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A.  In  cheniiseheu  Formeln  früher  gebrauchte**  Zeichen  für  EssigHäure  (Acidum 
actticum).  In  neuerer  Zeit  (Beilstbjx's  Org.  Chemie)  bezeichnet  man  mit  diesem 
Buchstaben  bisweilen  überhaupt  jede  einbaaische  organische  Säure,  wenn  es  sich 
hei  Aufzähluugcn  uud  dergleichen  immer  um  dieselbe  Säure  handelt. 

aa.  Oder  da  auf  Kecepten  bedeutet:  gleichviel,  von  jedem  eine  gleiche  Menge. 

Aachen,  Stadt  der  preussi»ehen  Kheinprovinz.  Ihre  zahlreichen  Quellen,  gehören 
zu  den  alkalisch-muriatischen  Sch  wefelthermeu  und  habeu  eine 
Temperatur  von  45°—  55°  C.  Die  Kaiserquelle  (55°  C.)  enthält  Na  Cl  2.61, 
Xa2S  0.013,  Na,  SO«  0.28,  NaH  CO,  O.JU°/00;  ihr  zunächst  steht  dieQuirinus- 
qnelle;  zu  den  kühlereu  gehören  die  Roseu-  und  Oorneliusquelle. 

Aachener  Badesalz,  künstliches,  wird  iu  neuester  Zeit  in  den  Handel 

jttbracht :  es  dient  zur  Herstellung  der  Aachener  Bäder  und  soll  die  fixen  Bestand- 
teile der  Kaiserquelle  in  auflöslichen  Verbindungen  enthalten. 

Aachener  Badeseife,  Sapo  jodato-bromato-sulfuratus ,  zur  Herstellung 
künstlicher  Aachener  Bäder,  enthält  auf  600  Th.  einer  weichen  Kaliseife:  36  Th. 
Calcnria  sulfurata,  15  Th.  Kalium  jodatum  und  7lj2  Th.  Kalium  bromatum: 
nach  einer  anderen  Vorschrift  auf  600  Th.  Seife :  10  Th.  Kalium  jodatum,  5  Th. 
Kalium  bromatum,  30  Th.  Natrium  hyposulfuroaum,  10  Th.  Kalium  sulfuratum 
und  21/a  Th.  Sulfur  praeeipitatum;  nach  eiuer  dritten  Vorschrift  endlich  auf 
500  Th.  Elalnsehmierseife:  70  Th.  Kalium  sulfuratum,  50  Th.  Kalium  jodatum, 
30  Th.  Kalium  bromatum  und  12  Th.  Ferrum  sulfuricum.  Circa  200  g  einer 
wichen  Seife  werden  auf  ein  Vollbad  gerechnet. 

Aalbeeren  oder  Aalbesinge  sind  die  Früchte  von  Ribes  nigrum  L. 

Aalkraut  ist  Uerba  Saturejae. 

Aalquappenöl,  Aalraupenfett  oder  Aalfett.  Das  Fett  der  Leber  von 

Lata  vulgaris  C.  (Gadus  Lota  L.) ;  obsolet.  Im  Handverkaufe  pflegt  man  Oleum 
Jecori*  Äselli  zu  substituiren.  Für  Aalquappenpflaster  pflegt  man  Empl. 
Cernssae,  für  Aalraupenwasser  Aqua  Petroselini  zu  geben. 

Aaskow's  Elixir  antasthmaticum  ist  eine  zusammengesetzte  Digitalis- 

tiuetur,  bereitet  aus  20  Th.  Folia  Digitalis,  40  Th.  Radix  Liqutritiae,  4  Th. 
Lignnm  Santali  rubrum  und  je  100  Th.  Spiritus  dilutus  und  Aqua  Foeniculi. 
Bei  Asthma  20  bis  25  Tropfen. 

Aastropfen,  volkstümlicher  Name  für  Fiebertropfen:  Tinctura  Chinoidini, 
Tinctura  febrifuga  oder  dergl. 
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Abadie'S  künstlicher  Leim  ist  eine  durch  Kochen  von  Stärke  in  einer  sehr 
verdünnten  Magnesiumchloridlosung  erhaltene  leimartige  Masse,  die  in  der  Papier- 
fabrikation Verwendung  findet. 

Abarbanell'S  FrOStspiritUS  ist  eine  Lösung  von  5  Th.  Acidum  tannicum 
in  100  Th.  Spiritus  camphoratus.  Zum  Bepinseln  der  Frostbeulen. 

AbaS-Tuman,  wanne  Schwefelthermen  im  Kaukasus,  1355  m  über  Meer. 

Abbach,  Schwefelquelle  in  Bayern. 

Abbazia,  Seebad  und  klimatischer  Curort  im  Osterreichischen  Küstenlande. 

Abbe'S  Beleuchtungsapparat  ist  gegenwärtig  der  vollkommenste  zur  mikro- 
skopischen Beobachtung  durchsichtiger  Objeete  bei  starken  Vergrösserungeu,  daher 
allgemein  bei  der  BacterienunterHuchung  in  Gebrauch.  Er  besteht  aus  einem 
Linsensystem ,  einem  Blenden apparat  und  einem  Doppelspiegel ,  welche  zu  einem 
Stücke  vereinigt  sind,  das  an  Stelle  des  gewöhnlichen  Spiegels  in  das  Stativ  unter- 
halb des  Objecttisches  eingeschoben  wird.  In  seiner  gewöhnlichen,  ursprünglich 
von  Zeiss  in  Jena  ausgeführten  Construction  ist  er  nur  bei  grossen  und  mittelgmssen 
Stativen  verwendbar;  in  einer  einfacheren  Construction  von  Reichert  in  Wien, 
Condensor  genaunt,  kann  er  auch  kleineren  Stativen  adaptirt  werden.  Für  die 
allermeisten  mikroskopischen  Untersuchungen  ist  der  ABBE'sche  Apparat  entbehrlich, 
.vortheilhaft  erweist  er  sieh  bei  den  starken  Objectivsystemeu,  und  die  Immersions- 
systeme  erlangen  durch  ihn  ihre  volle  Leistungsfähigkeit. 

Literatur:  Der  Abb  e'sche  Apparat  ist  beschrieben  und  abgebildet  in  D  i  p  p  e  Ys  Handbuch 
der  Mikroskopie,  der  Reicherfsche  Condensor  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikroskopie.  I,  pag.  339. 

Ab  bot'S  Paste  zum  Cauterisireu  der  Zahnnerven  bereitet  man,  indem  man 
gleiche  Th.  Acidum  arsenicosum  und  Morphium  aceticum  mit  so  viel  Kreosot 
anreibt,  dass~einc  teigförmige  Masse  entsteht.  Ein  Minimum  davon  gibt  man  in  den 
hohbm  Zahn  zur  Tödtung  des  Zahnnerven. 

Abbrand,  Giüh  spahn,  Hamm  erschlag,  Schmiedesinter  wird  der 
beim  Stabeisenprocesse ,  beim  Frischen  und  Schweissen  sich  einstellende  Verlust 
an  Eisen  (durch  Oxydation  des  Eisens)  genannt.  Der  entstehende  Glühspahn  macht 
das  Eisen  unansehnlich  und,  wenn  er  sich  z.  B.  beim  Walzen  in  dasselbe  eindrückt, 
zu  gewissen  Zwecken  unbrauchbar.  —  Ferner  versteht  man  unter  Abbrand  den 
Formzackeu  beim  Hartzerrennfeucr ,  d.  h.  die  an  der  Formseite  befindliche 
Eigen  platte  der  Feuergrube  bei  Eisen-  und  Stahl  frisch  feuern.  B.  Fischer. 

Ab  brande  sind  die  bei  dem  Höstproeesse  gewisser  Schwefelraetalle  hinter- 
bleibcndcn,  nicht  flüchtigen  Abfallproducte.  Die  wichtigsten  Abbrände  sind 
die  bei  Fabrication  der  Schwefelsäure  aus  Schwefelkies  (Pyrit,  Fe  S2)  erhaltenen 
Kiesabbrände.  Dieselben  wurden  früher  ausschliesslich  auf  Eisenvitriol  verarbeitet ; 
gegenwärtig  gewinnt  mau  aus  ihnen  die  in  diesen  Kiesen  stets  enthaltenen  werth- 
vollen Metalle  Kupfer,  Silber  und  Gold  (Kupferhütte  zu  Duisburg).  —  Auch  die 
Abbrände  gewisser  Arsenikkiese  werden  zur  Gewinnung  von  Silber  und  Gold 
herangezogen.  B.  Fischer. 

A-b-C-Balsam,  volkstümlicher  Name  für  t'nguentum  Elemi :  A-b-c-Salbe  für 

Unguentum  flavum. 

Abc -Kraut,  auch  Abcedaire,  Abcdaria  sind  Benennungen  für 

Acmella  (s.  d.). 

A-b-c-Process  heisst  ein  zur  Desinfection  der  Excremente  iu  England  versuchtes 
Verfahren ,  bei  welchem  eine  Mischung  von  Thierkoble ,  Pflanzenkohle,  Thouerde, 
Ammoniakalaun,  Schwefelsäure,  Magnesia,  Blut  und  Flusswasser  zur  Verwendung 
kommt.    Es  werden  durch  dasselbe  die  grobeu  suspendirten  Substanzen  nieder- 
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gesehlagen,  der  Gestank  wird  vermindert,  aber  die  Fäulnisskeime  werden  nicht 
zerstört,  Desinfection  wird  daher  nicht  erzielt. 

Abdampf,  der  Dampf,  welcher  nach  Leistung  seiner  Arbeit  entweder  in  die 
Lnft  entweicht  oder  zum  Vorwärmen  von  Wasser  und  anderen  Flüssigkeiten  dient, 
indem  man  ihn  durch  geeignete  Röhren  streichen  lässt.  Nur  der  Dampf,  welcher 
rar  Heizung  von  Destillirapparaten  u.  s.  w.  diente ,  darf  zur  Gewinnung  von 
deBtillirtera  Wasser  verbraucht  werden  (falls  dasselbe  nicht  kupferhaltig  ist,  was 
häufig  constatirt  wnrde);  der  zum  Treiben  von  Maschinen  benutzte  Dampf  enthalt 
stets  Fetttheile  (von  der  Kolbenschmierung  herrührend)  und  darf  deshalb  nicht 
zur  Darstellung  von  destillirtem  Wasser  verwendet  werden.  Schneider. 

Abdampfen  nennt  man  die  durch  Erwärmen  bewirkte  und  unter  Verflüchtigung 
des  Lösungsmittels  erfolgende  Trenuung  des  letzteren  vou  den  darin  gelösten, 
weniger  flüchtigen,  festen  oder  flüssigen  Stoffen,  um  diese  in  coucentrirter  Lösung 
oder  in  trockener  Form  zu  erhalten. 

Je  nach  der  Art  des  Lösungsmittels  und  der  Natur  des  gelösten  Körpers  unter- 
liegt das  Abdampfen  vielen  Modifikationen ,  betreffs  der  Gefässe,  in  welchen  das 
Abdampfen  vorgenommen  wird,  oder  der  Art  der  Wärmequelle,  ebeuso  wie  auch 
für  das  Abdampfen  in  speciellen  Fällen  viele  Vorsichtsmassrcgeln  beobachtet 
werdeu  müssen. 

Die  einfachste  Art  des  Abdampfens  wässeriger  Flüssigkeiten  besteht  darin,  dass 
man  die  betreffende  Lösung  in  einer  nur  zu  zwei  Drittel  damit  augefüüteu  flachen 
Schale  von  Porcellan ,  Platin  oder  im  grösseren  Massstabc  in  flachen  Kesseln  von 
Eisen.  Zinn,  Kupfer,  emaillirtem  Eisen  erhitzt.  Als  Wärmequelle  dieut  bei  hoch- 
siedenden Flüssigkeiten  (Salzlösungen)  entweder  directe  Feuerung  (im  kleineu  Mass- 
stabe Gasfeuerung)  oder  wie  in  den  meisten  Füllen  und  bei  den  Körpern,  um 
welche  es  sich  in  der  Pharmacio  handelt,  Dampf  aus  einem  Dampfkessel  geliefert 
(Dampfbad,  s.d.)  oder  der  Dampf  des  frei  siedenden  oder  nahe  dem  Koch- 
punkt befindlichen  Wassers  (Wasserbad,  8.  d. ,  Marienbad )  oder  ein  Sand- 
bad (s.  d.). 

Die  Abdampfgefässe  sollen,  das  gilt  als  Regel,  nicht  Uber  das  Niveau  der 
zn  verdampfenden  Flüssigkeit  der  Wärmequcllo  ausgesetzt  sein;  im  anderen  Falle 
würde  ein  Theil  der  gelösten  Substanz  sich  am  Rande  absetzen  uud  dort  unuöthig 
hoch  erhitzt  werden ,  was  z.  B.  bei  Extracten  stets  einen  uachtheiligcn  Kinfluss 
auf  die  Farbe  und  gleichmässige  Consistenz  hat  und  auch  eine  theilweise  Zer- 
setzung der  in  den  Extracten  vorhandenen  wirksamen  Stoffe  (Alkaloide,  Glucoside) 
bewirkt.  Ein  ferneres  Mittel,  um  das  Abdampfen  mögliehst  ohne  Sehaden  für  die 
Extracte  zu  bewerkstelligen ,  besteht  darin ,  dass  man  die  Flüssigkeit  nicht  sich 
selbst  tlberlässt,  sondern  fortwährend  bewegt  (rührt)  uud  dureh  die  dadurch  ge- 
bildete grössere  Oberfläche  der  Flüssigkeit  diese  zu  einem  rascheren  Verdampfen 
bringt.  Am  einfachsten  ist  es,  mit  einem  hölzerneu  Rührspatel,  Glasstab,  Porcellan- 
spatel  die  Flüssigkeit  oder  das  schon  ziemlich  dicke  Extract  zu  rühren,  indem 
man  fortwährend  zwei  Kreise  (in  Form  einer  8)  beschreibt.  Würde  man  nur  rund 
rühren  (in  Form  einer  0),  so  käme  man  bei  dünnen  Flüssigkeiten  in  Gefahr,  in 
Folge  der  Centrifugalkraft  einen  Theil  der  Flüssigkeit  über  den  Rand  zu  treiben ; 
ausserdem  folgt  auch  in  diesem  Falle  die  Flüssigkeit  sehr  bald  der  Richtung  des 
Rühren»  mit  fast  derselben  Schnelligkeit,  wie  sieh  der  Rilhrer  bewegt,  wodurch 
der  Zweck  des  Rührens  (Vergrösserung  und  fortwahrende  Erneuerung  der  ver- 
dampfenden Fläche)  illusorisch  wird.  Dass  man  das  Material  des  Rührers  dem 
Material  des  Abdampfgefässes  anpasst,  damit  mau  nicht  dureh  Abkratzen  Theile 
der  Gefässmasse  in  das  Extract  bringt,  ist  selbstverständlich.  So  wird  man  z.  B. 
bei  Zinnkesseln  hölzerne  Rührstäbe,  bei  Porcellanschaleu  Glas-  oder  Poreellanstäbe 
in  Anwendung  bringen;  Eisenspatel  sind  bei  Extracten  überhaupt  ausgeschlossen. 
Um  an  Zeit  uud  Arbeitskraft  zu  sparen,  hat  man  mechanische  Rührvorrichtungen 
«oustruirt,  welche  entweder  durch  ein  Uhrwerk,  Gewichte  oder  eine  vou  einer 
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Wasserleitung  bewegte  Turbine  getrieben  werden.  Auch  bei  diesen  ist  darauf  zu 
gehen ,  das«  sie  nicht  im  Kreise  rühren ,  sondern  eine  pendelnde  Bewegung  haben, 
auch  darf  ihr  Gang  nicht  zu  rasch  sein,  damit  keine  Flüssigkeit  verspritzt  wird 
(s.  Ktthrappa  rate). 

Eine  Beschleunigung  des  Verdampfens  wässeriger  Extractlösungen  erzielt  man 
ferner  in  den  Vacuumapparaten  (s.  d.),  deren  sich  besonders  die  Grossindustrie 
bedient.  In  diesen  zum  Theil  in  riesigen  Dimensionen  erbauten  Apparaten  werden 
die  Flüssigkeiten  bei  circa  40°  in  einem  durch  Luftpumpen  fortwährend  erneuerten 
Vac-uum  von  nur  wenigen  Millimetern  Druck  unter  lebhaftem  Aufwallen  äusserst 
rasch  verdampft. 

Bei  dieser  Art  des  Abdampfens  arbeitet  man  demnach  bei  niedriger  Temperatur, 
unter  Ausschluss  der  Luft,  deren  zersetzender  Einfluss  anf  Extracte  bekannt  ist, 
und  unter  fortwährender  Bewegung  der  Flüssigkeit.  In  der  That  unterscheiden  sich 
auch  diese  im  Vacuum  eingedampften  Extracte  schon  im  Aussehen  vortheilbaft  von 
den  in  offenen  Gefässen  eingedampften. 

Auch  für  de«  Betrieb  im  pharmaceutischen  Laboratorium  hat  man  derartige 
Apparate  construirt;  dieselben  sind  zum  Theil  auch  mit  Vorrichtungen  verschen, 
um  die  verdampfte  Flüssigkeit  (Alkohol,  Aether)  wieder  zu  gewinnen. 

Eine  andere  vielfach  angewandte  Art  der  Trennung  des  Lösungsmittels  von  den  ge- 
lösten Substanzen,  die  Destillation  (s.  d.),  besteht  darin,  dass  man  die  Lösung  in 
einem  geschlossenen  Gefässe  (D  e  8 1  i  1 1  i  r  b  1  a  s  e,  s.  d.)  mit  durch  die  doppelte  Wandung 
strömendem  Dampfe  erhitzt  und  die  verdampfte  Flüssigkeit,  nachdem  ihr  Dampf 
in  durch  Wasser  kalt  gehaltenen  Köhren  (K  ü  h  l  a  p  p  a  r  a  t  e,  s.d.)  wieder  verdichtet 
worden  ist,  auffängt.  Bei  Arbeiten  im  Kleinen  und  im  chemischen  Laboratorium 
vollführt  man  dasselbe  aus  gläsernen  Retorten  oder  Kochkolben  uud  erhitzt  mit 
Gas  oder  im  Wasserbad.  Das  Destilliren  nimmt  man  stets  dann  vor,  wenn  es  sich 
um  Flüssigkeiten  handelt,  welche  einen  gewissen  Werth  haben  (Alkohol,  Aether, 
Petroläther,  Chloroform)  und  auch  aus  dem  Grunde,  weil  ein  theil  weises  Ein- 
trocknen der  Substanzen  am  Hände  nicht  stattfindet,  da  die  den  ganzen  Raum  des 
Destillirgefässes  erfüllenden  Dämpfe  diese  immer  wieder  herunterwaschen.  Zur  Be- 
schleunigung der  Destillation  aus  Glasgefässen  umhüllt  man  den  oberen  Theil  mit 
einem  Tuche  oder  kann  auch,  indem  man  die  Vorlage  fest  mit  dem  Kühler 
und  einer  BuxsEx'schen  Pumpe  verbindet  ,  im  Vacuum  destilliren.  Die  Vorsicht 
gebietet ,  die  betreffenden  Glasgefasse  vorher  leer  derselben  Procedur  zu  unter- 
ziehen oder  im  Stopfen  des  Destillationsgefässes  ein  in  die  Flüssigkeit  tauchen- 
des, mit  sehr  feiner  Spitze  endigendes  Glasrohr  anzubringen,  durch  welches  immer 
ein  Strom  Luft  oder  bei  empfindlichen  Substanzen  Stickstoff  oder  Kohlensäure 
gesogen  wird. 

Ein  Luftstrom,  welcher  über  die  zu  verdampfende  Flüssigkeit  streicht,  ist  eben- 
falls im  Stande,  das  Abdampfen  zu  beschleunigen.  Hierzu  sind  viele  Vorrichtungen 
in  Gebrauch  und  vorgeschlagen  worden.  Man  findet  die  erwähnten  Vorrichtungen 
besonders  bei  analytischen  Arbeiten  in  Gebrauch,  wo  sie  gute  Dienste  leisten,  da 
es  oftmals  nur  darauf  ankommt,  dünne  Salzlösungeu  durch  Abdampfen  zu  couceu- 
triren.  Hat  sich  ein  Salzhäutehen  auf  der  Flüssigkeit  gebildet,  dann  sind  natürlich 
auch  diese  Hilfsmittel  unwirksam  und  mau  muss,  falls  zur  Trockne  abgedampft 
werden  soll,  dasselbe  unter  Rühren  bewerkstelligen.  Die  einen  Luftstrom  erzeugenden 
Vorrichtungen  sind  nebenstehend  abgebildet. 

Vermittelst  eines  Retortenhalters  hängt  man  einen  Trichter  (Abdampftrichter) 
mit  dem  Stiel  nach  oben  über  der  betreffenden  Schale  auf.  Die  aufsteigenden 
Dämpfe  ziehen  durch  den  Trichter  nach  oben  und  bewirken ,  indem  der  Trichter 
(  Fig.  1  j  aN  Schornstein  wirkt,  einen  Zutritt  von  frischer  Luft  an  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit.  Zweckmässig  ist  der  untere  Rand  des  Trichters  nach  innen  umgebogen, 
um  die  verdichtete  und  hcrabrinneude  Flüssigkeit  aufzufangen.  Um  den  Luftstrom 
noch  besser  über  die  abzudampfende  Flüssigkeit  zu  führen,  befestigt  man  mittelst 
eines  Korkes  ein  Glasrohr  im  Trichterhals  (Fig.  2),    welches  bis  nahe  auf  die 
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Flüssigkeit  berabreicht.  Kine  noch  einfachere  Vorrichtung  b Wiehl  darin,  dann  man 
ein  mehrere  Ocntimeter  breites  Glasrohr  schief  über  dem  Rande  der  .Schale  auf- 
hingt ,  so  dass  sich  der  tiefste  Punkt  des  Rohre*  unterhalb  der  Schale  befindet, 
damit    di«*  verdichtet»'  Flüssigkeit  nicht  wieder  in  diese  hineintropft. 


Kig.  a. 


.  \ 
I  )• 
t 


Besonders  zur  Bestimmung  des  Extractgehaltes  in  Bier  und  Wein  bedient  man 
sieh  eines  U-förmig  gebogenen  Rohres,  einer  sogenannten  Kutc  (Fig.  S).  Man 
beschickt  dieselbe  mit  der  zu  verdampfenden  Flüssigkeif ,  bringt  sie  in  heisses 
Wass»T,  verbindet  »las  »'ngrr<>  Kode  mit  einer  eoncentrirte  Sehwefehlurc  Bnt- 
haltenden  Trockenflasche  und  das  weitere  Knde  mit  einer  llrxsKNschen  Wasser- 
luftpumpe. 

Hat  man  Flüssigkeiten  abzudampfen,  welche  in  der  Wärme  an  ihrer  Ober- 
fllehe  eine  Haut  bilden,   unter  der  dann  die  Flüssigkeit  nicht  weiter  verdampft, 

wie  z.  B.   Milch ,    oder   welche  beim 
F'K-  3-  Rühren  stark  schäumen,  wie  Seifenlösung, 

so  setzt  man  zur  Vermehrung  der  <  >ber- 

(       fläche  den  Substanzen  Sand,  Gyps-  oder 

ftlaspulver  zu  und  rührt  fortwährend. 
Dieser  Methode  bedient  mau  sich  häufig 
bei  analytischen  Arbeiten. 

Um  grössere  Mengen  von  Salzlösungen 
abzudampfen,  füllt  man  den  Vorrath  der 
Lösung  in  eine  Flasche,  in  deren  Kork 
mau  eiue  Vorrichtung  befestigt,  welche, 
sobald  die  Flüssigkeit  in  der  Schab'  bis 
zu  einem  gewissen,  vorher  beabsichtigten 
Punkte  gesunken  ist,  das  Xachfliesscn  von  Flüssigkeit  aus  der  Flasche  in  ebenfalls 
rcgulirharcr  Menge  bewirkt  Ts.  A  u  s  s  ü  ss r  ö  h  r c  he  n  j. 

Tin  das  Abdampfen  bei  einem  gewüuschten  Punkte  zu  unterbrechen  und  die 
i iasriaininc   zu   löschen ,   bedieut  man  sieh   nachstehend  abgebildeter  Vorrichtung 
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(Fig.  4).  Durch  Sangen  bei  a  füllt  man  die  Kugel  c  mit  der  abzudampfenden  Flüssig- 
keit ans  d;  sobald  das  Saugen  aufhört,  sinkt  die  Flüssigkeitssäule  in  c  d  und 
hebt  dafür  eine  entsprechende  Menge  Wasser  aus  f  nach  b.  Das  Gas  strömt  nach 
Anlegung  der  Gummischläuche  durch  a  nach  /  und  durch  e  zum  Brenner.  Sinkt 
die  Flüssigkeit  in  d  bis  unter  das  untere  schief  abgeschnittene  Ende  von  c,  so  fällt 
die  Flüssigkeit  aus  c  d  herab,  gleich  darauf  sinkt  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  b 
nach  /'und  verschlieft  das  dicht  bis  auf  das  Wasser  in  f  herabgezogene  schief  abge- 
schnittene Glasrohr  <*;  hierdurch  ist  der  Gaszufluss  gehemmt  und  die  Flamme  verlöscht. 


Fig.  4. 


Das  Abdampfen  leicht  brennbarer  Flüssigkeiten,  in  offener  Schale  (bei  kleinen 
Mengen;  oder  durch  Destilliren  geschehe  immer  im  Wasserbad ,  nicht  über  der 
directen  Gasflamme.  Um  sich  auch  hierbei  noch  vor  (in  Folge  etwaigen  Bruches 
der  Gefässe)  stattfindender  Entzündung  zu  schützen,  benutzt  man  Wasserbfider,  bei 
denen  die  G ahllamme  ganz  von  Drahtnetz  umgeben  ist  (s.  Wasserbäder).  Das 
Abdampfen  übelriechender  oder  schädliche  Dämpfe  entwickelnder  Flüssigkeiten  muss 
unter  einem  Abzug  (s.  d.)  bewirkt  werden.  Um  Mangels  eines  solchen  kleine 
Mengen  derartiger  Flüssigkeiten  abzudampfen,  befestigt  man  mittelst  eines  Halters 
einen  kleinen  Trichter  verkehrt  über  der  Schale  und  verbindet  den  Hals  desselben 
vermittelst  eines  Gnmmischlauches  mit  einer  BuNSEN'schen  Pumpe.  Mit  dieser  einfachen 
Vorrichtung  kann  man  selbst  Schwefelsäure  und  Salzsäure  ohne  Belästigung  verdampfen. 

Geschieht  das  Abdampfen  ohne  Anwendung  von  Wärme,  so  bezeichnet  man  es 
mit  der  speciellen  Benennung  (freiwillige)  Verdunstung. 

Das  Verdunsten  wird  immer  dann  angewandt,  wenn  es  sich  um  leicht  zer- 
setzliehe Stoffe  handelt  oder  besonders  bei  Versuchsarbeiten,  wenn  man  den  Stoff 
noch  nicht  kennt  uud  ihn  durch  Erwärmen  zu  zerstören  fürchtet.  Auch  ist  es 
vielfach  ein  bequemer  Weg,  um  Körper,  welche  sonst  nicht  oder  schlecht  kryst all i- 
siren,  in  verhältnissmässig  gut  ausgebildeten  Krystallen  zu  erhalten. 

Das  Verdunsten  bewirkt  man  entweder  in  mit  Filtrirpapier  bedeckter  Schale 
an  der  Luft  oder  unter  einer  Glasglocke,  in  Gegenwart  von  Stoffen,  welche  die 
Dämpfe  der  betreffenden  Flüssigkeit  begierig  absorbiren. 

Um  W:?sser  zu  verdunsten  bringt  man  die  Flüssigkeit  in  einen  Exsiccator 
(s.  d.j  über  emicentrirte   Schwefelsäure  und  evaenirt  auch  wohl   mittelst  einer 
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trockenen  Luftpumpe  oder  einer  BüNSEN'schen  Wasserluftpumpe;  will  man  gleich- 
zeitig vorhandene  freie  flüchtige  Säuren  verdunsten,  so  stellt  man  noch  ein  Gefäss 
mit  Actzkalk  oder  Pottasche  unter  den  Exsiccator.  Aether,  Petroläther,  Schwefel- 
kohlenstoff, Benzin,  Chloroform  und  ähnliche  Flüssigkeiten  an  der  Luft  ver- 
dunsten zu  lassen ,  hat  den  Nachtheil ,  dass  die  durch  die  Verdunstung  bewirkte 
Temperaturerniedrigung  die  Condensation  von  Wasser  aus  der  Luft  zur  Folge  hat. 
Man  findet  dann  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  einige  Tröpfehen  Wasser  vor ; 
um  das  nachmalige  Verdunsten  des  Wassers  über  Schwefelsäure  zu  umgehen, 
verdunstet  man  den  Aether  unter  einem  Exsiccator,  den  man  mit  hartem  Paraffin 
in  nussgrossen  Stücken  beschickt. 

Kei  Fettbestimmungen  findet  man  meist  nach  dem  Verdampfen  des  Aethers  etwas 
Wasser,  welches  zum  Theil  aus  dem  Material  stammt,  unter  dein  Aether  schwimmend ; 
um  dieses  Wasser  zu  entfernen,  benutzt  man  eigentümlich  construirte  Gefässe,  so- 
genannte Aetherschälchen  (s.  d.). 

Zum  Abdampfen  und  Verdunsten  von  Aether  und  anderen  derartigen  leicht 
flüchtigen  Stoffen  muss  man  stets  Gefässe  mit  steiler,  am  besten  senkrechter 
Wandnng  benützen,  da  diese  Flüssigkeiten  sich  sonst  über  den  Rand  der  Schale 
hinaufziehen  und  die  gelüste  Substanz  zum  Theil  an  der  Aussenseite  der  Schale 
zurücklassen.  Ein  ähnliches  Bestreben ,  über  den  Rand  hinwegzuzieheu  ,  besitzen 
auch  die  wässerigen  Lösungen  einiger  anorganischer  Salze,  z.  B.  Salmiak;  in 
diesen  letzteren  Fällen  kann  man  sich  unter  Umständen  damit  helfen,  dass  man 
den  Rand  mit  einer  »ehr  dünneu  Schicht  Talg  überzieht,  indem  man  mit  fettigem 
Finger  darüber  hinfährt. 

Um  die  Gefässe  und  die  Substanzen  nicht  zu  schädigen,  setzt  man  Glasgefässe 
und  Porcellanschalen  in  ein  Dampf-,  Wasser-  oder  Sandbad  oder,  falls  man  mit  freier 
Flamme  erhitzt,  auf  ein  Drahtnetz,  auf  eine  Eisenplatte  oder  eine  hohl  gebogene 
Asbestpappe.  Auf  freier  Flamme  erhitzt,  können  Porcellanschalon  leicht  zer- 
springen, wenn  unlösliche,  schwere,  harte  Körper  darin  liegen  oder  sich  wahrend 
des  Abdampfens  ein  fest  ansitzender  Niederschlag  ausgeschieden  hat;  auch  der  in 
der  Schale  liegende  Glasstab,  der  zum  Umrühren  dient,  kann  das  Springen  be- 
wirken. Das  Abdampfen  einer  Salzlösung  zur  Trockene  kann  auch  deshalb  nicht 
gut  über  freier  Flamme  geschehen  und  wird  besser  im  Wasserbad  vorgenommen ; 
auch  vermeidet  man  im  Wasserbad  das  Spritzen  kochender  Flüssigkeiten  und  das 
Decrepitiren  trocknender  Salze,  was  auf  freier  Flamme  zu  Verlusten  führt.  Hat 
man  eine  Flüssigkeit  unter  Kochen  zu  verdampfen  oder  entbindet  sie  dabei  ein 
Gas,  so  nimmt  man  das  Abdampfen  in  einem  schiefliegenden  Glaskolben  im  Sandbad 
vor;  die  aufspritzenden  Tröpfchen  werden  von  den  Glaswandungen  aufgefangen. 
Flüssigkeiten,  wie  Alkohol,  Aether  u.  s.  w.  kochen,  besonders  in  neuen  Gefässen,  oft 
unter  Siedeverzug ;  um  nun  das  für  die  gläsernen  Destillirgefässc  gefährliche  Stossen 
der  Flüssigkeit  zu  massigen  oder  aufzuheben,  legt  mau  in  das  Destillationsgefäss 
einige  Stückchen  Glasstab,  zerbrochene  Reagensgläser  oder  einen  spiralig  gewickelten 
Platindraht.  Flüssigkeiten,  welche  Säuren,  Alkalien,  Alkalicarbonate ,  Ammoniak 
enthalten,  ja  selbst  reines  Wasser,  greifen  beim  Abdampfen  die  Glas-  und  Porcellan- 
gefässe  an,  am  meisten,  wenn  diese  noch  ungebraucht  waren ;  man  muss  deshalb  bei 
quantitativen  Analysen  derartige  Flüssigkeiten  am  besten  in  Platingefässeu  abdampfen. 
Flusssäure  darf  selbstverständlich  nie  in  Glas-  oder  Porcellangefässe  kommen. 

In  der  Technik  bedient  man  sich  zum  Abdampfen  wässeriger  Lösungen,  zum 
Theil  noch  anderer  Modificationen. 

Zum  Vorwärmen  und  Concentriren  benutzt  man  häufig  den  Abdampf  der 
Maschine  oder  die  abziehenden  heissen  Verbrennungsgase  der  Kesselfeuerung,  auch 
laust  man  bisweilen  in  dem  Thurm,  in  dem  die  Verbrennungsgase  abziehen,  die 
abzudampfenden  Salzlösungen  an  eisernen  Tauen  oder  Ketten  herabrinnen ,  oder 
man  lässt  die  Generatorgase  über  die  betreffende  Flüssigkeit  hinwegziehen.  In 
Gradirwerken  lässt  man  die  Salzlösungen  an  hohen ,  mit  Reisig  gefüllten  Gerüsten 
herabrinnen  und  durch  den  durchstreichenden  Wind  concentriren.  Schneider. 
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Abdampfschal8n  sind  flache  Gefässe  mit  rundlichem  Boden  aus  gut  glasirtem 
Porcellan  oder  Steingut,  die  nicht  zu  dick  sein  dürfen,  um  die  Wärme  rasch  der 
Flüssigkeit,  die  darin  abgedampft  wird,  mittheilen  zu  können.  Um  die  Abdampf- 
schalen in  Wasser-  und  Dampfbäder  einsetzen  zu  können,  sind  sie  häufig  mit 
einem  dicken  Rand  versehen;  zuweilen  haben  die  Abdampfsohalen  auch  einen 
Rand  von  Zinn  oder  Messing  mit  zwei  hölzernen  Griffen,  um  gut  schließend  in 
die  in  Apotheken  gebräuchlieheu  BEiNDORFF'schen  Dampfapparate  zu  passen  (s. 
Dampfapparate).  Die  Abdampfschalen  haben  einen  Ausguss,  auf  dessen  richtige 
Construction  zu  achten  ist ,  denn  ist  der  Ansguss  nicht  tief  genug ,  so  passirt  es 
sehr  leicht,  das«  beim  Ausgiessen  die  Flüssigkeit  an  der  äusseren  Wand  der 
Schale  herabläuft.  Steingutschalen  werden  im  Allgemeinen  von  gewissen  Flüssig- 
keiten (Säuren ,  Alkalien ,  Alkalicarbonaten ,  Ammoniak)  stärker  angegriffen  als 
Porcellanschalen;  Porcellanschalen  der  verschiedenen  Fabriken  verhalten  sich  aber 
auch  verschieden  gegen  diese  Flüssigkeiten.  Schneid  er. 

AbdampftriChterj  dienen  dazu,  um  das  Abdampfen  von  '.Flüssigkeiten  zu 
beschleunigen,  andererseits  auch,  um  schädliche  Dämpfe  abzuführen,  wenn  man  sie 
mit  einem  Aspirator  oder  einer  BcNSEN'schcu  Pumpe  verbindet  (siehe  unter  Ab- 
dampfen). Schn|eiJcr. 

Abdeckereien  sind  Anstalten,  in  welchen  die  Leichen  umgestandener  oder 
wegen  infectiöser  Erkrankungen  getöd teter  Thiere  gebracht  werden ,  um  daselbst 
unschädlich  gemacht,  eventuell  auch  derjenigen  Vcrwerthung  zugeführt  zu  werden, 
die  ohne  Gefährdung  der  Menschen  zulässig  erscheint. 

Unter  Umständen  werden  in  diesen  Anstalten  auch  Thiere,  die  verdachtig  sind, 
an  gewissen,  schwieriger  zu  diagnosticirenden  Infectionskrankheitcn  (Hundswuth, 
Rotz)  zu  leiden,  verwahrt,  bis  zur  Feststellung  der  Diagnose  beobachtet  und 
eventuell  auch  getödtet. 

Die  Abdeckereien  haben  ihre  Aufgabe  nun  derart  zu  erfüllen,  dass  dieselben 

1.  keinerlei  erhebliche  Verunreinigung  von  Luft,  Wasser  und  Boden  bewirken, 

2.  das«  von  ihnen  aus  keine  Weiterverbreitung  von  Krankheiten  erfolgt,  sei 
es  solcher,  die  auf  Thiere,  sei  es  solcher,  die  auf  Menschen  Übertragbar  sind, 

3.  dass  (mit  steter  Berücksichtigung  von  1  und  2)  eine  Vcrwerthung  der  ihr 
zufallenden  Materialien  ermöglicht  wird. 

1.  Die  Verunreinigung  von  Boden,  Luft  und  Wasser  sucht  man  schon  dadurch 
zu  beschränken,  dass  man  die  Abdeckereien  womöglich  in  grösserer  Entfernung 
von  menschlichen  Wohnorten  anlegt  und  auch  bei  der  Wahl  des  Platzes  noch 
die  Verhältnisse  von  Luft,  Wasser  und  Boden  berücksichtigt.  Die  Verscharrung 
der  Cadaver  dort,  wo  sie  Platz  greift,  hat  so  bald  als  möglich  vorgenommen  zu 
werden,  sie  darf  nicht  zu  oberflächlich  erfolgen.  Nach  den  in  Oesterreich  gelten- 
den Bestimmungen  sind  die  zum  Verscharren  der  Cadaver  zu  eröffnenden  Gruben  so  tief 
anzulegen,  dass  über  die  hineingeworfenen  Cadaver  noch  eine  2  m  hohe  Erdschicht 
zu  liegen  kommt.  Auch  ist  für  diese  Zwecke  ein  poröser,  für  Luft  und  Wasser 
durchgängiger  Boden  zu  wählen,  der  es  zulässt,  dass  noch  eine  ziemlich  dicke 
Bodenschicht  zwischen  Grabessohle  und  Grundwasser  zwischengelagert  bleibt  und 
die  Raum  genug  bietet,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Einzelgrabes 
und  die  wechselseitige  Distanz,  als  auch  mit  Rücksicht  auf  eine  lange  Frist  bis 
zur  Wiederbonützung. 

2.  Die  Gefahr  für  Weiterverbreitung  von  Krankheiten  durch  Abdeckereien, 
und  zwar: 

a)  Die  Uebertragung  von  Infectionskrankheitcn  (ansteckenden  Krankheiten)  von 
Thieren  auf  Menschen,  wobei  vorzüglich  Rotz,  Milzbrand  (und  auch  Hundswuth) 
in  Betracht  kommen,  betrifft  wohl  vorwiegend  die  in  den  Abdeckereien  selbst 
befindlichen  Personen  und  ist  durch  persönliche  Fürsorge  bei  der  Hantirung  mit 
den  Cadavern  zu  vermeiden.  Allerdings  kann  durch  getrocknete  Felle,  Thierhaare 
eine  Krankheit  (Hadernkrankheit  —  wahrscheinlich  Milzbrand)  auch  nach  längerer 
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Zeit  auf  fremde  Menschen,  Arbeiter  übertragen  werden  und  sollen  deshalb  Milz- 
brandcadaver  und  Felle  vollständig  vernichtet  werden. 

b)  Um  die  Weiterverbreitung  derartiger  Thierkrankheiten  auf  Thiere  und  auch 
auf  Menschen  zu  verhüten,  ist  in  Oesterreich  und  Deutochland  für  Milzbrandcadaver 
entweder  die  Zerstörung  unter  besonderen  Vorsichtsmassregeln  auf  thermischem 
oder  chemischem  Wege  oder,  wo  dies  nicht  möglich  ist,  das  Verscharren  angeordnet, 
nachdem  zuvor  die  Haut  durch  Zerschneiden  unbrauchbar,  ausserdem  noch  das  Fleisch 
durch  Begiessen  mit  Jauche,  Theer  etc.  ungeniossbar  gemacht  wurde;  dasselbe  gilt 
vom  Kotz,  von  der  Hundswuth  und  von  der  Rinderpest,  bei  welcher  letzteren  auch 
noch  besondere  Massregolu  für  den  Fall  der  Verarbeitung  auf  thermischem  oder 
chemischem  Wege  vorgeschrieben  siud. 

Die  Cadaver  gefallener  oder  getödteter  pockenkranker  Schafe  sind  ähnlich  zu 
beseitigen ,  die  abgenommenen  Häute  sind  zu  desinfieiren  und  dürfen  erst  iu  voll- 
kommen getrocknetem  Zustand  und  nach  Beendigung  der  Seuche  ausgeführt  werden. 

c)  Mittelbar  können  durch  Abdeckereien  auch  noch  parasitäre  Krankheiten 
«bertragen  werden,  indem  gewisse  Thiere  die  Parasiten  aufnehmen  und  dann 
weiter  tragen ;  es  gilt  dies  besonders  von  den  Trichinen,  die  durch  Ratten  weiter 
verschleppt  werden.  Aus  diesem  Grunde  wird  den  Abdeckern  das  Halten  der 
Schweine  untersagt;  trichinöse  Schweine,  die  auf  die  Abdeckereien  gelangen,  sind 
entweder  im  Ganzen  chemisch  zu  verarbeiten  oder  auszusieden  und  die  Reste 
sorgfältig  —  so  dass  Thiere  nicht  hinzu  gelangen  können  —  zu  vergraben. 

3.  Für  die  Vcrwerthung  der  einen  nicht  unbedeutenden  Werth  repräsentireuden 
Stoffe  können  nur  solche  Verfahren  gewählt  werden,  durch  welche  alle  eventuellen 
Ansteckungsstoffe  gründlich  vernichtet  werden  und  zu  deren  Ausführung  Manipula- 
tionen genügen,  bei  welchen  die  bei  denselben  beschäftigten  Arbeiter  nicht  in 
höherem  Grade  der  Infection  ausgesetzt  werden,  als  dies  sonst  der  Fall  ist. 

Es  existireu  mehrere  Verfahren :  Ein  häutig  angewendetes,  von  Talmox  und 
Paykx  angegebenes  besteht  darin,  dass  das  Blut  der  Thiere  gesammelt,  die  Haut 
und  Hörner  entfernt  werden  und  der  Rest  in  einem  eisernen  Kessel  durch 
l1/,  Stunden  heissen  Dämpfen  ausgesetzt  wird.  Das  Fleisch  ist  dann  desinficirt  zu 
einem  Brei  umgewandelt,  welcher  gepresst  und  dadurch  in  platte  feste  Kuchen  umge- 
wandelt wird.  Das  Blut  wird  in  Kesseln  getrocknet,  die  Häute  gelangen  in  Gerbereien. 

Nach  dem  Verfahren  von  Lkguix  wird  der  zerkleinerte  Cadaver  getrocknet,  in 
eiserne  Retorten  gebracht  und  der  trockenen  Destillation  unterworfen. 

Die  Stoffe,  die  auf  diese  Weise  gewonnen  werden,  sind :  Leim,  Gelatine,  Knochen- 
mehl, Fleischdünger ,  Talg  u.  dergl.  In  Fällen,  wo  es  Bich  um  Seucheneadaver 
handelt ,  muss  ein  Verfahren  eingehalten  werden ,  dass  die  gewonnenen  Producte 
die  Eignung  einbflssen ,  als  Nahrungsmittel  für  Thiere  und  Menschen  verwerthbar 
zu  sein.  Die  Fette  müssen  z.  B.  zersetzt  sein,  der  Talg  darf  nur  in  flüssiger  Form 
verkauft  werden,  die  Darstellung  von  Gelatine  als  Klärungsnüttel  darf  nicht  statt 
haben  u.  dergl.  Auch  wird,  um  Missbräuchen  vorzubeugen,  den  Abdeckern  der 
Verkauf  von  Fleisch  u.  dergl.,  selbst  weun  es  ausdrücklich  als  Thicrfntter 
bezeichnet  wird,  nicht  gestattet. 

Die  für  Oesterreich  geltenden  Bestimmungen  finden  sich  in  dem  Thierseuchen- 
gesetz vom  20.  Februar  1880,  III.  Abschnitt,  §.  20,  Abs.  6  und  IV.  Abschnitt, 
§.  27,  Abs.  10—12  (Milzbrand),  §.  28,  Abs.  11  (Lungenscuehe),  §.  29,  Abs.  10 
(Kotz),  §.  30,  Abs.  16  (Pocken)  §.  33,  Abs.  7  (Räude)  und  §.  35  (Werth),  ferner 
in  der  Durchführungsverordnung  vom  12.  April  1880,  R.-G.  38.  In  Prenssen 
sind  die  §§.  17 — 27  des  Gesetzes  betreffend  die  Abwehr  und  Unterdrückung  von 
Viehseuchen  hiefür  maassgebend.  Soyka. 

Abdominal  (abdo  men,  der  Unterleib) ,  was  den  Unterleib  betrifft.  —  A  b- 
dominaltyphns  (Tuq>o$  bedeutet  Dampf,  Qualm  und  die  Pestj  ist  eine  epi- 
demische Infectionskrankheit,  welche  nach  den  neuesten  Forschungen  durch  das 
Eindringen    speeifischer   Spaltpilze  ,    der  T  y  p  h  u  s  b  a  c  i  1 1  e  n  (s.  d.) ,    in  den 
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Organismus  entsteht.  —  Abdominalschwangerschaft  oder  extrauterine 
Schwangerschaft  entsteht,  wenn  die  Eizelle  nicht  in  der  Gebärmutter,  sondern 
in  der  Bauchhöhle  befruchtet  wird. 

Abel'S  Petroleum  prüfet".  Siehe  Petroleumprüfung. 

Abelin'S  Flechtensalbe  ist  ein  Gemisch  aus  1  Th.  Acidum  salicylicum, 
2  Th.  Spiritus  und  4  Th.  Adeps  suiUus. 

Abelmoschus,  eine  Malvaceen-Gattuiif:,  Unterabth.  Hibisceae.  1.  Von  Abel- 
mosehus  moschatus  Moench  (Hibiscus  Abelmoschus  L.) ,  Bisa  nistrauch, 
A  r  g  a  1  i  e,  ursprünglich  in  Ostindien  heimisch  und  in  vielen  Tropengegenden 
eultivirt,  kamen  die  reifen  Samen  (Bisam korner,  Moschuskörncr,  Granu 
m  osch  ata,  Sem.  Alceae  uioschatae)  früher  ausschliesslich  aus  Westiudien 
(Martinique).  Jetzt  werden  sie  auch  aus  Ostindien,  seltener  als  Medicament,  häufiger 
für  Zwecke  der  Parfümerie  wegen  ihres  sehr  an  Moschus  erinnernden  Geruches 
eingeführt.  Sie  sind  uierenförmig ,  4  mm  lang ,  3  mm  breit,  von  graubrauner 
Farbe,  mit  zahlreichen  helleren  Längsstreifen.  Der  Nabel  ist  gross,  schwärzlich, 
über  ihm  die  Mikropyle  als  Wärzchen  kenntlich.  Die  helleren  Streifen  werden 
durch  reihenweis  angeordnete  Zellen  der  zwei  ersten  Zellenlagen  der  Samen- 
schale ,  welche  sich  etwas  stärker  verdicken  und  bedeutend  vorwölben,  gebildet. 
Die  dazwischen  liegenden  Zellen  der  genannten  zwei  Zelleulagen  sind  in  der  Handels- 
waare  meist  abgestossen.  Im  Uebrigen  gleicht  der  Same  in  seinem  Bau 
dem  anderer  Hibisceen  (Lohdb,  Mittheil,  aus  d.  Gesammtgebiet  d.  Botanik, 
II.  Bd.,  1.  Heft).  Das  riechende  Princip  ist  in  den  Samenschalen  enthalten,  die  stark 
gefalteten  Cotyledonen  und  da«  unbedeutende  Endospcrm  führen  Oel  und  Eiwcissstoffe. 

2.  Von  Abelmoschus  esculentus  Guill.  et  Perott.  (H.  esculentus  L.) ,  in 
Ostafrika  heimisch  und  in  vielen  Tropengegenden  eultivirt,  werden  die  jungen 
Früchte  unter  dem  Namen  Gombo  und  Bamia  als  schleirogebendcs  Medicament 
und  als  Gemüse  verwendet.  Die  Samen  sind  geruchlos  und  nicht  gestreift.  In 
Frankreich  bereitet  man  aus  ihuen  eine  Paste  und  einen  Syrup  (Sirrtp  de  xVa/V), 
welche  wie  die  analogen  Eibischpräparate  beuützt  werden.  Im  Orient  dienen  sie 
als  Kaffeesurrogat:  Gombokaffee.  Die  Stengel  dieser  und  anderer  Arten 
liefern  eine  Gespinstfaser,  den  Gambohanf.  Hart  wich. 

Aberle's  Tinctura  Coccionellae  ammoniata  besteht  aus  je  1  Th. 

Coccionella  und  Liquor  Amnwnii  caustici  und  14  Th.  Spiritus.  Bei  Keuchhusten 
zu  fünf  Tropfen  zu  nehmen. 

Aberiiethy'S  IlljeCtiO  ist  eine  Emulsion  aus  10  Th.  Balsamum  Copaivae, 
121  j  Th.  Gummi  arabicum  und  300  Th.  Aqua  Calcariae. 

Aberration  (aberrare,  abweichen),  eine  Eigentümlichkeit  optischer  Linsen, 
vermöge  welcher  die  von  einem  Punkt  ausgehenden  Strahlen  nBch  der  ffrechung 
durch  die  Linse  nicht  mehr  in  einem  Punkt  vereinigt  werden.  Man  unter- 
scheidet die  sphärische  und  die  chromatische  A.  Die  erstgenannte,  welche 
die  rndeutlichkeit  der  von  optischen  Instrumenten  gelieferten  Bilder  bewirkt, 
rührt  von  der  Kugelgestalt  der  Begrenznngsflächen  der  Linsen  her.  Eine  Linse 
oder  ein  Linsensystem,  welches  von  der  sph.  A.  frei  ist,  nennt  man  aplanatisch. 
Die  Aplanasie  wird  erreicht  zunächst  dadurch,  dass  man  die  Randstrahlen  durch 
ein  Diaphragma  abblendet,  und  da  die  sph.  A.  mit  der  Dicke  der  Linse  zunimmt, 
so  ersetzt  man  eine  convexe  Linse  mit  grosser  Krümmung  durch  zwei  Linsen  von 
geringerer  Krümmung.  Die  Aplanasie  kann  auch  dadurch  erreicht  werden,  dass  die 
vordere  und  hintere  Fläche  der  Convexlinse  verschiedene  aber  mathematisch 
genau  berechenbare  Krümmungen  erhalten.  Auf  einer  solchen  Verschiedenheit  in 
den  Krümmungen  beider  Begrenzungsflächeu  beruht  zum  Theil  der  hohe  Grad 
von  Aplanasie,  welcher  der  Linse  des  Auge«  eigentümlich  ist.  Die  chromatische 
Aberration,  die  Ursache  der  Färbung  der  Bilder,  wird  dnreh  die  verschiedene 
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Brechbarkeit  der  verschiedenfarbigen  Lichtstrahlen  bedingt.  Vergl.  Achroma- 
tische Linsen.  Pietsch. 

Abfall  Stoffs  d6r  Städte.  Der  Lebensprocess  von  Menschen  und  Thieren, 
der  Haushalt,  die  Gewerbcthätigkeit  der  Menschen  etc.  liefert  eine  Monge  von 
Stoffen  aller  drei  Aggregatzustande,  sogenannte  Abfallstoffe,  die,  wenigstens  an 
Ort  und  Stelle  ihrer  Bildung,  zumeist  als  eine  Last  betrachtet  werden  müssen  und 
sowohl  vom  ästhetischen  als  auch  vom  hygienischen,  vom  bautechuischen,  eventuell 
auch  vom  landwirtschaftlichen  Standpunkt  Beachtung  verdienen. 

Im  Allgemeinen  setzen  sich  die  Abfallstoffe  eines  grösseren  Gemeinwesens,  einer 
Stadt,  aus  folgenden  Factoren  zusammen: 

1.  Die  festen  und  flüssigen  Excremente  von  Mensehen  und  Thieren; 

2.  die  festen  und  flüssigen  Abfallstoffe  der  Küchen,  Waschküchen,  Badeanstalten, 
Schlachthäuser,  Markthallen,  Ställe  etc.; 

3.  die  Abwässer  aus  Fabriken  und  sonstigen  industriellen  Etablissements; 

4.  der  Strasseukehrieht ; 

5.  die  meteorischen  Niederschläge,  so  weit  sie  sich  mit  den  eben  genannten 
vier  Kategorien  vereinigen. 

Die  Menge  und  Zusammensetzung  der  Abfallstoffe  wird  grossen  Schwan- 
kungen unterworfen  sein,  entsprechend  der  Variabilität  der  sie  lieferndeu  Quellen, 
der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  nach  Geschlecht  und  Altcrsclasse,  deren 
Lebensgewohnheiten  und  Sitten,  deren  Beruf,  entsprechend  dem  Klima  des  Landes 
und  noch  manchen  anderen  Umständeu. 

Wir  können  jedoch  einige  annähernde  Werthe  feststellen. 

Erstlich  für  die  resultirenden  festen  und  flüssigen  Excremente  von  Menschen 
und  Thieren.  Nach  Wolf  und  Lehmann  betragen  die  Entleerungen  für  eine  Person 
pro  Tag  in  Gramm: 

Feste        darin  entnalten  Flli  i  darin  cntha,ten 

Excremente  Stickstoff  Th^T'     Excremente  Stickstoff  Ph^r' 

Männer     .    .    150       1.74       3.23  1500        15.00  6.08 

Frauen     .    .      45        1.02        1.08  1350        10.73  5.47 

Knaben    .    .    110       1.82        1.62  570         4.72  2.16 

Mädchen  .    .      25       0.57       0.37  450         3.68  1.75 

Die  Entleerungen  bei  einer  Bevölkerung  von  100000  Personen  (darunter  37610 
Männer,  34630  Frauen,  14060  Knaben,  13700  Mädchen)  betrugen  dem  ent- 
sprechend pro  Tag  in  Kilogramm: 

Feste  darin  enthalteu  Flüssige  darin  enthalten 

Excremente     Stickstoff    "jj^  Excremente  Stickstoff 

5641  65           123                56410  564  231 

1556  35            37                46580  370  189 

1546  25            23                 8013  67  30 

342  7.8  5  6164  50  24^ 

9085         132.8        188  117167       ~1051  ^74~ 

Sodann  lässt  sich  eine  annähernde  Berechnung  bezüglich  der  durch  den  Haus- 
halt sich  ergebenden  festen  und  flüssigen  Abfälle  anstellen.  Man  kann  nach  Petten- 
kofbr  pro  Kopf  und  Tag  30  1  für  das  Haus-  und  Gebrauchswasser  setzen,  davon 
circa  ein  Drittel  als  verdunstet  angenommen ,  resultiren  pro  Tag  und  Kopf  20  1 
oder  pro  Jahr  7300  kg. 

Als  Durchschnittsverhältniss  bei  einer  Bevölkerung  von  Erwachsenen 
und  Kindern  rechnet  Pettenrofer  im  Jahre  pro  Person  in  Kilogramm:  Koth  34, 
Harn  428,  Küchenabfälle  und  Hauskehricht  90,  Asche  (bei  Holzfeuerung)  15, 
zusammen  567.  Dazu  Abwässer  7300  kg,  Gesammtmenge  7867  kg. 

Diese  Zahlen ,  welche  bezüglich  der  Wassermenge  das  äusserste  Minimum 
repräsentiren  und  bei  denen  die  meteorischen  Niederschlage  gar  nicht  berücksichtigt 
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Bind,  zeigen,  wie  sehr  die  flüssigen  Stoffe,  die  Abwässer,  sieh  im  Uebergewicht 
befinden,  sie  bilden,  den  Harn  mit  eingerechnet,  Aber  98  Procent  der  gesaiumten 
Abfalle,  die  festen  Stoffe  dagegen  nur  circa  1.7  Procent. 

Für  die  Gesaramtsumme  der  aus  einer  Stadt  zur  Entfernung  gelangenden 
flüssigen  Abfalle  (Abwasser)  hat  man  einen  Massstab  in  jenem  Verhältnisse,  in 
welchem  sämmtliche  Stoffe  in  Canälen  abgeschwemmt  werden.  In  Frankfurt  am 
Main  betrug  die  pro  Tag  durch  die  Siele  (Canäle)  abgeführte  Wassermenge  circa 
16000  cbm  (für  circa  80000  Einwohner)  oder  circa  200  Liter  Sielwasser  pro 
Tag  und  Kopf.  Diese  Abfallstoffe  gehen,  sich  selbst  überlassen,  Veränderungen 
ein,  die  wesentlich  durch  die  Lcbensthätigkeit  niederer  Organismen  bedingt  sind 
uud  die  sodann  diesen  Stoffen  eine  Gefahr  für  die  Gesundheit  und  das  Lebeu  ver- 
leihen. Emmerich  hat  gezeigt,  dass  Harn,  Schniutzwasser  u.  A.  in  frischem  Zustande 
Thieren  ohne  Naehtheil  eingespritzt  werden  kann,  dass  aber  dieselben  Stoffe,  einige 
Zeit  sich  selbst  und  den  nun  sich  einstellenden  Zersetzungen  überlassen,  in  der- 
selben Weise  applicirt,  die  Thiere  zu  tödteu  vermochten. 

Aber  auch  noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  gewähren  die  Abfallstoffe  Anlass 
zu  gesundheitliehen  Bedenken.  Indem  sie  sich  der  Luft  und  dem  Wasser  beimischen 
oder  in  den  Boden  eindringen ,  führen  sie  diesen  Factoreu  Stoffe  zu ,  welche 
sich  als  geeignete  Nährsubstrate  für  die  Entwicklung  von  Kraukheitskeimen  erweisen, 
ja,  da  diese  Abfälle,  gemäss  ihrer  Herkunft,  mitunter  selbst  Krankheitskeime  ent- 
halten, so  können  sie  diese  direct  dem  Boden,  dem  Wasser  und  der  Luft  zuführen. 
Es  ist  deshalb  Aufgabe  hygienischer  Fürsorge ,  diese  Abfallstoffe  so  rasch  als 
möglich  aus  dem  Bereiche  der  Menschen  hinwegzuschaffen,  und  dies  in  einer  Weise, 
dass  es  ohne  Belästigung  und  auch  ohne  Verunreinigung  der  drei  wichtigen  Medien 
Boden,  Wasser  uud  Luft  erfolgt. 

Die  Zersetzungen,  welche  in  den  Abfallstoffen  vor  sich  gehen,  siud  theils  nur 
weitere  Stadien  der  bereits  früher  begonnenen  chemischen  und  biologischen  Processe. 

In  den  festen  Exerementeu  setzt  sich  die  bereits  im  Darmcanal  eingeleitete 
Fäulniss  fort.  Die  Kohlehydrate  werden  in  Milch-,  Butter-  und  Essigsäure, 
schliesslich  in  Kohlensäure  und  Wasser  zerlegt.  Die  E  i  w  e  isskö  r  per  lassen  als 
Zersetzungsproducto  die  penetrant  rieeheuden  Verbindungen  Phenol,  Indol  und  Scatol 
auftreten,  ferner  Lenciu  und  Tyrogin. 

Durch  Eiutrockuuiig  wird  die  Zersetzung  herabgemindert  uud  ganz  sistirt,  durch 
flüssige  Zusätze ,  besonders  von  Harn ,  sehr  begünstigt  unter  reichlicher  Bildung 
von  Ammoniak. 

Aus  einer  Mischung  von  35  g  Koth  und  100  g  Harn  werden  nach  Eimsmaxx 
bei  raässigem  Luftwechsel  in  24  Stunden  abgegeben: 

Kohlensäure   0.0836  Gramm 

Ammoniak   0.01530  „ 

Schwefelwasserstoff  .  .  .  0.00025  „ 
Organische  Substanz  .    .    .    0.0564  „ 

Im  Ganzen  .    .    Ö.15555  Gramm 
Dabei  hatte  diese  Mischung  0.1039  g  Sauerstoff  aufgenommen. 
Durch  das  Hinzutreten  gewisser  Stoffe,  mit  denen  die  Abfälle  häufig  Gelegenheit 
zur  Vermischnng  haben,  wird  der  Ablauf  der  Zersetzung  modificirt. 

Mischung  mit  trockener  Erde,  Torf  etc.  wirkt  schon  wegen  der  Wasserentziehung 
zersotzungshemmend,  ausserdem  absorbiron  diese  Stoffe  viele  organische  Substanzen, 
um  sie  al  1  m  äl  i  g  zu  zersetzen.  Insbesondere  erfolgt  durch  Vermischung  mit  Erdreich, 
wenn  gleichzeitig  ein  gewisser  Luftgehalt  in  demselben  erhalten  bleibt,  eine  relativ 
rasche  Umwandlung  der  organischen  stickstoffhaltigen  Körper  in  anorganische,  in 
Nitrate  und  Nitrite. 

Die  Abfallstoffe  repräseutiren  einen  gewissen  Geldwerth,  wenn  mau  die  oben 
angeführte  Zusammensetzung  derselben  berücksichtigt,  die  sie  als  vorzügliche  Dünge- 
mittel erscheinen  lässt.  Bei  einer  Stadt  von  100000  Einwohnern  handelt  es  sich 
nach  Palzow  uud  Abkndroth  um  folgende  Summen  : 
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und  Schleussenkoth   ....  4500  Tonnen  =     49827  Mark 

ARehe   14000      „      =  i>01100  „ 

Küchen-,  Gewerbe-  und  Strassenabfällo  .  12994      „      =  712611  „ 

Irin   25000      „      =  «55633  „ 

Fices   4500      „      =  250536  „ 

Knochen   2500      „_    =  861050  „ 

63494  Tonnen  =  3630757  Mark 

Der  theoretische  Werth  der  Fäccs  von  1000  Personen  stellt  sich  nach  Fischer 
auf  rund  750  Mark,  des  Harns  auf  5000  Mark. 

Derartige  allgemeine  Berechnungen  haben  jedoch  insofern  keinen  oder  nur  sehr 

bedingten  Werth,  als  die  Stoffe  meist  in  einer  derartigen  Verdünnung  sind,  dass  ihre 

Verwerthung,  sei  es  wegen  der  Schwierigkeit  des  Transportes,  sei  es  wegen  der 

{rrossen  Kosten   der  Entwässerung,  oft  nicht  einmal  den  aufgewendeten  Betrag 

deckt ;  zudem  findet  sich  vielfach  nicht  das  günstige  Verhältniss  von  Nachfrage  und 

Angebot,  das  eine  so  rasche  und  vollkommene  Entfernung  der  Abfallstoffe  sichert, 

wie  es  das  hygienische  und  ästhetische*  Bedürfuiss  verlangt. 

Literatur:  M.  v.  Pcttenkofe  r,  Vorträge  über  Canalisation  und  Abfuhr,  München  1876 
-Erismann,  Die  Entfernung  der  Abfdllstoffe ,  Handbuch  der  Hygiene  und  Gewerbe- 
krankheiten, II,  3.  Abth.  1882.  —  Fischer,  Die  menschlichen  Abfallstoffe,  ihre  praktische 
Bedeutung  und  landwirtschaftliche  Verwerthung.  ßraunschweig  1882.  Soyka. 

Abfallwässer  (Abgänge)  der  Industrie,  Reinigung  und  Verwendung 

desselben.  Als  Abfallwasser  bezeichnet  man  das  zu  irgend  welchem  häus- 
lichen oder  gewerblichen  Zwecke  verwendete  und  nach  dem  Gebrauche  als  Abfall 
abmessende  Wasser.  Die  Mischung  desselben  muss  demgemäss  eine  höchst  ver- 
schiedene, der  vorhergegangenen  Verwendung  entsprechende  sein  und  wechselt 
je  nach  den  Aenderungen  namentlich  des  gewerblichen  Betriebes. 

Im  Gauzen  genommen,  und  namentlich  bei  grösseren  Massen ,  gelangt  das  so 
auftretende  A  bfallwasser  in  die  öffentlichen  Gewässer  und  mischt  sich  denselben 
in,  sehr  häufig  wesentliche ,  nachtheilige  und  namentlich  auch  gesundheitsnach- 
theilige  Verunreinigungen  bewirkend.  Die  bedeutende  Steigerung  der  Gewerbe 
imd  besonders  die  meist  dazu  Anlass  gebenden  neuen  Entdeckungen  im  Gebiete  der 
angewandten  Chemie  haben  schon  seit  längerer  Zeit  diese  Abfallwässer  so  bedeutend 
verunreinigt ,  dass  der  Zufluss  in  öffentliches  Wasser  nur  naeh  Reinigung  oder 
in  sehr  beschränktem  Masse  gestattet  werden  kann,  weshalb  sich  ganz  folgerichtig 
das  Bestreben  bekundet,  Reinigungsniethoden  zu  geben. 

Fast  Uberall,  und  namentlich  in  Deutsehland ,  war  das  Gewerbe  früher  Klein- 
gewerbe, bei  welchem  die  einfachsten  Verfahren  iu  Auwendung  kamen  und  schäd- 
liche Abfälle  zu  den  Seltenheiten  zählten,  örtlich  leicht  zu  begrenzen.  Der  Ueber- 
gang  in  das  Grossgewerbe,  den  Fabrikbetrieb,  vor  welchem  selbst  entlegene  und 
noeh  wenig  bewohnte  Gegenden  sich  nicht  wahren  können,  stützt  sich  nicht  nur 
auf  den  grösseren  Bedarf,  sondern  auch  auf  die  oft  gänzliche  Umgestaltung  der 
Arbeiten,  welche  nur  im  Grossen  unter  Anwendung  der  vielfachsten  Chemikalien 
möglich  oder  betriebsfähig  sind. 

Die  Papiermasse  wird  mit  Chlor  gebleicht,  aus  Holz  und  Stroh  mittelst  ätzenden 
Alkalien  gewonnen,  und  dementsprechend  gestalten  sich  die  Abfälle  ebenso  ver- 
mieden, so  dass  die  Beurtheilung  des  Abfall w assers  und  die 
erstrebte  Ausnutzung  desselben  unbedingt  Sachverständige 
voraussetzt,  welche  hauptsächlich  in  dem  Kreise  der  auge- 
wandten Chemie  zu  suchen  sind. 

Die  öffentlichen  fliessenden  oder  ruhenden  Wässer  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Gemeingut  und  selbst  im  Eigenthum  des  Einzelnen  einer  weiteren  Benutzung 
nicht  feru  zu  halten.  Sie  sind  ferner  wichtige  Quellen  menschlicher  Nahrung  hin- 
sichtlich der  Fischzucht,  deren  Abnahme  gleichlaufend  der  Steigerung  der  Industrie 
oft  erwieseu  werden  kann.  Während  das  Grossgewerbe  vielleicht  nur  einer  kleinen 
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Zahl  Menschen  Arbeit ,  vielleicht  nur  Einem ,  dem  Besitzer,  wirklichen  Lohn  ver- 
spricht, kann  auf  diese  Weise  der  öffentliche  Verkehr  weit  grösseren  Bchadeu  er- 
leiden, ganz  abgesehen  von  den  gesundheitsnachtheiligen  Einflüssen,  welche  durch 
Verunreinigungen  des  Anderen  zugänglichen  Wassers  bewirkt  werden  können. 

Das  öffentliche  Gemeinwohl  verlangt  deshalb  die  Feru- 
haltung  vonverunreinigte  in  Wasservon  dem  allgemein  benutzten 
stehendcu  oder  fliessenden  Wasser  und  muss  deu  dagegen 
Fehlenden  genau  so  für  den  Schaden  haftbar  macheu,  wie  bei 
Verunreiuiguugen  der  Strassen,  des  Bodens  oder  bei  feuer- 
gefahrlichen Einrichtungen  u.  s.  w. 

Gegenüber  dieser  bestimmten  und  unabweisbaren  Forderung  ist  das  Gewerbe 
und  namentlich  das  Grossgewerbe  unberechtigtem  Verlangen  gegenüber  zu  schützen. 
Beiden  gleichzeitig  gerecht  zu  werden  Ist  nur  durch  eingehende  Betrachtung  der 
sogenannten  Abfallwässer  möglich. 

DieLa  ge  kann  m  eiste  ntheils  dadurch  sehr  verein  facht  werden, 
dass  man  das  noch  genügend  reine  Abfallwasser  von  dem  wirk- 
lich verunreinigten  scheidet,  und* letzteres  verspricht  sogar  in  den  meisten 
Fällen  eine  weitere,  oft  lohnende  Ausnutzung. 

Beispielsweise  ist  das  Abfallwasser  der  Dampfmaschinen  meistens  so  rein,  dass  es 
sofort  dem  öffentlichen  Wasser  zugeführt  werden  kann,  aber  auch  die  zweiten  und 
dritten  Waschwasser  sind  sehr  häufig  nicht  zu  beanstanden  bei  Färbereien  oder 
Tuehwäschereieu  u.  s.  w. ,  während  die  ersten  seifenhaltigen  Waschlaugen  mit 
Nutzen  aufzuarbeiten  sind. 

Die  Verunreinigungen  des  Abfallwassers  sind  vorerst  als  schwebende  Theile  und 
gelöste  Stoffe  zu  unterscheiden. 

Ablageruug  der  schwebenden  und  trübenden  Stoffe.  Die  Ver- 
unreinigung des  Wassers  durch  trübende  Stoffe  macht  dasselbe  meistens  völlig 
unbrauchbar  für  das  Haus  und  das  Gewerbe,  weshalb  im  Grossen  wie  im  Kleinen 
die  Reinigung  erstrebt  werden  muss.  Dieselbe  geschieht  durch  Ablagerung  in 
geeigneten  Räumen.  Handelt  es  sich  um  die  trüben  Abfailwässer  von  Bergwerken 
oder  ähnlichen  grosse  Wassermassen  gebrauchenden  oder  liefernden  Gewerben,  so 
sind  mehrere  Sammelteiche  anzulegeu,  durch  welche  das  Wasser  fliesst  und  durch 
hie  und  da  angebrachte  Stauvorrichtungen  im  raschen  Laufe  gehemmt  wird;  ent- 
weder durch  Mauern  oder  Schutzbretter  oder  Anpflanzungen  von  Weiden gesträuch 
u.  dergl.  m.  In  der  Regel  genügen  schon  zwei  Teiche  zur  beinahe  völligen  Kläruug 
und  der  allmälig  sich  mehrende  Schlamm  wird  später  beseitigt,  oft  ist  er  als 
werthvolles  Düngematerial  noch  zur  Aufbesserung  des  Feldes  und  der  Wiesen 
zu  gebrauchen . 

Bei  kleineren  WasKermengeu  genügen  kleinere  Räume,  mehrere  tief  ange- 
legte Gruben ,  unmittelbar  nebeneinander ,  in  welche  das  Wasser  geleitet  und 
der  Einlauf  ebenfalls  auf  geeignete  Weise  gestaut  wird,  indem  derselbe  etwa 
auf  ein  schwimmendes  Brett  gelaugt  und  hier  sich  bricht,  oder  auf  einen  auf 
dem  Boden  der  Grube  angebrachten  Stein,  so  dass  unter  diesem  das  Wasser 
Ruhe  findet. 

Hierbei  kann  gleichzeitig  die  Einrichtung  getroffen  werden,  dass  schwimmende 
8toffe  in  den  Samraelgrubeu  bleiben,  indem  die  Ablaufsröhre  etwas  tiefer  in 
der  Grube  ausmündet,  d.  h.  die  wirklich  gebogene  Röhre  mit  dem  längeren 
Theile  in  die  erste  Grube  reicht  und  das  Ablaufwasser  in  derselben  noch  etwas 
steigen  muss  zum  Auslauf.  Hierdurch  werden  schwimmende  und  fettige  Theile 
zurückgehalten. 

Neben  dieser  einfach  auf  Ablageruug  beruhenden  Reinigungsweise  siud  in  neuerer 
Zeit  auch  verschiedene  Filtrirvorrichtungen  in  Gebrauch  gezogen  worden :  Filtriren 
durch  Sand,  Uber  Kohle,  Torf.  Hierbei  ist  es  nothwendig,  dass  die  zum  Filtriren 
verwendeten  Stoffe  nicht  fein  zcrtheilt  werden,  sondern  stets  grösseres  Korn  Ver- 
wendung finde.  Verschiedene  Lagen  von  gröberem  und  feinerem  Korn,  erbseu-  bis 
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nussgross,  so  dass  erst  die  gröberen  Theile  und  zuletzt  die  feineren  berührt  werden, 
erleichtern  nicht  nur  das  Filtriren,  sondern  gewähren  auch  längeren  Gebrauch. 
Ebenso  haben  sieh  wechselnde  Lager  von  Sand  und  Kohle  bewährt,  jedoch  siud 
derartige  Einrichtungeu  nur  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  beurtheileu  und 
zu  versuchen. 

Scheidung  auf  chemischem  Wege.  In  den  meisten  Fällen  wird  die 
*aebgeroässe  Scheidung  und  Ausnutzung  der  abgeschiedeneu  Theile  eine  sorgfältige 
Erwägung  durch  sachverständige,  mit  der  Technik  vertraute  Chemiker 
verlangen,  während  die  Notwendigkeit  derselben  von  den  Aufsichtsbehörden  und 
namentlich  den  Fabrikinspectoren  festzustellen  wäre. 

Die  chemische  Scheidung  hat  ferner  eine  sehr  wesentliche  Grenze  gegenüber 
den  leicht  löslichen  Alkalisalzen ;  wo  Salzlaugen  abfallen ,  müsseu  diese  entweder 
für  sieh  verdunstet  und  verarbeitet  werden ;  wenn  uumöglich ,  wie  bei  grossen 
Salzbergwerken ,  ist  der  Abfluss  in  grosse  Flüsse  nicht  zu  umgehen  und  nur  die 
Art  desselben  zu  regeln,  ob  unmittelbar  oder  durch  Canal  uud  an  einem  Orte, 
welcher  den  nächsten  Bewohnern  möglichst  wenig  schadet.  Die  Vermischung  mit 
grossen  Wassermengen  gibt  endlich  Verdünnung  bis  zu  dem  Grade  der  möglichsten 
Unschädlichkeit. 

Dagegen  sind  Abfallwässer  mit  abscheidbaren  Abfallstoffeu  zu  reinigen. 

Saure  oder  alkalische  Abfallwässer  dürfen  niemals  in  Offen t- 
licbes  Wasser  gelangen,  dieselben  sind  stets  vorher  zu  ueutralisiren. 

Als  billigstes  und  leicht  zu  erlangendes  Sättigungsmittel  dienen  Kalk,  auch 
dolomitischer,  und  für  die  Basen  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  sehr  häufig  sind 
mit  einer  solchen  Neutralisation  Abscheidungen  verbunden,  welche  in  Gruben  zu 
gammeln  und  weiter  zu  verwertben  sind. 

Bei  dem  Auftreten  vou  Abfalllaugen  ist  es  meisteus  möglich,  dieselben 
wieder  auf  Gewinnung  des  Alkali  mit  Nutzen  zu  verarbeiten  und  hierauf  besonders 
zu  achten ;  häufig  können  die  etwa  wieder  hergestellten,  verdünnten  Laugen  sofort 
wieder  Verwerthung  finden  oder  durch  Eiudunsten  und  Glühen  Soda  oder  Pott- 
asche gewonnen  werden.  Selbst  bei  einem  vielleicht  zuerst  sich  ergebenden  Ver- 
luste bei  der  Verarbeitung  ist  letztere  dennoch  zu  verlangen;  erfahrungsmässig 
fuhrt  dieselbe  bald  zu  lohnendem  Gewinne,  wobei  namentlich  mit  zu  berück- 
gichtigen ist,  dass  derartige  kalihaltende  Abfälle  auch  Werth  als  Düngmittel 
begitzcn  und  in  Mischung  mit  Erde  oder  namentlich  Torf  vor  dem  Glühen  ver- 
wendbar werden  könuen. 

Bei  solchen  Verarbeitungen  ist  stets  auf  die  Trennung  der 
ersten,  werth voller en  Abfälle  zu  halten  von  den  weiteren, 
vielleicht  gar  nicht  zu  beanständenden  dünnen  Wasch wäss ern. 

Die  in  der  Färberei  verwendeten,  sogenannten  Flotten  enthalten  meisten- 
teils nach  dem  Gebrauche  zur  Färbung  noch  werthvolle  Bestandteile ,  oft  sogar 
Stickstoffverbindungen.  Wird  nun  das  erste  Abfallwasser,  wenn  nöthig  auch  das 
erste  Waschwasser,  getrennt  verarbeitet,  so  lassen  sich  diese  werthbesitze nden 
Stoffe  meisteus  mit  Nutzen  wieder  gewinnen,  während  die  folgenden  Waschwässer 
ohne  Bedenken  dem  öffentlichen  Wasser  zufiiessen  können. 

Die  Neutralisation  freier  Säuren  mit  Kalk  —  gelöschtem  Kalke  —  führt 
leicht  zu  einem  Uebermaase  des  letzteren,  jedoch  beträgt  dies  der  Schwerlöslich- 
keit entsprechend  (1 : 700)  nur  wenig,  und  richtet  man  dann  den  Ablauf  der  durch 
Absetzen  geklärten  Flüssigkeit  so  ein,  dass  dieBe  nur  kurze  Zeit  der  Luft  zu- 
gänglich fliegst,  so  wird  alsbald  Kohlensäure  aufgenommen  und  das  Uebermass 
des  Kalkes  in  kohlensauren  verwandelt.  Sind  die  Massen  des  Abfallwassers  nicht 
zu  bedeutend,  so  schadet  der  geringe  Kalkgehalt  auch  nicht,  da  das  andere,  nament- 
lich flicssende  Wasser,  welches  das  Abfallwasser  aufnimmt,  stets  übergenügend  Kohlen  - 
säure  enthält,  um  die  kleine  Monge  von  freiem  Kalk  zu  binden. 

Die  zahlreichen  Versuche,  Abfallwasser  zu  scheiden,  sind  kaum  über  die  Ver- 
wendung des  Kalkes  hinaus  gekommen,  wo  irgend  eine  Klärung  und  Reinigung 
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erlangt  werden  soll ,  ist  in  erster  Linie  die  Anwendung:  des  Kalkes  zu  versuchen 
und  zu  erwägen.  Man  richtet  für  diesen  Zweck  Bammelgruben  ein,  2 — 3  neben 
einander,  deren  eine  etwa  die  Tagesmenge  des  Abfallwasgers  aufzunehmen  vermag 
oder  noch  mehr.  In  der  ersten  Grube  geschieht  der  Zusatz  des  Scheidungsnuttels, 
demnach  des  Kalke«  u.  s.  w.  bis  zum  schwachen  Vorwalten,  das  Wasser  steigt 
dann  bei  weiterem  Zufluss  in  die  zweite,  dann  dritte  Grube  und  klärt  sieh  meisten- 
teils so  rasch,  das*  es  dann  unmittelbar  abgelassen  werden  kann. 

Neben  dem  Kalke  hat  man  beobachtet,  dass  auch  die  Talkerde  sehr  gut, 
nach  Einigen  noch  besser  Scheidungen  bewirkt.  Dieselbe  ist  ebensowohl  iu  der 
Form  dolomitischer  Kalke  verwendet  worden ,  wie  auch  als  Zusatz  von  Kittersalz 
oder  Chlormagnesium  (Stassfurt),  jedoch  ist  iu  letzterem  Falle  die  Umsetzung 
dnreh  Salze  gleichzeitig  mitthatig,  welche  ebensowohl  auch  durch  Chlorcalcium 
oder  Gyps  bewirkt  werdeu  kann. 

Hie  Anwendung  von  Salzen  ist  in  ausgedehntem  Masse  versucht  worden,  ohne 
zu  bestimmten,  besonders  empfehlenswerthen  Mischungen  oder  Verwendungen  zu 
führen ;  sie  ist  stets  nach  dem  vorliegendem  Falle  zu  ermessen  und  zu  regeln. 
Man  hat  M  e  t  a  1 1  s  a  1  z  e  der  verschiedensten  Art  versucht ,  Salze  von  Blei, 
Wismuth,  Kupfer,  Eisenchlorid  und  -sulfat,  der  Thonerde  und  der 
Erdalkalien,  endlich  ist  auch  der  Thon  selbst  in  seiner  klärenden  und  auf- 
saugenden Beschaffenheit  geprüft  worden,  ingleichen  Thonerdehydrat,  Kreide, 
Eisenoxyd  u.  s.  w. 

Schon  vor  langen  Zeiten  verwendeten  die  Chinesen  Alaunlösung  zur  Reinigung 
von  Trinkwasser,  in  neuester  Zeit  ist  besonders  übermangansaures  Kali  empfohlen 
worden. 

Endlieh  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  zu  den  Gemengen  von  Kalk  u.  k.  w.  häutig 
fäulnisswidrige  Stoffe  gefügt  werden:  Steinkohlenthcer ,  Carbolsäure  u.  dergl.  in. 
Die  Vorschläge  mehren  sich  von  Tag  zu  Tag  und  ebenso  die  Zahl  der  Patente, 
ohne  dass  dem  einen  oder  dem  anderen  ein  Vorzug  gegeben  werden  konnte. 

Zur  Seheidung  seifeuhaltiger  Abfallwässcr  wurde  empfohlen,  Säuren,  Salz- 
oder Schwefelsäure,  bis  zum  schwachen  Uebermass  zuzufügen,  um  die  Fettsäuren  frei 
zu  machen.  Diese  Scheidung  hat  sieh  aber  gegenüber  dem  einfachen  Zusätze  von 
Kalkmilch  nicht  bewährt.  Der  Zusatz  von  Kalk  sehlägt  in  kürzester  Zeit  Kalk- 
seife nieder,  sei  es  vom  Fett  selbst  herrührend  oder  von  Seife,  und  giebt 
sehr  bald  eine  nur  wünsehenswerthe  Klärung.  Wird  hierbei  die  Vorsicht  ge- 
braucht, dass  die  ersten,  reichhaltigen  Scifeuwässer  für  sieb  verarbeitet  werden, 
so  ist  die  geklärte  Flüssigkeit  oft  eine  Lauge,  welche  alsbald  wieder  zur  Wäsche 
gebraucht  werden  kann,  oder  bei  weiterem  Eindunsten  wieder  Natron  oder  Kali  in 
lohnender  Weise  liefert.  Ein  vielfach  noch  vorgeschlagener  Zusatz  von  Chlorcalcium 
oder  Chlormagnesium  zu  dem  Kalk  hat  mir  keinerlei  bessere  Scheiduug  bewirkt. 

Hei  Wo  11  Wäscher ciab fällen  ist  ebenso  die  Scheidung  mittelst  Kalkmilch 
zu  bewerkstelligen  und  die  dabei  erhaltene  Lauge,  welche  reichlich  Kali  und  Stick- 
stoff zu  enthalten  pflegt,  weiter  zu  verarbeiten,  sei  es  zur  Darstellung  von  Pottasche 
uud  Ammoniak  durch  geeignetes  Abdunsten  und  Glühen  des  Rückstandes,  sei  es 
durch  Benutzung  der  eingedunsteten  Masse  als  werthvolles  Düngemittel,  vielleicht 
nach  Zusatz  von  Erde  (»der  Torf  als  trocknende  Mittel. 

Fabriken  vou  Papierstoff  aus  Holz  oder  Stroh  verwenden  meistens  starke 
Laugen  zur  Bearbeitung  uud  Chlorkalk  zur  Bleichung.  Das  Abfallwassur  derselben 
darf  niemals  ohne  Kläruug  in  öffentliches  Wasser  abgelassen  werden ,  wozu  aber- 
mals der  Kalk  sieh  besonders  eignet,  um  die  aufgenommene  Kieselsäure  und  Harze 
abzuscheiden.  Die  alkalihaltenden  Laugen  sind  auf  Soda  zu  verarbeiten,  am  besten 
in  den  von  Si km exs  angegebenen  Oefen.  Bei  einigennassen  sachverständigem  Betriebe 
giebt  dies  eine  sehr  lohnende  Ausnutzung. 

Die  Abfälle  der  Gerbereien  können  sehr  schädlich  sein  oder  nicht;  die  von 
der  Einweichung  von  Feilen  herrührenden  sind  unschädlich ,  sogar  Nahruugsmittel 
der  Fische,    bei  der  Anwendung  von  Arsenik  zur  Enthaarung  werden  sie  giftig. 
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Die  Entfernung  uud  Beseitigung  der  letzteren  ist  Aufgabe  der  Gesundheitepflege 
und  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  zur  Enthaarung  zu  verbieten.  In  dem 
Natriumsulfhydrat  ist  ein  vollständiger  Ersatz  geboten,  sobald  man  sich  an  dieses 
Mittel  gewöhnt  hat.  Wird  dennoch  Arsen  in  irgend  einer  Form  noch  verwendet, 
so  ist  auf  unmittelbare  Beseitigung  an  gelegener  Stelle  zu  dringen.  Ausserdem 
ist  bei  dem  nicht  arseuhaltenden  Abfallwasger  der  Gerbereien  wiederum  das  Kalk- 
verfahren  sehr  geeignet. 

Bei  B  rauerciabgäugen  ist  die  .Scheidung  mit  Kalk  ebenso  zu  empfehlen; 
es  geuflgt  meistenteils  eine  Scheidung  in  hinreichend  geräumigen,  tieferen  Gruben, 
welche  dicht  neben  einander  liegen  könuen,  um  die  Klarung  zu  bewirken. 

Die  Abfallwässer  der  Zuckerfabriken  hängen  von  dem  betriebeneu  Ver- 
fahren der  Zuckergewinnung  ab,  sie  köunen  wesentlich  verringert  werden  für  die 
nothweudige  Scheidung,  indem  man  das  noch  reine  Abfallwasser  von  dem  wirklich 
unreinen  trennt.  Das  Kübenwascbwasser  bedarf  gewöhnlich  nur  der  Klärung  in 
mehreren  Saramelteichen.  Wasser  vor  der  Scheidung  enthält  dagegen  noch  Eiweiss- 
stoffe,  welche  leicht  in  Fäulnis  übergehen;  sie  werden  wiederum  mit  Kalk  ge- 
schieden. Abfallwässer  von  Fabriken ,  welche  Syrup  aufarbeiten ,  sind  genau  zu 
untersuchen  und  festzustellen ,  ob  sie  nicht  gewinnbringend  noch  auf  Kali  oder 
Stickstoff,  sei  es  unmittelbar  oder  als  Düngemittel,  zu  verwenden  sind.  Jedenfalls 
sind  dieselben  dem  öffentlichen  Wasser  fernzuhalten  und  selbst  mit  Schaden  auf- 
zuarbeiten; der  letztere  ist  meistens  sehr  gering  und  setzt  sich  bald,  bei  besserer 
Kenntnis«,  in  Gewinn  um. 

Die  wonigen  Beispiele  werden  genügen,  den  Beweis  zu  liefern,  wie  die  Ent- 
scheidung von  Fall  zu  Fall  zu  erwägen  und  festzustellen  ist.  Die  Grundsätze 
bei  der  Beurtheilung  gind  sowohl  in  der  Einfachheit,  dem 
billigen  Preise  und  der  leichten  Ausführbarkeit  des  Ver- 
fahrens zu  suchen,  wie  namentlich  auch  in  dem  nie  zu  ver- 
leugnenden Verlangen,   die  Abfallstoffe  weiter  zu  verwerthen. 

Diesem  letztereu  Verlangen  tritt  nicht  selten  das  Gewerbe  selbst  entgegeu  und 
namentlich  dann,  wenn  dasselbe  so  gut  lohnt,  das«  man  auf  Verwerthung  der 
Abfälle  nicht  zu  sehen  braucht,  sondern  stetK  erstrebt,  in  kürzester  Zeit  den 
höchsten  Gewinn  zu  erzielen.  Gerade  in  diesem,  der  Industrie  günstigen  Falle 
sind  die  Forderungen  um  k<>  bestimmter  uud  strenger  zu  stellen. 

Während  es  eine  von  Anfang  an  zn  beachtende  Massregel  ist,  die  Abfallwässer 
nach  ihrem  Gehalte  an  Abfallstoffen  zu  trennen  und  die  reichhaltigen  unmittelbar 
zn  scheiden,  können  die  grossen  Mengen  des  geringhaltigen  ebenso  lästig  und 
schädlich  werden.  In  diesem  Falle  ist  die  beste  Lösung  und  Hebung  in  der 
Berieselung  benachbarter  Grundstücke  zu  suchen,  sobald  diese  Mengen  von 
Abfallwässer  keine  der  Pflanzencultur  schädlichen  Stoffe  enthalten.  Dieses  Verfahren, 
namentlich  bei  Zuckerfabriken  schon  vielfach  benutzt,  ist  für  alle  Theile  das 
einfachste  und  die  Beschwerden  völlig  beseitigende.  Es  wird  noch  viel  zu  wenig 
beachtet  und  scheitert  die  Anwendung  meistenteils  nur  an  der  ünbekanntsehaft 
damit  und  dem  Widerstande,  an  Neuheiten  heranzutreten. 

Wie  viel  Fläche  zur  Berieselung  nothwendig  ist,  muss  alsbald  der  Versuch 
lehren,  selbst  entferntere  Grundstücke,  Wiesen  und  Felder  können  ohne  grosse 
Kosten  durch  Rohrleitung  erreicht  werden,  und  die  Ausnutzung  der  Abfallwässer 
unmittelbar  zur  Düugung  ist  unbedingt  die  lohnendste.  Bei  der  Zuckerfabrikation 
ist  noch  die  Zeit  eine  sehr  passende,  da  die  Abfälle  in  grösster  Menge  da  eintreten, 
wo  die  Felder  frei  von  Pflanzen  sind.  Wiesen  können  von  Zeit  zn  Zeit  immer  von 
Neuem  Berieselung  erhalten.  Oftmals  eignet  sich  aber  die  Berieselung  auch 
zur  alsbaldigen  Verwendung  kleiner  Mengen  Abfallwasser  auf  nahe  gelegener 
Wiese ,  im  Garten  u.  s.  w. ,  so  dass  dann  viele  Uobelstände  gehoben  werden 
können. 

Bei  trübem  Waaser  ist  eine  Klärung  durch  Gruben  oftmals  auch  bei  Berieselung 
nothwendig  oder  empfehlenswerth,  wenn  z.  B.  das  berieselte  Feld  oder  die  Wiese 
Real-Bncyolopädie  der  gen.  l'lmnnacie.  I.  j> 
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verschlammt  wird.  Dass  durchlassender  Boden  mehr  Berieselungswasser  verträgt, 
als  bündiger,  ist  leicht  durch  den  Versuch  festzustellen  und  darnach  die  Aus- 
dehnung des  Berieselungsbodens  zu  ermessen.  Vgl.  auch  Berieselung. 

Literatur:  E.  Reichardt,  Grundlagen  znr  Benrtheilung  de«  Trinkwassers.  4.  AmM., 
1880.  pag.  108  u.  f.  -  Derselbe:  Desinfection  u.  desinfleirende  Mittel.  2.  Aufl.  1881. 
pag.  84  u.  f.  —  Auch  Archiv  der  Phannacie.  1876,  Bd.  209,  pag  1  u.  f.  —  Koenig.  Die 
Grenzen  der  Reinigung  von  Schmntzwässern.  1885.  E.  Reichardt. 

Abfassen,  s.  Handverkauf. 
AbfUhrbeeren  sind  Baccae  Spinae  cervtnae. 

Abführmittel.  Als  Abführmittel  oder  abführende  Mittel  bezeichnet 
man  die  die  Leibesöffnung  befördernden  Mittel.  Der  deutschen  Benennung  liegt  die 
Vorstellung  der  Entfernung  von  Unreinigkeiten  aus  dem  Körper  zu  Grunde,  die 
man  bei  der  Anwendung  darmreizender  Mittel  früher  vorwaltend  im  Auge  hatte. 
Derselben  Vorstellung  entsprechen  auch  die  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen 
hergeleiteten  Bezeichnungen  derselben,  Cathartiea  und  Purgantia,  d.  h. 
Reinigungsmittel.  Die  als  Abführmittel  benutzten  Medicamente  zerfallen  nach  den 
zur  Erzielung  ibrer  Wirkung  nothwendigen  Mengen  in  mehrere  Abtheilungeu, 
denen  besondere  Namen  beigelegt  sind.  So  nennt  mau  Eccoprotica  (x.6— pr*;, 
Kothi,  den  Koth  herausbefördernde  Mittel,  oder  Lenitiva,  milde  Abführmittel, 
auch  wohl  Laxantia,  weichen  Stuhl  machende  Mittel.  Stoffe,  welche,  wie  Honig, 
Syrup,  Manna,  Pulpa  <  assiae ,  Pruni ,  Caricac ,  Schwefel,  Magnesia,  fette  Oelc  und 
Ricinusöl,  nur  in  Mengcu  von  einigen  Dekagramm  raschere  und  wenig  verflüssigte 
Sttihlentleerungeu  machen.  Den  Gegensatz  dazu  bilden  die  sogenannten  Drastica 
(von  opaoj  wirke),  drastische  Abführmittel,  welche  schon  zu  einigen  Decigramm,  (wie 
Calomel,  Jalape,  Scammonium,  Gratiola,  Colocynthis,  Bryonia,  Gutti)  oder  selbst  Centi- 
gramm  (wie  Oleum  Crotonis)  uud  Milligramm  (wie  Elaterin)  stark  verflüssigte,  wässerige 
Stühle  produciren.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  stehen  die  einfachen  Abführ- 
mittel, Purgantia  simplicia,  wohin  einestheils  Rheum ,  Senna ,  Cortex 
Frangulac ,  Baccae  Spinae  cen'inae  und  Aloe ,  andererseits  die  salin  ischen 
Abführmittel,  Purgantia  sali  na,  wie  Natrium-  und  Magnesiumsulfat, 
Kalium  tartaricum  und  bitartaricum,  Tartarus  uatrouatus,  Magnesium  citricum  u.  a.  m. 
-gehören.  Eine  völlig  scharfe  Abgrenzung  in  Lenitiva ,  Purgautia  simplicia  und 
Drastiea  ist  nicht  gegeben :  vielmehr  bilden  Ricinusöl  uud  Rheuin  Mittelglieder 
zwischen  den  beiden  erstgenannten  und  Aloe  den  Uebergang  von  den  einfachen 
Abführmitteln  zu  den  Drasticis.  Die  Hauptwirkuug  der  Cathartiea  ist  Erregung  der 
Darmbewegung,  zumal  auch  der  trügen  Bewegung  des  Dickdarms,  wozu  noch 
Steigerung  der  Dannsecretion  hinzukommt.  Die  Wirkung  der  meisten  Abführmittel 
tritt  nur  bei  Einführung  in  den  Darmcanal  ein ;  die  salinischen  Purganticn  führen 
bei  Einführung  unter  die  Haut  oder  in  das  Blut  in  der  Regel  Verstopfung  herbei ; 
nur  einzelne  Drasti  ca  entfalten  ihre  Wirkung  auch  bei  Einbringung  unter  die  Hant. 
Manche  Stoffe,  wiedie  activen  Principien  der  Abführmittel  aus  der  Familie  der  Convol- 
vulaceeu  und  die  Gutti,  wirken  nur  purgireud,  weuu  sie  mit  (»alle  in  Contaet  kommen. 

Man  gebraucht  die  Cathartiea  theils  zur  Entfernung  zurückgehaltener  Koth- 
massen  oder  anderer  Schädlichkeiten  (unverdaute  Speisen,  Eingeweidewürmer,  Gifte), 
theils  bei  trägem  Stuhl  und  sogenaunter  habitueller  Obstruction.  ausserdem  curmässig 
zur  Erzielung  von  Stoffwechselveränderungcn  bei  Fettsucht  oder  Gicht.  Einzelnen, 
wie  Aloe1,  Rhabarber,  Calomel.  Podophyllum,  die  man  auch  Cathartiea  Chola- 
goga neuut,  schreibt  man  erregende  Wirkung  auf  die  Gallensecretion  zu,  anderen, 
den  sogenannten  Cathartiea  hydragoga  { Kalium tartrat,  Coloquinthen,  Gutti), 
besondere  Action  auf  die  Nicrenthfltigkeit  und  therapeutische  Effecte  bei  Wasser- 
sucht und  wässerigen  Ergüssen  (pleuritischen  Exsudaten  u.  r.  w.),  die  übrigens 
auch  durch  andere  Cathartiea  zur  Aufsaugung  gebracht  werden  können.  Grosse 
Vorsicht  erfordern  Drastica,  da  dieselben  iu  grösseren  Dosen  heftige  Entzündung  in 
den  Darmhäuteu  uach  Art  der  scharfen  Gifte  bedingen,  wobei  auch  die  bonach- 
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harten  Organe  in  gleicher  Weise  afneirt  werden,  namentlich  die  Gebärmutter,  wodurch 
bei  Schwangerschaft  Abortus  und  selbst  Tod  resultircn  kann.  Starke  Abführmittel 
können  übrigens  auch  bei  alten  Leuten  und  schwächlichen  Personen  intensiven 
Collaps  herbeiführen.  Auch  der  habituelle  Gebrauch  drastischer  Mittel  in  kleineren 
Dosen  hat  mitunter  starke  Reizung  und  selbst  Geschwürsbildung  in  den  Einge- 
weiden zur  Folge.  Th.  Husemann. 

Präparate:  Abfähr bisquits.  -Brödchen,  Panis  laxans.  H.  Hager  siebt  hierzu 
folgende  Vorschriften:  1.  Auf  ein  Bisquit  tropft  man  14  Tropfen  Tinct.  Resinat  Jalapae  (=0.05 
Jala  penharz)  und  lässt  den  Weingeist  abdunsten.  54.  Auf  ein  Bisquit  tropft  man  0.5  einer 
L&sung  von  2.0  Seammonium  in  8.0  Alkohol  und  lässt  den  Weingeist  abdunsten ;  das  Bisquit 
enthält  0-1  Seammonium.  3.  Sueci  Bhamni  catharticae  inspissati,  Pulv.  Sacchari  albi  äa.  200.0, 
Pulr.  tuberum  Jalapae  10.0,  Pulv.  Tragacanthae  20.0,  Pulv.  aromatici  5.0,  Glycerini 
9.5.  Misce .  ut  fiat  massa,  ex  qua  trochisci  vel  placentae  200  formentur.  —  Die  Tania- 
rinden-Conserve  (vergl.  diese)  in  ihren  verschiedenen  Formen  durfte  ebenfalls  hierher  zu 
rechnen  sein. 

Abfährendes  Brause  pul  ver  =  Pulvit  aSrophorus  Änglorum ;  eine  Dosis  besteht 

Ph.  Germ.       Ph.  Austr. 

ans  Tartari  natronati  7.5  10.0 

Natrii  bicanbonici  2.5  3.0 

M.  d.  ad  ch.  caeruleam. 

Acidi  tartariei  2.0  3.0 

d.  ad  eh.  albam. 

In  vielen  Gegenden  wird  als  abfahrendes  Brausepulver  Magnesium  citricum  effervescens  (vergl. 
dies*»)  gegeben. 

Abführlatwerge,  Abführmus  ist  nach  Ph.  Germ,  ein  Gemisch  von  10  Th.  Pulr. 
tuliur.  Sennae,  46  Th.  Syrupus  simplex  und  50  Th.  Pulpa  Tamarind.  depur. ;  nach  Ph.  Austr. 
werden  300  Th.  Pulpa  Tamarind.  depur.,  100  Th.  Roob  Sambuci  und  je  50  Th.  Pulv.  foliot: 
Sennae  and  Pult.  Tartari  depur.  mit  so  viel  als  nöthig  Mel  depuratum  gemischt,  um  eine 
Latwerge  herzustellen.  —  Vergl.  auch  Electuarium. 

Abführlimonade.  50  Th.  Natrium  sulfurieum  werden  in  500  Th.  Aqua  Jontana  gelöst 
und  dieser  Lösung  15  Th.  Saccus  Citri  rec.  expr.  und  100  Th.  Saccharum  hinzugefügt. 
Angenehmer  im  Geschmack  und  gleich  wirksam  ist  die  moussirende  Abführlimonade 
(Limonade  gazeust  purgative) ;  es  giebt  hierzu  sehr  viele  Vorschriften,  eine  recht  gute  ist  die 
folgende:  150  Th.  Citronensäure  löst  man  in  3000  Th.  heissen  Wassers,  giebt  in  die  Lösung 
45  Th.  gebrannte  Magnesia,  lässt  abkühlen,  flltrirt  und  fügt  450  Th.  Zuckersyrup  und  6  Tropfen 
des  besten  mit  Zucker  abgeriebenen  Citronenöls  hinzu.  Man  vertheilt  das  Ganze  in  9  starke 
Flaschen,  giebt  in  jede  Flasche  l1',  Th.  Citronensäure  und  21 Th.  Natriumbicarbonat ,  ver- 
korkt schnell  und  fest  und  mischt,  indem  man  die  Flaschen  nach  einiger  Zeit  langsam  und 
vorsichtig  dreht.  —  Vergl.  auch  Limonade. 

Abführpillen.  Nach  Ph.  Germ,  sind  die  Pilulae  laxantes  1  dg  schwere  Pillen, 
bestehend  aus  3  Th.  Sapo  jalapinus  und  1  Th.  Pulvis  tuberum  Jalapae;  Ph.  Austr.  läs«t 
2  dg  schwere  Pillen  bereiten  aus  4  Th.  Pulvis  Aloen,  6  Th.  Pulv.  tuberum  Jalapae,  2  Th. 
P.  Saponis  medicati  und  1  Th.  P.  frort.  Anisi  vulgaris;  nach  der  Oesterreichischen 
Militär-Pharmakopöe  werden  je  2  g  Resitia  Jalapae  und  Sapo  medicatus  zu  25  Pillen 
verarbeitet ;  die  Berliner  Magistral-Formel  ( in  usum  pauperum)  lautet ;  Pulvis  Ahes, 
Pulvis  tuberum  Jalapae  und  Pulvis  Saponis  medicati,  von  jedem  4  g  zu  100  Pillen.  — 
Die  grosse  Anzahl  anderer  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  und  Oesterreich» 
gebräuchlichen  Abführpillen,  wie  Augustiner-Pillen,  Be rn h a rd'sche  Pillen,  Elisabeth- 
Piüen,  Frankfurter  Pillen,  Jesuiten-Pillen,  Lange'sche  Pillen.  Morisson's  Pillen, 
Pete  r'sche  Pillen,  S  t  a  h  I  sche  Pillen,  S  t  r  a  h  l'sche  Pillen,  T  i  1 1  m  a  n  n'sche  Pillen,  Werne  r'scho 
Pillen  etc.  etc.  >>uche  man  unter  den  Eigennamen  dieser  Pillen. 

Abführpulver  sind  zur  Zeit  weder  in  der  Ph.  Germ.,  noch  Ph.  Austr.  offlcinell.  Ein 
gutes  Abführpulver  für  Kinder  ist  ein  Gemisch  aus  5  Th.  Calomel,  15  Th.  Pulvis  tuber. 
Jalapae,  SiO  Th.  Conchae  praepar.,  10  Th.  Saccharum  und  1  Th.  Pulvis  rad.  Liquiritiat- ; 
Dosis  von  0.5  g  bis  2-5  g  je  nach  dem  Alter  der  Kinder.  Für  Erwachsene  ein  Gemisch 
auB  20  Th.  Pulvis  tuber.  Jalapae,  5  Th.  Conchae  praepar.  und  1  Th.  Calomel;  Dosis  2  bis 
2'/,  Oder  (in  der  Berliner  Armen-Praxis  gebräuchlich):  0.2  g  Calomel,  je  1.2  g  Pulvix 
tuberum  Jalapae,  und  Saccharum  pro  dosi.  Ein  mildes  Abführpulver  ist  ferner  Pulvis 
Lüjuiritiae  compositus. 

Abftihrsaft  Kleinen  Kindern  giebt  man  die  Abführmittel  gern  in  Form  eines  Saftes, 
m  empfiehlt  sich  dazu  Syrupus  Mannae,  Syrupus  Hhei,  Syrupus  Sennae  cum  Manna,  auch 
Syrupus  Rhamni  catharticae. 

Ab  führ  salz  Die  gebräuchlichsten  Abführsalze  sind  Magnesium  sulfurieum  und  Natrium 
luljuricum,  sowie  die  verschiedenen  Brunncnsalze ,  in  erster  Linie  das  Karlsbnder  Salz 
i vergl.  dieses). 

Abfübrthee.  Es  giebt  zwar  eine  grosse  Anzahl  einfacher  Drogen  aus  dem  Pflanzenreiche. 

Kräuter,  Blätter  und  Wurzeln,  die  eine  abführende  Wirkung  besitzen,  im  täglichen 
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Leben  bezeichnet  man  aber  ein  Gemisch  derselben  als  Abführthee.  Von  den  vielen  abführen- 
den und  blutreinigenden  Tbees,  wie  G  asteinc  r,  Hamburger,  Marienbader,  Schraram- 
scher  Theo  ( vergl.  diese)  hat  der  SaintGermai  u-T  h  e  e  in  etwas  veränderter  Znsammensetzung 
ab  Spet'ie*  laxantes  Aufnahme  in  die  Pharmakopoen  gefunden ;  Ph.  Germ,  laast  denselben  aus 
16  Th.  Folia  Setinae,  10  Th.  Flores  Satnbuci,  je  5  Th.  Fructus  Foeniculi  und  Fructus  Anisi 
und  4  Th.  Tartarus  depuratus  mischen ;  Ph.  Austr.  schreibt  vor  35  Th.  Folia  Sennae  sine 
resitia,  20  Th.  Flores  Tiliae,   10  Th.  Frurtus  Foeniculi  und  5  Th.  Tartarus  depuratus. 

Abführtropfen.  Für  Kinder  wird  man  als  Abführtropfen  zweckmässig  Tinctura  Rhei 
aquosa  oder  Tinctura  Rhei  vinosa  dispensiren,  für  Erwachsene  das  überall  gebräuchliche 
Elixirium  ad  longam  vitatn  (Tinctura  Aloen  composita). 

Abfüllvorrichtungen.  Zum  Abfüllen  von  Flüssigkeiten  bedient  man  sieh 
namentlich  zweier  Arten  von  Instrumenten ,  der  Krahnen  oder  Hähne  und  der 
Heber.  Eretere,  die  Krahnen,  kommen  besonders  danu 
in  Betracht,  wenn  in  Fässern  lagernde  Flüssigkeiten,  welche 
etwa  suspendirte  trübende  Substanzen  abgelagert  haben, 
in  der  Ruhelage  in  mögliehst  blankem  Zustande  abgefüllt 
werden  sollen,  wie  Wein,  Bier,  Essig  und  Oel.  IMc 
Krahnen  haben  des  Weitereu  den  Vorzug,  dass  sie,  einmal 
eingeschlagen,  stets  fertig  zum  Gebrauch  sind.  Eiu  Ueb'el- 
stand  dieser  bekannten  Vorrichtungen  liegt  dagegen  darin, 
dass  sie  durch  Unachtsamkeit  bisweilen  nur  unvollständig 
geschlossen  werdeu,  so  dass  oft  nicht  unerhebliche  Verluste 
an  Flüssigkeit  eintreten.  Es  ist  deshalb  für  grössere  Lager- 
fässer, namentlich  Oele,  ein  von  RENCKHOFF-Illingen  con- 
struirter,  selbstschliessender  Krahn  sehr  zu  empfehlen.  Wie 
aus  Fig.  b  ersichtlich,  bewegt  sich  im  Cylinder  a  ein 
Kolben  b,  welcher  durch  die  Spirale  c  in  eine  solche  Lage 

gebracht  wird ,  dass  er  das  Zuflußrohr  d  versehlieest.  Zieht  man  den  Koll>en  b 
nach  oben,  so  wird  die  Zuflussöffnung  frei,  es  fliesst  also  nun  die  Flüssigkeit  ab ; 
sobald  der  Kolben  sich  selbst  überlassen  bleibt, 
drückt  ihn  die  Spirale  c  wieder  in  die  ursprüng- 
liche Lage  hinab,  in  welcher  er  den  Zufluss 
absperrt. 

Heber  dienen  namentlich  für  gelegentlichen 
Gebranch,  um  Flüssigkeiten  aus  Gcfässen,  die 
keine  Oeffnung  zum  Einschlagcu  eines  Krahnen 
haben  (Flaschen ,  Ballons) ,  abzufüllen.  Sehr 
praktisch  iRt  ein  von  Bode  und  WiMPe  con- 
struirter  Heber,  der  auf  Anblasen  eingerichtet 
ist,  so  dass  man  nicht  Gefahr  läuft,  von  der 
Flüssigkeit  in  den  Mund  zu  bekommen,  Fig.  6. 
Der  kürzere  Schenkel  d  ist  von  einer  weiteren 
Röhre  c  umgeben ,  welche  oben  in  das  Mund- 
stück h  endigt,  am  unteren  Ende,  deu  Ansatz  a 
mit  dem  Kugelventil  he  tragt.  Taucht  mau  deu 
Apparat  in  die  abzuziehende  Flüssigkeit,  so  hebt 
sich  das  Ventil  und  die  Schenkel  c  und  d  füllen 
sich  gleichmäßig  bis  zum  Niveau  der  abzuziehen- 
den Flüssigkeit.  Bläst  man  jetzt  durch  das  Mund- 
stück /*  Luit  ein,  so  wird  das  Ventil  be  geschlossen, 
die  Flüssigkeit  nach  d  f  getrieben,  der  Heber 
tritt  in  Wirkung  und  man  verschlicsst  nun  die 
Blaseöffnuug  mit  dem  Finger  oder  irgend  einem 
Verschlussmittel.  Will  mau  das  Abhebern  unterbrechen,  so  blast  man  etwas 
anhaltender  durch  das  Mundstück  h  Luft  ein,  worauf  das  Ventil  b  e  sich  schliefst. 
Soll  der  Heber  alsdann  wieder  funetionireu,  so  ist  es  nur  nöthig,  ganz  kurze  Zeit 
in  h  zu  blasen  und  das  Ablaufen  findet  wiederum  *tatt.  Diese;  Instrumente  werdeu 


Fig.  6. 
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aus  Glas,  Metall,  Hartgummi,  Thon  etc.  geliefert  und  sind  namentlich  für  atzende 
Flüssigkeiten  zu  empfehlen.  B.  Fischer. 

Abgiessen,  Abhehern,  s.  Ab  Hetzen,  sowie  A  b  f  ü  1 1  v  o  r  r  i  c  h  t  u  n  g  e  n. 

Abies,  artenreiche,  von  Pinus  systematisch  nicht  scharf  zu  trennende  Coniferen- 
Gattung.  Sie  ist  charakterisirt  dnrch  wintergrüne,  zerstreut  oder  zweizeilig  ange- 
ordnete, kurze,  einzelne  Nadeln.  Von  einigen  in  Nord-Amerika  verbreiteten  Arten 
(Abi**  balsamea  Marshall,  Abies  Fraseri  Pursh,  Abies  canadensis  M ichmix) 
stammt  der  Canada baisam;  unsere  Weisstanne  (Ahies  pectinata  DG.)  liefert 
den  Strassburger  Terpenthin,  aber  nieht,  wie  hanfig  irrthümlich  angegeben 
ist,  die  Bourgevns  de  Sapin  des  Cod.  med.  ,  welehe  vielmehr  gleich  unseren  Gern  nute 
Pini  von  Pinus  silvestris  L.  zu  sammeln  sind.  Vergl.  auch  T  e  r  e  bi  nthina. 

Abiesgerbsäure.  c13  Hia  o6.  au«  den  Nad  ein  von  Abies  pectinata  stellte 

Kochleder  eine  Gerbsäure  dar,  die  durch  Füllen  des  wässerigen  Extractcs  mit 
Bleizueker,  Ausziehen  des  Niederschlages  mit  Essigsilure,  AViederfilllcn  der  durch 
Ammoniak  neutralisirten  Lösung  mit  Bleizueker  und  Zerlegung  des  letzteren  Nieder- 
schlages durch  Schwefelwasserstoff  rein  gewonnen  wurde.  Die  Abiesgerbsäure  stimmt 
in  allen  Beziehungen  mit  der  Kastauiengerbsünre  überein. 

Abietin.  C63H7ÄOö.  Diese  als  Abietinsä  ure-Glyeerid  aufzufassende  Verbindung 
su>tzt  sich  aus  einer  mit  Glycerin  vermischten  alkoholischen  Lösung  der  Saure  nach 
etwa  14  Tagen  als  krystallinische  Masse  ab .  welche-  durch  Waseheu  mit  Wasser 
vollkommen  weiss  wird,  bei  12f>°  schmilzt,  sich  in  Alkohol  und  Aether  löst,  aber 
nicht  umkrystallisirt  werden  kann. 

Abietineae.  eiue  Familie  der  Coniferae.  Bäume,  seltener  Sträucher,  die 
vorzüglich  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  verbreitet  sind ,  in  Afrika  und 
Australien  fehlen.  Die  Familie  umfasst  die  Gattungen  Pinus,  Abies,  Picea,  Larix, 
Tsugo,  welche  jedoch  häufig  als  einzige  Gattung  Pinus  L.  zusanimengefaBSt 
werden.  Charakter:  Keimblätter  mehrere  (stets  mehr  als  2 — 3).  Blätter  spiralig 
angeordnet,  selten  in  kurzen  Seitenzweigeu  büschelig  stehend.  Blüthen  einhäusig. 
Cj  Blüthenstand  aus  zahlreichen  Blüthen  gebildet,  mit  später  als  Laubspross  weiter- 
wachsender Axe.  Staubbeutelfileher  2,  vou  eiuem  Mittelbande  überragt.  9  Blüthen 
in  vollkommen  ausgebildeten  Zapfen.  Zapfenschuppen  spiralig  angeordnet,  doppelt, 
je  einen  zweieiigen  Ovularspross  (Fruchtschuppej  nebst  Deckblatt  (Deckschuppe) 
bildend.  Ovula  umgewendet.  Samen  mit  abfallendem  (öfter  fehlendem;  Flügel. 

Abietinsäure,  04tH,,4O5,  in  den  Harzen  der  Abietheen ,  nls  Anhydrid 
besondere  im  C  o  1  o  p  h  o  n  i  u  m  enthalten,  s.  d. 

Abietit.  So  benannte  F.  Rochleder  eine  von  ihm  in  den  Nadeln  von  Abies 
pectinata  gefundene  Zuckerart,  welche  in  ihrem  Aeussern  viel  Aehnliehkeit  mit 
Maunit  hat,  von  demselben  sieh  aber  sowohl  in  den  Löslichkeitsverhältnissen,  als 
auch  in  der  Zusammensetzung  (C„  1I8  Oj  wesentlich  unterscheidet. 

AbtOQ6n686  (aus  x  primtiwm  ,  (iio;  das  Leben  und  ysvs?i^  die  Entstehung) 
heisst  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Organismen  ohne  lebende  Keime  (generativ 
(tfquivoca)  im  Gegensatz  zur  Epigenese,  welche  Organismen  nur  aus  bereits 
vorhandenen  Keimen  entstehen  lässt. 

Abknistern  nennt  mau  das  Austrocknen  bei  höherer  Temperatur  von  solchen 
balzen,  welche,  ohne  Krystallwasser  zu  enthalten,  in  ihren  Krystallen  Mutterlauge 
eiuschliessen  (z.  B.Kochsalz,  Bromkalinm  u.dergl.).  Das  Wasser,  in  Dampf  verwandelt, 
sprengt  dabei  unter  Explosion  die  einhüllende  Salzmasse,  Theile  der  letzteren  umher- 
werfend. Im  Allgemeinen  ist  davon  abzurathen,  Salze  „abzuknistern",  wenn  sie  werth 
voll  sind  oder  für  quantitative  Bestimmungen  gewogen  werden  sollen.  Man  trocknet  sie 

dann  besser  bei  100°  nach  vorhergehendem  Zerreiben,  oder  auch  in  dünnen  Schichten. 

Mylius. 
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Abkühlen  .  Abkühlung.  Das  kunstgerechte  Abkühlen  bildet  einen  Bestandteil 
einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  von  pharmaceutischcn  Verrichtungen  und  wird  bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  letzterer  besondere  Erwähnung  finden.  Zur  Abkühlung 
unter  Lufttemperatur  bedient  man  sich  entweder  des  Eises  (*.  Eisschränke)  oder, 
wo  es  sich  um  sehr  niedere  Wärmegrade  handelt,  der  Kältemischungen  (s.  d.). 
Auf  Lufttemperatur  oder  dieser  nahe  liegende  Temperaturen  kühlt  man  durch  die 
Luft  selbst  oder  durch  Wasser,  wie  dies  bei  den  verschiedenen  Verrichtungen  aus- 
geführt werden  wird.  Die  Schnelligkeit ,  mit  welcher  das  Abkühlen  erfolgt ,  ist 
zuweilen  von  wesentlichem  Einfluss  auf  das  Gelingen  der  Operationen.  So  darf 
namentlich  das  Abkühlen  erhitzter  fester  Gegenstände  nicht  zu  schnell  erfolgen, 
wenn  man  deren  Zerspringen  vermeiden  will,  zumal  wenn  sie  schlechte  Wärmeleiter 
sind,  während  man  anderseits  dieselben  durch  rasches  Abkühlen  (Abschrecken) 
in  einen  spröden  Zustand  überführen  kann,  um  ihr  Pulvern  zu  erleichtern.  Deshalb 
wird  Glas,  Eisen,  Nickel,  wenn  man  sie  zerstossen  will,  glühend  in  kaltes  Wasser 
geworfen,  wodurch  sie  spröde  werden.  Dagegen  darf  mau  in  erhitzte  Glasgcfässe, 
auch  wenn  sie  heisse  Flüssigkeit  enthalten,  keiue  kalte  Flüssigkeit  giessen,  sie  auch 
nicht  zum  Abkühlen  auf  eine  kalte,  die  Wärme  stark  lindernde  Unterlage  setzen. 
Soeben  gelöthete.  geblasene,  gebogene  Glasgeräthc  lässt  mau  unter  stetigem  Dreheu 
in  einer  Leuchrflammc  so  lauge  abkühlen,  bis  sich  Kuss  auf  ihnen  niederschlägt, 
ehe  man  sie  bei  Lufttemperatur  weiter  erkalten  lässt.  Mylius. 

Abkürzungen  (Abbreviaturen).  Die  in  der  praktischen  und  wissenschaftlichen 
Pharmacie  gebräuchlichen  Abkürzungen  theilt  man  zweckmässig  ein  in  eigent- 
liche Abkürzungen ,  das  sind  Abkürzungen  eines  Wortes  oder  einer  Silbe  auf 
einen  oder  einige  Buchstaben ,  und  in  stellvertretende  Zeichen:  Abkürzungs- 
zeichen. So  ist  z.  B.  Aq.  die  Abkürzung,  V  »her  da*  Zeichen  für  Aqua,  und 
Spir.  int  die  Abkürzung,  XI  aber  das  Zeichen  für  Spiritus.  Diejenigen  Abkürzungen, 
die  man  für  die  Grundstoffe  oder  Elemente  gebraucht,  würden,  insoferao  mau  für 
einen  Grundstoff  den  ersten  Buchstaben  oder  zwei  seines  lateinischen  Namens 
gewühlt  hat,  z.  B.  für  Phosphor  P  und  für  Blei  (Tlumhum)  Pb,  auch  den  eigent- 
lichen Abkürzungen  beizuzählen  sein;  P  und  Pb  bedeuten  aber  nicht  nur  den 
Grundstoff  Phosphor  resp.  Blei,  sie  bezeichnen  auch  stets  eine  bestimmte  Gewichts- 
meuge,  das  Atomgewicht  dieser  Grundstoffe;  Abkürzungen  solcher  Art  hat  man 
in  der  Chemie  den  Namen  „Symbole"  gegeben. 

Die  Bedeutung  der  iu  der  Pharmacie,  Chemie,  Botanik  etc.  gebräuchlichen 
A  b  k  ü  r  7.  u  n  g  e  n  sowohl ,  wie  die  der  S  y  m  b  o  1  e  werden  jedesmal  unter  den 
betreffenden  Buchstaben  des  Textes  in  diesem  Werke  näher  erläntert  werden,  eine 
Zusammenstellung  der  Zeichen  dagegen  folgt  weiter  unten.  Im  Allgemeinen  ist 
zum  Gebrauche  der  Abkürzungen  zu  bemerken ,  dass  man  sich  derselben  immer 
nur  mit  Vorsicht  bedienen  soll.  Niemals  darf  ein  Wort  so  weit  abgekürzt  werden, 
dass  Missverstäudnisse  entstehen  können ;  man  soll  deshalb  nicht  Sp.  sehreibeu, 
wo  es  zweifelhaft  sein  kann,  ob  Spiritus  oder  Spccies  gemeint  ist,  auch  nicht  Ae., 
was  Acetum  und  Aeidum,  uicht  Kai.  chlor.,  was  Kalium  chloratum  und  Kalium 
chloricum  bedeuten  kann :  man  soll  ferner  ähnlich  klingende  Worte,  wie  Cinehonin 
und  Cinchouidin  oder  Chinidin  und  Chinoidin  möglichst  niemals  kürzen:  man 
soll  endlich  iu  allen  Fällen,  wo  Abkürzungen  officiell  eingeführt  sind,  wie  bei  Maass 
und  Gewicht,  auch  ausschliesslich  diese  und  nicht  willkürlich  gewählte  Abkürzungen 
gebrauchen.  Ks  ist  falsch,  für  Gramm  die  Abkürzung  gr  statt  g  zu  gebrauchen 
oder  für  Culiikcentimeter  C  C  oder  C.  C.  statt  ccm.  Thatsächlich  bedient  sich  der 
Pbarmaeeut  selbst  weniger  der  Abkürzungen,  ausser  den  allgemein  üblichen ,  wie 
Aq.,  Extr.,  Syr.,  Tinet. :  er  kommt  dagegen  viel  öfter  in  die  Lage,  die  Bedeutung 
der  von  anderer  Seite  gemachten  Abkürzungen  verstehen  zu  müssen,  und  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  erfordert  oftmals  eiu  Reeept,  weil  die  auf  diesem  gebrauchten 
Abkürzungen  meist  nur  im  Zusammenhange  verständlich  sind,  abgeseheu  davon, 
dass  der  Arzt  nicht  immer  gut  leserlich  und  deutlich  schreibt. 
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Der  Gebrauch  der  Zeichen  hat  in  neuerer  Zeit  bedeutend  abgenommen,  aber 
in  alteren  chemischen  und  medicinisch-pharmaceutischen  Werken  finden  sich  deren 
noch  eine  sehr  grosse  Anzahl  nnd  es  ist  für  den  Pharma?euten  immerhin  nützlich, 
dieselben  zu  kennen.  Sie  entstammen  zumeist  den  Zeiten  der  Alehemie,  und  da  die 
Alrbemie  fast  immer  mit  der  Ausübung  der  Medicin  Hand  in  Hand  ging,  so  wird 
tt  erklärlich,  das»  die  Benennungen  der  von  Alchemisten  dargestellten  niedicinisch- 
ehemischen  Präparate,  von  denen  heute  noch  viele  sehr  hochgeschätzt  werden,  mit 
allerhand  alchemistischem  Spuk  umkleidet  wurden.  Die  Alchemisten  entlehnten  mit 
Vorliebe  ihre  Zeichen  den  astronomischen  Zeichen;  für  die  Metalle  insbesondere 
wählten  sie  die  Zeichen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten ;  mit  den  Zeichen 
galren  sie  aber  den  Metallen  auch  zugleich  deu  Namen  des  betreffenden  Gestirnes 
snd  von  den  in  dieser  Welse  entstandenen  Bezeichnungen  haben  sich  bis  in  die 
neueste  Zeit  einige  erhalten,  z.  B.  Mars  für  Eisen,  Mereurius  für  Quecksilber,  Saturnus 
filr  Blei.  —  Von  den  nachstehend  unter  a)  aufgeführten  Zeichen  sind,  wie  Rchon 
erwähnt,  viele  nicht  mehr  gebräuchlich  und  finden  sich  uur  noch  in  älteren 
ebemisch-pharmaceutischen  Werken ;  unter  b)  folgen  die  alten  Medicinalgewichts- 
zeichen  und  die  auf  Kecepten  öfter  vorkommenden  Zeichen;  unter  c)  die  in 
Floren  und  anderen  botanischeu  Werken  gebrauchten  Zeichen.  Von  denjenigen 
Zeichen,  die  seit  Berzelius  Zeiten  in  mannigfachster  Weise  vorgeschlagen  (oft  aber 
anch  alsbald  wieder  vergessen)  worden  sind,  um  bestimmte  ehemische  Verbindungen 
ra  bezeichnen,  wie  z.  B.  ein  oder  mehrere  Punkte  über  dem  mit  0  verbundenen 
Kftrper,  um  die  Oxydationsstufe  anzugeben  (K,  N,  N,  N  u.  s.  w.),  oder  ein  Komma 
rur  Bezeichnung  der  Aequivaleute  des  Schwefels  (H,  C,  K  u.  s.  w.),  oder  ein 
Kreuz,  um  ein  Alkaloid,  und  ein  Längsstrich ,  um  eine  organische  Säure  zu 
bezeichnen  (M  —  Morphin,  Ä  =  Essigsäure)  —  wird  in  diesem  Werke  unter 
„Chemie"  näher  die  Rede  sein,  zum  kleinen  Theil  finden  sie  sicli  auch  im  Text. 
Die  von  den  Homöopathen  beim  Verschreiben  von  Hecepten  gebrauchten  Zeichen 
werden  unter  Homöopathie  naher  besprochen  werden. 


•J 

V  bedeutet  Aqua. 

^     „       Aqua  fontana. 

V  „       Aqua  pluviali«. 

0  (Zeichen  der  Sonne)  bedeutet  Aurum. 
}  (Zeichen  des  Mondes)      „  Argentum. 

5  bedeutet  Camphora. 
XX     ,  Crystalli. 

Q  (Zeichen  der  Venns)  bedeutet  Cuprum. 

ft  bedeutet  destil  latus. 

(j  (Zeichen  des  Mars)  bedeutet  Ferrum. 

i£  oder  ftt  bedeutet  Gift. 

\)  (Zeichen  des  Mercur)  bedeutet  Hydrargyrum. 

(D  bedeutet  Nitrum. 

„  Phosphorus. 
b   (Zeichen  des  Saturn)  bedeutet  Plumbum. 
~  bedeutet  praeeipitatus. 
$      „  Putvis. 
/      „  Saccharum 

+     „       Säure  (z.  B.+Nitri  =  Acid.  uitric.) 

©     n  Sal- 

oder  £\  bedeutet  Spiritus, 
^bedentet  Spir.  Yini  rectiflcatus 
^s   „         n       „  rectifleatissimus. 
4  (Zeichen  des   Jupiter)  bedeutet  Stannum 

[C'iais  Jovis]. 

6  (Zeifben  der  Erde)  bedeutet  Stibium. 


%   bedeutet  Stunde. 
—       „      sublimat  us. 
Q       „  Sulfur. 

A 

b) 

S  bedeutet  Libra.  Pfund 


Vitriolum. 

Vitrum. 

vrdatilis. 


Zeichen    für  die 
früheren  Medici- 
nalgewichte. 


5  fj  =  eine  halbe 


5        „  Uncia 
3        n  Drachma 
3        „  Scrupulus 

ß         „      semis,  z.  B. 
Drachme. 

!  (auf  Recepten)  bedoutet  die  Uebcrschreitung 
der  Maximaldosis  seitens  des  Arztes, 
fft  (auf  Recepten)  bedeutet  Gift. 

Ö  bedeutet  nmunliche  Bluthe. 


9 
© 

e 


weibliche  „ 
Zwitterbiüthe. 

einjährige  (Sommer-)  Pflanze, 
zweijährige  Pflanze, 
ausdauernde    oder  perennirende 
Pflanze. 

holzige  Pflanze,  Gestränch. 
Baum. 
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Die  vorstehend  aufgeführten  8  botanischen  Zeichen  rindeu  sich  in  allen  Floren 
und  botanischen  Werken,  es  giebt  aber  noch  eine  Anzahl,  von  den  Autoren  meist 
willkürlich  gewählter  Zeichen  (wie  Y  für  gegenständig,  T  für  wechselständig, 
+  für  kreuzständig,  i'  für  dreizählig  u.  s.  w.J,  deren  Erklärung  in  den  betreffen- 
den Werken  selbst  nachgesehen  werden  muss.  G.  Hofmann. 

Ablagerung  (DepOSitiOll).  Während  die  Mehrzahl  der  in  den  Körper  ein- 
geführten Arzucikörpcr  oder  Gifte  nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Kreislauf  in  relativ 
kurzer  Zeit  entweder  unverändert  oder  in  Form  von  durch  Oxydation,  Spaltung  oder 
Synthese  neugebildeter  Verbindungen  den  Organismus  durch  die  Absonderungen 
wieder  verlassen,  giebt  es  einzelne  Substanzen,  welche  nach  ihrer  Resorption  in  den 
Geweben  eine  geraume  Zeit,  ja  zum  Theil  während  der  Dauer  des  Lebens  haften 
bleiben.  Dieses  eigentümliche  Verhalten  nennt  man  Ab  läge  ru  ng  oder  mit  einem 
aus  dem  Französischen  in  unsere  Terminologie  Übernommenen  Ausdruck  Deposition, 
auch  mitunter,  insoferne  bestimmte  Gewebe  oder  Orgaue  vorwaltend  von  dieser 
Ablagerung  betroffen  werden,  Locali Ration  der  Arzneimittel  oder  Gifte.  Von 
organischen  Substanzen  sind,  wenn  wir  nicht  den  Ansatz  von  Fett  nach  Einführung 
gewisser  nährender  Substanzen  als  eine  solche  Deposition  auffassen  wollen,  nur 
wenige  bekannt,  welche  sich  in  Körpertheilen  eine  die  gewöhnliehen  Grenzen  der 
Ausscheidungsdauer  erheblich  überschreitende  Zeit  Iocalisiren.  Längst  bekannt 
ist  dies  von  dem  iu  der  Krappwurzel  enthaltenen  Farbstoffe  Purpurin,  dessen 
Lösung  durch  Kalksalze  purpurroth  gefällt  wird,  ein  Vorgang,  der  auch  in  den 
Knochen  des  lebenden  Tbieres  und  Menschen  statthat  und  welcher  es  erklärt, 
dass  bei  dem  Genüsse  der  Färberröthe  eine  dauernde  Rothfärbung  der  Knochen 
entsteht.  Ferner  gehört  dahin  die  Pikrinsäure,  welche  bei  iuterner  Einführung 
grösserer  Mengen  eine  gelbe  Färbung  der  Augen bindehaut  und  der  Haut  der 
gesammten  Körperoberfläche  bedingt  :  doch  dauert  die  Deposition  hier  nur  6—7  Tage, 
worauf  die  Ausscheiduug  durch  den  Ilarn  erfolgt.  Etwas  länger  werden  einzelne 
unorganische,  nicht  metallische  Verbindungen  im  Körper  zurückgehalten.  So  existirt 
uach  grösseren  Dosen  Bromkalium  noch  nach  3 — 4  Wochen  Brom  in  kleinen 
Mengen  im  Körper  (Rabuteau):  ebenso  existirt  bei  Arsen  eine  2 — 3  Wochen, 
in  Ananahntsfällcn  noch  etwas  länger  (bei  Versuchen  von  Fj.axdix  und  Dangeb 
an  Sehafen  bis  25  Tage)  dauernde  Deposition.  Unvergleichlich  länger  aber  ist  deren 
Dauer  bei  verschiedenen  Metallverhinduugen ,  namentlich  bei  solchen  des  Silbers, 
Quecksilbers  und  Bleies,  indem  diese  zum  Theil  im  Organismus  iu  völlig  unlösliche 
und  daher  nicht  wieder  zur  Aufsaugung  und  Elimination  kommende  Körper  ver- 
wandelt werden.  So  werden  die  eingeführten  Silbersalze  zu  Silbermetall  reducirt, 
welches  in  Form  von  Körnern  und  Körnchen  oft  unter  der  Haut  der  ganzen  Körper- 
oberfläcbe  oder  au  einzelnen  Stellen  derselben,  so  dicht  abgelagert  ist,  dass  eine 
bläuliche  oder  bläulich-schwarze  Färbung  derselben  resultirt  (sog.  Argyrie). 
Beim  Quecksilber  findet  eine  solche  Reduction  dem  Verhalten  des  Metalls  zum  Sauer- 
stoff gemäss  bei  Einführung  von  Quecksilbersalzen  allerdings  nicht  statt;  nichts- 
destoweniger findet  sieh  eine  Reihe  wohl  beglaubigter  Beobachtungen,  wo  Queck- 
silbermetall monate-  und  jahrelang  im  Körper  verblieben  war.  Die  zeitlichen 
Grenzen  des  Aufenthaltes  von  Blei  im  Organismus  sind  vermuthlich  noch  weitere 
als  beim  Quecksilber.  Beim  Kupfer,  das  bei  der  vielfach  gegebenen  Möglichkeit, 
aus  den  im  Haushalt  verwendeten  kupfernen  Geschirren  dasselbe  aufzunehmen, 
fast  constant  im  Thierkörper  sich  findet,  so  dass  man  dasselbe  als  normalen 
Bestandteil  des  Organismus  bezeichnete,  haben  Ellexberger  und  Hofmeister 
gezeigt,  dass  nach  Zuführung  kleiner  toxischer  Dosen  bei  Schafen  noch  41  Tage 
nach  Unterbrechung  der  Zufuhr  und  32  Tage  nach  dem  Ccssiren  der  Kupfer- 
ausscheidung im  Harn  uoch  erhebliche  Mengen  Kupfer  in  den  Organeu  vor- 
hauden  waren.  Orfila  jun.  fand  es  noch  (50 — 70  Tage  nach  Beendigung  der 
Zufuhr  bei  Thiereu ,  Rabuteau  in  beträchtlicher  Menge  (0.23—0.24  g)  in  der 
Leber  einer  3  Monate   nach   dem  Schlüsse   <  iiier  Ktipfersalniiakcur  verstorbenen 
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Frau.  Telicr  andere  Motalle,  bei  denen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  analoge  Ablage- 
rung stattfindet,  liegen  genaue  Studien  iu  Bezug  auf  deren  Dauer  nicht  vor. 
Letztere  hängt  offenbar  davon  ab,  daBs  die  Verbindung,  in  welcher  die  fraglichen 
Metalle  in  den  Organen  vorhanden  Bind ,  mehr  oder  weniger  leieht  durch  die  im 
Thierkörper  statthabenden  chemischen  Vorgänge  iu  eine  in  den  Parenchymsäften 
lösliche  Verbindung  übergeführt  wird,  welche  dann  von  den  Blutgefässen  aufs  Neue 
aufgenommen  und  den  die  Ausscheidung  besorgenden  Organen  zugeführt  wird.  In 
allen  Fällen  handelt  es  sieh  zunächst  um  inetallorgauische  Verbindungen,  um  schwer- 
lösliche Metallalbuminate,  so  dass  dieselbeu  aus  Auszügen  der  Organe  nicht  durch 
passende  Keageutieu  ausgefällt,  sondern  erst  nach  Einäscherung,  oder  Oxydatiou  oder 
elektroly  tisch  nachgewiesen  werden  können. 

Hie  Thatsaehe  der  Deposition  ist  für  die  forensische  Chemie  von  besonderer 
Bedeutung.  Sie  macht  die  Auffindung  von  Metallgiften  in  den  Organen  auch  in 
Fällen  möglich,  wo  der  Tod  nicht  uumittelbar  auf  die  Einführung  eines  solchen 
folgte,  und  ermöglicht  den  Nachweis  auch  binnen  einer  kürzeren  Frist  für  Arsen. 
Namentlich  unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der  Localisation  der  Gifte  in 
bestimmten  Organen,  vor  Allem  der  Leber,  und  unter  Zuhilfenahme  des  Factums, 
dass  die  Wiederaufsaugung  des  abgelagerten  Giftes  in  den  dem  Stoffwechsel  am 
«eiligsten  unterliegenden  und  relativ  gcfässloscn  Körpertheilen ,  in  specie  der 
Knochen,  am  wenigsten  leicht  und  am  spätesten  statthat,  ist  man  iu  Gerichtsfallen 
oft  im  Stande ,  den  Nachweis  lange  Zeit  vor  dem  Tode  stattgehabter  Einführung 
eines  Metallgiftes  zu  liefern. 

Auch  in  anderen  Beziehungen  bat  die  Ablagerung  Bedeutung  für  Pharmakologie 
und  Toxikologie.  Sie  bildet  den  Erklärungsgrund  für  die  Möglichkeit,  durch  die 
mehrmalige  Einführung  kleiner  Mengen  von  Metallsalzcu  einerseits  eine  Summirung 
der  Effecte  derselben  (sog.  e  u  m  u  I  a  t  i  v  e  Wirkung)  zu  erhalten  ,  anderseits  eineu 
dauernden  Erkrankungszustand  zu  erzeugen,  sog.  chronische  Vergiftung, 
welche,  mitunter  latent,  durch  von  Zeit  zu  Zeit  eintretende  heftige  Ausbrüche  von 
bestimmten  örtlichen  Affeetioneu  sieh  offenbart.  So  kommt  es,  dass  z.  B.  bei  Zufuhr 
von  Quecksilber  in  medieinalen  Dosen  sich  die  bei  grösseren  Mengen  sehr  rasch 
einstellenden  Nebenwirkungen,  insbesondere  der  Speiehejfluss ,  nach  längerer  Zeit 
noch  geltend  machen  und  dass  z.  B.  Bleikoliken  häufig  erst  Wochen  lang  nach  dem 
Aufgehen  der  Manipulation  mit  schädlichen  Bleiverbinduugen  auftreten,  bedingt 
dureh  das  abgelagerte,  aber  durch  irgend  welche  Veraulassuug  plötzlich  wieder  in 
grosseren  Mengen  y.ur  Aufsaugung  und  zur  toxischen  Wirkung  gelangende  Metall. 

Th  H  u  sem  ann. 

Ableitende  Methode  (Ableitung).  Unter  Ableitung  (Dcrivatio)  ver- 
Htebt  mau  therapeutische  Eingriffe  in  bestimmte  Körperpartieu,  um  Erkrankungen 
entfernter  Organe  zu  beseitigen.  Die  in  Anwendung  kommenden  Mittel  sind,  was 
die  Ableitung  auf  die  Haut  (Contrairritation)  betrifft,  scharfe  Stoffe, 
mittelst  deren  man  Hautreizung  verschiedenen  Grades  (Köthung,  Blasenbildung, 
Pustel-  uud  Pockenbildnug)  erreicht ,  sowie  in  gleicher  Weise  wirkende  physi- 
kalische Agentieu  Cheisses  Wasser,  Moxeu  u.  A.),  mitunter  auch  Aetzraittel,  sei  es 
einmal  angewendet  oder  zur  Anlegung  von  Wundfläehen,  welche  mau  dureh  mechanische 
»der  chemische  Mittel  (Erbsen,  Fontanellkugeln,  reizende  Salben)  in  permanentem 
Heizzustande  oder  Eiterung  erhält,  endlich  auch  durch  Eiteruug  direct  erregende 
mechanische  Mittel,  wohin  vor  Allem  die  Haarseile  gehören.  Zur  Ableitung 
auf  d  e  u  Darm  werden  Purgantia  und  namentlich  Drastiea ,  auch  irritirende 
Klystierc  benutzt. 

Die  der  a  b  1  e  i  t  e  n  d  e  u  M  e  t  h  o  d  e  (Methmlus  derivatoria  s.  tfertmtiva  .<*.  revul- 
"i'tv/j.  zu  (1  runde  liegende  Anschauung,  dass  durch  dieselbe  krankhafte  Stoffe  aus  dem 
Körper  entfernt,  respeetive  von  einem  edleren  auf  ein  minder  edles  Organ  geleitet 
werden,  ist  selbstverständlich  eine  irrige,  und  die  darauf  begründete,  noch  jetzt  hie  und 
da  populäre  Anlegung  von  Fontanellen  zur  Ableitung  von  Schärfen  aus  dem  Blute  und 
Gesunderhaltung  des  Körpers  ist  nicht  allein  eine  unnütze  Quälerei,  sondern  geradezu 
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gefährlich,  da  von  derartigen  eiternden  Flächen  septicämisehe  Infectionen  ausgehen 
können.  Nichtsdestoweniger  ist  die  völlige  Beseitigung  der  revulsiven  Methode,  welche 
namentlich  von  Hebra  verdammt  und  lacherlich  gemacht  wurde ,  nicht  thunlich, 
da  dieselbe  erwiescnermassen  eineu  sehr  günstigen  Einfluss  auf  Hyperämien  und 
Entzündungen  besitzt,  wenn  sie  in  richtiger  Weise  angewendet  wird.  Die  Application 
des  Hautreizes  geschieht  mitunter  in  unmittelbarer  Nähe  der  afficirten  Partie,  meist 
aber  in  einiger  Eutfernung  oder  selbst  in  möglichst  weiter  Distanz  (Vesicantien 
hinter  den  Ohren  oder  im  Nacken  bei  Augenentzündungen,  Senf-Fussbäder  bei  den- 
selben Affectionen). 

Man  spricht  auch  von  Ableitung  in  rein  geistigen  Sphären  des  Lebens.  Turueu 
und  Körperarbeit  z.  B.  leitet  ab  von  Grübeln  und  wird  daher  zum  Heilmittel  für 
Hypochondristen  und  Gemüthskranke.  Th.  Hasemanu. 

Ablesen  (dos  Flttssigkeitsstandes),  ist  in  der  Maassanalyse  eine  Operation, 
von  deren  richtiger  Ausführung  die  Genauigkeit  der  Analysen  wesentlich  mit  ab- 
hängt. Beim  Ablesen  des  Flüssigkeitsstandes  müssen  die  Maassgefässe ,  an  denen 
abgelesen  wird ,  entweder  auf  vollkommen  horizontaler  Fläche  stehen,  resp.  genau 
vertical  aufgehängt  sein  oder  gehalteu  werden,  und  das  ablesende  Auge  muss  sich 
in  vollkommen  gleicher  Höhe  mit  dem  Flüssigkeitsstande  befinden.  Dies  sind  Geueral- 
regeln.  Ob  der  obere  oder  der  untere  Hand  der  FlüHRigkeitssäulc  —  da  Flüssigkeiten 
in  Röhren  keine  Ebene,  sondern  coneave  (bei  Queeksilbor  eonvexe)  Flächen  bilden  — 
beim  Ablesen  als  Grenze  angenommen  wird,  darauf  kommt  wenig  au,  sobald  nur  bei 
derselben  Operation  immer  geuau  auf  gleiche  Weise  abgeleseu  wird.  Im  Allgemeinen 
wird  bei  durchsichtigen  Flüssigkeiten  der  untere,  bei  undurchsichtigen  Flüssigkeiten  der 
obere  Rand  der  Wölbung  der  Flüssigkeitssäule  als  Grenze  angenommen.  Ebenso 
ist  es  ziemlich  gleich,  ob  das  Maassgefilss  beim  Ablegen  gegeu  eine  helle  oder  gegen 
eine  dunkle  Fläehe  gekehrt  ist,  vorausgesetzt,  dass  auch  hier  immer  auf  gleiche  Weise 
verfahren  wird  bei  ein  und  derselben  Analyse.  Ablesen  gegen  helle  Flächen  ermög- 
licht bei  den  meisten  Flüssigkeiten  grössere  Schärfe.  Erleichtert  wird  das  Ab- 
lesen, wenn  die  eingeätzten  Striche  an  den  Maassgefässen,  welche  die  Eintheilung 
bezeichnen,  mit  Farbe  (Buehdruekerschwärze)  eingerieben  werden,  so  dass  sie  deut- 
licher hervortreten,  oder  wenn  beim  Ablesen  als  Hintergrund  ein  Stück  zur  Hälfte 
weisses,  zur  Hälfte  schwarzes  Papier  benützt  wird.  Dieses  letztere  Verfahren  ist 
hauptsächlich  für  Büretten  zu  empfehlen.  Friedrich  Mohr  der  Begründer  der  Maass- 
analyse, dem  wir  dasselbe  verdanken,  sagt  darüber  wörtlich :  „Klebt  man  ein  Stück 
Bchwarzes  Glanzpapier  auf  ein  auderes  Stück  recht  weisses  Zeichenpapier  und  führt 
die  Berührungsgrenze  von  Schwarz  und  Weiss,  das  Schwarze  unten,  bis  gegen  2 
oder  3  mm  Entfernung  von  dem  untersten  Punkte  der  Oberfläche  hinter  die  Bürette, 
so  Bpiegelt  sich  diese  Oberfläche  kohlschwarz  in  den  weissen  Hintergrund  und  man 
hat  das  schärfste  Ablesen".  Geisslcr. 

Ablöschen  (des  Stahles),  s.  A  nlassen. 

Abnehmkraut  \*tHerba  8id*ritidi«\  iu  vielen  Gegenden  wird  llerbo  Vt'olae 
tricoloris  dispensirt. 

Abnorm  (ab  und  normo,  Regel ;  also  regelwidrig)  nennen  wir  jeden  Zustand 
eines  lebenden  Körpers,  der  von  dem  Gesetze,  welches  die  Natur  in  der  Bildung 
und  Einrichtung  desselben  gewöhnlich  befolgt,  in  einer  merklichen  Art  abweicht, 
im  Gegensatze  zum  normalen  Zustande,  der  jenem  Gesetze  entsprechend  ist. 

Abolitionstropfen  von  Albin  Esra,  gegen  Magenkrampf,  bestehen  nach 
Qu  ENZ  EL  aus  15  g  Lebenselixir ,  7  g  Pomeranzentinctur ,  7  g  Mynsieht's  Elixir, 
30  Tropfen  Opiumtinetur. 

AbOmaSUm  praeparatum  ist  der  getrockuete  und  pulverisirte  Labinairen, 
wie  er  von  WiTTE-Rostock  in  Handel  gebracht  wurde.  Das  Pulver  ist  nicht 
hygroskopisch  und  behält  lange  seine  Wirksamkeit ;  1  Th.  desselben  genügt .  um 
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300OO0  Tb.  Milch  zum  Geriuuen  zu  bringen.  Bei  der  Anwendung  verreibt  man 
das  Pulver  erst  mit  etwa»  Wasser. 

AbOrtiva  (Abortivmittel).  Als  Abortivmittel  oder  abtreibende 
Mittel,  Abortiva  (von  abvrtus,  unzeitige  Geburt,  Fehlgeburt),  Amblotica, 
Pellentia,  Ectrotica,  Eebolica  bezeichnet  man  Stoffe,  welche  zur  Hervor- 
mfiing  von  Fehlgeburt  mißbräuchlich  und  in  verbrecherischer  Absicht  in  Anwendung 
ponogen  werden.  Viele  Substanzen,  denen  man  eine  solche  Wirkung,  die  Leibesfrucht 
abzutreiben,  beilegt,  wie  Kreide,  Bolus,  Schlamm  von  Schleifsteinen  u.  a.  m.,  haben 
dieselbe  in  keiner  Weise;  aber  auch  diejenigen,  welchen  sie  nicht  abgesprochen 
werden  kann ,  sind  von  höchst  unsicherer  Wirkung  und  fast  durchgängig  Behr 
gefährliche  Stoffe,  welche  häufig  intensive  Erkrankung  und  selbst  den  Tod  der 
sie  Benutzenden  hediugen ,  ohne  dass  der  Zweck  der  Fruchtabtreibung  erreicht 
wird.  Es  gilt  dies  nicht  allein  vom  Phosphor  und  Arsen,  welche  in  Schweden 
und  Kussland  neuerdings  viel  in  abortiver  Absicht  benutzt  sind,  sondern  auch  von 
den  organischen  Abortiva,  welche  entweder  dadurch  wirken  ,  dass  sie  direct  vor- 
zeitige Oontractionen  der  Gebärmutter  bewirken ,  wie  dies  das  Mutterkorn ,  das 
Pbyaostigmin  und  Pilocarpin,  vielleicht  auch  die  in  den  Vereinigten  Staaten  viel- 
fach mißbrauchte  Radix  Gossypii  und  das  Chinin  in  grossen  Dosen  thun,  oder 
dadurch,  dass  sie  eine  Blutttberfttllung  in  den  Organen  des  Unterleibes  und  des 
kleinen  Beckens  erzeugen  und  dadurch  Blutungen  innerhalb  der  Gebärmutter  veran- 
lassen, durch  welche  die  die  Frucht  umschliesseuden  Eihäute  gelöst  werden  können. 
In  die  letzte  Kategorie  gehören  theils  Stoffe,  welche  heftige  Stuhlcntleerungeu  und 
Erbrechen  bedingcu,  wie  Aloe  ,  Jalape  u.  a.  drastische  Abführmittel,  theils  Stoffe 
mit  grossem  Gehalte  an  ätherischen  Oelen  ,  zum  Theil  von  grosser  Schärfe,  oder 
die  ätherischen  Oele  selbst  (Sabina,  Thuja,  .Tuniperus  virginiana  [Cederöl], 
Hedeoma,  Tanacetum,  Terebinthina,  dahin  vielleicht  auch  der  noch  andere  active 
Principien  einschliessende  Taxus).  Wie  der  Arzt  es  vermeidet,  dieae  Stoffe  und 
flberhaupt  stark  wirkende  Medicamente  z.  B.  an  Schwangere  zu  verordnen ,  so  ist 
es  moralische  Pflicht  des  Apothekers,  abortiv  wirkende  Drogen  überhaupt  dem 
Handverkaufe  zu  entziehen,  auch  wo  solcher  für  einzelne  dieser  Stoffe  nicht  gesetzlich 
untersagt  ist.  Vergl.  auch  Abtreibung.  rh.  Hmemmn. 

Abortivei!!*.  Man  belegt  mit  diesem'von  aborior ,  vergehen,  untergehen,  abge- 
leiteten Namen  alle  Heilverfahren,  die  bestimmt  sind,  eine  Krankheit  in  ihrem 
ersten  Beginne  zum  Schwinden  zu  bringen  und  deren  Weiterentwicklung,  wie  sie 
ohne  die  angewendeten  Mittel  erfahrungsgemäss  erfolgen  würde,  zu  verhüten.  Zumeist 
bleibt  die  Abortivbehandlung  ein  frommer  Wunsch.  Speciell  ist  der  Ausdruck 
Abortivcur  (Avortement)  von  Serres  (1835)  auf  das  von  ihm  auch  als  ectro- 
tische  Methode  bezeichnete  Verfahren  angewendet  worden,  dureh  Auflegung 
von  Mercurial-  und  Bleipflastern  die  Fortentwicklung  von  Menschenpockenpusteln 
im  Gesichte  und  die  Eiterbildung  behufs  Verhütung  der  Narbenbildung  zu  sistiren. 

Th.  Husemann. 

Abortus.  Unter  Abortus  versteht  man  die  Ausstossuug  der  Leibesfrucht  vor 
der  28.-— 30.  Schwangerschaftswoche  (Hofmaxx),  zu  einer  Zeit  ,  in  welcher  sie 
weiterzuleben  erfahmugsgemäss  nicht  im  Stande  ist.  Der  Abortus  (Fehlgeburt) 
nnterscheidet  sich  dadurch  vou  der  Frühgeburt,  welche  mehrere  Wochen  vor  dem 
normalen  Ende  (der  40.  Woche)  der  Schwangerschaft  erfolgt.  Er  kann  spontan,  auch 
f»ft  hintereinander  —  habitueller  Abortus  —  eintreten  oder  künstlich  hervorgerufen 
werden.  Dieses  geschieht  ärztlicherseits  in  curativer  Absicht:  Abtreibung  (s.  d.), 
Frnehtabtreibung.  P  a  s  c  h  k  i  s. 

Ab raUCheiT,  die  theilweise  oder  vollständige  Verflüchtigung  eines  Lösungs- 
mittels bei  einer  erheblich  unterhalb  des  Siedepunktes  der  zu  verflüchtigenden 
Substanz  liegenden  Temperatur,  ist  eine  besonders  in  der  chemischen  Analyse 
klnfig  vorkommende  Operation.  Man  bedient  sich  derselben  namentlich  bei  quanti- 
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tativeu  Bestimmungen  zur  Entfernung  von  Wasser,  Salzsäure,  «Salpetersäure,  Schwefel- 
säure, Ammoniak  etc. ;  bei  präparativen  Arbeiten ,  um  gut  ausgebildete  Krystalle 
zu  erhalten.  Das  Abranchen  geschieht  am  besten  in  flachen,  der  Luft  eine  möglichst 
grosse  Oberfläche  darbietenden  Gefässen  (Schalen,  Pfannen).  —  Unter  Abrauehen 
versteht  man  auch  die  Verflüchtigung  des  Quecksilbers  aus  Amalgamen  durch 
Glühen,  besonders  bei  der  Feuervergoldung  und  Feuerversilberung. 

Abraumsalze.  Diese  Bezeichnung  bürgerte  sich  im  gewöhnlichen  Leben  erst 
nach  der  Auftindung  des  Stassfurter  Salzlagers  ein  und  bezieht  sich  auf  deu  Abraum 
von  Salzen,  welche  über  dem  eigentlichen  Steinsalzlager  dort  vorkommen  und 
demnach  entfernt,  abgeräumt  werden  müssten,  um  das  Steinsalz  bloßzulegen. 

Da  im  Anfange  nur  die  Aufgabe  vorlag,  Salz,  d.  h.  Koch-  oder  Steinsalz,  zu 
gewinnen,  hielt  man  zunächst  diese  Ahraumsalze  für  werthlos,  bis  nach  kurzer 
Zeit  der  mächtige  Kaligehalt  erwiesen  wurde  und  nunmehr  Anlass  gab,  die  Kali- 
gewinuung  zu  betreiben  ,  welche  jetzt  bei  Weitem  jene  von  Steinsalz  übertrifft. 
Die  in  und  um  Stassfurt  jetzt  in  Betrieb  befindlichen  Steinsalzbergwerke  förderten 
z.  B.  im  Jahn-  1881  !>058«)1  Tonuen  (ä  1000  kg)  Kalisalze,  1882  1201392 
Tonnen  im  Werthe  von  36301000  m,  beziehentlich  3!>  182000  m ,  während  die 
gcsaimute  Steinsalzproduction  im  deutschen  Reiche  1881  nur  311!*07  Tonnen 
betrug,  1882  322442  Tonuen.  Die  Ausbeute  an  Kalisalzen  kann  noch  weit  mehr 
gesteigert  werden,  ist  jedoch  augenblicklich  auf  vertragsmäßige  Mengeu  unter  den 
Kalisalzbergwcrkcn  beschränkt  worden  ,   um  nicht  mehr  als  Bedürfniss  zu  bieten. 

IVber  dem  mächtigen  Lager  von  Steinsalz  findet  sich  zunächst  Kioserit  = 
Mg  SD4  4  H2  O  in  weissen  Massen,  bald  durchsetzt  und  zuletzt  überwiegend  von 
Carnallit  —  KCl ,  MgCl*  +  tf  H  CK  begleitet.  Carnallit  ist  das  hauptsächlichste 
Kaligestein  und  findet  sich  daselbst  in  etwa  25  m  mächtiger  Schicht.  Leber  dem 
Carnallit  findet  sich  häufig  der  Kainit  =  K,  S04,  Mg804.  MgCl,  +  6  H,  0 
in  wechselnden  Lagen.  Die  überhaupt  iu  diesen  Abraum  salzen  beobachteten 
Vorkommnisse  sind:  kalihalt  ige:  Carnallit  =  KCl,  Mg013  -j-  t»  Ha  0,  Kainit  = 
Kj  S04,  Mg  S04,  MgCLj  +  b"  H2  O,  Schoenit  =  Ka  SO,,  Mg  SOt  +  6H,0,  Dou- 
glasit=2KCI,  FeCla  +  2H,0,  Kmgit  =  K2  S04 ,  Mg  SO,,  4  Ca  S04  +  2  H2  0, 
Sylvin  =  KCl;  natrouhaltige:  Glauberit  =  Na.,  S04,  Ca  S04,  Astrakanit  = 
Na^  S04,  Mg  S04  +  4  Ho  0 ;  k  a  1  k  h  a  1 1  i  g  e :  Tachhydrit  —  CaCl2,  2  MgCl2  +  1 2  H3  0 ; 
magnesiahaltige:  Kieserit  —  Mg  804  -I-  H2  0,  Reichardtit  =  Mg  804  t  7  H,0, 
Bischofit  =  MgCl,  +  6  n3  O;  borhalt  ige:  Boracit  +  2  fMg,  B8  P15)  +  MgCla; 
IHnnoit  —  Mg  11,  Ol  +  3  H2  O. 

Die  für  die  Uewinnuug  von  Kali  wichtigsten  und  in  grosser  Menge  vorkommenden 
Mineralien  sind  Carnallit  und  Kainit.  Die  Ausbeute  au  Kieserit  ist  grösser  als 
die  Verwendung,  und  an  Borsäure  haltenden  Mineralien  werden  sehr  verschiedene 
Mengen,  bis  80  und  mehr  Tonnen,  jedoch  auch  nur  der  zehnte  Theil  und  weniger 
jährlich  gefunden. 

Literatur:  E.  Reichard  t.  Da«  Stehlsalzbergwerk  Stassfurt  bei  Magdeburg.  Jena  18bU 
—  Kr.  Fromann.  Aus  den  Acten  der  k  k.  Leopold-Akad.  d.  Wissenschaften.  —  Prerht, 
Die  Salzindustrie  von  Stassfurt  und  Umgegend.  Stassfurt.  1885.  E.  Reichard  t. 

Abraxasteine  1.  r  Abraxasgemmen  sind  geschnittene  Steine  von  sehr  ver- 
schiedener Form,  auf  welchen  sich  neben  abenteuerlichen  Bildern,  meist  Zusammen- 
setzungen aus  menschlichem  Rumpf  und  Armen,  Uahuenkopf  und  Schlaugeuleib  etc., 
das  griechische  Wort  Abraxas  findet.  Nach  der  Zahlbedeutung  der  griechischen  Buch- 
staben bezeichnet  dieses  Wort  die  Zahl  365.  Die  meisten  dieser  Steine  sind  in 
den  Zeiten  des  Mittelalters  als  Talismane  gefertigt  worden. 

Abreibung.  Eine  der  eingreifenderen  Proceduren  in  der  Hydrotherapie  ist  die 
Abreibung  des  Korpers  mit  einem  nassen  Tuche.  Das  wesentlichste  therapeutische 
Moment  bei  der  Abreibuug  liegt  iu  der  veränderten  B I u  t  ver t h  ei  1  u  ng.  Es 
wird  eine  formliche  Ableitung  des  Blutes  von  den  inneren  Organen  zu  der  Korpcr- 
oberfläehe  bewirkt.  * 
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Abrey'S  Dung-Extract,  angeblieh  vollständiger  Ersatz  für  Knochenmehl  und 
(iuauo,  cuthält  nach  Häher  nur  Spuren  von  Phosphorsäure  und  Stickstoff  uud 
1.34%  Kali. 

Abrotantim,  von  Tourmefort  aufgestellte  Compom'fen  -  Gattung,  jetzt 
Artemis ia  L.  (s.  d.). 

Artemi»  ia  Abrotanum  L.,  Fiberraute  (durch  Verhallhornuug  des 
griechischen  Namens),  Stabwurzel,  0  i  t  r  o  n  en  k  r  a  u  t .  E  her  r  e i  s  h  k  r  a  u  tT 
Aurooe  (Ick  jardins,  Southern  wo  od,  Old  man.  In  Südeuropa, 
Kleinasien  (Levante),  China  einheimisch,  wird  bei  uns  da  uud  dort  iu  Garten 
cnltivirt  und  erscheint  auch  verwildert.  Ihr  Stengel  ist  rund,  glatt ,  graugrün 
und  reich  rispig  verästelt.  Die  Zweige,  oben  strauchartig,  fast  huschelig  ge- 
drängt, tragen  besonder«*  nach  oben  zu  zahlreiche,  in  der  Jugend  grauweisslich 
seiden  haarige  Blatter,  die  besonders  unterseits  behaart  sind.  Hie  untereu  Blätter  sind 
doppelt  gefiedert  und  besitzen  sehr  schmale  linienfonnige,  fast  haarförmige  Zipfel, 
die  oliercn  nnd  die  in  der  BIflthenregiou  stehenden  sind  einfach  gefiedert  und 
dann  drcitheilig,  oder  ganz  ungetheilt  und  dann  verlängert  linealisch.  Die  oval- 
rundlichen ,  sehr  kleinen ,  grauen  Blflthenkörbchen  sind  nickend  nnd  besitzen 
langlich-lanzcttlich-spitzc  äussere  und  verkehrt  eiförmige,  stumpfe,  kurzhaarige  iunere 
Hüllblätter.  Das  Rcceptaeulum  ist  glatt.  Die  Farbe  der  Rinthe  ist  gelb.  Da  die 
Pflanze  leicht  erfriert,  kommt  sie  in  Norddeutschland  meist  nicht  zur  Rinthe. 

Man  sammelt  das  meist  erst  im  August — September  zur  Blttthe  kommende 
blühende  Kraut  (Herba  Abrotani  cum  ßoribu»,  Summitates  Abrot.),  welches 
einen  langauhaltenden .  durchdringend  augenehm  aromatischen  (an  Melisse  und 
Citrone  erinnernden i  Geruch  und  einen  scharf  brenuend  aromatischen,  etwas 
bitteren  Geschmack  besitzt.  Das  frische  Kraut  enthalt  75  Procent  Wasser. 
Man  bewahrt  Herba  Abrotani,  wie  alle  aromatischen  Kräuter,  am  besten  iu  Blech- 
kasten nicht  über  ein  Jahr  auf. 

Als  Volksheilmittel  findet  es  höchst  selten  noch  als  magenstärkendes,  wurmwidriges 
Mittel,  auch  bei  Menstruationsstömngen  in  Form  eines  Aufgusses  Anwendung.  Als 
Ikisis  gilt  2 — 5  g  2  — 3 mal  taglich,  in  manchen  Gegenden  wird  es  als  Gewürz 
und.  in  die  Kleider  golegt,  als  Mottcnmittel  benutzt.  Tsehirch. 

Abrm  gewöhnlich  den  Victeen  angereihte  oder  als  selbstständige  Gruppe 
angeführte  Papilionaceen-GHtUmg  (mit  neun  monadelphischcn  Staubblättern),  deren 
fünf  Arten  sämmtlich  den  Tropen  augehüreu. 

A.  precator  in»  L. ,  J  c q  u  i  r  i  t y  ,  S e  h  ö n  s  a m  i g e r  8  ü  s  s  s  t  r  a  u  c  b, 
Paternostererbse,  Giftbohne  ist  ein  Strauch  mit  windenden  Zweigen, 
paarig  (8 — 15)  unterbrochen  gefiederten  Blattern  uud  blass  roseurothen  Blüthen, 
ans  denen  sich  flach  zusammengedrückte,  zwischen  den  Samen  mehr  oder  weniger 
frefaehertc  Hülsen  entwickeln.  Die  Heimat  der  Pflanze  ist  Ostindien,  doch  ist  sie 
jetzt  in  allen  Tropeuländern  verbreitet ,  wo  ihre  Wurzel  seit  jeher  wie  R  a  d. 
Lifj  u  i  r  i  t  ia  e  angewendet  wird.  Die  kugeligen,  hartschaligcn,  glänzend  scharlach- 
rothen,  am  Nabel  schwarzfleckigen  Samen,  deren  jede  Hülse  4—6  enthält,  dienten 
bisher  nur  zum  Schmuck  und  zur  Anfertigung  von  Rosenkränzen  (daher  Pater- 
D'>rtererbsen). 

Iu  jüngster  Zeit  (18*2)  lenkte  de  Weck  kr,  auf  amerikanische  Quellen  gestützt, 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  merkwürdige  Wirkung  des  Sameuaufgusses  bei  hart- 
nackigen Augencntzflnduugen.  Durch  das  Bestreichen  der  Bindehaut  mit  dem  Infus 
wird  eine  hochgradige  Entzündung  hervorgerufen,  und  nach  deren  Ablaut'  ist  d.as 
chronische  Leiden  mitunter  gebessert  oder  sogar  geheilt.  Anfangs  schrieb  mau  die 
reizende  Wirkung  gewissen,  im  Aufguss  vorgefundenen  Bacillen  zu,  doch  zeigte 
«ich  bald  (Hiitel)  der  Irrthum,  uud  heute  hält  man  ein  uuorganisirtes,  dem  Pepsin 
analoges,  in  Wasser  und  Glycerin  lösliches  Ferment,  das  sogenannte  J  e  q  u  i  r  i  t  i  n 
(*.  d.)  für  das  wirksame  Princip.  Ks  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  1884  von 
Warden  und  Waddel   dargestellten  Abrin.    Eine   in  den  Samen  enthaltene 
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krystallinische  Säure  ist  wirkungslos.  Die  Cotyledouen  sind  stärkefrei,  der 
Zellinhalt  besteht  au«  Fett  und  Eiweissstoffen. 

Ob  die  Samen  giftig  sind,  ist  nicht  sichergestellt.  Auf  der  eineu  Seite  berichtet 
man  von  Todesfällen,  währeud  anderseits  sogar  behauptet  wird,  dass  die  Samen 
in  Aegypten  gegesseu  werdeu.  Zur  medicinischen  Anwendung  gelangt  immer  das 
kalte  Infus,  über  dessen  Darstellung  man  sich  noch  nicht  geeinigt  hat.  Nach 
der  neuesten  Vorschrift  von  Wecker  werden  die  entschälten  Samen  fein 
gemahlen  und  3 — 5  g  de«  Pulvers  mit  100  g  Wasser  drei  Stunden  macerirt, 
sodann  filtrirt. 

Literatur:  de  Wecker,  Cotnpt.  rend.  1882  und  Klin.  Honatsber.  f.  Augenheilk.  188:2 
und  1883;  Warden  und  Waddel.  Chem.  News,  1884;  Tichomiroff,  Pharm.  Ztg.  1884. 

Moeller. 

Absaugen.  Die  Verrichtung  des  Absaugen«  wird  namentlich  zum  Zwecke  der 
Entfernung  der  Mutterliuge  aus  einein  Krystaltbrei  ausgeführt,  wenn  die  Krystallc 
so  fein  sind,  dass  die  Mutterlauge  nicht  freiwillig  aus  ihnen  abdienst.  Zu  dein 
Zwecke  wird  der  Krystallbrei  auf  einen  Trichter  gebracht ,  der  mit  Baumwolle 
verstopft  oder  mit  Platinconus  und  gut  anliegendem  genausten  glatten  Filter  ver- 
sehen ist  und  mittelst  doppelt  durchbohrten  Korks  nud  eines  passenden  starken 
Glaskolbens,  oder  einer  zweihalsigeu  WcLLF'schen  Flasche  mit  einer  luftverdünnenden 
Vorrichtung  verbunden  ist  (s.  L u f t p u m p e ,  Wa sserluftpumpe,  Filtrire n;. 
Die  Mutterlauge  wird  dann  durch  den  luftverdüunten  Raum  der  Flasche  in  diese 
hineingesogen.  M  y  1  i  u  s. 

AbSCeS8  (ab»  =  ab  nud  cedere  in  der  Bedeutung:  sich  verwandeln;  griechisch 
AjMstema)  nennt  mau  eine  Ansammlung  von  Eiter  in  einem  nicht  von  der  Natur 
vorgebildeten  Hohlräume  innerhalb  eines  thieriseheu  Gewebes  oder  Orgaues.  Der 
Absccss  kömint  durch  Entzündung  zu  Stande,  entweder  in  mehr  plötzlicher  Weise 
(heisser  Abscess)  oder  iu  chronischer  Weise  (kalter  Absccss). 

AbSCeSS  r*00t  hebst  in  Nordamerika  die  Wurzel  von  Polenwnium  reptans  L. 

Abschäumen.  Als  Abschäumen  bezeichnet  man  ein  Abnehmen  von  Schaum 
auf  Flüssigkeiten,  in  welchen  gelöste  Stoffe  durch  Erhitzen  unlöslich  werden  (coa- 
gulircu)  und  in  Schaumfonn  zur  Oberfläehe  steigen.  Man  latdient  sieh  zum 
Abschäumen  eines  flachen,  feindurchlöcherten  Löffels  (Schaumlöffels),  der  aus  gut 
verzinntem  oder  besser  emaillirtem  Eisenblech  hergestellt  und  mit  einem  nicht  zu 
kurzen,  rechtwinklig  oder  45°  zum  Löffel  abgebogeneu  Stiel  versehen  ist.  Die 
ungewöhnliche  Richtung  des  Stieles  ist  noth wendig ,  um  auch  in  GefSssen ,  bei 
welchen  das  Niveau  tief  liegt,  operiren  zu  können. 

Das  Coaguliren  gelöster  Substanzen  hat  gewöhnlich  ein  Klären  der  Flüssigkeit 
im  Gefolge ,  indem  mechanisch  suspendirtc  Theile  vom  Coagulum  eingeschlossen 
und  zum  Abschäumen  gebracht  werden. 

Coagulirbare  Stoffe  sind  entweder,  wie  z.  R.  bei  den  Pnauzensäfteu  oder  bei  aus 
Vegetabilien  auf  kaltem  Weg  gewonnenen  wässerigen  Auszügen,  bereits  vorhanden 
oder  sie  werden  künstlich  zugesetzt.  Im  ersteren  Falle,  den  man  aus  ökonomischen 
Rücksichten  bei  der  Herstellung  von  Extracteu  gerne  wahrnimmt ,  benutzt  man 
das  vorhandene  Pflanzeuei weiss,  und  in  letzterem  bedient  man  sich  des  frischen 
Htthnereiweisses  oder  des  jetzt  iu  sehr  schöner  Qualität  im  Handel  befindlichen 
trockenen  Blutalbumins,  von  welchem  mau  einen  Thcil  für  fünf  Theile  Hühuerciweiss 
in  kaltem  Wasser  löst. 

1'm  Flüssigkeiten  durch  Abschäumeu  zu  klären,  zieht  man  aus  jedem  Vorgang, 
welcher  in  einem  Unlöslichwerdeu  gelöster  Stoffe  besteht.  Vortheil.  Man  klärt  z.  B. 
gerbstoffhaltigc  Flüssigkeiten  durch  Zusatz  von  Hausenblase  oder  Leim,  kalkhaltige 
Flüssigkeiten  durch  Milch,  um  die  unlösliche  Verbindung  von  Gaseln  mit  Kalk 
hervorzurufen,  umgekehrt  entfernt  mau  einen  Lcimgchalt  durch  Tannin,  schwefel- 
saure Thouerde  oder  Thonerdehydrat,  Schleim  ebenfalls  durch  Tannin  oder  schwefel- 
saure Thouerde  u.  s.  w. 
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I  m  die  Kläruug  zu  erleichtern,-  vermehrt  man  das  Gerinnsel,  indem  man  der 
to  klärenden  und  abzuschäumenden  Flüssigkeit  vor  dem  Aufkochen  Papierfaser 
in  Form  von  in  Wasser  verrührten  Filtrirpapierabschnittcn  zusetzt. 

In  der  Pharmacie  wird  von  künstlichen  Mitteln  fast  nur  Eiweiss  als  Klär-, 
tiexiehungsweise  Abschäummittel  benützt  und  gerne  bei  der  Bereitung  des  Mel 
depuratum,  wenn  es  Bich  um  Bauren ,  mit  Calcium  carbonicum  neutralisirten  Roh- 
bonig  handelt,  verwendet.  Es  zersetzt  hier  das  gebildete  Kalksaccharat  und  lässt 
sieh  als  Kalkalbuminat  abschäumen. 

S»H  eine  Flüssigkeit  abgeschäumt  werden ,  so  sind  ihr  diejenigen  Substanzen, 
welche  selbst  gerinnen  oder  eiu  Gerinnen  bewirken,  zuzusetzen,  so  lange  die 
Temperatur  40°  noch  nicht  erreicht  hat.  Man  erhitzt  sie  dann  ganz  allmälig 
and  lässt  ganz  wenig  wallen,  um  den  Schaum  so  rasch  wie  möglich  abzunehmen, 
weil  er  sowohl  bei  zu  starkem,  als  auch  zu  lange  fortgesetztem  Sieden  wieder  zn 
Boden  gerissen  werden  würde.  Man  bringe  den  Schaum  nicht  in  ein  separates 
Geßlss,  sondern  auf  ein  genässtes,  auf  einen  Tenakel  aufgespanntes  Colirtuch, 
damit  die  anhängende  klare  Flüssigkeit  abtropfen  und  wieder  gewonnen  werden  kann. 

Hat  man  eine  werthvolle  Flüssigkeit  abgeschäumt,  so  wäscht  man  den  auf  dem 
Colirtuche  gesammelten  Schaum  mit  etwas  Wasser  nach  und  presst  ihn  dann 
vorsichtig  aus.  Es  ist  letzteres  nur  dann  möglich,  wenn  die  Flüssigkeit  möglichst 
abgetropft  ist.  Di  et  er  ich. 

Abscheiden  ist  das  Entfernen  irgend  einer  Substanz  aus  einem  Gemisch 
mehrerer  Körper.  Es  geschieht  in  der  Kegel  dadurch ,  dass  man  die  betreffende 
Substanz  in  eine  unlösliche  Verbindung  überführt,  z.  H.  Kalksalze  in  Calcium- 
carbonat, Barytsalze  in  Baryumsulfat ,  Eisenverbinduugen  in  Eisenoxyd  u.  s.  w. 
—  Flüchtige  Substanzen  können  auch  durch  Destillation  abgeschieden  werden,  z.  B. 
kann  Alkohol  durch  Destillation  aus  einer  wässerigen  Flüssigkeit  abgeschieden 
werdeu.  —  Endlich  wäre  hier  zu  erwähnen  die  Abscheidung  namentlich  der  edlen 
Metalle  auf  elektrolytischem  Wege.  In  diesem  letzten  Falle  ist  die  Abscheidung 
gleichbedeutend  mit  Gewinnung  der  betreffenden  Metalle. 

Abschlämmen.  Das  Abschlämmen  bezweckt  die  Trounung  eines  Geraisches 
fester  Körper  von  höherem  Volumgewicht  als  Wasser  in  Bestandtheile  von  ver- 
schiedener Sinkfähigkeit.  Als  pharmaceutische  Verrichtung  kommt  es  selteu  mehr 
vor,  ausser  in  seiner  einfachsten  Form,  um  eiueu  spezifisch  schwereren  Körper 
auszusondern.  Zu  dem  Zwecke  reibt  man  das  betreffende  Gemenge  (etwa  eine  vor 
dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  erhaltene  Schlacke,  einen  Mageninhalt,  in  dem  man 
Arsenik  vermuthet ,  sandhaltige  Glandulae  Lupuli)  im  Ausgussmörser  mit  Wasser 
nnter  Vermeidung  jeden  Druckes  an,  setzt  so  viel  Wasser  zu,  dass  eine  dünne 
Flüssigkeit  entsteht,  rührt  nochmals  auf  und  giosst  die  aufgerührten  leichten  Massen 
ab.  Sollen  diese  nach  dem  Grade  der  Sinkfähigkcit  noch  weiter  zerlegt  worden, 
*o  giesst  man  nach  einigem  Stehen  nochmals  in  ein  neues  Gcfäss  vom  Bodensatze 
ab  u.  s.  f.  Findet  gleichzeitig  mit  dem  Anreiben  eiu  Zerreiben  statt,  so  kann 
das  Abschlämmen  zur  Gewinnung  von  Pulver  höchster  Feinheit  benutzt  werden, 
indem  man  nur  diejenigen  Niederschläge  sammelt,  welche  sich  aus  den  trüben 
Flüssigkeiten  absetzen,  nachdem  bereits  längere  Ruhe  den  gröberen  Thoilen  gestattet 
hat,  niederzusinken.  Auf  diese  Weise  werden  z.  B.  alle  feinen  Malerfarben  bereitet. 
Um  das  Abschlämmen  in  erfolgreicher  Weise  ausführen  zu  können  ,  muss  es  im 
Grossen  betrieben  werden.  Es  wird  zu  dem  Zwecke  eine  Keine  von  Gefässen  mit- 
einander durch  Ueberläufe  verbunden  ,  so  dass  sich  in  dem  ersteu  Gefässe  die 
gröbsten,  in  dem  letzten  Gelasse  die  feinsten  Sehlammthcile  absetzen  können.  Siehe 
auch  Schlämmen  und  Schlämmapparat.  Mylius. 

Absetzen.  Durch  Niedersinken  sammeln  sich  in  Flüssigkeiten  aufgerührte  feste 
»der  flüssige  Stoffe,  sofern  sie  ein  höheres  Volumgewicht  als  die  Flüssigkeit  besitzen, 
am  Boden  an,  so  dass  sie  von  letzterer  getrennt  werden  können.    Die  Trennung 
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geschieht  nach  erfolgtem  Absetzen  entweder  durch  Abmessen,  Abheberu  oder  Ablassen 
der  überstehenden  klar  gewordenen  Flüssigkeit.  Da«  Absetzen  erfolgt  um  so 
schneller  und  vollständiger,  je  dichter  die  sich  absetzende  Substanz  ist,  und  es  ist 
daher  von  Vortheil,  ihre  Dichtigkeit  so  viel  wie  möglich  zu  vermehren.  Will  mau 
daher  Wasser  von  aufschwimmenden  ätherischen  Oelen ,  Aethern  u.  dergl.  durch 
Absetzen  und  Abhebern  trennen ,  so  setzt  man  Salz  hiuzu.  Niederschläge ,  welche 
man  durch  Absetzenlassen  gewinnen  oder  abscheiden  will,  was  oft  mit  analytischer 
Genauigkeit  geschehen  kann ,  sucht  man  dichter  zu  erhalten ,  indem  man  sie  in 
kochender  Flüssigkeit  entstehen  lässt  (CaC08,  BaSOJ,  oder  durch  Rühren  ver- 
einigt (AgCl),  oder  Salze  z.  B.  Chlorammonium  zusetzt  (Thon,  FeS).  Das  Ent- 
fernen der  überstehenden  Flüssigkeit  geschieht  entweder  durch  Abheben  mittelst 
Pipetten  (bei  kleinen  Mengen  von  Aethern,  ätherischen  Oelen)  oder  durch  Abgiesseu 
unter  Neigung  des  Gefässes,  oder  durch  Ablassen  mittelst  eines  im  voraus  ange- 
brachten Hahnes  (bei  Arbeiten  im  Grossen,  Weinabziehen)  oder  durch  Abheuern. 
Letzteres  erfordert  einigo  Aufmerksamkeit,  besonders  bei  schlammigen  Niederschlägen. 
Damit  nämlich  die  in  den  Heber  (s.  d.)  einströmende  Flüssigkeit  den  Bodensatz 
nicht  theilweise  in  die  Höhe  reisst  und  mit  sich  führt,  muss  das  eintauchende 
Hebereude  etwas  emporgebogen  sein,  so  dass  seine  Oeffhung  nach  oben  gekehrt 
ist,  auch  wonn  der  tiefste  Punkt  sich  im  Bodensatze  selbst  befindet.  Auf  diese 
Weise  ist  es  möglich,  die  Flüssigkeit  bis  dicht  über  dem  Bodensatz  abzuhebern, 
ohne  letzteren  aufzurühren.  Mylius. 

Absieden  =  Abkocheu,  ein  Decoct  bereiten.  — -  Silberne  Schmucksachen  oder 
Münzen  vor  dem  Prägen  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  kochen,  um  durch 
Entfernung  eines  Theiles  Kupfer  die  Oberfläche  »Überreicher  zu  machen  fWeisssiedenj. 

Absinthiin,  Absinthin,  Absinthein.  Das  Absinthiin  ct0H„o,  o.  >,h2o 

bildet  gelbliehe ,  mikroskopische  Krystalle.  Es  reagirt  neutral,  schmeckt  intensiv 
bitter,  wermutartig  und  hat  einen  aromatischen,  an  Wermut  erinnernden  Geruch. 
In  kaltem  Wasser  ist  es  fast  unlöslich,  in  heissem  etwas  löslicher.  In  Alkohol  und 
Aether  ist  es  leicht  löslich  und  wird  aus  der  alkoholischen  Lösung  durch  Wasser  in 
weissen  Flocken  abgeschieden.  Schmelzpunkt  120 — 12f>°.  Löst  sich  in  concentrirter 
Schwefelsäure  zu  einer  anfänglich  bräunlichen ,  dann  graulich-blauen  Flüssigkeit, 
welche  nach  Znsatz  einiger  Tropfen  Wasser  schön  blau  wird.  Beim  Kochen  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  wird  ein  braunes  Harz  abgeschieden.  Aus  alkoholischer 
Lösung  wird  es  durch  Gerbsäure  als  pflasterartiger  Niederschlag  abgeschieden.  In 
Alkalien  ist  es  mit  braunrother  Farbe  löslich.  FEHLiN<;'sehe  Lösung  wird  durch 
Absinthiin  nicht  reducirt,  wohl  aber  giebt  ammoniakaliscbe  Silberlösung  beim 
Erwärmen  einen  Spiegel  von  metallischem  Silber. 

Zur  Darstellung  zieht  man  nach  Kromaykk  trockenes  Wermutkraut  wieder- 
holt mit  heissem  Wasser  aus,  behandelt  die  concentrirten  Auszüge  mit  frisch 
geglühter  Thicrkohle  und  entzieht  der  Kohle  das  Absinthiin  durch  heissen  Alkohol. 
Nach  Verdunsten  des  Alkohols  scheidet  sich  das  rohe  Absinthiin  als  brauner, 
intensiv  bitter  schmeckender  Balsam  aus.  Dieser  wird  mit  Wasser  gewascheu,  in 
Weingeist  gelöst,  bis  zur  beginnenden  Trübung  mit  Wasser  versetzt,  durch  Blei- 
cssig  gefällt,  vom  Niederschlag  abfiltrirt,  das  Filtrat  durch  Schwefelwasserstoff  ent- 
bleit, beiss  vom  Schwefelblei  abfiltrirt,  worauf  die  schwachgefärbte  Lösung  beim 
langsamen  Verdunsten  bräunlich-gelbe  Tropfen  ausscheidet,  welche  von  der  Flüssig- 
keit getrennt,  nach  längerem  Stehen  zu  einer  harten ,  undeutlich  krystallinisehen 
Masse  erstarren.  Zur  weiteren  Reinigung  wird  es  in  Alkohol  gelöst,  mit  (ierb- 
säure  gefällt  und  letztere  Fällung  durch  Bleioxyd  zerlegt. 

Das  Absinthiin  wirkt  auf  den  thierischen  Organismus  nach  Art  der  indifferenten 
Bittermittel.  Die  ihm  früher  zugeschriebene  erregende  Wirkung  besitzt  es  uicht  (Righixi ). 

v.  Schroeder. 

Absinthium  oder  Absynthium,  von  toüknkfout  aufgestellte  Compositen- 

Gattung,  jetzt  Artemis  ia  L.  (s.  d.). 
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I.  Arteviiüia  Abs  in  thium  L.  (Abs ynthium  vulgare  Lam.,  Absynthium 
offieinale  Rieht.),  Gemeiner  W  e  r  in  u  t  (von  vermin  Wurm  daher  auch  Wennuta  j, 
Wurmtod,  Alaei,  Alsam,  bitterer  Beifuss,  Klseu,  Kampfer  kraut, 
Magenkraut,  Malurt,  Grande  Absinthe,  Common  Wormwood. 
Von  Nord-Afrika  und  Süd-Spauieu  an  durch  Europa,  West-  und  Nord-Asien 
Sibirien)  bis  nach  Afghanistan ;  in  Folge  jahrhundertelangen  Anbaues  als  Arznei- 
pflanze in  den  nördlicheren  Gegenden  auf  Schutt ,  in  Dorfstrassen,  an  Mauern 
und  ähnlichen  Orten  verwildert;  cultivirt  nur  noch  an  wenigen  Orten.  Dieses 
eultivirte  Absinthium  ist  zudem  minderwerthig  (Wiegmannj. 

Die  vieljährige  Wurzel  treibt  im  ersten  Jahre  grundständige,  krautige,  lang- 
gestielte  Blätter,  im  zweiten  einen  oder  mehrere  bis  1.2  m  hohe  Stengel,  die  die 
sehlauken  gedrängten  Bltltheustände  (rispig  augeorduete  Trauben;  tragen.  Die 
{.Ttindatändigen  Blätter  sind  im  Umriss  dreieckig-cirondlich  und  beiderseits  mit 
grauen  filzigen  Seidenhaaren  besetzt.  Die  äussersten  Fiederlappen  sind  breit-zungeu- 
hls  spatelfönnig,  meist  in  eine  kurze  Spitze  auslaufend.  Die  gegen  die  Spitze 
^i'lojrenen  Blattabschnitte,  in  spitzem  Winkel  aufwärts  strebeud,  treten  so  nahe 
zusammcu,  dass  sie  mit  einander  verflochten  erscheinen.  Je  weiter  nach  oben  die 
Hlättcr  au  dem  aufrechten,  sehr  ästigen  (ebenfalls  seidenartig  grautilzigenj  Stengel 
rucken,  um  so  einfacher  wird  ihre  Theilung,  die  obersten  sind  ganz  ungetheilt. 
Alle  Blätter  sind  oberseits  grünlich,  unterseits  weisslich  und  durchscheinend  punetirt. 
ftie  Blattstiele  besitzen  keine  Oelircheu.  Die  Deckblätter  der  Partialbllithenstandaxeu 
sind  schmal  dreizipfelig,  die  obersten  lanzettlich. 

liic  3  mm  grossen  Blflthenköpfcheu ,  einzeln  oder  zu  zweien  in  den  Aöhseln 
der  oberen  Blätter,  sind  nickend,  ziemlich  klein,  fast  kuglig,  mit  sanft  convexer 
Knndimg.  Die  äusseren  Hüllblätter  erscheinen  lineal-länglich  und  aussen  tilzig,  die 
inneren  eiförmig-stumpf,  breit  -  hautrandig.  Die  kleiuen  gelben  Blüthen  selbst 
-ind  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  zwittrige  Köhreublütheu  (Scheibenblüthen), 
dem  sehr  kleinen ,  stark  gewölbten ,  nackten  BlUthenboden  eingefügt  und  diesen 
fast  ganz  bedeckend.  Die  wenigen  kürzeren  und  schmächtigeren  Kandblüthen 
"ind  weiblich,  ihr  Saum   ist   ganzrandig  oder  zweizahnig  (die  Scheibenblüthen 

Sie  bilden  nur  höchstens  eine  Reihe.  Die  Blumenkrouen 
sind  aussen  glänzend  drüsig.  Die  Früchte  (Achaeuen;  sind 
pappusfrei. 

In  arzneilichen  Gebrauch  wird  das  ganze  im  Juli  und 
August  zu  sammelnde  blühende  Kraut  (Herba  et  ßores 
Absinthii)  genommen ,  welches  man  von  den  dickeren 
Stengeln,  besonders  den  unteren  holzigen,  runden  und  glatten 
befreit.  I  He  oberen ,  kurz  und  zart  behaarten ,  gestreiften 
Axen  dürfen  in  mässiger  Menge  der  Droge  beigemengt  sein, 
doch  sind  auch  sie  fast  werthlos.  Die  Droge  hat  trocken 
ein  weissgraues  Aussehen  und  fühlt  sich  in  Folge  der 
Behaarung  weich  an.  Ihr  Geruch  ist  eigenartig  stark, 
unangenehm  gewürzhaft,  ihr  Geschmack  Äusserst  bitter,  eigen- 
artig scharf  aromatisch,  lang  auhaitend.  Die  cultivirte  Droge 
riecht  und  schmeckt  schwächer  und  ist  weniger  behaart, 
die  im  Norden  vorkommende  am  ölreichsten  (Zellkr;.  Die 
Blätter  der  Pflanze  sind  am  werthvollsten. 

Die  morphologischen  Eigenschaften  der  Droge  er- 
geben sich  aus  der  obigen  Beschreibung  der  Pflanze.  Bezüglich 
der  Anatomie  ist  nur  anzuführen,  dass  die  Haare  lang 
und  einzellig  und  in  der  Mitte  wagrecht  auf  einem  1 — 3zelligeu 
Stiele  befestigt  sind.  Die  Oelbehälter  sind,  auf  scheibenförmigem  Stiele  ruhend,  in 
Vertiefungen  der  beiderseitigen  Blattfläche  angeordnet.  I  )er  Oelraum  jeder  Drüse  ist 
vierteilig.  Diese  Oeldrüsen  werden  durch  den  Haarfilz  verdeckt,  so  dass  sie  unmittel- 
bar nicht  sichtbar  sind.  Sie  finden  sich  auch  (in  geringerer  Zahl;  an  den  Blüthen. 
itatl-KDcycIopädie  der  ges.  Phannaci»».  I.  3 
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Das  frische  Kraut  enthalt  SO0  „  Wasser.  Aetherisches  Oel  liefert  der 
Wermut  V  3 — 2°/0,  besonders  die  Blatter  sind  reieh  daran.  Der  Bitterstoff,  das 
A  b  8  i  n  t  h  i  i  n ,  Absinthiu  oder  Absiuthein  (s.  d.),  ebenfalls  vorw  iegend  in  den  Blattern 
enthalten,  ist  noch  nicht  sehr  genau  untersucht.  Die  etwa  7°  0  betragende  Asche  (früher 
als  Sal  Absinthii  in  Gebrauch)  enthalt  Kaliumcarbouat,  Kaliumsulfat,  Chlorkalium.  Aus 
dem  trockenen  Kraut  kann  man  2.7°  0  Salpeter  gewinnen  (Schulze).  Von  Anderen 
wird  der  Anbau  dieser  Artemisia  wegen  ihrer  kalireichen  Asche  zur  Potasehc- 
gewinnung  empfohlen. 

Tn  Südeuropa  und  England  wird  dann  und  wann  das  mehr  gewtlrzhaft  als  bittere 
Kraut  der  Arte  vi  is  ia  pont  ic  a  L.  und  Arte  m  is  ia  vi  a  r  it  im  a  L.  substituirt. 

Verwechslungen  sind  nicht  gut  möglich,  da  keine  Artemisia  so  bitter 
als  der  Absinth  ist.  Artemisia  vtdyaris  L.  hat  zudem  aufrechte  Blüthcnkörbe 
und  oberseits  dunkelgrüne  Blatter  und  bei  Artemisia  cavtpestris,  A.  ]>ontica  und 
A.  Afa-otanum  (s.  d.)  sind  die  Blatter  um  vieles  schmäler,  meist  lineal. 

Der  gemeine  Absinth,  welcher  in  die  meisten  Pharmakopoen  aufgenommen  ist, 
findet  Anwendung  bei  Verdauungsbeschwerden ;  gegen  Wechsellieber,  Gelbsucht 
und  Epilepsie  ist  er  obsolet.  Die  Volksheilkunde  verwendet  ihn  auch  ansscrlicb 
gegen  Blutunterlaufuugen  ,  Lilhmung  und  Podagra  (daher  der  Name  Beifussi,  im 
Klystir  gegen  Oxyuris.  Er  ist  das  Ingredienz  vieler  Liqueure,  doch  gehört  nur 
in  Frankreich  der  Absinth  zu  den  beliebten  Getränken.  Er  wird  dort  (Exlrait 
d' Absinthe)  aus  dem  ätherischen  Absinthöl  dargestellt.  Technisch  findet  er  Anwenduug 
gegen  Ungeziefer  (Wurmtod).  Ersatz  des  Hopfens  durch  Absinth,  behufs  Bitter- 
maehung  des  Bieres,  soll  vorgekommen  sein. 

Man  dispensirt  das  Kraut  1 — 3  g,  täglich  5— 6mal  in  Pulvern  oder  als 
lnfusum  7 — 15  g  auf  100  g  Oolatur  oder  den  frisch  ausgepressteu  Saft  zu  30 — 60  g. 
In  grössereu  Dosen  erzeugt  Absinth  Schwindel  und  Betäubung  und  nach  anhaltendem 
Gebrauche  eine  besondere  Absinth  Vergiftung  (der  französischen  Ahsinthtrinker). 

Mau   bewahrt  das  Kraut  am  besten   in  Blechkäitcn  aut.    Zur  Erhaltung  der 

grünen  Farbe  ist  Abschluss  des  Sonnenlichtes  nöthig. 

Präparate:  Ertractum  Absinthii,  Tinctura  Absinthii  und  Absinthii  compos.,  Oleum  Ab- 
sinthii; ferner  in  Klixir  auratU.  rompos.,  l'ngt.  aromaticum,  Spec.  a markante*  eiuiger  Pharm., 
Spec.  nmarae,  Spec.amarae  ad  aquam  vitae,  Spec  renal r enteis. 

II.  Artemisia  Pontica  L.  (Artemisia  maritima  Schatz,  Absinthium  }nm- 
ticum  Bess.).  Köm  i  seh  er  Wermut.  Kölnischer  Beifuss,  Politischer 
Wermut.  In  Mittel- und  Norddeutschlaud  und  Südeuropa,  auch  in  Mittelasien  ein- 
heimischer perennirender  Halbstrauch ;  bei  uns  in  Folge  früherer  Cnltur  verw  ildert. 
Wurzel  horizontal  kriechend.  Stengel  zahlreich ,  bis  DO  cm  hoch .  astig .  unten 
holzig  und  glatt,  oben  schwach  weisslich  filzig.  Die  unteren  Blatter  doppelt  fieder- 
thoilig  (feiner  zerthcilt  als  beim  Wermut),  unten  sehr  dicht  grauweiss  filzig,  mit 
linicuförmigeii  Endlappen.  Auch  hier  werden  die  Blätter  nach  oben  zu  einfacher. 
Sie  sind  alle  oberseits  graugrün,  oft  ziemlich  kahl,  uuterseits  glanzlos  weiss-filzig. 
Die  IMüthenkörbe  stehen  in  Rispen.  Sie  sind  fast  nickend  und  cheufalls  nahezu 
kuglig.  Das  Beceptaeulum  ist  nackt.  Die  äusseren  Hüllblätter  sind  aussen  graufilzig. 

Der  Geruch  und  Geschmack  des  blühend  gesammelten  Krautes  (Her ha  und  Floren 
Absinthii  jtonf  ici  neu  romani)  ist  aromatischer  und  weniger  intensiv  bitter  als 
beim  gemeiueu  Wermut.  Die  Alten  gaben  dem  politischen  Wermut  vor  dem 
gemeinen  deu  Vorzug.   Jetzt  ist  ersterer  so  gut  wie  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch. 

III.  Weisser  Gcnip.  Die  nur  zur  Bereitung  von  Liqueuren  (Schweizer 
Absinth)  noch  Verwendung  findende  Herba  Absinthii  atpini  oder  Jferbo  Gtnipi 
albi  stammt  von  mehreren  kleinen  alpinen  Artemisia -Arten,  wie  Artemisia  mittet/ hia 
17//.,  Artemisia  (jfacialis  L..  Artemisia  spicata  H'tdf  u.  a. 

Die  Her  ha  Genijn'  reri  stammt  von  AchiHea-  Arten  (Achiltea  moschata 
II"//,    A.  atrata   L.  und  A.  nana    ],.),    die   Hrrbo   Genipi   n  i  tj  r  i  von 
Artemisia   Va/esiaen   Ya1/>    Weitere  Artemisia- Arten  siehe  unter  Abrotanum 
und  Artemisia.  Tschirch. 
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AÜSinthol,  Cl0  H,e  0  ist  der  bei  200— 201»  siedende  Bestandteil  des  WermutöleB 
fachen  einem  Kohlenwasserstoff  C, 0  H, 4  und  Coerulefn).  Vergl.  Oleum  A  b  s  i  n  t  h  i  i. 

AbSOlllt  (lat.)  so  viel  wie  unbedingt,  unabhängig,  im  Gegensatz  zu  relativ, 
welches  sieh  stots  auf  Anderes  bezieht. 

Physikalisch:  Absolute  Bewegung  ist  diejenige  Raumveränderong, 
die  eiu  Körper  innerhalb  aufeinanderfolgender  Zeiten  —  auf  ein  ruhend  ange- 
nommenes System  im  Welträume  bezogeu  —  erleidet.  —  Absolute  Festig- 
keit ist  der  Widerstand,  deu  ein  Körper  dem  Zerreisseu  entgegensetzt.  — 
Absolutes  Gewicht  ist  da«  Gewicht  eines  Körpers  ohne  Klicksicht  auf  sein 
Volumen.  —  Absolute  Feuchtigkeit  giebt  an,  wie  viel  Gramm  Wasserdampf 
in  1  Cubikmeter  Luft  enthalten  sind. 

Chemisch:  So  viel  wie  vollkommen  rein,  d.  h.  rein  ohne  Rllcksicht  auf  irgend  welche 
Schwierigkeit  der  Darstellung  oder  auf  irgend  eine  Art  der  Verwendung,  z.  B.  Alcohol 
obsolute»,   Aether  absolute»,    Glycen'num  absolutem,   Jodofonnium  absolutem 

B.  Fischer. 

Absonderung.  Dieser  Ausdruck  wird  zur  Bezeichnung  theils  der  Function 
gewisser  Drüsen  des  Organismus,  mehr  oder  weuiger  flüssige,  entweder  wässerige 
oder  mehr  fettige  Producte  abzuscheiden,  der  Seeretiou,  theils  der  von  diesen 
Drüsen  gelieferten  Erzeugnisse,  der  S  e  c  r  e  t  e,  gebraucht.  Man  stellt  die  Seeretion 
nnd  die  Sccrete  häufig  der  Excretion  und  deu  Excretcn  gegenüber,  indem 
man  als  Secretc  solche  Producte  bezeichnet,  welche  noch  zu  weiteren  Zwecken  im 
Kfirper  dieuen ,  während  mau  unter  Excretion  die  Ausführung  von  Stoffweehsel- 
produeten  versteht,  welche  im  Organismus  keine  weitere  Verwendung  finden  und 
deren  Anhäufung  sogar  schädlich  und  selbst  gefährlich  werden  kann.  Eine  auf 
die«  teleologische  Priucip  gegründete  Eintheilung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Vorgänge  und  Producte  findet  sich  indes*  nirgends  stricte  durchgeführt  und  der 
Ausdruck  Excretion  wird  entweder  auf  den  Abgang  der  der  Einwirkung  der  Ver- 
daiuuigssäfte  unterlegenen  Speisen,  der  Excremente  x.a-r'  icfi'/r^,  oder  auf  die 
Ausscheidung  der  Stoflfwechselproducte  durch  die  Nieren  (Harnstoff,  Harnsäure 
o.  s.  w.)  bezogen,  obschon  auch  der  Schwciss,  den  man  kaum  je  anders  wie  als 
8ecrct  bezeichnet  findet,  nicht  weiter  zu  verwendendes  Material  dem  Körper  ent- 
führt. Von  deu  übrigen  Sccretionen  und  Secreten  haben  die  wichtigste  Beziehung 
xom  Verdauungsprocesse ,  indem  theils  in  dem  Verdaunngscanale  selbst  belegene 
Drusen,  wie  die  Pepsindrüsen  des  Magens,  theils  mit  denselben  durch  besondere 
Gange  verbundene  grössere  Drüsen  (Ohrspeicheldrüse ,  Tnterkiefer-  und  l'nter- 
zungenspeicheldrüsen ,  Leber,  Bauchspeicheldrüse  oder  Pancrcas)  Fermente  liefern, 
welche  theils  die  Kohlehydrate,  theils  die  Protei'nverbindungen  zur  Aufnahme  in  das 
Blut  fähig  macheu.  Andere  Sccrete  erfüllen  mehr  mechanische  Zwecke,  wie  der  von 
den  Talgdrüsen  der  Oberhaut  abgeschiedene  Hauttalg,  der  Schleim  der  Schleim- 
häute, das  Ohrenschmalz  (Cernnien)  und  die  Thränen.  Manche  secernirendc  Drüsen 
stehen  zu  den  geschlechtlichen  Functionen  in  Beziehung,  ausser  den  Hoden 
(Tenticnli)  auch  die  Brustdrüsen  und  einzelne  nur  bei  bestimmten  Thiercn  sich 
findende  Drüsen  mit  einem  äusserst  stark  riechenden  Sterete.  Bei  einzelnen  Thieren 
finden  «ich  auch  Drüsen,  welche  ein  giftiges  Stent  produeireu,  das  entweder  mit 
den  Kau-  und  Beisswerkzeugcn,  wie  bei  Spinnen  und  Schlangen  .  oder  mit  einem 
am  llinterleibc  befindliehen  Wehrapparate,  wie  bei  den  Bienen,  Wespen  und 
ficorpioneu  in  Verbindung  steht.  Die  Beschaffenheit  der  Kern  te  sowohl  ah  der 
Pnwess  der  Seeretion,  der  bald  eine  einfache  Filtration  darsti  llt,  liald  mit  Zerfall 
von  Zellen ,  wie  bei  der  Milch,  einhergeht,  variirt  ausserordentlich.  Manche  Ab- 
änderungen stehen  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zu  einander ,  so  dass.  wenn 
die  eine  erbeblich  ausfällt,  die  andere  weniger  stark  als  unter  normalen  Verhältnissen 
in  Thätigkeit  ist.  Namentlich  gilt  dies  bezüglich  der  Harn-  und  Schweißabsonderung; 
doch  scheint  auch  bezüglich  anderer  I  Irflsen  dieses  als  v  i  c  a  r  i  i  r  e  n  d  e  S  e  c  r  e  t  i  o  n 
bezeichnete  Verhalten  zu  existiren.  z.  B.  in  Bezug  auf  Milchseeretion  und  MenstruaN 

• 
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fluss,  wenn  man  letzteren  überhaupt  als  eine  Absonderung  betrachten  darf,  wie  dies 
in  früheren  Zeiten  üblich  war.  Sehr  häutig  wird  die  Absonderung'  der  Gegenstand: 
ärztlichen  Handeln«,  welches  meist  eine  Verinehmng  oder  eine  Verminderung,  unter 
Umständen  auch  eine  Alteration  (■/..  B.  Abstumpfung  der  Säure  des  Harns,  Ver- 
flüssigung des  Schleimes!  zum  Ziele  hat.  Die  neuere  Zeit  hat  im  Pilocarpin  ein 
Mittel  aufgefunden,  welches  eine  Beihe  von  Seeretionen  (Schweisse.  Speichelst  cretion> 
Sehleimproduction  der  Bronchial-  und  Nasenschleimhaut ,  Magensaft  und  Panereas- 
secretion,  Thräneu-  und  ( )hrenschmalzsecretiou)  gleichzeitig  steigert;  doch  findet 
auch  hier,  der  Vermehrung  der  wässerigen  Ausscheidung  durch  die  Speichel-  und 
Schweissdrüsen  entsprechend,  eine  Abnahme  der  Harnabsondernng  statt.  Dem  Pilo- 
carpin steht  das  A tropin  als  ein  die  verschiedensten  Secretionen  beschränkende» 
und  aufliebendes  Medicament  gegenüber.  Fflr  den  Apotheker  hat  die  Absonderung; 
hauptsächlich  ein  zweifaches  Interesse.  Zuerst  dadurch,  dass  in  den  Organismus 
eingeführte  Gifte  als  solche  oder  als  daraus  im  Organismus  sich  bildende  Ver- 
bindungen in  die  Seerete  übergehen  und  dieselben  wichtige  rntersuehuugsohjeetv' in 
der  foreusiseHen  Chemie  werden.  In  zweiter  Linie  knüpft  sich  pharmaecutisehes  Interesse, 
insofern  an  dieselben,  als  verschiedene  offieinclle  thicrische  Arzneimittel  Seerete  sind 
oder  aus  solchen  dargestellt  werden,  und  zwar  hauptsächlich  Absonderungen,  die  zur 
Digestion  iu  naher  Beziehung  stehen  /  Fei  tauri,  Pepsin,  l'ancreatin),  aber  auch  stark? 
riechende  Seerete  von  Haut-  oder  Oenitaldrüsen  (Moschus,  Castoreum,  Zibethnini. 

TU.  Huseinann. 

AbSOrbentia,  Man  nennt  Absorbentia,  aufsaugend«'  Mittel  (von  abaorbeo,  auf- 
schlürfen; die  auch  mitunter  als  Antacida  oder  als  N  e  u  t  ra  1  i  s  a  n  t  i  a  bezeich- 
neten Alkalien  und  alkalischen  Krdeu,  sowie  deren  kohlensaure  Verbindungen > 
und  die  officinellen  Zubereitungen  dieser  Stoffe ,  insofern  denselben  die  Wirkung 
zukommt,  im  Korper  vorhandene  freie  Säuren  in  Folge  von  chemischer  Verbindung 
mit  denselben  zu  neutral isiren.  In  älterer  Zeit,  wo  man  ein  Heer  von  Krankheiten 
von  einer  „sauren  Schärfe"  ableitete,  von  deren  Tilgung  man  die  Heilung  abhängig 
hielt,  waren  die  Absorbentien  weit  mehr  geschätzt  als  iu  der  Gegenwart,  wo  man 
sie  theils  bei  Anwesenheit  freier  Säuren  im  Magen  und  Darmcaual .  mögen  diese 
von  aussen  eingeführt  (Vergiftung  mit  corrodireudeu  Säuren;  oder  in  den  ersten 
Wegen  ( flüchtige  Fettsäuren  hei  Magencatarrheii)  gebildet  sein,  theils  zur  Neutrali- 
sation der  freien  Säure  des  Harns  benutzt.  Zur  Neutralisation  iu  den  ersten  Wegeu 
sind  auch  Ammoniak  und  Ammonium  carbonicum  brauchbar,  nieht  aber  zur  Tilgung 
der  Saure  des  Harns,  da  sieh  Ammoniak  im  Thierkörper  iu  Harnstoff"  verwandelt.  Der 
Name  Absorbentien  wird  auch  für  Stoffe  verwendet,  welche,  wie  die  Kohle,  auf  meeha- 
nHi  hem  Wege  Darmgase  aufzusaugen  und  zu  biuden  vermögen.      Th.  Huseuiann. 

Absorption  (absorbere,  einsaugen),  die  Aufsaugung  einer  Substanz  durch  eine 
andere,  hauptsächlich  aber  gasförmiger  Körper  durah  feste  und  flüssige.  Kohle, 
Meerschaum  und  ähnliche  Körper  saugen,  besonders  wenn  sie  vorher  geglüht  und 
bei  Luftabschluss  abgelöscht  wurden,  Gase  aus  ihrer  unmittelbaren  Fmgchuug  in 
sich.  Hierbei  nehmen  dieselben  Körper  von  verschiedenen  (Jasen  und  auch  ver- 
schiedene Körper  von  demselben  Gase  ungleiche  Mengen  auf.  Im  Allgemeinen 
werden  Gase,  welche  durch  Druck  flüssig  gemacht  werden  können,  in  weit  höherem 
(trade  absorbirt  als  permaneute  Gase.  (Jetzt  giebt  es  allerdings  kein  Gas  mehr,  welches 
nicht  durch  Druck  und  Kälte  condensirt  worden  wäre :  der  Ausdruck  „permanente 
Gase"  ist  deshalb  in  dem  ehemaligen  Sinne  zu  verstehen.  )  Je  grösser  die  Dichte,  noch 
mehr  aber  je  grösser  die  Oberfläche  des  nbsorbirenden  Körpers,  desto  grösser  ist  die 
Menge  des  absorbirten  Gases.  Dem  letztgenannten  Fmstand  ist  die  enorme  Absorptions- 
fähigkeit pul vertonniger  Körper  zuzuschreiben.  In  gleicher  Weise  wie  von  festen  Körpern 
werden  auch  vom  flüssigen  Gase  absorbirt.  Hierbei  ist  das  von  einem  bestimmten 
Volumen  der  Flüssigkeit  aufgenommene  Gasvolumen  stets  dasselbe,  wenn  auch  der 
Druck,  unter  welchem  das  Gas  steht,  geändert  wird  ( HEXKVsches  Gesetz;.  Die 
bei  verschiedenem  Druck  aufgenommeneu  Gewichtsmengen  eines  permanenten  Gases 
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verhalten  sieh  iu  Folge  dieses  Gesetzes  wie  die  äusseren  Drucke ,  uuter  welchen 
sie  absorbirt  wurden  T  da  »ich  nach  dem  MAiiiOTTE\schea  Gesetz  hei  gleicher 
Temperatur  die  Dichten  eine«  solchen  Gases  wie  die  äusseren  Drucke  verhalten. 
Aus  einem  Gasgemisch  zieht  der  Korper  die  jenem  Druck  entsprechende  Menge 
eines  jeden  Gase«  an  sich ,  welchen  dasselbe  für  wich  allein  in  demselben  Kaum 
besitzen  würde.  Hiernach  erklärt  es  sich,  dass  bei  einer  Verminderung  des  äusseren 
Iiraekes  jeder  Körper  einen  Theil  der  abwrbirten  Gase  wieder  abgiebt  uud  die 
ganze  Menge,  wenn  er  in  eine  Atmosphäre  kommt,  welche  jenes  Gas  nicht  enthält, 
in  welcher  es  also  den  Druck  Null  besitzt.  Dieser  Ausgleich  findet  sogar  statt, 
wenn  zwischen  einer  mit  Gas  beladeneu  Flüssigkeit  und  der  genanntem  Atmosphäre 
sich  eine  andere  Flüssigkeitsschicht  oder  eine  feuchte  Membran  befindet ,  indem 
diese  Zwischenmittel  auf  der  einen  Seite  Gase  aufnehmen ,  auf  der  anderen  aber 
ans  dem  angeführten  Grunde  abgeben.  Aehnliche  Vorgänge  finden  vielfach  im  Thier- 
nnd  Prlanzenkörper  statt.  Nach  Hiwsex  nennt  man  das  auf  Xullgrad  und  760  mm 
Oueeksilberdruck  reducirte  Gasvolumeu,  welches  die  Volumeinheit  einer  Flüssigkeit 
bei  einem  Druck  von  760  mm  aufnimmt,  den  A  b  s  o  rpt  i  o  n  s  e  o  <"•  ff  i  c  i  e  n  t  e  n 
di»  <es  Gases  in  Ileztig  auf  diese  Flüssigkeit.  Nach  Huxsex  sind  diese  Absorptions- 
coeftieionten  für  die  bezeichneten  Gase  in  Bezug  auf  Wasser  bei  den  nebenstehen- 
den Temperaturen  die  folgenden: 
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bezeichnet,  durch  die  Formel  g  =  a        gegeben.  Mit  Zuhilfenahme  der  angeführten 


Gesetze  lässt  sich  die  Zusammensetzung  eines  zur  Absorption  benutzten  Gasgemisches 
berechnen,  wenn  mau  die  Zusammensetzung  des  absorbirten  Gases  bestimmen  kann. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ist  auch  ersichtlich ,  dass  aus  Flüssigkeiten, 
welche  unter  Druck  mit  Gasen  imprägnirt  sind,  diese  bei  Entfernung  oder  Ver- 
minderung desselben  entweichen  müssen  (Moussircn  der  kohlensauren  Wässer,  des 
Champagners),  ebenso,  dass  mit  Gas  gesättigte  Flüssigkeiten  durch  Kochen  völlig 
eutjrast  werden  können.  Mit  Gas  gesättigte  Flüssigkeiten  verlieren  das  Gas  mit 
der  Zeit  sogar  durch  blosses  Stehen  an  der  Luft,  da  das  in  die  Luft  hinein 
diffundirende  Gas  keinen  Druck  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  mehr  auszuüben 
vermag,  lugleichen  erklärt  sieh  das  Entweichen  der  Gase  bei  Verdichtung  oder 
Verdiinnung  der  betreffenden  Flüssigkeit  (Moussircn  kohlensaurer  Wasser  bei 
Zusatz  von  Zucker  oder  Cognac),  beim  Eintauchen  Hüssigkeitabsorbirender  Sub- 
Rtanzeu  (Hrod  iu  Champagner),  beim  Schütteln  gasgesiittigter  Flüssigkeiten  mit 
festen  Körpern  (Sand,  Perlen,  Mctallspähne). 

Von  festen  Körpern  ist  die  Kohle  ausgezeichnet  durch  ihr  grosses  Absorptions- 
vermögen für  Gase.  1  Vol.  derselben  vermag  bei  Ii'0  und  724  nun  Druck 
90  Vol.  Ammoniak  zu  absorbiren.  Vermöge  der  ungeheuren  Condensation  der  Gase 
findet  hierbei  grosse  Wärmeentwicklung  statt,  die  vielfach  zu  Selbstentzündungen 
Anlass  giebt.  Auch  die  Anwendung  des  Platinmohres,  iu  welchem  grosse  Mengen 
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»Sauerstoffes  verdichtet  sind,  im  DöBEREiNKRschen  Feuerzeug,  beruht  auf  Absorption 
der  Gase  bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  chemischer  Processe. 

Wohl  zu  unterRcheideu  vou  der  wirklichen,  echten  Absorption,  bei  welcher  Gase 
von  Flüssigkeiten  gelöst  werden,  ist  die  scheinbare  oder  Psendo-Absorption ,  die 
dann  stattfindet ,  wenn  Oase  von  in  Flüssigkeiten  gelösten  Körpern  chemisch 
gebunden  werden,  ein  Vorgang,  welcher  z.  P».  stattfindet  beim  Kiuleiten  der  Kohlen- 
saure iu  Natronlauge  ,  oder  des  Ammoniaks  in  eine  Saure  u.  s.  w.  Die  diesen 
Zwecken  dienenden  Apparate  werden  zwar  auch  AbsorptioiiKapparate  genannt, 
jedoch  mit  dem  Pewusstsein ,  dass  nur  die  äussere  Erscheinung,  nicht  aber  der 
innere  Vorgang  als  Absorption  im  wahren  .Sinne  zu  betrachten  sei.  Eisner. 

AbSOrptiOII  des  Lichtes.  Man  versteht  darunter  die  Schwächung  der  Inten- 
sität des  Lichtes  beim  Durchgang  durch  ein  Medium.  Vergl.  hierüber  Absorption«- 
st  re  i  fen. 

Absorption  der  Medicamente  und  Gifte,  in  der  Pharmakon,  gie  versteht 

man  darunter  die  Aufnahme  in  den  Körper  eingeführter  Substanzen  in  den  Kreislauf. 
Gebräuchlicher,  obwhon  der  Wortbedeutung  nach  weniger  zweckmässig,  ist  der 
Ausdruck  Resorption.  Pei  den  höheren  Thieren  betheiligen  sich  Plutadern  und 
Saugadern  (Lymph-  und  Chylusgefässe)  an  der  Absorption.  Das  Nähere  über  den 
fraglichen  Vorgang  findet  sich  in  dem  Artikel  Aufsaugung.     Th.  Huscmanu. 

Absorptionsapparate.  Apparate,  mit  liiife  welcher  Flüssigkeiten  zum 

Absorbireu  von  Gasin  gebracht,  resp.  mit  Gasen  gesättigt  werden  sollen.  Derartige 
Apparate  werden  iu  mannigfachster  Form  angewandt.  Als  Absorptionsapparate  von 
grösstem  Umfange  sind  die  zur  Fabrikation  der  künstlichen  Säuerlinge  verwendeten 
Mischmigsgefässc  zu  betrachten.  Ferner  sind  die  in  der  Technik  zur  Verdichtung 
und  Lösung  der  verschiedensten  Gase  r die  mineralischen  Säuren,  Amnionflüssigkeit 
u.  s.  w.)  verwendeten  Vorlagen  als  solche  zu  betrachten.  Hei  vielen  Operationen 
dienen  Absorptionsapparate ,  bezw.  deren  Inhalt,  als  Peinigung*-  oder  Ketentions- 
mittel  ,  um  von  mehreren  Gasen  einzelne,  die  als  Verunreinigungen  angesehen 
werden,  zurück  zu  halten,  zu  binden.  Hierauf  beruht  auch  die  Auwendung  der 
Absorptionsröhren  (Kud  i  om  et  en  in  der  Gasanalyse.  Fndlich  dienen  Absorptions- 
apparate iu  der  Analyse  dazu,  Gase  von  bestimmten  Lösungen  absorbireu  zu 
lassen  und  sie  iu  dieser  neuen  und  passenderen  Form,  mittelst  besonderer  Peagentien- 
quautitäten  zu  bestimmen  (Ammoniak;  oder  direct  zu  wägen  (Kohlensäure  i. 

Eigner. 

Absorptionscoefficient  ist  diejenige  Zahl,  welche  angiebt,  wieviel  Volumina 
eines  Gases,  gemessen  bei  0°  und  einem  Druck  von  760  mm,  ein  Volumen  einer 
Flüssigkeit  (oder  eines  festen  Körpers)  zu  absorbireu  vermag.  Die  Angabe  von 
Gewichtseoefticienten  ist  ungebräuchlich.    Vergl.  auch  Absorption.  Eisner. 

AbSOrptiOnSStreifen.  Dunkle  Linien,  welche  sieh  im  Spectrum  des  weissen 
Lichtes  zeigen ,  nachdem  es  durch  eine  Gasschicht  oder  eine  farbige  Flamme 
hindurchgegangen.  Solehe  Linien  treten  bei  allen  Gasen,  namentlich  farbigen,  auf, 
erscheinen  aber  besonders  zahlreich  bei  Anwendung  von  gasförmiger  salpetriger 
Säure,  Jod-  und  Promdämpfen,  und  nehmen  bei  Verlängerung  der  durchstrahlten 
Schicht  oder  vermehrter  Dichtigkeit  derselben  au  Zahl  zn.  Peim  Durchgang  des 
Lichtes  durch  flüssige  Körper  werden  stets  ganze  Partien  des  Spectruius  absorbirt, 
nur  das  oxalsaure  Chromoxydkali  und  die  Verbindungen  des  Didym,  Erbium  und 
Terbium  in  fester  uud  flüssiger  Form  zeigen  einzelne  Absorptionsstreifen.  Ueber 
Absorptionsstreifen  iu  Folge  Durchgang  des  Lichtes  durch  Flüssigkeiten,  z.  P.  Kohlen- 
oxyd enthaltendes  Plut,  Chlorophyllösungen,  sowie  durch  Flammen  vergl.  S  pect  ral- 
analyse.  ritsch. 

AbSOrptiOnSthurm.  Mit  diesem  Namen  werden  die  im  Fabrikationsbetriehc 
der  englischen  Schwefelsäure  gebräuchlichen  beiden  Pünme,  der  Gay-Lussac- 
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und  der  Gl  over- Thurm,   bezeichnet.   Beide  sind  ans  mit  Theer  getränkten 
Backsteinen  erbaut,  mit  ßteiplatten  umkleidet  und  mit  grossen  Coakstttcken  ange- 
füllt.   Der  Gay-Lussac-Thurm,  welcher  am  Ende  der  Fabrik,   hinter  der  letzten 
Kammer,  angebracht  ist,  dient  dazu,  die  aus  dem  Betriebe  entweichenden  niederen 
Sauerstoffverbindungen  des  Stickstoffes  —  die  n  i  t  r  o  s  e  n  Gase  —  zu  sammeln 
and  sie  dem  Betriebe  wieder  zuzuführen.  Zu  dem  Zwecke  litest  man  deu  Coak  aus 
einem  seitwärts,  oberhalb  des  Thurmes  befindlichen  Bassin   ununterbrochen  mit 
eoneentrirter  Schwefelsaure  berieseln.    Die  den  Gasen  entgegenkommende  Säure 
atworbirt  die   ersteren    und  wird   nun  in  ein   oben  nebeu  dem  Glnver- Thurm 
befindliches  Bassin   gepumpt.    Der  Glover-Thurm  beiludet  sich  am  Aufange  der 
Fabrik,  zwischen  dein  Röst-,  re*p.  Verbreunuugsofen  und  der  ersten  Bleikanimer. 
Kr  ist  an  der  Spitze  mit  noch  eiuem  zweiten  Bassin,  welches  zur  Aufnahme  von 
verdünnter  Schwefelsaure  —  Kammersflure  -    bestimmt  ist,  versehen.  Wahrend 
von  oben  die  nitrose  starke   uud  die  verdünnte  Säure   langsam  Aber  den  Coak 
herabricseln,  wird  ihnen  die  aus  dem  Köstofen  kommende  beisse  schweflige  Säure 
nebst  Luft  von   unten  entgegengeschickt.    Die  mit  Stiekstoftgascn  geschwängerte 
Säure  wird  hierdurch  deuitrirt.  Ks  entsteht  durch  Einwirkung  der  schwertigen 
Säure  auf  die  von  der  Schwefelsäure  gebundene  salpetrige  Säure  Schwefelsäure  und 
Stiekoxyd  unter  grosser  Wärmeentwicklung  und  Freiwerden  von  Wasserdäinpfen. 
I>a*  abgekühlte  Sehwefligsäureanhydrid  gelangt  mit  der  abfliegenden  Schwefelsäure 
zusammen  aus  dem  Glover-Thurm  in  die  erste  Kammer,  um  von  der  hier  hefind- 
lii'lien  Salpetersäure,  unter  Zuführung  v<»n  Wasserdäinpfen,  ebenfalls  zu  Schwefel- 
säure oxydirt   zu  werden ,   unter  gleichzeitiger  Kntstehung  von  Stiekoxyd.  Das 
letztere  wird  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  theils  zu  l'ntersalpctersätire  fStiek- 
-t»'ffdioxydi,  theils  zu  SalperrigHäureanhydrid  fstiekstotftrioxyd  i,  theils  aber  unter 
Aufnahme  von  Wasser  direct  zu  Salpetersäure  oxydirt.   Die  beiden  erstgenannten 
Verbindungen  führen    das  Sehwefligsäureanhydrid    in  Schwefelsäure  über,  unter 
Entstehung   neuer  Mengen  von  Stickoxyd.    Die   nicht  verbrauchten  Stiekstoffvcr 
Ifiuduugen  treten  aus  der  letzten  Bleikammer  in  den  Gay-Lussae-Thumi  uud  werden 
dein  Betriebe  wieder  zugeführt,  wie  oben  angegeben.  Elsuer. 

Absprengen.  Beim  Arbeiten  und  Zusammensetzen  von  Glasapparaten  tritt 
häufig  der  Fall  ein,  dass  ein  Theil  durch  Absprengen  verkürzt  werden  muss.  l'm 
sicher  zum  Ziel  zu  gelangen,  ist  je  nach  der  Form  der  Gläser  verschieden  zu  ver- 
fahren. Sollen  eonische  G  läser,  z.  B.  Ketortcnhälse,  Vorstösse,  Flaschenhälse  abge- 
sprengt werden  oder  Glasschalen  aus  unbrauchbar  gewordenen  Kolben  oder  Betörten 
ausgesprengt  werden,  so  findet  mit  Vortheil  das  Sprengeiseu  Anwendung.  Ein 
solches  Sprengeisen  besteht  aus  einem  ca.  !>  mm  dicken  Stück  Knndeiseu,  dessen 
eines  Ende  zu  einem  möglichst  cirkelmnden  Binge  umgebogen  ist.  Der  innere! 
Durchmesser  dieses  Ringes  muss  genau  so  gross  sein,  dass  derselbe  auf  der  abzu- 
sprengenden Stelle  überall  fest  anliegt.  Ist  diese  Bedingung  erfüllt,  so  wird  der 
King  im  Kohlenfeuer  schwach  rothglühend  gemacht  und  alsdann  einige  Augen- 
blicke ruhig  auf  die  abzusprengende  Stelle  gehalten ;  nach  Entfernung  des  Ringes 
giesst  man  entweder  etwas  kaltes  Wasser  auf  die  erhitzte  Glasstelle  oder  taucht 
deu  Gegenstand  bis  zu  dieser  Stelle  in  Wasser  ein ;  gewöhnlich  springt  das  Stück 
M»fort  mit  geraden  Trennnngsfläehen  ab.  Treten  kleine  feine  Querrisse  auf,  so  ist 
die  Stelle  zu  heiss  gemacht  worden,  entsteht  Uberhaupt  keiu  Riss,  so  ist  das  Glas 
nicht  heiss  genug  geworden,  und  muss  die  ganze  Manipulation  wiederholt  werden, 
wobei  sorgfältig  darauf  zu  achten  ist,  dass  vorher  alles  Wasser  vom  Glase  entfernt 
wird.  Obgleich  diese  Methode  sehr  gute  und  zuverlässige  Resultate  giebt,  so  ist 
die  Anwendung  des  Sprengeisens  doch  nur  eine  beschränkte;  es  lassen  sich  mit 
Sicherheit  nur  eonische  Röhren  und  Segmente  von  Kugeln  absprengen. 

Wegen  des  sehr  verschiedenen  Durchmessers  der  abzusprengenden  Gegenstände 
ist  ausserdem  ein  ganzes  Sortiment  dieser  Eisen  erforderlich.  Aus  diesen  Gründen 
fällt  das  Sprengeisen  immer  mehr  der  Vergessenheit  anheim  und  wird  dafür  jetz 
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allgemein  das  Absprengen  durch  Fortleitnng  eine«  vorhandenen  oder  künstlich 
gebildeten  Risses  mittelst  glühenden  Körper*  bewirkt,  zumal  man  nach  dieser 
Methode  nicht  allein  Kohren  und  Flaschen  von  alleu  möglichen  Formen  an  jeder 
beliebigen  Stelle  ahtrenueu,  sondern  auch  (ilasplatten  dadurch  in  die  gewünschte 
Form  bringen  kann.  Am  besten  eignet  sich  eine  Löthrohrspitze  dazu  ,  welche 
mittelst  Gummischlauch  mit  der  Gasleitung  in  Verbindung  steht.  Der  Gaahahu  ist 
so  zu  regulireu,  dass  ein  Flämmchen  von  l1/,  bis  2  cm  Länge  entsteht.  In 
Ermangelung  einer  Gasleitung  kanu  auch  mit  Beuzindanipf  geschwängerte  Luft 
verwendet  werden,  welche  sehr  leicht  in  folgender  Weise  zu  erhalten  ist:  In  eine 
zweihalsige  WuLFF'sehe  Flasche  werden  ca.  50  g  Benzin  oder  Petroleumitther 
gegossen  ,  der  eiue  Tubus  mit  einem  durchbohrten  und  ein  kurzes  .Stück  umge- 
bogenen Glasrohrs  enthaltenden  Kork  geschlossen  und  mit  der  Löthrohrspitze 
durch  einen  Gumniischlaueh  in  Verbindung  gesetzt.  Der  andere  Tubus  erhält  einen 
durchbohrten  Korkpfropfen,  durch  welchen  ein  Glasrobr  bis  dicht  über  die  Beuzin- 
schiehte  reicht,  ohne  dasselbe  jedoch  zu  berühren.  Durch  dieses  Glasrohr  wird 
mittelst  eines  Gebläses  (s.  Gebläse)  so  viel  atmosphärische  Luft  eingeleitet,  dass 
aus  der  Löthrohrspitze  eine  1  Va  bis  2  cm  lange  Flamme  brennt.  Sollen  kleinere, 
leicht  zu  hantirende  Glasgegenstände  abgesprengt  werden  ,  so  befestigt  man  die 
Löthrohrspitze  mittelst  einer  Klemme  in  passeuder  Höhe  auf  dem  Arbeitstisch  in 
horizontaler  Bichtuug,  in  der  Weise,  dass  die  Spitze  der  Flamme  dem  Arbeitenden 
zugekehrt  ist.  Soll  z.  B.  eine  Literflasche  dicht  über  dem  Boden  abgesprengt  werden 
und  ist  kein  Riss  vorhanden,  so  wird  zunächst  mit  einer  in  Terpentinöl  getauchteu 
Feile  ein  2  bis  4  cm  langer  Strich  eingefeilt ,  die  Flasche  alsdann  in  horizon- 
taler Lage  unter  das  Flämmchen  gebracht  und  durch  langsames  Hin-  und  Herdrehen 
die  ganze  Länge  des  Striches  einige  Augenblicke  erhitzt  und  darauf  etwas  kaltes 
Wasser  auf  die  Stelle  gegossen.  Entsteht  hiebei  kein  Kiss,  so  ist  die  Krhit/.ung 
nicht  stark  genug  gewesen  und  muss  dann  wiederholt  werden ;  entstehen  mehrere 
Bisse,  resp.  Seitenrisse,  so  ist  das  Glas  zu  stark  erhitzt  worden.  T  in  den  entstan- 
denen Biss  genau  in  gerader  Richtung  um  das  (ilas  weiter  führen  zu  können, 
wird  die  Flasche  mit  einem  möglichst  dünnen  geraden  Eisendraht  einmal  umwunden 
und  die  beiden  Enden  mittelst  einer  Zange  zusammengedreht.  Nachdem  mau  sich 
überzeugt  hat,  dass  der  Draht  überall  an  der  richtigen  Sprengungslinie  sich  befindet, 
wird  jetzt  die  Flasche  wieder  so  weit  unter  die  Flamme  der  Löthrohrspitze  gebracht, 
dass  das  Flämmchen  den  Draht  und  das  (ilas  berührt.  Man  beginnt  mit  der 
Erhitzung  am  Ende  des  entstandenen  Risses  und  bewirkt  durch  langsamen  Drehen 
der  Flasche  eine  fortschreitende  Erhitzung  des  Drahtes  und  des  darunterliegenden 
Glases,  worauf  der  Kiss  langsam  der  Flamme  folgt  und  fast  bis  zu  seinem  Anfangs- 
punkte um  das  (ilas  geführt  werden  kann.  Das  letzte  kleine  Ende  wird  durch 
Abbrechen  getrennt  und  mit  der  Feile  geebnet.  Soll  ein  schon  vorhandener  Riss 
als  Ausgangspunkt  dienen,  so  wird  derselbe  zunächst  mit  der  Flamme  bis  zu  dem 
Draht  und  alsdann,  demselben  folgend,  weiter  geführt.  Statt  der  Anwcudung  eines 
Eisendrahts  kann  mit  Vortheil  auch  in  folgender  Weise  verfahren  werden.  Man 
schneidet  aus  dickem  Filtrirpapier  zwei  Streifen  von  ca.  2  cm  Breite ,  faltet 
dieselben  einmal  der  Länge  nach  derartig  zusammen,  dass  eine  gerade  scharfe 
Kante  erhalten  wird,  feuchtet  dieselben  mit  Wasser  an  und  legt  sie  derartig  um 
oder  au  den  zu  sprengenden  Theil ,  dass  sie  den  beabsichtigten  Bis«  auf  beiden 
Seiten  eiuschlicsseu  und  für  den  Biss  selbst  ein  Platz  von  ca.  0.5  cm  frei 
bleibt.  Das  Flämmchen  wird  alsdann  auf  der  Bahn  zwischen  den  beiden  feuchten 
Papierstreifen  langsam  weiter  geführt.  Kann  wegen  der  Form  des  zu  spreugeudeu 
(ilases  kein  Draht  .oder  Papierstreifen  befestigt  werden,  so  wird  dureh  Tinte 
oder  Feilstriehe  dio  beabsichtigte  Sprengungslinie  vorgezeichuet.  Sollen  grosse, 
nicht  gut  zu  handhabende  Gefässe ,  z.  B.  Schwefelsäureballons ,  abgesprengt 
werden,  so  wird  im  Ucbrigen  ebenso  verfahren,  jedoch  die  Löthrohrspitze  mit  dem 
Flämmchen  um  den  feststehenden  Gegenstand  herumgeführt,  wobei  darauf  zu  achten 
ist,  denselben  möglichst   in  liegender  Stellung  zu  erhalten ,   weil   sonst   die  nach 
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olieu  sich  krümmende  Löthrohrflamme  andere  Theilc  de«  Glases  mit  erhitzen  würde 
ond  leicht  eine  Ausbuchtung  der  beabsichtigten  Sprenguugslinie  hervorrufen  kann. 
In  früheren  Zeiten  bediente  mau  sich  zur  Fortführung  eines  Risses  der  im  Allge- 
meinen sehr  wenig  empfehlenswerthen  Sprcugkohlen.  Theils  bricht  die  glühende 
Spitze  derselben  bei  zu  starker  Berührung  mit  dem  Glase  sehr  leicht  ab  ,  theils 
erfordert  das  häutige  Daraufblasen,  um  die  Gluth  anzufachen,  nicht  »inerhebliche 
Anstrengungen.  Zur  Anfertigung  von  Spreng  kohlen  mögen  folgende  Vorschriften 
dienen:  1.  1  Th.  Gummi  arabicum  uud  1  Th.  Traganthpulver  werden  mit  8  Th. 
Wasser  zu  einem  zähen  Brei  angerührt ,  V  Th.  Benzoeliarz  ,  in  möglichst  wenig 
Alkohol  gelöst,  hinzugethau  uud  dauu  so  viel  Kohlenpulver  (ca.  10  bis  12  Th.) 
mgelügt,  bis  eine  formbare  Masse  entsteht,  aus  welcher  Oylindcr  von  der  Dicke 
einer  dünnen  Bleifeder  ausgerollt  und  spater  getrocknet  werden.  2.  Kohlenpulver 
1*1  Th.,  Bleizucker  1  Th. ,  werden  mit  Tragantbschleim  in  derselben  Weise  zu 
Stäbehen  geformt.  3.  Filtrirpapier  wird  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Bleizucker 
in  *  Th.  Wasser  getränkt  und  nach  dem  Trocknen  durch  dichte«  Aufrollen 
und  Ankleben  des  letzten  Papierendes  dünne  Stängelcheu  gebildet.  4.  Filtrir- 
papier wird  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  rothem  ehromsauren  Kali  in  9  Th.  Wasser 
getränkt  und  nach  dem  Trocknen  durch  Zusammenrollen  wie  nuter  Nr.  3  kleine 
Stäbchen  geformt.  Die  beiden  letzten  Vorschriften  geben  Sprengmittel,  welche  die 
gute  Eigenschaft  besitzen,  dass  die  glühende  Spitze  nicht  abbricht. 

Auch  mit  Hilfe  eines  Glascrdiamanteu  lassen  sich  weitere  Röhren  von  dickerem  Glase 
leieht  und  sicher  absprengen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  neuerdings  in  Metall  gefasste 
Biaiuantcn  in  den  Handel  gebracht,  welche  seitlieh  einen  langen  Holzstiel  tragen.  Zum 
(iebrauch  wird  der  Diamant  mittelst  des  Holzstieles  bis  zu  der  abzusprengenden  Linie  in 
da*  <  Masrohr  eingeführt,  alsdann  unter  krittligem  seitlichen  Druck  in  dem  Glasrohr  rund 
herumgeführt  und  dadurch  ein  feiner  Schnitt  an  der  Innenseite  erzeugt.  Bei  gelindem 
Erwärmen  über  einer  Spirituslampe  springt  das  Rohr  au  dieser  Stelle  leicht  und  sicher  ab. 

Wenngleich  es  in  den  allermeisten  Fällen  sehr  leieht  gelingt,  unter  Befolgung 
der  gegebenen  Vorschriften  ein  tadelloses  Absprengen  zu  erzielen ,  so  zeigeu  sieh 
doch  einzelne  Gläser  im  höchsten  Grade  widerspenstig.  Bei  allen  Gläsern  nämlich, 
die  sehlecht  gekühlt  siud  (es  kommt  dies  bisweilen  bei  Medicingläsern  vor),  gelingt 
e.s  nicht,  den  Spruug  beliebig  weiter  zu  führcu,  derselbe  geht  vielmehr  plötzlich  zur 
Seite  und  ist  nicht  wieder  in  die  gewünschte  Bahn  zu  bringen.  Solche  Gläser  siud 
überhaupt  zu  chemischen  Apparaten  unbrauchbar  ,  da  man  Gefahr  laufen  würde, 
einen  oder  den  anderen  Theil  des  zusammengesetzten  Apparates  in  Folge  der 
geringfügigsten  Ursache  plötzlich  zerspringen  zu  sehen.  Auch  sehr  dünne  Reageus- 
glilser  lasseu  sich  in  der  Regel  schlecht  abspreugen.  Soll  ein  langes  Reagensglas 
in  ein  kurzes  verwandelt  werdeu,  so  thut  mau  besser,  dasselbe  in  der  Gebläsegas- 
ftanimc  au  der  gewünschten  Stelle  unter  fortwährendem  Umdrehen  langsam  und  gleich- 
förmig zu  einer  kurzen  Spitze  auszuziehen,  dann  die  Spitze  unter  fortwährendem  Um- 
drehen zum  Glühen  zu  briugen,  aus  der  Flamme  zu  nehmen 
und  mit  dem  Munde  aufzublasen.  Nach  einiger  Uebuug 
gelingt  es  leicht,  auf  diese  Weise  einen  tadellos  gewölbten 
Boden  herzustellen.  Behufs  langsamer  Abkühlung  wird  das 
Gla«  in  eine  russende  Gasflamme  gebracht  und  dauu  an  einem 
zugfreien  Orte  völlig  erkalten  gelassen.         8 chorer. 

Abspritzhahn  ist  wie  das  A  b  s  p  r  i  t  z  r  o  h  r  (s.  d.) 

construirt.  Nur  ist  an  Stelle  des  Gummischlauches  hier 
ein  Glashahn  eingeschaltet  (Fig.  S).  Schliefst  man,  während 
die  Spritzflasche  in  Thätigkeit  ist ,  dieseu  Hahn ,  so 
bleibt  die  Flüssigkeit  in  beiden  Theileu  des  Rohres 
riehen,  die  Spritzflasche  ist  jeden  Augenblick  zum  Ge- 
brauchebereit, ohne  dass  man  sie  vorher  „anblasen"  muss.  An  Stelle  des  Glashahnes 
kanu  man  auch  die  mit  einem  Kautschukgclenk  versehenen  Abspritzrohre  durch 
einen  Qnetschhabn  verschliefen .  B.  Fischer. 
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Abspritzrohr  (Fig.  9).    Man  versteht  darunter  im  Allgemeinen  jedes  Mund- 
stück  einer  Vorrichtung,   aus  welcher  man  eine  Flüssigkeit  unter  Druck  aus- 
treten lassen  kann.  Im  Speciellen  ist  A  das  Ausflussrohr 
der  viel  gebrauchten  Spritzflasche.  Ursprünglich  bestand  es  FiK-  »• 

aus  e  i  n  e  m  gebogenen  Kohr,  dessen  Ausflussöffnung  zu  einer 
dünnen  Spitze  ausgezogen  war.  Bequemer  ist  es,  das  Aus- 
flussrohr beweglich  zu  machen,  indem  man  A  und  C  dnrch 
ein  kleines  Ende  (!  ummischlauch  B  verbindet.  Man  kann 
dann,  während  mau  die  Spritzflasche  gebraucht,  den  Strahl 
durch  das  bewegliche  Ende  C  nach  jeder  beliebigen  Rich- 
tung hin  dirigiren.  B.  Fischer. 

ÄDStracta.  Unter  dieser,  von  der  jüngsten  Phar- 
makopoe der  Vereinigten  Staaten  eingeführten,  in  andere 
Pharmakopoen  noch  nicht  übergegangeuen  Benennung  versteht  man  p  u  I  v  e  r- 
förmige  Zubereitungen,  welche  mau  durch  Erschöpfung  von  Pflanzen 
oder  Pflanzenth  eilen  mit  geeigneten  Lösungsmitteln  und  Verdunstung  der  Aus- 
züge unter  Zusatz  von  so  viel  Milchzucker  gewinnt,  dass  in  1  Tb.  den 
trockenen  Endproductes  das  Lösliche  aus  2  Th.  der  angewendeten  Pflanzeu- 
substanz  enthalten  ist.  Die  Abstracto  besitzen  also  annähernd  die  doppelte 
Wirksamkeit,  als  eine  gleiche  Meuge  der  entspreehenden  F  I  n  i  d  -  E  x  t  r  a  c  t  e  der- 
selben Pharmakopoe . 

Die  Darstellung  erfolgt  im  Allgemeinen  derart,  dass  man  die  mehr  oder 
minder  fein  pulverisirte  Pflanzensubstanz  mit  eiuer  angemessenen  Menge  des  Lösungs- 
mittels glcichnülKsig  d  u  r  c  h  f  e  u  c  h  t  e  t,  das  dadurch  etwa  entstehende  A  u  f  q  u  e  1 1  e  n 
abwartet  und  darauf  die  Masse  mehr  «»der  minder  fest,  unter  sorgfaltiger  Vermeidung 
der  Bildung  von  Hohlräumen,  in  einen  durch  eine  tiltrirende  Baumwollen-  und 
Sandschicht  geschlossenen  V  e  r  d  r  ü  u  g  u  n  g  s  -  A  p  p  a  r  a  t  oder  P  e  r  e  o  I  a  t  o  r  ein- 
trägt, ihre  geebnete  Oberflaehe  mit  einer  Seheibe  Filtrirpapier ,  Wollenzeug  oder 
dergleichen,  wohl  auch  noch  ausserdem  mit  einer  dünnen  Seilicht  ausgewaschenen, 
trockenen  Sandes  bedeckt  und  weiteres  Lösungsmittel  aufgiesst,  bis  die  Substanz 
ganz  damit  durchdrungen  ist  und  die  erzeugte  Lösung  unten  abzutropfen  beginnt. 
Das  Abtropfen  wird  alsbald  unterbrochen,  erforderliehen  Falles  noeh  so  viel  Lösungs- 
mittel nachgegossen,  dass  eine  Schicht  davon  dauernd  die  Oberflüche  der  Substanz 
überdeckt,  der  Apparat  geschlossen  und  sein  Inhalt  einer  gewöhnlich  48stündigeu 
Maeeration  überlassen.  Hieraufsetzt  mau  die  Operation  in  Oang,  so  zwar,  dass  in 
der  M  in  n  t  e  nicht  mehr  als  10 — 30  T  rop  fe  n  Flüssigkeit  austreten 
und  dass  die  immer  eben  zu  erhaltende  Oberflüche  der  Substanz  fortdauernd 
von  dem  vorgeschriebenen, bisweilen  wechselnden  Lösungsmittel  überdeckt  ist.  Man 
führt  damit  fort,  bis  die  vorschriftsmüssige  Menge  von  Auszug  (Tercolatj  gewonnen 
oder  bis  die  Substanz  erschöpft  ist ,  letztere  also  an  das  Lösungsmittel  Farbe, 
Geruch  und  Geschmack  uicht  mehr  oder  nur  noch  in  sehr  geringem  Grade  abgiebt. 
Der  Regel  nach  wird  der  erste  coucentrirte  Auszug,  etwa  70 — DO  Procent 
der  Substanz  betragend,  für  sich  aufgefangen  und  mit  dem  nachfolgenden  erst 
daun  gemischt,  nachdem  letzterer  durch  Verdunstung  oder  Destillation,  oder  durch 
beides  auf  ein  geringes  Volum  gebracht  worden  ist.  Die  Mischung  wird  nun  in 
eine  Schale  gegossen,  für  je  200  Th.  der  angewandten  Substanz  mit  50  Th. 
frisch  getrockneten^  und  fein  puiverisirten  Milchzucker  versetzt,  mit  Mousselin- 
gaze  leicht  bedeckt ,  an  einem  warmen  Platz  bei  nicht  mehr  als  50°  C.  der  Ver- 
dunstung überlassen,  uach  dem  Eintrocknen  durch  Zusatz  von  Milchzucker  auf  das 
Gesammtgewicht  von  100  Th.  gebracht  und  das  Ganze  zu  einem  feineu,  gleich- 
förmigen Pulver  zerrieben,  welches  in  fest  verschlosseneu  Flaschen  vor- 
sichtig aufzubewahren  ist. 

Der  Pereolator  selbst  muss  aus  einem  Material  bestehen,  welches  gegen 
die  darin  zu  behandelnden  Stoffe  völlig  indifferent  ist.  Seine  Form  soll  eylindrisch 
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oder  schwach  couisch  Hein,  die  Höhe  etwa  da«  SVafache  des  grössten  Durchmessen 
betrafen ,  da«  untere  Ende  sieh  flach-trichterförmig  in  einen  Hals  verengen ,  au 
welchem  ein  Gummischlnuch  Jtu  befestigen  ist.  Dieser  muss  um  wenigstens 
1 ,  langer  »ein  als  der  ganze  Pereolator ;  Hein  freies  Ende  schiebt  man  über  ein 
durch  einen  Kork  verscbliessbares  GlaKröhrehen  ,  welches  man  ein-  oder  zweimal 
im  Winkel  gebogen  hat ,  damit  das  Abtropfen  ohne  Verlust  stattfinden  uud  gut 
beobachtet  werden  kann;  regulirt  wird  dasselbe  durch  Hebung  und  Senkung 
des  alsdann  in  passender  Höhe  zu  befestigenden  liunimisehlauehes.  Von  oben 
seblicsst  man  den  Pereolator  wflhreud  der  ganzen  Operation  mit  einem  Deckel  oder 
einer  Glasplatte,  deren  nicht  gerade  luftdichter  Verschluss  die  Verdunstung  des 
Lösungsmittels ,  aber  nicht  das  Abtropfen  des  Pereolats  verhindert ;  uur  bei  der 
ausnahmsweiseu  Verwendung  von  Act  her  ist  ein  dichterer  Verschluss  erforderlich. 

Ab  atr  actum  Aconit  i.  200  Th.  Tubera  Aconiti  Xapelli  subt.  pnlr.  (Pulver  Nr.  60  *) 
werden  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.82  0,  worin  2  Th.  Ach/um  tartaricum  gelöst  sind ,  durch- 
feuchtet und  nach  vorstehender  Methode  mit  Spiritus  von  0.820  bis  zur  Erschöpfung  der 
Suhsunz  weiter  behandelt.  Die  ersten  170  Th.  Percolat  werden  für  sich  aufgefangen,  die 
nachfolgenden  bei  einer  50°  C.  nicht  überschreitenden  Temperatur  auf  30  Th.  verdunstet, 
mit  den  ersteren  in  einer  Schale  gemischt,  50  Th.  Saccharnm  Lactis  subt.  pulr.,  exsic 
ctitum  zugesetzt,  mit  M  otissei  in  bedeckt  au  einem  warmen  Platz  bei  höchstens  50'  C.  zur  Trockne 
verdanktet,  der  Kuckstand  durch  weiteren  Zusatz  von  Sarcharum  Lactis  subt.  pulr  ,  rxsiccatum 
auf  llO  Th.  ergänzt  und  das  Ganze  zu  einem  feinen,  gl  eichf  örmigen  Pulver  zerrieben. 

Ab  st  rnet  um  Belladonna  e.  200  Th.  Radix  Belladonna«  >*ubt.  jfulr.  (Pulver  Nr.  60), 
mit  8u  Th.  Spiritus  von  0.820  durchfeuchtet  und  mit  Spiritus  derselben  Starke  im  Pereolator  bis 
zur  Erschöpfung  der  Substanz  wie  vorstehend  weiter  behandelt,  geben  100  Th.  trockenes  Abstract. 

Ah*ti  actum  Conti.  200  Th.  Fructus  Conii  pulr.  (Pulver  Nr.  40).  noch  unreif 
(y  freut .  werden  mit  einer  Mischung  von  6  Th.  Aridum  hydrochloricum  dilutum  von  1.049 
und  80  Th.  Spiritus  von  0.820  durchfeuchtet,  im  Pereolator  mit  Spiritus  von  0.820  bis  zur 
Erschöpfung  der  Substanz  aufgezogen  und  1.  a.  100  Th.  trockenes  Abstract  hergestellt. 

Ab  st  factum  Di  yit  al  is.  200  Tb.  Folia  Diyitalis  purpurrot  »übt.  pulr.  (Pulver  Nr.  60) 
peben.  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.620  durchfeuchtet  und  mit  Spiritus  von  0.820  wie  vor 
jiebfud  weiter  behandelt,  100  Th.  trockenes  Abstract. 

Abstractum  II  yoseyanti.  200  Th.  Folia  Hyoscyami  rec.  sicca  f.,  subt.  ]>ulc.  (Pulver 
Xr.  60).  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.620  durchfeuchtet  und  bis  zur  Erschöpfung  der  Substanz 
mit  Spiritus  von  0.820  1.  a.  weiter  behandelt,  geben  100  Th.  trockenes  Abstract. 

Abstract  um  lynatiae.  200  Th.  Semen  lyuatii  subt.  pulr  (Pulver  Nr.  6'. ')  werden 
mit  10o  Th.  Spiritus  von  0.865  (Mischung  aus  4  Th.  Spiritus  von  0.82U  und  1  Th.  Wasser) 
durchfeuchtet  und  nach  vorstehender  Methode  mit  Spiritus  von  0.8b5  weiter  behandelt ,  so 
da?s  100  Th.  der  Vorschritt  nach  pul  verform  iges  ,  durch  Gel  alt  an  fettem  Ocl  aber  leicht 
zusammenbackendes  Abstract  gewonnen  werden. 

Abstract  um  Julapae.  200  Th.  Tub?ra  Julapae  pulr.  (Pulver  Nr.  40,  mit  mindestens 
Vi  Procent  Harzgehalt)  werden  mit  100  Tb.  Spiritus  von  0.620  durchfeuchtet  und  dann  im  Per- 
eolator mit  Spiritus  derselbon  Stärke  wie  vorstel  end  erschöpft.  Die  ersten  170  Th.  Percolat 
Verden  for  sich  aufgefangen,  von  den  nachfolgenden  der  Spiritus  abde  st  i  1 1  irt ,  der  Rückstand 
mit  jenen  170  Th.  gemischt  und  1.  a.  weiter  behandelt,  um  100 Th.  trockenes  Abstract  Zugewinnen. 

Abstract  um  Xucis  comicae.  203  Th.  Semen  Strychni  subt.  pulr.  (Pulver  Nr.  t»0) 
»erden  mit  100  Th.  Spiritus  von  0.846  (Mischung  aus  8  Th.  Spiritus  von  0.820  und  1  Th.  Wasser) 
durchfeuchtet  und  mit  eben  solchem  Spiritus  im  Pereolator  wie  vorstehend  erschöpft,  worauf  mau 
wie  bei  Abstract  um  Julapae  weiter  verfahrt,  um  100  Th.  pul  ver  förmiges,  aber  vermöge  seines 
Gehaltes  an  fettem  Oel  leicht  zusammenklebendes  Product  zu  erhalten. 

Abstract  um  Fodop/i  ylli.  200  Th.  Rhizunm  I'miophylli  subt.  pulr.  (Pulver  Nr.  GO) 
»erden  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.8^0  durchleuchtet,  mit  Spiritus  derselben  Starke  im  Percu- 
Utor  bis  zur  Erschöpfung  behandelt  uud  übrigens  wie  bei  Abstract  um  Julapae  verfahren,  um 
1<J0  Th.  trockenes  Abstract  zu  gewinnen. 

Abstract  um  Seneyae.  200  Th.  Radix  Seneyae  subt.  pulr.  (Pulver  Nr.  60),  mit  80  Th. 
Spiritus  von  ()81Q  durchfeuchtet,  mit  eben  solchem  Spiritus  im  Pereolator  in  obiger  Weise 
erschöpft  und  wie  bei  Abstractum  Aconiti  weiter  behandelt,  geben  100  11h.  trockenes  Abstract. 

Abstract  um  Valeriana«.  200  Th.  Radix  Valerianae  subt.ftutr.  (Pulver  Nr.  60) 
»*rden  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.820  durchfeuchtet  und  geben  bei  Erschöpfung  mit  Spiritus 
von  0.820  und  weiterer  Behandlung  nach  Art  von  Abstractum  Aconiti  100  Th  feinpulveriges 
Abstract.  B.  Hirsch. 


*)  Die  U.  S.  und  die  Brit.  Ph.  bezeichnen  die  Feinheitsgrade  ihrer  Pulver  durch 
Naramern.  welche  mit  der  Anzahl  paralleler  Filden  gewöhnlicher  Dicke  oder  mit  der 
Anzahl  von  Maschen  übereinstimmen,  welche  in  einem  Linearzoll  oder  2.54  cm  des 
Siebe*  enthalten  sind.  Mit  nur  seltenen  Ausnahmen  gehen  diese  Nummern  bei  der  Brit.  Ph.  von 
SfO-tO,  bei  der  U.  S.  Ph.  von  20—80. 
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44  ABSTRICH.  —  ABZEHRUNG. 

Abstrich,  seh  warze  Glätte,  die  beim  Treibproeess  auf  dem  eingeschmolzenen 
Werkbloi  sich  bildeude  schwarze  Kruste,  welche  sich  nach  dem  Anlassen  des 
Gebläses  bildet.  Enthalt  Oxyde  und  Sulfide  von  Blei,  Antimon,  Arsen,  Kupfer,  Nickel, 
Eisen,  Silber.  Der  erste,  schwarze  Abstrich  liefert  beim  Reducirou  stark  antimon- 
haltiges  Blei,  welches  als  Hart-  oder  Abstrichblei  zur  Sehrotgiesserei  und  zur 
Anfertigung  vou  Buchdruekerlettern  benfitzt  wird.  —  In  der  mittleren  Periode 
ist  der  Abstrich  (mittlerer  Abstrich)  mehr  grünlich,  reicher  au  Blei  und  «'Inner 
an  Antimon,  der  letzte  Abstrich  ist  Glatte. 

Beim  Zinn  besteht  der  Abstrich  zumeist  aus  erdigen  Bcstandtheilen,  welche  aus- 
gesiebt und  gewaschen  werden,  um  das  noch  darin  befindliche  Zinn  zu  gewinnen. 

B.  Fischer. 

Abstumpfen  nennt  man  mit  einem  Alteren  Ausdruck  das  Sättigen  vorherr- 
schender Säure  mit  einer  für  den  jeweiligen  Zweck  passenden  Basis.     k.  Mylins. 

Abt'S  deStillirteS  Kammfett,  ein  Haarwuchsmittel,  besteht  aus  2  'Iii.  Ricinus- 
Öl  und  5  Th.  Proveneeröl.  Abt's  Hair-Dye,  ein  Haarfärbemittel,  besteht  aus 
drei  Flaschen ,  wovon  die  eine  eine  PyrogalliissHiirelösung,  die  andere  eine  ammoni- 
akaliseho  Silbemitratlösung  und  die  dritte  eine  dünne  Sehwefelleberlösuug  enthalt. 
(Nach  HA(!KK.j 

Abtreiben  (edler  Metalle).  Hüttenmännischer  Ausdruck  für  die  Gewiunuug 
edler  Metalle  aus  Legirungen  durch  starkes  Erhitzen  der  letzteren  unter  Zutritt 
von  Luft.  Hauptsächlich  augewendet  für  die  Gewinnung  des  Silbers  aus  silber- 
haltigem Werkblei ,  wobei  sieh  metallisches  Silber  und  Bleioxyd  bilden ,  welch' 
letzteres  als  Bleiglatte  theils  abgezogen  wird,  th'ils  in  den  Herd  sintert. 

Abtreibung.  Unter  Abtreibung  versteht  man  die  künstliche  Unterbrechung 
der  Schwangerschaft  zu  einer  Zeit,  wo  die  Frucht  selbständig  weiterzuleben  nicht 
imstande  ist,  also  vor  der  2*. — 30.  Schwaugersehaftswoche  (s.  a.  Abortus).  Das 
deutsche  St.  G.  §.  21*— 220,  das  österr.  St.  G.  §.  144  — 14S  und  der  österr.  St.  G. 
K.  §.  22;> — 231  qualiticiren  diese  Handlung  als  Verbrechen,  strafen  aber  in  gleicher 
Weise  die  Tödtung  der  Frucht  im  Mutterleib.  Es  gehört  also  auch  die  Tödtung  einer 
lebensfähigen  Frucht  im  Mutterleibe  und  die  hierdurch  bewirkte  Austreibung  der- 
selben hierher.  Auch  der  blosse  Versuch  dieser  Haudlung  wird  bestraft.  Die  Frucht- 
abtreihung  kann  bewirkt  werden  auf  mechanischem  Wege ,  z.  B.  durch  Eiuführen 
einer  Gebarmuttersonde  und  auf  physiologischem  Wege,  durch  die  Einverleibung 
gewisser  Arzneimittel  —  Abortiva  (s.  d.i.  Die  Fruchtabtreibung  kann  bei  mecha- 
nischer Reizung  direct ,  bei  beiden  Arten  durch  die  hervorgerufene  Blutung  zur 
Gefährdung  des  Lebens  der  Frau  führen.  Paschkis. 

Abtropfen  lAsst  man  Krvstallc  auf  einem  Trichter  oder  eiuer  anderen  durch- 
brochenen Unterlage,  indem  man  sie  dadurch  möglichst  vou  der  Mutterlauge 
befreien  will.  Mylins 

Abusenna  *.  Mus  c  u  n  a. 

Abuta,  Menisj/erntaccrH-ilattvmgj  von  welcher  einige  Arten  falsche  Pareira 
liefern.  So  wird  eine  aus  Brasilien  iuiportirte  gelbe  Pareira  von  Ahutn 
amnra  Auhl.  abgeleitet.  Morrison*  fand  in  ihr  ]*7S  ein  dem  Bcrberiu  ähnliches 
Alkaloid.  Eine  bisher  im  Handel  nicht  vorkommende  weisse  Pareira  stammt 
nach  Hanki  kv  von  Af/utn  mfescens  Anbl.  Abuta  gilt  als  kraftiges  Touicum  und 
wird  als  Infus  (1:100)  angewendet. 

Abweichung  8.  Ahe  rration. 

AbzaC,  kalte  Salzquelle  in  Frankreich,  Depart.  Uharcnte. 

Abzehrung  oder  Darrsucht  b  ezeiehnet  eine  f'onsumtion  des  Organismus, 
die,    im  Gegensatz  zu  Auszehrung  fs.  d.j,  ohne  Eiterbildung  vor  sieh  geht. 
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Abziehen  1.  von  Flüssigkeiten.  Man  versteht  darunter  das  Abfflllen  von 
Flüssigkeiten  an«  einem  grösseren  Behältnis*  in  kleinere,  nieist  mit  der  Neben- 
bedeutung', dass  eine  in  der  Ruhelage  geklärte  Flüssigkeit  von  einem  vorhandenen 
Bodensätze  „abgezogen"  wird.  ]>oeh  bedient  man  sieh  dieses  Ausdrucke«  auch  für 
das  Abfüllen  von  Flüssigkeiten  mit  Hilfe  von  Hebern  (s.  A  b  ftt  1 1  v  o  r  r  i  e  ht  u  n  ge  n). 
2.  der  Farben  von  (Je weben.  Hier  bedeutet  cr  so  viel  als  das  gänzliche  oder 
theil weise  Entfernen  von  Farbstoffen  von  ge  färbten  Geweben.  In  der  Kegel  gesehieht 
das  Abziehen  der  Farben  zu  dem  Zwecke,  um  einen  gefärbten  Stoff  wieder  färben, 
l*ziehungsweise  um  demselben  eine  andere  Farbe  geben  zu  können.  Je  nach  der 
Farf>e,  die  der  Stoff  ursprünglich  besitzt  und  naeh  derjenigen,  die  er  beim  Umfärben 
bekommen  soll,  muss  das  Abziehen  mehr  oder  weniger  vollständig  erfolgen.  Pas 
Abziehen  gesehieht  dnreh  geeignete  Chemikalien,  die  sieh  nach  der  Natur  des  ab- 
zuziehenden Farbstoffes  riehten,  die  Gewebe  aber  mögliehst  nicht  angreifen  dürfen. 
Mit  walk-  oder  lufteehteu  Farben,  z.  B.  Methylenblau,  gefärbte  Wollzeuge  werden 
gewöhnlich  durch  Weinsäure ;  Azofarbstoffc  und  Induline  durch  saures  schwefelsaures 
Natrium :  Violette  und  Malachit-  oder  Methylgrüne,  auch  Fuchsine  und  Eosine  durch 
wrl«*erige  Seifenlösungen  abgezogen.  Nicht  abziehen  lassen  sich  die  absolut  echten 
Alizarinfarben,  sowie  Anilinsehwarz.  Pas  Abziehen  des  Indigo  von  damit  gefärbten 
Geweben  geschieht  neuerdings  zur  Wiedergewinnung  dieses  werthvollen  Farbstoffes 
dadurch,  dass  man  die  Zeugstotfe  mit  einer  Lösung  von  Alkalien  und  Trauben- 
zucker erhitzt,  worauf  das  Indigoblau  als  Indigoweiss  in  Lösung  geht,  aus  welcher 
durch  Oxydation  an  der  Luft  wieder  Indigoblau  sich  abscheidet.  Behufs  Unter- 
suchung von  Geweben,  Garnen  u.  s.  w.  auf  ihre  Bcstandtheile  f Baumwolle,  Wolle, 
Leinen,  Seide  Mi.  s.  w.j  ist  meistenteils  das  Abziehen  der  Farben  nöthig. 

IJ.  Fische  r. 

AbZU(J.  1.  Vorrichtung  zur  Entfernung  läufiger  Gase  und  Dämpfe.  Beim  Ein- 
dampfet! grosser  Flflssigkeitsmeugeu  entstehen  Wasserdämpfe,  zu  deren  Entfernung 
Fenster  und  Thüren  geöffnet  werden ,  durch  welche  die  Dämpfe  abziehen.  Bei 
Arbeiten  mit  übelriechenden  und  giftigen  (Jasen,  z.  B.  Chlor,  Salzsäure,  Schwefel- 
wasserstoff, sind  besondere  Räume  uöthig ,  von  welchen  aus  die  Gase  ins  Freie 
abgeführt  werden.  Ein  solcher  Raum  pflegt  oben  und  von  drei  Seiten  mit  in  Holz 
gefaxsten  Glasseheiben  umgeben  zu  sein ,  während  die  vierte ,  oft  mit  glasirteu 
Kacheln  bekleidete  Seite  von  einer  Wand  des  Laboratoriums  gebildet  wird.  Letztere 
ist  durchbrochen ;  die  Oeffnnng  führt  in  den  Schornstein.  Wo  ein  gemauerter 
Schornstein  nicht  vorhanden  ist ,  lässt  sieh  ein  Abzug  aus  Thonröhren  herstellen. 
Vielfach  steht  nicht  die  Seitenwand,  sondern  die  Decke  des  Laboratoriums  mit  dem 
Schornstein  in  Verbindung  und  es  findet  alsdann  naeh  oben  zu  ein  trichterförmiger 
••der  pyramidaler  Glasbelag  statt.  Zur  Herstellung  eines  guten  Zuges,  d.  h.  um 
die  im  Schornstein  stehende  kalte  Luftsäule  zu  erwärmen,  bringt  mau  vor  dem 
Abzugseanal  eine  kleine  Flamme  an,  die  jedoch  nur  zu  Anfang  der  Operation  zu 
brennen  braucht.  Eine  Wand  ist  mit  Schiebefenster  zu  versehen ,  welche  durch 
entsprechende  Belastung  eines  über  Rollen  geführten  Seiles  im  Gleichgewicht  zu 
erhalten  ist;  diese«  Fenster  ermöglicht  den  Zutritt  zum  Abzug.  Den  Boden  der 
Kammer  bildet  bei  grossen  räumlichen  Verhältnissen  der  Boden  des  Laboratoriums 
**H»*t  "der  eine  Tischplatte,  auf  welcher  der  Glaskasten  aufgebaut  ist.  ('Vergl. 
aneh  Abdampfe  n.) 

-.  Flüssigkeit,  welche  durch  den  Destillationsproeess  von  meinem  Rückstände, 
dem  Phlegma,  geschieden  fabgezogen)  worden  ist. 

.5.  Schlacke,  welche  sich  beim  Schmelzen  des  silberhaltigen  Werkbleies  auf  der 
Oberfläche  der  Schmelze  ansammelt  und  abgezogen  werden  muss,  bevor  die  Treib- 
arlieit  beginnt.  Ehner. 

ACclCicL.  Diese  zu  den  L?gmn ino.se n,  Familie  Mimoxticeae*  Abtheünng  Acactwe, 
gehörigen  Pflanzen  sind  stachelige  Biluine  und  Sträucher  mit  weehselstandigen, 
doppelt  gefiederten  Blattern,  deren  Nebenblatter  häufig   zu  Dornen  umgewandelt 
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sind,  mit  durch  die  Autheren  gelb  gefärbten  Inflorcscenzeu ,  vierffttnf-jzähligen 
BlUthcn  und  glockigem  Kelch,  sehr  zahlreichen,  aus  der  l'orolle  hervorragenden 
Stau,  lüden  uud  hülseuförmigen  Früchten. 

Die  wichtigsten  G  u  in  m  i  liefernden  Arten  (vergl.  G  u  iu  tu  i)  sind :  Acacia  Senegal 
Willd.,  A.  fistnla  Schiceittf.,  A.  atenocarpa  Höchst,  aus  Nordostafrika;  A.  gummi- 
fera  Willd.  aus  Marocco;  A.horrida  Willd.  vom  Oap ;  A.pycnantha  Betith.,  A. 
decurrens  Willd.,   A.  hwnalophylla  Cttningh.  ans  Australien  und  eiuige  ameri- 
kanische Arten. 

Die  Hülsen  der  ostindischen  A.  Batnbolah  Roxb.  und  der  afrikanischen  A. 
einer  aria  Willd.,  A.  nüotica  Desf.  u.a.  liefern  das  Gerbmaterial  Habiah 
(s.d.);  die  unreifen  Hülseu  der  A.  arabica  Willd.  den  Succus  Acaciae  rerae. 
Dieselbe  Verwendung  finden  die  Zweigrinden  von  A.  pycnantha  Benth.  und  die 
Blätter  von  A.  Cebügritteb. 

Vou  einigen  brasilianischen  Acacia  -  Arten  stammt  die  Barbatimao  -  Riude 
(s.  d.). 

Ann  dem  Kernholze  der  südasiatischen  A.  Catechtt  Willd.  uud  A.  Sttma  Kurz 
gewinnt  man  das  Catechu  (s.  d.);  von  den  Zweigen  der  califoruischen  A.  Greggii 
wird  eine  Art  Schellack  (s.d.)  gesammelt. 

Zu  technischen  Zwecken  verwertetes ,  meist  sehr  geschütztes  Holz  liefern: 
Acacia  arabica  Willd.,  A.  horrida  Willd.,  A.  catechuoides  Roxb.,  A.  Sandra  DO., 
A.  dealbata  Lk. ,  A.  Angico  Mart.  (Angicoholz) ,  A.  maleolens  Fr.  Allem. 
(Vinhatico),  A.  Melanoxylon  R.  Br.  (Wackwood),  A.  Scleroxylon  Juss.  (antilli- 
fiches  Kieselholz),  A.  Kalkona  Roxb.,  A.  tenuifolia  Willd.,  A.  ßoribunda 
Willd.,  A.  Coa  A.  Gr.,  A.  homalophylla  A.  Cunn.,  (Veilchenholz),  A.  pendula 
A.  Cunn.  (Myalholz). 

Die  Hülsen  von  A.  concinna  DO.  liefern  ein  Keifens urrogat. 

M  e  d  i  c  i  u  i  s  c  h  verwendet  werden,  namentlich  in  deu  Heimatslündcrn  :  A.  Intxia 
Willd.  (Blfltter  und  Kinde),  A,  ferruginea  DC.  (Kinde).  A.  ienvifolia  Willd. 
(Wurzel,  junge  Triebe,  Blüthen),  A.  Angico  Mart.  (GW.  Angico)  A.  pulcher- 
rimo  Cervant.  (Mütter  und  Wurzeln),  A  anguxtifolia  Wendl.  (Mütter  ein  Thee- 
surrogat). 

Die  sog.  Flore*  Acaciae  sind  Schlehdornblüthen  (s.  Prunus). 

Dagegen  kommen  als  Florett  Farnettianac,  A  n  t  i  1 1  e  n  c  a  s  s  i  e ,  die  K I  ü  t  b  e  u 
einer  im  wärmeren  Amerika  und  dem  Mediterrangebiet  (Griechenland,  Klein- 
asien)  heimischen  und  eultivirten  Acacia,  nämlich  der  Acacia  Farnexiana  Willd., 
in  den  Handel.  Ks  sind  hellgelbe,  wohlriechende  Mttthenkfipfcheu  mit  laugen  Staub- 
fäden. Sie  enthalten  ein  nicht  naher  untersuchtes  wohlriechendes  ätherisches  Gel  und 
werden  zu  Parfüineriezwecken  verwendet.  Die  braunen  cylindrischen  Hülsen 
enthalten  ebenfalls  eiu  ätherisches  Gel ,  Fett,  Gerbsäure,  Gallussäure,  Gummi, 
Schleim,  Stärk-,  Wachs  (Kiccord-Madiak.va)  besitzen  einen  scharfen  Geschmack 
und  etwas  an  Knoblauch  erinnernden  Geruch.  .Tschirch. 

ACäjOU  ist  der  franz.  Name  für  Mahagoni.  Fbenso  heisst  jedoch  auch  Ana- 
cardimn  occidttttale  L. ,  dessen  Früchte  die  „westindischen  Flephaiiteuläuse" 
( s.  A  n  a  c  a  r  d  i  u  m)  sind  und  aus  dessen  Stamme  das  A  e  a  j  o  u  -  G  u  m  m  i  tliesst. 
Dieses  steht  nach  WtKsxKit  (Rohstoffe,  pag.  .r>7)  in  seinem  physikalischen  und 
chemischen  Verhalten  dem  Acacieugummi  nahe. 

AcatlthaCeae/  Ausschliesslich  tropische  Pflanzen.  Blätter  ohne  Nebenblätter. 
Blütben  seitenstündig,  vollständig.  Krone  einblättrig,  zygomorph,  mit  zwei  oder  vier 
didyuamisehen  Stattbgefässen.  Kapsel  zweifächerig,  mit  einer  sieh  zuletzt  spalteudeu 
MitteNäule ,  deren  Hälften  den  Frucbtklappeii  angewachsen  sind  oder  sieh  auch 
von  diesen  lösen.  Sameu  eiweisslos,  mit  hakenförmigen  Fortsätzen  angeheftet. 

Acalypha  indica,  eine  Eu/thorbiacee  ist  iu  Nordamerika  als  leichtes  Knictieum 
für  Kinder  in  Gebrauch. 
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Acantho-Mastix  oder  Pseudo-Mastix  hei»*t  in  Griechenland  die  Bin- 

ms  Atractylii  tjnmmifera  L.f  einer  Gomposite. 

Acanthus,  eine  Scrophularineen-GHttüüg.  Acanthus  niollis  L.,  der  echte 
Bärenklau  in  Südeuropa  heimisch,  wird  meterhoch  und  trägt  »ehr  grosse 
fioderspaltigc  Bl.'ltter  mit  buchtig  gezähnten  Lappen ,  die  den  alten  Griechen  als 
ornamentales  Vorbild  {redient  halten.  Radix  und  Herbo  Aconthi  v.  Brancae  ursinae 
rrrae,  wurden  früher  wegen  ihres  Sehleimgehaltes 
innerlich   und  äusserlieh  angewendet ;  jetzt  sind  sie  F'K'  10' 

obsolet. 

AcarUS,  Milbe;   ein  durch  Tracheen  athmendes, 
zur  (  lasse  der  Spinnen  gehörendes  Gliederthier.   Die         ^,    ' -r 
wichtigsten  Arten  sind:  Sarcojrtes  scotuei  Du  ff.,   die      .,  yt^t 
Krätzmilbe,  lebt  in  der  menschlichen  Haut  und  verursacht 
die  Krätze  (s.  d.j  Acorus  folliculorum  St'm.  (Fig.  10) 
lebt  in  den  Drusen  der  Gesieh tshaut  (unter  100  Per- 
sonen bei  70j,  verursacht  jedoch  keiue  Beschwerden:  */|r 
Acorus  doniesticus  Detj.  lebt  im  Käse ,   besonders  in  v  ( 

der  ltiudc.  In  altem  Mehle ,  in  verdorbener  Vanille 
(Tschirchj  und  im  Beschläge  von  Feigen  und  Pflaumen 
leben  Tyroylyphus-Artvn. 

Acclimatisation.  Man  versteht  unter  Acelimati- 
Mtion  die  Fähigkeit  des  Menschen,  sich  den  veränderten 
Susseren  Lebensbedingungen,  die  ein  fremdes  Land 
bietet,  derart  anzupassen,  dass  seine  Functionen  nach 
keinerlei  Richtung  hin  eine  Eiubusse  erleiden  ,  dass  er 
in  unverminderter  Thätigkeit  und  Euergie  und  ohne 
Iteeinträchtigung  der  Gesundheit  weiter  zu  leiten  und 
zu  wirken  und  sich  fortzupflanzen  vermag.  Die  Accli- 
niatls.'ition  hängt  von  verschiedenen  Factoren  ab. 

So  vor  Allem  von  dem  Klima.  Es  starben  von  100  Personen: 

Im  Alter  von  in  Ostindien  Sß^Sw 

10—25  Jahren    2.4  1.7  0.74 

25—36      „    2.8  1.7  0.98 

35—45      „    2.1»  2.1  1.30 

45—55      „    2.9  2.1  1.85 

55—65      „    3.2  3.1  2.22 

65—75      „    6.3  5.0  6.68 

Im  Allgemeinen  lässt  sieh  anführen,  dass  die  Acclimatisation  leichter  möglieh  ist. 
wenn  mau  von  einein  heisseren  in  ein  gemässigteres  und  kälteres  Klima  über- 
tritt, als  umgekehrt. 

Andererseits  ist  aber  auch,  und  das  speciell  Itei  Negern,  constatirt  worden,  dass 
die  Versetzung  in  ein  gemässigteres  Klima  von  schlimmen  Folgen  begleitet  war. 
Ein  1*77  nach  Gibraltar  versetztes  Neger-Hejrimeut  wurde  innerhalb  15  Monaten 
durch  Lungenphthise  fast  ganz  aufgerieben.  In  Algier,  Egypten,  ja  selbst  auf  den 
Antillen  erhalteu  sieh  die  Neger  nicht.  - 

Aueh  die  Individualität,  die  Paco  des  zu  Aeelimatisirenden  kommt  in 
Betracht.  Man  kann  in  dieser  Beziehung  mit  Virchow  von  vulnerableren  Kacen 
sprechen.  In  Algier  verhalten  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Acclimatisation  die  drei 
Rüdeuropäischen  Nationen  (Spanier,  Malteser  und  Italiener)  am  günstigsten.  Die 
Zahl  der  Geburten  übertrifft  hier  die  Zahl  der  Todesfälle,  unprünstijrcr  ist  schon 
das  Verhältuiss  bei  den  Franzosen,  am  ungünstigsten  bei  den  Deutschen,  wo  trotz 
hoher  Geburtsziffer  ein  stetes  Deficit  in  der  Bevölkerung  entsteht. 
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Um  jedoch  diese  Frage  vom  allgemeinen  »Standpunkt  ans  zu  beantworten,  genügt 
es  nieht  blos,  das  ludividuum  in'»  Auge  zu  fassen,  sondern  man  muss  den  Menschen 
als  Gattung,  in  seiner  historischen  Entwicklung  und  Ausbreitung  verfolgen; 
die  Arier  haben  sieh  im  Laufe  von  Jahrtausenden  an  die  verschiedenartigsten  Lebens- 
bedingungen aceommodirt.  Von  ihrer  ursprünglichen  Heimat  von  Bolor  oder  Hindou- 
Kuh ,  wo  der  Sommer  nur  2  Monate  wilhrt,  haben  sie  sieh  in  einem  Terri- 
torium angesiedelt ,  das  sieh  von  Grönland  bis  zur  Spitze  der  Gangcshalbinsel 
erstreckt;  die  Wanderungen  der  Juden  und  Zigeuner  geben  ebenfalls  einen  Beleg 
für  die  Acclimatisatiousfähigkeit  wenigstens  einzelner  Volksstämme.  Wohl  wird 
eiue  solche  Acclimatisation  in  der  ersten  Zeit  grosse  Opfer  kosten ,  die  weniger 
widerstandst« higen  Individuen  gehen  zu  Grunde ,  die  widerstand« fähigen  bleiben 
erhalten  und  können  ihre  Widerstandsfähigkeit  nach  dem  Gesetze  der  Vererbung 
auf  die  Nachkommen  übertragen. 

Wenn  man  den  Ursachen  nachgeht,  welche  die  Acclimatisation  der  Menschen 
besonders  in  heissen  Gegenden  erschweren  oder  gar  unmöglich  machen,  so  laswen 
sich  dieselben,  sowie  die  gegen  sie  zu  ergreifenden  Massregelu  nach  zwei  Richtungen 
hiu  gruppiren. 

In  erster  Linie  siud  es  die  allgemeinen  klimatischen  Factoren,  die  besonders  in 
der  Temperatur  und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  de?  Luft  gelegen  sind.  Die  hohe 
Temperatur  eombinirt  mit  dem  sowohl  absolut  als  relativ  hohen  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft  geben  dieser  letzteren  den  Charakter  der  Treibhausluft,  die  zur  Unter- 
grabung der  Gesundheit  der  Eingewanderten  führt.  An  der  Entwärmung  de« 
menschlichen  Körpers  hat  in  unseren  Gegenden  die  Wasserverdunstung  und  die 
Strahluug  einen  Antheil  vou  circa  »U  Proeent,  die  Erwärmung  der  Athem-  und 
umgehenden  Luft  von  circa  27.6  Proeent.  Diese  Grössen  erfahren  in  den  heissen 
Klimateu  eine  entsprechend  hohe  Verminderung ,  für  die  uun  auf  anderen 
Wegen  eine  Compensation  gesucht  werden  muss.  Die  individuelle  Hygiene  wird  des- 
halb auf  die  Abkühlung  durch  Luftbewegung,  durch  entsprechende  Kleidung, 
Baden  u.  dergl.  ihr  Augenmerk  richten,  sodann  auch  eiue  etwaige  Verminde- 
rung der  W  il  r  in  e  p  r  o  d  u  c  t  i  o  n  durch  entsprechende  Nahrung  berücksichtigen. 

Wir  werden  aber  in  unseren  Aeelimatisationshestrebungen  noch  nach  einer  zweiten 
Richtung  hiu  gedrängt.  Untersucht  man  die  Krankheits-  und  Sterblichkeitsverhält- 
nisse der  Eingewanderten  im  Detail,  so  findet  man ,  dass  sie  zumeist  von  Krank- 
heiten abhängen,  die  mit  den  Bodenverhältnissen  in  einer  gewissen  Beziehung 
stehen  (Malaria,  Abdominaltyphus,  Cholera,  Gelbfieber  u.  A.j.  Es  sind  dies  solche 
Krankheiten,  deren  Krankheitskeim  zur  Entwicklung  oder  epidemischen  Ausbreitung 
bestimmter  Bodenverhältnisse  bedarf.  Auf  dies«?  Bodenverhältnisse  kann  man  ein- 
wirken und  insoferne  geht  die  Acclimatisation  mit  den  auf  die  Assanirung,  Reinigung 
des  Bodens,   des  Wassers  uud  der  Luft  gerichteten  Bestrebungen  Hand  in  Hand. 

Soyka. 

AcCOmiTlOdcLtiOn  (ad  und  cinnmodare,  anpassen)  ist  das  Vermögen,  abwechselnd 
nahe  und  ferne  Gegenstände  deutlich  zu  sehen.  —  Im  Ruhezustände  des  Auges  ist 
die  Linse  flacher,  d.  h.  weniger  convex  als  sie  es  wäre,  wenn  sie  aus  der  Linsen- 
kapsel herausgenommen  sein  würde.  Diese  Abflachung  wird  bewirkt  durch  den 
elastischen  Zug.  welchen  die  inneren  Augeuhänte  auf  die  Liusenkapsel  ausüben. 
In  diesem  Ruhezustande  des  Auges  werden  die  Strahlen,  welche  entfernte  Ohjeete 
zum  Auge  senden ,  *  durch  die  Linse  so  gebrochen,  dass  sie  ein  Bild  des  Objecto* 
auf  der  Netzhaut  entwerfen.  Mehr  als  20  Fuss  entfernte  Gegenstände  sehen  wir 
deutlich  ohne  zu  aecommodiren.  Das  Bild  näher  gelegener  Objecte  würde  hinter 
die  Netzhaut  zu  liegen  kommen  und  könnte  nicht  scharf  gesehen  werden.  Jetzt 
zieht  sieh  der  Aeeomniodationsmuskel  zusammen,  das  wirkt  dem  elastischen  Zuge 
auf  die  Liusenkapsel  entgegen  ,  die  Linse  wird  mehr  convex  bis  zu  dem  Grade, 
dass  das  durch  sie  entworfene  Bild  genau  auf  die  Netzhaut  fällt.  —  Atropin  lähmt 
den  Accommodationsmuskel  vorübergehend.  —  S.  auch  Mydriatica. 
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AcCUmulator  (accttmulare,  aufspeichern),  auch  8 e  c  u  n  d  ä  r  e  1  e  m  e  n  t,  Apparat 
zur  Brzeugung  elektrischer  Ströme.  Kr  besteht  gewöhnlich  aus  zwei  aufeinander- 
gelegten ,  Spiral  ig  zusammengerollten  Bleiplatten ,  welche  durch  zwischengelegte 
Kautschukstreifen  vor  unmittelbarer  gegenseitiger  Berührung  geschützt,  mit  ent- 
sprechend angebrachten  Zuleitungen  versehen  und  in  einem  passenden,  mit  ver- 
dünnter Schwefelsaure  gefüllten  Gefäss  befestigt  sind.  Bei  der  Zersetzung  verdünnter 
Schwefelsaure  zwischen  Bleielektroden  bildet  sich  nämlich  an  der  positiven  Elektrode 
Bleisnperoxyd,  während  sich  die  negative  mit  Wasserstoff  beladet.  Unterbricht  man 
den  zersetzenden  elektrischen  Strom  und  verbindet  die  Elektroden  leitend  unter 
einander,  so  geben  sie  einen  Strom,  welcher  dem  ursprünglich  angewendeten 
i'Ladungsstrom)  entgegengesetzt  verläuft. 

Die  Ursache  dieser  Strombildung  liegt  in  dem  Umstand,  dass  sich  die  mit  Super- 
oxyd  belegte  Platte  elektro-negativ  gegenüber  der  mit  Wasserstoff  beladenen  ver- 
balt. In  Folge  dieses  zweiten  Stromes  setzt  sich  nunmehr  Waaserstoffgas  an  jener 
Platte  an,  an  welcher  sich  früher  das  Superoxyd  gebildet  hat  und  redneirt  dasselbe 
wieder  zu  schwammigem  Blei,  welcher  Vorgang  das  Aufhören  des  Stromes  bewirkt. 
Die  Dauer  des  Secundflrstromes  ist  um  so  länger,  je  weiter  die  Bildung  von  Blei- 
superoxyd  vorgeschritten  und  je  mehr  die  Platten  dureli  wiederholtes  Laden  und 
Entladen  des  Accumulators  bereits  aufgelockert  sind.  Einen  neu  hergestellten 
Accumnlator  durch  wiederholtes  Laden  und  Entladen  leistungsfähiger  macheu,  heisst 
man  das  Formiren  desselben.  Ein  formirter  Accumulator  darf  stets  nur  dureh  Hiu- 
dnrclisehickeii  eines  Stromes  in  ein  und  derselben  Richtung  geladen  werden.  Die 
zahllosen  Abänderungen  der  oben  angegebenen ,  von  Plaxtk  herrührenden  Form 
de*  Accumulators  bezwecken  hauptsächlich  die  Vermeidung  der  zeitraubenden  Arbeit 
de*  Formirens,  indem  die  Bildung  von  Bleisuperoxyd  durch  Bestreichen  der  Platten 
mit  Mennige  (nach  Fauhe),  dureh  Vergrösserung  der  Oberfläche  und  andere  Mittel 
begünstigt  wird.  Die  Verbindung  mehrerer  Accumulatoren  nennt  man  eine  Secuud  :l  r- 
u  a  1 1  e  r  i  e.  Die  Ladung  einer  solchen  wird  in  der  Begel  dureh  einen  Strom  von 
geringerer  Spannung  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  die  gleichartigen  Platten 
aller  einzelnen  Elemente  in  Verbindung  stehen,  während  zum  Entladen  jede  Platte 
eines  Elementes  mit  einer  ungleichartigen  eines  anderen  in  Verbindung  gebracht 
wird,  wodurch  die  Batterie  einen  höher  gespannten  Strom  liefert.  Der  Accumulator 
hält,  wenn  seine  Pole  nicht  in  leitender  Verbindung  stehen ,  seine  Ladung  sehr 
lauere,  so  dass  man  ihn  an  irgend  einem  passenden  Orte  laden,  dann  transportiren 
und  an  einem  anderen  Orte  entladen  kann.  Mau  vermag  also,  und  daher  der  Name, 
einen  elektrischen  Strom  gleichsam  in  ihm  aufzuspeichern.  Pitsch. 

ÄCenaphten,  CiaII,0,  eiu  B&standtheil  des  Steinkohlentheers ,  findet  für  sieh 
keine  Verwendung. 

Acephalus  ß  prw.  und  Kzvxkrj ,  Kopf)  ist  eine  Missgeburt  ohne  Kopf  oder 
nur  mit  einem  Budimeut  eines  solchen.  Es  fehlt  immer  auch  das  Herz. 

Aceraceae,  Familie  der  Aesctdineae.  Blätter  gegenständig  ohne  Nebenblätter, 
bandförmig  getheilt,  selten  ungetheilt  oder  gefiedert.  Blüthen  regelmässig,  Kelch 
tief  gespalten ,  an  der  Basis  mit  einer  drüsigen  Scheibe  bedeckt.  Kronblätter 
4^ö— K,  Staubgcfflsse  8  (selten  5—10),  Griffel  1,  Narben  2.  Frucht  in  zwei  bis  drei 
geflügelte,  von  der  bleibenden  Mittelsäule  sieh  ablösende,  meist  einsamige  Früchte 
fXilase)  zerfallend.  Samen  eiwcisslos.   Bäume  der  nördlichen  gemässigten  Zone. 

Acert>0'8  Oleum  antirheUmatiClim,  eine  Einreibung  für  Pferde  und  Rind- 
vieh, wird  nach  Ha«kr  aus  10  Th.  Euphorbiumpulver ;,  10  Th.  Weingeist  und 
*0  Th.  Olivenöl  dureh  Einkochen  bis  zum  Verdampfen  des  Weingeistes  und  Coliren 
bereitet. 

ÄCeSCentia  (aeexcer*,  sauer  werden)  nannte  Plinius  Stoffe,  welche  von  selbst 
Nuier  werden,  z.  B.  Milch. 
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ÄCetaldehyd,  siehe  Aldehyd. 

Acetale  bilden  sich  Ihm  der  Darstellung  von  Aldehydeu  als  Nebeuproduete, 
indem  die  Aldehyde  im  Momente  ihrer  Bildung  sich  mit  den  Alkoholen  unter 
Wasseraustritt  verbinden.  Oxydirt  man  Gemische  zweier  Alkohole,  so  resnltiren 
neben  den  betreffenden  Aldehyden  gemischte  Aeetale,  welche  zwei  verschiedene 
Alkyle  enthalten  ;  die  Gegenwart  von  Eisessig  bewirkt  die  Bildung  .von  Aeetalen  direet 
aus  Gemischen  von  Aldehyd  und  dem  entsprechenden  Alkohol. 

Die  Acetale  sind  flüchtige,  aromatisch  riechende  Flüssigkeiten  von  grosser 
Beständigkeit;  von  wässerigen  Alkalien  werden  sie  selbst  beim  Kochen  nicht  zer- 
stört. Man  benutzt  das  letztere  Verhalten,  um  sie  von  den  gleichzeitig  mit  gebildeten 
Aldehyden  und  Säuren  zu  befreien.  Die  Acetale  sind  als  Aether  zu  betrachten. 

Das  Diaethylacetal  wird  dargestellt  durch  Erhitzen  von  1  Vol.  Aldehyd,  3  Vol. 
Alkohol  und  1  2  Vol.  Eisessig  auf  1(H)°  in  geschlossenen  Gefässcn,  das  Dimethyl- 
acetal  ebenso  aus  1  Vol.  Aldehyd,  2  Vol.  Ilolzgeist  und  J4  Vol.  Kisessig.  Das 
lieaetioiisgemiseh  wird  durch  Kochen  mit  wässerigem  Alkali  von  überschüssigem 
Aldehyd  und  Säure  befreit ,  mit  Galeiumehlorid  ans  der  wässerigen  Lösimg  ab- 
geschieden und  fraetionirt. 

Das  Di  aethy laeeta I ,  kurzweg  Acetal  genannt,  ('11 1  .  ('H  (()('.,  II  ).,.  ist  in 
geringen  Mengen  im  Kohspiritns  und  daher  im  Vorlauf  der  Alkoholrcctiticatiou,  sowie 
in  alten  Weinen,  an  deren  Aroma  es  Autheil  hat,  enthalten.  Ks  bildet  eine  bei  H>4° 
siedend*'  Flüssigkeit  vom  speeifisehen  Gewichte  0.S21  und  wird  ebenso  wie  das 
Dimethylaeetal.  GH,  .  CH  M  <'H3)4 ,  eine  bei  04°  siedende  Flüssigkeit  vom 
speeifischen  Gewichte  0.S7,  welche  im  rohen  ilolzgeist  zu  0.5 — 1.0  Procent  enthalten 
ist,  als  A u äs t h et  i  cu in  benutzt.  Das  Dimethylaeetal  löst  sieh  ziemlich  leicht  in 
Wasser  und  besitzt  einen  angenehmen  Fruchtgeruch,  das  Diaethylacetal  löst  sieb 
in  IS  Volumen  Wasser  und  besitzt  einen  schwach  bitteren,  wenig  brennenden 
Geschmack. 

Die  Anwendung  geschieht  innerlieh,  in  Form  von  Emulsionen  mit  ^t/rupus 
Amyydalarum ,  .als  Klystier  und  auch  durch  Inhalation,  wozu  sich  jedoch  das 
Diaethylacetal  seiner  schwereren  Flüchtigkeit  wegen  weniger  eiguet.  Die  qualitative 
Wirkung  beider  soll  gleich  sein,  quantitativ  jedoch  das  Diaethylacetal  doppelt  so 
stark  als  Dimethylaeetal  wirken  und  von  ersterem  10  g  einer  Menge  von  2.5  g 
Chloralhydrat  entsprechen.  Ein  Gemisch  von  '2  Vol.  Dimethylaeetal  mit  1  Vol. 
Chloroform  wird  als  eine  ausgezeichnete  anüsthetische  Mischung  empfohlen.  Die 
Acetale  lassen  sieh  noch  nat  h  Stunden  in  der  Exspirationsluft  deutlich  wahrnehmen 
(von  MKHIXO).  Schneider. 

Aceta  Biedicata.  Dieser  Artikel  ist  des  Zusammenhanges  wegen  hinter 
dem  Artikel  Acetum  eingeschaltet  worden. 

Acetas,  Acetat  Acetate  bedeutet  essigsaures  Salz.  A  c  e  t  a  s  wird  gebraucht 
mit  nachfolgendem  Adjectiv  oder  Substantiv ,  z.  B.  Aeetas  natriens  oder  Natri ; 
Acetat,  auch  in  Verbindung  mit  dem  Namen  eines  (voraiizusetzendeii)  Elementes 
oder  einer  zusammengesetzten  Base,  z.  B.  Natriumaeetat ;  Acetate  (engl,  und 
franz.)  mit  darauffolgendem  Substantiv,  z.  B.  Acetate  of  soda ,  Acetate  de  soude. 
lieber  allgemeine  Eigenschaften  der  Acetate  s.  unter  Essigsäure.; 

ÄCeteSSigeSter.  A  e  e  t  e  s s i  g  säur  e- A  e  t  Ii  y  1  e  s  t  e  r,  ( 'I !3  .OO.C1 1, .  COO  .C2HS 
ist  der  Ester  der  synthetisch  dargestellten  Acetessigsäure. 

ÄCeteSSigSäure,  Acetylessigsäure,  OH,  .  CO.CIL.COOII.  eine  Keton- 
säure  (der  man  auch  den  Namen  Aeetoue  arbon  säure  gegeben  hat).  Die  freie 
Säure  und  deren  Salze  sind  weniger  beständig  als  der  Ester;  durch  Eisenchlorid 
werden  sie  violettroth  gefärbt.  Sie  haben  insofern  pharmaecutisehes  Interesse,  als 
sie  bei  Diabetes  im  Harn  vorkommen  (vergl.  Aceton  uriej.  Schneider. 
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AcetldllX  ri>r.  Oelfkks),  ein  Mittel  gegen  Hühneraugen,  Warzen  ote. ,  ist 
nach  Schäülku  eine  Auflösung  vou  .r>  Th.  Chromsfture  iu  15  Th.  Wasser,  nach 
aiidcreu  Angaben  gleichwie 

ÄCetine,  Essigsäure  mit  Fuchsin  roth  gefärbt,  oder  (Hochstktter's  Aeetiuc) 
mit  blauem  ('annin  blau  gefärbt. 

AcetiS,  filtere  Bezeiehuung,  bedeutet  essigsaures  Salz.  S.  Aeetas. 

ACetoleS,  medieinisehe  Essige  in  der  franz.  Pharmncie,  welche  durch  Digestion 
«Hier  Maccration  bereitet  werden,  im  GegetiHatz  zu  den  Acetolatures,  welche 
durch  Destillation  hergestellt  werden. 

ÄCetOmeter  ist  ein  für  die  rasche  Bestimmung  des  EssigHäuregeh  altes  im 
Kssig  bestimmter  haudlichcr  Apparat.  Eine  ungefähr  30cm  lange,  lern  weite 
Olasröhre  tragt  mehrere  Marken  und  wird  bis  zur  untersten  (1  ccm  >,  mit  Lackmus- 
Irrung  (oder  auch  einem  anderen  ludieator),  bis  zur  zweiten  Marke  (10  cem)  mit 
Ks*ig  beschickt.  Die  weiteren  Grade  geben  direct  den  Essigsäuregehalt  iu  Procenten 
an.  Man  ermittelt  denselben,  indem  man  unter  häufigem  Cinschütteln  Natronlauge, 
Aiuniouflüssigkeit.  Potascbelösung  etc.  vou  entsprechendem  Gehalt  so  lange  zusetzt, 
bis  die  rothe  Färbung  iu  Blau  Ubergeht.  Die  betreffenden  Losungen  werden  meistens 
gleich  sammt  den  Apparaten  verkauft.  Die  Acetometer  finden  Auweudung  im 
Kt  trieb  der  Essigt'ahriken  und  von  Seiten  der  Steuerbehörden ,  welche  den  zur 
Kssigfabrikation  bestimmten  Alkohol  mit  Essig  denaturiren.  Der  Apotheker  wird 
die  Starke  seines  Essigs  genauer  und  ebenso  rasch  vermittelst  der  eigentlichen 
Titrirmethodc  feststellen.  Schneider. 

Aceton.  D  i  m  e  t  h  y  1  k  e  t  o  u  ,  CHa  .  CO  .  CH3,  das  einfachst  zusammengesetzte 
Kcton,  ist  eine  farblose,  stark  ätherisch  riechende,  neutrale  Flüssigkeit  vom  Volumcn- 
jrewiebt  0.814  bei  0"  und  0.8008  bei  15°;  der  Siedepunkt  wird  verschieden 
">.*). 0  — ö80)  angegeben.  Seiner  Zusammensetzung  nach  kann  es  betrachtet  werden 
nU  Aldehyd,  iu  welchem  der  Wasserstoff  durch  ('11,  ersetzt  ist,  oder  als  Dimethyl 
kohleuoxyd  oder  Acetyl-Methyl.  In  vielen  seiner  chemischen  Bcu-tioneu  ähnelt  ex, 
wie  alle  Ketmie,  den  Aldehyden:  Es  verbindet  sich  mit  sauren  schwefligsauren 
Alkalien,  gibt  bei  der  Oxydation  Essigsaure  (und  Ameisensäure),  liefert  durch 
Hcduction  i  Wasserstoffadditiouj  mittelst  Natrhtmamulgam  einen  Alkohol  (  Isopropyl- 
.tlktihol  [('\i3]t  CH^O)  und  wird  durch  starke  Siluren  oder  Alkalien  polymerisirt 
imter  Waswerabspaltung  z.  Ii.  zu  Mesityloxyd  ((',.,  Hl0  Ol  und  Mesitylen  (C>  H,.>), 
Verbindungen,  welche  der  aromatischen  Keine  angehören). 

Wasser.  Alkohol,  Acther,  Chloroform,  ätherische  und  fette  Oele  mischen  sieh 
mit  Aceton;  in  eoucentrirten  wässerigen  Lösungen  von  Calciumehlorid,  Kaliumacetat, 
Kalihydrat  ist  das  Aceton  nicht  löslich. 

Wasser,  Weingeist,  Holzgeist,  welche  aus  der  Darstellung  des  Acetons  stammen 
können,  werden  beim  Schütteln  desselben  mit  concentrirter  Kaliumaeetatlösung  auf- 
genommen und  nachgewiesen.  (Übt  das  Aceton  beim  Schütteln  mit  dem  gleichen 
V<»liunen  des  officinellen  Liquor  Kalii  aectici  mehr  als  10  Procent  ab.  so  ist  es 
nicht  genügend  rein ;  die  Löslichkeit  des  Acetons  in  der  Kaliumaeetatlösung  steigt 
Meutend  mit  dem  Gehalt  an  den  erwähnten  Stoffen. 

Aceton  wird  dargestellt  durch  trockene  Destillation  essigsaurer  Salze,  vorzüglich 
bivalenter  Metalle  (z.  H.  Calcium,  Barium).  Das  Bariumacetat  eignet  sich  besser, 
da  das  Caleinmsalz  eine  höhere  Temperatur  erfordert  und  in  Folge  dessen  Neben - 
produete  entstehen. 

-  Mol.  Essigsäure  geben  l  Mol.  Kohlensäure  und  1  Mol.  Aceton : 
(V  II,  CO;,  Ba  =  Ba  CO,  +  (C  II,),  CO. 

Auch  bei  der  trockeneu  Destillatiou  verschiedener  organischer  Stoffe  (Holz, 
Utmnensäure,  Weinsäure,  Zucker,  Gummi),  besonders  in  Gegenwart  von  Kalk,  wird 
Aceton  gebildet;   es  ist  deshalb   auch  ein  Bestandteil  des  rollen  Holzessigs  und 

4* 

Digitized  by  Google 


52 


ACETON.  —  ACETONURIE. 


Holzfreiste«,  Im  Grossen  wird  es  als  Nebeuproduct  bei  der  Aniliiifabrikation 
gtwonnen,  wenn  nach  der  Kcdnetion  des  Nitrobenzols  mit  Eisenfeile  und  Essig 
das  erhaltene  Anilinaeetat  mit  Kalk  destillirt  wird.  Zur  R  ei  n  dar  stell  nng  wird 
das  Aceton  an  Natriumbisulfit  gebunden,  die  Verbindung  mit  Sauren  oder  Alkalien 
<1<  lillirt  und  über  Calciumehlorid  reetificirt. 

Die  Verwendung  de«  Acetons  als  Medicament  ist  heutzutage  eine  verschwindend 
geringe:  früher  wurde  es  gegen  Gicht ,  Lungeutubcrculose,  als  Anthelmintieum 
benutzt  (Spiritus  Aeruginixj.  Vm  so  grösser  ist  der  Verbrauch  des  Acetons  io 
der  Technik  und  der  ehemischeu  Industrie,  seitdem  es  sich  als  ein  ausgezeichnete« 
Lösungsmittel  für  Harze  (Laekfabrikation;,  Kampher,  Kautschuk,  Fette  und  alt* 
vorzügliches  und  wohlfeiles  Material  zur  Darstellung  von  Chloroform  und  Jodoform 
an  Stelle  von  Alkohol  erwiesen  hat.  Die  in  einigen  Büchern  zu  findende  Angabe, 
das«  Aceton  kein  Jodoform  gebe,  beruht  auf  Irrthum,  ebenso  die  Ansicht,  das* 
Methylalkohol  mit  Jod  und  Kalilauge  Jodoform  bilde:  reiner  Methylalkohol  thut 
dieses  nicht,  sondern  nur  weun  er  Aceton  enthalt.  Nachweis  im  Harne  s.  bei 
Acetonurie.  Schneider. 

Acetonbasen,  Acetone,  siehe  Ketone. 

Acetonurie.  Das  Aceton  kommt  nach  neuesten  Untersuchungen  im  Harne  des 
Menschen  als  normales  Stotfweehsclprodnct  in  minimalen  Mengen  vor,  in  grösseren 
Mengen  bei  fieberhaften,  insbesondere  infectiösen  Krankheiten,  in  der  Zuckerharn- 
rnhr  und  in  einigen  Fallen  von  Krebs.  Die  Beobachtung,  dass  manche  aeeton- 
hnltige  Harne  mit  Eisenchlorid  eine  rot  he  Färbung  geben  und  die  Annahme,  das« 
diese  Heaetion  vielleicht  durch  Anwesenheit  von  Acetessigester  im  Harne  bedingt 
sei,  gab  zur  Vermuthung  Anlass,  dass  diese  Substanz  die  Quelle  des  Acetons  im 
Harne  sein  könnte.  Doch  ist  dies  jetzt  widerlegt,  nur  wenn  der  Haru  Aeet essig- 
saure enthalt  i  s.  D  i  a  e  e  t  u  r  i  e  i,  welche  sieh  in  Aceton  und  Kohlensäure  spaltet,  i*t 
das  Aceton  ein  Zersetzungsproduet  der  Acetessigsänre ,  doch  wird  zumeist  das 
Ac  ton  als  solche«  im  Harn  ausgeschieden.  Das  Vorkommen  grösserer  Mengen  von 
Ac;ton  im  Blute  bezeichnen  die  Kliniker  als  Acetouftmie. 

Zum  Nachweis  von  Aceton  im  Harn  unterwirft  man  0.25  —  0.5  1  desselben 
der  Destillation  und  setzt  den  ersten  Tropfen  des  Destillates  etwas  Kalilauge  und 
Jod-Jodkaliumlösnng  zu:  ist  mehr  als  e*ine  Spur  von  Aceton  vorhandeu,  so  bildet 
sich  alsbald  ein  kristallinischer  Niederschlag,  aus  Jodoform  bestehend  (Liebkx's 
Jod n formprobe ).  Die  Heaetion  ist  jedoch  nicht  nur  für  Aceton  charakteristisch, 
sondern  noch  für  viele  flüchtige  Stoffe,  welche  die  CH-Gruppe  enthalten,  in»  Harne 
wäre  an  Alkohol  zu  denken.  Hingegen  wird  Alkohol  ausgeschlossen,  wenn  man 
diese  lieaetion  nach  GrxxiXG  mit  Jod  und  Ammoniak  ausführt  wobei  man, 
wenn  es  sieh  um  sehr  geringe  Spuren  von  Aceton  handelt ,  eine  schwarze  Masse 
erhalt ,  welche  man  sich  selbst  überlädst  bis  sie  weiss  wird  —  diese  Methode  i<t 
sehr  empfindlich.  Lk<;al\s  uud  Lk  Nohki/s  Probe  kann  man  entweder  direet  im 
Harn  oder  tut  Destillate  des  frischen  Harns  anwenden:  Zu  4 — 10  eem  Harn  si  tzt 
man  einige  Tropfen  einer  frisch  bereiteten  Lösung  von  Nitroprussidnatrium  und 
Natron-  oder  Kalilauge  hinzu;  die  Flüssigkeit  nimmt  eine  rothe  Farbe  an,  die 
rauch  verblasst  /S.Kreatinin);  nentralisirt  man  jetzt  mit  Essigsaure,  dann  tritt 
bei  Gegenwart  von  Aceton  eine  purpurrote  Färbung  auf.  Pfxzoldt's  Probe 
beruht  auf  der  von  Bacykr  und  Drkwskx  angegebenen  Darstellung  von  Indigo- 
blau aus  Orthonitrobcnzaldchyd  durch  Behandlung  mit  Aceton  :  er  lässt  dem  Harn- 
destillat  etwas  Orthonitrobenzaldehyd  und  Natronlauge  zusetzen,  gegenwärtiges 
Aceton  bewirkt  eine  Gelb-  und  Grünfarbuug  der  Mischung,  schliesslich  die  Ah- 
seheidung  von  Indigo.  Hkvxou/s  Probe  lasst  durch  Vermischen  von  alkoholischer 
Kalilauge  und  Quceksilberchloridlösnng  frisch  gefälltes  Quecksilberoxyd  mit  der 
auf  Aceton  zu  prüfenden  Flüssigkeit  mischen  und  filtriren.  War  Aceton  gegen- 
wartig, so  enthalt  das  Filtrat  Aeetonqneeksilberoxyd  HwO,3HgOj  und  gibt 
mit  Sehwet'elammon  (Juecksilberreacfinn.  Loe bisch. 
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ÄCetOnylOXyd  =  Aceton. 

AcetophenOd,  Phenylmethylketon,  C,  H»  .  CO  .  CH,  krystallisirt  aus 
Alkohol  in  grossen,  bei  140°  schmelzenden  Blättern  und  siedet  bei  200°.  Dar- 
gestellt wird  es  durch  Erhitzen  von  Calciumacetat  mit  Calciumbenzoat  oder  aus 
Reuzoylohlorid  uud  Methylzink  oder  -qneeksilber.  Es  ist  als  Hypnoticum  empfohlen 
worden  und  soll  in  einer  Dose  von  0.05— 0.15g  (Tür  Erwachseue)  mit  etwas 
Olyccrin  verraucht,  in  einer  Gelatinekapsel  verabreicht  werdeu  und  in  gewissen 
Fallen  vor  Chloralhydrat  und  Paraldehyd  Vorzüge  besitzen.  In  Folge  des  Frei- 
werdens von  Aceton  im  Körper  soll  jedoch  der  Athem  der  Patienteu  unangenehm 
riechen.  Als  kürzerer  und  die  Verwendung  gleichzeitig  bezeichnender  Name  ist 
Hvpuon  vorgeschlagen  und  iu  Gebrauch  gezogen  worden. 

Acetum,  Essig,  Acetu  m  c  r  ud  um  ,  Acetum  Vin  i.  Wenugleieh  der 
Essig  netten  einem  geringen  Gehalte  au  Essigäther  und  Extraetivstoffen  nur  Essig- 
säure und  Wasser  enthält,  so  lässt  doch  keine  einzige  der  Pharmakopoen  denselben 
aus  diesen  beiden  mischen ,  sondern  sie  verlangen  entweder  ausdrücklich  bald 
ein  durch  die  Sehnellessigfabrikation  gewonnenes  Product  fOcsterr.;,  bald 
einen  Gähruugsessig .  sei  er  aus  Wein  CFrankr. .  Span.  )  oder  aus  Getreide 
«'Engl.;  bereitet,  oder  aber  sie  sprechen  sich  über  die  Hersteillingsweise  gar  nicht 
aus  nonnireu  aber  die  Färbung  uud  den  Verdunstungsrttckstaud  hu,  duss  hieraus 
der  Wunsch  hervorgeht,  nicht  eine  mit  Wasser  verdünnte  Essigsäure,  sondern  eben 
Schnellessig,  bezw.  Gähruugsessig  bezeichnen  zu  wollen.  Während  überall  Klarheit 
verlangt  wird,  wechselt  die  Bezeichnung  der  Farbe  zwischen  farblos  oder  schwaeh- 
gelblieh  (Oesterr.),  farblos  oder  gelb  f Deutsehl,  und  die  meisten  anderen  Länder), 
r'thlich  (Sehweiz;,  roth  (Span.)  und  braun  (Engl.;,  rebereinstintmung  herrscht 
bezüglich  des  Verlangens  eines  reinen  Essigsäuregeruchs  und  -Geschmacks,  welcher 
durch  die  geringe  Beimischung  von  Essigäther  und  die  Abwesenheit  aller  anderen 
Uiechstoffe  eben  soweit  modificirt  wird,  um  sofort  die  Unterscheidung  eines  echten 
Essigs  von  einer  künstlichen  Mischung  zu  ermöglichen.  Mit  einer  jeden  anderen 
Essigsäure  hat  er  die  Eigenschaft  gemein  ,  nach  annähernder  Neutralisation  mit 
Ammoniak  oder  Natriuincarbonat  durch  Eiseuchlorid  tief  roth  gefärbt  zu  wvrdcn. 
Kaliumpermanganat  wird  durch  reinen,  empyreumafreien  E-sig  nicht  entfärbt.  Die 
Ansprüche  an  die  Stärke  des  Essigs  sind  ziemlich  weit  auseinandergehend.  Es 
wird  ein  Essigsäuregehalt  verlangt  von  6*  i'Deutschl.,  Schweiz,  Ungarn,  Ital.t, 
ungefähr  6  (Oesterr.),  5.6  (Belg.),  5.4  (Engl.),  5  /Russl.),  4.7  i  Dänem.),  4.5  fSchwed.j, 
4.3  Procent  (Grieeh.),  bald  ist  auch  hierüber  gar  nichts  bestimmt,  w  ie  in  Fiuland, 
Spanien  und  Frankreich,  dessen  früherer  f'odex  übrigens  \)  Procent  vorgesehricbeii 
hatte.  Der  Säuregehalt  wird  ermittelt  durch  Zutropfeln  vou  Normalalkalilösung  zu 
dem  mit  einigen  Tropfen  PhenolphtaleYulösung  versetzten  Essig,  bis  die  rothe  Farbe 
stehen  bleibt.  Da  jeder  cem  Normalalkali  O.Oo*  g  Essigsäure  anzeigt,  so  ergibt 
die  eiufaehe  Ablesung  des  Verbrauches  von  ersterem  an  der  Bürette  durch  eine 
kleine  Rechnung  den  Essigsäuregehalt.  Nach  den  Ansprüchen  der  dtutscluu  und 
österreichischen  Pharmakopoe  werden  demnach  10g  oder,  da  das  speciH-che 
Gewicht  des  Essigs  in  der  Regel  kaum  von  dem  des  Wassers  abweicht.  lO.Oecm 
Essig  zur  Neutralisation  10  cem  Normalalkali  verbrauchen  mü  «seil.  Für  je  0.1  cem 
Mehrverbrauch  würde  der  Essig  um  1  Hundertel  zu  stark  und  also  mit  1  Procent 
Wasser  zu  verdüuuen  sein,  während  bei  einem  Minderverbrauch  durch  einen  genau 
zu  berechnenden  Essigsäurezusatz  eine  Richtigstellung  eintreten  inüv-te. 

Beim  Verdunsten  des  Essigs  werden  dessen  Salze  uud  Extractivstoffe  zurückbleiben. 
Ein  reiuer  Schnellessig  wird  dabei  nur  etwa  0.25,  Gährungsessig  bis  zu  1.5  Procent 
Rückstand  hinterlassen,  welches  Maximum  von  manchen  Pharmakopoen  i'Deutschl.; 
geradezu  gestattet  ist.  Die  Verdunstnngsprohe  wird  mit  100  g  Essig  im  Wasser 
bade  ausgeführt.  Der  Rückstand  darf  keinen  scharfen  Geschmack  besitzen,  da  ein 
solcher  auf  eiuen  betrügerischen  Zusatz  von  scharfen  Stollen,  wie  Seidelbast,  Pfeffer, 
spanischem  Pfeffer,  Bortramwurzel  hindeuten  würde.  Auch  wird  '  Deutschi.  !  verlaugt. 
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dass  seine  Asche  alkalisch  reagire,  entsprechend  den  beim  Erhitzen  der  stets  im 
Essig  vorhandenen  wcinsaureu  und  essigsauren  Salze  entstehenden  Oarbonateu. 
Letztere  würden  nftmlieh  zersetzt,  bezw.  nicht  gebildet  worden  sein,  die  Asche  also 
keine  alkalische  Keactiou  mehr  besitzen,  wenn  der  Essig  freie  Mineralsäuren  ent- 
halten hfltte.  Tebrigens  lässt  sich  die  Anwesenheit  der  letzteren  im  Essig  selbst 
nicht  nur  erkennen ,  sondern  sogar  ihrer  Menge  nach  annähernd  bestimmen 
unter  Benützung  der  Thatsaehe,  dass  reiner  Essig  sich  mit  Methyl  violett  färbt, 
während  er  bei  Gegenwart  von  Mineralsäureu  damit  eine  grüne  Farbe  annimmt. 
Freie  .Schwefelsäure  wird  am  einfachsten  durch  Zusatz  von  etwas  Hohrzucker  und 
Eindampfen  zur  Trockene  auf  dem  Wasserbade  erkannt,  wobei  der  Rückstand 
keine  schwarze  Farbe  zeigen  darf. 

J)ie  Anwesenheit  von  Sehwenuetalleti  im  Essig  ist  durchweg  verpönt  und 
daher  eine  Duukelfürbung  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  gestattet.  Tritt  eine 
solche  ein,  so  würde  ehromsaures  Kali  durch  eine  gelbe  Trübung  Blei,  Ferroeyan- 
kalium  durch  eine  braunrothe  Kupfer  anzeigen ,  welche  Metalle  von  den  Arbeits- 
oder  Aufbewahrungsgefässen  herrühren  können. 

Weniger  ist  gegen  manche  Salze  einzuwenden,  wie  Chloride  und  Sulfate,  doch 
hat  sich  deren  Menge  in  massigen  (Irenzeu  zu  halten,  welche  (Dcutsehl.i  derart 
gczogcu  werden ,  dass  in  20  g  Essig  durch  0..">  ccm  5procentiger  Barium- 
nitratlösung  alle  Schwefelsäure  und  durch  1  ccm  Zehnteluormalsilberlösung  alles 
Chlor  ausgefällt  sein  muss ,  so  dass ,  entsprechend  einem  Maximalgehalt  von 
0.05  Procent  Schwefelsäure  und  von  0.02  Procent  Salzsäure  als  Salze,  im  Filtrate 
ein  weiterer  Zusatz  der  beiden  genannten  Reagentien  keine  Veränderung  mehr 
hervorbringen  darf.  Bedenklicher,  weil  auf  Benützung  eines  gesundheitsschädlichen 
Brunnenwassers  zur  Essigfabrikation  hindeutend  und  deshalb  unzulässig,  erscheint 
jeder  uennenswerthe  Gehalt  des  Essigs  an  salpetersauren  Salzen.  Es  ist  daher 
(Deutsch!.  >  bestimmt  worden,  dass  beim  l'cbersclüehten  einer  Mischung  von  2  Vol. 
Essig  und  1  Vol.  Schwefelsäure  mit  1  Vol.  einer  Lösung  von  1  Theil  Ferrosulfat 
in  2  Theilen  Wasser  an  der  Berührungsstelle  beider  Flüssigkeiten  keine  braune 
Zwischenzone  entstehen  darf.  Bezüglich  dieser  Probe  auf  Salpetersäure  ist  ganz 
allgemein  zu  bemerken,  dass  dieselbe  in  der  Kegel  besser  gelingt,  wenn  umgekehrt 
verfahren,  d.  h.  die  auf  Salpetersäure  zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  der  Ferrosult'at- 
lösung  gemischt  und  dann  durch  HinahHiessculassen  an  der  Wand  des  geneigten 
Reagensglases  die  Schwefelsäure  unter  jene  Mischung  gebracht  wird. 

Der  Essig  dient  zur  Bereitung  pharmaceutischer  Präparate,  ferner  >u  Räneherangoii, 
zur  Bereitung  von  Saturationen,  sowie  zum  äusserlichen  (iebraueh,  in  Gestalt  von 
Mund-  und  G urgel wässern  ,  Klystieren,  kühlenden  einschlügen  und  essighaltigen 
Bädern,  Bespreugungeu.  selten  innerlich  in  Verbindung  mit  schleimigen  und  süssen 
Substanzen.  Vulpins. 

ÄCeta  mediCata,  AcetoUs  der  Gall.  Mit  E  s  s  i  g  oder  v  e  r  d  ü  n  n  t  e  r  E  s  s  i  g- 

säure,  bisweilen  (der  besseren  Haltbarkeit  wegen)  unter  Zusatz  von  Spiritus 
bereitete,  flüssige  Auszüge  oder  L  ö  s  u  n  g  e  n  pflanzlicher,  seltener  thierischer 
Stoffe  oder  chemischer  Präparate.  Sie  werden  meist  durch  M  a  c  e  ra  t  i  o  n ,  bisweilen 
auch  J »igest io n,  mit  nachfolgendem  Auspressen  und  Filtriren,  oder  imVer- 
d rä  n g u  ii gs  -  A p  p a  r  a t  e ,  in  einzelnen  Fällen  auch  durch  Verreibung  oder 
Auflösung  mit  oder  ohne  Filtration  gewonnen.  Für  ihre  Haltbarkeit  ist  es 
wichtig,  dass  die  zur  Herstellung  benutzte  Flüssigkeit  nicht  weniger  als  (5  Procent 
Kssigsäure  enthalte  oder  durch  das  Verfahren  der  G ehalt  des  Eudproductes an  Säure 
nicht  wesentlich  unter  dieses  Maass  herabgedrückt  werde.  Gefördert  wird  die  Halt- 
barkeit auch  durch  S  p  i  r  i  t  u  s  z  u  s  ä  t  z  e ,  welche  nach  den  verschiedenen  Pharma- 
kopöen  bald  von  Aufaug  an,  bald  erst  nach  erfolgter  Extraction  zu  machen  sind : 
ersteres  Verfahren  ist,  weil  es  die  durch  den  Spiritus  auszuschlicsscndcn  Stoffe  gar 
nicht  erst  zur  Lösung  komiueu  lässt.  vorzuziehen.  Zur  Bereitung  mancher  Auszüge, 
die  als  Erfrischung»-  oder  Gen  uss  mittel  dienen,  wie  Arftmu  aromationu, 
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Bonorum,  Rubi  Idaei,  zieht  man  einen  guten  Essig  wegen  seiner  angenehmeren 
Wirkung  auf  Geruchs-  und  (Jesehmacksorgane  häufig  der  verdünnten  Essigsäure  vor. 

IHe  medieinischen  Essige  sollen  im  Allgemeinen  klar,  uieht  schleimig,  von  Kahm 
und  Bodensatz  frei  seiu  und  bei  sonst  normaler  Zusammensetzung  auch  denvor- 
•»ohriftsmilKsigen  Säuregehalt  besitzen,  der  bei  gewissen  Arzneimiftchungen, 
namentlich  Saturationen,  noch  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  kann.  10  g 
eines  uproeeutigen  Essigs  neutralisiren  10  ecm  Normalkalilösung.  —  Durch  Ein- 
Huss  von  Luft  und  Licht  werden  viele  dieser  Präparate  leicht  missfarbig  und  trübe 
und  sind  dann  zu  beanstanden,  unbedingt  aber  zu  verwerfen,  wenn  es  sich 
um  Auszüge  von  Colchicum  oder  JHgitolis  handelt. 

Aufbewahrung  im  Kühlen  und  Dunkclu,  in  gut  verschlossenen  Flaschen, 
nach  rmständen  liegend  und  vollgefüllt.  B.Hirsch. 

Acetum  antisepticum  =  Aret„m 

Acetum  arOmatiClim.  Wird  nach  zwei,  wesentlich  verschiedenen  Methoden 
dargestellt,  nämlich  :  durch  E  x  t  r  a  c  t  i  <i  n  aromatischer  Prlanzentheilc  mit  Essig  ( Austr., 
Fenn.,  (Sali.,  (Jraec  Helv.,  Hisp.,  Illing.,  Rom.j  und  durch  L ö  s  u  n  g  ätherischer  Oelo 
<»dcr  Spirituosen  in  Essig  oder  verdünnter  Essigsäure  i ''(Sali.,  (Senn.,  Norv.,  Kuss.,  Suec). 


Vorschriften  ans  der  ersten  Gruppe: 
(Vinaiyre  antiseptique  GallJ 


_    __  _  _  __  _  i 

fitllllHX    Allii  .     .     .  . 

i'uriptphyUi  .... 
('ort.  ('i)tn(tni.  Xeiß.  . 
Flor.  Ismnniitfat 
Fol.  Mmthue  pip.  . 

„     Floftmnrhü     .  . 

„    Hutue  .... 

„  Snlritie  .... 
Ihr  Ixt  Absinth  ii  .  . 

„  Artemi-K.  pvnt. 
Rutiix  Amjttiror  .  . 
Chi  Zinna  ( 'nhimi  .  . 

„        Xethmriae  . 
Sr,nr,i  Mifiistimv 


Austr.. 
Hunff. 


5 


26 
*5 

25 


5 
5 


Gall.  Helv. 


■> 
2 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 


10 
10 

10 
10 
10 

10 
10 
10 


Actum 


1000 


2  - 
1000 1  |10')0| 
(alb.)|  |(Pur.>| 
Macerationsdancr   .   3  Tage  lOTajre  1  I«b« 

folatur  1     ?  ?      .  10U0 

Tek h*r  uoch  beizufügen : 


Atttit/n  pH  ruh.  .    .  . 
CoHiphora,  gelöst  in 
Arid,  nrttir.  cryst.  . 


—  —        q.  8. 

-  4  ~ 
15 


Vorschriften  aus  der  sweiteu  Gruppe: 
t  Vimtiijr,  <tron,atiqnc  GallJ 


Gall.  Germ. 


Arrttun  nlbitm    .  . 

Aciil.  ttcetir  f/Hiit. 

Art/nr  ncetiriis  .   .  . 

Aqua  | 

O/eiim  Heri/Hniottuv    .  \ 

<  ari/npli  i/l/onno 
Cinimmomi 

(  assiar    .  . 

<  Y/W  

Fhtr.  Anmut  ii 
Juniperi  .  .  . 
Larawiufar  .  . 
Stenthur  pip.  . 
liosmarini  .  . 
Thymi  .... 

Spiritus  von  0.832  . 

„  ruf  »emr ins 
T turtum  (  '(irifophi/f- 

foriot  

Tinctnm  ( 'Innamomi 


|450  t.i  H84'.| 
110411  1.0401 
20 

1200  1728 

-  2 
2 


1 

-  2 

1 
1 

-  1 
1 

300 

125 


2 
1 


2 
192 


<*6 
9o 

,;    -       15       -  1000     1959  ,  ü5*4 

Cher  Sjtin'ttiM  rulnerarius  oder  Ahoolat  ntlntrmW  der  (Sali,  ist  ein  farbloses, 
•ipirittiöses  Destillat  aus  einer  grossen  Anzahl  frischer,  aromatischer  Pflanzen.) 

I»ie  Austr.  und  Hung.  verlangen  ein  klares,  die  Kuss.  ein  klares  und  gelbliches 
lYäparat.  Das  der  (»erm.  soll  klar  und  farblos,  von  0.9*7 — 0.901  speeiflschem  Ge- 
wicht und  mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  ohne  Trübung  nuschbar  sein.   A  u  f- 
bewahrung:  in  gut  verschlossenen  Ulasgcßlsseii  ('Austr.,  Hung.l  oder  Flaschen 
Helv.).  13.  Hirsrh. 

Acetum  Berolinense.  Acet.  bezoardicum  =  j 

Acetlim  CamphOratum.  Eine  mit  Essi^  versetzte  Lösung  von  Cainpher 
in  Essigsäure  ((Sali.)  oder  in  S p i  r i t  u s  i  Helv..  Huss.i,  welche  nach  der  Gall. 
und  Helv.  zu  filtriren,  nach  der  Hu<s.  nur  e.r  tempore  zu  bereiten  ist,  aber 
jrleicbfaÜH  klar  sein  muss. 
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Die  Verhältnisse  sind  folgende: 


An  11 
UHU. 

xlHlv. 

•  Rum. 

25 
25 

950(alf>J 

10 

100 
900 

4 

240 

720 

1 

1000 

1010 

964 

I 

Acetum  Cantharidi$.  Nur  nach  der  Brit.  officinell.  Nach  dieser 
2  Unzen  Gantharides  gr.  m.  pulv.  mit  einer  Mischung  von  2.12  Unzen  Acidum 
aceticum  glaciale  (2  Fl.  Unz.)  und  13.57  Unzen  Acidum  aceticum  dilut.  (13  FI. 
Unz.  von  1.044)  2  Stunden  lang  bei  200°  F.  (=  93.3°  C.)  digerirt,  nach 
dem  Erkalten  in  einen  Percolator  gebracht  und  wenn  das  Abtropfen  beendet 
ist,  durch  Aufgießen  von  5.22  Unzen  Acidum  aceticum  dilutum  (5  FI.  Unz.) 
weiter  ausgezogen,  darauf  der  Ruckstand  gepresst,  filtrirt,  das  Filtrat  mit  den 
vorigen  Auszügen  gemischt  und  durch  Zusatz  vou  Acidum  aceticum  dilutum  auf 
1  Pint  (=  20  Fl.  Unz.  oder  508  cetn)  ergänzt.  Das  spezifische  Gewicht  soll 
ungefähr  1.060  betrageu.  Aufbewahrung:  vorsichtig.  B.Hirsch. 

Acetum  CarOOliSatum.  Acetum  phenylahtm  Helv.,  Acidum  aceticum  pheni- 
catum  Belg.  Besitzt  nach  den  drei  zur  Zeit  existireudeu  officiuellen  Vorschriften 
höchst  verschiedene  Stärke,  indem  der  Gehalt  an  Phenol  von  1  Proceut  fGall.) 
auf  4  Procent  (Helv.)  bis  10  Procent  (Belg.),  der  Essigsäuregehalt  von 
nahezu  6  Procent  (Helv.)  auf  10  Proecnt  (Gall.)  und  nahezu  22  Procont  (Belg.) 
steigt.  —  Die  Vorschriften  ergeben  folgende  Zusammensetzung: 


Beiß. 


Gall. 


Helv. 


Acidum  cuvboUrum  crysi. 
Acetum  decolor.  von  ca.  6"Ml  . 
Acidum  acftintm  von  50' ".,  . 

n  ca.  96%. 
Aqua  dtstillata  


10 

1 

4 

96 

20 

225 

675 

79 

100 

100 

"  100 

Acetum  carbolisatum  aromaticum.  Eiu  Gemisch  aus 


8.  Hirsch. 
5  Th.  Arid,  car- 

bolic.,  5  Th.  Aqua  Coloniensis  nud  90  Th.  Acetum  purum  (1  Acid.  acetic. 
dilut.  zu  4  A(jita).  Dient  zu  Käucheraugeu,  Bespreuguugeu,  Waschungen  u.  s.  w. 

Acetum  cardiacum  =  Acetum  aromaticum. 

Acetum  Colchici.  wird  aiiH  den  Samen  (Germ.  1.,  Huss.)  oder  aus  den 
frischen  Knollen  (Gall.,  Hisp.)  oder  unzweckmäßig  aus  den  getrockneten 
Knollen  (Belg.  I.,  Graec,  Neerl.)  bereitet.  —  Die  Gall.  macer irt  20  Th.  Bulbus 
Colchici  recens  cancitt.  X  Tage  lang  in  einem  verschlossenen  Glase  mit  einer 
Mischung  von  2  Th.  Acidum  aceticum  cryst.  und  98  Th.  Acetum  Vini  album 
von  7 — 8  Proeent,  presst  aus  uud  filtrirt.  —  Die  Germ.  1.  digerirt  1  Th.  Semen 
Colchici  c<mtus.  *  Tage  lang  mit  1  Th.  Spiritus  von  0.832  nud  9  Th.  Acetum 
purum  von  6  Procent,  presst  und  filtrirt.  Product  klar,  gelblich.  —  Die  Russ. 
macerirt  1  Th.  Semen  Colchici  optime  tumtus.  3  Tage  laug  mit  1  Th.  Spiritus 
von  0.832  und  9  Th.  Acetum  von  5  Procent,  presst  und  filtrirt.  Product  klar 
und  brauulich.  M  a x  i  m  a  1  e  Einzel-  und  T  a  g  e  s  g  a  b  e  2.0  bezüglich  6.0  (Huss.;. 
Aufbewahrung:  vorsichtig,  im  Dunkeln.  B.  Hirsch. 

Acetum  COnCentratum  —  Acidum  aceticum  dilutum. 

Acetum  cosmeticum  (Vi  naigre  cosme't  irj  ue  ,  V.  de  toilettc, 
V.  virginal  etc.).    Je    100  Th.  Sjriritu«,    Acid.  acetic.  dilut.    und  hensuy'e 
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einige  Tage  maceriren  lassen,  dann  filtriren.  Oder  je  20  Th.  Tinct.  Benzols  und 
Tinct.  Bai*.  Tolut.,  je  5  Th.  Oleum  Bergamottae  und  Ol.  Citri,  je  1  Th.  Ol 
Neroli  und  OL  Gerann,  je  */a  Th.  OL  Lavandulae  und  Tinct.  Moschi,  300  Th. 
Arid,  aeeiie.  dilut.,  1000  Theil  Spiritus  vier  Wochen  maceriren  lassen,  dann 
filtriren  und  nach  Belieben  mitOrseille  oder  Katanhia  färbeu.  Die  cosmetwehen  Essige 
enthalten  als  Hauptbestandteil  sflmmtlich  Benzoe,  und  es  lassen  sich  mit  Leichtig- 
keit noch  andere  Compositioneu  herstellen ;  sie  werden  tropfeu weise  bis  zu  1  Thee- 
löffel  voll  dem  Waschwasser,  in  grösseren  Quantitäten  auch  wohl  den  Badern  zugesetzt. 

Acetum  crudum  =  Acet  um. 

Acetum  dentifricitim,  Zahnessig.  25  Th.  Rad.  Pyrethri,  je  10  Th.  Gm- 
nnmom.  acut,  und  Caryophilli  werden  mit  2000  Th.  Acetum  purum  (1  Acid. 
acetic  dilut.  zu  4  Aqua)  macerirt  und  filtrirt ;  anderseits  werden  10  Th.  Besina 
Ouajaci  in  75  Th.  Spirit.  Cochleariae  und  125  Th.  Aqua  culneraria  vinosa 
gelöst,  der  enteren  Flüssigkeit  zugefügt,  das  Ganze  einige  Tage  kühl  gestellt  und 
ahermals  filtrirt. 

ACetUm  deStHlatUm  -  Acetum  purum. 

Acetum  Digitalis.  1  Th.  Folia  Digitalis  conc.  wird  mit  1  Th.  Spiritus 
von  0.H32  und  H  Th.  Acetum  jturum  von  6  Procent  8  Tage  laug  macerirt, 
ausgepresst  und  filtrirt  (Germ.i.  —  Ebenso  verfahrt  die  Helv.,  deren  „Acetum 
p  u  r  u  mu  aber  keiti  Destillat,  auch  keine  Verdünnung  reiner  Essig- 
säure, sondern  ein  aus  Spiritus  bereiteter,  farbloser  6procentiger 
Essig  i«t.  —  Die  Kuss.  verwendet  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  gewöhn- 
liehen, 5 pro cent igen  Essig  und  beschrankt  die  Maceration  auf  3  Tage.  — 
Das  Product  ist  klar,  gelhröthlich  (Helv.),  bräuuliehgelb  (Germ.)  oder  braun  (Bon.) 
und  sehr  bitter  (Germ.),  nach  der  Helv.  wohl  irrthümlich  uur  bitterlich.  M a x i- 
wale  Einzel  gäbe  2.0  (Genn.,  Kuss.)  Maximale  Tages  gäbe  6.0  (Kuss.), 
10.0  (Genn.).  A  u  f  b  e  w  a  h  r  u  n  g :  vorsichtig,  im  Dunkeln.  B.  Hirsch. 

ACetUm  Eucalypti.  Kine  Mischung  aus  10  Th.  Aether  aceticus,  120  Th. 
Acid.  aceticum,  60  Th.  Tinct.  Eucalypti  glob.  und  !»60  Th.  Aqua  Coloniensis. 
Ist  ein  vorzüglicher  Toilette-Essig,  kanu  auch  zum  Parfümiren  und  Desinficiren 
der  Wflschc  dienen ;  vergl.  Acetum  cosmeticum. 

Acetum  fumale.  «5  Th.  Tinct.  fumalü .  5  Th.  Aether  aceticus,  10  Th. 
Arid,  acetic.  dilut.  mischen,  einige  Tage  kalt  stellen,  dann  filtriren.  Oder  je 
400  Th.  Tinct.  Benzois  und  Spiritus,  je  50  Th.  Aether  aceticus  und  Itssetitia 
Jasmini,  100  Th.  Acid.  acetic.  dilut.,  10  Tropfen  Oleum  Busac,  je  5  Tr.  Ol. 
Xrroli  und  Ol.  Wintergreen  mischen  u.  s.  w.  Die  Hauch  eressige  werden  am 
besten  durch  Aufgiessen  auf  eine   mässig  heisse  Platte  zum  Verdunsten  gebracht 

Acetum  glaciale  =  Aridum  aceticum  content  rata  m. 

ACetUm  Lavandulae.  Ein  Gemisch  aus  75  Th.  Spiritus  Lacandulae  und 
25  Th.  Acid  um  aceticum  dilutum. 

Acetum  Ligni,  A.  Lignorum  empyreumaticum  =  Acetum  p,n-oiignosum. 

Acetum  Lobeliae.  10  Th.  Herba  JMiae  gr.  m.  pulr.  (Pulver  Nr.  30. 
Vergl.  die  Anmerkung  auf  Seite  43)  werden  mit  5  Th.  Acetum  purum  von  »5  Procent 
und  1.00*3  speeifisehein  Gewicht  durchfeuchtet,  dann  fest  in  einen  Glasper- 
eolator  eingedrückt  und  durch  allmftligcs  Kaehgiessen  von  Acetum  purum  aus- 
gezogen, bis  das  gewonnene  Filtrat  100  Th.  beträgt  (C.  8.).  B  Hirsch. 

Acetum  Lythargyri  =  l  iquor  Ffumbi  suhaceti'ci, 

Acetum  Odoratum.  Der  Kiechessig  ist  ein  Gemisch  aus  je  30  Th.  Mixt, 
oleoso-balsamica  und  Aqua  Coloniensis ,  20  Th.  Essentia  Jasmini,  je  10  Th. 
Aether  aceticus  uud  Acid  um  aceticum. 
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ACBtum  OpÜ.  Acetum  ihebaicum  iSuec.  Eine  durch  feine  Verreibung,  drei- 
tägige Maceration  und  sehliessliche  Filtration  gewonnene  Lösung  von  1  Th. 
Extractum  Opü  (»yn.  Opium  depuratum  Suec.)  in  3  Th.  Acidum  aceticum 
dilutum  vou  1.040  und  7  Th.  Aqua  destillata  (Suec.;.  Maximalgabe  l.ag 
(Suec.).  Autbewahrung::  höchst  vorsichtig  (Suec.).  B.  Hirsch 

ACettim  OpÜ  arOmatiCUm,  Acetum  Opii  X.  S. ),  Goutt.es  noires  anglaises 
i Gall.)  Mit  einer  Miwehnng  voti  45  Th.  Acidum  aceticum  er  t/st.  und  405  Th.  Aqua 
destillata  werden  100  Th.  Opium  verrieben,  daun  S  Th.  Crocus  couc.  und  25  Th. 
Semen  Myristicae  yr.  m.  pulr.  zugesetzt,  das  Ganze  10  Tage  laug  unter  zeit- 
weisem Einschütteln  niacerirt,  schliesslich  eine  halbe  Stunde  lang  im  Wasser- 
bade erhitzt,  eolirt  und  stark  ausgepreist.  Den  Rückstand  übergiesst  man  mit 
15  Th.  Acidum  aceticum  eryst.  und  135  Th.  Aqua  destillata,  lässt  24  Stunden 
in  Berührung  und  presst  wiederum.  Darauf  werden  die  PressHüssigkeiten  gemischt, 
filtrirt,  im  Filtrat  50  Tli.  Saceharum  album  gelöst  und  im  Wasserbade  auf 
200  Th.  verdampft.  Das  erkaltete  Product  soll  ein  speeitisehes  Gewicht  von  etwa 
1.25  besitzen  und  der  Hillftc  seines  Gewichtes  Opium  oder  »/,  Opium- 
extra et  entsprechen  i'( »all. j.  —  Nur  etwa  '/,,  dieser  Opiummenge  enthalt  das  Prä- 
parat  der  I".  S„  zu  dessen  Gewinnung  10  Th.  Opium  pulr.  und  3  Th.  Semen 
Myristicae  yr.  itt.  />ulc  mit  50  Th.  Acetum  purum  von  ti  Proeent  erst  24  Stuudeu 
macerirt,  dann  in  einen  <  J I  a  s  p  e  r  e  o  1  a  t  o  r  gebracht  werden,  in  welchen  man 
das  Ablaufende  zurückgiesst,  bis  es  klar  hiudurchgeht.  Alsdauu  wird  nach  und 
nach  mehr  Acetum  purum  nachgegossen,  bis  *0  Th.  Flüssigkeit  gewonnen  sind, 
in  denen  man  20  Th.  Saceharum  kalt  löst  und  eolirt.  Das  nicht  mehr  ofhcinelle 
Präparat  der  Helg.  1.  enthielt  in  100  Tb.  das  Lösliehe  aus  1*]  Tb.  Opium.  Auf- 
bewahrung: vorsichtig.  H.  H  irsch. 

Acetum  pestilentiale  =  Acetum  aromaticum. 

Acetum  Plumbi,  A.  plumbicum  -  Liquor  riumbi  subacetid. 

AcetUm  pOntificale  =  Acetum  imlnerarium. 
AcetUm  prophylactiCUm  =  Acetum  aromaticum. 

AcetUm  purum  ist  in  Deutschland  und  Oesterreich  nicht  mehr  ottieiucll. 
Pharm.  Ocrm.  1.  Hess  Acetum  purum  ans.l  Th.  Acidum  aceticitm  dilutum mit  4  Th. 
Wasser  mischen  und  normirte  den  Gehalt  auf  «5  Procent  Essigsilurehydrat.  Kinige 
Pharmakopoen  lassen  Acet.  pur.  noch  durch  Destillation  von  Essig  darstellen. 
Die  Hrit.  und  1.  S.  Ph.  nennen  die  entsprechenden  Präparate  von  3.025,  beziehent- 
lich »'»  Prncent  (Schalt:  Diluted  acetic  acid. 

Acetum  Pyrethri  compositum,  s.  Acetum  dt  uttifricium. 

Acetum  pyrolignosum  crudum.  Hoher  Holzessig,  Acetum  py r ti- 
li c/nos  u  m ,  A  c  id  u  m  p  y  rol  iq  u  o  m  u  m.  c  r  u  d  u  m.  I  'nter  diesem  Namen  ver- 
stehen die  Pharmakopoen ,  soweit  sie  ,  dieses  Präparat  überhaupt  aufgenommen 
haben,  was  bei  der  österreichischen  nicht  der  Fall  ist,  das  nicht  weiter  gereinigte 
wässerige  Destillat  des  Holzes,  welches  in  diesem  Zustande  eine  mehr  oder 
minder  stark  braungefärhte  Flüssigkeit  darstellt ,  die  sauer  und  bitter  zugleich 
schmeckt  und  gleichzeitig  nach  llolztheer  und  Essigsäure  riecht.  Sie  scheidet 
beim  Aufbewahren  theerartige  Substanzen  ab ,  hiuterlässt  beim  Verdampfen  im 
Wasserbade  zwischen  5  und  10  Procent  flüssigen  Theer  und  enthält  neben 
Aceton,  flüchtigen  Fettsäuren,  Carholsäurc .  Kreosot,  Methylalkohol,  Essigsänre- 
methylester.  Paraffin.,  Pymgallussäure,  Toluol,  Xylol  und  anderen  Productcn  der 
trockenen  Destillation  Wasser  und  «J  bis  lo  Procent  Essigsäure.  Die  Pharma- 
kopoen sind  in  ihren  Ansprüchen  an  den  Essigsäuregehalt  sehr  beseheiden,  indem 
sie  sich  theils  mit  jener  unteren  Greil/zahl  begnügen  <  Deutsehl.),  theils  noch  darunter 
bleiben,  so  mit  ä.til'»  Proeent  <  Niederl.  i,  5.25  i  Schweiz,,  4. .i  Griechen U  während 
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andere  (Rnssl.)  nur  den  erfahraugsmässig  vorkommenden  und  sehwankenden  Gehalt 
von  "».!»  bis  10.6  Procent  eonstatiren,  und  wieder  andere  (Dän.,  Finl.)  sich  hier- 
an gar  nicht  äussern.  Die  Bestimmung  des  Essigsäuregehaltes  erfolgt  durch 
Neutralisation  mit  Xormalalkali  auf  voliimetrisehcm  Wege,  oder  durch  Sättigen 
mit  wasserfreiem  Xatriuracarhonat ,  wobei  festzuhalten  ist ,  das  1  g  des  letzteren 
1.132  g  Essigsäure  entspricht  und  ferner  1  ecm  Normalalkali  0.0(5  g  Essig- 
säure neutralisirt.  Man  wird  also  (Dcutschl.)  verlangen  müssen ,  dass  10  g 
Holzessig  mindestens  10  ecm  Normalkalilösung  zur  Sättigung  verbrauchen.  Als 
Indicator  wird  mit  Rücksicht  auf  die  dunkle  Farbe  des  Holzessigs  Phenol phtalctu 
uieht  zu  gebrauchen  sein,  sondern  man  wird  sich  einfach  durch  rothes  Lackmus- 
papier überzeugen,  dass  nach  Zusatz  jener  10  ecm  Normalkalilösung  die  Flüssig- 
keit nicht  mehr  alkalisch  reagirt.  Weiterhin  wird  verlangt ,  dass  der  Holzessig 
keine  bedenklichen  schweren  Metalle  enthalte,  also  durch  Schwefel  Wasserstoff  nicht 
verändert  werde  und  dass  er  auch  durch  Bariumnitrat  nur  wenig  getrübt  werde, 
»ki  keine  erheblichen  Mengen  von  Schwefelsflure  oder  Sulfaten  enthalte.  Wenn- 
gleich die  Pharmakopoen  es  nicht  ausdrücklich  bestimmen,  so  wird  man  doch  auch 
fiTtlorn  dürfen,  dass  Silbernitrat  den  Holzessig  nur  opalisirend  trübe,  da  ein  irgend 
nennenswerther  Chlorgehalt  sich  in  guten  Sorten  nicht  vorfindet.  Zur  Vornahme 
dieser  drei  Fälluugsproben  soll  der  Holzessig  mit  seinem  gleichen  Volumen  Wasser 
verdünnt  werden,  um  ihn  vorher  hellfarbiger  und  zur  Beobachtung  eintretender 
Trübungen  geeigneter  zu  machen,  was  in  noch  höherem  Grade  der  Fall  sein  wird, 
wenn  man  die  Mischung  mit  Wasser  vor  Anstellung  der  Proben  filtrirt.  —  Her 
rohe  Holzessig  wird  zu  antiseptischen  Verbanden  und  als  Zusatz  zu  Wasehwässern 
knfltzt.    In  grossen  Hosen  ist  er  giftig.  Vulpius 

Acetum  pyrolignosum  rectificatum.  i:< ,  t  ificirt  er  Holzessig,  An'- 

d  ii  in  p  y  r  ol  i  (j  n  o  hu  in  ,  Arid  um  py  rol  / y  nos  u  in  (reetificatuutj, 
A  c  i (I  ii  in  L  ign  i  e  m p  y  r  e  u  tu  atic  u  m  ,  A  c  i d  u  m  p  y  r  oxylic  u  m.  Zur 
Gewinnung  dieses  Präparates  wird  der  rohe  Holzessig  in  einer  Glasretorte  so 
lange  massig  erhitzt,  bis  der  grössere  Theil,  nach  der  österr.  Pharmakopoe  drei 
Viertheile,  übergegangen.  Man  erhält  so  eine  klare,  anfänglich  auch  farblose 
Flüssigkeit,  welche  unter  Lichteinwirkung  sehr  schnell,  schon  in  wenigen 
Stnnden,  aber  auch  im  Dunkeln,  wenngleich  erst  nach  längerer  Zeit,  gelblich  wird. 
Eine  dunklere  Färbung  ist  nicht  zugelassen  und  mit  Recht,  weil  dieselbe  ein  Zeichen 
stattgefundener  Veränderung  der  Brandöle  ist,  auf  deren  Anwesenheit  wohl  der 
therapeutische  Werth  des  Präparates  zum  grösseren  Theile  beruht.  Dasselbe  muss 
klar  sein,  sowie  einen  breuzlichen  und  sauren  Geruch  und  Geschmack  besitzen. 
Weder  durch  Schwefelwasserstoffwaser ,  noch  durch  Silbernitrat  oder  Bariuiuiiitrat 
darf'  sofort  eine  Trübung  entstehen,  so  dass  ein  Gehalt  an  Metallen,  Schwefel- 
säure und  Salzsäure  oder  deren  Salzen  nahezu  vollständig  ausgeschlossen  erseheint. 
Während  die  meisten  Pharmakopoen  lOestcrr.,  Fngar..  (J riech.)  einen  Kssigsäure- 
gehalt  nicht  normirt  haben,  verlangt  die  russische  einen  solchen  von  mindestens  ö, 
die  deutsehe  von  6  Procent.  Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  letzten'  auch 
van  dem  rohen  Holzessig  keinen  höheren  Säuregehalt  verlangt,  und  ferner  in 
Betracht  zieht,  dass  in  Folge  des  über  KM)0  liegenden  Siedepunktes  der  Essig- 
säure der  bei  der  Reetitication  verbleibende  Retortenrückstand,  der  rothbraune 
Holzessigtheer.  relativ  reicher,  das  Destillat  also  nothwendig  ärmer  an  Essigsäure 
•«ein  muss.  als  das  Rohmaterial,  so  erscheint  die  Forderung,  dass  10  g  recti- 
heirter  Holzessig  10  ecm  NormalkalilöHung  sättigen  müssen,  zu  weit  zu  gehen, 
nnd  man  wird,  von  einem  sechsproceiitigen  rohen  Holzessig  ausgehend,  in  Wirk- 
liehkeit  kaum  mehr  als  4.">  Procent  Essigsäure  im  Destillat  haben ,  wenn  ein 
Viertel  in  der  Retorte  bleibt,  so  das  also  entweder  die  Sättigung  von  7.i>  ecm 
Normalkalilösung  genügen  oder  aber  ein  stärkerer  roher  Holzessig  zur  Reetitication 
benützt  werden  muss.  Eingekehrt  begnügen  sich  die  Pharmakopoen  bezüglich  des 
Knipyrenmagchaltes  mit  einem  stark  brenzlichen  Gerach.   während  es  doch  That- 
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sache  ist,  das«  im  Handel  Mischungen  von  6  Th.  Essigsäure  und  4  Th.  rohem 
Holzessig  mit  90  Th.  Wasser  vorkommen,  welche  sich  weder  durch  ihren  Säure- 
gehalt noch  durch  Farbe  oder  Geruch  von  echtem  rectificirten  Präparat  unter- 
scheiden, obgleich  sie  natürlich  nicht  entfernt  dessen  Gehalt  an  Brandölen  besitzen. 
Hier  ist  eine  Prüfung  mit  Kaliumpermanganat  am  Platze  und  ist  es  eine  sehr 
mässige  Forderung ,  wenn  man  verlangt,  dass  jeder  Cubikcentimeter  rectificirter 
Holzessig  mindestens  10  cem  einer  zehntelproceutigen  Permanganatlösung  in  Gelb 
umfärben  soll.  Mau  wird  damit  nicht  nur  ein  Artefact  vom  echten  Präparat  unter- 
scheiden, sondern  zugleich  auch  eonstatiren  könuen,  ob  letzteres  nicht  durch  Alter 
seiuer  leichtoxydabeln  Hraudöle  zu  sehr  beraubt  ist. 

Selten  innerlich  in  Dosen  von  etwa  1  g  (zweckmässig  mit  einem  aromatischen 
Wasser)  verwendet,  dicut  der  rectificirte  Holzessig  meist  äusserlichem  antiseptischen 
Gebrauch.  Vulpius. 

Acetum  quatuor  latronum  =  Acetum 

Acetlim  radicale  wurde  früher  aus  Kupferaeetat  durch  Erhitzen  und  Recti- 
lieiren  gewonnen  und  enthielt  neben  75  Procent  Essigsäurehydrat  meist  geringe 
Mengen  Aceton  und  Kupfer. 

Acetum  RosarUm.  lOO  Th.  Flores  Rosarum  rubra  rum  ffr.  m.  pulv.  werden 
mit   einer  Mischung  von  20  Th.  Acidum   aceticum  ert/st.  und  980  Th.  Acetum 
Vini  album  von  7 — 8  Procent  in  einem  Glasgefäss  s  Tage  lang  unter  bisweiUgem 
Schütteln  macerirt,  dann  ausgepresst  und  tiltrirt.  iGall.j.  B.  Hirßch. 

Acetum  Rubi  Idaei.  Nach  den  neueren  Pharmakopoen  eine  nur  ex  tempore 
zu  bereitende  Mischung  von  1  Th.  Si/rupus  Ruhi  Idaei  mit  2  Th.  Acetum  (Kuss.) 
oder  2  Th.  Acetum  purum  (Germ.  I,  Helv.,  nach  letzterer  aus  Spiritus  bereitet, 
vergl.  A  cetum  U  ig  ital  is).  —  Die  Dan.  mischt  12  Th.  Saccus  Rubi  Idaei,  der 
eben  frisch  vergohren,  aufgekocht  und  colirt  ist,  mit  4  Th.  Acetum  crudum  von 
4.7  Procent,  lässt  einige  Tage  kalt  stehen,  filtrirt,  löst  in  dem  Filtrat  bei  gelinder 
Wärme  !>  Th.  Saccharum  album  und  colirt.  —  Das  Product  soll  klar  und  von  rother 
Farbe  sein.  —  In  weit  höherem  Grade  wird  der  Geruch  und  Geschmack  der  Him- 
beeren bewahrt,  wenn  mau  die  frisch  gesammelten  Früchte  nnzerqnctscht 
in  die  doppelte  Menge  guten,  reinen  und  starken  Essig  von  8 — 9  Procent  ein- 
trügt, nach  3 — lUlgiger  Maccration  oder,  sobald  die  Früchte  ihre  Farbe  zum 
grünsten Theil  verloren  haben,  ohne  Druck  colirt  und  nöthigen falls  filtrirt. —  Die 
ältere  französische  Pharmakopöe  verwendete  auf  3  Th.  Himbeeren  nur  2  Th.  weissen 
Weinessig  von  mindestens  !l  Procent  und  macerirte  10  Tage  laug.    B.  Hirsch. 

Acetum  Rutae.  Officiuell  nur  nach  der  Graec. ,  welche  durch  3tägige 
Maeeration  von  1  Th.  Horba  Rutae  graveol.  mit  6  Th.  Acetum  crudum  von 
4.3.')  Procent  und  1  Th.  Spiritus  vou  0.H40,  Auspressen  und  Filtriren  eine  klare, 
brauiigrüue  Flüssigkeit  gewinnt.  B.Hirsch. 

Acetum  Sabadillae.  Findet  sich  in  keiner  Pharmakopöe,  ist  aber  nach 

dem  Anhang  zur  preussischen  Arzneitaxe  wie  Acetum  Digitalis  aus  Fructus 
Sabadillae  cont.  dnreh  Stflgige  Maeeration  mit  1  Th.  Spiritus  von  0.832  und 
!•  Th.  Acetum  j^/r«/»  von  6  Procent ,  Auspressen  und  Filtriren  herzustellen. 
Product  klar,  gelbbraun.  Aufbewahrung:  vorsichtig.  B.  Hirsch. 

Acetum  Sanguinariae.  10  Th.  Rhizama  Sanjuinariae  gr.  m.  pulv. 
fpulver  Nr.  30.  Vergl.  die  Anmerkung  auf  Seite  43)  werdeu  mit  5  Th.  Acetum 
purum  von  G  Procent  durchfeuchtet,  fest  in  einen  G  laspe  reo  lato  r  eingedrückt 
und  durch  allmäli^es  Xachgicssen  von  Acetum  purum  ausgezogen,  bis  100  Th. 
Filtrat  gewonnen  sind  (lT.  S.).  B.Hirsch. 

Acetum  Saturni,  A.  saturninum  =  i  iquor  Plumbi  subacetici. 
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Acetlim  Scill&e.  Die  Vorschriften  der  Pharmakopoen  zeigen  zwar  keine  »ehr 
wesentlichen  Unterschiede,  aber  auch  nirgend«  eine  völlige  Uebereinsthnmung.  Sie 
ergeben  sich  aus  folgender  Tabelle : 


Scilla 


Acet  um 


j  Macera-     Trennung  dor  I  Aaf  1  Th. 
Acet.  pur.      Spiritus    ^tionsduuer      Flüssigkeit     Soilla  kom- 

Tage  durch        menTheile  j 


Aostr.  I  4  min.  conc. 

Belg,  ilmin.  conc. 
Brit.        1  cont. 

1 1 

Call,  m.pulv. 

Germ,  j  1  siccat. 

Helv.  \i  siccat. conc. [9  decol.  t.6°/0 


10  v.  69/o 


98  alb.  v. 
7— 8°/0  und 
!  Acid.  ac  er. 


Honp. 
Russ. 


nnut.conc.  10  v.  6% 
Asiccat.cmL    9  v.  57o 


ü.  S.     igm.  pulv. 


183  v.9.6°/ft 
05  v.  4.»»/0 


9  v.  6°/o 


q.  9.  V.  6C/o 


17  v.  0.827 


1  v.  0.832 
1  v.  0.832 

l  v.  0  832 


:i 
3 
7 

7 

3 


leichtes  Auspr'  10  riwigk. 

M.76  „ 
8.05  „ 


leichten  Druck 
Pressen 
Coliren 
leichtes  Auspr. 
Verdrängung 


10 

10 
10 
10 
10 

lOFiltrat 


n 
i 


Klare,  gelbliche  oder  gelbe  Flüssigkeit,  deren  speeifisehex  (Gewicht  nach  der 
Brit.  etwa  1.038  betrügt  und  wovon  10  g  nach  der  (Jenn.  mit  8.5  cem  (richtiger 
8.7  cemj  Normalkalilösnng  eine  neutrale  Flüssigkeit  geben  sollen.  Die  zum 
Extrabiren  dienende  Flüssigkeit  der  Germ,  hat  ein  specitisehea  Gewicht  von  0.995, 
welches  durch  Maceration  mit  der  Scilla  um  0.030,   also  auf  1.025  erhöht  wird. 

B.  Hirsch. 

Achtum  Stemutatorium  (Matthteü).  Je  au  Th.  Alumen  und  Zincwn  sul- 
furicum,  30  Th.  Fructus  Oapsici  und  8  Th.  Camphora  werden,  in  gepulvertem 
Zustnudc,  mit  30  Th.  Oleum  Ter ebinthinae  und  lOOO  Th.  Acetum  C8— 10°  0)  gut 
dtirchschttttelt.  Wird  unfiltrirt  dispensirt  und  dient  in  der  VeterinJlrheilkuudo  als  Ein- 
spritzung in  die  Nüstern  des  Rindviehs  bei  entzündlichen  Zustanden  der  Luftwege. 

AcetUlTI  StomachiCUm.  Je  200  Th.  Tinct.  Spilanthi*  comp,  und  Spir.  Coch- 
leartae,  100  Th.  Tinct.  aromattca,  50  Th.  Aether  aceticus ,  30  Tb.  Acid. 
aeeiieum,  20  Th.  Acid.  salicylicum,  400  Th.  Aqua  destill .,  5  Th.  Coccionella 
pulaer.,  je  1  Th.  Oleum  Salviae  und  OL  Menthae  piper.  werden  gemischt,  im 
Dampfbade  auf  60—70°  erhitzt,  dann  einige  Tage  kühl  gestellt  und  schliesslieh 
filtrirt.  —  Der  Mundessig  (auch  Zahneesig  genannt )  wird  zu  1  Theelöffel  voll 
dem  Mundspülwasser  zugesetzt. 

Acetlim  SUffitorium  =  Acetum  fumale. 

Acetum  Vini  =  Acetum. 

Acetum  VUlnerariUm,  WundcBsig.  10  Th.  Folia  Salviae,  25  Th.  Wrizom 
Tormentillae,  je  5  Th.  Aloes  und  Benzoes,  je  10  Th.  Alumen  und  Sd  cu/inare 
250  Th.  Aqua,  Iii  Th.  Acid.  acetic.  dilut.  einige  Tage  maceriren ,  dann  aus 
prewen  und  filtriren.  Oder:  Je  10  Th.  Tinct.  Aloes,  Tinct.  Benzoes  und  Tinct. 
Catechu,  50  Th.  Aqua  vulneraria  vinosa,  10  Th.  Alumen,  5  Th.  Sal  culinare 
miMchcn  und  nach  einigen  Tagen  filtriren.  Oder:  Je  10  Th.  Extr.  Aloes,  Extr. 
Cascarillae  und  Extr.  Millefollii ,  je  30  Th.  Alumen  und  Sal  culinare,  je 
120  Th.  Aqua  aromatica ,  Aqua  Menthae  piper.  und  Aqua  Salviae,  250  Th. 
Aqua  destill.,  je  100  Th.  Acid.  acetic.  dilut.  und  Tinct.  Benzois  werden  gemischt, 
im  Dampfbad  auf  60—70°  erhitzt,  dann  einige  Tage  kühl  gestellt  und  zuletzt  filtrirt. 

ÄCetyl,  das  iu  der  Essigsaure  fCH3.COOH)  und  vielen  davon  derivirendeu 
Körpern,  z.  B.  im  Acetylchlorid  (C 1I3  .  C  0  C 1)  angenommene,  einwerthige  Kadical 
(CHj.CO).  Die  Hildung  von  Acetylchlorid  erfolgt  durch  Einwirkung  von  dreifach 
oder  fünffach  Chlorphosphor  oder  Phosphoroxychlorid  auf  Essigsäureanhydrid, 
beziehentlich  Essigsilurehydrat. 
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Zur  künstlichen  Darstellung  der  Zimmtsäure  und  des  Cumarins  bedient  man 
sieh  in  der  Technik  eines  Verfahrens,  um  die  Ausgangsproduete:  Hctizaldehyd, 
beziehentlich  Salicylaldehyd  zu  „ae  e  ty  1  i  re  nu,  welches  darin  besteht,  dass  man  die 
Aldehyde  mit  Essigsäureanhydrid  iu  Gegenwart  von  entwässertem  Natriumacetat 
auf  dem  KüekHusskühler  kocht  J'KRKix's  IteaetionJ. 

ÄCetylaldehyd.  älterer  Name  für  Aldehyd  <s.  d.i. 

ÄCetylen,  <\  \\t ,  ist  ein  farbloses,  durchdringend  unangenehm  riechendes,  in 
Alkohol,  Aether,  Wasser  lösliches,  mit  leuchtender  Flamme  brennbares  (Jas,  welches 
einen  Hestandtheil  des  Leuchtgases  bildet.  Auch  bei  unvollständiger  Verbrennung 
des  Leuchtgases  bildet  sich  Acetylen  aus  den  anderen,  dasselbe  bildenden  Kohlen- 
wasserstoffen. Ammoniakalische  Lösung  von  KupferchlorUr  absorbirt  Acetylen  in 
reichlicher  Menge  und  bildet  damit  einen  rotheu  explosiven  Niederschlag  von  Kupfer- 
aeetylcn ;  dieselbe  Verbindung  entsteht,  wenn  Acetylen  iu  (iegenwart  von  Feuchtig- 
keit mit  metallischem  Kupfer  zusammenkommt.  Aus  diesem  Grunde  eignet  sieh 
Kupfer  nicht  als  Material  zu  Gasleitungsröhren. 

Acetylsäure  =  Essigsaure. 

Achaenium  u  jn-iv.  und  yxivtu.  ich  öffne;  heisst  in  der  systematischen  Hotanik 
eine  trockene  einsamige  Sebliessfrucht,  insbesondere  wenn  die  Fruchtsehale  dünu, 
lederig-zähe  und  mit  der  Samenschale  nicht  verwachsen,  obwohl  ihr  enge  anliegend 
ist,  wie  bei  den  Compositeu.  Zu  den  Achaenicn  gehört  auch  die  N  u  s  s  mit  dicker, 
verholzter  Fruchtschale  (>.  \\.  Ilaselnuss)  und  die  Caryopse  mit  dünner,  der 
Samenschale  angewachsener  Fruehthaut  (z.  H.  Grasfrüehtei. 

Achard'S  UnguentUm  SUlfliriCUm  ist  nach  Hau  tu  eine  Mischung  von 
5  Th.  Arid,  sidfurir.  mneentr.  mit  f>0  Th.  Adept. 

Achatreibschalen  müssen  eine  flache  Form  haben,  da  sie  benutzt  werden, 
um  harte  Stoffe,  z.  K.  Erze,  Mineralieu,  welche  vorher  im  Stahlmörser  durch  Sehlag 
zerkleinert  worden  sind,  höchst  fein  zu  zerreiben. 

Achatstein,  Achtstein,  Ackstein,  Agatstein  sind  voiksthtimiiche  ite- 

zeichnungen  für  Sucrhtum. 

Acheikraut,  voiksth.  Mez.  für  lud;,,  r<w 

Achillea.  Gattung  der  Ci»u[><)*it<w ,  Abtheilung  Authvmidrae.  Kräuter  mit 
abwechselnden  Itlättcrn  und  kleinen  zu  Doldenrispen  vereinigten  Rlüthcnkörbcheu. 
Der  Aussenkelch  ist  meist  glockig,  das  Keceptaeulum  mit  Spreublätteru  versehen. 
Die  zuugen förmigen  Kandblüthen  weiblich,  die  Seheibenblüthen  hermaphrodit,  die 
länglichen  Früchtchen  zusammengedrückt,  ungestreift :  Pappus  fehlt. 

7.  Ach  ille  (i  M HI  e  f  <»l  i it  m  /,.  Gemeine  Schafgarbe,  Garben- 
kraut, .1  u  d  e  n  k  r  a  u  t ,  F  e  1  d  g  a  r  b  e ,  G  e  e  h  e  I  k  r  a  u  t ,  weisser  Biene  n- 
pfeffer,  Fasankraut,  Gechheil,  Gotteshand,  G  r  i  1 1  e  n  k  r  a  u  t, 
.1  u  n  g  f  r  a  u  k  r  a  u  t ,  K  a  t  z  e  n  k  r  a  u  t ,  K  e  1  k  e ,  M  a  r  g  a  r  e  t  h  e  n  k  r  a  u  t ,  R  u  I  k, 
S  c  h  a  f  z  u  u  g  e ,  S  e  h  a  f  r  i  p  p  e  .  S  c  Ii  n  i  t  z  e  1  q  u  ä  c  k,  S  c  h  e  1  k  r  a  u  t,  Taus  e  n  d- 
b  1  a  1 1,  Z  e  i  s  k  r  a  u  t,  M  i  1 1  e  f  e  u  i  1 1  e .  M  i  1  f  o  i  t ,  Y  a  r  r  o  w.  I  Hireh  den  ganzen 
mittleren  Gürtel  der  nördlichen  Halbkugel  häutig,  bis  zum  Norden  und  in  die 
Vorberge  vordringend,  auch  in  Nordasieu  und  Nordamerika. 

Das  fast  kriechende  Khizom  entwickelt  unterirdische  Ausläufer  und  aufsteigende, 
wollig  zottige  oder  kahle,  gerillte  Stengel.  Die  steifen  Mütter  sind  im  Em  fange 
sehmal  -  lanzettförmig  oder  dreifach  hederspaltig  mit  zahlreichen ,  krausen ,  in 
3  —  7  staehelspitzige  Läppchen  zerschlitzten  Fiedern.  Der  mittlere  Lappen  der  end- 
ständigen, dreispaltigen  Einschnitte  ist  oval  und  zugespitzt,  die  übrigen  sind  sämmtlieh 
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lineal  lanzettförmig,  die  basalen  Blätter  die  grössten  (15 — HO  cm  lang  und  1 — 4  cm 
breit».    Am  Stengel  hinauf  werden  sie  kleiner  und  sitzend,  letztere  halb  stengel- 

imifassend ,  die  gestielten  basalen  in  den  Blattstiel 
verschmälert.  Die  rinnige  Blattspindel  ist,  ebenso  wie 
die  Nerven,  auf  der  Unterseite  zottig  behaart.  Die 
Blattspreite  ist  je  nach  der  Behaarung  lebhaft  grün 
bis  graugrün,  glatt  (»der  zart  behaart  und  in  Folge 
von  <  felbehältern  durchscheinend  punctirt.  Die  Oel- 
behälter  gleichen  denen  vom  Absinth  (siehe  dort), 
und  sind  ebenfalls  in  die  Blattflaehe  eingesenkt:  die 
spärlichen  Haare  sind  mehrzellig. 

An  der  Spitze  des  unterBeits  unverzweigten 
Stengels  sitzen  die  zahlreichen,  gleich  hohen,  doldig- 
rispigen,  langgestielten  Infloreszenzen.  Die  kleinen 
(ö  mm  grossen/,  becherförmigen,  ziemlich  dichten 
Rlüthenköpfchen  mit  länglichem  Hüllkelch  besitzen 
einen  meist  aus  5  Handblüthen  (mit  weisser  oder 
rosenrother ,  stumpfer,  rundlicher  und  dreizähniger 
Zunge)  bestehenden  einreihigen  Strahl  und  eine  aus 
zahlreicheren,  schmutzig-gelbwcissen  Seheibenblüthen 
gebildete  Seheibe.    (Fig.  11.) 

Die  Blüthen  besitzen  Deckschuppen  (Spreublätter). 
Der  Hüllkelch  besteht  aus  zahlreichen  stumpflanzett- 
Blättehen  mit  braunein,  stark  bewimpertem  Bande.  Die  Pflanze  blüht 
Juni  bis  September.  Je  nach  dem  Standorte  variirt  sie  iu  Bezug  auf 
Grosse,  Verzweigung,  Zertheilung  der  Blätter,  Dichte  der  luflorcscenz  und  Be- 
haarung. 

Die  Schafgarbe  enthält  den  Bitterstoff  A eh  i  Hein  (s.  d.j  und  ein  je  nach  den 
PHanzeutheilen  und  dem  Standorte  verschiedenes,  blaues,  grünes  oder  gelbliches 
ätherisches  Oel. 

leber  die  Drogen  (Herba  und  Mores  Mil/efolii)  8.  Millefolium. 

II  Ach  illea  nobilis  L.  (A.  hixpanica  Svlirk.),  Kdle  Schafgarbe, 
Edelgarbe  besitzt  ein  kurzes,  ästiges  Khizom  und  einen  aufrechten  Stengel, 
der  einfach  oder  nach  oben  hin  doldenrispig-ästig  und  nebst  den  Blättern  mehr 
oder  weniger  behaart  ist.  Die  Blätter,  im  linriss  länglich,  eiförmig,  vom 
(inmde  bis  etwa  zur  Mitte  regelmässig,  sind  von  da  bis  zur  Spitze  unter- 
br'K-lun  fiedertheilig.  Die  kleineren  Fiedern  sind  lanzettlich  bis  linealisch,  unge- 
teilt, die  grosseren  Blattabschnitte  fiederspaltig ,  5— Tzähnig,  Zähne  länglich 
lauzettlich.  Blüthenköpfchen  klein,  zu  ziemlich  dichten  Inflorescenzcn  ver- 
einigt. Die  Blätter  des  Hüllkelchs  länglich.  Die  Spreublätter  lanzettlich,  gekielt. 
Strahlcnblüthen  schmutzig- weiss.  Sie  blüht  zur  gleichen  Zeit  wie  A.  Millefolium. 

Diese  südliche  Schafgarbe ,  von  der  ebenfalls  das  blühende  Kraut ,  Herba 
Millefol.ii'  nobilis,  Herba  Achilleae  nobilis  im  Süden  in  Anwendung  ist,  ist  meist 
aromatischer  wie  die  gemeine  Schafgarbe.  Ihr  Oerueh  ist  durchdringend  angenehm 
kampherartig  aromatisch.  Bi.EY  fand  in  dem  Kraute  0.21°  0,  in  den  Blüthen  0.23°,  0 
ätherisches  Oel,  doppelt  soviel  als  in  A.  Millefolium. 

III.  Achillea  moschata.  L.  (A.  Iva  Scop.,  Ptarmica  mosrbafa  DC) 
M  o  s  e  h  u  s  d  u  f  t  e  n  d  e  S  e  h  a  f  g  a  r  b  e,  M  o  s  c  h  u  s  - 1  v  a,  \V  a  h  r  e  s  0  e  n  i  p  k  r  a  u  t, 
Wildfräuleinkraut.  Bisamschafgarbe,  Iva,  Sandkraut.  Diese  auf 
den  Sehweizer  Alpen ,  in  Oesterreich  und  Oberitalien  einheimische  Pflanze  besitzt 
kainmtormig  gefiederte  Blätter  mit  stumpfen  ganzrandigeu  Fiederblättchen.  Die 
hlütheuköpfchen  stehen  in  einfachen  Doldentrauben.  Strahlenblüthen  weiss. 

Enthält  ausser  Achil  lein  die  Bitterstoffe  Ivai'n  und  Mosehatin  und  das 
ätherische  Iva -Oel. 
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Das  blühende  Kraut  ist  als  Herita  lcae,  Herba  Genippt  reri,  untermengt  mit 
dem  Kraute  von  A.  atrata  L.,  A.  nana  L.  u.  And.  in  Gebrauch.  S.  Iva. 

IV.  Ach  illea  Age  rat  um  L.,  Wohlriechende  Schafgarbe,  Balsam- 
garbe,  kleiner  Gartenbalsam,  gelbes  K u n i g u n d c n k r a u t ,  Lober- 
balsam, gelbes  Leberkraut,  Mal vasicr kraut.  Die  in  Südeuropa, 
besonders  iu  Frankreich  und  Italien  einheimische  Pflanze  besitzt  einen  bis  60  ein 
hohen,  aufrechten  Stengel.  Die  Blätter  sind  4  cm  lang,  spatelförmig-lanzettlich, 
gesägt,  glatt  oder  kurz  behaart,  klebrig  und  blassgrüu  und  stehen  iu  Büscheln. 
Die  kleinen  gelbeu  Blüthenkörbchen  sind  iu  zusammengesetzte,  kopfartige  Dolden- 
trauben dicht  zusammengezogen.  Herba  et  Flores  Atjerati,  Summitnte*  Atjerati 
s.  Ettjyatorii  Mesttes  sind  obsolet. 

\ .  Ach  illea  Pt  a  r  m  ica  L.  (Ftarmica  vulgaris  DC.) ,  Bertramgarbe, 
Wiesen  b  er  tram,  wilder,  deutscher,  spitziger  Bertram,  Beruf- 
kraut, D  o  r  a  n  t  oder  Torant,  Xicssgarbe,  weisser  Rainfarn,  wildes 
Wurm  kraut.  Diese  in  Europa,  Nordamerika  und  Sibirien  vorkommende  Pflanze 
besitzt  ein  kriechendes,  ästiges,  bis  3  mm  dickes,  knotiges ,  walzeurundes  Khizom. 
Der  nur  uuterwärts  kahle  Stengel  ist  aufrecht,  oherwärts  doldenrispig-ästig.  Blätter 
kahl  oder  zart  behaart,  liiieal-lanzettlieh ,  fein  durchscheinend  punetirt,  zugespitzt, 
sitzend,  bis  zur  Mitte  klein  und  dicht,  von  da  bis  zur  Spitze  tief  und  entfernt 
gesägt.  Die  Blüthenkorbchen  bilden  um  das  Zweigende  fast  gleich  hohe,  nicht  sehr 
gedrängt  steheude.  wenighlüthige,  kurzhaarige  Doldenrispen.  Die  einzelnen  Blüthen- 
körbeheu  sind  mittelgross;  die  Blätter  des  Hüllkelches  eiförmig-lanzettlieh  und  kurz- 
haarig, am  Bande  bräunlich.  Ktwa  10  Strahlblüthen  mit  weisser  Zunge  und  zahl- 
reiche schmutzig-gelbliche  Seheibeublütheu.  Spreublätter  lanzettlich,  an  der  Spitze 
behaart.  Blüht  im  Juli — August. 

Die  einzige  da  und  dort  noch  gebräuchliche  Droge  von  A.  Ftarmica  ist  das 
Khizom.  —  S.  Ftarmica. 

Herba  Ptarmicae  schmeckt  scharf  beissend  und  riecht  zerrieben  scharf  aro- 
matisch. Die  Blüthen  sind  als  Verwechslung  von  Flor.  Chamomillae  romanae 
(s.d.)  bemerk enswerth.  Tschirch. 

Achillein,  ein  stickstoffhaltiger  Bitterstoff  in  Achillea  Millefolium  L.  und 
A.  moschata  Jon.  Ks  ist  eine  spröde,  brauurothe,  zertiiessliehe  Masse,  leicht  löslich 
in  Wasser,  schwieriger  in  Alkohol,  gar  nicht  in  Aether.  Die  Aualyse  von  Pi.axta's 
ergab  die  Formel  C2.  II,9  N,  <)16. 

Achilleum,  Xatne  einer  Gattung  der  Schwammthiere  oder  Spongien,  zu  welcher 
früher  das  den  Badeschwamm  liefernde  Thier  gezählt  wurde,  welches  neuere  Zoologen 
zum  Genus  Euspongia  bringen.  Th.  Husemann. 

Achras,  a  attung  aus  der  Familie  der  Sapotaceae.  —  A.  Balata  Aubl. 
fSftpota  Mülleri  Bleck.),  an  den  Ffern  des  Orinoco  und  Amazonenstromes  wachsend, 
liefert  in  seinem  Milchsaft  eiu  der  Guttapercha  ähnliches  Prodnct:  Balata  ('s.  d.); 
A.  Sapota  L.  (Sapota  Ach  ras  Mill.)  in  We*tindieu  hat  grosse,  geuiessbnre  Früchte 
(Brei  ÄpfeD.    In  der  Heimat  gilt  die  Kinde  als  Fiebermittel. 

Achromasie  a  priv.  und  yjxty.«,  die  Farbe)  ist  die  aufgehobene  Farbcnzer- 
streunng  bei  optischen  Instrumenten.   (S.  auch  Achromatische  Linsen.) 

Ganz  vollkommen,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  lässt  sich  die  Farbenzer- 
streuung nicht  aufheben,  aber  immerhin  so  weit,  dass  sie  nicht  stört.  Auch  unser 
Auge,  ein  optisches  Instrument  von  hoher  Vollkommenheit ,  ist  nicht  ganz  achro- 
matisch. Kin  leuchtender  weisser  Punkt  erscheint  weiss,  wenn  mau  ihn  tixirt ;  der- 
selbe weisse  Punkt  erscheint  jedoch  mit  rothem  Saume,  wenn  man  einen  ferner 
liegenden,  mit  blauem  Saume,  wenn  man  einen  näher  liegenden  Punkt  tixirt.  Diesen 
optischen  Fehler  des  Auges  nennt  man  dessen  (' hroinasie. 

Achromatische  Linsen.  Wenn  ein  Strahl  weissen  Lichtes  durch  ein  Prisma 
geht,  so  wird  er  nicht  nur  von  seiner  Kichtuug  abgelenkt,   gebrochen,  sondern 
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Auel)  in  Farben  zerlegt;  ein  Liehtbiindel  wird  durch  ein  Prisma  in  ein  farbiges 
Band,  in  eiu  Spectruni,  aufgelöst  oder  auseinandorgezogen.  Die  violetten  Strahlen 
werden  am  stärksten,  die  rothen  am  wenigsten  stark  gebrochen.  Bei  Priemen  von 
•k'ichem  brechenden  Winkel  häugt  die  Ablenkung  des  Lichtstrahlen  vou  der  brechenden 
Kraft  der  Substanz  ab,  die  Breite  de«  Spectrum«  von  ihrem  Zerstreuungsvermögen. 
Unter  Zerstreuung*-  oder  Dispersionsvermögen  versteht  man  den  Fnterschied  des 
ßrcchuugsexponeuten  für  ünsserstes  Violett  und  ünsserstes  Roth  im  Spectrum.  Das 
Brechungsvermögeii  einer  Substanz  ist  ihrem  Zerstreuungsvermögcn  nicht  propor- 
tional. Flintglas  uud  Crownglas  haben  nahezu  dasselbe  Brechungsvermögen ;  das 
Zerstreuungsvermögcn  des  Flintglases  ist  aber  doppelt  so  gross  als  das  des  Crowu- 
?la»es:  ein  Flintglasprismn  liefert  ein  doppelt  so  breites  Spectrum  wie  ein  Crown- 
*Lixprisma  vom  selben  brechenden  Winkel.  Fügt  man  zwei  Prismen  von  derselben 
Glasxortc  (z.  B.  Crownglas)  und  mit  gleichem  brechenden  Winkel  so  aneinander, 
da**  ihre  brechenden  Kanten  entgegengesetzt  liegen  und  lässt  auf  das  eine  ein 
Liehtbiindel  fallen ,  so  hebt  das  zweite  Prisma  sowohl  die  Brechung  als  die  Zer- 
streuung des  ersten  auf,  das  Licht  geht  durch  eine  solche  Combination  von  Prismen 
hindurch  ungebrochen  und  ohne  in  Farben  aufgelöst  zu  werden.  Stellt  mau  ein 
Prisma  aus  Crownglas  uud  ein  zweites  Prisma  aus  Flintglas,  welches  nur  einen 
hall»  so  grossen  brechenden  Winkel  als  das  ersten;  hat .  so  zusammen  ,  wie  es  in 
der  Figur  12  angegeben  ist  und  lässt  ein  Liehtbiindel  auf  die  Flache  ac  auf- 
fallen, so  wird  die  Ablenkung,  die  es  im  ersten  Prisma  erfahrt, 
durch  das  zweite  nur  zur  Hälfte  aufgehoben,  weil  der  brechende 
Winkel  des  Flintglasprismas  kleiuer  ist;  die  Farbeuzerstreuung 
des  Crownglasprisma  wird  hingegen  durch  das  Flintglas  ganz 
aufgehobeu.  Durch  diese  Combination  von  Prismen  wird  als«» 
das  Lieht  von  seiner  Richtung  abgelenkt,  ohne  in  Farben  zerlegt 
zu  werden;  diese  Combination  bildet  ein  achromatisches 
Prisma.«  Das  Princip  des  achromatischen  Prisma  wird  zur 
Herstellung  achromatischer  Linsen  benutzt.  Eine  Linse  kann  man 
sich  zusammengesetzt  denken  aus  aufeinanderfolgenden  Prismen 
(«.  d.  Artikel  Aberration;.  Auch  durch  die  Linse  werden  die  Liehstrahlen 
nicht  blos  gebrochen,  sondern  auch  in  Farben  zerlegt.  Der  Vereinigungspuukt  der 
violetten  Strahlen  des  weissen  Lichtes  liegt  naher  an  der  Linse,  wie  jener  der 
rothen  Strahlen.  Diesen  Umstand  bezeichnet  man  mit  dem  Namen  chromatische 
Abweichung  oder  chromatische  Aberration.  In  Folge  der  chroma- 
tischen Abweichung  liefert  eine  einfache  Convexlinse  Bilder  mit  farbigen  Rändern, 
und  diese  beeinträchtigen  die  Deutlichkeit  des  Bildes  in  unangenehmster  Weise. 
Verbindet  mau  eine  Convexlinse  aus  Crownglas  mit  einer  Concavlinse  aus  Flint- 
glas, so  hat  man  ein  System,  welches  sich  bezüglich  der  Lichtbrechung  noch 
immer  wie  eine  Sammellinse  verhält ,  weil  die  weniger  gekrümmte  Concavlinse 
die  durch  die  convexe  hervorgebrachte  Brechung  nicht  aufheben  kann :  die  Farben - 
leretreuuug  hingegen  wird  durch  das  Flintglas  in  Folge  seines  hohen  Dispersions- 
vermögens aufgehoben.  Kin  solches  System  —  erfunden  von  Dom.oxii  in  London 
1757  —  liefert  Bilder  ohne  Farbensäume. 

AcichloHde.   S.  Säurechloride. 

Acidalbumine.  eine  von  Hoppe-SkylER  aufgestellte  Gruppe  von  Eiweisskörpcrn  : 
sie  entstehen  in  allen  Fällen,  wenn  Salzsäure  verschiedener  Coucentration  auf  irgeud 
einen  Eiweisskörper  einwirkt.  Sie  werden  aus  den  sauren  Lösungen  gefällt,  wenn 
man  diese  mit  viel  Wasser  verdünnt,  oder  vorsichtig  mit  Natriumcarbonat  neutra- 
lisirt,  auch  wenn  man  sie  mit  Kochsalz  sättigt.  Der  typische  Repräsentant  der 
Acidalbumine  ist  das  8  y  n  t  o  n  i  n,  der  aus  todtenstarrem  Mnskelfleisch  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  extrahirbare  Eiweisskörper,  unlöslich  in  Wasser  und  in  neutralen 
Salzlösungen.    S.  A 1  b  um  i  n  kö  r  pe  r.  Loebisch. 
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ACl'de  prUSSique  medicinal,  die  Blausäure  der  früheren  französischen  Pharma- 
kopoe, enthielt  10  Proeent  Cyanwasserstoff. 

ÄCidimetrie,  Säuremcssung  ist  eiue  maassanalytiRche  Metbode,  welche  zu 
deu  Sättigungsanalysen  gehört  und  diejenigen  dieser  letzteren  uinfasst,  welche  durch 
Sättigen  einer  Säure  von  unbekanntem  Gehalte  mit  einer  Base  von  bekanntem 
Gehalte  ausgeführt  werden.  Im  GegeuRatz  zu  der  Alkalimetrie,  den  alkalimetrischeu 
Sättigungsanalysen,  welche  durch  Sättigung  einer  Base  von  unbekanntem  Gehalte  mit 
einer  Säure  von  bekanntem  Gehalte  ausgeführt  werden.  Da  das  Princip,  auf  welchem 
die  Acidimetrie  und  die  Alkalimetrie  beruhen,  ganz  das  gleiche  ist,  eine  acidimotriscbc 
Analyse  auch  leicht  alkalimetrisch  zu  Ende  geführt  werden  kann  und  umgekehrt, 
endlich  auch  der  Gebrauch  der  Indicatoren  bei  beiden  Methoden  fast  gleich  ist,  so 
sollen  dieselben  gemeinsam  unter  Sättigungsanalyse  besprochen  werdeu. 

Diejenigen  Präparate,  welche  nach  der  Ph.  Genn.  II.  acidimetrisch  zu  prüfen 
sind,  sind  Act  tum,  A.  pyrolignos.  crud.,  A.  pyrolignos.  rect.,  A.  Scillae,  Aci- 
dum acetic. ,  A.  acetic.  dilut. ,  A.  formicic.  ,  A.  hydrochloric .,  A.  nitric. 
A.  phosphoric. ,  A.  mlfurie.,  Aluminium  sulfuric,  Luj.  Ahan.  acetic. 

(i  e  i  s  « 1  e  r. 

Acidität  Die  Menge  freier  Säure ,  welche  Wein ,  Bier ,  Harn ,  selbst  Säuren 
aller  Art  enthalten,  nennt  man  zuweilen  noch  ihre  Acidität.  Am  gebräuch- 
lichsten ist  der  Ausdruck  noch  für  den  Grad  der  sauren  Keactioneu  des  Harnes. 
Während  mau  bei  den  übrigen  obengenannten  Flüssigkeiten  die  Acidität  durch 
einfaches  Sättigen  mit  Normallauge  acidimetrisch  ermitteln  kann,  ist  dies  beim 
Harn  nur  für  oberflächliehe  Bestimmungen  möglich,  da  die  Acidität  desselben  oft 
ausschliesslich ,  stets  aber  zum  grössteu  Theil  durch  saure  Phosphate  verursacht 
wird.  Phosphorsäure  und  saure  Phosphate  können  aber  durch  einfaches  Neutralisircn 
nicht  bestimmt  werden ;  s.  A  c  idu  m  phosphor  ic u  m. 

Ks  ist  der  Harn  deshalb,  wie  unter  Acidum  phosphoricum  angegeben,  mit 
Normalnatronlauge  zu  übersättigen ,  mit  Chlorbaryum  zu  versetzen  und  dann  mit 
Normalsäure  zurflekzutitriren.  Die  Acidität  wird  dann  als  Phosphorsäurc  oder,  am 
gebräuchlichsten,  auf  Gramm  Oxalsäure  berechnet. 

Acid  Phosphate,  Horsford's.  ei  n  amerikanisches  Geheiramittel,  enthält  ausser 
freier  Phosphorsäure  die  Phosphate  des  Calciums,  Magnesiums,  Kaliums  und  Eisens. 
Unter  verschiedenen  Namen  wird  diese  Mischung  von  anderen  Fabrikanten  nachgeahmt. 

ACldlim.  Unter  den  lateinischen  Namen  der  Säuren  ist  im  Nachstehen- 
den das  pharmaceutisch  und  medieinisch,  unter  den  deutschen  Namen  derselben 
das  ehemisch,  analytisch  und  technisch  Wichtige  besprochen.  Solche  Säuren,  welche 
hauptsächlich  nur  in  einer  dieser  Richtungen  Interesse  bieten,  sind  entweder  nur 
unter  ihren  lateinischen  oder  nur  unter  ihren  deutschen  Namen  behandelt. 

Acidum  aCetiCUm  (A),  Essigsäure,  Acetum  glaciale,  Acidum  at  etumm 
coHcevtt'atum,  Acidum  aceticuin  <•  ry  stall  isatum,  Acidum  aceticum  gladale.  Die 
Pharmakopoen  haben  heute  in  kluger  Berücksichtigung  der  Thatsache,  dass  die 
Herstellung  der  Essigsäure  ausschliesslich  Fabrikationssache  geworden  ist ,  auf 
die  Angabe  von  Bereitungsvorschriften  verzichtet.  Früher  Hessen  sie  die  Säure 
durch  Destillation  von  entwässertem  Natriumacetat  mit  Schwefelsäure  und  Keeti- 
tication  des  Destillats  über  etwas  trockenes  Natriumacetat  und  Braunstein  gewinnen. 
Auch  ein  Zusatz  von  Kaliumbichromat  bis  zum  Stehenbleiben  der  gelbrothen  Farbe 
wurde  zur  Beseitigung  der  sehwefeligen  Säure  vor  der  Kcctifioation  wohl  empfohlen. 
Die  officinelle  eoncentrirte  Essigsäure  wird  als  klare,  farblose,  flüchtige,  mit  Wasser, 
Weingeist  und  Aether  in  jedem  Verhältnisse  mischbare  Flüssigkeit  beschrieben  und 
ihr  Siedepunkt  zu  117°  von  der  deutscheu,  zu  115)°  von  der  schweizer  und  zu 
120°  von  der  französischen  und  russischen  Pharmakopoe  angegeben.  Während  sich 
die  ineisteu  Pharmakopoen  mit  der  Angabe  begnügen,  dass  die  Säure  bei  niederer 
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Temperatur  erstarre ,  geben  andere  einen  bestimmten  Schmelzpunkt  an ,  so  die 
englische  9°,  die  amerikanische  15°  und  die  französische  17°.  Als  Identität«-  uud 
rnterecheidungsraerkmale  werden  bezeichnet  die  Rothfärbung  durch  Eisenohlorid 
hei  Neutralisation  mit  Ammoniak,  sowie  die  Thatsache,  dass  Essigsaure  auf  Silber- 
und  Quecksilberaalze  nicht  reducirend  wirkt.  Von  sehr  untergeordneter  Bedeutung  uud 
deshalb  von  den  meisten  Pharmakopoen  nicht  nornürt,  ist  das  specifische  Gewicht, 
weil  dein  Säuregehalt  nicht  immer  parallel  laufend.  Da,  wo  es  angegeben,  zeigt 
!*ich  oft  ein  Widerspruch  zwischen  ihm  und  dem  verlangten  Säuregehalt,  so  ist  es 
zu  hoch  in  der  französischen  mit  1.063  und  in  der  englischen  Pharmakopoe  mit 
1.065—1.066;  die  deutsche  verlangt  1.064,  die  nordamerikanischo  1.056—  1.05*. 
Die  Lösungskraft  für  Citronenöl,  für  stärkste  Säure  gleiche  Volumina,  für  !>6pro- 
eentige  »/*  Volum,  fflr  l»3procentige  nur  1  10  Volum  betrageud,  hat  keine  officielle 
Itorllcksiehtigung  gefunden.  Dagegen  wird  ein  bestimmter  Säuregehalt  und  dessen 
Krmittlung  durch  die  Sättigungskraft  gegenüber  Alkalien,  sei  es  auf  gewicht«-  oder 
maaaaanalytwchem  Wege,  allgemein  verlangt.  Es  werden  gefordert  H4.9  Procent 
Belg.),  !>6  ^Deutsch!.),  miiidesteus  l>6  (Gestern,  Schweiz,  Uug.,  Rum.),  »7.5—98 
(Russl.)  mindestens  »8.8  (Engl.),  »H.K— 100  (Schwed.),  mindestens  !>»  (Nordam.), 
1<>0  (Frankr.).  Entsprechend  der  Thatsache,  dass  1  cem  Xormalalkali  0.06  g 
reiner  Essigsäure  entspricht,  verlangen  die  deutsche  und  Österreich ische  Pbaroiakopöe, 
«las*  1  g  der  ofncinellcn  Säure  16  cem  Normalalkali  sättige. 

Es  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung,  dass  zur  Erzieluug  der  nothweudigen 
Genauigkeit  nicht  1  g  der  Säure  abgewogen  wird,  sondern  10  g,  welche  man  mit 
Wasser  auf  100  cem  verdünnt  und  dann  hiervon  10  ccin  zur  Gehaltsbestimmung 
verwendet.  Die  l*rttfung  auf  Reinheit  fasst  zunächst  das  Empyreuma  in's  Auge, 
und  es  soll  deHhalb  die  Säure  nach  der  Sattiguug  mit  Kali  oder  Natron  nicht 
brenzlicb  riechen.  Das  Verlangen,  dass  5  cem  Essigsäure  mit  15  cem  Waaser  ver- 
dünnt und  mit  1  cem  zehutelprocentiger  Kaliumpermanganatlösung  vermischt, 
mindestens  10  Minuten  hindurch  eine  rothbleibende  Flüssigkeit  darstellen  sollen, 
kann  nicht  ausschliesslich  auf  Empyreuma  bezogen  werden,  da  auch  Scbweflig- 
Känre  entfärbend  wirkt.  Die  Verdünnung  der  Säure  mit  Wasser  int  bei  Anstellung 
dieser  Probe  wesentlich.  Weiterhin  wird  verlangt,  dass  die  mit  einigen  Tropfen 
Kaliurabichromatlösung  versetzte  Säure  keine  grüne  Farbe  annehmen,  also  frei  von 
redocirenden  Agentien,  wie  Schwefligsäure,  sein  soll.  Was  das  Verbot  einer  Ver- 
unreinigung mit  Metallen,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  anbelangt,  so  geht  hierin 
die  deutsche  Pharmakopöe  weiter  als  die  österreichische,  da  diese  von  einer 
Mischung  der  Säure  mit  5  Tb. ,  jene  von  einer  solchen  mit  20  Th.  Wasser, 
Indifferenz  gegen  Schwefelwasserstoff.  Bant-  und  Silbersalz  verlangt. 

Die  concentrirte  Essigsäure  wird  als  Ritsch-  und  Aetzmittel  arzneilich  verwendet. 
—  S.  auch  Essigsäure.  Vulpina. 

AcifJum  acetiCUm  arOmatiCUm,  Acetum  aromatictim  spirituomm  Helv. 
Eine  Lösung  von  ätherischen  Gelen  in  concentrirter  Essigsäure, 
nur  nach  der  Helv.  noch  mit  dem  Destillat  einer  Spirituosen  Lösung  ätherischer 
Oele  und  mit  Essigäther  vermischt.  Die  Zusammensetzung  ist  folgende:  


Bei*. 

Gönn.  I. 

Holv. 

Runs. 

Acutum  aceticum  (crynt.)  .  .  .  , 

72 

25 

30 

72 

6 

,  Oleum  Bert/amottae  

3 

3 

1 

3 

„      Conjophyllorum     .  .  . 

i» 

0 

2 

» 

„      Citniamomi  Caxsiae  .  . 

1 

l 

»              n         Zctflnn.    .  . 

1 

»  ! 

„  Citri  

6 

6 

1 

X 

6 

6 

1 

3 

3 

1 

3 

Spiritutt  aromaticutt  

40 

!  i 

~TÖ0 

53  83 

100.5 

5* 
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Ks  liegt  die  Vermuthuug  nahe ,  dass  an  Stelle  der  von  der  Germ.  I.  vorge- 
schriebenen 25  Th.  Essigsäure  72  Th.  zu  setzen  Kind,  wie  in  der  Bor.  V.,  aus 
der  die  Vorschrift  der  Genn.  I.  (auch  wohl  der  Belg.,  (Iraec.  und  Buss.)  ent- 
nomnieu  ist.  Die  klare,  anfangs  gelbbräunliche  Flüssigkeit  wird  mit  der  Zeit  tief 
dunkelbraun.  Nach  der  Huss.  ist  sie  nur  ex  tempore  zu  bereiten.      R  Hirsch. 

Eine  vortreffliche  Riechessigsäure,  wird  auch  erhalten  durch  Lösen  von  je  50  Th. 
Oleum  Berga nwttae  und  Ol.  Citri,  i>  Th.  Ol.  Unonae  odorat.  und  1  Th.  Ol. 
Winterifreen  in  .SIN)  Th.  Acidum  aceticum.  Nach  Wunsch  kann  die  Mischung  mit 
einer  Spur  Eosin  oder  Cochenille  roth  gefärbt  werden. 

Acidum  aceticum  aromaticum  camphoratum.  Nur  noch  in  der  Bor.  \ ., 

Gall.,  Graec.  und  llisp.  zu  finden.  Zusammensetzung: 


;,  Bor.  V  (Schacht) 

Gall.  Graec. 

Hisp. 

.  .  640 

100 

640 

575  v.50"/o 

.  .1  10 

10 

10 

57.5 

Ohmn  ('an/ophi/I/onnu  . 

.  .  !  5 

0.20 

ca.  4 

2 

„       (  iintaiHoiui  Zcytait. 

•  • 

0.20 

1 

.  .  2 

ca.  2 

„      Laramlufat     .   .  . 

•  •  i  ■ 

0.10 

— 

0.45 

657 

110.50 

656 

635.95 

B.  Hirsch 


Klare,  fast  farblose  oder  gelbliche  Flüssigkeit. 

Acidum  aceticum  camphoratum.  Losung  von  1  Th.  Camphora  in  50  Th. 
Acidum  aceticum  von  1.050—1.060  mit  i.  M.  43.5  Procent  Säuregehalt.  Farblose 
Flüssigkeit,  die  auf  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Wasser  Campher  abscheidet 
(Graec. I.  B.  Hirsch. 

Acidum  aceticum  carboiisatum  ist  eine  Mischung  aus  10  Th.  Acidum 

carbolicum ,  S5  Th.  Acid.  acetic.  dilut.  und  5  Th.  Oleum  Eucalypt.  und  dient 
zum  Bauchem  in  Krankenzimmern,  indem  man  das  Gemisch  entweder  wie  Bäucher- 
emjenz  auf  eine  müssig  heisse  Flatte  tropft  oder  durch  eiuen  Verstäuber  verstäubt. 

Acidum  aceticum  chloratum.  Es  gibt  eine  Mono-,  Di-  und  Trichloressig- 
säure.  Nur  die  ersten»  und  letztere  finden  phannaeeutischc  Verwendung.  S.  A<i- 
dum  monoc  hloraceticum  und  t  r  i  c  hlu  r  a  c  et  i  c  um. 

Acidum  aCetiCUm  dÜUtum,  Verdünnte  Essigsaure,  Acetmn  concen- 
tratum.  Acidum  aceticum  mancher  Pharmakopoen.  Da,  wo  noch  Vorschriften  zur 
Selbstdarstelluug  gegeben  werden,  lauten  dieselben  auf  Destillation  von  krystallisirtcm 
Natriumacetat  mit  1  bis  2  Aequivaleuten  Schwefelsaure,  welche  zuvor  in  geeignetem 
Verhältnis*  verdünnt  wurde.  Bei  Verwendung  der  geringeren  Säuremengeund  fractions- 
weisem  Auffangen  des  Destillates  kann  dieses  mit  Ausschluss  der  letzten  Theile  ohne 
weitere  Keetilieation  verwendet  werden.  Als  bestes  Verhältnis«  hat  sich  erprobt :  10  Th. 
Natriumacetat,  2  Th.  Wasser  und  4  Th.  Schwefelsäure,  wo  dann  S  —  I»  Th.  Destillat  als 
rein  zu  betrachten  sind.  Die  griechische  und  spanische  Pharmakopoe  geben  noch  die  ver- 
altete Vorschrift  der  Destillation  von  Blciacetat  mit  Schwefelsaure.  Hinsichtlich  des 
Verlangens,  dass  die  verdünnte  Essigsäure  klar,  farblos,  tlüchtig  sein,  mit  Eüun- 
ehlorid  bei  der  Sättigung  mit  Ammon  sieh  roth  färben ,  Kaliumpermanganat  nicht 
entfärben,  Silber-  und  Quecksilbersalze  nicht  reduciren  soll,  herrsehen  nur  quanti- 
tative Meinungsverschiedenheiten  ,  wie  auch  der  brenzliche  Geruch  durchweg  ver- 
pönt «der  (Üesterr.)  auf  ein  Minimum  beschränkt  wird.  Die  Abwesenheit  reducinn- 
der  empyreumatiseher  Stoffe  und  schwel'eliger  Säure  lä.s-st  die  deutsche  Pharma- 
kopoe durch  10  Minuten  dauerndes  Kothbleiben  einer  Mischung  von  20  cem  der 
Säure  und  1  cem  */ l0proceutiger  Kaliumpcrmangauatlösung  feststellen ,  währeud 
die  österreichische  verlangt,  dass  einige  Tropfen  Kaliumbichromatlösung  keine  grüne 
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Färbung  herbeiführen.  Auf  Metalle  ,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  Iässt  die  öster- 
reichische Pharmakopoe  in  der  Saure  selbst,  die  deutsche  erst  naeb  Verdünnung 
mit  5  Th.  Wasser  mittelst  Schwefelwasserstoff,  eventuell  Schwefelammoninm,  Baryt- 
nnd  Silbersalz  prüfeu,  welche  Reagentien  keine  Veränderung  hervorbringen  dürfen. 
*ehr  weit  gehen  bei  diesem  Präparate  die  Ansprüche  in  Bezug  auf  Säuregehalt 
und  dem  einigermassen  entsprechend  bezüglich  dea  specitischen  Gewichtes  ausein-  , 
ander,  da  bei  den  einzelnen  Pharmakogen  jener  zwischen  20  und  50  Procent, 
dieses  zwischen  1.028  und  1.062  schwankt,  wie  folgt:  20.4  Procent  Oesterr., 
Schweiz,  Ungarn,  Rumäuien,  29.4  Procent  Dänem.,  Norweg.,  Schwed.,  Russland, 
30  Procent  Dentschl..  31.5  Procent  Finnl.,  3.3  Procent  Engl.,  36  Procent  Nordam., 
3!* — 43  Procent  Niederl.,  43.5  Procent  Griechenl.,  50  Procent  Frankr.  und  Spanien, 
/»irsen  Zahlen  und  dem  Umstände  entsprechend,  dass  1  cem  Xormalalkali  0.06  g 
Essigsäure  sättigt ,  sollen  10  g  der  Säure  in  Deutschland  50  cem  Normalalkali 
neutrallsiren,  während  die  österr.  Pharmak.  verlangt,  dass  34  g  ihrer  aeidimetrisehen 
Lösung  durch  jene  Menge  der  Säure  gesättigt  werde.  Die  Höhe  des  specitischen 
Gewichts  ist  normirt  zu  1.028  (Oesterr.,  Tilg.,  Schweiz,  Rum.),  1 .040  (Dänemark, 
Final.,  Norweg.,  Russl.,  Schwed.),  1.041  (Deutsehl.).  1.044  (Engl.),  1.048  (Niederl.), 
1.050 — 1.060  (Griechen!.),  1.060  Frankreich  und  annähernd  wohl  auch  Spanien. 

Verwendet  wird  diese  Essigsäure  nur  selten  zum  directen  Arzueigebniuch, 
sondern  mehr  zur  Darstellung  anderer  Präparate.   S.  auch  Essigsäure. 

Vulpius. 

Acidum  anisiCUm.  Farblose  Nadeln  ohne  Geruch  und  Geschmack,  beim  Er- 
hitzen schmelzend  und  unzersetzt  sublimirend ,  wenig  löslich  in  kaltem ,  leicht  in 
heissem  Wasser,  sowie  in  Weingeist  und  Aether.  Oxydationsproduct  des  Anethols, 
(Xtearoptens  des  Anisöls,  Steruanisöls,  Feuchelöls  und  Estragonöls).  Als  Autisepticnm 
empfohlen.  —  S.  auch  Anisöl.  Sihlickn m. 

AcidUm  antiseptiCUm  PeSSina.  In  einem  Gemisch  aus  je  1000  Th.  Salz- 
säure und  Wasser  werden  10  Th.  Eisenfeilspähne  einige  Stunden  macerirt ;  die 
abgegossene  Flüssigkeit  dient  in  der  Vetcriuärpraxis  als  Prophylacticum  bei  Riuder- 
*euehen  etc. ,  indem  dieselbe  nochmals  mit  10  Th.  Wasser  verdünnt  und  in  dieser 
Verdünnung  in  dem  Maasse  dem  Saufwnsser  zugesetzt  wird,  dass  dasselbe  schwach 
säuerlich  schmeckt. 

AcidUm  arSeniciClim  (Ph.  Helv.,  Gall.,,  Arsen  säure.  Eine  weisse 
amorphe  Masse,  ohne  (ieruch,  von  saurer  Reaction ,  an  der  Luft  allmälig  zer- 
Hiessend  und  in  Wasser  langsam,  aber  reichlieh  löslich.  Beim  Erhitzen  in  einem 
Ölasröhrchen  ist  sie  vollständig  flüchtig,  arseuige  Säure  als  weisses  Sublimat 
liefernd.  I  d  e  n  t  i  t  ä  t  s  r  e  a  c  t  i  o  n  e  n  :  Schwefelwasserstoffwasser  verändert  die 
wässerige  Lösung  nicht  sofort;  beim  Erhitzen  (in  der  Kälte  allmälig)  trübt  sich 
die  Probe  weisslich  dur<*h  Abscheidung  von  Schwefel,  später  gelb  durch  Sehwefel- 
arsen.  Fügt  man  zur  wässorigen  Lösung  ein  Körnchen  Natriumsultit,  einige  Tropfen 
Salzsäure  und  erhitzt  bis  zur  Verjagung  der  schwefligen  Säure,  so  erzeugt  Sehwefel- 
wasserst«»ffwasser  sofort  einen  gelben  Niederschlag  (Arscntrisulfid) ,  der  bei  über- 
-chüssigem  Zusatz  von  Ammoiiiumcarbonat  wieder  zur  Lösung  gelaugt.  Fügt  man 
zur  wässerigen  Lösung  der  Arsensäure  Silbernitrat  und  überschichtet  die  Probe 
vorsichtig  mit  Ammoniak,  so  bildet  sich  an  der  Berührungsfläche  eine  hraunrothe 
Trübung,  die  beim  Umschütteln  verschwindet.  —  Darstellung  nach  Ph.  liuss. : 
1  Th.  arsenige  Säure  wird  mit  3  Th.  Salzsäure  und  1  Th.  Salpetersäure  in  einem 
Olaskolbeti  bei  niässiger  Wärme  digerirt,  bis  eratere  gelöst  ist  :  dann  trocknet  man 
die  Flüssigkeit  ein.  Prüfung:  Vergl.  A  c  id  u  m  a  rse  n  ic  o  *  n  m.  —  ( ;  iftig. 
Maximaldosis:  Einzelgabe  0.005 :  Tagesgabe  0.01  (llclv.j.  S.  auch  Arsen- 
säure. Sehl  ick  um. 

AcidUfll  arSeniCOSUm  /in  allen  Pharmakopoen  .  Arseniks  ä  u  r  e  a  u  Ii  y  «l  r  i  d. 

Arsenige  Säure,  Weisser  Arsen  i  k.  Arsenirum  alLum.  Acttlmn  ar.<cni\>s»Hi. 
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Das  Arsenigsäureanhydrid  bildet  weisse  glas-  oder  porcel lauartige,  oft  von  glas- 
uud  porcellanartigen  Schichten  durchsetzte  Stücke  oder  ein  weisses  Pulver,  ist  ge- 
ruchlos uud  besitzt  einen  etwas  süsslichen  Geschmack,  welcher  ein  schwaches  Gefühl 
von  Schärfe  im  Munde  zurücklagst.  Die  durchscheinenden  glasartigen  Stücke  be- 
stehen aus  amorphem,  die  porcellanartigen ,  in  welche  erstere  nach  und  nach  von 
selbst  übergehen,  aus  krystalliuischem  Arseuigsilureanhydrid.  Die  reine  Verbindung 
verflüchtigt  sich  beim  vorsichtigen  Erhitzen  im  Glasrohre  gegen  200°  vollständig 
unter  Bildung  eines  geruchlosen  und  farblosen,  aus  Oktaedern  oder  Tetraedern 
bestehenden  Sublimates,  beim  Erhitzen  auf  Kohle  in  Folge  der  Reduction  zu  Arsen 
unter  Verbreitung  eines  knoblauchartigen  Geruches.  Leitet  mau  die  beim  vorsichtigen 
Erhitzen  der  Saure  im  Glasrohre  sich  bildenden  Dämpfe  über  eiuen  glühenden  Kohlen- 
splitter, so  legt  sich  das  ausscheidende  metallische  Arsen  als  schwarzer  oder  braun- 
schwarzer Anflug  über  der  erhitzten  Stelle  an.  Als  Pulver  in  Wasser  eingetragen  sinkt 
sie  nur  zum  Theil  unter  und  schwimmt  trotz  ihres  höheren  spezifischen  Gewichtex  in  Folge 
der  Adhärenz  von  Luft  und  Arsen igsäurepartikelchen  grösstcntheils  auf  dem  Wasser. 

Das  Arsenigsäureanhydrid  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  und 
sehr  leicht  in  alkalischen  Flüssigkeiten  und  in  verdünnter  Salzsäure  löslich ,  in 
Spiritus  fast,  in  Aether  und  Chloroform  ganz  unlöslich.  100  Th.  Wasser  von 
i;P  lösen  4  Th.  der  glasigen  uud  1.2—1.3  Th.  der  krystaUinischen  Säure.  Die 
Löslichkeit  der  reinen  Handelswaaro  ist  iu  Folge  des  wechselnden  Gehaltes  an 
amorpher  und  kristallinischer  Säure  eine  sehr  verschiedene.  100  Th.  siedendes 
Wasser  vermögen  etwa  1 1  Th.  der  Säure  zu  lösen ,  dennoch  kann  die  von  den 
meisten  Pharmakopoen  geforderte  vollkommene  Löslichkeit  in  einer  bestimmten 
Menge  heissen  Wassers  nur  durch  mehrstündiges  Kochen  der  feingepulverten  Säure 
mit  Wasser  erreicht  werden.  In  den  schwach  sauer  reagireuden  und  metallisch 
schmeckenden  wässerigen  Lösungen  bilden  sich  bei  längerem  Stehen  reichliche 
Mengen  Schleimalgen.  Die  althergebrachte  überflüssige  Fordcruitg,  die  Säure  nicht 
in  Pulverform ,  sondern  nur  in  Stücken  zu  führen ,  ist  von  den  neueren  Pharma- 
kopoen, wie  Ph.  Hrit.,  Gall.,  Germ.,  llelv.,  U.  S.  fallen  gelassen. 

Gelbliche  Farbe,  welche  nach  der  Pharm.  Austr.  und  Hung.  die  Stücke  im 
Inneren,  nach  der  Pharm.  Belg,  die  ganzen  Stücke  zeigen  dürfen,  deutet  auf 
einen  Gehalt  an  Sehwefclarsen  hiu. 

Der  Prüfung  der  zu  mediciniHcben  Zwecken  zur  Verwendung  kommendeu  Säure 
hat,  sobald  dieselbe  in  Stücken  vorliegt,  welche  selten  das  Product  derselben 
Sublimation  siud,  das  Pulvern  des  Vorraths  vorauf  zu  geheu.  Die  Reinheit  der 
Säure  ergibt  sich  aus  der  vollkommenen  Flüchtigkeit  (Abwesenheit  feuerbeständiger 
Substanzen)  uud  vollkommenen  Löslichkeit  in  heissem  Wasser.  Zu  dqr  Prüfung  auf 
Löslichkeit  werden  <>..">  g  Säure  uud  7.'>  g  Wasser  unter  Ersatz  des  verdampfen- 
den Wassers  bis  zur  Lösuug,  welche  mehrere  Stunden  bis  Tage  erfordert,  gekocht. 
Diese  von  den  meisten  Pharmakopoen  vorgc*chriebeue  umständliche  und  zeitraubende 
Prüfung  ist  vollkommen  überflüssig,  wenn  sich  die  Säure  in  warmer  Ammoniak- 
flüssigkeit ohne  Küekstand  auflöst  (Abwesenheit  von  Antimonoxyd,  Gyps,  Kreide, 
Talkstein  etc.).  Schwefelarsen,  dessen  Vorkommen  in  der  arsenigen  Säure  von  der 
Ph.  Austr.,  Hung.  uud  Belg,  erlaubt,  von  der  Ph.  Germ.  II.  aber  ausdrück- 
lich verboten  ist.  wird  aus  der  nmmoniakalisehen  Lösung  durch  überschüssige  Salz- 
säure gelb,  Antimonoxyd  aus  der  Salzsäuren  Lösung  dureh  Ammoniak  weiss  gefällt. 
Der  Gehalt  an  Arsenigsäureanhydrid  kann  einfach  auf  volumetrisehem  Wege  mittelst 
.Todlösung  ermittelt  werden.  Nur  die  Ph.  Brit.  und  Ph.  V.  S.  sehreiben  eine 
Gebaltsbestimmuiig  vor.  Die  britische  Pharmakopoe  verlangt  in  dem  officiuellen 
Präparate  100,  die  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  mindestens  i>7  Pr<went 
Beinsubstanz.  Mau  löst  etwa  o.2- -O.B  g  der  Verbindung  mit  eiuer  zur  Neutrali- 
sation der  vorliaudenen  und  entstehenden  Säure  hinreichenden  Menge  Natrinm- 
bicarhonat  in  kaltem  Wasser,  versetzt  mit  einigen  Tropfen  Stärkelösung  und 
hierauf  mit  1  10  Normab.lodlösung  bis  zur  bleibenden  blauen  Färbung,  leein  '  I0 
Normal  JodliKimg  entspricht  0.<m>4!»">  g  Arsenigsäureanhydrid. 
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Das  ArsenigRÄureanhydrid  gehört  zu  den  direeten  Giften  und  wird  deshalb 
sehr  vorsichtig  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  in  einem  abgesonderten,  ver- 
schlossenen Räume  oder  Schranke  mit  der  Aufschrift  „Araenicalia",  in  welchem 
sich  auch  mit  „Arsenik"  und  drei  Kreuzen  signirte  Porcellanmöreer ,  Horn-  oder 
l'oreellanlöffel,  Handwaage  und  Gewichte  befinden,  aufbewahrt. 

Das  Pulvern  der  arsenigen  Säure  erfordert  die  grösste  Vorsicht  und  geschieht 
durch  Reiben  in  einem  Porcellanmörser,  eventuell,  um  das  Verstäuben  zu  verhüten, 
unter  Besprengung  mit  verdünntem  Weingeist.  Der  Arbeiter  hat  dabei  Mund  und 
Nase  mit  einem  Tuche  zu  schützen;  Mörser  und  Siebe  sind  nach  der  Operation 
sorgfältig  zu  reinigen,  zweckmässig  unter  Anwendung  verdünnter  Sodalösung. 

Die  Ph.  Brit.  und  U.  S.  erwähneu  unter  dem  Namen  Acidum  arsenicosum 
svlutum  eine  Auflösung  von  1  Acidum  arsenicosum  in  2  Acidum  k  t/d  rocht  ori- 
cnm  und  100  Aqua  destillata. 

In  der  Ph.  Gall.  ist  uuter  dem  Namen  Acidum  arseniosum  aqua  solutum 
eine  Auflösung  von  1  Acidum  arseniosum  in  1000  Aqua  destillata  officinell. 

Ausser  dem  reinen  Arsenigsäureanhydrid  wird  in  den  Apotheken  auch  ein  weisser 
Arsenik,  „Arsenicum  album  renale  pu  leer  a  tum",  vorräthig  gehalten, 
welcher  für  verschiedene  technische  Zwecke  und  zur  Vergiftung  von  Feldmäusen, 
Hatten ,  Ungeziefer  etc.  gegen  Giftschein  abgegeben  wird.  Selten  wird  dieser 
Arsenik  unvermischt  abgegeben,  meistens  mit  Ultramarin,  Kieuruss  oder  Saftgrün 
gemischt,  in  versiegelten,  mit  Giftsignatureu  versehenen  Kruken  dispensirt.  Zum 
innerlichen  Gebrauche  geschieht  die  Abgabe  nur  auf  Recepte  in  Auflösung,  in 
Pulvern  oder  in  Pillen.  Die  Recepte  werden  als  Giftschein  zurück  behalten. 
ReTteraturen  dieser  Arzneien  dürfen  nur  auf  besondere  Anordnung  des  Arzte« 
stattfinden. 

Die  Maximal-Einzelgabe  ist  0.005— 0.00(1 ;  die  maximale  Tagesgabe  0.010—0.020. 

Als  Gegengift  bei  Arseuikvcrgiftungen  wird  in  der  Kälte  gefälltes  Eisenhydroxyd 
(Eisenoxydhydrat)  noch  frisch  und  feucht  angewandt  (s.  A  ntidotum  a  rseniri). 

Die  antidotarische  Wirkung  desselben  beruht  auf  der  Bildung  schwer  löslicher 
Arsenite  (vgl.  Antidot  aj ;  ebenso  die  Wirkung  der  von  der  Ph.  Austr.  als  Anti- 
doten arsenici  albi  vorgeschriebenen  Mischung  von  70  g  Magnesia  und  500  g 
Wasser.  —  S.  auch  Arsenige  Säure  und  Arsenik.  H.  Becknrts. 

Acidlim  aiiriCUm  =  Aurum  oxi/datum. 
Acidum  aZOtiCUm  =  Acidum  nitrintm. 

Acidum  benZOVCUm  iTh.  Genn.,  Austr.,  Gall.,  Hrit.,  U.  S.  u.  a.j,  Flore« 
lien&us,  Su blimirtc  Ren zoe säure.  Weissliehe  bis  gelbliche,  nach  Ph.  Genn. 
gelbliche  bis  gelblichbraune,  blüttchenförmige  oder  nadelige,  seidengläuzende  Krystalle 
von  benzoeartigem,  nach  Ph.  Genn.  zugleich  empyreumatischem  Gerüche,  löslich 
in  etwa  400  Tb.  kaltem.  15  Th.  siedendem  Wasser,  in  3  Th.  Weingeist, 
3  Th.  Aether,  7  Th.  Chloroform,  sowie  in  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  Schwefel- 
säure. Im  Glasröhrchen  erhitzt,  schmelzen  sie  zu  einer  gelben  bis  bräuulichen 
fPh.  Genn.)  Flüssigkeit  und  sublimiren  dann  ohue  oder  bis  auf  einen  geringen 
braunen  Rückstand.  Identi  tätsreaction:  Die  beisse  wässerige  Lösung  gibt  mit 
Kiscnchlorid  einen  voluminösen,  bräuulich-gelben  Niederschlag,  der,  aMiltrirt,  in 
heisser  verdünnter  Schwefelsäure  sieh  löst,  aber  beim  Erkalteu  gläuzende  Krystall- 
blättcheu  oder  -nadeln  abscheidet.  —  Darstellung:  Durch  Sublimation  aus  der 
Benzol.  Man  bestreut  den  Boden  eines  flachen  Gcfässcs  aus  Eisenblech  oder  Thon 
mit  gröblich  gepulverter  Beuzoe  (nach  Ph.  Gall.  mit  gleichviel  Saud  gemischt;, 
uberspaunt  das  Gefäss  mit  Fliesspapier  und  bedeckt  es  mit  einein  Hut  oder  Oy  linder 
aus  Pappe  oder  Holz,  die  Ritzen  verklebend ;  darauf  erhitzt  mau  es  G— *  Stunden 
frieichmässig ,  bis  160"  steigend.  Nach  dem  Erkalten  sammelt  man  die  im  Hut 
*nhlimirte  Säure.  — -  Prüfung:  In  einem  lose  verschlossenen  Glasröhrchen  mit 
gleichviel  Kaliumpermanganat  und  10  Th.  Wasser  gelinde  erwärmt,  darf  sie  nach 
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dem  Erkalten  nicht  nach  Bittermandelöl  riechen  (Bittermandelölgerueh  verräth  Zimmt- 
säure).  Ph.  Austr.  lässt  statt  dessen  die  wässerige  Lösung  mit  < 'hromsäure  kochen, 
wobei  weder  der  Geruch  nach  Bittermandelöl  auftreten,  noch  die  Farbe  in  Grün 
übergehen  darf.  Nach  Ph.  Genn.  wird  0.1  g  in  5  ccm  siedendem  Wasser  gelöst  und 
nach  dem  Erkalten  mit  Iß  Tropfen  Kaliumpcrmanganatlösung  (1  =  200)  versetzt; 
nach  *  Stunden  niuss  die  Mischung  farblos  erscheinen  über  braunem  Bodensatz« 
(violettrothe  Färbung  der  Flüssigkeit  verräth  künstliche  oder  maskirte,  d.  i.  über 
Benzoe'  sublimirte  künstliche  Benzoesäure).  Ein  Gehalt  au  Hippursäure  gibt  sich  zu 
erkenueu ,  wenn  die  Benzoesäure  beim  Erhitzen  verkohlt ,  und  wenn  sie  sich  in 
Schwefelsäure  mit  schwärzlicher  Farbe,  löst.  Die  aus  der  Hippursäure  dargestellte 
Benzoesäure  (Av.  be'nz.  ex  urina)  bewahrt  hartnäckig  einen  Harngeruck.  Die  aus 
Toluol  gewonnene  Benzoesäure  zeigt  häufig  einen  Bückhalt  au  Beuzylchlorid,  den 
man  erkennt,  wenn  die  Benzoesäure  mit  chlorfreiem  Calciumcarbonat  geglüht  oder 
mit  gleichviel  Salpeter  verpufft  und  die  wässerige  Lösung  des  Rückstandes,  mit 
Salpetersäure  angesäuert,  durch  Silbernitrat  weiss  getrübt  wird.  Nach  Ph.  U.  8. 
erkennt  man  dieseu  Chlorgehalt,  indem  mau  ein  wenig  Benzoesäure  an  einer  Partie 
frischgeglühten  und  befeuchteten  Kupferoxyds  am  Gehre  de*  Platindrahts  in  den 
nicht  leuchtenden  Theil  einer  Flamme  bringt  ;  eine  grüne  oder  blaugrüue  Färbung 
derselben  verräth  alsdann  das  Chlor.  —  Gebrauch:  Als  Expectorans  und 
Excitans  zu  0. 1 — O.ß  g,  bei  Kindern  zu  0.03 — O.Oß  g.  —  S.  auch  Benzoesäure. 

Schliekum. 

Acidlim  boriCUm,  Borsäure,  Arid  um  boracicuui,  »SV//  Sedativum  Ilombenjii. 
Diejenigen  Pharmakopoen  —  die  österreichische  befindet  sich  nicht  unter  denselben,  - 
welche  die  Borsäure  aufgenommen  haben ,  verzichteten  grösstentheils  auf  Angabe 
einer  Bereitungsvorschrift ;  nur  einige  lassen  eine  heiss  gesättigte  wässerige  Borax- 
lösung mit  Schwefelsäure  zersetzen.  Die  in  der  Kälte  sich  abscheidenden  Krystalle 
sollen  noch  durch  Umkrystallisircn  nach  vorherigem  Waschen  und  Ausglühen  ge- 
reinigt werdeu.  Verlangt  wird  von  dem  Präparat  Lösliehkcit  in  25  Th.  kaltem, 
Th.  kochendem  Wasser,  15  Th.  Weingeist,  sowie  iu  40  Th.  Glycerin.  Als 
Identitätsreaction  Iässt  die  deutsche  Pharmakopoe  die  Braunfärbung  von  Curcuma- 
papier  durch  die  2procentige.  mit  Salzsäure  versetzte  wässerige  Lösung,  ferner  die 
grüne  Farbe  der  Flamme  der  Lösungen  der  Borsäure  iu  Weingeist  oder  in  Glycerin 
verwenden.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  braune  Färbung  des  mit  der  Säure 
lösuug  befeuchteten  Curcumapapiers  erst  beim  Trocknen  iu  voller  Deutlichkeit  auf- 
tritt, uud  dass  die  Grüufärbung  der  Flamme  beim  Brennen  der  Glyceriulttsung 
besonders  dann  sehr  vollkommen  sich  gestaltet .  wenn  man  diese  Lösung  durch 
Erhitzen  auf  Platinblech  zur  Entflammung  bringt.  Von  der  2procentigen  wässerigen 
Lösung  wird  verlangt,  dass  sie  durch  Snlfocyankalium  nicht  geröthet,  durch  fiber- 
schüs  iges  Ammon  nicht  gebläut  und  durch  Schwefelwasserstoffwasser  nicht  ver- 
ändert werde,  also  frei  sei  von  Eisen,  Kupfer  und  anderen  Schwermetallen,  ebenso 
durch  völlige  Iudifferenz  gegen  Baryum-  und  Silbersalz  die  Abwesenheit  von 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  beweise.  Da  die  Zersetzung  von  Borax  behufs  Ge- 
winnung von  Borsäure  mitunter  auch  durch  Salpetersäure  erfolgt ,  so  ist  eine 
Prüfung  auf  letztere,  obgleich  von  der  deutschen  Pharmakopoe  nicht  vorgeschrieben, 
mittelst  Ferrosulfatlösung  und  concentrirtcr  Schwefelsäure  doch  auch  zu  empfehlen, 
und  darf  sich  hierbei  keiue  braune  Schicht  an  der  Berührungsfläche  zwischeu 
Schwefelsäure  und  der  das  Fcrrosnlfat  enthaltenden  Borsäurelösung  zeigen. 

Die  Borsäure  spielt  in  der  Wundbehandlung  als  Antiseptieum  eine  sehr  be- 
deutende Bolle  und  wird  hierbei  in  2—  Iprocentiger  Lösung  angewendet,  seltener 
innerlich  in  Dosen  von  1  —  :■*  eg.    -    S.  auch  Borsäure.  Vulpius. 

Addum  bOrO-SaliCyliCUm.  Eine  Verbindung  von  Borsäure  mit  Salicylsäure ; 
ein  weisses  kristallinisches  Pulver,  schwierig  in  kaltem,  leichter  in  heissein  Wasser, 
sowie  iu  Weingeist  löslich,  von  stark  bitterem  Geschmack  und  autiseptischer  Wirkuug. 
Darstellung:    1  Th.  Borsäure  wird  in  .*>  Th.   heisrem  Wasser  gelöst  uud  mit 
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eitier  Lösung  von  2  Th.  Salicylsilure  in  10  Th.  Weingeist  versetzt,  worauf  man 
im  Waascrbade  zur  Trockne  verdampft. —  S.  auch  Rorsalicy  1  säur  e. 

Schliekum. 

A  Cid  Um   BorUSSiCUm  =  Acidum  /u/droci/anicum. 

Acidum  butyricum,  s.  Butt«™. iure. 
Acidum  carbazoticum  =  Addum  picrinivum. 

Acidum  carbolicum,  carb  o  1 s ä uro,  Acidum  varbolicum  crustnllisatum, 
Acidum  phoenicum,  Acidum  phenylicum  (depti mtum) ,  Phenol.  Nur  wenige  von 
den  vierzehn  Pharmakopoen ,  in  denen  die  ( "arbolsäure  Aufnahme  gefunden  hat, 
wellten  die  in  der  österreichischen  enthaltene  Forderung  freier  Kry  stalle  stellen, 
und  auch  hier  ist  dieselbe  wieder  durch  die  Angabc  abgeschwächt,  dass  diese 
Kry stalle  durch  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  zusammenfließen.  Die  meisten  Pharma- 
kopoen beschreiben  die  Säure  überhaupt  als  eine  aus  «piessigen  Krystalleu 
hestehende  Masse.  Auch  bezüglich  der  sonstigen  theils  nur  beschriebenen ,  theils 
ausdrücklich  verlaugten  Eigenschaften  herrscht  zwischen  den  Pharmakopoen  eine 
puz  ausserordentliche  Verschiedenheit,  was  wohl  hauptsächlich  darin  seinen  Grund 
hat.  dass  die  Fabrikation  von  Jahr  zu  Jahr  ein  vollkommeneres  Product  lieferte, 
s<>  dass  man  heute  zu  der  Hälft«  des  Preises,  welcher  vor  einigen  Jahrzehnten  für 
gewöhnliche  gegossene  Carbolsiiure  bewilligt  werdeu  musste,  das  schönste,  farb- 
lose, absolute  Phenol  in  losen  Krystalleu  erlullt,  welches  eigentlich  allein  noch 
als  reine  Carbolsäure  in  Apotheken  zugelasseu  werden  sollte.  Da  dieses  aber  zu- 
nächst norh  nicht  der  Fall  ist,  so  schwankt  die  Peschreibung  der  Carbolsiiure  in 
weiten  Orcnzen.  Völlige  Farblosigkeit  wird  verlangt  für  England,  Dänemark, 
Schweiz,   während  die   deutsche  Pharmakopoe   ein   „kaum  röthlich"   zugibt,  in 

1  Oesterreich  und  Ungarn  sogar  ein  „Bräunlichwerden"  zugestanden  ist.  Dem  ver- 
schiedenen Reinheitsgrade  entsprechend ,  ist  auch  der  jenem  parallel  ansteigende 
Schmelzpunkt  ganz  abweichend  normirt,  nämlich  zu  .'{.'5°  in  Oesterreich,  Ungarn, 
Uumänien,  40°!  Schweiz,  ;$:>°  England,  Dänemark,  Norwegen,  35—11°! 
Ik-utschlaud,  ;!<".  — 42°  Nordamerika,  42°  Frankreich,  44°  Russland.  Scheinbar  gibt 
sich  also,  wenn  nur  der  Schmelzpunkt  in  Betracht  käme,  die  deutsche  Pharmakopoe 
mit  einer  'Jxproeentigen  Carbolsäure  zufrieden,  denn  eine  solche  schmilzt  bei  :-Ri°, 
allein  die  später  für  A<  idum  carboUcum  Haue furtum  aufgenommene  Prüfungs- 
inethode  b.isirt  auf  der  Annahme  der  Verwendung  absoluten  Phenols,  welches  bei 
14 J  schmilzt  und  es  hätte  also  consequenter  Weise  nur  der  letztere  Schmelzpunkt 
aufgenommen  werden  dürfen.  Während  der  Schmelzpunkt  mit  der  Reinheit  steigt, 
lallt  der  Siedepunkt  mit  derselben,  so  dass  die  reinste,  am  wenigsten  Wasser  ent- 
haltende Sorte  den  niedersten  Siedepunkt  zeigt.  Derselbe  wird  von  den  einzelnen 
Pharmakopoen  wechselnd  auf  ISO — 1>8°  bestimmt,  in  Oesterreich  auf  187°,  in 
lVut^chland  auf  ISO — 1S-|<>.  Das  specilisebe  Gewicht  der  eben  geschmolzenen 
Siiure  wird  wechselnd  zu  l.oöO  f Deutschi. )  bis  1.070  angegeben  und  weiter  ver 
langt,  dass  dieselbe  in  höherer  Temperatur  ohne  Rückstand  flüchtig  sei.  Als 
Ideiititatsreactioncn  der  Carbolsäure  werden  hauptsächlich  die  Fällung  der  ver- 
dunutesten  Lösung  (l:.">oooo)  durch  Rrom,  sowie  die  blaugrüue  bis  violette  Für- 
bimg  nicht  zu  verdünnter  Lösungen  (1  :  1000}  durch  Eisenchlorid  hervorgehoben. 
l>ie  vorgeschriebene  Löslichkeit  in  Natronlauge,  sowie  die  Mischbarkeit  mit  Alkohol, 
Acther,  Chloroform,  (»lycerin  und  Schwefelkohlenstoff  werden  wohl  nie  auf  Schwierig 
keiten  stossen  und  auch  bezüglich  der  Wasserlöslichkeit  sind  wenigstens  die  deutsche 
und  österreichisehe  Pharmakopoe  sehr  wenig  rigoros ,   da   sie  nur  Löslichkeit  in 

2  •  Th.  Wasser  verlangen,  obgleich  es  nicht  schwer  hält,  eine  Säure  zu  erhalten, 
welche  schon  in  1  .">  Th.  Wasser  löslich  ist.  Es  fordert  deshalb  nicht  ohne  Be- 
rechtigung die  französische  Pharmakopoe  Löslichkeit  in  l(j.«>  Th.,  die  schwedische 
in  l.V  2o  Th.,  die  niederländische  in  IS — 20  Th.  Wasser  von  15°.  Obgleich 
mir  die  deutsche  Pharmakopoe   durch  das  Löslichkcitsvcrhiiltniss    in  Wasser  auch 
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weniger  reine  Producta  zulasst,  so  hat  gie  doch  wieder  auf  der  anderen  Seite  die 
Bestimmung  aufgenommen,  das»  die  Carbolaäure  nicht  unangenehm  riechen  solle. 
Des  unangenehmen  Geruches  entbehren  aber  nur  die  reinsten  Sorten,  so  dass  trotz 
jener  scheinbaren  Lösung  eben  im  Grunde  genommen  nur  die  beste  Carbolsäure 
des  Handels  allen  Anforderungen  der  Pharmakopoe  genügt.  Noch  sei  bemerkt,  dass 
die  amerikanische  Pharmakopoe  den  Wassergehalt  der  Säure  durch  Schütteln  der 
geschmolzenen  mit  Chloroform  zu  gleichen  Volumtheilen  annähernd  bestimmen  lügst, 
da  sich  ein  irgend  erheblicher  Wassergehalt  danu  bei  ruhigem  Stehen  als  Wasser- 
schicht  an  der  Oberflaehe  sammelt. 

Die  deutsche  Pharmakopoe  schreibt  vorsichtige  Aufbewahrung  bei  den  Separanden 
vor.  Ausschluss  von  Licht  und  Luft  ist  angezeigt.  Die  Maximalgabe  ist  in  Deutsch- 
land pro  dosi  auf  0.1,  pro  die  auf  0.5  g,  in  Oesterreich  viel  niedriger,  nämlich 
auf  0.05,  beziehungsweise  0.15  g  festgesetzt.  Doch  tritt  der  innerliche  Gebrauch 
zurtlck  vor  dem  so  bedeutenden  flusserlichen  der  verdünnten  Lösung  bei  der  Wund- 
behandlung. —  8.  auch  Carbol silure  und  Phenol.  Vulpin.«. 

Acidum  carbolicum  crudum,  k o h o  c a r b o i s .1  u r e ,  .i-hium  Pi,en!li 

crudum.  Unter  diesem  Namen  verstehen  die  einzelnen  Pharmakopoen  eine  Carbolsäure 
von  höchst  verschiedenem  Aussehen  und  Gehalt.  Wahrend  in  Russland,  Schweden 
und  der  Schweiz  dieselbe  eine  dunkel-rothbraune  Flüssigkeit  von  etwa  50  Procent 
Phenolgehalt  darstellen  darf,  verlangt  man  in  Deutschland  und  Nordamerika  gelb- 
liche bis  gelbbraune  Farbe  bei  einem  Phenolgehalt  von  dort  etwa  !>o,  hier  so  Procent. 
Gleich  der  reinen  ( 'arbolsäure  soll  auch  die  rohe  neutral  sein;  ein  unaugenehm 
brenzlicher  Geruch  wird  zugestanden ,  welcher  denn  auch  angesichts  der  neben 
('arbolsaure  darin  vorhandeneu  anderen  Producte  der  trockenen  Destillation,  wie 
Naphtalin,  Cresol.  Xylol,  Phlorol  u.  s.w.  unvermeidlich  ist.  Damit  im  Zusammen- 
hang steht  die.  gleichfalls  zugegebene  unvollständige  Löslichkeit  in  Wasser, 
wahrend  Weingeist  und  Aether  vollständige  Lösungen  liefern.  Die  amerikanische 
Pharmakopoe  bestimmt  die  Löslichkeit  iu  Wasser  nach  oben  und  unten  hin :  Ks 
müssen  zur  Lösung  mindestens  15  Th.  Wasser  nöthig  sein  und  19  Volumtheile 
wanneu  Wassers  dürfen  höchstens  der  Silure  ungelöst  lassen.  Wissenschaft- 
licher geht  die  deutsche  Pharmakopoe  bei  Bestimmung  von  Gehalt  und  Reinheit  zu 
Werke.  Sie  lässt  O  Volumina  der  Silure  mit  90  Vol.  einer  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  Natronlauge  uud  Wasser  schütteln,  was  am  besten  in  eiuem  leicht  zu 
erwärmenden  Mischcyliuder  geschieht,  und  verlangt,  dass  nicht  mehr  als  1  Vol. 
der  rohen  Säure  ungelöst  bleibe.  Damit  sind  die  schwer  in  Wasser  löslichen  Theer- 
produete  auf  10  Procent  beschränkt.  Die  alkalische  Lösung  soll  sodann  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  stark  sauer  gemacht  werden  und  hierbei  ein  gelbliches  Od. 
also  nicht  ganz  reine  Carbolsäure  abscheiden,  von  der  verlaugt  wird,  dass  sie  sieh 
iu  30  Th.  Wasser  „fast"  löse.  Ein  massiger  Gehalt  an  Cresol  und  Phlorol  wird 
also  auch  in  diesem  Abscheidungsproduct  noch  vorausgesetzt.  Immerhin  sind  diese 
Anforderungen  der  deutscheu  Pharmakopoe  au  eine  „rohe"  Carbolsaiire ,  welche, 
beiläufig  bemerkt,  iu  der  österreichischen  gar  nicht  aufgenommen  Ist,  derartig«', 
dass  dieses  Präparat  von  der  unter  gleichem  Namen  gehenden  Handelswaarc ,  die 
selten  mehr  als  50  Procent  Phenol  enthalt ,  durchaus  verschieden  ist.  Kine  vor- 
sichtige Aufbewahrung  wird  trotz  der  Stärke  nicht  verlangt.  Der  (ichrauch  be- 
schränkt sich  auf  Desinfection  lebloser  Gegenstände.  S.  auch  Carbol  säure 
und  Phenol.  Vnlpinn. 

Acidum  carbolicum  liquefactum.  Die  verflüssigte  carbouaur« 

kennt  nur  die  deutsche  Pharmakopoe ,  welche  es  durch  Mischen  von  10  Th. 
Carbolsäure  mit  1  Th.  Wasser  herstellen  lässt  und  klare  Löslichkeit  der  flüssigen 
Mischung  in  18  Th.  Wasser  verlangt.  Da  reiue  Sorten  von  Carbolsäure  einen 
höheren  als  den  hei  der  Carbolsäure  angegebenen  Durchschuittssclimclzpunkt  haben, 
so  erstarrt  eine  daraus  hergestellte  verflüssigte  Carbolsäure  schon  bei  Temperaturen, 
wie  sie  im  Winter  selbst  in  guten  Kellerräumen  häufijr  vorkommen.  Deshalb  wäre 
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es  besser  gewesen,  diese  Mischung  au»  100  Th.  Säure  und  20 — 25  Tb.  Wasser 
herstellen  zu  lassen,  was  keine  Schwierigkeit  gelwten  hätte,  da  reines  Phenol  bis 
xu  36  Procent  seines  Gewichtes  Wasser  aufnimmt  und  solche  Mischungen  bei  um 
so  niederer  Temperatur  erstarren,  je  mehr  Wasser  sie  enthalten.  Bereitet  werden 
dieselben  entweder  durch  Mischen  der  zuvor  geschmolzenen  Säure  mit  dem  Wasser, 
♦•der  durch  Aufgicssen  des  letzteren  auf  das  feste  Phenol,  wo  dann  bei  zeitweiligem 
rmschütteln  nach  einigen  Tagen  die  Verflüssigung  erfolgt.    So  wenig  wahrschein- 
lich es  ursprünglich  scheinen  mochte,  dass  die  verflüssigte  Säure,  welche  so  einfach 
herzustellen  ist,  Handelsartikel  werde,  so  ist  dieses  doch  der  Fall  gewesen,  so  dass 
die  von  der  Pharmakopoe  aufgenommene  Gehaltsprüfung  praktischen  Werth  ge- 
wonnen hat.    Dieselbe  beruht  auf  der  Ausfüllung  des  Phenols  durch  Brom  in  der 
(»estalt  von  Tribromphenol :  5  K  Br  +  K  Br  0;(  4-  3  H,  SO,  =  3  Ka  SO,  +  3  H2  0  -f 
Br  und  Ce  H6  O  +  (1  Br  =  C„  H3  Brs  O  +  3  H  Br.  Das  benöthigte  Brom  wird  näm- 
lich in  der  Flüssigkeit  selbst  erzeugt  durch  Wechselwirkung  von  Bromkalium  und 
Kaliumbromat,  deren  volumetrische  Lösungen  zu  je  50  cem  gemischt  werden,  unter 
Mitwirkung  von  Schwefelsäure,  von  weleher  5  cem  zugesetzt  werden.  Zu  dieser  in 
gut  verschlossenem  Glase  hergestellten  Mischung  wird  so  lange  von  eiuer  Losung 
aus  1  g  verflüssigter  Carbolsäure   in  1 1  Wasser  gegosseu ,   bis  nach  vorherigem 
rmschütteln  eine  abfiltrirte  Probe  .lodzinkstärkepapier  nicht  mehr  bläut,  d.  h.  bis 
alles  Brom  ausgefällt  ist.  Der  Verbrauch  an  S.'lurelösuug  soll  mindestens  51.0  bis 
.">!».»»  ecm  betragen,  welche  letztere  Zahl  zwar  nicht  mehr  absolutem  Phenol,  aber 
doch  der  Verwendung  der  besten  gegossenen  Carbolsäure  des  Handels  entspricht. 
Bei  der  praktischen  Ausführung  dieser  Prüfung  sind  verschiedene  Vorsichtsmass- 
regeln  geboten.    Da  die  Abwägung  von  1  g  Acidum  carholicum  liquef actum 
M-hwierif?  ist,  so  wird  man  entweder  ihrem  speeifischen  Gewicht  von  1..O05  ent- 
sprechend 0.'.»5  ccni  derselben  mit  Wasser  zu  1 1  verdünnen  oder  aber  10  g  auf 
1<K)  cem  verdünnen  und  hiervon  wieder  10  cem  auf  1  1  bringen.    Ferner  ist  es 
bei  der  grossen  Flüchtigkeit  des  Broms  wünschenswert!) ,   dasselbe   so   rasch  als 
möglich  zu  binden,  weshalb  man  zweckmässig  vor  dem  Schwefelsäurezusatz  schon 
50  cem  der  Carbolsäurelösung  zu  derjenigen  der  Broinsalze  bringt,  so  dass  dann 
nur  noch  ein  kleiuer  Rest  freien  Broms  nachträglich   mit  der  Phenollösung  aus- 
zufällen ist.  Endlich  darf  man  nicht  übersehen ,   dass  eine  Färbung  des  Jodzink- 
«tärkepapiers  nachträglich  auch  durch  die  freie  Säure  erfolgen  kann,  weshalb  nur 
eine  sofortige  Bläuung  als  Beweis  der  volleudetcu  Beactiou   in  Betracht  kommt. 
Zur  Vermeidung  von  Verlusten  und  damit  verbundener  rngenauigkeit  der  Sehluss- 
reMiiltate  wird  man  besser  auf  Entnahme  von  Probefiltrat  verzichten  und  sich  ent- 
weder mit  Eintauchen  des  Keagenspapieres   in  die  durch  kurzes  Steheu  geklärte 
Flüssigkeit  begnügen  oder  einen  Tropfen  der  letzteren  auf  einen  Streifen  Filtrir- 
papier  bringen,  weleher  auf  einen  gleichgrossen  des  .Jodzinkstärkepapiers  fest  auf- 
gelegt  ist,   wo  sich  dann  an  der  Unterseite  des  letzteren  eine  etwaige  Bläuung 
leicht  wahrnehmen  lässt.    Eine  einfachere  Gehaltsprobe  besteht  in  der  Klarheit 
einer  Mischung  von  1  cem  der  verflüssigten  <  'arbolsäure  mit  1  cem  Schwefelkohlen- 
stoff oder  1.5  cem  Chloroform,  ferner  in  dem  Schütteln  von  10  cem  der  Säure  mit 
10  ecm  Wasser,  wo  nach   dem  Stehenlassen  die  untere  Säureschicht  mindestens 
11.8  ecm  messen   muss,   da  eine   zu  stark   gewässerte  Säure   natürlich  weniger 
Wasser  aufnehmen  wird.  Vulpius. 

Acidum  cathartinicum,  s.  cathartin. 

AcidUltl  ChinOpicriCUm,  vor  einigen  Jahren  als  Chininsurrogat  empfohlen, 
ist  nach  Horn  ein  Gemisch  von  Chinin-  und  Cinchoninpicrinat  und  jedenfalls  auf 
die  Weise  dargestellt,  dass  eiue  Chinarindenabkochung  mittelst  Picrinsäure  gefällt 
und  der  entstehende  Niederschlag  getrocknet  wird. 

AddUm  ChlorO-mtrOSUm  (Ph.  Genn.  I.),  Aqua  regia,  Königs 
wasscr.    Eine  ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  aus   3  Th.  Acidum  ht/dro- 
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chlor  icum  (spec.  Gew.  1.124)  und  1  Th.  Acidum  nüricum  (spec.  Gew.  1.185). 

—  Act  de  nitro  •  mu  riat  ig  ue  (Ph.  Gall.)  besteht  aus  3  Th.  Salzsäure 
vom  spec.  Gew.  1.171  uud  1  Th.  Salpetersäure  vom  spee.  Gew.  1.322  (aus 
O.h  Th.  Salpetersäure  von  1.3DO  und  0.2  Th.  Wasser);  diese  Mischung  ist  in 
einer  Flasche  anzufertigen,  die  im  Dunkeln  aufbewahrt  und  erst  nach  einigen  Tagen 
verschlossen  wird.  —  Acidum  n  itro-h  ydr  och  lor  icum  (Ph.  U.  S.)  Ist 
eine  Mischung  aus  15  Th.  Salzsäure  vom  spcc.  Gew.  1.160  und  4  Th.  Salpeter- 
säure vom  spec.  Gew.  1.420;  dieselbe  ist  in  einein  offenen  Glasgefä*se  zu  voll- 
ziehen und  nach  stattgefundenem  Aufschäumen  in  ein  nur  halb  zu  füllenden  uud 
an  einem  kühlen  Orte  aufzubewahrendes  Stöpselglas  zu  giessen.  Wird  obige  Säure- 
mischung nach  stattgefundeuem  Aufschäumen  mit  76  Th.  Wasser  verdünnt,  so 
erhält  man  das  Acidum  n  it  ro-h  yd  rorh  lo  ri  cum  dilutum.  (Ph.  U.  S.i 

—  S.  auch  Königswasser.  Schliekum. 

Acidum  chromicum  (Ph.  Genn.,  Austr.,  Gall..  l\  S.  u.  a.),  Ohr  om- 
ni! ure.  Scharlachrothe,  glänzende,  feine  Krystallnadeln  oder  eine  heller  rothge- 
färbte,  lockere  Krystallmassc  ohne  Geruch,  an  der  Luft  zerfliesslich ,  von  saurer 
Keactiou  und  ätzender  Wirkung  auf  die  Haut.  In  Wasser  lost  sie  sich  zu  einer 
orangerothen  Flüssigkeit  reichlich  auf.  Sie  zersetzt  sieh,  häutig  unter  Entflammung, 
wenn  sie  mit  Weingeist,  Glveerin,  Aether  und  anderen  breunbaren  Substanzen  zu- 
sammengebracht oder  zerrieben  wird.  Beim  Krhitzeu  schmilzt  sie  und  zerlegt  sieh 
grösstenthcils  in  höherer  Temperatur  in  Sauerstoffgas  und  grünes  Chromoxyd. 
1  de  u  t  i t  ä t  s  r ea  et  ion :  Mit  Salzsäure  erwärmt,  entwickelt  sie  Chlorgas  uud 
liefert  eine  grüne  Flüssigkeit.  Ihre  wässerige  Lösung  wird  durch  Blciacetat  gelb 
gefällt.  —  Prüfung:  Nach  Ph.  U.  S.  darf  die  eiuprocentige ,  mit  Salzsäure 
angesäuerte  Lösung  durch  Chlorbaryum  nur  eine  weisse  Trübung  geben  (Grenze 
des  zulässigen  Gehaltes  an  S  c  h  w  e  f  e  1  s  ä  u  r  e).  —  Aufbewahrung:  In  wohlver- 
schlosseneu  Flaschen  mit  Glasstöpseln.  Auch  die  50procentige  wässerige  Lösung 
(spec.  Gew.  1.47)  wird  vorräthig  gehalten.  —  Gebrauch:  Als  Aetzmittel  in 
Substanz,  als  Pasta  (»der  in  coueentrirter  Lösung.  —  S.  auch  Chrom  säure. 

Sch  Ii  cku ni. 

Acidum  ClirySOphaniCUm,  Chrysophansäure.  Diese  in  der  Wandtiechte, 
Rhabarber,  Faulbaumrinde,  sowie  den  Sennesblättern  vorkommende  Säure  bildet 
goldgelbe  Krystallnadeln,  die  sich  nicht  in  Wasser,  schwierig  in  Weingeist,  leichter 
in  Benzol  uud  Chloroform  auflösen.  Aetzalkalien  bilden  mit  ihr  tiefrotbe  Salze.  Man 
hat  sie  in  äusserliehen  medieinischeu  Gebrauch  gezogen,  dafür  aber  auch  das  durch 
Benzol  gereinigte  Goapul ver  (Chrysarobin )  angewendet.  —  Vergl.  C h  r  y  s  a  r  o  b  i  n  u  m, 
Chry  so  p  hau  säure  uud  Araroba.  Schliekum. 

Acidum  cinnamylicum.  >.  Z  i  m  m  t  s  ä  u  r  e. 

ACldum  CltriCUm  (Ph.  Germ.,  Austr.,  Gall.,  Brit.,  V.  S.  u.  a.),  (Zitrone  n- 
säure.  Ansehnliche,  farblose,  durchscheinende,  luftbeständige  Krystalle,  ge- 
rade rhombische  Säulen  vorstellend  ,  an  warmer  Luft  verw  itternd ,  ohne  Geruch, 
von  angenehm  saurem  Geschmack  uud  saurer  Reaction.  Sie  lösen  sieh  iu  etwa  dem 
halben  Theile  Wasser,  in  1  Th.  Weingeist  und  iu  etwa  50  Th.  Aether.  Beim 
Krhitzeu  schmelzen  sie  uud  verkohlen  iu  höherer  Temperatur,  der  kohlige  Rück- 
stand verbrennt  bei  andauerndem  Glühen  vollständig.  —  I  d  e u  t  i  t  ä  t  sre ac  t  i  o  n : 
Die  wässerige  Lösung  trübt  sich  mit  überschüssigem  Knlkwasser  nicht,  scheidet 
aber,  darauf  zum  Sieden  erhitzt,  weissen  citronensauren  Kalk  aus,  der  sich  beim 
Krkalten  nahezu  völlig  wieder  auüöst.  — Darstellung:  Das  aus  dem  Citronen- 
saft  durch  Sättigung  mit  Calciumcarbonat  gewonnene  Calciumcitrat  wird  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  zerlegt  und  die  Citronensäure  durch  Eindampfen  der  Flüssig- 
keit zur  Kristallisation  gebracht.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  (1  =  DM 
werde  mittelst  Baryumnitrat  und  Ammoniumoxalat  auf  (ichalt  an  Schwefel- 
säure,  respective  Kalk   geprüft,   schwache  Opaleseenz   wird  hierbei  vonPh. 
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Germ.  zugelassen.  Die  gepulverte  Säure  darf  durch  Schwefelwasserstoffwasser 
nicht  verändert  werdeu  (dunkle  Färbung  zeigt  Schwer  nietalle,  spec.  Blei 
und  Kupfer  an:  dieselben  werden  in  der  durch  Ammoniak  nahezu  ncutralisirten 
Säurelösung  scharfer  nachgewiesen).  Auf  eine  Beimischung  von  Weinsäure 
prüft  man  nach  Ph.  Germ,  durch  Versetzen  der  wässerigen  Säurelösung  (1  —  3) 
mit  dem  gleichen  Volum  (!)  einer  weingeistigen  Kaliuinacetatlösuug ,  nach  Ph. 
l\  S.  durch  Mischen  gleicher  Mengen  Säure-  uud  Kaliumacetatlösung  (1—3)  und 
Zusatz  eine«  gleichen  Volums  Weingeist:  es  darf  kein  weisser  krystallinischer 
Niederschlag  entstehen;  nach  Ph.  Austr.  darf  die  Gitroueusäure  beim  Verkohlen 
nicht  den  Geruch  uach  verbranntem  Zucker  verbreiten.  Eine  von  Weinsäure  freie 
( 'itronensäure  löst  sich  farblos  in  coueentrirter  Schwefelsäure  und  wird,  1  Stuude 
ins  Wasserbad  gestellt,  nur  citrouengelb ;  bei  einem  selbst  geringen  ( Sehalte  an 
Weinsäure  färbt  sich  diese  Lösung  jedoch  mehr  oder  minder  braun.  Aehnlich  ist 
die  Prüfung  der  Ph.  U.  S.  durch  Auflösen  von  1  g  gepulverter  Säure  in  10  ccm 
kaltgesättigter  Kaliumbichroniatlösung,  welche  sich  innerhalb  5  Minuteu  uicht  dunkler 
färben  darf.  —  Gebrauch:  Als  erfrischendes  Mittel,  zu  Limonaden;  au  Alkalien 
gebunden  (in  Saturationen)  als  1  Huretieuni.  —  S.  auch  (Zitronensäure. 

Sehl  ick  um. 

Ac'ldUm  Compositum  ReitZÜ.  120  Th.  Salpetersäure,  je  7 \3  Tb.  Salzsäure 
und  Aether,  ä1/«  Th.  Borax  pul  ver  werden  gemischt  und  in  einer  lose  verschlossenen 
grösseren  Flasche  so  lange  stehen  gebissen,  bis  die  Entwicklung  von  salpetriger 
Säure  aufgehört  und  die  Flüssigkeit  eine  grünliche  Farbe  angenommen  hat.  Mit 
derselben  werden  Krebsgeschwüre  in  derselben  Weise  behandelt,  wie  unter  Aci<l. 
nUric.  solid  ific.  angegeben  ist.  Rejtz  wendet  nebenbei  noch  ein  Liniment,  aus 
.J  Th.  Arid,  compositum  und  je  2ö  Th.  Ol.  Ol  im  mm  uud  Ol.  Hyoscyami  be- 
stehend, an  und  gibt  innerlich  Tropfen,  zusammengesetzt  aus  2  Th.  Arid,  com- 
positum und  4  Th.  Spiritus  aethereus. 

Acidum  COpa'lViCUm,  GopatvaBäure,  Farblose  oder  etwas  gelbliche 
Krystalle,  fast  ohne  Geruch,  von  bitterem  Geschmack,  beim  Erhitzen  schmelzend, 
nicht  in  Wasser ,  leicht  in  starkem  Weingeist,  schwierig  in  Aether  löslich.  l>ie 
weiugeistige  Lösung  rcagirt  sauer.  Man  stellt  diese  Säure  dar  aus  dem  GopaYva- 
balsam,  sowie  aus  dem  Gurjunbalsam  durch  Schütteln  mit  verdünntem  Ammoniak 
und  Verdampfen  des  Auszugs.  —  Gebrauch  :  Als  wirksames  Princip  des  Copaiva- 
balsams.  —  S.  auch  Copalfvas  äure.  Schliekum. 

Acidum  CreSOtiniCUm,  Kresot  in  säure.  Farblose  Krystallnadeln  ohne 
Geruch,  von  etwas  süsslichem  Gescbmackc,  schwierig  in  kaltem,  leicht  in  sieden- 
dem Wasser,  Weingeist  und  Aether  bislich,  beim  Erhitzen  schmelzend  und  ohne 
Zersetzung  sublimirend.  Pio  wässerige  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  violett  ge- 
färbt. Diese,  der  Salicylsäure  in  jeder  Bichtung  sehr  ähnliche  Säure  wird  aus  dem 
Kresol  dargestellt,  wie  die  Salicylsäure  aus  dem  Phenol.  —  S.  auch  Krcsotiu- 
sätire.  Schliekum. 

Acidum  CUbebiCUm,  Cu  beben  säure.  Eine  weissliche,  au  der  Luft  bräun- 
lich werdende,  amorphe,  harzartige  Masse,  bei  r>6°  schmelzeud,  nicht  in  kaltem, 
wenig  in  siedendem  Wasser,  leicht  in  Weingeist  und  Aether  löslich,  von  schwach 
saurer  Beaetion.  Sie  löst  sich  in  Aetzalkalien  nur  in  der  Siedhitze ;  Schwefelsäure 
nimmt  sie  mit  purpurner  Farbe  auf.  Mau  gewinnt  diese  Säure  aus  den  Cubeben 
durch  Extractiou  mit  Aetzalkalien,  Bindung  an  Kalk  oder  Baryt  (zur  Trennung 
von  dem  indifferenten  Harze  der  Gubebeu)  und  Ahseheidnug  mittelst  Salzsäure.  — 
(Je  brauch:  Gegen  Gonorrhoe  zu  0.3 — 0.6  g.  —  S.  auch  Gu  beben. 

Schliekum. 

Acidum  formiciCUm  (Ph.  Genn.),  Ameisensäure.  Eine  klare,  farblose 
Flüssigkeit  von  stechendem  Geruch  und  stark  saurem  Geschmack ,  beim  Er- 
hitzen 'vollständig  flüchtig.  Specitisches  Gewicht  1.060—1.063.  Sie  enthält  24  bis 
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25  Procent  Ameisensäure.  —  Idcntitätsreactionen:  Die  Süure  gibt,  mit 
Bleiessig  vermischt,  einen  weissen  kristallinischen  Niederschlag  (Bleiforniiat).  Mit 
Natriumcarbon at  ueutralisirt,  färbt  sie  »ich  bei  Zusatz  von  Eiscnchlorid  intensiv  roth. 
Mit  Silbernitrat  erwärmt  schwärzt  sich  die  Flüssigkeit,  unter  Abscheidung  metallischen 
Silbers.  Mit  Queeksilberoxyd  gesattigt,  liefert  sie  eine  klare  Flüssigkeit,  die  beim 
Aufkochen  Kohlensaure  entweichen  lässt  und  einen  weissen,  schnell  grau  werden- 
den Niederschlag  fallen  lasst,  der  bei  fortgesetztem  Erhitzen  Bich  zu  glänzenden 
Queeksilberkügeleheu  vereinigt.  —  Darstellung:  1.  Durch  Destillation  von 
Starkemehl  mit  Braunstein  und  verdünnter  Schwefelsäure.  2.  Durch  Erhitzen  von 
<  )xalsäure  mit  Glyccrin.  —  G  e  h  a  1 1  s  p  r  ü  f  u  n  g :  10  g  der  Säure  sättigen  54.35  cem 
Normalkali ,  wenn  sie  25proeentig  ist,  dagegen  52.2  cem  Normalkali,  wenn  sie 
24procentig  ist.  Im  erstereu  Falle  ist  ihr  spec.  Gew.  l.OtiS,  im  letzteren  Falle 
—  1.060.  —  Prüfung  auf  Reinheit:  Auf  Chlorwasserstoff,  Oxalsäure  und 
Sehwcrmetalle  wird  die  mit  der  fünffachen  Wassennenge  verdünnte  Säure  mit 
Silbernitrat,  beziehungsweise  mit  Ammoniak  und  Calciumchlorid,  sowie  mit  Schwefel - 
wasserstottwasser  geprüft.  Mit  überschüssiger  Menge  gelben  Quecksilberoxyds 
einige  Zeit  erhitzt,  bis  keine  Gasentbindung  mehr  bemerkbar  ist,  mnss  die  verdüuute 
Säure  neutrale  Keaction  annehmen  (saure  Reaction  verräth  Essigsäure).  — 
Gebrauch:  Zu  Amciseuspiritus. —  S.  auch  Ameisensäure.  Schlicknm. 

AddUm  galliCUm  (Ph.  Gall.,  Brit.,  r.  S.  u.  a.),  Gallussäure.  Farb- 
lose oder  etwas  gelbliche,  feine  Krystallnadeln  ohne  Geruch ,  von  adstringirendem 
und  schwach  säuerlichem  Geschmack  und  saurer  Keaction.  Sie  losen  sich  in 
100  Th.  kaltem,  in  .1  Th.  siedendem  Wasser,  in  4.5  Th.  Weingeist,  schwieriger 
in  Aether.  Bei  100°  verlieren  sie  ihr  Krystallwasscr  (9.5  bis  10  Procent  ,  in 
höherer  Temperatur  \  erflüehtigcu  sie  sieh  vollständig,  Pyrogallussänre  als  Sublimat 
liefernd;  auf  Platinblech  erhitzt,  verbrennen  sie  ohne  Rückstand.  —  Identität s- 
reactionen:  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  blauschwarz  gefällt. 
Bringt  man  2  Tropfen  Kalilauge  zu  5  ecm  der  kaltgesättigten  Lösung ,  so  nimmt 
allmälig  die  Probe  eine  tiefgrüne  Färbung  an;  dieselbe  ändert  sich  auf  Säure- 
zusatz in  Purpurroth  um,  entsteht  jedoch  nicht  bei  l'ebersehuss  an  Alkali.  Lösungen 
von  Eiweiss,  Leim,  Alkaloiden  werden  durch  die  Gallussäure  nicht  verändert.  — 
Darstellung:  Durch  Erhitzen  von  Tannin  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure,  worauf  die  Gallussäure  auskrystallisirt.  Prüfung:  Die  wässerige 
Lösung  der  Säure  darf  Leimlösung  nicht  füllen  (ein  gallertiger  Niederschlag  ver- 
räth Gerbsäure).  Auf  Platinbleeh  geglüht,  darf  die  Säure  keinen  Rückstand 
hinterlassen.  —  Gebrauch:  Als  Adstringens  bei  inneren  Blutungen  zu  0.5 — 1.5  g, 
selten  äusserlich  zu  Mundwässern  (1  :  25 — 50)  uud  Collyrien  (1  :  250  —500).  Als 
Antidot  gegen  Alkaloid- Vergiftungen  ist  die  Gallussäure  nicht  zu  gebrauchen.— 
S.  auch  Gallussäure.  Schliekum. 

Acidum  Hallet*!  =  Liquor  ocü/uh  JfaUeri  Ph.  Austr.  und  Mirtura  sul- 
furira  acida  Ph.  Germ. 

Acidum  hydrobromicum  (Gau.,  u.  s.),  i  irorn  wasserst  off  säure.  Eine 

klare,  farblose  Flüssigkeit  ohne  Geruch,  von  stark  saurem  Geschmack  und  saurer 
Reaction,  in  der  Hitze  völlig  flüchtig.  Speeifisches  Gewicht  1.077.  Sie  enthält 
10  Procent  Bromwasserstoff.  — Identitätsreaetiouen:  Mit  Chlor wasscr  oder 
Salpetersäure  versetzt,  färbt  sich  die  Säure  durch  frei  gemachtes  Brom  jrelb; 
schüttelt  mau  dann  die  Probe  mit  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff,  so  nehmen 
diese  das  Brom  mit  gelber  Farbe  auf.  Silbernitrat  scheidet  aus  der  Säure 
gelhlichwcisses  Bromsilber  als  käsigeu  Niederschlag,  der  sich  nicht  in  Salpeter- 
säure uud  nur  sehr  wenig  in  Ammoniak  auflöst.  —  Darstellung  nach  Ph. 
(Jall.:  50  Th.  krystallisirtes  Bronibaryum  werden  in  100  Th.  Wasser  gelöst 
und  mit  einer  Mischung  aus  15  Th.  Schwefelsäure  mit  MO  Th.  Wasscr  versetzt : 
der  entstehende  Niederschlag  wird  nach  6  Stunden  abfiltrirt,  mit  30  Th.  Wasser 
ausgewaschen,   das  gesammte  Filtrat  aus  einer  Retorte  destillirt  und  das  Destillat 
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zum  spec.  Gew.  1.077  verdünut.  Bereitung  ex  tempore:  12  Th.  Bromkalium 
werden  in  i*0  Tb.  Wasser  gelögt  und  mit  15  Th.  gepulverter  Weinsäure  versetzt. 
Nach  mehrstündigem  kalten  Stehen  und  öfterem  kräftigen  Umschütteln  wird  die 
Flüssigkeit  von  dem  ausgeschiedenen  Weinstein  abfiltrirt.  Die  dadurch  erhaltene 
*pr*»eentigc  Säure  ist  stark  mit  Weinstein  beladen.  —  Gehaltsprüfung: 
1  »5.2  com  der  Säure  sollen  20  com  Normalkalilösung  sättigen.  (Es  enthalten  also 
H..2  ecm  der  Säure  1.62  g  H  Hr.)  —  Prüfung  auf  Reinheit:  Die  Säure  darf 
sieh  nicht  trüben  durch  Baryumnitrat  (weisse  Trübung:  Schwefelsäure).  Auf 
Platiublech  verdampft,  darf  sie  keinen  Rückstand  hinterlassen.  Bei  einem  Gehalte 
an  Salzsäure  wird  eine  Säure  genau  vom  spec.  Gew.  1.077  mehr  Normalkali 
sättigen,  als  oben  angegeben  ist.  —  Gebrauch:  Als  uervenberubigendes  Mittel 
iv ic  Bromkalium,  zu  10  Tropfen  in  starker  Verdünnung,  am  besten  eine  Viertel- 
stunde nach  der  Mahlzeit.  —  S.  auch  Bromwasserstoffsäure.  Schliekum. 

Acidum  hydrOChloriCUm  (in  allen  Pharmakopöeu).  Acidum  chlur- 
/tf/tiricum,  Acid.  k  if  d  roch  lo  rat  um  purum,  Acid.  hydrochlori- 
c  u  in  ronc  en  trat  um  purum,  Acid.  muriaticum  concent  rat  um, 
rhlorwaftserstoffsilure,  Salzsäure,  eine  Lösung  von  Chlorwasserstoff  in 
Wasser.  Die  reine  Salzsäure  ist  eine  farblose  wasserhelle  Flüssigkeit  von  stechend 
saurem  Geruch,  welche  an  der  Luft  gar  nicht  oder  uur  weuig  raucht  und  in  der 
Wärme  «eh  vollkommen  verflüchtigt.  Sie  gibt  mit  Silbernitrat  einen  weissen 
käsigen ,  in  verdünnten  Säuren  unlöslichen ,  in  Aetzammon  löslichen  Niederschlag 
und  entwickelt  beim  gelinden  Krw  irraen  mit  Mangansuperoxyd  oder  Mennige  Chlor. 
Sie  zeigt  nach  Vorschrift  der  einzelnen  Pharmakopöen  verschiedenes  specitisches 
Gewicht  und  ungleichen  Gehalt  an  wasserfreier  Säure. 

p    .   1    _x  i-    i»i  Specifisches     (Jehalt  an  wasse  rf  re  i  er 

*.s  verlangt  die    liarmacopoea  Gewicht  Säure  in  Procenten 

Helv   1.0b'  12.4 

Austr.,  Hung.,  Rom   1.12  24.24 

Dan.,  Germ.  II,  Norv.,  Russ.,  Suec.    .  1.124  25.00 

Graec   1.135  27.30 

Neerl  1.150—1.154      im  M.  30.6 

Fenn.,  Brit   1.160  31.S 

ü.  S   1.160  31.!» 

Gall   1.171  34.4 

Belg.,  Hisp   1.1*  36.36 

Sie  wird  entweder  durch  Rectification  der  rohen  Salzsäure,  wie  es  die  Ph.  Austr., 
Belg,  und  Graec.,  oder  durch  Zersetzung  von  reinem  Kochsalz  mit  reiner  Schwefel- 
säure ,  wie  es  die  Ph.  Belg.,  Brit. ,  Dan.,  Gall.,  Graec.  und  Hisp.  vorschreiben, 
dargestellt. 

Die  Prüfung  der  Salzsäure  erstreckt  sieb  auf  die  Bestimmung  des  specüischeu 
Gewichtes  nnd  des  Gehaltes  an  wasserfreier  Säure.  Der  letztere  wird  auf  volu- 
nietrischem  Wege  ermittelt.  Je  1  cem  der  zur  Neutralisation  erforderlichen  Normal- 
AlkalilÖsung  zeigt  0.0365  g  Chlorwasserstoff  an. 

Die  Prüfung  auf  Reinheit  erstreckt  sich  auf  die  folgenden  Punkte:  1.  Auf 
Farblosigkeit.  Ks  verdient  die  neuerdings  hautig  gemachte  Beobachtung 
erwähnt  zu  werden ,  dass  sich  eine  farblose  Säure  spontan,  aus  noch  nicht  auf- 
geklärten Gründen  gelb  gefärbt.  2.  Auf  fixe  Stoffe.  Die  Abweseuheit  derselben 
ergibt  sich  aus  der  vollkommenen  Flüchtigkeit  einiger  Tropfen  Säure,  welche 
auf  einem  Objectglase  vorsichtig  erwärmt  werden.  Erwähnt  mag  werden,  dass  in 
neuerer  Zeit  bisweilen  eine  stark  kalkhaltige  Säure  beobachtet  wurde.  3.  Freies 
Chlor  erkennt  man  an  der  blauen  Färbung ,  welche  eintritt ,  wenn  man  die 
mit  5  Th.  Wasser  verdünnte  Säure  mit  Jodzinkstärkelösung  versetzt.  Chlor 
eliminirt  aus  dem  Jodzink  Jod,  welehos  sich  mit  der  Stärke  zu  blauer  Jod- 
stärke verbindet.  4.  Schwefelsäure  wird  in  der  mit  5  Th.  WaSBer  verdünnten 
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Säure  an  der  auf  Zusatz  von  Baryumnitrat  eintretenden  Trübung-  erkannt.  .">.  Zum 
Nachweis  der  schwefligen  Säure  bei  Abwesenheit  von  Schwefelsäure  versetzt 
man  die  verdünnte  Salzsäure  mit  Jodlösung  bis  zur  gelben  Färbung  und  darauf 
mit  Baryumnitratlöaung ;  Trübung  zeigt  schweflige  Säure  an,  welche  durch  Jod  zu 
Schwefelsäure  oxydirt  wurde.  Einfacher  lässt  sich  schweflige  Säure  in  der  mit 
10  Th.  Wasser  verdünnten  Säure  durch  einige  Tropfen  einer  Lösung  von  Kaliuni 
permanganat  erkennen,  welche  durch  reine  Salzsäure  bei  dieser  Verdünnung  nicht 
entfärbt  werden.  6.  Kupfer,  Blei,  Zinn  erkennt  man  beim  Vermischen  der 
Säure  mit  dem  gleichen  Volumen  Schwefelwasserstoff  an  eintretender  Färbung 
oder  Trübung.  Abscheidung  von  Schwefel  Hudet  auch  bei  Gegenwart  von  Chlor, 
schwefliger  Säure  und  Eisenchlorid  statt.  Da  in  der  stark  sauren  Flüssigkeit  Spuren 
der  anfangs  erwähnten  Metalle  nicht  niedergeschlagen  werden,  so  vermischt  man 
zweckmässiger  die  mit  Ammoniak  bis  zur  schwach  sauren  Keaction  versetzte  Säure 
mit  Schwefelwasserstoffwasser.  7.  Auf  Eisen  speciell  prüft  mau  durch  Zusatz  von 
Schwefelammonium  zu  der  nach  Zugabe  vou  etwas  Weinsäure  <  um  die  Ausscheidung 
des  Eisenoxyds  zu  verhindern)  mit  Ammoniak  übersättigten  Säure.  S.  Arsen  wird 
zweckmässig  in  folgender  Weise  nachgewiesen  :  3  ccm  Säure  und  6  ecm  Wasser 
werden  in  einem  langen  Glascy  linder  von  etwa  3  cm  Durchmesser  mit  Bromwasser 
bis  zur  gelben  Färbung  versetzt,  um  etwa  vorhandene  schweflige  Säure  oder 
Schwefelwasserstoff  durch  Oxydation  unschädlich  zu  machen;  der  rebersehuss  an 
Brom  wird  darauf  durch  Zusatz  von  Carbolwasser  bis  zur  Entfärbung  entfernt, 
wobei  sich  Tribromphenol  bildet ,  dann  einige  Stückchen  Zink  zugefügt ,  iu  den 
leeren  Kaum  des  Glases  ein  Bauinwollpfropfeu  lose  eingeschoben  und  die  Oeti'tmng 
des  Glase«  mit  Filtrirpapier  bedeckt,  in  dessen  Mitte  ein  kleiner  Tropfen  ">0proceutiger 
Silberlösung  gebracht  ist.  Die  befeuchtete  Stelle  darf  sieh  während  einer  halben 
Stunde  nicht  gelb  färben,  und  die  Färbung  von  der  Peripherie  aus  nicht  in 
Schwarz  übergehen.  Die  gelben  Flecke  werden  durch  Benetzen  mit  Wasser  sofort 
schwarz  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  denen,  welche  Schwefel-  und  Anrinion- 
wasserstoff  erzeugt  haben  könnten.  Dagegen  verhalten  sieh  die  durch  Phospbor- 
wasseretoff  hervorgerufenen  Flecke  den  Arsenfleeken  gleich.  Dadurch  wird  die 
Prüfung  auf  Arsen  aber  nicht  beeinträchtigt ,  da  ja  das  zugesetzte  Bromwasser 
neben  schwefliger  Säure  und  Schwefelwasserstoff  auch  die  phosphorige  Säure  zu 
Phosphorsäure  oxydirt,  welche  durch  nascirendeu  Wasserstoff  nicht  zu  Phosphor- 
wasserstoff  reducirt  wird.  Nothwendig  ist  nur  ein  nicht  allein  von  Arsen,  sondern 
auch  von  Phosphor,  Schwefel  und  Antimon  freies  Zink.  Dasjenige  Zink  ist  brauchbar, 
von  welchem  der  aus  2  g  beim  Auflösen  iu  reiner  Säure  sich  entwickelnde  Wasserstoff 
ein  mit! fjOproeentiger  Silherlösung  befeuchtetes  Papier  in  keiner  Weise  verändert.  Die 
gelbe  Verbindung,  welche  sich  bei  Einwirkung  von  Arseuwasserstoft*  auf  öOproceutige 
Silberlösung  bildet,  ist  nach  der  Formel  Ags  As .  3  AgX03  zusammengesetzt.  Sit*  zerfallt 
durch  Wasser  nach  der  Gleichuug  Ag.  As.  3AgXO,  -I-  3II20=  3Ag3  +  Hs  As< )  ,  +  3HX<  ^ 
in  metallisches  Silber,  arsenige  Säure  und  Salpetersäure.  —  l'eber  andere  Methoden 
zum  Xachweis  des  Arsens  ist  unter  Arsen  nachzulesen. 

Die  reine  Salzsäure  ist  vorsichtig  aufzubewahren.  Xach  der  Ph.  Helv.  ist  die 
Maximaleinzelgabe  1.0,  die  Maximaltagesgabe  4.0  (in  Verdünnung).  Siehe  auch 
Chlorwasserstoffsäure.  H  Benknris. 

Acidum  hydrochloricum  crudum,  a c id « m  c hiorhydrUu m  r e « » i ^ 

Aci d.  hyd  rochloratum  crudum,  Ac  i d.  h  y  ä Wo  r  h  l o  r  ic  um  venale. 
Acid.  mur  tat  i  cum  crudum,  Hohe  Salzsäure,  Salzgeist.  Eine 
klare  oder  opalisirende ,  farblose,  meist  aber  iu  Folge  eines  Gehaltes  an  Eisen 
oder  organischen  Substanzen  gelbliehe  bis  gell»  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  dasselbe 
chemische  Verhalten  zeigt,  wie  die  reine  Salzsäure,  jedoch  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Mengen  von  resp.  Chlor,  schwefliger  Säure,  Schwefelsäure,  Thonerde,  Eisen 
und  Arsen  verunreinigt  ist.  Im  Handel  kommen  verschiedene  Sorten  roher  Salz- 
säure vor,   welche  sich  durch  die  Grösse  ihres  Gehaltes  au  Chlorwasserstoff  und 
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der   vorhandenen  Verunreinigungen  unterscheiden.    Der  Gehalt  an 
wasserfreier  Saure  soll 

nach  der  Ph.  Genn.  II   nicht  unter  29  Procent 

„  „  „  Russ   30—33  Procent 

„  „  „  Dan.,  Xeerl.,  Suec.  .  33—34  Procent 

„  „  „  Gall   ungefähr  33.75  Procent 

betragen;  für  die  übrigen  Pharmakopoen  berechnet  sich  der  Gehalt  an  wasser- 
freier Säure  aus  dem  durch  Verunreinigungen  vielleicht  etwas  erhöhten  spccifischen 
Gewicht  auf  25 — 39  Procent,  im  Mittel  32  Procent.  Die  Gehaltsbestimmung 
geschieht  auf  volumetrisehom  Wege  (s.  oben). 

Während  die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Pharmakopoe,  sowie  auch  die  Ph. 
Austr.,  Dan.,  Helv.,  Hung.  etc.  eine  von  Arsen  freie,  resp.  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  davon  froie  Säure  verlangen,  stellt  die  jetzt  giltige  deutsche  Pharmakopoe 
eine  solche  Forderung  nicht  mehr,  sondern  verlangt  nur  die  Constatirung  des 
specifischen  Gewichtes  und  des  Gehaltes  an  wasserfreier  Säure.  Dennoch  ist  die 
Anwesenheit  grösserer  Mengen  Arsen  durchaus  unstatthaft,  weil  die  Dämpfe  einer 
Arsen  enthaltenden  Salzsäure,  deren  Aufathmen  beim  Umgieasen,  Abwägen  etc. 
nicht  zu  vermeiden  ist,  arsenhaltig  sind.  Die  Prüfung  der  rohen  Salzsäure  auf 
Arsen  geschieht  zweckmässig  nach  der  BKTTENDORF'schen  Methode.  10  ccm  werden 
in  einem  Reagircyliuder  mit  0.5 — 1  g  Zinnchlorür  vermischt,  bis  zum  Aufkochen 
erhitzt  oder  eine  halbe  Stunde  bei  Seite  gestellt.  Bei  Gegenwart  starker  Spuren 
Arsen  färbt  sich  die  Säure  mehr  oder  weniger  braun  in  Folge  der  Abscheidnug 
metallischen  Arsens.  Spuren  von  Arsen  geben  sich  bei  der  auf  beschriebenem 
Wege  ausgeführten  Reaction  nicht  zu  erkennen,  wohl  aber,  sobald  man  das  Gemisch 
mehrere  Stuuden  oder  Tage  stehen  lässt.  Andere  Methoden  sind  unter  Arsen  nach- 
zulesen. Weiterhin  prüft  man  die  Säure  zweckmässig  auf  einen  übermässigen 
Gehalt  an  Schwefelsäure  und  nicht  flüchtige  Substanzen. 

Sie  wird  vorsichtig  in  Glasflaschen  mit  Glasstnpfen  aufbewahrt  uud  auch  im 
Handverkauf  nur  mit  Vorsicht  abgegeben.  H.  Beckurts. 

Acidum  hydrochloricum  dilutum,  Add  um  chlorhydricum  dilu- 
tum, Acid.  hydrochloratum  dilutum,  Acid.  muriat  icum  dilu- 
tum, Verdünnte  Salzsäure.  Eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  welche  durch 
Verdünnen  der  reinen  Säure  mit  Wasser  dargestellt  wird.  Der  Gehalt  an 
wasserfreier  Säure  und  das  speeifische  Gewicht  sind  nach  Vorschrift  der  Pharma- 
kopoen verschieden. 

Es  verlangt  die  Pharmacoooea  Speeifische«         Säuregehalt  in 

vermugi  uje  r.iiniiaLup.jtu  Gewicht  Procenten 

Ru?s   1.04  *.3 

BeK    Graec  mbchK  1-03—1-06  0  l 

Belg.,  Uraec   .».1 

Dan.,  Norv.,  Suec,  17.  S.  .    .  1.04« -1.049  10.0 

Neerl   1.05—1.054  im  M.  10.2 

Brit                                                 1.052  10.58 

Austr.,  Hung.,  Rom.     ...            1.06  10.4 

Germ.  II                                         1.061  12.5 

Fenn                                            unbestimmt  12.7 

Die  Prüfung  auf  Reinheit  geschieht  in  der  bei  Acid.  hydrochloricum  vor- 
geschriebenen Weise.  Die  zur  Bequemlichkeit  von  Apotheker  und  Arzt  vorräthigo 
Säure  mus8  vorsichtig  aufbewahrt  werden. 

Nach  Ph.  Norv.  ist  die  Maximaldosis  20  Tropfen,  nafh  der  Ph.  Dan.  25  Tropfen 
(in  Verdünnung).  H.  Beckurts. 

K'-.d-Kncydop4die  der  ges.  Pharmacie.  I.  t) 
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Acidum  hydrocyanicum,  Add  u  m  h  yd  rocyanat  u  m  (Ph.  Bor.  VI., 
Gall.,  IT.  S.),  verdünnteCyanwasserstoffsäure,  Blausäur e.  Eine  klare, 
farblose,  ohne  Rückstand  flüchtige  Flüssigkeit  von  bittermandelartigem  Geruch  und 
Geschmack,  mit  nur  sehr  schwach  sauerer  Reactiou  uud  2  Procent  (nach 
Ph.  Gall.  1  Procent)  Cyanwasserstoff.  —  Identitätsreaction:  Mit  einem 
Körnchen  Ferrosulfat  und  wenigen  Tropfen  Eisenchloridlösung  versetzt,  dann  mit 
Natronlauge  gelinde  erwärmt,  färbt  sie  sich  beim  Uebersättigen  mit  Salzsäure 
dunkelblau.  —  Darstellung:  Man  tibergiesst  20  Th.  Ferrocyankalium  in  einer 
Retorte  mit  45  Th.  Wasser  und  15  Th.  Schwefelsäure  und  destillirt  diese  Flüssig- 
keit in  45  Th.  vorgeschlagenen  Weingeist.  Das  Destillat  wird  schliesslich  soweit  mit 
Wasser  verdünnt,  dass  es  2  Procent  Cyanwasserstoff  enthält.  Bereitung  ex  tem- 
pore nach  Ph.  U.  S. :  6  Th.  Cyansilber  werden  in  einer  Stöpselflasche  mit  5  Tb. 
Salzsäure  (spec.  Gew.  1.160)  und  55  Th.  Wasser  [  —  «5.4  Th.  Salzsäure  vom  spec. 
Gew.  1.124  uud  53.6  Th.  Wasser]  kräftig  geschüttelt  und  die  Flüssigkeit  klar 
abgegossen.  —  Gchaltsprüfung:  1.  Gewichtsanalytisch  durch  Fällen  mit  über- 
schüssiger SilbernitratlÖ8iing  und  Trocknen  des  Niederschlages  bei  100°;  5  Th. 
Cyansilber  entsprechen  1  Th.  Cyanwasserstoff.  2.  Volumctrisch, '  indem  man  2.7  g 
mit  100  Th.  Wasser  verdünnt,  mit  breiförmigem  Magnesiahydrat  versetzt,  einige 
Tropfen  Kaliumchromatlösung  und  dann  soviel  Zehntelnormalsilberlösung  zufügt, 
bis  die  rothe  Farbe  stehen  bleibt;  von  der  Silbcrlösuug  müssen  20ccm  ver- 
braucht werden,  wenn  die  Säure  2procentig  ist.  —  Aufbewahrung:  In  kleinen, 
sehr  gut  verschlossenen  Glasfläschchen ,  vor  Licht  geschützt.  Eiu  geringer  Zusatz 
mineralischer  Säure  (0.1  Procent  Schwefelsäure)  trägt  viel  bei  zur  Haltbarkeit  der 
Blausäure,  welche  sich  allmälig  umsetzt  in  ameisensaures  Ammoniak,  unter  Ab- 
scheidung  eines  braunen  Bodensatzes  (Azulminsäure).  --Gebrauch:  Als  reiz- 
milderndes Mittel  bei  verschiedenen  schmerzhafteu  Affeetioneu  selten  verwendet. 
—  Sehr  giftig ;  maximale  Einzelgabe  0.04  ;  maximale  Tagesgabe  0.2.  —  S.  auch 
Cyanwasserstoffsäure.  Schlick  »im. 

Acidum  hydrOJOdiClim,j  Jodwasserstoffsäure.  Eine  farblose,  saure 
Flüssigkeit  mit  10  Procent  Jodwasserstoff,  an  der  Luft  sich  allmälig  gelb  bis  braun 
färbend.  Ideutitätsreactionen:  Sie  scheidet  auf  Zusatz  von  Silbernitrat 
einen  golblichen  Niederschlag  ab,  der  weder  von  Salpetersäure,  noch  von  Ammoniak 
gelöst  wird.  Chlorwasser  färbt  sie  braunroth ,  das  alsdann  mit  ihr  geschüttelte 
Chloroform  nimmt  eine  mehr  oder  minder  intensive  violettrothe  Färbung  au.  — 
Darstellung:  10  Th.  geriebenes  Jod  werden  mit  90  Th.  Wasser  in  einem  ge- 
räumigen Glase  übergössen  und  ho  lange  Schwefelwasserstoffgas  durchgeleitet,  bia 
die  öfters  umgeschüttelte  Mischung  vollständig  entfärbt  isf.  Dann  wird  dieselbe 
abgegossen,  bis  zur  Verjagung  des  Geruches  erwärmt,  filtrirt  und  mit  Wasser 
auf  100  Th.  verdünnt.  —  Bereitung  ex  tempore  nach  Buchaxan  :17  g  Jodkalium 
werden  in  117  g  Wasser  gelöst,  mit  15  g  gepulverter  Weinsäure  versetzt,  kräftig 
umgeschüttelt  und  an  einen  kalten  Ort  gestellt ;  nach  einigen  Stunden  abfiltrirt.  — 
Gebrau  eh:  Selten  gegen  Syphilis,  iu  Tagesgaben  von  4.0 — 15.0.  —  S.  auch 
Jod  wasserst  oftsäure.  Schliekum. 

Acidum  hydrosulfuratum,  hydrosulfuricum,  hydrothionicum,  Schwe- 
felwasserstoff; wird  in  der  Pharmacie  nur  iu  Form  seiner  wässerigen  Lösung 
gebraucht.  8.  Aqua  h  ydrosul  furata. 

Acidum  hyperosmicum.  s.  Actätm 
Acidum  jodicum,  ».  jodsäure. 

Acidum  lacticum  (Ph.  Germ.,  Gall.,  I".  S.j,  Milchsäure.  Eine  klare,  farb- 
lose oder  schwach  gelbliche,  syrupdicke  Flüssigkeit  ohne  Geruch,  von  rein  und 
stark  saurem  Geschmacke,  in  allen  Verhältnissen  klar  mischbar  mit  Wasser,  Wein- 
geist und  Aether.  Spee.  Gew.  1.21  bis  1.22.  Sie  verkohlt  beim  Erhitzen  und  ver- 
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brennt  darauf  mit  lenchtender  Flamme  ohne  Rückstand.  —  Identitätsrc action: 
Verbreitet  beim  Erwärmen  mit  Kaliumpermanganat  den  Geruch  nach  Aldehyd.  — 
Darstellung:  Im  reinen  Zustande  dnrch  Zerlegung  einer  Lösung  des  milch- 
aauren  Zinks  mittelst  Schwefelwasserstongas  und  Eindampfen  des  Filtrats.  Zur 
Darstellung  der  Lactate  kann  man  die  Milchsaure  gewinnen  aus  dem  milchsauren 
Kalke  ( 1 00  Th.)  durch  Zersetzung  mit  Schwefelsäure  (35  Th.),  die  zuvor  mit 
Wasser  verdünnt  worden.  Der  Mischung  wird  V  4  Volum  Weingeist  zugegeben, 
dann  filtrirt  und  das  Filtrat  im  Wasserbade  eingedampft.  —  Gehaltsprüfuug 
(nach  Ph.  U.  S.) :  4.5  com  der  Säure  sollen  37.5  com  Normalkalilösung  zur  Neu- 
tralisation beanspruchen,  was  75  Procent  Milchsäure  entspricht.  —  Prüfung 
auf  Reinheit:  Die  Milchsäure  darf  bei  gelindem  Erwärmen  keinen  Geruch  nach 
B u  ttersäure  abgeben ;  sie  muss  sich  mit  dem  gleichen  Volum  kalter  Schwefel- 
säure farblos  oder  mit  nur  schwach  gelblicher  Farbe  mischen  (Schwärzung  deutet 
auf  Zucker  oder  andere  organische  Beimengungen).  Ihre  wässerige  Lösung 
(l  —  10)  darf  sich  nicht  verändern  durch:  Schwefelwasserstoff* asser  (dunkle 
Trübung :  Schwermetalle,  weisse  Trübung :  Zink),  Baryumnitrat,  Silber- 
nitrat ,  Ammonkimoxalat ,  überschüssiges  Kalkwasser  weder  in  der  Kälte  (weisse 
Trübung  deutet  auf  Weinsä  ure,  Phosphorsäure,  Oxalsäure),  noch 
beim  Aufkochen  (weisse  Trübung  deutet  auf  Citronensäurc).  Mit  überschüssigem 
Zinkoxyd  im  Wasserbade  eingetrocknet  und  mit  der  mehrfachen  Menge  absoluten 
Alkohols  extrahirt,  darf  das  Filtrat  beim  Verdunsten  keinen  süssen  Rückstand 
(Glycerin,  Zucker)  hinterlassen.  Sie  darf  eine  mit  Weinsäure  und  über- 
schüssiger Natronlauge  versetzte  Kupfersulfatlösung  beim  Erhitzen  nicht  reduciren 
(rother  Niederschlag:  Zucker).  —  Gebrauch:  Zur  Unterstützung  der  Ver- 
dauung zu  0.3 — 1.0  g;  auch  als  Inhalation  (1:  15)  bei  Diphteritis.  —  S.  auch 
Milchsäure.  Schlicknm.J 

Addum  maliClim,  s.  Aepfel säure. 

Acidum  monochloraceticum,  m  onochlorcssig säure.  Feine,  farblose 
Krystallnadeln  oder  rhombische  Tafeln,  in  der  Kälte  fast  geruchlos,  beim  Erwärmen 
von  erstickendem  und  die  Augen  reizendem  Gerüche,  an  der  Luft  zcrfliesslich, 
leicht  löslich  in  Wasser,  Weingeist  und  Aethcr,  von  stark  ätzender  Wirkung  auf 
die  Haut.  Die  Säure  schmilzt  bei  62°  und  siedet  bei  185—187°.  —  Darstellung: 
Durch  Einwirkung  von  trockenem  Chlorgas  auf  erhitzten  Eisessig  im  directen 
Sonnenlichte  und  nachfolgende  Rectification ,  wobei  das  bei  185 — 187°  Ueber- 
gehende  für  sich  aufgefangen  wird.  —  Prüfung:  Die  mit  Salpetersäure  versetzte 
wässerige  Lösung  darf  sich  durch  Silbernitrat  kaum  trüben. —  Aufbewahrung 
in  wohlverschlossenen  Stöpselgläsern.  —  Gebrauch:  Als  Aetzmittel  bei  Warzen, 
Hühneraugen,  Lupus  u.a.  —  S.  auch  Chloressigsäure.  Schliekum. 

Acidum  muriaticum  >  Addum  hydrocUoricum. 
Acidum  muriaticum  oxygenatum  =  Aqua  Chion. 
Acidum  nitrico-muriaticum,  s.  Köni  gswasser. 

Addum  nitriCO-nitrOSUm  =  Acidum  nitricum  fumans. 

Acidum  nitriCUm  (in  allen  Pharmakopöen),  Acid e  azotique  officinal 
fGall.),  Acidum  nitricum  (concentrat  um)  purum,  Salpetersäure. 
Die  reine  Salpetersäure  bildet  eine  klare  farblose,  iu  der  Wärme  flüchtige,  sehr 
saure  und  ätzende  Flüssigkeit,  welche  in  concentrirtem  Zustande  raucht,  stark 
oxydirend  wirkt,  Indigolösung  eutfflrbt  und  metallisches  Kupfer  uuter  Entwicklung 
rother  Dämpfe  auflöst. 

Den  Gehalt  an  Salpetersflure  und  das  speeifische  Gewicht  geben  die  Pharma- 
kopoen verschieden  an. 

fr 
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Es  verlangt  die  Pharmaco] 

i  Specifisches 
P  Gewicht 

Säuregehalt  i 
Procenten 

21. ob.» 

Dan.,  Norv.,  Suec.    .  . 

.    .  1.180 

20.167 

s  \                r  t 

.10 

1.20 

32.b!> 

■     r-h  n 

Austr.,  Hung.     .    .  . 

1.30 

4S 

1.30 

1.321 

•)1.04 

.    .    1.334  —  1.340 

.    .    1.334  —  1.384 

Call  

1.390 

63.6 

61». 4 

70.0  • 

Die  Gehaltsbestimmnng  geschieht  auf  volumetrischem  Wege.  1  com  Xormal- 
Alkalilösuug ,  Meieher  zur  Neutralisation  erforderlich  ist,  entspricht  0.063g 
Salpetersäure. 

Die  Prüfung  der  Säure  erstreckt  sich  auf  die  Bestimmung  des  specuiseheu 
Gewichtes  und  des  Gehaltes  an  wasserfreier  Säure.  Die  Reinheit  ergibt  sieh 
zunächst  aus  ihrer  vollkommenen  Flüchtigkeit.  Bleibt  beim  Verdunsten  einiger 
Tropfen  auf  einer  Glasplatte  ein  sichtbarer  Fleck  ,  dann  könuen  fixe  Verunreini- 
gungen, Metalle,  Jod.sänre  zugegen  sein.  Die  Anwesenheit  von  Schwerin  etallen 
erkennt  man  ausserdem  durch  Vermischen  einmal  der  mit  Ammoniak  nahezu  nentra- 
lisirten,  dann  der  nach  Zusatz  von  Weinsäure  (um  Abscheidung  von  Eisenoxyd  zu 
verhindern)  mit  Ammoniak  tibersättigten  Säure,  mit  Schwefelwaaserstoffwasser  an 
etwa  eintretender  dunkler  Färbung.  Eine  Verunreinigung  mit  Eisen  gibt  sich  auch 
durch  Zusatz  von  Khodankalium  zu  der  (zur  Entfernung  der  .Stickoxyde)  ein- 
mal aufgekochten  Säure  an  eintretender  Röthung  zu  erkennen.  Auf  Salzsäure 
prüft  mau  mit  Silbernitrat,  auf  Schwefelsäure  mit  Baryumnitratlösung  in  der 
mit  Wasser  verdünnten  Säure.  Schüttelt  man  die  mit  dem  doppelten  Volumen 
Wasser  verdünnte  Säure  mit  Chloroform  und  erscheint  das  letztere  nach  dem 
Absetzen  auch  nur  schwach  röthlich,  so  ist  damit  eine  Verunreinigung  durch  Jod 
erkannt.  Tritt  dagegen  die  röthlicbe  Färbung  erst  nach  Zusatz  von  einigen  Raspcl- 
spänen  Zinn  und  nach  schwachem  Erwärmen  ein,  so  ist  die  Gegenwart  von 
Jodsäure  angezeigt.  In  diesem  Falle  wird  die  Salpetersäure  zu  salpetriger  Säure 
reducirt,  welche  die  Jodsäure  zersetzt.  Da  nun  in  der  Salpetersäure  vorhandenes 
freies  Jod  beim  einmaligen  Aufkochen  der  Säure  in  Jodsäure  verwandelt  wird,  so 
lässt  sich  unter  Umgehung  der  Prüfung  auf  freies  Jod  die  Prüfung  auf  Jod  in 
folgender  Weise  einfacher  vornehmen:  Man  kocht  einige  com  der  Säure  einmal 
auf,  fügt  das  fünffache  Volumen  Wasser  und  einige  Tropfen  Kaliumjodidlösnng 
und  dann  Stärkelösnng  hiuzu.  War  Jodsäure  vorhanden,  so  färbt  sich  die  Flüssig- 
keit blau,  iudem  sich  Jodsäure  und  Jodwasserstoff  unter  Abscheidung  von  freiem 
Jod  zersetzen. 

Die  Aufbewabruug  geschieht  in  gläsernen  Flaschen  mit  Glasstöpsel  in  kühlen 
dunklen  Bäumen.  H.  Beckurts. 

Acidum  nitricum  crudum   (Genn.),  Add  n  m  n  i  t  r  i  c  m  m  venale, 

Aqua  fort  is,  Seh  eidew  asser,  Kohe  Salpetersäure.  Eine  klare  farb- 
lose oder  gelb  gefärbte,  an  der  Luft  rauchende,  in  der  Wärme  ganz  oder  bis 
auf  einen  geringen  Rückstand  flüchtige;  Flüssigkeit,  welche  meist  durch  salpetrige 
Säure,  Salzsäure,  Jod,  Jodsäure,  Schwefelsäure  und  Eisen  verunreinigt  ist.  Sie 
besitzt  denselben  chemischen  Charakter,  wie  die  reine  Salpetersäure.  Das  speeifische 
Gewicht  schwankt  zwischen  1.20  bis  1.3<*.    Der  Gehalt  an  wasserfreier  Säure 
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ist  in  der  Ph.  Germ.  I.  zu  50 — 52,  in  der  Ph.  Austr.  und  Hung.  zu  55  Procent, 
in  der  Ph.  Russ.  zu  53  —  55,  in  Ph.  Dan.  und  Suec.  zu  62 — 64,  in  der  Ph.  Gall. 
zu  63  Procent  festgesetzt.  Für  die  übrigen  Pharmakopoen  berechnet  sich  der  Gehalt 
aus  dem  allerdings  durch  Verunreinigungen  etwas  erhöhten  specifischen  Gewicht  auf 
32 — 47  Procent.  Den  Gehalt  ermittelt  man  auf  volumetrischem  Wege ;  1  ccm 
Xormal-Alkalilösung  benöthigt  zur  Neutralisation  0.063  g  Salpetersaure. 

IHe  rohe  Salpetersäure  wird  in  gläsernen  Flaschen  mit  Glasstopfen  in  kühlon 
und  dunkeln  Räumen  aufbewahrt.  Vor  dem  Einathmen  der  giftigen  Dämpfe  muss 
man  sich  hüten.  II.  Beckurts. 

Acidum  nitriCUm  dÜUtUm,  Verdüunte  .Salpetersäure  wird  durch 
Verdünnung  der  reinen  concentrirten  Säure  mit  Wasser  erhalten  und  wie  .jene 
anf  Reinheit  geprüft.  Der  Gehalt  an  wasserfreier  Säure  ist  in  den  einzelnen 
Pharmakopoen  ein 


_        ,         ..   T1.  Speci  fisch  es     Wasserfreie  Saure 

Es  verlangt  die  Phannacopoea         *        ...  .  ~ 

°  1  Gewicht  mrroceiiten 

r.  s   1.05D  io 

Genn.  1   1.086  —  1.081)  15 

Russ   1.01)6  16.34 

Brit   1.101  17.44 

Necrl   1.100—1.104  17.6  —  18.0 

Belg   1.12  20.57 

Austr.,  Huug.,  Rom.     ...  1.13  21.8]  8 

H.  Becku  rt  s. 

Acidum  nitricum  fumans  (g  erm. )  ,  A  c  id  u  m  nitr  tc  o  -  n  it  rosu  m. 
Acidum  nitricum  concentratum,  Rauchende  Salpetersäure.  Die 
Säure  ist  als  eine  gesättigte  Auflösung  von  Untersalpetersäure  in  eonceutrirter  Salpeter- 
säure und  wenig  Wasser  zu  betrachten.  Je  nach  ihrem  Gehalte  an  Untersalpetersäure 
ist  sie  eine  rothgelbe  bis  rothbraune ,  bei  Luftzutritt  erstickende,  gelbrothe  bis 
dunkelrothe  Dämpfe  ausstosseude  Flüssigkeit,  welche  bei  allmäligem  Wasserzusatz 
in  Folge  einer  theilweisen  Zersetzung  der  Untersalpetersäure  in  Salpetrigsäure- 
anhydrid  grün,  dann  in  Folge  vollständiger  Umsetzung  zu  einer  Lösung  von 
salpetriger  Säure  in  Salpetersäure  blau  und  zuletzt  bei  Zersetzung  der  salpetrigen 
Säure  unter  Entwicklung  von  Stickstoffoxyd  farblos  wird.  Sie  besitzt  die  ätzenden 
und  oxydirenden  Eigenschaften  der  Salpetersäure  in  höherem  Grade,  da  sie  leichter 
als  jene  Sauerstoff  abgibt. 

Das  spezifische  Gewicht  der  im  Handel  befindlichen  Säure  sehwankt  zwischen 
1.45—1.50,  kann  jedoch  bei  zweckmässiger  Darstellung  auf  1.520—1.525  ge- 
bracht werden. 

Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  reichlichen  (fehalt  an  Untersalpetersäure,  welche 
an  der  Menge  und  an  der  dunkeln  Färbung  der  beim  Oeffnen  des  Gefässes  aus- 
gestossenen  Dämpfe  erkenntlich  ist,  und  auf  Verunreinigungen  durch  Salz-  und 
Schwefelsäure,  sowie  fixe  Substanzen.  Die  Abwesenheit  der  letzteren  erkennt  man 
durch  die  völlige  Flüchtigkeit,  auf  Salz-  und  Schwefelsäure  prüft  man  in  der  mit 
1 5  Th.  Wasser  verdünnten  Saure  mit  Silberuitrat-  und  Baryumnitrntlnsung. 

Die  Säure  ist  sehr  vorsichtig  in  mit  Glasstopfeu  verschliessbareu  Gefässcu  in 
dunklen  und  kühlen  Räumen  aufzubewahren.  Das  Abwägen  und  Eingiessen  der 
Säure,  überhaupt  das  Arbeiten  mit  derselben  erfordert  grosse  Vorsiebt,  weil  die 
Jiänipfc  eiugeathmet  stark  giftig  wirken.  —  S.  auch  Salpetersäure. 

II  Beckurts. 

Acidum  nitriCUm  SOlidificatum.  Die  sogenannte  solidificirte  Salpetersäure, 
von  Rjvalltk  als  Aetzmittel  bei  Krebsgeschwüren  empfohlen,  wird  in  folgender 
Weise  hergestellt  (die  Bereitung  muss  unmittelbar  vor  der  Verwendung,  aber 
ausserhalb  des  Krankenzimmer*  geschehen):  Auf  trockene  Charpieliäuschchen,  welche 
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sieh  in  eiuer  massig  erwärmten  Porcellanschale  befinden,  tröpfelt  man  starke 
Salpetersäure  von  1.36  spec.  Gew.  und  bringt  Charpie  nnd  Säure  mittelst  eines 
Glasstabes  in  innige  Verbindung,  bis  eine  gallertartige  Masse  entstanden  ist.  Diese 
Masse  wird  15  Minuten  lang  auf  der  zu  ätzenden  Stelle,  deren  Umgebung  so  weit 
mit  nassen  Comprcssen  bedeckt  ist,  daßs  noch  ein  kleinfingerbreiter  gesunder  Raum 
frei  hervorsteht,  liegen  gelassen;  nach  ihrer  Entfernuog  folgt  einen  Tag  lang 
Verband  und  Waschen  der  Wunde  mit  gesättigter  Alaunlösung  nud  später 
Bleiwasser. 

Addum  tlitrOXanthiCUm  =  Acutum  picriniciim. 

Acidum  oleYnicum  (Ph.  u.  st.).  Acid  u m  oleicu  m,  0 e  1  s ä u r e.  Eine  gelb- 
liche (im  reinen  und  frischen  Zustande  farblose),  ölartige  Flüssigkeit,  an  der  Luft 
allmälig  braun  werdend  nud  einen  ranzigen  Geruch,  sowie  saure  Reaction  annehmend. 
Sie  wird  bei  14°  halbfcst,  gesteht  bei  4°  zu  einer  weissen  krystallinischen  Masse, 
löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber  vollständig  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform, 
fetten  und  ätherischen  Gelen.  —  Darstellung:  Als  Nebenproduct  gewonnen 
bei  der  Stearinsäurefabrikation,  enthält  daher  die  Gclsäure  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  grosse  Quantitäten  Palmitinsäure  und  Stearinsäure ,  die  sich  bei  15°  als 
feste  Masse  abscheiden.  —  Prüfung:  Bei  gelinder  Wärme  muss  sich  die  Gel- 
säure unter  genügendem  Zusätze  von  Kaliumcarbonat  vollständig  in  Wasser  lösen, 
ohne  Gel  tropfen  (fettes  Gel,  Harzöl)  abzuscheiden;  die  gewonnene  Lösung, 
mit  Essigsäure  genau  ueutralisirt ,  werde  durch  Bleiacetat  weiss  gefällt ;  dieser 
Niederschlag,  zweimal  mit  siedendem  Wasser  ausgewaschen,  muss  sich  in  Aether 
fast  vollständig  lösen  (unlösliche  Theile:  Palmitinsäure,  Stearinsäure). 
Mit  dem  gleichen  Volum  Weingeist  muss  die  Gelsäure  bei  25"  eine  klare  Lösung 
geben  ;  trübende  Geltröpfcben  deuten  auf  Verfälschung  mit  f  e  1 1  e  m  Gel,  Harzöl, 
Paraffin  öl.  —  Gebrauch:  Zur  Darstellung  von  Heftpiaster  und  Ölsäuren 
Sal/en.  —  S.  auch  Gelsäure.  Schliekum. 

Acidum  osmicum,  Add  ti  in  h  if  p  e  r  os  in  t'cu  m  ,  Acidu  vi  peros  m  i- 
cv  m ,  G  s  m  i  u  m  s  ä  u  r  e ,  V  e  b  e  r  o  s  m  i  u  m  s  ä  u  r  e.  Farblose,  glänzende  Krystaü- 
nadeln,  die  in  gelinder  Wärme  schmelzen  und  sich  unzersetzt  verflüchtigen;  sie 
besitzen  einen  durchdringend  stechenden ,  chlorähnlichen  Geruch ,  der  die  Augen 
und  Athmungsorgane  stark  reizt.  Mit  Wasser  geben  sie  eine  farblose  Lösung  von 
ähnlichem  Gerüche,  ätzendem  Geschmackc  und  neutraler  Reaction.  —  Identi- 
tät srea e  t  i o  n e  n  :  Die  wässerige  Lösung  wird  nach  Zusatz  von  Salzsäure  durch 
.Schwefelwasserstoff  braun  gefällt.  Eiu  Zusatz  von  schwefliger  Säure  färbt  sie  gelb, 
dann  brauu,  endlich  blau.  Die  Lösung  der  Säure  entfärbt  ludiglösnng  und  bräunt 
Judkaliuiiilösung  durch  Abscheiduug  von  Jod.  —  Darstellung:  Durch  Auf- 
lösung von  <  )smium  in  Königswasser  und  Verdunsten  der  Lösung.  —  Gebrauch: 
Zum  Aetzen  und  subcutan  gegen  Neuralgien.  -—  S.  auch  Gsm  iiimsäu  re. 

Schliekum. 

Acidum  OXaliCUm  i  Ph.  Gall. },  <>  x  a  1  s ä  u r  e,  K  1  e e  s ä  u  r e.  Färb-  und  geruch- 
lose, luftbeständige,  in  der  Wärine  verwitternde,  rhombische  Säulen  von  stark 
saurem  Geschmack.  Sic  schmelzen  bei  100°  und  zerlegen  sich  in  höherer  Temperatur, 
ohne  einen  Klickstand  zu  hinterlassen .  dabei  in  Kohlenoxyd  und  Kohlendioxyd 
zerfallend ,  von  denen  ersteres  sich  an  der  Flamme  entzündet.  Die  Oxalsäure  löst 
sich  in  V  Tb.  Wasser  und  in  2.5  Th.  Weingeist,  uur  wenig  iu  Aether,  äusserst 
leicht  in  siedendem  Wasser.  —  I  d  e  n  t  i  t  ä  t  s  r  e  a  e  t  i  o  n :  Die  wässerige  Lösung 
scheidet  bei  Zusatz  von  <  alciumsulfatlösung  einen  weissen,  krystallinischen  Nieder- 
schlag ab,  der  durch  Salzsäure  oder  Salpetersäure,  nicht  aber  durch  Essigsäure 
oder  Ammoniak  gelöst  wird.  Darstellung:  Fabriktnässig  (s.  unter  Oxal- 
säure;. Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  darf  durch  Schwefelwasserstoffwasser 
nicht  verändert,  und,  mit  Salpetersäure  versetzt,  weder  durch  Baryninnitrat,  noch 
durch  Silberuitrat  getrübt  werden.  Auf  Platinblech  erhitzt,  muss  sieh  die  Oxalsäure 
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ohne  jeglichen  Rückstand  verflüchtigen  (weisser  Anflug :  Alkalien;  kohliger  Rück- 
stand: Weinsäure,  Gitroncnsäure). —  Gebrauch:  Als  kühlendes  Mittel 
wegen  ihrer  Giftigkeit  kaum  in  Gebrauch;  in  der  Analyse  zur  Titerstellung  des 
Xormalalkalis.  —  8.  auch  Oxalsäure.  Schliekum. 

Addum  phenyliCUm  =  Äcidum  carbolicum. 

Acidum  phosphoricum  (Ph.  Genn.,  Austr.,  Gall.,  IT.  S.  u.  a.),  Phosphor- 
Säure.  Eine  klare,  färb-  und  geruchlose  Flüssigkeit  von  stark  saurem  Geschmack 
and  saurer  Reaction.  Specifisches  Gewicht 

nach  Ph.  Germ.  1.120  bei  20  Procent  Phosphorsaure 
„    Ph.  Austr.  und  Helv.  1.117  bei  16.6  Procent  Saure 
„   Ph.  Brit.  1.08  bei  13.8  Procent  Silure, 
„    Ph.  Gall.  1.341»  bei  50  Procent  Säure. 

Ph.  U.  S.  und  Ph.  Russ.  haben  eine  concentrirte  Säure  mit  dem  speeifischen 
Gewichte  1.347,  respective  1.30  und  50,  respective  22  Procent  Phosphorsäure, 
sowie  eine  verdünnte  Säure  mit  10,  respective  11  Procent  Phosphorsäure  und  dem 
speeifischen  Gewichte  1.057,  respective  1.062.  —  Identitätsreactionen: 
Mit  Natriumcarbonat  genau  ueutralisirt,  scheidet  die  Säure  bei  Zusatz  von  Silber- 
nitrat einen  gelben ,  sowohl  in  Ammoniak,  wie  in  Salpetersäure  löslichen  Nieder- 
schlag ab.  Mit  Ammoniak  übersattigt,  wird  sie  durch  eine  mit  Chlorammonium 
und  Ammoniak  versetzte  Magnesiurasulfatlösung  weiss  krystallinisch  gefällt.  — 
Darstellung:  1  Th.  Phosphor  wird  in  einer  geräumigen  Retorte  mit  12  bis 
14  Th.  30procentiger  oder  (Ph.  Austr.)  17.5  Th.  21.6procentiger  Salpetersäure 
im  Sand-  oder  Wasserbadc  erhitzt,  während  der  Hals  der  Retorte  lose  mit  einer 
(etwas  Wasser  enthaltenden)  Vorlage  verbunden  ist.  Man  kann  sich  auch  eines 
langhalsigcn  Kolbens  bedienen,  wenn  man  im  Freien  oder  unter  gutem  Abzüge 
arbeitet.  Die  Erhitzung  muss  eine  mässige  sein,  so  dass  die  Salpetersäure  nicht 
zum  Sieden  gelaugt.  Wenn  der  Phosphor  gänzlich  oder  nahezu  gelöst  ist  und 
keine  gelbrothen  Dämpfe  mehr  entweichen,  lässt  mau  vollständig  erkalten ,  giesst 
die  Flüssigkeit  in  eine  Poreellanschale  klar  ab  und  erhitzt  sie  darin  so  lange 
(nach  Hinzufügung  des  sauren  Wassers  der  Vorlage),  bis  keine  sauren  Dämpfe 
mehr  entweichen.  (Dann  erzeugt  ein  mit  Ammoniak  benetzter  Glasstab  beim 
Oarüberhalten  keine  weissen  Nebel  mehr;  eine  herausgenommene  Probe  der  Flüssig- 
keit wird  nach  Zugabe  von  Schwefelsäure  durch  Fcrrosulfatlösuug  nicht  mehr 
dunkelbraun  gefärbt.)  Sodann  verdünnt  man  die  Flüssigkeit  mit  der  dreifachen 
Menge  Wassers,  sättigt  sie  zur  Eutfernuug  eines  etwaigen  Arsengehaltes  mit 
Scbwefelwasscrstoffgas  und  stellt  sie  zur  Abschciduug  des  entstehenden  Sehwefel- 
arsens  1  —  2  Tage  an  einen  warmen  Ort,  worauf  man  sie  bis  zur  völligen  Ver- 
jaguiig  des  überschüssigen  Schwefelwasserstoffes  erwärmt,  filtrirt  und  bis  zum  ver- 
langten speeifischen  Gewichte  verdünnt.  —  Die  G  eha  1  ts  b es t  i  m  m  u  ng  erfolgt 
durch  das  speeifischc  Gewicht.  Da  die  normalen  Phosphate  der  Alkalien  alkalisch 
reagiren,  so  lässt  sich  der  Säuregehalt  des  Präparates  nicht  durch  Titriruug 
mit  Normalkali  unter  Anwendung  von  Lackmus,  respective  PhcnolphtaleYri  ermitteln. 
Ha  übrigens  nach  Absättiguug  vou  1  Molekül  H  der  Phosphorsäure  durch  Kalium 
(Natrium)  die  (Tinänderung  des  Cochenillefarbstoffcs  in  Violett  beginnt,  so  lässt  sich 
die  Phosphorsäure  annähernd  durch  Normalkali  bestimmen,  wenn  man  Cochenille- 
tinetur  als  Indieator  anwendet.  Sobald  die  hierdurch  gelb  gefärbte  Säure  schwach 
violett  zu  werden  beginnt ,  ist  der  dritte  Thcil  der  Phosphorsäure  gesättigt  und 
KH3P04  gebildet.  —  Prüfung:  Die  Säure  darf  sich  durch  Silbernitrat  weder  in 
der  Kälte,  noch  beim  Erwärmen  trüben  (braunschwarze  Trübung :  phosphorige 
Säure);  durch  Schwefelwasserstoffwasser  darf  auch  nach  längerem  Stehen  (ver- 
schlossen!) keine  Veränderung  hervorgerufen  werden  (gelbe  Ausscheidung:  Arsen;. 
5cem  der  Säure  mit  5  eem  verdünnter  Schwefelsäure,  einigen  Tropfen  Jodlösung  und 


Digitized  by  Google 


SS 


ACIDÜM  PHOSPHORICUM.  -  ACIDUM  SALICYLICUM. 


einem  Stückchen  Zink  versetzt,  geben  ein  Gas,  wodurch  eiu  mit  etwas  concentrirter 
Silbernitratlösung  (1  =  2)  befeuchtetes  Filtrirpapier  nicht  gelb,  respective  schwarz 
gefärbt  werden  darf  (Arsen).  Mit  dem  dreifachen  Volum  Wasser  verdünnt,  darf  sich 
die  Säure  nicht  trüben  durch  Baryumnitrat  f-chlorid) ;  Animoniumoxalat  und  über- 
schüssiges Ammouiak  dürfen  nicht  sofort  eine  Trübung  hervorrufen  (Grenze  des 
K  a  1  k  gebaltes).  Mit  dem  vierfachen  Volum  Weingeist  gemischt,  bleibe  die  Säure 
klar.  2  Vol.  der  Säure  mit  1  Vol.  concentrirter  Schwefelsäure  gemischt  und  mit 
2  Vol.  Fcrrosulfatlösung  (1  =  3)  überschichtet,  dürfen  keine  braune  Zwischenzone 
(Salpetersäure)  entstehen  lassen.  —  Anwendung:  Analog  den  anderen 
Mineralsäuren ,  vor  denen  sie  sich  durch  den  Mangel  der  Causticität  auszeichnet, 
als  Antipyreticum,  bei  Schwächezuständen,  Knochenkrankheiten,  zur  Säuerung  des 
Harns  bei  Blasenkatarrh  u.  a.  m.  (zu  0.5—1.5  in  starker  Verdünnung).  Als 
Zusatz  zu  Pillen  wird  sie  auf  ein  Fünftel  eingedampft  (A  cid  um  phospho  r  icum 
glacialej.  —  S.  auch  Phosphorsäure.  Schliekum. 

Acidlim  picriniCUm  (Ph.  Gall.),  Acidum  picricum  ,  Acidum  picro- 
nitricum,  Pic'rinsäure,  Picrinsalpetersäure.  Gelbe,  glänzende,  ge- 
ruchlose Krystallblättchen  oder  -nadeln  von  stark  bitterem  fieschmacke  und  saurer 
Reaction.  Sie  lösen  sich  in  S6  Tb.  kaltem,  leicht  in  siedendem  Wasser  und  in 
Weingeist  mit  intensiv  gelber  Farbe  auf;  Aether  und  Benzin  nehmen  sie  mit 
geringer  Färbung  leicht  auf.  Beim  Erhitzen  schmelzen  sie  uud  verpuffen  in  höherer 
Temperatur.  —  Identitätsreactiouen:  Die  weiugeistige  Lösung  färbt  weisse 
Wolle  intensiv  gelb,  selbst  nach  dem  Auswaschen ;  Baumwolle  erscheint  nach  dem 
Auswaschen  ungefärbt.  Die  warme  wässerige  Lösnng  (\  —  20),  mit  Natriumcarbonat 
gesättigt,  scheidet  bei  Zusatz  von  Chlorammonium-  oder  Chlorkaliumlösung  (1  =  10) 
einen  gelben,  krystalliuischen  Niederschlag  ab.  —  Darstelluug:  Durch  Be- 
handlung von  Phenol  mit  Salpetersäure  und  Umkrystallisiren  der  auskrystallisirten 
Säure.  —  Prüfung:  Die  Säure  innss  sich  in  Benzin  ohne  Rückstand  (Alkali- 
salze u.a.)  lösen. —  Gebranch:  Antiseptieuni  und  als  Surrogat  des  Chinins 
versucht.    Giftig;  Maximalgabc  0.3  g,  pro  die  1.5  g.  —  S.  auch  Pier  in  säure. 

Schliekum. 

ACl'dum  pyrOgalliCUm  (Ph.  Genn.,  Gall.,  Hclv.),  Pyrogallussäure,  Pyro- 
gallol.  Sehr  leichte,  weisse,  glänzende  Blättchen  oder  Nadeln  von  bitterem 
Gescbmacke.  löslich  in  2.3  Th.  Wasser,  auch  in  Weingeist  und  Aether,  bei  131' 
schmelzend  und  bei  weiterem  Erhitzen  otiue  Rückstand  sublimirend.  —  Identi- 
tätsreactioneu:  Die  wässerige  Lösung  wird  auf  Zusatz  von  Natronlauge  an 
der  Luft  schnell  braun;  sie  scheidet  aus  Silbernitratlösung  fast  sofort  Silber  ab, 
färbt  sich  mit  Fcrrosulfatlösung  tief  indigblau,  mit  Eisenchlorid  braunroth  (das 
ähnliche  Brenzcatechin  grün!).  —  Prüfung:  Beim  Erhitzen  auf  Platinblech  darf 
kein  kohliger  Rückstand  bleiben.  In  3  Tb.  Wasser  muss  klare  Lösung  erfolgen 
(Rückstand  .'Gallussäure).  —  Aufbewahrungen  wohlverschlossencn  Gläsern, 
vor  Licht  geschützt.  —  Gebrauch:  Aeusserliehes  Mittel,  welches  die  Haut  und 
Haare  braun  färbt  und  innerlich  giftig  wirkt,  in  Salben  (1  :  10 — 20)  bei  ver- 
schiedenen Hautkrankheiten.   S.  auch  Pyrogallussäure.  Schliekum. 

Acidum  pyrolignosum,  pyroxylicum  -  Arft,,»»  P,,roii<jnomm. 

Acidum  SaliCyliCUm  (Ph.  Germ.,  Austr.,  Gall.,  I.  S.  u.a.),  Salicylsäurc, 
früher  auch  A  c  id  n  m  sp  ir  t'c  u  », ,  S  p  i  r  s  ä  u  r  e  genannt.  Leichte ,  lockere, 
weisse,  nadelige  Kn  stalle  oder  eiu  lockeres,  weisses,  kristallinisches  Pulver,  fast 
ohne  Geruch,  von  stlsslich  saurem,  kratzendem  Geschmacke,  von  saurer  Reaction, 
löslieh  in  5.-J8  Th.  kalten,  1H  Th.  siedenden  Wassers,  sehr  leicht  in  Weingeist, 
Aether,  sowie  in  Lösungen  alkaliseh  reagireuder  Salze  t  Alkaliearhouaten ,  -phos- 
phateu,  -boraten),  schwieriger  iu  (ilyceriu  und  in  Chloroform.  Eiue  heiss  bereitete 
Lösung  von  1  Th.  Salieylsäure  in  300  Th.  Wasser  bleibt  beim  Abkühlen  zur 
mittleren  Temperatur  klar.    Die  Lösung  in  B«»raxs<dutiou  schmeckt  stark  bitter. 
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wenn  sie  durch  Ucberschuss  an  Salicylsäure  (1  Salicylsäure  :  1  Borax)  sauer 
reajrirt ;  bei  Ueberschuss  an  Borax  geht  dieser  bittere  Geschmack  iu  einen  süssen 
über.  Die  Salicylsäure  schmilzt  bei  etwa  160°  und  verflüchtigt  sich  bei  vorsichtigem 
höheren  Erhitzen  unzersetzt  und  ohne  Rückstand;  bei  schnellem  Erhitzen  ver- 
breitet sie  zufolge  theilweiser  Zersetzung  dabei  einen  Geruch  nach  CarbolsÄnre.  — 
ldentit  ätsreaetionen :  Die  wässerige  oder  weingeistige  Losung  färbt  sich 
durch  Eisenchlorid  dauernd  und  intensiv  blauviolett,  in  grosser  Verdünnung  violett- 
mth.  Mit  Kalk  vermischt  und  in  einem  Probircylinder  erhitzt,  entwickelt  die  Saure 
Carbolsiluredämpfe.  Mit  überschüssigem  Kalkwasser  gekocht,  scheidet  sie  Calcium- 
salicylat  aus.  Die  wässerige  Lösung  der  Säure  wird  durch  Kupfersulfatlösung 
schöu  grün  gefärbt.  —  Handelssorten:  Medicinisch  allein  zu  verwenden  ist 
das  oben  beschriebene  Acidum  aalicylicum  er  y  stallisatum ,  sowie  das  durch 
vorzügliche  Reinheit  ausgezeichnete,  mittelst  Dialyse  gereinigte  Acid.  salicylic. 
tiia  ly  satum.  Von  ungenügender  Reinheit  und  nicht  selten  röthlichweisser  Farbe 
i*t  das  Acid.  salicylic.  praeeipitatum,  sowie  das  oft  mit  einem  Carbol- 
gcruehe  behaftete  Acid.  salicylic.  sublimatum.  —  Prüfung:  Die  Salicyl- 
säure imnss  sich  in  6  Th.  couceutrirter  Schwefelsäure  fast  ohne  Färbung  lösen. 
Ihre  gesättigte  weingeistige  Lösuug  hinterlasse  heim  freiwilligen  Verdunsten  auf 
eiuem  Ihrglase  eine  Krystallmasse  von  rein  weisser  Farbe:  bräunliche  Spitzen, 
.-»owie  eine  röthlicbo  oder  lichtgelbe  Färbung  machen  die  Säure  medicinisch  unbrauch- 
bar. Wird  sie  in  überschüssiger  Natriumcarbonatlösung  gelöst  und  mit  Aether 
geschüttelt,  so  darf  der  abgetrennte  Aether  beim  Verdunsten  keinen  Geruch  nach 
Ca  r  Ii  Ölsäure  hinterlassen.  Silbernitrat  darf  die  weingeistige,  mit  etwas  Salpeter- 
saure  versetzte  Lösung  der  Salicylsäure  nicht  verändern.  Beim  Erhitzen  auf  Platin- 
blech verbrenne  die  Salicylsäure  ohne  Rückstand.  -  -  Anwendung:  Als  fäulniss- 
und  gübrungswidriges  Mittel  zur  Couservirung  von  Speisen  und  Getränken  (Bier, 
Milch,  Conserveu,  im  Verhältnis»  1  :  1000) ;  zur  Verhütung  des  Eiterns  bei  Wunden 
als  Salieylwatte  (mit  5,  resp.  10  Procent  Salicylsäure);  gegen  Fussschweiss  als 
Salicylsäuretalg,  SalicyLstreupulver  (Talk  mit  10  Procent  Weizenstärke  und  3  Procent 
Salicylsäure; ;  als  Zusatz  zu  Zahnpulvern ;  als  Salicylsäure-Oold-cream ;  innerlich 
als  fieberwidriges  Mittel,  insbesondere  herrschend  bei  acutem  Gelenkrheumatismus, 
weil  es  nicht  nur  in  kurzer  Zeit  die  Körpertemperatur  zur  Norm  zurückführt, 
sondern  auch  den  Schmerz  lindert  (zu  0.5— 1.0  g  mehrmals  täglich  oder  zu  3.0 — 4.0  g 
auf  einmal,  in  Substanz  in  Oblaten).  —  S.  auch  Salicylsäure.  Schliekum. 

Addum  SaliCylOSUm,  s.  Salicylaldehyd. 

Acidum  SaliS  COmmUniS  —  Acidum  hydrochlodcum. 

Acidum  SClerOtiniCUm  ist  eiu  aus  Sccale  c&rnutum  abgeschiedener,  leicht 
zersetzlicher ,  noch  unreiner,  stickstoffhaltiger  Körper;  Kobert  hat  daraus  die 
Krgotiusäure  dargestellt,  welcher  keine  Wirkung  auf  die  I  terusbewegungeu  zukommt. 
S.  Seeale  cor  natu  in. 

AddUm  SCytodephiCUm  =  Acidum  tanmrum. 

Acidum  SiHciCUm,  Kieselsäure.  Kin  weissliches,  geruch-  und  geschmack- 
loses, leichtes,  windiges  Pulver  ohne  Reaetion,  unlöslich  in  Wasser,  Weingeist  und 
Aether,  löslieh  in  siedender  Alkalilauge.  Beim  Erhitzen  bleibt  es  unverändert.  — 
Darstellung:  Wasserglas  wird  mit  Salzsäure  bis  zur  schwachsauren  Reaetion 
vermischt,  im  Wasserbade  eingetrocknet,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
jretroekuet. —  (lebrauch:  Früher  als  adstriugireudes,  blutstillendes  Mittel  ver- 
sucht. —  S.  auch  Kieselsäure.  Schliekum. 

Acidum  SmilaSperUm,  s.  Smil  asper  saure. 

Acidum  SphaCeliniCUm  ist  eine  in  Seeale  cornutum  enthaltene,  leicht  zer- 
sctzliehe,  stickstofffreie  Säure,  welcher  ein  Theil  der  Wirkungen  auf  den  Uterus, 
dann  aber  auch  die  Brand  erzeugende  Wirkung  (bei  Mutterkoniepideniien)  zuge- 
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schrieben  wird.  Das  Mutterkorn  wird  mit  3  Procent  Salzsflure  enthaltendem  Wasser 
extrahirt,  das  getrocknete  Mutterkorn  mit  Aether  entfettet,  dann  mit  Alkohol  extra- 
hirt  und  dieser  Auszug  zur  Entfernung  von  Farbstoff  mit  Barytlösung  ausgefällt. 
Das  Filtrat  wird  mit  Schwefelsaure  von  Baryt  befreit  und  der  Uebersehuss  der 
Schwefelsäure  mit  Bleioxyd  entfernt.  Der  Verdampfuugsrückstand  des  Filtrates 
wird  mit  concentrirter  Sodalösung  verrieben,  mit  Alkoholätbcr  entfettet,  der 
Rückstand  in  Sodalösung  gelöst  und  mit  Salzsäure  gefällt.  S.  auch  Serale 
cornutum. 

AcidUltl  SpiraeOSUm  =  Salicylaldehyd. 

Addum  SpiriCUm  =  Acidum  mlicylicum. 

AcidUITI  SteariniCUm,   s.  Stearinsäure. 

Acidum  stibiosum  (et  stibicum),  ».  stibium  oxydatu,*. 

AcidUm  SllbcarbOniCUm,  alte  Bezeichnung  für  Acidum  oxalicum. 

Acidum  SUCCiniCUm  (Pb.  Germ.  I.  u.  a.  m.).  Be  rn  «te  in  säure.  Mehr  oder 
minder  gelbe,  iu  Krusten  zusammenhängende  Krystalle  mit  dem  Gerüche  nach 
Bernstcinöl,  von  saurem  Geschraacke  und  saurer  Reaction.  Sie  lösen  sich  in  etwa 
20  Th.  kaltem,  in  2  Th.  heissem  Wasser,  in  10  Th.  Weingeist,  nur  wenig  in 
Aether.  Beim  Erhitzen  schmelzen  sie  und  verflüchtigen  sich,  ohne  einen  Rückstand 
zu  hinterlassen,  in  zu  Husten  reizenden  Dämpfen.  —  Identitätsreactionen: 
Die  wässerige  Lösung  scheidet  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  einen  braunen,  volumi- 
nösen, in  verdünuter  Schwefelsäure  löslichen  Niederschlag  ab,  zumal  wenn  sie  zuvor 
theilweise  mit  Ammoniak  gesättigt  wurde.  Kalkwasser  im  Feberschuss  trübt  die 
wässerige  Lösung  weder  in  der  Kälte,  noch  beim  Erhitzen.  —  Darstellung:  Bei 
Sublimation  des  Bernsteins  zur  Gewinnung  des  ßernsteincolophoniums  wird  die  rohe, 
mit  Bernsteinöl  durchtränkte  Säure  erhalten,  welche  man  durch  Umkrystallisireu  aus 
heissgesättigter  wässeriger  Lösung  reinigt.  —  Prüfung:  Zur  Prüfung  auf  Schwer- 
metalle, Schwefelsäure,  Chlorwasserstolfsüure  darf  die  wässerige  Lösung  nicht  ver- 
ändert werden  durch  Schwefelwasserstoflwasser,  Barvumnitrat  und  Silbernitrat:  t'hlor- 
calcium  darf  keine  weisse  Trübung  (Oxalsäure,  Weinsäure)  und  Kaliumacetat  keinen 
krystallinischen  Niederschlag  (Weinsäure)  erzeugen.  Mit  gleichem  Volum  Schwefelsäure 
versetzt  und  mit  Eisensulfatlösimg  flberschichtet.  darf  die  wässerige  Lösung  keine 
braune  Mittelzone  (Salpetersäure)  zeigen.  Die  Säure  darf  beim  Erwärmen  mit 
Natronlauge  keinen  Geruch  nach  A  m  m  o  n  i  a  k  wahrnehmen  lassen.  Beim  Erhitzen 
auf  Platinblech  darf  sie  keinen  kohligen  Rückstand  ('Zucker,  Weinsäure, 
Citronensäurej  hinterlassen.  —  Gebrauch:  Als  excitirendes  Mittel  zu 
0.3 — 1.0g,  jetzt  selten;  zu  Liquor  Ammonii  surrinici. —  S.  auch  Bernstein- 
säure. Schliekum. 

AcidUm  SUlfuriCUm.  Wir  unterscheiden:  Acid  u  m  s  u  Ifu  r  i c  u  in  (reine 
Schwefelsäure),  Acidum  sulfuricum  crudum  (rohe  Schwefelsäure;,  Aci- 
d  u  m  s  it  Ifu  r  ic  u  m  d  il  u  t  v  m  (verdünnte  Schwefelsäure)  und  Ar  id  u  in  *  u  /- 
für  ic  u  m  fu  m  a  n  s  (rauchende  Schwefelsäure  ). 

Acidum  sulfuricum,  .4  c/</  u  in  #  u  Ifu  r  ic  u  m  fc  o  n  c  e  ntra  tu  >n )  p  u  r  u  m. 

Acidum  sulfuricum  d  e  st  i  1 1  at  u  in  ,  Acid.  sulfuricum  rectifi- 
catu  m  ,  A  c  id.  milphn  r  ic  u  in  ,  Schwefels  ä  u  r  e.  Eine  klare  .  farblose 
und  geruchlose  Flüssigkeit  von  der  Dicke  eines  Oeles ,  welche  ätzend  wirkt . 
organische  Körper  verkohlt,  bei  -  34°  erstarrt  und  in  der  Wärme  bei  33*" 
unter  Bildung  saurer,  scharf  ätzender,  schwerer  Dämpfe  sich  vollständig  ver- 
flüchtigt. Mit  Wasser  ist  sie  nur  unter  starker  Wärmeentwicklung  mischbar:  die 
mit  Wasser  verdünnt»'  Säure  ist  nicht  mehr  ätzend,  reagirt  aber  stark  sauer  und 
gibt  mit  Baryumsalzlösungen  einen  weissen  ,  in  Säuren  unlöslichen  Niederschlag 
von  Baryumsulfat.  Den  Gehalt  an  wasserfreier  Säure  irebcn  die  Pharmakopoen 
verschieden  an. 


Digitized  by  Google 


ACIDÜM  SÜLFÜEICÜM.  —  ACIDUM  SULFITIICÜM  CRUDüM.  91 

E*  verlangt  die  Pharma-  Specifisches  Gewicht  Schw^f^säure 

TOpoca  in  Procenten 

Germ.  II   1.836—1.840  94—07 

Helv   1.845  94.325 

L\  S   nicht  unter  1.840  mindesten*  96 

Brit   1.843  90.8 

Dan.,  Norv.,  Suec.  .  1.840  98 

Russ   1.840  99 

Hisp   1.848  99.88 

Gall   1.843  sehr  nahe  an  100 

ANJ  k1^;'^;}      1.840-1.845  96-99 

Die  Bestimmung  des  Gehaltes  an  wasserfreier  Säure  geschieht  auf  volumetri- 
sehem  Wege.  1  ccm  Normal-AlkalilÖsung  neutralisirt  0.049  g  Schwefelsäure. 

Hie  Prüfung  der  Säure  hat  sich  zu  erstrecken:  1.  Auf  die  Feststellung  der 
(Joneentrati  o  n.  2.  Auf  die  völlige  Flüchtigkeit.  3.  Auf  eine  Verunreinigung 
mit  Bleisulfat.  2  ccm  Säure  werden  mit  10 ccm  Weingeist  vermischt;  auch  nach 
einer  Stunde  darf  keine  weisse  Trübung  in  Folge  der  Ausscheidung  von  Bleisulfat 
erfolgen.  4.  Auf  schweflige  Sänre  und  salpetrige  Säure.  5  ccm  Säure 
mit  dem  dreifachen  Volumen  Wasser  verdünnt,  müssen  sich  auf  Zusatz  von  zwei 
Tropfen  Kaliumpermanganatlösung  (1  :  1000)  roth  färben.  Sofortige  Entfärbung 
leigt  schweflige  Säure  oder  salpetrige  Säure  an.  5.  Auf  Schwermet  alle.  Je 
1  ccm  Säure  mit  20  ccm  Wasser  verdünnt ,  darf  durch  Schwefelwasserstoffwasser, 
aneh  nach  dem  Uebersättigen  mit  Ammoniak  durch  Schwefelammonium  nicht  ver- 
ändert werden.  6.  Auf  Salzsäure.  Die  mit  dem  20fachen  Volumen  Wasser  ver- 
dünnte Säure  darf  durch  Silbernitratlösung  nicht  verändert  werden.  7.  Auf  Sal- 
petersäure und  Stickoxyde.  Man  überschichtet  2  ccm  Säure  mit  dem 
gleichen  Volumen  einer  Ferrosulfatlösung.  An  der  Grenzschicht  beider  Flüssigkeiten 
darf  keine  Bräunung  eintreten.  8.  Die  Prüfung  auf  Arsen  wird  zweckmässig  in 
folgender  Weise  ausgeführt :  2  ccm  Säure  werden  in  einem  Reagirglase  von  etwa 
3  cm  Durchmesser  mit  10  ccm  Wasser  und  Bromwasser  bis  zur  gelben  Färbung 
vermischt,  um  vorhaudenc  schweflige  Säure  zu  oxydiren,  und  der  Ueberschuss  von 
ßrrtm  durch  einige  Tropfen  Carbolwasser  fortgeuommen.  Dann  werden  einige  Zink- 
jmmalien  zugefügt,  in  den  leeren  Raum  des  Glases  ein  Baumwollpfropfen  lose  ein- 
geschoben und  die  Oeffnung  des  Glases  mit  Filtrirpapier  bedeckt,  in  dessen  Mitte 
ein  kleiner  Tropfen  oOprocentiger  Silbcrlösung  gebracht  ist.  Enthält  die  Schwefel- 
säure Arsenverbindungen,  so  werden  diese  zu  Arseuwasserstoff  reducirt ,  welcher 
die  Silberlösung  uutcr  Bildung  einer  Verbindung  Ags  As  .  3  Ag  N03  zersetzt ,  in 
Folgre  dessen  sich  auf  dem  mit  der  Silberlösung  befetichteteu  Papier  ein  gelber 
sehwarzgerändeter  Fleck  bildet,  welcher  sich  auf  Zusatz  von  Wasser  sofort  schwarz 
färbt,  indem  sich  die  gelbe  Verbindung  nach  der  Gleichung  Ags  As  .  3  Ag  N03 
+  3  H,  0  =z  3  Aga  4-  H3  As  03  4-  3  H  N0;l  zersetzt.  Da  Schwefelwasserstoff,  Anti- 
mon Wasserstoff  und  Phosphorwasserstoff  ähnlich  oder  fast  gleich  gefärbte  Silber- 
verbindungen geben ,  so  ist  es  nothwendig ,  die  zur  Bildung  dieser  Gase  Ver- 
anlassung gebenden  Schwefel-,  Antimon-  und  Phosphorverbinduugeu  zuvor  durch 
Brom  zu  oxydiren  und  auch  ein  von  Phosphor,  Antimon,  Schwefel  und  selbst- 
verständlich von  Arsen  freies  Zink  zu  verwenden  (vergl.  unter  A  cid  u m  hydro- 
chlor  icnm  und  Arsen).  II.  Beckurts. 

Acidum  sulfuricum  crudum,  Ar  id.  »«/  /'  u  r  ic  u  in  c  o  n  c  e  n  trat  u  vi . 

A  c  id  u  m  s  u  If  vricum  an  glicann  m  oder  an  gl  i  c  u  m ,  r  o  h  e  S  c  h  w  e  f  e  1- 
sänre,  V  i  t  r  i  o  I  ö  1,  Englische  Schwefelsäure.  Die  rohe  Schwefelsäure  ist 
eine  klare,  farblose  oder  bräunliche,  sehr  saure,  nicht  rauchende  Flüssigkeit  vou 
ölartigcr  Consistenz,  welche  den  chemischen  Charakter  der  reinen  Säure  besitzt,  häufig 
aber  durch  Salzsäure,  Stickoxyde,  Bleisulfat  und  meist  durch  Arsen  verunreinigt  ist. 
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Gehalt  au 

Es  verlangt  die  Phanuacopoea    Specifisches  Gewicht  Schwefelsäure 

in  Procenteu 

Genn.  II  nicht  unter  1.830  mindestens  91 


Dan.,  Suec.    .    .    .  1.83—1.833  91.9—93.1 

Rus*   1.83—1.84  93—99 

Gall                                     1.84  95.23 

Fenn   1.80—1.84  — 

Austr.,  Hung.,  Korn.  .             1.83  — 

Helv   1.835 

Belg                                    1.84  — 


Die  Prüfung  der  rohen  Schwefelsäure  erstreckt  sich  auf  die  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  und  die  volumctriscbe  Bestimmung  des  Säuregehaltes ;  1  ccm 
Normal-Kalilauge  entspricht  0.049  g  Schwefelsaure.  Die  deutsche  Pharmakopoe  stellt 
weiter  keine  Forderungen  an  Reinheit,  die  Ph.  Austr.,  Helv.,  Hung.,  Rom.  und 
Suec.  verlangen  eine  arsenfreie  rohe  Schwefelsäure.  Die  Prüfung  geschieht  wie 
bei  Acid.  sulfuricum  beschrieben  ist.  II.  üeckurts. 

Acidum  sulfuricum  dilutum,  Acid  um  sulfuric  u  vi  ]/  u  r  u  in  d  i  /  u- 

tum.  Verdünnte  Schwefelsäure.  Die  verdünnte  Schwefelsäure  ist  eine 
Mischung  von  1  Tb.  Acid.  sulfuricum  und  5  Tb.  (Ph.  Austr.,  Belg.,  Genn., 
Gaec,  Helv.,  Hung.,  Necrl.,  Rom.,  Rurs.),  6.1  Th.  (Brit.),  7  Th.  (Dau.,  Norv., 
Suec),  8  Th.  (Fenn.,  Hisp.),  9  Tb.  Wasser  (Gall.,  ü.  S.).  Sie  ist  eine  klare 
farblose  Flüssigkeit  von  dem  chemischen  Verhalten  der  reinen  Schwefelsäure  und 
auf  Verunreinigungen  wie  diese  zu  prüfen.  Der  Gehalt  au  Schwefelsäure  schwankt 
nach  den  verschiedenen  Pharmakopoen  zwischen  9.<">  und  16.19  Proeent. 

Es  verlangt  die  Pharmncopoea    Specifisches  Gewicht  i^i^o?^ tln 


l'.  S   nahezu  1.0t>7  9.6— 10 

Gall   unbestimmt  nahezu  10 

Dan..  Norv.,  Suec.    .  1.081-1.0*5  12.25 

Brit   1.094  13.(15 

Russ   1.113  H».49 

Helv   1.117  1 6.4  O  richtiger 

Austr..  Hung.,  Rom.  .  1.117  IG. »5  f  16.66 

Fenn.,  Hisp.    .    .    .  unbestimmt  11 

Graec   1.125  16 

Germ.   1.110—1.1140  16 

Belg   1.110—1.120  IC, 

Neerl   1.113—1.117  !♦> 


Die  Gehaltsbestimmung  geschieht  auf  volumetrischem  Wege ,  1  com  Normal- 
Alkalilosung  neutralisirt  0.049  g  Schwefelsaure. 

Wegen  der  starken  Erhitzung,  welche  beim  Vermischen  von  Schwefelsäure  uud 
Wasser  stattfindet,  muss  stets  die  Säure  in  kleinen  Portionen  und  unter  kräftigem 
UmschUtteln  zum  Wasser,  niemals  umgekehrt  (das  Wasser  zur  Säure)  gemischt  werden, 
weil  sonst  starkes  Aufkochen  uud  Spritzen  stattfinden  wllrde. 

Die  Prüfung  der  verdünnten  Saure  geschieht  in  der  bei  Acidum  sulfuricum 
beschriebenen  Weise.  —  S.  auch  Schwefelsäure.  h  Hefkurts. 

Acidum  sulfuricum  fumans.  R  a  u  e  h  e  n  d  e  S  c  h  w  e  f  e  1  s  ä  u  r  e  ,  N  u  r  ti- 
li ä  u  s  e  r  oder  Böhmische  Schwefels  ä  u  r  e.  Die  rauchende  Schwefelsäure,  eine 
Auflösung  von  SchwefeMnreanln  drid  in  Schwefelsäure,  ist  eine  dicke,  ölige,  klare, 
bräunliche  Flüssigkeit,  welche  an  der  Luft  dicke,  weisse,  erstickende  Dämpfe  von 
Sehwefelsäureanhvdrid  ausstößt,   höchst  atzend  wirkt  und  sieh    mit  Wasser  unter 
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Zischen  und  starker  Erhitzung  zu  einer  Flüssigkeit  von  dem  ehemischen  Charakter 
der  verdünnten  Schwefelsäure  mischt.  Das  speeifische  Gewicht  schwankt  zwischen 
l.*6  and  1.90.  Die  richtige  Beschaffenheit  gibt  sieh  durch  das  speeifische  Gewicht 
und  durch  das  starke  Rauchen  der  Säure  an  der  Luft  zu  erkennen.  Weiterhin 
prüft  man  die  vollkommene  Flüchtigkeit  durch  Verdampfen  einiger  Tropfen  Säure 
auf  dem  Platinhlcch,  wobei  sich  als  Verfälschung  dienende  Sulfate  zu  erkennen 
geben.  Die  Prüfung  auf  Arsen  ist  nach  dem  hei  Acidvm  mdfuricvm  beschriebenen 
Erfahren  auszuführen.  H  Beckurtn. 

AcidUTTl  SUlfur08Um  (Ph.  Brit.,  Helv.,  C.  S.),  Schweflige  Säure.  Kine 
wässerige  Lösung  der  schwefligen  Säure,  nach  Ph.  V.  S.  mit  3.5  Procent,  nach 
Ph.  Helv.  und  Brit.  mit  9  Procent,  respective  9.2  Proceut  schwefliger  Säure.  Eine 
wjtserhelle,  farblose  Flüssigkeit  mit  dem  Gerüche  nach  verbrennendem  Schwefel. 
Sic  rötbet  Lackmuspapier  zuerst,  dann  bleicht  sie  dasselbe.  In  der  Hitze  verflüchtigt 
sie  sich  ohne  Rückstand.  —  Ide n t i t ä t sr ea et i o n :  Einige  Tropfeu  der  Säure 
in  verdünnte  Salzsäure  gebracht  und  mit  einem  Stückchen  Zink  versetzt,  entwickeln 
ein  Gas  ,  welches  mit  Bleiacetatlfisung  benetztes  Papier  schwärzt.  -  -  Darstel- 
lung: Man  entwickelt  in  einem  Kolben  aus  7  Th.  Schwefelsäure  und  1  Th.  grob- 
jrepulverter  Holzkohle  durch  mässiges  Erhitzen  ein  Gasgemenge  von  Schwefel- 
dioxyd und  Kohlendioxyd  .  welches  man  durch  eine  WouLF'scho  Flasche,  die  mit 
etwas  Wasser  zum  Waschen  des  Gases  beschickt  ist,  hindurchleitet  in  eine  Flasche, 
worin  sich  nach  Ph.  f.  S.  5  Th. ,  nach  Ph.  Brit.  und  Helv.  20  Th.  Wasser  be- 
finden. Die  Leitungsröhre  mündet  etwas  unter  der  Oberfläche  des  vorgeschlagenen 
Wassers.  Auch  kann  man  diese  Vorlage  mit  einer  dritten  Flasche  luftdicht  ver- 
binden, worin  sich  eine  Sodalösung  befindet,  zur  Absorption  des  unverschluckt  ent- 
weichenden Gases.  Während  des  Einleitens  ist  die  Vorlage  kühl  zu  halten  (bei  10°;.  — 
Prüfnng:  tOeem  der  Säure  dürfen  nach  Zusatz  von  1  cem  verdünnter  Salzsäure 
durch  1  cem  Baryumchloridlösung  uur  schwach  getrübt  werden  (Schwefelsäure). 
—  Gehalts  bestimm  ung:  Man  verdünnt  1  g  der  Säure  mit  20 ,  respective 
60  £  Wasser,  je  nachdem  die  Säure  3.5,  respective  9  Procent  schweflige  Säure  ent- 
halt, giht  Stärkclösung  hinzu  nud  titrirt  mit  Zehntelnormal  jodJösuug  bis  zur  dauernden 
Blauung.  Die  Zahl  der  hierzu  verbrauchten  Cubikcentimeter  der  Jodlösung  gibt 
durch  Multiplication  mit  0.0032  die  in  1  g  der  wässerigen  Säure  enthaltene  Menge 
schwefliger  Säure  au.  (Nach  Ph.  U.  S.  bedarf  1  g  Säure  10.9  ecm,  nach  Ph.  Helv. 
2f.2  cem,  nach  Ph.  Brit.  2H.7  ecm  Jodlösung.)  —  Aufbewahrung:  In  luft- 
dicht verschlossenen  Stöpselgläsern.  —  Gebrauch:  Als  desiulicirendes  Mittel, 
zur  Verhinderung  der  Gährung,  Fäulnis*,  zur  Tödtuug  der  Gährungspilze  und 
Spaltpilze  (bei  Typhus  ,  Scharlach ,  Dyspepsie  n.  a.  zu  2 — 4  g  in  starker  Ver- 
dünnung. —  S.  auch  Schweflige  Säure.  Schliekum. 

Acidum  tannicum  (in  allen  Ph.),  g  a  1 1  u  s  g  e  r  b  s  ä  ii  r  e,  T  a  n  n  i  n.  Ein  weiss 
liehes  oder  gelbliches  Pulver  von  schwachem ,  eigenartigem  Gerüche ,  zusammen- 
ziehendem Geschmaeke ,  saurer  Rcaction,  löslich  in  1  Th.  Wasser ,  sehr  leicht  in 
Weingeist,  sowie  in  wasser-  oder  weingeisthaltigem  Aether,  auch  in  8  Th.  Glyeerin, 
nicht  in  Chloroform  und  absolutem  Aether.  Die  wässerige  Lösung  scheidet  auf 
Zusatz  von  Chlornatrium  oder  Schwefelsäure  die  Gerbsäure  ab.  —  Identität s- 
reactionen:  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  blauschwarz  gefällt, 
ein  Zusatz  von  Schwefelsäure  lässt  den  Niederschlag  wieder  verschwinden.  Leim- 
Ifating  und  Eiweisslösung  werden  durch  die  wässerige  Lösung  der  Gerbsäure 
eoagnlirt ;  AlkaloYdsalzlösuugen  werden  durch  sie  ebenfalls  gefällt.  —  Darstellung: 
Gepulverte  türkische  oder  chinesische  Galläpfel  werden  in  einem  Deplacirgefässe 
mit  Aether,  der  mit  l/t  Th.  Weingeist  versetzt  ist,  extrahirt.  Auch  kann  man 
2  Th.  Galläpfelpulver  in  einer  verschlossenen  Flasche  zweimal  mit  je  3  Th. 
Aether  und  3  4  Th.  Weingeist  zwei  Tage  maceriren  und  schliesslich  auspressen. 
Wc  Auszüge  werden  filtrirt  und  mit  dem  dritten  Theil  ihres  Volums  Wasser 
geschüttelt 7  wodurch  sie  sich  in  zwei  Schichten  sondern:  in  eine  untere  con- 
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eeutrirte  wässerige  Tanninlösnng  und  eine  obere  tau  n  inarme  Ätherische  Flüssigkeit. 
Letztere  wird  abgetrennt  und  nochmals  mit  V«  Volum  Wasser  geschüttelt.  Die  ver- 
einigten wässerigen  Lösungen  werden  filtrirt  und  am  besten  in  vaeuo  zur  Trockne 
verdampft.  (Bei  obiger  Behandlung  der  Auszüge  mit  Wasser  werden  harzige 
Bestandtheile  der  Gallapfel,  die  zugleich  mit  dem  Tannin  ausgezogen  wurden,  vom 
Tannin  getrennt :  würde  man  die  ätherische  Lösung  direct  eindampfen,  blieben  sie 
ihm  beigemischt  und  machten  es  in  Wasser  trübe  löslich.  Ein  Abdampfen  der 
Gerbsäurelösung  an  der  Luft  hiuterlässt  stets  eine  bräunlichgelbe  Säure;  nur  in 
vacuo  abgedampft,  behält  sie  eine  weissliche  Farbe.)  —  Prüfung:  Die 
wässrige  Lösung  (1=5)  muss  klar  sein  und  bei  Zusatz  eines  gleichen  Volumens 
Weingeist  und  darauf  dt*  halben  Volumens  Aether  klar  bleiben.  1  g  Gallnsgerb- 
säure  muss  auf  Platinbleeh  bis  auf  einen  unwägbaren  Rückstand  verbrennen.  — 
Gebrauch:  Als  adstringireudes  Mittel  äusserlich  wie  innerlich  (zu  0.03 — 0.4;, 
zu  Injectionen,  Suppositorieu,  Mund-  und  Gurgel  wässern,  Haarmitteln,  bei  Blutungen 
und  Brandwunden,  theils  in  Substanz,  theils  in  wässeriger  Lösung  (1:3  — 100; 
oder  in  Salben  (1  :  .'» — 10).  —  S.  auch  Gerbsäuren  und  Tannin. 

Schliekum. 

Acidum  tartariCUm  (Ph.  Germ.,  Austr.,  Gall.,  U.S.  u.a.;,  Weinsäure, 
(Acidum  Tartari,  Sal  essentiale  Tartari,  Weinsteinsäure).  Ansehnliche,  farblose, 
durchscheinende  Krystalle  in  Prismen  oder  Tafeln,  oft  zu  Krusten  zusammen- 
gewachsen, geruchlos,  von  rein  und  stark  saurem  Geschmack,  luftbeständig  (bei 
einer  Verunreinigung  mit  Schwefelsäure  hygroskopisch),  beim  Erhitzen  verkohlend 
unter  Ausstossung  von  nach  verbranntem  Zucker  riechenden  Dämpfen ,  bei  fort- 
gesetztem Glühen  ohue  Rückstand  verbrennend;  löslich  in  0.8  Tb.  Wasser  und  in 
2.5  Th.  Weingeist.  —  ldentitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  scheidet 
auf  Zusatz  von  überschüssigem  Kalkwasser  sofort  einen  weissen  flockigen  Nieder- 
schlag ab,  der  in  kurzer  Zeit  krystalliuisch  wird  und  (nach  dein  Auswaschen; 
sich  in  Natronlauge  löst,  beim  Sieden  dieser  Lösung  gelatinös  abgeschieden,  beim 
Erkalten  wieder  gelöst  wird ;  auch  Chlorammonium  löst  ihn  auf.  Kaliumacetat  ruft 
in  der  wässerigen  Lösung  der  Säure  einen  krystallinischen  Niederschlag  (Wein- 
stein) hervor,  in  verdünnten  Flüssigkeiten  erst  nach  kräftigem  Schütteln.  —  Dar- 
stellung: Weinsaurer  Kalk  (19  Th.)  wird  mit  Wasser  und  Schwefelsäure  (10  Th.; 
bis  75"  erwärmt,  filtrirt  und  zur  Krystallisation  eingedampft;  die  Krystalle  werdeu 
durch  Thierkohle  entfärbt  und  durch  Umkrystallisiren  von  der  anhaftenden 
Schwefelsäure  gcreiuigt.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  (1  =  10)  werde 
weder  durch  Oalciumsulfatlösuug  (weisse  Trübung:  Oxalsäure),  noch  durch 
Bariumnitrat  uud  Ammouiumoxalat  (Schwefelsäure,  respective  Kalk)  getrübt ; 
Sehwcfelwasserstoffwasser  darf  die  gepulverte  Säure  nicht  verändern.  (Geringe 
Spuren  vou  Blei  findet  man  durch  Schwefelwasserstoff  erst  nach  vorheriger  Ab- 
sättigung  der  Säure  mit  Ammoniak.)  —  Anwendung:  Zur  Darstellung  vou 
Brausepulver,  Limonaden,  Saturationen,  auch  gegen  Seorbut,  Ruhr  zu  0.2 — 1.0  g.  — 
S.  auch  Weinsäure.  »Schliekum. 

Acidum  thymicum,  thymolicum,  s.  Thymoi. 

Acidum  triChlOraCetiCUm  (Ph.  Helv.),  Trichloressigsäure.  Farblose, 
rhomboe'drischc  Krystalle  von  schwach  stechendem  Gerüche,  stark  ätzend,  an  der 
Luft  zerfliesslieh ,  leicht  löslich  in  Wasser  und  in  Weingeist.  Sie  schmelzen  bei 
:>2°  und  sieden  bei  195°,  unter  Verbreitung  stark  reizender  Dämpfe,  ohne  einen 
Rückstand  zu  hinterlassen.  —  1  de  n  t  i  t ä t sr ea  c  t  i on :  Erhitzt  man  die  Säure 
mit  überschüssiger  Aetzalkalilaugc ,  so  scheiden  sich  uuter  Bildung  kohlensauren 
Alkalis  Tropfen  von  Chloroform  ab.  —  Darstellung:  Durch  Oxydation  des  Chlorals 
«»der  Chloralhydrates  mittelst  rauchender  Salpetersäure,  worauf  mau  dcstillirt  und 
die  über  190°  siedende  Partie  gesondert  auffangt.  —  Prüfung:   Die  wässrige 
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L*ung,  mit  Salpetersäure  versetzt,   darf  durch  Silbernitrat  nur  schwach  getrübt 
werden.    S.  auch  Chlore  ssigsäuren.  Schliekum. 

Acidum  trinitrocarbolicum,  trinitrophenylicum,  s.  Acidum  picrinicum. 
Acidum  uricum,  Acidum  urinicum,  s.  Harnsäure. 

Acidum  valerianicum  fPh.  Germ.  I.  n.  a.),  Baldriansäure.  Eine  klare, 
farblose  Flüssigkeit  von  baldrianartigem  Geruch  und  saurem  Geschmack.  Als 
Hydrat  besitzt  sie  das  speeifische  Gewicht  0.950,  siedet  bei  165°  und  erfordert 
zur  Lösung  2(>  Th.  Waager.  Wasserfrei  besitzt  sie  das  speeifische  Gewicht  0.938, 
siedet  bei  175°  und  löst  sich  in  30  Th.  Wasser.  Weingeist,  Acther,  Chloroform 
mischen  sich  mit  der  Säure  in  jedem  Verhältnisse.  —  Identitätsreaction: 
l>ü*  mit  Ammoniak  theilweise  gesättigte  Säure  scheidet  auf  Zusatz  von  Eisen- 
rhloridlösung  einen  rothbrauuen  Niederschlag  ab,  der  sich  in  verdünnter  Schwefel- 
sitnre  löst.  —  Darstellung:  Aus  der  Baldrianwurzel  durch  Destillation  mit 
Wasser  oder  durch  Oxydation  dos  Kartoffelfuselöls  mit  Schwefelsäure  uud  Kalium- 
biehroinat.  Die  Destillate  werden  in  beiden  Fällen  mit  Soda  gesättigt ,  eingedampft 
uud  uach  Zugabe  von  Schwefelsäure  nochmals  destillirt.  —  Prüfung:  lg  der 
hydratischen  Säure  sättigt  8.3  bis  8.4  cem  Normalkali,  1  g  der  wasserfreien  Säure 
Mittigt  9.8  cem  Normalkali  (ein Mehrverbrauch  zeigt  einen  Gehalt  an  Buttersäure 
oder  Essigsäure  au),  lg  der  Säure  mnss  mit  25  g  Wasser  bei  15°  eine  trübe 
Lösung  geben  (klare  Lösung  verräth  Buttersäure  oder  Essigsäure).  Zur 
Prüfung  auf  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  bleibe  die  wässerige  Lösung, 
mit  Baryumuitrat  uud  Silberuitrat  versetzt,  klar;  mit  Ammoniak  genau  neutralisirt 
und  mit  Eisenchlorid  ausgefällt,  darf  die  Flüssigkeit  über  dem  Niederschlag  nicht 
mth  (Essigsäure,  Ameisensäure)  erscheinen.  —  Gebrauch:  Ab?  krampf- 
stillendes Mittel  (zu  0.1 — 0.5  g),  selten.  —  S.  auch  Baldrian  säure. 

Schliekum. 

Acidum  zooticum  =  Acid  um  hydroeyaniemn. 

Acipenser.  Mit  diesem  N  amen  hat  Linne  eine  Fischgattuug  belegt,  deren 
Arten  thcils  durch  ihre  Eier,  den  sog.  Caviar,  thcils  durch  ihre  Schwimmblase 
:  Hauseublase,  Ichthyocolla),  thcils  durch  ihr  schmackhaftes  Fleisch  und  durch  das 
iu  diesem  bei  längerer  Aufbewahrung  in  gesalzenem  Zustande  sich  entwickelnde 
ri?enthümliche  Gift  (vergl.  Fleischgift)  von  besonderem  Interesse  sind.  Das  Genus 
frehört  zu  der  l'uterclassc  der  Ganoiden  oder  Schmelzschupper  uud  die  zugehörigen 
Arten  sind  grosse ,  langgestreckte  Fische ,  welche  an  den  Seiten  von  5  Reihen 
grosser  Knochenschildcr  besetzt  sind,  mit  einer  einzigen  Rückenflosse  und  einem 
zahnloseu  Munde  unter  der  vorstehenden  Schnauze.  Es  sind  Meerfische,  welche  iu 
der  Laichzeit  in  die  Mündungen  der  Ströme  dringeu.  Die  hauptsächlichsten  Arten 
siud  Acipenser  Stur  io  X.,  der  Stör,  welcher,  eine  Länge  von  5 — 5.5  m  und  eiu 
Gewicht  von  mchrereu  hundert  kg  erreichend,  in  der  Nord-  und  Ostsee  und  in  den 
europäischen  Meeren  überhaupt,  mit  Ausnahme  des  Sehwarzeu  und  Kaspisehen  Meeres 
vorkommt :  Acipenser  g  lab  er  Fitz.,  der  G 1  a  1 1 8 1  ö  r  oder  G 1  a  1 1  d  i  c  k,  1 — 3  m 
lang,  im  Schwarzen  Meere  und  in  der  Donau  bis  nach  Komorn  steigend ;  A  c  ip  ense  r 
i-uthenus  L.j  der  Sterlet,  die  kleinste,  bis  höchstens  1  m  lauge  Art,  sehr 
zahlreich  im  Kaspisehen  und  Schwarzen  Meere,  als  sehr  wohlschmeckend  geschätzt ; 
Acipenser  G  illdenstädtii  Brandt  und  ltatzeburg,  der  Esther  oder 
Usseter  der  Russeu  ,  von  2—5  m  Länge,  Ac  ipenser  IIuso  L.,  der  Hausen 
oder  die  B  e  1  u  g  a ,  die  grösste  Störart,  welche  eiue  Länge  von  9  in  erreichen  kauu ; 
Acipenser  st  el  latus  Pall.,  der  R  üssel  stör,  Scherg  oder  Sewrjuga, 
von  etwa  2  in  Länge ,  alle  drei  ebenfalls  im  Schwarzen  und  Kaspisehen  Meere 
und  in  den  südrussischen  Strömen.  Ueber  das  für  die  Pharmacie  wichtige  Product 
dieser  Fische  vergl.  Ichthyocolla.  Th.  Husemann. 

Ackerbauchemie,  ».  Agricuit  u  r  c  h  e  m  i  e. 
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Ackerbohne  ist  Vicia  Faba  L.  —  Ackerbrand  oder  Ackerkuhweizen  ist 

Melampyrum  arvense  L.  —  Ackerlattich  sind  Fol  tu  Farfarae.  —  Acker- 
menniy  ist  Herba  Agrimoniae.  —  Ackernuss  int  die  Wurzel  vou  Lathyrus 
tuberosum  L.  —  Ackerrodel  ist  Ilerba  Rhinanthi.  —  Ackersalat  ist  Lactuca 
Scariolu  L.  —  Ackerschnallen  8ind  Flore»  Rhoeados.  —  AckerWUrz  oder 
AckermannSWUrz  ist  Rhizoma  Graminis,  auch  Rhizoma  Calami. 

Ackermann's  Linimentum  terebinthinatum  ist  eine  Mischung  aus  10  Th. 

Liq.  Ammonii  coust.,  10  Th.  Spiritus  camphorat.  und  40  Th.  Ol.  Terebinthinae. 
—  Ackermann's  Salzseife  ist  eine  aromatisirte ,  mit  Kochsalz  versetzte  Seife 
(nach  Hagkr). 

Acme  (oxpq,  die  Spitze),  Höhepunkt  einer  Krankheit. 

Acmella,  tropische  Com/Wte/i-Gattung  De  Candolle's,  synonym  mit  $/»'- 
lanthes  Jqu. 

Acmella  m  a  u  r  it  iana  Rich.(Spilanthes  Acmella  L.y  Verbesina  Acmella  /,., 
V.  Ahcdar'a  Rumph),  Fleckblume,  Parakresse,  Indisches  Harn- 
kraut, A  b  c  -  P  fl  a  n  z  e,  A  b  e  c  c  d  a  i  r  e  (weil  man  sich  ihrer  angeblich  auf  Termite 
bei  erschwertem  Sprechen  der  Kinder  bedient,  daher  dort  Dauruurit,  Schülerkraut 
genannt),  in  Ostindien,  Ceylon,  Südamerika  häufige  Pflanze  mit  einem  einjährigen 
ästigen  Stengel.  Die  länglichen  gestielten  Plätter  sind  opponirt,  dreimal  kürzer 
ato  die  Blütkenstiele,  eiförmig  und  tiefgezahnt.  Die  kleinen  kugelförmigen  gelben 
Blüthenköpfchen  besitzen  im  Umfange  eine  Reihe  von  fünf  bis  sechs  Strahlenhlüthcu. 

Herba  Acmel/ae  hat  einen  bitter-aromatischen,  anhaltend  scharf  brennenden 
pfefFerartigen  Geschmack  und  ist  speichelerregend.  Es  enthalt  ein  ätherisches  Oel 
und  auch  Harz  (Lassaigne).  Semen  Acmellae  ist  ebenfalls  hie  und  da  in  (le- 
brauch. —  Vergl.  auch  Spilanthcs.  Tschinb. 

Acne  (ixu.^ ,  Knoten),  gewöhnliche  Haut-  und  Kupferfinue.  Erstere ,  Arne 
vulgaris,  besteht  in  der  Bildung  von  schmerzhaften  Knötchen  in  der  Haut  des 
Gesichtes,  des  Kückens  und  der  Brust.  Auf  der  Spitze  des  Knötchens  gewahrt  man 
einen  Mitesser  (Comedo)  oder  eine  Pustel ;  auch  kann  das  Knötchen  in  seinem 
Inneren  Eiter  beherbergen.  Nicht  selten  führt  der  Gebrauch  von  Jod.  Brom  und 
Theer  zur  Bildung  von  Acne. 

Die  Kupferfinne,  Acne  rosacca,  beschränkt  sich  auf  die  nicht  behaarten  Stellen 
des  Gesichtes,  besteht  in  der  Bildung  rother  Flecke  und  ebenfalls  rother,  weich- 
elastischer  Knötchen  und  Knoten ;  führt  in  ihren  höchsten  Graden  zu  monströsen 
Verunstaltungen  der  Nase.  Acne  romeea  beruht  auf  Bindegewebs-  und  Gefäs*- 
neubildung  aus  meistentheils  unbekannter  Ursache.  Uebermässiger  Alkoholgenuss 
disponirt  zu  dieser  Erkrankung. 

Acologie.  Bezeichnung  für  Heilinittellehrc ,  von  to  i/.o;,  soeso; ,  Heilmittel, 
Mittel  abgeleitet,  von  Einzelnen  auch  für  chirurgische  Heilmittellehre  gebraucht 
und  dann  mit  ebu;,  spitzige  Waffe,  Pfeil,  auch  Splitter  und  eine  chirurgische 
Binde  bedeutend,  iu  Verbindung  gebracht.  Eine  weniger  leicht  Mißdeutung  ver- 
anlassende Bezeichnung  für  Heilmittellehre  ist  Iruatologia. 

Tb.  H  us  e  mann. 

Acolyctin.  lieber  ein  mit  diesem  Namen  belegtes  AlkaloYd  aus  Aconitum 
Lycoctonum,  das  sich  wahrscheinlich  auch  in  Aconitum  Napellus  findet,  wird 
das  Nähere  im  Artikel  Lycoctouumalkalo Yde  mitgetheilt. 

Th.  Hnsemaun. 

Aconellin.  In  Aconitum  Napellus  von  T.  und  H.  Smith  aufgefundene ,  zu  0.3  g 
ungiftige  Base,  deren  Identität  mit  N  a  r  c  o  t  i  n  wahrscheinlich  ist. 

Th.  Husemann. 
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ACOllin.  Der  Name  ist  von  Weicht  und  Lupf  für  ein  Spaltungsproduct  de» 
krystallisirten  Aconitins,  welches  letztere  seiner  Constitution  nach  als  Benzoylaconin 
betrachtet  wird,  eingeführt.  Das  Nähere  findet  sich  im  Artikel  „Aconit in". 

Tb.  Hnsemann. 

Aconipicrin,  von  Husemann  vorgeschlagener  Name  zur  Unterscheidung  des 
sehr  wenig  giftigen,  unreinen,  bitteren,  nicht  scharfen  Aconitalkaloides 
Ton  dem  höchst  giftigen,  scharfen  Alkaloid,  dem  Aconit oxin.  Das  Aconi- 
picrin (das  Picraconitin  von  Ghovks  und  das  Napellin  von  Duqüjksnel  und 
Laborde)  entsprechen  jenem  Körper,  der  früher  in  Lehrbttohern  als  Acomtinum 
Germanicum  beschrieben  wurde.    Das  Nähere  hierüber  s.  unter  Aconitin. 

Aconitin.  Man  hat  den  Namen  Aconüin,  Aconitinum  s.  Aconitina  s.  Aconitia, 
mehreren  basischen  Stoffen  gegeben,  welche  man  ans  Blättern  oder  Knollen  von  Aconi- 
tum Napellu*  nach  verschiedenen  für  die  Abscheidung  von  Alkaloiden  benutzten 
Methoden  dargestellt  hat  und  dadurch  eine,  nicht  allein  dem  Theoretiker  sehr 
anbequeme,  sondern  auch  eine  für  die  medicinische  und  pharmaceutische  Praxis 
höchst  gefährliche  Confusion  geschaffen.  Die  unter  dem  Namen  Aconitin  in  den 
Handel  gebrachten  Substanzen  bieten  nämlich  in  ihrer  Giftigkeit  in  quantitativer 
Hinsicht  so  bedeutende  Unterschiede,  dass  eine  für  den  weniger  toxischen  Stoff 
diene*  Namens  ohne  jedes  Bedenken  zulässige  medicinische  Gabe  schwere  Ver- 
friftungserscheinungen  und  selbst  den  Tod  eines  Menschen  herbeizuführen  im  Stande 
int,  wie  dies  eine  im  Jahre  1880  in  Winschoten  vorgekommene  tödtliche  Vergiftung 
eines  Arztes  durch  ein  an  Stelle  einer  bisher  benutzten  schwachen  Aconitin-Sorte 
gesetztes  starkes  Präparat  beweist.  Dieses  Vorkomm  niss  hat  nichts  Auffälliges, 
wenn  man  das  Factum  erwägt,  dass  die  stärksten  Aconitin- Arten  die  giftigsten  aller 
bisher  bekannten  Pflanzenbasen  darstellen,  so  dass  z.  B.  das  in  Winschoten  benutzte, 
noch  nicht  einmal  das  Maximum  der  Wirkungsintensität  bietende  Präparat  einem  aller- 
dings schwächlichen  Erwachsenen  in  der  Dosis  von  0.003 — 0.0036  g  den  Tod  brachte 
nnd  zu  0.001 — 0.002  g  bei  einem  Anderen  schwere  Vergiftungserscheinungen  erzeugte. 
Die  Unzuträglichkeiten,  welche  daraus  resultiren  müssen,  dass  neben  diesem  höchst 
aetiven  Stoffe  unter  der  nämlichen  Benennung  Aconitin  andere  Stoffe  im  Chemikalien- 
handel  vorkommen,  welche  etwa  die  Hälfte  der  Activität  zeigen,  dann  aber  solche, 
welche  selbst  in  der  50 — 60facben  Quantität  der  für  die  stärksten  Aconitin-Sorten 
letalen  Dosen  genommen  werden  könneu,  ohne  irgendwelches  erhebliche  Unwohlsein 
hervorzurufen,  liegen  klar  zu  Tage.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn 
nun  in  den  Kreisen  der  Pharmakologen  dio  Ansicht  sich  Bahn  brechen  sieht,  dass 
man  ein  gleichnamiges  Präparat  von  solcher  Wirkungsdifferenz  überhaupt  in  der 
Praxis  nicht  dulden  dürfe  und  statt  der  aus  Aconitum  Napellus  darstellbaren 
Pflanzenbasen  die  früher  üblichen  Extractionsformen  (Aconit-Tinctur,  Aconit-Extract), 
die  in  grösseren  Dosen  gereicht  werden  können  und  bei  denen  es  keine  Gefahr 
hat,  die  Gabe  um  Bruchtheile  eines  Milligramm  zu  vergrössern,  wie  dies  thatsäch- 
hch  bei  den  stärkeren  Aconitin-Sorten  der  Fall  ist,  verwenden  müsse.  Von  diesen 
Erwägungen  ausgehend,  hat  man  unter  weiterer  Berücksichtigung  des  Umstände«, 
dass  eine  chemische  Charakterisirung  der  einzelnen  Aconitine  unmöglich  ist,  das 
Aconitin  aus  der  zweiten  Auflage  der  Pharmakopoe  des  Deutschen  Reiches  gestrichen, 
womit  freilich  die  Beseitigung  aus  der  ärztlichen  Praxis  nicht  sofort,  in  der  Regel 
aber  im  Laufe  einiger  Zeit  stattfindet. 

Dienern  Vorgange  haben  sich  die  Vereinigten  Staaten ,  nicht  aber  die  anderen 
europäischen  Länder  angeschlossen,  und  sowohl  Frankreich,  als  auch  England 
und  Belgien  bringen  in  ihren  neuesten  Pharmakopoen  neue  Artikel  Aconitin, 
wobei  sie  insofern  eine  etwas  grössere  Garantio  für  den  Charakter  ihres 
Präparats  geben .  als  sie  eine  Bereitungsvorschrift  beifügen,  was  in  den  Pharma- 
kopoen der  übrigen  europäischen  Staaten  (Oesterreich,  Ungarn,  Schweiz,  Holland, 
Rumänien ,  Rnssland ,  Spanien) ,  in  denen  das  Aconitin  ofticinell  ist ,  bisher  nicht 
der  Fall  war. 

k«al-En<-yclojiädie  der  ges.  Phamiacie.  I.  7 
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Offenbar  ist  die  Methode  der  Darstellung  für  die  Activität  des  zu  erhaltenden 
Aconitins  von  der  ersten  Bedeutung.    Die  ursprüngliche  Abscheidungsmethode  für 
ein  basisches  Product  aus  Aconit-Knollen ,  wie  sie  Geiger  und  Hesse  1833  fllr 
diejenige  Substanz,  welcher  zuerst  der  Name  Aconitin  beigelegt  wurde,  ange- 
geben haben  und  wie   sie  modificirt  in  den  Vorschriften  der  meisten  Pharma- 
kopoen sich  wieder  findet,  ist  geeignet,  durch  die  Anwendung  starker  Säuren 
(Schwefelsäure)  zur  Extraction  und  starker  Alkalien  zur  Abscheidurig,  sowie  erhöhter 
Temperatur,  die  wirksamste  basische  Substanz  in  Aconitum  Napellus  völlig  zu 
zersetzen,  besonders  wenn  die  zur  Extraction  benutzten  Pflanzentbeile ,  wie  z.  B. 
die  Blätter,  dasselbe  nur  in  geringer  Menge  enthalten.  Wird  das  Verfahren  in  der 
Weise  modificirt,  dass  eines  oder  das  andere  dieser  zersetzenden  Momente  ver- 
mieden wird,  und  werden  dabei,  wie  es  jetzt  allgemein  üblich  ist,  Napellus-Knollen 
als  ein  an  der  activsteu  Aconit-Base  reicher  Pflanzentheil  benutzt,  so  bleibt  ein 
Theil  des  letzteren  unzorsetzt  und  es  resultirt  ein  Aconitin,  welches  variable  Gemenge 
der  von  Geiger  und  Hesse  als  Aconitin  bezeichneten  basischen  Substanz  und  der 
activsteu  basischen  Substanz  darstellt  und  das  je  nach  dem  Verhältnisse  der  zwei 
Bestandteile  in  seiner  Activität  grosse  Schwankungen  zeigen  muss.  Duquesnel 
hat  das  Verdienst,  durch  Einführung  seiner  Methode,  welche  die  Destruction 
der  activsten  Substanz  vermeidet,  indem  sie  die  Anwendung  von  Wärme  aus- 
schliesst,  die  früher  zur  Extraction  benutzten  Mineralsäuren  (Schwefelsäure)  durch 
eine  organische  Säure,  die  Weinsäure,  ersetzt  und  statt  Kali  oder  Ammoniak  zur 
Alkaloidabscheidung  Natriumbicarbonat  verwendet,  jene  stark  wirkende  Base  in 
krystallisirter  Form  rein  erhalten  zu  haben.    Wenn  hiernach  das  Vorgehen  der 
neuesten  Pharmakopöen,   Bereitungsvorschriften  für  das  officinelle  Aconitin  anzu- 
geben,  zweckmässig  erscheint,  so  ist  doch  durch  diese  Vorschriften  die  Garantie 
weder  für  ein  gleiches  Präparat  iu  allen  europäischen  Ländern,  noch  irgendwo 
für   ein  vollständig  chemisch  reines  Präparat  gegeben;    denn   einerseits  sind 
die  gegebenen  Vorschriften  nicht  überall  gleich  und  andererseits  resultiren  bei 
Anwendung    einer    und    derselben   Abscheiduugsmethode    Präparate   von  ganz 
verschiedener  Activität,  je  nachdem  die  Einwirkung  der  dabei  verwendeten  Ab- 
scheidungsmittel und  Lösungsmittel  eine  längere  oder  kürzere  war ;  auch  kann  dabei 
eine  geringe  Erhöhung  der  Temperatur  Alterationen  des  stärksten  Aconit- Alkaloidea 
hervorbringen,  welche  dessen  Wirkung  sehr  abschwächen.    Nur  bei  ausserordent- 
licher Sorgfalt  iu  der  Arbeit  erhält  mau  iu  Folge  der  überaus  grossen  Zersetz- 
lichkeit  des  activsten  Priücips  Aconitin  von  der  höchsten  Wirkungsintensität. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend ,  dass  besondere  Fabriksgeheimnisse  oder  in 
einzelnen  Fabriken  angewendete  besondere  Sorgfalt  die  Garautie  für  ein  gleich- 
artiges Präparat  geben,  hält  mau  sich  gegenwärtig  in  praxi  vorzugsweise,  und 
zwar  auch  in  den  Ländern,  wo  die  Pharmakopöe  Bereitungsvorschriften  angibt,  an 
die  Erzengnisse  bestimmter  Fabrikanten.  So  fordern  die  Aerzte  iu  einzelnen  Ländern 
Aconitin  von  Duqüesnel,  von  Petit,  von  Hottot,  von  Gehe,  Merck,  Schuchardt 
oder  Trommsdorf*"  ,  von  Mortsox ,  Hopkin  und  Williams  u.  b.  w.,  weil  sie 
glauben,  dass  sie  dadurch  ein  Präparat  von  bestimmter  Stärke  erhalten.  Diese 
Ansicht  ist  irrig,  die  Firma  gibt  niemals  eine  solche  Gewähr,  vielmehr  kommen 
bei  der  bereits  betonten  Zersetzlichkeit  der  stärksten  Aconit-Basou  aus  einer  und 
derselben  Fabrik  Präparate  von  sehr  verschiedener  Wirkungsstärke.  Von  Duquesxel's 
Aconitine,  das  als  krystallisirtes  Präparat  scheinbar  seine  Reinheit  am  besten 
verbürgt,  erhielt  Madsen  ein  direct  bezogeues  Präparat,  welches  weit  weniger 
wirksam  war  als  die  von  früheren  Experimentatoren  aus  derselben  Quelle  erhaltenen 
und  schwächer  als  Präparate  anderer  Fabriken,  deren  Präparate  früher  weit 
schwächer  als  DuQUESNEL'sche  ausfielen.  Man  ist  namentlich  in  deutschen  Fabriken 
bemüht  gewesen,  theils  indem  man  sich  der  von  Duquesxel  gegebenen  Directive 
aecommodirte ,  theils  indem  man  offenbar  sorgfältiger  arbeitete,  au  Stelle  der  von 
Deutschland  ausgegangenen  schwächer  wirkenden  Aconitin-Sorten  so  intensiv  wie 
möglich  wirkende  zu  setzen,  und  man  erhält  in  Folge  davon  jetzt  ein  weit  stärkeres 


Digitized  by  Google 


ACONITIN. 


Aconitin  aua  denselben  deutschen  Fabriken,  als  früher.  So  fand  Plügge  1881 
Aconitin  von  MERCK  21—22  Mal  schwächer  als  Aconitin  von  Petit,  das  seinerseits 
170  Mal  giftiger  als  die  schwächste  Aconit-Base  war,  während  1884  Bcntzen 
und  Madsen  Mbrck's  Aconitin  demjenigen  von  Petit  gleich  werthig  fanden. 
Ebenso  ist  das  Aconitin  von  Morson  gegenwärtig  bedeutend  stärker  als  vor 
10 — 20  Jahren.  Man  hat  es  bei  uns  aber  sogar  gegenwärtig  dahin  gebracht,  die 
eine  Zeit  lang  für  das  Nonplusultra  der  Activität  gehaltenen  Pariser  Präparate  zu 
überflügeln,  so  dass  nach  den  von  Madsrx  bestätigten  Untersuchungen  Kobert's 
gegenwärtig  das  giftigste  Aconitin  von  der  Fabrik  von  Gehe  in  Dresden 
geliefert  wird. 

Hiernach  wird  auch  die  früher  vielfach  verbreitete  Unterscheidung  der  im  Handel 
befindlichen  Aconitine  in  deutsches,  englisches  und  französisches  Aconitin 
völlig  bedeutungslos ,  denn  während  früher  Deutschland  das  schwächste  Aconitin 
lieferte,  erzeugt  dasselbe  jetzt  die  stärkste  Aconitin-Sorte  und  liefert  meist  Aconitine 
auf  den  Markt,  welche  den  Pariser  Fabrikaten  durchaus  gleichwertig  sind.  Die 
Forderung  der  russischen  Pharmakopoe,  das  dort  officinelle  Aconitiu  solle  sogenanntes 
Aconitinum  germanicum  sein,  ist  daher  gegenwärtig  illusorisch. 

Oerade  dadurch  aber ,  dass  dieselben  deutschen  Fabriken ,  welche  früher  ein 
sehr  schwaches  Präparat  lieferten,  jetzt  ein  weit  activeres  Product  auf  den  Markt 
bringen,  ist  die  Gefahr  von  Intoxication  für.  Patienten,  welche  dasselbe  consnmiren, 
eine  grössere  geworden,  und  in  der  That  ist  neuerdings  in  Holland  eine  Vergiftung 
durch  Aconitin  ans  einer  deutschen  Fabrik  vorgekommen,  das  in  der  Dosis  ver- 
ordnet war,  welche  der  Arzt  früher  für  das  Aconitin  aus  derselben  Bezugsquelle 
verordnete,  ohne  dass  Nebenerscheinungen  resultirteu. 

Durch  die  in  der  erwähnten  Dresdener  Fabrik  erzeugte  Aconitin-Sorte  von  inten- 
sivster Giftigkeit  ist  übrigens  auch  eine  andere  Illusion  zerstört,  die  lange  Zeit  gehegt 
wurde,  dass  nämlich  das  activsto  Aconitin  unbedingt  krystallinisch  sei  und  krystallisir- 
baro  Salze  liefere,  während  die  schwach  giftigen  Alkaloide  dieses  Namens  amorph 
seien  und  amorphe  Salze  gäben.  Das  Di  QUESXEi/sche  Aconitin  ist  deshalb  auch 
gewöhnlich  geradezu  als  krystallisirtes  Aconitin,  Aconitine  cristallisee  bezeichnet, 
obschon  die  französische  Pharmakopöe  diese  Zusatzbezeichnung  nicht  adoptirt  hat.  Nun 
aber  ist  das  das  DuQüESNEi/sche  Aconitin  überflügelnde  GEHE'sche  Aconitin  ein 
amorphes  und  „deutsches  amorphes  Aconitin",  das  mau  bisher  als  das  ungefährlichste 
betrachtete,  ist  zu  gleicher  Zeit  das  gefährlichste  aller  bisher  debitirten  Aconitine, 
wenn  nicht  etwa  ein  von  Dcqüesnel  einmal  aus  Schweizer  Aconit-Knollen  (vom 
Berner  Oberland;  erhaltenes  krystalliniscbes  Aconitin,  das  aber  eine  von  der  aus 
Dauphin  eknollen  dargestellten  gewöhnlichen  Di'UUESNEL'schen  Aconitine  cristallise'e 
abweichende  Krystallform  (kurze,  vierseitige  Prismen  mit  diedrischen  Spitzen)  zeigte 
und  dasselbe  an  Giftigkeit  weit  übertraf,  über  dem  GEHE'schen  Alkaloide  steht. 

Die  letzterwähnte  Thatsacho  scheint  anzudeuten ,  dass ,  was  Duquesnel  und 
Laborde  mit  besonderem  Nachdruck  betont  haben,  das  zur  Darstellung  des 
Aconitins  benutzte  Material  von  besonderer  Bedeutung  für  das  resultirende  Alkaloid 
ist ,  und  zwar  theilweise ,  indem  andere  Species  der  Gattung  Aconitum  dasselbe 
lieferten,  theilweise  aber  auch,  indem  diverse  Theile  vou  Aconitum  Na  pell  us  zur 
Darstellung  dienen,  ja  endlich,  indem  die  an  bestimmten  Loyalitäten  gewachsenen 
Napellus-Pflanzen  eine  activere  Substanz  in  ihreu  Theilen ,  insbesondere  in  den 
Knollen  erzeugten.  Jedenfalls  ist  indess  die  Bedeutung  dieser  Momente  für  die 
Aeonitin-Frage  Uberschätzt  und  manche  in  Bezug  darauf  gemachten  Behauptungen 
siud  nur  Hypothesen  (Bikh).  Man  hat  z.  B.  die  Wirkungsintensität  des  Alkaloids 
von  Morsox  davon  herleiten  wollen,  dass  Morson  statt  der  Knollen  von  Aconitum 
Nopellus  die  sogenannten  Bikhknollen  von  Aconitum  ferox  verwendet  habe. 
Morson  hat  dies  jedoch  entschieden  in  Abrede  gestellt  uud  die  Knollen  cultivirter 
Aa^  tftur-Pflanzen  als  die  Quelle  seines  Aconitine  pure  bezeichnet.  Die  Ansicht 
Duuuesnel's,  dass  das  oben  erwähnte  höchst  giftige  Aconitin  aus  Aconit-Kuollen 
des  Berner  Oberlandes  auf  eine  weissblühende  Art,  Aconitum  paniculatum,  zu- 
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rückzuflihren  gei,  ist  durch  keine  Versuche  mit  Knollen  der  letzteren  Speeles  ge- 
stützt. Was  die  einzelnen  Theile  von  Aconitum  Napellus  anbelangt,  so  ist  es  fest- 
stehend, dass  die  Sturmbutblätter  in  ihrer  Giftigkeit  den  Sturmhutknollen  ent- 
schieden nachstehen.  Aus  ersteren  bereitete  alkoholische  Auszüge  sind  weit  schwacher 
als  gleich  bereitete  Extractionen  aus  Knollen.  Auch  ist  es  bestimmt,  dass  das  zu- 
nächst bekannt  gewordene  schwach  giftige  Aconitin  deutscher  Provenienz  aus 
iVin£><?Wttv?-Blättern  bereitet  wurde.  Indessen  ist  die  Annahme  unrichtig,  dass  eben 
die  Blatter  ein  besonders  schwach  wirkendes  Alkaloid  enthielten.  Vielmehr  gewannen 
T.  und  H.  Smith  gerade  aus  den  Folia  Acont'ti  lauge  vor  Duquesnel  ein  Aconit  in 
von  bedeutender  Giftigkeit,  das  in  Gaben  von  O.0OO5 — 0.00 1  g  intensive  Vergiftnng*- 
erscheinungen  hervorbrachte.  Auch  DüQuesnel  isolirte  krystallisirtes  Aconitin  aus 
Napellm-h\&Uern,  aber  nur  in  geringen  Mengen.  Daraus  erklärt  sich  dann  leicht,  dass, 
wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  bei  der  Anwendung  von  starken  Säuren,  Alkalien 
und  Hitze  zur  Extraction  von  Aconitin  aus  Napellus-Blättern ,  und  noch  dazu  aus 
getrockneten,  deractiverc  krystallinische  Stoff  zerstört  wird  und  das  schwächst  wirkende 
Aconitin  von  Geiger  und  Hesse  resultirt.  In  Bezug  auf  die  durch  den  Standort 
bedingten  Variationen  haben  Duquesnel  und  Laborde  nach  gemeinsamen  Versuchen 
das  krystallisirte  Aconitin  aus  Schweizerknollen  für  toxischer  als  das  aus  Dauphine- 
knollen  gehalten  und  letzteres  wieder  für  weit  kräftiger  als  Aconitine  cristallisee 
aus  Knollen  von  den  Vogescn;  auch  Acouitin  aus  Knollen  von  Aconitum  Napellus 
vor.  neomontanum  aus  den  Pyrenäen  wirkte  schwächer  als  solches  aus  Schweizer 
Knollen.   Diese  Angaben  werden  übrigens  von  Madsex  in  Zweifel  gezogen,  der 
krystallisirtes  Aconitin  aus  Kuolleu   der  Vogesen  und  aus  Schweizer  Knollen  be- 
reitete, welche  gleiche  Activität  unter  einander  und  mit  dem  oben  erwähnten  Pariser 
Aconitin  (Aconitin  von  Petit)  zeigten ,  das  in  Winschoten  tödt liehe  Vergiftung 
bedingte.  Die  Ansicht  Madsex's  ist,  dass  die  Wirkungsintensität  der  Aconitine  wesent- 
lich abhängig  sei  von  dem  Grade  der  Reinigung  und  von  Entfernung  fremder 
Substanzen,  welche  dem  krystallisirten  Aconitin  oft  mit  grosser  Zähigkeit  anhaften 
und  nur  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  fortzuschaffen  sind.  Die  unter  Befolgung 
von  DüQüesxel's  Verfahren  von  Madsex  dargestellte  BaRe  war  anfaugs  von  sehr 
schwacher  Wirkung  und  wurde  erst  nach  wiederholtem  Umkrystallisiren  so  aetiv, 
dass  sie  Duquesnei/s  eigenes  Product  weit  hinter  sich  Hess.    Ein  Eiufl uss  der 
Localität  erscheint  hiernach  nur  darin  begründet,  als  durch  den  Standort  möglicher- 
weise Stoffe  erzeugt  werden,  welche  dem  krystallisirten  Aconitin  hartnäckig  an- 
haften ,  oder  dass  unter  Production  von  nur  geringen  Mengen   von  Aconitine 
cristallisee  (nach  Duquesnel  beträgt  dasselbe  insgemein  0.15  Procent,  schwankt 
aber  zwischou  0.05 — 0.4  Procent)  grosse  Mengen  anderer  basischer  Stoffe,  deren 
Löslichkeitsverhältnisse  ziemlich  die  nämlichen  sind,  sich  bilden.  So  Hesse  sich  denn 
auch  erklären,  weshalb  schimmlige  Napellus-Knolleu  von  derselben  Localität  ein 
weniger  kräftiges,   d.  h.  schwieriger  zu  reinigendes  und  durch  dieselbe  Zahl  von 
Umkrystallisirungen  nicht  zu  gleicher  Reinheit  zu  bringendes  krystallisirtes  Alkaloid 
liefern.  Man  darf  übrigens  nicht  vergessen,  dass  in  der  Wildniss  von  Xichtbotanikern 
eingesammelte  Aconit-Knolleu  des  Handels,  woher  sie  auch  stammen  mögen,  leicht 
mit  solehen  von  den  der  Species  A.  Napellus  nahestehenden  Arten  (vergl.  den 
Artikel  Aconitum),  welche  ihre  durch  ältere  Versuche  von  Schroff  nachgewiesene 
geringere  Wirksamkeit  vielleicht  einem  analogen,  aber  schwächer  toxischeu  Principe 
verdanken,  beigemengt  sein  können.  Freilich  ist  der  Ausspruch  Duquesnel 's,  das* 
jede  Aconit-Species  ein  solche«  krystallisirtes  Aconitin  neben  einem  amorphen,  in 
Wasser  unlöslichen,  und  einem  amorphen,  in  Wasser  löslichen  Alkaloide  (Napellin 
von  Duquesnel)  enthalte,  nur  eiue  Conjectur,  der  zum  Theil  durch  DüQüesxel's 
eigene  Versuche  über  A.  pyrenaicum  der  Boden  entzogen  wird.  Auch  für  Aconitum 
Napellus  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  dasselbe  mehr  als  drei  verschiedene 
Basen  enthält. 

Aconitin  von  Duquesnel,  Aconitine  cristallisee,  Aconitine  des  Code, 
franeais.  —  Unter  allen  als  Acouitin  bezeichneten  Producten  kann  keines  mit  Be- 
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»tiinmtbeit  als  chemisch  reiner  Körper  bezeichnet  werden,  als  die  kristallinische  Base, 
welche  man  nach  dem  vou  Duquesnel  angegebenen  Verfahren  nach  sorgsamster 
Reinigung  erhält.  Die  von  Gehe  dargestellte  höchst  toxische  amorphe  Base  ist 
wohl  die  schon  Duquksnel  bekannte  amorphe  Modifikation  der  sogenannten 
Aconitine  cristallisSe,  welche  mitsammt  dem  Darstellungsverfahren  von  Duquesnel 
iu  die  französische  Pharmakopöe  übernommen  ist.  Nach  dem  Code  francais  geschieht 
die  Darstellung  des  für  Frankreich  officinellen  Aconitins  iu  der  Weise,  dass  man 
die  getrockneten  und  gepulverten  Napellus-Knolleu  unter  Zusatz  von  1  Procent 
Weinsäure  mit  Spiritus  von  90°  auszieht,  letzteren  von  dem  Auszuge  bei  möglichst 
niedriger  Temperatur  vor  Luftzutritt  geschützt,  abdestillirt ,  den  Rückstand  zur 
Alwchciduug  der  Fette  und  Harze  mit  Wasser  aufnimmt  und  das  das  Aconitin 
als  saures  Tartrat  enthaltene  Filtrat  zur  Entfernung  färbender  Materien  mit  (dem 
5 — 6fachen  Volumen)  Aether  behandelt,  deu  man  durch  Decantiren  entfernt. 
Hierauf  setzt  man  der  wässerigen  Lösung  Natriumbicarbonat  zu  und  schüttelt 
dann  auf's  Neue  mit  Aether  aus,  in  welchen  das  nun  freigewordeno  Alkaloid  über- 
geht. Die  ätherische  Lösung  lässt  mau  an  der  Luft  verdunsten  und  reinigt  den  Rück- 
stand, indem  man  ihn  iu  mit  Weinsaure  angesäuertem  Wasser  löst,  der  Lösung 
durch  Ausschütteln  mit  Aether  Farbstoffreste  entzieht,  das  Alkaloid  durch  Natrium- 
karbonat wieder  freimacht  und  aufs  Neue  mit  Aether  aufnimmt.  Die  ätherische 
Lösung  wird  schliesslich  mit  dem  gleichen  Volumen  Petroleumäther  versetzt  und 
hierauf  durch  langsames  Verdunsten  das  Aconitin  krystallisirt  erhalten. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  kry stall isirte  Alkaloid,  zu  dessen  Darstellung 
Drm'KSNF.L  selbst  Napellus-KmAlen  aus  der  Dauphine  empfiehlt,  bildet  farblose 
regelmässige  oder  au  deu  spitzen  Ecken  abgestumpfte  rhombische  Tafeln,  welche 
kein  Krystallwasser  enthalten  und  sich  in  warmem  Wasser  ausserordentlich  wenig 
lösen.  Aus  den  Lösungen  seiner  Salze  gefällt,  bildet  es  ein  leichtes  amorphes 
Pulver,  dessen  Staub  in  minimaler  Menge  Hustenreiz  hervorruft  und  das  sich  in 
Wasser  etwas  leichter  löst. 

Beide  Modifieationen  besitzen  eine  ausserordentlich  prägnante  und  charakteristische 
Wirkung  auf  die  Zunge,  indem  sie  in  den  minimalsten  Mengen  Stechen  und 
Kriebeln  auf  derselben  hervorrufen,  das  etwas  an  das  Gefühl  erinnert,  welchos 
das  Kauen  von  Badix  Pyrethri  bedingt,  übrigens  schon  längst  von  verschiedenen 
älteren  Aconit  inen  des  Handels  uud  von  Aconit-Präparaten  bekannt  ist,  was  nicht 
auffallen  kann,  da  die  Mehrzahl  der  Aconitine  der  letzten  Jahre  kleine  Mengen 
diese«  Alkaloids  enthalten  und  dasselbe  das  hauptsächlichste  active  Princip  der 
versehiedeueu  Thcile  von  Aconitum  Napellus  und  der  daraus  bereiteten  pharma- 
ccutischen  Präparate  ist.  Wie  gering  die  anderen  Aconitineu  des  Handels  bei- 
gemischte Menge  der  fraglichen  Base  zu  sein  braucht,  um  diesen  die  Fähigkeit 
zn  verleihen,  Kriebeln  auf  der  Zunge  zu  erzeugen,  erhellt  daraus,  dass  schon 
0.00002  die  fragliche  Empfindung  auf  die  Dauer  von  mehreren  Stundeu  hervor- 
bringt. Neben  diesem  Phänomen,  das  übrigens  iu  Bezug  auf  Intensität  uud  Dauer 
nach  der  Menge  der  Base  und  nach  der  Individualität  Variationen  zeigt,  macht 
sich  ein  leicht  bitterer  Geschmack  geltend^  Der  Grad  der  Giftigkeit  lässt  sich 
einigermassen  bereits  durch  die  obigen  Angaben  über  die  Winschotener  Vergiftungs- 
ftllc  charakterisiren.  Iu  diesen  war  die  Dosis  von  0.003—0.0036  g  Aconitine 
von  Pktit  genügend,  einen  Erwachsenen  in  4  Vi  Stunden  zu  tödten,  obsehou  die 
Resorption  durch  die  gerade  zuvor  eingenommene  Mahlzeit  wesentlich  beeinträchtigt 
wurde.  Nach  den  damals  von  Plügge  in  Groningen  angestellten  Versuchen  war 
aber  das  damalige  PKTiT'sche  Aconitin,  obschon  nach  DuquESNBL's  Methode  her- 
gestellt, offenbar  in  Folge  nicht  so  weit  getriebener  Reinigung,  achtmal  so  schwach 
wie  das  Duquesnel 'sehe  Präparat.  In  der  That  hat  man  nach  demselben  schon 
sebr  schwere  Vergiftungserscheinungeu  nach  0.0005  g  uud  intensivere  Neben- 
erscheinungen mitunter  selbst  nach  0.00025  g,  d.  h.  derjenigen  Menge,  welche 
nun  von  Duquksnei/s  Aconitin  in  der  Regel  bei  Kranken  anzuwenden  pflegt, 
beobachtet. 
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Von  den  weiteren  Eigenschaften  der  in  Rede  stehenden  Base  ist  zu  erwähnen, 
dass  Hie  sich  bei  100°  nicht  verflüchtigt  und  auch  bis  140°  unverändert  bleibt; 
Uber  diese  Temperatur  hinaus  erhitzt,  wird  sie  gelblich  und  bei  183°  schmilzt  sie 
und  verflüchtigt  sich  theilweise  unter  Entwicklung  eines  Geruches  nach  Benzoe- 
säure. Das  Alkaloid  löst  Bich  in  Alkohol,  Aether  und  am  besten  in  Chloroform, 
dagegen  nicht  in  Petroleumäther  und  Glycerin.  8eine  Wirkung  auf  rothes  Lackmus- 
papier ist  nur  schwach.  1  Jas  Salpetersäure  Salz  des  Aconitins  dreht  in  alkoholischer 
Losung  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach  links.  Duquesnel  gelangte  in 
Bezug  auf  die  elementare  Zusammensetzung  krystallisirten  Aconitins  zu  der  Formel 
C30H10NOao,  dagegen  hat  die  französische  Pharmakopoe  die  von  Wbight  und 
Luff  für  ein  nach  Di  qi  esnkl's  Principien  bereitetes  Aconitin  gefundene  Formel 
C38  Il4,  NO,8  adoptirt.  Nach  Wrjght  und  Luff,  deren  Angaben  Duquesnel 
bestätigt,  spaltet  sich  das  krystallisirte  Aconitin  beim  Erhitzen  mit  Wasser  in 
zugcschmolzenen  Röhren  bei  140 — 150°  in  Benzoesäure  undAconin,  eine  neue 
Base,  welche  im  Aether  fast  unlöslich,  in  Chloroform  und  Alkohol  leicht  löslich 
ist,  keine  toxische  Action  und  ciueu  bitteren,  nicht  scharfen  Geschmack  besitzt, 
übrigens  vielleicht  identisch  mit  den  als  N  a  p  e  1 1  i  n  und  A  c  o  1  y  c  t  i  n  bezeichneten, 
vermuthlich  auch  untereinander  identischen  Basen,  welche  Hübschmann  im  Schweizer 
ATö/W/w*-Knollen  1857  und  1865  ermittelte.  Nach  Wright  und  Luff  geht  die 
Spaltung  des  Aconitins,  da«  demnach  als  Benzoylaconin  anzusehen  ist,  nach 
folgendem  Schema  vor  «ich: 

C88  H43  NOia  +  H20  =  C,  H0  Oa  -I-  C28  H39  NO,, 
Aconitin  Wasser     Benzoesäure  Aoonin 

Diese  Spaltung  erfolgt  uuter  dem  Einflüsse  von  Mineralsäuren  und  Alkalien, 
nach  Duquesnel  rascher  unter  dem  der  letzteren;  auch  Alkalicarbonate  haben 
dieselbe  Wirkung,  dagegen  bleibt  das  in  Duquesnel's  Verfahren  benutzte  Natrium- 
bicarbonat  bei  35—40°  selbst  bei  zwölfstündigem  Contact  ohne  zersetzenden  Effect. 
Ebenso  wirkt  Weinsäure  fast  gar  nicht  eiu ,  doch  bildet  sich  bei  stärkerem  Er- 
hitzen mit  derselben  durch  Wasserentziebung  Apoaconitin,  C3a  H4,  NOn,  das 
in  vielen  Beziehungen  dem  Alkaloide  gleicht.  Mit  Säuren  bildet  krystallisirtes 
Aconitin  nicht  zerfliessliche  Salze,  die  wie  das  Nitrat,  Hydrochlorat ,  Sulfat  und 
Sulfocyanat  krystallisiren ,  während  das  in  Napellus  vorhandene  aconitsaure  Salz 
eine  gummiartige  nicht  krystallinisehe  Masse  bildet.  Das  salzsaure  Aconitin  hat 
nach  Wright  und  Litf  die  Formel  CSJ  H1S  NOia  4-  H  Cl  +  3HaO,  das  Gold- 
doppelsalz diejenige  von  Vz3  H,a  NOia,  H  Cl  +  Au  Cls. 

Von  den  Salzen  des  Aconitins  ist  das  salpetersaure  Aconitin  oder 
A  couitinnitrat  verschiedener  Vorzüge  halber,  welche  die  grössere  Löslichkeit 
in  Wasser  für  den  medicinischen  Gebrauch  darbietet,  von  Duquesnel  als  Arznei- 
mittel in  den  Handel  gebracht  und  von  der  französischen  Pharmakopoe  als 
A  z  o  t  a  t  e  (Nitrate)  d' A  c  o  n  i  t  i  n  e  aufgenommen  und  ihm  die  Formel  Cs3  H«,  NO,  2, 
NOi  H  beigelegt,  wouach  100  Th.  des  Salzes  91.10  Aconitin  enthalten.  Es  bildet 
farblose  kurze  Prismeu  (nach  Duquesnel  aueh  rhombische  Krystalle),  welche 
schwach  effloresciren  und  dabei  perlmutterartiges  Aussehen  gewinnen.  Man  erhält 
dasselbe  nach  dem  Code  francais  durch  genaue  Neutralisation  von  fein  zerriebenem 
und  in  der  fünffachen  Menge  Wassers  vertheilten  Aeonitin  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure, Abdampfen  bei  gelinder  Wärme  und  Krystallisiren. 

Ein  einfacheres  Verfahren  zur  direeten  Darstellung  aus  Napellus-Kncüen  benutzt 
Duquesnel,  indem  er  die  zur  Darstellung  der  Aconitine  crista llisie  dienende  Metbode 
in  der  Weise  modificirt,  dass  er  nach  dem  Uebergauge  des  Alkaloids  aus  der  alkali- 
schen Lösung  in  Aether  mit  wässeriger  Salzsäure  (1  :  10)  behandelt,  die  gewonnene 
saure  Alkaloidhydroebloratlösung  mit  Natriumcarbonat  neutralisirt,  dann  bei  gelinder 
Wärine  abdampft,  filtrirt  und  zu  dem  noch  heissen  Filtrate  eine  auf  45°  erwärmte 
Lösung  von  Natriumnitrat  (2 : 3)  setzt,  worauf  bei  langsamem  Erkalten  das  Aconitin- 
nitrat  auskrystallisirt,  während  die  Salze  der  übrigen  Aeonit-Baseu  in  Lösung  bleiben, 
von  der  mau  die  gebildeten  Krystalle   nach  einigen  Tagen  Stehenlassen  durch 
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Filtriren  trennt.  Aus  dem  so  erhaltenen  Aconitinnitrat  gewinnt  DüQUESNEL  das 
krystallisirte  Aconitin,  indem  er  die  Lösung  mit  Natriumbicarbonat  in  schwachem 
Ueberschusse  versetzt  und  mit  Chloroform  ausschüttelt,  das  Chloroform  verdampft 
und  das  bleibende  syrupöse  Liquidum  zur  Krystallisation  bringt,  die  man  mit 
Zusatz  eines  gleichen  Volumens  rectificirten  Weingeistes  beschleunigen  kann.  Das 
Aconitinnitrat  ist  in  10  Th.  heissen  Wassers,  in  kaltem  Wasser  weniger  leicht 
löslich.  Die  wässerigen  Lösungen  zersetzen  sich  nach  einiger  Zeit  beim  Stehenlassen 
unter  Abnahme  ihrer  Wirksamkeit. 

Von  Keactionen  des  krystalUsirten  Aconitins  sind  die  folgenden  nach  Duquksxel 
mitzutheilen :  A etzende  Alkalien  füllen  das  Alkaloid  in  der  Kälte  als  weisse 
gelatinöse  Masse  unter  theilweiser  Zersetzung  und  zersetzen  beim  Erhitzen  das- 
selbe vollständig  unter  Benzoesäurebildung.  Ammoniak  fällt  ebenfalls,  hält  aber 
einen  Theil  des  Alkaloids  zurück,  welcher  erst  in  der  Wärme  sich  abscheidet. 
Kohlensäure  und  doppeltkohlensaure  Alkalien  fällen  das  Alkaloid,  das 
im  Ueberschusse  der  Fällungsmittel  sich  nicht  auflöst,  die  Bicarbouate  häufig  in 
krystallinisehem  Zustande.  Natriumphosphat,  Bleiacetat  und  B 1  e  i  s  u  b- 
acetat,  Gallussäure  und  Pyrogallussäure  fällen  nicht,  dagegen  erzeugt 
Ficrinsäure  langsam  ein  gelbes  Präcipitat;  Gerbsäure  reichlichen  weissen, 
in  angesäuertem  Wasser  unlöslichen  Niederschlag;  Goldchlorid  weissgelbliche, 
nicht  in  überschüssigem  Wasser,  dagegen  in  Alkohol  lösliche  Fällung:  Platin- 
chlorid weissgelbliches  Präcipitat,  das  sich  bei  weiterem  Wasserzusatze  nicht, 
wohl  aber  im  Ueberschusse  des  Fällungsmittels  löst.  Kaliumquecksilbe rjodid 
gibt  weisseu  Niederschlag,  selbst  in  Verdünnungen  von  1 : 20000  und  darüber  und 
noch  geringere  Mengen  de«  Alkaloids  können  bei  Anwendung  geringerer  Jodmengen 
zu  dem  Präparat  (Sublimat  13.546  g,  Jodkalium  31g)  nachgewiesen  werden. 
Das  gebildete  Aconitin-Quecksilber-Doppelsalz  schmilzt  beim  Erhitzen  und  nimmt 
eine  grünliche  Färbung  an;  es  zeigt  die  charakteristische  Wirkung  des  Aconitins 
auf  die  Zunge ;  bei  starkem  Erhitzen  in  einer  Röhre  gibt  es  übelriechende  Dämpfe 
und  beim  Erkalten  sich  an  den  Gefässwänden  absetzende  farblose,  mikroskopische 
Nadeln.  Jodwasser  und  Jodjod kalium  geben  kermesfarbenen,  Sulfocyan- 
kalium  erzeugt  langsam  weissen,  krystallinisch  werdenden  Niederschlag.  Heines  Aconi- 
tinum  crystallisatum  gibt  mit  Phospborsäure  keine  charakteristische  Farbenreaction. 

Nach  dem  DuQUESNEi/schen  Aconitin,  welches  entschieden  das  hauptsächlichste 
active  Princip  der  Napellus-Knotten  darstellt,  ist  nach  Buntzen  und  Madsen  das 
krystallisirte  Aconitin  von  Gehe  die  reinste  und  daher  stärkste  Handelssorte,  dem 
sich  die  gegenwärtigen  Präparate  von  Petit  und  Merck  anreihen.  Auch  das 
amorphe  Aeonitin  von  Gehe,  welches  sich  noch  activer  als  das  krystallisirte 
Präparat  erweist,  kann  nichts  Anderes  wie  die  amorphe  Modi6cation  des  Puquks- 
XKL'schen  Körpers  sein,  der  in  dieser  Modifikation,  wie  erwähnt  ,  sich  leichter  in 
Wasser  löst,  dadurch  auch  resorptionsfähiger  und  in  Folge  davon  activer  wird.  Nicht 
identisch  ist  es  mit  der  ebenfalls  durch  Schärfe  ausgezeichneten  Base,  welche 
DuQüesnel  als  A con  ittne  insoluble  bezeichnet  und  deren  Nitrat  in  der 
Mutterlauge  der  Aconitinnitrat-Krystalle  hinterbleibt,  wenn  man  die  das  Natriumnitrat 
in  Anwendung  ziehende  zweite  Methode  vouDuquesnkl  benutzt  und  aus  jener  Mutter- 
lauge durch  Ammoniak  als  flockiger  Niederschlag  gefällt  wird,  der  bei  Behandeln  mit 
durch  Salpetersäure  angesäuertem  Wasser  und  Abdampfen  anfangs  noch  Krystalle  des 
krystallisirten  Alkaloids,  später  nur  amorphes  Alkaloid  liefert.  Die  Base  selbst,  die 
nach  Duquesnel  von  Ammoniak  auch  aus  den  verdünntesten  Lösungen  ausgefällt  wird, 
int  amorph  und  in  Wasser  unlöslich,  in  der  Wirkungsweise  jedoch  viel  schwächer,  kann 
somit  mit  Gehe's  amorphem  Aeonitin  nicht  identisch  sein.  Für  dieses  und  die 
oben  genannten  krystallinischen  Aconitine  wird  als  Einzelgabe  gewöhnlich  l'4mg 
(0.00025)  verordnet,  welche  Menge  auch  in  jedem  einzelnen  der  von  Duwesnel 
eingeführten  Granules  d'aeonitine  crystallisöe  sich  findet.  Obschon  die 
Aerzte  in  einzelnen  Fällen  höher  gegangen  sind,  würde  bei  der  Festsetzung  einer 
Maximaldosis  diese  doch  kaum  höher  gewählt  werden  dürfen  als  die  übliche  Medicinal 


Digitized  by  Google 


ACONITIN. 


gäbe;  denn  schon  zwei  Granules  können  ernsthafte  Vergiftungserscheinungen 
produciren. 

A  c  o  n  i  t  i  n  von  Geiger  und  Hesse.  Völlig  verschieden  von  dem  krystallisirten 
Aconitin  ist  diejenige  Substanz,  welche  zuerst  mit  diesem  Namen  belegt  wurde, 
das  Aconitin  von  Geiger  und  Hesse,  wie  wir  es  nach  ihren  Entdeckern  nennen, 
das  Aconitin  deutscher  Fabriken,  wie  es  vor  20 — 30  Jahren  allgemein  im  Handel 
war.  Geiger  und  Hesse  erhielten  dasselbe,  indem  sie  die  trockenen  Folia  Aconiti 
mit  Weingeist  extrahirten,  nach  einiger  Zeit  filtrirten,  das  Filtrat  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  neutralisirten,  vom  abgeschiedenen  Gyps  trennten  und  den  Weingeist 
zum  grös8ten  Theile  abdestillirten  und  den  Rest  nach  Zusatz  von  etwas  Wasser 
durch  gelindes  Erwärmen  entfernten.  Aus  der  rückständigen  Lösung  fällten  sie  dann 
durch  Kali  um  carbonat  unreines  Aoonitin,  pressten  dieses  zum  Zwecke  völliger 
Reinigung  zuerst  zwischen  Papier  und  behandelten  dasselbe  dann  in  weingeistiger 
Solution  mit  Thierkohle,  nahmen  nach  dem  Eintrocknen  nochmals  in  verdünnter 
Schwefelsäure  auf,  fällten  mit  Kalkhydrat  aus  und  schüttelten  das  PrScipitat  mit 
Aether,  durch  dessen  Verdunsten  das  Präparat  erhalten  wurde,  v.  Planta  modi- 
ficirte  wegen  der  Schwierigkeit  des  vollständigen  Austrocknens  des  Aethers  das 
Verfahren  so,  dass  er  die  rückständige  syrupöse  Masse  in  absoluten  Weingeist  aufnahm, 
wodurch  das  Aconitin  in  Flocken  gefällt  wird,  die  mit  Wasser  gewaschen  und  im  Va- 
cuum  getrocknet  werden.  Das  so  erhaltene  Aconitin  ist  von  äusserst  geringer  Activität, 
so  dass  nach  unserer  eigenen  Beobachtung  (1859)  auf  7  Einzeldosen  von  0.05,  binnen 
36  Stunden  genommen,  keinerlei  Unbequemlichkeiten  eintraten.  Noch  1866  beob- 
achtete Achscharumoff  nach  einer  Gabe  von  0.05  an  sich  keine  erheblichen 
Erscheinungen.  Ausserdem  fehlt  dem  ursprünglichen  Aconitin  von  Geiger  uud 
Hesse  die  Schärfe  vollständig;  dasselbe  ist  rein  bitter  und  wo  es  eine  unbedeutende 
Schärfe  zeigt,  ist  diese  von  einer  geringen  Beimengung  der  Äconitine  crystalliste 
oder  auch  des  amorphen  scharfen  Aconitins  abhängig.  Diese  beiden  physiologischen 
Differenzen  schliessen  eine  chemische  Identität  beider  Äconitine  aus,  die  übrigens  auch 
nach  anderen  Eigenschaften  und  nach  der  Elementaranalyse  des  Products  nicht 
im  Ernste  geglaubt  werden  kann.  Nach  den  genaueren  Angaben  von  Hübschmann 
und  v.  Planta  ist  dasselbe  ein  färb-  und  geruchloses,  amorphes,  etwas  körniges, 
im  Wasser  untersinkendes,  nicht  an  Papier  haftendes  Pulver,  das  bei  80»  ohne 
Gewichtsverlust  schmilzt  und  beim  Erkalten  glasartig  erstarrt.  In  siedendem  Wasser 
erweicht  es  anfangs  und  ballt  sich  zu  einer  gelblichen  Harzmasse  zusammen.  Ks 
löst  sich  in  150  Th.  kalten  und  in  50  Th.  heissen  Wassers  ,  dagegen  in  4.25  Th. 
Weingeist,  2  Th.  Aether  oder  2'/8  Th.  Chloroform,  auch  in  Amylalkohol  und 
Benzol,  dagegen  nicht  in  Petroleumäther.  Im  Gegensatze  zum  krystallisirten  Aconitin 
ist  es  eine  starke  Base.  Das  Vorhalten  gegen  die  gewöhnlichen  Alkaloidreagenticn 
ist  im  Wesentlichen  wie  bei  dem  DuQUESNET,'schen  Alkaloide,  doch  wird  das 
GEtGER-HESSB'sche  Aconitin  durch  Platinchlorid  und  durch  Picrinsäure  nicht  ge- 
fällt; auch  nicht  durch  Ammonium  carbonat  oder  Kalium-  undNatrium- 
bicarbonat.  Wesentlich  ist  auch  das  Verhalten  dieses  Aconitins  gegen  Mineral- 
säurc.  Löst  man  das  Alkaloid  in  wässriger  Phosphorsäure  oder  verdünnter  Schwefelsäure 
und  verdampft  vorsichtig  über  einer  kleinen  Flamme,  so  tritt  Violcttfärbung  ein. 
Nach  V.Planta  entspricht  dieses  Aconitin  der  Formel  C,0  H47NO,.  Es  neutralisirt 
die  Säuren  vollständig  unter  Bildung  unkrystallisirbarer  Salze.  Nach  v.  Planta 
besitzt  das  salzsaure  Aconitin  die  Formel  C30  H47  N 07 ,  H Cl  und  das 
amorphe,  gelbweisse,  salzsaure  Aconitin-Goldchlorid  diejenige  von  C30  H47  N  07H  Ol, 
Au  Cl,  -f  Hs  0. 

Ob  diesen  Formeln  ein  besonderer  Werth  beizulegen  ist,  erscheint  zweifelhaft, 
da  das  Präparat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  einfachen  chemischen  Ver- 
bindungen, sondern  eio  Gemenge  von  Aconit-Basen,  theils  in  der  Pflanze  selbst 
vorhandener ,  theils  aus  dem  scharfen  Princip  in  Folge  der  bei  der  Darstellung 
benutzten  Chemikalien  entstandener  Spaltungsproducte  des  krystallisirten  Aconitins 
darstellt,  dem  sich  mitunter  noch  kleine  unzersetzt  gebliebene  Mengen  des  letzteren 
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beigemengt  zeigen.  Identisch  mit  dem  Aconin  ist  das  Aconitin  von  Gkiger  und 
Hesse  nicht,  wie  Formel  und  das  Verhalten  gegen  Aether  lehren;  überhaupt 
kann  das  in  Aether  fast  unlösliche  Aconin  nur  in  Spuren  beigemengt  sein.  Die 
Hauptmasse  des  schwach  wirkenden  Aconitins  bildet  unstreitig  das  von  DüQrESNKL 
als  Nap ellin  bezeichnete  amorphe  Alkaloid,  welches  bei  Befolgung  des  oben 
angegebenen  Duqüesnel 'sehen  Verfahrens  nach  Abscheidung  des  amorphen  Aconins 
gelöst  bleibt  und  ans  der  mit  Weinsäure  gesättigten  Lösung  durch  Zusatz  von  Ammoniak 
in  geringem  Ueberschusse  als  harzige,  bräunliche,  in  Wasser  lösliche  Masse  niederfällt 
und  mittelst  Alkohol  und  Thierkohle  entfärbt,  glasartige  Schuppen  bildet.  Von  dem 
krystallisirten  Alkaloide  unterscheidet  sieh  Duquesnel's  Napellin ,  das  sich  in 
Alkohol,  Aether  und  Chloroform  leicht  löst,  dadurch,  dass  es  mit  Bromwasser  einen 
Niederschlag  gibt.  Ob  dies  Napellin  mit  dem  ebenfalls  durch  bitteren  Geschmack 
ausgezeichneten  Picraconitin  von  Gro vks ,  dem  die  Formel  H.6  N  O,0 
zukommen  soll,  identisch  oder  davon  verschieden  ist,  bleibt  dahingestellt.  Vermut- 
lich enthält  das  fragliche  Aconitiu  auch  die  von  T.  und  H.  Smith  isolirte  und 
mit  dem  Nareotin  identificirte,  in  grossen  Mengen  nicht  toxische  Base  Acouellin. 
Sieber  entspricht  die  geringe  Giftigkeit  von  Duquesxel's  Napellin  der  des  Aconitins 
von  Gkigkr  und  Hesse.  Die  damit  an  Kranken  gemachten  Versuche  rechtfertigen 
Dosen  von  0.01—0.05  g.  Die  Maximaldosen  der  Schweizer  (0.001  pro  dosi,  0.005 
pro  die)  und  russischen  Pharmakopoe  (0.004  pro  dosi,  0.03  pro  die)  sind  darnach 
zu  niedrig.  Das  Aconitin  von  Geiger  und  Hesse  ist  das  in  den  oben  angeführten 
Pharmakopoen  mit  Ausnahme  dor  französischen  beabsichtigte  officinelle 
Präparat ;  indessen  sind,  da  das  ursprüngliche  Darstellungsverfahren  von  den  Fabri 
kanten  und  auch  von  den  Pharmakopoen ,  welche  eine  Bereitungsweise  angeben, 
modificirt  wurde,  Präparate  in  den  Handel  und  in  die  Apotheke  gekommen, 
welche  neben  der  ursprünglichen  Base  auch  scharfe  Aconitin  -  Basen  enthalten 
und  in  Folge  davon  stärker  toxisch  sind.  Als  wesentlichste  Modification  erscheint 
die  Vertauschung  der  Blätter,  die  jetzt  nur  noch  in  Spanien  vorgeschrieben  sind, 
mit  den  getrockneten  Knollen,  die  an  den  scharfen  Basen  bedeutend  reicher 
erscheinen.  So  resultiren  dann  Acouitine,  welche  in  ihrer  Schärfe  und  Activität 
die  ursprüngliche  Geiger -HEssB'sche  Base  übertreffen  und  sogar  bedeuteud 
giftiger  sind,  indem  sie  unter  Umständen  sogar  mehr  scharfe  Basen  als  bittere 
enthalten. 

Insbesondere  ist  dies  der  Fall  mit  dem  Acouitin  der  belgischen 
Pharmakopöe.  Das  officinelle  Präparat  wird  bereitet,  indem  man  die  Aconit- 
Knollen  zunächst  in  mit  Schwefelsäure  leicht  angesäuertem  Alkohol  8  Tage 
maeerirt,  nach  Auspressen  und  Filtriren  den  Weingeist  im  Dampfbade  ab- 
destillirt,  nach  Erkalten  vom  wässerigen  Rückstände  das  darauf  schwimmende 
Oel  entfernt,  denselben  zur  Syrupconsistenz  verdampft  und  zur  Entfernung  des 
noch  rückständigen  Oeles  mit  Aether  schüttelt,  wieder  in  Wasser  aufnimmt 
und  die  Säure  mit  Magnesia,  in  etwas  Wasser  vertheilt,  neutralisirt ,  hierauf 
wiederholt  mit  gleichem  Gewicht  Aether  von  0.725  schüttelt ,  uach  Decantireu 
die  ätherische  Lösung  an  der  Luft  verdunsten  lässt,  den  Rückstand  in  schwach 
überschüssiger  verdünnter  Schwefelsäure  löst ,  mit  Thierkohle  entfärbt ,  wieder 
mit  Aether  schüttelt,  bis  der  Aether  keine  fremden  Substanzen  mehr  aufnimmt, 
die  Aconitin-Sulfatlösuug  vorsichtig  mit  Ammoniak  in  geringem  l'eberschusse 
ausfällt,  das  auf  einem  Filter  gesammelte  Aconitin  mit  etwas  Wasser  auswäscht 
und  an  der  Luft  trocknen  lässt.  Dieses  Verfahren  wurde  1861  von  Hottot  ange- 
geben und  das  erhaltene  Aconitin  entspricht  in  seiner  Stärke  dem  damals  als 
„Französisches  Aconitin"  bezeichneten  A c o n i t i n  von  Hottot,  mit  welchem 
der  Entdecker  bei  Selbstversucheu  bis  auf  0.004  g  stieg ,  doch  traten  bei  drei- 
maligem Einnehmen  von  0.00 1  g  schon  intensive  Vergiftungserscheinungen  eiu,  so 
dass  0.00 1  g  als  maximale  Einzelgabe  und  0.O02  g  als  maximale  Tagesgabe  an- 
rngeben  ist.  Die  von  der  Pharmacopee  Beige  angegebenen  Maximalgaben  (0.004  g 
pro  die,  0.03  g  pro  die)  sind  geradezu  lebensgefährlich. 
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Aconit  ine  der  englischen  Pharmakopoe,  Englisches  Aconitin, 
Aconit  in  von  Morson.  Die  britische  Pharmakopoe  gibt  für  die  Bereitung  des 
officinellen  Aconüins  folgende  Vorschrift.  Man  ttbergiesst  die  grob  gepulverten 
Aconit-Knollen  mit  Spiritus  von  0.838,  erhitzt  bis  znm  Kochen  und  maoerirt  noch 
weitere  vier  Tage,  worauf  man  im  Verdrängungsapparate  durch  Spiritus  erschöpft. 
Man  destillirt  dann  den  grössten  Theil  des  Weingeistes  von  dem  Auszuge  ab  und 
verdunstet  den  Rest  vollständig  im  Wasserbade,  nimmt  den  Rückstand  mit  seinem 
doppelten  Gewicht  kochenden  Wassers  auf  und  filtrirt  nach  dem  Erkalten,  versetzt 
das  Filtrat  mit  Ammoniak  in  geringem  Ueberschusse,  erwärmt  gelinde  im  Wasser- 
bade und  sammelt  nach  beendigter  Fallung  den  Niederschlag  auf  einem  Filter.  Nach 
Trocknen  und  Zerreiben  schüttelt  man  wiederholt  mit  Aether  von  0.720  aus, 
destillirt  dann  von  der  klaren  ätherischen  Lösung  den  Aether  ab,  nimmt  den 
trockenen  Rückstand  in  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser  auf  und  fällt  nach 
dem  Erkalten  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  verdünntem  Ammoniak,  worauf  man 
den  Niederschlag  mit  kleinen  Mengen  kalten  Wassers  auswäscht  und  unter  leichtem 
Abgiessen  zwischen  FließRpapier  und  später  an  der  Luft  trocknet.  Dieses  Verfahren 
liefert  bei  Anwendung  ein  von  der  britischen  Pharmakopoe  nicht  mit  Unrecht  als 
sehr  giftig  bezeichnetes  Alkaloidgemenge,  welches  in  seiner  Toxicität  dem  Aconitin 
von  Hottot  sehr  nahe  kommt  und  deshalb  wie  dieses  dosirt  werden  muss,  obschon 
es  in  der  Regel  etwas  schwächer  ist. 

Diesen  Grad  der  Wirkung  übertrifft  das  sogenannte  Aconit  ine  pure  von 
Morson,  welches,  als  es  1857  von  Schroff  physiologisch  untersucht  wurde,  ausser- 
ordentlich imponirte  und  gegenwärtig  nach  den  neuesten  Versuchen  von  Buxtzex 
mit  dem  Aconitin  von  Pktit  und  Mebck  in  der  Toxicität  übereinstimmt.  Es  ist 
nicht  ganz  reines,  vorzugsweise  mit  der  sogenannten  Aconüine  amorphe  insoluble 
gemengtes  krystallisirtes  Aconitin.  Waldhkim  charakterisirt  es  in  seinem  Entwürfe 
der  internationalen  Pharmakopoe  als  schmutzig  weisses,  sehr  feines  Pulver  von 
scharfem,  nicht  bitterem  Geschmacke,  das  in  kochendem  Wasser  nicht 
flüssig  wird,  in  20  Th.  siedenden  Weingeistes  und  in  100  Th.  siedenden  Aethera 
sich  löst  und  aus  diesen  Lösungen  leicht  krystallisirt.  Es  löst  sich  in  230  Th. 
Chloroform  und  gibt  mit  Schwefelsäure  keine  Färbung.  Man  hat  übrigens  in  Eng- 
land theils  stärkere  oder  doch  eben  so  starke,  theils  schwächere  Präparate  im 
Handel;  ein  Aconitiunitrat  von  T.  und  H.  Smith,  das  von  Harley,  Mackenzie 
u.  A.  geprüft  wurde,  steht  Morson's  Präparat  mindestens  gleich.  Man  hat  in  Eng- 
land sehr  frühzeitig  die  scharfen  JVaj£>e£/</Ä-Basen  therapeutisch  benutzt ;  denn  bereits 
1834  wandte  Turnbcll  Aconitin  äusserlich  an.  das  auf  der  Haut  daa  eigenthüm- 
liche  Kriebelgefühl  und  Brenuen  hervorrief,  welches  das  Aconitin  von  Geiger  und 
Hesse  nicht  bewirkt.  Diese  äusserliche  Verwendung  als  örtliches  Anästheticum  ist 
dort  noch  jetzt  üblich ;  auch  die  neueste  British  Pharmacopoeia  enthält  ein  Unguen- 
tum  Aconiliae,  welches  1  Th.  in  8piritus  gelöstes  Aconitin  auf  55  Th.  Schmalz 
enthält.  Dass  die  älteren  englischen  Präparate  stark  giftig  waren,  beweist  die  Beob- 
achtung Pereira's  (1844),  wonach  0.0015  das  Leben  einer  Frau  in  Gefahr 
versetzte. 

Pseudaconit in  und  Japaconitin.  Die  Möglichkeit,  dass,  von  Morson's 
Aconitin  abgesehen,  einzelne  Sorten  englisches  Aconitin  nicht  aus  Napellwi-KnoWen. 
sondern  aus  den  aus  Indien  importirten  Knollen  von  Aconitum  ferox  stammen, 
lässt  sich  wohl  nicht  bestreiten ,  da  diese  Knollen  ein  krystallisirendes  Alkaloid 
enthalten  ,  welches  die  von  den  scharfen  NapeKiM-HRwn  auf  der  Zunge  und  der 
Haut  hervorgerufenen  eigentümlichen  Sensationen  hervorruft.  Diese  Base,  jetzt 
gewöhnlich  Pseudacouitin,  früher  auch  Nepalin  oder  Ferocin  genannt, 
nach  Weicht  und  Lcfk  auch  in  den  Napellus-KmAicn  enthalten  und  der  Formel 
Ci6H,9NO,2  entsprechend,  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  und  Aether  leichtlöslich, 
schmilzt  bei  104"  und  wird  bei  höherer  Temperatur  zu  einem  Anhydride  C3,  Hlt  NO,,. 
Bei  Eiuwirkung  von  Alkalien  spaltet  es  sich  ähnlich  wie  Aconitin  in  eine  Base 
und  Säure,  doch  sind  beide  von  den  Spaltungspmducten  deB  Aconitins  verschieden 
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Die  gebildete  Säure  ist  Dimethylprotocateehu-Säure ,  die  nicht  krystallinische  und 
Wasser  und  Aether  lösliche,  amorphe  Salze  liefernde  Base  Pseudaconin, 
C,7H4lN09,  das  beim  Erhitzen  über  100°  zum  Anhydrid  Ca7  HJ9  NO„  wird.  Die 
Salze,  welche  es  mit  Säuren  bildet,  krystallisiren  ausserordentlich  schwierig.  In 
«einer  Wirkung  ist  das  Pseudaconitin  nach  allen  bis  jetzt  darüber  vorliegenden 
Untersuchungen  zwar  stärker  als  das  Aconitiu  von  Geiger  und  Hesse,  erreicht 
aber  nie  die  Activitftt  des  krystallisirten  Aconitins,  von  dem  es  qualitativ  in  seiner 
Wirkung  kaum  abweicht.  Ein  gutes  Darstellungsmaterial  für  eine  scharf  wirkende 
Aconitin-Base  bilden  die  das  Pseudaconitin  enthaltenden  Knollen  von  Aconitum 
ferox  nicht,  da  nach  den  Versuchen  von  Madsex  das  daraus  resultirende  krystal- 
linische Alkaloid  ausserordentlich  schwierig  zu  reinigen  ist,  olfenbar  in  Folge 
dasselbe  reichlich  begleitender  Spaltungsproducte ,  deren  Menge  offenbar  mit  der 
Einwirkung  von  Hitze  beim  Trocknen  der  Knollen  zusammenhangt.  Uebrigens 
outhalten  dieselben  auch  anscheinend  die  bittere  Base  der  Napellm- Knollen  in 
erheblicher  Menge.  Ein  weit  zweckmässigeres  Material  zur  Herstellung  einer  scharf 
wirkenden  und  höchst  toxischen  Aconit-Base  würden  an  Stelle  der  Bikhknollen 
die  aas  Japan  importirten  japanischen  Aconit-Knollen  (Kusu-usu-Knollen)  liefern; 
das  darin  enthaltene ,  als  Japaconitin  bezeichnete  Alkaloid  zeigt  sich  quantitativ 
dem  DuQUESXEL'sehen  Alkaloide  mindestens  gleichwertig,  ist  aber  von  demselben 
chemisch  verschieden,  nach  Paul  und  Kixgzbtt  Ci9HslN09. 

Die  toxikologischen  Verhältnisse  der  verschiedenen  Aconitin- 
Arten  ermöglichen,  soweit  sie  den  Apotheker  intereflsiren ,  eine  gemeinsame  Zu- 
sammenfassung. Qualitativ  bieten  dieselben,  vou  der  örtlichen  Wirkung  abgesehen, 
keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  der  Action  und  tödten  alle  durch  Lähtnuug 
des  im  verlängerten  Mark  belegenen  Athemccntrums. 

Als  chemisches  Gegengift  sind  Jodjodkalium  und  Tannin  bei  Ver- 
giftung mit  allen  Aconitiu-Arten  brauchbar ;  doch  ist  —  ebenso  wie  bei  der  An- 
wendung von  Thierkohle  zur  Fixirung  der  Base,  welche  Headlaxd  bei  engli- 
flchem  Aconitin  empfahl  —  für  schleunigste  Fortschaffung  der  Aconitin-Verbin- 
dun^en  mittelst  der  Magenpumpe  oder  starker  Brechmittel  (Zinkvitriol)  sofort 
Sorge  zu  tragen.  Die  Vergiftungserseheinungen ,  wie  sie  sich  bei  Thierversueben 
theüs  an  der  Respiration,  theils  an  dem  Herzen  geltend  machen,  könnten  als 
Äntagonütica  einerseits  Wein  und  Stimulantien,  andererseits  Stryehnin,  Morphin, 
Atropin,  Curare  und  Digitalin  erscheinen  lassen ;  doch  hat  in  Laborde's  Versuchen 
mit  krystallisirtcm  Aconitin  keines  dieser  Mittel  praktischen  Nutzen  gehabt, 
vihrend  Labordk,  wie  auch  schon  früher  Achscharumokk  ,  Lewjx  und 
Gitlixi  der  künstlichen  Respiration  das  Wort  reden,  die  wenigstens  mit 
einer  zweifach  tödtlichen  Menge  vergiftete  Thiere  zu  retten  vermag.  Bei  der 
oben  hervorgehobenen  Eigenschaft  der  scharfen  Aconitin-Basen ,  sich  in  ungiftige 
Verbindungen  umzuwandeln,  würde  eine  Zerstörung  grösserer  Mengen  zu  prä- 
romiren  sein ,  wenn  mau  längere  Zeit  das  Leben  durch  künstliche  Athmung 
erhalten  kann,  während  andererseits  die  directe  Einwirkung  des  Aconitins  auf 
das  Athemcentrum  dadurch  natürlich  bei  colossaleu  Dosen  nicht  zu  beseitigen  ist. 
Dam  nach  letalen  Dosen  bei  Thieren  das  Aconitin  nicht  völlig  zerstört  wird,  be- 
weisen Versuche  von  Laborde  und  Duquesxel,  welche  bei  Vergiftung  mit  1  bis 
2  mg,  subcutan  oder  intern  applicirt,  das  Gift  in  der  Leber,  bei  grösseren  Mengen 
auch  im  Gehirn,  dagegen  nicht  im  Blute,  und  im  Magen  nur  bei  interner  Einver- 
leibung fanden.  Während  in  dem  oben  erwähnten  Falle  tödtlicher  Aeonitiu-Ver- 
fpftung.  durch  ca.  0.0035  Aconitin  von  Petit,  der  in  41/,  Stunden  letal  verlief, 
kein  Aconitin  von  Plügge  in  der  Leiche  gefunden  wurde,  konnten  Stevexsox 
und  Dcpre  iu  dem  einzigen  Fallo  von  absichtlicher  letaler  Vergiftung,  in  der 
Leiche  des  von  seinem  Schwager  Lamson  vergifteten  Percy  Maleolm,  der  in 
etwa  der  nämlichen  Zeit,  wie  Dr.  Meyer  in  Winschoteu  (in  4  Stunden  5  Minuten) 
«i  Grunde  gegangen  war,  aber  vermuthlich  0.012  englisches  Aconitiu  erhalten 
hatte,  nicht  nur  in  diversen  Orgauen,  sondern  auch  in  ca.  50.0  g  in  der  Blase 
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enthaltenen  Urins  die  scharfe  Base  (hier  neben  Morphin)  mit  Sicherheit  nach- 
weisen. 

Zur  Abscheidung  des  Aconitins  aus  organischen  Massen  in  medicolegalen  Pillen 
kann  man  sich  des  modificirten  STAs'schen  Verfahrens  unter  Anwendung  von 
Aether  oder  Chloroform  oder  einer  (von  Stevenson  und  Düprb  benutzten)  Misohung 
von  Aether  und  Chloroform,  in  welche  es  aus  alkalischer  Lösung  übergeht,  unter 
Vermeidung  stärkerer  Säuren  und  Alkalien  bedienen.  Das  dabei  resultirende  Product 
wird  dann  durch  ein  oder  das  andere  Alkatoidreagens  (Jodjodkalium  oder  Kalium- 
quecksilberjodid  nach  Duquesnel,  Phosphorraolybdänsäure  nach  Stevenson  und 
Dupre)  als  Pflanzenbase  verificirt  und  hierauf  durch  seine  eigenthümliche  Wirkung 
auf  die  Zunge  und  seine  ausserordeutliche  Giftigkeit  für  kleine  Thiere  als  scharfe 
Aconitbase  (Aconitin)  festgestellt.  Zur  Extraction  empfehlen  Duquesnel  und 
Laborde  die  in  passender  Weise  zerkleinerten  Theile  mit  rectificirtem  Spiritus 
und  Weinsäure  wiederholt  zu  behandeln  und  auszupressen,  die  vereinigten  Liquida 
mit  Weingeist ,  bis  sie  sich  nicht  mehr  trüben ,  zu  versetzen  und  nach  Filtriren 
im  Vacuum  bei  sehr  niedriger  Temperatur  zu  destilliren,  das  dicke,  aber  nicht 
trockene  Extract  nach  Erkalten  in  einer  kleinen,  die  Filtration  gestattenden  Menge 
Wasser  aufzulösen,  das  Filtrat  mit  dem  5 — 6 fachen  Volumen  reinen  Aethers  zu 
schütteln,  dann  mit  Kaliurabicarbonat  bis  zur  alkalischen  Heaction  zu  versetzen 
und  wieder  mit  Aether  zu  behandeln,  nach  Decanttren  die  vereinigten  Schüttel- 
flüssigkeitcn  zu  filtriren  und  mit  2 — 3  ccm  Salzsäure  und  gleicher  Menge  Wasser 
zu  versetzen  und  stark  zu  schütteln,  die  vom  Aether  getrennte  Lösung  des  Aconitin- 
hydrochlorates  unmittelbar  mit  Kaliumbicarbonat  zu  sättigeu  und  hierauf  bei 
weniger  als  60°  zur  Trockne  zu  verdampfen. 

Die  Prüfung  durch  Beschmecken  des  erhaltenen  Aconitins  oder  Aconitinsalzes  (auch 
an  dem  Niederschlage  mit  Kaliumquccksilberjodid  lässt  sich  dieselbe  ausführen)  kann 
ausserordentlich  kleine  Mengen  nachweisen,  da  das  Kriebelgefühl  in  der  Zunge  schon 
nach  0.00003  g  nicht  weniger  als  2—3  Stunden  anhält.  Diese  Proben  erfordern 
übrigens  Vorsicht,  da  bei  einzelnen  Personen  schon  0.0001 — 0.0003  mehrstündige 
Irregularität  des  Pulses  hervorrufen  können  (Stevenson).  Ebenso  kleine  Mengen 
Aconitin  sind  durch  Versuche  an  kleinen  Thieren  darzulegen.  An  jungen  Meer- 
schweinchen lassen  sich  die  physiologischen  Effecte  des  Aconitins  von  Duquesnel 
schon  nach  0.00005  g  constatireu.  Weit  empfindlicher  sind  Mäuse  und  Frösche ; 
die  ersteren ,  welche  schon  durch  0.00002  g  in  l/4  Stunde  zu  Grunde  gehen, 
bevorzugt  Stevenson  ,  weil  sie  ein  weit  charakteristischeres  Intoxicationsbild 
(heftiges  Würgen,  Herabsetzung  der  Empfindlichkeit  an  Maul  und  Pfoten,  heftige 
Krämpfe)  darbieten,  als  die  durch  Aconitiu  rasch  gelähmten  und  empfindungslosen 
Frösche.  Auf  das  Kilogramm  berechnet  (bei  den  einzelnen  Versuchsthieren  auf  sehr 
kleine  Bruchtheile  dieser  Dosis)  stellt  sich  die  letale  Dosis  beim  Frosche  für  das 
stärkste  GEHE'sche  Präparat  auf  0.25  mg,  für  krystallisirtes  Aconitin  von  Gehe 
auf  0.57  mg  und  für  die  Präparate  von  Petit,  Morson  und  Merck  auf  etwa 
1.0mg.  Duquesnel  und  Laborde  haben  übrigens  auch  versucht,  in  den  durch 
moderne  physiologischo  Apparate  registrirten  Curven  der  Herzbewegung  beim  Frosche 
einen  Nachweis  für  die  Aconitinvergiftung  zu  liefern,  doch  bedarf  das  Verhalten 
des  Aconitins  in  dieser  Beziehung  noch  weiterer  Prüfung. 

Die  Mehrzahl  der  bisher  vorgekommenen  Aconitinvergiftungen  sind  medicinale, 
meist  veranlasst  durch  im  Allgemeinen  oder  für  den  Einzelfall  zu  hohe  Dosen,  die 
schwersten  durch  Verwechslung  der  verschiedenen  Aconitine.  Zur  Verhinderung 
dieser  letzteren  Kategorie  der  Vergiftungen  dürfte  es  zweckmässig  sein,  die 
Bezeichnung  Aconitin,  welche  der  GEiOER-HKSSE'schen  Base  durch  die  Priorität, 
dem  kryBtallisirten  Aconitin  als  dem  eigentlich  wirksamen  Princip  von  Aco- 
nitum Napellus  zukommt,  aufzugeben  und  erstere  ihrer  Bitterkeit  wegen 
Aconipicrin,  letzteres  wegen  seiner  Giftigkeit  Aconitoxin  zu  nennen. 

Tb.  Ha se mann. 
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Aconitoxin,  von  Huskmajtn  neuerdings  vorgeschlagener  Name  für  die  r  c  h  a  r  f  e 
krystallisirte  Aconitbase,  wie  sie  nach  Duquesnel's  Verfahren  erhalten  wird,  zum 
Unterschied  von  Aconipicrin  (Picraconitin),  dem  unreinen,  bitteren,  nicht 
scharfen  Alkaloid,  welches  nach  dem  alten  Verfahren  von  Geiger  und  Hesse 
gewonnen  wird.  Das  Nähere  s.  unter  Aconit  in. 

Aconitsäure,  C6  H„  0« ,  findet  sich  grösstentheils  an  Calcium ,  im  Uebrigen 
auch  an  Magnesium  und  Kalium  gebunden,  in  verschiedenen  Aconitu m-A rten ,  in 
Delphinium  Consolida ,  im  Zuckerrohr,  in  der  Runkelrübe,  in  Adonu  vernalis, 
in  Achillea  Millefolium  und  einigen  Equiaetum-Kxteti ,  daher  sie  früher  auch 
Achillea-  und  Equisetsäure  genannt  wurde.  Künstlich  entsteht  sie  aus 
Citronensäure  unter  Abspaltung  von  Wasser  beim  Erhitzen  derselben  allein  oder 
mit  Salzsäure.  Medicinische  Verwendung  für  sich  allein  findet  die  Aconitsäure  nicht. 
IHe  nach  längerem  Stehen  im  Extractum  Aconüi  sich  findenden  körnigen  Aus- 
scheidungen bestehen  aus  aconitsaurem  Kalk. 

Aconitum.  Zu  der  Familie  der  Ranunculaceae ,  Helleboreae  (Aquile- 
gieae),  gehörige,  mehrjährige  Kräuter  mit  knollig  verdickten  Khizomen  und 
vorwiegend  handförmig  getheilten  Blättern.  Die  zygomorphen  Blüthen  stehen  in 
meist  rispigen  oder  traubigen  Inflorescenzen  und  besitzen  zwei  Vorblätter.  Das  obere 
hintere)  Blatt  des  fünftheiligen  kronenartigen  Kelches  ist  helmartig.  Die  beiden 
seitlichen  sind  breiter  als  die  vorderen,  flügelartig.  Die  acht  (typischeu)  Kroneu- 
blätter  sind ,  bis  auf  die  zwei  zu  Nectarien  (Venuswagen)  umgewandelten 
hinteren,  auf  kleine  Spitzcheu  reducirt  oder  fehlen.  Die  zahlreichen,  in  etwa  zwölf 

Schragzeilen  angeordneten  Staubfäden 

Fig.  IS. 


mit  ihren  bandförmigen 
Basaltheilen  den  drei-  bis  fttnftheiligen, 
mit  zahlreichen  Samenkuospen  ver- 
sehenen Fruchtknoten  (Fig.  13  j. 
Früchtchen  (Balgkapseln)  3—5. 

I.  Aconitum  Napellus  L. 
(A.  Koelleanum  Rchb.,  A.  j>yramt- 
dale  W.  et  Grab. ,  A.  tauricum 
Wulff,  A.  neomontanum  Kalle,  A. 
variabile  Hayne,  A.  vulgare  DC), 
Sturmhut,  Eisenhut,  Mönchs- 
kappe, Venuswagen,  Narren- 
kappe, Mönchs-,  Fuchs-, 
Teufels-  oder  Wolfswurzel, 
Wtirgling,  Ziegentod,  Apol- 
lonienkraut,  Taubenwagen, 
Fischerkip,  Gift-,  Helm-  oder 
K  a  e  h  e  n  b  1  u  m  c  n. 

Diese  staudenartige  Pflanze  ist  vor- 
wiegend in  den  Bergregiouen  (daher 
Aconit  von  h  oücovxk,  auf  Felsen) 
4er  nördlichen  Hemisphäre  einheimisch ,  Uberschreitet  die  Baumgrenze  und  steigt 
in  die  Thäler  hinab ,  geht  bis  Norwegen  und  Schweden,  fehlt  aber  dem  Süden. 
•Sie  wird  da  und  dort  als  Zierpflanze  (nur  in  China  als  Arzneipflanze)  augebaut 
nnd  variirt  je  nach  Standort  und  Boden  ausserordentlich  (Keichenbach's  Arten). 

Das  Khizom  besteht  aus  zwei  (selten  drei)  rübeuförmig  verdickten  (daher 
Xapellus  von  napus ,  Rübe) ,  schief  eilänglichen ,  nur  selten  getheilten ,  durch 
einen  Querast  oben  zusammenhängenden,  dunkelgraubrannen,  läugsfurchigen  Knollen 
'Fig.  14),  die  mit  Nebenwurzeln  nicht  eben  reichlich  versehen  sind,  welche  an 
der  Droge  meist  fehlen  und  alsdann  nur  ihre  Ansatzstellen  als  Narben  erkennen 
U*<en.  Der  ältere,  grössere  und  dunklere  Kuolleu  trägt  den  blühendeu  Stengel  und 


Aconitum  Xaprllut  L. 

aj  Blüthe  im  LäDgtw  hnitt. 

b)  Die  Nectarien  und  Staubfäden. 
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ist,  da  er  das  Material  für  deu  Aufbau  denselben  geliefert  hat,  zur  Blüthczeit  hohl 
oder  doch  «ehr  stark  geschrumpft.  Der  jüngere,  hellere,  auch  meist  etwas  kleinere 
Knollen,  der  (wie  der  kleinere  Oc/fW-Kuollen)  aus  einer  Knospe  in  der  Achsel 
eines  basalen  Laubblattes  am  Grunde  des  Stengels  entsteht  und  den  Charakter 
einer  knollig  angeschwollenen  Nebenwurzel  besitzt,  tragt  an  seiner  «Spitze  die 
Knospe,  welche  im  Frühling  des  dritten  Jahres  den  blühenden  Spross  erzeugt. 
Vergl.  Fig.  14. 

Der  bis  1.5  m  hohe,  aufrechte,  einfache,  schwach  behaarte,  seltener  kahle  Stengel 
trügt  zahlreiche,  alternirende,  gestielte  Blatter  mit  rinnenfönnigem  Blattstiel.  Die 
Blütter  sind  fast  kahl,  oberseits  dunkelgrün, 

unterseits  heller ,  im  Umriss  nicht  sehr  n> 
regelmässig,  breit  keilförmig  oder  rauten-, 
selbst  herzförmig,  bis  auf  den  Grund 
bandförmig,  fünf-  bis  siebentheilig.  Die 
mittleren,  im  Umriss  rautenförmigen 
Blattchen  sind  wiederholt  tief  dreispaltig, 
die  seitlichen  ungetheilt  oder  zweispaltig, 
die  meist  nicht  gegenstüudigen  Abschnitte 
(Zipfel)  schmal  lineal  bis  lanzettlich,  bis- 
weilen etwas  sichelförmig  gekrümmt  uud 
etwa  4  mm  breit.  Die  oberen  Blütter  sind 
einfacher  getheilt,  die  Deckblätter  der 
Blüthenstielc  so  gut  wie  ungetheilt,  lineal 
und  dreizähnig.  Alle  Blätter  sind  derb 
und  getrocknet  brüchig. 

Die  traubige  Infioresceuz  (in  Mittel- 
europa im  Juni  bis  September)  steht  termi- 
nal, ist  straff  und  besteht  aus  zahlreichen 
grosseu,  der  Hegel  nach  blauen  (aber  auch 
violetten,  rothen  und  weissen),  meist  be- 
haarten Blüthen,  mit  je  zwei  Vorblättern. 
Der  Helm  ist  breiter  als  hoch,  halb- 
kreisförmig g  e  w  ö  1  b  t ,  kurz  geschnä- 
belt. Die  Seiteublätter  (Flügel  )  sind  ruud- 
lich  verkehrt  eiförmig,  ungleichseitig.  Die 
Nectarien  auf  gekrümmtem  Nagel 
w  a  g  r  e  c  h  t  nickend,  mit  ausgerundeter 
Platte  uud  zurückgekrümmtem  Sporn. 
(Vergl.  Fig.  13.)  Die  Filamente  der  Staub- 
fäden sind  meist  schwach  behaart.  Nach 
Eutleerung  des  Pollens  krümmen  sie  sich 
stark  nach  voru  und  unten.  Die  ( '  a  r  p  e  1 1  e  spreizen  sich  nach  dem  Ver- 
blühen auseinander.  Die  zahlreichen  Samen  sind  auf  dem  Bücken  stumpf- 
faltig. 

1.  Tu  lern  Aconit  i  s.  Mapel/t,  Rad.  Aconiti  (in  Ph.  Germ.,  Ph.  Austr., 
Ph.  Iluug.,  (  od.  med.,  Brit.  Ph.,  Ph.  Suec,  Ph.  United  States;.  Dieselben,  etwa  6  g 
schwer,  hängen  auch  in  der  Droge  meist  noch  (zu  2)  zusammen.  Sie  sind  trocken 
dunkelbraun .  rübenförmig ,  schief  eiförmig  bis  eilänglich ,  kegelartig ,  bis  8  cm 
lang .  «»ben  bis  3  cm  dick  .  der  Länge  nach  stark  runzlig  und  mit  zahlreichen 
Nebenwurzeln  versehen,  der  eine  Knollen  mehr  woniger  hohl  (die  Hauptmasse  der 
Droge  bildend ),  der  andere  derb :  ersterer,  den  man  wohl  lieber  beseitigen  sollte 
(vergleichende  Untersuchungen  über  den  Aconitingehalt  der  beiden  Formen  fehlen  ), 
oben  mit  den  Stengelresten  versehen,  letzterer  mit  einer  geschrumpften  Knospe.  Die 
hellereu  uud  etwas  glänzenden  Nebenwurzeln  sind  auch  längsrunzelig,  sie  fehlen 
meist  vollständig. 


Xapellu*  L. 

a)  Hanptknollen  mit  Stengelrest. 

b)  Tochterknollen  im  Längsschnitt  mit 

Knospe. 

c)  Querschnitt  durch  den  Tochterknollen. 
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Die  Knollen  sollen  zur  Blüthezeit  (nicht  im  Frühjahr  oder  Herbat)  von  der  w  ild- 
w achtenden  Pflanze  gesammelt  und  schnell  bei  massiger  Temperatur  getrocknet 
»erden,  da  die  Einsammlungszeit  und  die  Länge  des  Troeknuugsprocesses  von  sehr 
Einfluss  auf  den  Gehalt  sind.  Sie  schmecken  anfangs  stisslich,  dann 
und  würgend  scharf,  ein  spezifischer  Geruch  ist  ihnen 
nicht  eigen. 

Anatomisch  sind  die  Aconitknollen  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  an  der  Spitze  den 
Bau  einer  Wurzel  zeigen  (centrales  Gefässbündel),  während  gegen  die  Anheftungsstelle 

mK  16  zu  durch  reichliche  Entwick- 


lung des 

Gruudparenchyms  die  primä- 
ren und  secundären  Bündel 
stark  auseinander  gerückt 
sind.  Die  mehrreihige  Cam- 
biumzone  verläuft  im  ver- 
dickten Theile  gewöhnlich 
sternförmig.  Die  stark  hervor- 
gezogenen 5 — 8  Strahlen  des 
Sterne«  zeigen  an  den  jewei- 
ligen Stemspitzeu  und  Buchten 
die  zarten  Gefässbündel.  In 
der  Peripherie  der  Binde  liegen 
zwischen  den  tangential  ge- 
streckten Zellen  derselben  ein- 
gestreut oder  in  unvollkommen 
geschlossener  Schicht  platten- 
förmige  Steinzellen  (besonders 
zahlreich  in  den  älteren  Knol- 
len). Auch  in  der  inneren 
Binde  und  in  der  Nähe  der 
Gefässbündel  finden  sich  der- 
gleichen. Die  Hauptmasse  des 
Knollens  besteht  jedoch  aus 
drin  stärkeführendeu  Urund- 
parenehym  de«  grossen  Markes 
(fehlt  den  älteren  hohlen 
Knollen  fast  ganz)  und  der 
kleineren  Binde.  Der  Bruch 
ist  daher  mehlig-körnig.  Der 
ältere,  in  der  Begel  hohle 
Knollen  besitzt  da  und  dort 
verholzte  Zellen  und  Ur  viel 
stärkeärmer. 

Bestandtheile  der  Knollen 
sind :  A  c  o  n  i  t  i  n  (s.  d.),  Ne- 
paliu  (Tseudaconitin),  Picraco- 
uitin  (Wright  und  LüFP), 
Aeonin,  Pseudaconinf?;,  Ate- 
sin,  bis  25  Procent  Stärke- 
mehl, Fruchtzucker  (Hagkr), 
Harz,  Fett.    In  der  Asche  findet  sich  Kali.  Natron  und  Kalk. 

Nur  die  Napellus-KuoUm  sind  (Ph.  Genn.) officinell.  Als  Verwechslungen 
sind  zu  nennen:  Die  Knollen  von  Aconitum  Stoerkeanum  lieichb,, 
meist  zu  Dritt  vorhanden,  zu  beiden  Seiten  des  blütlieutrageuden  Knollens  je  ein 
Tochterknollen.  Sie  siud  meist  länger  als  die  von  Napellm,  die  Oambiumstrahleu 
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Aconitum  varitgatum  L. 


sind  etwas  stumpfer.  Die  Knollen  von  Aconitum  variegatum  L.  {Aconitum 
CammarumJacq.)  sind  erheblieh  kleiner  (2: 1.5  cm)  und  im  Verhältniss  dicker.  Der 
nnregelmässig  sternförmige  Cambiumring  erscheint  in  seinen  8trahlen  etwas 
abgestutzter  als  bei  Aconitum  Napellus.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  sich  durch- 
greifende anatomische  Unterschiede  zwischen  den  Knollen  von  Aconitum 
y<ipellu8 ,  Aconitum  Stoerkeanum  und  Aco- 
nitum variegatum  nicht  auffinden  lassen.  Die 
Knollen  von  Aconitum  ferox  Watt,  sind 
grösser  und  schwerer  als  die  offieinellen,  horn- 
artig ( sie  werden  gebrüht),  innen  braunroth ;  die 
( 'ambiumstrahlen  zugespitzt,  durch  gerundete  Buch- 
ten getrennt.  Da  diese  Pflanze  am  Himalaya  ein- 
heimisch ist,  kann  es  sieh  nur  um  absichtliehe 
Verfälschung  handeln.  Dieselbe  ist  sehr  gefahrlich, 
da  A.  ferox  sehr  giftige  Knollen  besitzt.  Die 
Knollen  von  Aconitum  Anthora  L.  sind 
spindelförmig,  mit  dünnem  Mark  und  zehnstrah- 
ligem  Cambiumring.  Strahlen  schmal,  ungleich 
lang.  Das  Rh i z o m  (kein  Knollen)  von  Aconi- 
tum Lycoct  onnm  L. ,  10:3  mm  ,  schräg 
aufsteigend  und  mehrköpfig ,  schwarzbraun,  mit 
zahlreichen  Wurzeln.  Letztere  beide  kommen 
katim  in  Betracht,  da  die  Sammler  A.  Lycoctonum 
und  A.  Anthora  leicht  an  den  gelben  Blüthen 
von  A.  Napellm  unterscheiden  und  die  Knollen 
zur  Blüthezeit  gesammelt  werden. 

Die  Knollen  des  cultivirten  Aconitum  NapeUus  sind  (oft  erheblich)  grösser  als 
die  der  wildwachsenden  Pflanze  und  weniger  wirksam  (Schroff).  Die  im  Frühjahr 
und  Herbst  gesammelten  Knollen  geben  eine  reichere  Extractausbeute  (mehr  Zucker), 
aber  ein  minderwerthiges  Product.  Das  in  Frankreich  vorkommende  Aconitum 
Naj>ellus  soll  weniger  giftig  sein  (Labordk). 

Die  Knollen  von  Napellm  sind  Wunnfrass  nicht  sehr  ausgesetzt  (die  starke- 
reicheren Knollen  anderer  Aconitarten  viel  mehr),  dennoch  bewahrt  man  sie  am 
besten  in  Blechkästen  auf.  Da  sie  giftig  sind,  müssen  sie  gesondert  aufgestellt  werden. 

Die  Herstellung  des  Pulvers,  in  welcher  Form  die  Knollen  vorwiegend  in 
Anwendung  gezogen  werden ,  erfordert  Vorsicht  (Mund  und  Nase  verbinden  |). 

Verwendet  wird  Aconit  bei  Neuralgien,  Rheuma  und  als  Abortivum  bei  ent- 
zündlichen und  catarrhalisehen  Affectioneu  in  Gaben  zu  0.025 — 0.1.  Als  Maximal- 
dose gilt:  Eiuzelgabe  0.1,  maximale  Tagesgabe  0*5.  Vergl.  auch  Aconit  in. 

Pril parate:  Extractum  Aconit i  (0.02  pro  dosi,  0.1  pro  die),  Tinctura  Aconiti 
(0.5  pro  dosi,  2.0  p.  diej,  Abstractum  Aconiti  (Ph.  Un.  St.)  und  Linimentum 
Aconiti  (Ph.  Br.). 

Da  in  einigen  Nachbarländern  des  deutschen  Reiches  noch  Herb.  Aconiti  und 
die  Aeonitpräparate  aus  diesem  (Extraet,  Tinctur)  officinell  sind,  diese  aber  nur 
ungefähr  3  s  so  viel  Alkaloid  enthalten,  so  ist.  diesem  (Jmataade  Rechnung  tragend, 
die  Menge  der  arzneilich  vorgeschriebenen  Aconitsubstanz  zu  modificiren.  Das 
hat  auch  zu  geschehen,  wenn  das  Recept  aus  älterer  Zeit  (vor  1862  in  Nord- 
deutsehlaud,  vor  1872  in  Süddeutschland)  stammt,  wo  nur  Herba  Aconiti  officinell 
war  f Hager j. 

2.  Herba  Aconiti  9.  Na  pellt ,  Folia  Aconiti  (in  Ph.  Ross. ,  Ph.  Hisp., 
Ph.  Belg.,  Ph.  Helvet,  Ph.  Neerl.,  Ph.  Brit.,  Ph.  Dan.,  Ph.  Unit.  St.).  Hier  sind 
ausser  deu  oben  beschriebenen  Blättern  (und  Stengeln)  von  A.  Napellus ,  die 
als  die  wirksameren  zu  betrachten  sind  (SCHROFFJ,  uoeh  zulässig  die  Blätter  von 

A.  Stoerkeanum  Hchb.  Diese  Pflanze,  welche  weiter  unten  beschrieben  wird, 
besitzt  Blätter,   die  viel  ausgesprochener   in   3—5  Abschnitte  getheilt  sind  und 
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weniger  zahlreiche  Zipfel  beaitzeu.  Letztere  sind  breiter  und  mehr  keilförmig- 
l&nzettlich.  Die  Blatter  von 

A.  variegatum  L.  (siehe  weiter  unten)  sind  weniger  glänzend,  noch  weniger 
tief  getheilt,  die  Zipfel  noch  breiter,  fast  rhombisch. 

Man  sammelt  die  Blätter  von  der  blühenden  Pflanze  zu  Anfang  der  Blttthezeit 
oder  kurz  vorher  (Juni,  Juli).  Oft  wird  der  Blttthenstand  der  Droge  beigegeben. 
Diese  Handlungsweise  schützt  vor  den  unten  angeführten  Verwechslungen,  doch 
ist  zu  berücksichtigen,  das«  die  Blüthen  weniger  wirksam  sind.  Getrocknet  sind 
die  Blätter  blassgrün,  etwas  bräunlich.  Sie  besitzen  besonders  beim  Zerreiben  frisch 
einen  etwas  widerlichen  Geruch  und  schmecken  anfangs  bitterlich,  dann  scharf 
brennend,  welche  Eigenschaften  bei  dem  trockenen  Kraute  weniger  intensiv  her- 
vortreten. 

Anatomisch  zeichnen  sich  die  Aconitblätter  durch  eine  starke  Epidermis  mit 
hcrvorgewölbteu  Epidermiszellen  aus. 

Chemisch  sind  die  Blätter  von  A.  Napellus  die  gehaltreichsten,  doch  sind  in  allen 
drei  Arten  dieselben  Bestandteile  enthalten.  Die  grosse  Veränderlichkeit  der 
Aconitarten  beruht  Uberhaupt  hauptsächlich  auf  einer  Verschiedenheit  der  Blattfomi, 
nicht  auf  einer  solchen  der  chemischen  Bestandteile  der  Blätter.  Die  Knollen 
jedoch  sind  chemisch  nicht  unerheblich  qualitativ  und  quantitativ  verschieden,  mau 
denke  nur  an  die  höchst  giftigen  Knollen  von  A.  ferox  und  die  ganz  unschädlichen 
von  A.  heterophyllum  (siehe  weiter  uuteuj. 

A  c  o  n  i  t  i  n  ist  auch  ,  wennschou  in  geringerer  Menge  als  in  den  Knollen,  in 
dem  Kraute  enthalten,  umgekehrt  dagegen  ist  die  Aconitsäure  (Equisetsäure) 
als  Kalksulfat  reichlicher  in  den  Blättern  (Peschier).  Trotzdem  lässt  Ph.  Belg, 
das  Aconit  in  aus  den  trockenen  Blättern  oder  dem  gepressten  Safte  der 
frischen,  Ph.Hisp.  aus  dem  alkoholischen  Extrakte  der  frisch  getrockneten  Blätter 
darstellen. 

Als  Verwechslungen  können  gelten : 

Die  Blätter  von  Aconit  u  m  Lycoctonum  L.,  einer  gelbblühendeu  Art.  Die 
Blatter  sind  hand förmig,  3— 7theilig,  behaart  und  gewimpert  mit  keilförmig- 
lanzcttlichen,  meist  dreispalt  igen,  eingeschnittenen  und  gezähnten  Abschnitten. 

Die  Blätter  von  Delphinium  eint  um  h.  (D.  inte  r med tum  Ait.)  sind 
ebenfalls  bandtbcilig,  fünfspaltig,  minder  tief  (nicht  bis  zum  Grunde;  eingeschnitten 
und  unten  behaart.  Die  im  Umriss  länglichen .  fast  rhombischen ,  mehr  oder 
weniger  dreispaltigen  Abschnitte  sind  zugespitzt. 

Das  Kraut  der  Aconitarten  wurde  früher  als  die  Knollen  in  Auwendung  ge- 
zogen, in  ihm  wurde  auch  zuerst  das  Aconitin  entdeckt  (Geiger  und  Hesse).  Man 
bewahrt  es  gesondert  in  Blech gefässen  und  (wie  alle  narcotischen  Kräuter)  nicht 
aber  ein  Jahr  lang  auf. 

Auch  von  dem  Krante,  welches  in  seiner  Wirkung  wesentlich,  etwa  sechsmal, 

schwächer  ist  als  die  Knollen,  wird  ein  Extract  und  eine  Tinctur  bereitet. 

A  couit  präparat  e  finden  sich  auch  in  folgenden  Arznei  for  men :  Guttat 
udoHtahjieae  Magitot.  —  Linimentum  dialyticum  aethereum  Bonjean.  —  Mixtum 
anafHthttica  üueneaudeMnasy.  —  Mixtum  antarthritiea  Boll.  —  Mixtum  antiyn- 
stralyicn  Fleming  —  Pilulae  dialyticac  Bonjean.  —  Tinctura  antüholcrku  Fran- 
ceschi n.  a  m. 

Literatur:  Irmisch,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  IV,  pag.  181.  —  Flückiger 
und  Hanliu r y,  Pharmakographia.  —  Flückiger,  Pharmakognosie.  —  A.  Meyer,  Archiv 
der  Pharm.  1881. 

11.  Aconitum  Stoerkeanum  Rchb.  (Aconitum  Cammarum  L.  (?). 
A.  intenmdium  UC,  A.  neomuntanum  H'illd.  ,  A.C'ammarum  Hayne.).  Viel 
seltener  als  A.  Napellus,  aber  au  denselben  Standorten.  Drei  rübeuförnugo  Knollen. 
•Stengel  schlaff  gebogen,  fast  ganz  kahl,  mit  gespreizter,  durch  Verzweigung  rkpiger 
InfWesceuz.  Blätter  siehe  oben  unter  A.  Napellus. 

Xeetarien  auf  oberwärts  g  e  k  r  ü  m  m  t  e  m  Nagel  schief  geneigt  (Fig.  17), 
in  dem  mehr  hohen  als  breiten  aufrechten  Helm  verborgeu.  Der  Sporn 
R^al-Encyclopädie  der  ges.  Pharaacic.  I.  8 
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Aconitum  Stoerktanvm  Rehb. 

a,  Blüthe  im  Längsschnitt. 

b)  Die  Nectarien  und  Staubfäden. 


der  Nectarien  kopffönnig,  hakig  zurflckgekrtimmt.  Die  jungen  Früchtchon 
naeh  dem  Abblühen  kreb sscheerenartig  einwärts  gekrümmt, 
ziiRammenschliessend.  Die  scharf  dreikantigen  Früchtchen  sind  auf  dem 
Rücken  geschärft  -  runzlig  -  faltig.  n 
BlUthen  blau,  violett  oder  wcisslich. 
Die  Blätter  (und  Blüthen)  dieser 
Pflanze  sind  als  Folia  Aconiti 
zulässig.  Die  Verwechslung  der 
Knollen  mit  Tub.  Aconiti  Na- 
pelli  s.  pag.  111. 

III.  Aconitum  variega- 
tum  L.  (A.  Caminarum  Jacq., 
A.  Bernhardtanuni  Wallr. ,  A. 
altigaleatuni  Hayne,  A.  rostra- 
tum  Bchb.)  Diese  ebenfalls  in 
Bergwäldern  vorkommende  Pflanze 
besitzt  2  kurz-rübenförmige  Knollen 
(s.  Fig.  16)  Blätter  siehe  oben 
unter  A.  NapeUus. 

Nectarien  der  Blüthen  auf 
geradem  Nagel  aufrecht 
oder  nur  wenig  schief  geneigt. 
Sporn  hakig.  Die  jüngeren  Frücht- 
chen parallel,  Samen  scharf  drei- 
kantig, auf  dem  Rücken  geflügelt, 
faltig.  Blüthen  violett,  blau  oder  weisslieh.  Die  Blätter  (und  Blüthen)  dieser  Pflanze 
sind  als  Folia  Aconiti  zulässig.  Knollen:  Verwechslung  der  Tub.  Aconiti  Napelli 
s.  pag.  112. 

IY.  Aconitum  Anthora  L.  (weil  man  die  Wurzel  als  Gegengift  gegen 
Ranunculus  Thora  betrachtete;  aus  dem  gleichen  Grunde  Aconitum  aaluti- 
ferum),  Gichtheil,  Herzwurz,  Heilgift,  Arabischer  Zitwer.  Die 
Wurzel  dieser  in  den  höheren  Gebirgen  Oesterreichs  und  der  Schweiz  nicht  ebeu 
häufigen  Pflanze  ist  mehr  oder  weniger  rund,  spindelförmig,  in  einen  langen  dünnen 
Schwanz  auslaufend,  aussen  dunkelbraun,  innen  weiss.  Stengel  aufrecht,  Blätter 
vieltheilig  mit  linienfönnigen  Abschnitten.  Die  blassgelbeu,  aussen  behaarten 
Blüthen  mit  kegelförmigem  Helme  stehen  in  Trauben. 

Früher  waren  Bad.  Anthorae  und  Flores  Anthorae  «.  Aconiti  salutiferi  als 
angebliches  Gegengift  und  als  Wurmmittel  in  Gebrauch,  jetzt  obsolet  und  erstere 
als  Verwechslung  der  Tub.  Aconiti  genannt.  Sie  hat  einen  bitteren,  scharfen, 
hinterher  süsslichen  Geschmack  und  ist  durchaus  nicht  unschädlich. 

V.  Aconitum  ferox  Mall.  (Aconitum  virosum  Don.),  Bikh,  Bisch, 
Vis  ha  (Gift),  Ativisha  (sehr  starkes  Gift)  in  Indien,  Indiau  aconit  root. 
Die  in  den  gemässigten  und  subalpinen  Gegenden  des  Himalaya  (Nepal,  Sikkim, 
Kumaon,  Garwbalj  einheimische  Pflanze  besitzt  schwarzbraune,  bisweilen  ver- 
zweigte Wnrzelknollen  und  einen  ästigen  Stengel.  Die  vielfach  eingeschnittenen, 
mit  länglichen  Segmenten  versehenen  Blätter  sind  unten  weich  behaart.  Die  blauen 
Blüthen  stehen  in  Trauben.  Die  Balgkapseln  sind  zottig. 

Die  Wurzelkuolleu,  Bad.  Aconiti  indici,  gehören  zu  den  stärksten  Giften.  Sie 
sind  in  Ostiudien  gebräuchlich  und  werden  ausser  zur  Darstellung  des  sogenannten 
englischen  Aconitins  (s.  S.  106;  zur  Tödtung  schädlicher  Thiero  und  als  Pfeilgift  benutzt. 
Sic  sind  75  :  30  mm  gross,  gleichförmig  verlängert,  kegelförmig,  oft  unten  abgebrochen 
und  den  kleineren  Stücken  der  Stipites  Jalapae,  mit  denen  sie  1866  auch  einmal 
in  Constantinopel  verwechselt  wurden,  nicht  unähnlich.  Spärliche  Wurzelansätze.  Da 
am  Feuer  getrocknet,  sind  sie  hornartig  hart,  die  Stärke  ist  verkleistert.  Zahlreiche 
Gefässbtindelsterne :  Steinzellen  da  und  dort. 
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Sie  enthalten  Nepal  in  (Psendaconitin ,  Acraconitin)  nnd  amorphe  Alkaloide. 

Unter  Buh  werden  auch  die  Knollen  von  Aconitum  luridum,  palmatum,  uncinatum 

und  Napellus,  sowie  die  von  Caltha  Bishma .  und  C.  Kadna  in  Indien  gesammelt, 

in  den  Handel  kommen  aber  nur  die  Knollen  von  Aconitum  ferox. 

Literatur  und  Abb i  1  düngen:  Bentie y  and  T rim e o, Medicin.  plante.  — Flockiger 
n.  H an bnry,  Pbarmakographia.  —  Serin ge, Bull. Soc.d.  phvs.d.  Gene ve  I8*5r.  —  Wallich, 
Plant,  asiatic  rariores  (1830).  -  Balfour,  Edinb.  New  Phil.  Journ.  1849. 

W.Aconitum  heterophyllum  WaH.,  ( Aconitum  Atees  Royle),  Atecs, 
Atis,  Utees.  Die  in  den  Westabhängen  des  Himalaya  (Kaschmir)  vorkommende 
Pflanze  besitzt  herzförmige,  undeutlich  fünflappige,  lederartige  Blätter  und  zu  rispigen 
Inflorescenzen  vereinigte  grosse,  gelbe  und  purpurn  geäderte  oder  blaue  ßlüthen. 
8ie  liefert  die  sogenannten  Ateeaknollen,  welche  in  Ostindien  sehr 
gebräuchlich  sind. 

Diese  Knollen  sind  bis  zu  8 :  2  cm  gross,  rundlich,  rübonformig  oder  cilänglich, 
oberhalb  etwas  flachgedrückt,  längsrunzlig,  mit  den  Ansatzstellen  der  Xebenwurzeln 
versehen,  gelblich  grau,  stellenweise  weiss,  auf  dem  Bruche  eben  und  in  Folge 
dichter  Erfüllung  mit  Stärke  rein  weiss.  Im  Querschnitt  erkennt  man  in  das 
gleichartige  Grundgewobe  unregelmäßig  eingestreute,  nicht  eben  zahlreiche  (meist  4) 
Gefäsxbündelsterne.  Der  Geschmack  ist  mehligschleimig  und  rein  bitter,  ohne 
reizenden  oder  kratzenden  Nachgeschmack. 

In  den  durchaus  unschädlichen,  fieberwidrigeu  Atcesknollcn  ist  ein  nicht  giftige* 
krystallisirendes  Alkaloid,  das  A  tes i n  (Brouohtox)  und  ein  nicht  krystallisirende:* 
zweites  enthalten,  ferner  Aconitsäure,  Gerbstoff,  Zucker,  Fett,  Stärke  ete:  A  co-ni  tili 
fehlt.  Unter  Atees  versteht  mau  in  Indien  auch  die  Knollen  von  Aconitum 
Napellus  und  die  Wurzel  von  Asparagus  samientosus  L.  Anderseits  sind  die 
Atcesknollcn  nicht  die  einzigen  ungiftigen  Indiens,  auch  andere  Aconitum- 
Arten  liefern  dergleichen.  Unter  dem  Namen  Wakhma  ist  in  Indien  eine  eben- 
falls Ate  sin  enthaltende  Knolle  in  Gebranch  (Shcmoyama). 

Literatur  nnd  Abbildungen:  Flückigeru.  Hanbury,  Pharmakopraphia.  — 
Ounin  v.  Wasowici,  Arch.  d.  Pharm.  1879. —  Bentley  and  Triraen.  Medicin  plants. 

—  Boyle,    Ulostratious  of  the  botany  of  the  Himalaya  monntains.  18  9.  —  Dyraock, 
Vegetablc  materia  medica.  1881 

VII.  Aconitum  Fischer i  lichb.  Diese  Pflanze  liefert  die  Tubeta  Aconiti 
joponici,  doch  scheinen  dieselben  nicht  nur  von  dieser  Pflanze  herzustammen.  Die 
längliche,  braungraue,  rühenfönuige,  mit  breiten  helleren  Wurzelansätzen  verseheno 
Wurzel  wird  über  50  cm  lang,  besitzt  einen  körnigen  Bruch  und  ist  innen  noch 
rein  weiss.  Sie  schmeckt  anfangs  mehlig  und  bitter  süsslich,  dann  brennend  scharf 
nud  kratzend  nnd  ist  so  giftig  wie  die  Wurzel  von  Aconitum  ferox ,  wird  denn 
auch  zu  ähnlichen  Zwecken  und  als  Pfeilgift  benutzt.  Auch  da«  iu  China  ein- 
heimische A.  chinense  Sieb,  und  das  japanische  A.  autumnate  Sieb,  sind  äusserst 
giftig.  Die  mir  vorliegenden  Knollen  besitzen  einen  sechsstrahligen  Gefässbündel- 
steru  mit  vielen  radialgestellten  isolirten  Bündeln  und  sind  vollgepfropft  mit  Stärke, 
daher  dem  Wurrafrass  sehr  ausgesetzt. 

Die  japanischen  Aconitknollcn  (Tsaon-tcoo  der  chinesischen  Materia  medica) 
»erden  auch  von  Aconitum  joponicum  Tlmnb.  abgeleitet,  sie  enthalten  neben 
Aconitin  noch  andere  giftige  AlkaloYde  (Paul,  Kixgjcett),  Japaconitin  etc. 

Literatur  und  Abbildungen:  Hanburv,  Scionc.  pap.  —  Pharm.  Joorn.  IX  (1879). 

-  Chriatiaon,  Edinb.  Medical  Journ.  1859.  —  Archiv  d.  Pharm.  18SI. 

VIII.  Aconitum  Lycoctonum  L.  (Aconitum  Thelyphonum  Rchb.<  A. 
Vulpuria  Rchb.),  Wolfseisenhut,  Geistern,  Hundsgift.  Diese  bei  uns 
in  Bergwäldern  nicht  eben  sehr  häutige  Art  ist  die  einzige  einheimische,  welche 
mit  einem  Hhizom  und,  wenn  wir  das  seltenere  Aconitum  Anthora  ausnehmen, 
auch  die  einzige ,  welche  mit  gelben  Blüthon  verschen  ist.  Die  Blätter,  welche 
als  Verwechslung  mit  den  officinellen  Fol.  Acon  it '  i  (s.d.)  beachteuswerth  sind, 
wurden  oben  schon  beschrieben.    Die  behaarteu  Blütheu  stehen  in  traubigen 

8* 
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Infloreseenzen.  Ihr  Holm  ist  cylindrisch  verlängert,  stumpf,  mit  langem  Schnabel 
versehen ,  in  der  Mitte  etwa»  eingeschnürt ,  dreimal  so  hoch  als  breit.  Die 
Nectarien  stehen  aufrecht,  der  fadenförmige  Sporn  igt  kreis- 
förmig zusammengerollt,  derstuinpf-dreikantigeSamenübcrall 
faltig- runzlig.  Früher  war  von  dieser  Pflanze  die  Wurzel,  Rad.  Aconiti 
lutei  9.  Lycoctoni  und  das  Kraut  in  Anwendung,  jetzt  ist  beides  obsolet,  dient 
höchstens  zur  Vertilgung  von  Thieren.  In  der  Wurzel  soll  das  Aconitin  durch  zwei  andere 
AlkaloYde,  Lycaconitin  und  Myoctonin,  nicht  Acolyctin  uud  L  y  co  c  t  o  n  i  n 
(Draoendorkf) ,  ersetzt  sein  (s.  Lycoctonum-Alkaloide).  In  Sibirien  sind 
die  Blätter  von  A.  Lycoctonum,  ebenso  wie  die  von  A.  pallidum  Rckb.,  A.  com- 
schaticum  Willd.,  A.  Gmelini  Rc/ib.  und  excelsum  Rchb.  beliebte  Arzneimittel. 

IX.  Aconitum  pyrenaicum  L.  Diese  in  den  Pyrenäen,  in  Italien  und  Kärnten 
vorkommende  Pflanze  besitzt  eine  runde  ästige  Wurzel,  nierenförmige ,  handartig 
zerschnittene,  behaarte  uud  bewimperte  Blätter  und  zu  traubigen  Infloreseenzen 
angeordnete,  behaarte  gelbe  Blüthen.  Der  Schnabel  des  Helms  ist  zurückgeschlagen, 
und  die  Balgkapseln  sind  glatt.  Ks  ist  in  Italien  gebräuchlich. 

Radix  Acon  it  i  h  it  m  al  is  (R.  Hellebori  hiemalis,  Rhiz.  Erantliis)  ist 
das  Hhizom  von  Eranthis  hiemalia  Salisb.  (s.  d.). 

Rad.  Aconit  i  racemosi  ist  die  Wurzel  von  Actaea  ttpicata  L.  (s.d.). 

Tschirch. 

ÄCOr,  veraltete  Bezeichnung  für  Acidum. 

ÄCOriP.  Ein  stickstoffhaltiges  Glycosid  in  der  Wurzel  von  Acorus  Calamus. 
Es  hat  bis  jetzt  eine  Verwendung  nicht  gefunden. 

ACOrUS,  eine  J  roiV/f  <?/i-Gattung.  Kränter  mit  aromatischen  Wurzelstöcken, 
zweizeilig  gestellten ,  scheidigen  und  schwertförmigen  Blättern  und  scheidenloseu, 
kolbigen,  dichtblüthigen  Infloreseenzen.  Die  Blüthen  sind  zwitterig,  ihr  Perigon 
ist  sechsblätterig  und  umgibt  die  reife  Frucht:  eine  trockene,  durch  Fehlschlagen 
ein  fächerige,  ein-  bis  dreisamige  Beere. 

Acorus  Calamus  L.,  der  Kalmus,  eine  durch  Europa.  Asien  und  Nord- 
amerika verbreitete  Wasserpflanze  mit  über  meterhohem  Schafte,  freudig  grünen 
Blättern  uud  tingerlangen  gelbgrünen  Kolben  liefert  Rhitoma  Calami  Ts.  d.). 

ACOtyledonen  (xpriv.  und  x,OTu).if]&fov,  Näpfehen,  der  Keimlappen )  sind  nach 
dem  System  JrssiEU  Pflanzen  ohne  Samcnlappen.  Es  sind  dieselben  Pflanzen,  aus 
welchen  Linne  seine  24.  Classe,  die  Kryptogamen,  bildete,  nämlich :  Pilze,  Algeu, 
Flechten,  Laubmoose,  Lebermoose  uud  Farne. 

Acraconitin,  von  Ludwig  so  benannt,  ist  gleichbedeutend  mit  Pseudaconitin. 
S.  unter  Aconitin. 

AcreÜUS'  Unguentum  eXSiCCanS  besteht  aus  2b  Tb.  Cera  flava,  IOO  Tb. 
Oleum  Olivarum,  je  10  Tli.  Bolus  Armena,  Lapis  Calaminaris,  Litharyyrum 
und  1  Th.  Camphora  (nach  Hager). 

Acr'lcL  Scharfe  oder  reizende  (irritirende)  Stoffe,  Acr.'a,  Irritantia. 
Erethistica. ,  sind  solche ,  welche  in  Berührung  mit  gefässhaltigeu  und  nerveu- 
haltigcn  Partien  des  Körpers  an  der  Applicationsstelle  die  Erscheinungen  der  Ent- 
zündung (Temperaturerhöhung,  Köthc,  Schmerz  und  Schwellung)  hervorrufen. 
Auf  gefässlose  Körpertheile,  z.  B.  Sehneu,  sind  sie  ohne  Kinfluss.  Die  Wirkung 
zeigt  sich  besonders  au  Schleimhäuten  und  an  der  äusseren  Haut,  jedoch  bei  dem- 
selben Stoffe  nicht  immer  an  Schleimhäuten  und  äusserer  Haut  zugleich  und  auch 
nicht  an  allen  Schleimhäuten  in  derselben  Weise,  wonach  man  die  Acria  in  ver- 
schiedene A  btbeilungen  ,  wie  hautreizende  Stoffe.  Dermereth  ist'ca,  m  u  n  d- 
reiz ende  Stoffe,  istomereth'stiva,  ni ag e n r e i z e n d e  Stoffe,  Stomac/irre- 
thisticu ,  darmreizende  Stoffe.  Entere  reih  ist ica ,  bringen  kann.  Der  Grund, 
weshalb   manche  Stoffe  auf  der  äusseren  Haut  keine  Entzündung  erregen,  wohl 
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aber  auf  Schleimhäuten,  liegt  offenbar  in  dem  Umstände,  dag«  nicht  flüchtige  Acria 
in  der  harten  Oberhaut  ein  Hemmuiss  finden ,  welche«  ihnen  den  Zutritt  zu  den 
pefass-  und  nervenhaltigen  Schichten  versagt  oder  erschwert,  während  die  zarten 
Kpitbclien  der  Schleimhäute  dieselben  paasiren  lassen.  Die  Schleimhäute  sind  dagegen 
durch  ihre  feuchte  Oberfläche  vor  dem  Eindringen  flüchtiger  Stoffe  mehr  geschützt, 
woraus  sich  z.  B.  der  geringe  Effect  mancher  stark  hautrötbenden  ätherisch  öligen 
Mittel  im  Darme  erklärt.  Im  Allgemeinen  ist  der  Effect  um  so  grösser,  je  dünner  die 
Schicht  der  Oberhaut  oder  der  Epithelien  und  je  grösser  der  Reichthum  an  Geßlssen 
uod  Nerven  ist.  Die  besondere  Empfänglichkeit  der  einzelnen  Sehleimhäute  gegen 
bestimmte  scharfe  Stoffe  ist  noch  keineswegs  überall  erklärt,  um  so  mehr,  als  sie 
manchmal  in  Widerspruch  steht  mit  der  relativen  Empfindlichkeit  der  einzelnen 
Schleimhäute  gegen  mechanische  Reize,  gegen  welche  bekanntlich  die  die  Augen 
Aberziehende  Schleimhaut  (Conjunctiva,  Bindehaut)  und  die  Respirationsschlcimhaut 
am  heftigsten  reagiren.  Für  die  stark  darmreizende  Wirkung  maucher  Stoffe,  die 
auf  der  Mundschleimhaut  nicht  irritirend  wirken ,  bietet  den  Erklärongsgrund  die 
vorherige  nothwendige  Veränderung  durch  Bestandteile  des  Darmiuhaltes ,  z.  B. 
bei  Jalapin ,  Convolvulin ,  Turpethin  durch  die  Galle.  Auch  bei  der  Wirkung 
maucher  Acria  auf  die  Ilaut,  deren  Action  sich  besonders  in  der  Nähe  der  Haut- 
drüsen durch  die  Bildung  von  Pusteln  charakterisirt ,  z.  B.  beim  Breehweinsteiu. 
ist  vermuthlich  die  chemische  Wirkung  des  sauren  Secrets  der  Schwcissdrfiscu 
wesentlich.  Weshalb  aber  z.  B.  Veratrin  in  so  höchst  intensiver  Weise  auf  die 
Nasen  Schleimhaut  wirkt,  dass  minimale  Mengen  stundenlanges  Niesen  hervorbringen, 
entzieht  sich  bis  jetzt  unserer  Kenntniss.  Für  die  irritirende  Wirkung  auf  den 
Sehleimhäuten  scheint  neben  der  Löslichkeit  (in  Wasser,  beziehungsweise  den  Darm- 
saiten) auch  das  Verhalten  der  Diffusion  nicht  ohne  Bedeutung,  insofern  leicht 
'iitl'undirbare  Salze,  wie  Chlornatrium  und  Kaliumnitrate,  leichter  locale  Entzündung 
erregen  als  die  Sulfate  der  Alkalien,  deren  Diffusionsgesehwiudigkeit  geringer  ist. 

Die  Mehrzahl  der  in  der  Pharmacie  benutzten  Acria  gehört  dem  Pflanzenreiche 
an,  doch  liefert  auch  das  Thierreich  verhältnissmässig  viel  und  wichtige  scharfe 
Mittel  (Canthariden,  Ameisen  etc.),  während  unorganische  Stoffe  (Chlor,  Breeh- 
weinstein.  Purgirsalze)  verhältnissmässig  zurücktreten.  Die  wirksamen  Principicn 
der  scharfen  vegetabilischen  Drogen  sind  theils  Anhydride  gewisser  Säuren  (wie 
Klaterin,  Convolvulin,  Turpethin,  Tampicin ,  die  scharfen  Stoffe  von  Euphorbium, 
Daphne  und  Podophyllum,  Stoffe  in  Thapsia  Silphium,  im  Lärchenschwamm  und 
Colophonium,  vermuthlich  noch  eine  Menge  irritirende  Harze),  theils  Glyeoside  (Colo- 
cynthiu,  Aloin.  Sapouin  und  die  bereits  bei  den  Anhydriden  erwähnten  Convolvulacecn- 
stoffe)  und  glyeosidisebe  Säuren  (wie  Cathartinsäure,  Frangulasäure),  theils  eigentüm- 
liche ftlartige,  nicht  stickstoffhaltige  Stoffe  (wie  Cardol,  Capsicol,  Zingiberol,  Paradisol  i 
theils  Glieder  einer  eigenthümlichen  Fettsäurereihe,  die  ebenfalls  bei  trockener 
Destillation  Oenanthol  und  beim  Kochen  mit  Salpetersäure  Oeuantbylsäure  geben  ( wie 
die  ( lelsäure  des  Kieiuus-,  Croton-,  Curcas-  und  Lathyrisöls)  theils,  und  zwar  in  grosser 
Anzahl,  ätherische  Oele,  sowohl  Kohlenwasserstoffe  (Terpenthinöl,  Citronenöl  u.  a.  in.) 
als  sauerstoffhaltige  Aetherolea  und  deren  theils  als  Alkohole  (Heraelenmöl.  Pfeffer- 
miuzöl),  theils  als  Ketone  (Rautenöl),  theils  als  Aldehyde  (Zimmtöl),  theils  als 
Phenole  (Thymol,  Carvacrol  u.  A.)  sich  darstellenden  Componentien .  woran  sieh 
die  stark  irritirenden  schwefelhaltigen  ätherischen  Oele  der  Cruciferen  (Knoblaueböl. 
ScnfÖl)  und  die  Camphore  reihen.  Dazu  kommen  noch  einzelne  alkaloidisehc 
Stoffe,  wie  Emetin,  Violin,  Veratrin  und  verschiedene,  als  Kern  Pipcridiu  .  ent- 
haltende Basen  (Piperin,  Chaviein,  Tyrethrin,  Spilanthin),  sowie  einzelne  indifferente 
Stoffe  (Pimpinellin)  und  eine  Reihe  von  Harzen,  soweit  es  sich  hier  nicht  um 
Anhydride  handelt.  Verschiedene  scharfe  Vegetabilien ,  wie  Amin ,  Sedum  aere. 
Rbus  Toxicodendron,  büssen  beim  Trocknen  ihre  Schärfe  vollkommen  ein. 

Der  Grnud  der  irritativeu  Wirkung  muss  offenbar  in  Veränderungen  der  Eiweiss- 
bestandtheile  des  Körpers  gesucht  werden.  Insofern  Terpenthinöl  u.  a.  ätherische 
Oele  Hühnereiweiss  coagnliren.  ist  eine  Annäherung  an  die  Actzmittcl  oder  Caustiea 
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gegeben,  doch  wirken  andere  Acria  (wie  Senföl  und  Cardol)  in  ganz  anderer  Weise, 
indem  sie  die  Gerinnbarkeit  de«  Eiweiss  beim  Kochen  und  die  Coaguiabilität  der 
Milch  aufheben,  während  bei  den  meisten  Stoffen  dieser  Kategorie  überhaupt 
bestimmte  Eiweissveränderungen  nicht  nachgewiesen  sind.  Ein  Uebergang  au  den 
Aetzmitteln  int  auch  dadurch  gegeben ,  dass  manche  flüchtige  Aetzmittel ,  welche 
die  Epidermis  in  Gasform  zu  durchdringen  vermögen  (wie  Salzsäure ,  Essigsäure) 
bei  Application  in  geringeren  Mengen  entzündliche  Heizung  hervorrufen.  Der  grosse 
Unterschied  beider  Arzneiclassen  ist  aber  der,  dass  die  Acria  nur  Entzündung  an 
der  Applicationsstellc  veranlassen,  während  diese  durch  Caustica  vermöge  chemischer 
Umwandlungen  desorganisirt  und  zerstört  werden.  Dieser  Wirkungsuuterschied  ergiebt 
sich  auch,  wenn  die  scharfen  Stoffe  in  grösseren  Mengen  in  den  Magen  und  Darm 
gelaugen  und  als  Güte  wirken ,  wo  sie  eine  heftige  Entzündung  im  Mageu  und 
Darme  (sogenannte  Gastroenteritis  tox  ica),  aber  keine  Anätzung  oder  gar 
Durchlöcherung  der  Wandungen  veranlassen.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  zulässig,  die 
caustischen  und  irritirenden  Stoffe  als  Acria  oder  als  scharfe  Gifte,  Venena 
acria,  zu  einer  Classe  zu  vereinigen. 

Die  örtliche  Reizung,  welche  die  seharfen  Stoffe  veranlassen,  gestaltet  sich  theils 
nach  der  angewandten  Menge,  theils  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  verschieden, 
von  einer  leicht  vermehrten  Füllung  der  Blutgefässe  (Hyperämie)  bis  zu  der 
heftigsten  Entzündung. 

Mit  der  örtlichen  Wirkung  auf  die  Blutgefässe  verbinden  sich  bei  Application 
auf  Schleimhäute  Veränderungen  der  Sceretion,  die  bei  grösseren  Mengen, 
stark  vermindert  und  selbst  ganz  unterdrückt  wird ,  bei  kleineren  und  medicinalen 
Dosen  aber  gesteigert  wird.  So  werden  die  Acria,  indem  sie  im  Munde  den 
Speichel ,  im  Magen  den  Magensaft  vermehren ,  zu  wichtigen  Mcdicamenteu  aus 
der  Abtheilung  der  iJu/estiea  und  Sialagoga.  Neben  der  Vermehrung  der  Sceretion 
resultirt  dann  bei  interner  Verabreichung  auch  eine  starke  Steigerung  der 
Bewegung  der  Eingeweide,  wodurch  Erbrechen  (Emesis)  und  vermehrter  Stuhl- 
abgaug (Catharsis)  oder  beides  zugleich  (Emetocatharsis)  erfolgt.  Auch  auf 
entfernte  Theile  des  Nervensysteme*  und  der  Circulation  können  die  Acria  durch 
die  von  ihnen  ausgeübte  Beizung  peripherer  Nerven  und  durch  die  gesetzte 
locale  Hyperämie  indirect  wirken,  weshalb  sie  vielfach  als  ableitende  Mittel 
(s.d.)  oder  Derivativa  in  Anwendung  kommen.  Diese  Wirkung  ist  wohl 
zu  unterscheiden  von  der  durch  Resorption  der  einzelnen  Acria  vermittelten 
entfernten  Aetion,  die  auf  entfernte  Schleimhäute,  z.  B.  die  Hcspirationsschleimhaut, 
aber  auch  auf  das  Nervensystem  gerichtet  sein  kann,  am  häufigsten  jedoch  auf 
die  Niereu  und  die  mit  diesen  in  Zusammenhang  stehenden  Organe  des  Urogenital- 
apparates (Harnleiter,  Blase,  Harnröhre)  gerichtet  ist.  Hierdurch  werden  die  Acria 
Bestaudtheile  verschiedener  Abtheilungen  der  entfernt  wirkenden  Medicameute, 
insbesondere  der  Erprctorantia,  Druretica  und  Ecbolica,  zugleich  aber  auch,  indem 
auch  toxische  Mengen  resorbirt  werden ,  zu  entfernt  wirkenden  Giften.  Selbst  von 
der  äusseren  Haut  aus  können  derartige  Stoffe ,  z.  B.  Cantharidin ,  Cardol ,  in 
toxischen  Mengen  aufgesogen  werden  und  heftige  Eutzündung  hervorrufen. 

Für  den  Apotheker  haben  einzelne  noch  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  dass 
sie  bei  der  Manipulation  üble  Zufälle  veranlassen  können  und  daher  besondere 
Vorsieht  iu  dieser  Beziehung  erfordern.  Besonders  ist  dies  beim  Pulverisiren  gewisser 
scharfstoffiger  Medicamente  der  Fall.  Da  die  Augenbindehaut  eine  für  äussere  Heize 
äusserst  empfindliche  Schleimhaut  ist ,  so  köuucu  sehr  winzige  Mengen  scharfer 
Stoffe  bereits  hochgradige  Entzündung  derselben  hervorrufen.  Solches  ist  wieder- 
holt beim  Pulverisiren  von  scharfstoffigen  Mcdicamenteu  beobachtet  worden ,  ins- 
besondere beim  Pulvern  von  Cantbariden,  Podophyllutn  und  Ipecacuanha,  kann  aber 
auch  bei  der  Bereitung  mancher  scharfer  Priucipien,  z.  B.  des  Cardols,  eintreteu. 
Eine  der  Bindebaut  analoge  starke  Empfindlichkeit  der  Kespirationsschleimhaut  ist 
die  Ursache  der  nicht  selten  vorkommenden  Athembeschwcrden  durch  den  Staub  von 
Ipecacuanha,  der  mitunter  nicht  blog  den  unmittelbar  mit  dem  Pulvern  beschäftigten 
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Laboranten,  sondern  anch  Personen,  die  sich  nnr  kurze  Zeit  in  der  mit  Ipccacuanba- 
staub  beladenen  Atmosphäre  aufhielten,  lästig  wird.  Das  unvorsichtige  Pulvern  von 
Radix  Veratri  und  das  blosse  Oeffhen  mit  Veratrin  gefüllter  Gläser  kann  stunden- 
langen Nieskraropf  bedingen.  Schliesslich  sind  noch  gewisse  eigentümliche  Haut- 
aasschläge, welche  durch  minime  Mengen  einzelner  Acria  hervorgerufen  werden 
können,  zu  erwähnen. 

Man  hat  wiederholt  beobachtet,  dass  bei  der  Application  von  reizenden  Pflastern 
oder  Salben  nach  einiger  Zeit  an  entfernten  Körperstellen  Hautentzündungen  her- 
vortreten ,  welche  den  Charakter  der  durch  das  applicirte  Medicament  bedingten 
Hautentzündung  (Blasen,  Pusteln)  tragen.  Besonders  häufig  ist  dies  durch  Brech- 
weinsteinsalbe und  Tbapsiapflaster  vorgekommen,  es  tritt  aber  auch  mitunter  nach 
Cantharidenpflastern  und  Cardol,  vermuthlich  auch  nach  vielen  Acria  ein.  Ks  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  hier  die  Uebertragung  ganz  winziger  Mengen  des 
scharfen  Stoffes  durch  den  zufällig  au  die  Applieationsstelle  geratheuen  Finger  die 
Ursache  des  sieh  mitunter  über  die  ganze  Körperfläche  verbreitenden  Ausschlages 
ist,  seitdem  man  weiss,  dass  gewisse  Arzneipflanzen,  welche  einen  scharfen  Saft 
besitzen,  bei  Berührung  solche  Ausschläge  veranlassen  und  dass  der  davon  Afncirte 
durch  die  Berührung  der  Hand  einer  anderen  Person  dieser  selbst  den  Ausschlag 
mittheilen  kann.  Bei  der  Einsammlung  derartiger  Pflanzen,  unter  denen  der 
Giftsumach  die  am  häufigsten  zu  den  fraglichen  Ausschlägen  Veranlassung  gebende 
ist,  neben  welcher  aber  auch  die  Gartenraute  und  Bergraute  (Ruta  moutana  L.) 
und  Ueracleum  Sphondyliura  L.  genannt  werden ,  musR  deshalb  mit  Vorsicht  ver- 
fahren werden.  Vermuthlich  kann  ein  solches  Exanthem  durch  längere  Manipulation 
aller  grössere  Mengen  ätherisches  Oel  einscbliessender  Pflanzenthcile  hervorgerufen 
werden,  wie  man  es  z.  B.  auch  bei  den  mit  Schälen  der  Pomeranzen  im  südlichen 
Frankreich  beschäftigten  Arbeiterinnen  beobachtet  hat.  Auch  das  Einsammeln  von 
Ameisen  hat  zu  intensiver  Hautentzündung  Anlas«  gegeben.  Wenn  es  auch  wahr 
sein  mag,  dass  bei  Aussehlägen  dieser  Art  Personen  mit  zarter  Haut  und  reizbarem 
Nervensystem  besonders  disponirt  sind,  so  gehören  diese  Ausschläge  doch  nicht 
in  das  Gebiet  der  Idiosyncrasie. 

Vom  medicinischen  Standpunkte  aus  hat  man  die  Acria  nach  der  Verwendung, 
wdehe  sie  in  Bezug  auf  die  Affectionen  verschiedener  Organe  und  einzelne  Krank- 
heiten finden,  in  verschiedene  Unterabtheilungen  zerlegt,  die  jedoch  nicht  haltbar 
erscheinen,  da  einzelne  Acria  bei  den  verschiedensten  Leiden  augewendet  werden. 
So  unterscheidet  man  Acria  epispastica  (Canthariden,  Senf,  Meerrettig,  Oleum 
Crotonis,  Terpenthin,  Veratrum,  Breehweinstein) ,  Acria  antiscorbutica 
(Cochlearia,  Meerrettig),  Acria  stomach  ica  (Senf,  Meerrettig,  Pfeffer,  Allium 
und  andere  sogenannte  Gewürze),  Ac  r  ia  eine t  ica  (Brechweiusteiu,  Ipecacuanha, 
Asarum ,  Senf ) ,  Acria  ant  heim  in  thica  (Tanacetum ,  Allium) ,  Acr  i  a 
cathartica  (Senna,  Aloe",  Jalape,  Crotouöl  u.  s.  w.)  und  emet  ocatha  rtica 
(Breehweinstein),  Acria  sternutator  ia  (Veratrum,  Asarum),  Acr  ia  expe  c- 
torantia  (Ipecacuanha,  Brechweinstein,  Pimpinella,  Kettig,  Allium,  Senega, 
Terpenthin  u.  a.)  Acria  diuretica  (Terpenthin,  Canthariden,  Petroseliuum, 
Juniperus,  Sedum,  Baiiota),  Ac  r  ia  aphr od  isiaca  (Canthariden,  Vauille)  und 
Acria  eebolica  (Sabina,  Thuja,  Hedeoma  u.  a.  in.).  Tb.  Eusemann. 

AcroleYn,  Acrylaldehyd,  Allylaldehyd,  c3h4o  oder  c3h3.coii  ist  der 

Aldehyd  de«  Allylalkohols  C,  H„  0  und  der  Acrylsäure  C4  H4  03.  Es  ent- 
steht durch  Wasserabspaltung  aus  Olycerin  :  C,  H,(OH)3  —  2  IL  0  =  C3  H,  0.  Daher 
bildet  es  sich  durch  Ucberhitzen  von  Glycerin,  namentlich  mit  wassereutziehenden 
Mitteln  (Phosphorsäureanhydrid,  Kaliumbisulfat)  und  beim  Erhitzen  von  allen  Fetten 
(Glyceriden)  bei  Abwesenheit  von  Wasser,  auch  bei  der  Verseifung  und  Pflaster- 
bildung, wenn  das  zur  Glyceriubildung  uothwendige  Wasser  nicht  gegenwärtig  ist. 
Das  sogenannte  Anbrennen  der  Pflaster  hängt  damit  zusammen;  der  Rauch  einer 
soeben  ausgelöschten  Talgkerze  enthält  Acrolem. 
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AcroleTn  bildet  eine,  die  Sehleimhäute  der  Augen  und  Athmungswerkzenge  stark 
reizende,  heftig  riechende,  stark  lichtbreehende,  bei  52°  siedende,  leichte  Flüssig- 
keit, welche  leicht  verharzt  und  sich  an  der  Luft  zu  Acrylsäure  oxydirt.  Aus 
ammoniakalischcr  Silberlösung  scheidet  es  wie  alle  Aldehyde  einen  Silberspiegel 
ab.  Mit  Alkalibisulfiten  bildet  das  AcroleTn  keine  krystallisirende  Doppelverbindung ; 
das  beim  Zusammenmischen  alkoholischer  Lösungen  von  AcroleTn  nnd  Ammoniak 
entstehende  AcroleTu-Ammoniak  gibt  bei  der  trockenen  Destillation  Picolin.  Arznei- 
liche und  technische  Verwendung  findet  das  AcroleTn  nicht. 

ACPOpCtäl  (ittjJö; ,  r  Spitze  und  petere,  erstreben)  heisst  in  der  Botanik 
eine  von  der  Basis  gegen  den  Gipfel  fortschreitende  Entwicklung,  wie  sie  beispiels- 
weise bei  den  Blättern  und  vielen  Blü  thonständen  stattfindet. 

Acryialkohol  =  Allylalkohol. 

Acryl(säure)aldehyd  =  AcroleTn. 

ActäOE.  Zu  der  Familie  der  Ranunculaceae.  Abthei\ung  Paeonieae  (nach  Anderen 
Hdleboreae),  gehörige  perennirende  Kräuter  mit  altcrnirendon,  dreizählig  zusammen- 
gesetzten Blättern  und  aetinomorpher  Bliithe.  Die  zahlreichen  Staubfäden  besitzen 
infrorse  Antheren. 

I.  Actaea  spicata  L.,  Gemeines  Christofskraut,  Berufskraut, 
Beschreikraut,  Feuerkraut,  heidnisch  Wundkraut,  Hexenkraut, 
S  c  h  w  a  r  z  k  r  a  u  t,  W  o  1  f  s  w  u  r  z. 

Die  in  schattigen  Laubwäldern,  besonders  der  Gebirge  Nordeuropas  und  der 
Schweiz  vorkommende  Pflanze  besitzt  eine  dicke,  ästige,  geringelte,  braune  Wurzel, 
einen  steifen  oberwärta  ästigen  Stengel  nnd  zweierlei  Blätter.  Die  untersten  sind 
gestielt,  sehr  gross,  dreizählig,  ein-  bis  zweifach  gefiedert,  die  oberen  sind  einfach 
und  viel  kleiner.  Die  unscheinbaren  Blüthen  stehen  in  meist  endständigen  gestielten 
Trauben,  eine  am  Ende  des  Stengels,  eine  zweite  in  der  Achsel  des  obersten  Blattes; 
Kelch  und  Krone  fallen  leicht  ab.  Die  Frucht  ist  eine  glänzend  schwarze  Beere. 
Die  Pflanze  blüht  etwa  im  Mai  und  Juni. 

In  Anwendung  war  (jetzt  obsolet)  Rad.  C hr  i stophor  iona  e  s.  Aconit V 
racemosi  s.  Actaeae  s.  Hellebori  nifjri  falsi. 

Das  wagrecht  streichende,  etwas'  flach  gedrückte  Rhizom  ist  etwa  5cm  lang, 
tritt  deutlicher  hervor  als  bei  den  ähnlichen  Hei  lebortt  s-Rhizomon  und  besitzt  zahl- 
reiche bis  6  mm  dicke ,  galgantartig  qucrgcriugclte,  der  Länge  nach  gestreifte  Aestc, 
die  aussen  dunkelbraun  und  (seitlich  und)  unten  mit  durcheinander  geflochtenen,  etwas 
kantigen,  reichlieh  mit  Ncbenwurzolu  versehenen  Wurzeln  besetzt  sind.  Oben  ist  es 
mit  Stcugelresten  gekrönt.  Meist  hängen  mehrere  Wurzelstöcke  zusammen  und  bilden 
dann  vielköpfige  Gestalten. 

Im  Innern  sind  die  Wurzeln  weiss  oder  grau ,  hart  und  holzig.  Sie  besitzen 
3 — 5,  durch  breite,  keilförmige  Markstrahlen  getrennte  Gefässbflndel ,  welche  eiu 
mehr  oder  weniger  deutliches  Kreuz  bilden.  Dieser  mittlere  Theil  lässt  sich,  wie 
bei  vielen  Wurzeln,  so  auch  hier  leicht  von  der  Kiude  lösen.  Die  Zellen  der  Kinde 
und  des  Markes  enthalten  Stärkekörner. 

Frisch  riecht  die  Christofswurz  sflsslich,  süssholzartig ,  welcher  Geruch  jedoch 
beim  Trocknen  nahezu  verschwindet.  Sic  schmeckt  anfaugs  bitter,  dann  kratzend, 
beissend,  etwas  süsslich. 

Die  Christofswtirz  dient  als  Substitution  der  eehteu  Niesswurz  (Rad.  Helle- 
hon  nigri),  ist  aber  kaum  noch  iu  Gehrauch.  Da  und  dort  wird  sie  geradezu  unter 
dem  Namen  schwarze  Niesswurz  verkauft.  Da  sie  giftige  oder  doch  wenigstens 
starkwirkende  Körper  enthält,  ist  sie  vorsichtig  aufzubewahren. 

Die  oben  erwähnten,  übrigens  (ebenso  wie  die  Samen)  giftigen  Beeren  der 
Pflanze  besitzen  einen  schönen,  leicht  färbenden  rothen  Farbstoff  (Thielkbefn) 
und  können  technisch,  z.  B.  zur  Tintenfabrikatiou,  verwerthet  werden. 
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Als  Verwechslung  sind  die  Wurzeln  von  Adonis  vernalis  zu  nennen  (s. d.), 
doch  fehlen  den  Zellen  der  Mittel-  und  Innenrinde  dieser  Wurzel  die  dichten  Quer- 
und  Schrägleisten,  die  man  an  der  gleichen  Stelle  bei  Actaea  findet. 

In  Nordamerika  ist  als  Baneberry  root  die  rothfrflchtige  Actaea  brachy- 
petala  VC.  (A.  americana  Pursh. ,  A.  rubra  Bigel.,  A.  sj)icata  Mclix.)  und 
die  weissfrüehtige  A.  alba  Bigel.  gebräuchlich.  Auch  die  Beeren  dieser  Arteu 
sind  giftig,  die  Blätter  jedoch  werden  vom  Weidevieh  ohne  Schaden  gefressen. 

Die  Blätter  von  Actaea  aspera  Lottr.  dienen,  da  sie  sehr  rauh  sind,  in 
Oochinchina  als  Poliermittel. 

II  Actaea  racemosa  L.  (Cimicifuga  racemosa  Barton,  C.  Serpentaria 
Pursh.,  Botrophis  actaeoules  Rafinqu.,  Macrotys  actaeoides  Raf.,  M.  racemosa 
Eat.i,  Nordamerika  nie  che  oder  schwarze  Schlaugenwurzel, 
äehwiudsuchtswurzel,  K  lapper  schlang  e  n  w  urzel ,  Black  snake 
root.  Bugbane,  Black  Cohosh. 

Diese,  der  vorigen  nicht  unähnliche,  nur  grössere,,  in  Nordamerika  in  den  Wäldern 
von  Canada  bis  Florida  einheimische,  bei  uns  und  in  England  verwilderte  Pflanze 
besitzt  «ehr  grosse,  doppelt  gefiederte  basale  Blätter,  in  bisweilen  gedrehte  Trauben 
vereinigte  Blüthen  und  zweiklappigc  Kapseln.  Das  Khizoiu  ist  in  Amerika  in 
Gebrauch,  bei  uns  als  Bad.  Actaeae  s.  Christophorianae  americanae  s.  Cimici- 
fugae Serpentariae  obsolet. 

Morphologisch  gleichen  die  Wurzeln  denen  der  A.  spicata ,  nur  sind  sie  bis- 
weilen etwas  heller,  röther  und  mit  mehr  Blattansätzen  versehen,  auch  deutlicher 
geringelt  und  stärker.  Der  Geschmack  ist  ungefähr  der  gleiche,  nur  etwas  schärfer 
nnd  erheblieh  bitterer  und  adstringirend.  Der  Geruch  ist  schwach  narcotisch. 

Im  Rbizom  schliesst  der  HolzkörjHir  nahezu  ganz  zusammen  oder  ist  doch  nur 
von  wenigen  Markstrahlen  durchzogen.  Eine  Kernscheide  trennt  Mittel-  und  Innon- 
rinde.  Die  Wurzeln  besitzen  ein  centrales  Gefässbündel  und  keine  Kernscheide. 
Die  Rinde  lost  sich  noch  leichter  ab  als  bei  A.  spicata.  Als  Verwechslung  ist  das 
ähnlich  aussehende  Khizom  der  Arnica  zu  nennen,  doch  fehlt  diesem  der  bittere 
Geschmack  nnd  der  Holzkörper  ist  nicht  so  stark  ausgebildet,  auch  anatomisch 
weicht  es  stark  ab  (s.  Arnica). 

Das  Khizom  enthält  einen  krystallisirenden  gelbeu  Körper  von  beissend  scharfem 
Gtwchmack  (Conrad)  neben  Fett,  Harz,  Stärke  etc.  Das  Harz  ist  als  Resina 
Cimicifugae  racemome ,  C i  m  i  c  i  f  n  g  i  n  ,  M  a  c  r o  t  i  n  (Brach)  in  Gebrauch. 
Man  gibt  es  als  Antipyreticum  zu  0.05 — 0.2  in  Pillenform.  Die  Wurzel  selbst 
gibt  man  zu  0.5 — 4.0,  als  l*ulver  oder  Decoct,  am  häufigsten  das  in  den  Ver.  St. 
*>ffieinelle  Fluidextract  zu  30 — 60  Tropfen.  Tschirch. 

ACtiniä,  Gattung  der  nicht  mit  Kalkskelet  oder  Kalkkruste  versebenen ,  als 
Actiniaria  bezeichneten  Abtheilnng  der  Polypen,  durch  "mehrfache  Kreise  von 
Fangarmeu  charakterisirt.  Die  bekannteste  Art ,  Actinia  mesembrianthemunt  L., 
als  Keeanomonc  eine  Zierde  der  Seewasseraquarien ,  besitzt  analoge  Organe, 
»ic  sie  sich  vielfach  bei  Medusen  und  Quallen  finden  und  in  dein  Artikel 
«Nessel  organe"  ausführlicher  besprochen  werden.  Wegen  der  auf  diesen 
Nesselorganen  beruhenden  Eigenschaft  dieser  Actiuiarien,  bei  Berührung  uach  Art 
von  Urtica  nrens  heftiges  Brennen  hervorzurufen,  bezeichnet  man  sie  an  der  mittel- 
ländischen Küste  als  Seenesseln  (ortica  di  mare,  ourtie  de  mer).  Im  Febrigon 
sind  sie  ungiftig  und  dienen  in  Italien  und  Sfldfraukreich  selbst  als  Nahrungsmittel. 

Th  Husemanu. 

Actinilim.  Ein  1880  entdecktes  Element,  welches  noch  nicht  völlig  sicher 
gestellt  ist;  es  soll  dem  Lanthan  einigermassen  ähnlich  sein  und  häufig  im  käuf- 
lichen Zink  vorkommen.  Das  Actiniumoxyd  besitzt  weisse  Farbe,  ist  frisch  gefällt 
in  überschüssiger  Natronlauge  nicht  löslich  und  wird  bei  Gegenwart  von  Amnion- 
falzen  durch  Ammoniak  nicht  gefällt;  das  Sulfid  ist  kanariengelb,  in  Essigsäure 
schwer,  in  Mineralsäuren  leicht  löslich.    Das  Actiniumsulfid  soll  die  merkwürdige 
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Eigenschaft  besitzen,  im  direeten  Sonnenlicht  sich  rasch  schwarz  zu  färben.  Aus 
Zink  lös  ungen  lässt  sich  das  Actinium  durch  Natronlauge  fällen,  Magnesium  schläft 
es  als  hellgraues  Pulver  nieder. 

Actinomorph  (äxt£?  Strahl  und  f«.op<p^  (Gestalt)  oder  regelmässig  heissen 
Blütheu,  welche  durch  viele  den  Mittelpunkt  durchschneidende  Theilungslinien  in 
gleiche  Hälften  getrennt  werden  können.  Man  pflegt  sie  in  systematischen  Werken 
durch  0  oder  :£  zu  bezeichnen. 

Actinomyces,  Strahlenpilz  (darf?  strahl,        püz).  im  Jahre  1877 

machte  Bollinger  auf  das  constaute  Vorkommen  eigenthümlicher  Pilzformeu  in 
gewissen  Geschwülsten  beim  Kind  aufmerksam,  welche  zwar  schon  früher  bemerkt) 
aber  zuerst  von  ihm  als  pathogen  bezeichnet  und  von  Harz  genauer  botanisch 
untersucht  worden  siud.  Ausser  beim  Rind  ist  der  Strahlenpilz  später  beim  Menscheu, 
beim  Schwein,  beim  Pferd  und  beim  Hund  gefunden  worden. 

Seine  pathologische  Bedeutung  besteht  darin,  dass  der  Strahlenpilz 
überall  dort,  wo  er  mit  den  Geweben  deB  menschlichen  oder  thierischen  Organismus 
in  Berührung  kommt,  Eutzüudung  und  Eiterung  hervorruft.  Die  durch  den  Strahlen- 
pilz hervorgerufene  Infectionskrankheit  wird   als  Aetinomykose  bezeichnet. 

Dieselbe  tritt  bei  T liieren  in  Form  von  mehr  oder  weniger  umfangreicheu 
Geschwülsten  (Actinomykom,  Johne)  auf,  die  insofern  etwas  ungemein  Typische« 
haben,  als  sie  auf  ihrer  Schnittfläche,  eingelagert  in  ein  grauweisses,  festfaseriges 
Gewebe,  sofort  eine  verschieden  grosse  Anzahl  mohnsamen-  bis  erbsengrosser,  gelb- 
licher, weicher,  selbst  tuberkelartiger  Knötchen  erkennen  lassen. 

Wie  der  Strahlenpilz  von  aussen  in  den  tbierischeu  Organismus  gelangt ,  ist 
noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  derselbe 
an  der  Pflanzennahrung  haftend,  vom  Verdauungsschlauche  her  in  den  Körper  ein- 
dringt ;  endlich  scheint  auch  eine  Iuvasion  durch  den  Hespirationstractus  und  durch 
Wunden  der  äusseren  Haut  nicht  unmöglich. 

In  gesundheitspolizeilicher  Beziehung  ist  zu  erwähnen,  dass  die 
Aetinomykose  beim  Kind  und  Schwein  immer  nur  als  ein  localer  Krankheitsprocess 
erscheint.  Es  liegt  somit  durchaus  keine  Veranlassung  vor ,  den  Genuss  des 
Fleisches  solcher  Thiere  nach  der  Entfernung  der  kranken  Partien  und  der 
nächsten  Lymphdrüsen  zu  verbieten. 

Beim  Menschen  verläuft  die  Aetinomykose  insofern  anders,  als  die  in  Folge 
der  Einwirkung  des  Pilzes  entstandenen  entzündlichen  Gewebswucherungen  sehr 
rasch  eitrig  zerfallen,  und  dass  der  ganze  Process  eine  ausgesprochene  Neigung 
zum  unaufhaltsamen  Fortschreiten  in  der  Umgehung  besitzt.  Bisher  sind  43  Fälle 
von  Aetinomykose  beim  Menschen  beobachtet,  von  welchen  20  geheilt  wurden, 
die  andern  aber  in  Folge  erschöpfender  Eiterung  und  Zerstörung  lebenswichtiger 
Organe  nach  längerem  Siechthum  zum  Tode  führten. 

1  >en  Nachweis  des  Actinomyces  ist  bei  seineu  charakteristischen 
morphologischen  Verhältnissen  sehr  leicht.  Der  Pilz  bildet  nämlich  Sand- 
korn- bis  mohnsamengrosse,  rundliche  Körnchen  von  weisser  oder  weisslich-gelber 
Farbe,  meist  leieht  zerdrückbar,  selten  wegen  Kalkcinlagcrungcn  leicht  knirschend. 
Diese  Körnchen  sind  schon  mit  blossem  Auge  ohne  Weiters  im  Eiter  oder  in 
den  zerdrückten,  weichen,  eiterähnlichen,  knötchenartigen  Einlagerungen  innerhalb 
geschwulHtartiger  Neubildungen  zu  erkennen  und  mittels  einer  Nadel  leicht  zu 
isoliren. 

Bei  schwacher  Vergröaserung  (SO — !'»0)  erseheinen  diese  Körnchen  als  ein 
maullieerartiges  (Konglomerat  kleiner,  rundlicher  bis  0.1mm  grosser,  drusiger, 
deutlieh  radiär  gestreifter  Massen  (Pilzrasen).  Bei  stärkerer  Vergrösserung  (250 — 400) 
erkennt  man  deutlich,  dass  diese  Pilzrasen  aus  zahlreichen,  langgestreckten,  stark 
glänzenden  keulenförmigen  Zellen  (Fig.  18,  a)  bestehen ,  welche  die  Peripherie 
derselben  bilden,  während  das  centrale  Ende  dieser  Zellen  in  einen  feinen,  sieh  im 
Centrum  der  Pilzcolonie  verlierenden  Myeelfadeu  ausläuft.  Die  radiäre  Anordnung 
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dieser  keulenförmigen  Zellen ,  welche  hin  und  wieder  weit  über  den  Rand  der 
Pikrasen  hinausragen  (Fig.  18,  c),  macht  es  natürlich,  das«  das  Centrum  der 
Oberfläche  dieser  Pilzraseu,  an  der  man  nur  die  oberen  Enden  der  lichtbrechenden 
her  erblickt,  wie  aus  lauter  stark  glänzenden  Kugeln  zusammen- 
gesetzt erscheint  (Fig.  18,  b)  —  ein  äusserst 
charakteristisches  Ansehen.  Häufig  wird  die 
mikroskopische  Untersuchung  dadurch  er- 
schwert, dass  diese  Pilzkörner  dicht  mit  an- 
hängenden Gewebszellen  besetzt  sind,  oder 
dadurch,  dass  ihre  Structur  durch  eingelagerte 
Kalksalze  undeutlich  geworden  ist.  Im  ersteren 
Falle  genügt  ein  Zusatz  von  50  Procent  Kali- 
lauge, im  letzteren  der  einer  Säure  ,  um  das 
eben  beschriebene  Bild  mit  voller  Schärfe 
hervortreten  zu  lassen. 
Zerdrückt  man  vorsichtig  (durch  Druck  auf  das  Deckglas)  eine  solche  Pilz- 
druse, so  zerfällt  dieselbe  in  eine  kleinere  oder  grössere  Zahl  von  keilförmigen 
Theilstücken,  an  denen  man  das  centrale  Mycel,  häufig  durchsetzt  mit  kleinen 
eoeeenartigen  Körnchen,  leicht  erkennen  kann.  Noch  leichter  erkennt  man  dasselbe 
an  den  im  Eiter   vorkommenden  Pilzhanfeu ,   wo  letztere   oft  wesentlich  nur  aus 

einem  ballenförmigen  dichten  Flecht- 
werk feiner,  dichotomisch  verzweigter, 


e 


Fig.  tu. 
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theils  wellig,  theils  gestreckt  ver- 
laufender Pilzlädeu  bestehen,  welche 
der  Peripherie  zustrebend,  am  Ende 
wiederum  allmälig  glänzend  keulen- 
förmig anschwellen  (Fig.  19  u.  20j. 

Ueber  die  Fortpflnnzuugs-, 
resp.  Wachstbu  msvorgäuge 
kann  man  sich  leicht  orientiren,  weuu 
mau  junge  Hasen  vorsichtig  zerfasert. 
Man  kann  dann  deutlich  sehen ,  dass  die  keulenförmigen ,  aus  einer  homogenen 
Membran  und  einem  eben  solchen  Inhalt  bestehenden  Randzellen  an  ihrer  Basis 
oder  weiter  zurück  an  dem  sie  tragenden  Myeelfaden  in  Form  dichotomischer  oder 
mehrfacher  Verzweigungen  junge  Seitensprossen  treiben,  deren  centrales  Ende  sich 
myeelfadenartig  verdünnt,  während  das  periphere  wiederum  zu  einer  neuen  keuleu- 
artigen  Endzelle  anschwillt.  Vielfach  entstehen  geradezu  büschelartige  Gebilde.  Sehr 
auffallend  und  für  die  mikroskopische  Diagnose  entscheidend  ist  die  ausserordent- 
liche Resistenz  der  beschriebenen  Gebilde  gegen  Säuren  und  Alkalien.  Die  Färbung 
derselben  gelingt  in  ihren  keulenförmigen  Endzeilen  leicht  durch  Eosiii,  Cochenille 
und  Orseille,  die  des  Mycels  (besonders  in  Schnitten)  sehr  schön  durch  Geutianaviolett. 

Die  botanische  Stellung  des  Pilzes  ist  noch  nicht  sicher  bestimmt ,  da 
Cnlturversuehe  bisher  Wenigen  gelungen  sind.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  Pilz  nicht,  wie  man  vielfach  annahm,  den  Schimmelpilzen  zuzurechnen,  sondern 
ak  identisch  mit  dem  Streptothrix  Foersteri  Cohn  zu  betrachten  ist  (Bostrom). 

Im  Jahre  1884  trat  Dunckkr  mit  der  Behauptung  hervor,  dass  im  S  c  h  w  e  i  n  e- 

fleisch  sehr  häufig  kleine  Kalkconcremente  vorkämen,  welche  weiter  nichts 

«ieu,  als  verkalkte  Actinomycesrasen.   Im  unverkalkten  Zustand  sei  die  Achulich- 

keit  dieser  Pilzbildungen  mit  dem  Actinomyces  bovis  zweifellos.    Trotzdem  sich 

auch  Virchow  dieser  Ansicht    angeschlossen  hat ,    wird  von  Anderen  (Johne, 

Plaut  etc.)  derselben  deshalb  entschieden  widersprochen,  weil  sich  bei  den  vou 

I)U.\ckf.r  gefundenen  Pilzen  nicht  die  geringste  Spur  einer  entzündlichen  Gewebs- 

reaetion  findet,  die  beim  Actinomyces  niemals  fehlt. 

Literatur:  Bollinger,  Centralbl.  f .  d  med.  Wüwensch.  1877;  Deutsche  ZLschr.  f.  Thier- 
m«J.  1877.—  Harz,  Jahresber.  d.  il unebener  Thierarzueisch  1877/78.  —  Johne,  Deutsche 
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Ztschr.  f.  Thiernied.  1881,  Encyklop.  d.  ges.  Thlk.  a.  Thiers.,  Bd.  I.  —  Ponfick  ,  die  Actinomyk. 
d.  Mensch.,  Berlin  1882.  —  Bang.  Deutsche Zeitschr.  f.  Thiernied.  X.  Israel,  Klin  Beiträge  z, 
Kenntn.  d.  Act.  d.  Mensch.,  Berlin  1885.  —  F.  Boström,  Vorh.  d.  Congr.  f.  i.  Med.  1885. 
—  Rnncker,  Ztsclir.  f.  Mikr.  u.  Fleischbesch.  1884  Johne. 

ActiV,  wirksam,  werden  im  optischen  Sinne  jene  Substanzen  genannt ,  welche 
die  Polarisationsebene  des  durchgehenden  Lichtes  drehen. 

In  der  Chemie  bezeichnet  man  einen  Körper  als  a  c  t  i  v  ,  weuu  dessen  Roactions- 
fähigkeit  in  irgend  einem  Zustande  erheblich  grösser  ist ,  als  unter  gewöhnliehen 
Verhältnissen.  So  bezeichnet  man  z.  B.  das  Ozon  als  activen  Sauerstoff,  weil 
dasselbe  weit  kräftiger  und  rascher  oxydirend  wirkt ,  wie  der  gewöhnliche  Sauer- 
stoff. Das  a  c  t  i  v  c  oder  wirksame  Priucip  nenut  man  wohl  aueh  die  Alkaloide, 
Glycoside  und  ähnliehe  Verbindungen  in  den  Drogen ,  z.  B.  Santonin ,  das  active 
oder  wirksame  Princip  im  Wunnsamen. 

ÄCUpunCtur  (acus  die  Nadel,  pungere  stechen).  Ein  ursprünglich  in  Ostasien 
geübtes  Heilverfahren,  besteht  im  Einsteehen  von  Nadeln  in  die  Weichtheile  und 
wurde  in  neuerer  Zeit  in  Verbindung  mit  dem  elektrischen  Strome  als  Elektrr^- 
p  u  n  e  t  u  r  zur  Heilung  mancher  Geschwülste  angewendet.  —  Eiue  Art  von  Acu- 
punetur,  welche  im  gleichzeitigen  Einsteehen  vieler  Nadeln  besteht,  ist  unter  dem 
Namen  Bauuscheidtismus  (s.  d.)  berüchtigt. 

ÄCUS  mUSCata  ist  Herbn  Gerann  monchati  U.  d.). 

Acute  Krankheiten.  Mau  bezeichnet  eine  Krankheit  als  acut,  wenn  sie  rasch 
und  heftig  verläuft.  Erwägt  man  indessen,  wie  schwer  es  zu  cutscheiden  ist,  welchen 
Verlauf  man  als  einen  raschen  uud  heftigen  bezeichnen  soll,  so  drängt  sich 
die  Vermuthuug  auf,  das«  die  Alten  das  Merkmal  „acut"  dem  Wortlaute  nach 
aufgefasst  habeu  könnten.  Ein  Verlauf,  der  sieb  scharf  zuspitzt,  der  lässt  ein 
bestimmtes,  nicht  allzu  fernes  Ende  voraussehen.  Acute  Krankheiten  wären  dem- 
gemäß solche,  welche  erfahrungsgemäß  zu  einem  Abschlüsse  führen.  Und  dieser 
Fassung  entspricht  aueh  der  im  Gegensatze  zu  acut  gebrauchte  Terminus  „chronisch". 
Chronisch  wird  eine  Krankheit  genannt ,  nicht  nur  wenn  sie  eineu  schleppenden 
Verlauf  nimmt ,  sondern ,  wenn  ihr  Ende  nicht  mit  Sicherheit  abzusehen  ist. 
Chronische  Krankheiten  können  ho  lange  andauern  als  das  Leben  des  Individuums. 
Eine  acute  Krankheit  hingegen  muss  innerhall)  einer  gegebenen  Frist  aufhören, 
auch  wenn  das  Leben  den  Individuums  fortdauert.  Als  Typus  einer  aeuteu  Krank- 
heit können  wir  die  croupöse  Pneumonie  ansehen.  Diese  Krankheit  löst  sich,  wie 
man  es  ausdrückt,  nach  wenigen  (8 — 11)  Tagen.  Der  Kranke  kann  au  der 
Pneumonie  sterben,  aber  die  Pneumonie  kann,  wenn  der  Kranke  am  Leben  bleibt, 
nicht  über  die  gewisse  Anzahl  von  Tageu  hinaus  verlaufen.  Man  sagt  daher,  die 
acute  Krankheit  führe  entweder  zum  Tode,  oder  zur  Genesung,,  oder  endlich  sie 
gehe  in  eine  chronische  Krankheit  über.  Endet  nämlich  die  acute  Krankheit  nicht 
in  der  vorausgesehenen  Frist,  so  wandeln  sieh  ihre  naturhistorischen  Merkmale 
derart  um,  dass  wir  sie  als  chronisch  bezeichnen  können. 

Mit  dem  Merkmale  „acut"  bezeichnet  man  jedoch  nicht  nur  die  Haschheit, 
sondern  auch  die  Intensität  des  Verlaufes.  Da  man  nun  mit  dem  Begriffe  Fieber 
(von  ferveo)  die  Vorstellung  des  inneren  Verbreimens,  also  eines  heftigen  Processes 
verknüpft  hat.  so  war  man  geneigt,  des  Besonderen  fieberhafte  Krankheiten  als  acut, 
fieberlose  aber  als  chronisch  zu  bezeichnen. 

Aber  all'  diese  Bestimnmugen  haben  für  die  Praxis  nicht  ausgereicht :  man  bat 
es  versucht,  die  verschiedene  Schnelligkeit  des  Krankheitsverlaufes  durch  oiue  Reihe 
von  Kuustausdrücken  anzudeuten,  also  gleichsam  eine  Unterabthcilung  der  Aeuität 
zu  schaffen.  So  wurde  denn  eine  Krankheit  bei  einer  Dauer  von  4  Tagen  als 
Morbus  acuf  isMtiHU*,  bei  7  Tagen  als  peracutus,  bei  14  Tagen  exaete  acutus  bei 
SJH  Tagen  acutus,  bei  40  Tageu  snhacutus  und  darüber  hinaus  als  chronisch  bezeichnet. 
Von  den  genannten  ITnterabtheilungen  hat  sich  nur  uoeh  der  Terminus  „»ubacut* 
erhalten,  welcher  des  Besonderen  für  die  Tuberculose  augeweudet  wird.  Stricker. 
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ad  (lisp.  (auf  Recepten)  bedeutet  ad  dispensationem. 
ad  Hb.  (auf  Recepten)  bedeutet  ad  libitum. 

ad  rat.  (auf  Recepten)  bedeutet  ad  rationem,  auf  Rechnung;  z.  B.  ad  rat. 
meam,  auf  meine  Rechnung. 

ad  118.  (auf  Recepten)  bedeutet  ad  itsum,  zum  Gebrauch ;  z.  B.  ad  us.  pro- 
prium, intemum,  exttmum,  zum  eigeueu,  zum  innereu,  zum  äusserlicben  Gebrauch. 

Adam  Und  Eva,  volkstümliche  Benennung  des  langen  (raännlicheu)  und  des 
runden  (weiblichen)  Allermannsharnisch.  Ersterer:  Radix  Victoriaiis  longa  ist 
der  Bulbus  von  Allium  Victorialis,  letzterer :  Radix  Victoriaiis  rotunda  ist  der 
Haibus  von  Oladiolus  palustris.  Diese  beiden  Zwiebeln  finden  keine  arzneiliche 
Verwendung,  sie  werden  aber  hie  und  da  noch  von  den  Landleuten  begehrt  zu 
allerhand  abergläubischen  Zwecken,  z.  B.  um  sich  hieb-  und  schussfest  zu  machen 
«der  um  Menschen  und  Thicre  gegen  Verhexung  zu  schützen. 

Adamkiewicz'  Pepton,  s.  Peptonpräparate. 

AdamkiewiCZ'  ReaCtiOn  auf  Eiweissstoffe.  Zur  Anstellung  dieser 
Reaction  wird  der  zu  prüfende  Stoff  in  Eisessig  gelöst  und  diesem  allmäüg  con- 
centrirte  Schwefelsäure  hinzugefügt.  Siud  Eiweissstoffe  vorhanden,  so  tritt  eine 
schön  violette  Färbung  und  schwache  Fluorcscenz  der  Flüssigkeit  ein. 

Adamsapfel  ist  der  vom  Schildknorpel  gebildete,  besonders  bei  Männern  stark 
entwickelte  Vorsprung  am  oberen  Theile  des  Kehlkopfes. 

Adams1  Collodium  cum  Araroba  oder  C.  chrysarobinatum  ist  eine 

Mischung  von  2  Th.  Chrysarobin  mit  15  Th.  Collodium. 

AdanSOnia,  zu  den  Bombaceen  (Maloaceen)  gehörige  Gattung  mit  nur  zwei 
Arten.  Von  A.  digiiata  L.,  B  a  o  b  a  b,  einem  durch  seine  colossalen  Dimensionen 
sogar  in  den  Tropen  auffallenden  Baume,  stammen  die  als  „Affeubrot"  bekanuten 
melonenartigen  Früchte.  Aus  der  Rinde  wurde  ein  Bitterstoff,  A  d  a  u  s  o  n  i  n,  darge- 
stellt und  als  Fiebermittel  empfohlen. 

AdanSOnin,  eiu  von  Walz  in  der  Rinde  von  Adansonia  digitata  durch 
Extraction  derselben  mit  Aether  in  weissen,  bitterschmeekeuden  Nadeln  erhaltener 
Körper,  welchem  die  Formel  C8,  HS6  03S  zukommen  soll.  Das  Adansonin  ist  in 
Alkohol  und  Aether,  ebenso  in  verdünnten  Alkalien  mit  gelber  Farbe  löslich. 

add.  (auf  Recepten)  bedeutet  adde,  addatur,  addantur,  man  füge  hinzu. 

Add-Add  ist  der  abessinische ,  aber  auch  bei  uns  gebräuchliche  Name  für 
Folia  Oelastri. 

Addison'sche  Krankheil  Broncekrankheit,  ist  eine  Erkrankung  der 
Nebennieren ,  deren  augenfälligstes  Symptom  die  dunkle  Verfärbung  der  Haut  ist, 
welche  schliesslich  den  Charakter  der  Mulatten-  und  Indiauerhaut  annimmt. 

Additionsproducte  (aromatischer  Verbindungen).  Aromatische  Ver- 
bindungen besitzen  die  Fähigkeit,  zwei,  vier  oder  sechs  Atome  Wasserstoff,  Chlor 
oder  Brom  additionell  zu  binden.  Es  erklärt  sich  dies  durch  die  gleichzeitig  er- 
folgende Lösung  von  Kohlenstoffbindtingen,  so  dass  den  Additionsproducten  eine 
einfache  ringförmige  Rindung  der  sechs  Benzolkohlenstoffe  zu  Grunde  liegt. 
Auch  Additionsproducte  mit  unterchloriger  Sflure  sind  bekannt.  Bezüglich  der  An- 
zahl Atome,  die  eine  aromatische  Verbindung  zu  fixiren  im  Stande  ist,  hat  man 
für  die  Homologen  des  Benzol«  und  für  dessen  Carbonsäuren  gewisse  auf  deren 
Constitution  zurückzuführende  Regehnässigkeiten  erkannt. 

Die  Chlor-  und  Bromadditionsproducte  sind  «ehr  unbeständig,  sie  zersetzen  sich 
*cbon  beim  Erhitzen ,  leichter  noch  bei  Einwirkung  von  Alkalien ,  unter  Austritt 
der  Hälfte  des  Chlors  oder  Broms,   als  Chlor-,    beziehungsweise  Bromwasscrstotf- 
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säure,  gleichzeitig  entstehen  daraus  eigentliche  Benzolderivate.  Zum  Unterschiede 
hiervon  sind  die  hydrogenisirteu  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  sehr  bestandig. 
Sie  sind  die  Hauptbestandteile  des  kaukasischen  Petroleums,  finden  sich  neben 
den  Kohlenwasserstoffen  der  Sumpfgasreihe  im  amerikanischen  und  neben  diesen 
und  den  Benzolkohlenwasserstoffen  in  untergeordneter  Menge  auch  im  galizischen  vor. 

Goldschmiedt. 

Adelheidsquelle  bei  Heilbrunn  in  Oberbavern  enthält  in  1000  Theilen 
Na  Cl  4.956,  Na  J  0.029,  Na  Br  0.048,  Na3  CO,  6.809,  CO,  409.3  cc  bei  11.2« 
und  6.01  feste  Bestandteile.  Das  Wasser  wird  versendet,  selten  an  Ort  und 
8telle  gebraucht. 

Adelholzen  bei  Berg  au  in  Oberbayern  besitzt  erdig-alkalische  kalte  Quellen, 
welche  zu  Trink-  und  Badecnren  verwendet,  aber  nicht  versendet  werden. 

Adenoms  (ioiqv,  die  Drüse)  siud  Drüsengeschwülste,  meist  gutartig  und  nur 
durch  Verdrängung  der  Orgaue  gefährlich. 

AdGp8,  aneh  Axungia ,  Schmalz,  neuut  man  alle  animalischen  Fette, 
welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Salbeuconsistenz  besitzen  und  bei  einem  der 
Temperatur  des  menschliehen  Körpers  nahekommenden  Wärmegrade  in  flüssigen 
Zustand  übergehen.  In  älterer  Zeit,  wo  die  animalischen  Mittel  in  höherem  Auschen 
standen,  enthielten  die  Apotheken  eine  grosse  Monge  solcher  Fette,  denen  die 
abergläubische  Medicin ,  wie  es  z.  Tb.  noch  jetzt  das  Volk  thut ,  ganz  besondere 
Heilkräfte  zuschrieb.  So  das  als  internes  Mittel  für  ein  Specificuni  gegen  die 
Schwindsucht  gehaltene  Hundefett,  Axungia  cania,  das  Fuchsfett, 
Axungia  vulpis,  das  Dachsfett,  Axu  ngia  Taxi,  das  Bären  fett, 
Axungia  ursi,  das  als  vortreffliches  Maturaus  gepriesene  Hasen  fett, 
Axu  ngia  Leporis  ».  lep  orina  ,  das  als  K a m m f  e  1 1  bezeichnete  Fett  vom 
Halse  der  Pferde,  A  x  u  ngia  coli  i  equ  i ,  das  M  u  r  m  e  1 1  h  i  e  r  f  e  1 1 ,  Axnng  ia 
muri»  alpini,  das  Seehunds  fett,  Axungia  Phocae,  das  Gänse- 
schmalz, Axungia  Anneris  *.  a  ns  er  i na  ,  das  E  n  teusc  h  m  alz, 
A  xung  ia  Anat  i#,  ajich  das  V  i  p  c  r  n  f  e  1 1 ,  Ad  eps  v  i p  er  ina ,  dem  neuer- 
diugs  in  Nordamerika  auch  das  zu  hohem  Preise  bezahlte  Klapperschlangen- 
fett sich  anreibt.  Auch  Menschenfett,  — -  nicht  das  von  den  Pariser  Todten- 
gräbern  vertriebene  Fett-  oder  L  eichenwachs  der  Kirchhöfe,  sondern  wirklicher  Adeps 
hominis  von  gewaltsam  getödteteu  Menschen  —  figurirt  in  alten  Arzneibüchern. 
Mit  Ausnahme  dea  noch  in  Spanien  als  Grasa  s.Enjundia  de  g  all  ina 
oftieinellen  Hflhnerfetts ,  sind  alle  vorgenannten  Fettarten  aus  den  Pharmakopoen 
verschwunden  und  jetzt  durch  das  Sehweineschmalz  ersetzt,  dessen  Eigenschaften, 
chemische  Zusammensetzung  und  Wirkung  sie  im  wesentlichen  theilen,  wenn  sie 
auch  zum  Theil  iu  Bezug  auf  den  Schmelzpunkt  und  auf  die  relativen  Mengen  von 
Palmitin,  Stearin  und  ElaTn  geringfügige  Abweichungen  zeigen.  König  gibt  al« 
Schmelzpunkt  für  Schweinefett  42— 48°,  Menschen  fett  41°,  Hundefett  40°,  Pferde- 
fett  30°,  Haseufett  26°  und  Gänsefett  24°.  Der  Name  Schmalz  hat  seinen  Ursprung 
darin,  dass  diese  Fette  durch  Ausschmelzen  aus  deu  sie  einschliessenden  thierischeu 
Theilen  gewonnen  werdeu. 

In  Geigkk's  im  Jahre  1840  erschienener  „Pharmaceutisehen  Zoologie"  finden 
sich  noch  45  verschiedene  Fette  genau  beschrieben.  Nur  hier  und  da  wird  noch 
das  eine  oder  andere  Fett,  z.  B.  Hundefett  oder  Hasenfett,  in  wirklich  echter 
Beschaffenheit  iu  Apotheken  geführt.  Für  die  flüssigeu  Fette,  wie  Aeschenfett,  Hecht- 
fett, Schlangenfett,  Vipernfett  pflegt  man  Oleum  Jecoria  Aselli  zu  substituiren, 
für  das  halb  weisse  und  gelbbräuuliche  Hasenfett  eine  weiche  Salbe  aus  Provcnceröl 
und  gelbem  Wachs,  für  Katzenfett,  Dachsfett,  Bärenfett,  Murmelthierfett  etc.  Adep* 
suitluji.  Kammfett  und  Klauenfett .  die  vielfach  technische  Verwendung  finden 
und  immer  echt  und  in  bester  Beschaffenheit  abgegeben  werden  sollten,  werden  in 
diesem  Werke  noch  besonders  abgehandelt.  Tb,  Hu  se  mann. 
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AdepS  balsamiCUS  ist  ein  billigerer  Ersatz  des  Adeps  benzolnatus 
ff»,  d.)  und  wird  nach  Dietkrich  in  folgender  Weise  dargestellt :  100  Tb.  frisches 
Fett  werden  geschmolzen,  wieder  bis  zum  Trübwerden  abgekühlt,  eine  Auflosung 
von  10  Th.  Balsamum  tolutanum  in  5  Th.  AetJier  und  10  Th.  Natrium  sulfuri- 
aim  siccum  zugefügt,  eine  Stunde  im  Dampfapparat  unter  stetem  Umrühren  erhitzt, 
zuletzt  heisa  filtrirt.  Der  Adeps  balsamicus  findet  Verwendung  zu  Pomaden. 

Statt  des  Balsamum  tolutanum  verwendet  man  zu  ähnlichen  Präparaten  in 
analoger  Weise  auch  Balsamum  pertwianum  (wie  z.  B.  zum  Adeps  curatus  der 
finnländischen  Pharmakopoe)  oder  Styrax  liquidus  crudus. 

AdepS  benZOYddtUS,  Adeps  benzoatus,  ist  in  einigen  Pharmakopoen  officinell 
und  wird  bereitet ,  indem  man  Benzoöpulver  iu  wechselnden  Verhältnissen  1 : 25 
bis  50  mit  frischem  Fett  einige  Stunden  im  Dampfbad  digerirt.  Die  französische 
Pharmakopoe  tönst  i>  Th.  Tinctura  Benzoes  (1  :  5)  mit  1000  Th.  geschmolzenem 
Fett  mischen  und  bis  zum  Erkalten  umrühren. 

Eine  praktische  Anweisung  zur  Darstellung  des  BenzoeTettes  ist  folgende: 
10  Th.  Benzoi  Sumatra  pulv.  gross,  und  10  Th.  Natrium  sulfuric.  siccum 
werden  gemischt  und  dann  mit  100  Th.  frisch  ausgelassenem  Fett  uuter  beständigem 
Umrühren  eine  Stunde  lang  im  Dampfbad  erhitzt,  colirt  und  im  Heiaswasser-  oder 
Dampftrichter  filtrirt.  Das  Natrium  sidfuricum  siccum  hat  hierbei  den  doppelten 
Zweck,  das  Fett  zu  entwässern  und  das  Zusammenschmelzen  der  Benzog  zu  ver- 
hindern. Das  Benzoe'fett  besitzt  eine  sehr  schwache  bräunliche  Färbung,  die  Auf- 
bewahrung erfolgt  am  besten  in  Glas-  oder  Porcellangcfässeu. 

Das  Benzogfett  ist  ein  ausgezeichnetes  Corpus  für  8alben,  da  es  in  Folge  des 
Gehaltes  an  Bcstandthcilen  des  Benzoeharzes  sich  lange  ■  hält ,  ohue  ranzig  zu 
werden  und  nebenbei  einen  angenehmen  Geruch  besitzt.  Es  ist  deshalb  geeignet 
für  Pomaden  und  Salben,  welche  leicht  verderben,  so  ist  z.  B.  eiu  damit  angefertigtes 
Unguentum  Kalii  jodati  auch  ohne  Zusatz  von  Natrium  thiosulfuricum  lange 
haltbar. 

Wichtig  ist,  dass  zur  Darstellung  nur  frisch  ausgelassenes  Fett  Verwendung 
findet,  denn  die  Benzoe'  vermag  wohl  ein  gutes  Fett  auf  längere  Zeit  vor  dem 
Ranzigwerden  zu  bewahren,  nicht  aber  ein  schon  ranzig  gewordenes  Fett  wieder 
gut  zu  machen.  S.  auch  Adeps  balsamicus. 

AdepS  CUratUS.  8.  Adeps  suillus  (am  Schluss  des  Artikels)  und  A d ep s 
balsamicus. 

Adeps  mineralis,  Adeps  Petrolei  =  vaseiin. 

AdepS  SUillUS.  Das  überall  officinelle  Schweineschmalz,  Axonge,  draisse 
de  porc  oder  Saindoux  der  Franzosen ,  Pt •epared  lard  der  Engländer ,  in  den 
Pharmakopoen  Adeps  suillus,  auch  Axungia  Porci  oder  suilla,  Adeps 
p  ra  epar  atu  s  ,  Adeps  suillus  praeparatus,  Axungia  curata  s. 
Porci  Iota  genannt,  zweckmässiger  nach  dem  Vorgange  der  U.  S.  Pharmakopoe 
einfach  als  Adep  s  (in  Holland  und  Belgien  als  Axungia)  bezeichnet,  ist  das  aus- 
geacbmolzenc  und  gereinigte  Netz-  und  Nierenfett  des  Haus  seh  wein  es,  Sus 
Scro  fa  var.  domestic  us  L.  Das  Fett  dieses  wegen  seiiier  ausserordentlichen 
Fettproduction  als  Hausthier  fast  in  der  ganzen  Welt,  wo  nicht  religiöse  Vorschriften, 
wie  bei  Juden  und  Muhamedanern,  den  Genuss  des  Fleisches  verbieten,  gezüchteten 
Thieres  aus  der  Abtheilung  der  Vielhufer  (Familie  der  Borstenthicre,  Setigera), 
dessen  Abstammung  vom  Wildschwein,  Sus  scrofa  ferus,  wohl  nicht  in 
Abrede  zu  stellen  ist,  verhält  sieh  in  verschiedenen  Körpertheilen  difterent.  In  dem 
reichlich  mit  Fett  erfüllten  Untcrhautbindegewebe,  das  den  sog.  Speck,  Lardum, 
bildet,  welcher  vom  Volke  und  auch  hie  und  da  medicinisch  ,  z.  B.  bei  Scharlach, 
zur  Einreibung  benutzt  wird,  ist  es  weit  flüssiger,  als  in  der  Bauchhöhle  in  der 
Nähe  der  Rippen  und  Nieren,  wo  es  dicke  Schiebten  bildet,  die  populär  als  Lenden- 
fett,  Flanmen  oder  Flomen,  Fliessen,  Liesen  oder  Schmecr  bezeichnet  werden. 
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Ans  den  letzteren  wird  das  officinelle  Schmalz  gewonnen  ,  indem  man  zuerst 
die  grösseren  H  flute ,  welche  dasselbe  umschliessen,  und  die  etwa  anhängenden 
blutigen  Partien  sorgfaltig  entfernt,  dann  durch  Abwaschen  der  Massen  mit  kaltem 
Wasser  alle  weiteren  Verunreinigungen  beseitigt,  hierauf  die  Membranen  der  Zellen, 
in  denen  da«  Fett  eingeschlossen  ist,  durch  feines  Zerschneiden  oder  Zerhacken 
zu  breiartiger  Masse  oder  nach  Ph.  Gai-l  durch  Zerquetschen  im  Marmormörser 
zerreisst,  dann  in  verzinnten,  oder  besser  noch  in  Porccllan  oder  emaillirtcn  Eisen- 
blechgefflsscn  im  Dampfbade  schmilzt,  das  Fett  nach  dem  Klarwerden  colirt  und 
bis  zum  Eintritte  gleichmütig  festweieher  Cousistenz  von  Zeit  zu  Zeit  gut  umrührt. 
Das  vielfach  «bliche  Zerschneiden  in  Würfel  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  sodann 
zum  Ausschmelzen  des  Fettes  eine  bedeutend  höhere  Temperatur  erforderlich  ist 
und  dasselbe  leieht  einen  Bratengeruch  bekommt,  den  es  nicht  haben  soll.  Der  hio 
und  da  gebräuchliche  Zusatz  von  Wasser  bei  dem  Schmelzen  ist  zu  unterlassen, 
weil  ein  Wassergehalt  die  Haltbarkeit  des  Produetes  wesentlich  beeinträchtigt,  weshalb 
auch  die  meisten  Pharmakopoen  wasserfreies  Schmalz  fordern.  Aus  diesem  Grunde  ist 
es  auch  unzweekmässig,  das  Abwaschen  mit  Wasser  nicht  erst  nach  dem  Zerkleinern 
oder  selbst  nach  dem  Ausschmelzen  vorzunehmen,  zumal  da  das  Wasser  sich  dann 
viel  unvollständiger  vom  Fette  trennen  lässt.  Verwerflich  ist  die  Anwendung  unver- 
zinnter  kupferner  Gefflsse  beim  Schmelzen  ,  weil  dabei  Kupfer  in  das  Prflparat 
übergeht.  Die  zur  Bereitung  des  Schmalze«  dienenden  Fettstücke  müssen  vollständig 
frisch  seiu  ;  mehrere  Tage  alter  Sehmeer  gibt  ein  Fett  von  körniger  Beschaffen- 
heit ,  bei  welchem  sieb  flüssige  und  festere  Tbeile  vou  einander  trennen ,  ein 
solches  Fett  wird  nie  fest  und  ähnelt  dem  Gänsefett.  Auch  der  von  den 
Schlüchtern  eiugesalzeue  und  aufbewahrte  Sebmeer  ist  nicht  zu  benutzen,  weil  eine 
vollständige  Entfernung  des  Kochsalzes  durch  oberflächliche  Abspülung  nicht  zu 
erreichen  ist.  Selbstverständlich  ist  das  zu  pharniaceutischen  Zwecken  dienende 
Schmalz  nur  aus  den  Flaumen  von  gesunden  Schweinen  zu  bereiten ,  selbst 
wenn  die  Haltbarkeit  die  nämliche  wäre,  was  nach  Hauer  n.  A.  nicht  der  Fall 
sein  soll.  Das  zu  Salbenzweckcn  geeignetste  Sehmalz  erhält  man  im  Wiuter  und 
Frühling  aus  jungen  Schweben ,  welche  auch  die  grösste  Ausbeute  und  Sehmalz 
von  bestem  Aussehen  liefern.  Sommersehmalz  ist  stets  weicher  und  daher  weniger 
haltbar.  Wenn  die  Schweine  mit  Eicheln  gemästet  werden,  so  erhält  mau  ein 
ähnliches  Fett,  welches  auch  eine  gelbliche  Farbe  besitzt. 

Auch  wenn  der  Schmeer  vorher  nicht  gewaschen  wurde ,  so  würde  das  Fett 
doch  wasserhaltig  sein.  Dieses  Wasser,  welches  der  Haltbarkeit  nicht  förderlieh 
ist,  mnss  unbedingt  entfernt  werden,  was  leicht  durch  Behandeln  des  geschmolzenen 
Fettes  mit  Natrium  trulfuric.  siccum  geschieht,  hierauf  ist  das  Fett  im  Dampf- 
trichter  zn  filtriren. 

Das  in  der  angegebenen  Weise  bereitete  Schmalz  bildet  eine  weisse,  fast  geruchlose, 
sÜRslich-fettig  schmeckende,  homogene  Fettmasse,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Salben-  oder  Museonsistcnz  hat  und,  zwischen  den  Fingern  gerieben,  zerfliesst.  Es 
löst  sich  in  Aether ,  Chloroform .  Schwefelkohlenstoff ,  wasserfreiem  Weingeist, 
heissem  Beuzin  und  vielen  ätherischen  Gelen.  Es  ist  ein  Gemenge  der  neutralen 
Glyeerinflther  der  Olelu- .  Palmitin-  und  Stearinsäure  :  Gleln  (Trioleln) ,  Palmitin 
(Tripalmitin)  und  Stearin  CTristearin).  worin  die  festen  Fette  prävaliren  ;  die  Augahe 
Bracoxxot.s  ,  wonach  62  Proceut  feste  Fette  und  38  Procent  Olei'u  vorhanden 
seien,  Ist  bei  dem  in  gewissen  Grenzen  liegenden  Wechsel  der  Cousistenz  natürlich 
nicht  immer  exaet.  Ebenso  sind  Schmelzpunkt  und  das  speeifisehe  Gewicht  nicht 
völlig  constant;  ersterer  liegt  zwischen  35  und  40  Grad,  letzteres  zwischen  0.03O 
bis  O.04O  (nach  Hauer  für  frisches  Schweinefett  0.031—0.032,  für  altes  0.040 
bis  0.042.  Die  elementare  Zusammensetzung  des  Schweineschmalzes  wird  auf  76.54  C, 
11.04H  und  11.52  0  angegeben.  Beim  Verseifen  gibt  es  unter  Aufnahme  vou 
4.7  Procent  Wasser  8.8  Procent  Glycerin  und  05.8  Procent  Fettsflure. 

Dem  ofHcinellen  Schmalz  darf  nicht  das  käufliche  Schweineschmalz,  selbst  wenn 
letzteres  von  Verunreinigungi  n  frei  ist,  snhstituirt  «erden.  Das  in  deu  Schläehter- 
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lädeu  vorhandene  deutsche  Schmalz  ist  niemals  wasserfrei,  wie  es  von  dem  Adeps 
milliis  gefordert  wird  und  enthalt  in  der  Regel  auch  kleine  Mengen  Kochsabs, 
die  für  reulindernde  milde  Salben  nicht  erlaubt  sind.  Für  den  kaufmannischen 
Handel  zu  Kuchenzwecken  Hefern  namentlich  Ungarn  und  Serbien  und  vor  Allem 
Nordamerika  grosse  Mengen  Schweineschmalz  ,  welches  indes«  wegen  der  Eichel- 
fütterung in  Ungarn  und  Serbien  in  seiner  Consistcnz  viel  weicher  als  der  Adeps 
*ui  litis  der  Officinen  ist.  Insbesondere  gilt  dies  von  dem  amerikanischen  Schmalze, 
was  sich  auch  leicht  erklärt,  wenn  man  auf  die  in  den  Vereinigten  Staaten  übliche 
Bereitungsweise  Rücksicht  nimmt ,  indem  nicht  blos  das  Nieren-  und  Rippeufett, 
»ondern  das  gesammte  Fett  des  Schweines  benutzt  wird,  welches  man  nach  Abwaschen 
in  grossen  Kesseln  mit  Hilfe  gespannter  Wasserdämpfe  ausschmilzt,  dann  nach  Abtren- 
nung von  Schaum  und  Bodensatz  und  Abkühlen  im  flüssigen  Zustande  in  Fässer 
leitet.  Diese  Industrie  wird  dergestalt  eu  gros  betrieben,  das«  es  in  Cincinnati  und 
Chicago,  wo  der  Hauptsitz  derselben  ist,  Geschäfte  gibt,  welche  4 — 5  Monate  lang 
vom  November  au  täglich  1—2000  Stück  Schweine  von  durchschnittlich  260  Pfund 
verarbeiten,  und  es  liegt  daher  nahe,  anzunehmen,  dass  der  Gesundheitszustand  der 
Schlachtthiere  wohl  nicht  immer  in  Berücksichtigung  genommen  wird,  zumal  wenn 
Epizootien  herrschen,  wie  die  sog.  Schweinecholera  in  den  Vereinigten  Staaten  in  den 
letzten  Jahren  in  grosser  Ausdehnung  vorgekommen  ist.  Ob  solche  kranke  Schweine, 
welche  bei  dem  praktischen  Sinne  der  Amerikaner  gewiss  nicht  unverwerthet  bleiben, 
alle  zu  dem  schlechten  sog.  Y  eil  ovo  greasc  (gelbes  Schmalz)  für  technische  Zwecke 
verarbeitet  werden,  bleibt  gewiss  fraglich.  Ebenso  bleibt  es  fraglich,  ob  nicht  das 
sog.  White  grease  (weisses  Schmalz),  eine  geringere  Sorte,  die  man  aus  den  Ein- 
geweiden,  Schlachthausabfällen,  dem  Schaume  und  Bodensatze  der  Kessel  bereitet, 
gleich  mit  dem  sog.  Steam  lard  (Dampfschmalz,  Rohschmalz)  als  Prima-Qualität 
in  s  Ausland  geht.  Auf  alle  Fälle  ist  das  amerikanische  Schmalz  für  den  haupt- 
sächlichsten pharmaceutischen  Zweck,  dem  der  Adeps  suillus  dient,  wegen  seiner 
grösseren  Flüssigkeit  unbrauchbar,  da,  was  bei  uns  für  das  Schmalz  nur  im  Hoch- 
sommer zutrifft,  dasselbe  zur  Salbenconsistenz  constant  einen  Zusatz  von  festem  Fett 
«>der  Wachs  erfordern  würde. 

Diese  grössere  Flüssigkeit,  auf  dem  grösseren  Oleingebalte  beruhend  und  der 
nie  fehlende,  oft  bis  20  Proeent  betragende  Wassergehalt  sind  auch  die  Gründe, 
dass  amerikanisches  Schmalz  weit  rascher  verdirbt ,  als  der  nfficinelle  Adeps 
milltus ,  der  allerdings  auch  bekanntlich  die  Eigenschaft  besitzt  ,  durch  den 
Einflnss  der  Luft  und  des  Lichtes  unter  Sauerstoflaufuahme  jene  Beschaffenheit 
anzunehmen,  welche  man  als  ranzig  bezeichnet  und  die  sich  durch  widrigen 
Geruch  und  kratzenden  Geschmack  eharakterisirt.  Die  die  letzteren  veranlassenden 
Producte  der  Oxydation  entstehen  aus  dem  Olefn  und  treten  natürlich  um  so 
massenhafter  auf,  je  oleYnreieher  und  daher  auch  je  weicher  das  Schmalz  ist,  womit 
die  Erklärung  der  Thatsaehe  des  leichteren  Verderbens  des  amerikanischen  Productes 
gegeben  ist.  Die  Verhütung  der  Sauerstoffaufnahme  muss  aber  auch  beim  officinellcn 
Schmalze  die  Aufgabe  des  Apothekers  sein,  da  ranziges  Schmalz  einerseits  zu 
Salben  verwendet,  insbesouders  bei  Augeusalbcu,  geradezu  schädlich  wirken  kann 
und  daher  unzulässig  ist  und  da  dasselbe  anderseits  nicht  durch  Auswaschen 
wiederum  in  integrum  restituirt  werden  kann.  Die  Versuche,  durch  Beimischung 
geringer  Mengen  von  Alkalicarbonat  die  entstehenden  sauren  Producte  zu  sättigen 
und  damit  die  Rancidität  zu  verhüten,  führen  stets  zu  dem  entgegengesetzte u 
Resultate,  zu  früherer  Verderbniss.  Es  bleibt  daher  nur  eine  sehr  sorgsame  Auf- 
bewahrung übrig,  wobei  als  Material  der  Aufhewahrungsgefässe  Porcellan  oder 
Glas  zu  benutzen  ist,  nicht  aber  Steingut-  oder  Thongeschirr,  das  sich  bei  nicht 
ganz  intacter  Glasur  stets  mit  Fett  imbibirt,  welches  ranzig  wird  und  den  Ausgaugs- 
punkt  zum  analogen  Verderben  jeder  frisch  eingefüllten  Schmalzmenge  bietet.  Man 
hat  in  England  die  Aufbewahrung  in  Thierblaseu  gerühmt,  doch  ist  es  noch 
besser,  völlig  trockene  GlasflaHcheu  (oder  im  grösseren  Massstabe  emaillirte  Eiseu- 
blechgefässe)  mit  dem  frisch  ausgeschmolzenen ,  noch  flüssigen  Schmalze    bis  an 
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den  Hals  zu  füllen ,  mit  trockenem  Korke  fest  zu  verschliessen  und  an  dunklem, 
kühlen  Orte  aufzubewahren,  wobei  wasserfreie«  Schmalz  sich  viele  Jahre  unzer- 
setzt  hält.  Ranziges  Schmalz  ist  meist  durch  Geruch  und  Geschmack  leicht  als 
solches  zu  erkennen ;  geringere  Grade  der  Rancidität  sind  dadurch  nachweis- 
bar, dass  mit  dem  Schmalze  geschüttelter  heisser  Weingeist,  nach  dem  Erkalten 
mit  2  Th.  Wasser  verdünnt,  Lackmuspapier  röthet.  Durch  .Schmelzen  erkennt 
man  sowohl  einen  unzulässigen  Wassergehalt  als  etwaige,  aus  Conservirungsrüek- 
sichten  gemachto  oder,  wie  dies  beim  amerikanischen  Schmalze  gar  nicht  selten 
der  Fall  ist,  der  weisseren  Farbe  oder  der  Gewichtsvermehrung  wegen  gemachte 
Zusätze,  da  gutes  Schmalz  eine  völlig  klare  utid  farblose  Flüssigkeit  und  weder 
eine  wässerige ,  noch  eine  feste  Abscheidung  gibt.  Die  hauptsächlichsten  Bei- 
mengungen sind  Kochsalz,  Stärke,  Mehl,  weisser  Thon,  Kalkmilch,  Kreide,  Kalium 
und  Natriumcarbouat,  die  mit  geeigneten  Rcactioncn  leicht  zu  erkennen  sind.  Nicht 
in  Fetten  losliche  Beimengungen  erhält  man  als  Sediment  auch  beim  Auflösen  des 
Schmalze«  in  Benzin  und  in  der  Benzinlösuug  ist  auch  etwa  aus  bleiernen  oder 
kupferneu  Bereitungsgefässen  herrührendes  Metall  mittelst  Sehwofelwasserstoffwiisser 
zu  erkeuueu.  Zum  amerikanischen  Schmalz  werden  übrigens  auch  andere  Fette 
gesetzt,  um  dessen  Cousi^tenz  zu  erhöhen,  so  das  feste  Fett  aus  Baumwoll- 
sanienöl  u.  a.  Die  deutsche  Pharmakopöe  fordert,  dass  2  Th.  Schweineschmalz 
mit  2  Th.  Kalilauge  und  1  Th.  Weingeist  bis  zur  Klärung  der  Mischung  gekocht 
und  im  Wasserbade  eingedampft,  eine  in  50  Th.  warmen  Wassers  unter  Zusatz  von 
10  Th.  Weingeist  lösliche  Seife  gebeu  müssen. 

Das  Schweineschmalz  ist  die  Grundlage  der  meisten  magistral  verordneten 
uud  officinellen  Salbcu;  doch  ist  dasselbe  neuerdings  durch  das  Yaseliu  (Unguen- 
tum  Paraffini)  teilweise,  obsehon  keineswegs  immer  zweckmässig,  verdrängt 
worden.  Für  länger  aufzubewahrende  und  daher  für  viele  vorräthig  zu  haltende 
Salben  ist  übrigens  der  in  den  meisten  europäischen  Ländern  (mit  Ausnahme  von 
Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  Rumänien  und  Dänemark)  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  ofh'cinellc,  durch  Digeriren  von  Benzoe  mit  Schmalz  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen (l  :  25 — 50j,  in  Frankreich  durch  Zusatz  von  Beuzoelinctur  (1  :  200) 
zu  Schmalz  dargestellte  Adept  b  enzo'inatus  (s.  oben,  pg.  127)  weit 
zweckmässiger,  der  in  England  den  Adeps  praeparatm  so  sehr  ersetzt,  dass  letz- 
terer nur  noch  für  i'nguentvm  Jodi ,  Terebinthinae  und  Hydrargyri  als  Con- 
stituens  dient.  Ein  analoges  Präparat  durch  Schmelzen  von  Perubalsam  mit  frischem 
Schmalz  (1:48)  bereitet,  ist  in  Finnland  als  Adeptt  euratus  offlcinell.  In 
neuester  Zeit  ist  dem  Adeps  indem  Lanolin  U.  d.)  ein  weiteres  Concurrenz- 
präparat  entstanden.  Th.  Huseraann. 

Ad6p8in6,  eine  Bezeichnung  für  Vaselin ,  welche  gleich  vielen  anderen  ihren 
Ursprung  der  Sueht  englischer  und  amerikanischer  Fabrikanten  verdankt,  ihre 
Präparate  unter  besonderen,  cigenthümlich  klingenden  Namen  im  Handel  ein- 
zubürgern. 

Aderlass  heisst  die  kuustgemässe  Eröffnung  eines  blutführenden  Gcfässes 
gewöhnlich  einer  Blutader  (Venaesection,  Phlebotomie),  viel  seltener  einer  Schlag- 
ader (Arteriotomie).  Der  Zweck  der  Operation  ist,  die  Blutmenge  im  ganzen  Körper 
oder  in  einem  einzelnen  Organe  zu  vermindern.  Von  der  neueren  Medicin  wurden 
die  Anzeigen  für  den  Aderlass  sehr  eingeschränkt. 

AderminzkraUt,  volkstümlicher  Name  für  Folia  Menthae  piperitae. 

Ademthee,  volkstümlicher  Name  für  TIerba  Centaurii  minorvt,  Herba  Cardiii 
betudieti  oder  dergleichen,  auch  wohl  für  Folia  Menthae  piperitae  und  Radix 
Valerianae. 

Adersalbe,  volkstümliche  Benennung  dös  Linimentum  volatile ,  Unguent. 
Rottwarini  compos.,  Opodeldoc  etc.  —  Goldene  Adersalbe  =  Vnguentum ßavum. 
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Adhä8IOI1  (adhaerere).  Das  durch  die  Molecularkräfte  bewirkte  Aneinander- 
haften  zweier  Körper,  wenn  diese  in  innige  Berührung  gebracht  werden.  Es 
haften  sowohl  feste  Körper  an  festeu,  als  auch  flüssige  und  gasförmige  an  festen 
und  flüssigen. 

So  können  eben  geschliffene  Glas-,  Metall-  oder  Steinplatten  nur  durch  einen 
bedeutenden  Kraftaufwand  wieder  von  einander  getrennt  werden,  weun  man  sie  mit 
einem  grösseren  Theile  ihrer  Flache  übereinander  schiebt.  Je  grösser  die  berührende 
Mäche,  je  inniger  die  Berührung  selbst,  desto  grösser  ist  auch  die  Adhäsion. 

Eine  besonders  innige  Berührung  und  daher  auch  eine  sehr  bedeutende 
Adhäsion  wird  erzielt,  wenn  man  einen  Körper  im  flüssigen  Zustand  auf  einen 
anderen  festen  bringt  und  dann  erstarren  lilsst,  wie  dies  bei  der  Anwendung  der 
Bindemittel  Mörtel,  Leim,  Gummi  und  ähnlicher  geschieht.  Auch  das  Festhalten 
von  Farbenanstrichen  und  Metallüberzügen  an  festen  Körpern,  der  Zeichnungen 
und  Schriftzüge  am  Papier  u.  s.  w.  ist  eine  Folge  der  Adhäsion. 

Eiu  reines  Glasstäbchen,  das  man  iu  Wasser  eintaucht,  zeigt  nach  dem  Heraus- 
ziehen eine  daranhängende  Wasserschicht;  es  ist  von  der  Flüssigkeit  benetzt 
worden,  ein  Beweis,  dass  in  diesem  Fall  sogar  die  Adhäsion  der  Flüssigkeit  an 
den  festen  Körper  grösser  war  als  der  Zusammenhang  der  Flüssigkeitsthcilchcn 
unter  sich  (s.  Cohäsion).  Aber  auch  Flüssigkeiten,  die  den  eingetauchten  Körper 
nicht  benetzen ,  adhäriren  an  demselben ,  was  daraus  erhellt ,  dass  beispielsweise 
zum  Losreissen  einer  Platte  von  der  Oberfläche  einer  solchen  Flüssigkeit  eine 
grössere  Kraft  erforderlich  ist,  als  dem  Gewichte  der  Platte  allein  entspricht.  Ueber 
die  Einwirkuug  der  Adhäsion  auf  die  Gestaltung  der  Überfläche  ciuer  Flüssigkeit 
in  der  Nähe  der  sie  einschliessenden  Gefässwände  s.  Oapillarität. 

Die  Adhäsion  bewirkt  die  allmälige  Mischung  (Diffusion,  s.  d.)  zweier 
Flüssigkeiten,  welche  vorsichtig  Übereinander  geschichtet  werden,  doch  gibt  es 
Flüssigkeiten,  welche  nicht  gegenseitig  ad härireu,  z.  B.  Wasser  und  fettes  Gel.  Um 
sie  zu  mischen,  schüttelt  man  solche  Flüssigkeiten  mit  einem  schleimigeu  Stoffe, 
man  emulgirt  sie  (s.  Emulsion).  Ebenso  wie  Flüssigkeiten  diffundiren  auch  Gase. 

Eine  Adhäsionserscheiuung  zwischen  festeu  uud  flüssigen  oder  gasförmigen 
Körpern  ist  die  Auflösung  der  ersteren  (s.  Lösung). 

In  Folge  der  Adhäsion  zwischen  festen  und  gasförmigen  Körpern  coudensirt 
jeder  Gegenstand  an  seiner  Oberfläche  aus  seiner  Umgebung  eine  Gasschicht,  die 
zu  eiuigen  merkwürdigen  Erscheinungen  Anlass  gibt.  Zieht  man  auf  einer  Metall- 
oder Glasplatte  einige  Züge  mit  einem  Holzstäbchen ,  so  treteu  dieselben  beim 
Behauchen,  oder  noch  besser ,  wenn  mau  die  Platte  Quecksilberdämpfen  aussetzt, 
deutlieh  hervor,  indem  die  Wasser-,  respectivo  Qnccksilberdämpfe  sich  an  jenen 
Stellen,  an  welchen  die  Gasatmosphäre  durch  das  Darüberfahren  mit  dem  Holz.- 
stähehen  zum  Theil  weggenommen  wurde,  in  anderer  Weise  eondensireu  als  an 
den  übrigen  (MüSKR'sche  Bilder). 

Ueber  weitere  Beziehungen  gasförmiger  zu  festen  und  flüssigen  Körperu  s.  A  b- 
sorption.  Pirsch. 

AdicMltum.  Zu  der  Farnfamilie  der  Polypodiaceue,  CoenoHoreac,  gehörige  zier- 
liche Pflanzen ,  die  vorzüglich  in  Südamerika  heimisch  sind.  Sie  tragen  die  Sori 
auf  dem  obersten  Theile  der  Blattnerven ,  wo  dieselben  auf  der  Unterseite  um- 
geschlagener, schleierartiger  Blattläppehen  (falsches  Iudusiumi  sitzen. 

I.  Adianium  Capülus  Veneris  L. ,  Veuushaar,  Frauenhaar  in  dem 
südlichen  Europa  (Schweiz,  Tirol,  Italien,  Spanien,  Griechenland),  England,  Afrika 
(im  Norden  und  am  Cap),  Sudasien,  Amerika,  aber  nicht  in  Deutschland,  da  es 
die  Alpen  nicht  überschreitet.  Das  kriechende  Kuizom  ist  kurz  (oft  ästig)  und  mit 
Spreublättehen  besetzt.  Es  trägt  ein  Büschel  15—30  cm  langer  Wedel,  welche 
einen  langen  dünnen,  sehr  elastischen,  auch  innen  glänzend  röthlich-  bis  schwarz- 
braunen Stiel  (ihm  verdankt  die  Pflanze  den  Namen  Frauenhaar)  und  unten  2-  bis 
3fach,   nach   oben  zu   einfach  gefiederte  Blätter  besitzen.    Die  kurz  gestielten 
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Fiederchen  (Blattabschnitte)  Bind  keilförmig.  Die  linienförmigen ,  kurzen,  anfangs 
weissen,  dann  bellbraunen  Sori  liegen,  durch  die  Einkerbungen  getrennt,  unter 
den  zurückgeschlagenen  Kerbzähnen  der  Blattabschnitte. 

Herba  Capillorum  Veneris,  Folia  Capilli  s.  Adianti,  Ladies  hair,  Capil- 
laire  de  Montpellier  (Ph.  Austr.,  Ph.  Rosa.,  Ph.  Helvet.,  Ph.  Belg.)  sind  die 
thunlichst  von  den  dreikantigen,  kahlen,  zerbrechlichen  Stielen  befreiten,  zarten, 
pnpierdünnen,  nicht  perennireuden,  trocken  selten  lebhaft  grünen  Blätter.  Die- 
selben (siebe  oben)  bestehen  aus  1—3  Fiederchen,  welche  verkehrt  eiförmig  bis 
halbkreisförmig  und  7 — 10  :  8—13  mm  gross  sind  und  eine  schiefe,  keilförmige  Basis 
besitzen.  Der  obere,  abgerundete  Hand  ist  durch  zahlreiche  Kerbungen  in  stumpfe 
Läppchen  gespalten.  Das  Endblättchen  der  Fieder  ist  grösser  und  tiefer  getheilt. 
Der  Hauptnerv  (Mittelrippe)  erlischt  schon  an  der  Blattbasis.  Von  dort  strahlen 
wiederholt  gegabelte  Secundäruerven  fächerförmig  au«.  Die  Blättchen  sind  also 
von  zahlreichen,  3 — 4fach  gabcltheiligen ,  nieht  anastomosirenden  Adern  durch- 
zogen (Nervatio  Cyclopteridis). 

Das  im  Juni  oder  Juli  zu  sammelnde  Kraut  besitzt  einen  sehr  schwachen ,  nur 
beim  Zerreiben  etwas  aromatischen  Geruch.  Der  Geschmack  ist  süsslich-bitterüch, 
etwas  zusammenziehend  herb.  Es  enthält  einen  eisengrünenden  Gerbstoff,  einen 
Bitterstoff,  Zucker,  Spuren  eines  ätherischen  Oelcs,  75  Proceut  Wasser. 

Das  Kraut  wird  in  Form  eines  Aufgusse»  oder  zur  Bereitung  des  Syr.  Capilli 
Veneris  und  Syr.  Gap.  Ven.  comjpos.  gebraucht.  Ersterer  wird  jedoch  ganz  all- 
gemein und,  da  er  ohne  spezifische  Wirkung  ist,  auch  ohne  Bedenken  durch  den  Syr. 
Aurant.  ßor.  ersetzt.  Das  Kraut  ist  auch  Bestandtheil  der  Spec.  pect.  (Ph.  Helv.) 
und  der  Mixtur,  bals.  copaivae  (Ph.  Boss.). 

II.  Adiantum  pedatum  L.,  F  uss  förmiger  Km  11  faru,  in  Ganada  und  den 
nördlichen  Vereinigten  Staaten  bis  Virginien ,  aber  auch  in  Xordostasieu ,  Japan, 
Himalaya,  Ostindien  einheimisch,  ist  fast  doppelt  so  gross  als  unser  Frauenhaar, 
besitzt  ein  kriechendes  Khizom  und  hcllbraun-rötbliche,  innen  lebhart  citronengelbc, 
glänzende  Wedelstiele.  Dieselben  theilen  »ich  nach  oben  zu  in  zwei  kurze  Aeste, 
deren  jeder  6 — 7  lanzettliche,  einfach  gefiederte,  schraubelartig  augeordnet« 
Blätter  trägt ,  die  strahlenförmig  gegen  die  Gabelung  des  Blattstiels  gestellt  sind 
(fussförmig  gefiedert).  Die  kurzgestielten  Fiederblättchen  sind  regelmässiger  als  bei 
unserem  Frauenhaar  gestaltet,  fast  dreieckig  oder  dreiseitig-sichelförmig.  Dem 
durch  zwei  ungleich  lauge,  geradlinige,  uugekerbte  Seiten  gebildeten,  nahezu  recht- 
winkligen Grunde  gegenüber  liegt  (die  Grundfläche  des  Dreiecks  bildend)  eine 
stumpf  lappige,  gekerbt  ausgerundete  Seite,  an  der,  unter  den  umgeschlageneu  Zähnen 
halb  versteckt,  die  Sori  angeordnet  sind. 

Das  Kraut  dieser  Pflanze  kommt  als  Fol.  Adianti  canadensis.  Herb.  Capillariae, 
Capillaricukraut,  C'apillaire  d  u  C  a  n  a  d  a  (Cod.  med.),  zu  parallelepipeden 
Kuchen  eomprimirt,  von  Amerika  aus  iu  nicht  gerade  grosser  Menge  iu  den  Handel 
und  findet,  da  es  aromatischer  ist  als  unser  Frauenhaar,  namentlich  in  Frankreich 
hie  und  da  Anwendung  (Tisane  et  Sirop  de  Capillaire  du  Canada  in  Cod.  med.). 

Bisweilen  findet  sich  als  Fol.  Adianti  auch  das  Kraut  von  Adiantum  trapezi- 
forme  L.,  einer  im  tropischen  Amerika  einheimischen,  erheblich  grösseren  Pflanze 
mit  grossen  trapezförmigen  Ficdera. 

Ferner  Huden,  nieist  freilich  nur  in  den  Heimatsländern,  medicinische  Anwendung : 
Adiantum  macrophyllum  Sw.  (Westindieu),  A.  falcatum  Sw.,  A.  radiatum  L., 
A.  crixtatum  L.,  A.  caudatum  L.?  A.  villosum  L. ,  A.  melanoleucum  W. 
fWestiiidicn),  A.  aethiopicum  L.  (Cap),  A.  tenerum  Sw.  (Jamaika),  A.  fragile 
Sw.,  A  melanocaulon  W.  (Ostindien),  A.  cuneatum  Langsd.  et  Fisch.,  A.  tutb- 
coidotnm  Sw.  (Brasilien). 

F o  l.  Adianti  n  i  gri  stammen  von  Asplenium  Adiantum  nigra  m  L,  (s.  d.) ; 
Fol.  Adianti  albi  vou  Asplenium  lluta  muraria  L.  (s.  d.j;  Fol.  Ad  ia  nt  i 
rührt  vou  Axplenium  Trichomanes  L.  (s.  d.)j  Herb.Adianti  nur  ei  von 
Pniytrivhtm  commune  L.  (s.  d.).  Tschirch. 
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Adipocire,  Fettwachs,  Leichenfett,  Leichenwachs.  Eine  im  Wesent- 
lichen aus  Fettsäuren  oder  Seifett  bastehondo  Bubstanz,  welche  bei  der  Zersetzung 
von  Leichen  in  sehr  feuchtem  Boden  oder  unter  Wasser,  höchst  wahrscheinlich  iu 
Folge  mangelhaften  Luftzutrittes  entsteht. 

Die  ersten  Nachriehteu  über  das  Vorkommen  von  Adipocire  iu  den  Gräbern 
der  Friedhofe  verdanken  wir  Fourcroy  und  Thourkt.  Diese  beiden  Forseher 
wohnten  den  Ausgrabungen  bei,  welche  in  den  Jahren  1786  und  1787  auf  dem 
Friedhofe  der  „Unschuldigen  Kinder"  in  Paris  vorgenommen  wurden  und  mehr  als 
xwauzigtausend  Leichen  aus  den  verschiedensten  Epocheu  umfassten;  sie  konnten 
bei  dieser  Gelegenheit  das  massenhafte  Vorkommen  von  Adipocire  in  den  Gemein- 
gräbern beobachten.  Diese  Gemeingrflber  hatten  dreissig  Fuss  Tiefe  und  zwanzig 
Fuss  in's  Gevierte ;  in  ihnen  waren  die  Särge  mit  deu  Leichen  der  Armen  reihen- 
weise so  eng  aneinander  geschichtet ,  dass  jedes  Grab  tausend  bis  fünfzehnhundert 
Leichen  enthielt.  Der  Inhalt  jeder  solchen  Grube  kann  demnach  als  eine  Masse 
vnn  ( 'adavern  aufgefasst  werden ,  die  ohne  erdige  Zwischenschicht ,  nur  durch  je 
zwei  etwa  halbzolldickc  Bretter  von  einander  geschieden  waren.  Wenn  ein  Grab 
angefüllt  war,  so  bedeckte  mau  die  oberste  8argsehichto  ungefähr  einen  Fuss  hoch 
mit  Erde  und  grub  in  einiger  Entfernung  davon  ein  neues.  Jedes  Grab  blieb 
nngefähr  drei  Jahre  lang  offen,  so  viel  Zeit  ging  nflmlieh  bis  zur  orfolgteu  Füllung 
vorflber.  Der  Flächenraum  des  Friedhofes  war  nicht  besonders  gross,  deshalb 
mussten  die  Gräber  in  fünfzehn,  längstens  in  dreissig  Jahren  Mieder  geöffnet  und 
für  die  Aufnahme  neuer  Leichen  in  Stand  gesetzt  werden. 

Die  Todteugräber  dieses  Friedhofes  wussten  längst  aus  Erfahrung,  dass  dieser 
Zeitraum  für  die  vollständige  Zersetzung  der  Cadaver  unzureichend  sei.  Bei  der 
Eröffnung  eine«  seit  fünfzehn  Jahren  gefüllten  und  verschlossenen  Gemeingrabes 
fand  man  die  Särge  in  ihrer  Form  und  Festigkeit  erhalten ;  ihr  Inhalt  war  nicht 
w»  vollständig  der  Verwesung  auheimgefallen ,  wie  dies  nach  so  langer  Zeit  auf 
anderen  Friedhöfen  iu  der  Kegel  der  Fall  ist,  vielmehr  lag  auf  dem  Bodenbrette 
des  Sarge»  eine  weissgraue,  abgeplattete,  die  Knochen  einhüllende  Masse,  welche 
wie  weisser  Käse  aussah  uud  sich  fettig  anfühlte.  Die  Franzosen  gaben  dieser 
Substanz  den  Namen  Adipocire  (von  adrps,  Fett  nnd  cera,  Wachs)  und  nannten 
deu  Vorgang,  durch  den  sie  entsteht.  Adipocirebildung ,  auch  Saponification 
''Verseifung  der  Leichen).  Bei  näherer  Untersuchung  solcher  Fettwachsleichen  cou- 
Htatirte  FouRCROY  Folgendes:  Nicht  alle  Leichen  waren  gleich  weit  in  der  Um- 
wandlung vorgeschritten ,  manche  enthielten  in  der  Mitte  der  weissen  Fettmassen 
noch  Muskelparticn,  die  an  ihrem  fibrösen  Gewebe ,  sowie  an  ihrer  rothen  Farbe 
erkennbar  waren,  dagegen  fand  sich  bei  deu  vollständig  umgewandelten  allenthalben 
die  weissgraue  theils  weiehe,  theils  festere  Fettsubstanz,  die  sich  in  Stücke  von 
poröser  Beschaffenheit  zerbrechen  Hess;  von  Häuten,  Muskelu,  Sehnen,  Gefassen, 
«ud  Nerven  war  in  diesem  Falle  keine  Spur  vorhanden.  Die  Hautgebilde  waren 
durchgehends  umgewandelt ,  die  Bäuder  und  Sehnenpartieu  ,  welche  die  Knochen 
befestigen  .  waren  entweder  verschwunden  oder  ihr  Gewebe  hatte  die  Haltbarkeit 
verloren.  Vergebens  suchte  man  nach  einer  Bauchhöhle;  die  allgemeinen  Be- 
deckungen und  Muskeln  dieser  Gegend  waren,  wie  die  übrigen  Weiehtheile,  in 
Lciebenfett  verwandelt,  eingefallen  und  gegen  die  Wirbelsäule  gedrängt,  so  dass 
diese  Partie  platt  erschien  uud  der  Kaum  für  die  Eingeweide  verloren  ging,  man 
fand  auch  fast  niemals  Spuren  von  den  letzteren.  Bei  der  Mehrzahl  der  Leichen 
waren  Magen,  Darmeanal ,  Blase,  selbst  Leber,  Milz,  Niereu  und  Gebärmutter 
zerstört,  oft  spurlos  verschwunden,  nur  bisweilen  fand  man  in  der  Gegend  der 
Leber  nnd  der  Milz  nnregelmässige  Adipociremassen  von  verschiedener  Grösse. 
I>er  Umfang  der  Brust  war  abgeplattet  und  zusammengedrückt;  die  Hippen,  aus 
ihrer  Verbindung  mit  den  Wirlielbeiuen  gelöst,  lagen  auf  der  Wirbelsäule,  man 
vermochte  weder  Brustfell,  uoch  Mittelfell,  grosse  Gefässe,  Luftröhre,  Lungen  und 
Herz  zu  unterscheiden ;  sämmtliehe  Theile  waren  oft  gäuzlich  geschmolzen  und  zum 
frössteu  Theile  verschwunden,  an  ihrer  Stelle  fand  man  nur  einige  Brucken  roth 
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oder  braun  gefärbter,  fetter  Materie,  welche  als  das  Zersetzungsproduct  der  mit 
Blut  und  anderen  Säften  erfüllten  Eingeweide  angesehen  wurde.  Bisweilen  fand 
man  in  dem  Brustraume  eine  unregelmäßig  gerundete  Adipociremasse,  welche  man 
als  Best  eine«  fettreichen  Herzens  deutete ;  in  anderen  Fällen  fand  sieh  in  einer  Hälfte 
den  Thorax  ein  eiförmiger  Fettwachsklumpen,  der  «ich  in  Folge  von  Ucberfflllung 
eines  Lungenlappens  mit  lymphatischen  Säften  gebildet  haben  soll.  Auf  der  vorderen 
Brustwand  der  Frauen  lagerten  oft  die  fettreichen  Brustdrüsen ,  in  eine  weisse, 
gleichartige  Masse  umgewandelt.  Der  Kopf  war  von  Adipocire  umgeben,  das  Gesicht 
meist  nicht  mehr  zu  erkennen,  im  Munde  weder  Zunge,  noch  weicher  Gaumen, 
die  Kinnladen  in  der  Gelenkverbindung  gelöst,  mit  unregelmässigen  Fettklumpen 
bedeckt,  in  den  Augenhöhlen  lagen  weisse  Fettreste,  die  Kopfschwarte  hatte  auch 
die  Verwandlung  in  Fett  erfahren.  In  der  Sehildelhöble  begegnete  man  stets  dera 
Gehirn,  welches  auf  der  Oberfläche  sehwflrzlich  war;  es  hatte  wie  die  übrigen 
Organe  den  Yerscifungsproccss  erlitten. 

Durch  die  Mittbeilungcn  Foi;rcroy\s  auf  das  Leicheuwachs  aufmerksam  ge- 
macht, suchte  mau  dasselbe  bei  Ausgrabungen  allenthalben  auf  Friedhöfen  und 
fand  es  häutig,  bisweilen  in  grossen  Massen.  So  constatirte  Dr.  Julius  Kratter 
das  Vorkommeu  von  Adipocire  auf  dem  Friedhofe  zu  St.  Peter  in  Graz,  der  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  aus  Lehmboden  besteht.  Dr.  H.  Keixhard  gibt  an, 
dass  in  den  letzten  Jahren  auf  den  Friedhöfen  des  Königreiches  Sachsen  bei  Ex- 
huiuimngen  ziemlich  oft  Adipocire  gefunden  wurde  und  zwar  nur  in  Lehmboden ; 
von  7(J  in  Lehmboden  begrabenen  Leichen  zeigten  16  Fettwachsbildung  in  grösserer 
oder  geringerer  Ausdehnung,  i  von  ihnen  waren  nahezu  3  Jahre,  die  übrigen  viel 
länger,  nämlich  7  bis  21  Jahre  begraben  gewesen. 

Durch  Nachfragen  bei  den  Todtengräbern ,  welche  von  den  Ausgrabungen  der 
Leichen  das  Leichenwachs  kennen,  kann  man  in  Erfahrung  bringen,  dass  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  der  Friedhöfe  nicht  scheu  entweder  nur  an  einzelnen 
Stellen  derselben,  oder  auf  ausgedehnteren  Strecken,  immer  aber  nur,  wenn  feuchter, 
lehmiger  Boden  vorhanden  ist,  Adipocire  angetroffen  wird.  Die  Todtengräber  haben 
schon  zu  wiederholten  Malen  grosse  Fettwachsklumpen  im  Gewebte  von  mehreren 
Kilogrammen  unter  dem  Namen  „Spennaeet''  Apothekern   zum  Kaufe  angeboten. 

Nach  durchaus  glaubwürdigen  Mittheilungen  von  Aerzten  und  Apothekern  wird 
da*  Leicheuwachs  in  den  Gebirgsgegenden  Schlesiens  seit  lange  als  Heilmittel 
verwendet.  Die  dortigen  Curpfuscber ,  zu  denen  nicht  selten  die  Todtengräber 
gehören,  lassen  nämlich  Leiehenwachs  mit  heissem  Weiu  vermischt  einuehmen  —  ein 
nach  ihrer  Meinung  vortreffliches,  seh weisst reibendes  Mittel ! ! 

Alle  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  über  die  Fettwachsbildung  auf  Fried- 
höfen haben  ergeben,  dass  dieselbe  dann  auftritt,  wenn  der  normale  Verwcsungs- 
proecss  durch  besondere  Bodenbeschaffeuheit  und  Grundwasserverbältnisse  (Lehm- 
boden ,  hohen  Stand  und  Stagnation  des  Grundwassers }  beeinträchtigt  wird.  Friedhöfe, 
in  deren  Gräbern  Adipocirebilduug  stattfindet,  entsprechen  nicht  ihrem  Zwecke; 
Dr.  Jul.  Kratter  äussert  sich  über  dieselben  in  folgender  Weise :  ..Friedhöfe,  auf 
denen  Fettwachsbildung  vorkommt,  müssen  für  ungeeignete  Begräbnissplätzo  erklärt 
werden,  weil  sie  dem  augestrebten  hygienischen  Zwecke  des  Erdgrabes  entgegen- 
stehen und  ein  ästhetischer  Greuel  sind.'' 

Bisher  wurde  nur  das  Vorkommen  von  Leichenwachs  in  den  Gräbern  der  Friedhöfe 
erwähnt :  man  hat  aber  auch  Leiehenwachs  wiederholt  an  den  Kesten  solcher  Leichen 
gefunden,  die  lange  Zeit  unter  Wasser  ihren  Zersetzuugsprocess  durchgemacht 
hatten  <  Wasserleichen;.  Hierher  gehörige  sehr  interessante  Beobachtungen  aus  der 
jüngsten  Zeit  haben  I*rofessor  E.  v.  Hofmaxx  und  Dr.  Ed.  Zillner  veröffentlicht. 

Die  chemischen  Untersuchungen  über  Adipocire  haben  ergeben ,  dass  dasselbe 
in  naher  Beziehung  zu  den  gewöhnlichen  Neutralfetten  steht,  welche  im  Organismus 
des  Menschen  und  vieler  Thiere,  und  zwar  ganz  besonders  reichlich  im  Panniculus 
adiposus.  vorkommen.  Füubcrov,  der  das  Leiehenwachs  zuerst  untersuchte,  be- 
hauptete,  es  sei  mit  dem  Wallrath  und  dem  aus  Gallensteinen  zu  gewinnenden 
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Fett«  in  eine  Classe  zusammenzustellen,  aber  schon  Chkvreul  bewies,  dass  diese 
drei  Substanzen  ihrer  chemischen  Natur  nach  wesentlich  von  einander  verschieden 
seien  und  dass  das  Leichenwachs  entweder  ein  Gemenge  von  freien  Fettsäuren 
oder  deren  Ammoniak-  resp.  Kalkseifen  repräsentire ;  spätere  Untersuchungen 
haben  die  Angaben  Chevbeul's  im  Wesentlichen  bestätigt;  meistens  wurden  iu 
dem  Adipocire  Oelsäure ,  Palmitinsäure  und  Stearinsaure  gefunden  ,  welche ,  wie 
bekannt,  die  Hauptbestandteile  der  thierischen  Neutralfette  ausmachen,  nur  Ebert 
fand  in  einem  Leichenwachse  ausser  Palmitinsäure  Margarinsäuro  und  Oxy- 
m  a  r  g  a  r  i  n  s  ä  u  r  e. 

Das  Adipocire  ist  aussen  zumeist  dunkelbraun  gefärbt  von  anhaftenden  humus- 
artigen Substanzen ,  im  Innern  dagegen  weiss  oder  gelblichweis»  ,  hart ,  bröcklig ; 
e«  fühlt  sieh  fettig  an,  erweicht  bei  gelindem  Erwärmen  und  schmilzt  bei  ge- 
steigerter Erwärmung  vollständig,  wenn  es  aus  freien  Fettsfluren  besteht,  in 
welchem  Falle  es  auch  in  Aether.  sowie  in  heissein  Weingeist  leicht  und  voll- 
ständig löslich  ist :  Ammoniakseifen  lösen  sich  auch  in  heissem  Weiugeist,  Kalkseifen 
dagegen  nicht. 

Die  Frage,  aus  welchem  Materiale  und  durch  welche  chemische  Vorgänge  das 
Adipocire  entsteht,  ist  vielfach  erörtert  worden,  gleichwohl  sind  die  betheiligteu 
Forseher  bis  heute  nicht  zu  einer  einheitlichen  Anschauung  gelangt,  vielmehr  gehen 
die  Meinungen  nach  zwei  Richtungen  auseinander:  Die  Einen  behaupten,  das 
Leicheuwachs  entstehe  nur  aus  dem  präformirteu  Fette  und  sei  also  ein  Um- 
wandlung«- und  Spaltungsprodukt  desselben ;  die  Andereu  geben  zwar  zu ,  dass  ein 
grosser  Theil  des  Adipocire«  auf  diesem  Wege  gebildet  wird,  aber  sie  nehmen  au, 
dass  auch  aus  den  Eiweisskörpern  der  Organe  durch  einen  allerdings  noch  nicht 
erklärten  Vorgang  höhere  Fettsäuren,  wie  sie  im  Leicheuwachs  vorkommen,  ent- 
stehen. Für  die  ersteren  ist  daher  das  Leichenwachs  ein  Product  der  Verseifung 
von  Neutralfett,  für  die  letzteren  auch  ein  Umwandluugsproduct  der  Eiweiss- 
körper. 

Die  Adipocirebilduug  aus  dein  in  den  Organen  abgelagerten  Neutralfette  ist  in 
folgender  Weise  aufzufassen :  Durch  die  Einwirkung  von  Fflulnissfermeuten  wird 
das  Fett  unter  Aufnahme  von  Wasser  gespalten  in  Glycerin  und  Fettsäuren  in  der 
Weise,  wie  es  durch  das  fettzersetzende  Ferment  der  Bauchspeicheldrüse  oder  durch 
Behandlung  der  Fette  mit  Wasserdampf  bei  sehr  hoher  Temperatur  und  unter  hohem 
Druck  geschieht.  Die  frei  gewordenen  Fettsäuren  können  durch  äussere  Einflüsse 
verändert  werden.  Zunächst  wird  eine  Abnahme  der  Oelsäure  erfolgen,  welehe  an 
der  Luft  allmälig  oxydirt  wird;  man  findet  daher  in  altem  Leiehenwachs  nur 
wenig,  bisweilen  gar  keine  Oelsäure  mehr.  Die  fetten  Säuren  können  sich  mit 
dem  bei  der  Zersetzung  der  Eiweisskörper  entstehenden  Ammoniak  zu  Ammoniak- 
wifen  verbinden,  welche  durch  Kohlensäure  uuter  Abscheiduug  der  freien  Fett- 
säuren zerlegt  oder  aber  durch  die  dauernde  Berührung  mit  kalkhaltigen  Wässern 
in  Kalkseifen  umgewandelt  werden. 

Gegen  die  Annahme,  dass  aus  dem  Muskel,  resp.  aus  Eiweisssubstanzen  über- 
haupt Adipocire  entstehen  könne,  ist  von  verschiedenen  Autoren  bis  auf  den 
heutigeii  Tag  der  gewiss  sehr  gewichtige  Einwand  erhobeu  worden,  dass  es  bis 
jetzt  niemals  gelungen  ist,  aus  reiner,  fettfreier  Eiweisssubstanz  Adipocire  zu 
erzeugen,  wenn  man  sie  jenen  Bedingungen  aussetzt,  unter  denen  fetthaltige  Organe 
Adipocire  liefern,  und  so  lauge  dieser  Einwand  nicht  durch  unantastbare  Experi- 
mente beseitigt  ist ,  wird  es  nicht  gelingen ,  der  Ansieht ,  dass  an  der  Fettwachs- 
hilduug  auch  die  Eiweisskörper  direct  theilnehmen,  zur  Geltung  zu  verhelfen. 

Literatur:  Orfila  and  Lesueur,  Handbach.  Leipzig  1832. —  K ratter.  Mittheilungen 
des  Vereines  der  Aerzte  in  Steiermark.  1878.  —  Elfter  Jahresbericht  des  Landes-Mcdicinal- 
«ollegiuiua  über  da»  Medicinalwesen  im  Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1879.  Leipzig  1881.  — 
Küchenmeister,  Zeitschrift  für  Epidemiologie,  1875,  Bd.  II,  Heft  1.  —  E.  Hofmann, 
Wiener  medicinisebe  Wochenschrift,  1879.  —  Zillner,  Euleubarg's  Vierteljahresschrift  für 
gericbtl.  Medicin  und  öfTentl.  Sanitätswesen.  N.  F ,  XL1I.  —  E.  Ludwig,  Ueber  Leicbenfett 
in  Eulenburg's  Real-Encyclopädie  der  gesummten  Heilkunde,  Bd.  VIII.  E.  Ludwig. 
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Adjective  Farben  nennt  man  in  der  Färberei  solche ,  welche  nur  mit  Bei- 
hilfe von  Beizen  auf  den  Fasern  befestigt  werden  können,  im  Gegensatze  zu  den 
Substantiven  Farben,  welche  sich  direct  mit  der  Faser  vereinigen.  Die  Methode 
des  Färbens  hängt  dabei  nicht  nur  von  der  Natur  des  Farbstoffes,  sondern  auch 
von  der  Beschaffenheit  der  zu  färbenden  Faser  ab,  indem  ein  und  derselbe  Farb- 
stoff, z.  B.  Seide  Substantiv,  Baumwollo  aber  nur  adjectiv  färben  kann. 

R.  Benedikt. 

Adjustirung,  ein  in  Oesterreich  gebräuchlicher  Terminus  technicus,  bezeichnet 
die  Thätigkeit  des  Apothekers,  den  nach  ärztlichen  Ordinationen  angefertigten 
Medicamenten,  insbesondere  aber  den  zum  freihändigen  Verkauf  vorräthig  gehaltenen 
(abgefassten)  Arzneimitteln  eine  möglichst  praktische  und  doch  dem  Auge  wohl- 
gefällige Ausstattung  zu  geben.  Vergl.  Handverkauf. 

AdjUVanS.  In  der  Keccptirkunde  heisst  eiu  zur  Unterstützung  der  Wirkung 
des  Hauptmittels  (Basis)  verordnetes  Mcdicament  Adjuvans  (von  adjuvare^  helfeu, 
unterstützen)  oder  Hilfsmittel.  Es  nimmt  auf  dem  Recepte  in  der  Regel  die  zweite 
Stelle  unmittelbar  nach  der  Basis  ein.  Die  Vereinfachung  der  Arzneiverordnungen 
in  neuerer  Zeit  lässt  die  Aerzte  meist  von  den  früher  überaus  üblichen  Adjuvautien 
abseben ,  die  sieh  jedoch  noch  in  vielen  Officinal formein ,  in  ärztlichen  Receptcn 
noch  am  meisten  bei  Purganzen  finden ,  wo  die  alte  Medicin  das  Adjuvans  (hier 
häufig  als  Stimulus  bezeichnet)  für  unentbehrlich  hielt.  Th.  Husemann. 

Adlerfäm  i«t  Pleris  aquilina  L.  —  Adlerholz  ist  Lignum  Aloe*. 

Adlervitriol  oder  Admonter  Vitriol  ist  ein  Kupfervitriol  enthaltender 
Eisenvitriol. 

Adolfs  Unguentum  antl'pSOriCUm  ist  eine  Mischung  ans  gleiche  n  Theilen 
Sulfur  depur.,  Pulv.  bacc.  Jumper  i,  Pulv.  bnec.  Lauri  und  Adtyjs  (nach  Hag  ER). 

Adonidin,  ein  Glucosid,  aus  dem  Kraut  von  Adonis  vernalis  (s.  d.)  dar- 
gestellt, bildet  ein  amorphes,  geruchloses,  in  Weingeist  leicht,  in  Wasser  und  Aether 
wenig  lösliches  Pulver.  Es  ist  stickstofffrei  und  besitzt  Digitaliswirkuog,  besonders 
bemerkenswert!!  soll  die  diuretische  Wirkung  sein. 

Die  Höhe  der  Dosis  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  man  benutzt 
(ebenso  wie  bei  Itigitalis),  am  liebsten  ein  Infusum  Adonidis.  Ein  gutes 
GesehmackscorriKens  für  Adonidin  ist  noch  nicht  bekannt. 

Zur  Darstellung  des  Adonidins,  welche  der  des  Digitalius  Ähnlich  ist,  gibt 
Cervello  folgende  Notizen :  Das  Kraut  der  Adonis  vcmalis  wird  mit  50  proeent. 
Alkohol  extrahirt  und  da£  Filtrat  mit  basischem  Bleiacetat  ausgefüllt.  Die  vom 
Niederschlag  getrennte,  stark  bitter  schmeckende  Flüssigkeit  wird  auf  dem  Wasser- 
bade zur  Syrupconsisteuz  eingedampft,  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Ammoniak 
neutralisirt  und  mit  concentrirter  Gerbsäurelösuug  völlig  ausgefällt.  Der  Nieder- 
schlag wird  auf  dem  Filter  gesammelt ,  mit  Wasser  etwas  ausgewaschen ,  durch 
Pressen  zwischen  Fliesspapier  etwas  getrocknet,  noch  feucht  mit  Zinkoxyd  und 
Alkohol  angerieben  und  im  Wasserbad  eingetrocknet.  Der  Rückstand  wird  zerrieben, 
mit  starkem  Alkohol  in  der  Wärme  extrahirt,  das  Filtrat  durch  Zusatz  von  Aether  von 
einigen  fremden  Stoffen,  welche  dadurch  gefällt  werden,  befreit,  filtrirt,  eingedampft, 
getrocknet  und  zerrieben. 

Adonis,  Gattung  der  Ranunculaceae>  Ranunculeae,  einjährige  uud  perennireude 
Kräuter  mit  drei-  bis  vierfach  fiedertheiligen  Blättern  ,  eudständigeu  gelben  oder 
rothen  Blüthcn,  deren  fünf-  bis  aehtblättriger  Kelch  hinfällig  ist. 

T.  Adonis  v  e  r  n  a  Ii  s  L.,  C  h  r  i  s  t  w  u  r  z ,  schwarze,  falsche  oder 
böhmische  X  iesswurz.  Teufelsauge  und  Ziegenblume,  besitzt  am 
Grunde  sehuppenförmige,  oben  beblätterte,  15 — 30 ein  hohe,  aufrechte,  meist  ein- 
fache, zart  gestreifte,  bisweilen  kurz  behaarte  Stengel  und  in  zahlreiche  fein  borsteu- 
artige  Segmente  gespaltene  Blätter.  Der  Kelch  der  grossen  gelben  überhängenden 
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terminalen  Blüthen  ist  weichhaarig,  die  12 — 20  Kronenblätter  sind  an  der  Spitze 
gezahnt.  Die  fast  kugelig  verkehrt-eiförmigen,  «une  kurz-cylindrische,  dichte  Aehre 
bildenden  Früchtehen  sind  runzlig  weichhaarig,  zottig  und  mit  einem  hakenförmigen 
Sehnabel  (Griffelrest)  versehen.  Die  Pflanze  blüht  im  April-Mai. 

In  arzneilicher  Anwendung  ist  Radix  Adonidis,  ein  länglich  -  rundlicher 
25 — 75  : 12 — 24  mm  grosser  Knollstock  (Oormus),  der  von  deu  Wurzelresten  höckerig, 
aber  nicht  geringelt  ist,  oben  noch  kurze  Stengelreste  und  die  häutigen  Scheiden 
derselben  tragt  und  ringsum  dicht  mit  zahlreichen ,  bis  22  cm  langen  strohhalm- 
dicken, meist  unverzweigten,  trocken  «ehr  zerbrechlichen  Wurzeln  besetzt  ist. 

Die  Rinde  ist  relativ  mächtig,  der  rundliche  centrale  Holzkörper  besteht  aus 
drei  bis  vier  ziemlich  regelmässig  stern-  oder  kreuzförmig  angeordneten  kleinen 
Gefössbflndeln ;  das  Wurzelparenchym  führt  Stärke. 

Die  Wurzel  schmeckt  bitterlich  scharf,  dann  beissend  und  anhaltend  kratzend. 
Der  Geruch  ist  eigentümlich  widerlich.  Sie  enthält  wie  auch  das  Kraut  ein  in 
der  Wirkung  der  Digitalis  ähnliches  Glucosid,  das  Adonidin  (Ckrvkllo). 

Im  asiatischen  Russland  ist  sie  im  Volksgobraucb,  wo  ausserdem  auch  A.  sibirica 
Fatrin.  (A.  vernalis  DC,  A.  apennina  Poll.),  A.  wolgensis  Stev.  und  A.  vühsa 
Ledeb.  Anwendung  finden. 

II.  Adonin  aestivalis  L.  (A.  miniattm  Jacq.,  A.  ntaculatus  Wallr., 
A.  ritrinus  Uoffm.),  Adouis-,  Feuer-,  Acker-,  Feld-,  Marien-Rösleiu, 
Sommerteufels  äuge,»  Blutauge  mit  mennigrotben  Blüthen,  lieferte  die 
einstmals  angewendeten  scharfen  Flores  und  Semina  Adonidis  s.  Hellebori  Hippo- 
mratis. 

Samen  und  Blüthen   von  A.  autumnalis  L.  und  A.  flammea  Jacq.  gingen 
unter  denselben  Namen.  Tschirch. 

Ad 0X3.,  CaprifoltTiceen-G&ttung,  charakterisirt  durch  die  radförmige  Blumeu- 
kroue.  8  — 10  Staubgefässc  und  Beerenfrüchte,  die  von  den  Kelchzähnen  umgebcu 
und  von  dem  Griffel  gekrönt  sind.  —  Von  Adoxa  moschatellina  L., 
Bisamkraut,  Moschuskraut,  Waldrauch,  einer  kleinen  (höchstens  10  cm 
hoben),  nach  Bisam  duftenden  Pflanze,  war  früher  Radix  und  Herba  Moaeha- 
ttllinae  in  medicinischer  Anwendung,  jetzt  ist  beides  obsolet.  Tschirch. 

Adraganthin  =  Bassojrin. 

Adrian'8  EmulsiO  Pici8  HqUidae  (Emulsion  de  Goudron  vigetale)  wird 
bereitet  aus  10  Th.  Pix  liquida,  15  Th.  Vitellum  Ovi  und  75  Th.  Aqua.  — 
Adliail's  Liquor  haemOStatlCUS  ist  eine  Mischung  aus  25  Th.  Liq.  Ferri  aesqui- 
ehlorati,  15  Th.  Sal  culinare  und  60  Th.  Aqua.  —  Adrian'8  Pix  liquida  glycerinata 

(Goudron  glyetrine)  ist  eine  Mischung  aus  25  Th.  Pix  liquida,  25  Th.  Vitell. 

Ovi  und  50  Th.  Glycerin.  —  Adrian's  Solutio  Picis  liq.  alcalina  concen 

trata  (Solution  alcaline  concentre'e  de  Goudron)  ist  eine  Mischung  aus  100  Th. 
Pix  liquida,  50  Th.  Liquor  Natri  caustici  und  750  Th.  Aqua. 

Adrue,  angeblich  Cyperus  articulatus,  wird  in  neuester  Zeit  in  Amerika  als 
C&rraiuativum  und  Anticmeticum  angewendet. 

Ad8tringeiltia  {adstringo,  astringo,  zusammenschnüren,  fest  anziehen)  nennt 
man  diejenigen  Mittel,  welche  in  mediciualen  Gaben  zur  Zusammenziehung  der  unter 
der  Applicationsstelle  liegenden  Partien  führen  und  direct  oder  indirect  die  dort  vor- 
handenen Gefässe  verengern,  woraus  bei  bestehender  Ueberftilluug  der  Gefässe  und 
stärkerer  Röthung  ein  Abblassen  der  Gewebe  und  auf  secernireudeu  Flächen  eine  Ver- 
minderung der  Secretion  resultirt.  Man  führt  die  Wirkung  derselben  auf  Wasserent- 
ziebung  zurück,  woraus  sich  die  von  denselben  bedingte  Trockenheit  im  Munde  und 
die  trockene  und  harte  Beschaffenheit  der  Faces  nach  dem  Gebrauche  erklärt.  Direkte 
eontrahirende  Wirkung  auf  die  Gefässe  ist  nur  für  wenige  (Bleiacetat),  nicht  aber  für 
andere  ebenso  wirksame  Adstringentien  (Alaun,  Tannin)  nachgewiesen.  Auf  den  Schleim- 
bauten und  auf  stark  seeernirenden  Wundrlaehen  wirken  Adstringentien  auch  dadurch, 
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da«?  sie  sieb  mit  den  Epithelien  und  dem  Schleime  zu  einer  trockenen  Deckschicht 
vereinigen  (daher  der  Name  Exsiccantia).  Mit  Ausnahme  der  Gallussäure  und  des 
nur  uneigentlich  zu  den  Adstringentien  gehörenden  Mutterkorns  coaguliren  dieselben 
alle  Eiweiss  und  schliessen  sich  dadurch  an  die  Catisttca,  von  denen  viele  in  starker 
Verdttnuuug  (wie  Silbernitrat  oder  mineralische  Säure)  die  nämlichen  Effecte  haben 
und  in  derselben  Weise  therapeutisch  benutzt  werden.  In  starken  Dosen  sind  anch  die 
Adstringentien  giftig  und  köuneu  im  Magen  und  Darm  Anätzuug  und  Entzündung 
bewirken.  Therapeutisch  benutzt  man  sie  vorzüglich  zur  Beseitigung  von  Ent- 
zündungen, Katarrhen  und  Hypersecretionen  der  Schleimhäute ,  wo  sie  am  besten 
bei  directer  Application,  aber  auch,  insofernc  sie  alle  in  den  Blutstrom  aufgenommen 
werden ,  bei  interner  Darreichung,  hier  jedoch  unsicherer  wirken.  Auch  bei  stark 
seeernirenden  Geschwüren  sind  sie  von  Nutzen.  Sie  sind  die  wichtigsten  bei  Durchfallen 
in  Anwendung  kommenden  Mittel  (Obstruentia  oder  Styptica)  und  dienen  vermöge 
ihrer  eiweisscoagulirenden  Wirkung  häufig  als  blutstillende  Mittel  (Styptica).  Zu 
den  Adstringentien  gehören,  die  in  Verdünnung  angewendeten  Caustica  abgerechnet, 
von  unorganischen  Stoffen  das  Bleiacetat  und  sonstige  lösliche  Bleisalze,  der  Alaun 
und  andere  lösliche  Thonerdeverbindungeu  (Aluniina  sulfurica,  Eisenalaun  u.  A.), 
Eisensesquichlorid  und  Eisenacetat,  von  organischen  Stoffen  die  Gallussäure  und 
die  verschiedenen  Gerbsäuren  (Galläpfelgerbsäure,  Ratauhiagerbsäure ,  Kinogerb- 
säurc,  Catechugerbsäurc)  und  die  solche  enthaltenden  vegetabilischen  Drogen  (Gall- 
äpfel, Eichenrinde,  Ulmeurinde,  Myrobalanen,  Bärentraube,  Tormeutillwurzel,  Ratauha 
(  atechu,  Kino,  Monesia,  Campecheholz  u.  A.  m.).  Th.  Husemann. 

AdventiVSprOSSe.  Im  Gegensatz  zu  den  regelmässig  an  bestimmten  Stelleu 
auftretenden  Sprossen  neunt  mau  Adveutivsprosse  solche,  die  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen an  Orten  hervorbrechen,  an  denen  gewöhnlich  Sprosse  dieser  Art  nicht  vorzu- 
kommen pflegen.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Brutknospen  au  Blättern,  die  Wurzel- 
bildung an  abgeschnittenen  und  in  die  Erde  gesteckten  Blättern  und  Stengeln,  von 
kriechenden  oder  von  Wasser  überflutheten  Stämmeu,  endlich  die  Stock-  und  Wurzel- 
ausschläge vieler  Bäume.  Die  letzteren  sind  äusserlich  oft  nicht  zu  unterscheiden  von 
Präventiv-  oder  „schlafenden"  Knospen,  das  sind  ursprünglich  vorhandene, 
aber  in  ihrer  Entwicklung  gehemmte  und  erst  spät  zum  Durchbruch  gelangende 
Sprosse. 

AdVOCatbaiim  ist  Persea  gratitfstinn  Spr.  (Lattraceae). 

Ae,  in  chemischen  Formeln  zuweilen  gebrauchte  Abkürzung  für  Aethyl  (02  HJ. 

AecidlOmyCeteS,  Familie  der  Basidiomycetes,  Pilze  mit  zwei-  bis  vierfachem 
Generationswechsel,  parasitisch  oder  endopbytisch  auf  Pflanzen,  seltener  auf  Thieren 
lebend. 

Aecidium,  Beeherrost,  Schüsselrost,  ist  eine  Form  im  Generations- 
wechsel der  Kostpilze  (Uredineoe),  eharakterisirt  durch  becherförmige,  von  einer 
Hülle  (Peridie)  umgebene  Sporenlager,  die  Sporen  sind  einzellig,  gelb,  roth  oder 
braun.  Früher  wurden  die  Aecidieu  für  besondere  Pilzarten  gehalten,  von  vielen 
sind  die  übrigen  Generatiousforraen  jetzt  noch  unbekannt. 

Aegagropili.  So  nannte  man  die  in  alter  Zeit  arzneilich  verwendeten  kugeligen 
Concremente  im  Magen  der  Gemse,  die  ihren  Namen  von  atyxYp0»»  Gemse  oder 
wilde  Ziege  und  tti'/.o:,  filzartiger  Büschel ,  nicht  von  dem  Lateinischen  pila,  BaU 
oder  piliim,  Wurfspiess  erhalten  haben  und  daher  auch  nicht,  wie  meist  geschieht, 
Aajnyropilor  oder  Aeyayiopäa  zu  schreiben  sind.  Näheres  darüber  im  Artikel 
Bezoar.  Th.  Hasemann. 

Aegle,  Gattung  der  Aurantiaceae.  Aus  Indien  stammende  dornige  Bäume  mit 
dreizähligen  Blättern  und  grossen  weissen  Blttthen ,  aus  denen  sieh  vielsamige 
Beeren  entwickeln.  Von  Ae.  Marmelos  Correa  stammen  Frucht*  Belae  (s.  d.). 
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Asgopodilim,  Umbelliferen-G&ttnng ,  deren  einziger  bei  nns  einheimischer 
Vertreter  Aegopodiu in  Podagraria  L.  (Sison Podagraria  Spr.J,  gemeiner 
G  a  i  s  f  u  s  s  ,  wilde  Angelika,  Samen  besitzt ,  die  denen  des  Kümmels  sehr 
ähnlich,  aber  dunkelbraun  und  striemenlos  sind  und  früher  medieinisch  verwendet 
wurden.  Auch  das  Kraut  wurde  als  Herb.  Podagrariae  a.  Gerhardt  vielfach 
(z.  B.  gegen  Podagra)  angewendet.   Die  Pflanze  ist  eine  gute  Futterpflanze. 

Ae  gopodium  Carum  Wib.  ist  synonym  mit  Carum  Carvi  L. 

Tschirch 

Aegypten  kraut  ist  Herba  Meiiioti 

Aegyptiacum,  Aegyptischer  Balsam,  —  Jacob,  —  Salbe,  sind  volks- 
tümliche Benennungen  für  Oxymel  Aerugints  (an  manchen  Orten  auch  Un- 
guentum  Aerugints).  S.  d. 

Aegyptische  Augenentzündung  (Trachom)  ist  eine  chronische  in  hohem 

Grade  ansteckende  Entzündung  der  Augenbindehaut,  wobei  dieselbe  geschwellt  und 
an  ihrer  Oberfläche  rauh  wird.  Sie  führt  oft  zu  Erkrankung  der  Hornhaut  mit 
Beeinträchtigung  des  Sehvermögens  und  zu  Verbildungen  der  Augenlider,  Ein- 
wärtswenduug  und  Auswärtswenduug  derselben.  Die  Krankheit  trat  mit  ausser- 
ordentlicher Heftigkeit  im  Jahre  1798  unter  den  französischen  Truppen  auf,  bald 
nachdem  sie  in  Aegypten  gelandet  waren.  Irrigerweise  glaubte  man  spater,  das« 
diese  Form  der  Augeuentzündung  von  Aegypten  nach  Europa  gebracht  worden  sei. 

Aegyptischer  Heusamen  ist  Semen  Foeni  graeci. 

Aehre  (spica),  ist  ein  racemöser  BlUtheustand  mit  a  u  f  r  e  c  h  t  e  m  Hauptspross 
und  acropetal  sieh  entwickelnden  sitzenden  Blüthen.  Eine  Abart  der  Aehre  ist 
das  Kätzchen,  hängend  und  im  Ganzen  abfallend. 

Aeolipile.  ein  kleiner  aus  Messing  construirter  Apparat,  der  mit  Alkohol  zum 
Tbeil  geftlllt  ist  und  durch  eine  Alkoholflamme  erhitzt  wird.  Die  Alkoholdämpfe 
entweichen  durch  eine  enge  Messingröhre,  welche  innerhalb  der  Heizflamme  endigt 
und  erzeugen  so  eine  Stichflamme  von  bedeutender  Hitze.  Man  bedient  sich  dieser 
Apparate  zum  Löthen  und,  wo  mau  über  kein  Gas  verfügt,  wohl  auch  bei 
chemischen  Arbeiten. 

AepfelblÜthen,  rothe  und  weisse;  für  entere  pflegt  man  im  Handverkäufe 
Flttrts  Granati,  für  letztere  Flores  Acaciae  zu  substituiren. 

Aepfelpomade,  Borsdorfer,  eine  mit  dem  Saft  des  Boisdorfer  Apfels 
bereitete  Pomade,  die  vorzügliche  haarkräftigende  Eigenschaften  haben  soll ;  man 
pflegt  Ungt.  pomadinum  album  oder  auch  chinatum  zu  substituiren.  Aepfel- 
salbe,  Qelbe  und  weisse;  für  erstere  pflegt  man  Ungt.  ßavum  (AUhaeae),  für 
letztere  Ungt.  rosatum  zu  geben. 

Aepfelsäure,  Monoxybernstemsäure  hat  die  empirische  Formel  C4  He  0,, ; 
ihre  Beziehung  zur  Bernsteinsäurc  und  Weinsäure  wird  durch  die  Structurformel 
COOH— CHOH—CH,— COOH  ausgedrückt. 

Die  Aepfelsäure  wurde  17*5  zuerst  von  Scheele  in  den  unreifen  Aepfeln  auf- 
gefunden und  von  Lirbig  1833  zuerst  genauer  untersucht  und  analysirt.  Sie  ge- 
hört im  Verein  mit  Weinsäure  und  Citrouensäure  zu  den  am  meisten  verbreiteten 
Pflanzensäuren  und  ist  in  den  Kirschen,  Pflaumen,  Quitten,  Ananas,  Erdbeeren, 
Heidelbeeren,  in  den  unreifen  Weintrauben ,  in  den  Berberitzen ,  in  den  Stengeln 
mehrerer  Jiheum- Arten ,  im  Tabak  als  äpfelsaures  Nicotin ,  in  den  Früchten  von 
Solanum  Lycopersieum  u.  s.  w.  enthalten.  Indess  dienen  fast  nur  die  unreifen 
Vogelbeeren  zur  Darstellung. 

Nach  Liebig  geschieht  die  Darstellung  der  Aepfelsäure  in  folgender  Weise :  Die 
unreifen,  noch  rosenroth  gefärbten  Früchte  von  Sorbus  Aucuparia  werden  ausge- 
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presst,  der  Saft  mit  dünner  Kalkmilch  bis  zur  eben  sauren  Reaction  versetzt  und 
in  einem  kupfernen  Kessel  mehrere  Stunden  lang  im  Kochen  erhalten.  Es  scheidet 
sich  neutraler  äpfelsaurer  Kalk  als  sandiges  Pulver  auB,  welchen  man  in  dem 
Maasse,  wie  er  sich  bildet,  mit  einem  kupfernen  Löffel  herausnimmt.  Das  so  er- 
haltene Kalksalz  ist  nur  wenig  gefärbt,  wenn  der  Saft  in  der  angegebenen  Weise 
mit  Kalkmilch  versetzt  wurde,  während  das  Calciumraalat  mit  Farbstoff  verun- 
reinigt sich  absetzt,  wenn  der  ursprüngliche  Saft  mit  Kalkmilch  vollständig  neu- 
tralisirt  wurde.  Das  Kalksalz  wird  in  verdünnter  (l  :  10)  heisser  Salpetersäure 
gelöst.  Beim  Erkalten  scheiden  sieh  aus  dieser  Lösung  grosse  Krystalle  von  saurem 
äpfelsaurem  Kalk  aus,  welche  man  durch  einmaliges  l Jrakry stall isiren  aus  kochen- 
dem Wasser  ganz  rein  erhält.  Man  löst  die  reinen  Krystalle  abermals  in  kocheu- 
dem  Wasser  und  fällt  mit  Bleizucker;  den  Niederschlag  wäscht  man  gehörig  mit 
Wasser  aus  und  zersetzt  ihn  mit  Schwefelwasserstoff.  Nach  dem  Abnltriren  wird 
diese  wässerige  Lösung  der  Aepfelsäure  auf  dem  Wasserbade  bis  zur  Syrup- 
cousistenz  eingedampft.  Beim  Erkalten  erstarrt  die  Masse  allmälig.  Ausser  durch 
Behandeln  mit  Salpetersäure  lässt  sich  auch  durch  vorsichtigen  Behandeln  mit  Schwefel- 
säure saurer  äpfelsaurer  Kalk  erhalten.  Zu  diesem  Zweck  wurde  von  Johaxskx 
empfohlen,  den  äpfelsauren  Kalk  in  zwei  gleiche  Portionen  zu  thcilen,  die  eine 
Portion  mit  dem  <>-  bis  lOfachen  Volumen  Wasser  und  soviel  massig  verdünnter 
Schwefelsäure  zu  erwärmen  ,  bis  eine  mit  Weingeist  gemischte  Probe  nach  dem 
Filtriren  einen  geringen  l'eberschnss  au  Schwefelsäure  erkennen  lässt ,  dauu  ohne 
zu  filtriren  die  zweite  Portion  äpfelsauren  Kalkes  zuzufügen  und  nach  nochmaligem 
Aufkochen  zu  coliren.  Es  scheidet  sich  1>eim  Erkalten  saurer  äpfelsaurer  Kalk  in 
reichlicher  Menge  aus. 

Es  sei  hierbei  erwähnt,  dass  nur  unreife  Vogelbeeren  angewendet  werden 
können,  da  beim  Keifen  der  Früchte  die  Aepfelsäure  mehr  und  mehr  verschwindet. 
Die  Vogelbeeren  enthalten  bis  zu  H  Procent  freie  Säure  (berechnet  auf  Aepfelsäure  \. 

Die  Aepfelsäure  krystallisirt  sehr  schwierig  zu  farblosen  glänzenden  Nadeln, 
welche  büschelförmig  oder  kugelig  vereinigt  sind :  sie  ist  leicht  löslich  in  Wasser 
und  Alkohol,  weniger  leicht  in  Aether,  die  Krystalle  selbst  zerfliegen  au  feuchter 
Luft;  ihre  Lösung  zeigt  stark  saure  Reaction.  Die  Lösungen  der  Aepfelsäure,  sowie 
ihrer  Alkalisalze  in  Wasser  sind  optisch  activ  und  zeigen  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen (worunter  Concentratiou  und  Temperatur  eine  grosse  Rolle  spielen)  ein 
verschieden  grosses  Drehungsvermögen  für  deu  polarisirten  Lichtstrahl  nach  rechts 
oder  links. 

Das  speeifisehe  Gewicht  der  Aepfelsäure  ist  bei  4°  nach  Schröder  1.559.  Die 
Krystalle  der  Aepfelsäure  schmelzen  nach  Pastf.ub  bei  100°.  Beim  Erhitzen  auf 
140° — 150°  spaltet  die  Aepfelsäure  ein  Moleeiil  Wasser  ab  und  es  entstehen  zwei 
isomere  Säuren :  Fumarsäure  und  Maleinsäure,  erstere  in  grösserer  Menge ;  erhitzt 
man  aber  über  1 50 ',  so  resultirt  hauptsächlich  Maleinsäure ,  welche  uebeu  ihrem 
Anhydrid  abdestillirt  werden  kann.  Bei  raschem  Erhitzen  über  200''  tritt  theilweise 
Verkohlung  ein.  Die  Beziehung  der  genannten  Säuren  zur  Aepfelsäure  ergibt  sich 
aus  Folgendem: 

C,II.O.    fF— -1  c.11,0, 
Aepfelsäure  | M,,*cJ^u*rc|  Maleiimäureauhydrid 

Durch  Erhitzen  der  Aepfelsäure  mit  concentrirter  Jodwasserstoffsäurc  auf  1.30° 
wird  sie  zu  Bernsteinsäure  reducirt :  C,  H6  06  +  2  HJ  =  C4  H„  O,  ( Bernsteinsäure j 
+-  11,0  +  Jj :  ebenso  tritt  diese  Reductiou  ein  bei  Gähruug  des  äpfelsauren  Kalkes 
durch  Hefe.  Conccntrirtc  Bromwasscrstonsäure  liefert  dagegen  Monobrombcrnstciii- 
sätire:  rauchende  Salzsäure  führt  sie  in  Fumarsäure  über.  Durch  vorsichtige  Oxy- 
dation mit  Kaliumbichromat  entsteht  Malonsäure.  Salpetersäure  oxydirt  hauptsäch- 
lich zu  Oxalsäure;  beim  Kochen  der  verdünuten  wässerigen  Lösnug  mit  Braunstein 
entweicht  Aldehyd.  Beim  Erhitzen  mit  Kalihydrat  entsteht  Essigsäure  und  Oxal- 
säure;  )mm  Erhitzen   mit    verdünnter  Schwefelsaure  Fumarsäure,  Ameisensäure, 
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Aldehyd  und  Kohlensäure.  Concentrirte  Schwefelsflure  zersetzt  sie  in  der  Wärme 
in  Kohlensäure  und  Essigsäure.  Bei  der  Elektrolyse  der  Aepfelsäure  uud  äpfelsauren 
Alkalien  tritt  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Aldehyd  auf.  Durch  Brom  entsteht 
Brorooforin  und  Kohlensäure. 

Als  zweibasisehe  Säure  ist  die  Aepfelsäure  befähigt,  neutrale  und  saure  Salze 
zu  bilden.  Von  den  äpfelsauren  Salzen  ist  das  Eisensalz  eiu  Bestandtheil  des  offi- 
einellen  Ex  trnctu  m  fe  r  r  i  pomatum  (s.  d.). 

Cblorcaleium  gibt  weder  mit  der  freien  Säure,  noch  in  der  mit  Kalilauge  oder  Ammo- 
niak neutralisirten  Lösung  in  der  Kälte  einen  Niederschlag ;  erhitzt  man  aber  letztere 
Lösung,  so  scheidet  sich,  wenn  dieselbe  einigermassen  coucentrirt  war,  äpfelsaurer 
Kalk  aus,  welcher  in  Salzsäure  löslich  ist.  Die  Gegenwart  von  Chlorammonium 
verhindert  die  Entstehung  des  Niederschlages;  in  diesem  Falle  tritt  der  Nieder- 
schlag erst  nach  dem  Znsatz  des  doppelten  Volumens  Alkohol  ein.  Kalkwasser  fällt 
weder  in  der  Wärme,  noch  in  der  Kälte  freie  oder  gebundene  Aepfelsäure.  Blei- 
acetat  fällt  die  Säure  als  weissen  Niederschlag,  welcher  beim  Erwärmen  mit  Wasser 
znm  Theil  sich  löst,  zum  Theil  aber  schmilzt.  Hierdurch  unterscheidet  sie  sich  von 
der  Citronensäure,  Weinsäure  und  Oxalsäure.  Salpetersaures  Silber  gibt  eineu  weissen, 
alhnälig  grau  werdenden  Niederschlag.  Die  Aepfelsäure  verhindert  wie  die  Wein- 
säure die  Fällung  gewisser  Metallsalzlösungen  durch  Alkalien.  Um  Aepfelsäure 
neben  Oxalsäure,  Weinsäure  und  Citronensäure  nachzuweisen,  neutralisirt  mau  die 
freien  Säuren  mit  Ammoniak,  concentrirt  durch  Eindampfen  und  setzt  zu  der  auf 
ihn*  Neutralität  nochmals  geprüften  Lösnng  7 — 8  Volumina  Alkohol  hinzu.  Die 
Anunoniumsalze  der  Oxalsäure,  Weinsäure  und  Citronensäure  werden  ausgeschieden, 
während  das  der  Aepfelsäure  in  Lösung  bleibt.  Nach  24  Stunden  filtrirt  man,  fällt 
das  Filtrat  mit  Bleizuckcr  uud  prüft  das  ausgeschiedene  äpfelsaure  Blei  weiter  auf 
seine  Eigenschaft,  unter  Wasser  zu  schmelzen ;  ausserdem  lässt  sich  durch  Schwefel- 
wasserstoff dasselbe  zersetzen  und  mit  der  freien  Aepfelsäure  die  weitere  Prüfung 
ausführen.  Für  die  einfache  Trennung  von  Citronensäure  versetzt  man  mit  Kalk- 
wasser und  kocht,  oder  man  setzt  Cblorcaleium  und  Alkohol  hinzu,  bis  eben  ein 
Niederschlag  auftritt ;  iu  beiden  Fällen  entsteht  ein  Niederschlag  von  citroneusaurem 
Kalk,  auf  Zusatz  von  Alkohol,  respective  mehr  Alkohol  zum  Filtrat  wird  Calcium- 
raalat  ausgeschieden.  Nach  Papasooli  uud  Pon  lässt  sich  die  Aepfelsäure  in  ihren 
Lösungen  und  Kalksalzen  auch  dadurch  erkennen,  dass  sie  beim  Kochen  mit  einigen 
Tropfen  Schwefelsäure  und  wenig  Kali umbi Chromat  einen  Geruch  nach  frischen 
Aepfeln  entwickelt.  Bernsteinsäurc  wird  unter  diesen  Umständen  eine  gelbe  Flüssig- 
keit geben,  Citronensäure  eiue  grüne,  ohne  dass  Geruch  auftritt ;  Aepfelsäure  aber, 
allein  oder  im  Verein  mit  einer  der  andere  Säuren,  gibt  eine  grüne  Lösung  und 
es  zeigt  sich  der  charakteristische  Geruch. 

Die  im  Vorhergegangenen  besprochene  Aepfelsäure  war  die  gewöhnliche  aus  den 
Pflanzen  darstellbare.  Die  im  Folgenden  zu  besprechenden  Bildungsweiseu  liefern 
mehrere  künstliche  Aepfclsäuren,  welche  mehr  oder  weniger  grosse  Abweichungen, 
namentlich  im  optischen  Drohungsvemiögen  zeigen,  und  zwar  entstehen  optisch  aetive 
Acpfelsänren,  wenn  die  Muttersubstanzen  optisch  activ  waren;  im  anderen  Falle 
sind  auch  die  entstandenen  Aepfclsäuren  optisch  inactiv. 

Es  entsteht  aetive  Aepfelsäure  (linksdrehendc)  aus  activer  Asparagiusäure 
(»der  Asparagin  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  unter  Freiwerden  von 
•Stickstoff,  (rechtsdrohende)  aus  Rechtsweinsäure  durch  Einwirkung  vou  Jodwasser- 
stoffsäure  unter  Abscheidung  von  Jod. 

Optisch  in  aetive  Aepfelsäure  entsteht  aus  inaetiver  Asparagin  säure  oder 
Traubensäure  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  (Schm.-P.  133°);  aus  Brom- 
bernsteinsäurc  durch  Kochen  mit  Silberoxyd  (Schm.-P.  112 — 115°);  aus  Fumar- 
säure beim  Erhitzen  mit  dem  40fachen  lOprocentiger  Natronlauge  in  geschlossenen 
Crefässen  auf  100°  (Schm.-P.  132°);  aus  Chloräthylentriearbonsäureäther  bei  der 
Behandlung  mit  Kalilauge,  sowie  aus  dibrompropionsaurem  Kali  oder  Dichlorpropion- 
sänreäther  beim  Kocheu  mit  Kaliumcyanid. 
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Die  au»  Traubensäurc  erhaltene  inaetive  Aepfelsäurc  (Paraäpfelsäure)  lässt  «ich 
nach  Brehmkr  durch  ihre  Cinchoninsalze  in  eine  Rechtsäpfelsäure  (Antiäpfelsäure) 
und  Linksäpfelsäure  scheiden. 

Eine  Erklärung  für  die  Verschiedenheiten  der  Aepfelsäurcu  ist  nicht  möglich; 
eine  andere  Isomere ,  die  Isoäpfelsäure,  entsteht  l>eim  Kochen  von  Bromisobern- 
steinsäure  mit  Silberoxyd  (Schm.-P.  100°).  Isoäpfelsäure  zersetzt  sich  hei  100° 
in  Kohlensäure  und  GährungsmileliBäurc.  Ihre  Stmcturformel  ist  = 


Aepfelwein  ist  das  Produet  der  Vergährung  des  durch  Zerdrücken  und  Aus- 
pressen der  Aepfel  gewonnenen  Saftes.  Im  Allgemeinen  eiguen  sich  nur  zucker- 
reiche und  säurcarme  Aepfelsorteu  zur  Weiubereitung ;  die  Früchte  müssen  recht 
gleichmässig  und  gut  reif  sein.  Zusätze  von  Wasser  oder  Zucker  sind  bei  dieser 
Art  von  Obstwein  nicht  üblich,  uur  stellt  man  zuweilen  dadurch  stärkere  Getränke 
her,  das«  man  dem  Aepfelmost  Birnensaft,  der  durch  Einkochen  coneeutrirt  wurde, 
zusetzt.  Der  in  Fässer  gebrachte  Most  geräth  leicht  von  selbst  in  Gflhrung  und 
klärt  sich ,  nachdem  die  letztere  abgeschlossen  ist.  Wenn  diene  Entwicklungsstufe 
erreicht  ist,  muss  der  Wein  von  dem  hefereichen  Bodensatz  getrennt  (abgelassen; 
werden,  da  bei  einigermassen  hoher  Temperatur  leicht  Zersetzungen  der  Hefe  ein- 
treten könnten,  welche  der  überstehenden  Flüssigkeit  einen  unangeuehmen ,  ja 
widerwärtigen  Geschmack  ertheilen.  Von  der  Hefe  entfernt  und  iu  ein  eingebrannte«, 
d.  i.  durch  Verbrennen  von  Schwefel  im  Inneuraum  (schweflige  Säure)  desinficirtes 
Fass  abgefüllt,  bleibt  der  Aepfelwein  gut  haltbar,  wenn  man  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  vor  Luftzutritt  schützt. 

I  >ie  Herstellung  des  Aepfelweines  ist  besonders  in  Sflddeut«chland  und  in  Frank- 
reich heimisch. 

Je  nach  der  Verschiedenheit  der  augewaudteu  Aepfel  ist  auch  die  Zusammen- 
setzung des  Aepfel weines  eine  wechselnde.  Er  enthält  etwa  3  bis  5  Gewichtsproceut 
Weingeist,  1.5  bis  2.5  Procent  zuckerfreies  Extract,  davon  0.30  bis  0.60  Procent 
freie  Säure  (Aepfelsäurc),  0.15  bis  0.30  Procent  Mineralstoffe.  Barth. 

aeq.  (auf  Kccepten)  bedeutet  aequali*  gleich  (d.  h.  von  Beschaffenheit.  Gestalt 
u.  s.  w.);  z.  B.  Partes  aequales. 

Aequivalente  (Aequivalentgewichte)  sind  die  auf  eine  bestimmte  Menge 

eines  gewissen  Körpers  als  Einheit  bezogenen  relativen  Gewichtsmengen  von  Körpern, 
welche  bei  chemischen  Vorgängen  aus  einer  Verbindung  aus-  oder  iu  eine  solche 
eintreten  und  dabei  durch  eine  gewisse  Gewichtsnieuge  eines  anderen  Körpers  er- 
setzt werden  können;  mit  anderen  Worten  die  auf  eine  bestimmte  Menge  eines 
gewissen  Körpers  als  Einheit  bezogeneu  Mischlings-  oder  Verbinduugsgewichte. 

Der  Versuch  hatte  gelehrt,  dass,  wenn  eine  bestimmte  Menge  a  eines  Körpers 
A  mit  einem  andereu  Körper  B  in  chemische  Wechselwirkung  tritt,  unter  gleichen 
Umständen  durch  «  immer  nur  eine  ganz  bestimmte,  unveränderliche  Menge  b  des 
Körpers  B  oder  ein  einfaches  Vielfaches  vou  b  in  Anspruch  genommen  wird.  Man 
bezeichnete  dieses  stöchiometrische  Gesetz  als  da«  der  eonstante.n  Proportionen 
(s.  Stöchiometrie),  während  man  für  das  Gewichtsverhältniss  der  bei  chemischeu 
Vorgängen  in  Thätigkeit  tretenden  Körper  die  Ausdrücke  Mischungs-  oder 
Vorbindungsgewicht  in  die  Chemie  einführte.  Die  Ersten,  welche  solche 
Mischuugsgewichte  ermittelten,  wareu  Cavendlsh,  Bergmann'  und  J.  B.  Richter. 
Schon  Cavenwsh  bezeichnete  jene  Menge  fixes  Alkali,  welche  eine  gewisse  Menge 
irgend  eiuer  Säure  eben  so  vollständig  zu  ueutralisiren  vermöge,  wie  eine  andere 
Menge  Kalk,  als  mit  der  letzteren  „äquivalent",  d.  h.  chemisch  gleichwertig. 
Der  Begriff  A  «äquivalent  oder  Aequivalentgewicht  wurde  aber  erst  1813  von 
Wollastox  in  die  Chemie  eingeführt.  Wollastox  ging  hierbei  von  der  Ansieht 
aus,  es  betreffe  die  Kenntniss  der  Atomgewichte  (s.  Atom)  etwas  Theoretisches 
und  sei  diese  Kenntniss   für  die  Aufstellung  einer  Tabelle  der  den  verschiedeneu 
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Elementen  und  Verbindungen  beizulegenden  (Verbindungs-)  Gewichte,  mittelst  deren 
stöchiometrische  Aufgaben  gelöst  werden  könnten,  unnöthig.  Auch  sei  die  Bestimmung 
der  Atomgewichte  eine  noch  unsichere. 

Die  Aequivalentgewichte  haben  im  Laufe  der  Jahre  mehrfache  Aenderungcn 
erfahren,  je  nachdem  man  sie  auf  Sauerstoff'  =  10  (Wollaston)  oder  100  oder  8 
(oder  Wasserstoff  =  1)  bezogen  hat.  Auch  die  durch  verbesserte  Methoden  er- 
weiterten Kenntnisse  von  der  Zusammensetzung  chemischer  Verbindungen ,  sowie 
die  Auffindung  neuer  Methoden  zur  Bestimmung  der  Aequivalentgewichte  (mit 
Hilfe  der  Substitutionserscheinungen,  der  Lehre  vom  Isomorphismus,  des  elektro- 
lytischen Gesetzes  Farahat's,  de«  GAY-LussAc'schen  und  DüLOXG-PRTiT'schen 
Gesetzes  —  s.  d.)  haben  mehrfache  Aenderungen  der  ursprünglichen  Aequivaleut- 
pewiehte  nothwendig  gemacht. 

Obwohl  ausnahmsweise  (vorwiegend  in  der  Maassanalyse)  auch  heute  noch 
Aequivalentgewichte  gebraucht  werden,  sind  sie  doch  allmälig  immer  mehr  durch 
die  Atom-  und  Moleculargewichte  verdrängt  worden,  je  mehr  die  Thatsachen  sieh 
häuften ,  dnreh  welehe  die  DALTOx'sche  atomistische  und  die  AvooADRO'sche 
Hypothese  (s.  Atom)  mehr  uud  mehr  au  Wahrscheinlichkeit  gewannen.  Hierbei 
hat  auch  der  ["instand  mitgewirkt,  dass  ein  System,  welches  die,  trotz  aller  zur 
Bestimmung  der  Aequivalcntc  angewandten  Metboden,  bestehenden  Widersprüche 
löst,  nur  auf  jenen  beiden  Hypothesen  errichtet  werden  konnte ,  so  dass  man  die 
Aequivalcntc  nur  als  einen  „convcntiönellen  Ausdruck  für  das  Gesetz  der  constanten 
Proportionen"  anzusehen  genöthigt  war.  8.  Ulbricht. 

A8r  fiXUS,  fixe  Luft  oder  Äcidum  aereum ,  Luftsaure,  nannten  die  alten 
Chemiker  die  Kohlensäure. 

Aerob ien  nennt  man  nach  Pastkur  jene  Bacterien  (Mikroben),  welche  auf 
den  entsprechenden  Nährsubstanzen  nur  bei  genügender  Zufuhr  von  sauerstoff- 
haltiger Luft  vegetiren  können.  Der  Sauerstoff  wird  von  diesen  Bacterien  als 
Material  für  die  Athmung  aufgenommen,  während  Kohlensäure  von  ihnen  aus- 
peschieden  wird.  Steht  jedoch  der  Sauerstoff  unter  einem  hohen  Drucke,  so  wirkt 
er  vegetat ionshemmend  oder  er  hebt  den  Lebensprocess  der  Bacterien  ganz  anf. 
S.  Anaerobien  und  Bacterien.  Wei  chselbaum. 

AerOblOn,  eine  Orchideen-  Gattung  Sprengkt/h,  synonym  mit  Angraecum 
Pet  -Th.  —  S.  Fah am  -The e. 

Aerophor  (rf^.  Luft  und  9£j5w,  ich  trage)  können  alle  Körper  genannt  werden, 
welche  atmosphärische  Luft  aufzunehmen  und  wieder  abzugeben  vermögen,  wobei  keine 
chemische  Verbindung,  sondern  Absorption  unveränderter  Luft  eintritt.  Solche  Processe 
bietet  vielfach  die  Natur.  Während  stehende  Gewässer  langsam  und  unvollständig  die 
Luft  absorbiren ,  sättigen  die  auf  einem  langen  Wege  mit  der  Atmosphäre  sich 
reitenden  Gebirgsbäche  sich  völlig  mit  Luft.  Wo  diese  in  Seen  münden,  führen  sie 
ihnen  frische  Luft  zu  und  versammeln  die  athembegierigen  Fische.  Wenn  durch 
Strömungen  kältere  oder  tiefer  liegende  Wasserschichten  mit  wärmereu  oder  höher 
Hegenden  sich  mengen,  ho  werden  in  Folge  der  veränderten  Druck-  und  Absorptions- 
verhältnisse zahlreiche  Luftblasen  ausgeschieden.  Ks  regnet  gleichsam  Luft  im  Wasser, 
wie  wir  in  der  Atmosphäre  einen  Wasserregen  durch  Ausscheidung  und  Verdichtung 
ron  Wasserdämpfjen  beobachten.  Die  vom  Wasser  absorbirte  Luft  enthält  über  den 
doppelten  Gehalt  an  Sauerstoff  gegenüber  der  freien  Luft,  entsprechend  dem 
grösseren  Absorptionseoefficienten  des  Sauerstoffes  gegenüber  demjenigen  des 
Stickstoffes.  Gänge. 

AerOSKOp  (sbb,  Luft  und  Txoireco,  ich  forsche,  spähe).  Mit  diesem  Namen  können 
alle  Instrumente  bezeichnet  werden,  welche  den  Zweck  haben,  die  Beschaffenheit  der 
Atmosphäre  zu  beobachten  und  festzustellen.  Dieses  kann  iu  verschiedenen  Riehtungen 
geschehen.  Zur  Wetterprognose  aus  den  vereinten  Prüfungen  der  Constanz  oder  der 
Schwankungen  des  Druckes,  des  Wassergehaltes  und  der  Temperatur,  sowie  der 
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Bewegungen,  der  Windrichtungen  in  der  Luft ;  zur  Prüfung  der  gesunden  oder  schäd- 
lichen Beschaffenheit  der  Luft  als  Respirationsmedium  für  den  thierischen  und  pflanz- 
liehen Organismus,  wobei  auf  den  .Sauerstoffgehalt  (durch  Eudiometrie)  und  die  Kohlen- 
säuremenge (nach  bekannten  Absorptionsmethoden  unter  Abnahme  des  Gasvolumens) 
Kucksicht  zu  nehmen  ist. 
Als  schädliche  Beimengungen 
sind  giftige  Gase ,  nament- 
lich das  bei  so  vielen  Ver- 
brennungsprocessen  auftre- 
tende Kohlenoxyd,  welches  ,/ , 
chemisch  und  spectroskopisch 
sicher  nachweisbar  ist,  zu 
beachten ,  desgleichen  alle 
der  Atmosphäre  beigemeng- 
ten Staubtheilc  und  unter 
diesen  ganz  besonders  die 
Keimsporen  von  Epidemien 
erzeugenden  Spaltpilzen. 

Um  diese  Mikroorganis- 
men aus  der  Atmosphäre 
oder  aus  Krank  hei  tsproduc- 
ten  zu  sammclu,  bedient  man 
sich  verschieden  construirter 
Aeroskope ,  deren  Princip 
aus  der  nebenstehenden  Figur  ohne  weiters  verständlich  ist.  Anstatt  die  Luft 
durch  eine  Fixirungsflüssigkeit  streichen  zu  lassen,  zieht  man  es  in  neuerer  Zeit 
vor,  dieselbe  Uber  eine  mit  Glycerin  bestrichene  Glasplatte  zu  leiten.  Eine  weitere 
wesentliche  Verbesserung  der  Aeroskope  besteht  darin ,  dass  man  gemessene 
Luftmengen  in  bestimmten  Zeiträumen  aspiriren  lässt.  Die  von  den  Glycerinplatten 
tixirten  Keime  können  unmittelbar  mikroskopisch  untersucht  werden  oder  man 
überträgt  sie  zum  Zwecke  ihrer  Entwicklung  in  passende  Nährlösungen.  (Vergl. 

Gänge. 

sind 

bestimmt  und  haben  ihren  Namen  davon  erhalten ,  dass  die 
gleichmässige  Zuführung  des  Oels  zur  Verbrauchsstelle  durch 
aerostatisehen  Druck  bewerkstelligt  wird.  Die  ersten  derarti- 
gen Lampen  construirte  Gikaud  und  unabhängig  von  diesem 
VlKTH. 

Dieselben  basiren  auf  dem  Princip  des  Heronsbrunnens  und 
bestehen  aus  drei  miteinander  durch  Köhren  communicirenden 
luftdicht  geschlossenen  Gefässen  (ABC  der  schematischen  Zeich- 
nung). In  A  befindet  sieh  das  Brennöl,  in  B  das  Drucköl,  in 
C  Luft. 

Durch  den  Abfluss  des  Drucköles  aus  B  nach  C  wird  die 
Luft  daselbst  eomprimirt,  entweicht  durch  die  Röhre  o  nach  A, 
drückt  gegen  das  Brennöl  uud  treibt  es  in  die  Röhre  b,   wo-  t 
selbst  es  sich  mit  dem   der  Länge  der  Röhre  c  entsprechenden 
Niveau  constant  hält  und  den  Docht  speist. 

Viktm's  Lampe  entspricht  der  Zeichnung,  bei  Girard's  Lampe  liegen  die 
Gefässe  A  und  //  nebeneinander.  Ehrenberg. 

Aerostatische  Presse  (Luftdruckpresse ) ,  ein  Instrument  zum  Extrahiren 
von  Substanzen.  Die  zu  extrahirende  Substanz  kommt  zwischen  zwei  siebartige 
Platten,  inmitten  eines  starkwandigen  cy lind ri scheu  Gefässes.  Auf  dieselbe  giesst 
mau  die  Kxtraetionsflüssigkeit,  während  unterhalb  die  Luft  ausgepumpt  wird,  so 


auch  Bacterioskopische  Methoden.) 

AerOStatiSChe  Lampe.    Die  aerostatisehen  I  jampeu 
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Fig.  22. 
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daKs  die  Flüssigkeit  in  Folge  des  Luftdruckes  durch  die  zu  extrahirende  Substanz 
dorchgeprcsst  wird. 

AerUginiSmUS  (aeruijo,  Rost  uud  Grünspan)  heisst  die  acute  Vergiftung  mit 
Grünspan.  Sie  wird  in  ihrer  Gefahr  meist  übertrieben  dargestellt.  Die  giftige  Dosis 
betragt  circa  2 — 3  g,  die  tödtliche  liegt  wahrscheinlich  bei  15  g.  Nach  sehr  grossen 
Dosen  ist  noch  Wiederherstellung  beobachtet  worden.  Der  Tod  erfolgt  meist  erst 
nach  2-3  Tagen.  Eine  der  chronischen  Bleivergiftung  ('s.  d.)  analoge 
Knpfervergiftung  kommt  nicht  vor.  Lewiii. 

AerUQO  (Ph.  Genn.  I.,  Gall.  u.  a.).  Viride  Aeris,  G up  r  um  s  uba  cetie  u  m. 
Grünspan,  Hpangrün.  Grüue  oder  bläuliebgrüne  ,  feste,  schwer  zerreibliche 
Massen  in  Broten  oder  in  Kugeln,  aus  Cuprisubaeetat  (basisch  essigsaurem  Kupfer- 
oxyd) bestehend.  Der  Grünspan  löst  sich  nur  theilweise  in  Wasser,  nahezu  völlig 
in  verdünnter  Schwefelsaure,  verdünnter  Essigsäure,  sowie  auch  in  Ammoniak  auf; 
die  ersteren  Losungen  besitzen  eine  grüne  oder  grünblaue,  die  ammoniakalische 
Lösung  eine  tiefblaue  Färbung.  —  Identitätsrcactionen:  Zerrieben  ent- 
wickelt der  Grünspan  beim  ITebergiessen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  den  Geruch 
nach  Essigsäure  und  gibt  eine  grünblaue  Flüssigkeit ,  die  mit  überschüssigem 
Ammoniak  tiefblau  gefärbt  wird.  —  Gewinnung:  Fabrikmässig  durch  Einstellen 
von  Kupfcrplattcn  in  gährende  Weintreber,  auch  wohl  durch  Einwirkung  von 
Kawgdämpfen  auf  Kupfcrplattcn.  Im  ersteren  Falle  gewinnt  man  den  sogenannten 
blanen  Grünspan  (Halbacetat  des  Kupfers)  von  bläulichgrüner  Farbe,  im 
letzteren  Falle  den  grünen  Grünspan  (Drittelacetat)  von  rein  grüner  Farbe. 
—  Prüfung:  lg  zerriebener  Grünspan,  als  Mittelprobe  von  einer  grösseren  Menge, 
musa  sich  in  15— 16  g  verdünnter  Essigsäure  bei  gelindem  Erwärmen  bis  auf  einen 
sehr  geringen  Rückstand,  etwa  0.03— 0.04  g,  auflösen  (ein  grösserer  Rückstand 
verräth  Beimischung  von  Gyps,  Thon,  Schwerspath  u.  a.).  Die  gewonnene  Lösung 
darf  bei  Znsatz  von  überschüssigem  Ammoninmcarbonat  keinen  weissen  Nieder- 
schlag (auf  beigemengte  Kreide  deutend)  erzeugen.  —  Aufbewahrung:  bei 
den  starkwirkenden  Arzneimitteln.  —  Gebrauch:  Nur  mehr  in  der  Veterinär- 
praxis, als  Aetzmittel  bei  Klauenseuche  und  sogenanntem  wilden  Fleisch,  in  Salben 
bei  eiternden  Wunden,  als  wesentlicher  Bestandteil  des  veralteten  (Jngucntum 
(Oxymel)  Aeriujinis  s.  Aeyi/ptiacum,  sowie  von  Ceratum  s.  Emplastrum  Aeru- 
yinis  (Hühneraugenpflaster).  Schliekum. 

Aes.  Alte  Bezeichnung  für  Kupfer,  noch  in  Aerugo  vorhanden,  welche  früher 
Flore«  Viridis  Aeris  genannt  wurde. 

Aeschenfett,  von  der  Aescbe,  Sahiw  Thymallus  L.,  herstammend,  genoss 
früher  beim  gewöhnlichen  Mann  einen  grossen  Ruf  als  Augenheilmittel;  gegen- 
wärtig pflegt  man  hellblankes  Oleum  Jecoris  Avelli  zu  substituiren.  —  Aeschen- 
Würzel,  Eschenwurzel,  Radix  Fraxinellae,  weisser  Diptam  ist  Radix  Dictamni  albi 
von  IHctamnus  albus  L. 

Aescinsäure,  eine  neben  Propaeseinsäure,  Argyraescin,  Aphrodaescin  in  den 
Cotylcdonen  des  Samens  von  Aesculus  IUppocastamuu  enthaltene  Säure,  034  H40  0,2, 
welche  beim  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  sich  spaltet  in  Telaescin  und  weiter 
in  Acscigenin.  Das  Aescigenin  löst  sich  bei  Gegenwart  von  Zucker  in  concen- 
trirter  Schwefelsäure  mit  bltitmther  Farbe. 

Aesculin,  Aesculinsäure,  ein  Giucosid  in  der  Rinde  von  Aesculus 

Hippocastanum,  ist  vermuthlich  auch  noch  in  anderen  Pllauzeu  enthalten. 
Die  auffälligste  Eigenschaft  des  Aesculins  ist  die  blaue  Fluorescenz  seiner  wässerigen 
Losungen,  welche  noch  in  Verdünnungen  von  1  :  1,000.000  sichtbar  ist  —  bei 
Gegenwart  geringer  Meugen  von  Säuren,  Basen  oder  Neutralsalzen  ist  die  Fluores- 
cenz grösser  als  in  mit  destillirtem  Wasser  bereiteter  Lösung.  Auf  diese  Eigen- 
schaft gründeten  sich  die  früheren  Namen  desselben:  Schillerstoff,  Poly- 
He*l-Encyclopädie  der  gea.  PhArmacie.  I.  10 

Digitized  by  Google 


146  AESCULIN.  —  AKTHKK. 

dir om.  Bieolorin.  Zur  Darstellung  füllt  man  die  wässerige  Abkochung  der 
Kinde  der  Kosskastanie  mit  Alaun  und  überschüssigem  Amnion,  verdampft  daa 
blassgelbe  Filtrat  zur  Troekne,  extrahirt  den  Rückstand  mit  starkem  Alkohol  und 
reinigt  durch  rmkrystallisiren :  die  Ausbeute  betrügt  gegen  2.5—3  Procent.  — 
Da«  Aesculin  bildet  ein  weisses,  aus  feiuen  Nadeln  bestehendes,  geruchloses,  schwach 
bitter  schmeckendes  Pulver;  es  enthält  Ober  100°  entweichendes  Kry  stall  wnsser, 
besitzt  die  Formel:  C1B  H16  ()9  -f  1.5  H,  O  und  schmilzt  bei  lf»0  .  In  kaltem 
Wasser  ist  es  wenig  loslich,  in  kochendem  Wasser  (1  :  12.5),  in  kaltem  Alkohol 
ll:  HO),  in  kochendem  (1:24)  löslieh,  in  Aether  so  gut  wie  unlöslich;  die 
wässerige  Lösung  reagirt  sauer  und  wird  von  Bleiessig  gelb  gefallt. 

Aesculin  reducirt  Fehlings  I^ösung,  es  löst  sich  in  Chlorwaaser  mit  rother 
Farbe  und  gibt  mit  verdünnter  Salpetersäure  eine  gelbe  Lösung,  welche  auf  Zusatz 
von  Ammoniak  oder  Aetzkali  tief  blutroth  wird ,  welche  Färbung  sich  mehrere 
Stunden  hält.  In  concentrirter  Schwefelsäure  gelöst  uud  unter  rmrfihrcn  einige 
Tropfen  Natriumhypochloritlösung  zugefügt,  gibt  Aesculin  eine  intensiv  violette 
Färbuug  der  Mischung.  Die  in  der  Wurzel  von  Geisern  tum  Semper  oirevs 
aufgefundene  G  e  1  s  e  in  i  u  s  ä  u  r  e  (Gelse  in  i  u  m  s  ä  u  r  e)  ist  nach  K< »bbins  identisch 
mit  Aesculin.  In  forensischen  Fallen  lässt  sich  das  Aesculin  durch  Ausschütteln 
mittelst  Chloroform  aus  saurer  Lösung  von  dun  sehr  giftigen  (Jelseinin  trennen, 
welches  erst  aus  alkalischer  Flüssigkeit  aufgenommen  wird.  —  Durch  Erhitzen  über 
seinen  Schmelzpunkt  hinaus,  durch  verdünnte  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  sowie 
durch  Emulsin  wird  es  in  Glucose  und  Aeseuletin  gespalten.  —  Das  Aesculin 
hat  man  als  (Tiiuinersatz  empfohlen,  auch  hat  man  ihm  antiseptische  Eigenschaften 
zugeschrieben. 

AeSCUÜnae,  Ordnung   der  Chort'petalar.    Dieselbe  umfasst  die  Familie  der 

Sapindaceae ,  Aeeraceae ,  Mnlpvjhiareae  ,  Erythroxylareae ,  Polytjtdavear  und 
1  'or.hysiaceae.  Charakter :  Blätter  gegenständig  oder  spiralig  angeordnet,  öfter  mit 
Nebenblättern.  Blüthen  zygomorph.  Kelch  und  Krone  füufzählig.  Staubgefässe  meist 
doppelt  so  viel  als  Kronenblätter,  seltener  weniger.  Carpelle  2  3,  oberatändig. 
Samen  meist  ohne  Eiweiss. 

AeSCUlllS,  Sapindacecn-  Gattung:  Bäume  oder  Sträucher  mit  gefingerten 
Blättern,  reichblütigen  Inflorescenzen  und  stacheligen  Kapselfrüchten. 

Von  Aesculus  Hipjtovastanum  L.,  einem  in  Nord-Griechenland  heimischeu,  jetzt 
(seit  1570)  in  ganz  Kuropa  verbreiteten  Baume  mit  sicbenzählig  gefingerten  Blättern 
und  pyramidalen  Infloreszenzen  aus  f  U  n  t  b  lä  1 1  r  i  ge  n  Blüthen  mit  7  Staubgefäaaen, 
stammen   Cortex   und  Seiutn  Hipporasta  n  i  is.  d.i. 

Aesthesifl  ist  ein  rinwandlungsproduct  des  von  Thi  dichi  m  aus  der  Gehirn 
substanz  dargestellten  Phrenosin. 

Aethal.  ältere  Benennung  für  Cetvlalkohol ,  der  als  Palmitinsäureeater  den 
Hauptbestandteil  des  Wallraths  ausmacht  und  durch  Verseifen  desselben  gewonnen 
werden  kann. 

A  e  t  h  y  1  w  n  s  s  e  r  s  t  o  f  f ,  D  i  m  e  t  h  y  1 ,  ( 's  H« ,  ein  verdichthares. 
gerueh-  und  farblose«  Gas,  welches  im  rohen  Petroleum  gelöst  vorkommt  und  aus 
gekühltem  Ziukäthyl  durch  tropfenweiseu  Zusatz  von  Wasser  oder  aus  Aethyljodid, 
Alkohol  und  Zinkstaub  dargestellt  werden  kann:  es  findet  keine  pharmaceutiache 
Verwendung. 

Aether.  Unter  Aethem  im  weiteren  Sinne  versteht  man  diejenigen  Verbindungen, 
welche  durch  Wasscraustritt  entweder  zwischen  Alkoholeu  allein  oder  zwischen 
Alkoholen  und  Säuren  sich  bilden,  oder  welche  in  dieser  Weise  entstanden  gedacht 
werden  könneu.  Mit  dein  Begriff  Aether  ist  demnach  der  Begriff  Alkohol  uud  Säure  auch 
verbunden.  Demnach  gehören  auch  die  sogenannten  Sulfäther,  die  Nitrile  und  die 
Carbylamiue ,  ferner  die  von   der  wahren  und  I soey ansäure ,  Cyanureäure  und 
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Wyanursäure ,  wahren  und  Isorhodanwassewtoffsäure  dcrivireudcn  Alkylverbin- 
dnngen  unter  den  allgemeinen  Begriff :  Aether.  Die  Xitrile,  Uarbylamine  und  Aether 
der  beiden  Cyansäuren,  Gyanursäuren  und  Rhodanwasserstoffsäuren  l>ehandelt  man 
indes«  zweckmässig  als  besondere  organische  Verbindungen. 

Die  Aether,  welche  durch  Wasseraustritt  innerhalb  zweier  Moleeule  Alkohol 
••eitstehen,  zerfallen  in  zwei  Unterabteilungen ;  je  nachdem  die  beiden  Alkohol- 
radicale,  welche  schliesslich  iu  dem  Aether  auftreten,  die  gleichen  oder  verschiedene 
wind,  ixt  der  betreffende  Aether  ein  einfacher  oder  ein  gemischter  Aether.  Für  die 
einfachen  Aether  ist  ein  Repräsentant  der  gewöhnliche  Aether  der  Pharmakopoe, 

C  H  \ 

der  Diäthyläther  der  Gliemie  *,,r  dic  gemischten  Aether   z.  B.  der 

Metbvlätbvläther  )  0. 

Die  Aethor,  welche  durch  Wasseraustritt  zwischen  Alkoholeu  und  Säuren  ent- 
gehen, und  welche  man  mit  dem  gemeinsamen  Nameu  Säureäther,  Säureester, 
zusammengesetzte  Aether  oder  auch  einfach  Ester  bezeichnet,  zerfallen  ebenfalls 
in  mehrere  Unterabteilungen.  Je  nach  der  Natur  der  betreffenden  Säure,  welche  sich 
mit  dem  Alkohol  unter  Wasseranstritt  vereinigt  hat,  ist  der  Aether  ein  Ester  einer 
Mineralsäure  oder  einer  organischen  Säure.  Erstere  haben  ihren  Repräsentanten  in 

dem  Aethylnitrit   ^J*6]  (),  letztere  Säuren  in  dem  Essigflther  ^J'jJ  0.   Da  aber 

auch  Hauerstofffreie  anorganische  Säuren  existiren  (Ilnlogenwaaserstoffsäuren),  so  ist 
es  fHr  einen  zusammengesetzten  Aether  auch  nicht  uothwendig,  dass  derselbe  sauer- 
stoffhaltig ist.  Solche  sauerstofffreie  Säureester,  z.  B.  C'bloräthyl,  welches  einen  Be- 
standteil des  früher  officinellen  Spiritus  aetheris  chlorati  bildete,  heissen  Alkyl- 
haloideund  sind  den  Haloidsalzen  vergleichbar,  während  die  gewöhnliehen  Aether  sich 
mit  Xatriumoxyd  und  die  sauerstoffhaltigen  Säureester  mit  Neutralsalzen  vergleichen 
lassen.  In  analoger  AVeise  werden  die  Dialkylsulfide  als  Sulfäther  anfgefasst,  wie 
die  Mereaptane  Thioalkohole  benannt  werden. 

Von  mehrbasischen  Säuren  existiren  Aether,  welche  gleichzeitig  auch  noch  sauren 
Charakter  haben.  Einbasische  Säuren  bilden  derartige  Aether  nicht.  Wird  in  der 
fM'hwcfelsäurc  nur  ein  Wasseratom  durch  ein  Alkoholradical  ersetzt ,  so  resultirt 
ein  saurer  Aether,   wie  z.  B.  das  Zwisehenproduct,  welches  sich  bei  der  Aetheri- 

des  Weingeistes  bildet,  eine  derartige  Verbindung  ist:  ^»Jo.  Solche  Ver- 
bindungen nennt  mau  AethersAuren.  Dieselben  sind  befähigt,  die  noch  vertret- 
baren Wasserstoffatome  gegen  Alkoholradieale  auszutauschen  und  in  neutrale  Aether 
flWrzugehen.  Oxalsäure,  Kohlensäure  u.  s.  w.  bilden  Aethersäuren  und  neutrale 
Aether.  Polyvalente  Alkohole:  Glyeol,  Glyeerin,  Mannit,  die  Zuckerarten,  bilden 
mit  einbasischen  Säuren  mehrere  Aether.  Von  dem  Glyeerin  leiten  sich  demnach 
drei  verschiedene  Arten  von  Salzätliern  ab.  Die  mehratomigen  Alkohole  lassen 
*ieh  auch  mit  einatomigen  Alkoholen  zu  Aethern  vereinigen  und  liefern  ebenfalls 
Aethersäuren.  So  existirt  von  dem  Glyeerin  ein  Aethyl-,  Difithyl-  und  Triäthyl- 
Glycerinäther  und  eine  Aethersäure  de«  Glyccrins,  die  Glycerinphosphorsäure.  liegt 
dem  in  dem  Gehirn  und  Eidotter  vorkommenden  Lecithin  zu  Grunde. 

Die  Glycerinphosphorsäure  bildet  den  Febergang  zu  einer  neuen  Art  Aether. 
respective  Aethersäuren,  den  Fetten  und  Uelen,  den  neutralen  Fettsäureäthern  des 
Glyccrins.  Ebenso  fallen  unter  den  Begriff  der  Aether  die  Glueoside,  Verbindungen, 
welche  bei  der  Zersetzung  Zucker  liefern.  In  Bezug  auf  das  Verhalten  gegen 
Keagentien  stehen  in  der  Mitte  zwischen  den  Alkoholen  und  den  Säuren  die  Oxy- 
*änreu.  Dieselben  sind,  bildlich  ausgedrückt,  auf  der  einen  Seite  Säure  und  auf  der 
anderen  Alkohol.  In  ihnen  vereinigt  sich  auch  der  (Charakter  beider  Verbindungen, 
indem  sie  Aether  nach  Art  der  Sauren  und  nach  Art  der  Alkohole  liefern. 

Die  Phenole  entsprechen  in  mancher  Beziehung  den  tertiären  Alkoholen.  Wie 
die  Alkohole  überhaupt,   so  sind  auch  sie  befähigt,   unter  Austritt  von  Wasser 
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innerhalb  zweier  Molecüle  Phenol,  oder  zwischen  Phenol  und  Alkohol,  oder  zwischen 
Phenol  und  Säure  oder  nach  den  anderen  allgemeinen  Keactionen  Aether  nnd  Aether- 
säuren  zu  bilden. 

Ueber  die  physikalischen  Eigenschaften  aller  jener  Aether  lässt  sieh  nicht«  Ge- 
meinschaftliches narren.  Die  Aehnlichkeiten  finden  sich  nur  innerhalb  dcrsell>eii 
rnterabtheilung. 

Zur  Darstellung:  der  einfachen  und  gemischten  Aether,  respective  zur  Rilduiig 
derselben  dienen  folgende  Reactionen. 

1.  Einwirkung*  der  Natriumverbindungen  der  Alkohole  auf  die  Halogensubstitutious- 
produete  der  Kohlenwaßscrstoffe,  zweckmässig  die  Alkyljodide.  Bei  Anwendung;  den 
Jodids  des  gleichen  Radicals,  wie  in  der  Natriumverbindung'  enthalten  ist,  entsteht 
ein  einfacher,  im  anderen  Falle  ein  gemischter  Aether: 

a)  i\  H5  (»Na  +  C3  H5  J  =     {{»}  0  +  Na  J 

b)  <_'s  H5  ONa  +  C      J  =  *  £,|J6}  O  +  NaJ 

2.  Erhitzen  der  Alkylhaloide ,  zweckmässig  der  Alkyljodide  mit  den  Oxyden 
stark  basischer  Metalle,  z.  B.  Silberoxyd,  Natriumoxyd. 

2  C,  H6  J  +  N«,  O  =  J>       0  +  2  NaJ 

Erhitzen  der  Aetherschwefelsäuren  mit  den  Alkoholen 

C8H6  0 .  SO»  H  +  Oj  H5  OH  =     JJS}  O  =  Ha  80, 

4.  Erhitzen  de«  betreffenden  Alkohols  mit  Schwefelsäure. 

Es  ist  diese  die  am  meisten  angewendete  Methode  zur  Darstellung  des  einfachen 
Aethers.  Auf  den  ersten  Bück  scheint  es  hierbei ,  als  ob  die  Schwefelsaure  nur 
allein  wasserentziehend  wirkte,  und  dass  jener  Aetherbildungsprocoss  in  folgender 

Formel  seineu  Ausdruck  finde :  2  Cs  II6  OH  +  H,  S04  =  £s  {{*}  O  +  H,  S04  +  H,  <  >. 

Diese  Ansicht  war  auch  in  früheren  Aethertheorien  ausgesprochen  Morden.  Ik?r 
wirkliche  l*rocess  aber  verläuft  durch  Vermittlung  der  vorhin  angegebenen  dritten 
Reaction  für  die  Aetherbildung.  Es  ist  dieses  die  noch  geltende  Wii.i,iAMSO.\'sehe 
Ansicht,  nach  welcher  der  Bildung  des  Aethers  die  Bildung  der  Aetbylschwcfel- 
säure  vorausgeht :  H2  SO.  +  Ca  H6  .  OH  =  C4  H6  0  .  SO,  H  +  H4  0. 

Durch  weitere  Einwirkung  von  Alkohol  auf  die  gebildete  Aetherschwefelsäure 
entsteht  dann  in  dem  angegebenen  Sinne  der  Aether.  Nach  dieser  Methode  wird 
auch  der  gewöhnliche  Aether  bereitet. 

Von  den  einfachen  Aetheru  ist  officiuell  der  Diäthyläthcr     JJ6  j  0. 

Die  einfachen  wie  die  gemischten  Aether  der  einwerthigen  Alkohole  sind  meist 
Flüssigkeiten ,  welche  speeifisch  leichter  als  Wasser  sind  und  sich  in  demselben 
gar  nicht  oder  verhältuissmässig  wenig  lösen.  Nur  die  Aether  mit  höherem  Kohlen- 
stoffgehalt sind  fest,  der  Methyläther  ist  gasförmig.  Die  Siedepunkte  der  Aether 
liegen  stets  niedriger  als  die  Siedepunkte  der  entsprechenden  Alkohole.  Reagcntien 
wirken  schwieriger  auf  dieselben  ein  als  auf  die  Alkohole.  Heim  Erhitzen  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  entstehen  Aetherschwefelsäuren.  Durch  Oxydation  entstehen 
dieselben  Producte,  welche  auch  die  betreffenden  Alkohole  liefern  würden.  Hei  dem 
Behandeln  mit  Chlor  entstehen  Chlorsubstitutionsproducte ,  bei  dem  Behandeln  mit 
Phosphorpentachlorid  bilden  sich  neben  Phosphoroxychlorid  Alkylchloride 

°('H*J  °  +  PCli  =  rCI»°  +  °*H»n  +  C  H'CI 
Durch  Jodwasserstoffsäure  entsteht  bei  0°  neben  Alkohol  ein  Alkyljodid,  und  zwar 
das  Jodid  des  kohlenstoffärmeren  Radicale«,  wenn  der  Aether  ein  gemischter  i^t 

^  jj6}  0  +  HJ  =  C2  H6  J  +  C,  H8  O.    Heim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoffsänre  oder 
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mit  anderen  Halogenwasserstott'säureu  bilden  sich  unter  Austritt  von  Wasser  zwei 
Alkyljodide.  Bei  dem  Erhitzen  mit  starken  Säureu  entstehen  Aether  dieser  Säuren. 

Die  Bildungsweisen  der  zusammengesetzten  Aether,  sowohl  derer  mit  anorga- 
nischen, wie  mit  organischen  Säuren  sind  einander  sehr  ähnlieh. 

1.  Einwirkung  der  Säurechloride  auf  die  Alkohole  oder  Alkoholate : 

a)  2  Ca  H8  OH  +  SO,  Cl2  =  SO^J?  }}•  +  2  IJt'l. 

Schwefelsäure- 
äthvläther 

b)  C9  H6  OH  +  C,  HH  OC1  =  0,  H,*Oa  .  Ca  H6  -f  1K  1 
( Acet  ylchlorid)     ( Essigäther 

2.  Einwirkung  der  Alkvlhaloide  auf  die  Salze  der  Säuren: 

03  Ha  03  Na  +  C,  H4  Cl  =  i\  H3  O,  .  C,  H5  -f  Na  Cl 
essigsaures  Essigäther 
Natrium 

Es  ist  hierbei  eigentümlich,  dass  l>ei  der  Einwirkung  von  salpetrigsaurem  Silber 
auf  die  Jodalkyle  entweder  ausschliesslich  die  den  Salpetrigsäurc- Estern  isomeren 
Nitroverbindungen  sich  bilden,  oder  neben  denselben  auch  die;  Ester  der  salpetrigen 
Sänre.  Durch  Einwirkung  von  Alkyljodiden  auf  isoeyansaures  Silber  entstehen  eben- 
falls die  Aether  der  Isocyansänre,  während  bei  Anwendnng  der  Reaktion  1.,  die  Aether 
der  wahren  Cyansänre,  die  sogenannten  Oyauätholine .  durch  Einwirkung  von 
Cbloreyan  auf  Natriumalkoholat  sich  bilden. 

3.  Destillation  der  ätherschwefelKauren  Salze  mit  den  Salzen  der  Säuren: 

C'jH.O.SOjK  +  CÄH,OsK  =  Ca  Hs  0Ä  .  C,  H6  +  K2S04 
(Aethylschwefels.      (Essigsaures  Essigäther 
Kali)  Kali) 

4.  l>irecte  Vereinigung  der  Alkohole  mit  den  Säuren.  Dieselbe  ist  indes*  nie 
eine  vollständige.  Da  Wasser  abgespalten  wird  und  dieses  auf  den  Aether  wieder 
zersetzend  einwirkt,  so  tritt  schliesslich  ein  Zustand  ein,  wo  die  Aetherbildung  auf- 
hört. Es  ist  hierbei  vorausgesetzt ,  dass  Alkohol  und  Säure  in  den  zur  Aether- 
bildung ausreichenden  Verhältnissen  zusammengegeben  wurden.  Grössere  Mengen 
Alkohol  bedingen  eine  grössere  Aetherificirung  der  Säure,  grössere  Mengen  Sänre 
eine  grössere  Aetheriticirung  des  .Alkohole«.  Allgemeiner  ist  die  Modih'cation  dieser 
Methode,  nach  welcher  Weingeist  mit  einem  Salz  der  Säure  und  Schwefelsäure 
destillirt  wird.  Ks  entsteht  hierbei  zunächst  Aethylschwefelsäure,  welche  sieh  mit 
der  Säure  zu  einem  Aether  umsetzt.  Oder  man  löst  die  Säure  in  Alkohol  auf  und 
leitet  Salzsäure  ein.  Letztere  Methode  wird  namentlich  dann  angewendet,  wenn  der 
Aether  schwer  oder  nicht  flüchtig  ist. 

Die  zusammengesetzten  Aether  sind  entweder  Flüssigkeiten  oder  feste  Verbin- 
dungen. Manche  derselben  zeichnen  sich  durch  einen  charakteristischen  angenehmen 
(ierueh  aus,  Atnylnitrit,  Buttersäureäthyläther  etc.  Die  Ester  der  Fettsäuren  haben 
ein  speeifisches  Gewicht  unter  1.  Sic  sind  in  Wasser  mehr  oder  weniger  schwer  löslich. 
Durch  Alkalien  und  alkalische  Erden  lassen  sie  «ich  in  ihre  Componenteu  zerlegen, 
ein  IWess.  welchen  man  „Verseifung"  nennt.  Bkrthei.ot.  Mohr  und  Waxklyx 
habeu  hierauf  Methoden  zur  Prüfung  der  Aether  begründet.  Die  Säureester  mit 
organischen  Säuren  liefern  bei  dem  Behandeln  mit  Ammoniak  Sänreamide  und 
Alkohole : 

C4H,Oa.('2H5  +  Nllair:^  1I3  O.NIL,  +  (',11,011 
(  Essigäther  )  <  Aeetainid) 

Die  Säureester  mit  unorganischen  Hasen  dagegen,  namentlich  die  Alkyljodidc, 
liefern  Salze  der  Alkoholbasen.  Hierauf  beruht  «ine  Darstelltiugsmethode  jener 
Alkoholbasen  : 

C2HA.I  +  Nll;i  =  CjIUNH,  .  HJ. 
Bezüglich  der  Einzelheiten  und  der  speciellen  Bildungsweisen   einzelner  Aether 
nmss  auf  die   ausführliehen  Lehrbücher   der  Chemie  verwiesen  werden.    Von  den 
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zusammengesetzten  Aetheru  sind  ofticinell  der  Spiritus  aether  is  nitrosi,  Aether 
aceticus,  Amylitnn  nitrosum.  Einzelne  der  zusammengesetzten  Aether  finden  «ich 
fertig  gebildet  in  der  Natur  wie  in  den  erwähnten  Fetten  und  Oelen  ,  femer  im 
Bienen  wach«  und  im  Wallrath. 

Die  Prüfung  der  Aether  wird  in  folgender  Weise  maassanalytisch  ausgeführt 
(Mohr's  Titrirmethode).  Als  zersetzende  Hase  wendet  man  das  auch  von  Bkkthrlot 
vorgeschlagene  Barytwasser  an.  Man  stellt  dasselbe  auf  Normal  oder  1  10  Normal 
ein.  Im  erstereu  Falle  entspricht  dann  jeder  cem  dem  tausendsten,  im  letzteren 
Falle  dein  zehntausendsten  Thcile  des  Aequivalentgewiehtes  der  in  dem  Aether 
vorhandenen  Säure.  Da  das  Aequivalentgewieht  einer  einbasischen  Silnre  dem 
Moleculargewicht  der  Saure,  das  einer  zweibasischen  der  Hälfte  des  Molecular- 
gewichtes  gleicht,  so  ist  die  Berechnung  eine  einfache.  lu  eine  Flasche  mit  gut 
eingerielHMiem  Stopfen  bringt  mau  die  abgewogene  Menge  (2 — 3  g)  des  Aethers. 
respective  man  tarirt  die  Hasche  und  wägt  eine  Menge  Aether  darin  ab,  fügt 
eine  mehr  als  hinreichende  Menge  Barytwasser  hinzu,  verstopft  direet  und  lässt 
einige  Zeit  unter  bisweiligem  Umschütteln  stehen.  Wenn  die  Zersetzung  des  Aethers 
eine  vollständige  ist.  so  darf  man  beim  Oeffnen  der  Flasche  den  Geruch  des  Aethers 
nicht  mehr  wahrnehmen.  Die  überschüssige  Barytnicugo  titrirt  man  zweckmässig 
mit  einer  der  Barytlösung  gleichgestellten  Oxalsäurelösung  zurück.  Die  Differenz 
zwischen  der  ursprünglichen  angewendeten  Barytmeuge  und  der  durch  Zurück- 
titriren  mit  Oxalsüurclösuiig  gefundenen  überschüssigen  Barytmeuge  gibt  die  Menge 
der  in  dein  Aether  auftretenden  Säure  an,  ausgedrückt  in  äquivalenten  Meugeu 
des  Baryts.  Angenommen,  es  sei  Essigsäureäther  bestimmt  worden.  I  cem  Normal- 
barytlösung  entspricht  dann  O.OOfiOg  Essigsäure.  Es  wurden  zur  Verseifung  X  cem 
Barytlösung  angewendet,  bei  dem  Zurttektitrircn  mit  Oxalsäure  ergaben  sich  Y  cem 
überschüssiges  Barytwasser.  X — Y  cem  Barytwasscr  entsprachen  demnach  der  in 
dem  Aether  vorhandenen  Säure  und  diese  Menge  ist  dann   gleich  (X—  Y) .  0.00»'». 

Der  Name  Aether  beeng  sich  ursprünglich  auf  den  Aethyläther  und  wurde  zu- 
erst  1780  von  TuoKKNirs  in  London  gebraucht,  welcher  den  Aethyläther  auch  als 
Spiritus  aetheretis  bezeichnete.  LiEBlG  nahm  1834  au,  dass  sowohl  im  Aether, 
wie  in  dem  Aethylalkohol  ein  Kadieal.  das  von  ihm  benannte  Aethyl ,  vorhanden 
sei,  und  dass  der  Aethyläther  das  Oxyd,  der  Alkohol  das  Oxydhydrat  dieses 
Radieals  sei.  Klein. 

AStnBr  i  Ph.  oinncs).  Aether  <l  cp  ti  r  a  i '  ti  s  'Th.  Austr.y,  Art  her  snl- 
fitricvx,  Xaphta  Vifriofi,  Aether,  S  eh  we  f  e  I  ä  t  her,  Aethyläther, 
Aethyl  oxyd.  Kine  klare,  farblose,  neutrale,  leichtlie  wegliche,  leichtflüchtige  und 
leichtentzündliche  Flüssigkeit  von  eigentümlichem  Ocruch  und  (iesehmaek.  Sie  siedet 
bei  34-  3<J°  <  Ph.  Oerm.j,  lässt  sich  mit  Weingeist  und  fetten  Oelen  in  jedem  Ver- 
hältnisse mischen,  verlangt  10  Th.  Wasser  zur  Lösung,  löst  ihrerseits  .lod.  Brom. 
Fette,  Paraffin,  die  meisten  Harze,  viele  Alkaloide  leicht  auf.  Specifisches  Oewicht 
bei  1;'>Ü  n.720  im  Weingeist-  und  wasserfreien  Zustande,  <>.724— 0.72H  (l»h.  Oerm.  i. 
0.72ö  .Ph.  Austr.i.  mit  jedem  Temperatiirgradc  um  etwa  0.0* »1  ab-  uud 
zunehmend.  —  Zun a ni m e u s e t z u n g :  H, 0  O  —  [V2  H,  .  O  .  f'2  Hft].  —  Dar- 
stellung: Fabriksmüsxig  aus  Weingeist  und  Schwefelsäure.  In  einer  tuhulirteii 
Destillirhlase  wird  ein  Oeiniseh  aus  .*>  Th.  Weingeist  und  ü  Th.  Schwefelsäure  zum 
Sieden  erhitzt  lauf  14<>— 14.">0|  und  in  die  siedende  Flüssigkeit  durch  eine  Röhre, 
die  durch  den  Tuhnlus  in  jene  eintaucht  ,  allmälig  so  viel  Weingeist  zugeführt, 
bis  im  Onnzen  30  Th.  desselben  verbraucht  sind.  Das  Destillat  ist  eiue  Mischung  aus 
Aether,  Weingeist  und  Wasser,  verunreinigt  durch  kleine  Mengen  schwefliger  Säure 
und  des  sogenannten  schweren  Weinöls  (A  e  t  h  e  r  o  1 ,  mit  A  e  t  h  er  i  u  und  Aethern 
der  schwefligen  Säure  und  Schwefelsäure,).  Die  bei  der  Vermischung  des  Wein- 
geistes mit  der  Schwefelsäure  entstandene  Aethylschwefelsäure  <('2  H5  H  S04  )  zerlegt 
sich  bei  14«>-  14.">°  mit  noch  vorhandenem  Weingeist  unter  Bildung  von  Aethyl- 
äther und  Regeneration  der  Schwefelsäure,  nämlich:  C2  H4  H  SO»  +  i\  H6  OH  ~ 
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=  C4  II&  .  0  .  i.\  H6  -f  H,  S04.  Die  regenerirte  Schwefelsaure  erzeugt  mit  dem  frisch 
/utliessenden  Weingeist  neue  Mengen  Aethylschwefelsaure ,  die  dann  mit  unver- 
ändertem Weingeist  beim  Sieden  in  Aether  und  Schwefelsaure  «erfallt.  Dieser 
Crocetw  findet  »ein  Knde ,  wenn  schliesslich  die  Schwefelsaure  zu  stark  gewassert 
int,  um  mit  zutretendem  Weingeist  Aethylsehwefelsäure  zn  bilden.  Zugleich  ent- 
stehen l»ei  eintretendem  zeitlichen  Mangel  an  Weingeist,  Aetherin  und  Aetherol, 
Iwides  Polymere  des  Acthylens,  welche  mit  geringeren  Mengen  Schwefligsaure-  und 
Sehwefelsaure-Aethylather  das  sogenannte  schwere  Weinöl  bilden.  Das  Destillat 
wird  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  geschüttelt,  worauf  der  Aether  sich  abscheidet 
und  der  grösstc  Theil  des  unzersetzt  überdestillirten  Weingeistes  in  die  wässerige 
Schicht  eintritt.  Der  von  der  letzteren  abgehobene  Rohäther  wird  zunächst,  zur 
Itescitigung  der  schwefligen  Säure,  mit  dem  hallwn  Gewichte  Kalkmilch  geschüttelt, 
darauf  der  Rectifteation  unterworfen.  Wegen  des  niedrigen  Siedepunktes  und  der 
Feuergefährlichkeit  de«  Aethers  und  seines  Dampfes  (der  mit  Luft  gemengte  Dampf 
explodirt  l>ei  der  Kutzündung!)  erfordert  diese  Reetificntion  grösste  Vorsicht  in 
der  Wärmezufuhr;  die  geraumige,  nur  theilweise  zu  füllende  Retorte  ist  in  das 
noch  kalte  Wassurhnd  zn  briugen  und  allmülig  in  demselben  zu  erwHrmcn.  Was 
unter  37"  übergeht,  ist  als  reiner  Aether  brauchbar:  steigt  die  Temperatur  Aber 
37°,  so  wird  die  Vorlage  gewechselt  und  der  dann  übergehende  Weingeist-  und 
wasserhaltige  Aether  erfordert  ein  nochmaliges  Schütteln  mit  Wasser  und  Reeti- 
ficiren.  (Das  bei  37°  reberdestillirende  zeigt  das  speeitischc  Gewicht  0.730.)  Völlig 
frei  von  Wasser  und  Weingeist  gewinnt  man  deu  Aether  durch  Rchandlung  mit 
(^hlorcalcinmstüfkchen ,  nachdem  man  ihm  zuvor  durch  wiederholte«  Schütteln  mit 
Wasser  den  Weingeist  entzogen.  Rh.  Austr.  Iflsst  ihren  rohen  Aether  vom  speciti- 
when  (iewicht  0.730  zur  Entsäuerung  mit  einer  kleinen  Menge  Aetzkalilösung 
schütteln ,  den  abgeschiedenen  Aether  *24  Stunden  ül»cr  geschmolzenem  Chlor- 
ralcium  stehen,  unter  öfterem  Umschfittcln  .  und  ihn  endlich  aus  dem  Wasserbade 
in  eine  mit  Eis  gekühlte  Vorlage  abdestilliren.  —  II a  11  dels ort c  n :  Der 
offirinelle  Aether  mit  f» — 10  I*rocenten  Weingeist  und  Wasser  und  dem 
specitisehen  (iewicht  0.724—0.72«  (Vb.  Germ.),  0.725  (Rh.  Austr.).  Der  absolute 
Aether,  frei  von  Wasser  und  Weingeist,  vom  specitisehen  (iewicht  0.720.  Ihm 
35°  siedend.  Der  rohe  Aether  (Aether  crudus)  vom  speeifiseben  Gewicht  0.73 — 0.7"> 
je.  nach  seinem  (iehalte  an  Wasser  und  Weingeist.  -  Prüfung:  Der  Aether 
inuss  völlig  farblos  und  vom  richtigen  specitisehen  <  iewichte  sein ;  er  darf  befeuchtetes 
Ith  11  es  Lackmuspapier  nicht  röthen  fdie  Röthung  tritt  erst  beim  Abtrocknen  des 
l'apicres  deutlich  hervor  ;  und,  auf  der  Hand  oder  besser  auf  Fliesspapier  verdunstet, 
keinen  fuseligen  Geruch  (Fuselöl,  Weinöl)  hinterlassen.  Schüttelt  mau  gleiche  Volumina 
Aether  und  Wasser  ( vergl.  A  e  t  h  e  r  p  r  o  b  i  r  e  y  I  i  n  d  e  r) ,  so  darf  das  Volum  des 
letzteren  höchstens  um  den  zehnten  Theil  zunehmen  feine  grössere  Zunahme  des 
Wasnervnlums  zeigt  einen  zu  grossen  Gehalt  an  Weingeist  auj.  Letztere  Probe  ist 
bei  15*  vorzunehmen,  da  kälteres  Wasser  mehr,  wärmeres  weniger  Aether  zu 
losen  vermag.  Glveerin  entzieht  dem  Aether  seinen  Wasser-  und  Weingeistgehalt, 
ohne  Aether  aufzunehmen:  schüttelt  man  daher  100  Volumen  Aether  mit  gleichviel 
Olycerin,  so  kann  man  nach  vollzogener  Scheidung  die  Volumproceiite  absoluten 
Aethers  direct  ablesen.  Aether  enthält  nach  ueueren  Untersuchungen ,  wenn  er  im 
Liebte  aufbewahrt  wird,  Ozon;  der  Gehalt  an  Ozon  tritt  nur  im  Lichte  und  in 
«ehr  kurzer  Zeit  ein,  wodurch  sich  die  Forderung  der  Aufbewahrung  im  Dunkeln 
nölhig  macht.  Derartiger  Aether  ist  daran  kenntlich,  dass  ein  hineingelegtes  Stück 
Kaliumjodid  oder  damit  geschüttelte  Kalium jodidlösung  gelb  gefärbt  wird.  Durch 
diese  Manipulation  und  nachfolgende  Rectiticatiou  lässt  sieh  der  ozonhaltige  Aether 
wieder  brauchbar  machen.  —  Aufbewahrung:  In  nicht  ganz  vollgefüllten 
(•efässen  mit  dichtem  Verschlusse,  bei  Lichtabschluss  an  einem  kühlen  Orte.  Um 
das  Verdunsten  des  Aethers  aus  den  Gefässen  mögliehst  zu  vermeiden,  bewahrt 
nun  ihn  in  Glasstöpselflaschen  mit  Kapsel,  sogen.  A  e  therflase  hen  (s.  d.)  auf. 
Den  absoluten  Aether  conservirt   man   durch  Zugabe  von  wasserfreiem  Kupfer- 
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vitriol ,  derselbe  vermag  wasserhaltigen  Aether  nicht  zu  eutwässeru ,  wohl  aber 
wasserfreiem  die  Spuren  Wasser  zu  entziehen,  welche  dieser  aus  der  Luft  anzieht. 
Bei  der  Aufbewahrung  und  Handhabung  des  Acthcrs  ist  auf  dessen  bedeutende 
Ausdehnung  l>ei  Temperaturzunahme  sehr  zu  achten ;  voll  augefiillte  Gef&sse,  aus 
dem  kühlen  Keller  in  Sommerwftnne  gebracht,  sind  der  Gefahr  des  Zerspringens 
ausgesetzt,  wenn  man  nicht  den  Stopfen  lüftet.  Aetherdampf  ist  schwer  und  läuft 
über  den  Hand  der  Gofässe  in  denen  man  Aether  verdunstet  oder  umgiesst;  aus 
diesem  Grunde  ist  bei  Aether  ganz  besondere  Vorsicht  gegen  Entzündung 
nöthig.  Beim  Eingiesseu  und  Umfüllen  des  Aethers  bedieue  man  sich  stets  eines 
Trichters,  auch  entferne  mau  dabei  jedes  brenuende  Licht.  —  (Je brauch: 
Arzneilich  selten  mehr  als  allgemeines  Anaesthcticum  (durch  das  Chloroform 
verdrängt  j ,  häutiger  uoch  als  ortlich  schmerzstillendes  Mittel  und  zur  localcn 
Anästhesie  bei  kleineren  Operationen  mittelst  Verstaubung:  innerlich  hU Expectorans, 
als  kräftiges  Kxcitans  zu  10 — 30  Tropfen  auf  Zucker  oder  in  Wein  u.  dgl.,  auch 
in  Gallertkapseln  (Pcrles  d'ether),  oder  in  Verdünnung  mit  Weingeist  als  Spiritus 
aethereus  <  lloffmannstropfen) ;  ftusscrlich  in  öligen  Einreibungen.  Aetherwasser, 
Wasser,  welches  mit  einem  Ucbcrschuss  von  Aether  geschüttelt  und  durch  decan- 
tiren  wieder  davon  getrennt  ist.  schmeckt  bitterlich ;  sehr  angeuehm  schmeckt  der 
St/rvpus  Aetheri*  (s.  d.) ,  der  ein  ausgezeichnetes  Geschmackseorrigeus  für  die 
verschiedenartigsten  Stoffe  bildet.  Man  gebraucht  den  Aether  noch  häutig  zur 
Austilgung  von  Fettflecken ,  obschou  sich  hierzu  Beuziu  besser  eignet ,  da  der 
Aether  einen  Fettrand  hinterlflsst.  Er  findet  Verwendung  bei  der  Darstellung 
gewisser  Extraete  (Krfrartum  Ciliar,  Culebannn .  Filioin)  .  des  Collodiums  ,  in 
der  chemischen  Industrie  bei  Gewinnung  und  Reinigung  gewisser  Alkaloidc,  in  der 
Technik  zur  Lösung  von  Harzen  l>ei  der  Lackfabrikation.  Schliekum. 

Aether  aCetiCUS  (Ph.  omues).  Essignther,  Aethylacetat.  CIL,  CO.  OCs  Hft. 
Eine  farblose,  klare,  neutrale,  flüchtige  Flüssigkeit  von  eigentümlichem,  angenehm 
erfrischendem  Gerüche  und  im  verdünnten  Zustande  von  angenehmem  Gesehmackc. 
Er  siedet  bei  74—76°  und  besitzt  das  speeiflsehe  Gewicht  n.900— 0.904  fPh.  Austr.  et 
Germ.);  völlig  Weingeist-  und  wasserfreier  Essigäther  siedet  bei  74°  und  zeigt  bei  15° 
das  Hpecifische  Gewicht  0.906.  Er  ist  mit  Weingeist  und  Aether  iu  allen  Verhältnissen 
mischbar  und  verlangt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  13.5  Th.,  d.  i.  sein  12faches  Volum 
Wasser  zur  Lösung  (absoluter  Essigäther  verlangt  1 .')  Th.  Wasser  i.  -  -  Darstell  uug: 
25  Th.  krystallisirtes  Natriumacetat  werden  in.  einem  eisernen  Kessel  über  gelindem 
Feuer  geschmolzen  und,  sowie  das  Salz  wieder  fest  zu  werden  beginnt,  unter  kräftigem 
Umrühren  vorsichtig  über  schwachem  Feuer  völlig  ausgetrocknet.  Das  15  Th. 
betragende  Salzpulver  wird  sofort  in  eineu  laughalsigen  Kolben  gebracht  und  mit 
einer  Mischung  aus  lOTh.  Weingeist  f  spezifisches  Gewicht  0.83  /  und  20  Th.  engl. 
Schwefelsäure  ('nach  Ph.  Austr.  aus  15  Th.  Weingeist  und  19  Th.  Schwefelsäure) 
übergössen  ,  worauf  man  den  Kolben  mit  einem  Kühlapparate  verbindet  und 
12  ( — 24)  Stunden  der  Buhe  überlässt.  Man  destillirt  darauf  aus  dem  Wasser-  oder 
Dampf  bade,  so  lange  noch  etwas  übergeht  (nach  Ph.  Austr.  nur  17  Th.).  Das 
Destillat  wird,  wenn  es  freie  Säure  enthält,  zuerst  mit  einer  kleinen  Menge 
gebrannter  Magnesia,  darauf  mit  der  gleichen  Coder  halbem  Volumnienge  gesättigter 
Kochsalzlösung  geschüttelt.  Die  ätherische  Schicht  wird  von  der  Salzlösung  getrennt 
(mittelst  eines  Trichters;,  in  einem  verschlossenen  Gefässe  mittelst  geschmolzenen 
Chlorcalciums  durch  24stüudigcs  Steheu  entwässert  und  dann  aus  einer  troekeneu 
Betörte  aus  dem  Wasser-  oder  Dampfbade  reetifieirt.  Auch  kann  man  das  erste 
Destillat  mit  dem  halbem  Volum  Wasser  schütteln  und  dem  abgeschiedenen  Aether 
2.5  Procent  trockenes  Xatriumcarbonat  zugeben .  wodurch  mau  seine  Eutsäuerung 
zugleich  mit  der  Entwässerung  erzielt.  Nach  24stündiger  Einwirkung  lässt  man 
dann  die  Bectification  folgen.  Ausbeute  meist  nur  15  Th.  Der  von  der  Wasch- 
Hüssigkeit  aufgenommene  Essigäther  lässt  sich  durch  Destillation  wiedergewinnen. 
—  Prüfung:  Der  Essigäther  darf  befeuchtete*  Lackmuspapier  nicht  sofort  röthen 
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I  freit'  Essigsäure  anzeigend  i;  da  nach  dem  Trocknen  auch  bei  völlig  säurefreiem 
rwMgäther  das  Papier  häutig  geröthet  erscheint,  ist  die  Heaetiou  sofort  zu  beur- 
ibcilen.  Schüttelt  man  gleiche  Volume  Essigäther  und  Wasser  (vergl.  Acther- 
probirrvlinder;  kräftig  mit  einander,  ho  darf  sich  das  Volum  des  letzteren 
nicht  filier  deu  zehnten  Theil  vennehren  feine  grössere  Zunahme  des  Wassers 
»M?t  einen  ühennässigen  Gehalt  au  Weingeist  an ;  hei  völlig  weingeistfreiem  Essig- 
ather  nimmt  das  Wasservolum  nur  um  den  zwölften  Theil  ziu.  Das  speeifisehc 
tiewicht  des  Essigätbers  ist  wenig  massgebend  für  seinen  Weingcistgehalt  (da  bei 
einem  grösseren  Gehalte  an  Weingeist  das  speeifisehe  Gewicht  durch  einen  geeigneten 
Wasserzusatz  berichtet  werden  kann),  aber  bei  normalem  Verhalten  des  Essig- 
äthers zu  Waaser  zeigt  ein  höheres  speeifisches  Gewicht  einen  Wassergehalt  an. 
Sicherer  beweist  sich  derselbe.  wenn  Chlorcaleiumstückchen  )mm  Schüttelu  mit  dem 
Kssijräther  feucht  werden  oder  gar  zerfliessen.  —  Aufbewahrung:  In  wohlver- 
si  hlosseuen ,  angefüllten ,  nicht  sehr  grossen  Flaschcu ,  an  einem  kühlen  Orte 
Keller/.  —  Gebrauch:  Als  anregendes  Mittel  bei  Ohnmächten.  K rümpfen  u.  dgl. 
7.11  .")— 20  Tropfen,  auch  änsserlich  zu  Einreibungen,  zum  Iiiechcu. 

Schliekum. 

Aether  anaeSthetiCUS.  Akax's  Act  her.  Kino  klare,  farblose,  neutrale, 
flüchtige  Flüssigkeit  von  ätherischem  Geniehe  und  süsslich-aroniatisehem  Geschmacke, 
nicht  breunbar,  zwischen  110  und  140°  siedend,  mit  Weingeist,  Aether  und  fetten 
Ofli-ii  klar  mischbar,  in  Wasser  uulöslieh.  Speeilisehes  Gewicht  1.55  bis  l.tJO. 
l'icser  Aether  ist  eine  Mischung  von  Dichloräthern  (Aethylidenchlorid ,  Cs  1I4  Clä) 
mit  Trichloräthern  fCaH3Cls),  Tetrachlorüthern  (Ca  H3  Cl,)  und  Pentachloräthem 
j< \  IM 'lj,),  auch  wohl  mit  Ilexaehloräthem  (Carboneitm  triehloratuni,  Ca  Cl„).  Man 
gewinnt  dieses  vou  Au  AN.  WHiüKKS  u.  A.  als  Anästhcticum  angewandte  Präparat 
durch  längeres  Einleiten  von  Chlorgas  in  Aethylidenchlorid,  welches  sieh  in  einem 
t'ylinder  unter  einer  Schicht  Wasser  befindet.  Die  Einwirkung  des  Chlors,  in  einer 
Miceessiven  Substitution  von  Wasserstoffatomen  durch  Chloratome  bestehend,  und 
durch  das  zerstreute  Tngeslhht  unterstützt,  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  das 
»|»ecitisehc  Cewicht  l.»»0  erreicht  hat.  Der  von  Akan  dargestellte  Aether  anaesthe- 
Uats  ist  von  niedrigerem  speeitischen  Gewichte  und  reicher  an  deu  ehloränueren 
Siihstitutionsproducten  als  der  von  Wk;<;khs  dargestellte  Aether.  Heide  Präparate 
/.ersetzen  sieh  bei  längerer  Aufbewahrung  am  Tageslichte  unter  Pilduug  von  Chlor- 
wasserstoffsäure. Da  ihre  Wirkung  mit  der  des  Chlorofonus  übereinstimmt,  lassen 
*ic  sieh  durch  letzteres  substituiren.  Schliekum. 

Aether  antifebrilis,  Zökxlaih's  Fieberäther,  ist  eine  Mischung  aus  20  Th. 
Aether  phosphorattis,  5  Th.  Oleum  Ttrehinthinue  und  Va  Tb.  Ol.  Caryophyllornm 
(nach  11a<;eki. 

Aether  bichloricus  =  Arther  ,•/,/,>,•„*„*. 

Aether  bromatus.    Aether  i,  yd  roh  r  o  ni  i f  ii  s,  P  r  o  m  ä  t  h  e  r ,  Uro  m- 

w a k s e r s  t o  f  f ä  t  h o r.  A  e  t  h y  I  b  r  o  m  id.  ( \,  II.  Pr.  Eiue  klare,  farblose ,  stark 
liohthro  bende.  neutrale  Flüssigkeit  von  ätherischem  Gerüche,  bei  3S°  siedend,  misch- 
har  mit  Weingeist  und  Aether.  nicht  mit  Wasser.  SpeciKscheK  Gewicht  1.473.  Man 
frewinnt  dieselbe  durch  allmäligcs  Eintragen  von  <">  Th.  Hnun  in  ein  abgekühltes 
finnisch  von  «>  Th.  wasserfreien  Weingeist  und  1  Th.  amorphen  Phosphor,  worauf  nach 
l  Stunden  das  Promäthyl  aus  dem  \Vas*erbade  abdestillirt  wird  :  man  schüttelt  das 
Pestillat  mit  Sodalösimg,  entwässert  den  abgetrennten  Aether  mit  Chlorcalcinm  und 
reetineirt  ihn.  Das  Präparat  wird  in  wohlverschlossenen  Fläsehcheti,  vor  Licht  geschützt, 
aiifltcwahrt ,  da  es  sich  unter  dem  Einflüsse  von  Luft  und  Licht  bald  gelb  färbt 
durch  freiwerdendes  Proin.  Durch  Schütteln  mit  Plattsilber  lässt  sich  solches  wieder 
entfernen.  Der  Pnunüther  wurde  früher  als  Anaestheticum  angewendet,  neuerdings 
wieder  empfohlen,  hat  aber  keine  Vorzüge  vor  dem  Chloroform.  Schliekum. 
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Aether  butyricus.  d  ii  t 1  e  r  iL  t  h  e  r  ,  A  e  t  h  y  1  b  u  t  y  rat,  besitzt  einen 
ananaBfthnlichcn  Geruch,  weshalb  man  ihn  als  Zusatz  zu  Genussmitteln  benutzt. 
Die  Darstellung:  geschieht  auf  folgende  Weise:  In  ein  Gemisch  von  gleichen  Theilen 
90'/,  Alkohols  und  Buttersäure  leitet  man  trockenes  Chlnrwasserstoffgas  bis  zur 
Sättigung  ein,  erwärmt  schliesslich  auf  40°,  versehlicsst  und  lflsst  24  Stunden 
stehen.  Nach  dieser  Zeit  durchschüttelt  man  die  Mischung  mit  dem  doppelten 
Volumen  Wasser,  nach  dessen  Abtrennung  mit  dünner  Sodalosung  und  dann  wieder 
mit  Wasser ;  dieses  letztere  Sehüttelwasser  darf  nicht  sauer,  sondern  muss  alkalisch 
reagiren,  sonst  muss  die  Behandlung  mit  Sodalosung  wiederholt  werden.  Nach  dein 
Abtrennen  von  der  wässerigen  Flüssigkeit  wird  der  Iliitteräthcr  durch  Schütteln 
mit  scharf  ausgetrocknetem  Kochsalz  getrocknet,  h'ltrirt  und  rectificirt.  Der  liutter- 
äther  wird  in  verschiedener  Reinheit  und  zum  Theil  mit  Alkohol  vermischt  in  den 
Handel  gebracht,  weshalb  der  Siedepunkt  IIA — 11.'»°  und  das  speeifische  (ie- 
'  wicht  0.173  zu  beachten  sind. 

Aether  camphoratus  ist  eine  Lösung  von  1  Tb.  Camphont  in  4  Th.  i  nach 
anderen  Vorschriften  Ii— 9  Th.  i  Aether. 

Aether  CantharidatllS.  C  a  u  t  h  a  r  i  d  e  n  ii  t  h  e  r.  Kill  ätherischer  A  uszug  der 
Canthariden ,  durch  Maceration ,  am  geeignetsten  nach  der  Verdrängniigsmethode 
dargestellt.  Nach  Ph.  (ierm.  II.  werden  50  Th.  grobgepulverte  ( 'aiitbarideu  mit 
SO  Th.  Aether  A  Tage  lang  unter  öfterem  Umschüttcln  macerirt;  nachdem 
dann  die  Flüssigkeit  abcolirt  ist,  wird  so  viel  Aether  auf  die  Canthariden  nach- 
gegossen, dass  die  Colatur  42  Th.  beträgt.  Ph.  Helv..  sowie  Ph.  Germ.  I.  lassen 
ans  10  Th.  Canthariden  und  15  Tb.  Aether  W  Th.  Auszug  gewinnen.  Mit  dem 
kleinsten  Verluste  an  Aether  wendet  man  das  Verdrängungsverfahren  zur  Kxtrae- 
tion  an.  Man  bringt  die  Canthariden  in  einen  Seheidetrichter,  dessen  Austiiissröhrc 
durch  den  Hahn  oder  in  dessen  Krmanglung  durch  einen  Kork  verschlossen 
wird;  auf  die  Canthariden  giesst  man  alsdann  so  viel  Aether.  dass  sie  voll- 
ständig damit  getränkt  sind  und  versehliesst  die  obere  Oettnuug  des  Trichters. 
Nach  dreitägiger  Maceration  lässt  man  die  Flüssigkeit  in  ein  tarirtes  Gcfäss  voll- 
ständig ablaufen  und  gibt  portionenweise  noch  so  viel  Aether  auf  die  Canthariden, 
bis  der  Auszug  das  verlangte  Gewicht  erreicht  hat.  I>er  Cantharideuäther  stellt 
eine  bräunlichgrüne  Flüssigkeit  dar  von  schwach  saurer  Heactiou;  er  dient  zur 
Darstellung  des  Colhxliinn  eantharidatum.  Will  man  ihn  für  sieh  aufbewahren, 
so  geschehe  dies  in  sehr  wohl  verschlossenen  Fläschchen.  Schliekum. 

Aether  Cantharidini,  bereitet  durch  Lösen  von  2  Th.  Cantharidiatm, 
er  tf  stall,  und  2  Th.  Extra  ct.  Cannabis  in  9;>(i  Th.  Aether  empfiehlt  Diktkkkh 
au  Stelle  des  vorstehenden  Aethe,-  cantharidatus ,  als  viel  sicherer  in  seiner 
Wirkung.  Das  Ertract.  Cannahis  dient  nur  dazu,  den  Aether  zu  färben  und  Ver- 
wechslungen zu  verhüten. 

Aether  ChlOratUS,  Chlor  iCUS,  Chloräther.  seh  wer  er  Salzäther. 
Aethylchl  orid.  C.H.CI  2  Th.  Chlorkalk  werden  mit  iTheil  Wasser  angerührt, 
mit  2Th.  Spiritus  dilitttis  gemischt  und  nach  I2stündiger  Maceration  destillirt. 
Der  am  Grunde  des  Destillats  schwimmende  Aether  ehlnratus  wird  mittelst 
Seheidetrichter  von  der  darüberstehenden  Flüssigkeit  getrennt,  mit  Quecksilber 
geschüttelt,  um  freies  Chlor  zu  entfernen,  über  Chlorcalcium  entwässert  und  recti- 
ficirt. -  Nach  einer  anderen  Vorschrift  werden  A  Th.  Alkohol  mit  1  Th.  eon- 
centrirtcr  Schwefelsäure.  A  Th.  Kochsalz,  und  1  Th.  Braunstein  der  Destillation 
unterworfen,  das  Destillat  mit  Wasser  geschüttelt,  mit  Sodalosung  entsäuert  und 
über  Chlorcalcium  entwässert  und  rectificirt.  Der  Chloräther  ist  nach  Likbk;  ein 
Gemenge  vou  Chloral-  und  Chlorderivaten  des  Acetals  und  Acthyls  und  ähnelt 
im  Geruch  sehr  dem  Chloroform.  Direet  wird  er  wohl  wenig  gebraucht,  jedoch  war 
seine  alkoholische  Lösung  früher  unter  dem  Namen  .S/>  /V  it  n  s  Aether  is  ehlo  ra  t  i 
(s.  d.  i  ofticinell. 
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Aether  chloratus  Aranii  =  Aether  anae*theticus. 

Aether  ChlOratUS  SpiHtUOSUS  ist  in  der  Ph.  Norv.  der  Spiritus  oHheris 
chlorati. 

Aether  CfllOrOformiatUS  (Wrkirl)  ,  eine  Mischung  von  9  Tb.  Aether  mit 
1  Th.  Chloroform :  als  Anästheticum  empfohlen.  S.  auch  Anästhetisehe 
Mischungen. 

Aether  CupH  ist  eine  Lösung  von  4  Th.  Cuprum  hichloratum  in  100  Th. 
Aether,  Obsolet. 

Aether  formlcicus.  a  m  e  i  s  e  n  ä  t  h  e  r,  A  e  t  h  y  1  f  o  r  in  i  a  t  wurde  in  gleicher 
Weise  wie  Aether  als  Rieehmittel  verglicht  und  bildet  eiuen  Bestandteil  de»  künst- 
lichen Rumäthers  und  der  Rumessenzen.  Zur  Darstellung  werden  HO  Th.  Braun- 
stein als  grobes  Pulver,  45  Th.  Wasser  und  30  Th.  Kartoffelstärke  zusammen  ge- 
rührt, ein  erkaltetes  («einenge  von  90  Th.  coiieentrirter  .Schwefelsäure  und  55  Th. 
%proeentigen  Alkohols  zugefügt  und  destillirt.  Aus  dem  ersten  Destillat  wird  der 
Aincisenäther  durch  Zusatz  von  Wasser  isolirt  und  in  derselben  Weise  entsäuert 
und  getrocknet,  wie  unter  Aether  buti/ricus  beschrieben  ist.  Das  Gesammt- 
dcstillat  gemischt,  bildet  das  als  Rumilther  im  Handel  befindliche  Product,  auch 
dieses  muss  durch  Kreide  entsäuert  uud  reetificirt  werdeu. 

Aether  hydrobromicus  =  Aether  bro m atus  (m.  d .). 
Aether  hydrochloricus  chloratus  =  Aether  anaesthetiens. 
Aether  hydrojodicus  =  Aether  jodmu*  («.  d.). 

Aether  jOdatUS.  Aether  hydrojodicus,  .1  od  ät  h  er,  J  od  w  asser  st  o  f  f- 
«thcr,  Aethyljodid.  CaHö.T.  Eine  klare,  farblose,  neutrale  Flüssigkeit  von 
eigenartigem  ätherischen  Gerüche,  bei  7 1 0  siedend,  mischbar  mit  Weingeist  und  Aether, 
nicht  mit  Wasser.  Spezifisches  Gewicht  1.975.  Man  gewinnt  ihn  durch  allmäliges  Ein- 
tragen von  10  Th.  Jod  in  ein  abgekühltes  Gemisch  von  1  Th.  amorphem  Phosphor 
und  5  Th.  wasserfreiem  Weingeist,  worauf  man  nach  24  Stunden  das  Jodäthyl  aus 
dem  Wasserbade  abdestillirt :  das  Destillat  wird  mit  Sodalösung  geschüttelt,  der 
Aether  abgetrennt,  durch  Chlorcalciumstückeheu  entwässert  und  reetificirt.  Man 
bewahrt  das  lYäparat  in  sehr  gut  verschlossenen ,  kleinen  Fläschchen ,  vor  Licht 
geschützt  auf,  da  es  sich  sehr  leicht  unter  dem  Einfluss  von  Luft  und  Licht  durch 
freiwerdendes  Jod  roth ,  später  rothbraun  färbt.  Vor  dem  Gebrauche  ist  ein  ge- 
färbter Jodäther  durch  Schütteln  mit  Blattsil!>er  zu  entfärben.  Man  gebraucht  ihn 
zuweilen  zu  Inhalationen  bei  Leiden  der  Luftwege;  gegen  Scrophelu  uud  Syphilis 
innerlich  zu  0.:J — 1.0,  äusserlich  zu  Salben.  Schliekum. 

Aether  Jodi  (Maoexdik^  ist  eine  Lösung  von  1  Tb.  Jodum  in  15  Th.  Aether. 

Aether  ÜgnOSUS,  veraltete  Bezeichnung  für  Aceton. 

Aether  martiatUS.  Man  mischt  l  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati  mit  4  Th. 
Aeiher.  lässt  einen  Tag  bei  öfters  wiederholtem  l'inschütteln  stehen  und  giesst 
dann  den  Aether  ab.  Obsolet. 

Aether  merCUrialiS  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Hifdranjyruvi  bichloratum 
in  100  Th.  (nach  anderen  Vorschriften  in  «0  Th.  oder  10  Th!  [!])  Aether.  Dient 
zu  Bcpinscliingcn. 

Aether  llitrOSUS.  Salpeterüther,  Salpetrigsäure-Aethyläther, 
A  e  thy  1  n i  t  ri t.  C3H6O.NO.  Eine  leicht  bewegliche,  sehr  flüchtige,  mit  Weingeist 
und  Aether  mischbare,  in  Wasser  schwerlösliche  Flüssigkeit  von  eigentümlichem 
Geruch  (  nach  Borsdorfer  Aepfelnj ;  bei  1(1°  siedend  und  vom  speeifischen  Gewicht  0.947. 
l>er  Salpeteräther  ist  ein  wesentlicher  Bcstandtheil  des  Spiritus  Aetheris  nitrosi 
und  fllr  sich  nicht  im  Gebrauche.  Im  amerikanischen  und  englischen  Handel  befindet 
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sich  unter  dem  Namen  Concetitrated  sweet  spirit  of  nitre  oder  Spiritus  aetheris 
nitrosi  concentratus,  ein  Präparat,  welche«  mit  Alkohol  entsprechend  (1  +  1J>)  zu 
verdünnen  ist  und  «ich  in  Folge  der  Abwesenheit  von  Aldehyd  besser  eonserviren 
soll,  als  die  verdtlunte  alkoholische  Lösung.  .Schliekum. 

Aether  PetrOlei  (Ph.  Genn.  I..  Helv.,  Russ.j,  Petroläther.  I>er  zwischen 
50°  und  60°  überdestillirende  Antheil  des  amerikanischen  Petroleums.  Eine  klare, 
farblose,  an  der  Luft  sieh  rasch  und  ohne  Hinterlassung  eines  (»eruches  ver- 
flüchtigende, höchst  brennbare  Flüssigkeit,  kaum  nach  Petroleum  riechend,  unlös- 
lich in  Wasser,  in  etwa  X  Th.  Weingeist  löslich ,  mit  Aether,  Chloroform,  fetten 
Oclen  in  allen  Verhaltnissen  mischbar.  Specifiscbes  Gewicht  0.660 — 0.670  (nach 
Ph.  Genn.  I.  0.670—0.676).  Der  Petroläther  ist  ein  gute*  Lösungsmittel  für  Fette, 
Harze,  Schwefel,  Jod  u.  A.  —  P  r  ü  f  u  n  g :  Werden  4  Volume  Petroläther  mit  1  Volum 
weingeistiger  Ammoniaklösung  und  etwas  Silbernitrat  einige  Minuten  zum  Sieden 
erhitzt  (durch  Einstellen  in  heisses  Wasser !),  so  darf  die  ammoniakalischc  Flüssigkeit 
nicht  geschwärzt  werden  (Schwärzung  verräth  Brannkohlenbrandöl,  Steinkohlenbenzin 
u.  dgl.,  welche  meist  schwefelhaltig  sind).  —  Au  f  1»  c  w  a  h  r  u  n  g :  In  wohlverschlossenen 
Gelassen  an  einem  kühlen  Ort,  vor  Licht  geschützt.  Bei  der  Handhabung  des 
Petroläthers  hat  man  wegeu  seiner  grossen  Expansibilität  bei  Zunahme  der  Tem- 
peratur, sowie  grossen  Feuergefährlichkeit  dieselben  Vorsichtsmassregeln  anzuwenden 
wie  beim  Aether.  —  Gebrauch:  Zur  Inhalation  bei  Rrustleideu,  verstäubt  als 
localcs  Auästheticum,  zum  Einreiben  gegen  Rheumatismen,  in  Verbindung  mit  Jod 
bei  Gesehwülsten;  technisch  zur  Entfettung,  z.  B.  von  Wolle.  Schliekum. 

Aether  phOSphoratUS.  Phosphoräther.  Eiue  Auflösung  vou  Phosphor 
in  Aether.  —  Darstellung:  In  düime  Scheibchen  geschnittener,  wohl  abge- 
trockneter, oder  durch  Schmelzen  jn  bis  4.">°  erwärmtem  Weingeist  geschmolzener 
und  durch  anhaltendes  Schütteln  gekörnelter  Phosphor  wird  in  einem  wohl  ver- 
schlossenen Olase  mit  der  öOfachen  (Ph.  Runs.)  oder  GOfachcn  ('Ph.  Helv.)  oder 
SOfachen  (Ph.  Bor.  V  i  Menge  Aether  X — 4  Tage  macerirt .  dann  einige  Zeit  an 
einen  kühlen  Ort  oder  in  kaltes  Wasser  gestellt.  Alsdann  wird  die  Flüssigkeit  von 
dem  ungelösten  Phosphor  sorgsam  abgegossen.  Das  Präparat  enthält,  frisch  be- 
reitet, etwa  l  Procent  Phosphor  (am  löslichsten  ist  der  unter  Weingeist  granulirte 
Phosphor):  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  mit  dein  Gerüche  nach  Aether  und 
Phosphor.  —  Aufbewahrung:  In  wohlverschlosscnen,  völlig  angefüllten,  kleinen 
Fläschchen,  vor  Licht  geschützt  und  in  einem  kühlen  Kaum«  (im  Keller,  neben 
dem  Phosphorgefässe '.  Selbst  bei  sorgfältigster  Aufbewahrung  beschränkt  sich  die 
Haltbarkeit  nur  auf  wenige  Monate.  Daher  ist  die  Bereitung  ex  tempore  vorzu- 
ziehen .  zumal  eine  mehrtägige  Maceration  des  Phosphors  mit  dem  Aether  nicht 
erforderlich  ist,  vielmehr  schon  nach  einstündiger  Maceration  der  Phosphorgehalt 
im  Aether  sein  Maximum  erreicht.  —  Gebrauch:  Innerlich  zu  — 1.">  Tropfen. 
Ph.  Russ.  gibt  als  maximale  Einzelgabe  0.120  fr,  als  maximale  Tagesgabe  0.60  g  an. 

Schliekum. 

Aether  piCeO-CamphOratUS  (Kichtkr)  ist  eine  Mischung  von  4  Th.  Pix 
Liquida.  1  Th.  Onmphora  und  7  Th.  Aether.  Dient  als  Riechmittel  bei  Schnupfen, 
auch  bei  chronischer  Ozäua  und  Xaseupolypen. 

Aether  SUltUratllS  (Etherole  de  soufrc! ,  eine  Mischung  von  1  Th.  Sulfur 
suhlim,  depur.  und  10  Th.  Aliher,  von  BoiTHiXY  gegen  Cholera  empfohlen;  thec- 
löft'elwcise  i  n  Sclterswasscr  zu  nehmen. 

Aether  sulfuricus  =  Aether  (s.  d.;>. 

Aether  terebinthinatus,  eine  Mischung  von  4  Th.  Anher  mit  1  bis  2  Th. 

Oleum  Terehinthinae ,  vou  französischen  Aerzten  gegen  (Gallenstein  empfohlen: 
l.r»— 2o  Tropfen,  in  ein  Eigelb  verrührt  oder  mit  Zuckersatt  vermischt,  zunehmen. 
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Aether  ValerianiCU8.  B  a  1  d  r  i  a  n  ä t  h  e  r,  A  c  t  h  y  1  v  a  l  e  r i  a  n  a  t,  riecht  äpfel- 
artig  und  wurde  in  Frankreich  ähnlich  dem  Aether  alt*  Riechmittel,  auch  innerlich 
benutzt;  sonst  findet  er  häufige  Verwendung  zu  künstlichen  Fruchtessenzen.  Zur 
Darstellung  werden  100  Th.  trockenes  Natriumvalerianat  mit  85  Th.  concentrirter 
Schwefelsaure  und  50  Th.  OOprocentigen  Alkohols  destillirt  und  das  Destillat  in 
der  unter  Aether  butifricus  beschriebenen  Weise  entsäuert  und  entwässert. 

Das  speeifische  Gewicht  ist  0.87 — 0.81)  und  der  Siedepunkt  liegt  bei  130 — ltf*>". 

Aether  VegetabiÜS  nannte  die  vorige  Ph.  Austr.  den  Aether  acettcus. 

Aether  Vitrioli  =  Aether  (s.  d.). 

Aetheralkohol,  ein  Gemisch  von  Alkohol  uud  Aether,  findet  häufig  in  der 
Analyse  und  bei  der  Darstellung  chemischer  Präparate  als  Losungs-  oder  Fällungs- 
tuittel  Verwendung.  Fntcr  dein  Xamen  Spiritus  aethereus  oder  Spiritus  Aether  is 
ist  in  den  meisten  Pharmakopoen  eine  Mischung  von  l  Th.  Aether  und  X  Th. 
90procent.  Spiritus  officinell. 

Aetherextractionsapparate,  s.  E  x  t  r  a  c  t  i  o  n  s  a  p  p  a  r  a  t  c. 

Aetherflaschen  uennt  man  die  mit  einen)  doppelten  Verschluss  versehenen 
ftlasflascheu,  welche  auch  vielfach  zur  Aufbewahrung  der  starken  Säuren  Ver- 
wendung finden.  Die  mit  einem  Glasstöpsel  versehene  Flasche  trägt  noch  eine 
Olaskapscl,  welche  auf  den  Flaschenhals  aufgesehliflen  ist.  Diese  Vorrichtung  ver- 
hindert die  Verdunstung  und  bei  den  betreffenden  concentrirten  Säuren ,  z.  H. 
ächwe feisäure,  auch  die  Wasseranziehung  aus  der  Luft. 

Aethergallerte,  Aether  gelatinosus  wird  als  locaies  Anästheticum  benutzt 

und  durch  kräftiges  Durchschütteln  eines  Hühnereiweisses  mit  50  g  Aether  dar- 
gestellt: es  bildet  eine  gallertartige  Masse,  aus  der  der  Aether  nur  langsam  ver- 
dunstet und  welche  die  darunter  befindliche  Hantstelle  stark  abkühlt  uud  unempfind- 
lich macht. 

Aetherificiren  nennt  man  das  reberführen  einer  (organischen)  Säure  in 
einen  Ester.  Man  bewirkt  dasselbe  anf  die  Weise ,  dass  man  die  Säure  in  dem 
Alkohol,  in  dessen  Ester  man  sie  überführen  will ,  löst  oder  siHpendirt ,  mit  con- 
centrirter Schwefelsäure  »der  concentrirter  Salzsäure  mischt  und  gelinde  erwärmt 
oder  noch  besser  getrocknetes  Salzsäuregas  bis  zur  Sättigung  einleitet.  Der  so 
entstandene  Ester  wird  durch  Verdünnen  des  Gemisches  mit  Wasser,  durch  Znsatz 
von  Kochsalz  oder  Calciumehlorid  zu  demselben  oder  durch  Destillation  des 
neutralisirten  Gemisches  erhalten. 

Man  bedient  sich  des  Aetherificirens  häufig,  um  Säuren  rein  darzustellen.  Der 
gebildete  Ester  wird  durch  fractionirte  Rectifieation  rein  dargestellt,  hierauf  durch 
Kochen  mit  wässeriger  oder  alkoholischer  Kalilauge  zersetzt  (verseift)  und  aus  dem 
*o  erhaltenen  Kaliumsalz  der  betreffenden  Säure  dieselbe  wieder  in  geeigneter 
Weise  abgeschieden. 

AetherinUm  Chloratum  =  Aethylennm  chloratum. 

AetheriSChe  Oele.  Die  Gruppe  der  ätherischen  Oele  umfasst  eine  grosse 
Zahl  von  flüchtigen ,  stark  riechenden  Substanzeu ,  welche  im  Pflanzenreiche  weit 
verbreitet  sind  und  in  der  Hegel  da«  Aroma  der  Pflanzeu  verursachen ,  im  Thier- 
reiche  aber  nur  sehr  selten  vorkommen.  Manche  Pflanzen  enthalten  in  allen  ihren 
Organen  ätherisches  Oel,  andere  hingegen  nur  in  einem  einzigen  Organe;  bis- 
weilen enthält  jeder  Theil  der  Pflanze  ein  besonderes  ätherischea  Oel ,  so  z.  IJ. 
liefern  die  Blätter,  Blütheu  und  Fruchtschalen  des  Pomeranzenbaumes  drei  von 
einander  wesentlich  verschiedene  Oele.  In  den  f'ryptogamen  hat  man  bisher  kein 
ätherisches  Oel  aufgefunden;  unter  den  Phancrogamen  sind  es  vorzüglich  die 
Umbelliferen,  Lahmten,  Synanthereen,  Crueiferen,  Aurantiaceen,  Myrtaceen,  Laurineen, 
Zingiberaceen  und  Abietineeu,  welche  reich  an  ätherischen  Oelen  sind. 
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Die  Pflanzen  enthalten  die  Ätherischen  Oele  meist  fertig  gebildet,  entweder  be- 
sondere Zellen  ganz  erfüllend  oder  in  dem  Zellsafte  gelöst;  manche  ätherische 
Oele  entstehen  indessen  erst  durch  Spaltung  complicirt  zusammengesetzter  Ver- 
bindungen, welche  durch  pflanzliche  Fermente,  wie  Emulsin,  oder  durch  verdünnte 
Sfturen  eingeleitet  wird.  So  geht  durch  derartige  Spaltungen  das  Bittermandelöl 
aus  dem  Amygdaliu,  das  Senföl  aus  dem  myronsauren  Kalium  hervor. 

Die  ätherischen  Oele  werden  allgemein  als  Producte  der  retrograden  Stoff- 
metamorphose in  den  Pflanzen,  d.  h.  als  Rxcrete,  angeseheu.  lieber  die  chemischeu 
Processe,  durch  welche  sie  in  den  Pflanzen  entstehen ,  wissen  wir  bis  jetzt  nichts 
Sicheres ;  mauche  mögen  durch  Spaltung  aus  gly cosidartigeu  Verbindungen,  andere 
durch  Reduction  der  Phlobaphene  gebildet  werden.  Die  Hauptbestandteile  einiger 
ätherischer  Oele  sind  auch  künstlich,  synthetisch,  dargestellt  worden,  so  der  Salicyl- 
säure-Methyläther,  der  Zimmtaldehyd,  das  Bittermandelöl  u.  dergl. 

Die  Gewinnung  der  ätherischen  Oele  aus  den  Pflanzen  geschieht  meistens  durch 
Destillation,  nur  selten  durch  Extrahiren  mit  leicht  flüchtigen  Lösungsmitteln  oder 
durch  Pressen.  Das  letztore  wird  nur  bei  der  Darstellung  der  Oele  aus  den  frischen 
Fruchtschaleu  der  Aurantiaceen  angewendet;  das  in  den  Oelzellcn  enthaltene  Oel 
wird  durch  Zerreissen  der  Zellwände  zum  Ausfliessen  gebracht,  nbgepresst  und,  da 
es  sehr  trüb  abfliesst,  durch  Absetzenlassen  geklärt. 

Die  Destillation  wird  in  geeigneten  Destillirapparaten  vorgenommen,  in  denen 
die  zerkleinerten  Pflanzentbeile  entweder  mit  Wasser  über  freiem  Feuer  oder  mit 
gespannten  Wasserdflmpfen  erhitzt  werden.  Die  ätherischen  Oele  verflüchtigen  sich 
mit  deu  Wasserdämpfen  und  gelangen  in  das  Destillat ,  in  welchem  sie  sich  zum 
kleineren  Theile  lösen ,  der  Hauptmenge  nach  aber  in  Form  freier  Tropfen  ver- 
teilen und  allmälig  bei  ruhigem  Stehen,  je  nach  ihrem  spezifischen  Gewichte, 
entweder  unter  oder  Über  dem  Wasser  als  besondere  Schichte  abscheiden.  Als  Vor- 
lage dient  bei  der  Destillation  speeifisch  leichterer  Oele  die  Florentiner  Flasche, 
bei  der  Destillation  speeifisch  schwererer  Oele  hingegen  eine  Flasche,  welche  nahe 
ihrem  oberen  Ende  ein  seitliches  Abflussrohr  hat;  in  diese  Flasche  gelangt  das 
Destillat  durch  eine  bis  auf  den  Boden  reichende  Röhre.  Das  Oel  sammelt  sich 
unten  an,  während  das  Wasser  oben  abfliesst.  Manche  Pflanzen  enthalten  so  wenijr 
ätherisches  Oel,  dass  dasselbe  im  Destillate  vollständig  gelöst  ist ;  in  diesem  Falle 
wendet  mau  das  Cohobiren  an,  d.  b.  man  giesst  das  Destillat  auf  eine  neue 
Quantität  der  betreffeudeu  Pflanze,  destillirt  wieder  über  und  wiederholt  das  so 
oft,  bis  sich  das  Oel  im  Destillat  abscheidet. 

Zur  Extraction  der  ätherischen  Oele  wendet  man  Methylchlorid ,  Aethylchlorid, 
Petroleumäthor  oder  ganz  reinen  Schwefelkohlenstoff  an ;  die  zerkleiucrten  Pflanzen- 
theile  werden  mit  diesen  Lösungsmitteln  in  geeigneten  Apparaten  erschöpft  und 
die  erhaltene  Lösung  wird  im  luftverdünnten  Räume  der  Destillation  unterworfen, 
um  das  Lösungsmittel  zu  eutfernen. 

Für  die  Zwecke  der  Parfümcrie  werden  die  leicht  veränderlichen  Oele  mancher 
Pflanzentheile,  insbesondere  der  Blüthen,  nur  auf  Fett  oder  Oel  übertragen,  durch  den 
Process  der  Infusion  und  Absorption;  Fett  und  Oel  nehmen  dadurch  den 
unveränderten  Wohlgeruch  der  betreffenden  Blüthen  an;  es  gelingt  nicht,  solche 
ätherische  Oele  aus  den  Blüthen  durch  Destillation  unverändert  abzuscheiden,  sie 
zersetzen  sich  dabei  und  verlieren  den  augenehmen  Geruch.  Bei  der  I  n  f  u  s  i  o  u 
oder  Maceration  werden  die  frischen  Pflanzentheile  (Blüthen)  mit  geschmolzenem, 
geruchlosen  Fett  oder  Talg  Übergossen  und  einige  Zeit  gelinde  erwärmt ;  das  Fett 
wird  dann  colirt,  abgepresst  und  in  wohl  verschlossenen  Gefässen  aufbewahrt. 
Die  Absorptiou,  auch  Enfleurage  genannt,  wird  dann  angewendet,  wenn 
es  sich  um  ätherische  Oele  handelt ,  die  schon  durch  gelindes  Erwfirmen  ihren 
Wohlgeruch  cinbüssen.  Die  frischen  Blüthen ,  welche  das  wohlriechende  Oel  ent- 
halten, werden  zwischen  Glasplatten  geschichtet,  die  beiderseits  mit  einer  Schichte 
von  ganz  geruchlosem  Fett  überzogen  sind.    Das  von  den  Blüthen  andünstende 
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ätherische  Oel  wird  von  dem  Fette  absorbirt ;  man  erneuert  die  Blüthcn  häutig  und 
so  lange,  bis  da*  Fett  gesättigt  ist. 

Aus  den  dureh  Infusion  oder  Absorption  dargestellten  wohlriechenden  Fetten 
\ pomades  par  infusion  a  ehaud)  gewmnt  man  die  sogenannten  „Kxtraits"  dureh 
Kxtraction  mit  fuselfreiem  Wciugeist. 

I  >ie  Mehrzahl  der  Ätherischen  Oele  ixt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig  und 
bleibt  auch  so  beim  Abktlhlen ,  manche  scheiden  aber  bei  niederer  Temperatur 
feste.  kr> stall isirte  Substanzen  aus,  die  man  nach  Bkkzkmus  ..Stearoptene", 
nach  Naumann-  „Campher"  nennt,  im  Gegensatz  zu  den  flüssig  bleibenden 
Autheilen,  welche  „Klaeoptenc '*  geuannt  werden;  die  Stearoptene  sind  bis  auf 
das  Kosenöl-Stearopten,  welches  ein  Kohlenwasserstoff  ist,  sauerstoffhaltig. 

Geruch  und  Geschmack  der  Ätherischen  Oele  stimmen  im  Allgemeinen  mit  den- 
jenigen der  Pflanzen  überein,  aus  denen  sie  gewonnen  wurden ,  manchmal  zeigen 
Mch  übrigens  doch  merkliche  Unterschiede.  Der  charakteristische  Geruch,  der 
besonders  beim  Verreiben  einiger  Tropfen  auf  der  Hand  oder  beim  Vertheilen 
in  Wasser  deutlich  hervortritt,  ist  für  den  Geübten  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur 
Beurtheilung  der  Qualität  eines  Oeles;  manche  Ätherische  Ode  verlieren  ihren 
(ieruch,  wenn  sie  durch  Keetitication  sauerstofl'frei  gemacht  werden,  und  erlangen 
ihn  erst  wieder,  wenn  sie  der  Luft  und  dem  Lichte  langer  ausgesetzt  bleiben ;  in 
diesen  Fallen  hangt  der  Geruch  offenbar  mit  Oxydationsvorgängcn  zusammen.  Der 
Geschmack  der  Ätherischen  Oele  ist  vorwiegend  gewürzhaft,  nebenbei  süss  oder 
bitter,  mild .  scharf  oder  brennend.  Scharf  schmecken  die  Oele  der  Crucifereu, 
jrewürzhaft  und  süsslich  die  der  l'mbelliferen,  gewttrzhaft  und  bitter  die  der  Syuan- 
thereen,  beissend  campherartig  die  der  Labiaten.  Kühlenden  Nachgeschmack  haben 
l'feffcnninzol,  Krauseminzöl,  Cajeputöl.  Die  stearoptenreichen  Oele  schmecken  milder, 
als  die  elaeoptenreichen,  die  sauerstoffreichen  würziger,  als  die  sauerstofffreien. 

Die  Stearoptene  sind  durebgehends  farblos,  ebenso  die  meisten  flüssigen  Oele; 
durch  andauernde  Einwirkung  der  atmosphArischen  Luft  nehmen  die  letzteren 
gewöhnlich  eine  gelbe  bis  braune  Farbe  an,  können  aber  durch  Destillation  wieder 
farblos  hergestellt  werden  ;  einige  Oele  zeichnen  sich  durch  eiue  prAchtig  blaue, 
andere  durch  grüne  Farbe  aus.  Blau  sind  die  Oele  oder  einzelne  durch  fractionirte 
Destillation  trennbare  Antheile  derselben  von  den  Kamillen,  der  Schafgarbe,  dem 
Wermuth ,  vom  Kalmus,  vom  Stinkasant,  dem  Galbanum,  Guajakharz  u.  m.  a. 
lue  grüne  Farbe  mancher  Oele  rührt  von  einem  Chlorophyllgehalte  her,  so  z.  B. 
beim  Bergamottöl,  sie  kann  aber  auch  bedingt  seiu  durch  gleichzeitiges  Vorhanden- 
sein des  Bestandteiles,  der  bei  den  eben  genannten  Oelen  die  blaue  Farbe  ver- 
ursacht (Azulen)  und  eines  gelben  Harzes.  Kein  gelb  ist  das  Curcumaöl. 

Fluorescenz  zeigen:  das  Salviaöl,  das  Oel  von  Nigella  sativa,  das  Neroliöl, 
ein  Bestandteil  des  Bautenöls,  das  reetificirte  Citronellaöl  (aber  nur  iu  der  Warme) 
und  das  Pfefferminzöl,  wenn  man  das  letztere  mit  SalpetersAure  schüttelt. 

Das  speeifische  Gewicht  der  sauerstofffreien  Oele  ist  geringer  als  das  des 
Wassers,  es  liegt  zwischen  O.Sf>0  und  0.0*0,  einige  sauerstoffhaltige  Oele  haben 
ein  etwas  grösseres  speeifische«  Gewicht  als  Wasser,  so  z.  B.  Nelkenöl,  Zimmtöl, 
Bittermandelöl,  Sassafrasöl,  Gaultheriaöl,  auch  das  Senföl.  Das  speeifische  Gewicht 
des  Camphers  ist  von  0°  bis  6°  dem  des  Wassers  sehr  näherungsweise  gleich, 
bei  mittlerer  Temperatur  dagegen  etwas  kleiner:  die  übrigen  Stearoptene  haben 
ein  grösseres  speeifisches  Gewicht  als  Wasser. 

Die  Schmelzpunkte  der  Stearoptene  sind  verschieden:  Safrol  schmilzt  schon  bei 
Menthol  bei  42«,  Thyniol  bei  44»,  gewöhnlicher  Campher  bei  17.r)°,  Borneo- 
campher bei  19H°. 

Die  Siedepunkte  der  Ätherischen  Oele  liegen  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen, 
so  siedet  das  Senföl  bei  150.7°,  Terpentinöl  bei  150°,  viele  nach  der  Formel 
t'n>Hl4  zusammengesetzte  Oele  sieden  zwischen  156°  und  17.r}°,  während  die  nach 
den  Formeln  ClßHS4  und  C,„  H3a  zusammengesetzten  Oele  erst  gegen  300°  sieden. 
Die  Siedepunkte  der  sauerstoffhaltigen  Oele  und  Stearoptene  liegen  hoch,  der  des 
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Thymols  bei  230«.  des  gewöhnlichen  Caiuphers  bei  204°,  de»  Menthols  bei  212°. 
Die  ätherischen  Oele  verflüchtigen  sich  übrigens  schon  in  sehr  merklichem  Grade 
weit  unter  ihrem  Siedepnnkte ,  besonders  leicht  mit  Wasserdämpfen  ,  aber  auch 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  so  dass  ein  von  ätherischem  Oele  herrührender 
Fleck  auf  Papier  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bald  verschwindet. 

Werden  die  Ätherischen  Oele  für  sich  allein  der  Destillation  unterworfen,  so 
steigt  der  Siedepunkt  fortwährend,  es  findet  eine  chemische  Veränderung  (Condeu- 
sation)  statt  und  sowohl  das  Destillat  als  der  Rückstand  siud  im  Gerüche  vom 
ursprünglichen  Oele  verschieden. 

Die  ätherischen  Oele  besitzen  durchgehends  starkes  Lichtbrechungsvermögeu, 
die  sauerstofffreion  sind  bis  auf  wenige  Ausnahmen  optisch  activ ,  und  zwar 
findet  man  unter  ihnen  rechtsdrehende  und  linksdreheude ;  die  Zahl  der  letzteren 
ist  grösser  als  die  der  ersteren.  Vielen  sauerstoffhaltigen  Bestandteilen  der 
ätherischen  Oele  fehlt  das  Kotationsvermögen ,  mauche  Oele,  wie  das  Citrouellaöl. 
erscheinen  deshalb  nicht  optisch  activ,  weil  sie  aus  zwei  in  verschiedener  Richtung 
drehenden  Bestandteilen  bestehen;  trennt  man  diese  durch  fractionirte  Destillation, 
so  kann  man  das  Drehtingsvermögen  derselben  constatiren.  Da  die  ätherischen 
Oele  Gemenge  verschiedener  Verbindungen  in  nicht  immer  gleichbleibenden  Ver- 
hältnissen sind,  so  ist  es  klar,  dass  das  Drehungsvermögen  des  Oeles  einer  Pflanze 
nicht  immer  gleich  gefunden  wird. 

Fast  alle  ätherischen  Oele  zeigen  die  Erscheinung  der  Phosphorescenz. 
und  zwar  die  in  denselben  enthaltenen  Kohlenwasserstoffe:  manche  leuchten  schon, 
wenn  ihre  Dämpfe  in  der  Wärme  mit  Luft  in  Berührung  kommen  mit  weissem 
oder  grünlichem  Lichte;  Znsatz  von  etwas  weingeistiger  Kalilange,  von  festen 
Basen  oder  stark  alkalisch  reagirenden  (Karbonaten  erhöht  und  verlängert  das 
Leuchten.  Diese  Phosphorescenz  hängt  offenbar  mit  der  Bildung  von  activem  .Sauer- 
stoff zusammen. 

Die  ätherischen  Oele,  sowie  deren  Stearoptene  sind  im  Waxser  sehr  schwer 
löslich,  selbst  die  leichtest  löslichen,  wie  Bittermandelöl  und  Senföl,  bedürfen 
mehrerer  hundert  Theile  Wasser  zur  Lösung  und  dennoch  verleihen  die  Spuren 
der  im  Wasser  gelösten  Oele  dem  letzteren  ihren  eigen tbümlichen  Geruch  und 
Geschmack  in  hohem  Grade.  Alkohol,  Aether,  Aceton,  Essigäther  uud  andere 
zusammengesetzte  Aether,  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Eisessig,  fette 
Oele,  Pctroleumäther  lösen  die  ätherischen  ( >ele  leicht  auf.  Während  der  absolute 
Alkohol  fast  alle  ätherischen  Oele  in  grosser  Meuge  löst,  ist  das  bei  dem  mit 
Wasser  verdünnten  Alkohol  nicht  der  Fall  und  es  sinkt  das  Lösungsvcrmögeu 
im  Allgemeinen  mit  dem  Wassergehalt  des  Weingeistes.  Die  ätherischen  Oele  sind 
selbst  geeignete  Lösungsmittel  für  mancherlei  Stoffe,  so  lösen  sie  etwas  Wasser. 
Phosphor,  Schwefel.  Jod,  Harze,  Fette,  verschiedene  Salze  und  gasförmige  Körper. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  der  ätherischen  Oele  anbelangt ,  so  be- 
theiligen sich  an  derselben  manuigfaltigc  Verbindungen  derart,  dass  jedes  einzelne 
ätherische  Oel  in  der  Kegel  ein  Gemenge  von  mindestens  zwei  verschiedenen 
Bestandteilen  ist.  Am  häufigsten  begegueu  wir  jenen  Kohlenwasserstoffen,  welche 
als  Terpene  bezeichnet  werden  und  in  ihrer  Zusammensetzung  einem  Multipliim 
der  Formel  C,,  H,  entsprechen ;  nach  der  Dampfdichte  und  ihrem  sonstigen  Vor- 
halten kommen  den  genauer  untersuchten  Terpenen  die  Formeln  C10  H,a  (Terpene) 
C,AHi4  (Sesquiterpene)  und  C10  H33  (Diterpene)  zu.  Der  l'nterschied  in  den  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Terpene  ist  auf  Polymerie  und  Isomerie  zurückzuführen. 
Manche  Terpene  liefern  bei  der  Behandlung  mit  Chlorwasserstoff  krystallisirtc 
Verbindungen  von  der  Zusammensetzung  C,„  H,fi,  HCl  oder  Cl0  H16,  2  H  Cl,  andere 
dagegen  geben  unter  diesen  Verhältnissen  nur  flüssige  Verbindungen.  Die  Terpene 
von  der  Formel  CI0  H1Ä  verbinden  sich  unter  geeigneten  Bedingungen  mit  Wasser 
zu  einem  Körper,  der  T  e  r  p  i  n  genannt  wird :  seine  Zusammensetzung  wird  durch 
die  Formel  C10  HM,  3Ha0  ausgedrückt;  in  manchen  Fällen  wird  Wasser  in 
anderen   Verhältnissen   aufgenommen,   so  dass   Verbindungen    von   der  Formel 
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C,4Häl,  HaO;  C30HS2,  ILO  u.  8.  w.  entstehen.  In  einigen  Gelen  findet  sich 
Cymol,  auch  Cymen  genannt;  dieses  ist  nach  der  Formel  C(0HU  zusammen- 
gesetzt, verbindet  sich  weder  mit  Chlorwasserstoff,  noch  mit  Wasser.  Ausser  den 
angeführten  Kohlenwasserstoffen  kommen  in  den  meisten  ätherischen  Oelen  sauer- 
stoffhaltige Verbindungen  vor;  man  hat  die  Namen  dieser  mit  der  Endsilbe  ol, 
die  der  Kohlenwasserstoffe  mit  der  Endsilbe  e  n  gebildet,  so  dass  z.  B.  der  sauer- 
stoffhaltige Bestandteil  des  Kümmelöls  Carvol,  der  sauerstofffreie  Carven 
genannt  wird.  Die  sauerstoffhaltigen  Bestandteile,  u.  zw.  sowohl  die  flüssigen,  als 
die  Stearoptene  siud  häufig  durch  Oxydation  und  Wasseraufnahme  aus  den  Terpeneu 
entstanden,  sie  enthalten  zumeist  nur  ein  Atom  Sauerstoff  im  Molekül,  wie  folgt  : 
CxoHaoO  Anethol;  0,,,  H14  0  Carvol,  Thymol,  Eucalyptol  u.  s.  w.;  C10  H1<t  0 
Kampher,  Wermutöl,  Citronellöl  u.  s.  w. ;  Ci0H,8O  Corianderöl,  Borneokampher, 
Cajeputol,  Cyneol ;  C10  H30  0  Menthol ;  C16  Hae  0.  Stearopten  des  Patschuliöls  und 
CuUebenstearopten ;  Ca8  H48  0 ,  Stearopten  des  Porsches.  Sauerstoffroichore  Ver- 
bindungen sind  z.  B.  Safrol  C,0H,0O2,  Cubebin  C10H20O4,  Petersilienkampher 
Ci0H14O4  und  Primulastearopten  C3aHi4O10. 

Von  anderen  sauerstoffhaltigen  Bestandteilen  der  ätherischen  Oele  sind  zu  er- 
wähnen: Aldehyde,  Ketone,  Ester,  Phenole.  Aldehyde  finden  sich  z.  B.  im  Bitter- 
mandelöl (Benzaldehyd),  Zimmtöl  (Zimrataldehyd),  römisch  Kttramelöl  (Cuminaldehyd) ; 
im  Rautenöl  kommt  Nonylmethylketon  vor.  Ester  enthalten  z.  B.  das  Oel  von 
Gauitheria  procumbens  (Salicylsäurcmethylester),  die  Oele  der  Früchte  von  Hera- 
clenm  giganteum  und  H.  Sphondylium  (Hexyl-  und  Octylester  verschiedener 
Fettsäuren).  Phenole  finden  sich  in  den  ätherischen  Oelen  von  Anis,  Sternanis, 
Fenchel,  Thymian,  Kalmus,  Kümmel,  Sassafras  u.  s.  w. 

Im  Oele  von  Lepidium  sativum  und  Trapaeolum  majus  hat  man  das  Nitril 
der  Phenylessigsäure ,  im  Oele  von  Nasturtium  oflficinale  das  Nitril  der  Phenyl- 
propionsäure  aufgefunden.  Von  schwefelhaltigen  Bestandteilen  sind  zu  erwähnen 
das  Allylsnlfid  im  Knoblauchöl  und  das  Isosulfocyanallyl  im  Senföl. 

Da  die  sauerstoffhaltigen  Bestandtbeile  der  ätherischen  Oele  in  den  meisten 
Fällen  den  Wohlgemch  bedingen,  so  sucht  man  bei  der  Darstellung  im  Grossen 
die  Terpene  abzutrennen  und  dadurch  den  Gehalt  der  Oele  an  den  sauerstoff- 
haltigen Bestandteilen  zu  erhöhen ;  nach  diesem  Principe  dargestellte  Oele  werden 
patentirte  ätherische  Oele  oder  nach  Geissler  concentrirte  ätherische  Oele  genannt ; 
sie  sind  von  sehr  intensivem  Geruch  und  Geschmack,  haben  ein  höheres  speeifisches 
Gewicht  als  die  gewöhnlichen  Oele,  mischen  sich  mit  88procent.  Weingeist  in 
allen  Verhältnissen  und  sind  im  Wasser  etwas  leichter  löslich. 

Unter  dem  Einflüsse  von  Luft,  Licht  und  Hitze  tritt  Verharzung  der  ätheri- 
schen Oele  ein ,  wobei  sie  Veränderungen  in  Farbe ,  Geruch ,  Geschmack ,  speci- 
fischera  Gewicht,  Siedepunkt  und  Löslichkeit  erleiden ;  man  muss  daher,  um  ätherische 
Oele  unverändert  zu  erhalten,  dieselben  vor  Licht  und  Luft  geschützt,  also  im 
Dunklen  und  in  ganz  gefüllten  und  gut  verschlossenen  Flaschen  aufbewahren. 
Bei  der  Verharzung  findet  oft  Ozonbildung  statt  und  es  entsteht  Ameisensäure, 
Essigsäure,  Wasserstoffsuperoxyd  und  Kamphersäure. 

Durch  sehr  viele  Keagentien  werden  die  äterischen  Oele  mehr  oder  weniger 
energisch  angegriffen.  Die  Halogene  Chlor ,  Brom  und  Jod  bilden  Substitutions- 
produete,  besonders  heftig  wirkt  das  Jod,  das  bisweilen  bis  zur  Feuererscheinung 
gesteigerte  Hitze  hervorruft.  Concentrirte  Salpetersäure  färbt  die  ätherischen  Oele 
gel  b,  rot,  braun  oder  violett,  dabei  tritt  häufig  bedeutende  Erhitzung,  in  manchen 
Fällen  sogar  Entflammung  ein,  besonders  wenn  man  ein  Gemisch  von  concentrirter 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  anwendet.  Mischt  man  concentrirte  Schwefelsäure 
ätherischen  Oele,  so  erfolgt  meistens  starke  Erhitzung,  Verkohlung  und 
iron  schwefliger  Säure.  Wenn  man  die  Reaction  dadurch  mässigt, 
daas  man  die  ätherischen  Oele  in  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff  gelöst 
anwendet,  so  erzeugt  die  Schwefelsäure  mit  manchen  derselben  charakteristische 
Färbungen,  die  zu  deren  Erkennung  verwendet  werden  können.  Chlorwasser- 
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stoffgas  wird  von  terpenhaltigen  ätherischen  Oelen  reichlich  absorbirt  und  es  werden 
die  schon  oben  erwähnten  krystallisirten  oder  flüssigen  Verbindungen  gebildet. 
Weingeißtige  Kalilauge  wirkt  auf  solche  Oele  ein,  welche  freie  Säuren,  Ester  und 
Phenole  enthalten,  die  Säuren  und  Phenole  verbinden  sich  zu  loslichen  Kalium- 
verbindungen, die  Ester  werden  verseift.  Eine  gesättigte  wässerige  Losung  von 
saurem  schwefligsaurem  Natrium  erzeugt  in  Oelen,  welche  Aldehyde  oder  Ketone 
enthalten,  eine  Ausscheidung  kleiner  krystallinischer  Blättchen,  welche  Verbindungen 
der  Aldehyde,  resp.  Ketone  mit  dem  sauren  schwefligsauren  Natrium  sind. 

Die  Prüfung  einer  Substanz  auf  Gehalt  an  ätherischem  Oel  geschieht  durch  den 
Geruch,  ferner  durch  Abscheidung  des  Oeles  mittelst  Destillation  oder  Extraction 
durch  Aether,  Petroleumäther  etc.  und  Untersuchung  des  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur erhaltenen  Abdampfrückstandes.  Quantitativ  wird  der  Gehalt  an  ätherischem 
Oele  auf  folgende  Weise  bestimmt:  1.  In  Pflanxentheilen.  Man  extrahirt  die  ge- 
pulverte Substanz  erschöpfend  mit  Petroleumäther,  der  unter  40°  siedet,  verdunstet 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  wägt  den  Rückstand,  der  aus  ätherischem  Oel 
und  Fett  besteht:  nun  verdampft  man  das  ätherische  Oel  durch  andauerndes 
Erwärmen  auf  110°  und  wflgt  wieder.  2.  In  wässerigen  Lösungen.  Diese  werden 
am  zweckmässigsten  mit  Petroleumäther  ausgeschüttelt,  in  welchem  das  ätherische 
Oel  sich  löst;  nach  dem  Verdunsten  desselben  bleibt  das  letztere  zurück  und  kann 
gewogen  werden.  3.  In  alkoholischen  Lösungen.  Man  versetzt  dieselben  mit  dem 
sechsfachen  Volumen  1 6procentiger  Glaubersalzlösuug,  fügt  ungefähr  das  Vierfache 
des  zu  bestimmenden  Oeles  au  Paraffin  oder  Wachs  zu,  erwärmt  gelinde,  lässt 
erkalten  und  wägt  Wachs  oder  Paraffin  wieder;  die  Gewichtszunahme  desselben 
entspricht  dem  ätherischen  Oele.  4.  In  Mischungen  mit  fetten  Oelen.  Man  erhitzt 
die  Mischung  mehrere  Stunden  auf  110°  und  bestimmt  den  Gewichtsverlust,  den 
man  als  ätherisches  Oel  in  Rechnung  bringt;  dabei  soll  aber  das  Verhalten  de« 
fetten  Oeles  bei  dieser  Temperatur  berücksichtigt  werden. 

Nicht  selten  sind  die  im  Handel  vorkommenden  ätherischen  Oele  verfälscht  durch 
Zusatz  von  Alkohol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  fetten  Oelen,  besonders 
Ricinusöl  und  wohlfeilen  ätherischen  Oelen.  Weingeist,  Chloroform,  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff  kann  man  durch  fractionirte  Destillation  des  zu  untersuchenden 
Oeles  bei  der  Temperatur  des  Wasserbades  abdestilliren  und  im  erhaltenen 
Destillate  durch  den  Geruch  uud  die  ihueu  eigenthürnlichen  Reactionen  leicht 
erkennen.  Zur  Erkennung  eines  Zusatzes  von  Weingeist  sind  sehr  viele  Methoden 
vorgeschlagen  worden:  Mischen  des  Oele«  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser,  bei 
Anwesenheit  von  Weingeist  findet  Verminderung  des  Oelvoluraens  statt;  Zusatz 
von  Chlorcalciura  oder  essigsaurem  Kalium,  welche  bei  Gegenwart  von  Weingeist 
zerfliessen ;  Zusatz  einer  kleinen  Quantität  von  Tannin,  das  sich,  wenn  Weingeist 
in  dem  Oele  enthalten  ist,  zusammenballt:  Zusatz  von  Fuchsin,  das  sich  im  Wein- 
geist zu  intensiv  rother  Flüssigkeit  löst. 

Beimischung  von  fetten  Oelen  erkennt  man  an  dem  bleibenden  Fettfleck,  wenn 
man  einen  Tropfen  des  zu  prüfenden  Oeles  auf  Briefpapier  verdunsten  lässt. 

Beimischungen  von  wohlfeilen  ätherischen  Oelen  sind  .  meistens  sehr  schwierig, 
oft  gar  nicht,  mit  Sicherheit  nachzuweisen;  manchmal  kann  die  Bestimmung  de» 
Drehungsvermögens  Aufschlug*  geben,  aber  nicht  immer,  vor  Allem  deshalb,  weil 
den  unverfälschten  ätherischen  Oelen.  die  ja  variable  Gemenge  sind,  nicht  immer 
genau  dasselbe  Drebungsvennögcn  eigentümlich  ist. 

Bei  der  Beurtheilung  eines  ätherischen  Oeles  bezüglich  seiner  Echtheit  führt 
eine  genaue  Vcrgleichung  aller  seiner  Eigenschaften  mit  denen  einer  unverfälschten 
Probe  desselben  Oeles  am  besten  und  sichersten  zum  Ziele ;  die  Heranziehung  ein- 
zelner physikalischer  und  chemischer  Eigenschaften  reicht  hier  nicht  aus.  Näheres 
über  diese  Prüfungen  vergl.  man  bei  den  einzelnen  Oelen,  sowie  unter  Oel- 
prüfungen. 

Literatur:  Gmelin,  Handbuch  der  organ.  Chemie. —  Hager,  Handbuch  der  pharmaceut. 
Praxis.—  Flücki&er,  Pharmaceut.  Chemie.—  Husemannund  Hilger,  Die  PflanaeMtofl. 


Digitized  by  Google 


AETHERISCHE  ÖLE.  —  AETHERPROBIRCYLINDER. 


163 


in  ehem.,  pbysiolog.,  pharmakol.  und  toxikolog.  Hinsicht.  —  Maier,  Die  ätherischen  Oele,  Statt  - 
gart  1862.  —  Mierainski,  Fabrikation  ätherischer  Oele  und  Riechstoffe,  Berlin  1872.  — 
Dragendorf f,  Gerichtl.-chem.  Ausmittlnng  von  Giften.  Ausserdem  viele  Special- Aufsätze  in 
den  Zeitschriften:  Archiv  der  Pharmacie,  Annalen  der  Chemie,  Chem.  Centralblatt,  N.  Jahrb.  der 
Phannacie,  Pharm ac.  Central-HaUe,  Berichte  der  Berliner  deutschen  chemischen  Gesellschaft. 

E.  Ludwig, 

AethernarCOSÖ.  Die  Narcose  durch  Aethyläther  kommt  schneller  zu  Stande 
als  die  durch  Chloroform  und  hält  weniger  lange  an.  Sie  gilt  als  weniger  gefahr- 
lich, da  die  Aethermenge,  welche  nothwendig  igt,  um  einen  Menschen  von  der 
Karcose  in  den  Tod  zu  bringen,  sehr  viel  grösser  ist  als  die  entsprechende  beim 
Chloroform.  Die  Angaben  Uber  die  tödtliche  Menge  de«  Aethers  schwanken  von 
8 — 500  g,  aber  bei  Chloroform  hat  man  schon  nach  4  g  den  Tod  eintreten  gesehen. 
Auf  30000  Aethcrnarcosen  soll  1  Todesfall  kommen,  während  auf  10000  Chloro- 
fonnirungen  schon  1 — 6  Todesfälle  berechnet  werden.  Für  sehr  langdauernde 
Operationen  und  solche  bei  Menschen  mit  Herzfehlorn  ist  der  Aether  angezeigt. 

In  der  neueren  Zeit  ist  auch  die  Aetbernarcose  durch  Einleiten  von  Aether- 
dampf  in  den  Mastdarm  herbeigeführt  worden.  Der  Aetherdampf  wird  aus  einer 
mit  Aether  gefüllten  im  Wasserbade  stehenden  Flasche  entwickelt.  Man  verbraucht 
circa  90 — 150  g  Aether. 

Fälle  von  gewohnheitsmäßigem  Aetherriechen  sind  bekannt.  Die  betreffenden 
Individuen  sind  von  dieser  Leidenschaft  nicht  zu  heilen.  Lewin. 

Aetheroleum,  Bezeichnung  der  Ph.  Norvegica  für  ätherisches  Oel,  daher 
bedeutet  Aetheroleo-Saccharum  die  Verrcibung  eines  ätherischen  Oeles  mit 
Zuckerpulver  (Elaeosaccharum). 

AetherpeHen  (Perles  d'ether).  mit  Aether  gefüllte  fast  kugelige  Gelati ne- 
kapscln  (Perlen). 

Aetherpipettß.  Zum  Aufsaugen  des  Aethers  oder  auderer  leicht  flüchtiger 
oder  stark  riechender  Flüssigkeiten  können  gewöhnliche  Pipetten,  an  denen  direct 
mit  dem  Munde  gesaugt  wird,  nicht  wohl  benützt  werden.  Man  versieht  die  Pipetten 
in  diesen  Fällen  deshalb  mit  kleiuen  Gummiballons  oder  mit  Vorrichtungen,  welche 
ein  Aufsaugen  wie  mit  einer  Spritze  gestatten  und  nennt  solche  Pipetten,  weil  sie 
für  Aether  zuerst  gebraucht  worden  sind,  Aetherpipetten. —  8.  Pipetten. 

AetherprobirCylinder.  Man  benutzt  zur  Prüfung  des  Verhaltens  de*  Aethers 
und  Essigäthers  zu  Wasser  einen  besonders  graduirten,  seiner  ganzen  Länge 
nach  gleich  weiten  Probircylindor.  I>urch  Thoilstriche  finden  sich  in  dem- 
selben zwei  genau  gleiche  Volume  abgegrenzt ,  deren  unteres  keine 
weitere  Theilung  zeigt,  während  das  obere  in  10  gleiche  Theile  getheilt 
ist,  anhebend  von  der  mit  0  bezeichneten  Grenzlinie  beider  Volume, 
hinauf  bis  zu  der  mit  10  bezeichneten  oberen  Grenze  des  Volums. 
Beim  Gebrauche  füllt  man  da«  untere,  ungetheilto  Volum  mit  Wasser  an, 
so  dass  dessen  Oberfläche  genau  auf  der  Marke  0  ruht  und  bei  dem 
nachfolgenden  Aufgiessen  von  Aether  die  Grenze  beider  Flüssigkeiten 
genau  in  diese  Marke  hineinfällt. 

Den  Aether,  respective  Essigäther  füllt  man  dann  bis  zum  Theilstrich 
10,  verschliesst  den  Cylinder  und  schüttelt  wiederholt  kräftig  um.  Nach 
vollzogener  Scheidung  beobachtet  man  den  Stand  des  Wassers,  d.  i.  an 
welchem  Theilstriche  sich  nun  die  Grenzlinie  zwischen  Wasser  und  Aether 
befindet.  Reicht  dieselbe  z.  B.  bis  zum  Theilstriche  1,  so  hat  das 
Wasservolum  sich  um  10  Procent  vermehrt;  reicht  jene  bis  zum  Theil- 
striche 2 ,  so  hat  eine  Vermehrung  des  Wassers  um  20  Procent 
stattgefunden.  Alkoholhaltiger  Aether  löst  sich  in  grösserer  Menge  in 
Wasser  als  reiner  Aether.  Selbstverständlich  lässt  sich  an  Stelle  eines 
solchen  Aetherprobircylinders  jeder  in  Cubikcentimeter  abgetheilte  Messcyiinder 
anwenden.  Schliekum. 

11' 
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A6th6r8äur6fl  giud  Verbindungen,  welche  sich  von  den  niehrbasischcn  an- 
organischen oder  organischen  Säuren  ableiten  lassen  derart,  dass  nur  einzelne  der 
die  Basidität  bedingenden  Wasserstoffatome  der  Säuren  durch  Alkoholradicale  ver- 
treten sind.  Dieselbeu  haben  somit  noch  sauren  Charakter.  Sie  sind  zu  vergleichen 
mit  den  sauren  Salzen  mehrbasischer  Säuren: 
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Aetbylschwefelsäurc  Saures  schwefelsaure«  Kali 

Ueber  die  Beziehungen  der  Aethersäureu  zu  den  Aethern  vergleiche  mau  das 
über  die  Aether  angegebene.  Klein. 

AetherSChälchen,  auch  Krystallisirschalen  genauut,  sind  Glasgefässe 
von  flacher  Form  mit  senkreehten  Wänden,  welche  zur  Verdunstung  von  Aether 
oder  anderen  leicht  flüchtigen  Körpern  dienen,  die,  in  halbkugeligen  Schalen  ver- 
dunstend, die  unangenehme  Eigenschaft  zeigen,  sich  über  den  Rand  der  Schale 
hinwegzuziehen  und  einen  Theil  des  gelösten  Stoffes  daselbst  in  Form  von  Tropfeu 
oder  Krystallen  zurückzulassen.  Beim  Verdunsten  von  Aetherfettlösungcn  bleibt 
meist  ein  Tröpfchen  Wasser  unterhalb  der  Fettschicht  zurück.  Um  nun  das  Fett  zur 
Verjagung  des  Wassers  nicht  zu  hoch  erhitzen  zu  müssen,  benutzt  man  „Aether- 
schälchen",  welche  auf  dem  Boden  eiue  hervorragende  Leiste  besitzen,  mit  deren 
Hilfe  man  durch  Sehiefhalten  des  Schälehens  den  Wassertropfen  vom  Fett  trennen 
und  so  leicht  verdunsten  lassen  kann. 

AetherSChwefelsäliren.  Im  Harn  finden  sich  neben  den  Salzen  der  Schwefel- 
säure (Sulfatschwefelsäure,  präformirte  Schwefelsäure)  auch  noch 
Salze  verschiedener  Aetherschwefelsäureu  (gebundene,  gepaarte  Schwefel- 
säure). Die  Aetlierschwefclsäurcn  werden  durch  Baryunisalze  nicht  gefällt,  beim 
Kochen  mit  Mineralsäuren  jedoch  in  Schwefelsäure  und  den  betreffenden  Alkohol 
gespalten.  Zur  Bestimmung  Iflsst  Baumaxn  die  präformirte  Schwefelsäure  in  essig- 
saurer Lösung  mit  Baryunichlorid  fällen  und  das  Filtrat  hierauf  unter  Zusatz  von 
etwas  Salzsäure  einige  Zeit  kochen ,  wobei  die  gebunden  gewesene  Schwefelsäure 
ausfällt.  Da  hierbei  Phosphate  und  Fett  mit  gefällt  werden  und  das  gefällte 
Baryumsulfid  deshalb  vor  dem  Wägeu  mit  Salzsäure,  Alkohol  und  Aether  behandelt 
werden  muss,  so  verfährt  man  nach  Salkowsky  besser  auf  folgende  Weise:  60 
bis  lOOccm  Harn  werden  mit  dem  gleichen  Volumen  einer  Barytlösung  (2  Vol. 
kalt  gesättigte  Lösung  von  Baryumhydroxyd  und  1  Vol.  kalt  gesättigte  Lösung 
von  Baryumchlorid)  versetzt.  Ein  aliquoter  Theil  des  die  gebundene  Schwefelsäure 
enthaltenden  Filtrates  wird  mit  Salzsäure  erwärmt  und  das  ausgefällte  Baryum- 
sulfat  gewogen.  In  einer  anderen  Portion  Harn  wird  auf  gleiche  Weise  die 
gesammte  Schwefelsäure  bestimmt  und  aus  der  Differenz  die  präformirte  Schwefel- 
säure berechnet.  Bei  stark  alkalischen  Harnen  muss  oft  die  doppelte  Meuge  der 
Barytlösung  genommen  werden.  Bis  jetzt  hat  man  nur  die  Aetherschwefelsäureu 
aromatischer  Alkohole  (Phenol,  Oesol  etc.)  im  Harn  angetroffen. 

Aetherweingeist  =  Aetheraikohoi. 

ActhlOpS' (Mohr),  eine  veraltete  Bezeichnung  für  ein  feines",  sehwarzgraues 
bis  schwarzes  Pulver,  ursprünglich  hauptsächlich  für  metallisches  Quecksilber  ent- 
haltende Präparate  von  schwarzer  Farbe,  z.  B.  Aethiops  antimonialis  uud  A. 
mineralis  gebraucht,  dann  aber  auch  auf  solche  Präparate  übertragen,  welche  im 
Aeussern  den  vorigen  ähneln,  z.  B.  Aethiops  martialis  Eisenmohr,  A.  P/atinae 
Platinmohr  und  A.  vegetabilis  vegetabilischer  Mohr.  Man  nannte  wohl  auch  Ver- 
reibuugen  von  metallischem  Quecksilber  mit  Cteta  alba ,  Gummi  arabicum, 
Magnesia  carbonica ,  Saccharum ,  TaHarux  dep.  u.  s.  w.  Aethiops  cretaceus, 
A.  gummoms,  A.  magnesicus ,  A.  saccharatus ,  A.  tartarisatus  u.  s.  w. ;  da 
diese  Mischungen  aber  nur  eine  hell-  bis  dunkelgraue  Farbe  haben,  so  ist  ihre  Be- 
zeichnung als  „Aethiops"  wenig  zutreffend  und  es  sollen   daher  diese  zuletzt 
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genannten  Präparate,  so  weit  sie  überhaupt  noch  gebräuchlich  sind,  ebenfalls  unter 
„Hydrargyrum"  aufgeführt  und  näher  beschrieben  werden.  —  Aethiops  animalis, 
fhiermobr,  alter  Name  für  Carbo  Carnis,  Fleischkohle.  —  Aethiop8  antimoflialis, 
k.  Bydrargyrum   stibiato  -  sulfuratum.  —   Aethiops  ItiaiiialiS,  8. 

Ferrum  oxydato-  oxydulatum.  —  Aethiops  mercurialis ,  Aethiops 

mineralls,  Aethiops  narCOt'lCUS,  s.  Bydrargyrum  stulfuratum  nigrum. 
—  Aethiop9  Stibiatus,  s.  Bydrargyrum  Htibiato-sulfuratuin.  — 
Aethiops  vegetabiÜS,  Pflanzenmohr,  ein  schwarzes  Pulver  aus  dem  troekenen 
Riagentang  (Fucus  vesiculosus)  wie  die  Schwammkohle  dargestellt,  wurde  auch 
wie  diese  wegen  des  Jodgehaltes  bei  Scropheln  und  gegen  Kropf  gebraucht. 

Aethusa,  Umbellif  I?rm-Gattung .  deren  einzige  bei  uns  einheimische  Art, 
Aethusa  Cynapium  L. ,  Hund  s-  oder  K  a  t  z  e  n  p  e  t  e  r  s  i  I  i  e  ,  Gleisse, 
kleiner  oder  Gartens  ehierling,  Hnndsdill,  die  in  der  Yolksmedicin 
noch  vielfach  verwendete  Berba  Cynapii  s.  Ciciäae  minor  in  s.  Üicntarii  Apii 
folio  liefert.  Per  Stengel  ist  rund,  glatt,  mit  bläulichem  Reife  bedeckt,  gefleckt. 
Die  Blätter  sind  2-,  3 — 4fach  ficdertheilig,  mit  fiederspaltigen  Fiederblättchen,  die 
unteren  gestielt ,  die  oberen  sitzend  und  an  der  Hasis  scheidenartig ,  kahl ,  die 
Fiederstflcke  von  einander  entfernt  stehend.  Die  langen  dreiblättrigen  (halhirten) 
Hüllehen  sind  länger  als  die  Döldeben.  Die  Blätter  sind  fast  geruchlos,  beim 
Reiben  mit  der  Hand  riechen  sie  jedoch  etwas  widerlich  lauchartig. 

Radix  Cynapii  war  einst  ebenfalls  als  Diureticum  in  Gebrauch. 

Die  Pflanze  enthalt  ein  wenig  definirtes  Alkaloid  Cynapin  (Ficixus),  aber 
kein  Coniin,  wie  Walz  meinte,  ist  also  nicht  giftig  i IIahi.ay /. 

Man  kann  das  Kraut  und  die  Früchte  leicht  mit  denen  des  Schierling 
(Conium  maculatum  L.)  verwechseln,  auch  der  Petersilie  sind  die  Blätter 
ähnlich.  —  S.  Conium  und  Petroselinum.  Tachinh. 

Aethyl,  das  im  gewöhnlichen  Alkohol  und  Aether  enthaltene  einwerthige 
Radical  (Ca  H6).  Die  vielen  niediciuiscb  augewendeten  Aethylverbindungen  (Alkohol, 
Aether,  Essigäther,  Aethyljodid  etc.)  haben  säinmtlieh  anästhe^irende  Wirkung. 

Um  in  organische  Verbindungen  Aethyl  einzuführen,  dieselben  zu  „äthyli  ren", 
bedient  man  sich  meist  des  Aethyljodids ,  welches  den  Verbindungen  Wasserstoff 
entzieht .  indem  sich  Jodwasserstoff  bildet .  wahrend  an  Stelle  des  entzogenen 
Wasserstoffes  die  Gruppe  C3  H5  eintritt. 

Die  pharmaceutisch  und  medieinisch  verwendeten  Säureäthcr  und  Haloirläther 
Ester)  führen  in  lateinischer  Nomcnclatur  den  Namen  „Aether"  und  sind  unter 
diesen  nachzuschlagen. 

AethylaCetat.  s.  Aether  aceticus. 

Aethylamin,  NOnOäthylamin,  CJI  .NIL,  ein  der  Gruppe  der  Amine  an- 
gehöriger  Körper,  wird  dargestellt  durch  Erhitzen  von  Salpetcr.lther  mit  alkoho- 
lischem Ammoniak,  Eintrocknen  des  Gemisches  mit  Schwefelsäure.  Ausziehen  der 
Aethylaminsalze  mit  Alkohol ,  Abdestilliren  des  letzteren ,  Freimachen  der  Aethyl- 
amine  aus  dem  Rückstände  durch  Natronlauge  und  Abdestilliren.  Die  Hasen  werden 
an  Pikrinsäure  gebunden  und  durch  Kri  stallisation  getrennt :  zuerst  krystallisirt 
das  Pikrat  des  Triäthylnmins,  dann  das  des  Aethylamins,  zuletzt  das  des  Diatbyl- 
amins.  Aus  dem  Aethylaminpikrat  wird  ersteres  durch  Destillation  mit  Natronlauge 
wieder  erhalten.  Das  Aethylamin  riecht  ammoniakalisch.  siedet  bei  1*.7°  und  be- 
sitzt ein  speeifisches  Gewicht  von  0.696  bei  8°,  ist  brennbar  und  mit  Wasser  leicht 
mischbar.  Es  treibt  das  Ammoniak  aus  seinen  Verbindungen  aus.  fällt  Metalloxyde 
und  löst  im  Ueberscbuss  zugesetzt  die  Niederschlage  von  Kupferoxyd-  und  Thon- 
erdehydrat  wieder  auf;  man  hat  deshalb  das  Aethylamin  in  der  Analyse  zur 
Trennung  von  Thonerde-  uud  Eisenoxydsalzen  benützt. 

Aethylblau,  «.  Ann  um  au. 
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AethylbrOmid.  g.  Aetker  bromatua. 
Aethylbutyrat,  s.  Aether  butyricus. 

Aethylchlorid.  8.  Aether  chl  oratus. 

Aethyldiacetsäure  ist  ein  Synonym  für  Acetessigester  (s.d.). 

Aethylformiat,  s.  Aether  fo 

AethylgrUn,  s.  Bitterraandelölgrün. 
Aethyljodid,  s.  Aether  jodatus. 

Aethylnitrit,  » .Aether 

AethylOXyd.  Synonym  für  Aether,  Aethyloxydhydrat  für  Alkohol. 

Aethylschwefelsäure,  so,  (c,  h6)  h,  ist  das  z  wischenproduct  der  Bildung 
des  gewöhnlichen  Aether»  (s.  d.).  Sie  bildet  einen  Bestandteil  der  Mixtum 
aulf urica  acida. 

AethylSUbÜmat,  Hydrargyru  m  bichloratum  aethylatum,  wurde  wegen  seiner 
Indifferenz  gegen  Eiwciss  für  Subcutanapplicationen  empfohlen.  Es  enthält  im  Queck- 
silberchlorid ein  Atom  Chlor  durch  Aethyl  ersetzt. 

Aethylsulfhydrat  Mereaptan,  Schwefelalkohol.  Cs H6 SH.  Dasselbe 
bildet  sich  beim  Erhitzeu  von  Kaliumsnlfbydratlösung  mit  atherschwefelsaurein 
Kalium  und  Rectificiren  der  leichteren  Schicht  des  Destillates.  Der  furchtbar  riechende 
Schwefelalkohol  gibt  mit  den  meisten  Metallsalzen  unlösliche  Verbindungen,  daher 
aueh  der  Name  (Mercuriua  captana). 

Aethylvalerianat,  8.  Aether  val erianicus. 

Aethyle  bromata  Und  jodata  sind  Bezeichnungen  für  Aether  hromatuH 
und  Jodatua. 

Aethyleil,  auch  Elayl,  Ölbildendes  Gas,  Aotherin,  Garbyl,  Viny  l- 
wasserstoff  beuannt,  besitzt  die  chemische  Formel  C^H,  und  bildet  das  Anfangs- 
glied der  sogeuannten  Olef  ine  oder  Kohlenwasserstoffe  der  Aethylenreihe  (von 
der  allgemeinen  Formel  Cn  H2n).  Die  chemische  Structur  veranschaulicht  die  Formel 
CHj  —  OH^. 

Kkchkk  hat  zuerHt  die  Beobachtung  gemacht,  dass  sich  bei  der  Einwirkung 
der  Schwefelsäure  auf  Weingeist  ein  brennbares  Gas  bilde. 

Vier  Amsterdamer  Chemikern  verdanken  wir  die  nähere  Kenntniss ;  sie  nannten  das 
Gas  öliges  Gas  (Gaz  huileux)  und  erst  Füürcroy  führte  den  Namen  ölbildendcs 
Gas  (Gaz  olefiant)  ein.  Daher  stammt  auch  die  Bezeichnung  „Ocl  der  holländischen 
Chemiker"  oder  „Liquor  Hollandicua"  für  Aethyl  enum  chloratum  (s.d.". 

Das  Aethylen  ist  ein  farbloses  Gas  von  eigentümlichem  ätherartigem  Geruch 
und  dem  speeitisehen  Gewicht  < >.V*784.  Es  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
wenig  löslieh,  leicht  entzündlich  und  verbrennt  mit  leuchtender  Flamme.  Durch 
starken  Druck  und  Auwendung  niedriger  Temperatur  lässt  es  sich  zu  einer  farb- 
losen Flüssigkeit  verdichten. 

Die  Mischung  des  Gases  mit  Sauerstoff  ist  heftig  explodirend,  durch  Rothglüh- 
hitze uud  durch  deu  luductionsfunken  wird  es  zersetzt;  rauchende  Salpetersäure 
absorbirt  dasselbe  und  bildet  Oxalsäure;  Chromsäure  und  Kaliumpermanganat 
wirken  ebenfalls  oxydirend.  Mit  dem  doppelten  Volum  Chlor  gemischt  und  an- 
gezündet, verbrennt  es  langsam  mit  russeuder  Flamme.  Gewöhnliehe  Schwefelsäure 
absorbirt  es  bei  Kit) — 170°  vollständig  unter  Bildung  von  Aethylschwefelsäure; 
Schwefelsäureanhydrid  bildet  damit  Carbylsulfat  (S04), ,  durch  rauchende 

Schwefelsäure  entsteht  Aethionsiinre,  Ca  H,  S2  0;  II,,  deren  Anhydrid  das  erwähnte 
Carhvlsiilfat  ist. 
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Das  Aethylen  ist  befähigt,  Bich  direct  mit  Halogenatomen  oder  mit  Halogen - 
wasserstofisäuren  zu  verbinden  und  Aethanderivate  zu  bilden,  die  dnrch  alkoholisches 
Kali  in  Derivate  des  Aethylens  überzuführen  sind,  welche  ihrerseits  wieder  Halogen- 
atomc  addiren. 

Das  Aethylen  bildet  sieh  durch  trockene  Destillation  sehr  vieler  organischer 
Substanzen :  Harze,  Kautschuk,  fette  Oele,  Steinkohlen  u.  s.  w.  Daher  ist  es  auch 
im  Leuchtgase  enthalten:  beim  Ueberleiten  von  Schwefelkohlenstoff  und  Schwefel- 
Wasserstoff  Uber  rothglfihendes  Kupfer  oder  Eisen: 

2  CS,  4-  2  H3  S  +  12  Cu  =  C4  H,  +  6  Cua  S 

Acetylen ,  C3  H3 ,  geht  beim  Erhitzen  mit  Wasserstoff  bis  zur  Rothgluth  in 
Aethylen  Ober.  Die  Darstellung  des  Aethylens  geschieht  jedoch  ausschliesslich  aus 
Alkohol  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure. 

Nach  Wöhlke  mengt  man  1  Th.  Alkohol  mit  3 — 4  Th.  Schwefelsäure,  fugt 
so  viel  Sand  hinzu,  dass  ein  dicker  Brei  entsteht  und  erhitzt  das  Gemisch.  Es 
entsteht  hierbei  eine  gleichmassige  Aethylenentwicklung  und  es  findet  auch  kein 
Ueberschäumen  statt. 

Ks  entwickeln  sich  neben  Aethylen  auch  Kohlensaure,  schwefolige  Säure  und 
andere  organische  Verbindungen.  Man  leitet  daher  das  Gas  durch  eine  Wasch- 
tasche ,  welche  Natronlauge  enthalt ,  um  Kohlensäure  und  schwefelige  Säure  zu 
entfernen ,  alsdann  durch  zwei ,  Concentrin*  Schwefelsäure  enthaltende  Wasch- 
taschen, um  das  Aethylen  von  fremden  Kohlenwasserstoffen  und  Aetherdampf  zu 
befreien.  Zur  Darstellung  grösserer  Mengen  Aethylengases  wendet  man  zweck- 
mässig das  Verfahren  von  Mitscherlich  an,  welches  sich  darauf  gründet,  dass 
eine  bei  165*  siedende  Schwefelsäure  den  Alkohol  ziemlich  glatt  in  Aethylen  und 
Wasser  spaltet.  10  Th.  concentrirte  Schwefelsäure  mischt  mau  mit  S  Th.  Wasser, 
erhitzt  zum  Sieden,  leitet  in  die  siedende  Flüssigkeit  die  Dämpfe  von  starkem 
Alkohol  ein  und  regulirt  so,  dass  der  Siedepunkt  zwischen  160°  und  170 9  sich 
befindet. 

Das  entweichende  Gas  wird  durch  eine  gut  gekühlte  Vorlage,  dann  durch  con- 
eentrirte  Schwefelsäure  behufs  Reinigung  geleitet.  Nach  Erlknmeybr  und  Buntk 
lasst  sich  Aethylen  in  permanentem  Strom  entwickeln,  wenn  man  einem  erhitzten 
Gemisch  von  25  g  Alkohol  und  150  g  concentrirter  Schwefelsäure  oine  Mischung 
ans  gleichen  Theilen  Alkohol  und  Schwefelsäure  nachtropfen  lässt.  Das  Gas  wird 
dnrch  Natronlauge  und  Schwefelsäure  gewaschen. 

Geschmolzene  Borsäure,  Chlorziuk  wirken  in  ähnlicher  Weise  wie  Schwefelsäure. 

Bei  der  Bereitung  des  Aethylens  nach  dem  erwähnten  Verfahren  mittelst  Alkohol 
nnd  Schwefelsäure  bildet  sich  zunächst,  wie  bei  der  Aetherbildung,  Aethylschwefel- 
säure,  welche  in  Aethylen  und  Schwefelsäure  wieder  zerfällt: 

a)  V,  H,  OH  +  Ha  SO,  =  Ca  H6  0  S  04  H  +  Ha  0 

Aetbylschwefelsäure 

b)  Ca  H4  O  S  0S  H  =  Ca  Ht  +  Ha  S04 

Das  Aethylen  dient  zur  Herstellung  des  Aetbylenbromids  und  -chlorids,  welche 
beide  als  Anästhetica  Verwendung  gefunden  haben.  Klein. 

Aettiylenblail,  s.  Methylenblau. 

AethylenUIII  Chloratum  (Ph.  Germ,  l.,  Helv.,  Kuss.),  Liquor  hu  II  a  n  J  iru  #, 
Aethylenehlorid,  Elaylchlorür,Oel  der  holländischen  Chemiker. 
C,  H4  Öl,  =CHS  Cl.  Eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  von  chloroformähnlichem  Gerüche 
und  süssliehem,  brennenden  Gesehmacke,  bei  85°  siedend,  mit  Weingeist  und  Aether 
mischbar,  in  Wasser  kaum  löslich.  Specifisches  Gewicht  1.254,  bei  jedem  Temperatur- 
grade um  etwa  0.001  ab  und  zunehmend.  —  Darstellung:  Man  mischt  gleiche 
Volume  Aethylengas  (schweres  Kohlenwasserstoffgas)  und  trockenes  Chlorgas,  die  man 
gleichzeitig  in  einen  Glasballon  treten  lässt,  dessen  nach  unten  gewendeter  Hals  in 
ein  von  aussen  abgekühltes  Glasgcfäss  hineinreicht.  Die  Vereinigung  beider  Gase  findet 
unmittelbar  unter  Wärmeentwicklung  statt  und  erzeugt  das  Aethylenehlorid,  welches 
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sich  in  dem  untergestellten  Glase  sammelt.  Man  eutsäuert  es  durch  Schütteln  mit 
Sodalösung,  reinigt  es  mittelst  wiederholtem  Schütteln  mit  Schwefelsäure,  solange 
sich  dieselbe  noch  färbt,  und  rectificirt  es  schliesslich  aus  dem  Wasserbade,  das  bei 
85°  l "ebergehende  sammelnd.  —  Prüfung:  Mit  dem  Aethylenchlorid  geschüttelte« 
Wasser  darf  Lackmuspapier  nicht  verändern  (Röthung  verräth  Salzsäure),  noch 
durch  Silbernitrat  getrübt  werden.  Mit  dem  gleichen  Volum  Schwefelsäure  durch- 
schüttelt, darf  es  dieselbe  erst  nach  längerer  Zeit  (1  Stunde)  schwärzen  oder 
bräunen,  durch  baldige  Schwärzung,  resp.  Bräunung  wird  Aethylidenchlorid,  ein  dem 
Aethylenchlorid  isomerer  Körper,  jedoch  von  niedrigerem  speeifischen  Gewicht 
(=  1.18)  und  Siedepunkte  (58")  verrathen.  Eine  Beimeugung  von  Chloroform 
erhöbt  das  speeifisebe  Gewicht.  —  Aufbewahrung:  In  wohl  verschlossenen 
Gefässen  ,  getrennt  von  den  gewöhnlichen  Arzneimitteln.  ■ —  Gebrauch:  Als 
loealcs  Anästheticum  bei  Rheumatismen,  pur  einzureiben  oder  in  Salben  (1  :  5). 

Schliekum. 

Aethylidenmilchsäure  ist  die  gewöhnliche  Gährungsmilchsäure  (s.  Milchsäure). 

Aethylidenum  bichloratum.  Aethylidenum  chloratum,  a  e  t  h  y  I  i  d  e  n- 

ehlorid.  CH8  .  CHCLj.  Dieser  Körper  bildet  sich  beim  Zusammenkommen  von  Chlor 
und  Acthylcblorid  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  im  directon  Sonnenlichte,  oder 
wenn  diese  beiden  Gase  zusammen  über  auf  300°  erhitzte  Thierkohle  geleitet  werden. 
Im  Grossen  erhält  man  das  Aethylidenchlorid  als  Nebenproduct  bei  der  Fabrikation 
des  Chlorais.  Es  besitzt  das  speeifisebe  Gewicht  =  1.1743  bei  20°,  siedet  bei  57.7° 
und  ist  als  Aniisthcticum  versucht  worden ;  im  Geruch  ähuelt  es  dem  Aethylenchlorid, 
mit  dem  es  auch  isomer  ist.  Der  Unterschied  zeigt  sich  beim  Kochen  mit  alkoholischer 
Kalilauge:  Aethylidenchlorid  wird  nicht  verändert  und  lässt  sich  beim  Verdünnen 
mit  Wasser  unverändert  ausfällen  ;  Aethylenchlorid  wird  unter  Abspaltung  von 
Salzsäure  iu  Chloräthyleu  übergeführt. 

Aetiülogie  (aim,  Ursache  und  l6yoz)  wird  in  der  Praxis  iu  zweierlei  Weise  ge- 
braucht. Erstens  wird  die  Darstellung  der  Vorgeschichte  des  einzelnen  Krankheits- 
falles als  Aetinlogie  bezeichnet  und  die  Bezeichnung  ist  insofern  zutreffend,  als  ja 
die  Vorgeschichte  eigentlich  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Krankheitsursache  in  Betracht 
kommt.  Andererseits  wird  in  der  Pathologie  die  Lehre  von  den  Krankheitsursachen 
als  eiu  besonderer  Wissenszweig  unter  dem  Namen  „Aetiolngie"  abgegrenzt. 

Stricker. 

AetZ  ....  Mit  diesem  Zusatz  bezeichnet  man  in  Folge  ihrer  ätzenden  Wirkung 
auf  die  Haut  vorwiegend  die  Hydroxyde  der  Alkalimetalle  (daher  Aetzalkalien), 
sowie  der  Erdalkalimetalle;  z.  B.  Aetznatron  (-lauge),  Aetzkali  (-lauge), 
Aetzkalk,  Aetzbaryt,  Aetzstrontiau  ,  Aetzammou  (s.  unter  den  be- 
treffenden Artikeln:  Natrium,  Kalium.  Calcium  u.  s.  w.).  Auch  einigen 
anderen  Stoffen  legte  mau  aus  denselben  Gründen  diese  Bezeichnung  bei:  Aetz- 
silber  ist  Argtmhtm  nitricum  fum/m  ,  A  e  t  z  s  u  b  1  i m  a  t  int  Hydraryyruvi 
bichloratum. 


AetzflÜSSigkeiten  in  niediciniselicr  Beziehung  vergl.  A  e  t  z  m  i  1 1  e  1 ,  (zu 

nischem  Gebrauch)  in  der  Bedeutung  als  Beize  (s.  d.j. 

AetZ  gifte  erzeugen,  innerlich  genommen,  Schmerzen,  Erbrechen,  meist 
Durchfall  als  directe  Folgen  der  Entzündung  des  Mageudarmcanales.  Später  können 
Ohnmacbtsznstande.  llerzvcrlangsamung,  Delirien  auftreten.  Der  Tod  erfolgt,  wenn 
es  nicht  schnell  zu  einer  Durchbohrung  des  Magens  oder  Darmes  kommt,  in  1 — 2 
Tagen,  selten  früher.  Ueber  die  stusHerliche  Wirkung  s.  A  c  tz m  i  t  tel ;  über  die 
Gegenmittel  s.  Antidota.  Lewin. 

Aetzlauge  ist  eine  wässerige  Lösung  von  circa  33  Procent  Aetzkali  oder  Aetz- 
natron mit  dem  annähernden  speeifischen  Gewicht  =  1.33. 
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Aetzmittel.  Als  Aetzmittel  (von  fitzen  oder  nach  der  alten  Schreibweise 
..etzen".  offenbar  mit  essen,  verzehren  in  derselben  Weise  zusammenhängend,  wie 
das  synonyme  Verbum  beitzen  oder  beizen  mit  beissen,  mordere),  Caustica  oder 
Corrogiva  bezeichnet  man  verschiedene,  tkeils  zu  den  Elementen  gehörige,  theils 
Saure,  Basen  oder  Salze  schwerer  Metalle  darstellende  Medicamonte,  welche  an  der 
Körperstelle,  mit  der  sie  in  Berührung  treten,  die  Gewebe  derartig  umändern,  dass 
der  Fortbestand  des  Lebens  der  direet  berührten  Partie  unmöglich  wird.  Die  durch 
die  Aetzmittel  bedingte  Destniction  steht  bei  den  meisten  Stoffen  dieser  Art  im 
Znsammenbange  mit  der  Eigenschaft  derselbeu,  sich  mit  dem  Gewebseiweiss  chemisch 
zu  einem  oder  mehreren  Albuminaten  zu  verbinden,  die  in  der  Regel,  in  Wasser 
wenig  löslieh,  ein  Coagulum  bilden.  Dies  ist  die  Oruudwirkung  der  meisten  Aetz- 
mittel aus  der  Keihe  der  Säuren ,  der  sogenannten  Cawttica  acida ,  von  denen 
die  Mehrzahl  der  bekannten  Mineralsäuren  (Aeiduni  sulfuricum,  Acidum  nitricum, 
Acidnm  hydroehlorieum ,  Acidum  chloronitrosum)  Eiweiss  coagulirt,  während  die 
znni  Aetzeu  verwendeten  organischen  Säuren  nur  ausnahmsweise ,  wie  Acidum 
lactieuro,  Eiweiss  eoaguliren,  zumeist  aber,  wie  Acidum  aeetieum,  Acidum  oxalicum 
und  von  den  unorganischen  Säuren  die  Orthophosphorsäure,  keine  (Koagulation  von 
Htlhuereiweiss,  wohl  aber  die  Bildung  eines  Albuminats  veranlassen,  das  erst  nach 
Neutralisation  der  Lösung  oder  Zusatz  von  Kochsalz  und  andereu  Neutralsalzen 
gefällt  wird.  Aehnliehe  Alhuminathildung  findet  statt  bei  der  Einwirkung  der  basischen 
Aetzmittel ,  Caustt'ca  alcalina  s.  bnsira ,  wohin  Kali  causticum  fusnm  und 
Liquor  Xatrii  eaustiei ,  sowie  das  Aethylkalium  und  Aetbylnatrium ,  die  sich  im 
Organismus  in  Alkohol  und  Kalium-  respective  Xatriumhydroxyd  spalten,  Calcaria 
ranstiea,  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum  und  einige  andere  Metalloxyde  gehören, 
desgleichen  bei  tlen  eaustiseheu  Metallsalzen ,  Üaustica  aalina ,  wohin  übrigens 
unr  Verbindungen  von  Metallen  mit  Chlor,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  Essig- 
witire  gehören  ,  während  Verbindungen  mit  anderen  Säuren  als  Aetzmittel  nicht 
gebräuchlich  siud.  Die  Catuttiea  salina,  uuter  denen  die  Chloride  fZincum  chloratum, 
Hydrargyrum  biehloratum  corrosivum,  Stibium  chloratum,  Aurum  chloratum,  Ferrum 
Kcsquichloratum)  an  Aetivität  die  Nitrate  (Argentum  nitrieuni,  Hydrargyrum  nitri- 
eiiin  oxydatum,  Plumbum  nitricum,  Fernim  pernitricum),  diese  die  Sulfate  (Cup- 
mm  sulfuricum ,  Zincum  sulfuricum ,  (Kadmium  sulfuricum)  und  Acetate  (Cuprum 
aeetieum)  übertreffen,  erleiden  im  Contaet  mit  Eiweissstoffen  eine  Spaltung,  wodurch 
dann  niclit  allein  ein  Metallalbumiuat  resultirt,  sondern  auch  die  Säure  ihre  Ein- 
wirkung geltend  macht ,  soweit  dieselbe  nicht  von  vorhandenen  basischen  Stoffen 
in  Besehlag  genommen  wird. 

Ist  die  Wirkung  der  meisten  Aetzmittel  aber  auch  auf  eine  solche  Alhuminat- 
bildnng  zurückzuführen,  so  bleibt  doch  ihre  Einwirkung  auf  die  Eiweissstoffe  des 
Körper*  nicht  hierauf  besehrankt,  vielmehr  finden  weiter  gehende  Veränderungen 
derselben  statt,  die  zum  Theil  auf  Oxydationsproeesse  zu  bezieben  sind.  Bei  der 
Einwirkung  von  Schwefelsäureanhydrid  kommt  es  zur  Bildung  von  Leucin  und 
Tyrosin,  analog  wie  beim  Kochen  von  Eiweiss  mit  Schwefelsäure,  vielleicht  vermöge 
der  grossen  Affinität ,  die  die  genannte  Substanz  zum  Wasser  besitzt  und  Steigerung 
der  eaustischen  Wirkung  in  Folge  der  durch  das  Anziehen  des  Wassers  aus  den 
Geweben  bedingten  Temperaturerhöhung .  wodurch  es  schliesslich  zu  einer  reinen 
Verkohlung  der  Gewebe  kommt.  Bei  der  Salpetersäure,  die  durch  die  Leichtigkeit 
der  Abgabe  ihres  Sauerstoffes  leicht  Oxydationsproduett  erzeugen  kann,  kommt  es 
daneben  zur  Bildung  von  Xitroprodueten  und  insbesondere  der  sogenannten  Xantho- 
proteiiisäure .  welche  constaut  bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  organische 
Materien  entsteht  und  die  gelbe  Färbung  der  durch  die*e  Säure  hervorgerufenen 
Aetznehorfe  bedingt.  Zur  Hauptwirknng  wird  die  Oxydation  indess  bei  einzelnen 
mit  der  Salpetersäure  in  die  Kategorie  der  Oxydantien  juxt'  s^ojrijv  gehörenden 
CaiHtica,  insbesondere  dein  Acidum  chronicum  und  dem  Kalium  hypermanganicum, 
von  denen  der  erstgenannte  Stoff  ein  so  energisches  Oxydationsvermögen  besitzt, 
das*  Mfluse  und   kleine  Vögel   in   coneentrirter  Cbromsäurelösung  so  vollkommen 
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aufgelöst  werden ,  dass  von  Knochen  und  Haaren  keine  Spur  mehr  nachweisbar 
ist  Mit  der  Oxydation  wird  auch  die  rasch  hervortretende  und  energische  Aetz- 
wirkung der  arsenigen  Saure,  welche  das  Eiweiss  nicht  coagulirt  und  kein  Albuminat 
bildet,  in  Beziehung  gesetzt,  insoforne  dieselbe  in  Berührung  mit  Protoplasma 
zunächst  Sauerstoff  aufnimmt  und  sich  in  Arsensaure  verwandelt,  die  ihrerseits 
wieder  unter  Abgabe  von  Sauerstoff  zu  arseniger  Säure  reducirt  wird.  Der  Eiufluss 
des  Sauerstoffes  kommt  auch  entschieden  bei  der  Aetzwirkung  der  Halogene  (Chlor, 
Brom,  Jod,  sowie  der  auch  zum  Aetzen  benutzten  Verbindung  der  beiden  erst- 
genannten Elemente)  in  Frage,  deren  caustischc  Action  in  ihrer  Affinitat  zum 
Wasserstoff  besteht,  den  sie  t  hei  Ix  direct  den  organischen  Bestandteilen  der  Gewebe, 
theils  dem  Wasser  entziehen ,  wo  dann  der  freiwerdende  (nascirende)  und  so 
besonders  kräftig  oxydirende  Sauerstoff  zur  Action  gelangt;  erst  in  zweiter  Linie 
kommt  hier  der  eiweisscoagulirende  Einfluss  der  gebildeten  Wasserstoffsäure  in 
Frage.  Das  freiwerdende  Chlor  spielt  auch  sicher  eine  Rolle  bei  der  Aetzwirkung 
der  eine  Zeit  lang  sehr  als  Causticum  gerühmten  Chloressigsäure  und  den  oben- 
genannten Metallchlorideu,  dereu  kräftiger  Effect  im  Gegensatze  zu  demjenigen  der 
Nitrate,  Sulfate  und  Aeetate  zum  Theil  gewiss  auf  dem  nascirenden  Chlor  beruht, 
wenn  auch  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  dabei  die  Verhältnisse  der 
Diffusion  eine  Rolle  spielen ,  insofern  die  stärker  ätzenden  Salze  der  Schwermetalle 
Chloride  und  Nitrate  viel  rascher  als  Sulfate  diffundiren.  Dass  es  auf  die  Menge 
der  Albuminatbildung  nicht  allein  ankommt,  beweist  die  Thatsache,  dass  Kupfer 
im  Kupfersulfat  mehr  Eiweiss  bindet  als  die  gleiche  im  Quecksilberchlorid  enthaltene 
Quecksilbermenge. 

In  der  Inten  si  tät  ihrer  Aetzwirkung  differiren  die  Caustica  ausserordentlich. 
Manche  bewirken  nur  ganz  oberflächliche  Aetzung  und  einen  sehr  dünnen  Aetzschorf 
(Eschs ra),  andere  dringen  sehr  tief  ein  und  verbreiten  ihre  Action  nach  allen 
Richtungen.  Auf  der  Haut,  wo  die  Aetzmittel  vorzugsweise  applicirt  werden .  stellt 
sich  einzelnen  Caustica  in  der  Hornschicht  der  Epidermis  ein  Hindernis.*  entgegen, 
welches  die  Ausdehnung  und  die  Schnelligkeit  der  Action  beschrankt,  daher  z.  B. 
die  langsame  Wirkung  von  Zinkchlorid.  Andere  Caustica,  wie  Kalihydrat  und 
Ammoniak ,  greifen  die  Epidermis  rasch  an ,  erweichen  dieselbe  oder  lösen  das 
Keratin  auf  uud  können  dann  ihre  Aetzwirkung  rasch  auf  das  darunterliegende 
Gewebe  erstrecken.  Kali  causticuin  wirkt  ausserordentlich  intensiv  und  extensiv 
ätzend,  weil  das  durch  dasselbe  gebildete  Albuminat  nicht  fest .  der  Schorf  von 
weicher  Beschaffenheit  ist  und  das  Mittel  selbst  wegen  seiner  Zerfliesslichkeit  sieb 
nach  allen  Richtungen  ausdehnen  kann.  So  überragt  das  Kaliumhydroxyd  alle 
übrigen  Caustica  in  seiner  Wirkungsintensität  ,  insbesondere  aber  den  trotz  seines 
infernalischen  Namens  zu  den  milden  Aetzmitteln  gehörenden  Höllenstein  und  die 
ebenfalls  nur  einen  dünnen  Aetzschorf  bedingende  Schwefelsäure.  Man  hat  die 
oberflächlich  ätzenden  Mittel  unter  der  Bezeichnung  Cathaeretica  (wörtlich:  ver- 
nichtende Mittel)  den  als  Esckarotica  (verschorfende  Mittel)  bezeichneten  tief 
ätzenden  Mitteln  gegenübergestellt;  iudesscu  wind  beide  Benennungen  besser  als 
Synonyme  der  Caustica  überhaupt  anzuwenden,  da  ja  alle  Aetzinittel  partiellen 
Tod  herbeiführen  und  einen  Schorf  erzeugen. 

Wie  hinsichtlich  der  Consistenz  und  Dimension,  ist  der  beim  Aetzen  resultirende 
Schorf  auch  in  Bezug  auf  seine  Farbe  sehr  variabel.  Bei  den  meisten  Caustica 
ist  derselbe  weissgrau;  bei  der  Salpetersäure  und  dem  Königswasser  durch  Xantho- 
protelnaäure  gelb  gefärbt,  bei  Schwefelsäure  braun,  bei  Chromsäure  anfangs  gelb, 
später  braun,  selbst  schwarz,  beim  Goldchlorid  anfangs  hochgelb,  später  violett,  beim 
Höllenstein  in  Folge  stattfindender  Reduction  der  Silbcrverbindung  aufangs  weiss 
oder  weissgrau  und  später  schwarz.  Diese  Farbe  der  Schorfe  ist  von  Bedeutung 
für  die  Erkenntuiss  der  durch  die  einzelnen  Aetzinittel  herbeige  führen  Vergiftungen. 
Alle  Caustica  üben  auf  den  Sehleimhäuten  dieselbe  ätzende  Wirkung  aus,  welche 
sie  bei  Application  auf  der  Haut  bedingen,  und  in  noch  weit  stärkerem  Masse,  da 
hier  eine  dichte  Epideruiisschichte  die  Action   nicht  behindert.    Die  Caustica  des 
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Pharmakologen  fallen  daher  zusammen  mit  den  corrosiven  Giften  des 
Toxikologen. 

Die  destructive  Wirkung  der  Caustiea  gebietet  natürlich  eine  höchst  sorgfaltige 
Aufbewahrung  und  Manipulation  derselben,  um  so  mehr,  als  nicht  allein  accidentelle 
Todesfälle  durch  zufalliges  oder  absichtliches  Verschlucken  nicht  selten  sind,  sondern 
auch  weil  die  Borglose  Manipulation  derselben  oft  genug  zu  Verätzungen  fuhrt. 
Verschiedene  Caustiea  machen  übrigens  die  Sorgfalt  bei  Aufbewahrung  und 
Manipulation  um  so  notwendiger,  als  sie  neben  ihrer  local  destruirenden  Wirkung 
auch  noch  eine  entfernte  Giftwirkung  besitzen,  die  schon  bei  Aufsaugung  sehr 
kleiner  Mengen  sich  geltend  machen  kann.  Namentlich  gehören  arsenige  Säure, 
Quecksilberchlorid  und  Quecksilbernitrate  zu  den  intensivsten  Giften,  und  es  ist 
wiederholt  vorgekommen,  dass  bei  der  Application  derselben  als  Aetzmittel  von 
der  Wundhache  Mengen  resorbirt  wurden ,  welche  zu  schwerer ,  ja  selbst  letaler 
Intoxication  führten. 

Von  anderen  Arzueiclassen  stehen  die  Aetzmittel  den  Acria  (Eretkistica) 
einerseits  und  den  Adstringentia  andererseits  nahe.  Die  ersteren  sind  sich  so 
verwandt ,  dass  man  sie  früher  als  eine  Abtheilung  derselben  auffasste ,  doch  ist 
bei  der  Action  der  Caustiea  der  entzündliche  Process  nicht  die  Hauptsache  wie 
bei  den  scharfstoffigen  Medicamenten.  Indessen  kann  man  allerdings  mittelst  einiger 
Aetzmittel,  namentlich  flüchtigen,  z.  B.  Ammoniak,  Jod,  Salzsäure,  aber  auch  durch 
nicht  flüchtige,  wie  Silbernitrat,  bei  bestimmter  Auwendungsweise  Ausschwitzung 
und  Blasenbildung  auf  der  Haut  erzeugen,  wie  solche  durch  sogenannte  Vesicantien 
hervorgerufen  werden.  Der  Zusammenhang  mit  den  Adstringentia  wird  einerseits 
dadurch  hergestellt,  dass  einzelne  der  letzteren,  z.  B.  Gerbsäure,  Alaun,  in  grösseren 
Mengen  in  Folge  von  Wasserentziehung  einerseits  auf  Wundflächen  oder  Schleimhäuten 
geradezu  ätzend  wirken,  dann  aber  dadurch  dass  die  meisten  Caustiea  durch 
Verdünnung ,  indem  sie  dadurch  ihr  Fälluugsverraögen  für  Eiweiss  einbüssen ,  die 
Wirkung  der  zusammenziehenden  Mittel  erhalten.  Manche,  wie  Höllenstein ,  Zink- 
vitriol ,  Kupfersulfat  werden  fast  ebenso  häufig  verdünnt  als  Adstringentia  wie 
eoncentrirt  als  Aetzmittel  verwendet. 

Therapeutische  Verwendung  finden  die  Aetzmittel  als  solche  in  erster  Linie  zur 
Zerstörung  von  Neubildungen,  und  zwar  sowohl  kleinerer  (Warzen,  Condylome, 
polypöse  Excrcseenzen,  Muttermale,  Hühneraugen  u.  a.),  als  unter  Umständen  bei 
grösseren  und  bösartigen  Neoplasmen  (Krebs,  Sarcom),  wenn  dieselben  der  Localität 
wegen  oder  um  der  Messerscheu  der  Patienten  willeu  den  Gebrauch  des  Messers 
nicht  zulassen.  Früher  waren  sie  sehr  gebräuchlich  zur  Anlegung  von  Fontanellen. 
Eine  Hauptverwendung  finden  die  Aetzmittel  bei  vergifteten  Wunden,  z.  B.  bei 
den  Bisswunden  giftiger  Schlangen  und  wuthkrauker  Hunde,  sowie  zur  Zerstörung 
von  Krankheitsgiften,  beziehungsweise  Krankheitserregern,  z.  B.  bei  Schanker,  Milz- 
brand, Hospitalbrand,  Diphtherie,  Tripper  u.  a. 

Die  Aetzmittel  erfordern  zu  ihrer  Anwendung  mitunter  besondere  Formen  (s.  unten), 
um  ihre  Wirkung  zu  localisiren.  Besonders  nothwendig  ist  dies  bei  den  flüssigen  und 
zerfliesslichen  Aetzmitteln,  z.  B.  Kali  causticum,  Zincum  chloratum,  welche  in 
Folge  dieser  Eigenschaft  ihre  Aetzwirkung  leicht  über  die  Gewebe,  welche  man  zu 
zerstören  beabsichtigt,  hinaus  ausdehnen.  Um  ihre  Action  zu  begrenzen,  vermischt 
man  sie  mit  indifferenten  oder  doch  ihren  Effect  abschwächenden  Pulvern  zu  einer 
teigartigen  Masse.  Solche  Pastae  causticae  sind  die  aus  Aetzkali  und  Actzkalk 
bestehende  Wiener  Aetzpaste  (Pasta  caustiea  Vicnnensis),  die  aus  Zinkchlorid 
mit  Roggenmehl  in  verschiedenen  Verhältnissen  bereitete  CANQUOiN'sche  Aetz- 
paste, die  CosMi'sche  Arsenikpaste,  das  Acidum  nitricum  und  Acidum 
Bulfuricum  solidificatum  u.  a.  m. 

Sehr  beliebt  ist  die  Form  federkieldicker  Stangen  (Caustiea  in  bacillis, 
BacilH  cawttici,  Aetz stifte),  die  man  durch  Schmelzen  einfacher  Aetzmittel 
(Kali  hydricum  fusum,  Argentum  nitricum)  oder  durch  Zusammenschmelzen  solcher 
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(Silbernitrat,  Zinkchlorid,  Kupfersulfat)  mit  Salpeter  darstellt,  um  auf  diese  Weise 
örtlich  beschrankte  Aetzung  ausfahren  zu  können.  Husemann. 

Präparate:  Aetzpasta ,  Pasta  caustica.  In  der  Mehrzahl  der  verschiedenen  Aete- 
pasten  sind  das  Kali  causticum  und  das  Zincum  chloratum  die  Hauptbestandteile.  Ca*. 
quoix-s  Aetzpasten  sind  Mischungen  von  Chlorzink  und  Hehl  (und  Wasser  quantum  satis, 
um  durch  Anstossen  eine  weiche  Pasta  zu  erhalten)  im  Verhältnis»  von  1:1.  1:2,  1:3; 
ferner  Chlorzink  und  Liquor  Stibii  chlorati  ana  und  Mehl  quantum  satis.  —  Chelius 
lässt  eine  Pasta  aus  einer  concentrirten  Lösung  von  Chlorzink  mit  Asbest  herstellen.  — 
Mayet  setzt  einer  aus  Chlorzink  und  Mehl  bereiteten  Pasta  noch  d»n  15.  Th.  Zincum 
oxydatum  zu.  um  sie  weniger  zerfliesslich  zu  machen.  —  Mit  Lakdolits  Aetzpasta.  einer 
unsinnigen  Mischung  ans  gleichen  Theilen  Chlorzink,  Chlorgold,  Chlorantimon  und  Chlorbrotn 
und  Pflanzenpulver  q.  s.,  durchreiste  vor  etwa  40  Jahren  der  Erfinder  die  halbe  Welt,  um  das 
Mittel  gegen  horrende  Bezahlung  als  untrügliches  Specificum  gegen  Krebs  anzuwenden;  es 
erwies  sich  als  eitel  Humbug!  —  Die  Lowoosea  Aetzpasta  (Pasta  escharotica  Lon- 
dinensis)  ist  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Liquor  Kali  caustici  und  Calcaria  usta 
pulper.,  oder  Calcaria  usta  H  Th.,  Kali  causticum  1  Th.  und  Wasser  q  s.  —  LTm  die  Wiener 
Aetzpasta  (Pasta  caustica  Yiennensis.  Cauterium  potentiale  mitius)  herzu- 
stellen, wird  1  Th.  Kali  causticum  geschmolzen,  bis  3  '4  Th.  Calcaria  usta  pulv.  eingerührt 
und  die  Masse  in  Formen  ausgegossen.  Diese  Mischung  wird  jetzt  meistens  als  „Aetzpulver" 
(s.  d.)  angewendet  Nach  Hebra  wird  Aetzkali  und  Aetzkalk  mit  Weingeist  ex  tempore 
zusammengerührt. —  Vergl.  auch  „A  etzst  i  fte". 

Aetzpulver,  Pulvis  causticus.  Das  Fimos'sche  Aetzpulver  wird  bereitet  durch  Zu- 
sammenschmelzen von  2  Th.  Kalium  causticum  und  1  Th.  Calcaria  usta  und  Pulvern  der 
Masse. —  Kluoeb  Aetzpulver  besteht  aus  8  Th.  Calcaria  usta  und  je  l  Th.  Kali  causticum  und 
Sapo  medicatus.  —  Else-s  Aetxpulver  wird  bereitet,  indem  man  3  Th  Extractum  OpH  in 
10  Th.  Liquor  Kali  caust.  verrührt  und  so  viel  Calcaria  usta  hinzumisebt.  dass  es  ein  Pulver 
gibt.  Der  Opiumzusatz  soll  die  Aetzung  weniger  schmerzhaft  machen.  —  Wirker  Aetzpulver 
ist  ein  gepulvertes  Gemisch  von  5  Th.  Kali  causticum  und  6Th.  Calcaria  usta;  auch  diesem 
setzt  man  häufig  zur  Linderung  des  Schmerzes  beim  tiebrauch  1  bis  2  Th.  Opiumpulver  hin- 
zu. —  No<h  mag  hier  erwähnt  sein  das  Coxm'sche  Pulver,  als  Pulvis  escharotiens 
arsenicalis  Cosmi  noch  in  Ph  Germ-  I.  officinell :  es  ist  ein  gepulvertes  Gemisch  aus 
120  Th.  (.'innabaris,  8  Tb.  Carba  animalis,  12  Th.  Sanguis  Dracoms,  und  40  Th.  Acidum 
arsenicoifum,  und  wird  direct  als  Streupulver  gebraucht  oder  zur  Bereitung  des  Unguentnm 
arsenicalo  Hellmundi  (s.  d.). 

Aetzsalten,  Chordae  cansticae.  sind  Dannsaiten  mit  einer  Lösung  von  Argentum 
nitricum  getränkt ;  zweckmässiger  sind : 

Aetzsonden,  nämlich  Silberdrähte,  welche  mit  geschmolzenem  Argentum  nitricum  über- 
zogen sind.  . 

Aetzstein,  ein  früher  allgemein  gebräuchlicher  Name  für  Kali  causticum  ßtsum  (Lapis 
causticus  Chirurgorum).  Blauer  Aetzstein  ist  Cuprum  sulfuricum ;  hier  und  da  hat 
auch  Cuprum  aluminatum  diesen  Namen. 

Aetzatifte.  In  Stängelchen  gegossenes  Argentum  nitricum  (Lapis  in  fern  alis)  oder 
eine  Mischung  von  Argentum  nitricum  mit  1  bis  2  Th.  Kalium  nitricum  (Lapis  ni  iii  pa  t  us) 
Die  Höllensteinstifte  werden  für  den  praktischen  Gebraueh  in  verschiedener  Weise  umhüllt ; 
sehr  zweckmässig  erweist  sich  hierzu  das  Collodium  oder  mit  C'ollodium  überzogene  Seidengaze. 
In  hölzerne  Röhren  nach  Art  der  Bleistifte  eingelegten  Höllenstein  bezeichnet  man  als  Crayons 
au  Nitrate  d'Argent,  oder  als  Heller  sehe  A etzstifte.  Als  Höllensteinhalter  für  den  Handver- 
kauf dienen  Gänsefedcrkiele,  man  hat  jetzt  aber  auch  zu  sehr  billigem  Preise  Halter  von 
Horn,  Knochen,  pcpre>«stem  Papier,  Glas  u.  s.  w.  —  Aetzstifte  aus  Cuprum  sulfuricum  stellt 
man  dar  durch  Schleifen  ansgelesen  grosser  Krystalle  des  Salzes;  man  gibt  ihnen  meist  eine 
8pitzconische ,  den  Suppositorien  ähnliche  Form.  —  Stifte  der  vorerwähnten  Form  aus  Zin- 
cum  sulfuricum  erhält  man,  indem  man  Zinksulfat  in  einer  kleinen  Porcellanschalc  in  seinem 
Krystallwasser  schmilzt  und  die  flüssige  Masse  schnell  in  durch  Zusammenrollen  von  Wachs- 
papier  hergestellte  cnnische  Formen  giesst.  —  Stifte  aus  Z in  cum  chloratum  kann  man  wie 
Höllenstein  durch  Guss  (am  besten  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter)  herstellen,  dieselben  sind 
aber  sehr  hart  und  führen  leicht  zu  Verletzungen ;  besser  ist  es,  nach  Angabe  von  Vl-lpils 
gleiche  Theile  Chlorzink  Und  weissen  Bolus  unter  sehr  vorsichtigem  Wasserzusatz  zu  einer 
plastischen  Masse  anzustossen  und  daraus  auf  einer  mit  Bolus  bestreuten  Glasplatte  beliebig 
dicke  Stifte  zu  rollen.  Die  Stifte  werden  in  gelinder  Wärm«  getrocknet  und  dann  in  gut  ver- 
schlossenen Gläsern  aufbewahrt :  wenn  sie  auch  mit  der  Zeit  etwas  hart  werden,  so  nehmen 
sie  doch  leicht  wieder  Feuchtigkeit  auf  und  zerfliessen  vollständig.  —  Im  Allgemeinen  lassen 
sich  Stifte  noch  aus  vielen  anderen  medicamentösen  Stoffen,  wie  Alaun,  Borax,  Kupfermtlfat, 
Cuprum  aluminatum,  Tannin  u  s.  w.  darstellen,  indem  man  dieselben  in  fein  gepulvertem 
Zustande  mit  Tragantschleim,  dem  eine  Spur  Glycerin  zugesetzt  ist,  zu  einer  plastischen 
Masse  anstösst  und  daraus  Bacillen  formt;  diese  werden  gut  getrocknet  und  halten  sich  dann 
unbegrenzt  lange.  Bei  leicht  xerfliesslichen  Salzen  mischt  man  eine  kleine  Menge  Mehl  unter. 

G.  Hofmaua. 
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A6tZtint6.  Zur  Bereitung  derselben  mischt  man  in  einem  Poreellanmörser 
gleiche  Theile  gefälltes  Baryumsulfat  und  Ammoniuiufluorid  innig  mit  einander 
nnd  rührt  in  einem  Platintiegel  soviel  rauchende  Flusssäure  hinzu,  das*  ein  ziem- 
lieh dünner  Brei  entsteht,  mit  welchem  man  vermittelst  einer  Stahlfeder  auf  Glas 
oder  Porcellan  schreibt  und  nach  30  —  00  Secunden  mit  Wasser  abwäscht.  Diese 
Glasätztinte  eignet  sich  sehr  gut ,  um  Namen  oder  die  Tara  auf  Laboratoriums- 
geräthschaften  zu  schreiben ;  die  auf  Porcellan  gemachten  Scbriftzüge  bereibt  mau, 
um  sie  sichtbarer  zu  raachen,  mit  einem  Stückchen  Messing  oder  Kupfer,  Bleistift, 
Buntstift,  am  besten  aber  mit  Platin. 

Der  Zusatz  des  Baryumsulfats  ist  nöthig,  er  verhindert  das  Ausfliessen  der 
Schrift  und  bewirkt,  dass  die  Aetzuug  grobkörnig  und  nicht  blank  wird.  Da  sieh 
das  Baryumsulfat  beim  Aufbewahren  leicht  fest  absetzt,  so  gibt  mau  einige  Blci- 
«ebrotkörner  in  die  Flasche,  mit  deren  Hilfe  man  den  Bodensatz  wieder  aufschüttelt. 
Zur  Aufbewahrung  eignet  sich  am  besten  eine  Guttapereha-Flasebe  oder  im  Noth- 
fall  auch  ein,  innen  mit  geschmolzenem  Wachs  oder  Paraffin  überzogenes  Fläschehen. 

ASUSSerÜCh.  Jede  Arzneiapplication ,  bei  welcher  das  Mittel  nicht  in  den 
Magen  (sogenannte  innerliche  oder  interne  Application)  eingeführt  wird, 
bezeichnet  man  als  äusserliche  oder  externe.  Dahin  gehört  demnach  nicht 
nur  die  Application  auf  die  von  der  Oberhaut  l»edeckte  oder  partiell  entblösste 
Aussonfläehe  des  Körpers,  sondern  auch  diejenige  auf  die  verschiedensten  zugäng- 
lichen Schleimhäute  ( Augenbiudchaut ,  äusseren  Gehörgang,  Nasenhöhle,  Mund, 
Et  sta  CHI 'sehe  Trompete,  Schlund,  Kehlkopf,  Luftröhre,  Bronchien  und  Lungen, 
Harnröhre  und  Blase,  Scheide  und  Gebärmutter,  Mastdarm),  ferner  die  Einbringung 
von  Mcdicameuten  in  das  Unterhaut bindegewebe  und  die  Muskeln ,  auf  seröse 
Häute  (Bauchfell,  Brustfell ,  Scheidenhaut  des  Hodens) ,  in  die  Gelenkhöhlen  uud 
in  die  Venen  und  Arterien.  Die  für  die  externe  Application  vorwaltend  bestimmten 
Arzneiformen,  feste  wie  flüssige,  von  denen  übrigens  viele  besondere  Namen  führen, 
bezeichnet  man  ebeufalls  als  äusserliche.  Da  für  einzelne  äusserliche  Applicationeu 
nicht  selten  stark  wirkende  Substanzen  oder  concentrirte  Lösungen  solcher  ver- 
ordnet werdeu ,  können  durch  das  Verschlucken  derselben  schwere  Vergiftungen 
herbeigeführt  werden.  Schon  im  vorigen  Jahrhunderte  hat  man  deshalb  durch  die 
Signatur  äusserlicher  Arzneien  auf  gefärbtem  Papiere  die  Verhütung  von  Ver- 
wechslungen mit  innerlichen  Medicamentcu  angestrebt;  doch  blieb  diese  Mass- 
regel dem  Publicum  im  Grossen  und  Ganzen  uubekanut,  so  dass  man  gegenwärtig 
in  Deutsehland  gesetzlich  die  Einführung  besonderer,  leicht  kenntlicher  Gefässe  für 
äusserliche  Arzneien  beabsichtigt.  Näheres  über  Abgabe  äusserlicher  Arzneien  in 
der  Receptur,  wie  im  Haudverkaufe,  s.  unter  A  r  z  u  e  i  a  b  g  a  b  e. 

Th.  Hueemaun. 

AffenbOhnC,  volksth"  Name  für  Frnctu»  Anacard  ii  occidtntalü. 

Affiniren  (vom  franz.  affiner,  läutern,  feineu)  bedeutet  im  hüttenmänuischen 
Sinne  die  Reinigung  roher  Metalle,  wie  Roheisen,  Kupfer,  Blicksilber  etc.  durch 
einen  Oxydationsprocess  und  ist  annähernd  gleichbedeutend  mit  R  a  f  f  i  n  i  r  e  n  (s.  d.). 

Sodann  aber  versteht  man  unter  Affiniren  (Affinirung,  Affination)  besondere  die 
Scheidung  des  Goldes  aus  seinen  Legirnngen  mit  Silber  auf  nassem  Wege  mit 
Hilfe  von  Schwefelsäure.  Dieses  Verfahren,  von  Schraubest  in  Moskau  vor- 
geschlagen und  von  d'Akckt  1802  zuerst  in  Platingefässcn  ausgeführt,  beruht 
darauf,  dass  Gold  in  concentrirter  heisser  Schwefelsäure  unlöslich  ist,  während 
Silber  sich  darin  löst. 

Vor  der  Scheidung  durch  die  Quart  (Quartation)  hat  es  den  Vorzug  grösserer 
Billigkeit,  ferner  den,  dass  es  sich  für  Legirnngen  von  fast  jedem  beliebigen 
Goldgehalt  anwenden  lässt.  Doch  fällt  das  Gold  am  feiusten  aus,  wenn  das  Scheide- 
gut  in  16  Th.  nicht  viel  mehr  als  4  und  nicht  viel  weniger  als  3  Th.  Gold  (das 
üebrige  Silber  und  Kupfer)  enthält  (Pettenkofer). 
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Blei-  und  kupferreiche  Legirungen  müssen  vor  dem  Affiuiren  von  diesen 
Metallen  befreit  werden.  Dies  geschieht  entweder  durch  das  sogenannte  Fein- 
schmelzen mit  Salpeter,  wobei  die  genannten  Metalle  verschlackt  werden,  oder 
durch  Glühen  der  Legirung  und  nachherige  Behandlung  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, wodurch  das  gebildete  Kupferoxyd  in  Lösung  geht. 

Die  so  vorbereitete  Legirung  wird  granulirt  und  in  diesem  Zustande  in  Gelassen 
von  Platin,  Gusseisen  oder  Porcellan  mit  dem  2 — 2>  8fachen  Gewicht  des  in  ihr 
enthaltenen  Silbers  an  concentrirter  Schwefelsaure  erhitzt.  Das  Silber  geht  in 
Lösung  und  wird  später  durch  metallisches  Kupfer  abgeschieden,  das  Gold  netzt 
sich  pulvorförmig  zu  Boden.  Da  es  noch  geringe  Mengen  anderer  Metalle  enthalt, 
wird  es  zunächst  mit  saurem  Natriumsulfat  in  Graphittiegeln  geschmolzen,  wodurch 
Silber  entfernt  wird,  dann  zur  Abseheidnng  von  Platin  nochmals  mit  Salpeter  ura- 
geschmolzen.  Schliesslich  leitet  man  durch  das  geschmolzene  und  mit  einer  Borax- 
schicht bedeckte  Gold  kurze  Zeit  einen  Chlorstrom,  wodurch  Blei,  Wismuth.  Antimon 
und  Arsen  als  Chloride  verflüchtigt  werden. 

Die  bedeutendsten  Affinirangsanstalteu  bestehen  in  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg, 
Wien,  Paris,  Petersburg,  St.  Francisen.  Die  Frankfurter  Scheideanstalt  verarbeitete 
in  den  Jahren  1877  78  die  ausser  Cours  gesetzten  deutschen  Münzen  mit  erheb- 
lichem Gewinn  auf  Gold,  Silber  uud  Kupfervitriol.  ß.  Fischer. 

Affinität.  (Chemische  Verwandtschaft,  Chemische  Anziehung.) 

Die  von  Hippokratks  (5.  Jahrh.  v.  Chr.)  aufgestellte  Behauptung,  es  könne  sich 
nur  Gleiches  mit  Gleichem  verbiuden,  war  Veranlassung  zu  der  bis  zum  Beginne 
des  18.  Jahrhunderts  allgemein  giltigen  Annahme,  zwei  Körper  seien  nur  deshalb 
einer  Vereinigung  fähig,  weil  sie  ein  ihnen  gemeinsames  Princip  enthielten  und 
durch  dieses  mit  einander  verwandt  wären.  Erst  Boerhaave  wies  1732  nach,  dass 
Verwandtschaft  auch  zwischeu  unähnlichen  Körpern  wirke. 

Die  Affinitätserscheinungen  sind  seit  Hippokrates  auf  sehr  verschiedene  Ursachen 
zurückgeführt  worden,  bis  Berthollet  (geb.  1748)  seine  Theorie  vom  chemischen 
Gleichgewichte  aufstellte,  dabei  von  der  Annahme  ausgehend,  die  Affinität  sei  eine 
Aeusserung  derselben  Grundeigenschaft  der  Körper,  welcher  auch  die  allgemeine 
Anziehung  entspringt,  die  Wirkungsäusserung  erweise  sich  aber  in  beiden  Fällen 
deshalb  verschieden,  weil  die  Gravitation  auf  Massen,  die  Affinität  dagegen  auf  die 
kleinsten  Theilehen  der  Materie  wirke.  Wenn  aber,  so  folgerte  nun  Berthollet, 
die  chemische  Verwandtschaft  ihrem  Ursprünge  nach  von  der  allgemeinen  Anziehung 
nicht  verschieden  sei,  dann  müsse  sie  auch  denselben  Gesetzen  unterworfen  sein, 
welche  die  Mechanik  für  die  Gravitation  bezüglich  der  Wirkung  der  Massen  fest- 
gestellt habe,  den  Gesetzen  der  Bewegung  und  des  Gleichgewichtes.  Hierdurch  ist 
Berthollet  der  Begründer  der  chemischen  Mechanik  und  Statik  geworden,  und 
„obwohl  fast  alle  Anschauungen  und  Voraussetzungen,  von  denen  Berthollet 
ausging,  sehr  tiefgreifende  Aendernngen  erfahren  haben,  ist  das  von  ihm  erstrebte 
Ziel  von  keiner  Wandlung  berührt  worden  ;  es  ist  ungeäudert  dasselbe  geblieben, 
die  Anwendung  der  allgemeinen  Gesetze  der  Statik  undMechanik 
auf  die  chemischen  Erscheinungen.1'  (Loth.  Meyer:  Die»  modernen 
Theorien  der  Chemie.) 

Will  man  von  dem  wahren  Weseu  der  Affinität  absehen,  so  kann  man  dieselbe 
bezeichnen  als  das  Bestreben  zweier  Körper,  sich  zu  einem  neuen  Körper  mit 
neuen  Eigenschaften  zu  vereinigen ,  aber  auch  als  die  Kraft ,  durch  welche  zwei 
Körper  zur  chemischen  Vereinigung  gezwungen  werden,  oder  welche  dem  Zerfalle 
einer  chemischen  Verbindung  entgegenwirkt.  In  diesem  Sinne  genommen,  ist  die 
Affinität  eine  Grösse,  welche  durch  die  Masse  der  wirkenden  Stoffe,  durch  Wänne- 
und  Liehtwirkungen ,  durch  den  elektrischen  Strom  und  Funken ,  oft  sogar  durch 
die  blosse  Gegenwart  (Contact)  eines  beim  chemischen  Vorgange  selbst  unbetheiligten 
Stoffes  (Ferment)  ganz  wesentlich  geändert  werden  kann. 

Das  absolute  Maass  für  die  Affinität  ist  die  Arbeit ,  welcho  geleistet  werden 
muss,  um  die  Bestandteile  einer  Verbindung  mit  der  absoluten  Temperatur  Null, 
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d.  h.  ohne  innere  Bewegung  ihrer  kleinsten  Theilchen,  bis  in  die  Unendlichkeit 
zu  entfernen  ,  oder  umgekehrt  die  Wannemenge ,  welche  frei  wird ,  wenn  die  Be- 
standteile sich  aus  der  Unendlichkeit  bis  zu  ihrer  Vereinigung  einander  nähern 
und  schliesslich  das  ganze  System  auf  die  absolute  Temperatur  Null  gebracht  ist. 
(Ladf.nburg  :  Handwörterbuch  der  Chemie.  Bd.  I,  pag.  115.)  Hierher  gehörige 
Beobachtungen  fehlen  noch  fast  ganz,  wahrend  bereits  zahlreiche  Messungen  der 
relativen  Grösse  verschiedener  Affinitäteäusserungen  nach  sehr  verschiedenen  Methoden 
ausgeführt  wurden. 

Weiteres  mit  „Affinität"  im  Zusammenhange  Stehendes  findet  sich  unter  „A  tom," 
„Thermochemie,"  „Valenz,"  „Wahlverwandtschaft"  u.  s.  w. 

Ulbricht. 

AffitMl,  der  bei  den  Orientalen  gebräuchliche  und  von  den  französischen 
Homöopathen  adoptirte  Name  för  Opium. 

AlfUSiOfl.  Von  affundere  abgeleitete  Bezeichnung  für  die  in  der  Balneotherapie 
angewendete  Begiessung  des  Körpers  oder  einzelner  Theile  mit  Wasser. 

Th.  Hnsemann. 

After  (anus)  ist  die  untere  Mündung  des  Mastdarmes,  an  welcher  die  Schleim- 
haut des  letzteren  sich  unter  allmäliger  Umwandlung  in  die  äussere  Haut  fortsetzt. 
Ringförmig  gelagerte,  thoils  willkürlich,  theils  unwillkürlich  wirkende  Muskelfasern 
unterstützen  den  Verschluss  de»  Afters.  —  Künstlicher  A.  ist  eine  iu  der  Baneh- 
wand  absichtlich  gemachte  Oeffnung,  welche  mit  dem  Darme  so  communicirt,  dass 
der  Darminhalt  durch  dieselbe  austreten  kann.  Angeborncr  oder  krankhafterweise 
entstandener  Verschluss  im  unteren  Theile  des  Darmes  erheischt  die  Herstellung 
einer  solchen  Oeffnung.  Entsteht  eine  ähnliche  Oeffnung  in  Folge  einer  zufälligen 
Verwundung  oder  einer  Verechwämng  des  Darmes  und  der  Bauchwand,  so  nennt 
man  sie  einen  widernatürlichen  After.  —  Afterbild  nngen  nennt  man 
im  Allgemeinen  diejenigen  krankhaften  Neubildungen  (Neoplasmen)  im  thierischen 
und  menschlichen  Körper,  durch  welche  etwas  dem  Körper  scheinbar  Fremdartiges 
in  Form  und  Lage  erzeugt  wird.  Diese  Gebilde  können  aus  Geweben  bestehen, 
welche  schon  im  Körper  vorhanden  sind  und  sich  nur  in  ungewöhnlicher  Weise 
oder  am  unrechten  Orte  anhäufen  (Homoioplasie),  oder  aus  Geweben,  die  im  Körper 
bei  normalen  Zuständen  nicht  existiren  (Heteroplasie).  Die  ersteren  A.  sind  meist 
gutartig  und  lassen  sich  durch  Operation  oft  radical  beseitigen ;  letztere ,  wie 
namentlich  Krebs  und  Markschwamm,  gehören  zu   den  bösartigen  Geschwülsteu. 

Afterkrystalle  werde«  an  Mineralien  in  der  Natur  sieh  findende  Krystall- 
forraen  genannt,  welche  denselben  ihrer  chemischen  Constitution  nach  und  unter 
normalen  Verhältnissen  nicht  zukommen.  Diese,  durch  sogenannte  Psoudo- 
morphoso  gebildeten  Krystalle  entstehen,  wenn  in  gegebenen  Hohlräumen  an 
Stelle  von  durch  Auswaschen,  Schmelzen  oder  Verdampfen  geschwundenen  Mineralien, 
heterogene  neue  sich  bilden ,  welche  diese  Formen  ausfüllen ,  desgleichen  durch 
chemische  Umwandlungen,  z.  B.  bei  der  Oxydation  von  Kiesen  fSulfideu)  zu 
Spaten  (8ulfaten)  oder  durch  Reduction  in  umgekehrter  Richtung,  wobei  die  Ge- 
stalt des  früheren  Minerales  im  Wesentlichen  unverändert  bleibt.  Die  Structur 
dieser  neuen  Krystalle  ist  aber  unabhängig  von  der  übernommenen  äusseren 
Gestalt,  sie  besteht  in  einem  Aggregate  von  dem  neuen  Körper  entsprechenden 
Krystallen  oder  kann  sogar  amorph  sein.  Gänge. 

Ag  =  chemisches  Symbol  für  Silber  (Argentum). 

AQar-Aflar.  Verschiedene,  jedoch  insgesammt  den  Florideen  (Sphaerococcideae) 
angehörige  Algen  der  süd-  und  ostasiatischen  Meere,  die  seltener  als  Medicament, 
liftufiger  für  Zwecke  der  Hauswirtbscbaft  und  Industrie  in  den  Handel  gelangen. 
In  der  neuesten  Zeit  findet  die  Droge  Verwendung  zur  Herstellung  der  Nähr- 
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gelatine,  in  der  mau  nach  Koch's  Vorschrift  Bacterien  cultivirt.  —  S.  B  a  c  t  o  r  i  e  u- 
c  u  1 1  u  r. 

Einige  kommen  einfach  getrocknet  zu  uns,  andere  unterliegen  vorher  einer 
cigenthflmlichen  Bearbeitung. 

Man  unterscheidet  verschiedene  Sorten : 

1.  Agar- Agar  von  Ceylon  (Ceylonmoos,  Mousse  de  Jaffna,  Alga  ceylanica, 
Fuchs  amylaceus).  Der  Thallus  von  Gracilaria  lichenoide*  Ay.  bildet  stielrunde, 
bis  12  cm  lange,  weiche,  etwas  zähe.  Stücke  von  weisser  Farbe.  Die  Zellschichten 
unter  der  Hautpartie  enthalten  kleinkörnige  Starke.  Mit  50  Th.  Wasser  gekocht, 
gibt  die  Droge  eine  Gallerte.  Greenish  untersuchte  sie  1882  und  fand  unter 
Anderen  36.71  Procent  Gelosc.  Ist  seit  etwa  50  Jahren  im  Handel. 

2.  Agar-Agar  von  Makassar  und  von  Java  (Alga  spinosa).  Der  Thallus 
von  Eucheumn  spinosum  Ag.  bildet  3  bis  4  cm  lange ,  2  bis  3  min  dicke,  unrcgel- 
niässig  verzweigte,  stielrunde  Stücke,  mit  verschieden  langen,  senkrecht  abstehenden 
Auswüchsen  (Cystocarpien) ,  oft  mit  einem  Anflug  eingetrockneter  Salze  bedeckt. 
Farbe  bräunlich-gelb  oder  blassröthlich.  Bildet  mit  17  Th.  Wasser  gekocht  eine  Gallerte. 

3.  Agar-Agar  von  Japan  (vegetabilischer  Fischleim ,  japanisch»1  oder  ost- 
indische Hauscnblase,  Phycocolla,  Tieutjan,  Ticntjow,  Lo-tha-ho,  Hai  Thao,  Isiuglass;. 
Wird  hauptsächlich  aus  Gdidium  corneum  Imviout.,  G.  rartilngineum  Gaillon, 
Gloeopeltis  tenax  Turn.  u.  a.  m.  in  zwei  verschiedenen  Formen  hergestellt: 

a)  in  Strohhalm-  bis  fingerdicken,  bis  50cm  langeu  farblosen  oder  gelblichen 
Stücken,  die  in  ihrem  Aussehen  an  die  sogenanute  Seele  der  Federkiele  erinnern  ; 

b)  in  3  bis  4  cm  breiten ,  bis  20  cm  langen  vierkantigen  Stücken  von  grob- 
blättcrigem  Gefüge  und  gelblicher  Farbe.  Die  Japaner  stellen  diese  Sorte  her, 
indem  sie  die  Algen  in  Wasser  kochen,  die  entstehende  Gelatiue  gefrieren  lassen, 
in  Streifen  schneiden  und  an  der  Sonne  trockueu.  Enthält  bis  60  Procent  Gelose 
(mit  welchem  Namen  man  auch  die  ganze  Droge  bezeichnet  /.  Gibt  mit  2 — 300  Th. 
Wasser  eine  Gelatine. 

4.  Japanisches  Moos.  Getrocknete  Algen  aus  Japan,  die  als  Ersatz  der 
Agar-Agar  dienen  sollen.  Sie  bestehen  aus  Gloeopeltis  coliformia  Harv.  Die  Uroge 
unterscheidet  sich  von  den  anderen  Sorten  dadurch,  dass  sie  keiuo  Gallerte,  soudeni 
nur  einen  dicken  Schleim  bildet.  Sie  befindet  sich  erst  seit  etwa  2  Jahren  im  Handel. 

Um  in  einer  Gelatine  Agar-Agar  nachzuweisen,  hat  man  neben  der  ehemischen 
Untersuchung  sein  Augenmerk  auf  die  Auffindung  der  stets  vorhandeneu  Diatomeen- 
schalen  zu  richten;  als  besonders  charakteristisch  wird  Arachnoidiscus  orntttii* 
Ehr.  angeführt. 

Literatur:  Zu  1.  Arch.  d.  Pharm.  (3),  Bd.  20.  —  Zu  1.  u.  2.  Arcli.  d.  Pharm.  (2),  Bd.  87. 

—  Zu  2.  u.  3.  Vogl,  Commentar,  1830.  —  Zu  3.  Bullet,  de  la  Soc.  Botanique  de  France  (2), 
Bd.  1,  Auszug  daraus  in:  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1880  u.  Americ.  Journal  of  Pharm.  Vol.  52. 

—  Zu  4.  Chemiker-Zeitg.,  1885.  Hart  wich. 

Agaricin.  Diesen  Namen  gab  Goblev  einer  Fettart,  welche  er  bei  der  Unter- 
suchung des  essbaren  Champignons  (Agaricns  campestris)  neben  OleYn  und  Mar- 
garin  erhielt.  Das  Agaricin  schmilzt  zwischen  148°  und  150°,  wird  dureh  Alkalien 
nicht  angegriflen  und  enthält  C  —  78.4  Procent,  H  —  11.1  Proceut  und  O  —  10.5  Pro- 
cent. Er  löst  sich  wenig  in  kaltem  und  kochendem  Weingeist,  sehr  leicht  in  Acther. 

Schoonbrodt  nannte  Agaricin  einen  Bitterstoff,  welchen  er  im  offieinelleu 
Agaricus  albus,  der  inneren  Substanz  des  Lärcheuschwammes  (Polyporus  ofßci- 
nalin)  auffand.  Es  ist  ein  weisses  krystallinischcs  Pulver,  aus  mikroskopischeu 
platten  Säulen  bestehend.  Es  schmeckt  fade,  dann  güsslich-bitter  und  scharf,  ist 
stickstofffrei  und  reducirt  alkalische  Kupferlösung  weder  für  sich,  noch  nach 
12Btflndigetn  Stehen  mit  Emnlsin  bei  40ö,  dagegen  wohl  nach  Kochen  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  oder  nach  1  stündiger  Berührung  mit  Speichel;  dabei  scheint 
ein  besonderer  Zucker  erzeugt  zu  werden.  Wird  durch  couceutrirte  Säuren  und 
Alkalien  gelöst  und  zersetzt  und  löst  sich  sehr  wenig  in  Wasser  und  Weiugeist, 
nicht  in  Aether. 
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Maslng  wies  nach,  das»  bei  der  Extraction  des  Lärchenschwammes  mit  95  Pro- 
eent  Alkohol  ein  Gemenge  von  mindesten«  4  verschiedenen  Harzen  erhalten  werde. 
Zwei  derselben  waren  weis«,  schwerlöslich  in  Alkohol  und  Hessen  «ich  durch 
Digestion  mit  Chloroform  von  einander  trennen.  Der  in  Alkohol  leichtlösliche, 
rotho,  bitterschmeckende  Antheil  konnte  durch  partielle  Fällung  mit  Wasser  eben- 
falls in  zwei  differente  Bestandteile  zerlegt  werden.  Masing  nimmt  au,  dass  die 
als  Laricin,  Agaricin  bezeichnete  Substanz  kein  einheitlicher  Körper,  sondern  ein 
Gemenge  seiner  beiden  weissen  Harze  sei. 

Das  neuerdings  in  den  Handel  gebrachte  Agaricin  ist  ein  weisses,  krystallinisches, 
geruchloses  Pulver,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Weingeist,  Acther  und  Alkalien. 
Kr  wird  erhalten,  indem  man  den  Lürchenschwamm  mit  85°  Weingeist  extrahirt, 
die  Tincttir  vorsichtig  mit  Kalk  alkalisch  macht,  von  ausfallenden  Harzen  und  Kalk 
abfiltrirt  und  aus  dem  Filtrat  durch  Ansäuren  mit  Salzsäure  das  Agaricin  ab- 
scheidet, welches  ein  Gemenge  von  mindestcus  zwei  krystallinischen  Harzen  oder 
Harzsäure  darstellt  (Gehe). 

Agariein  wird  seit  Kurzem  auf  die  Empfehlung  englischer  Autoreu  hin  innerlich 
zu  «».005 — 0.01  pro  dosi  in  Pulvern  oder  Pillen  einmal  täglich  Abends  gegen 
profuse  «Schweisse  verordnet.  Seifert  und  Proebsting  haben  damit  befriedigende 
Resultate  erzielt.  Nach  letzterem  Autor  kommt  die  authidrotisebe  Wirkung  von 
0.01  Agariein  der  von  0.0005  Atropin  gleich.  —  S.  Agarieum  und  Agaricin- 
säure. v.  Schröder. 

AgariCiflSäure.  Sie  wurde  zuerst  von  Flelry  dargestellt.  Nach  Jahns,  der 
sie  aus  Lärehengchwaram  durch  mehrstündiges  Erhitzen  mit  OOproeentigem  Alkohol 
extrahirte,  kommt  ihr  die  Formel  C10  Ha0  0ft  +  H,  0  zu.  Sie  ist  geruch-  und  ge- 
schmacklos, schmilzt  bei  138  — 139°,  färbt  sich  dann  gelb  und  entwickelt,  stärker 
erhitzt,  Dämpfe,  die  denen  Ähnlich  riechen,  welche  höhere  Fettsäuren  unter  gleichen 
Umständen  geben.  Bei  15°  erfordert  ein  Theil  der  Saure  126  Th.  90procentigen 
Alkohol  zur  Lösung.  In  der  Wärme  wird  sie  von  Alkohol,  Eisessig  und  Terpen- 
tinöl leicht  gelöst,  in  Aether  ist  sie  weniger  und  in  Chloroform,  Benzol  und  kaltem 
Wasser  nur  spurenweise  löslich.  Wird  die  Säure  mit  Wasser  gekocht,  so  quillt  sie 
zuerst  gallertartig  auf  uud  es  entsteht  eine  dickschleimige,  seifeuleimähnlicho  Masse, 
dann  löst  sie  sich  zu  einer  klaren,  etwas  schleimigen  Flüssigkeit.  Beim  Erkalten 
krystallisirt  die  Agaricinsäure  nahezu  vollständig  in  feinen,  1  Vol.  Kry stall wnsser 
haltenden  Nadeln  wieder  aus.  Sie  ist  eine  zweibasische,  dreiatomige  Säure  und 
demnach  analog  der  AepfelsJUire.  Ihre  neutralen  Alkalisalze  sind  leicht  löslich  in 
Wasser,  die  der  anderen  Metalle  meist  unlöslich.  Gegen  Oxydationsmittel  ist  sie 
sehr  widerstandsfähig.  Salpetersäure  von  1.3  speeifischem  Gewicht  greift  sie  kaum 
an,  erst  bei  anhaltendem  Kochen  mit  rauchender  Salpetersäure  wird  sie  oxydirt, 
wobei  Bernsteinsänre  und  flüchtige  Fettsänrcn  entstehen.  Das  Agaricin  ('s.  d.) 
des  Handels  besteht  zum  grössten  Theil  aus  Agaricinsäure.  v.  Schröder. 

AgariCOresill.  Durch  Extraction  des  gepulverten  weissen  Lärchensckwammes 
mit  wasserfreiem  Aether  erhielt  Fleüry  den  so  benannten  Körper.  Er  enthielt 
0  —  70.9  Procent,  II  —  9.58  uud  besass  den  Schmelzpunkt  89.7°.  Er  war  in  Aether, 
Holzgeist.  Chloroform  löslich,  in  Wasser,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  unlöslich, 
von  rotber  Farbe,  schmeckte  etwas  bitter  und  bildete  mit  Alkalien  stark  schäumende 
Lösungen  uud  ist  als  Gemenge  mehrerer  Substanzen  zu  betrachten.       v.  Schröd  er. 

AgariClim  (nach  der  Stadt  Agaria  in  Sarmatieu.  woher  die  Griechen  den 
LArehenschwamm  bezogen)  oder  Ayaricus  albus  heisst  der  Lärchensch w am m, 
Fungus  s.  Boletus  Lart'cis ,  Agarwe  blanc ,  Bolet  de  mt!leze ,  LarcJi  Agaric 
(Ph.  Ross.,  Ph.  Belg.,  Ph.  Helv.,  Cod.  med.).  Ks  ist  der  Fruchtträger  des  zu  den 
HifmrnomycHen  gehörigen  Polyporus  officinalis  Fr.  (P.  Lart'cis  Heer., 
Boletus  offcinalis  VilL,  B.  Laricin  Jacq.,  B.  purgans  Pers.)  Sein  Mycelium 
durchzieht  das  Holz  der  von  ihm  befalleneu  Lärchen ,  die  Tüpfel  durchdringend. 

R«il  F.nryclopädie  der  ges.  Pharmacie.  I.  12 
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Zur  Zeit  der  Fruchtbildung  tritt  die  Fruchtkörperanlage  an  die  Oberfläche  der 
Rinde  und  entwickelt  sich  zu  dem  sehr  umfangreichen,  dein  Baume  seitlich  an- 
gewachsenen Hute.  Er  folgt  geiner  NKhrpflanze  bis  in  den  hoben  Norden  und  wird 
in  Nordrussland ,  Sibirien ,  vom  Altai  bis  Kamtschatka ,  namentlich  aber  jetzt  im 
Districte  Pinega,  westlich  von  Arehnngel,  in  den  dichten  Wäldern  um  das  Dorf 
Sojena  von  der  arktischen  Form  der  Lärche,  der  La  rix  Sibirien  Led.  (Pinvs 
Ledebourii  Endl.)  gegammelt.  Er  kommt  über  Archangel  und  Hamburg  in  den 
Handel.  Die  kleinen  in  Wallis  und  Frankreich  gesammelten  Mengen  kommeu  nicht 
in  Betracht.  Der  ostindische  Lärcbeuscbwamm  (vom  persischen  Golf  nach  Bombay 
verschifft)  stammt  wohl  von  der  gleichen  Pflanze,  welche  aber  auf  einem  auderen 
Wirth  vorkommen  muss ,  da  Larix  decidua  Mill.  und  deren  Formen  dort  fehlen. 
Der  Lärchenschwamm  kam  nicht  von  jeher  aus  Sojena.  Im  Alterthum  lieferten  ihn 
die  Agaroi,  die  Galacier  und  Cilicier.  Im  Mittelalter  lieferte  Südfraukreich,  Ober- 
und  Mittelitalien  reichliche  Mengen.  Aber  auch  Südrusslaud,  Kleinasien  und  Wallis 
werden  genannt.  Im  18.  Jahrhuudert  kam  er  aus  Kusslaud ,  der  Schweiz,  der 
Berberei.  der  Oberdauphine,  Aleppo,  Süd-Kleiuasieu,  Marocco,  dem  Ural  und  den 
Bergen  um  Verona. 

Der  vollständig  ausgewachsene  Fruchtkörper  (Hut)  des  Pilzes  ist  halbkcgelfönnig, 
hufeisen-  oder  kopfförmig  oder  von  anderer  mannigfaltiger,  meist  sehr  unförmlicher 
Gestalt,  besonders  dann,  wenn  mehrere  Individuen,  was  häutig  vorkommt,  mit  ein- 
ander verschmolzen  sind.  Grösse  uud  Gewicht  variireu  sehr.  Frische  Fruchttrflger 
erreichen  ein  Gewicht  vou  2 — 7  kg  und  eine  Höhe  von  30  ein.  Die  starkgewölbte 
Hutoberfläche  ist  durch  die  verschiedenen  Zuwachszonen  wellenförmig,  welche  Zoneu 
meist  sehr  breit  sind  und  durch  dunklere,  bis  braune  Farbe  sich  vou  der  gelblich- 
weissen  Grundfarbe  abheben.  Alte  Exemplare  sind  dunkler,  zeigen  Risse  und 
beginnende  Verwitterung.  Das  Hymenium  liegt  auf  der  Unterseite  und  kleidet  die 
zahlreichen ,  neben  einander  gestellten,  sehr  feinen ,  dem  blosseu  Auge  als  feine 
Punkte  sichtbaren  Röhren  aus.  Auch  im  Innern  ist  der  Pilzkörper  .gelblich  weiss. 
Die  Rindenpartie,  welche  früher  entfernt  wurde,  Ist  derber  und  duukler.  Trocken 
ist  er  leicht,  schwammig,  faserig,  brüchig,  zerbröckelnd,  zcrreiblieh. 

Anatomisch  lassen  sich  an  ihm  drei  Schichten  nachweisen.  Das  ganze  lunere 
besteht  aus  einem  Geflechte  zahlreicher  lauger,  durch  einander  gewirrter  Hyphen 
und  schliesat  bisweilen  fremde  Körper  ein,  die  Rindenschicht  zeigt  kurze  Hypheu, 
welche  ein  Psendopareuehym  mit  eingeschlossenen  Kalkoxalatkrystallen  (Hendyoedcr, 
Drusen,  Rosetten)  bilden,  die  Röhren  endlich  sind  mit  dem  Basidiosporen 
abschnürenden  Hymenium  ausgekleidet. 

Der  Fruehtkörper  schmeckt  anfangs  süsslich,  nachher  intensiv  bitter  uud  wider- 
lich scharf,  der  Geruch  ist  dumpfig  mehlartig  (Pilzgeruch).  Er  zeichnet  sich  durch 
seinen  hohen  Harzgehalt  aus.  Derselbe  beträgt  circa  50  Procent,  orreicht  bei  alten 
Exemplaren  und  den  älteren  Partien  jüngerer  Uber  HO  Procent  (Harz).  Das  Harz 
entsteht  durch  rücksehreiteude  Metamorphose  der  Zellmembran  der  Hypheu.  Es 
ist  noch  nicht  ausreichend  uutersucht,  löst  sich  leicht  in  heisseni  Terpeutinöl,  in 
Aether  und  starkem  Alkohol,  dagegen  kaum  iu  oOprocentigem,  wenig  in  Chloroform 
und  gar  nicht  in  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.  Ammoniak  uud  verdünnte  Kali- 
lauge lösen  es  leicht,  welche  Lösungen  dunkelgefärbt  sind  uud  beim  Schütteln 
schäumen  (Hager).  Die  alkoholische  Lösung  ist  roth. 

Das  Harz  schwankt  übrigens,  je  nach  der  Provenienz,  sowohl  in  Farbe  als  Lös- 
lichkeit nicht  unerheblich.  Man  fand  in  ihm  ein  bitteres  amorphes  Harz  (Agaricoresin), 
welches  wohl  ein  Gemenge  sein  mag,  und  krystallisirte  Agaricinsäure  (Fleubyj, 
letztere  bis  18  Procent  des  Pilzes  betragend.  Andere  (Masixg)  stellten  4  krystal- 
lisirte Körper  aus  dem  Harze  dar,  die  schon  im  Schmelzpunkt  differiren.  Sohoon- 
BRODt's  A  g  a  r  i  c  i  n  ,  Trommsdorff's  Pseudowachs  und  Martin's  L  a  r  i  c  i  n  bedürfen 
näherer  Untersuchung.  Sie  sind  sicher  Gemenge.  Im  Pilze  finden  sich  neben 
10  Procent  Pilzcellulosc  (Fungin:  Bracoxnot)  —  nach  Anderen  soll  der  Gehalt 
höher,  15  bis  30  Procent  sein  —  und  0.64  Procent  Asche,  Fumarsäure  (Bolet- 
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säure:  Braconnot),  Citronensäure,  Aepfclsäure  (Schwaromsäurc:  Braconnoti, 
Mar.nit.  Der  N-Gehalt  beträgt  nur  etwa  0.5  Procent.  —  S.  A  g  a  r  i  e  i  n ,  A  g  a  r  i  c  i  n- 
Klnre,  Agarieoretin. 

Eine  Verfälschung  mit  Fruchtträgern  von  Fungus  igniarius,  welche  man,  da  nie 
eine  viel  dunklere  Farbe  besitzen,  mit  dem  Pnlver  des  Lärchenschwammes  bestreut 
hatte,   soll  vorgekommen  »ein  (Wiggers),  ist  aber  leicht  zu  erkenneu. 

Der  Lärehenschwamm  ist  schwer  zu  pulvern,  da  ihn  das  Hyphengeflecht  des 
Innern  zäh  und  schwammig  macht.  Wenn  keine  Kugeltrommel  zur  Verfügung  steht, 
innas  das  Pnlver  (Agnricum praepnratum)  in  bodwktem  Mörser  hergestellt  werden 
fMund  und  Nase  verbinden !).  Austosseu  der  Scheiben  mit  dfluuera ,  heissem  Tra- 
panthachleim  und  uaehheriges  Trocknen  machen  ihn  leichter  pulverisirbar  (Hagkrj. 

Mau  verwendet  den  Lärehenschwamm  nur  in  Pillen-  oder  Pulverform  und  meist  mit 
indifferenten  Stoffen  vorriel>eu  Er  ist  in  Gaben  von  0.5  —  1.0  ein  energische« 
Purgirmittol ,  häufiger  wird  er  gegen  Nachtschweisse  10.05— 0.15;  gegeben,  doch 
spielt  er  jetzt  in  der  Mcdicin  eine  untergeordnete  Rolle.  Als  Volksheilmittel  und 
wichtiger  Bestandteil  d<*s  ..alten  Schweden"  (Elixir  ad  longam  vitnm) ,  sowie 
zahlreicher  anderer  bitterer  Liqueure  findet  das  Agnricum  auch  jetzt  noch  mannig- 
fache Verweudung.  Es  ist  ein  Bestandteil  des  Pulvis  Agarici  opiatus,  des  FJec- 
tun rittin  febrifugum  SEXAC ,  der  Pilulae  nobile.«  Jesuitarum  Pragensium ,  des 
Vitium  Agarici,  der  Tinct.  Aloes  coinpos.,  Theriaka  (Cod.  med.),  Elixir  ad  lon- 
gam  vitam,  Spec.  ad  elixir.  domestic.  (Ph.  Helv.).  —  Vergl.  auch  Polyporus. 

Tschirch. 

AgariCUS,  artenreiche  (circa  1200)  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie 
der  Hymenomyceten.  Lamellen  des  Hutes  dünn,  blattartig,  bleibend,  ohne  Milchsaft, 
leicht  in  2  Hälften  spaltbar. 

I.  Agaricus  muscariusL.  (Amanita  muscarta  Perswn <),  F  l  i  e  ge  n  p  i  1  z, 
Möc  kenschwamm.  Fungus  mnscar  ins,  Fausse  oronge,  Fly  agaric. 
Dieser  überall  in  lichten  Nadelholzwäldern  vorkommende  Pilz  entwickelt  aus  dem 
fädigen  unterirdischen  Mycelium  im  Sommer  und  Herbst  bis  16  cm  grosse  Frueht- 
körper  von  der  bekannten  Hutform,  deren  Velum  frühzeitig  zerreisst  und  am  Stiel- 
kolben als  schuppiger  Band,  am  Stiel  als  Bing  uVnulus)  uud  auf  der  Hutobcrflflehe 
in  Form  zahlreicher  weisser  Lappen  zurückbleibt.  Oer  weisse  oder  etwas  gelbliche 
Stiel  ist  au  der  Basis  eiförmig-knollig,  iiineu  locker-markig  oder  hohl.  Oer  ge- 
wölbte Hut,  oberseits  lebhaft  orange  bis  feuer-  oder  blutroth,  ist  feucht-klebrig 
und  durch  weisse  Warzen  (s.  oben;  gedeckt,  das  Hyphengewebe  des  HutHcischcs 
ist  gelblich,  das  Hymenium  auf  zahlreichen .  an  der  Unterseite  des  Hutes  ange- 
ordneten, meist  weissen  Lamellen. 

Oer  Pilz  schmeckt  schwach  fade,  enthält  Muscarin  (s.  d.j,  ein  sehr  giftiges 
Alkaloid,  ausserdem  das  ungiftige  Amanitin  (s.  d.j,  Fumarsäure  uud  10  Procent 
Zucker  (Trehalose). 

Kr  dient,  mit  Milch  oder  Zuckerwasser  Übergossen,  zum  Tödten  der  Fliegen  (da- 
her Fliegenseh  warn  in) ,  wird  aber  zu  diesem  Zwecke  nur  vom  Volke  angewendet. 
Früher  brauchte  man  ihu  gegen  Krämpfe  und  Epilepsie.  Trotz  seiuer  Giftigkeit 
wird  er  hie  und  da  in  Bussland  gegessen,  die  Bewohner  von  Kamtschatka  bereiten 
aus  ihm  ein  berauscheudes  Getränk. 

II.  Agar  ic  us  campe  stris  L.  (A.  ednli*  liulliard ,  Amanita  edulis 
Lam.)t  Champignon,  II  e  rr  e  u  sc  h  warn  m  ,  Fei  d  sc  h  w  a  ni  in ,  Brachpilz, 
Trautschling,  Angerling,  Heiderling,  Wieseupfefferling,  Tafel- 
schwamm, einer  der  geschätztesten  uud  wohlschmeckendsten  Speisepilze,  kommt, 
nicht  eben  häufig,  durch  ganz  Europa  vor  und  wird  in  stetig  steigendem  Umfauge 
in  Mistbeeten  cultivirt.  Man  überträgt  zu  dem  Ende  das  im  Boden  wuchernde 
lUdige  Mycel  (Champignonbrut ,  Schwammbrut)  nebst  den  umgebenden  Erdmassen 
auf  reichgedüngten  Boden,  wo  es,  sich  lebhaft  weiter  ontwiekelud,  bald  das  Beet 
durchwuchert  und  geniessbare  Fruchtkörper  au  die  Oberfläche  sendet.  Kr  besitzt 
einen  im  Zustande  völliger  Reife  oft  über  12cm  breiteu ,  ausgebreiteten,  flachen 
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uud  feinscbuppigen  Hut  mit  derbem  weissröthlichem  Fleisch  und  etwas  bauchigen, 
ebenfalls  riHb liehen  (später  braunen)  Lamellen.  Der  volle,  glatte,  weisse,  bis  15  cm 
hohe  Stiel  tragt  einen  zerschlitzten  Auulus. 

Der  Pilz  besitzt  einen  angenehm  aromatischen  Geruch  und  milden,  nussartigeu 
Geschmack.  Dieser  macht  ihn  zu  einem  angenehmen,  der  ausserordentlich  hohe 
Gehalt  an  stickstoffhaltigen  Substanzen  (36  Proceut  des  lufttrockenen  Pilzes,  er 
enthalt  0.6  Procent  der  Trockensubstanz  N 1)  zu  einem  nahrhaften  Genussmittel. 

Die  mittlere  Zusammensetzung  des  lufttrockenen  Champignons  ist  in  Procenten 
etwa  folgende:  Wasser  13,  stickstoffhaltige  Substanzen  36,  Fett  1.75,  stickstoff- 
freie Extractivstoffe  29,  Faser  14,  Asche  6,  Kohlehydrate  33  (König). 

Das  durch  wiederholtes  Extrabircn  des  frischen  Pilzes  mit  45procentigem  Wein- 
geist und  Eindampfen  der  Auszüge  dargestellte  Ex  t  r  a  c  t  u  in  Agarici  edulis 
ist  ein  dem  Fleischextract  au  Farbe ,  Geruch  und  Geschmack  ähnliche«  Präparat. 

Der  Champignon  variirt  ausserordentlich.  Die  var.  alba  besitzt  einen  weissen, 
die  var.  praticola  einen  rothbräunlicheu,  die  var.  rufescens  einen  roth  braunen,  die 
var.  timbria  einen  umbrafarbenen  Hut.  Auch  der  Agaricus  pratensis  Schaeffer 
(Wiesensehwamm)  A.  arvensis  Schärft'.  (Schafchampiguon),  A.  silvaticus  Schaeff. 
i  Waldehampiguon)  stehen  dem  A.  campestris  L.  botanisch  und  im  Geschmacke 
Behr  nahe. 

Es  s bar  sind  folgende  Aga  r  ic  ««-Arten: 

A.  caesareus  Schaß'.  (Amanita  caesarea  Per*.),  Kaiserpilz,  Kaiserling,  Herren - 
pilz  :  A.  vaginatus  Bull. ,  Scheidenschwamm ;  A.  jyrocerus  Scop. ,  Buberitze  ; 
A.  mclleus  Fr. ,  Honighlättcrschwamin ,  Halimasch  ,  Schütting ,  Stockschwamm  ; 
A.  llussula  Per«.,  Honigtäubling;  A.  deliciosus ,  Reizker,  Rietsehling;  A. 
Cardnrella  Fr.,  A.  Marzuolus  Fr. :  A.  splendens  Pers.,  glänzender  Milchschwamm  ; 
A.  Auricula  I)C.,  Oreillette ;  A.  Oreas  Spr.,  Oreadeuschwamm,  falscher  Mouceron ; 
A.  scorodonius  Fr,,  Lauchschwamm,  Stric kling;  A.  Mouceron  Traft.,  Wahrer 
Mouceron.  Rassliug;  A.  socialis  JtC,  Frigaule  u.  a. 

Giftig  sind  (ausser  A.  muscarius ,  s.o.):  A.  emtticas  Schaeff. ,  Speiteufel; 
A.  pantherinus  Fr.,  Wilder  Fliegenschwamm,  Krötcnschwamm :  A.  phalloides 
Phoeb.  u.  a. 

M  e d  i  c i n  i sehe  Anwendung  finden  da  und  dort  (ausser  den  obigeu):  A.  Tuber 
regia  in  Rumpf.,  A.  atravientfirius  Bull.,  A.  piperatus  Scop.  u.  a. ;  Agaricas 
Oreades  Boll,  liefert  Blausaure  (Lösecxe). 

Ueber  Agaricus  chiru  rgor  um,  Feuerschwamm,  s.  Polyporns. 

Tschircb. 

AgathiS,  eine  Coniferen-Gattüng  Salisbury's,  synonym  mit  Dammara  Uumph. 

Agathotes.  eine  6V7*</a/i^/i-Gattung  Don'*:,  synonym  mit  Agathodes  Bchb. 
und  mit  Ophelia  ]Jon,  in  neuerer  Zeit  mit  Swertia  L.  vereinigt.  —  S.  Chirata. 

Agatstein.  volkßth.  Benennung  für  Succinum.  —  AgatsteinÖl  =  Oleum 
Succini. —  Agatsteintropfen  =  Tinctura  Succini.  —  Für  Agatsteinsalbe  pflegt 
man  Ceratum  citrinum,  Uuguenlum  ßavum  oder  ähnliche  gelbe  Salben  zu  geben. 

AgaV6,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  Amaryllideae. 
Zwiehellose,  dem  warmen  Amerika  angehörige  Pflanzen  mit  einer  Rosette  auf  sehr 
verkürztem  Stamme  sitzender,  dick-fleischiger,  am  Rande  gezähnter  Blätter,  aus 
deren  Mitte  eine  reichblüthige  Aehre  entspringt. 

Agave  americana  L.f  die  sogenannte  hundertjährige  Aloe  und  einige  andere 
Arten  liefern  in  ihren  Blättern  die  Pita-  oder  Agave fas er;  die  Wurzel, 
Magey,  ist  angeblich  ein  Heilmittel  gegen  Syphilis.  —  Vergl.  auch  Ananassa. 

Aggregat  (aggregare,  in  eine  Schaar  vereinigen),  d.  i.  Anhäufung,  bezeichnet 
iu  der  Mineralogie  eine  Masse,  welche  durch  Verwachsung  einer  grosseu  Anzahl 
mehr  oder  weuiger  ausgebildeter  Krystalle  zu  e  i  u  e  ra  Ganzen  entstanden  ist.  — 
Aggregate  im  chemischen  Sinne  bedeuten  lose  an  einander  gekettete,  gleieh- 
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werthige  Stoffe  oder  Verbindungen,  welche  zu  homogenen  Massen  oder  Krystallen 
in  äquivalenten  Verhältnissen  zusammentreten.  Dieselben  werden  nicht  durch  starke 
chemische  Anziehung  zusammengehalten,  sondern  trennen  sich  leicht  unter  ungün- 
stigen Bedingungen,  wie  sie  schon  durch  Temperaturänderungen  veranlasst  werden. 
Beispiele  bieten  viele  Doppelsalze.  Gänge 

Aggregatae,  Ordnung  der  Sympctalae,  welche  die  Familien  der  Valerianwear, 
Dipswaceae  und  Compositac  umfasst.  Der  Name  weist  hin  auf  die  zu  dichten, 
meist  kopfartigen  Blüthouständen  vereinigten .  gewöhnlich  sehr  kleinen  Blüthcn. 
Kelch  fünfzählig,  meist  pappusartig,  öfter  rudimentär  oder  unterdrückt.  Krono  fünf- 
zählig, zuweilen  unvollständig.  Staubgefäße  fünf,  Fruchtknoten  uuterständig ,  aus 
zwei  bis  drei  Fruchtblättern  gebildet.  Ovar  eiufächerig  und  nur  eine  Samenknospe 
enthaltend. 

Aggregatzustand,  die  Erseh  einungsform  eines  Körpers  im  Allgemeinen.  Nach 
ihrem  Aggregatznstand  theilt  mau  die  Körper  in  drei  grosse  Gruppen : 

1.  Die  festen  oder  starren  Körper,  die  eine  selbstständige  Gestalt  be- 
sitzen ,  ohne  bleibende  Aenderung  ihrer  Form  nur  eine  kleine  Verschiebung  ihrer 
Theilehen  ertragen  und  auch  solchen  kleinen  Verschiebungen  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Körpers  grösseren  oder  geringereu  Widerstand  entgegensetzen. 
Durch  Kraftaufwand  ist  eine  vollständige  Trennung  der  Theilo  möglieh ,  die  ein- 
zelnen Stücke  aber  lassen  sich  nicht  durch  einfaches  Ancinanderlegen  wieder  zu 
einem  Ganzen  vereinigen. 

2.  Die  tropfbar  flüssigen  Körper,  denen  nur  bei  kleiner  Menge  (Tropfen.) 
eine  selbstständige  Gestalt  zukommt.  Trennenden  Kräften  setzen  sie  keinen  Wider- 
stand entgegen  und  ein  Zusammenbringen  der  getrennten  Theile  genügt  zur  voll- 
ständigen Wiedervereinigung  derselben. 

3.  Die  gasförmigen  Körper,  auch  elastisch-flüssige  oder  ausdehnsam-flflssige 
genannt,  besitzeu  auch  in  kleinsteu  Mengen  keine  selbstständige  Gestalt  und  zeigen 
überhaupt  das  Bestreben,  sich  über  jeden  dargeboteuen  Baum  auszubreiten. 

Viele  Körper  sind  ip  allen  drei  Aggregatformen  bekannt,  andere  nur  in  zweien 
oder  einem.  Der  Aggregatzustaud  der  meisten  Körper  kanu  durch  künstliche  Er- 
wirkung verändert  werden.  So  dient  zur  Verwandlung  fester  Körper  in  flüssige 
und  gasförmige  die  Zufuhr  von  Wärme  und  es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  alle  festen  Körper,  die  beim  Erwärmen  ihre  chemische  Zusammensetzung  nicht 
ändern ,  schliesslich  in  den  flüssigen  uud  gasförmigen  Aggregatzustand  überführt 
werden  könnten  ,  wenn  uns  Wärmequellen  von  hinreichend  hoher  Temperatur  zur 
Verfügung  stünden. 

Bei  einigen  Körperu ,  z.  B.  Fetten,  lässt  sich  keine  bestimmte  Grenze  zwischen 
festem  und  flüssigem  Zustand  ziehen,  indem  sie  beim  Erwärmen  allmälig  erweichen, 
breiartig  und  dann  erst  flüssig  werden.  Andere,  wie  Kampher  und  Moschus,  ver- 
flochten sich  langsam  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Der  Uebergang  eines  feston  Körpers  in  den  flüssigen  Aggregatzustaud  geht  bei 
Consta ntem  äusseren  Druck  immer  bei  ein  und  derselben  Temperatur  vor  sich,  der 
sogenannten  Schmelztemperatur.  Die  Wärmemenge,  welche  währeud  des  Schmelz- 
processes  dem  Körper  zugeführt  werden  muss,  verschwindet  gleichsam  für  die 
Wahrnehmung,  indem  sie  seine  Temperatur  uieht  erhöht  und  deshalb  bezeichnet 
man  sie  als  latente  oder  gebundene  Wärme  (vergl.  Schmelzen). 

Flüssige  Körper  zeigen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  »las  Bestreben,  allmäjig 
in  den  gasförmigen  Zustand  überzugehen  (Verdunsten),  jedoch  gibt  es  bei  constautem 
äusseren  Druck  für  jede  Flüssigkeit  eine  bestimmte  Temperatur,  die  Siedetem- 
peratur, bei  welcher  durch  Zufuhr  von  Wärme  ohne  Temperaturserhöhung  die 
Flüssigkeit  in  den  gasförmigen  Zustand  übergeht  vergl.  Sieden  und  Ver- 
dampfe n). 

Gasförmige  Körper  gehen  bei  constautem  Druck  durch  Entziehen  von  Wärme 
oder  auch  bei  constantor  Temperatur  durch  Einwirkung  von  Druckkräften  in  den 
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flüssigen  Zustand  Ober,  im  letztgenannten  Fall  aber  nur  dann,  wenn  diese  con- 
stante  Temperatur  eine  bestimmte  Grenze,  die  sogenannte  kritische  Temperatur 
des  betreffenden  Gases,  nicht  überschreitet.  Im  Allgemeinen  wendet  man  aber 
gleichzeitig  sowohl  Abkühlung  als  Druckkräfte  zur  Condensation  an.  Gegenwärtig 
kennt  man  bereits  alle  Gase,  auch  die  sogenannten  permanenten,  im  flüssigen 
Zustand. 

Bei  der  Condensation  gasförmiger,  sowie  beim  Erstarren  flüssiger  Körper  wird 
genau  dieselbe  Wärmemeuge  wieder  frei,  die  beim  Verdampfen,  respective  Schmelzen 
der  gleichen  Gewichtsmenge  unter  sonst  gleichen  Umständen  gebunden  wird,  und 
ebenso  sind  unter  der  nämlichen  Voraussetzung  Erstarrungs-  und  Scbmelznngs- 
temperatur,  sowie  Verdampfung«-  und  Condcnsationstemperatur  gleich.  (Siehe  auch 
Cohäsion  und  M  ol  ee  ula  rkräf  tc.)  Pitsch. 

AgflOSCirung  von  Leichen  ist  die  Sicherstellung  der  Identität  derselben.  Bei 
jeder  gerichtlichen  Obduction  muss  nämlich  zuerst  die  Identität  der  Leiche  fest- 
gestellt und  dies  ausdrücklich  im  Protokolle  bemerkt  werden.  Ist  die  Person 
bekauut,  so  veranlasst  gewöhnlich  der  Richter  die  Agnoscirung  der  Leiche  durch 
Personen,  welche  das  Individuum  während  des  Lebens  gekauut  haben.  Handelt  es 
sich  aber  um  ein  unbekanntes  Individuum,  so  ist  eiue  genaue  Personsbeschreibung 
zu  liefern,  um  mit  Hilfe  derselben  später  noch  die  Identität  feststellen  zu  können. 

Diese  Beschreibung  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Kleidungsstücke  und  Effecten 
des  Verstorbenen  und  es  sind  bei  ersteren  iusbesonders  der  Stoff,  die  Farbe,  der 
Schnitt,  das  Futter,  die  vorhandenen  Taschen  und  ihr  Inhalt,  der  Grad  der  Ab- 
nützung der  Kleider  und  etwa  vorhandene  Merkzeichen  zu  berücksichtigen. 

Dann  folgt  die  eigentliche  Personsbeschreibung,  wobei  die  Körpergrösse ,  das 
Geschlecht,  das  beiläufige  Alter ,  die  allgemeine  Körperbeschaffenheit ,  die  Farbe 
der  Haare  und  Augen,  die  Kopf-  und  Gesiehtsbildung ,  die  Art  eines  etwa  vor- 
handenen Bartes,  die  Beschaffenheit  der  Zähne  und  alle  sonstigen  in  die  Augen 
fallenden  Kennzeichen,  wie  Narben,  Mutterniäler ,  Warzen,  Tätowirungen ,  Miss- 
bildungen etc.  zu  berücksichtigen  sind.  Selbstverständlich  kommt  der  Besehreibung 
der  Kopf-  und  Gesichtsbildung  für  die  nachträgliehe  jtrguoseirung  die  grösste 
Bedeutung  zu ;  noch  werthvoller  aber  würde  eine  photographische  Aufnahme  sein. 

Da  aber  selbst  diese  die  unmittelbare  Besichtigung  der  Leiche  nicht  vollständig 
ersetzen  kann,  so  ist  darauf  zu  sehen,  dass  letztere  so  lange  als  thunlich  möglich 
bleibt.  Aus  diesem  Grunde  soll  die  Beerdigung  unbekannter  Leichen  solange  ver- 
schoben werden,  als  es  ohne  Gesnndhcitsgefährdnng  der  Umgebung  zulässig  erseheint. 
Diesem  Zwecke  wird  durch  Aufbewahrung  der  Leichen  in  sehr  kalten  Bäumen 
oder  durch  Oonsorvirung  derselben  (s.  E  i  n  b  a  I  s  a  m  i  r  u  n  g)  Vorschub  geleistet. 

We  ichselbaum. 

AgnilS  CaStUS,  Gattungsname  Endlich  kr  s,  synonym  mit  Vitex  L.  (Ver- 
benaceae),  aneh  ein  veralteter  Name  für  Jininus.  —  Agnus  Scythicus,  ver- 
alteter Name  für  Cibott'ttm ,  dessen  behaarte  Wedelabschuitte  mitunter  einige 
Aehnliehkeit  mit  einem  vierfüssigen  geschwänzten  Thiere  haben. 

Agoniada  ist  der  in  Brasilien  gebräuchliche  Name  für  mehrere  Plutiutra* 
(Plumerin-)  Arten  (Apoci/naceae).  Der  Rinde  und  den  Blättern  werden  mannig- 
fache, jedoch  unverbürgte  Heilkräfte  zugeschrieben. 

Agoniadin  und  Agoniapicrin  wurden  von  Peckoldt  aus  der  Rinde  von 
Phimerta  lancifotia  ß  major  (A  gon  i  a  da ri  n  d  e)  dargestellt.  Das  Agoniadin, 
ein  Glucosid,  ist  erfolgreich  gegen  Weehseltieber  (zu  0.125—0.25)  angewendet 
worden  ;  Agoniapicrin  scheint  ohne  Wirkung  zu  sein. 

A(J0nie  (ivom*,  Kampf),  der  Todeskampf. 

Agresta,  der  Saft  uureifer  Weinbeeren ;  davon  Agrest,  Traubeumns,  Sanerwein. 
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Agriculturchemie.  str  enfr  genommen  hat  man  hierunter  nur  die  Chemie  in 
ihrer  Anwendung  auf  den  landwirtschaftlichen  Betrieb  zu  verstehen,  obwohl  unter 
dieser  Bezeichnung  vielfach  die  auf  die  landwirtschaftlichen  Betriebszweige  an- 
gewendeten Naturwissenschaften  Oberhaupt,  wenn  auch  mit  gewissen  Beschränkungen, 
zusammengefaßt  wurden.  Von  einer  Agriculturchemie  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
kann  erst  seit  jener  Zeit  die  Rede  sein,  da  nach  Beseitigung  der  pblogistischen 
Theorie  Stahl's  die  Chemie  durch  die  bahnbrechenden  Arbeiten  Lavoisier's 
(1743 — 1794)  eine  wissenschaftliche  Grundlage  erhielt  und  Männer  wie  Jexebier, 
Ingexhoiss,  Th.  de  Salssure,  Chaptal,  Hermbstaedt  und  Schübler  (in  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  bis  in's  erste  Drittel  dieses  Jahrhunderts  hinein)  die 
ueuen  Lehren  durch  sorgfaltige  Forschungen  an  der  Hand  genauer  gewichts- 
analytischer und  gasvolumetrischer  Methoden  in  den  Dienst  der  Landwirtschaft 
stellten  oder  wenigstens  zu  einer  solchen  Anwendung  der  Chemie  auf  die  Land- 
wirtschaft die  vorbereitenden  Schritte  thaten. 

Alle  Kenntnisse,  Erfahrungen,  Beobachtungen  und  Lehren  der  alten  Cultur- 
völker,  der  Alchymisteu,  Jatrochemiker  und  das  Zeitalter  der  phlogistischeu  Theorie 
waren  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Landwirt- 
schaft :  theils  fehlte  es  an  zutreffenden  Erklärungen  für  die  gemachten  Erfahrungen 
und  Beobachtungen,  theils  waren  die  verbreiteten  Lehren  unzulängliche  und,  weil 
der  rechten  Grundinge  entbehrend,  irrige.  Dies  gilt  auch  von  den  physiologischen 
Lehren  der  Jatroehemiker  Vax  Helmoxt  (1577 — 1644)  und  Fraxc.  de  la  Boe 
Silvils  (1614—1672).  So  war  für  Erstereu  das  Wasser  der  einzige  Ozonstoff 
der  Pflanzen  und  Thiere,  weil  die  Fische  auf  die  Dauer  nur  im  Wasser  zu  lebeu 
vermögen  nnd  weil  bei  der  Cnltur  von  Pflanzen  im  nur  mit  Wasser  begossenen 
Boden  derselbe  nichts  von  seinem  Gewichte  verloren  hatte.  Auch  die  von  Reaumur 
(geb.  1730)  aufgestellten  Merkmale  der  in  Bezug  auf  ihre  Fruchtbarkeit  ver- 
schiedenen Erdarten  und  die  1771  von  Berumaxx  in  seiner  Schrift  „De  terris 
geoponicis"  niedergelegten  Untersuchungen  sind  durch  alle  seit  Lavoisier  aus- 
geführten ahnlichen  Arbeiten  werthlos  geworden.  Der  Begründer  der  Agricultur- 
chemie ist  Th.  de  Sai.ssire.  Wenn  auch  die  oben  genannten  Zeitgenossen  dieses 
Mannes  mancherlei  Baumaterial  lieferten,  ja  sogar  die  ordnende  Hand  an  dasselbe 
legten ,  so  war  es  doch  Sai  sslre  ,  der  zuerst  die  grosse  Bedeutung  der  neuen 
chemischen  Lehren  für  die  Landwirtbsehaft  erkanute,  die  Chemie  der  Landwirtschaft 
unmittelbar  dienstbar  machte  und  den  Weg  bezeichnete,  den  nach  ihm  JrsT.  v.  Liebig 
(Die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultur  und  Physiologie,  1840) 
nnd  Boi  ssiXüAri.T  (Economic  rurale,  1844)  betraten.  Das  Verdienst  Liebkj's  um 
4ie  Landwirtschaft  ist  ein  ganz  ausserordentlich  grosses,  aber  das  Verdienst,  eine 
Wissenschaft  der  Landwirtschaft  begründet  zu  haben,  muss  Bodsssixgault  zu- 
gesprochen werden,  der  weit  entschiedener,  als  dies  Liebi«  getan,  ausser  der 
Chemie  auch  die  Physik,  Geognosie  und  Botanik  als  die  Stützen  der  Landwirt- 
schaft bezeichnete. 

Seit  jener  Zeit  haben  nach  und  nach  alle  Naturwissenschaften  an  der  Vervoll- 
kommnung aller  Theile  des  Landwirtschaftsbetrieben  sich  betheiligt;  der  Chemie 
gebührt  aber  auch  heute  noch  in  dieser  Hinsicht  deshalb  die  erste  Stelle,  weil 
sie  nicht  allein  unmittelbar,  sondern  aneh  dadurch  einen  mächtigen  Einfluss  auf 
die  Landwirtschaft  nahm,  dass  durch  sie  andere  Naturwissenschaften  wesentlich 
in  ihrem  Weiterausbaue  gefördert  wurden.  Ulbricht. 

Agrimonia,  eiue  i?o«aee«n-Gattung,  Gruppe  der  Sanguittor/teen ,  charakterisirt 
durch  Zwitterblüten  mit  deckblattlosem,  fünfspaltigem,  dornigem  Kelch  und  fünf- 
blättriger  Krone.  Die  Früchte  sind  1 — 2  einsamige,  bei  der  Keife  von  dem 
erhärteten  Kelche  eingeschlossene  Nüsschen. 

Agrimonia  Eupator  ia  L.,  Odermennig,  Ackermennig,  Stein- 
wurz,  Heil  aller  Welt,  Leberklette  ist  eine  in  Europa  und  Nord-Amerika 
auf  trockenen  Standorten  häufige,  ausdauernde  Pflanze  mit  spindelförmig  cylindrischer, 
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ästiger  Wurzel,  gegen  50  cm  hohem  rauhhaarigem  Stengel,  der  aiternirend  die 
gestielten,  von  Afterblättchen  gestützten,  unterbrochen  leierförmig  gefiederten, 
wollig  rauhhaarigen,  untereeits  hellgrünen  Blätter  trägt.  Die  kleinen,  gelben,  schwach 
riechenden  Blüthen  stehen  in  einer  lockeren,  ruthenförmigen  Aehre. 

Man  Kammelt  das  blühende  Kraut,  Herba  Agrimantae  s.  Hb.  Lappulae 
hepaticae,  im  Juli  uud  August.  Getrocknet  ist  es  fast  geruchlos,  entwickelt  aber 
beim  Zerreiben  denselben  aromatischen  Geruch,  den  es  im  frischen  Zustande 
besitzt.  Es  schmeckt  zusammenziehend  uud  bitter.  Bowmaxn  (186'J)  fand  in 
demselben  4.75  Proceut  Gerbstoff.  Gehaltvoller  ist  die  im  Frühjahre  gesammelte 
Wurzel. 

Bei  uns  sind  Kraut  und  Wurzel  obsolet,  in  Nord-Amerika  steht  das  Infus  als 
Gurgelwasser  und  gegen  Geschwüre,  auch  innerlieh  gegen  Weehselfieber,  Blutungen 
und  Schleimflüsse  in  Angehen.  Moellor. 

AcjrOpyrUm,  Gattung  der  Gramineae,  Gruppe  Hordeaceue.  —  A.  repens  lienve. 
ist  synonym  mit  Triticum  repens  L.,  der  Stninmpflauze  des  Rhizoma  Gm  min  in. 

AgrOSteiTlin,  ein  zu  circa  6  Proceut  in  den  Samen  von  Agrostemma  Githago 
enthaltener  Stoff,  der  als  Saponin  (s.  d.)  erkannt  wurde.  Die  betreffenden  Samen 
sind  wichtig,  da  sie,  zuweilen  im  Getreide  vorkommend,  von  daher  in  das  Mehl 
und  Brot  gelangen.  —  S.  Agrostemma. 

AgrOStemma,  Gattung  der  Caryophyllaceac,  Unterfamilie  Sücnear ,  charnk- 
terisirt  durch  laubartige  Kelehzipfel ,  ungetheilte  Blumenblätter,  deren  Nagel 
geflügelt  ist,  eiufäekerigc,  fünfzähnige  Kapselfrüchte. 

Ag  roste  m  m  a  G  it  h  ago  /^Kornrade  oder  Rade  kurzweg,  eiue  0 ,  von 
langen  angedrückten  Haaren  graugrüne  Pflanze  mit  ganzrandigen,  spitzeu  Blättern 
und  eiuzeln  auf  laugen  Stielen  sitzenden  rothen  Blütheu,  ist  ein  häufiges  Unkraut 
der  Aeeker,  so  dass  ihre  Samen  eine  der  gewöhnliebsten  Verunreinigungen  de« 
Getreides  bilden.  Sie  sind  kugelig-uierenfönuig ,  einer  eingerollten  Haupt:  nicht 
unähnlich,  an  der  Oberfläche  mit  regelmässig  gereihten  Höckern  ^ 
dicht  besetzt,  daher  für  das  unbewaffnete  Auge  tief  grubig 
punktirt,  schwarz  oder  dunkel-rothbraun,  selten  heller  gefärbt.  ^ 
Auf  Durchschnitten  sieht  man  die  grossen,  gelblich-grünen  Keim- 
blätter den  rein  weissen  Mehlkörper  ringförmig  umgeben. 

•  ,  ,       kamen  von  -V«««"»"» 

Die  Namen  werden    zwar    im  Grossmühleubetnehe    sehr  Guhago  l. 

vollständig  ausgercutert  (s,  H  a  den),  aber  bei  uuvoll-  «>  yena1!-^J!}ier  Grö-"**- 
kommeuen  oder  nachlässig  gehandhabten  Vorrichtungen  kann  e  lo 
das  Mehl  immerhin  einen  beachtenswertheu  Kadengehalt  besitzen,  ja  es  soll  sogar 
vorkommen ,  dass  die  „Ausreuter"  und  darunter  auch  die  Bade  für  sieh  ver- 
mählen und  betrügerischer  Weise  dem  Getreidemehle  beigemischt  wird.  Da 
aber,  von  dem  pecuniären  Schaden  abgesehen,  die  Bade  wegen  ihres  Gehaltes 
an  Saponin  (s.  d.)  auch  hygienisch  durchaus  kein  gleiehgiltiger,  unter  Umständen 
sogar  gefährlicher  Bestandteil  des  Mehles  ist ,  so  zählt  ihr  Nachweis  zu  deu 
wichtigsten  Aufgaben  der  Nahrungsmittel- Untersuchung. 

Es  wird  angegeben,  dass  ein  Badengehalt  das  Mehl  bläulich  mache.  Schon 
Vogl  hat  dagegen  hervorgehoben ,  dass  Kadenmehl  blendend  weiss  sei.  Das  ist 
richtig  bezüglich  des  Endosperminehles ,  da  aber  immer  auch  die  fast  schwarzen 
Samenschalen  mit  vermählen  werden,  so  mögen  sie  wohl  die  ursprünglich  gelbliche 
Farbe  des  Mehles  in  einen  bläuliebeu  Ton  verwandeln.  Keinesfalls  kann  jedoch 
aus  der  Färbung  die  Diagnose  gemacht  werden. 

Der  chemische  Nachweis  stützt  sich  auf  die  Darstellung  des  Githagin 
(Saponin).  Nach  Pktebmann  (Bull,  de  l'Acad.  de  Belgique ,  1879)  werden  500  g 
Mehl  mit  1  1  Alkohol  von  85  Procent  im  Wasserbade  digerirt  und  heiss  filtrirt, 
das  Filtrat  wird  mit  absolutem  Alkohol  gefällt,  der  Niederschlag  bei  100 '  getroeknet 
und  mit  kaltem  Wasser  aufgenommen.  Fällt  man  diesen  Auszug  wieder  mit  abso- 
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I ui fin  Alkohol ,  so  erhält  mau  durch  Trocknen  des  filtrirten  Niederschlages  ein 
gelblich  weisses  Pulver  von  brennend  bitterem  Geschmack ,  welches  im  Wasser 
leicht  löKlich  ist  und  geschüttelt  stark  schäumt. 

Einfacher  und  zuverlässiger  ist  der  mikroskopische  Nachweis,  der 
allerdings  die  genaue  Kenntniss  des  anatomischen  Baue«  der  Samen  voraussetzt. 

Die  Oberha  ut  der  Samenschale  besteht  aus  ungemein  charakteristischen  Zellen 
(Fig.  25  und  27).  Sie  sind  sehr  gross  (0.1  bis  0.6  mm  diam.)  und  geweihartig  verästigt, 
nach  aussen  gebuckelt,  einzelne  bestimmt  orientirte  in  einen  stumpfen  Kegel  von 
0.25  mm  Hohe  und  darüber  ausgewachsen,  an  der  Oberfläche  dicht  mit  winzigen  euticu- 
laren  Höckerehen  besetzt.  Ihre  Verdickung  ist  sehr  beträchtlich,  so  dass  ihr  den  Aus- 
zweigungen  annähernd  folgendes  Lumen  bedeutend  eingeengt  ist.  Die  Membranen  sind 
imprägnirt  von  einer  dunkel  rothbrauneu  Substanz,  welche  auch  den  Zellinhalt  bildet. 


Fig.  25.  Fig.  26. 


Afrottemma  Githago  L.  Agrotttmma  Oithago  L. 

Einige  Oherhantzelleu  in  der  Flächenansieht.  Innenhaut  der  Samenschale  in  der  Flachen- 

Vergr.  ltto.  ansieht ;  p  Parenchym,  «Epithel.  Vergr.  lfto. 


Die  Schichtung  ist  deutlieh,  Poreneanäle  scheinen  zu  fehlen.  An  die  Epidermis  schliesst 
sich,  von  ihr  schwer  ablösbar,  eine  äusserst  dünne  Pareuehymschicht  ans  zart- 
wand igen ,  gestreekten  Zellen  (Fig.  27).  Das  Epithel  der  Sanienhaut  besteht  aus 
flachen,  un regelmässig  isodiametrischen  Zellen,  deren  auszeichnendes  Merkmal  eine 
zarte  Streifuug  der  Membran  ist  ,  in  deren  Folge  sie  auf  Durehschnittsansichten 
fein  geperlt  erscheinen  (Fig.  26). 

Das  mehlhaltige  Endosperm  ist  ein  mässig  grosszelliges  Parenchym,  erfüllt 
mit  unmessbar  kleinen  freien  Stärkekörnchen  und  höchst  charakteristischen  spindel- 
und  eiförmigen,  selten  kugeligen,  0.02  bis  0.1  mm  grossen,  fein  grauulirten  Körperu. 
Es  sind,  wie  ihr  Entdecker  Vogl  vermuthet,  Massen  aus  Saponin  (Uithagin)  und 
Schleim,  in  welche  die  Stärkekörnehen  eingebettet  sind  (Fig.  27).  In  Wasser  zer- 
fallen sie  langsam,  rasch  lösen  sie  sich  beim  Erwärmen  und  in  verdüuutem  Alkohol, 
wobei  die  Stärkekörnchen  frei  werden  und  in  Molecularbeweguug  gerathen. 


Digitized  by  Google 


186  AGROSTEMMA.  -  AICH  EN. 

Findet  man  diese  Starkekörper  bei  der  mikroskopischen  Prüfung  einer  Mehl- 
probe unter  Wasser  oder  wässeriger  Jodlösung,  so  ist  der  Nachweis  de«  Raden- 
gehaltes erbracht.  Zwar  hat  Bexecke  (Landw.  Versuehsstat. ,  1885)  in  einigen 
anderen  Unkrautsamen  (Spergula,  Spinacia ,  Beta)  ganz  ahnliche  Starkekörper 
aufgefunden,  aber  diese  sind 

sämmtlich    kleiner,     unter  F'K  37  ^ 

0.07  mm,  sc  dass  ein  Zweifel  ^^"T"^    ^Ü&Nfc.  NS^%r**\ 

kaum    möglich  ist.    En  der  ^^g^v.-..  y  \  \Jt&'-f 

Regel  findet  man  aber  diese  §T  Y  jßv&L  \>    0*  t^2'  4K  ^~  

Körper  nielit ,    theils   weil     0  ijtf^j,  nflffj^ 

ihre  Menge  im  Mehle  über-  "^^ffT^L'^^^ 

haupt  gering  ist,  theils  weil     p  -^^^^'tV^^K, 

sie  zerfallen  sind,  und  ihre     e  1  ^ISiS'f^^^ 

Brucbkörner  in  der  Masse    E  f~ 

der  OerealienstäA«  erkennen  f^^W^-  T(j.  *t 

zu    wollen ,    wäre  vergeb- 

i  r,        .  ,  wfi   1  f  Atjntttemma  Gxtkago  L. 

Iicnes    Kemünen.    Viel    aul-    Querschnitt  durch  die  Samenschale ;  o  die  Oberhaut,  j>  Parenchym, 
falliger  dureh   ihre  Farbe,  '  Ep^1 ! ,  *  ^JSS^mSSäS£S^YSS^^  ^ 
Grösse   und  Form  sind  die 

Bruchstücke  der  Samensehale.  Sie  können  im  Gesichtsfelde  nicht  übersehen  werden, 
nur  um  sie  aufzuhellen ,  mag  das  Präparat  mit  einem  Tropfen  Kalilauge  erwärmt 
werden.  Um  ganz  sicher  zu  gehen  und  die  bei  geringem  Radengehalte  mühsame 
Durchmusterung  mehrerer  Präparate  zu  ersparen ,  kann  man  vorweg  etwa  einen 
Theelöffel  voll  de«  Mehles  in  angesäuertem  Wasser  kochen ,  bis  die  Stärke  zum 
größeren  Theile  verzuckert  ist.  Filtrirt  man  nunmehr,  so  findet  man  in  dem 
Rückstände  mit  leichter  Mühe  neben  der  Getreidekleie  auch  alle  fremdartigen 
Zelleutrümmer.  J.  Mo  eil  er. 

Agriimi  (ital.  plur.  von  dem  mittelalterlich  lateinischen  agrurnen,  saure  saftige 
Frucht),  die  nutzbaren  cultivirten  Citrus-Arteu. —  S.  Aurantiura.  Tschirch. 

Aguamiel  ist  der  süsse  Saft  der  Agaveblätter,  welcher  zur  llonigconsisteuz 
eingedampft  oder  häufiger  zur  Bereitung  eines  weiuähulichen  Getränkes  (Pulqu* 
der  Mexikaner)  verwendet  wird. 

Ague-Cure  Aykr's,  A.C.  Jayxe's,  A.-C.  Petermanx's  und  Ague  Mixture 

Christie's  sind  nach  den  Untersuchungen  Chukohim/s  weiiigeistige  oder  wässerige 
Chinarindenauszüge,  die  einen  noch  Chinoidiu  und  Zucker,  die  anderen  Capsicum 
oder  Rhabarber  n.  s.  w.  enthaltend. 

Ahlbeeren  sind  Fructu*  Ribi«  nign. 

AhlkirSChenrinde  ist  Cortex  Pruni  Padi,  auch  On-tex  Frangulae. 

Ähnelt'  8  LEViXGSTOXE'scher  Ameisenbalsain  ist  ein  Gemisch  von  35  Th.  Oleum 
Ricini  und  1  Th.  Ralsamum  Peruvtanum  mit  Oleum  liergamottae  parfümirt 
(nach  Hager). 

Ahornzucker  (Mapple  su gar),  der  in  Amerika  fabriksmässig  aus  dem  Saft 
von  Acer  mcchan'mtm  gewonneue ,  zu  Genussxweckeu  verwendete  Zucker.  Der 
Ahornsaft  enthält  besonders  im  Frühjahr  gegen  3  Proceut  Zucker  (Rohrzucker). 

Ahrand.  8ch  warzer,  ist  Storax,  weisser  OUbannm, 

Aichen,  das  amtliche  Berichtigen  von  Wagen ,  Gewichten  ,  Maasseu  und  Mess- 
werkzeugen; dasselbe  ist  in  fast  allen  Culturstaaten  durch  Aichordnnngen  gel  »  gelt. 
Ueber  die  Anforderungen ,  welche  die  Aichordnuug  an  die  von  dem  Apotheker 
benützten  Geräthe  stellt,  vergleiche  man  die  betreffenden  Abschnitte:  Wagen, 
Gewichte  etc. 
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Aichmetall  oder  ßterometall  ist  eine  Legirung  aus  60  Th.  Kupfer,  40  Th. 
Zink  und  1!i  bis  3  Th.  Eisen,  messingähnlich,  mit  Btahlartigem  Bruch. 

AÜhaud'8  Poudre  purgatif  (Poudre  du  baron  de  Castelat)  ist  ein  Pulver- 
gemisch aus  72  Th.  Jalapa,  18  Th.  Guajakharz ,  6  Th.  Scamvionium,  3  Th. 
Aloe*,  4  Th.  Gummigutti  und  400  Th.  Folia  Sennae. 

Airy.  Unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  „Dr.  Airy's  Naturheilmittel" 
bringt  der  bekannte  Geheimmittelfabrikant  F.  Ad.  Richter  in  Rudolstadt  eine 
Anzahl  englisch  benannter  Geheimmittel  in  den  Handel,  von  denen  in  Folge  aus- 
gedehntester Reclame  besonders  der  Pain-Expeller  eine  sehr  grosse  Verbreitung 
gefunden  hat.  —  Dr.  Airy's  Calming  Pastills  sind  nach  Hager  Tabletten  aus 
Zucker  und  Anisöl,  mit  Lakritzensaft  tingirt.  —  Dr.  Air/S  Extern  Embrocation 
ist  ein  weingeistiger  Auszug  von  Cortex  Mezerei  und  Gortex  Cascarillae ,  in 
welchem  Campher  gelöst  ist.  —  Ol*.  Airy'8  Pain-Expeller.  Ein  dem  RiCHTER'schen 
Fabrikat  ganz  ähnliches  Präparat  erhält  man  nach  folgender,  von  Gerhard  aus- 
gearbeiteter Vorschrift :  600  Th.  einer  ans  200  Th.  Früchts  Capsici  pulver.  und 
der  uöthigen  Menge  Alkohol  hergestellten  Tinctur  werden  mit  einer  Lösung  von 
22 1  o  Th.  Sapo  domesticus  in  100  Th.  Wasser  gemischt  und  dieser  Mischung 
3O0  Th.  Liquor  Ammonii  caustici .  30  Th.  Camphora ,  je  10  Th.  Oleum  Ros- 
rnarini,  Ol.  Laoandulae,  Ol.  Thymi  und  Ol.  Caryophyllurum,  l1/ ,  Th.  Ol.  Cassiae 
nnd  5  Th.  Tinctura  Sacchari  tosti  zugesetzt ,  einige  Tage  bei  Seite  gestellt  und 
dann  filtrirt.  —  Dr.  Airy'8  Pills  for  the  Cough  sind  nach  Häger  aus  Sternanis- 
extract  bereitete  candirte  Pillen  mit  0.001  g  Morphinhydrochlorat  in  jeder 
Pille.  —  Dr.  Alry'S  Sarsaparillian  ist  uach  Hager  ein  mit  Weingeist  und  Honig 
versetzter  Auszug  aus  Radix  Sarsaparillae  und  Rhizoma  Chinae  mit  1  Procent 
Jodkalium. 

AiX  in  Frankreich  (Dep.  Bouches  du  Rboue),  unweit  Marseille,  besitzt  zwei 
indifferente  Thermen  von  34— 37°  und  20— 22".  —  Aix  la  Chapelle  i*t  Aachen 
(fi.d.).  —  Aix-Ies-Bains  in  Savoyen,  von  altersher  berühmte  .Schwefelthermen  von 
45 — 46ö  mit  viel  freiem  H2  8. 

A'lXer  Oel  (Huile  fin  d'Aix)  ist  die  Bezeichnung  für  eine  der  feinsten  Sorten 
Provenceröl,  Oleum  Olivarum  optimum. 

AjOWan,  Kretischer  oder  wahrer  Ammei.  Üie  Frucht  der  indischen 
rtnhellifere  Ptychotis  coptica  DC.  (Carum  Ajowan  Benth.  et  Hook) ,  ähnlich 
der  Kümmelfrucht,  aber  von  zahlreichen  Wärzchen  sehr  rauh,  stark  nach  Thymian 
riecheud.  Im  Cod.  med.  sind  die  Früchte  als  Ammi  officinal  angeführt.  Bei  uns 
dienen  sie  zur  fabriksmässigen  Darstellung  des  Thymols,  selten  als  Stomachicum 
und  Carminativum.  Vergl.  A mini. 

Ajuga,  eine  in  der  gemässigten  Zone  aller  Erdtheile  verbreitete  Labiaten- 
Gattung.  Einjährige  oder  ausdanernde  Kräuter,  deren  Blflthen  einlippig 
sind  und  welkend  die  Fracht«  umhüllen. 

1.  Ajuga  Chamaepitys  Schreb.  (Teucrium  Chamaepitys  L.) ,  gelb- 
blumiger Günsel,  lieferte  Herl».  Chamaepiti/os,  Herb.  Ivae  arthriticae,  welche 
wegen  ihres  lange  anhaltenden  aromatischen,  stark  balsamisch  bitteren  Geschmackes 
vielfach  Anwendung  fand,  jetzt  obsolet. 

2.  Ajuga  Ivae  Schreb.,  in  der  Schweiz*  Süd-Europa  und  Nord- Afrika 
heimisch,  liefert  die  früher  in  Frankreich  officinelle,  schwach  moschusartig  riechende, 
bitterlich  schmeckende  Herba  Ivae  moschatae.  nicht  zu  verwechseln  mit  der  von 
Achillea  vwschata  L.  stammenden  Iva  (s.d.). 

3.  Ajuga  reptans  L.  liefert  die  hie  und  da  noch  gebräuchliche  Herba 
Bugulae  { s.  d.).  Tschire  h. 
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AKAROIDHARZ  —  AKRATOTHERMEN. 


AkaroYdharz,  Botanybayharz,  Erdschellack,  Xanthorrhoeaharz, 
Gelbharz,  Nuttharz,  R  e  s  i  n  e  m  i  e  1 1  e  u  s  e,  Black-boy-gum,  ist  das  aus 
den  Stämmen  von  Xantorrhoea- Arten  (australische  Liliaceen)  fliessende  Harz.  Es 
bildet  verschieden  grosse,  gelbbraune  oder  braunrothe,  aussen  bestaubte  Stücke, 
auf  dem  Bruche  gläuzend,  braun  bis  gelb  mit  dunklen  Fleckeu,  an  den  Kanten 
schwach  durchscheinend.  Das  Harz  riecht  nach  Benzog,  schmeckt  wenig,  ist  leicht 
löslich  in  Weiugeist  und  Aether,  unlöslich  in  Oelen,  leicht  schmelzbar  und  entzünd- 
lich, lässt  sich  mit  dem  Fingernagel  aber  noch  ritzen.  Es  zeigt  unter  dem  Mikro- 
skope zellige  Gewebe  iu  verschiedenen  Graden  der  Metamorphose  (  Wiesner  j. 

Bentnn  acuroides  hat  gar  keine  medicinische  Bedeutung ;  die  meiste  Verwendung 
findet  sie  in  der  Lackfabrikation  und  zur  Darstellung  der  Picrinsäure. 

J.  Moeller. 

Akazga,  lkaja  oder  Bonndou  ist  ein  im  tropischen  Afrika  gebräuchliches 
Gift,  welches  vielleicht  von  einer  St rychnos- Art  abstammt.  Es  enthält  kein  Brucin, 
wahrscheinlich  auch  kein  Strychuin,  sondern  ein  Alkaloid :  Akazgin. 

Literatur:  Fräser.  A  prelimiuary  notice  of  the  Akuzga.  1867. —  Ileckel  und 
Scilla  gd en  ha  uft'e ii,  Jouru.  de  Pharm.  185*. 

Akeomine,  französische  Bezeichnung  einer  aus  Galläpfeln  bereiteten  wein- 
geistigen Tiuctur,  mit  Alooolat  de  citrons  versetzt.  Zu  Waschungen  und  Injectiouen. 

Akilirgie  fixt;,  die  Schneide,  Spitze  und  spyov,  das  Werk)  heisst  in  der 
Chirurgie  die  Lehre  von  den  blutigen  Operationen. 

AkolOgie  (axo?,  Heilmittel),  s.  Pharmakologie. 

Akratothermen.  Dieser  von  a  prir.,  z£päwvai,  mischen  und  {rssuä ,  warme 
Bäder,  abgeleitete,  also  ungemischte  wanne  Quellen  bedeutende  Ausdruck  wird  für 
die  auch  als  i  ndifferentc  Thermen  oder  Wild  bäder  bezeichneten  Mineral- 
quellen benutzt,  welche  weder  fixe  noch  gasformige  Substanzen  in  Mengen  ent- 
halten ,  die  für  ihre  Heilwirkung  eine  Erklärung  bieten  können.  Die  darin  vor- 
kommenden Fixa,  meist  etwas  Chlornatrium  und  Alkalisalzc,  betragen  nicht  mehr 
als  CG  in  1000.0  Wasser;  von  Gasen  ist  Kohlensäure  nur  spurweise  vorhanden, 
während  Stickstoff  und  Sauerstoff  etwas  reichlicher  zugegen  sein  können. 

Im  Wesentlichen  sind  für  die  Heiletfeete  die  physikalischen  Verhältnisse  und 
in  erster  Linie  die  Temperatur,  welche  übrigens  von  19 — 70°  sehwankt,  vielleicht 
auch  ein  besonders  elektrisches  Verhalten,  indem  z.  B.  das  Tkermalwasscr  von  Gasteiu 
als  Elektricitätsleiter  6.1nial  so  stark  wie  dcstillirtes  Wasser  uud  5mal  so  stark 
wie  Brunnenwasser  vou  derselben  Temperatur  wirkt,  massgebend  dauebeu  ist  aber 
auch  der  ('instand,  dass  die  Wildbäder  in  gebirgigen  Gegendeu  und  zum  Theil  iu 
sehr  ansehnlichen  Höhen  (Gastein  853  m ,  Brenuerbad  1326  m,  Bornim  1448  m,i 
sich  finden  und  ihr  Gebrauch  als  tonisirendes  Mittel  wesentlich  dureh  die  Gebirgs- 
luft  unterstützt  wird,  von  Bedeutung.  Man  hat  früher  die  Akratotkermen  wie  die 
warmen  Quellen  überhaupt  als  Product  vulcanischer  Thätigkeit  im  Erdinnern 
betrachtet,  doch  hat  sich  jetzt  die  Ansicht  allgemein  Bahn  gehrochen,  dass  der 
Gruud  der  höheren  Temperatur  der  Thermen  und  Akratothermen  in  der  grösseren 
Tiefe  ihrer  Wassereanäle  beruht,  wodurch  sie  die  höhere  Temperatur  dieser  Erd- 
schicht annehmen,  und  dass  das  häufige  Vorkommen  von  Thermen  in  vulcauischeu 
Gegendeu  sich  dadurch  erklärt,  dass  vermöge  der  in  Folge  von  Eruptionen  statt- 
findenden Kluft-  und  Spaltenbildung  die  meteorischeu  Niederschläge  oder  das  durch 
Schmelzen  des  Gletschereises  resnltirende  Wasser  in  bedeutende  Tiefen  gelangen 
können.  Der  Mangel  an  Fixa  und  Gasen  in  den  Akratothermen  erklärt  sich  leicht 
dadurch,  dass  die  Felsarten,  aus  denen  sie  entspriugeu,  schwer  zersetzlich  und  wenig 
znm  Verwittern  geneigt  sind.  Die  Mehrzahl  der  Akratothermen  fällt  auf  Oester- 
reich und  Deutschland;  doch  haben  auch  die  Schweiz  in  Ra  g  a  z  -  Ff  ä  f  e  r  s. 
Italien  in  Bormio.  Frankreich  iu  den  Vogesenbädcru  Bains  und  Plom- 
biere*, England  in  Bath  bekannte  uud  besuchte  Akratothermen. 
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Indifferent  warme  Akratothermen  sind  solche  unter  37°,  wärme- 
steigernde Akratotherraen  solche  über  3 7 4  (Körpertemperatur ). 

l»ie  deutschen  Akratothermen  gehören  mit  Ausschluss  von  Wa  rmbruu  n  in 
Schlesien,  dessen  neue  Quelle  41.2°  hat,  zur  Abtheilung  der  indifferenten;  ihre 
Seehöhe  schwankt  zwischen  297  m  (Liebenzell  in  Württemberg)  uud  458m 
fWarmbad  bei  Wolkenstein  in  Sachsen).  Ausser  den  genannten  sind  die  wichtig- 
sten: Badenweiler  (435  m),  Landeck  in  Schlesien  (419  m),  Schlangon- 
bad  (300m)  und  Wildbad  bei  Enz  (400m). 

Von  den  Akratothermen  des  österreichischen  Kaiserstaates  sind  Brenner- 
bad,  Johannisbad  im  Kiesengebirge  (557  m),  Tobel bad  (313m),  Neu- 
haus (379  m)  und  Kömerbad  (240m),  stimmtlich  in  Steiermark,  indifferente, 
dagegen  Gastein  (853  m),  Krapiua  - Töplitz  (160m)  uud  Teplitz- 
Sehönau  (225  m)  wärmesteigernde  Akratothermen;  Tüffer  in  Steiermark 
'  240  m)  hat  Quellen  beider  Art. 

KünstlicheAkratothermen  sind  kaum  in  Gebrauch ;  nur  die?  französische 
Pharmakopoe  hat  ein  künstliches  Plombieresbad ,  Balneum  Plumieranum, 
Baiu  ditdePloinbieres  (Natriuincarbouat  100  g,  Natriumsulfat  60g,  Natrium- 
ehlorid  uud  Natrium bicarbonat  aa  20  g,  Gelatina  500  g  auf  ein  Vollbad). 

Th.  Husemann. 

AktOfl'S  SollltiO  Guttaperchae  ist  eine  Lösung  von  10  Th.  Guttapercha 
und  IVa  Th.  Kautschuk  in  150  Th.  Benzol  (Steinkohlenbenzin). 

AkUStlCOn  Pserhofer's,  ein  Geheimmittel  gegen  Ohrenleideu  jeder  Art, 
erhält  man  nach  Hacjer,  wenn  man  Glycerin  mit  1  5  seines  Gewichtes  Theer 
schüttelt,  dann  filtrirt  und  eiuige  TTopfen  einer  Lösuug  von  Cajaputöl  in  Spiritus 

AI  =  Chemische«  Symbol  für  Aluminium. 

Alabaster,  natürlicher  Gyps  mit  2  Mol.  Krystallwasser,  liefert  nach  dem 
Brennen  ein  als  Verbandgyps  bevorzugtes  Product. 

Alabaster.  <  ompound  Chinese  Tablot  of  Alabaster  von  Ikvine 
und  von  Shaxd,  zwei  Schönheitspulver  für  die  Haut,  sind  nach  Chandler  in 
der^  Hauptsache  nach  nichts  weiter  als  parlümirtes  Calciumcarbonat. 

Alabasterkrtt.  Ein  guter  Kitt  für  Alabaster  und  Marmor  wird  erhalten,  wenn 
man  12  Th.  Portlandcement,  6  Th.  gelöschten  Kalk,  6  Th.  feineu 
Sand  und  1  Th.  Infusorieuerde  mit  Natron  Wasserglas  zu  einem  dünnen 
Brei  anrührt. 

Alabastrum  (iXifa*  ?po;,  ein  Salbenbüchsloin,  nach  dem  Material  benannt), 
der  Blüthenknopf,  die  Blüthenknospe  im  Gegensatz  zur  Blattkuospe.  Tschirch. 

Alain's  Pommade  contre  la  Pityriasis  du  cuir  chevelu  ist  nach 

Wittstein  eine  Salbe,  aus  ll  3  Th.  Ferrum  oxydatum,  1 1  /9  Th.  Hydrat gyrum 
oxydatum  und  60  Th.  l  'nguentuin  romtuvi  bestehend. 

Alaiie  (*  priv.  und  asiXeiv  reden),  das  Unvermögen,  articulirte  Laute  zu  bilden. 

Alanin  ist  Amidopropionsäure  CH3 .  CH  (NH3)  .  CO,  H ,  hat  gleich  anderen 
Amidosäuren  in  Verbindung  mit  Quecksilber,  Alaninquecksilber ,  geringe  medi- 
cinische  Verwendung  zu  subcutanen  Injectioneu  gefunden.  —  S.  Amidosauren. 

Alant  oder  Aland  ist  Kadi*  Heien  if:   in  cinigen^Gegenden  wird  auch 

Rhizoma  Galangae  Alaut  genannt. 

AlantOl  Und  Alantsäure  bilden  sich,  letztere  als  Anhydrid,  gleichzeitig  bei 
der  Destillation  von  Radix  Helenii  mit  Wasser.  Alantol  gehört  zu  den  Campherarten 
und  ist  eine  pfefferniinzähnlich  riechende  Flüssigkeit.  Alantsäure,  C,6H2,  Os,  bildet 
sich  aus  dem  Anhydrid  durch  Erwärmen  mit  verdünnter  Kalilauge,  sie  krystallisirt, 
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ist  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  leicht  löslich  und  bildet  mit  stärkeren  Basen 
Salze,  die  wenig  beständig  sind. 

Alap,  ein  ungarische«  Dorf,  welches  zwei  kräftige  Bitterwasser  besitzt,  die 
versendet  werden.  Das  Ober-Alaper  Wasser  enthält  in  1000  Th. :  Mg  SO» 
3.130,  NasSO»  5.711,  CaS04  1.828,  NaCl  4.186.  —  Das  Unter-Alaper 
Wasser  ist  noch  wirksamer;  es  enthält:  Mg  SO»  4.094,  Na*  SO»  18.149,  Ca  SO» 
0.260,  Na  Ct  14.486. 

Alaun.  Während  Alaun  im  chemischen  Sinne  der  Gattungsname  fflr  eine  ganze 
Gasse  von  Körpern  (s.  Alaune)  bestimmter  Zusammensetzung  ist ,  versteht  die 
Praxis  unter  dem  Worte  „Alaun"  schlechthin  vorzugsweise  den  Aluminium-Kalium- 
Alaun,  in  selteneren  Fällen  auch  den  Aluminium- Ammoniak-Alaun.  Es  soll  zunächst 
hier  die  erstere  dieser  beiden  Verbindungen,  der  Alaun  „par  excelleuce",  besprochen 
werden. 

Sehon  Plinius  spricht  (in  seiner  histor.  nat.  lib.  35 ,  cap.  52)  von  mehreren 
Sorten  Alumen,  doch  scheint  hier  eine  Verwechslung  mit  Eisenvitriol  vorzuliegen. 
Das  Gleiche  scheint  für  die  von  Dioscorides  als  »jTJTrnjpt*  bezeichneten  Substanzen 
zu  gelten.  Dagegen  ist  Geber  (Mitte  des  8.  Jahrhunderts)  ganz  bestimmt  mit  dem 
Kalialaun  bekannt  gewesen  und  hat  auch  das  Brennen  desselben  beschrieben.  Im 
13.  Jahrhundert  bestand  eine  Alaunsicderei  bei  Smyrua,  die  von  Italienern  be- 
trieben wurde,  später  entstanden  Alaunwerke  in  Italien  und  dem  westlichen  Europa. 
Die  bedeutendsten  Alaunwerke  bestanden  zu  Anfang  dieses  Jahrhuudcrts  bei  Lflttieh, 
denen  durch  die  Anlage  der  Alaunhfltte  auf  der  Hardt  bei  Pützchen  1806  erheb- 
liche Concurrenz  erwuchs.  Deutschland  betheiligt  sich  an  der  Gesammtproduction 
von  Alaun  (die  auf  etwa  10000000  kg  geschätzt  wird)  mit  etwa  7S. 

Zur  Darstellung  des  Alauns  kommen  in  Betracht  Materialien, 

1.  in  denen  sämmtliche  zur  Alaunbildung  erforderlichen  Bestaudtheile  enthalten 
sind  (natürliche  Alaune,  Alan n st  ein,  manche  Ala  un schiefer), 

2.  solche ,  welche  nur  die  V;ur  Bildung  von  schwefelsaurer  Thonerde  erforder- 
lichen Elemente  enthalten  und  einen  Zusatz  von  Alkali  erfordern  (die  meisten 
Alaunschiefer,  die  Alaunerden,  thon-  und  schwefelkieshaltige 
Braun-  und  Steinkohlen) 

3.  solche,  welche  nur  Thonerde  enthalten,  denen  daher  Schwefelsäure  und 
Alkalien  zugesetzt  werden  müssen  (Thon,  Kryolith,  Bauxit)  oder  nur 
Schwefelsäure  (Feldspat  h). 

Verarbeitung  des  Alaunsteines  oderAlunits.  Dieses  Mineral  wurde 
durch  Eiuwirkuug  vulcanischer  schwefliger  Säure  auf  Trachyt  gebildet  und  wird 
zu  Tolfa  bei  Cita-Vecchia  im  Kirchenstaate,  in  einigen  Gegenden  Ungarns  und 
mehreren  Inseln  des  griechischen  Archipels  gefunden.  Seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung nach  ist  es  unlöslicher  basischer  Alaun  von  der  Formel  K.s  SO,  .  AI, 
(S04); .  2  Al(0H)8.  Die  Gewinnung  des  Alauns  aus  diesem  Material  geschieht  in 
der  Weise,  das»  das  zerkleinerte  Mineral  (entweder  in  Haufen  oder  in  Schachtöfen) 
mehrere  Stunden  lang  bei  dunkler  Kothgluth  gehalten  wird,  wobei  unter  Wasser- 
abgabe unlösliche  Thonerde  und  wasserlöslicher  Alaun  entstehen.  Zu  starkes  Glühen 
ist  zu  vermeiden,  weil  sonst  der  gebildete  Alaun  unter  SOs-Abgabe  zerlegt  wird. 
Das  Glühproduct  wird  mit  Wasser  befeuchtet,  später  mit  Wasser  ausgelaugt  und 
die  geklärto  Lösung  uach  Zusatz  von  wenig  Schwefelsäure  eiugedampft  und  zur 
Krystallisatiou  gebracht. 

Verarbeitung  des  Alaunschiefers  und  der  Alaunerde.  Alaun- 
schiefer  ist  ein  mit  fein  vertheiltem  Schwefelcisen  durchmischter  und  durch  Kohle 
dunkel  gefärbter  Thonschiefer;  die  Alauuerde  ist  dem  Alaunschiefer  ähnlich  zusammen- 
gesetzt, nur  enthält  sie  mehr  erdige  und  organische  Reste  (Brannkohle)  wie  dieser. 

Je  nach  der  dichteren  oder  mehr  lockeren  Beschaffenheit  der  Erze  werden 
diese  zunächst  entweder  geröstet  oder  einem  Verwitterungsprocess  ausgesetzt. 
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Letzterer  nimmt  mehrere  Jahre  in  Anspruch,  ersterer  ist  in  einigen  Wochen 
beendet.  Durch  diese  Operationen  wird  das  vorhandene  Schwefeleisen  zu  Eben- 
vitriol und  Schwofelsäure  oxydirt:  Fe  Sa  +  7  0  +  Ha  0  =  Fe  SO,  *  H4S04. 

Die  entstandene  Schwefelsaure  wirkt  aufschliessend  auf  das  Aluminiumsilicat 
ein  unter  Bildung  von  Aluminiumsulfat.  Auch  der  Eisenvitriol  gibt  allroälig,  iudem 
er  selbst  in  basische  Eisenverbindungen  übergeht,  einen  Theil  seiner  Schwefelsäure 
ab,  die  gleichfalls  die  Bildung  von  Aluminiumsulfat  veranlasst.  —  Ist  die  Ver- 
witterung oder  das  Rösten  weit  genug  vorgeschritten,  so  werden  die  Er/e  aus- 
gelaugt und  nach  vollzogener  Klärung  die  Laugen  eingedampft.  Bei  einer  Concen- 
tration  von  etwa  42°  B.  scheiden  sich  die  in  Lösung  gegangenen  Eisenverbindungen 
als  „Vitriolschmaud"  aus.  Hierauf  wird  die  nöthige  Quantität  Kaliumsulfat  zu- 
gesetzt und  die  Lösung  zu  gestörter  Krystallisation  gebracht.  Es  scheidet  sich  der 
Alaun  als  „Alaunmehl"  ab,  das  durch  Umkrystallisiren  gereinigt  wird. 

Verarbeitung  von  Thon.  Es  werden  besonders  ziemlich  reine,  von  Kalk 
und  Eisen  möglichst  freie  Thonsorten  (Kaolin,  Pfeifenthon)  verarbeitet.  Mau  glüht 
dieselben,  behandelt  sie  in  mit  Blei  ausgefütterten  Bottichen  mit  Schwefelsäure, 
laugt  das  Reactionsproduct  mit  Wasser  ans  und  verarbeitet  die  resultirende  Lösung 
von  Aluminiumsulfat,  wie  oben  angegeben,  auf  Alaun. 

In  einigen  Werken,  welche  schweflige  Säure  als  Abfallsproduct  besitzen,  werden 
die  Erze  der  Einwirkung  schwefliger  Säure  ausgesetzt,  wobei  sich  mit  Hilfe  des 
Luftsaucrstoffes  gleichfalls  schwefelsaure  Salze  bilden. 

Kryolith,  Bauxit,  Feldspath  werden  nach  verschiedenen  Methoden  auf 
Alaun  verarbeitet.  Die  meisten  derselben  basiren  darauf,  dass  man  diese  Mineralien 
aufsrhliesst ,  Thonerde  darstellt  und  diese  durch  Auflösen  in  Schwefelsäure  und 
Zusatz  von  Kaliumsulfat  (falls  dieses  nöthig  ist)  in  Alaun  verwandelt. 

Ueber  die  Eigenschaften  des  Alauns,  sowie  seine  medicin.  und  pharm.  Ver- 
wendung >».  unter  Alumen. 

Der  Alaun  findet  in  der  Technik  eine  ausserordentlich  ausgedehnte  Verwendung. 
Da  den  meisten  Fälleu  ist  es  sein  Gehalt  au  Thonerde,  wegen  dessen  man  ihn  benutzt. 

Alaun  coagulirt  Eiweiss,  Leim  und  Schleimstoffe ;  er  dient,  mit  Kochsalz 
com  bin  irt,  iu  der  Weissgerberei ;  in  der  Färberei  und  Kattnnd  ruckerei  wird  er  als 
Beizmittol  (Mordant)  sehr  häufig  benutzt,  da  er  die  Eigenschaft  hat,  mit  vielen 
Farbstoffen  unlösliche  Verbindungen  (Lacke)  einzugeheu. 

In  der  Papierfabrikation  dient  er  (mit  Harzseifen  combinirt)  zum  Leimen  des 
Papiere*,  um  das  Durchschlagen  der  Schriftzüge  zu  verhindern.  —  Zeugstoffe 
werden  wasserdicht,  wenn  man  sie  mit  Alaunlösung  tränkt  uud  darauf  dureh  eine 
neutrale  Oelsäureseife  zieht. 

Alaunlösuugen  werden  zum  Härten  des  Gypses  benutzt.  Ferner  dieut  der  Alaun 
cum  Klären  von  Fetten  und  Oelen ,  zum  Imprägniren  von  Gegenständen ,  welche 
ftcbwerverbrennlich  sein  sollen,  als  Füllmaterial  für  die  Doppelwändc  feuersicherer 
Geldschränke ,  zum  Klären  von  Wasser  und  anderen  Flüssigkeiten ,  in  der  Gold- 
waarenindustrie  zum  Färben  goldener  Gegenstände  (die  Schwefelsäure  löst  die 
anderen  Metalle  aus  der  Oberfläche  heraus  und  die  Goldwaareu  erhalten  ein  schönes 
helles  Aussehen);  in  Mischung  mit  Weinstein  und  Kreide  als  Putzpulver  für  Silber- 
waaren.  Ueber  den  Nachweis  des  Alauns  in  Brot,  Wein  etc.  vergl.  die  betreffenden 
Artikel;  über  die  quantitative  Bestimmung  der  Thonerde  s.  Aluminium  salze. 

B.  Fischer. 

Alaun,  COflCentrirter,  ist  eine  handelsübliche  Bezeichnung  für  Thonerdesulfat 
(für  technische  Zwecke).  —  Gebrannter  Alaun  =  Alumen  ustum. 

AlaunB.  Ersetzt  man  die  in  2  Molekülen  Schwefelsäure  enthaltenen  vier 
Wasserstoffatome  durch  je  ein  Atom  gewisser  d r e i werthiger  und  gewisser  ein- 
wertiger Metalle,  so  gelangt  man  zu  Verbindungen  bestimmter  Zusammensetzung, 
welche  Alaune  genannt  werden.  Die  eben  skizzirte  Ableitung  ist  aus  nachstehenden 
Schemas  ersichtlich. 
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I 


>SOi 


jj/SO|  M  =  S04 

Schwefelsäure.       Allgem.  Formel  der  Alaune. 

III 

An  Stelle  von  M  können  in  die  Formel  eintreten  Atome  von  Aluminium,  Eisen 
I 

undChrom,  für  M  können  eintreten  Atome  vom  Kalium,  Natrium,  Lithium, 
Caesium,  Rubidium,  Silber  und  der  Ammouiumrest  NH«.  Da  jedes  der 
angeführten  dreiwerthigen  Metalle  mit  jedem  der  gcuannteu  eiuwerthigen  einen  Alaun 
gibt,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  die  Anzahl  der  theoretisch  zu  erwartenden  Alaune 
eine  beträchtliche  sein  wird ,  andererseits  aber  ist  ea  zugleich  selbstverständlich, 
dass  nach  dem  eben  Gesagten  ein  Alaun  Aluminium  Uberhaupt  nicht  zu  enthalten 
braucht .  dans  vielmehr  an  Stelle  des  letzteren  Chrom  »der  Eiseu  eingetreten  sein 
kann.  Wir  lassen  einige  Alaunfonneln  folgen,  au  deren  Handsich  beliebig  andere 
construiren  lassen. 


Iii  in  in 

Al^SO,  (V=SO,  Fe -SO, 

Na/  S°4  XH/  SO* 


^>S04 


Aluminium-Kalium  Alaun.  Chrom-Natrium-Alaun.  Rixen- Ammoninm-Alaun. 

Allen  Alaunen  gemeinsam  ist,   dass  sie  in  der  Form  des  Octaeders  kryxtalli- 
siren ,   ferner ,  dass  sie  mit  Zugrundelegung  der  obigen  Formel  mit 
12  Molekülen  Wasser  krystallisiren.  Betrachtet  man  die  Atome  von 
Aluminium,    Chrom   und    Eisen   als  vierwerthig,    so  muss  man 
mit  6   freie  Affinitäten    besitzenden  Doppelatomen  dieser  Metalle 

AI  —  AI  _,      Cr  -  Cr    ,    "Fe  —  Fe  ._:  operiren  und  in  diesem 
Falle  die  gesammte  Formel  verdoppeln.   Alsdann   ist  aber  zu  be- 
rücksichtigen, dass  auch  der  Krystallwassergehalt  verdoppelt  werden 
muss.    Man  könnte  für  einen  bestimmten,  z.  B.  den  Chromkalium-Alaun  zwischen 
folgenden  beiden  Formeln  wählen: 

K>sot 

Cr7^  +  12H.0  oder  j^S0*  +  24H30. 
K^S°4  Cr  SO* 

K>  S0< 

Beide  Formeln  besagen  bezüglich  der  procentischen  Zusammenetzung  genau  das 
Nämliche  und  werden  eben  nur  auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  unterschieden. 

Bezüglich  der  Nomenclatur  der  Alaune  hat  sich  der  eigenthümliche  Usus  eingebürgert, 
dass  man,  falls  durch  den  Namen  kein  bestimmtes  Metall  angegeben  wird,  stet»  an- 
nimmt, das  vorhandene  dreiwerthige  Metall  sei  Aluminium.  Trifft  dies  nicht  zu, 
so  wird  durch  den  Namen  angedeutet,  welches  Metall  in  einem  concreten  Falle  die 
Stelle  des  Aluminiums  vertritt.  Kali- Alaun,  Ammoniak-Alaun  Bind  stets  Derivate  des 
Aluminiums;  Eisen-Kaliumalaun  enthält  dagegen  neben  Schwefelsäure  Eisen  und 
Kalium.  Das  vorhandene  einwerthige  Metall  ist  stets  in  der  Benennung  anzugeben ; 
doch  pflegt  man  unter  Alaun  schlechthin  den  Aluminium-Kaliumalaun  (bisweilen 
auch  den  Aluminium-Ammonium-Alaun)  zu  verstehen. 

Alle  Alaune  krystallisiren ,  wie  schon  erwähnt  wurde ,  als  Oktaeder ,  sie  sind 
also  isomorph.  Sie  krystallisiren  aber  des  Weitereu  noch  durch  einander,  d.  h. 
bringt  man  irgend  einen  Alaunkrystall  iu  die  Lösung  eines  andersartigen  Alaunes, 
so  krystaUisirt  ohne  Aenderuug  der  Krystallform  eine  Schicht  des  anderen  Alaunes 
Uber  den  ersten.  Da  nun  unter  den  zahlreichen  Alaunen  viele  von  verschiedener 
Färbung  existiren,  so  kann  man  auf  Grund  dieses  Verhaltens  hübsche  Effecte  er- 
zielen. Man  läBSt  Alaune  verschiedener  Färbung  in  bunter  Reihe  übereinander 
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krystallisiren.    Durchschneidet  man  dann  einen  solchen  Krystall ,  so  zeigt  die 
Schnittfläche  eine  achatähnliche  Zeichnung. 

Praktisch  werden  die  Alaune  in  der  Weise  dargestellt,  dass  man  die  Sulfate 
der  betreffenden  drei-  und  einwerthigen  Metalle  gemeinschaftlich  in  Wasser  auflöst 
und  die  Lösung  dann  zur  Krystallisation  bringt.  Die  Wichtigkeit  der  Alaune  ist 
darauf  zurückzuführen,  dass  sie  in  kaltem  Wasser  schweriger  löslich  sind  als  die 
Sulfate  der  betreffenden  Metalle.  Da  sie  ausserdem  durch  ein  hervorragendes 
Krystallisationsvermögen  ausgezeichnet  sind,  können  sie  leicht  in  reinem  Zustande 
erhalten  werden.  Aus  diesen  Gründen  erfolgt  z.  B.  die  Darstellung  der  Lithium-, 
Rubidium-  und  Caesiuinverbindungen  stets  durch  die  Bildung  der  Alaune  hindurch. 

B.  Fischer. 

AlaunstiftG,  die  als  mildes  Aetzmittel  Verwendung  finden,  werden  erhalten 
durch  Abschleifen  ausgesucht  grosser  A lau nkry stalle  zur  gewünschten  Form,  oder 
indem  man  fein  gepulverten  Alaun  mit  dünnem  Tragantschleim  zu  einer  plastischen 
Masse  anstösst  und  daraus  durch  Hollen  auf  mit  Alaunpulver  bestreuter  Unterlage 
StAngelchen  verschiedener  Stärke  formt.  —  (Vergl.  auch  Aetzmittel.) 

Alban,  s.  Guttapercha. 

St.  Alban  in  Frankreich  ( Loire- Dep.)  besitzt  vier  Quellen  von  17.5°  und 
folgendem  Gehalte  in  10000  Th. :  NaCl  0.30,  K2  C03  0.83 ,  Na«  CO,  8.56, 
Mg  CG,  4.58,  Ca  CO,  9.38,  FeC03  0.23,  SiOa  0.45,  freie  COa  li>.5. 

Albers  Pulveres  anticholerici  bestehen  aus  0.5  Ammonium  carbonicum, 
0.12  Camphorn  und  1.2  Saccharum.  Bei  Choleraanfällen  halbstündlich  ein  Pulver. 
—  Alber's  Gtlttae  antitrumicae  sind  eine  Morphinlösung. 

Albespeyre's  Papier  epispastique.  Eine  aus  4  Th.  Extract.  aether. 

Mezerei,  1)  Th.  Alkohol,  i>0  Th.  Adeps  und  10  Th.  Gera  flava  bereitete  Salbe 
wird  kartenblattdick  auf  geleimtes,  aber  unsatinirtea  Schreibpapier  gestrichen.  — 
Albespeyre's  Ve8icat0ire  ist  grüne  Wachsleinwand,  auf  der  unteren  Seite  mit 
einer  etwa  1  mm  dicken  Pflasterschicht  überzogen ;  die  letztere  ist  nach  Hagee 
ein  Gemisch  von  10  Th.  Oleum  Ricini,  10  Th.  Terebinth.  veneta,  15  Th.  ISx 
nigra,  15  Th.  Colophonium,  35  Th.  Cera  und  45  Th.  Cantharide*  subtil,  pulver. 

Albinismus  (albus,  weiss)  nennt  man  den  Zustand,  welcher  durch  Schwund 
de»  normaler  Weise  in  den  Horngebilden  der  Haut  abgelagerten  Pigmente«  ent- 
steht. Der  A.  kann  die  ganze  Hautoberflache  oder  nur  einzelne  Theile  derselben 
betreffen.  Menschen,  in  deren  Haut,  Haaren  und  Augen  der  dunkle  Farbstoff  mangelt, 
nennt  man  Albinos. 

Albizzia.  eine  3//V«o*ac^en-Gattung.  —  Von  Albizzia  anthelminthica  Brongn., 
einem  kleinen  abessyuischen  Baume,  stammt  die  M use nna -Rinde  (s.d.). 

AlbOCarbon  wird  das  Naphtalin  in  der  Beleuchtungstechnik  benannt,  da  man 
sich  zur  sogenannten  Albocarbonbeleuchtung  vorzugsweise  desselben ,  zum  Theil 
jedoch  auch  anderer  kohlenstoffreicher  Kohlenwasserstoffe  (Benzol,  Benzin,  Campher) 
bedient.  Das  Leuchtgas  streicht  durch  ein  schwach  erwärmtes  Gefftss  mit  Naphtalin, 
sättigt  sieb  mit  dessen  Dampf  und  liefert  dann  eine  sehr  schöne  weisse  Flamrae 
''gegen  25  Procent  Ersparnis«  an  Leuchtgas).  Die  Sättigung  mit  Naphtalin  muss 
nahe  bei  der  Flamme  stattfinden,  da  auf  einem  längeren  Wege  sich  das  Naphtalin 
wieder  abscheiden  würde. 

Album  Bismutl  =  B  is  m  u  t  u  m  subn  it  r  ic  u  m.  —  Plumbi  =Ceruss  a. 

Album  Cßti.  Synonyme  Bezeichnung  für  das  durch  weissglänzende  Beschaffen- 
heit ausgezeichnete  Fett  des  zu  den  Walthieren  (Cetaceae)  gehörenden  Pottfischcs, 
das  Cetaceum  (s.d.).  Tb.  Husemann. 

ftotl-Encyclopädie  der  gea.  Pharniacic.  I.  J3 
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Album  graecum.  ein  sp  eciwen  der  abenteuerlichen  Drogen  de»  16.  und  17. 

Jahrhundert«,  welches  die  widrigsten  und  sonderbarsten  animalischen  Secrete  und 
Excrete  mit  Vorliebe  benutzte,  der  sogenannten  Dreckapotheke  zufallend,  der  auch 
das  Albuvx  nigrum  aus  jener  Zeit,  der  Mäusekoth,  Myscerdon  angehört.  Man 
bezeichnete  als  Album  graecum  oder  weissen  Enzian  den  weissen  Koth, 
welchen  die  Hunde  nach  dem  Fressen  von  Knochen  entleeren  und  welchen  man, 
dem  Zeitgeiste  entsprechend,  in  den  Hundstagen  sammelte.  Das  widrige  Product 
würde  seiner  Compositum  nach  zur  Calcaria  animalis  (s.  d.)  gehöreu. 

Th.  Husemann. 

Albuinen  (von  albus,  weiss,  wegen  der  am  häufigsten  vorkommenden  Farbe). 
E  iw  eis s,  ist  derjenige,  entweder  hornartig  harte  oder  mehlige  Theil  des  pflanzlichen 
Samens,  welcher  entwicklungsgeschichtlich  aus  dem  Embryosack  und  dem  Nucleus  oder 
nur  einem  von  beiden  hervorgeht,  daher  aus  E  n  d  o  s  p  e  r  m  (s.  d.)  und  P  e  r  i  s  p  e  r  m 
(s.  d.)  oder  nur  einem  von  beiden  besteht,  mit  Reservenährstoffen  (Stärke,  AleuroA, 
Oel  etc.)  vollgepfropft  ist  und  in  erster  Linie  zur  Ernährung  des  jungen  Keim- 
lings in  den  erateu  Keimungsstadieu,  wo  eine  selbstständige  Ernährung  desselben 
noch  nicht  möglich  ist,  dient.  Dieser  biologischen  Analogie  mit  dem  Hühnerei  weiss, 
nicht  seiner  chemischen  Zusammensetzung  (es  enthält  durchaus  nicht  immer  oder 
ausschliesslich  Protomsubstanzen)  verdankt  das  Samcnalbumen  seinen  Namen.  Bei 
der  Keimung  werden  die  aufgehäuften  Stoffe  aufgelöst  und  dem  Keimling  zugeführt. 
Besitzt  der  Same  kein  Eiweiss,  so  werden  die  Reservestoffe  in  den  sodann  meist 
dickfleischigen  Cotyledoneu  abgelagert.  Eiweisshaltige  Samen  finden  sich  bei  den 
Gramineen,  bei  Myristica,  Cqfea-,  oiweisslosc  bei  den  Crueiferen,  Leguminosen 
und  anderen.  Tschirch. 

Albumert  OVI,  Eiweiss  oder  Hühnereiweiss,   s.  Ovo  gallinacea. 

Albliminate  nennt  man  im  Allgemeinen  die  Verbindungen  der  Eiweisskörper 
mit  Basen,  iu  diesem  Sinne  spricht  man  von  Eisen-  und  Quccksilberalbuminat.  Im 
Speciellen  wird  diese  Benennung  einer  Gruppe  der  Eiweisskörper  ertheilt ,  welche 
bei  der  Einwirkung  von  Aetzalkalien  auf  dicsell>on  cutstehen  und  welche  daher 
auch  als  Alkalialb  nminate  bezeichnet  wurden.  Die  Albuminate  sind  durch 
verdünnte  Säuren  fällbar,  im  Ueberschuss  derselben  löslich.  Aus  der  Lösuug  in 
verdünnten  Säuren  werden  sie  durch  concentrirte  Säuren  ausgefällt,  ebenso  durch 
reichlichen  Zusatz  neutraler  Salze,  sie  sind  etwas  löslich  in  Wasser  und  heissem 
Alkohol  und  reagiren  in  diesen  Lösungen  schwach  sauer,  sie  werden  durch  Ver- 
dauungsfermente unter  passenden  Bedingungen  in  Peptone  übergeführt.  Die  Rota- 
tion der  Polarisationsebene  nach  links  ist  durch  die  Alkalialbuminato  bedeutender 
als  durch  die  übrigen  hierauf  untersuchten  Eiweissstofle ,  sie  beträgt  bei  Serum- 
albumiu  nach  Behandlung  mit  starker  Kalilauge  —  S6°.  Ein  natürlich  vorkommen- 
des Alkalialbuminat  ist  der  Käsestoff,  das  Ca  sein,  in  der  Milch  der  Säugetbiere, 
im  Hauttalg,  im  Seeret  der  Bürzeldrüsen  der  Vögel  vorkommend.  Das  Alkali- 
albuminat wird,  in  schwach  alkalischer  Lösung  mit  einer  genügenden  Menge  von 
Dinatriumphosphat  versetzt,  durch  sehr  verdünnte  Säuren  auch  bei  gleichzeitiger 
Einwirkung  der  Siedehitze  nicht  gefällt,  in  gleicher  Weise  verhält  sich  das  Caaeln, 
welches  ebenfalls  bei  schwach  saurer  Reaction  in  der  Milch  gelöst  bleibt  und  iu 
der  Hitze  nicht  gerinnt.  Auch  verhalten  sich  künstliche  Mischungen  von  Alkali- 
albuminat, Milchzucker  und  etwas  Fett  gegenüber  dem  Labferment  gerade  so  wie 
Milch,  indem  sie  auf  Zusatz  von  Lab  bei  40°  gerinnen.  Loebisch. 

Albumine,  eine  Gruppe  von  Albuminkörpern  (s.  d.),  welche  leicht  löslich  in  Wasser 
sind,  durch  sehr  verdünnte  Säuren,  durch  verdünnte  Alkalicarbonatlösungen,  durch 
Chlornatriura  und  Magncsiumsulfat  nicht  gefällt  werden.  Sie  werden  jedoch  in  die 
'  unlösliche  Modifikation  übergeführt  und  als  coagulirtes  Eiweiss  abgeschieden  durch 
Erhitzen  ihrer  wässerigen  Lösung  zum  Kochen ;  durch  Säuren  werden  sie  in  Acid- 
albumine,  durch  Aetzalkalien  in  Alkalialbuminate  umgewandelt.  Man  zählt  zu  den 
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Albuminen  das  Serumalbumin,  welches  im  Blutserum ,  in  der  Lymphe,  in 
geringer  Menge  auch  in  der  Milch ,  bei  verschiedenen  Krankheiten  auch  im  Harn 
vorkommt,  ferner  dag  Eiweiss  der  Vogelcier,  da«  Eieralbumin,  ferner  da« 
Muskelalbumin,  welches  im  Fleischsafte  der  warmblütigen  Thiere  vorkommt, 
jedoch  schon  beim  Erwärmen  von  46 — 48°  in  coagulirtes  Albumin  umgewandelt 
wird,  schliesslich  das  Albumin  der  Pflanzensafte  im  Protoplasma  der  Pflanzenzelle. 
Die  Fällbarkeit  der  lösliehen  Albumine  durch  Alkohol  und  die  Gerinnbarkeit  der- 
selben durch  Kochen  wird  durch  die  Sake  bedingt,  welche  sich  mit  den  nativen 
Albuminlösungen  zu  gleicher  Zeit  in  Lösung  befinden.  Aronstetn  befreite  die 
Lösungen  von  Semm-  und  Eicralbumin  durch  Dialyse  von  den  Salzen,  wobei  salz- 
freies Albumin  auf  dem  Dialysator  (s.  d.)  zurückblieb.  Dieses  reine  Albumin 
ist  weder  dnreh  Alkohol  fällbar,  noch  tritt  Gerinnung  beim  Kochen  ein,  es  nimmt 
aber  diese  Eigenschaften  an,  wenn  man  es  mit  dein  davon  getrennten  Diffusat 
vermischt  oder  ihm  Neutralsalze  zusetzt. 

Die  Albumine  finden  eine  ausgebreitete  technische  Verwerthung  in  der  Zeug- 
druckerei als  Fixinnittel,  zum  sogenannten  Animaiisiren  in  der  Baumwollfarberei, 
zur  Darstellung  des  Albumiupapiers  für  photographische  Zwecke,  mit  Kalk  gemischt 
als  Kitt ,  früher  auch  als  Material  zn  Coutentivverbändeu  in  der  Chirurgie  und 
schliesslich  als  Klärmittel  für  trübe  Flüssigkeiten.  Als  Rohmaterial  für  das  fabriks- 
mässig  dargestellte  Albumin  dient  entweder  das  Eiweiss  der  Hühnereier  oder  das 
de*  Blutserums.  In  der  Pharmacie  darf  man  nur  frisch  bereitetes  Eiereiweiss  an- 
wenden. Da  es  auch  möglich  ist,  dass  der  Apotheker  als  Experte  zur  Beurtheilung 
uud  Prüfung  der  Handelswaare  herbeigezogen  wird,  sollen  die  Darstellung,  Eigen- 
schaften und  Prüfung  dieser  Präparate  in  Kürze  geschildert  werden. 

Zur  Fabrikation  des  trockenen  Eieralbumins,  Albuinen  Ovi  sie  cum, 
Albumen  ersiccatum ,  dürfen  nur  ganz  frische  Eier  verwendet  werdeu,  in  Kalk- 
wasser conservirte  Eier  sind  schwierig  zu  verarbeiten,  weil  der  Dotter  wässerig 
wird  und  vom  Eiweiss  sich  nur  schwer  trennen  lässt.  Man  öffnet  die  Eier  mit 
grosser  Sorgfalt  uud  trennt  das  Weisse  so  vom  Dotter,  dass  der  soj*cuauute  Hahnen- 
tritt mit  zum  Weissen  kommt.  Das  Eiweiss  wird  nun ,  um  es  von  anhängenden 
Eihäuten  zu  befreien,  dnreh  ein  feines  Seideusicb  passirt  oder  man  lässt  es  24  bis 
30  Stunden  an  einem  kühlen  Orte  stehen,  wobei  sich  die  Häute  absetzen.  Zur 
Abscheidnng  kleiner  Mengen  beigemengten  Dotters  briugt  man  in  Fabriken  das 
Eiweiss  in  einen  hölzernen  Kübel  von  1501  Inhalt,  der  10 ein  über  dem  Boden 
ein  mit  einem  hölzernen  Hahne  verschlossenes  Zapfloch  hat.  Es  werden  auf  je  100  1 
Eiweiss  250  g  Essigsäure  vom  speeifischen  Gewicht  1.040  und  250  g  Terpentinöl 
zugesetzt,  das  Ganze  gut  durchgerührt  und  24—30  Stunden  lang  der  Ruhe  über- 
lassen. Das  Terpentinöl  nimmt  die  beigemengten  Dottertheile  auf  und  steigt  in  die 
Höhe,  mechanische  Verunreinigungen  lagern  sich  am  Boden  ab,  durch  vorsichtiges 
Offnen  des  Hahnes  kann  man  nun  eine  vollkommen  klare  Flüssigkeit  abziehen, 
die  zu  einer  Primaqualität  verarbeitet  wird.  Aus  dem  im  Kübel  verbliebenen  Rest 
wird  dann  durch  sorgfältiges  Deeantiren  ein  minder  schönes  Sceuudaalbumin 
gewonueu.  Der  wichtigste  Act  der  Bereitung  ist  das  Verdampfen  und  Trocknen 
des  Eiweisses.  Es  geschieht  dies  am  besten  in  ganz  flachen  Poreellansehaleu  (weniger 
zweckmässig  sind  Zinkkästen)  von  30cm  Länge,  15cm  Breite  uud  2cm  Tiefe. 
In  diesen  wird  die  klare  Flüssigkeit,  nachdem  man  sie  mit  Ammoniak  schwach 
fll ►ersättigte,  um  die  früher  zugesetzte  Essigsäure  zu  binden,  sorgfältig  verdampft. 
Hierbei  ist  darauf  zn  achten,  dass  die  Temperatur  im  Trockenraume  nicht  über 
55°  steigt,  weil  sonst  Gerinnung  eintritt,  wodurch  das  Produet,  welches  in  der 
Industrie  nur  in  Lösung  verwendet  wird,  unbrauchbar  wird ;  zugleich  muss  man 
aber  die  Verdampfung  beschleunigen,  um  Fäulniss  zu  verhindern.  100  Eier  liefern  im 
Durchschnitt  2330 — 2450  g  Eiweiss.  Zur  Erzeugung  von  50  kg  käufliehen  Albumins 
sind  11500—14400  Eier  erforderlich.  Die  Fabrikation  des  Eieralburains  rentirt 
«ich  nur  dann,  wenn  gleichzeitig  der  Absatz  für  die  Eidotter  gesichert  ist.  Diese 
können  an  Conditoren  und  Bäcker  abgegeben  werden,  sie  finden  auch  ausgedehnte 
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Verwendung  in  der  Weissgerberei  zur  Bereitung  des  Glacelederg.  Zur  Conserviruug 
der  Eidotter  wurden  empfohlen:  Carbolsäure,  unterechwefligsaure«  Natron  (erstere 
verleiht  dem  Leder  einen  Geruch,  letztere«  macht  es  fleckig),  chlorsaures  Ammoniak, 
'/tooo  arsensaures  Natron,  eine  Lösung  vou  arseniger  Saure  in  Glycerin.  Campe 
rührt  die  Dotter  durch  ein  Sieb  und  ftlgt  2  Procent  arsensaures  Natron  in  Glycerin 
gelöst  und  12  Procent  Kochsalz  hinzu. 

Auch  die  Bereitung  des  Serumalbumins  aus  Blut  im  Grossen  ist  nun  so 
weit  gelungen,  dass  ein  sehr  schönes,  weisslichgelbes,  vom  Blutfarbstoff  vollkommeu 
freies  Product  erhalten  wird.  Um  dies  zu  erreichen,  muss  die  Gerinnung  des  beim 
Schlachten  des  Thieres  aus  den  Halsadern  aufgefangenen  Blutes  so  geleitet  werden, 
dass  möglichst  alle  Blutkörperchen  in  das  sich  ausscheidende  Fibrin  eingeschlossen 
und  dass  andererseits  bei  der  freiwillig  erfolgenden  Zusammenziehung  des  aus  eiuem 
Fasernetz  bestehenden  Blutkuchens  möglichst  alles  Serum  ausgepresst  werde.  Krstcres 
geschieht,  wenn  die  Gerinnung  bei  vollkommenster  Ruhe  der  Flüssigkeit 
vor  sich  geht,  weil  schon  bei  der  geringsten  Bewegung  die  Blutkörperchen  aus 
dem  Fibriunetz  hinausgespult  werden  und  in  das  Serum  gelangen.  Es  wird  daher 
die  Gerinnung  im  Schlachtiocale  selbst  abgewartet  und  erst  die  weitere  Ver- 
arbeitung im  Fabrikationslocale  selbst  vorgenommen.  Die  Gerinnung  des  Blutes, 
welche  in  Zinkschüsseln  von  38  cm  Durchmesser  und  10  cm  Höhe  (8 1  fassend) 
vor  sich  geht,  ist  binnen  1 — 2Va  Stunden  vollendet;  man  erkennt  dies  daran, 
dass  auf  dem  bis  dabin  homogenen  Blutkucheu  sich  einzelne  Tropfen  von  heller 
Flüssigkeit  abzuscheiden  begiunen.  Zur  Trennung  des  Serums  vom  Blutkucheu  (der 
ganzen  zusammenhangenden  BlutmasBe)  wird  dieser  im  Fabrikationslocale  auf  ein 
Metallsieb  von  gleichem  Durchmesser  wie  das  Sammelgefäss  gebracht  und  mit  einem 
scharfen  Messer  unter  Vermeidung  jeder  Erschütterung  in  Würfel  von  2  cm  Seite  zer- 
schnitten. Durch  die  Contractiou  der  Fibriufasern,  welche  gleich  nach  der  Gerinnung 
eintritt  ,  wird  nun  das  Serum  aus  dem  Blutkörper  abgepresst  und  tropft  aus  den 
(2'  scm  weit  stehenden  6  cm  weiten;  Löchern  in  den  untergestellten  Behälter  ab, 
was  etwa  40 — 48  Stunden  dauert.  Auch  hier  erhält  man  je  nach  der  Qualität 
des  abfliessenden  Serums  Prima-  und  Seeundaqualitäten.  Der  auf  dem  Siebe  zurück- 
bleibende, hauptsächlich  aus  Fibrin  bestehende  Blutkuchen  rindet  Verwerthung 
als  stickstoffreiches  Futtermittel  in  Schweinemästereien.  Auch  das  darin  verbliebene, 
an  Blutkörperchen  reiche  Albumin  kann  noch  ausgelaugt  werden  und  findet  iu 
der  Zuckerraffiuerie  als  sogenanuteB  schwarzes  Albumin  Verwendung.  Das  aus  dem 
Siebbehälter  abgelassene  Serum  wird  nun  in  hölzernen  Bottichen  ähnlich  wie  das 
Eiereiweiss  geklärt  und  so  wie  dieses  getrocknet.  Zur  Darstellung  von  1  kg  Albumin 
ist  das  Blut  vou  21  a  Rindern,  17  Kälbern  oder  10  Hammeln  erforderlich. 

In  neuerer  Zeit  wurde  auch  Fischrogen  zur  Darstellung  Von  Albumin  ver- 
werthet,  das  Product  ist  jedoch  stark  fetthaltig. 

Das  käufliche  Albumin  stellt  je  nach  seiner  Qualität  eine  gelbliehe  bis  braune, 
mehr  minder  durchsichtige ,  zerreibliche,  fast  geruchlose  Masse  dar ,  die  sich  iu 
Wasser  mit  schwacher  Opaleseeuz  löst  und  der  Lösung  schwach  alkalische  Rcaction 
verleiht.  Von  den  Salzeu  kann  es,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch  Dialyse  getrennt 
werden,  doch  auch  zum  Zwecke  der  Conserviruug  zugesetzte  Substanzen,  wie  Salicyl- 
säure,  Kochsalz,  können  durch  Dialyse  nachgewiesen  werden.  Die  diffhudirbaren 
Stoffe  gehen  in  die  äussere  Flüssigkeit  des  Dialysators  über  und  können  aus  der- 
selben nach  bekannten  Methoden  aufgefunden  werden. 

Der  Handelswerth  der  in  der  Färberei  und  als  Klärmittel  zur  Verwendung 
konnueudeu  Albumine  hängt  von  deren  Löslichkeit  in  Wasser  und  deren  Fähigkeit, 
beim  Erhitzen  auf  75°  zu  gerinnen,  ab,  sowie  von  der  Eigenschaft,  in  der  Kälte 
durch  Gerbstoff  gefällt  zu  werden;  die  Prüfung  derselben  wird  daher  auf  diese 
Eigenschaften  Rücksicht  nehmen.  Bekanntlich  gehen  die  Albumine  in  die  unlösliche 
Form  über,  wenn  bei  deren  Bereitung  die  Temperatur  des  Trockeuraumes  55* 
überschritten  hat,  wenn  sie  beim  Aufbewahren  der  Sonne  ausgesetzt  waren, 
oder  schon  lange  auf  Lager  liegen.    Es  sollen  im  Handel  Albumine  vorkommen, 
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welche  bei  der  Behandlung  mit  Waaser  30 — 40  Procent  unlöslichen  Rückstand 
hinterlassen. 

Dem  Albumin  worden  als  Verfälschungen,  um  das  Gewicht  zu  erhöhen, 
absichtlich  Gummi,  Dextrin,  Traganthgnnimi,  Leim  zugesetzt.  Diese  Zusätze  sind 
durch  eine  Bestimmung  des  Eiweisses  nur  schwer  sicherzustellen ,  weil  sie  auf 
die  Fällbarkeit  des  Albumins  in  der  Kochhitze  in  verschiedener  Richtung  wirken. 
Es  ergeben  z.  B.  Mischungen  von  Albumin  und  Gummi  bei  der  Fällung  weniger 
Albumin  als  dem  Gehalte  an  Albumin  entspricht,  hingegen  Mischungen  von 
Albumin  und  Dextrin  mehr  Goagulum  als  der  angewandten  Albuniinmenge  nach 
zu  erwarten  ist.  Im  letzteren  Falle  kann  das  Dextrin  nach  der  Abscheidung  des 
Eiweisses  durch  coucentrirte  Schwefelsäure  und  Auswaschen  des  Niederschlages, 
durch  Kochen  des  Filtrates  saccharificirt  und  als  Dextrose  bestimmt  werden.  Um 
Gelatine  neben  Eiweiss  nachzuweisen,  scheidet  man  dieses  unter  Zusatz  einiger 
Tropfen  Salpetersäure  durch  Erwärmen  im  Wasserbade  ab  und  filtrirt.  Bei  Gegen- 
wart von  Gelatine  entsteht  im  Filtrate  auf  Zusatz  von  Gerbsäure  ein  Niederschlag, 
doch  kann  man  diesen  nur  dann  als  Leim  deuten,  wenn  durch  Controlproben  die 
Gegenwart  irgend  eines  löslichen  Eiweisskörpers  zunächst  der  Acidalbnmine  in 
Filtrate  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  wurde. 

Zur  Unterscheidung  des  Serumalbumin  vom  Eieralbumin  dienen  folgernde  Eigen- 
schaften beider.  Sernmalbumin  wird  durch  Schütteln  der  wässerigen,  etwas 
salzhaltigen  Lösung  mit  Aether  nicht  coagulirt,  ist  in  ziemlich  salzfreier  Lösung 
durch  starken  Alkohol  ohne  Veränderung  fällbar,  leicht  löslich  in  starker  Salz- 
säure, wobei  es  sich  zu  Acidalbumin  umwandelt.  Specifische  Drehung  (a)  D  = 
—  62.6 — 64.6,  Eieralburain  wird  aus  seiner  wässerigen  Lösung  durch  Schttttelu 
mit  Aether  allmälig  gefällt  und  ist  schwerer  löslich  in  concentrirter  Salzsäure. 
Sowohl  in  der  ziemlich  salzfreien  als  salzhaltigen  Lösung  wird  es  von  Alkohol 
unter  gleichzeitigem  Uebergang  in  coagulirtes  Albumin  gefällt.  Specifische  Drehung 
(L)  D  =  —37.8. 

Literatur:  F.  Hoppe-Seyler,  Handbuch  der  phys.  nnd  path.  chemischen  Analyse. 
B-rlin  1893.  —  Brnno  Kerl  nnd  F.  Stohmann,  Encyclop.  Handb.  d.  technischen  Chemie 
(Muspratt),  Braunschweig.  Loebisch. 

Albuminimeter  hat  man  einen  Apparat  genannt,  der  durch  Beobachtung  der 
Ablenkung  des  polarisirten  Lichtstrahles  nach  links  einen  Schlnss  auf  die  Quantität 
de«  in  thierischen  Flüssigkeiten  enthaltenen  Eiweiss  gestattet. 

Albuminkörper  (Eiweissstoffe,  Proteinstoffe)  bilden  die  wichtigste 
Stoffgrnppe  jener  organischen  Verbindungen,  aus  denen  der  Pflanzen-  und  Thierkörper 
aufgebaut  erscheint.  Sie  entstehen  ursprünglich  in  der  lebenden  Pflanze,  kommen 
aber  in  dieser  nur  im  Samen  in  grösserer  Menge  vor,  hingegen  bilden  sie  die  Haupt- 
masse der  organischen  Fixa  in  allen  thierischen  Geweben  und  Gewcbssäften ,  nur 
Harn,  Schweiss,  Galle  und  Thräneu  enthalten  in  der  Norm  keine  Eiweissstoffe.  Die 
Albuminkörper  sind  nicht  diffusionsfähig,  sie  gehören  zu  den  sogenannten  Colloid- 
subatanzen,  im  lebenden  Organismus  werden  sie  durch  den  Salzgehalt  der  Flüwig- 
keiten  in  mieellarer  Lösung  erhalten,  ihre  wässerigen  Lösungen  sind  liuksdreheud, 
aus  ihren  Lösungen  können  sie  durch  verschiedene  Reagentien  und  durch  Erhitzen 
abgeschieden  werden.  Durch  letzteres  gehen  sie  in  eine  unlösliche  Modifikation 
über,  indem  sie  gerinnen,  coagnliren.  Durch  ihr  verschiedenes  physikalisches 
und  chemisches  Verhalten  lassen  sich  mehrere  Arten  vou  Eiweissstoffen  (vergl. 
Albumine)  unterscheiden,  welche  später  angeführt  werden ;  doch  möge  gleich  hier 
erwähnt  werden ,  dass  sämratliche  Reagentien ,  mit  denen  wir  die  Eiweisskörper 
abscheiden  ,  dieselben  so  weit  verändern ,  dass  es  nicht  mehr  geliugt ,  aus  dem 
Niederschlage  einen  Körper  von  den  Eigenschaften  de»  zuvor  in  Lösung  gehaltenen 
wieder  zu  gewinnen.  Unsere  Kenntnisse  über  die  Eiweissstoffe  betreffen  daher 
zunächst  ein  durch  die  Reagentien  —  Wasser,  Säuren  Alkalien,  Hitze  u.  s.  w.  — 
verändertes  Eiweiss,  über  die  Eigenschaften  der  in  den  Geweben  und  in  den  Gewebs- 
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flüssigkeiten  befindlichen  genuinen  oder  nativen  Eiweisskörper  sind  wir  noch 
im  Unklaren. 

Auch  die  Endproduete  der  Einwirkung  von  Pepsin  und  Pancreatin  auf  die 
Eiweissstoffe,  die  Peptone  (s.  d.),  werden  noch  zu  den  Albuminkörpern  gezählt, 
doch  unterscheiden  sich  die  Peptone  von  allen  anderen  Eiweissstoffen  durch  ihre 
leichte  Löslichkeit  in  Wasser  und  durch  ihr  Vermögen,  durch  Pergamentpapier  und 
thierische  Membranen  zu  diffundiren. 

Chemisches  Verhalten.  Die  Albuminkörper  stellen  sehr  complicirte  Ver- 
bindungen dar,  welche  aus  den  Elementen  0,  H,  N,0  und  S  aufgebaut  Bind.  Die 
proceutische  Zusammensetzung  der  einzelnen  Arten  zeigt  grosse  Aehnliehkeit,  sie 
beträgt:  C  =  50.4—54.8  Proeent,  H  =  6.9—7.3  Procent,  N  =  15.4—18.2  Pro- 
cent, 0  =  22.8 — 24.1  Procent  und  S  =  0.4— 1.8  Procent.  Aus  einer  Kalium- 
verbinduug  des  Eiweisses  berechnete  Müldek  für  dasselbe  die  Formel  C;,  Hu3 
NH  S  O,,,,  welche  nur  hypothetischen  Werth  besitzt  und  die  wir  nur  anführen,  um 
ein  Bild  von  der  ungefähren  Grösso  des  Eiweissmolcküls  zu  geben.  Oxydationen 
und  Zersetzungen  der  Eiweissstoffe  durch  Säuren  und  Alkalien  haben  (Iber  die 
Constitution  derselben  bisher  uur  soviel  gelehrt,  das»  sich  aus  dem  Eiweissmolekül 
Derivate  der  Fettsäurereihe  und  der  aromatischen  Reihe  abspalten  lassen.  So  z.  B. 
erhält  man  beim  Kochen  mit  Säuren  oder  Alkalien  namentlich  Amidosänren  jener 
beiden  Reihen:  Glycocoll ,  Leucin ,  Asparaginsäure ,  Glutaminsäure  und  Tyrosin; 
auch  beim  Faulen  der  Eiweissstoffe  erhält  man  aus  den  Fäulnissproductcn :  Leucin, 
Tyrosin,  Phenol,  p-Kresol,  Skatol,  Indol ,  Essigsäure ,  Buttersäure ,  Valeriansäure, 
Hydroparacumarsäure  u.  s.  w.  Im  thierischen  Körper  erfahren  die  Albuminkörpcr, 
welche  resorbirt  in  die  Blutbnhn  gelangen  und  nicht  als  Eiweiss  zum  Ansatz  in 
den  Geweben  verwendet  werden,  eine  Spaltung,  die  in  der  Weise  verläuft,  dass 
sammtlicher  in  dem  Eiweissmolekül  vorhandeuer  Stickstoff  in  Form  der  Stickstoff- 
verbindungen des  Harnes  (Harnstoff,  Harnsäure)  zur  Ausscheidung  gelangt  und 
der  stickstofffreie  Rest  entweder  zu  C  0a  und  H2  0  oxydirt  oder  als  Fett  in  den 
Geweben  abgelagert  wird. 

Nur  wenige  Eiweissstoffe  sind  in  Wasser  löslich,  die  Lösungen  zeigen  mehr 
oder  weniger  Opalesccnz ,  eingetrocknet  stellen  sie  mehr  oder  weniger  gelbliche 
durchscheinende  amorphe  Massen  dar,  welche  geschmaek-  und  geruchlos  sind.  Nur 
wenn  lösliches  Eiweiss  im  Vacuuni  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  an  der  Luft 
bis  50°  C.  eingetrocknet  wurde,  ist  der  Rückstand  wieder  zum  Theil  in  Wasser 
löslich ;  dampft  mau  bei  höherer  Temperatur  ein,  dann  löst  sich  der  Rückstand  in 
Wasser  nicht  mehr  auf.  Beim  Erhitzen  über  1 10°  C.  bräunt  sich  das  Eiweiss  unter 
Bildung  von  übelriechenden  Dämpfen.  Die  Eiweisslösnngeu  zersetzen  sich  an  der 
Luft  sehr  bald,  indem  sich  Spaltpilze  in  denselben  ansiedeln  und  Fäulniss  einleiten. 

Sämmtliche  Albuminkörpcr  werden  durch  Aetzalkalien  gelöst;  hierbei  erfahren 
sie  zum  Theil  eine  Zersetzung,  indem  sich  Schwefel  abspaltet,  die  Lösung  enthält 
Schwefelalkali  und  schwärzt  Bleioxydkalium  beim  Kochen.  Coagulirtes  Albumin 
wird  von  concentrirter  Essigsäure  nur  sehr  schwach  gelöst ,  sehr  ooncentrirte 
Mineralsäuren  bewirken  vollständige  Lösung,  hierbei  erleiden  die  Albuminkörper 
leicht  eiue  weitergehende  Zersetzung. 

Ks  werden  die  Albuminkörper  gefällt: 

Aus  schwach  sauren,  neutralen  und  alkalischen  Lösungen,  von  Alkohol,  Aethcr, 
concentrirten  Mineralsäuren  (mit  Ausnahme  der  Orthophosphorsäure,  jedoch  durch 
Metapbosphorsäure),  am  häufigsten  dient  concentrirte  Salpetersäure  als  Fällungsmittel ; 

aus  stark  essigsaurer  Lösung  durch  tropfenweisen  Zusatz  von  Ferrocyan- 
kaliumlösung ; 

nach  dem  Ansäuern  mit  Essigsäure  oder  Salzsäure  auf  Zusatz  concentrirter 
Lösuugen  von  Kochsalz,  Magnesiumsulfat,  Natriumsulfat,  Ammoniumsulfat  beim 
Kochen ; 

durch  Bleiessig  (Niederschlag  im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  löslich),  durch 
Quecksilberchlorid  ^wenn  nicht  zu  grosse  Mengen  Natriumchlorid  in  der  Flüssigkeit 
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enthalten  sind)  und  durch  die  meisten  Balze  der  schweren  Metalle.  Die  durch 
Kupfersalze,  Eisenchlorid,  Hg  Cl,  erzeugten  Niederschläge  sind  im  Uebersehuss  des 
Fällungsmittels  löslich; 

aus  essigsaurer  oder  schwach  salzsaurer  Lösung  durch  Gerbsäure,  Picrinsäure, 
Carbolsäure,  Jodquecksilberjodkalium  und  Phosphorwolframsäure. 

Sämmtliche  in  pflanzlichen  und  thierischen  Flüssigkeiten  vorkommenden  Albumin- 
körper (mit  Ausnahme  der  Peptone)  werden  durch  Kochen  der  schwach  essig- 
sauren Lösung  zum  Gerinnen  gebracht  und  als  unlösliches  Coagulum  abgeschieden. 
Das  Kochen  einer  Lösung  ist  daher  im  Allgemeinen  das  beste  Erkennungsmittel 
für  Ei  weisslösungen. 

Die  Albuminkörper  zeigen  eine  Reihe  charakteristischer  und  sehr  empfindlicher 
Farbenreactionen.  1.  Beim  Erwärmen  mit  concentrirter  Salzsäure  färben  sie  sich 
rothviolett,  die  Intensität  der  Farbe  nimmt  beim  Stehen  an  der  Luft  zu.  2.  Mit 
Salpetersäure  erhitzt,  werden  sie  gelb  gefärbt  und  unter  Bildung  eines  gelben 
Niederschlages  (Xanthoproteinsäure)  zersetzt,  der  beim  Uebereättigen  mit  Aetz- 
alkalien  zu  einer  röthl ichgelben  Flüssigkeit  gelöst  wird.  3.  Millox's  Reagens 
(Lösung  von  Mercuri-  und  Mercuronitrat,  welche  eine  geringe  Menge  freie  salpetrige 
Säure  enthält)  färbt  die  Lösungen  und  Niederschläge  von  Albuminkörpern  schon 
in  der  Kälte  schwach  roscnroth,  doch  erst  beim  Erwärmen  auf  60 — 70°  tritt  die 
charakteristische  purpurviolette  Färbung  auf. 

Das  Millon'sche  Reagens  bereitet  man  dnreh  Auflösen  von  Quecfcsüber  in  gleichem  Gewicht 
starker  Salpetersäure  von  1.41  speeifischem  Gewichte  zunächst  in  der  Kälte,  dann  unter 
müssigem  Erwärmen;  nach  der  Lösung  verdünnt  man  mit  2  Volumen  Wasser  und  lässt  mehrere 
Stunden  stehen.  Die  vom  krystallinischen  Niederschlage  abgegossene  Flüssigkeit  dient  als 
Reagens. 

4.  Mit  Natronlauge  und  einer  sehr  geringen  Menge  Kupfersulfat  ge- 
kocht, zeigen  eiweisshaltige  Flüssigkeiten  und  Niederschlüge  blau-  bis  rothviolette 
Färbung  (B  i  n  r  e  t  p  r  o  b  e).  5.  Löst  man  Albuminkörper  in  mässig  concentrirter 
Schwefelsäure  und  fügt  einige  Tropfen  gesättigter  Rohrzuckerlösung  hinzu, 
so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  beim  Erwärmen  auf  60°  schön  roth.  In  gleicher 
Weise  verhalten  sich  jedoeh  auch  die  Galleusäureu.  6.  Beim  Behandeln  mit  Fköhde's 
Reagens  —  eine  0.2 — 0.3  Procent  molybdänsaures  Natron  enthaltende  con- 
eentrirte  Schwefelsäure  —  färben  sich  feste  Albuminkörper  dunkelblau.  7.  In 
einem  Uebersehuss  von  Eisessig  gelöst  und  nach  Zusatz  von  concentrirter  II3SOt 
zeigen  alle  Albuminkörper  violette  Färbung  und  schwache  grünliebe  Fluoresoenz. 
Die  passend  verdünnte  Lösung  zeigt  im  Spectrum  einen  Absorptionsstreifen  zwischen 
C  und  F  (wie  das  Urobilin)  an  der  Grenze  von  Grün  und  Blau  (Adamkikwicz* 
Reartion). 

Bezüglich  der  Empfindlichkeit  der  einzelnen  Füllung«-  und  Farbenreactionen 
lehrten  die  Versuche  von  Fr.  Hofmeister,  dass  durch  die  Biuretreaction  noch 
1  aooo»  durch  Essigsäure  und  die  conceutrirte  Lösung  eines  Neutralsalzes ,  durch 
concentrirte  Salpetersäure,  sowie  durch  Millon's  Reagens  noch  Vjoooo?  durch  Essig- 
säure und  Ferroeyankalium  noch  1  eoooo  j  schliesslich  durch  Gerbsäure,  Jod<jueck- 
silberkalium  und  Phosphorwolframsäure  selbst  1  f10oooo  Alburainstoff  in  Lösung  nach- 
gewiesen werden  kann. 

Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Albuminkörper  von  einander  beruht  auf  deren 
verschiedenem  Verhalten  gegen  Wasser,  Alkalien,  Säuren  und  Salze,  auf  der  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur,  bei  welcher  ihre  Lösungen  gerinnen,  doch  wird  die 
Differenzirung  dadurch  erschwert,  dass  die  einzelnen  Eiweissstoffe  je  nach  der 
Concentration  ihrer  Lösungen,  deren  Temperatur  und  deren  grösseren  oder  ge- 
ringeren Gehalt  an  Salzen  sich  gegen  ein  und  dasselbe  Lösungs-  oder  Fällungs- 
mittel verschieden  verhalten.  Hoppe-Seylkb  fasst  sämmtliche  thierische  Albu- 
minstoffe in  folgende  9  Gruppen  zusammen:  Albumine,  Globuline, 
Fibrine,  Acidalbumine,  Albuminate,  coagulirte  Albuminstoffe, 
Hemialbumose,  Peptone  und  Amyloid,  welche  an  entsprechender  Stelle 
geschildert  werden. 
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Die  pflanzlichen  Albuniinstoffc  sind  nach  Hoppe-Seyler  und  Th. 
Weyl  von  den  thierischen  nur  wenig  verschieden  und  gehören  in  die  Gruppe  der 
Globuline,  Acidalbumine  und  Albuminate.  In  den  Paranüssen  und  einigen  anderen 
ölreichen  Samen  kommt  ein  zur  Gruppe  der  Globuline  zählender  Ei  weiss  körper,  in 
gut  ausgebildeten  Krystallen  vor  (s.  A 1  e  u  r  o  n).  Ritthausex  findet  jedoch ,  dass 
die  pflanzlichen  Albuminkörper  reicher  an  Stickstoff  und  zum  Theil  ärmer  an 
Kohlenstoff  als  die  thierischen  sind.  Die  von  ihm  aufgestellte  Einteilung  der  ersteren 
umfasst  die  folgenden  5  Gruppen:  Pflanzenalbumine,  Pflanzencasetne, 
Kleberprotelnstof fe,  Proteide  der  Krystalloide  und  Protein- 
körner und  die  ungeformten  Fermente  des  Pflanzenreiche«. 

Zum  Nachweis  von  Albuminstoffen  in  irgend  einer  Flüssigkeit  —  auch  im 
Harn  —  ohne  Rücksicht  auf  die  Differenzirung  derselbeu  dienen  die  folgenden 
Proben:  1.  Die  Koehprobe;  man  versetzt  die  Flüssigkeit  mit  verdünnter  Essig- 
säure bis  zur  schwach  sauren  Reaction  und  erhitzt  bis  zum  Kochen,  eine  ent- 
stehende flockige  Ausscheidung  zeigt  Eiweissstoffe  an.  Da  jedoch  schon  ein  geringer 
Uebcrschuss  von  Essigsäure  das  Eiweiss  in  Lösung  hält,  so  dass  beim  Kochen  nur 
ein  geringer  Theil  oder  gar  keines  gefällt  wird,  so  stellt  man  diese  Probe  sicherer 
in  der  Weise  an ,  dass  man  die  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  stark  ansäuert ,  etwa 
ein  gleiches  Volum  einer  gesättigten  Lösung  von  Na  Cl,  Mg  SO,  oder  NajSO,  hin- 
zufügt und  daun  zum  Kochen  erhitzt.  Durch  diese  Probe  werden  sämmtliche 
lösliche  Albuminstoffc ,  mit  Ausnahme  der  Peptone,  in  Form  eines  Niederschlages 
abgeschieden.  Dieser  kann  auf  dem  Filter  gesammelt,  mit  Wasser  gewaschen  werden 
und  zur  Ausführung  anderer  oben  angeführten  Eiweissreactiouen,  welcho  zur  Be- 
stätigung dienen,  benützt  werden. 

Bei  der  Ausführung  der  Kochprobe  im  Harn  sind  wegen  der  eigenartigen 
Natur  dieser  Flüssigkeit  einige  Cautelen  zu  beobachten.  Der  Harn  kann  zunächst 
neutral  sauer  oder  alkalisch  reagiren.  Die  sauere  Reaction  desselben  wird  in  der 
Regel  durch  die  Gegenwart  von  Mononatriumphosphat  und  Spuren  von  freier 
Kohlensäure  bedingt,  sie  kann  aber  auch  ausnahmsweise  von  freier  Phosphorsäure 
oder  freier  Milchsäure  herrühren.  Da  nun  letztere  Säuren  das  Eiweiss  beim  Kochen 
in  Lösung  halten,  während  im  ersteren  weitaus  häufigsten  Falle  dasselbe  beim 
Kochen  gerinnt,  so  verfährt  man  in  der  Regel  derart,  dass  man  in  einer  Eprou- 
vette etwa  5ccm  frischen  sauren  Harn  zum  Kochen  erhitzt;  schon  bei  50°  be- 
ginnt die  Trübung,  bei  weiterem  Erhitzen  scheidet  sich  ein  flockiger  Niederschlag 
aus.  Nach  dem  Kochen  versetzt  man  jedoch,  ob  sich  ein  Niederschlag  gebildet 
hat  oder  nicht,  den  Harn  mit  5 — 10  Tropfen  der  officinellen  reinen  Salpetersäure 
(Ph.  Genn.).  Rührt  die  flockige  Ausscheidung  des  Harnes  von  Erdphosphaten  her, 
dann  wird  derselbe  gelöst  werden,  rührt  sie  vom  Eiweiss  her,  dann  bleibt  sie 
unverändert  oder  der  Niederschlag  vermehrt  sich  noch  und  setzt  sich  bald  am 
Boden  ab,  jedoch  auch  in  den  Fällen,  wo  Eiweiss  bei  Gegenwart  von  freier 
Phosphorsänre  oder  Milchsäure  beim  Kochen  gelöst  bleibt,  wird  es  nach  Zusatz 
von  Salpetersäure  gefällt.  Wenn  also  im  Harn  nach  dem  Kochen  und  Zusatz  von 
Salpetersäure  ein  flockiger  Niederschlag  vorhanden  ist,  so  ist  die  Gegenwart  von 
Eiweiss  darin  erwiesen.  Im  neutral  oder  alkalisch  reagirenden  Harn  ist  das  Eiweiss 
in  Form  von  Alkalialbuminat  in  Lösung ,  welches  beim  Erhitzen  nicht  gerinnt, 
säuert  man  jedoch  solchen  Harn  nach  dem  Kochen  mit  Salpetersäure  an,  so  fällt 
auch  hier  das  Eiweiss  in  Flocken  aus. 

In  Fällen,  wo  es  sich  um  den  Nachweis  sehr  geringer  Mengen  von  Eiweiss 
mittelst  der  Kochprobe  handelt,  muss  man,  um  die  geringste  nach  dem  Kochen 
eintretende  Trübung  nicht  zu  übersehen ,  darauf  achten ,  dass  die  Probeflflssigkeit 
vollkommen  klar  ist.  Bisweilen  erreicht  man  die  Klärung  durch  Filtration, 
haben  sich  aber  in  der  Lösung  schon  Spaltpilze  entwickelt,  so  reicht  man 
damit  nicht  aus.  Man  hilft  sich  in  einem  solchen  Fall,  wenn  man  die  Probe  mit 
etwas  Magnesia  usta  durchschüttelt,  oder  einige  Tropfen  einer  Lösung  vom 
Magnesiumsulfat   und   dann   Natriumcarbonat  zusetzt   und   fest  schüttelt.  Der 


Digitized  by  Google 


ALBUMINKÖRPER. 


201 


entstehende  Niederschlag  reisst  die  Trübungen  mit  und  das  Filtrat  ist  zur  Prüfung 
brauchbar. 

2.  Die  Salpetersäureprobe.  Man  unterschichtet  die  zu  prüfende  Flüssig- 
keit mit  einem  Drittheil  ihres  Volumens  reiner  Salpetersäure.  An  der  Berflhrungs- 
stelle  der  beiden  Flüssigkeiten  scheidet  sich  das  Eiweiss  je  nach  seiner  Menge  als 
mehr  minder  breite,  nach  unten  und  oben  scharf  begrenzte  weissliche  Scheibe, 
aus  coagulirtem  Eiweiss  bestehend,  ab.  Im  Harn,  wo  diese  Probe  als  sogenannte 
HELLER'sche  Probe  häufig  ausgeführt  wird,  ist  eine  Verwechslung  von  Albumin- 
körpern mit  Uraten ,  salpetersaurem  Harnstoff  nnd  mit  Harzsäuren ,  wie  sie  nach 
innerlichem  Gebrauch  von  Copaiva,  Styrax  in  den  Harn  Ubergehen,  möglich 
(s.  H  a  r  n). 

Ausser  den  beiden  letzterwähnten  Proben  wird  man  überdies  noch  die  oben 
erwähnten  Reactionen,  von  denen  namentlich  die  Probe  mit  Essigsäure  und  Ferro- 
cyankalium  sehr  empfindlich  ist,  zum  Nachweis  des  Eiweisses  benutzen. 

lrm  die  Albuminkörper  aus  einer  Flüssigkeit  abzuscheiden,  kocht  man  die- 
selbe, nachdem  man,  falls  sie  nicht  schon  saure  Reaction  zeigte,  mit  Essigsäure 
vorsichtig  angesäuert  hat.  Doch  gelingt  es  nur  selten  auf  diese  Art,  die  Albumin- 
körper vollkommen  abzuscheiden,  auch  bleiben  hierbei  die  durch  Essigsäure  nicht 
fällbaren  Peptone  stets  in  Lösung.  Will  man  den  Einflnss  der  Siedetemperatur 
oder  der  Essigsäure  auf  etwaige  in  Lösung  befindliche  Substanzen  vermeiden,  oder 
enthält  die  Lösung  Acidalbumine ,  Albuminate  oder  Propepton,  welche  in  saurer 
Lösung  durch  die  Hitze  nicht  coagulirt  werden,  dann  fällt  man  entweder  mit  i 
Alkohol  im  Ueberschuss,  oder  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Bleiessig  so  lange  ein 
Niederschlag  entsteht,  oder  durch  Eintragen  von  NaCl  oder  Mg  SO,  bis  zur  voll- 
ständigen Sättigung  der  Flüssigkeit.  In  allen  Fällen  jedoch,  wo  die  Anwendung 
höherer  Temperaturen  thunlich  ist,  wird  gegenwärtig  Sohmipt-Mühlheim's  Methode 
zur  Abscheidung  der  Albuminkörper  angewendet.  Mau  versetzt  die  eiweißhaltige 
Lösung,  welche  nur  sehr  wenig  freie  Essigsäure  enthalten  darf,  mit  einer  Lösung 
von  reinem  essigsauren  Eisenoxyd  und  kocht  so  lange,  bis  das  Eisenoxyd  als 
basisches  Salz  völlig  ausgefällt  ist;  wurde  genügend  Eisenacetat  zugefügt,  dann 
kann  das  Filtrat  nur  noch  Peptone  enthalten ,  welche  wieder  durch  Gerbsäure, 
Jodquecksilberjodkalium  oder  Phosphorwolframsäure  vollständig  abgeschieden  werden. 

Zur  Gewichtsbestimmung  derAlbuminkörper  sind  zahlreiche  Methoden 
empfohlen.  Man  wird  für  den  jeweiligen  Bedarf  die  Methode  wählen,  welche  den 
Aufgaben  der  Untersuchung  am  besten  entspricht.  Bei  der  Wägungsanalyse 
kommt  es  darauf  an,  sämmtliche  in  Lösung  befindliche  Eiweisskörper  in  Form  von 
coagulirtem  Eiweiss  (welches  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich  ist)  abzu- 
scheiden. Dies  gelingt  am  besten  durch  Kochen  der  schwach  essigsauren  Lösung 
(oder  der  stark  essigsauren  Lösung  nach  Zusatz  von  Magnesiumsulfat,  s.  oben). 
Das  abgeschiedene  Eiweiss  wird  auf  gewogenem  Filter  gesammelt,  mit  heissem 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  gewaschen  und  bei  110°  getrocknet  und  gewogen. 
Da  ein  so  erhaltener  Niederschlag  stets  auch  anorganische  Bestandteile  enthält, 
so  wird  man,  wo  es  sich  um  genaue  Resultate  handelt,  auch  die  Menge  der  Asche 
bestimmen  und  diese  in  Rechnung  bringen. 

Ist  in  der  zu  untersuchenden  Lösung  nur  e  i  n  Eiweisskörper  vorhanden, 
dessen  speeifische  Drehung  bekannt,  dann  kann  man  die  Bestimmung  desselben 
mit  dem  Polarisationsapparat  bis  zu  einer  Fehlergrenze  von  0.2  Procent 
ausführen,  da  die  speeifische  Drehung  des  Eiweisses  sowohl  von  der  Concentration 
der  Lösung,  als  von  der  Art  und  Menge  gleichzeitig  vorhandener  Salze  unabhängig 
ist,  jedoch  ist  diese  Methode  nur  mit  ganz  klaren  Lösungen  anwendbar. 

Vogel's  optometrische  Methode  der  Eiweissbestimmung  beruht  auf  dem- 
selben Princip  wie  die  gleichnamige  Milchprobe  desselben.  Man  untersucht,  ob  der 
Lichtkegel  einer  Stearinkerze  durch  eine  5.5  cem  dicke  Schicht  der  Eiweisslösung 
noch  sichtbar  ist,  und  wiederholt  den  Versuch  bei  verschiedenen  Concentrationen 
so  lange,  bis  man  jenen  Vordünnungsgrad  getroffen  hat,  bei  welchem  das  Flammen- 
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licht  gerade  verschwindet.  Man  erhalt  den  procentischen  Gehalt  der  Lösung  an 
Eiweiss,  wenn  man  die  Anzahl  der  verbrauchten  Cubikcentimeter  der  ursprünglichen 
Lösung  mit  der  Zahl  2.3553  dividirt. 

Die  maassanalytisoheBestimmung8methode  des  Eiweisses  mit  einer 
Lösung  von  Kaliumquecksilberjodid  gibt  in  reinen  Eiweisslöuugen  bessere  Resultate 
wie  im  Harn,  wo  neben  Eiweiss  auch  noch  die  Harnsäure  und  etwa  darin  vor- 
kommende Alkaloide  durch  dieses  Reagens  gefallt  werden.  Die  nach  Tanket  be- 
reitete Lösung  enthalt  Sublimat  1.35  und  Jodkalium  3.22  in  100  Th.  Wasser. 
Man  versetzt  lOccm  der  Eiweisslösung  mit  2  com  Essigsäure  und  lftsst  aus  einem 
Tropfenzähler,  dessen  einzelne  Tropfen  0.05g  wiegen,  von  der  Jodquecksilber- 
kaliumlösung  zufliessen,  so  lange  noch  ein  deutlicher  Niederschlag  entsteht,  und 
prüft  von  Zeit  zu  Zeit ,  ob  die  Flüssigkeit  schon  freies  Jodkalium  enthält.  Zu 
dem  Zwecke  bringt  man  einen  Tropfen  der  titrirten  Eiweisslösung  auf  einer 
Porcellanplatte  mit  einem  Tropfen  Sublimatlösung  zusammen,  das  Auftreten  eines 
rotheu  Niederschlages  von  Quecksüberjodid  zeigt  an,  dass  sämmtliches  Eiweiss  aus- 
gefüllt ist.  Nach  Abzug  vou  3  Tropfen,  die  im  Ueberschuss  zugesetzt  werden 
mussten,  um  die  Endreaction  zu  erzeugen,  entsprechen  jedem  verbrauchten  Tropfen 
der  Maassflüssigkeit  0.05  g  Eiweiss  im  Liter  der  Eiweisslösung.  Loebisch. 

AlbUminOluB  (Proteide).  Französische  und  englische  Autoren  bezeichnen  als 
„Matieres  albuminoides"  und  „Albuminoids"  jene  Stoffe,  die  wir  als  Alburain- 
k ö r p  e r  (s.  d.)  bezeichnen,  während  die  deutschen  Chemiker  als  Album inoide 
eine  Reihe  von  Körpern  bezeichnen,  welche,  zu  den  Eiweisskörpem  in  naher  Be- 
ziehung stehend,  sich  von  diesen  schon  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  im  Körper 
gelöst  nicht  vorkommen ,  sondern  meist  organisirt  sind  und  die  Bestandteile  be- 
stimmter Gewebe  —  des  Bindegewebes  der  Knorpelzellen,  des  Horugewebes,  der 
Sehnen  u.  s.  w.  —  bildeu.  Es  sind  dies :  Knochenleim — Glutin,  Knorpelleim — Chondrin, 
HornstofF — Keratin,  Schleimstoff — Mucin,  der  Grundstoff  des  elastischen  Gewebt» — 
Elastin.  Sie  zeigen  sflmmtlich  die  allgemeine  Reaction  der  Proteinkörper,  die  Gelb- 
färbung durch  Salpetersäure,  Rothfärbung  durch  Millon's  Reagens.  Einige  Mucine 
sind  Glycoside,  indem  sie  durch  Einwirkung  von  Säuren  in  Kohlehydrate  und  Ei- 
weissstoffe  gespalten  werden,  andere  Alburainoide  —  wie  Leim  und  Hornstoff  — 
unterscheiden  sich  von  den  Eiweissstoffen  durch  einen  hohen  Gebalt  an  Schwefel. 
Im  Uebrigen  lassen  sich  sämmtlichc  zu  den  Albuminoiden  gezählten  Stoffe  des 
Thierkörpers  nur  schwer  durch  gemeinsame  Reactioneu  charakterisiren.  Einige 
derselben,  wie  der  I/eim  und  der  Hornstoff  bieten  auch  dem  Pharmaceuten  Interesse 
und  sollen  an  entsprechender  Stelle  eingehend  gewürdigt  werden.  Loebisch 

Albuminose.  ein  von  Mialhe  eingeführter  Ausdruck  für  Pepton  (s.  d.). 

Albuminurie  nennt  man  das  Auftreten  von  löslichem  Eiweiss  im  Harn.  Bei 
normalen  Bedingungen  für.  die  Absonderung  des  Harnes  aus  der  Niere,  geht  in  den 
Harn  kein  Eiweiss  über;  doch  gibt  es  Fälle,  wo  der  Harn  Eiweiss  enthält,  ohne 
dass  man  hierfür  tiefere  Störungen  im  Organismus  verantwortlich  machen  könnte. 
Man  hat  in  dieser  Beziehung  eiue  Albuminurie  unter  physiologischen  Ver- 
hältnissen aufgestellt  und  zählt  hierzu  die  Albuminurie  bei  Neugeborenen,  ehe 
die  Harnsecretion  in  geordneten  Gang  gekommen.  Auch  in  der  Pubertät  ist  der 
Harn  bei  blassen  muskelschwachen  Individuen  manchmal  eiweisshaltig,  bei  E  r  w  a  c  b- 
senen  tritt  nach  Muskelanstrengungen  und  nach  reichlichen  Mahlzeiten  ebenfalls 
eine  geringe  Menge  Eiweiss  im  Harne  auf.  Da  in  allen  diesen  Fällen  das  Auftreten 
von  Eiweiss  im  Harn  nur  kurze  Zeit  anhält,  so  wurde  diese  Art  der  Albuminurie  auch 
als  transitorische  bezeichnet,  bei  einer  solchen  sind  nie  0.1  Procent  über- 
steigende Eiweissmengen  im  Harne.  Es  bleibt  daher  stets  die  Aufgabe  des  Arztes, 
zu  unterscheiden,  ob  eine  physiologische  Albuminurie  bei  einem  Individuum  vor- 
liegt oder  eine  jener  Erkrankungen,  bei  denen  nur  Spuren  von  Eiweiss  im  Harn 
von  Zeit  zu  Zeit  nachweisbar  sind. 
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Die  krankhaften  Zustände,  bei  denen  Eiweiss  im  Harne  auftritt,  lassen  sich 
in  drei  Gruppen  ordnen:  1.  Die  eigentlichen  Nierenkrankheiten.  Bei 
diesen  ist  die  Albuminurie  auf  anatomische  Veränderungen  der  Filtrationsmembranen 
der  Niere  zurückzuführen,  wodurch  der  Durchtritt  von  Eiweiss  in  den  Harn  eben 
ermöglicht  wird.  2.  Krankheiten  der  Organe  des  Blutkreislaufes, 
Herz-  und  Lungenkrankheiten;  hier  sind  es  Schwankungen  des  Blutdruckes  und 
der  Stromgeschwindigkeit  in  den  Blutgefässen  der  Niere,  welche  auf  die  Gefäss- 
wände  derselben  derart  wirken,  dass  sie  für  Eiweiss  durchlässig  werden  und 
3.  Blutkrankheiten,  und  zwar  Fieber  und  Infektionskrankheiten ,  Typhus, 
Scharlach,  Vergiftungen  mit  Arsenik,  Phosphor,  Blutarmuth,  Leukämie,  in  denen 
man  den  Uebertritt  des  Eiweisses  in  den  Harn  auf  eine  krankhafte  Beschaffenheit 
des  Blutes  zurückführen  kann.  Diese  kurze  Aufzählung  der  krankhaften  Zustände, 
bei  denen  Eiweiss  im  Harn  erscheint ,  genügt ,  um  klar  zu  machen ,  dass  die  , 
Verwerthung  der  Albuminurie  als  Symptom  für  die  Diagnostik  von  Krankheiten 
ausschliesslich  Aufgabe  des  Arztes  ist. 

Andererseits  kann  man  das  Vorhandensein  einer  der  beiden  folgenden  Qualitäten 
der  Albuminurie  immerhin  durch  die  chemisch-mikroskopische  Untersuchung  des 
Harnes  constatiren.  Man  unterscheidet  nämlich  eine  wahre  und  eine  falsche 
Albuminurie  und  versteht  unter  der  ersten,  dass  das  im  Harne  auftretende  Eiweiss 
zugleich  mit  dem  Harn  innerhalb  der  eigentlichen  harnbereitenden  Theile  der  Niere 
abgesondert  wurde,  während  bei  der  falschen  Albumiuurie  sich  der  Harn  bei 
seinem  Durchgange  durch  die  Harnwege  (Nierenkelehe,  Harnleiter,  Blase,  Harn- 
röhre, Scheide)  mit  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  (wie  Blut,  Eiter,  Geschwulst- 
elemente) vermischt.  Es  kann  schliesslich  auch  eine  combinirte  Albuminurie  vor- 
kommen, bei  welcher  das  Eiweiss  theils  aus  den  Nieren,  theils  aus  dein  beigemengten 
Blut  oder  Eiter  stammt. 

Die  Unterscheidung  der  wahren  und  falschen  Albuminurie  von  einander  wird 
dadurch  erleichtert,  dass  die  dem  Harn  nachträglich  beigemengteu  Flüssigkeiten 
beim  Stehenlassen  des  Urin  sich  in  Form  eines  Bodensatzes  —  Sedimentes  — 
abscheiden ,  dessen  Bestandteile  (Blut,  Eiter)  manchmal  schon  mit  blossem  Auge 
erkennbar  sind,  sicher  aber  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Sedimentes 
nachgewiesen  werden.  Bei  der  falschen  Albuminurie  zeigt  der  über  dem  Sediment 
stehende  oder  durch  Filtration  von  diesem  getrennte  klare  Harn  uur  einen  sehr 
geringen  Eiweissgehalt,  der  zu  dem  zellenreichen  Sediment  in  keinem  Verhält- 
nisse steht  und  nur  jener  Menge  Eiweiss  entspricht,  welche  aus  der  Beimengung 
in  die  Harnflttssigkeit  durch  Diffusion  überging.  Wenn  dem  Harn  in  den  Harn- 
wegen  Blut  beigemengt  wird,  ro  wird  aus  dem  Blutserum  ebenfalls  eine  geringe 
Menge  in  den  Urin  übergehen ,  zugleich  werden  aber  die  Blutkörperchen  im 
Sedimente  aufzufinden  sein.  Doch  auch  in  einem  solchen  Falle  kann  die  Frage 
gestellt  werden ,  ob  alles  im  Harn  enthaltene  Eiweiss  aus  dem  Blute  stammt, 
welches  demselben  beigemengt  ist,  oder  ob  im  Harne  überdies  noch  Eiweiss  wie 
bei  der  echten  Albuminurie  enthalten  ist.  Der  Weg,  um  in  einem  solchen  Falle 
eine  bestimmte  Auskunft  zu  erhalten,  wäre  der,  dass  man  in  einer  bestimmten 
Harnmenge  das  Eiweiss  durch  Wägnng  bestimmt  und  dann  in  einer  gleich  grossen 
Harnmenge,  nachdem  man  dieselbe  verascht  hat,  aus  der  in  der  Asche  vorhandenen 
Menge  von  Eisen  die  Menge  des  Blutes  berechnet  und  dann  die  gefundene  Eiweiss- 
menge  mit  der  aus  dem  Eisen  berechneten  Blutmenge  vergleicht.  Doch  setzt  die 
erfolgreiche  Verwerthung  dieser  Methode  Mittelzahlen  aus  zahlreichen  Analysen 
von  Blut  des  Menschen  voraus,  die  bisher  fehlen. 

Bei  der  combinirten  oder  gemischten  Albuminurie,  wenn  also  z.  B.  ein  Nieren- 
leiden mit  einem  Blasencatarrh  combinirt  ist,  findet  man  auch  den  vom  Sediment 
abgegossenen  und  filtrirten  Harn  mehr  weniger  stark  eiweisshaltig ;  schwierig,  ja 
selbst  unmöglich  kann  die  Erkennung  einer  combinirten  Albuminurie  sein,  wenn 
eine  wahre  Albuminurie  einer  Nierenkrankeit,  bei  welcher  sehr  wenig  Eiweiss  im 
Harn  erscheint,  mit  einer  falschen  Albuminurie  zusammenfällt;  in  einem  solchen 
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Falle  kann  erstere  möglicherweise  ganz  verborgen  bleiben.  Wenn  von  Albuminurie 
schlechtweg  gesprochen  wird,  so  wird  stets  die  wahre  darunter  gemeint. 

Die  verschiedenen  Eiweissarten ,  welche  im  Harn  auftreten ,  sind  das  Serum- 
eiweiss ,  das  Paraglobulin ,  die  Hemialbumose  und  Pepton.  Den  Nachweis  des 
letzteren  werden  wir  bei  der  Peptonurie  besprechen;  eine  Trennung  der  übrigen 
Eiweisskörper  im  Harne  hat  aber  bis  jetzt  nur  theoretischen  Werth  und  kann  hier 
ttl^lich  übergangen  werden. 

Die  Menge  der  im  Harne  ausgeschiedenen  Eiweissstoffe  ist  eine  variable  und 
man  unterscheidet  demgemäss  verschiedene  Grade  der  Albuminurie.  Man  bezeichnet 
als  schwache  Albuminurie  eine  solche,  bei  welcher  der  Eiweissverlust  in 
24  Stunden  bis  2  g  betragt,  bei  der  mittelstarken  erreicht  derselbe  5  g  und 
darüber  und  bei  der  starken  10 — 20  g.  Nur  in  vereinzelten  Fällen  betrug  die 
im  24stündigen  Harn  ausgeschiedene  Eiweissmenge  30  g.  Der  procentische 
Eiweissgchalt  ist  ebenfalls  variabel  und  hängt,  abgesehen  von  der  absoluten  Eiweiss- 
menge, vorwiegend  von  der  Urinmenge  ab;  er  betragt  in  der  Regel  weniger  als 
0.5  Procent  und  übersteigt  selten  1 — 2  Procent. 

lieber  Nachweis  und  Bestimmung  von  Eiweiss  im  Harn  s.  Albuminkörper, 
auch  Harn.  Loebisch. 

Albumum,  lateinischer  Name  des  durch  seine  hellere  Farbe  vom  Kernholz 
sich  augenfällig  unterscheidenden  Splintes  (s.d.). 

AlcamO,  Schwefeltherme  von  74°  auf  Sicilien. 

AlcaptOfl  naunte  Casselmanx  eine  besoudere,  im  Harn  aufgefundene,  amorphe 
Zuckerart. 

AlCea  8.  Alcaea,  Malvaceen-GzttMng  TouRNEFORT's,  synonym  mit  Ahhaea 
Cav  ,  daher  Flores  Alceae  roseae  =  Fl.  Althaeae  roseae  (s.  d.). 

Sein.  Alceae  aegyptiacae  siud  die  von  Abelmoschus  moschatus  Moench 
stammenden  Bisamkörner  ('s.  Abelmoschus). 

Alchemie.  —  S.  unter  Chemie. 

Alchemilla,  eine  Hosaceen-Gzttung  aus  der  Gruppe  der  Sanguisorbeae  charak- 
terisirt  durch  den  deckblattlosen  achtspaltigen  Kelch  und  die  fehlende  Blumenkrone. 

1.  Alchemilla  vulgaris  L.,  Sinau,  Frauenmantel,  Löwenfuss,  Thau- 
rose,  ist  eine  auf  feuchten  Wiesen  und  Waldrändern  häufige,  ausdauernde 
Pflanze  mit  ästig-faseriger  Wurzel,  kurzem  Stengel  mit  gestielten,  im  Umriss 
nierenförmigen,  meist  sieben-  bis  neunlappigen,  in  der  Jugend  gefalteten  und  seiden- 
haarigen Blättern.  Die  kleinen  gelblich  grünen  BlOthen  sind  2—4  männig  und  stehen 
in  einer  endständigen  Trugdolde. 

Das  getrocknete  Kraut,  Herba  (Folia)  Alchemillae  s.  Leontopodii,  ist  grau- 
grtin,  etwas  spröde,  geruchlos,  bitter-zusammenziehend.  Es  ist  obsolet,  hie  und  da 
noch  als  Sympathicum  —  es  soll  die  Fraueuschönheit  regeucriren  —  angewendet. 

2.  Alchemilla  Aphanes  L.,  verschieden  durch  die  blattwinkelständigen  Knäuel 
aus  1 — 2  männigen  Blflthen,  war  einst  als  Herba  Percepier  officinell. 

Tschirch. 

Alchornea,  eine  zur  Gruppe  der  Acalyphen  gehörige  Euphorbiaceen-GsLÜnng. 
Von  A.latifolia  Sic.  wird  die  Alcornoco- Rinde  (s.  d.)  abgeleitet,  in  welcher 
ein  krystallisirbarer  Bitterstoff  Alchornin,  Alcornin  aufgefunden  wurde, 
dessen  Constitution  und  Wirkung  noch  nicht  erforscht  sind. 

AIC Oho I   MartiS  =  Ferrum  subtilisst'me  pulveratum. 

AlCOhül  SUlfuri8  ist  Carboneum  sulfuratum. 

Alcohol  Vini,  Benennung  des  aus  Weintrestern  und  Wein  gewonnenen  Alkohols. 
Ist  jetzt  verallgemeinert  und  man  versteht  darunter  (ebenso  wie  unter  Weingeist) 
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jeden  auch  aus  anderen  Materialien  gewonnenen  hochproeentigen ,  fuselfreien 
Aethylalkohol. 

AlCOholene,  in  Amerika  gebräuchliche  Benennung  für  Methylalkohol. 

AlCOlen  ist  eine  alkoholische  Lösung  von  Modo-  und  Dinitrocellulose. 

AlCOOlat,  AlCOOlattire,  sind  uach  Hirsch'  Universalpharraakopöe  in  der  fran- 
zösischen Pharmacie  gebräuchliche  Benennungen,  obwohl  von  der  Pharmakopöe  nicht 
durchweg  gebraucht.  Alcoolats  sind  Destillate,  erhalten  aus  60 — 90  procentigem 
Alkohol  und  frischen  oder  getrockneten  Pflanzen-  oder  Thierstonen.  Alcoolatures 
Bind  aus  frischen  Pflanzen  durch  Maceration  mit  Alkohol,  oder  durch  Vermischen 
des  aus  den  frischen  Vegetabilion  gepressten  Saftes  mit  Alkohol  bereitete  Tiucturen. 
AI  cooles  sind  synonym  für  die  analog  unseren  Tiucturen  bereiteten  Teinlurea 
alcoo/iquea.  Die  lateinische  Bezeichnung  für  Alcoolats  ist  AlCuholata,  für 
Alcoolatures  Alcoholaturae.  Die  belgische  Pharmakopöe  bezeichnet  dagegen  als 
Alcoholeta  alle  Zubereitungen,  welche  Alkohol  als  wesentlichen  Bestandteil 
enthalten. 

Alcornoco-  oder  Chabarrorinde  stammt  nach  visxr  von  üowdkhia  vh- 

(filoifJes  Kunth  (Caesalpineae) ,  nach  Anderen  von  Alchornea  latifolia  Sw.  (  Euphor- 
bt'aceae)  oder  von  Jiyrsonima  crasaifolia  DC.  (Malpighiaceae).  Augenscheinlich 
kommen  unter  diesen  Namen  Rinden  verschiedener  Bäume  vor,  und  welche  die 
echte  sei,  kann  nicht  gesagt  werden,  in  einer  derselben  fand  Biltz  einen  krystal- 
linischen  Bitterstoff  (A 1  c  o  r  n  i  n).  Als  Mittel  gegen  Lungenschwindsucht  hatten  sie 
im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  Ruf,  gegenwärtig  sind  sie  obsolet. 

Die  Rinde  der  Korkeiche  findet  mau  als  Corte*  Alcornoco  hixpanicus  bezeichnet. 

Aldehyd  (Aethylaldehyd,  Aeetaldehyd,  Essigsäurealdehyd, 
C4  H,  0  =  CH,  —  COH),  findet  sich  im  Runkelrübenbranntwein,  im  Vorlauf  des  mit 
Holzkohle  entfuselten  Spiritus,  im  rohen  Holzgeist  und  wird  durch  Oxydation  von 
Aethylalkohol  dargestellt,  indem  mau  100  Th.  Alkohol,  160  Th.  Kaliumbichromat 
und  200  Th.  «Schwefelsäure,  die  vorher  mit  dem  dreifachen  Vol.  Wasser  verdünnt 
worden,  destillirt,  das  Destillat  auf  50'  erwärmt,  die  Dämpfe  in  Aether  leitet  nnd 
diesen  mit  Ammouiakgas  sättigt;  durch  Destilliren  des  ausgeschiedenen  Aldehyd- 
ammoniaks  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Trocknen  der  Dämpfe  mit  warmem 
Chlorcalcium  erhält  man  reinen  Aldehyd.  Der  in  der  Farbentechnik  verwendete 
Aldehyd  stammt  hauptsächlich  aus  dem  Spiritusvorlauf. 

Der  Aethylaldehyd  ist  eine  bei  20.8°  siedende,  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
mischbare,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  eigentümlichem  Geruch,  besitzt  das 
spezifische  Gewicht  0.8009  bei  0°  und  zeigt  die  den  Aldehyden  (s.  d.)  im 
Allgemeinen  zukommenden  Reactioneu.  ßei  Gegenwart  geringer  Mengen  von  Säuren 
oder  von  Salzen  (besonders  Zinkchlorid)  gebt  der  Aldehyd  durch  Polymerisation 
in  Paraldehyd  (s.d.)  und  Metaldehyd  über.  Durch  Einwirkung  verdünnter 
Salzsäure  uud  verschiedener  Salze  entsteht  Aldol  (ß  =  Oxybutylaldehyd ,  CH3  — 
CHOH  —  CH,  —  COH) ,  welches  bei  stärkerer  Eiuwirkung  derselben  Rengentien 
durch  Wasserabspaltung  in  Crotonaldehyd  (CH,  —  CH  =  CH  —  COH)  übergeht. 
Aldehydharz,  durch  Einwirkung  von  alkoholischem  Kali  auf  Aldehyd  entstanden, 
verhält  sich  wie  die  natürlichen  Terpenharze  und  liefert  bei  verschiedenen 
chemischen  Eingriffen  Producte  der  aromatischen  Reihe.  Dreifach  gechlorter 
Aldehyd  ist  Chloral  (CC\S  —  COH).  Acetale  sind  Verbindungen  des  Aldehvds 
mit  Alkoholen  (z.  B.  CH,  —  CH  (C,  HB  0)s).  J.  Maut  hu  er. 

Aldehyde  (von  alkohol  dehydroyenatua)  sind  Verbindungen,  welche  durch 
gemässigte  Oxydation  primärer  Alkohole  entstehen .  so  dass  diese  auf  je  1  Mol. 
2  Atome  Wasserstoff  verlieren,  wodurch  die  Gruppe  CHjOH  in  die  für  Aldehyde 
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Gruppe  COH  übergeht.  Durch  Reduction  mit  Natriumamalgam 
oder  mit  Zinkstaub  und  Eisessig  lassen  sich  die  Aldehyde  wieder  in  Alkohole 
überführen.  Durch  Oxydation  gehen  sie  in  Säuren  über,  indem  aus  der  Gruppe 
COH  die  Carboxylgruppe :  COOH  wird.  Diese  Oxydation  erfolgt  sehr  leicht ;  die 
Aldehyde  oxydiren  sich  schon  an  der  Luft  und  zeigen  Metalllösungen  gegenüber 
stark  reducirende  Eigenschaften.  Ammoniakalische  Silberlösung  wird  (besonders 
leicht  bei  Anwesenheit  von  etwas  Aetzkali)  unter  Spiegelbildung  reducirt.  Auch 
Fehling'scIic  Kupferlösuug  wird  reducirt. 

Aus  Alkoholen  stellt  man  die  Aldehyde  am  besten  durch  Behandeln  mit  wässeriger 
Chromsäurelösnng  dar ;  aus  den  entsprechenden  Säuren ,  indem  man  deren  Kalk- 
oder Rarytsalze  mit  ameisensaurem  Kalk  oder  Baryt  destillirt.  Auch  Säurechloride 
und  Säureanhydride  geben,  mit  Natriumamalgam  behandelt,  Aldehyde.  Die  Aldehyde 
können  aufgefasst  werden  .als  die  Anhydride  hypothetischer  zweisäuriger  Alkohole 

fOH 

mit  beiden  Hydroxylgruppen  an  einem  C-Atom,  also  der  Gruppe  CH  .  Da- 
für spricht  die  Existenz  von  Verbindungen  der  Aldehyde  mit  zwei  Molecillen  einer 
Säure  oder  eines  Alkohols  (z.  B.  Aethyliden-Diäthyläther  oder  Acetal  und  Aethyüden- 
Diacetat),  ferner  die  Existenz  einiger  beständiger  Hydrate  von  Aldehyden  (z.  B. 
Chloralhydrat). 

Die  Aldehyde  zeigen  ausser  der  euergischen  Reduction  von  Metalllösungen  noch 
folgende  Reactioncn:  Durch  schweflige  Säure  entfärbte  Fuchsinlösung  wird  durch 
geringe  Mengen  eines  Aldehyds  intensiv  violettroth  (Schiff,  Caro). 

Diazobenzolsulfosäure  frisch  in  6  »  Th.  Wasser  und  etwas  Natronlauge  aufgelöst, 
gibt,  mit  einem  Aldehyd  und  etwas  Natriumaraalgam  versetzt,  eine  violettrothe 
Färbung  (Pextzolüt  und  E.  Fischf.b). 

Mit  sauren  schwefligsauren  Alkalien  geben  die  Aldehyde  Additionsproduete,  die 
durch  kohlensaure  Alkalien  wieder  zerlegt  werden.  Ammoniak  lagert  sich  direct  au 
unter  Bildung  von  Aldehydammoniaken  (z.  B.  CH3  —  CH(NH,) OH);  Blausäure 
unter  Bildung  von  Cyanhydrinen  oder  Cyaniden  von  Oxysäurcn  (z.  B.  CH3  —  CH 
(OH )  —  CN) ;  Hydroxylamiu  liefert  unter  Wasseraustritt  Aldoxime  (z.  B.  CH,  —  CH 
=  N  —  OH).  Durch  Eiuwirkung  von  Alkalien  werdeu  die  Aldehyde  verharzt. 
Alkoholisches  Kali  erzeugt  gleichzeitig  Säuren  und  Alkohole.  Die  Aldehyde  besitzen 
die  Fähigkeit,  sich  leicht  zu  polymerisiren  (z.  B.  Bildung  von  Paraldehyd)  und  mit 
oder  ohne  Austritt  von  Wasser  zu  grösseren  Molecülen  zu  condensiren  (z.  B. 
Bildung  von  Crotonaldehyd  und  Aldol  aus  Aethylaldehyd). 

Eine  Anzahl  in  der  Natur  vorkommender  oder  durch  einfache  Processe  ans 
Pflanzen  darstellbarer  Verbindungen  sind  Aldehyde ,  z.  B.  Salicylaldehyd,  Zimmt- 
aldehyd,  Benzaldehyd.  J  Mauthner. 

Aldehydgrün.  Ein  aus  Rogauilin  durch  Erwärmen  mit  Aldehvd  und  Schwefel- 
säure dargestellter  grüner  Farbstoff  von  unbekannter  Constitution,  der  früher  znm 
Färben  von  Seide  und  Wolle  benutzt  wurde,  jetzt  aber  durch  das  Methylgrün  und 
Bittermandelölgrün  vollständig  verdrängt  ist.  Beaedikt. 

Aldehydine  sind  organische  Basen,  welche  bei  der  Einwirkung  von  Aldehvden 
auf  aromatische  Orthodiamine  entstehen.  —  Aldehydin  (Aldebydcollidin, 
Triinethylpyridin,  (CHS)S  —  Cß  Hj  N)  ist  im  Spiritusvorlauf  als  essigsaures 
Salz  enthalten.  Es  entsteht  u.  A.  beim  Erhitzen  einer  alkoholischen  Lösung  von 
Aldehydammoniak  auf  20°. 

AldOl,  ein  Condensationsproduct  des  Aldehyds,  wenn  selbiges  mit  verdünnter 
Salzsäure  gemischt  2 — 3  Tage  steht,  dann  neutralisirt  und  mit  Aether  aus- 
geschüttelt wird,  nach  dessen  Verdunstung  es  zurückbleibt.  Pie  Aldolcondensation 
geht  ohne  Wasserabspaltung  vor  sich,  während  die  sog.  Aldehydcondensation  (Dar- 
stellung des  Paraldehyds)  unter  Wasseraustritt  erfolgt. 
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Ale.  ein  englisches,  durch  Obergährung  gewonnenes  Bier,  im  Mittel  enthaltend 
4.80  Procent  Alkohol,  6.03  Procent  Extract,  0.53  Proeent  Eiweisskörper,  0.31  Procent 
freie  Säure,  0.31  Procent  Asche. 

AleCtOTOlophUS,  Scrophularineen-G&ttung  Haller's,  synonym  mit  Rhinan- 
thu*  L.  (s.  d.). 

Alectoroloph  us  major  Rchb.  (A.  grandiflorus  Wallr.,  Rhinanthus 
Crista  galli  L.) ,  Klappor,  Ackerklapper,  Hahnenkamm,  Taschenkraut, 
Ackerrodel,  Wiesenrodel  liefert  Her  ha  Crista  galli.  Die  Samen  dieses  und 
des  Alectorolophus  minor  W.  und  Grab.  (A.  parvifiorus  Wallr., 
Rhinanthus  Crista  galli  L.)}  welche  beide  als  Wurzelschmarotzer  auf  Wiesen 
wachsen,  ertheilen,  seibat  wenn  sie  nur  zu  1 — 2  Procent  in  das  Getreide 
gelangen,  dem  daraus  gebackenen  Brote  ein  violettschwarzes  widerliches  Ansehen, 
welches  davon  herrührt,  dass  sich  das  in  ihnen  enthaltene Glucosid  Khinanthin 
in  (Zucker  und)  blauschwarzes  Rhinanthogenin  spaltet  (H.  Ludwig).  Gesundheitliche 
Nachtheile  sind  durch  dessen  Beimengung  nicht  zu  befürchten.  Tschirch. 

AlembiC  SallerOn'S,  ein  kleiner  Destillirapparat  mit  Kühler,  für  Unter- 
suchungszwecke  geeignet,  durch  Kochflasche  und  LiEBio'schen  Kühler  leicht  zu  ersetzen. 

Alembrothsalz,  Ammoniumquecksilberchlorid,  krystallisirt  aus 
wässeriger  Lösung  von  1  Th.  Ammoniumchlorid  und  2  Th.  Quecksilberchlorid  mit 
2  Aequivalenten  Krystallwasser.  Es  verwittert  an  der  Luft,  ist  leicht  in  Wasser 
löslich,  wurde  früher  medicinisch  verwendet,  jetzt  nur  noch  technisch  zum  Ver- 
golden benfltzt.  Die  chemische  Formel  ist:  (NHJ2  HgCl,  +  2H,0. 

Aiet,  in  den  französischen  Pyrenäen  (Dep.  Ande),  besitzt  salzarme  Thermen 
von  27 — 35°  und  eine  kalte  Eisenquelle.  Das  Wasser  der  letzteren ,  welche  nur 
2  pro  10000  feste  Bestandteile ,  worunter  viel  H3  P04  enthalten  sein  soll,  wird 
auch  versendet. 

Aletris,  eine  Äa«mo</ora<^en-Gattung.  Das  Rhizom  von  Aleiris  farinosa  L. 
(Unicom  root,  Colic  root,  Starwort,  Blazing  star)  wird  in  Nord- 
amerika als  Bittermittel  verwendet.  Man  gibt  von  dem  Pulver  0.7  g  oder  von  dem 
Infus  (30.0  g  auf  11  Wasser)  esslöffol weise. 

Aleurites,  eine  zur  Gruppe  der  Acalyphen  gehörige  Euphorbiaceen-Gtittvuig. 
Von  Aleurites  laccifera  Willd.  (Croton  lacciferus  L.),  einem  indischen  Baume, 
stammt  das  meiste  Schellack.  —  Die  Samen  von  Aleurites  cordata  Müll.  Arg. 
liefern  das  chinesische  Tungöl. 

Aleiiron  (aXcopov,  feines  Getreidemehl,  von  Hartig  im  Gegensatze  zu  Amylon 
so  genannt),  Klebermehl  (Hartig),  Proteinkörner  (Holle).  Letzterer 
Name  ist  der  beste,  da  man  unter  Kleber  (im  engeren  Sinne)  nur  eine  besondere 
Art  von  Aleuron  versteht. 

Die  Aleuronkörner  sind  geformte  Eiwoisskörper  mit  und  ohne  Ein- 
schlüsse. Sie  stellen  die  Form  dar,  in  der  die  Protemsubstanzen  dor  Pflanze  für 
längere  Zeit  aufbewahrt  zu  werden  pflegen  und  finden  sieh  daher  ausschliesslich 
in  den  Reservebehältern,  besonders  den  Samen  (und  nur  diese  worden  im  Folgenden 
berücksichtigt  werden),  deren  hoher  Stickstoffgehalt  fast  ausschliesslich  ihnen 
zugeschrieben  werden  muss.  Sie  finden  sich  in  allen  Samen,  doch  erreichen  sie 
bisweilen  nur  sehr  geringe  Grösse.  Ihre  mittlere  Grösse  beträgt  3 — 12  [**),  doch 
steigt  dieselbe  bis  auf  55  (a  (Elaeis),  wie  andererseits  auch  Aleuronkörner  von  nur 
1  |x  und  darunter  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören  (Coriandrum,  Vitis).  Es 
kann  als  Regel  gelten ,  dass  in  den  äusseren  Zellschichten  stets  kleinere  Aleuron- 
körner liegen  wie  in  den  mittleren  (Fig.  29),  oft  ist  diese  Grössenabnahme  mit 
etaer  Gestaltaveriinderung  verbunden. 

*)  1  (jl  =  1  Mikromillimeter  =  mm. 


Digitized  by  Google 


*08 


ALEÜRON. 


Ihre  Gestalt  wechselt  ausserordentlich,  wie  sehen  ein  Blick  auf  Fig.  30  lehrt. 
Sie  sind  bald  rundlich ,  elliptisch ,  eiförmig ,  bald  eckig ,  wulstig  verbogen  oder 
mannigfach  barok  verzerrt.  Die  Gestalt  wird  in  erster  Linie  durch  die  Einschlüsse 
bedingt.  Es  kommen  aber  auch  Gestaltsverhflltnisse  vor,  die  unabhängig  sind  von 
den  Einschlüssen,  so  die 

zaekijren      Formen     bei  Fig.  n. 

Amygdalus  (Fig.  30,«). 
Längliehe  Formen  finden 
sieh  bei  Scorzonera,  perl- 
schnurartige bei  Gra- 
mineen. 

Ihre  Farbe  zeigt  viel 
weniger  Unterschiede.  In 
bei  weitem  den  meisten 
Füllen  sind  sie  farblos 
oder  sehwach  gelblich  ge- 
färbt. Gelbe  bis  braun- 
rotbe  finden  sieh  in  der 
Tonkn-Bohne .  grünliche 
bei  Pistacia  und  einigen 


Querschnitt  durch  die  Pherlpherie  de«  Samens  von  Umum  «*««- 

tuMmum. 

q  QoeUsehlcht  <im  gequollenen  Zustande),  «Cuticula,  *  Stein- 
zelienschicht,  jri  Pigmentzellen,  r  Protoplasma  und  Oel,  a  Aleuron. 


Salix- Arten ,  gelbe  bei  - 
Muristica ,  auch  blaue 
und  rothe  sind  beobachtet 
worden.  a 

Die  Aleuronkörner 
bestehen  stets  ans  der 
Hüllhaut,  der  Grund- 
substanz  und  den  Ein- 
schlüssen. Letztere 
fehlen  nur  den  ganz 
kleinen  Kürnern,  s.  B. 
in  der  Kleberschicht  der 
Getreidekörner,  in  den 
Zellen  der  Cotyledonen 
der  Hülsenfrüchte  (Fig. 
30,  t4)'  Nicht  verwechseln 
darf  man  diese  Körner 
mit  den  ausserordentlich 

kleinen  punktförmigen  Körnehen  (Mikrosomen) ,  die  sich  im  Protoplasma  aller 
lebenden  und  theilungsfahigen  Zellen  finden.  Letztere  werden  durch  Wasser  nicht 
wesentlich  verändert. 

Die  Aleuronkörner  selbst  sind  für  gewöhnlich  in  solche  körnige,  bei  den  öl- 
haltigen Samen  auch  Öl-  oder  fetthaltige  Eiweisstnasse  eingelagert  oder  werden 
doch  von  ihr  begleitet.  Ist  das  entere  der  Fall,  so  bleibt  dieselbe  als  ein  deutliches 
Maschennetz  zurück,  wenn  man  durch  geeignete  Lösungsmittel  die  Aleuronkörner 
entfernt.  Die  Aleuronkörner  selbst  schliesseu  niemals  Oel  ein. 

1.  Die  Hüll  haut  der  Aleuronkörner  besteht  aus  Eiweisssubstanz,  ist  Äusserst 
zart  und  sehr  dehnbar. 

2.  Die  Grundsubstanz  besteht  ebenfalls  aus  Proteinsubstanzen ,  färbt  sieh 
daher  mit  Jod  gelb.  Sie  ist  unlöslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Paraffin  und 
ist  entweder  amorph  oder  krystallinisch. 

a)  Die  amorphe  Grundsubstanz  oder  Hüllmasse  ist  meist  nur  in 
geringer  Menge  vorhanden,  bisweilen  ist  sie  aber  auch  reichlicher  entwickelt 
(Amygdalus)  und  bestimmt  alsdann  nicht  selten  die  Gestalt  des  Kornes.  Sie  ist 
im  Wasser  fast  immer  unter  Volnmenzuuahme  löslich,  nur  in  sehr  wenigen 
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Füllen  (  in  diesen  wohl  in  Folge  nachträglicher  Veränderung)  fand  ich  sie  darin  unlös- 
lich. Lässt  man  daher  Wasser  zu  einem  Aleuronkorne  treten,  so  schwillt  dies 
stark  auf  und  die  aufquellende  und  sich  lösende  Grundmasse  treibt  die  Haut 
blasig  auf  (Fig.  30„). 

b)  Ist  die  Grundmasse  krystallinisch,  so  kann  sie  in  ihrer  Gesammtheit 
Krystallform  angenommen  (Myristica)  oder  aber  (der  gewöhnliche  Fall)  noch 
einen  Theil  in  amorpher  Form  zurückgelassen  haben. 


Fig.  SO. 


Alenronkörner  aas  den  Samen  von  /  u.  *  Bertholletia  excelsa,  3  Ricinus  commnnli. 
'  El« eis  guineensis,     Myriatica  fragran»,  «  Cannabis  aativa,  7  DaturaStramonium,  «Gossy- 
pinm  spe<-..  9  n.  /OC'vdonia  vulgaris.  II,  ts-a.t»  Amygdalus  communis,  «Phaseolus  vulgaris, 
'•'  Coriandrum  sativum,  16  Vitis  Vinifera.  tl  Foeniculum. 

Diese  Krystallformen  nennt  man  Krystalloide  (von  /.prkTXAXo;  und  eiSo; 
Aehnlichkeit,  also  kristallähnliche  Gebilde).  Thatsächlich  sind  diese  Krystalloide  denn 
auch  nur  selten  in  wohl  ausgebildeten  Formen  (Myrintica,  Elae'is,  Fig.  30)  vorhanden, 
meist  sind  ihre  Flächen  gebogen,  ihr  Rand  ausgezackt,  ihre  Ecken  abgerundet, 
ihre  Winkel  inconstant.  Sie  zeigen  sich  auch  nur  schwach  doppelbreehend  in 
polarisirtem  Lichte  und  gehören  dem  klinorhombischen  Systeme  an  (Nägeli), 
doch  kommen  auch  Formen  vor,  die  zum  rhombischen  gehören.  Kechueu  wir  auch 
die  ausserhalb  von  Aleuronköruern  vorkommenden  Protelnkrystalloide  hierher,  so  ist 
auch  das  reguläre  uud  hexagonale  System  (besonders  das  Khomboeder)  vertreten. 
Sehr  schön  deutlich  ausgebildete  Krystalloide  finden  sich  in  den  Aleuronköruern 
von  Bertholletia  :  Fig.  30, ,  u.  ,),  Myriatica  (Fig.  30,«),  Elaeis  (Fig.  30,,),  Aethtt*a. 
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Die  Krystalloide  treten  im  Aleuronkoru  gewöhnlich  in  der  Einzahl  auf  (Fig.  30), 
doch  giht  es  Falle  genug,  wo  sieh  mehrere  finden  (Bertholletia,  Ricinus),  besonder» 
häufig  ist  dies  bei  Datum  Stramonium,  Adonis  autnmnalis,  Myrica  cerifera  und 
Elae'is  der  Fall.  Sind  mehrere  Krystalloide  vorhanden,  so  ist  der  Einzelkrystall  meist 
schlecht  ausgebildet;  man  findet  dann  viele  eckige  Krystallbruehsttieke  im  Korn, 
doch  gibt  es  auch  Fälle,  wo  die  Einzel krygtalle  schön  ausgebildet  sind  (Elana, 
Fig.  30, 4).  Tritt  Wasser  zum  Korn,  so  wird  (s.  oben)  die  Grundmasse  gelöst  und 
die  Theilkrystalle  treten  als  einzelne  Individuen  deutlicher  hervor.  Hartig  redet 
daher  (fälschlich)  von  einem  „Zerfall"  der  Kryatalloide  durch  Wasser. 

Die  Krystalloide  sind,  so  weit  wir  sie  kennen,  unlöslich  in  Wasser,  quelleu  aber, 
da  sie  imbibitionsfähig  sind,  darin  und  werden  wohl  auch  durch  dasselbe  ver- 
ändert; dies  geschieht  nicht,  wenu  man  das  Präparat  zuvor  in  sublimathaltigen 
Alkohol  legt.  Durch  viclstüudigen  Aufcuthalt  in  diesem  Medium  werden  die  Ei- 
weisssubstauzeu  in  wasserunlösliche  Quecksilberverbindungen  tibergeführt.  Lässit 
man  zu  so  behandelten  Schnitten  Wasser  treten,  so  quillt  weder  die  Grundsubstanz 
noch  das  Krystalloid.  Die  Krystalloide  lösen  sich  in  vcrdüuntcr  Kalilauge  (meist 
indem  sie  von  aussen  nach  innen  langsam  abschmelzen),  in  Essig-  und  Salzsäure. 

Sehr  häufig  bestimmt  die  Form  des  Krystalloids  die  des  ganzeu  Aleuronkornes, 
so  bei  allen  den  Körnern,  bei  deneu  die  amorphe  Grundsubstanz  stark  zurücktritt. 
Krystalloide  fiuden  sich  schön  ausgebildet  in  den  Samen  von  Elaets  yuineensis, 
sowie  überhaupt  den  meisten  Palmen,  Aethusa  Cynapium,  von  allen  Euphorbiaceen 
(Ricinus,  Crotonj ,  Coniferen,  Cucurbitaceen,  Pnpareraceen ,  Solaneen ,  bei 
Linum  u.  a.  Keiu  dargestellt  wurden  die  Krystalloide,  besonders  die  der  Paratiuss, 
von  Maschke,  Schmiedeberg,  Drechsel. 

3.  Die  Einschlüsse  der  Aleuroukörner  können  zweierlei  Art  sein,  entweder 
sind  es  sogenannte  Globoide  oder  Kr y stalle  von  Kalkoxalat. 

a)  Die  Globoide  (Weisskerne  oder  Albine  und  Kranzkörper  oder  Globide  nach 
Hartig)  siud  der  Regel  nach  rundliche,  kugelförmige  Gebilde,  doch  finden  sich  auch 
kränz-  und  wunnförmige  (Bertholletia,  Fig.  30.  ,  u.  2),  oder  wulstige  (Fig.  30,  ,6). 
biseuit-  uud  traubenartige  Formen.  Sie  bilden  entweder  den  einzigen  Einschluss  des 
Kornes  oder  sind  neben  anderen  und  krystalloider  Grundmassc  vorhanden.  Sind  sie 
in  der  Einzahl  allein  im  Korn,  so  sind  sie  rundlich  und  liegen,  in  amorphe  Grund- 
massc eingebettet,  uugefähr  iu  der  Mitte  des  Kornes  (Fig.  30.  t6).  Diese  eiuzclneu 
Globoide  können  eine  sehr  erhebliehe  Grösse  (bis  10  u)  erreichen,  so  z.  B.  bei  Vitts, 
Ricinus,  Pinns  Pinea :  liegen  mehrere  Globoide  in  einem  Korn  (2— 4  sind  häufige 
Zahlen  Fig.  30, 9,  /6,  t7)  so  theileu  sie  sich  in  den  Kaum  (Lupinns).  Dies  gilt  natürlich 
erst  recht,  wenn  zahlreiche  Globoide  vorhanden  sind.  Siud  sie  in  so  grosser  Auzahl 
wie  bei  Elae'is  vorhanden,  wo  sie  demgemäss  auch  nur  eine  ausserordentlich  geringe 
Grösse  erreichen,  so  fiudet  man  sie  regellos  über  das  ganze  Korn  vertheilt  (Fig.  30,  <). 
Ist  ein  Krystalloid  noch  neben  dem  Globoid  im  Korn  vorhanden,  so  liegt  das  Globoid 
der  Regel  naeh  excentrisch,  einseitig  dem  Krystalloide  an  (Fig.  30,  j,  $),  sind  mehrere 
Globoide  im  Korn ,  so  ordnen  sie  sich  allseitig  oder  einseitig  um  das  Krystalloid 
(Fig.  30,  /)  und  nur  in  dem  einen ,  übrigens  sehr  seltenen  Falle ,  dass  zahlreiche 
Globoide  neben  zahlreichen  Krystalloiden  angetroffen  werden,  sind  beide  regellos 
durcheinander  vertheilt  (Elae'is). 

Die  Globoide  fehlen  niemals,  während  wir  Krystalloide  z.  B.  bei  den  Aleuron- 
körnern  der  Vmbelliferen  (ausser  Aethusa)  niemals  antreffen.  Ueberhaupt  ist  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Samen  in  ihren  Aleuronkörnern  krystalloidfrei. 

Die  Masse  der  Globoide  (uud  auch  der  Krystalloide)  ist  meist  geringer  als  die  der 
Grundsubstanz,  sie  ül>erwicgt  bei  Coriandrum  (Fig.  30, /s),  bei  Aethusa,  Silybum  u.  a. 

Die  Globoide  siud  indifferent  gegen  polarisirtes  Licht  uud  Jod,  erscheinen  unter 
Oel  betrachtet  wie  Vacuolen  und  bestehen  aus  einem  Kalk-  und  Magucsiumdoppel- 
salze,  einer  (mit  einem  organischen  Körper  [Zucker?])  gepaarten  Phosphorsäure 
nebst  Spuren  von  ProteYn  (Pfeffer).  Sie  lösen  sich  in  anorganischen  Säuren,  in 
Essig-  und  Weinsäure,  nicht  in  verdünnter  Kali  lange. 
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b)  Die  Kry  stalle  bestehen  stets  aus  Kalkoxalat,  was  sich  leicht  dadurch 
erweisen  lässt ,  dass  sie  sich  in  Salzsäure  ohne  Brausen  lösen  und  durch  con- 
centrirte  Schwefelsaure  in  Oypsnadelu  übergeführt  werden.  Sie  besitzen  aber  stet« 
einen  Kern  von  Eiweisssubstanz  und  eine  zarte  Plasmamembran.  Man  findet  sie 
entweder  in  Form  von  Nadeln ,  klinorhombischeu  Tafeln  oder  Hendyofideru  oder 
Drusen  (der  häufigste  Fall,  so  bei  den  Umbelliferen,  bei  Corylns,  Aethusa),  bis- 
weilen liegen  mehrere  solcher  Druseu  in  einein  Korn  (Coriandnnn,  Fig.  30,  ,s).  Wo 
Krystalle  sind,  finden  sich  anch  Globoide,  aber  gewöhnlich  sind  in  den  Körnern 
einer  Zelle  nur  entweder  Krystalle  oder  Globoide  vorhanden,  bisweilen  trifft  man 
hier  sogar  eine  strenge  Localisirnng  (Paeonia). 

Nicht  selten  enthält  nur  ein  Korn  der  Zelle,  welches  nicht  einmal  das  grösste 
zu  sein  braucht,  einige  Krystalldrusen  und  alle  übrigen  Körner  cuthalten  Globoide. 
Der  häufigste  Fall  freilich  ist  der,  dass  ein  durch  seine  Grösse  ausgezeichnetes 
Korn  (der  S  o  1  i  t  ä  r  Haktio's)  aueh  durch  seine  Einschlüsse,  besonders  seine  Krystall- 
einschlüsse  hervorragt  (Lupintt*,  Myriatira  ,  Aethusa ,  Süybum,  Vitts),  jedoch 
gibt  es  andererseits  auch  Fälle,  wo  der  SolitHr  sieh  durch  seine  Einschlüsse  nicht 
von  den  übrigen  Körnern  unterscheidet.  Alle  Krystalleinschlüsse  treten  bei  An- 
wendung des  polarisirten  Lichtes  aufs  Prächtigste  hervor.  Neben  echten  Krystalleu 
treten  Krystalloide  nur  selten  auf  (Aethusa  Vynapiitm). 

Sowohl  die  Krystalle  als  die  Krystalloide,  als  auch  die  (tloboide  besitzen  jedes 
für  sich  eine  Plasmamembran,  ebeuso  wie  das  ganze  Aleuronkorn. 

Der  Grund,  warum  die  so  charakteristischen  Formen  der  Aleuronkörner  vielfach 
übersehen  wurden  (Bkro  bildet  in  seinem  Atlas  z.  B.  in  den  Zellen  der  aleuron- 
haltigcn  Samen  nur  eine  körnige  Masse  untermengt  mit  Globoiden  ab),  Hegt  in  dem 
Umstände,  dass  man  meistens  in  Wasser  liegende  Schuitte  beobachtete.  Durch 
Wasser  wurdeu  (vergl.  oben;  die  Formeu  zerstört.  Die  ersten  Phasen  dieser  Zer- 
störung zeigt  Fig.  30,  3.  Man  verwendet  als  Eiulegemittel  am  besten  fettes  Gel  oder 
starkes  Glycerin. 

In  Folge  dieser  leichten  Zerstörbarkeit  der  Aleuroukörner  durch  Wasser  stehen 
die  Substanzen  derselben  in  geeigneter  Form  sehr  schnell  der  Pflanze  in  deu  ersten 
Keimungsstadien  zur  Verfügung. 

Wie  reich  einige  Pflanzen  an  solchen  Aleuron-  oder  ProteVnkÖrneru  sind,  zeigen 
folgende  Zahlen.  Es  enthalten  Proteinsubstanzen:  Nux  vomica  11,  Cacao  13, 
schwarzer  Senf  18,  Mandeln  24,  Leinsamen  25,  weisser  Senf  23  Procent. 

Literatur:  Hart  ig,  Botan.  Ztg.  1855  u.  1856.  —  Pfeffer,  Pringsh.  Jahrb.  f.  wiss. 
Botan.  VIII.  (1872).  —  Holle,  Neues  Jahrb.  f  Pharmac.  1858.  —  Trecul.  Ann.  sc.  uat. 
1858.  —  Gris.  ebenda.  1864.  —  Die  chemische  Literatur  s.  in  Huaema  nn-llilger:  Die 
Pflanzenstoffe.  Ts  durch. 

AleUTOSkop,  Apparat  zur  empirischen  Bestimmung  des  Klebergehaltes  und 
der  von  diesem  abhängigen  Backfähigkeit  des  Mehles.  Der  in  einem  Cyiiuder  ein- 
geschlossene Teig  wird  erwärmt  und  treibt  durch  seine  Ausdehnung  einen  Stempel 
längs  einer  Seala  mehr  oder  weniger  weit  heraus. 

Alexanderblätter,  volksth.  Bezeichnung  für  Folio  Sennae  (alexandrin.) . 

Alexander's  Tinctura  stomatica  ist  ein  Gemisch  von  50  Th.  Tinct. 

Guajaci  ligni,  25  Th.  Tinct.  Chinae,  25  Th.  Spiritus  Cochleariae  und  »/»  Th. 
Oleum  Menthae  piperitae. 

Alexandersbad  in  Oberfranken  (Bayern),  ein  erdig-alkalischer  Säuerling  von 
7°,  welcher  znm  Trinken  und  Baden  benutzt  wird. 

Alexipharmakon,  Diese  schon  von  Hippokratk*  zur  Bezeichnung  eines  gitt- 
widrigen  Mittels  gebrauchte  Benennung,  von  <x\zqn,  abwehren  und  <papt/.3otov,  stark 
wirkender  Stoff,  auch  Gift,  abgeleitet,  wird  meist  als  Synonym  von  Antidotum 
universale  gebraucht.  Die  mannigfachen  Versuche,  ein  allgemeines  Gegengift  auf- 
zufinden, sind  sämmtlich  gescheitert  uud  mussten  scheitern,  weil  die  Gifte  in  ihren 
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ehe  mischen  Kigenschaften  sowohl,  als  in  der  Art  ihrer  Wirkung  auf  den  Körper 
so  überaus  grosse  Verschiedenheiten  darbieten,  dass  e«  unmöglich  ist.  einen  Stoff 
aufzufinden,  der  das  Vermögen  besässe,  alle  Gifte  in  chemisch  unwirksame  Sub- 
stanzen überzuführen  oder  allen  Giftwirkungen  zu  begegnen.  Die  Mehrzahl  der  als 
universelle  Gegengifte  gepriesenen  Stoffe  sind  das  Prodnct  medicinischen  Aber- 
glaubens. Man  legte  in  älterer  Zeit  namentlieh  verschiedenen  Stoffen  aus  dem 
Thierreiche,  die  sich  durch  ihr  eigentümliches  Vorkommen  oder  durch  bizarre 
.  Formen  auszeichneten ,  allgemeine  giftwidrige  Wirkungen  bei ,  die  sie  in  keiner 
Weise  besitzen.  So  vor  Allem  den  in  thierischen  Eingeweiden  gefundenen  Steinen, 
den  Bezoaren  (s.d.;,  deren  orientalischer  Name  geradezu  eine  Bezeichnung  für 
Gegengift  wurde,  ferner  den  verschiedenen  unter  dem  Namen  Einhorn  in  den 
Apotheken  geführten  Substanzen,  von  denen  noch  jetzt  das  Horn  des  Hhiuoceros 
auf  dem  ostindischen  Archipel  bei  Schlangenbiss  und  vergifteten  Wunden  über- 
haupt Auwendung  findet;  auch  der  Klaue  des  Elenthieres  (Vngula  Alcis)  dem 
Seorpioneuöl  und  anderen  obsoleteu  Dingen  mehr.  Man  glaubte,  dass  Becher  aus 
Khinoceroshorn  iu  sie  geschüttetes  Gift  unwirksam  machten  oder  bei  AunJtherung 
denselben  schwitzten.  Aehuliche  Fabelu  waren  Uber  Rubin,  Sapphir,  Smaragd  und 
andere  Edelsteine  verbreitet,  die  die  Nahe  von  Gift  durch  ihre  Farbcnverüuderuug 
anzeigen  sollten  und  die  man,  wie  den  Diamant,  auch  als  allgemeine  Gegengifte  ansah. 
Dieselbe  Bedeutung  schrieb  man  den  edlen  Metallen,  dem  Spiessglanz,  dem  Magnet- 
eisenstein, dem  Bolus  und  anderen  animalischen  Substanzen  zu.  Daneben  hatten 
auch  Vegetabilien,  zun»  Theil  wegen  ihres  sonderbaren  Aussehens,  wie  die  Wurzel 
von  Succisa  jtratensü,  zum  Theil  aus  anderen  Gründen,  wie  Scorzonera,  Herba 
kkordii  und  in  tropischen  Länderu  Radix  Ctmtrajerme ,  Guaco,  keines  jedoch 
iu  Folge  wirklich  exaeter  Beobachtung,  grossen  Ruf.  Endlich  galten  als  allgemeines 
Gegengift  verschiedene,  meist  sehr  widersinnige  Gemische,  in  denen  Opium  das 
Hauptingrediens  ist  und  unter  welchen  der  Therialc,  das  Mtthridatium,  das  Dia- 
ticurdiuM  uud  Philunittm  rwnanum  die  bekanntesten  sind.  Wie  diese  empirischen 
Mittel .  haben  auch  die  spater  aus  chemischen  Gründen  aufgestellten  Antidota 
univernalia  diese  Bedeutung  nicht,  wenn  auch  einzelne  Gegengifte  bestimmter 
Gifte  oder  einer  Anzahl  von  Giften  sind.  Unter  diesen  Stoffen  sind  Milch,  Essig 
und  Seife  am  populärsten,  aber  keineswegs  überall  anwendbar,  ja  in  einzelnen 
Fällen  geradezu  schädlich.  Der  von  Uxzek  zuerst  vorgeschlagene  Kssig  neutralisirt 
zwar  die  alkalischen  Gifte,  hat  aber  bei  Vergiftung  mit  starken  Säuren  uud  den 
Chloriden,  Sulfaten,  Nitraten  giftiger  Metalle  keinen  antidutarischen  Werth,  erhöht 
aber  die  Giftigkeit  von  giftigen  Metalloxyden  uud  Metallcarbonaten,  z.  B.  Bleioxyd 
und  Bleiweiss.  sowie  der  Alkaloidc ,  durch  Bildung  leicht  löslicher  und  daher  die 
Aufnahme  in  das  Blut  und  die  Herbeiführung  entfernter  giftiger  Effecte  beschleu- 
nigender und  erleichternder  Salze.  Milch  ist  dem  Eiweiss  analog  durch  ihren  Gehalt 
au  Albumiuaten  befähigt,  caustische  Stoffe  (Säuren,  Mctallsalzc)  durch  Bildung  von 
Caseaten  zu  ueutralisireu  und  durch  Verdünnung  derselben  die  Magcnwaudungeu 
vor  Anätzung  zu  schützen ,  aber  bei  Vergiftungen  mit  Alkaloiden  befördert  sie  die 
Lösung  und  die  Resorption  und  wirkt  in  gleicher  Weise  auch  bei  grossem  Fett- 
gehalte in  Fällen  von  Vergiftung  mit  Phosphor  und  Canthariden  schädlich.  Die 
Seife,  welche  bis  zur  Auffindung  der  antidotarischen  Wirkung  des  Eisenoxydhydrats 
bei  Arsenikvergiftung  das  Hauptgegenmittel  bildete  und  von  Wolfakt  als  uni- 
verselles Antidot  propouirt  wurde,  wirkt  selbst  beim  Arsenik  nicht  chemisch 
bindend,  sondern  höchstens  durch  Hervorrufung  von  Erbrechen  günstig,  ist  übrigens 
bei  Säure  Vergiftungen  als  leicht  herbeizuschaffendes  Hausmittel  brauchbar  und  kann 
durch  Wcehselzersctzung  mit  den  giftigen  Salzen  von  Schwermetallcn  (Quecksilber, 
Zinn,  Zink;  und  Bildung  nicht  ätzender  Olcate  und  Stearate  derselben  deren  Ört- 
liche Wirkung  günstig  modificiren,  ist  aber  bei  allen  übrigen  Vergiftungen  gänzlich 
irrelevant.  Auch  der  Vorschlag  Moiik's,  das  ebenfalls  überall  leicht  zu  habende 
Kochsalz  als  allgemeines  Antidot  zu  benutzen,  kann  sich  nicht  auf  chemische 
Zersetzung  von  Giften,   sondern   auf  das  durch  Kochsalzlösungen   leicht  herbei- 
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zuführende  Erbrechen  stützen;  nnr  mit  Silbernitrat  gibt  Chlornatrium  schwerlös- 
liches Silberchlorid  und  Natriumnitrat,  mit  QuecksilbersubUmat  weniger  kaustische, 
aber  leichter  resorbirbare  Doppelsalze,  dagegen  kann  es  aber  bei  anderen  scharfen 
Giften,  wenn  es  in  Substanz  oder  in  concentrirtor  Lösung  verabreicht  wird,  die 
Magenentzündung  steigern.  Einen  weiteren  Wirkungsbezirk  besitzen  die  nach  den 
Vorschlagen  von  Bussy  und  Chaxsarel  in  gleicher  Richtung  empfohlene  Magnesia 
und  Gerbsäure,  ohne  jedoch  den  Namen  eines  universellen  Antidots  zu  ver- 
dienen. So  ist  Magnesia  vollkommen  indifferent  bei  alkalischen  Giften  und  hei 
Vergiftung  mit  Phosphor  geradezu  contraindicirt,  indem  es  zwar  die  sich  aus  dem- 
selben bildenden  Sauren  neutralisiren  kann,  aber  auch  die  Eutstehung  des  weit 
giftigeren  Phosphorwasserstoffes  fördert.  Gerbsäure,  das  Hauptantidot  vegetabilischer 
und  namentlich  alkaloidischer  Gifte,  ist  selbstverständlich  bei  Säurevergiftungen 
ohne  antidotarischc  Wirkung,  gibt  aber  selbst  nicht  mit  allen  organischen  Basen, 
z.  B.  mit  Muscarin,  Fällung,  ist  ebenso  bei  Picrotoxinvergiftung  und  bei  Intoxi- 
cation  mit  vielen  scharfen  Pflanzenstoffeu  ohne  Einfluss  und  in  Bezug  auf  un- 
organische Gifte  eigentlich  nur  für  Brechweinstein  und  Antimonialien  von 
grösserem  und  ftlr  Metallsalzvergiftungeu  von  untergeordnetem  Werthe.  Die  von 
Bracoxxot  als  universelles  Gqgengift  proponirte  Pectiusäure  verdient  diesen 
Namen  nicht  mit  grösserem  Rechte  als  der  Essig. 

Am  nächsten  kommt  dem  Ansprüche  auf  ein  universelles  Antidot  die  Kohle, 
welche  von  Bertraxd  als  vegetabilische  Kohle,  von  Garrod  und  Howard  Raxd 
(1849 )  als  Thier  kohle  als  absorbirendes  Gegengift  Empfehlung  gefunden  hat. 
Das  Nähcrc  über  dieselbe  findet  sich  im  Artikel  Autidota.     TV  Hu  sc  mann. 

Alexisb<ld  bei  Quedlinburg  besitzt  zwei  Eisenquellen.  Der  „Alexisbrunneu" 
mit  geringem  Eisen- ,  Mangan-  und  Kohlensäuregehalt ,  wird  getrunken ;  der 
„Sei kebru nnen"  enthält  Sulfate,  keine  Kohlensäure  und  dient  zu  Bädern. 

Alfenid,  eine  neusilberartige  Legirung,  welche  aus  Kupfer,  Zink  und  Nickel 
besteht. 

Alfranken,  volksth.  Bez.  für  Stipites  Dulcamarae.  —  Alfrankenschalen  sind 
Cort.  Aurantiorum. 

Algae  hiessen  früher  die  im  Wasser  leitenden  Protophyten.  Jetzt  bezeichnet 
man  mit  diesem  Namen  eine  Classe  der  Cryptogamae,  welche,  vereint  mit  den 
Pilzen  und  Flechten,  die  Gruppe  der  Thallophyta  oder  Lagerpflanzen  bilden. '  Die 
Classe  zerfällt  in  folgende  Fnterabthoilungen :  Cyanophyceae  (Phycochramaceae), 
Itiatomeae  (Bacillariaceae),  Conjugatae,  Chlorophyceae  ( Chlor  ophyllopky  ceae ) , 
Melanophyceae,  Rhodaphyceae.  Die  Algen  sind  dadurch  charakterisirt ,  dass  sie 
stets  Chlorophyll  enthalten,  in  Folge  dessen  sie  befähigt  sind,  zu  assimiliren,  d.  h. 
aus  den  Elementen  —  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff'  —  unter 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  und  unter  Mitwirkung  gewisser  Salze  organische  Ver- 
bindungen, vorzüglich  Stärke  und  Eiweissstoffe,  zu  bilden.  Hierdurch  unterscheiden 
sie  sich  allein  von  deu  Pilzen ,  welche  niemals  Chlorophyll  besitzen ,  zu  ihrer 
Ernährung  also  schon  vorgebildeter  organischer  Stoffe  bedürfen.  In  vielen  Algen 
ist  das  Chlorophyll  theilweise  in  rothe,  gelbe,  grüne,  braune  und  blaue  Farbstoffe 
umgewandelt. 

Der  pharmaceutische  Name  „Alga"  nmfasst  verschiedenen  Familien  angehörige 
Gattungen  nnd  Arten.  So  ist  Alga  amylacea  h.  ceylanica  Oracilaria  lichenoiden 
Ag. ;  Alga  »pinosa  sind  Eucheuma-krUm  (vergl.  Agar-Agar);  Alga  corallina 
ist  Corallina  officinalU  L. ;  Alga  Helminthochorton  sind  verschiedene  AUidium- 
Arten. 

Algaroba  heisst  im  deutschen  Handel  das  sehr  harte  und  schwere,  braun- 
rot he  Hobt  von  Hymenaea  Courbaril  L.  (Caesalpiniaceae) ,  einer  der  Stamm- 
pflanzen des  südamerikanischen  Copal.  Die  mikroskopischen  Kennzeichen  desselben 
sind :  Breite,  oft  4 — 5  reihige  tangentiale  Parenchymbiuden  und  ausserhalb  derselben 
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zerstreute,  von  Parenchym  umgebene  Gefäase;  Markstrahlen  ein-  bis  zweireihig, 
gleich  dem  Holzparenchym  krystallführend ;  in  allen  Elementen  eine  braune,  harz- 
ähnliehe  Masse.  —  Vergl.  auch  Algarobilla. 

Algarobid,  Gattung  der  Mimoseen.  —  Von  Algarobia  glandulosa  Tor.  et  Gr. 
(Prosopis  julißorn  DC)  ,  einem  im  tropischen  und  warmen  Amerika  heimischen 
Baume,  gewinnt  man  durch  Einschnitte  in  die  Stämme  den  Mezquitc- Gummi. 

Algarobilla  (diminutiv  vom  arabischeu  algarub,  die  Sehale).  Mit  diesem  und 
Ähnlichen  Namen  (Algarobo,  Algarobito)  werden  in  Spanien  und  dem  spanischen 
Amerika  eine  grosse  Anzahl  von  hfllsentragenden  Pflanzen  bezeichnet,  von  denen 
einige  zur  Nahrung  dienen  (Prosopsis  dulcis  Kutith,  siliquastrum  DC,  juliflora 
DC,  auch  die  Carobben  von  Ceratonia  «iliqua  L.  gehören  hierher),  andere  ihres 
Gerbstoffgehaltes  wegen  in  der  Technik  Verwendung  finden : 

1.  Algarobilla  von  Gnyacan  von  Caemlpinia  melanocarpa  Griseb. 
mit  23  Procent  Gerbstoff; 

2.  Algarobilla  von  Argentinien  von  Acacia  guayensis  1F.,  A.  paraguya- 
nemis  Parody: 

3.  AI  gar  oho  negro  von  Prosopis  Algarob/> ; 

4.  Algarobilla  von  C oqnimbo  von  Balsamocarpon  brevifolium  Clos. 
(Caesalpiniaceae),  einer  strauchartigen  Pflanze,  die  iu  trockenen  Gegenden  Chiles 
wachst.  Die  Hülsen  gelangen  seit  einiger  Zeit  in  den  europäischen  Handel.  Sie 
sind  bis  zu  5  cm  lang  und  1.5  cm  breit,  gelb  bis  braun,  oft  stellenweise  schön 
roth  gefärbt,  enthalten  bis  zu  sechs  Samen,  die  durch  leistenartige  Vorsprünge 
des  Pericarp«  von  einander  getrennt  und  etwas  flach  gedrückt  sind.  Das  Gewebe 
des  Pcricarps  ist  nicht  selten  bis  auf  die  Gefässböndel  und  die  änsserstcn 
Schichten  in  eine  braune  harzartige  Masse  umgewandelt,  die  fast  ausschliesslich 
aus  Gerbstoff  besteht.  Je  nachdem  dieser  Process  mehr  oder  weniger  weit  vor- 
geschritten ist,  enthalten  die  Hülsen  ohne  Samen  50 — 80  Procent  Gerbsaure, 
ausserdem  Ellagsäure.  Die  erstere  ist  stark  braun  gefärbt,  was  die  Verwendbarkeit 
der  Droge  m  der  Färberei  und  Gerberei  beeinträchtigt. 

Li  teratur:  Arch.  d.  Pharm.  3.  Reihe,  Bd.  16.  —  Chris ty,  New  Comniercial  plant«  and 
drugs.  Nr.  5.  Hartwich. 

Algarobillegerbstoff  ist  nach  Godkffroy  in  den  Frucht-H'haleu  von  Balsamo- 
carpon brtvifolium  (A 1  g  a  r  o  b  i  1 1  o)  neben  Spuren  Gallus-  und  Ellagsäure  zu 
circa  08  Proceut  enthalten ;  die  Samen  sind  frei  davon.  Als  Ersatz  dea  Galläpfel- 
gerbstofls  ist  derselbe  nicht  verwendbar,  da  ihm  ein  schwer  zu  beseitigender  gelber 
Farbstoff  anhängt  und  das  Präparat  stets  von  brauner  Farbe  ausfallen  soll. 

AlgarOthpillver,  ein  Autimonchlorid  enthaltendes  Antimonoxyd,  B.  Stibium 
ox  ydatum 

AlgenSChleim,  der  Schleim  von  Carrageen,  Agar-Agar  und  Anderen,  besitzt 
starkes  Quellungsvermögen  in  Wasser  und  wird  durch  Alkohol  ausgefällt  j  ist  noch 
wenig  untersucht. 

Algiersches  Metall,  eine  silberweisse  Legimng,  neben  Zinn  ala  Haupt- 
bestandteil Kupfer  und  Wismuth  oder  Antimon  enthaltend. 

Algill  ist  eine  durch  24stündige  Maceration  von  Laminaria  mit  Sodalösung 
erhaltene  schleimige  Lösung,  die  durch  Alkohol,  Methylalkohol,  Mineralsäuren  und 
einige  Salze  gefällt  wird.  Alkalisake,  Kaliumchromat,  Tannin  fällen  nicht,  durch 
Abkühlen  oder  Erhitzen  coagulirt  die  Lösung  nicht,  wodurch  ea  sich  von  Eiweiss, 
Gelose,  Gelatine,  Dextrin,  Traganth  und  durch  daa  Ausbleiben  der  Jodatärkereaction 
von  Stärkelösung  unterscheidet.  Es  wird  empfohlen  als  Schlichte;  mit  Laminaria- 
Kohle  gemengt,  unter  dem  Namen  Carbon-Cement  als  Wärmeschutzmasse; 
als  Kesselsteinmittel  bekannt. 
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Algontine  ist  nach  Hager  eine  Mischung  von  Aqua  Menthae  piper.,  lind. 
Myrrhae,  Tinct.  Cinnamami  und  etwas  Salpeter  und  dient  als  Mnudwasser. 

AlgophOH,  gegen  Schmerzen  cariöscr  Zahne,  ist  nach  Wittsteix  eine  Auf- 
lösung von  1  Th.  Senf  öl  in  30  Th.  Spiritus  Cochleariae ,  durch  Safran  und 
Lackmus  grün  gefärbt. 

Alhao  |l,  eine  Papilionaceen-G&ttung.  —  Von  A.  maurorum  Tournef.  (Hedy- 
sarum  Alkagi  L.) ,  einem  in  Griechenland ,  Syrien ,  Arabien  und  Persien  ver- 
breiteten dornigen  Strauche,  stammt  dieAlhagi-  oder  Persische  Manna.  Ks 
sind  weisse,  gelbliche  oder  röthl  ichbraune  klebende  Körner  von  süssem  Geschmack 
und  sennaartigem  Geruch,  vermischt  mit  Dornen,  Blattern  und  Blüthen  der  Mutter- 
pflanze. Sie  enthalten  Rohrzucker  und  eine  andere,  von  Villikrs  Melezitose 
genannte  Zuckerart.  Iu  der  Heimat  und  in  Indien  dient  diese  Manna  als 
Abführmittel. 

Alhama  de  Arajon,  spanische  Thermen  von  34°  mit  geringem  Mineral- 

gehalt.  —  Alhama  de  Granada,  Schwefeltherme  von  45°.  —  Alhama  de  Murcia, 

Thermen  von  30—40°  mit  Erdsulfaten. 

Alhandal  =  Fructus  ColocynÜiidis  praeparati.  —  S.  Colocynthis. 

Alhenna  =  Alkanna  (s.  d.).  —  Alhenneh  bezeichnet  die  im  Orient  zum 
Schminken  und  Farben  benutzte  Radix  Alcannae  verae  (Aleanna  orientalis), 
die  nicht  in  den  Handel  kommt. 

AlhOm,  volkstümlicher  Name  für  Sambucu*. 

AH,  sicilianische  Schwefelthcrme  von  37°. 

Alibert' S  UnguentUm  antipSOriCUm  ist  eine  Salbe  aus  1  Th.  Turpethum 
minerale  ( Hydrargyr.  mlfuric.  basic.)  mit  10  Th.  Ungt.  cereum.  —  A.  Unguentlim 
contra  favum  ist  eine  Salbe  aus  10  Th.  Carbo  Ligni  pulv.  und  25  Th.  Adeps.  - 
A.  Unguentlim  contra  pruriginem  ist  eine  Salbe  aus  1  Th.  Zincum  oxydatum, 
je  1  a  Th.  Sulfur.  sublim,  und  Tinct.  Opü  crocata,  8  Th.  Oleum  Ainyydalarum 
und  25  Th.  Adeps. 

AÜbOUr'S  Aqua  OphthalmiCa  ist  eine  Mischung  aus  1  Th.  Cuprum  sulfur., 
1  Th.  Zincum  sulfur.,  Th.  Camphora  trita ,  2  Th.  Tinct.  Opii  crocata  und 
200  Tb.  Aqua  tepida.  Vor  dem  Gebrauch  umzuschütteln. 

AliClin  de  Ortega,  spanische  Therme  von  35°  mit  Erdsulfateu. 

Aliphatische  Reihe  =  Fettsäure-Reihe. 

Altsma.  Gattung  der  Alismaceae  mit  einer  einzigen  deutschen  Art :  A.  Han- 
tago  L.,  Froschlöffel,  Frosch  w  eg  erich,  Pfeilkraut.  Von  dieser  Sumpf- 
pflanze war  früher  bei  uns  und  ist  in  Nord-Amerika  noch  gegenwärtig  das  Rhizom 
und  das  Kraut  (Rad.  et  üb.  Pfantaginis  aquaticae)  in  Verwendung.  Als  wirksamen 
Bestandteil  betrachtet  man  einen  bitteren  und  scharfen  Stoff  (AI ismin?). 

Alismaceae,  eine  Familie  der  Helobiae.  Meist  ausdauernde  Sumpf-  oder 
Wasserpflanzen,  mit  grundständigen,  gitternervigen,  gestielten  Blättern  und  am 
Grunde  scheidigen  Blattstielen.  Blüthen  am  Gipfel  eines  SchaftcB  in  quirligeu  Traubeu 
oder  Rispen,  zuweilen  auch  in  einfachen  Dolden,  von  häufigen  Deckblättern  ge- 
stützt, selten  einzeln.  Die  wichtigsten  Gattungen  sind:  Alisma,  Saqittaria  und 
Butomus.  Letztere  ist  die  einzige  deutsche  Gattung  der  IX.  Classe  des  Linne' sehen 
Systems.  Blüthen  zwitterig  oder  einhäusig.  Kelch  und  Krone  dreizählig.  Staub- 
gefässe  6  oder  zahlreich.  Fruchtkuoten  3—6  oder  zahlreich,  jeder  mit  1  Griffel. 
Früchtchen  getrennt  oder  an  der  Innenseite  mehr  oder  weniger  verwachsen. 
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Alizarin  (DiOXyanthrachinOn).  CMH8Ot  kann  aus  dem  Krapp  (s.  d.)  oder 
aus  dem  technischen  Alizarin,  am  leichtesten  aber  durch  Verschmelzen  von  reiner 
Anthrachinonmonosulfosaure  mit  Aetanatron  erhalten  werden.  Seine  Constitutions- 
formel  ist: 

H  OH 

HC      XC-CO— C  XCOH 

I  II  I 

HC  ,G — CO — /H 

H  II 

Im  wasserfreien  Zustande  bildet  es  orangerothe  Nadeln,  welche  bei  290° 
schmelzen,  unzersetzt  sublimiren  und  sich  in  Wasser  fast  gar  nicht  auflösen. 

Das  aus  verdünnten  alkalischen  Lösungen  gefällte  Alizarin  besteht  aus  amorphen 
Flocken  und  enthält  Krystallwasser.  Es  ist  in  Wasser  oft  auch  sehr  schwer, 
aber  doch  für  seine  Anwendung  in  der  Färberei  in  genügender  Menge  löslich,  1  Th. 
Alizarin  löst  sich  in  circa  3000  Th.  kochenden  Wassers.  Aus  Aether  krystallisirt 
das  Alizarin  mit  3  Mol.  Krystallwasser. 

In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  rothbrauner  Farbe  auf  und  fällt 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  unverändert  aus.  In  Ammoniak  und  Alkalien  ist  es 
mit  blau  violetter  Farbe  löslich.  Mit  den  übrigen  Basen  gibt  es  unlösliche  oder 
schwerlösliche  Lacke,  von  welchen  der  Thonerde-  und  Zinnoxydlack  roth,  der 
Kalk-  und  Barytlack  violett  und  alle  übrigen  violett  oder  schwarz  gefärbt  sind. 
Die  wässerigen  und  alkoholischen  Lösungen  des  Alizarins  und  seiner  Alkalisalze 
zeigen  sehr  charakteristische  Absorptionsspectra.  Dasselbe  gilt  von  den  anderen 
Alizarinfarbstoffen. 

Das  technische  Alizarin  wurde  auf  Grund  der  von  Graebe  und  Lieber- 
MANX  im  Jahre  1868  ausgeführten  Synthese  im  Jahre  1869  zuerst  fabriksmässig 
dargestellt  ,  hat  seitdem  in  der  Färberei  den  Krapp  vollständig  verdrängt  und  ist 
der  wichtigste  künstliche  Farbstoff.  Es  enthält  drei  Farbstoffe  in  sehr  wechselnden 
Verhältnissen,  nämlich  Alizarin,  Fl  a  vopurp  ur  i  n  und  Anthrapurpurin. 
Je  nachdem  der  eine  oder  andere  vorwiegt,  sind  seine  Eigenschaften  verschieden, 
weshalb  man  auch  im  Handel  mehrere  Hauptsorten  des  Alizarins  unterscheidet. 

Der  Ausgangspunkt  für  alle  Alizarinpräparate  ist  das  Anthrachinon.  Dasselbe 
wird  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  von  50  Procent  Anhydridgehalt  zuerst 
in  Anthrachinonsulfosäuren  übergeführt.    Je  nach  der  dabei  eingehaltenen  Tem- 
peratur und  Zeitdauer  des  Erhitzens  erhält  man  vorwiegend  Anthrachinonmonosulfo- 
säure,  x-  oder  ß-Disulfosäuro  neben  geringen  Mengen  der  beiden  anderen  Säuren. 
Die  Reaction  verläuft  z.  B.  für  die  Monosulfosäure  nach  der  Gleichung: 
CHH80,  -|-  H,804  =  C14H70,.803H  +  H,  0 
Anthra-  Anthrachinonmono- 
ebinon  sulfosäure 

Die  Natronsalze  dieser  Säuren  werden  sodann  mit  dem  drei-  bis  vierfachen 
Gewicht  Aetznatron  unter  Zusatz  von  etwas  chlorsaurem  Kali  geschmolzen,  welch' 
letzteres  den  in  den  folgenden  Gleichungen  angeführten  Sauerstoff  liefert. 

1.  0,4^0,80,  Na  +  3  Na  HO  -f  0  =  C14  IL,  04 .  (ONa),  +  Ka,80,  +  2HaO 
Natronsalz   der  Alizarinnatron 

Monosulfosäure 

2.  Cu  H8  0,  .  (S03  Na)a  -f  5  Na  HO  4-  O  =  Cu  H,  Oa  (ONa),  +  2  Na,  SO,  +  3  11=0 

Natronsalz  der  „ 
\  Flavopurpunnnatron 

ß'J  Disulfosäure  Anthrapurpurinnatron 

Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gelöst  und  mit  Salzsäure  nentralisirt ,  der  sehr 
fein  zertheilte  Niederschlag  abfiltrirt,  gut  gewaschen  und  abgepresst  und  endlich 
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mit  Wasser  zu  einer  gleichmäßigen  Paste  von  circa  20  Procent  Trockengehalt 
angerührt. 

Von  den  darin  enthaltenen  Farbstoffen  ist  das  Alizarin  bereits  beschrieben 
worden. 

Das  Anthrapnr purin  (oder  Isopurparin)  und  das  Flavopurpurin  haben 
beide  die  Formel  Clt  H8  06  oder 

HO.CflHs{^}c„HJ(OH)a 

Das  Anthrapurpurin  bildet  orangerothe,  bei  360°  schmelzende,  das  Flavopurpurin 
gelbe  Aber  330'  schmelzende  Nadeln. 

Die  Lösungen  des  Anthrapurpurins  sind  roth  mit  geringem  Blaustich  (die  des 
Alizarins  fast  blau),  die  Lösungen  des  Flavopurpurins  roth.  Weder  Anthra-,  noch 
Flavopurpurin  werden  von  kochender  Alannlösung  in  grösseren  Mengen  aufge- 
nommen. Etwa  in  Lösung  gegangenes  Anthrapurpurin  setzt  sich  beim  Erkalten 
wieder  ab.  Dadurch  unterscheiden  sich  diese  Körper  von  dem  im  Krapp  vor- 
kommenden isomeren  Purpur  in. 

Das  technische  Alizarin  ist  ein  ziemlich  dicker  Teig  von  gelbbrauner 
Farbe,  welcher  die  drei  Farbstoffe  neben  geringen  Mengen  von  Verunreinigungen 
in  Hydrat-,  somit  in  löslicher  Form  enthält.  Trocknet  man  es  ein  und  reibt  es 
wieder  mit  Wasser  an,  so  hat  es  seine  Löslichkeit  nahezu  vollständig  eingebüsst. 

Im  Handel  wird  vornehmlich  blaustickiges  Alizarin  (Alizarin  V)  und 
gelbstichiges  Alizarin  (Alizarin  G)  unterschieden.  Das  blaustichige  ent- 
hält vornehmlich  Alizarin,  das  gelbstichige  Anthra-  und  Flavopurpurin,  und  zwar 
um  so  mehr  von  dem  letzteren,  je  ausgeprägter  sein  Gelbstich  ist. 

Das  Alizarin,  welches  nur  Gegenstand  der  Grossindustrie  ist,  kommt  wohl  kaum 
jemals  verfälscht  in  den  Handel. 

Es  ist  für  keine  Faser  ein  substantiver  Farbstoff  und  kann  auch  im  freien 
Zustande  wegen  seiner  unscheinbaren  und  unschönen  Farbe  nicht  etwa  zum  Färben 
von  alkoholischen  Flüssigkeiten  verwendet  werden.  Dagegen  liefert  es  sehr  schöne 
adjective  Farben,  und  zwar  gibt  Alizarin  V  ein  schönes  Rosa  mit  einer  schwachen 
Tbonerdebeize,  Violett  mit  schwacher,  Schwarz  mit  starker  Eisenbeize,  Braun  mit 
einer  gemischten  Thonerde-Eisenbeize  und  Puce  mit  Chrombeize.  Alizarin  G  gibt 
mit  Thonerdebeize  Roth;  ist  dasselbe  unter  Mitbenutzung  von  Oelbeize  hergestellt, 
so  heisst  es  Türkischroth  und  bildet  eine  der  echtesten  Farben. 

Seine  Hauptanwendung  findet  das  Alizarin  zum  Färben  und  Bedrucken  von 
Baumwolle,  jedoch  wird  auch  Schafwolle,  seltener  Seide  damit  gefärbt. 

Um  zu  erkennen,  ob  eine  rothe,  braune,  violette  oder  schwarze  Zeugprobe  mit 
Alizarin  gefärbt  sei,  legt  man  dieselbe,  wenn  ein  grösseres  Stück  zur  Verfügung 
steht,  in  ein  erkaltetes  Gemisch  von  3  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  und  1  Th. 
Wasser  ein  und  belässt  sie  darin  so  lange,  bis  die  Farbe  abgezogen,  eventuell 
(bei  Baumwolle)  die  Faser  gelöst  ist.  Dann  vordünnt  man  mit  Wasser,  sammelt  die 
flockige  Ausscheidung  auf  einem  Filter  und  löst  sie  in  verdünnten  Alkalien.  Mau 
erhält  eine  blaue  oder  rothe  Lösung,  welche  spectralanalytisch  untersucht  wird. 

Mit  Alizarin  gefärbte  Proben  werden  ferner  von  Ammoniak,  Sodalösung  und 
verdünnter  Chlorkalklösung  nicht  angegriffen,  dagegen  beim  Kochen  mit  eiuer 
Mischung  aus  2  Th.  Alkohol  und  1  Th.  concentrirter  Salzsäure  entfärbt.  Alizarin- 
roth wird  beim  Kochen  mit  Barythydrat  violett. 

Von  den  Krappfarben  unterscheiden  sich  die  mit  künstlichem  Alizarin  herge- 
stellten dadurch,  dass  sie  beim  Kochen  mit  schwefelsaurer  Thonerde  keine  grün 
flnorescirende  Lösungen  geben.  Benedikt. 

AHzarinblaU  (C171L.N04)  wird  durch  Erhitzen  von  Nitroalizarin  mit  Glycerin 
und  Schwefelsäure  erhalten.  Die  Reaction  verläuft  genau  so,  wie  die  SKRAUP'sche 
Chinolinsynthese  (s.  Chinolin),  deren  Vorbild  sie  war.  Das  Alizarinblau  ist  so- 
mit das  Chinolin  des  Alizarins: 
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H  OH 

c  c\ 

HC/      C— CO— ?/  C.OH 

I  S  :  I 

H  C         C— CO— C\  Cx 
XC  V  SCH 

H  ! 

X'H 

H 

Der  reine  Farbstoff  besteht  aus  braunvioletten  Nadeln,  welche  bei  270° 
schmelzen  und  zum  Theil  snblimirbar  sind.  Er  ist  unlöslich  in  Wasser,  löst  sich 
in  verdünnten  Alkalien  mit  grünblauer  Farbe  und  gibt  mit  allen  anderen  Basen 
blaue  Lacke. 

In  den  Handel  kommen  2  verschiedene  Präparate: 

1.  Teigiges  Alizarinblau  (mit  meint  10  Procent  Trockengehalt).  Das- 
selbe ist  in  Wasser  sehr  schwer,  aber  doch  genügend  löslich,  um  zum  Fftrben  be- 
nützt zu  werden. 

2.  Alizarinblau  S.  Das  Alizarinblau  gibt  beim  Anrühren  mit  saurem  schweflig- 
sauren  Natron  nach  Art  der  Ketone  und  Aldehyde  eine  lösliche  Doppelverbindung 
mit  diesem,  welche  nach  dem  Abfiltriren  durch  vorsichtiges  Eindunsten  oder  Aus- 
salzen in  feste  Form  gebracht  wird  und  das  lösliche  Alizarinblau ,  Alizarinblau  S. 
bildet.  Dasselbe  stellt  ein  dunkles  Pulver  dar,  welches  sich  in  Wasser  mit  braun- 
rother  Farbe  löst.  Aus  der  Lösung  wird  durch  starke  Säuren  Alizarinblau  gefällt, 
ebenso  wird  die  Doppelverbindung  beim  Kochen  oder  Zusatz  von  Soda  zersetzt. 

Mit  Alizarinblau  kann  wie  mit  den  anderen  Alizarinfarbstoffen  nur  adjectiv  ge- 
färbt werden.  Es  wird  meist  mit  Chromoxyd  und  Kalk  fixirt  und  gibt  einen  sehr 
schön  blauen  Ton,  der  jedoch  nicht  sehr  lichtecht  ist. 

Gegen  Seife,  Soda-  und  Chlorkalklösung  ist  es  sehr  widerstandsfähig.  Mit 
Alizarinblau  gefärbte  Zeuge  werden  mit  Alkalien  blaugrüu,  mit  verdünnter  Salz- 
säure violett.  Benedikt. 

AlizarinOrange  ist  ß-Nitroalizarin  [CltH6O2(NO3)(0H)2].  Man  erhält  dasselbe, 
wenn  man  in  Aether,  Eisessig  etc.  suspendirtes  blaustichiges  Alizarin  mit  Salpetrig- 
siiuredämpfeu  behandelt. 

Im  reinen  Zustande  bildet  es  gelbe,  bei  244°  schmelzende  Krystalle. 

Es  kommt  in  Pastenform  in  den  Handel  und  wird  ähnlich  wie  Alizarin  ange- 
wandt. Es  färbt  wie  dieses  nur  adjectiv  und  gibt  mit  Thonerdebeize  ein  schönes 
Orange.  Benedikt. 

AHzarintinte,  s.  unter  Tinte. 

Alkali  ammoniacum  acetatum  =  Liquor  Ammonu  acetici;  —  ammoniacum 

SUCCinatum  =  Liquor  Ammonii  succinici ;  —  C&UStiClim  =  Kali  kydricum 

siccum:  —  minerale  =  Natrium  carbonicum;  —  minerale  vitriolatum  = 

Natrium  sulfuricum  ;  —  Tartari  =  Kalium  carbonicum ;  —  vegetabile  ace- 
tatum  =  Kalium  aceiicum;  —  vegetabile  aerattim  =  Kalium  carbonicum:  — 
vegetabile  cryetallisatum  —  Kalium  bicarbonicum ;  —  vegetabile  fixum  = 

Kalium  carbonicum  crudum;  —  vegetabile  mite  =  Kalium  carbonicum  purum  ; 
—  VOlatile  (8iCCUm)=  Ammonium  carbonicum  ;  —  VOlatile  SOlidUHI  =  Ammonium 
chloratum. 

Alkaliblau,  s.  Aniiinbiau. 

Alkalien.  Mit  dem  Namen  Alkalien  werden  die  Hydroxyde  und  Carbonate 
der  Alkalimetalle ,  speciell  des  Kaliums  und  Natriums,  bezeichnet ,  jene  bei&sen 
ätzende,  diese  kohlensaure  Alkalien.  Letztere  bilden  den  Hauptbestandtheil  der 
Pflanzenaschen ,  Kaliumcarbonat  den  der  Asche  von  Land- ,  Natriumearbonat  den 
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der  Asche  von  Meerespflanzen.  Durch  Kochen  der  Lösungen  der  Carbonate  mit 
Kalkmilch  (Calciumhydroxyd)  werden  sie  in  Hydroxyde,  Aetzalkalien,  verwandelt. 
Diese  bilden  im  trockenen  Zustande  weisse ,  krystallinische  Massen ,  welche  bei 
hoher  Temperatur  schmelzen,  sich  sogar  verflüchtigen,  aber  nicht  zersetzt  werden, 
im  Gegensatz  zu  den  Hydroxyden  aller  anderen  Metalle.  Sie  sind  sehr  hygro- 
skopisch, absorbireu  begierig  Kohlensäure  und  lösen  sich  äusserst  leicht  unter  be- 
trächtlicher Wärmcentwicklung  in  Wasser,  auch  in  Weingeist  sind  sie  in  reich- 
licher Menge  löslich.  Die  Lösungen,  Aetzlaugen,  sind  stark  alkalische,  laugcn- 
haft  schmeckende  Flüssigkeiten,  welche  die  Haut  und  organische  Gewebe  angreifen 
und  zerstören  und  daher  sehr  ätzend  wirken,  die  Fette  werden  von  ihnen,  nament- 
lich von  den  alkoholischen  Lösungen,  mit  Leichtigkeit  verseift.  Aus  sehr  concen- 
trirten  Lösungen  krystallisiren  die  Aetzalkalien  bei  niederer  Temperatur  mit 
Krystallwasser. 

Die  kohlensauren  Alkalien,  Alkalicarbonate,  sind  weisse,  stark  alkalisch  reagirende 
und  schmeckende  Salze,  welche  in  Wasser  leicht ,  in  Weingeist  nicht  löslich  sind 
und  welche  in  höherer  Temperatur  schmelzen,  aber  nicht  zersetzt  werden.  Sie  sind 
theils  zerfliesslich  (Kalium-,  Rubidium-,  Cäsiunicarbonat),  theils  luftbeständig  (Natrium-, 
Lithiumcarbonat).  Gewonnen  werden  die  Alkalicarbonate  durch  Auslaugen  der 
Pilanzenaschen  oder  auf  künstlichem  Wege. 

Als  stärkste  Basen  zersetzen  die  Alkalien ,  sowohl  die  ätzenden  als  auch  die 
kohlensauren,  die  Salze  aller  anderen  Metalle,  letztere  in  Hydroxyde,  respective 
Carbonate  überführend.  Diese  Zersetzungen  erfolgen  häufig  schon  in  der  Kälte 
oder  beim  Kochen,  stets  beim  Schmelzen  (s.  A  ufsc hl i essen),  mit  manchen  der 
ausgeschiedenen  Hydroxyde  (z.  B.  des  Zinks,  Bleis,  Aluminiums  etc.)  gehen  die 
Aetzalkalien  in  Wasser  lösliche  Verbindungen  ein,  welche  aber  durch  Kohlensäure 
wieder  zersetzt  werden. 

Die  Alkalien  erleiden  ausgedehnte  Anwendung  in  der  Technik  und  chemischen 
Industrie  und  sind  unentbehrliche  Reagentien  im  chemischen  Laboratorium:  ilire 
quantitative  Bestimmung  geschieht  fast  ausschliesslich  auf  maassanalytischem  Wege 
( vergl.  S  ä  1 1  i  g  u  n  g  8  a  n  a  1  y  s  e). 

Die  den  Alkalien  zu  Grunde  liegenden  Metalle  bilden  die  besondere  Gruppe  der 
Alkalimetalle,  welche  die  Elemente  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Cäsium  und  Rubi- 
dinm  umfasst.  Die  Alkalimetalle  sind  auf  der  frischen  Schnittfläche  silberweiß  und 
stark  glänzend  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schneid-  und  knetbar.  Sic  besitzen 
von  allen  Metallen  die  geringsten  Eigengewichte;  mit  Ausnahme  des  Rubidiums 
nnd  wahrscheinlich  auch  des  Cäsiums  sind  sie  leichter  als  Wasser,  auch  besitzen 
sie  von  allen  Metallen,  abgesehen  vom  Quecksilber,  die  niedrigsten  Schmelztempe- 
raturen, welche  bei  allen  Alkalimetallen,  mit  Ausnahme  des  Lithiums,  unter  100° 
liegen.  Die  Alkalimetalle  besitzen  bedeutende  chemische  Energie,  sie  verbinden  sich 
äusserst  leicht  mit  den  Elementen  der  Sauerstoff-  und  der  Chlorgruppe,  ihre  Affinität 
zu  diesen  Elementen  ist  so  gross,  dass  sie  dieselben  allen  anderen  Metallen  zu  eutziehen 
vermögen  und  mithin  gehören  sie  zu  den  kräftigsten  Reductionsmittcln ;  das  Wasser 
wird  von  ihnen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  grosser  Heftigkeit  zersetzt. 
Wegen  ihrer  grossen  Affinität  finden  sie  sich  auch  nicht  gediegen  in  der  Natur. 
Die  Verbindungen  der  Alkalimetalle  mit  Sauerstoff  sind  die  stärksten  Basen  und 
ebenso  besitzen  die  diesen  analogen  Schwefelverbindungen  stark  basische  Eigenschaften. 
Die  Salze  der  Alkalimetalle  sind  sämmtlich  mehr  oder  weniger  leicht  löslich  in 
Wasser,  so  namentlich  die  neutralen  Carbonate  und  Phosphate  im  Gegensatz  zu 
den  neutralen  Carbonaten  und  Phosphaten  aller  anderen  Metalle,  welche  sämmtlich 
in  Wasser  unlöslich  sind ;  das  Carbonat  und  namentlich  das  Phosphat  des  Lithiums 
sind  schwer  löslich  und  bildet  dieses  Metall  hierdurch  den  üebergang  zu  den  Erd- 
alkalimetallen. 

Gewonnen  werden  die  Alkalimetalle  durch  Glühen  ihrer  Carbonate  mit  Kohle 
(Kalium  und  Natrium)  oder  durch  Elektrolyse  ihrer  Hydroxyde  oder  Chloride. 

Pauly. 


Digitized  by  Google 


220 


ALKALIGRÜN.  -  ALKALOIDE. 


Alkaligrün,  s.  Bittermandelölgrün. 

Alkalimetrie,  Basenmessung  ist  eine  maassanalytische  Methode,  welche  zu  den 
Sättigungsanalysen  gehört  und  diejenigen  der  letzteren  umfasst,  welche  durch 
Sättigen  einer  Base  von  unbekanntem  Gehalte  mit  einer  Säure  von  bekanntem 
Gehalte  ausgeführt  werden  im  Gegensätze  zur  Acidimotrie  (s.d.).  Näheres  über 
das  Princip,  auf  welchem  diese  Methoden  beruhen,  vergl.  man  unter  Sättigungs- 
analyse. Es  sei  nur  noch  angefügt,  daaa  man  früher  alle  Sättigungsanalysen 
als  alkalimetrische  Analysen  bezeichnete. 

Diejenigen  Präparate ,  welche  nach  der  Ph.  Germ.  II  alkalimetrisch  zu  prüfen 
sind ,  sind  Aqua  Calcariae,  Liquor  Ammonii  caust.,  Kalium  carbonic,  Kalium 
carbonic.  crud.  Geisa ler. 

AlkalipathiSCfl  sind  solche  Oxydations-  oder  Keductionsmittel  genanut  worden, 
welche ,  um  ihre  Wirkung  zu  äussern ,  des  Zusatzes  einer  Säure  bedürfen  ;  im 
Gegensatz  hierzu  sind  acidipathiseh  diejenigen ,  welche  der  Gegenwart  einer 
Base  benöthigen. 

AlkaliSChe  ReadiOri.  Eine  Anzahl  organischer  Farbstoffe  wird  durch 
Lösungen  gewisser  Verbindungen  in  ihrem  Ausseheu  mehr  oder  weniger  stark 
verändert.  Ist  diese  Farbenverändernng  eiue  solche,  wie  dieselbe  auch  von  Lösungen 
ätzender  oder  kohlensaurer  Alkalien  hervorgebracht  wird ,  so  nennt  man  diese 
Keaction  alkalische  Reaction.  Dieselbe  ist  nicht  streng  an  eine  bestimmte 
chemische  Gruppe  von  Körpern  gebunden  und  es  ist  deshalb  falsch,  diese  Reaction 
auch  als  basische  Reaction  zu  bezeichnen,  sie  erlaubt  —  wie  die  saure  Reaction  — 
nur  bedingungsweise  Schlüsse  auf  die  Zusammensetzung  der  mittelst  derselben  ge- 
prüften Körper. 

Alkalisiren,  ein  in  der  Technik  zuweilen  gebrauchter  Ausdruck  für  die  Behandlung 
irgendwelcher  Stoffe  mit  ätzenden  Alkalien  oder  Erdalkalien  oder  Alkalicarbonaten. 

Alkaloide  benennt  man  in  ziemlich  willkürlicher  Auswahl  eine  Reihe  stickstoff- 
haltiger organischer  Basen,  die  zumeist  pflanzlichen  Ursprunges  sind.  Der  Begriff 
Alkaloid  hat  sehr  gewechselt  und  ist  auch  heute  ganz  unbestimmt.  Unmittelbar 
darnach,  als  sich  herausgestellt  hatte,  dass  im  pflanzlichen  Organismus  organische 
Substanzen  vorkommen,  die  den  anorganischen  Basen  chemisch  sehr  ähnlich  sind, 
hat  man  alle  derart  entdeckten  Substanzen  Alkaloide  genannt  ,  wenn  nur  ihr 
basischer  Charakter  zweifellos  war.  Als  Wurtz  und  Hofmanx  die  künstliche  Darstell- 
barkeit von  organischen  Basen  lehrten,  die  gleichfalls  Stickstoff  enthalten,  wurden 
diese  eine  Zeit  gleichfalls  als  Alkaloide  gerechnet,  späterhin  aber  diese  künstlichen 
Basen  von  den  in  den  Pflanzen  und  Thieren  vorkommenden  eigentlichen  Alkaloiden 
abgetrennt.  In  nouerer  Zeit  hat  man  Cholin ,  Kreatin ,  ja  Gaffeln  und  Theo- 
bromin  gleichfalls  aus  der  Liste  der  Alkaloide  gestrichen  und  behält  in  dieser 
blos  die  complicirter  zusammengesetzten  Pflanzenbasen ,  rechnet  aber  auch  die 
Ptomalne,  die  in  Cadavern  vorkommenden  Basen,  dazu.  Königs  betrachtet  als 
Alkaloide  blos  jene  Pflanzenbasen,  die  der  Chinolin-  oder  Pyridinreihe  angehören, 
welche  Auffassung  eine  gewichtige  Stütze  in  dem  Umstand  hat,  dass  zweifellos  die 
wichtigsten  Alkaloide,  so  jene  der  Chinarinden,  viele  Opiumbasen,  Pyridin-  beziehlich 
Chinolinderivate  sind,  aber  heute  doch  noch  experimentell  nicht  umfassend  genug 
gestützt  ist. 

Zweifellos  wird  es  der  natürlichen  Gruppe  der  Alkaloide  ebenso  ergehen,  wie 
anderen  natürlichen  Gruppen  der  organischen  Chemie,  sie  wird  wissenschaftlich  in 
dem  Masse  aufgeben .  als  ihre  einzelnen  Glieder  der  Constitution  nach  erkannt 
und  dieser  entsprechend  im  chemischen  Systeme  eingereiht  werden. 

Die  physiologischen  Wirkungen  der  arzneilich  verwendeten  Droguen  haben  schon 
im  vorigen  Jahrhundert  zu  chemischen  Untersuchungen  über  das  wirksame  Princip 
derselben   angeregt,  die  aber  meist  ganz  falsche  Resultate   lieferten.    Zwar  hat 
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(ioxfcs  sicherlich  aus  den  Ohinariuden  das  Cinchonin  und  Derosne  aus  dem 
Opium  das  Morphin  isolirt,  doch  entging  Beiden  die  basische  Natur  der  entdeckten 
Substanzen.  Erst  Sertürner,  Apotheker  in  Hamelu,  erkannte  1805  die  alkalischeu 
Eigenschaften  des  Morphins,  das  er,  unbekannt  mit  den  früheren  Arbeiten,  aus  dem 
Opium  isolirte  und  dessen  Fähigkeit,  Salze  zu  bilden.  Eine  1817  von  ibm  veröffent- 
lichte ausführliche  Mittheilung  Über  seine  Entdeckung  veranlasste,  nach  ähnlichen 
pflanzlichen  Alkalien  in  anderen  giftig  oder  doch  scharf  wirkenden  Pflanzen 
zu  suchen. 

So  entdeckte  im  selben  Jahre  Robiquet  im  Opium  das  Narcotin,  das  schon 
Derosne  unter  den  Händen  hatte,  ohne  es  vom  Morphin  unterscheiden  zu  können, 
Cavkntou  und  Pelletier  entdeckten  1818  das  Strychnin,  1819  das  Brucin, 
1820  Chinin  und  Cinchonin,  das  Nicotin  wurde  1828  von  Reimann  und  Posselt, 
das  Atropin  1831  von  Mein,  das  Codein  1832  von  RoßiciUET  aufgefunden,  und 
seit  Entdeckung  des  Morphius  ist  kein  Jahr  verlaufen,  in  welchem  nicht  mehrere 
neue  Alkaloide  erkannt  worden  wären. 

Diese  zahlreichen  Untersuchungen  haben  mehr  denn  rein  chemische  Bedeutung 
gehabt.  Wie  sich  zeigte,  dass  die  wichtigsten  Wirkungen  des  Opiums  seinem 
Morphiumgebalt  und  jene  der  Chinarinden  dem  Chinin  zuzuschreiben  sind,  begann 
man  Alkaloide  fabriksmässig  abzuscheiden,  wodurch  der  Therapie  der  grosse  Vor- 
theil erwuchs,  Körper  von  zweifelloser  Beschaffenheit  statt  der  in  ihrer  Zusammen- 
setzung und  Wirkung  stets  wechselnden  Drogen  anwenden  zu  können. 

Nicht  alle  giftig  oder  sonst  physiologisch  energisch  wirkenden  Pflanzen  ent- 
halten Alkaloide,  im  Gegentheil,  die  meisten  und  zahlreichst  vorkommenden  Pflanzen 
sind  frei  von  solchen.  Wichtige  Pflanzenfamilien,  wie  die  der  Gramineen,  der  Labiaten 
und  (Kompositen,  enthalten  anscheinend  keine' Alkaloide,  dafür  gibt  es  einige  Familien, 
wie  die  Solaneen  und  Papaveraceen,  bei  denen  jede  Species  Alkaloide  enthält  Die 
meisten  Alkaloide  kommen  in  Dicotyledoneu ,  nur  einige ,  wie  Colchicin,  Veratrin, 
in  Monocotyledonen  vor,  aus  den  Acotyledonen  sind  die  weuigsten  isolirt  worden, 
doch  sind  gerade  bei  letzteren  die  Untersuchungen  sehr  unvollständig. 

Erwähnenswert!]  ist,  dass  nur  wenige  Alkaloide  in  mehreren  Pflanzenfamilieu 
angetroffen  werden,  wie  das  Berberin,  sondern,  dass  die  Familien  meist  besondere 
Alkaloide  besitzen,  wobei  wieder  manchmal  ein  Alkaloid  fast  in  jeder  Gattung 
vorkommt,  so  das  Strychnin  in  den  Strychnaeeen,  oder  aber  jede  Gattung  durch 
ein  verschiedenes  Alkaloid  Charakter isirt  ist,  wie  bei  den  Solaneen. 

Mitunter  findet  man  in  einer  Pflanze  mehrere,  ja  viele  Alkaloide,  dies  gilt  gauz 
besonders  von  den  Cbinabasen  und  Opiumalkaloiden,  deren  Auffindung  durch  die 
fabriksmässige  Verarbeitung  so  grosser  Mengen  von  Material  veranlasst  und  er- 
leichtert wurde.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  auch  in  anderen  Pflanzen  zahlreiche 
Alkaloide  neben  einander  vorkommen,  doch  ist  es  bei  einigen  bestimmt  nicht  der 
Fall,  so  bei  den  Strychnaeeen. 

Einige  neben  einander  vorkommende  Alkaloide  stehen  zu  einander  schon  der 
Zusammensetzung  nach  in  sehr  naher  Beziehung,  sie  sind  isomer  wie  Chinin  und 
Chinidin ,  Morphin  und  Psendomorphin ,  oder  homolog  wie  Morphin  und  Codein, 
mitunter  blos  im  Wasserstoffgehalt  versehieden  ,  so  bei  Cinchonin  und  Cinchotiu 
oder  im  Sauerstoffgehalt,  als  Nareotin,  Oxynarcotin. 

Für  manche  dieser  äusserlicheu  Beziehungen  haben  sich  die  Gründe  heraus- 
gestellt ,  das  Codein  ist  wirklich  ein  Metbylderivat  des  Morphins ,  die  Isomeren 
Atropin  und  Hyoscyamin  geben  genau  dieselben  Spaltungsproduete,  dagegen  gelingt 
es  nieht,  das  Cinchonin  durch  WasserRtoffaufnahme  in  Cinchotin  umzuwandeln. 

In  den  Pflanzen  sind  die  Alkaloide  an  Säuren  gebunden,  wie  Aepfelsäure  und 
die  Gerbsäuren,  mitunter  an  cigenthümliche  Säuren,  so  die  Chinaalkaloide  an  China- 
sänre,  die  Opiumalkaloide  an  Mecousäure,  vielleicht  manchmal  auch  an  anorganische, 
z.  B.  Schwefelsäure.  Der  Alkaloidgehalt  ist  in  den  einzelnen  Pflanzentheilen  sehr 
ungleich,  in  der  Regel  in  den  Früchten  oder  Rinden  am  grössten,  mitunter  sind 
sie  in  MUchgcfässen  oder  eigenen  Behältern  abgesondert.    Die  Darstellung  der 
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Alkaloide  wird  in  einem  besonderen  Aufsatz  behandelt  werden,  an  dieser  SUille 
seien  darum  nur  die  wichtigsten  Momente  jener  berührt. 

Fluchtige  Alkaloide  werden  durch  Destillation  der  alkaliseh  gemachten  Pflanzen- 
theile  gewonnen  oder  eines  früher  bereiteten  Auszuges  mit  verdünnten  Säuren. 
Die  Trennung  von  mit  übergegangenem  Ammoniak  erfolgt  meist  durch  Binden 
des  Hasengemenges  an  eine  Säure  und  Kxtraction  der  eingedampften  Salze  durch 
Alkohol  oder  Aetheralkohol,  in  welchen  Ammoniaksalze  unlöslich  sind.  Schliesslich 
wird  das  Alkaloidsalz  mit  Aetzkali  zerlegt,  die  aufschwimmende  Base  mit  festem 
Aetzkali  getroekuet  und  am  besten  im  Wasserstoffstrome  abgestuft  destillirt. 

Nicht  flüchtige  Alkaloide  fällt  man  aus  dem  Extract,  wenn  sie  in  Wasser  nicht 
oder  schwer  löslich  sind,  mit  Alkali  und,  falls  sie  leicht  löslich  sind,  in  Form  einer 
schwerlöslichen  Doppelverbindung,  die  dann  weiter  auf  die  freie  Base  verarbeitet 
wird.  Näheres  hierüber  siehe  unter  Alkaloiddarstellung,  S.  220.  Unter 
Umständen ,  besonders  bei  Aufsuchung  neuer  oder  leicht  zersetzlicher  Alkaloide, 
empfiehlt  sich  aus  dem  alkalisch  gemachten  Alkaloidextract  dnreh  Schütteln  mit 
irgend  einem  indifferenten  Lösungsmittel,  wie  Aether,  Benzol,  Chloroform,  die  Basen 
zu  separiren. 

Besondere  Vorsicht  erheischt  die  Darstellung  solcher  Alkaloide,  die  schon  durch 
verdünnte  Säuren  im  Wasser  Zersetzung  erleiden,  bei  diesen  worden  zur  Extraction 
Alkohol  oder  Aether  benutzt,  beim  Ansäuern  schwache  organische  Säuren,  besonders 
Woinsäure.  verwendet. 

Die  wichtigsten  Vorsichtsmassregeln  hängen  so  von  den  jeweiligen  Umständen 
ab,  dass  sie  allgemein  nicht  geschildert  werden  können. 

Aehnliches  gilt  von  der  Rein  darstell  ung  der  im  rohen  Zustande  gewonnenen 
Alkaloide,  sowie  von  der  Trennung  neben  einauder  vorkommender. 

Die  eigentliche  Reinigung  bezweckt  vor  Allem  vollständig  ungefärbte  Producte 
zu  erzielen,  und  kommt  da  am  häufigsten  die  auch  sonst  übliche  Entfärbung  mit 
Thierkohle  in  Anwendung. 

Dabei  werden  fast  nie  die  Alkaloide  selbst,  sondern  stets  irgeud  ein  und  zwar  in 
der  Regel  jenes  Salz,  das  Handelsproduct  ist,  dem  Reinigungsverfahren  unterworfen. 

Die  Trennung  der  Alkaloide  stützt  sich  zumeist  auf  die  verschiedene  Löslich- 
keit gewisser  Salze  derselben.  So  trennt  man  Chinin  von  den  anderen  Chinaalka- 
loiden  gewöhnlich  in  Form  des  neutralen  Sulfates,  das  in  Folge  seiner  geringeren 
Löslichkeit  aus  Laugen  krystallisirt,  in  welchen  Ciuchonidin-,  Ciuchoniusulfat  u.  A. 
in  Lösung  bleiben. 

Andererseits  kann  man  das  Cinchonin  vom  Chinin  durch  Umkrystallisiren  der 
freien  Basen  aus  Alkohol  treuuen,  in  welchem  ersteres  weit  schwieriger  löslich  ist, 
als  das  zweite.  Mitunter  wird  auch  die  Dialyse  vorgenommen,  insbesondere  wenn 
amorphe  Alkaloide  die  Krystallisation  eines  anderen  hindern,  so  bei  der  Gewinuung 
von  Chinidin  aus  deu  amorphen  Nebeuproducteu  der  Chiniufabrikation. 

Auch  die  reinsteu  ITandelsproducte  siud  mitunter  Geraische  verschiedener  Sub- 
stanzen. So  enthält  Chininsulfat  nicht  blos  kleine  Mengen  von  Cinchonidin-  und 
Cinchoninsulfat,  sondern  ist,  wie  erst  iu  neuester  Zeit  sieh  herausgestellt  hat,  dem- 
selben fast  immer  auch  Hydrochiuin  beigemischt,  wie  denn  alle  wichtigeren  China- 
alkaloide  iu  der  Reinheit,  wie  sie  im  Handel  vorkommen,  sonst  gleich  zusammen- 
gesetzte, nur  wasserstoffreichere  Hydrobasen  enthalten,  so  Cinchotin  im  Cinchonin. 

Brucin  enthält  stets  etwas  Strychnin ;  Aehnliches  beobachtet  man  überall  dort, 
wo  die  Cemengtheile  nahezu  gleich  löslich  sind  oder  zusammen  krystallisiren. 

Die  Eigenschaften  der  Alkaloide  sind  äusserst  mannigfaltig.  Man  findet  flüchtige, 
nicht  oder  nur  schwierig  flüchtige,  flüssige,  feste  Alkaloide,  solche  von  stark  und 
von  sehwach  basischen  Eigenschaften.  Im  Allgemeinen  sind  sauerstofffreie  Alkaloide 
flüssig  und  flüchtig,  die  sauerstoffhaltigen  fest,  meist  gut  krystallisirend  und  in  der 
Regel  nur  unter  Zersetzung  flüchtig.  Je  sauerstoffreicher  sie  sind,  desto  schwächer 
ist  ihr  basischer  Charakter,  der  am  ausgesprochensten  bei  den  flüchtigen  sauer- 
stofffreien  hervortritt.  , 
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Die  alkalische  Reaction  hängt  selbstverständlich  auch  von  der  Löslichkeit  ab, 
so  zeigen  wässerige  Oinchoninlösungen  fast  keine,  alkoholische  Lösungen,  die  mehr 
Base  aufnehmen,  deutlich  alkalische  Reaction. 

Gemeinsam  ist  allen  Alkaloiden  der  Gehalt  an  Stickstoff  und  die  Fähigkeit, 
ähnlich  dem  Ammoniak  durch  directe  Vereinigung  mit  Säuren  Salze  zu  bilden. 

Letztere  krystallisiren  meist  gut,  auch  dann,  wo  die  freien  Basen  flüssig  sind 
(Nicotin,  Coniin),  oder  schwierig  krystallisiren,  wie  Chinin.  Alkohol  löst  sie  meist 
besser  als  Wasser,  Aether  sehr  wenig.  Einige  zweisäurige  Alkaloide,  so  die  der 
Chinabasen,  bilden  mit  Säuren  zwei  Reihen  von  Salzen,  von  denen  die  sänre- 
reicheren  leichter  löslich  und  manchmal  schwieriger  krystallisirend  sind. 

Viele  Salze  enthalten  Krystallwasser,  dieses  entweicht  zum  Theil  mitunter  schon 
an  trockener  Luft  und  ist,  so  beim  Chinin,  deshalb  bei  der  Werthbestimmung  der 
Wassergehalt  stets  zu  berücksichtigen. 

Wichtig  für  die  Erkennung  und  Analyse  von  Alkaloiden  sind  viele  Doppelsalze 
derselben.  Die  salzsauren  Salze  der  meisten  Alkaloide  geben  nämlich  mit  Platin-, 
Gold-,  Quecksilber-,  Zinkchlorid-  und  anderen  Metallchloriden  solche  Doppel- 
Verbindungen,  die  sehr  häufig  schwer  löslich,  gut  krystallisirbar,  leicht  völlig  rein 
darstellbar  und  darum  bei  Feststellung  der  Zusammensetzung  sehr  wichtig  sind. 
Aehnliches  gilt  von  den  Jod-  und  Broraverbindungeu,  von  welchen  in  neuerer  Zeit 
die  Quecksilber-  und  Cadmiuinsalze  sehr  häufig  Anwendung  finden. 

Mitunter  verbinden  sich  Alkaloide  direct  mit  Metallsalzen,  so  wie  Chiniu, 
Nicotin;  viele  geben  in  der  Kälte  mit  Brom  und  Jod  Additinusproducte. 

Verhältuissmässig  noch  wenig  studirt  ist  das  Verhalten  der  Alkaloide  gegen 
Halogene.  Nach  den  vorhandenen  Angaben  wirken  besonders  Chlor,  dann  auch 
Brom  und  Jod  meist  verharzend  ein.  Sicherlich  werden  Bich  bei  vielen  Alkaloiden 
durch  passende  Einrichtung  der  Versuche  gut  charakterisirte  Substitutionsproducte 
herstellen  lassen ,  wie  es  z.  B.  beim  Morphin ,  dann  bei  den  Chinabasen ,  beim 
Nicotin  gelungen  ist.  Brom  und  Jod  geben  sehr  leicht  Additionsproducte ,  die 
häufig  sehr  charakteristisch  sind.  Am  besten  studirt  sind  die  Jodadditionsproducte 
der  Chinaalkaloide,  unter  welchen  der  Herapathit  das  bekannteste  ist.  Sehr  viele 
dieser  Jodverbindungen  besitzen  optisch  bemerkenswerthe  Eigenschaften. 

Salpetersäure,  Chromsäure,  Kaliumpermanganat  und  andere  oxydirende  Mittel 
greifen  sehr  verschieden  energisch  an.  Es  bedarf  in  der  Regel  ganz  bestimmter 
Bedingungen,  um  ans  Alkaloiden  gut  charakterisirte  Oxydationsproducte  zu  er- 
halten. Im  Allgemeinen  verlaufen  die  Oxydationen  mit  Cliromsäure  und  über- 
mangansaurem Kali  glatter  als  die  mit  Salpetersäure,  da  diese  häufig  auch  nitrirend 
und  tief  eingreifend  wirkt,  so  das«  Harze  und  sehr  zahlreiche  und  darum  auch 
schwierig  trennbare  Producte  entstehen. 

Schwefelsäure  wirkt  bei  grosser  Concentration  sulfouirend,  die  entstehenden 
Sulfonsäuren  sind  noch  sehr  wonig  untersucht.  Verdünnte  Säuren  bewirken  beim 
Kochen  häufig  Spaltung  unter  Wasseraufnahme ,  so  beim  Atropin ,  Cocain.  Ver- 
dünnte Alkalien  wirken  häufig  ganz  ähnlich. 

Festes  Aetzkali  spaltet  beim  Erhitzen  die  meisten  Alkalien,  doch  verläuft  der 
Process  in  der  Regel  sehr  complicirt.  So  entstehen  beim  Dcstilliren  von  Cinchonin 
mit  Aetzkali  eine  grosse  Anzahl  von  Basen  der  Chinolin-  und  Pyridinreihe ,  die 
zum  Theil  zweifellos  secundäron  Reactionen  entstammen.  Noch  in  einer  anderen 
Richtung  wirkt  Aetzkali  secundär  ein,  derart  nämlich,  dass  aus  Alkaloiden,  die 
zweifellos  Chinolin-  oder  Pyridinderivate  sind,  häufig  Ammoniak  uud  substituirte 
Amine  der  Fettreihe,  Methylamin  und  Trimethylamin  vor  Allem,  abgespalten  werden. 

Sehr  empfindlich  sind  die  Alkaloide  gegen  Luft  und  Wärme,  und  dies  sowohl 
in  Lösung  als  in  festem  Zustande,  je  weniger  rein  sie  sind,  desto  zersetzlicher 
sind  sie  im  Allgemeinen. 

Höchst  eigenthümlich  und  noch  ganz  unaufgeklärt  sind  die  Umwandlungen,  die 
manche  Alkaloide  beim  Erhitzen  im  festen  Zustande  erleiden.  Chinin  und  das 
isomere  Chinidin  z.  B.  lagern  sich  beim  Erhitzen  ihrer  sauren  Sulfate  in  eine  und 
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dieselbe  gleichfalls  isomere  Base  das  Chinicin  um.  Aehnliches  gilt  vom  Cinchonin 
und  Cinchonidin. 

Die  Erkennung  der  Alkaloide  stützt  sich  auf  verschiedene  Keactionen  derselben, 
die  man  im  Wesentlichen  als  Färbungsreactioneu  und  als  Fällungsreactionen  unter- 
scheiden kann. 

Die  Färbuugsreaetionen  dürften  in  den  meisten  Fälleu  Oxydationsprocesse  sein 
und  sind  eine  grosse  Anzahl  von  Keagentien  in  Vorschlag  gekommen,  wie  Salpeter- 
säure, Eisenchlorid,  reine  Schwefelsäure,  dann  solche  die  Eisenoxyd,  Salpetersäure, 
Molybdänsäure  enthalten,  Chlorwasser,  Cersalze  u.  A. 

So  gibt  Chinin  mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  die  charakteristische  Grün- 
färbung, Morphin  mit  Eisenchlorid  und  andereu  Oxydationsmitteln  Violetfärbung, 
Strychnin  Blau-  big  Blauvioletfärbung. 

Die  Fällungsreactionen  können  nur  in  manchen  Fällen  zur  Unterscheidung  oder  zum 
Nachweis  der  Reinheit  von  Alkaloiden  verwendet  werden,  sind  aber  von  grossem 
Nutzen  beim  Nachweise  von  Alkaloiden  überhaupt  oder  bei  deren  Abscheidung 
und  Reindarstellung. 

Als  Fällungsreagentien  werden  meist  benutzt:  Platinchlorid,  Goldchlorid,  Pikrin- 
säure, Gerbsäure,  Phosphor molybdän-  und  Phosphorwolfrainsäure,  Kaliumquecksilber- 
jodid,  Kaliumwismuthjodid,  Jod-Jodkalimnlögung,  KaUumwismutbjodid  und  Kalium- 
kadmiumjodid.  Manche  dieser  Reagentien  geben  noch  bei  ausserordentlich  grosser 
Verdünnung  deutliche  Niederschläge. 

Um  insbesondere  in  gerichtlichen  Fällen  die  Anwesenheit  eines  Alkaloides  mit 
Sicherheit  feststellen  zu  können,  genügen  Färbung»-  und  Fällungsreactionen  allein 
nicht,  sondern  es  muss  die  physiologische  Wirkung  des  fraglichen  Alkaloides  fest- 
gestellt und  mit  den  bekannten  Angaben  verglichen  werden. 

Ausführlicheres  über  die  Trennung  und  Erkennung  von  Alkaloiden  in  diesen 
Fällen  bietet  der  Aufsatz  Uber  gerichtliche  Analyse. 

Die  Constitution  der  meisten  Alkaloide  ist  so  gut  wie  unbekaunt,  doch  besitzen 
wir,  Dank  zahlreicherer  Untersuchungen  der  letzteren  Jahre  Uber  die  bekannteren 
doch  schon  wichtige  Aufschlüsse. 

Alle  Alkaloide  sind  Ammoniakabkömrolinge ,  d.  b.  Ammoniak,  in  welchem 
Wasserstoff  (gewöhnlich  sämmtlicher)  durch  kohlenstoffhaltige  Radicale  ersetzt  ist. 
Dieser  Anschauung  sehr  ähnliche  sind  schon  von  Bebzelius  und  Likbk;  aus- 
gesprochen worden,  welch  Ersterer  die  Alkaloide  als  gepaarte  Verbindungen  des 
Ammoniaks  ansah,  während  Letzterer  in  ihnen  Verbindungen  des  Radicals  Amid 
NHo,  angenommen  hat. 

Experimeutell  erhielt  die  Verwandtschaft  der  Alkaloide  mit  dem  Ammouiak 
aber  erst  durch  die  gläuzeuden  Entdeckungen  von  Wi  ktz  und  Hofmanx  Stütze, 
welche  Chemiker  zeigten,  dass  durch  allraäligen  Ersatz  von  Wasserstoff  des 
Ammoniaks  durch  Alkoholradicale  in  der  That,  und  zwar  drei  Reihen  dem  Ammoniak 
chemisch  sehr  ähnlicher  Basen,  die  sogenannten  primären,  secundären  und  tertiären 
Amine  (und  Amide),  darstellbar  sind,  z.B.  Monoaethylamin  Ca  H6  .  NHa  (primär), 
Diaethylamin  ((^H.^NH  (Becundär),  Triaethylainiu  (Csll5)3  N  (tertiär),  welch'  letztere 
dann  noch  durch  Aufnahme  der  Halogen  Verbindungen  von  Alkoholradicalen  eine 
vierte  Reihe,  die  den  Ammoniumsalzen  entsprechen,  liefern,  so  z.  B.  das  dem  Jod- 
ammonium H4  NJ  analoge  Tetraaethylammoniumjodid  (CalI,  ),NJ. 

Nach  den  von  Wlktz  und  Hofmaxn  veröffentlichten  Methoden  ist  eine  grosse 
Anzahl  derartiger  künstlicher  Basen  dargestellt  worden,  von  denen  aber  keine  mit. 
den  eigentlichen  Alkaloiden  identisch  ist.  Doch  sind  einige  in  Pflanzen  sonst  vor- 
kommende Basen,  so  das  Mercurialin  (Trimethylamin  (CHS)SN),  das  Cholin 
iCH3)ä  N  .  OH— C,  H- OH  in  der  angedeuteten  Weise  synthetisch  dargestellt 
worden  und  dürfte  das  Muscarin,  das  Alkaloid  im  Agaricua  mtucarius  gleichfalls 
in  die  Reihe  der  Ammoniumbasen  gehören. 

Dafür  bot  die  HoFMAXx'schc  Reaction  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Alkaloide 
selbst.    Wenn  bei  Hehaudluug  eines  Alkaloides  mit  Jodmethyl   u.  8.  f.  Wasser-» 


Digitized  by  Google 


ALKAL01DK. 


stoiT  nicht  durch  das  Alkoholradieal  ersetzt,  dafür  aber  das  genannte  Agens  auf- 
genommen und  das  Jodid  einer  meist  durch  Kalilauge  nicht,  sondern  erst  durch 
Silberoxyd  abscheidbaren  Base  gebildet  wird,  muss  das  Alkaloid  als  tertiäres  Amin 
aufgefaßt  werden,  in  welchem  der  Stickstoff  mit  seinen  drei  Valenzen  vollständig 
schon  durch  Radicale  gesattigt  ist. 

Gelingt  es  aber  bei  der  besprochenen  Reaction,  ein  oder  zwei  Wasserstoff 
durch  Alkoholradicale  zu  ersetzen,  so  wird  dadurch  bewiesen,  dass  im  Alkaloid 
das  N  ebenso  viele  Valenzen  blos  mit  Wasserstoff  gesattigt  hatte,  also  ein  secun- 
däres,  beziehlich  primäres  Amin  vorliegt.  » 

In  dieser  Art  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  die  meisten  Alkaloide  tertiäre 
und  nur  wenige  seeundäre  Amine  sind.  Zu  letzteren  gehören  beispielsweise  Coniin 
und  Piperidin,  letzteres  ein  Spaltungsproduct  des  natürlichen  Piperins. 

Ueber  die  Natur  der  Radicale,  welche  den  Ammoniakwasserstoff  in  den  Alkaloiden 
thatsächlich  erRetzen,  hat  man  aber  erst  in  neuester  Zeit  Aufschlnss  erhalten,  wie 
weiter  unten  besprochen  wird. 

Die  sauerstoffhaltigen  Alkaloide  euthalten  ihre  Sauerstoffatome  in  sehr  verschie- 
dener Anordnung,  manche,  so  die  Chinaalkaloide,  viele  Opiumbasen,  haben  Hydroxyl- 
gruppen (OH) ;  im  Narcotin ,  vielleicht  auch  im  Nareeln  findet  sich  der  Keton- 
sauerstoff,  d.  i.  in  der  Gruppe  C  =r  0.  Sehr  häufig  findet  man  Sauerstoff  in  Form 
von  Aetherresten,  so  als  Methoxylgruppe  im  Chinin,  im  Morphin,  im  Narcotin  und 
vielen  anderen ,  seltener  in  Säureresten ,  so  in  den  Veratrumalkaloiden.  In  ersteren 
Fällen  tritt  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  Chlormethyl  aus ,  in  den 
letzteren  spalten  Alkalien  die  betreffenden  Siluren  ab,  so  Veratrinsäure  (Dimethyl- 
protocatecbusäure)  aus  dem  unkrystallisirbaren  Veratrin  von  Wright. 

Nähere  Kenntniss  über  die  kohlenstoffhaltigen  Radicale  der  Alkaloide,  oder  um 
der  üblichen  Bezeichnungsweise  zu  folgen,  über  die  Anordnung  der  KohlenBtoffatome 
erhielten  wir  erst  in  neuerer  Zeit,  als  durch  verschiedene  Methoden  aus  den  com- 
plieirt  zusammengesetzten  Alkaloiden  einfachere  Spaltungsproducte  dargestellt  und 
isolirt  worden  sind.  Viele  derselben  gehören  der  aromatischen  Reihe  an  und  müssen 
wir  deshalb  auch  in  den  Stammsnbstanzen  aromatische  Reste  annehmen.  So  in  den 
Opiumalkaloideu,  von  denen  das  Narcotin,  das  Morphin  und  Papaverin  am  besten 
studirt  sind,  dann  im  Atropin,  Hyoscyamin,  in  einzelnen  Veratrumalkaloiden  u.  A. 
Nur  bei  wenigen  Alkaloiden  hat  man  oomplicirtere  Reste  der  Fettsäurereihe  nach- 
weisen können,  so  im  krystallisirten  Veratrin  (Cevadin)  den  der  Methylcrotonsäure, 
im  Solanin  sogar  einen  Zuckerrest.  Die  Untersuchungen  dieser  stickstofffreien 
aromatischen  (»der  fetten  Zerleguugsproducte  gab  natürlich  über  die  Natur  de« 
Alkaloidstickstoffes  und  die  mit  ihm  direet  verbundenen  Radicale  keinen  Aufschluss 
und  erst  in  neuester  Zeit   ist   in  dieser  Beziehung  Wichtiges  bekannt  geworden. 

Nachdem  schon  vor  langer  Zeit  Gerhardt  aus  dem  Cinchouin  Chinolin  dar- 
gestellt hatte,  zeigten  vor  mehreren  Jahren  Königs,  Skraup  und  Weidkl,  dass 
alle  Chinaalkaloide  Chinolinderivate  sein  müssen,  da  aus  ihnen  durch  glatte 
Reactionen  Säuren  entstehen,  die  einfache  Abkömmlinge  des  Chinolins  sind;  die 
Cinchoninsäure  aus  Ciuchonin  und  Cinchonidin  ist  Cbinolinmonocarbonsäure 
C,  H,  N  COOH,  die  Chininsäure  aus  Chinin  und  Chinidin  ist  Metoxvchinolincarbon- 
Käure  CH3  O  C.,  H6  N  COOH. 

Durch  Oxydation  des  Nicotins  haben  Hubek,  Laiblix  und  Wkidel  eine  Mono- 
earbonsäure  des  Pyridins,  die  Nicotinsäure  C6  H4  N  COOH,  dargestellt  und  damit 
den  Zusammenhang  des  Pyridins  und  des  Nicotins  gezeigt.  Die  Erkenntnis»  der 
aus  dem  Narcotin  entstehenden  Apopyllensäure  als  Metbyläthcr  der  Cinchomeron- 
säure,  d.  i.  einer  Dicarbonsüure  dos  Pyridius  zeigte  dasselbe  für  das  Narcotin. 

Aehnliches  gilt  vom  Strychniu  und  Bruein,  vom  Morphin,  Papaverin  und  vielen 
anderen.  Ob  aber,  wie  Königs  annimmt,  die  meisten  Alkaloide  wirklich  Chiuolin- 
oder  Pyridinderivate  sind,  kann  heute  mit  annähernder  Sicherheit  nicht  beant- 
wortet werden.  So  soll  das  Thebain  kein  Pyridinderivat  sein,  während  viele  andere 
Opiunudkaloide  es  gewiss  sind  und  seihst  in  jenen  Alkaloiden,  aus  denen  man 
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Chinoliu  oder  Pyridin  durch  energische  Reactionen,  wie  Destillation  mit  Zinkstaub, 
Schmelzen  mit  Aetzkali,  gewonnen  hat,  müssen  die  genannten  Basen  noch  nicht 
präformirt  sein.  Haben  doch  Lieben  und  Haitinger,  dann  Pechmaxn  gezeigt, 
dass  manche  stick stofffreie  Verbindungen  sehr  leicht ,  ja  schon  in  der  Kälte  mit 
Ammoniak  und  Aminen  zu  Pyridinderivaten  sich  umbilden ,  Reactionen  ,  die  bei 
sehr  energischer  Einwirkung  ja  noch  viel  leichter  eintreten  können. 

Sichere  Aufschlüsse  über  die  Constitution  kann  man  darnach  nur  aus  solchen 
Processen  ableiten ,  die  glatt  und  wenig  energisch  sind,  solche  aber  zu  linden  ist 
häufig  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 

Die  Synthese  einiger  Alkaloide  ist  zwar  schon  gelungen,  doch  dienten  bei  der- 
selben Körper,  die  selbst  noch  nicht  synthetisch  dargestellt  sind.  So  hat  Laden- 
burg aus  den  Spaltungsproducten  des  Atropins,  dem  Tropin  und  der  Tropasäure, 
das  Atropin  wieder  gewinnen  können,  so  gelang  Skraup  und  Merck  die  Synthese 
des  Cocains  aus  Jodmethyl  und  Benzoylecgoniu,  einem  Begleiter  des  Cocains,  von 
Grimaux  ist  aus  Morphin  Codein  gewonnen  worden. 

Die  Bedeutung  der  Synthese  der  Alkaloide  dürfte  im  Allgemeinen  wohl  tiber- 
schätzt werden.  Nachdem  so  viele  Pflanzen-  nud  Thierstoffe  synthetisch  gewonnen 
sind  und  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  jede  nicht  organisirtc  Substanz  künst- 
lich darstellbar  ist.  wird  gewiss  für  jedes  Alkaloid  die  Zeit  kommen,  in  der  man 
es  in  einer  oder  der  anderen  Art  wirklich  künstlich  aufbauen  wird.  Wissen- 
schaftlich wird  aber  eine  solche  Synthese  nur  dann  Bedeutung  haben ,  weun  sie 
mit  Hilfe  neuer  Methoden  erfolgt  oder  aber  für  die  Constitution  von  Bedeutung  ist. 

Vorbereitet  kauu  die  Synthese  natürlich  nur  durch  genaue  Erforschung  der 
Alkaloide  werden,  welche  Arbeiten  auch  noch  iu  auderer  Richtung  Bedeutung 
haben. 

In  dem  Masse,  als  die  Constitution  der  Alkaloide  aus  dem  jetzigen  Dunkel  tritt, 
dürfte  ein  Zusammenhang  zwischen  chemischen  Eigenschaften  und  physiologischer 
Wirkung  hervortreten,  der  Anhaltspunkte  bietet,  die  heute  im  Grunde  noch  immer 
unerklärte  Wirkungsweise  der  Alkaloide  aufzuhellen,  der  aber  auch  insofern  eine 
gewisse  praktische  Bedeutung  haben  wird,  als  dann  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg 
klinische  Versuche  mit  Alkaloideu  chemisch  ähnlichen  Körpern  unternommen 
werden  können  als  gegenwärtig,  wo  fast  nur  der  Zufall  spielt. 

So  haben  bis  heute  schon  die  Untersuchungen  über  das  Atropin,  die  Synthese 
und  klinische  Verwendung  dem  Atropin  ähnlicher  Alkaloide,  wie  das  Homatropin, 
jene  Uber  das  Chinin  die  Verwendung  von  einigen  künstlichen  Basen  un  Gefolge 
gehabt,  wie  Kairiu,  Autipyrin  und  Thaliin,  und  zweifellos  wird  es  dem  Zusammen- 
wirken von  Chemikern  und  Aerzten  gelingen,  auch  weiterhin  Körper  aufzufinden, 
die  eine  wesentliche  Bereicherung  unseres  Arzneischatzes  bleiben.  Skraup. 

Alkaloid-Darstellung  und  Nachweis  von  Alkaloiden  in  Pflanzen 

haben  so  viele  Berührungspunkte,  dass  man  die  Darstellung  der  Alkaloide  nicht  gut 
ohne  Kenntniss  der  Auffindung  und  des  Nachweises  derselben  in  Pflanzen 
oder  Pflanzentheilen  ausführen  oder  besprechen  kann.  Es  sei  jedoch  hervorgehoben,  dass 
zur  Darstellung  eines  Alkaloides,  nachdem  man  dessen  specielle  Eigenschaften 
erkannt  hat ,  oft  ganz  andere  Methoden  benützt  werden ,  als  sie  im  Allgemeinen 
zum  Nachweis  dienen.  Zum  Vergleich  sei  auf  die  ähnlichen  Verhältnisse  zwischen 
qualitativem  Nachweis  und  quantitativer  Bestimmung  in  der  anorganischen  Analyse 
hingewiesen. 

Im  Nachfolgenden  sind  deshalb  zunächst  die  Abseheidungsmethoden ,  welche 
sich  für  Alkaloide  eignen,  sowie  diejenigen  Methoden  besprochen,  mittels  welcher 
man  die  fremden  Beimengungen  entfernt. 

Auffindung,  Nachweis  und  Darstellung  alkaloidischer  Körper  aus  Pflanzen  und 
Pflanzentheilen  erfordert  ein  sorgfältiges  und  umsichtiges  Vorgehen ,  um  die  oft 
leicht  zersetzliehen  Stoffe  nicht  zu  übersehen  und  bei  der  Behandlung  mit  Reagentien 
zu  zerstören.  Ausserdem  werden  die  Löslicnkeitsverhältuisse  der  Alkaloide  durch 
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die  in  Pflanzenanazügen  enthaltenen  Extractivstoffe,  Zuckerarten,  Farbstoffe  ete.  oft 
bedeutend  modifieirt. 

Um  auf  Alkaloide,  welche  in  Waaser  unlöslich  sind  oder  keine  löslichen  Salze 
geben,  zu  prüfen,  ist  zunächst  ein  alkoholischer  und  ein  ätherischer  Auazug  aus 
den  Pflanzentheilen  zu  bereiten,  das  Lösungsmittel  durch  Abdestilliren  und  frei- 
williges Verdunstenlassen  der  letzten  Anthoile  zu  entfernen  und  nach  mehrtägigem 
Stehen  nachzusehen,  ob  sich  krystallinische  Ausscheidungen  gebildet  haben,  welche 
weiter  zu  reinigen  und  auf  ihre  alkaloidische  Natur  zu  prüfeu  sind. 

Werden  Pflanzentheile,  welche  Alkaloid  und  Fett  enthalten,  mit  Aether,  Benzin  etc. 
entfettet,  so  enthält  das  fette  Oel  meist  Alkaloid  aufgelöst,  das  durch  Aus- 
schütteln mit  saurem  Wasser  in  dieses  übergeführt  werden  kann. 

Flüchtige  Alkaloide  isolirt  man  leicht  durch  Destillation  der  Pflanzentheile  direct 
nnter  Zusatz  von  Kalkbrei  mittelst  Einleitens  von  Wasserdampf  oder  durch  Destil- 
lation des  wässerigen  oder  alkoholischen  Extractes  mit  Kalkbrei,  Soda  oder 
Natronlauge.  Diese  Mischungen  schäumen  leicht,  was  durch  Zugabe  einer  geringen 
Menge  Paraffinöl  abgemindert  werden  kann.  Die  entweichenden  Dampfe  werden 
direct  oder  in  verdünnter  Salzsäure  aufgefangen. 

Um  auf  Alkaloide  zu  prüfen,  welche,  wie  die  Mehrzahl  derselben,  in  Wasser 
lösliche  Salze  liefern,  wird  man  meistens  zu  guten  Resultaten  gelangeu,  wenn  man 
die  Pflanzentheile  mit  90°  Alkohol,  eventuell  uuter  Zusatz  geringer  Mengen  {1  bis 
2  Procentl  Säure  (Weinsäure,  Oxalsäure,  Schwefelsäure)  erschöpft  oder  falls  man 
mit  Wasser  extrahirte,  das  nach  Verdampfen  des  Wassers  erhaltene  Extract  mit 
saurem  Alkohol  aufnimmt.  Man  entfernt  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  von  schleimigen 
Stoffen,  welche  bei  der  späteren  Behandlung  oft  sehr  störend  wirken  können.  Die 
saure  spirituöae  Flüssigkeit  wird  mit  Kalkbrei,  Magnesia  oder  Baryumoxydhydrat 
versetzt,  -bis  die  Flüssigkeit  alkalisch  reagirt.  Die  ebengenannten  Basen  fällen  die 
zngesetzten  Säuren  und  die  aus  den  Pflanzentheilen  stammenden  Pflanzensäuren 
(Aepfelsäure,  Gerbsäure  etc.)  und  das  Chlorophyll  aus  und  machen  das  Alkaloid 
frei,  welches  im  Alkohol  gelöst  bleibt.  Ein  Ueberschuss  jeuer  Basen  schadet  nicht, 
da  dieselben  sich  im  Alkohol  der  angewandten  Stärke  nur  in  sehr  geringer  Menge 
zu  lösen  vermögen.  Nachdem  die  Flüssigkeit  durch  Filtriren  von  dem  Niederschlag 
getrennt  worden  ist,  wird  das  Filtrat  durch  Zusatz  von  Wein-  <jder  Oxalsäure  neu- 
tralisirt  oder  ganz  schwach  angesäuert  und  der  Alkohol  zum  grössteu  Theil  abdestil- 
lirt ;  die  letzten  Reste  des  Alkohols  werden  nnter  Zusatz  von  Wasser  auf  dem  Wasser- 
bad verdunstet.  Es  ist  wesentlich,  dass  der  Alkohol  vollständig  verdampft  ist, 
weshalb  man  den  Wasserzusatz  mehrmals  erneuern  muss.  Um  sich  zu  Überzeugen, 
ob  der  Alkohol  völlig  verjagt  ist ,  stülpt  man  einen  Trichter  über  die  Abdampf- 
schale  nnd  sangt  durch  den  Trichterhalft  die  Dämpfe  in  den  Mund;  man  erkennt 
auf  diese  Weise  geringe  Mengen  vou  Alkoholdampf  durch  den  Geschmack  besser 
als  durch  den  Geruch.  Die  zu  einem  Syrnp  verdunstete,  wässerige,  schwach  sauer 
reagirende  Flüsaigkeit  lässt  man  zunächst  einige  Tage  unter  einer  Glasglocke 
stehen,  da  hierbei  häufig  schon  krystallinisehe  Ausscheidungen  von  Alkaloiden  auf- 
treten, welche  man  in  solchem  Falle  durch  Abpressen  zwischen  Filtrirpapier  von 
der  Mutterlauge  befreit  uud  auf  weiter  unten  zu  beschreibende  Art  zu  reinigen 
sucht.  Das  wieder  in  Wasser  gelöste  Extract,  aus  dem  sich  nichts  abgeschieden 
hatte  oder  die  (mittelst  Wasser  aus  dem  Filtrirpapier  wieder  extrahirte)  Mutterlauge 
wird  zunächst  zweckmässig  einer  Reinigung  unterworfen. 

Durch  Zusatz  von  Bleiacetat  fällt  man  eine  grosse  Anzahl  störender  Stoffe  und 
befreit  das  Filtrat  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  oder  Zusatz  von 
Schwefelsäure,  Oxalsäure  vom  Bleiüberschuss.  Ein  grosser  Gehalt  an  Zuckerarten 
soll  sich  entfernen  lassen,  wenn  das  Extract  mit  gebranntem  Dolomit  (oder  einer 
entsprechenden  künstlichen  Mischung  von  Calciumoxyd  und  Magnesiumoxyd)  gemischt 
wird,  so  dass  ein  trockenes  Pulver  entsteht,  welches  man  mit  Alkohol  auskocht. 
Die  auf  vorstehende  Weise  gereinigte  wässerige  Lösung  wird  nun  durch  Aus- 
schütteln mit  verschiedenen  Flüssigkeiten,  wie  Aether,  Chloroform,  Benzol, 
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Petroläther,  Beuzin,  Essigfither,  Amylalkohol  etc.  behandelt  (Ober  die  Technik  des 
Ausschütteins  s.  diesen  Artikel).  Man  wählt  zum  Ausschötteln  am  liebsten 
Flüssigkeiten,  welche  sich  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  in  wässerigen 
Flüssigkeiten  lösen  und  sich  wieder  rasch  abscheiden,  wie  Chloroform,  Benzin, 
Petroläther,  Benzol,  während  Aether  und  Essigäther  sich  ihrer  bedeutenden  Lös- 
lichkeit in  wässerigen  Flüssigkeiten  wegen  weniger  gut  handhaben  lassen.  Wenn 
man  jedoch  auf  neue  Alkaloide  fahndet,  ist  man  gezwungen,  auch  diese  Lösungs- 
mittel zu  versuchen. 

Wiewohl  den  meisten  Alkaloiden  die  Eigenschaft  zukommt,  als  freie  Base  in 
Aether  oder  ähnlichen  Flüssigkeiten  löslich  und  in  Form  von  Salzen  in  Alkohol 
löslich,  in  Aether  u.  s.  w.  jedoch  unlöslich  zu  sein,  so  sind  doch  auch  einige  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  bekannt. 

Man  ist  deshalb  genöthigt,  auch  die  schwach  saure  wässerige  Flüssigkeit  mit 
einigen  der  obengenannten  Lösungsmittel  auszuschütteln. 

Wird  aus  saurer  Lösung  kein  Alkaloid  ausgeschüttelt,  so  hat  man  doch  häufig 
den  Vortheil  vou  dieser  Manipulation  gehabt,  dass  man  durch  dieselbe  Farbstoffe 
entfernte  und  in  Folge  dessen  bei  den  Ausschüttelungen  aus  alkalischer  Flüssigkeit 
reinere  Lösungen  erhält. 

Die  Ausschüttelungen  werden  jede  für  sich  (am  besten  freiwillig)  verdunstet 
(s.  unter  Abdampfen)  und  mit  dem  Ausschütteln  mit  neuen  Mengen  Flüssigkeit 
so  lange  fortgefahren,  als  noch  etwas  aufgenommen  wird.  Hierauf  greift  man  zu 
einem  anderen  Lösungsmittel  und  verfährt  ebenso.  Sind  die  Ausschüttelungen  aus 
saurer  Lösung  beendet ,  so  wird  die  saure  wässerige  Flüssigkeit  mit  Natrium- 
bicarbonat  alkalisch  gemacht  und  das  Ausschütteln  mit  neuen  Mengen  der  genannten 
Lösungsmittel  nacheinander  fortgesetzt.  Wird  aus  dieser  Flüssigkeit  nichts  mehr 
aufgenommen ,  so  setzt  man  einen  Ueberschuss  Natronlauge  hinzu  und  schüttelt 
wieder  mit  neuen  Mengen  jener  Lösungsmittel  aus.  Man  hat  schon  öfter  durch 
Beobachtung  dieser  Vorsicht  die  Gegenwart  zweier  Alkaloide  aufgefunden,  von 
denen  das  eiue  aus  seinem  Salz  durch  Natriurobicarbonat  nicht,  wohl  aber  durch 
Natronlauge  frei  gemacht  wurde.  Auch  die  Anwendung  von  Ammoniak  bietet  in 
manchen  Fällen  Vortheile,  da  aber  die  Lösungsmittel  stets  auch  etwas  Ammoniakgas 
auflösen,  welches  beim  Verdunsten  auf  das  Alkaloid  einwirkt,  so  kann  es  bei  leicht 
zersetzlichen  Körpern  schädlich  wirken.  Die  Vorsicht  gebietet  überhaupt,  jede  Aus- 
sebüttelungsflüssigkeit  nach  der  Trennung  von  der  ausgeschüttelten  Lösung  mit 
reinem  Wasser  einmal  durchzuschütteln ,  um  geringe  Meugeu  des  zugesetzten 
Alkalis  und  anderer  fremder  Stoffe,  welche  mit  aufgenommen  worden  waren,  zn 
entfernen,  bevor  man  verdunsten  lässt. 

Ebenso  ist  darauf  zu  achten,  dass  Amylalkohol,  Benzin,  Petroläther,  Benzol  frisch 
rcetifieirt  und  von  hochsiedenden  Antheilcn  befreit  sind ,  sowie  dass  Aether  und 
Chloroform  möglichst  alkoholfrei  sind. 

Die  durch  freiwilliges  Verdunsten  der  Lösungsmittel  erhaltenen  Rückstände  sind 
gefärbt  und  mit  harzigen,  fettigen  Stoffen,  auch  mit  ätherischen  Oelen  vermengt. 
Auch  flüchtige  Alkaloide  erhält  mau  auf  diesem  Wege  als  Rückstand,  welcher 
in  diesem  Falle  meist  eineu  narcotisehen  Geruch  besitzt.  Draokndorff  schlägt 
vor,  die  Schale,  in  welcher  man  die  Verdunstung  vornimmt ,  vorher  mit  einigen 
Tropfen  Salzsäure  zu  benetzen ,  um  flüchtige  Alkaloide  an  diese  Säure  gebunden 
zu  erhalten  und  Verluste  zu  vermeiden.  Zur  Reinigung  behandelt  man  den  Rück- 
stand mit  einer  geringen  Menge  schwach  sauren  Wassers  (Schwefelsäure,  Weiu- 
säurc.  Essigsäure),  filtrirt  und  schüttelt  nochmals  wie  vorher  aus  saurer  oder 
alkalischer  Flüssigkeit  mit  den  betreffenden  Lösungsmitteln  aus,  oder  mau  fällt 
das  Alkaloid  aus  dieser  sauren  Lösung  aus,  welche  Arbeiten  man  eventuell  wieder- 
holt. Man  kann  auch  die  das  Alkaloid  enthaltenden,  durch  Ausschütteln  der 
alkalischen  wässerigen  Flüssigkeit  erhaltenen  ätherischen,  ehloroformigen  etc. 
Losungen  direct  mit  saurem  Wasser  ausschütteln ,  wobei  das  Alkaloid  in  die 
wässerige  Lösung  übergebt,  während  färbende  Stoffe  meist  im  Aether  oder  Chloro- 
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form  etc.  gelöst  bleiben.  Zur  Fällung  der  Alkaloide  besitzt  man  eine  grosse 
Menge  von  Reagentien,  die  mit  denselben  oft  sehr  bestandige,  schwer  lösliche  und 
durch  Umkiystallisiren  leicht  rein  zu  erhaltende  Doppelsalze  bilden.  Welches  dieser 
Reagentien  anzuwenden  ist,  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  sagen,  da  hierin 
bedeutende  Verschiedenheiten  obwalten.  Man  muss  deshalb  durch  Versuche  im 
Kleinen  zu  ermitteln  suchen,  mit  welchem  Reagens  die  Fällung  am  vortheilhaftesten 
zn  sein  scheint ;  man  nimmt  dabei  das  Mikroskop  zu  Hilfe  und  kann  wohl  sagen, 
dass  diejenigen  Reagentien  zu  bevorzugen  sind,  welche  mit  dem  betreffenden 
Alkaloid  krystallinische  Niederschläge  liefern,  da  man  in  diesen  Fallen  immer 
hoffen  darf,  rascher  zu  reinen  Präparaten  zu  gelangen. 

Zunächst  könnte  man  versuchen,  ob  sich  die  betreffende  saure  Lösung  des 
Alkaloid*  durch  Zusatz  von  Ammoniak ,  Sodalösung ,  Natronlauge  fällen  lässt, 
worauf  man  den  Niederschlag  abfiltriren ,  auswaschen ,  trocknen  und  aus  Alkohol 
umzukrystallisiren  versuchen  kann.  Es  ist  hierbei  jedoch  zu  bemerken  und  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  das  Alkaloid  in  Wasser  oder  im  Ueberschuss  der 
Fällnngsmittel  löslich  sein  oder  durch  längere  Berührung  mit  den  Basen  zersetzt 
werden  kann. 

Weniger  gefährlich  ist  die  Fällung  mittelst  der  als  Gruppen  reagentien 
für  Alkaloide  bezeichneten  Lösungen;  Bei  dieseu  ist  zu  bemerken,  dass  jodoch 
auch  andere  amidische  Stoffe,  Ammoniak  etc.  mit  verschiedeneu  derselben  Nieder- 
schläge geben  und  dadurch  Tauschung  veranlassen  können. 

1.  Raliumqnccksilberjodid  (Mayer'sc he  Lösung^  bereitet  man  durch 
Auflösen  von  13.546  g  Quecksilberchlorid  uud  49.8  g  Kaliumjodid  iu  Wasser  uud 
Verdünnen  auf  1  1.  Man  setzt  dieses  Reagens  zn  der  schwach  schwefelsauren  oder 
Salzsäuren  Alkaloidlösung ,  wobei  man  meistens  nach  einiger  Zeit  krystallinisch 
werdende  Niederschläge  von  weisslicher  Farbe  erhält  ,  die  mau  durch  Abfiltriren 
oder  Abpressen  zwischen  Papier  von  der  Flüssigkeit  trennt. 

Die  mit  Kaliumquecksilberjodid  erhaltenen  Niederschlage  lassen  sich  zur  Roin- 
darstellung  der  gefällten  Alkaloide  durch  Eintrocknung  mit  Calcium-  oder  Baryum- 
carbonat  im  Wasserbad  zersetzen,  worauf  das  Alkaloid  mit  einem  geeigneten 
Lösungsmittel  (Alkohol,  Aether,  Chloroform  etc.)  extrahirt  wird.  Auch  verwendet 
man  hierzu  bei  weniger  leicht  zersetzlichen  Alkaloideu  Calcium-,  Magnesium-  oder 
Baryumhydroxyd.  Für  flüchtige  Alkaloide  destillirt  man  den  mit  Kaliumqueck- 
silberjodid erhaltenen  Niederschlag  mit  Kalkmilch  und  fängt  die  Dämpfe  in  vor- 
gelegter verdünnter  Salzsäure  auf. 

Man  kann  diese  Niederschläge  aber  auch  noch  in  folgender  Weise  zersetzen. 
Der  Niederschlag  wird  noch  feucht  in  Wasser  suspendirt  und  durch  Einleiten  von 
Schwefelwasserstoff  zerlegt.  Das  Filtrat  wird  mit  überschüssigem  Silbersulfat  vom 
Schwefelwasserstoff  und  Jodwasserstoff  befreit  und  in  dem  Filtrat  hiervon  mit 
Baryumcarbonat  die  Schwefelsäure  entfernt,  wobei  gleichzeitig  das  Alkaloid ,  falls 
es  nicht  in  Wasser  löslich  ist ,  als  Carbonat  oder  freie  Base  mit  ausgefällt  wird. 
Man  hat  deshalb  zu  versuchen,  aus  dem  abfiltrirten  Niederschlag  durch  Auskochen 
mit  Alkohol  oder  einem  anderen  geeigneten  Lösungsmittel,  eventuell  aber  durch 
Ausschütteln  des  Filtrate*  mit  Aether,  Chloroform  etc.  das  Alkaloid  wieder  zu 
isoliren. 

2.  Kaliumwismutjodid  (Dragexdorff's  Reagens")  wird  bereitet  durch 
Auflösen  von  Wismutjodid  in  heisser  Kalinmjodidlösung  und  Verdünnen  mit 
gleichviel  Kalinmjodidlösung. 

Da  diese»  Reagens  oft  beim  Verdünnen  mit  Wasser  schon  eine  Trübung  gibt, 
empfiehlt  Manoini  für  dieses  Reagens  folgende  Zusammensetzung:  3  Tb.  Kalium- 
jodid, 16  Tlu  Wismutjodid  und ,3  Th.  Salzsäure,  und  Thresh  die  nachstehende: 
1 .8  g  Kaliumjodid ,  45  cem  Salzsäure  und  30  cem  Liquor  Bisniuti  Ph.  Brit. 
(Bereitung  desselben :  2.5  g  Wismut  werden  in  70  g  Salpetersäure  gelöst ,  60  g 
Citronensäure  zugesetzt,  mit  Ammouiak  schwach  alkalisch  gemacht  und  mit  Wasser 
auf  600  cem  verdünnt). 
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Beim  Zusatz  zu  angesäuerten  Alkaloidsalzlösungen  entstehen  kermesfarbene 
Niederschläge,  die  oft  krvstallinisch  werden.  Eiweisssubstanzen  werden  jedoch  eben- 
falls gefällt. 

3.  Kaliumcadrai  u  inj  odid  (Marme's  Reagens)  wird  in  gleicher  Weise 
aus  2  Th.  Cadmiumjodid ,  4  Th.  Kaliumjodid  und  12  Tb.  Wasser  bereitet  und 
gibt  in  schwach  schwefelsauren  Alkaloidlösungen  weisslichgelbe  Niederschläge,  die 
oft  krvstallinisch  werden. 

Die  mit  Kaliumwismutjodid  und  Kaliumcadminmjodid  erhaltenen  Niederschlage 
werden  mit  kohlensaurem  oder  ätzendem  Alkali  und  Wasser  zusammengebracht 
und  die  Mischung  mit  geeigneten  Lösungsmitteln  (Aether,  Chloroform,  Benzol) 
ausgeschüttelt. 

4.  Phosphormolybdänsäure  (Sonnenscheix's  Reagens)  wird  dar- 
gestellt durch  Fällen  einer  Salpetersäuren  Lösung  von  Ammoniummolybdänat  mit 
Phosphorsäure,  Auswaschen  des  Niederschlages  mit  Wasser  und  Kochen  desselben 
mit  Königswasser,  bis  alles  Ammon  zersetzt  ist.  Hierauf  wird  die  Lösung  zur 
Trockne  verdampft  und  der  Ruckstand  in  lOproeentiger  Salpetersäure  gelöst.  Durch 
dieses  Reagens  entstehen  in  schwach  sauren  Alkaloidlösungen  (aber  auch  mit 
Ammoniak  und  anderen  amidischen  Stötten)  gelbe  Niederschläge,  die  oft  durch 
Reduction  unter  Grün-  oder  Blaufärbung  sich  zersetzen. 

5.  Pbospborwolframsäurc  (Schkibler's  Reagens)  wird  bereitet  durch 
längeres  Kochen  von  Natriumwolframat  mit  der  Hälfte  Phosphorsäure  (1.13)  und 
Wasser,  Fällen  der  Lösung  mit  Baryumchlorid ,  Lösen  des  Niederschlages  in 
heisser  verdünnter  Salzsäure,  Ausfällen  des  Baryts  mit  Schweffeisäure  und  Ein- 
dampfen des  Filtratcs.  Mit  Alkaloidsalzlösungcn  gibt  dieses  Reagens  gelbliche 
Niederschläge. 

Die  durch  Fällen  der  Alkaloidsalzlösungen  mit  Phosphormolybdänaäure  oder 
Phosphorwolframsäurc  erhaltenen  Niederschläge  (Doppelsalze)  werden  nach  dem 
Auswaschen  mit  Wasser  zwischen  Filtrirpapier  abgepresst  und  bei  Wasserbadwärme 
mit'Caleium-  oder  Baryumcarbonat  eingetrocknet  und  hierauf  mit  Alkohol  oder 
Aether  unter  Kochen  extrahirt.  Die  Verwendung  von  Calcium-  oder  Baryumoxyd- 
hydrat  zu  demselben  Zweck  kann  bei  leicht  zersetzlichen  Alkaloiden  schädlich 
wirken ,  während  sie  bei  weniger  empfindlichen  Alkaloiden  gut  anwendbar  sind. 
Auch  in  gleicher  Weise  wie  aus  den  mit  Kaliumwismut  erhaltenen  Niederschlägen 
lässt  sich  aus  diesen  das  Alkaloid  freimachen  uud  ausschütteln.,  was  sich  beson- 
ders für  flüchtige  Alkaloide  empfiehlt. 

6.  Jodjodkalium  (Bocchabdat's  Reagens'  erhält  man  durch  Auflösen 
von  1  Th.  Jod  und  2  Th.  Kaliumjodid  in  50  Th.  Wasser.  (Analog  auch  Brom- 
b  r  o  m  k  a  1  i  u  m.) 

In  schwach  schwefelsauren  Alkaloidsalzlösungen.  entstehen  kermesfarbene  Nieder- 
schläge, aus  denen  nach  rascher  Trennung  von  der  Flüssigkeit  durch  Ein- 
trocknen mit  Magnesia  im  Wasserbad  und  Extrahiren  mit  Alkohol,  Aether  oder 
Chloroform  das  Alkaloid  rein  dargestellt  werden  kann.  Sehr  gut  lassen  sich  .-»ueh 
die  Jod-  und  Bromniederschläge  durch  Erwärmen  mit  nicht  im  Ueberschuss  vor- 
handener  Silbernitrat  oder  -Sulfatlösung  zersetzen,  wodurch  die  betreffenden  Alkaloid- 
salze  in  Lösung  erhalten  werden ,  was  ebenfalls  besonders  für  flüchtige  Alkaloide 
gilt,  die  beim  Eintrocknen  mit  Magnesia  verflüchtigt  wurden. 

7.  Quecksilberchlorid  gibt  mit  salzsauren  Alkaloidsabcen  ebenfalls  Doppel- 
salze, welche  zur  Reindarstellung  brauchbar  sind. 

Der  von  der  Flüssigkeit  getrennte  Niederschlag  wird  im  Waaser  vertheilt,  mit 
Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  das  in  der  I^ösung  befindliche  salzsaure  Alkaloid 
durch  Ausschütteln  mit  Chloroform  etc.  oder  eventuell  durch  Fällen  mit  Natrium- 
carbonat  etc.  gewonnen. 

8.  Platinchlorid  fällt  viele  Salzsäure  Alkaloidsalze ,  allerdings  auch  Am- 
monium- und  Kaliumsalze  als  gelbe,  meist  krystallinische  Niederschläge.  Am  voll- 
ständigsten werden  sie  durch  Zusatz  von  starkem  Alkohol  abgeschieden.  Diese 
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Doppelsahe  lassen  sich  häufig  aus  Wasser  oder  verdünnter  Salzsäure  umkrystalli- 
siren  und  sehr  rein  erhalten. 

Behufs  Zersetzung  wird  das  Doppelsalz  mit  einem  geringen  Ueberschuss  Kalinm- 
carbonat  im  Wasserbad  eingetrocknet  und  der  Rückstand  mit  Alkohol,  Aether, 
Chloroform  extrahirt,  während  zur  Gewinnung  eines  flüchtigen  Alkaloids  das  Platin- 
doppelsalz mit  der  Kaliumcarbonatlösnng  destillirt  wird. 

9.  Kali u  m  Dichromat  gibt  mit  vielen  Alkaloiden  in  neutraler  Lösung  gelbe, 
meist  krystallinische  Niederschläge. 

10.  Picrinsäure  gibt  ebenfalls  in  neutraler  Lösung  gelbe,  krystallinische 
Niederschläge. 

Die  mit  Kaliumchromat  und  Picrinsäure  erhaltenen  Niederschläge  lassen  sich 
in  oben  beschriebener  Weise  mit  Baryumcarbonat  oder  Baryumoxydhydrat  zerlegen 
und  das  freigemachte  Alkaloid  mit  Alkohol,  Aether  extrahiren  oder  auch  mit  ver- 
dünnter Aetzkalilauge  zersetzen  und  das  Alkaloid  mit  einem  passenden  Lösungs- 
mittel ausschütteln  oder  abdestilliren. 

11.  Gerbsäure  gibt  mit  vielen  Alkaloiden  in  schwach  saurer  Lösung  gelb- 
Iichweisse,  mitunter  krystallinisch  werdende  Niederschläge;  bei  der  Fällung  muss 
die  durch  die  zugesetzte  Gerbsäure  auftretende  stärkere  Acidität  durch  vorsichtigen 
Zusatz  von  Natriuincarbonat  beseitigt  werden.  Zur  Gewinnung  der  Alkaloide  aus 
diesen  Niederschlägen  werden  dieselben  mit  Bleioxyd,  noch  besser  mit  frisch 
ge tälltem  Bleicarbonat  oder  Zinkcarbonat  und  Wasser  auf  dem  Wasserbad  erwärmt 
und  eingetrocknet,  bis  sämmtliche  Gerbsäure  gebunden  ist  und  in  einem  alkoholi- 
schen Auszug  Eisenchlorid  keine  Reaction  mehr  gibt.  Der  Rückstand  wird  zerrieben, 
init  Alkohol,  Aether  oder  Chloroform  ausgekocht,  welche  das  freie  Alkaloid  aufnehmen. 

12.  Gold chlorid  gibt  mit  vielen  Alkaloiden  Niederschläge,  welche  sich  aber 
durch  Reduction  mitunter  rasch  zersetzen. 

Eine  mitunter  geeignete  Methode,  ein  Alkaloid  in  reiner  Form  abzuscheiden, 
besteht  noch  darin,  das  erhaltene  Rohalkaloid  in  wenig  absolutem  Alkohol  zu  lösen, 
mit  einer  geringen  Menge  concentrirter  Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  in 
geringem  Ueberschuss  anzusäuern  und  absoluten  Aether  in  der  circa  fünffachen 
Menge  zuzusetzen ,  wodurch  in  vielen  Fällen  sofort  oder  nach  einiger  Zeit  das 
betreffende  Alkaloidsalz  krystallinisch  sich  ausscheidet,  von  der  Flüssigkeit 
getrennt  und  weiter  verarbeitet  werden  kann. 

Welche  Säure  anzuwenden  ist,  muss  bei  unbekannten  Alkaloiden  durch  Ver- 
suche ermittelt  werden. 

Auch  kann  man  das  Rohalkaloid ,  falls  es  in  Aether  löslich  ist ,  darin  lösen 
und  durch  reichlichen  Zusatz  von  Chloroform  oder  Petroläther  (meist  krystallinisch) 
abzuscheiden  suchen. 

Als  geeignetes  Mittel,  Alkaloide  rein  darzustellen,  wird  von  Lösch  empfohlen, 
die  Alkaloidsalzlösung  mit  Alaunlösung  zu  vermischen,  durch  sehr  geringen  Ueber- 
schuss von  Ammon  zu  fällen ,  den  Niederschlag  zu  trocknen  und  mit  geeigneten 
Lösungsmitteln  zu  extrahiren.  Eine  unter  Umständen  brauchbare  Methode  zur 
Extraction  von  Alkaloiden  besteht  darin,  den  Pflanzentheil  mit  trockenem  Kalk- 
pulver zu  verreiben  oder  mit  Sodalösung  zu  befeuchten  und  einzutrocknen  und 
hierauf  mit  geeigneten  Lösungsmitteln  (Alkohol ,  Aether,  Chloroform,  Benzolum)  zu 
extrahiren. 

Ferner  hat  man  noch  versucht,  zur  Reindarstellung  von  Alkaloiden  die  Dialyse 
(s.  d.)  zu  benutzen. 

Zur  Constatirung ,  dass  überhaupt  ein  Stickstoff  enthaltender  Körper  vorliegt, 
wendet  man  die  L assaigne's che  Probe  an.  0.01g  der  Substanz  wird  in  einem 
trockenen  Probirglas  mit  einem  Stückchen  Natrium  erhitzt,  bis  die  Masse  verpufft, 
die  Schmelze  vorsichtig  in  2— 3  cem  Wasser  gelöst,  etwas  Eisenoxyduloxydsalz- 
lösung  zugefügt  und  hierauf  mit  Salzsäure  angesäuert.  Bei  Gegenwart  von  Stick- 
stoff in  der  untersuchten  Substanz  zeigt  sich  eine  blaue  Färbung  oder  ein  Nieder- 
schlag von  Bertinerblau. 
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Schlagdenhauffen  hat  ein  Reagens  angegeben,  um  Alkaloide  von  Gluoosiden 
zu  unterscheiden.  Es  besteht  aus  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  einer 
alkoholischen  3procentigen  Guajakharzlösung  und  einer  gesättigten  Lösung  von  Queck- 
silberchlorid,  die  nur  mit  Alkaloiden  in  der  Kälte  oder  beim  Erwärmen  auf  60 
bis  70°  eine  blaue  Färbung  geben  soll. 

Bei  Prüfungen  auf  Alkaloide  werden  noch  eine  grosse  Anzahl  Reagentien 
benützt,  welche  meist  nur  mit  einzelnen  Alkaloiden  mehr  oder  weniger  charak- 
terische Reactionen  geben,  diese  werden  deshalb  nur  bei  den  einzelnen  Alkaloiden 
besprochen  werden. 

Erdmaxn's  Reagens  wird  hergestellt  durch  Mischen  von  G  Tropfen  Salpeter- 
säure (1.25)  mit  100  ccm  Wasser  und  Zusatz  von  10  Tropfen  dieser  Lösung  zu 
20  ccm  reiner  concentrirter  Schwefelsäure. 

Pköhdk's  R  e  a  g  e  n  s  ist  eine  Lösung  von  0.01  g  Natriummolybdäuat  in  1  ccm 
reiner  concentrirter  Schwefelsäure. 

Buckixgham's  Reagens  ist  eine  unter  Erwärmen  bewirkte  Lösung  von  1  g 
Ammoniummolybdäuat  in  16  g  reiner  concentrirter  Schwefelsäure. 

Schültze's  Reagens  (Phosphorantimonsäure)  ist  eine  Mischung  von 
4  Th.  gesättigter  Lösung  von  Natriumphosphat  mit  1  Th.  Antimonchlorid. 

Ferner  sind  noch  zu  erwähnen:  Arsenmolybdänsäure ,  Selensäure,  Antimon- 
chlorid, Silicowolframsäure ,  Zinnchlorür,  Ceroxyduloxyd ,  Ueberchlorsäure ,  Eisen- 
chlorid und  Schwefelsäure,  welche  ebenfalls  als  Gruppenreagentien  vorgeschlagen 
worden  sind. 

Bei  Aufsuchung  von  Alkaloiden  in  Pflanzen  ist  es  mitunter  empfehlenswert)), 
auch  auf  mikrochemischem  Wege  vorzugehen. 

Einige  Reactioucn,  welche  gewisse  Alkaloide  mit  bestimmten  Reagentien  geben, 
lassen  sich  ganz  gut  zum  Nachweise  derselben  unter  dem  Mikroskope,  also  besonders 
in  Pflanzentheileu,  verwenden.  Die  hierzu  brauchbaren  Reagentien  sind  nicht  jene, 
welche  die  allgemeinen  Alkaloidreactionen  geben  —  mit  diesen  erhalt  man  aller- 
dings häufig  genug  Niederschläge,  die  jedoch  nichts  Charakteristisches  haben  — 
sondern  es  sind  zumeist  Stoffe,  die  auch  makrochemisch  zu  Specialreactionen  für 
das  eine  oder  das  andere  Alkaloid  dienen.  Es  ist  keine  Frage,  dass  man  mit  der 
Zeit  für  die  meisten  Alkaloide  eine  charakteristische  mikrochemische  Reaction 
finden  wird ,  bisher  ist  jedoch  die  Zahl  der  mikrochemisch  erkennbaren  Alkaloide 
eine  verschwindend  kleine.  Das  Ideal  einer  mikrochemischen  Alkaloidreaetion,  die 
Erzeugung  von  charakteristisch  gebildeten  oder  gefärbten  Krystallen,  ist  erst  in 
einigen  Fällen  (Berberin,  Aconitin,  Chinin,  Cinchonamin)  gelungen,  in  alten  anderen 
Fällen  musste  man  sich  mit  eigentümlichen  Färbungen  begnügen.  Für  diese 
letzteren  ist  der  anderweitige  Zellinhalt ,  Eiweiss ,  Stärke ,  Glucose,  Oel  u.  dergl. 
hinderlich ,  da  diese  Stoffe  mit  Oxydations-  oder  Desoxydationsmitteln ,  z.  B.  mit 
starken  Mineralsäuren,  selbst  Färbungen  geben,  welche  die  Alkaloidreaetion  ver- 
decken oder  eine  solche  vortäuschen  können.  Deshalb  verdient  der  Vorschlag 
Lindt's,  die  zu  untersuchenden  Schnitte  vor  der  Einwirkung  der  Reagentien  mit 
absolutem  Alkohol  oder  noch  besser  mit  Petroleumäther  zu  entfetten,  alle  Berück- 
sichtigung. 

Die  Mikrosublimation  der  Alkaloide  ist  eine  von  Helwig  angegebene, 
später  von  Gdy  und  dann  von  Waddixgtox  modificirte  Methode  zur  mikro- 
skopischen Bestimmung  der  reinen  Alkaloide  besonders  für  forensische  Zwecke. 
Dieselbe  besteht  darin ,  dass  sehr  kleine  Mengen  des  fraglichen  Alkaloids  von 
Viaoo — Va  mg  in  einer  Vertiefung  eines  Platinbleches  (H.),  auf  Porcellan  (G.)  oder 
auf  einer  Glasplatte  bis  zum  Schmelzen  erwärmt  werden,  worauf  sich  das  Sublimat 
auf  dem  darüber  gelegten  Objectglase  niederschlägt.  Die  gewonnenen  Sublimate 
selbst  und  die  mit  ihnen  angestellten  chemischen  Reactionen  dienen  zur  Erkennung 
des  angewendeten  Alkaloids. 

Die  Isolirung  von  Alkaloiden  aus  Leichen  in  forensischen  Fällen  hat  eine  sehr 
eingehende  Bearbeitung  erfahren   und  wird  meistenteils  nach  verschiedenen  auf 
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das  Ausschttttelungsverfahren  begründeten  Methoden  (Stas-Otto,  Dragendorff, 
Erdmann  etc.)  ausgeführt.  Das  Nähere  hierüber,  sowie  Uber  die  Constatirung  der 
betreffenden  Alkaloide  durch  ihre  physiologischen  Wirkungen  siehe  in  dem  Artikel 
„Gerichtliche  Chemie". 

Ueber  die  quantitative  Bestimmung  von  Alkaloiden,  wie  man  sie  häufig 
in  Drogen,  z.  B.  die  Bestimmung  des  Morphins  im  Opium,  des  Chinins  und  anderer 
Chinabasen  in  den  Chinarinden,  des  Atropins  in  der  Belladonnawurzel  und  ebenso 
in  pharmaceutischen  Präparaten  auszuführen  hat,  siehe  unter  den  betreffenden 
Namen  und  unter  „Werthbestimmung". 

Die  Darstellung  der  medicinisch  verwendeten  Pflanzenalkaloide,  welche  früher 
in  den  Apotheken  stattfand ,  geschieht  jetzt  im  grossen  Massstab  in  chemischen 
Fabriken,  zum  Theil  nach  eigenen  Methodeu. 

Die  Principien,  nach  denen  die  Grossindustrie  arbeitet,  sind  dieselben,  wie 
die  im  Vorstehenden  für  den  Nachweis  in  Pflanzentheilen  geschilderten.  Die  Dar- 
stellung einiger  Alkaloide  geschieht  jedoch  in  Folge  ihrer  von  dem  allgemeinen 
Charakter  abweichende  Eigenschaften,  wie  schon  aber  erwähnt  wurde,  nach 
besonderen  Methoden.  Es  lassen  sich  drei  Phasen  unterscheiden: 

1.  Das  Ausziehen  der  Alkaloide  aus  den  Pflanzentheilen  (die  Extraction), 
2.  die  Wiedergewinnung  aus  dieser  Lösung  in  trockener  oder  concentrirter  Form, 
meist  schon  mit  einer  Entfernung  gewisser  Stoffe  verbundeu  (die  Gewinnung  des 
Rohalkaloides),  3.  die  Reinigung  desselben  (die  Reindarstellung). 

In  Folge  der  bedeutenden  Unterschiede,  welche  die  Alkaloide  in  Löslichkeit, 
Fällbarkeit  und  Verhalten  gegen  Reagentien  aufweisen,  erfahren  die  Darstellungs- 
weisen entsprechende  Modificationen.  Die  Darstellung  der  einzelnen  Alkaloide  wird 
an  den  betreffenden  Stellen  Erwähnung  finden. 

Als  Rohmaterial  benützt  man  zweckmässig  diejenigen  Pflanzentheile  (Blätter, 
Wurzeln,  Rinden,  Samen),  die  erfahrungsgemäss  den  grösstcn  Alkaloidgehalt  aufweisen. 

Es  ist  dabei  für  die  Ausbeute  wesentlich ,  dass  die  Drogen  nicht  zu  alt  und 
nicht  verschimmelt  sind,  da  in  diesen  Fällen  der  Alkaloidgehalt  sieh  verringert 
und  ausserdem  grössere  Mengen  von  Zersetzungsproducten  auftreten. 

Die  Pflanzentheile  werden  je  nach  ihrer  Natur  durch  Zerschneiden,  Pulvern, 
Quetschen,  Stossen  entsprechend  zerkleinert  und  mit  verschiedenen  Lösungsmitteln 
extrahirt.  Die  Erschöpfung ,  auf  welche  es  wesentlich  ankommt ,  bewirkt  man  in 
der  Grossindustrie  auf  dem  Verdrängungswege,  durch  Verwendung  dünner  Aus- 
züge zur  Extraction  neuer  Partien  von  Rohmaterial,  auf  sehr  vollkommene  Welse. 

Als  Lösungsmittel  wird  je  nachdem,  Wasser,  angesäuertes  Wasser,  Alkohol,  ange- 
säuerter Alkohol,  Aother,  Chloroform,  Benzol  u.  s.  w.  in  der  Kälte  oder  bei  Siede- 
bitze verwendet. 

Der  zur  Darstellung  von  Alkaloiden  verwendete  Alkohol  ist  steuerfrei,  d.  h.  die 
dafür  gezahlte  Steuer  wird  rückvergütet;  er  wird  zu  dem  Zwecke  denaturirt, 
nämlich  mit  einem  geringem  Procentsatz  von  ätherischem  Thieröl,  Terpentinöl  (in 
England  Holzgeist)  versetzt,  um  ihn  zum  Geuuss  untauglich  zu  machen  und  De- 
fraudationen zu  verhüten.  Länder,  in  welchem  der  Alkohol  eine  sehr  hohe  Steuer  trägt, 
erheben  deshalb  bei  der  Einfuhr  von  Alkaloiden  einen  entsprechenden  Zoll  auf 
den  zur  Herstellung  verwendeten  Alkohol. 

Zum  Klären  von  Flüssigkeiten,  Entfernen  absichtlich  (durch  Zusatz  von 
Reagentien)  erzeugter  Niederschläge,  Abdestilliren  der  Lösungsmittel,  Isolirung 
auskrystallisirter  Massen  bedient  man  sich  aller  Vortheile  der  Technik.  Zum 
Filtriren  und  Entfernen  von  Niederschlägen  benützt  man  Filterpressen,  das  Ab- 
destilliren bewirkt  man  bei  niedriger  Temperatur  unter  Umständen  in  Vacuum- 
apparaten  und  auskrystallisirte  Massen  trennt  man  vermittelst  Centrifugalapparaten 
(Schleudern)  oder  Nutschapparaten  (Saugvorrichtungen)  von  der  Mutterlauge. 

Um  die  Alkaloide  aus  den  Extractlösungeu  zu  isoliren,  bedient  man  sich  in  der 
Grossindustrie  der  Eingangs  beschriebeneu  Fällungen  mit  Basen  oder  Gruppen- 
reagentien  und  der  Ausschüttelungsmethode  ebenfalls  je  nach  den  speciellen  Er- 
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forderniasen  und  Eigenschaften  der  Alkaloide.   Die  Reinigung  erstreckt  sieh  auf 

die  Entfernung  fremder  färbender  und  riechender  Stoffe,  sowie  auf  die  Beseitigung 

fremder  beigemengter  Alkaloide.  Farbende  und  riechende  Bestandteile  entfernt 

man  häufig  leicht  mittelst  der  bekannten  Anwendung  von  mit  Salzsäure  gereinigter 

Knochenkohle.    Man  lässt  dieselbe  meist  auf  die  wässerigen  oder  alkoholischen 

Losungen  der  Alkaloidsalze  wirken,  weniger  auf  die  Lösungen  der  freien  Alkaloide, 

da  erstere  in  der  Regel  bedeutend  widerstandsfähiger  sind.    Die  Entfernung  der 

Nebenalkaloide  ist  in  den  verschiedenen  Fällen  ganz  abweichend.  Man  benützt  dabei 

die  verschiedene  Löslichkeit  in  Lösungsmitteln  durch  Behandeln  der  trockenen 

Alkaloide  mit  denselben  oder  beim  Ausschütteln,  das  leichtere  oder  schwerere  Aus- 

krystallisiren  in  der  Wärme  oder  Kälte,  die  verschiedene  Fällbarkeit  durch  Gruppen- 

reagentien  oder  andere  Stoffe  u.  s.  w. 

Es  erübrigt  schliesslich  noch  der  im  Laufe  der  Zeit  üblich  gewordenen  Formen 

zu  gedenken,  in  welchen  man  gewisse  Alkaloide  in  den  Handel  bringt.    So  wird 

z.  B.  das  Morphinum  hydrochloricum  in  leichten  würfelförmigen  Stücken  von  den 

Fabriken  geliefert,  ein  Umstand,  der  für  die  Unterscheidung  von  anderen  Alkaloiden 

sehr  von  Wichtigkeit  ist.   Bei  anderen  Alkaloiden  sind  bald  grosse,  bald  kleine 

k ry stall isirte  Formen  bevorzugt. 

Literatur:  Husemann-Hilger,  Die  Pflanzen  Stoffe.  Berlin  1884.  —  Dragendorff, 
Analyse  von  Pflanzentheilen.  Göttingen  1882.  —  Derselbe:  Ermittlung  von  Giften.  St. 
Petersburg  1876.  —  Rochleder,  Analyse  von  Pflanzentheilen.  Würzburg  1858.  —  Witt- 
stein,   Chemische  Analyse  von  Pflanzentheilen.  Nördlingen  18(i8.  A  Schneider. 

Alkanna.  Alhenna,  Orcanette,  Alkanet  root.  In  früherer  Zeit 
wurde  unter  diesem  Namen  die  Wurzel  von  Lairsonia  alba  Lam.  (Lythraceae) 
als  Rad.  Alcannae  verae  s.  on'entali*  zum  Färben  benutzt  (der  Cyprus  der 
Alten).  Die  Blätter  dieser  Pflanze  finden  noch  jetzt  unter  dem  Namen  H  e n n  a  oder 
Alhenna  im  Orient  Verwendung,  um  die  Fingernägel  und  andere  Körpertheile  der 
Frauen  orange  zu  färben,  man  bedient  sich  ihrer  auch  zum  Färben  des  Leders 
und  der  Seide.  Bires  Tanningehaltes  wegen  wird  die  Pflanze  in  der  Medicin  als 
mildes  Adstringens  benutzt. 

Jetzt  ist  unter  diesem  Namen  die  Wurzel  von  AncJtusa  tinetorta  L.  (Aleanna 
tinetoria  Tausch.  —  Borragineae)  als  Rad.  Alcannae  spuriae  s.  rubrae  im 
Handel.  Sie  wächst  in  Nordostafrika,  Kleinasien,  Südeuropa  und  dem  südlichen 
und  mittleren  Ungarn  auf  grasigen  sandigen  Stellen,  und  wird  in  grosser  Menge 
aus  Ungarn  ausgeführt.  Sie  ist  10 — 20  cm  lang,  spindelförmig,  oben  1cm  dick. 
In  der  oberen  Hälfte  ist  der  Holzkörper  in  4—6  Th.  gespalten,  die  um  einander 
gedreht  sind  und  ein  lockeres  rothbraunes  Mark  umgeben.  Die  ganze  Wurzel  be- 
sitzt eine  dunkel  rothviolette  Rinde.  Von  der  Aussenrinde  sind  nur  selten  Spuren 
wahrnehmbar,  die  vorhandene  blättrige  Rinde  gehört  der  Mittelrinde  an,  deren 
Zelleu  Farbstoff  enthalten,  welcher  auch  die  Wände  durchdringt.  Die  äussersten 
Partien  der  Innenrinde  enthalten  ebenfalls  Farbstoff,  ebenso  im  oberen  Theil  der 
Wurzel  die  Markstrahlen  und  das  Mark ,  das  Holz  ist  farblos.  Der  Farbstoff 
Alkannaroth  (s.  d.)  wird  zum  Färben  von  Fetten  und  Oelen  verwendet.  Mit 
Alkanna  gefärbte  Präparate  sind  vor  Licht  geschützt  aufzubewahren.  In  der 
Mikroskopie  dient  der  Farbstoff  oder  die  Wurzel  in  Substanz  zum  Nachweis 
von  Harzen. 

An  Stelle  der  beschriebenen  echten  Alkannawurzel  trifft  man  oft  andere  Borra- 
^iwc^n-Wurzeln  an,  die  ebenfalls  rotheit  Farbstoff  enthalten:  Onosma  echiotdes  L.y 
deren  Elemente  2  bis  3  Mal  grösser,  als  die  von  Anchum  iinetoria  sind,  die 
sich  aber  im  Bau  sonst  nicht  von  ihr  unterscheidet;  ferner  Onosma  Emodi  Wall.y 
Aleanna  Matthioli  Tausch.,  Amebia  perennis  Tausch,  und  A.  tingens  J)C.y 
Anchusa  officinalis  L.,  die  man  mit  Fernambuk  gefärbt  hat,  kommen  als  Alkanna 
in  den  Handel;  man  erkennt  sie  an  dem  ungetheilten  Holzkörper,  der  ebenfalls 
roth  gefärbt  ist.  H  artwich. 
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Alkannaroth,  Alkannin,  AnchU8in.  Der  reine  Farbstoff  wird  nach  Caäneluttt 
und  Nasini  aus  dem  rohen  käuflichen  Alkannin  (von  Trommsdorff  ans  der 
Wurzel  der  Anchnsa  tinctoria  durch  Ausziehen  mit  Petroleuniäther  gewonnen) 
durch  Extrahiren  mit  schwacher  Kalilauge,  mehrmaliges  Schütteln  der  indigoblauen 
Lösung  mit  Aether,  der  eine  zwiebelroth  gefärbte  Substanz  aufnimmt,  und  Fällen 
mittelst  Kohlensäure  dargestellt.  Dieser  Process  wird  zweimal  wiederholt,  wodurch 
sowohl  die  in  Aether  lösliche  Substanz,  als  die  aus  der  alkalischen  Lösung  nicht 
durch  Kohlensäure,  wohl  aber  durch  Salzsäure  fällbare,  rothbraune  Säure  entfernt 
werden.  Beide  Verunreinigungen  waren  in  den  Präparaten  früherer  Beobachter 
vorhanden.  Das  gefällte  und  im  Vacnum  getrocknete  Alkannin  wird  zur  Entfernung 
der  Mineralbestandtheile  in  Aether  gelöst  und  durch  Verdunsten  der  filtrirten  Lösung 
rein  erhalten. 

Es  stellt,  so  gewonnen,  eine  rothbraune,  leicht  zerreibliche  Masse  mit  metallischem 
Reflex  dar,  welche  unter  100°  erweicht ,  ohne  einen  bestimmten  Schmelzpunkt  zu 
haben.  Es  ist  in  den  meisten  Lösungsmitteln  nicht  besonders  leicht  löslich ,  am 
besten  noch  in  Eisessig  und  Chloroform.  Seine  alkoholische  Lösung  wird  auch  nach 
mehrstündigem  Kochen  und  nach  längerem  Verweilen  am  Tageslichte  nicht  merk- 
lieh verändert.  Die  Analyse  ergab  die  Formel  C15Hj4  04.  Ein  Diacetylderivat  ist 
von  dem  Alkannin  dargestellt  worden.  Durch  verdünnte  und  concentrirte  Salpeter- 
säure, sowie  durch  Brom  in  alkalischer  Lösung  wird  das  Alkannin  zu  Oxalsäure 
und  Bernsteinsäure  oxydirt.  Aus  der  Formel  ergibt  sich,  dass  das  Alkannin  sich 
vom  Santalin  durch  1  Atom  Sauerstoff  unterscheidet.  Das  Alkannaroth  löst  sich 
in  wässerigen  Alkalien  und  Ammoniak  mit  blauer  Farbe  und  wird  daraus  durch 
Säuren  in  braunrothen  Flocken  gefällt.  Auch  mit  den  alkalischeu  Erden  bildet  es 
blaue,  in  Wasser  wenig,  dagegen  in  Weingeist  lösliche  Verbindungen.  Seine  wein- 
geistige Lösung  wird  nicht  durch  neutrales,  aber  durch  basisches  Blciacetat 
graublau,  durch  Zinnchlortir  karmoisinroth ,  durch  Quecksilberchlorid  fleischfarben 
gefällt.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  das  Alkannaroth  mit  amethystrother 
Farbe  gelöst.  Versetzt  man  die  weingeistige  Lösung  mit  wenig  Ammoniak  oder 
mit  der  stickstoffhaltigen  Substanz  der  Wurzel,  so  färbt  sio  sich  blaugrfln,  indem  das 
Alkannaroth  inAlkannagrttn  übergeht.  Diese  Umwandlung  erklärt  den  Farben- 
wechsel, den  die  weingeistige  Tinctur  der  Alkannawurzel  beim  Eindampfen  ohne 
Säurezusatz  erleidet. 

Das  Alkannin  wurde  wegen  seiner  Eigenschaft,  durch  Alkalien  blau,  durch 
Säuren  roth  gefärbt  zu  werden,  als  Indicator  vorgeschlagen,  auch  hat  man  es  iu 
Form  eines  Reagenspapieres  in  Anwendung  gebracht. 

Das  käufliche  Alkannin,  Extractum  Alcannar,  wird  aus  der  Wurzel  durch 
Extrabiren  mit  Petroläther  oder  Benzin  und  Abdestilliren  des  Lösungsmittels  dar- 
gestellt. Es  bildet  ein  fast  schwarzes,  einen  grünen  Reflex  besitzendes,  fettiges 
Extraet  von  grossem  Färbevermögen.  Es  ist  leicht  löslich  in  Fetten  und  fetten, 
sowie  ätherischen  Oelen  und  findet  Anwendung  zum  Rothfärben  von  Pommaden 
und  Haarölen.  v.  Schröder. 

AlkarSin,  Kakodyloxyd,  ent*teht  bei  der  Destillation  von 

Arsenigsäure  mit  Kaliumacetat  und  bildet  eine  ekelhaft  riechende  Flüssigkeit. 
Pharmaceutische  Verwendung  findet  dieser  Stoff  nicht,  aber  man  benutzt  in  der 
Analyse  seine  Entstehung,  um  dadurch  die  Arsenigsäure  nachzuweisen. 

AlkaSSaZ  ist  der  brasilianische  Name  der  Wurzel  von  Periandra  dulcis  Mart. 
(Papilionaceae),  welche  in  der  Heimat  wie  Rad.  Liquiritiae  gebraucht  wird. 
Sie  schmeckt  weniger  süss,  anfangs  etwas  scharf. 

Alkekengi.  von  Moexch  aufgestellte  Solanaceen  Gattung,  jetzt  Physnlis  L. 
Kräuter  mit  meist  ganzen  und  gebuchteten  Blättern,  einzeln  achselständigen,  violett, 
gelb  oder  weiss  gefärbten  Blflthen  mit  glockigem,  öspaltigem  oder  zähnigem  Keleb, 
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welcher  sich  zur  Zeit  der  Fruchtreife  stark  blasig  vergrössert  (Fruohtkelch)  und, 
obeu  zusammenneigend,  eine  Beerenfrucht  einschliesst. 

Von  Phyaalis  Alkekengi  L.  (Ph.  Halicacabum  Scop.,  Alkekengi  officinarum 
Moench ,  Strychnon  Halicacabon  der  Alten) ,  Gemeine  Schlutte,  Juden-, 
Blasen-,  oder  Mönchskirsche,  Hirschweichsel,  einer  in  Mittel-  und 
Stideuropa  einheimischen,  wcissblüthigcn  Pflanze,  sind  die  kugligen ,  hängenden, 
kirschgrossen,  glänzend  scharlachrothen  Beeren  als 

Fructus  #.  Baccae  Alkekengi  s.  Halicacabi  a.  Solani  vesicarii  (Cod. 
med.,  Ph.  Helv.  suppl.),  in  arzneilicher  Anwendung.  Sie  sind  von  dem  papierdttnnen, 
häutigen,  blasigen,  mennigrothen ,  durch  zahlreiche  Nerven  netzadrigen  Kelche 
umgeben.  In  den  beiden  Fruchtfächern  finden  sich  an  verdickter  centraler  Placenta 
zahlreiche  kleine,  weissliche,  abgeplattet-nierenförmige  Samen.  Die  frisch  sehr  saf- 
tigen Beeren  trocknen  stark  ein  und  zeigen  dann  eine  sehr  geschrumpfte  Oberfläche 
und  brauurothe  Farbe.  Sie  schmecken  frisch  säuerlich-fade-sQss,  getrocknet  süsslich- 
bitter  (besonders  wenn  der  Fruchtkelch  nicht  bald  entfernt  wird)  und  werden,  von 
dem  sehr  bitter  schmeckenden  Kelche  befreit,  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Beeren  enthalten  Zucker  und  Citronensäure,  der  Kelch  einen  amorphen 
harzartigen  Bitterstoff,  das  Physalin  (Ci4Hl60j),  welcher  in  Wasser  nicht,  in 
Aether  nur  wenig,  in  Alkohol  und  Chloroform  leicht  löslich  ist  (Dessaigxes  und 
Chaütard).  Es  wurde  als  Fiebermittel  empfohlen  (Gexdrlx). 

Mau  bereitet  aus  dem  frischen  Safte  der  Beeren  ein  musartiges  Extract, 
welches,  ebenso  wie  die  Beeren  selbst  oder  ein  Infus  derselben  (15 — 20:200),  als 
Diureticum  Anwendung  fand  (25 — 30.0  pro  die).  Jetzt  nur  noch  Volksheilmittel. 
Die  frischen  Beeren,  denen  jede  toxische  Eigenschaft  fehlt,  geniesst  man,  ebenso 
wie  die  der  Ph.  peruviana  L.  in  Peru,  in  Essig  eingelegt,  da  und  dort  als  Compot. 
Die  Beeren  dienen  «auch  u.  A.  zur  Darstellung  des  Syr.  Cichorii  cum  Rheo  (Ph. 
Helv.  suppl.),  Syr.  ßhei  compos.  (Cod.  med.)  u.  A. ;  das  Extract  ist  ein  Bestandtheil 
von  Laville's  (licht-  und  Rheumatismusniittcl. 

Auch  andere  Physalis- Arten  fanden  und  finden  (namentlich  in  den  Heimats- 
ländern der  betreffenden  Pflanzen)  medicinischo  Verwerthung,  vornehmlich  als 
Diuretica,  so  Pltyxalis  gomnifera  L.  =  StrycJinos  hypnoticus  (Wurzel  und 
Beeren),  Ph.  alpini  Jacq.,  Ph.  ftejeuosa  L.  (Blätter  und  Wurzel),  Ph.  viscoea  L. 
(Beeren),  Ph.  peruviana  L.  (Blätter  und  Wurzel),  Ph.  pubescens  L. ,  Ph.  prui- 
nosa  L.  (Beeren),  Pfi.  angulata  L.,  Pti.  larvifolia  Xees ,  Ph.  indica  Lam., 
U.  A.  Tschirch. 

AlkermeS  =  Coccionella  (s.  d.). 

AlkermeS  minerale  =  Stibium  sulfuralum  rubeum. 

Alkohol  (C,H6OH,  Aethylalkohol,  Weingeist,  Spir  itus  vini, 
Aethyloxydhydrat)  ist  das  am  längsten  und  genauesten  gekannte  Glied  der 
wegen  der  Uebereinstimmung  in  ihrem  chemischen  Verhalten  zusammengefaßten 
und  mit  dein  gemeiuschaftliohen  Namen  Alkohole  (s.  d.)  belegten  Reihe  von 
organischen  Verbindungen.  Der  Aethylalkohol,  schlechtweg  Alkohol  genannt,  wurde 
im  verdünnten  Zustand  schon  im  8.  Jahrhundert  von  Marcus  Graecus  durch 
Destillation  von  Wein  gewonuen,  von  Raymuxdus  Lullus  (1235 — 1315)  zuerst  durch 
Rectitication  conceutrirt,  in  reinem  Zustande  aber  erst  von  Lowitz  (1796)  dar- 
gestellt. Der  arabische  Name  Alkol  bedeutete  zuerst  Pulver  und  wurde  erst  später 
auf  Weingeist  angewendet. 

Alkohol  lässt  sich  aus  gewissen  Pflanzen  durch  Destillation  mit  Wasser  ab- 
scheiden, er  findet  sich  in  Spuren  iu  normalen  thierischen  Geweben  ') ,  in  natür- 
lichen Wässern  und  in  humusreichem  Boden  -) ;  er  bildet  sich  iu  zuckerhaltigen 
Flüssigkeiten  durch  den  Lebeusprocess  der  Hefezellcn.  Künstlich  kann  er  erhalten 
werden  durch  Reduction  von  Aldehyd  und  Essigsäureanhydrid,  durch  Erhitzeu  von 
milchsaurem  Kalk  mit  Aetzkalk  3),  durch  Zersetzen  von  AethyUchwefelsäure  (welche 
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beim  Schütteln  von  Aethylengas  mit  Schwefelsäure  entsteht),  durch  Elektrolyse  von 
Zuckerlösungen  mit  Wechselströmen  und  Platinmohrelektroden. 

Ueber  den  Alkoholgehalt  der  gegohrenen  Getränke  s.  W  c  i  n ,  Bier  etc.  Aller 
irgendwie  zur  Verwendung  gelangende  Alkohol  wird  erzeugt,  indem  man  Zucker 
der  geistigen  Gährung  zuführt.  Die  gewöhnlich  für  diesen  Vorgang  aufgestellte 
Gleichung 

HIS  0,  =  2  C0S  +  2CaH,Ü 
hat  nur  als  annähernder  Ausdruck  für  die  Mengenverhältnisse  zwischen  dem 
vergährenden  Zucker  und  der  daraus  gebildeten  Kohlensäure  und  dem  Alkohol  zu 
gelten,  da  neben  diesen  in  wechselnder  Menge  andere  Producte  gebildet  werden. 
Diese  sind  Glycerin,  Bernstein  säure,  Cellulose  (der  neugebildeten  Hefezellen),  Propyl-, 
Isobutyl-,  Amylalkohol,  Aldehyd,  Essigsäure  u.  a.  m. 

Zur  Darstellung  von  Alkohol  im  Grossen  werden  verwendet :  1 .  Bereits  gegohrene 
Flüssigkeiten,  vor  Allem  Wein,  aus  welchem  Franzbranntwein  und  Cognac  gewonnen 
werden.  2.  Abfälle  von  der  Weinbereitung :  die  Weintreber  und  die  „Druse"  fdie 
abfallende  Hefe).  3.  Zuckerhaltige  Rohstoffe:  süsse  Früchte,  Zuckerrüben,  Kuhr- 
zuckermelasse  (sie  liefert  den  Rum),  Rübeuzuckermelasse.  4.  Stärkeniehlhaltige  Roh- 
stoffe: Kartoffeln,  Weizen,  Roggeu,  Mais,  Gerste,  Reis.  Die  Stärke  muss  in  diesem 
Falle  erst  in  gährfähigen  Zucker  übergeführt  werden.  Dies  geschieht  hie  und  da 
durch  die  Einwirkung  verdünnter  Säuren  (s.  A  m  y  1  u  m),  gewöhnlich  aber  durch 
die  Diastase  des  Malzes  (a.  d.).  Bei  weitem  die  größte  Menge  Spiritus  wird  aus 
Kartoffeln  dargestellt. 

Die  auf  die  eine  oder  andere  Art  hergestellte  gährfähige,  zuckerhaltige  Flüssig- 
keit (Maische)  wird  durch  Zusatz  von  Hefe  zur  Gährung  (s.  d.)  gebracht  und 
nachdem  diese  vollendet,  der  Alkohol  durch  Destilliren,  „Brennen",  abgeschieden. 
Durch  einfache  Destillation  erhält  man  nur  einen  sehr  verdünnten  und  verunreinigten 
Alkohol  „Lutter  oder  Lauer",  durch  zweimaliges  Rectificiren  den  „Branutweiu" 
mit  circa  50  Procent  Alkohol,  beim  weiteren  Rectificiren  den  „Spiritus".  Gegen- 
wärtig geschieht  die  Destillation  der  „weingahren"  Maische  im  Grossen  in  Appa- 
raten (Dephlegmatoren ),  die  es  ermöglichen ,  in  e  i  n  e  r  Operation  Alkohol  bis  zu 
90  Procent  zu  gewinnen.  Die  Reinigung  des  Rohspiritus  geschieht  in  den  Sprit- 
fabriken durch  Bebandeln  mit  Holzkohle,  welche  einen  grossen  Theil  des  Fusel- 
öles (s.d.)  aufnimmt  und  durch  neuerliche  Destillation  im  „Colonnenapparate", 
wobei  der  „Vorlauf"  (aus  Aldehyd,  Acetal,  Collidin,  Essigsäure  und  Crotonaldehyd 
bestehend)  und  der  „Nachlauf1,  der  Rest  des  Fuselöles,  gesondert  aufgefangen 
werden. 

Der  Alkohol  kann  durch  Destillation  allein  nicht  von  den  letzten  Antheilen 
des  Wassers  befreit  werden. 

Um  absoluten  Alkohol  herzustellen,  mÜBseh  wasserentzicheude  Substanzen 
zu  Hilfe  genommen  werden.  Als  solche  finden  Anwendung:  geglühte  Potasche, 
Aetzkalk,  Aetzbaryt,  geglühter  Kupfervitriol,  im  Grossen  Chlorcalcium ,  welches 
aber  mit  dem  Alkohol  eine  Verbindung  eingeht,  die  erst  bei  höherer  Temperatur 
zersetzt  wird.  Im  Kleinen  verwendet  man,  wenn  der  Alkohol  stark  wasserhaltig 
ist,  zunächst  Potasche  oder  wasserfreies  Kupfersulfat  und  dann  Aetzkalk.  Von 
letzterem  nimmt  man  250  g  auf  1  1,  kocht  im  Wasserbade  am  Rüekflusskühler 
1  Stunde  (oder  man  lässt  mit  grösseren  Mengen  Kalk  2  Tage  im  verschhrasenen 
Gefäas  stehen)  und  destillirt  dann  ab.  Um  wirklich  wasserfreien  Alkohol  zu 
bekommen,  fängt  man  blos  den  mittleren  Theil  de«  Destillates  auf,  denn  der 
zuerst  und  der  zuletzt  übergehende  Theil  enthalten  immer  noch  Spuren  von  Wasser. 
Vollkommen  wasserfrei  wird  der  Alkohol  nur  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gebraucht. 

Die  verschiedenen  Pharmakopoen  stellen  in  Bezug  auf  die  Coneeutration  des 
Spiritus  verschiedene  Forderungen. 

Die  österreichische  Pharmakopoe  verlangt  für  den  Spiritus  Vini  concentr. 
90  Vol.  Procent  und  0.8336  speeifisches  Gewicht,  für  den  Spiritus  Vini  dil. 
70  Vol.  Procent  und  0.892  speeifisches  Gewicht. 
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Die  deutsche  Pharmakopoe  verlangt  für  Spiritus  90 — 91  Vol.  Procent  und 
0.830—0.834  spec.  Gew.,  für  Spiritus  dilutus  67.5—69  Vol.  Procent 
und  0.892—0.896  spec.  Gew. 

Für  Spiritus  Vini  dilutus  verlangen  die  Ph.  Helv.,  Russ.  das  8 peci fische 
Gewicht  0.890;  die  Ph.  Brit.  0.920;  Suev.,  Norveg.,  Danica  0.897—0.900;  Batav. 
und  Belg.  0.878. 

Eigenschaften:  Der  reine  Alkohol  stellt  eine  farblose,  leichtbewegliche 
Flüssigkeit  dar,  die  fast  keinen  Geruch^  besitzt,  auf  der  Nasenschleimhaut  nur  einen 
scharfen  Reiz  hervorruft.  Sein  Siedepunkt  liegt  (bei  760  mm  Barometerstand)  bei 
78.4°,  das  spezifische  Gewicht  betragt  bei  16°,  verglichen  mit  Waaser  von  4°  als 
Einheit,  0.79367.  Bei  einer  Temperatur  von  —100»  wird  der  Alkohol  dickflüssig,  bei 
— 130.5  erstarrt  er.  Mit  Wasser  mischt  sich  der  Alkohol  in  allen  Verhältnissen. 
Dabei  tritt  Wärmeentwicklung  und  Contraction  ein ,  d.  h.  das  Volumen  des 
Gemisches  ist,  wenn  starker  Alkohol  und  Wasser  zusammengebracht  werden, 
immer  kleiner  als  die  Summe  der  Volumina  vor  dem  Mischen.  Je  nach  dem 
Mischungsverhältnisse  ist  die  Grösse  der  Contraction  verschieden:  am  grössten  ist 
sie  beim  Zusammenbringen  von  49.836  Raunitheilen  Wasser  und  53.939  Raum- 
theilen  Alkohol.  Diese  geben  bei  0°  statt  der  Summe  von  103.775  genau  100 
Raumtheile.  Das  angegebene  Verhältnis*  entspricht  ungefähr  1  Mol.  Alkohol  auf 
3  Mol.  Wasser.  Wahrscheinlich  treten  die  beiden  Körper  zu  einer  chemischen  Ver- 
bindung C9  H,  0  +  3  H2  0  zusammen.  Die  Contraction  tritt  immer  ein,  wenn  der 
Alkohol  einen  Gehalt  von  mehr  als  23.87  Procent  besitzt.  Vermischt  man  Alkohol 
von  weniger  als  23.87  Procent  mit  Wasser,  so  tritt  dagegen  Ausdehnung  ein. 
Die  Grösse  der  Contraction  ist  auch  von  der  Temperatur  insofernc  abhängig,  als  sie 
bei  alkoholreichercn  Mischungen  mit  Zunahme  der  Temperatur  abnimmt  und  bei 
sehr  alkoholarmen  mit  der  Zunahme  der  Temperatur  steigt.  Nur  Mischungen  aus 
83.5  Gewichtstheilen  Wasser  und  16.5  Gewichtstheilen  absolutem  Alkohol  zeigen 
bei  allen  Temperaturen  gleich  grosse  Contractionen.  Die  Wärmemengen,  welche 
beim  Mischen  von  Alkohol  und  Wasser  auftreten,  sind  nicht  unbeträchtlich:  so 
beobachtet  mau  beim  Zusammenbringen  von  30  Gewichtstheilen  Alkohol  mit 
70  Gewichtstheilen  Wasser  ein  Maxiraum  der  Temperaturerhöhung  von  9.14°. 

lieber  die  specifischen  Gewichte  von  Waascr-Alkoholmischungcu ,  sowie  über 
quantitative  Alkoholbestimmungen  s.  Alkoholometrie. 

Reiner  Alkohol  leitet  den  elektrischen  Strom  nicht  und  wird  durch  denselben 
auch  nicht  zerlegt. 

Alkohol  kauu  zur  Herstellung  von  Kältemischungen  verwendet  werden  (s.  d.). 
Viele  Körper,  die  in  Wasser  unlöslich  sind,  werden  von  Alkohol  aufgelöst,  so 
alle  ätherischen  Oelc,  viele  fette  Oele,  Harze,  Alkaloide.  Sehr  viele,  in  Wasser 
lösliche  Salze  sind  iu  Alkohol  unlöslich ,  andere  (z.  B.  Li  Cl ,  Ca  Cl, ,  Ca  (N03)3, 
SrCl2)  sind  auch  in  Alkohol  löslich.  Der  Alkohol  wird  darum  oft  als  Trennungs- 
mittel in  der  analytischen  Chemie  angewendet.  Seine  Fähigkeit,  viele  in  Wasser 
unlösliche  organische  Substanzen  zu  lösen,  macht  ihn  im  chemischen  Laboratorium  zu 
einem  unentbehrlichen  Hilfsmittel.  Starker  Alkohol  coagulirt  Eiweiss,  Pepton,  Leim  und 
wirkt  wasserentziehend  und  fäulnisswidrig,  daher  seine  Anwendung  zum  Conserviren 
leicht  zersetzlicher  Stoffe,  anatomischer  Präparate  u.  dergl.  (s.  auch  Antiseptica). 

Gase  werden  von  Alkohol  meist  reichlicher  absorbirt  als  von  Waaser.  1  Vol. 
Alkohol  nimmt  auf  bei  0»  und  760mm  Quecksilber: 

von  Stiekstoff   0.12634  Vol. 

„    Wasserstoff   0.06925  „ 

„   Sauerstoff   0.28397  „ 

„   Kohlensäure   4.3295  „ 

„    Stickoxydul   4.1780  „ 

„    Schwefelwasserstoff  17.891  „ 

„   schwefliger  Säure   328.62  „ 

Auch  Ammoniak  und  Salzsäuregas  werden  in  enormen  Mengen  vom  Alkohol  absorbirt. 
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An  der  Luft  entzündet,  verbrennt  der  Alkohol  mit  bläulicher,  schwach  leuchten- 
der Flamme.  Alkoholdampf,  mit  Luft  gemengt,  explodirt  beim  Erhitzen.  Fein  ver- 
t heilte«  Platin  (Platinschwarz),  mit  Alkohol  befeuchtet,  veranlasst  bei  Zutritt  der 
Luft  eine  Oxydation  des  Alkohols,  die  zur  Entzündung  führen  kann.  Durch  oxydirende 
Agenden  wird  der  Alkohol  in  Aldehyd  uud  Essigsäure  tibergeführt.  Derselbe  Vor- 
gang tritt  ein,  wenn  die  atmosphärische  Luft  bei  Gegenwart  eines  niederen  Orga- 
nismus, des  Mycoderma  aceti ,  auf  verdünnten  Weingeist  einwirkt,  worauf  die 
Essigbereitung  beruht. 

Chlor  wirkt  auf  wasserfreien  Alkohol  sehr  heftig  ein.  Im  Sonnenlicht  kann  Ent- 
zündung eintreten.  Als  Hauptproduct  der  Einwirkung  entsteht  Chloral  in  Ver- 
bindung mit  Alkohol  als  Chloralalkoholat.  Aehnlich  wie  Chlor  wirkt  Brom. 

8alzsäure  wird  in  grosser  Menge  absorbirt  und  liefert  Chloräthyl.  Aehnlich 
wirken  Jodwasserstoff  und  Brom  Wasserstoff.  «Salpetersäure  wirkt  je  nach  ihrer 
Concentration  verschieden  ein.  Es  entstehen  (neben  den  Producten  der  Reduction 
der  Salpetersäure)  Salpetrigsäure- Aethylester ,  Aldehyd,  Essigsäure,  Ameisensäure, 
Oxalsäure ;  (bei  Gegenwart  von  Harnstoff) :  Salpetersäure-Ester.  Bei  langsamer  Ein- 
wirkung bilden  sich  Glycolsäure,  Glyoxal  und  Glyoxylsäure. 

Mit  frisch  bereiteter  (salpetrige  Säure  haltender)  Auflösung  von  salpetersaurem 
Quecksilberoxyd  gibt  Alkohol  Knallquecksilber  (C,  N2  Oa  Hg),  mit  Silbernitrat  Knall- 
silber (C2  N2  02  Ag3). 

Chromsäure  iu  trockenem  Zustande  entzündet  den  Alkohol.  Ihre  Lösungen 
oxydiren  ihn  zu  Aldehyd  und  Essigsäure. 

Trockener  Chlorkalk  gibt  mit  Alkohol  ein  grünlichgelbes  explosives  Oel.  Wässeriger 
Chlorkalk  liefert  beim  Destilliren  mit  Alkohol  Chloroform.  Jod  und  Kalilauge  bilden 
mit  Alkohol  Jodoform. 

Concentrirte  Schwefelsäure  gibt  je  nach  ihrer  Concentration,  dem  Mengenverhält- 
nisse und  der  Temperatur  Aethylschwefelsäure ,  Aether  oder  Aethylengas.  Die 
Phosphorsäure  wirkt  analog  der  Schwefelsäure. 

Kalium  und  Natrium  werden  von  Alkohol  unter  Wasserstoffentwicklung  auf- 
gelöst. Es  bildet  sich  dabei  Kalium-,  respective  Katriumäthylat  oder  Alkoholat 
(Cs  H5  OK,  C,,  H6  O  Na).  Analoge  Verbindungen  entstehen ,  wenn  man  absoluten 
Alkohol  mit  Calciumoxyd  oder  Baryumoxyd  kocht  (Ba  (Ca  H60)a  und  Ca  (C2HftO)2). 
Aetzkali  löst  sich  in  Alkohol  auf.  Die  Lösung  färbt  sich  an  der  Luft  braun  durch 
Oxydation  und  Bildung  von  Aldehydharz. 

Eine  Reihe  von  Substanzen  (z.  B.  CaClj,  Li  Cl,  MgCla  etc.)  treten  mit  Alkohol 
in  Verbindung  unter  Bildung  vou  Additionsproducten.  Platinchlorid  liefert  beim 
Erwärmen  mit  Alkohol :  Aldehyd,  Chloräthyl  und  8alzsäure  unter  Abscheidung  von 
Platin.  Auch  Sublimat  wird  von  Alkohol  langsam  reduoirt ;  eine  alkoholische  Queck- 
silberchloridlösung setzt  allmälig  Quecksilberchlorür  ab. 

Verhalten  im  Organismus.  Alle  Angaben  stimmen  darin  überein,  dass 
der  in  den  Organismus  eingeführte  Alkohol  unverändert  in  das  Blut  und  in  die 
Organe  gelangt.  Ein  kleiner  Theil  wird  mit  dem  Harn  ausgeschieden,  durch  die 
Lungen  verlässt  ein  noch  geringerer,  nach  Braz  verschwindend  kleiner  Theil  unver- 
ändert den  Organismus.  Die  weitaus  überwiegende  Menge  wird  im  Organismus  zu 
Wasser  und  Kohlensäure  verbrannt.  In  den  ersten  Stunden  nach  Alkoholgenuss 
ziehen  die  Organe,  am  begierigsten  das  Gehirn ,  dann ,  wenn  dieses  gesättigt  ist, 
die  anderen  Organe,  Nieren,  Muskeln,  Lungen,  den  Alkohol  aus  dem  Blute  an  sich. 

Nachweisdes  Alkohols.  Wenn  der  Alkohol  in  einem  Gemenge  mit  anderen, 
nicht  flüchtigen  Stoffen  (wie  bei  der  Untersuchung  von  Leichentheilen  für  forensische 
Zwecke)  aufzusuchen  ist,  so  hat  man  ihn  vorerst  durch  Destillation  von  allem  Nicht- 
flüchtigen  abzuscheiden.  Zu  diesem  Zwecke  neutralisirt  man  die  zu  untersuchenden 
Massen,  oder  wenn  dieselben  nicht  ohne  weiters  destillirt  werden  können,  einen 
wässerigen  Auszug  derselben,  falls  sie  sauer  sind,  mit  kohlensaurem  Natron,  wenn 
sie  alkalisch  sind  und  Ammoniak  entwickeln,  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Ist 
das  Destillat  sauer  (bei  überschüssig  zugesetzter  Schwefelsäure) ,  so  destillirt  man 
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es  neuerdings  nach  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron ;  ist  es  alkalisch,  nach  Zusatz 
von  verdünnter  Schwefelsaure.  Bei  deu  Destillationen  fängt  man  immer  nur  die 
zuerst  Ubergehenden  Anthcile,  in  denen  der  Alkohol  enthalten  sein  rouss,  auf.  Das 
Destillat  sucht  man  durch  Rectification  Uber  kohlensaurem  Kalium  möglichst  zu 
concentriren,  wozu  öftere  Destillationen  erforderlich  sein  können. 

Ist  dies  geschehen,  so  sucht  man  durch  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
mit  dem  Picnometer  die  absolute  Menge  des  Alkohols,  festzustellen.  Dann  prüft 
man  die  erhaltene  Flüssigkeit  qualitativ  auf  Alkohol.  Sind  nennenswerthe 
Mengen  desselben  vorhanden,  so  wird  man  leicht  den  Alkoholgeruch,  sowie  die 
Brennbarkeit  constatiren  können. 

Von  weiteren  Keactionen  sind  folgende  zu  nennen: 

1.  Hat  man  durch  Rectification  erheblichere  Mengen  eines  starken  Alkohols 
gewonnen,   so  versetzt  man  eine  bestimmte  Anzahl  Tropfen  desselben  mit  2  bis 

3  Mal  so  viel  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  und  erwärmt.  Dabei  erhalt 
man  A  et  her,  der  sich  an  seinem  Geruch  erkennen  lässt.  Besser  ist  es,  die 
Schwefelsäure  in  einzelnen  Tropfen  zuzusetzen ,  nach  jedem  Tropfen  etwas  zu  er- 
wärmen und  den  Geruch  zu  prüfen  und  nach  jedesmaligem  Erkalten  von  Neuem 
einen  Tropfen  zuzufügen.  *) 

2.  Auf  ähnliche  Weise  kann  man  mit  starkem  Alkohol  die  Bildung  von  Essig- 
äther constatiren.  Man  nimmt  dazu  3  Tropfen  Alkohol,  3  Tropfen  Schwefelsäure 
und  10 — 15cg  essigsaures  Natron. 

3.  Versetzt  man  eine  verdünnte  Lösung  von  Alkohol  mit  etwas  chromsaurem 
Kalium  und  verdünnter  Schwefelsäure,  so  tritt  beim  Erwärmen  Grünfärbung  durch 
Reduction  der  Chromsäure  und  gleichzeitig  der  charakteristische  Geruch  nach 
Aldehyd  auf. 

4.  Beim  Digeriren  von  (auch  ziemlich  verdünntem)  Weingeist  mit  Platinmohr 
erhält  man  ebenfalls  Aldehyd  und  dann  Essigsäure.  Beide  erkennt  man  am  Ge- 
ruch ,  die  letztere  noch  an  ihrer  saueren  Reaction,  den  weissen  Nebeln  bei  An- 
uäherung  eines  mit  Ammoniak  befeuchteten  Glasstabes,  eventuell  mit  der  Kakodyl- 
reaction,  s.  Alkarsin  pag.  235. 

5.  Ausserordentlich  empfindlich  ist  die  von  Llebex  angegebene  Jodoformreaetion : 
Mischt  man  schwach  erwärmten  Alkohol  mit  einer  Auflösung  von  Jod  in  Jodkalium 
und  setzt  dann  gerade  bis  zur  Eutfärbung  Kalilauge  hinzu,  so  entsteht  Jodoform, 
das  sich  als  schwach  gelblicher  bis  hellgelber,  krystallinischer  Niederschlag  ab- 
scheidet. Dieser  Niederschlag  besteht  aus  mikroskopischen  sechseckigen  Täfelchen 
oder  sevhsstrahligen  Sternen ,  ähnlich  den  Schneekrystallen.  Ist  der  angewendete 
Alkohol  sehr  concentrirt,  so  scheidet  sich  das  Jodoform,  wenn  nur  wonig  Jod  zu- 
gesetzt wurde,  erst  beim  Verdünnen  mit  Wasser  ab,  da  es  in  Alkohol  löslich  Ist. 
Bei  sehr  geringen  Alkoholroengen  tritt  die  sichtbare  Abscheid ung  des  Jodoforms 
erst  nach  mehrereu  Stunden  ein.  Die  Probe  ist  sehr  empfindlich ,  kommt  aber 
ausser  dem  Aethylalkohol  einer  Reihe  anderer  Substanzen  zu;  Methylalkohol  uud 
Aether  zeigen  sie  nicht. 

t».  Nach  dem  Vorgänge  von  Berthelot  versetzt  man  die  zu  prüfende  Flüssig- 
keit mit  Benzoylchlorid ,  das  bei  Gegenwart  von  Alkohol  Benzoesäure-Aethylester 
gibt,  der  sieh  durch  seinen  charakteristischen  Geruch  zu  erkennen  gibt,  nachdem 
man  den  I'eberschuss  des  Benzoylchlorides  durch  verdünnte  Kalilauge  zerstört  hat. 

Ist  das  Material  sehr  gering,  mit  welchem  der  Alkoholnachweis  geliefert  werden 
soll,  so  empfehlen  sich  neben  der  Constatirung  des  Geruches  besonders  die  unter 
3,  T»  und  6  angeführten  Reactionen. 

Fm  Alkohol  in  Holz  geint  nachzuweisen,  erhitzt  man  nach  Bekthelot  mit 

4  Tb.  concentrirter  Schwefelsäure.  Methylalkohol  liefert  dabei  Methyloxyd  (CHj),  0, 
welches  in  Wasser  und  concentrirter  Schwefelsäure  leicht  löslich  ist,  während 
Aethylalkohol  Aethylen  gibt,  das  man  mit  Brom  auffangen  kann.  Oder  mau  be- 
nützt die  Eigenschaft  des  Aldehyds,  Fuchsinlösung  violett  zu  färben,  indem  man 
mit  übermangansaurem  Kalium  oder  mit  chromsaurem  Kalium   und  Schwefelsäure 


Digitized  by  Google 


241 


oxydirt,  den  Ueberschuss  des  Oxydationsmittel«  mit  untcrschwefligsaurem  Natron 
eutfernt  und  verdünnte  Fuchsinlösuug  zusetzt. 

Nachweis  von  Beimengungen.  Nichtflüchtige  Substanzen,  z.B.  Metalle, 
sind  in  dem  Abdampfrückstand  leicht  aufzufinden. 

Wasser  iu  „absolutem"  Alkohol  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  hinein- 
gebrachtes wasserfreies  Kupfersulfat  blau  wird.  Spuren  von  Wasser  erkennt  man 
nach  Claus8),  indem  man  Natriumaraalgam  mit  etwas  Anthrachiuon  zusammen- 
bringt und  den  zu  untersuchenden  Alkohol  darauf  giesst.  Ist  der  Alkohol  wasser- 
frei, so  entsteht  eine  grüne  Färbung  in  der  Flüssigkeit,  die  beim  Schütteln  mit 
Luft  verschwindet.  Enthält  er  aber  eine  Spur  Wasser,  so  tritt  rothe  Färbuug  ein, 
die  beim  Schütteln  mit  Luft  verschwindet,  beim  ruhigen  Stehen  aber  wieder  er- 
scheint. Dieselbe  Probe  lässt  sich  auch  mit  Aether  anstellen. 

Crismer  *)  benützt  zur  Auffindung  des  Wassers  dessen  Unlösliebkeit  in  Paraffinöl. 
Schüttelt  man  Paraffinöl  mit  der  gleichen  Menge  absoluten  Alkohols,  hebt  die 
klare  alkoholische  Lösung  ab ,  so  wird  diese  auf  Zusatz  wasserhaltigen  Alkohols 
durch  ausgeschiedenes  Wasser  getrübt.  Auch  Benzol  (3 — 4  eem),  mit  1  Tropfen 
Alkohol  versetzt ,  trübt  sich ,  wenn  der  Alkohol  mehr  als  3  Procent  Wasser  ent- 
hält, bei  einem  Gehalte  fllwr  7  Procent  scheiden  sich  Wassertröpfchen  ab. 

Holzgeist,  in  erheblicher  Menge  dem  Alkohol  beigemischt  (s.  Denaturi- 
r  u  u  g  von  Spiritus),  ist  bereits  durch  den  Geruch  erkennbar.  Enthält  der 
Weingeist  10  Procent  Holzgeist,  so  liegt  der  Siedepunkt  der  Mischung  um  3« 
niederer  als  der  von  reinem  Weingeist,  der  dasselbe  speeifieebe  Gewicht  be- 
sitzt (Vre). 

Kaliumpermanganat  wird  von  reinem  Alkohol  nur  langsam ,  von  den  im  Holz- 
geist immer  enthaltenen  Unreinigkeiten  sehr  rasch  reducirt.  Nach  Guxxixg  oxydirt 
man  den  verdächtigen  Alkohol  mit  Chromsäure  (5*7.5  g  Kaliumbichromat  mit  775.35g 
Wasser  und  146.25  g  Schwefelsäure).  35ccm  dieser  Chrorasäurelösung  werden  mit 
4ccm  des  verdächtigen  Alkohols  gemischt,  nach  24stündigem  Stehen  4,5  davon 
abdestillirt.  Das  Destillat  mit  Magnesia  versetzt,  zur  Trockene  gebracht  (um  den 
Aldehyd  zu  entfernen),  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst,  mit  einem  Ueberschuss 
titrirter  Kaliumpermanganatlösunp:  versetzt  und  nach  2tägigem  Stehen  der  Ueber- 
schuss des  Permanganats  zurflektitrirt ;  so  erfährt  man  die  Menge  der  entstandenen 
Ameisensäure.  Aethylalkohol  gibt  mit  ehromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure  nur 
Spuren  von  Ameisensäure,  die  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

Betreffs  des  Nachweises  von  Verunreinigungen  im  Brauntweiu  mittelst  conceu- 
trirter  Schwefelsäure   s.  D  i  a  p  h  a  n  o  m  e  t  e  r. 

N  a  c  h  w  e  i  s  von  Fusel  ö  I.  Weun  man  fuselhaltigen  Weiugeist  mit  dem  gleichen 
Volumen  reinen  Aethers  versetzt,  dann  bis  zur  Abscheidung  der  Aethersehicht 
verdünnt,  den  Aether  abhebt  uud  verdunsten  lässt,  so  erkennt  man  das  zurück- 
bleibende Fuselöl  an  seinem  Gerüche,  wenn  es  auch  nur  in  Spureu  vorhanden  ist. 

Das  von  L.  Marquardt  7)  angegebene  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Fuselöl- 
gebaltes von  Spiritus  beruht  auf  der  Oxydation  des  Amylalkohols  und  der  W/Ignng 
der  gebildeten  Valeriausäuro  als  Baryumsalz. 

Zur  qualitativen  Untersuchung  verdünnt  man  30—40  g  des  zu  unter- 
suchenden Branntweines  ir.it  Wasser  auf  12  — 15  Procent,  schüttelt  mit  circa 
1 5  eem  gereinigten  Chloralchloroforms  aus,  schüttelt  die  abgetrennte  Chloroformschicht 
noch  einmal  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  und  lässt  sie  nach  der  Abscheidung 
von  dem  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verdunsten,  bis  der  Chloroform- 
gerueh  versehwunden  ist.  Den  Rückstand  übergiesst  man  mit  wenig  Wasser,  fügt 
1 — 2  Tropfen  Schwefelsäure  hinzu  und  dann  albnälig  so  viel  einer  Lösuug  von 
Kaliumhypermanganat .  dass  die  Mischung  nach  24  Stunden  noch  roth  ist.  Man 
lässt  sie  in  einem  verkorkten  Keageuzglase  ruhig  stehen.  Bald  bemerkt  mau  den 
Geruch  nach  Valeraldehyd,  der  später  valeriausaurem  Amyläther  Platz  macht,  bis 
nach  24  Stunden  reiner  Valeriansäuregerueh  übrig  bleibt,  den  mau  durch  Wärme 
noch  mehr  hervortreten  lassen  kann. 
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Zur  quantitativen  Fuselölbestimmung  werden  150g  Branntwein  mit  dem 
gleichen  Volumen  Wasser  und  50  com  Chloroform  '/*  Stunde  lang  tüchtig  geschüttelt 
und  diene  Operation  mit  der  wässerigen  Schicht  noch  zweimal  wiederholt.  Die  ver- 
einigten 150  com  Chloroform  werden  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  dreimal  gut 
durchgeschüttelt,  das  Chloroform  mit  einer  Auflösung  von  5  g  Kaliumbichromat  in 
30  g  Wasser  und  mit  2  g  Schwefelsäure  übergössen  und  in  einer  starken  gut  ver- 
korkten Flasche  circa  6  Stunden  lang  im  Wasserbado  bei  85°  unter  öfterem  Um- 
schütteln erhitzt.  (Dabei  entsteht  eine  kleine  Menge  Salzsäure.)  Dann  wird  der 
Inhalt  der  Flasche  bis  auf  20  cem  abdestillirt,  der  Rückstand  mit  80  cem  Wasser 
versetzt  und  bis  auf  5  cem  wieder  abdestillirt. 

Das  (aus  zwei  Schichten  bestehende)  Destillat  wird  nun  mit  Baryumcarbonat 
Va  Stunde  am  Rückflusskühler  digerirt,  dann  das  Chloroform  abdestillirt,  der  Rest 
bis  auf  5  com  abgedampft ,  filtrirt,  gewaschen,  eingetrocknet.  Im  Rückstand  wird 
Chlor  und  Baryum  bestimmt,  das  Chlor  auf  Chlorbaryum  gerechnet,  dieses  von 
dem  Gewicht  des  Rückstandes  abgezogen.  Der  Rest  besteht  im  Wesentlichen 
ans  valeriau8aurem  Baryum,  man  erhält  daraus  mit  genügender  Genauigkeit 
das  Gewicht  des  Fuselöles,  wenn  man  für  1  Aequ.  Baryt  2  Mol.  Amylalkohol 
rechnet. 

Das  Chloroform  soll  vollkommen  rein  sein,  man  verwendet  Chloralchloroform, 
das  für  genaue  Bestimmungen  noch  weiter  zu  reinigen  ist,  indem  man  220  ecm 
mit  3.5  g  Kaliumbichromat,  1.4  g  Schwefelsäure  und  etwas  Wasser  in  verschlossener 
Flasche  auf  dem  Wasserbade  C>  Stundeu  lang  bei  85"  digerirt,  abdestillirt,  mit 
nassem  Baryumcarbonat  schüttelt,  Stunde  am  Rückflusskühler  digerirt  und  ab- 
destillirt. 

In  neuerer  Zeit  ist  von  B.  Röse  ö)  ein  Verfahren  ausfindig  gemacht  worden, 
das  zur  rascheu  Fuselölbestimmung  wohl  geeignet  zu  sein  scheint  und  das  darauf 
beruht,  dass  Chloroform  aus  oOproeentigem  Weingeist  unter  den  gleichen  Bedingungen 
der  Mengen  und  der  Temperatur  beim  Schütteln  stets  die  gleiche  Menge  Aethyl- 
alkohol  aufnimmt,  wodurch  das  Volumen  der  Chloroformschicht  in  bestimmter  Weise 
erhöht  wird,  während  die  höheren  Homologen  des  Aethylalkohols  vom  Chloroform 
nicht  nur  in  grösserer  Menge  aufgenommen  werden ,  sondern  auch  veranlassen, 
dass  mehr  Aethylalkohol  in  die  Chloroformsehicht  übergeht,  wodurch  die 
Volumzuuahme  der  letzteren  wesentlich  grösser  wird,  als  wenn  reiner  Alkohol 
vorliegt. 

Für  manche  Zwecke  wird  der  Spiritus  absichtlich  verunreinigt,  da  z.  B.  in 
Deutschland  für  Spiritus  zu  vielen  gewerblichen  Zwecken  Steuerfreiheit  untor  der 
Bedingung  gewährt  wird,  dass  derselbe  ungenießbar  gemacht  wird  (s.  D e na- 
tu r  i  r  u  u  g). 

Literatur:  ')  Jahresbericht  f.  Thierchemie.  2,  151;  5,  77;  9,  56  —  *)  A.  Munt*, 
Comptee  rendus.  92,  499.  —  *)  Hanriot,  Comptee  rendus.  101,  1156.  —  *)  s.  Darfoed, 
Lehrb.  <L  organ.  qualit.  Analyse,  pag.  310-  —  *)  Glaus,  Berichte  d.  deutschen  chem  Gesell- 
schaft. X,  927.  —  ")  Crismer,  Ebendas.  XVII.  650.  —  T)  Marquardt,  Ebenda«.  XV, 
1370,  1661.  —  »)  Zur  Alkoholfrage.  Ueber  die  analytische  Bestimmung  und  technische  Be- 
seitigung des  Fuselöles  im  Sprit.  Gutachten  der  Herren  Dr.  G.  Lunge,  Dr.  Victor  Meyer 
und  Dr.  E.  Schulze.  Bern  1884.  S.  auch  Fischer's  Jahresbericht  d.  chem.  Technolog. 
1884.  1033.  J.  Manthner. 

Alkohole  werden  die  Hydroxylverbindungen  von  Kohlenwasserstoffradicalen 
genannt  (z.  B.  die  Verbindung  von  Ca  H5  mit  OH) ;  man  kann  sich  dieselben  ent- 
standen denken  durch  Ersatz  eines  oder  mehrerer  Atome  Wasserstoff  in  einem 
Kohlenwasserstoff  durch  die  Gruppe  OH.  Enthält  ein  Alkohol  die  Hydroxylgruppe 
einmal  in  jedem  Molecül ,  so  heisst  er  einwerthig  oder  besser  einsäurig ,  bei 
zwei,  drei  oder  mehr  Hydroxylgruppen  zwei-,  drei-  oder  mehrsäurig.  Beispiele  ein- 
sänriger  Alkohole  sind :  Methylalkohol  CHS  OH,  Aethylalkohol  C,  H,  OH,  Propyl- 
alkohol  C3  H7  OH,  Amylalkohol  C6  H„  OH,  Cetylalkohol  C„  H3,  OH,  AHylalkohol 
C3  H6  OH  u.  s.  w.   Ein  Beispiel  eines  zweisänrigen  Alkohols  ist  der  Aethylen- 
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glycol  Cä  II,  (OH)2 ,  ein  dreisäuriger  Alkohol  ist  das  Glycerin  Cs  Hft  (OH)$t 
ein  viersäuriger  der  Ervthrit  C4  H«  (OH)t ,  ein  sechssäuriger  der  Maunit 
Cfl  H8  (OH),. 

Die  Phenole,  ihrer  Zusammensetzung  nach  auch  in  die  Gruppe  der  Alkohole 
gehörig,  unterscheiden  sich  in  ihren  Eigenschaften  von  den  übrigen  Alkoholeu  so 
sehr,  das«  Rie  am  besten  gesondert  besprochen  werden  (s.  Phenol  e). 

Die  Alkohole  sind  flüssige  oder  feste  neutral  reagirende  Verbindungen,  welche 
meist  unzersetzt  destillirbar  siud.  Die  Wasserstoffatome  der  in  ihuen  enthalteuen 
Hydroxylgruppen  sind  je  durch  ein  cinwerthiges  Säureradical  vertretbar.  Die  durch 
eine  solche  Vertretung  oder  mit  anderen  Worten  durch  Vereinigung  eines  Alkohols 
mit  einer  Säure  unter  Wasseraustritt  entstehenden  Verbindungen  heisseu  zusammen- 
gesetzte Aether  oder  Ester  (s.  d.\  Mau  kann  sich  diese  auch  entstanden 
denken  durch  Ersatz  eines  Wassorstoffatomes  in  einer  Säure  durch  ein  Alkohol- 
radical. 

Wenn  in  einer  zwei-  oder  mehrbasischen  Säure  nur  ein  Theil  der  vertretbaren 
Wasserstoffatome  durch  Alkoholradieale  ersetzt  wird ,  so  entstehen  die  Aether- 
s&uren. 

Durch  Zusammentritt  von  je  zwei  Alkoholmoleeüleu  unter  Austritt  der  Elemente 
des  Wassers  entstehen  die  Aether,  welche  einfache  Aether  genannt  werden, 
wenn  die  in  ihnen  enthaltenen  Alkoholradicale  gleich  (z.  B.  C,  H^,  0  02  1I5), 
gemischte  Aether,  wenn  sie  ungleich  sind  (z.  B.  CH3  O  (^  H6). 

Alkoholate  sind  Verbinduugen,  die  entstehen,  weuu  der  Hydroxylwasserstoff 
eines  Alkohols  durch  Metalle  vertreteu  wird ,  z.  B.  C2  Hs  OK  oder  (C2  H6  0)2  Ba. 
Durch  Behandeln  mit  Halogenwasseretoffsäuren  oder  den  Halogeuverbiudungen  des 
Phosphors  entstehen  ans  den  Alkoholeu  die  Chlor-,  Brom-  oder  Jodderivate  der 
Kohlenwasserstoffe.  Diese  werden  auch  Halogeuester  der  Alkohole  geuaunt  uud 
können  durch  Einwirkung  von  nascirendem  Wasserstoff  in  die  entsprechenden 
Kohlenwasserstoffe  übergeführt  werden. 

Nach  der  Art  der  Bindung  der  Hydroxylgruppe  in  den  einsäurigen  Alkoholeu 
unterscheidet  man  primäre,  seeuudäre  und  tertiäre  Alkohole.  Primäre  Alkohole 
sind  solche ,  welche  die  Gruppe  CH2  OH  enthalten ;  das  Kohlenstoffatom  dieser 
Gruppe  steht  nur  mit  einem  anderen  Kohlenstoffatome  in  directer  Bindung. 
Durch  Oxydation  liefern  die  primären  Alkohole  (durch  Uehergang  von  CH2  OH 
in  COH)  zuerst  Aldehyde  (s.  d.)  und  dann  (durch  Bildung  von  OOOH) 
Säuren.  Bei  den  secundären  Alkoholen  steht  das  mit  der  Hydroxylgruppe 
verbundene  Kohlenstoffatom  mit  zwei  anderen  Kohlenstoffatomeu  in  Verbindung 
(CHj—  CHOH — CHj,  Isopropylalkohol).  Diese  Alkohole  liefern  bei  der  Oxydation 
Ketone  (s.  d.). 

Die  tertiären  Alkohole  enthalten  ein  Kohlenstoffatom,  das  mit  einer  Hydroxyl- 
gruppe und  gleichzeitig  mit  drei  anderen  Kohlenstoffatomen  in  directer  Bindung 
steht,  z.  B.  (CH8)3— COH,  Trimethylcarbinol. 

Solche  Alkohole  geben  bei  der  Oxydation  durch  Zerfall  der  Kohlenstoffkette 
Säuren  mit  geringerem  Kohleustoffgehalt. 

Vielfach  finden  sich  Alkohole  in  der  Natur  oder  lassen  sich  dureh  einfache 
Eingriffe  aus  Naturproducten  gewinnen.  So  tritt  bei  der  Zersetzung  des  Gaultheria- 
öles,  sowie  bei  der  trockenen  Destillation  des  Holzes  Methylalkohol  auf;  durch 
Gährung  von  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  bildet  sich  Aethylalkohol  und  neben 
ihm  Propyl-,  Isobutyl-,  Isoamylalkobol  und  Glycerin.  Dieses  letztere  liefert  durch 
einen  Gährungsvorgang  normalen  Butylalkohol  und  Propylenglycol.  Das  Glycerin 
selbst  wird  bekanntlich  durch  Spaltung  („ Verseif ung")  der  natürlich  vorkommen- 
den Fette  dargestellt.  Im  flüchtigen  Oele  einiger  Heracleumarten  finden  sich  Ester 
von  Hexylalkohol  und  Octylalkohol,  im  Spermacet  der  Palmitinsäureester  des  Cotyl- 
alkohols,  in  vielen  Algen  der  Ervthrit  entweder  frei  oder  als  Ester,  in  den  Eicheln 
der  Quercit ;  der  Mannit,  Dnlcit  und  Sorbit  in  verschiedenen  Pflanzen ;  im  Storax, 
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Peru-  und  Tolubalsam  sind  Ester  eines  der  aromatischen  Reihe  (s.  d.)  an 
gehörigen  Alkohols,  des  Benzylalkokols  enthalten  u.  s.  w. 

Von  künstlichen  Bildungsweisen  der  Alkohole  seien  hier  nur  hervorgehoben: 
die  Zersetzung  der  Aetherschwefelsäureu  durch  Wasser,  die  Einwirkung  von  nas- 
chendem Wasserstoff  auf  Aldehyde,  Ketone,  Säureanhydride  und  Säurechloride, 
die  Einwirkung  von  feuchtem  Silberoxyd  auf  Chlor-,  Brom-  oder  Jodverbiudungeu 
der  Kohlenwasserstoffradieale,  die  Zersetzung  primärer  Amine  durch  salpetrige  Säure. 

J.  Mauthner. 

AlkOhOÜSiren  bedeutet  im  Allgemeinen:  1.  Das  durch  Stowen  oder  Mahlen 
bewirkte  Verwandeln  eines  festen  Körpers  in  ein  höchst  feines  Pulver  oder  2.  das 
völlige  Befreien  eines  flüssigen  Körpers  von  fremden ,  insbesondere  wässerigen 
Theilen.  Die  erstere  Bedeutung  hat  mau  übertragen  auf  Drogen  und  Präparate 
in  möglichst  fein  pulverisirtem  Zustande  und  man  spricht  daher  von  Cortex  Chinae 
alcoholisatus,  Ferrum  alcoholixatum,  Saccharum  Laotin  alcoholisatum  etc. ,  die 
andere  bezieht  sieh  besonders  auf  das  Befreien  des  Weingeistes  von  allem  Wasser, 
daher  Spiritus  Vini  alcoholisatus.  —  In  der  Wei n  t  ech n i k  nennt  man  „Alko- 
holisirenu  die  Zugabe  von  reinem  Weingeist  zu  reinen,  aber  alkoholarmen  Natur- 
weinen, um  dieselben  haltbarer  zu  machen.  Ein  solcher  Zusatz  wird  von  deu  meisten 
deutschen  Nahrungsmittelchemikern  bei  Weinen  südlicher  Länder  (Spanieu,  Por- 
tugal etc.,  alnjr  mit  Ausnahme  Frankreichs;,  uicht  beanstandet. 

AlkoholOmetrte.  Die  quantitative  Bestimmung  des  Alkohols  in  seinen  Mischungen 
mit  Wasser  geschieht  fast  immer  auf  physikalischem  Wege :  durch  Bestimmung 
des  «peeifischen  Gewichtes  der  Mischung  (A  l  k  o  h  ol  o  m  e  tr  ie)  oder  ihres  Siede- 
punktes (s.  E  b  u  1 1  i  o  s  k  o  ihrer  Dampfspannung  i's.  V  a  p  o  r  i  m  e  t  e  r  i.  ihrer  Aus- 
dehnung durch  die  Wärme  i's.  Dilatometeri  oder  ihrer  Steighöhe  in  Capillar- 
röbren  (s.  L i  q  ti  o m  e  t er).  Am  häufigsten  dient  die  Bestimmung  des  speeitiseben 
Gewichtes  zur  Ermittlung  des  Alkoholgehaltes  wässeriger  Mischungen.  Dazu  ist  es 
uothwendig,  dass  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  ausser  Wasser  und  Alkohol  keino 
anderen  Stoffe  enthält.  Ist  dies  letztere  (wie  bei  Wein,  Bier  etc.)  der  Fall,  dauu 
stellt  man  sich  durch  Destilliren  rein  wässerige  Lösungen  von  Alkohol  her  und 
bestimmt  au  diesen  das  speeifische  Gewicht.  Dies  geschieht  entweder  durch  das 
Pienometer  (s.d.;  oder  durch  die  hydrostatische  h..  B  Wrstph  Ar/sehe''  Wage 
oder,  wie  in  den  meisten  Fälleu,  auf  aräometrischem  Wege.  In  den  Alkohol- 
tafeln (s.u.)  findet  man  das,  einem  bestimmten  Procentgehalt  entsprechende 
speeifische  Gewicht.  Da  bei  der  Mischung  von  Alkohol  und  Wasser  eine  Contraction 
eintritt  ('s.  Alkohols  diese  Contraction  aber  nicht  proportional  der  Verdüuuuug 
ist,  und  es  nicht  möglich  war,  das  Gesetz  aufzufiudeu ,  nach  dem  sich  die  Dichte 
mit  dem  Proceutgehalte  der  Mischungeu  ändert,  so  war  es  zur  Anfertigung  solcher 
Alkoholtafeln  nöthig,  auf  empirischem  Wege  das  speeifische  Gewicht  der  verschie- 
denen Mischungen  zu  ermitteln.  Solehe  Bestimmungen  sind  zuerst  von  Gilpix  aus- 
geführt und  diese  später  von  Tballks  und  Bhix  in  der  Art  umgerechnet  worden, 
wie  sie  jetzt  gebraucht  werdeu  s.  die  T  a  f  e  1 ).  Später  wurden  von  mehreren 
Forschern  (Gay-Li;.ssac,  Baimhalkr,  Fowxks,  Stampfer,  Drinkwatkk,  Squibb* 
auf  Grund  neuer  Beobachtungen  derartige  Tafeln  angelegt.  Neuerdings  sind  die 
Tafeln  von  FOWXKS  von  Hkhxkr  umgerechnet  worden  und  werdeu  die  Hkhxer' sehen 
Tafeln  von  den  meisten  deutscheu  Analytikern  benutzt. 

Der  Gehalt  einer  wässerig-alkoholischen  Mischung  kann  entweder  nach  G  c- 
w  i  c  h  t  s  p  r  o  c  e  n  t  e  n  oder,  was  das  Gewöhnliehe  ist.  nach  V  o  l  n  m  p  r  o  e e  n  t  e  n 
angegeben  werden.  In  dem  letzteren  Fall  muss  die  Temperatur  des  zu  untersuchen- 
den Weingeistes  berücksichtigt  werden ,  da  sich  mit  ihr  das  speeifische  Gewicht 
ändert.  Jede  Alkoholtafel  bezieht  sich  auf  eine  bestimmte  Normaltemperatur  und 
gibt  an .  wie  viel  Ctibikcentimeter  absoluten  Alkohols  von  der  Nonnaltcmperatur 
in  lOOecm  des  bei  derselben  Temperatur  untersuchten  Weingeistes  enthalten  sind; 
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50  Procent  Tralles  hebst  demnach  z.  B. :  wenn  ich  von  einem  Spiritus  hei  der 
für  die  Tafel  von  Trallks  angenommenen  Normaltemperatur  von  60°  F.  ( =  12'  9°R. 
=  15%° C.)  lOOccm  abmesse,  so  habe  ich  dariu  so  viel  absoluten  Alkohol,  dass 
dessen  Volumen  bei  60 1  F.  50  com  beträgt. 

Die  von  verschiedenen  Autoren  zusammengestellten  Alkoholtafeln  bezichen  sich 
auf  verschiedene  Normaltemperaturen  und  unterscheiden  sich  auch  dadurch  vou 
einander,  daas  bei  ihrer  Anfertigung  die  Dichte  de*  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  als  Einheit  gewählt  wurde. 

Damm  stimmen  auch  die  Angaben  der  einzelnen  Tafeln  nicht  genau  mit  ein- 
ander übereiu,  für  die  Praxis  siud  diese  Differenzen  jedoch  ohne  wesentlichen  lie- 
lang.  Die  Alkoholometer,  deren  es  verschiedene  Constructionen  gibt,  zeigen 
den  Procentgehalt  des  Spiritus  direct  in  Volumprocenten  an.  vorausgesetzt,  das* 
der  untersuchte  Spiritus  genau  die  Temperatur  besitzt,  für  welche  das  Instrument 
geaicht  ist.  Meist  sind  die  Alkoholometer  mit  Thermometern  verscheu.  Ist  die  ab- 
gelesene Temperatnr  t  i  e  f  e  r  als  die  Normaltemperatur .  so  hat  man  .  um  a  u- 
nflhernd  die  „wahre  Spiritusstärke"  zu  bekommen,  für  je  5°  F.  =  22/9°R.  1  Volum- 
procent der  abgeleseueu  Zahl  zu  addiren,  ist  die  Temperatur  höher,  eben 
so  viel  abzuziehen.  Den  amtlich  geaichten  Alkoholometern  werden  gewöhnlich 
genaue  gestempelte  Reductioustafeln  beigegeben,  aus  denen  die  wahren  Spiritns- 
stärken  entnommen  werden  können.  Näheres  über  Alkoholometer  und  die  die- 
selben betreffenden  Bestimmungen  s.u.  Araeometer. 

In  Taf.  I  sind  (nach  Gilpin,  Trallks  und  Brix)  in  Col.  1  nach  fortlaufenden 
Zahlen  die  Procentgehalte  verzeichnet,  in  Col.  2  die  spezifischen  Gewichte  auf 
Volumproeente  bezüglich;  in  Col.  3  die  specitbchen  Gewichte  bezüglich  auf 
Gewichts  procente,  in  Col.  4  die  Gewichtsproeente  ,  welche  den  Zahlen  der 
Col.  1  als  Volumprocenten  entsprechen. 

Taf.  II  (Nach  G.  Th.  Gerlach,  Heber  Alkohol  und  Geniische  aus  Alkohol  und 
Wasser.  Wiesbaden  1885  (gekürzt)  ermöglicht  eine  Vergleiehung  der  wichtigsten 
verschiedenen  Alkoholtafeln  unter  einander.  (Bei  deu  gebrochenen  Zahlen  am  Kopfe 
jeder  Col.  bedeutet  der  Zähler  die  Temperatur  des  Alkohols,  der  Nenner  die 
Temperatur  des  als  Einheit  gewählten  Wassers.) 

Hat  man  eiuen  Alkohol  von  höherer  Concentration  auf  eine  bestimmte  geringere 
Coneentration  zu  verdünnen,  so  geschieht  die  Rechnung,  weun  die  Angaben  in 
Gewi ehtspro cent en  vorliegen,  in  bekannter  Weise.  Ebenso  ist  es  in  compli- 
cirten  Fällen  am  einfachsten .  Alles  auf  Gewichtsproeente  umzurechnen ,  was  mit 
Hilfe  der  Taf.  I  leicht  geschehen  kanu.  Hat  man,  wie  es  meist  der  Fall  sein  wird, 
Alkohol  von  bekanntem  Volumprocentgehalte  auf  einen  geringeren  Volum- 
procentgehalt zu  verdünnen,  so  setzt  man  einer  abgemessenen  Menge  des  zu  ver- 
dünnenden Alkohols  so  lange  Wasser  zu,  bis  sich  das  Volumen  nach  der  Ver- 
dünnung zu  jenem  vor  der  Verdünnung  so  verhält,  wie  der  ursprüngliche  (Vol.-) 
Proeentgehalt  zu  dem  gewünschten  (Vol.-)  Procentgehalt. 

Um  z.  B.  Alkohol  von  90  Vol.  Proeeut  auf  solchen  von  00  Vol.  Proeent  zu 
verdünnen,  setzt  man  zu  je  100  cem  so  lange  Wasser  hinzu,  bis  das  Volumen  von 
150  cem  erreicht  ist  (wenn  die  beim  Mischen  erwärmte  Flüssigkeit  wieder  auf 
die  ursprüngliche  Temperatur  abgekühlt  ist  ,  diese  150  cem  enthalten  dann  90  cem 
absoluten  Alkohol,  d.  i.  00  Procent 

Bei  diesem  Verfahren  weiss  man  allerdings  wegen  der  Contraction  nicht,  wie 
viel  Waaser  man  zugesetzt  hat.  Soll  die  nöthige  Menge  Wasser  (W)  ermittelt 
werden,  so  bedient  man  sich  folgender  Formel: 

W  =  A  ( *  8,  -  8;. 

S.  Schneider  und  V<m;l,  Commentar  zur  österreichischen  Pharmakopoe. 
III.  Aufl.  2. Bd.,  pag.  418. 

Darin  bedeuten :  A  die  abgemessene  Menge ,  V  den  Vol. -Procentgehalt  und  S 
das  speeifische  Gewicht  des  stärkeren  Alkohols,  V!  und  8,  Vol. -Procentgehalt  und 
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specifisches  Gewicht  des  schwächeren  Alkohols.  Wenn  A  =  100,  so  ist  für  obiges 
Beispiel  nach  Taf.  I 

W  =  100  Q  +  0.9134  —  0.8339)  =  53.62  ccm. 

J.  Mauthner. 

Tafel  I.*) 

Specifische  Gewichte  des  Weingeistes  bei  60«  F.  bezogen  auf  Wasser  von  60°  F. 


l»i<?  Zahlen  der  ("ol.  l  b 

dienten  : 

Die  Zahlen  der  Col.  l  bedeuten  : 

« 

Yolunv  Pvoc. 

Volam-  l*ro<: 

V  Ul  II  Iii   X  I  ■  K. . 

O  t?  w .  i  ro  c . 

v  oiuziw  roc 

Sjiec.  <iew 

5M*?e.  (low, 

G«w  l'roc. 

Spec.  Oew. 

Gew.-Proo. 

A 
<J 

1.0000 

1.0000 

0- 

Ol.» 

0.9343 

0.9183 

• 

42.52 

1 

0.9985 

0.9981 

a  QA 

Kl 

Ol 

0.9323 

0.9160 

4347 

4 

0.9970 

0.9963 

1  ßA 
I.UV 

04 

0.9303 

0-9138 

44.42 

•j 
0 

0.9956 

0  9944 

O  A(\ 

Do 

0.9281 

0.9116 

4536 

A 

0.9942 

0.992S 

Q  OA 
6.4K} 

04 

0.9263 

0.9094 

46.32 

o 

0.9928 

0.9912 

A  /Vi 

KK 

00 

09242 

0  9072 

4729 

0.9915 

0.9896 

A  fll 
4.Ö1 

Kß 
00 

0.9221 

0.9049 

48.26 

4 

0.9902 

0.9880 

x  ßo 
0.04 

0/ 

0.9200 

0.9027 

49  23 

ö  . 

0.9890 

0.9866 

ß  A'l 

0.40 

Kfi 
Oö 

!  0.9178 

0.9004 

50.21 

y 

0.9878 

0.9852 

7  O  t 

KO 

oy 

;  0.9156 

0.8981 

5120 

Iii 

0.9866 

0  9839 

Q  AK 

ßA 

0.9134 

0.8958 

52-20 

1 1 

0.9854 

09826 

ö.öi 

ßl 
Öl 

0.9112 

08935 

53.20 

1 

0.9843 

C9813 

Ü  ßO 

y.oy 

ß-> 

0^ 

0.909O 

08911 

5421 

10 

0.9832 

0.9800 

Iii  Kl 

1U.01 

ßa 

0.9067 

0  8888 

55  21 

14 

0.9821 

0.9788 

1 1  aa 

11. OO 

ß^ 
04 

0.9044 

08865 

56.22 

10 

0.9811 

0.9775 

J2.10 

ßK 
00 

0.9021 

08842 

57.24 

10 

0.9800 

0.9763 

ßß 
OO 

0.8997 

0.8818 

58.27 

17 

0.9790 

09751 

i  a  öa 

ßf 
0< 

0.6973 

0.8795 

59.32 

1« 

0.9780 

0-9739 

1  A  K'i 

14.00 

ßQ 

Oö 

0.8949 

08772 

60.38 

1  U 

iy 

0.9770 

U.9727 

1  K  4ii 

ßCI 

oy 

0  8925 

08748 

61.42 

oa 

0.9760 

0.9714 

Iß  Ovl 
10  *0 

t\) 

0  8900 

0.8724 

62.50 

0.9750 

0.9702 

1  7  1  1 
l/.ll 

7  i 

0  8875 

0.8700 

63.58 

0.9740 

0.969(j 

1  l.l'O 

7o 
14 

08850 

0.8676 

64.66 

o-t 

46 

0.9729 

0.9677 

IO-iu 

7  a 
16 

0.8825 

0.8652 

65.74 

1  04 

0.9719 

0.9664 

IQ  ßO 
Li) -04 

7A 
/4 

0.8799 

08629 

66.83 

<  0 

0.9709 

0.9651 

OA  iß 

7K 

08773 

0.8605 

67.93 

Oß  1 

09698 

0.9637 

O  1  UA 
41-6V 

7ß 

0.8747 

08581 

69.05 

07 

0.9688 

0.9622 

OO  1  4 

44- 14 

<  J 

0.8720 

0.8557 

70.18 

4b 

09677 

0.9607 

^ '  yy 

78 

0.8693 

0.8533 

7131 

Oü  i 

^y 

0.9666 

0.9592 

i>a  ft,i 

7U 

*y 

0.8666 

0  8509 

72.45 

an 

30 

0.9655 

0.9577 

■)A  ßU 

~4.oy 

Ca 

cu 

0.8H39 

08484 

73.59 

a  i 

0.9643 

0.9560 

OK  KK 

öl 

0.8611 

08459 

74.74 

•)4 

0.9631 

0.9544 

or  1 1 
4bA  1 

0.8583 

0  8435 

75.91 

aa 

oo 

0.9618 

0.9526 

O"  07 

4  i-4l 

üa 
öo 

0.8555 

0.8409 

77.09 

04 

0.9605 

0.9508 

oc  i  a 

04 

0.8526 

0.8385 

78.29 

O- 
00 

0-9592 

0.9490 

<pyy 

CK 
CO 

0.8496 

0.8359 

79.50 

36 

0.9579 

0.9472 

29-86 

86 

0  8466 

0  8333 

80.71 

37 

0.9565 

09453 

30-74 

87 

0  8436 

0.8307 

81.94 

38 

0.9550 

0.9433 

3162 

88 

0.8405 

0.8282 

83.19 

39 

0.9535 

0.9413 

32.50 

89 

0.8373 

0.8256 

84.46 

40 

0.9519 
0.9503 

0.9394 

3339 

90 

0.8339 

0.8229 

85.75 

41 

0.9374 

34  28 

91 

0  8306 

0.8203 

87.09 

42 

0.94*7 

0.9353 

35.18 

92 

0.8272 

0.8176 

88.37 

43 

1  0.9470 

0  9332 

3608 

93 

0  8237 

0.8149 

89.71 

44 

0.9452 

0.9311 

3699 

94 

0.8201 

0.8122 

91.07 

45 

0.9435 

0.9291 

37.90 

95 

0.8164 

0  8094 

9246 

46 

0.9417 

0.9269 

38.82 

96 

0.8125 

0.8065 

9369 

47 

0.9399 

0.924S 

39.74 

97 

0.8084 

08036 

95.34 

48 

0.9381 

0.9227 

40.66 

98 

0.8041 

0.8006 

96  84 

49 

09362 

0.9204 

41.59 

99 

0.7995 

0.7976 

98.39 

50 

0.9343 

• 

0.91^3 

42.52 

100 

0.7946 

0.7946 

100.00 

*)  Nach:  .Neue*  Handwörterbuch  der  Chemie",  Braunschweig  1871,  pag.  271  und  281. 
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Tafel  II. 

(Die  Nullen  vor  den  Decimalbrüchen  sind  weggelassen.) 


*.  1 

Bezüglich  auf  Volum-Proeente 

i>e/u^ i k  ii  au i 

Volumen  vor 
dem  Mischen, 
wenn  das  Vo- 

Iriinun  ri'i/*}i 
Ulljlf?U  QAuU 

dem  Misohen 

=  100 

a 

Tr&Ues 
60»  F 

M.«8'F. 

<tb  y-Lu."sac 

15«  C 
15°  C 

v.  Baitmhauer 
14»  C 

4°C. 

Fownes 
60*  F. 

60»  F. 

Mendelejeff 
16e  C. 

4°  C-  ... 

100 

7939 

7947 

7940 

iJoo 

Ivobl 

10U 

9o 

8157 

8168 

8121 

cOo9 

80862 

90 

8332 

8346 

8283 

8ÜÜ8 

1A1  AOÜ 

101.488 

ÖO 

8488 

8502 

8432 

Öö07 

8o54o 

Ol  i 

8U 

8631 

8645 

8572 

QißO 

O  4^flO 

1AO  AaK 

75 

8765 

8779 

8708 

ooOj 

8892 

8907 

8838 

0*701 

8721 

87199 

ifto  AßO 

103.069 

GZ. 

00  , 

9013 

9027 

8963 

OO  JA 

88orf7 

60 

9126 

9141 

9081 

öy&ö 

89536 

IAO  RAI 

05 

9234 

9248 

9196 

AAfiA 

HU678 

50 

9335 

9348 

9302 

yiö-i 

yivyb 

1  AQ  ^0*7 

103.7Ü7 

Q1A0 

Q40fi 

9292 

92875 

40 

9510 

9523 

9491 

9396 

93900 

103.662 

35 

9583 

9594 

9569 

9490 

94848 

30 

%4»5 

9657 

9636 

9587 

95702 

103168 

25 

9700 

9711 

9696 

9652 

96445 

20 

9751 

9763 

9747 

9716 

97080 

102.126 

15 

9802 

9812 

9800 

9778 

97682 

10 

9857 

9867 

9855 

9841 

98315 

100.875 

9919 

9929 

9918 

9914 

99014 

100.327 

9991 

1.0000 

9991 

1.0000 

99918 

100. 

Alkoholradicale  sind  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestehende  ungesättigte 
Atomgruppen.  Ihre  Formeln  leitet  man  aua  jenen  der  Alkohole  ab,  indem  man 
von  letzteren  die  Hydroxylgruppen  abzieht;  da«  Radical  des  Aethylalkohols 
(Cj  Hft  OH)  ist  z.  B.  Ca  HB.  Je  nachdem  die  Alkohole  ein-  oder  mehrsäurig  sind, 
sind  die  ihneu  zu  Grunde  liegenden  Radieale  ein-  oder  mehrwerthig.  Die  Alkohol- 
radicale mit  unpaarer  Wertigkeit,  z.  B.  C3  II*)'",  sind  nicht  im  freien  Zustande 
bekannt.  Dagegen  kauu  man  die  frei  existirenden  ungesättigten  Kohlenwasserstoffe 
als  die  Radieale  von  mehrsäurigen  Alkoholen  auffassen.  j.  Mauthncr. 

Alkoholvergiftung.  Die  acute  Alkoholvergiftung,  wie  sie  z.  B.  in  Folge 
von  Trinkwetten  vorkommt,  kann  sich  momentau  oder  in  1  t  —  1  Stunde  ausbilden 
und  den  Tod  nach  wenigen  Minuten  bis  nach  24  Stunden  herbeiführen.  Ein 
Theil  des  eingeführten  Alkohols  verbrennt  im  Körper,  ein  anderer  wird  vorzüg- 
lich durch  die  Lungen  und  den  Harn  ausgeschieden.  Im  ersten  Grade  der  Alkohol- 
vergiftung, im  Rausche,  ist  eine  körperliche  und  geistige  Exaltation  vorherrschend, 
im  zweiten,  der  Trunkenheit,  kann  diese  fortdauern  oder  eine  geistige  Nieder- 
geschlagenheit auftreten  und  Störungen  in  der  Bcweguug,  der  Sprache  und  Ver- 
lust des  Unterscheidungsvonnögens,  sowie  Schlaf  können  sich  hinzngesellen,  und  im 
dritten,  der  Volltrunken  he it,  die  ohne  die  beiden  vorangegangenen  auftreten 
kann,  zeigen  sich  Besinnungslosigkeit,  Störungen  in  der  Herzthätigkeit,  Sinken  der 
Körpertemperatur  und  Krämpfe. 

Die  chrouische  Alkoholvergiftung  erzeugt  n.  A.  Rachen-,  Magen- und  Parm- 
eatarrh,  Muskelzittern,  Sehatörungen ,  Vernachlässigung  socialer  und  familiärer 
Pflichten  und  Schwäche  der  Urtheilskraft ;  bisweilen  steigert  sieh  diese  Vergiftung 
zum  Delirium  tremens,  das  sieh  wesentlich  durch  Verfolgungswahn,  Zerstörungs- 
wut und  Schlaflosigkeit  charakterisirt.  Als  Folge  chronischer  Alkoholvergiftung 
wird  Entzündung  der  Gehirnhäute  und  Verfettung  innerer  Organe  beobachtet. 

Die  Geheimmittel  gegen  Trunksucht  bestehen  meist  aus  solchen  Stoffen,  welche 
dem  Getränk  zugesetzt,  ekelerregend  wirken  (Brechweiustein) ,  oder  sehr  bitter 
schmecken  (Enzian  u.  A.). 

Der  Alkohol  wird  durch  Destillation  der  neutral  oder  sehwach  alkalisch  gemaehten 
Untersuchungsraasseu  nachgewiesen.  —  S.  pg.  239.  L.  Lew  in. 
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Alkophyr,  ein  den  Peptonen  nahestehendem,  künstlieh  erhaltenes  Verdauungs- 
product,  gibt  die  Biuretreaction ,  wird  jedoch  nicht  wie  Biuret  von  Phosphor- 
wolframsäure, Phosphormolybdänsäure,  Kaliumquecksilberjodid  gefallt. 

Alkyle  sind  einwerthige  Alkoholradicalc  (s.  d.)  von  der  allgemeinen 
Formel  CnHan  +  1:    Alkylene  sind  zweiwerthige  Kadicale   von  der  Formel 

Alkylverbl'ndungen  sind  Verbindungen,  welche  die  Alkoholradieale  von  der 
allgemeinen  Formel  (*n  Hsn  +  ,  enthalten.  Durch  Zusammentreten  der  Alkyle  mit 
verschiedenen  Elementen  oder  auderen  zusammengesetzten  Radicalen  entstehen  die 
mannigfaltigsten  Verbindungen :  mit  OH  Alkohole,  mit  SH  Mercaptane,  mit  Metallen 
die  metallorgauischen  Verbindungen.  Bei  Vertretung  von  Wasserstoff  durch  Alkyle 
entstehen  aus  Säureu  Ester,  aus  Ammoniak  Amine,  aus  Phosphorwasserstoff  Phos- 
phine  u.  s.  w. 

Allamanda,  Gattuog  der  Apocynacene,  rnterfamilie  Carisseae,  eharakterisirt 
durch  die  zweiklappige  Frucht.  —  Die  .Blätter  von  Allamanda  cathartica  L., 
eiues  im  tropischeu  Amerika  heimischen,  milchenden  Strauches,  gelten  als  wirksames 
Abführmittel. 

AllantiaSIS.  Von  iX).ä;,  Wurst,  abgeleitete  Bezeichnung  für  die  Iutoxicatiou 
durch  unvollkommen  geräucherte  oder  zu  lauge  aufbewahrte  Würste ,  sogenannte 
Wurstvergiftung.  —  S.  Fleischgift.  Tb.  Husemanu. 

Allantoin,  C4  H„  N4  03.  Ein  OxydationRproduct  der  Harnsäure,  welches  auch 
synthetisch  durch  Erhitzen  von  Glyoxylsäure  und  Harnstoff  erhalten  wurde,  wurde 
zuerst  im  Fruchtwasser  des  Riudes,  dann  in  dem  des  Mensehen  ( Allantoisflüssig- 
keit)  aufgefunden,  überdies  im  Ilaru  des  Neugeborenen  und  saugender  Kälber,  in 
geringer  Menge  findet  es  sich  auch  im  normalen  Harn,  mehr  in  dem  Harn  vou 
Schwangeren.  Bei  Hunden  findet  es  sich  constant  nach  Fütterung  mit  Harnsäure. 
Zum  Nachweis  des  Allantoins  im  Harn  muss  dasselbe  daraus  isolirt  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  der  Harn  mit  basisch  essigsaurem  Blei  ausgefällt,  das  Filtrat 
mit  Schwefelwasserstoff  entbleit,  auf  dem  Wasserbade  bis  zum  Syrup  eingedampft, 
nach  einigen  Tagen  schiessen  Krystalle  an ,  welche  zur  Trennung  von  mit  aus- 
geschiedenem Ammoninmmaguesiumphospbat  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirt 
werden.  Das  Allantoin  krystallisirt  iu  glänzenden  Prismen,  ist  sehr  schwer  in 
kaltem,  leichter  iu  heissem  Wasser  löslich,  uulöslieh  in  absolutem  Alkohol  und  Aether. 

L  o  e  b  i  s  c  h. 

AllataYm  dU  harem  ist  ein  Nährmittel  aus  Stärkemehl,  Cacao,  Zucker  u.  A.  in., 
ähnlich  wie  Racahout  des  Arabes  zusammengesetzt. 

AllCOCk'S  pOrÖSeS  Stärkendes  Pflaster  ist  ein  nach  Art  der  Heftpflaster 
auf  Shirting  gestrichenes  choeoladeubraunes  Kautschukpflaster  und  wie  eiu  Sieb 
durchlöchert.  Die  Pflastermasse  scheint,  nach  Hagkr,  durch  Erhitzung  und 
Schmelzung  vou  Kautschuk,  Burgunder  Harz,  Weihrauch  und  Myrrhen  unter  Bei- 
hilfe von  Terpentinölzusatz  hergestellt  zu  sein. 

Alleluja,  volksth.  Name  für  Sauerklee  (Oxalis  Acetosella  L.). 

Allen's  Massa  pilularum  Phosphori  saponata.  \2  tl  Phosphor  wird 

in  1  — 2  Tb.  Carbonztnn  mdßtratum  gelost  und  diese  Lösung  mit  je  7  Th.  Sapo 
med  trat  tis  pulv.  und  7  Th.  Besinn  (Jnajaci,  21  Th.  Pulv.  rad.  Liquiritia? 
uud  2  Th.  Glyrerin  zur  Pillenmasse  gemischt.  —  A.  Unguentum  Ophthalmicum 
besteht  aus  1  Th.  »SV/W.  depur.,  1  ,  Th.  Camphora  (mit  Ol.  Olivar.  angerieben,) 

und  15  Th.  Unguentüm  romhtm.  —  A.  Regenerateur  universal  des  cheveux 
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ist  eines  von  den  vielen  Pariser  Haarfärbemitteln,  die  angeblich  nur  vegetabilische 
Bestandteile,  thatsächlich  aber  mehr  oder  minder  viel  Bleiacetat  enthalten. 

Aliens  Phenolreaction  besteht  in  einer  auftretenden  purpurcarmoisinrothen 
Färbung,  wenn  Phenol  mit  Salz-  und  Salpetersäure  zusammengebracht  wird. 

Allerleigewürz  ist  Semen  Amomi. 

Allermannsharnisch.  Aller  Menschen  Aergeruiss  uud  A 1 1  c  r  m  ä  n  n- 

chenwurzel  sind  volksth.  Bez.  für  Bulb.  Victoriaiis. —  S.  Allium  pag.  251. 

Allevard  an  der  savoyischen  Grenze  (Dep.  Isere),  besitzt  eine  Sohwefeltherme 
von  24.3°,  deren  wesentliche  Bestandtheile  Natrium-  nnd  Maguesinmsnlfate,  Chlor- 
natrium, Jod  und  Schwefelwasserstoff  sind.  Das  Wasser  wird  auch  versendet. 

Allezani.  ein  Eisensäuerling  auf  Corsiea. 

Alliaria,  Gattung  der  Cruciferae,  Unterfamilie  Sisymbrieae,  eharakterisirt  dureh 
ungetheilte  Blätter ,  weisse  Blüthen ,  rundlieh  vierkantige ,  nicht  angedrückte 
Schoten,  deren  Mittelnerv  stark  hervortritt,  mit  längsstreifigen  Samen. 

Alliaria  of  ficinal  in  Andr.  (Sisymbrium  Alliaria  8eop.t  Erysimum 
Alliaria  L.) ,  Knoblauchkraut,  Knoblauch- Hede  rieh  war  früher  als 
Semen  et  Herba  Alliariae  in  arzneilicher  Verwendung;  jetzt  benutzt  man  noch 
hie  und  da  das  Kraut  als  Ersatz  für  Knoblauch. 

Alligator-Moschus,  ein  moschusähnliches  Secret,  welches  der  Alligator  in 
4  Drüsen,  wovon  sieh  2  am  Kopfe  und  je  1  an  den  Seiten  des  (*nterleilH?s 
befinden,  abscheidet. 

Alligator-pear  Seed  (engl.),  sind  die  Samen  der  iu  Brasilien  heimischen, 
ihrer  geniessbaren,  grossen,  birnenförmigen  Früchte  wegeu  auch  eultivirten  Persea 
gratissima  Gaertn.  (Laurineae).  Iu  neuester  Zeit  empfiehlt  man  in  Nordamerika 
die  Samen  als  Wurmmittel  und  äusserlich  gegen  Neuralgien. 

Allilim,  artenreiche  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Liliareae. 
Zwiebeln  einzeln  oder  zu  mehreren  bei  einander  oder  einein  Rhizome  angewachsen. 

Die  einzelnen  Zwiebeln  werden  meist  von  zahl- 
reichen fleisehigen  Niederblättern  gebildet.  Die 
Sammelzwiebel  (Bulbus  compositus)  entsteht  da- 
durch, dass  zahlreiche  kleine,  in  der  Achsel  der 
übrigen  Blätter  stehende  Nebenzwiebeln ,  (Brut- 
zwiebeln, aeeessorisehe  Beizwiebeln,  bulbuli)  ent- 
wickelt werden,  die  oft  alle  Blattansätze  der 
MutterzwieMn  absorbiren.  Die  grundständigen 
Laubblätter  hülleu  oft  mit  ihreu  Seheiden  den 
Blüthensehaft  ein  und  sind  so  scheinbar  stengel- 
ständig: der  aufrechte  Blüthensehaft  mit  zwei 
oder  mehreren  unter  dem  Blüthenstande  sitzenden 
spathaartigen ,  später  welkenden  und  bleibenden, 
den  unentwickelten  Blüthenstand  umscheidenden 
Hochblättern  (Klappen).  Das  Perigon  und  An- 
droeeeum  sind  «Jzählig.  Die  Gattung  wird  in 
folgende  vier  Gruppen  gethcilt : 
a)  Po  rr  u  vi  Toum. 
I .  Allium  Scorodopr  n  s  u  m  L.  ( Porru  m 
Srorodoprasum  Itchb.),  Koka m b o  1 1  e n  1  a u eh, 
Schlangen  lau  eh,  mit  gestielten  Nebenzwie- 
aus  der  Dolde  werden  wie  Knoblauch  gebraucht. 


Flg.  31. 


Knoblauch  im  D  n  r  <•  Ii »  c  h  n  i  1 1. 
a  Zwiebelftchale,  *  Nebenzwiebdn, 
d  ZwiebelkncheD. 


beln.  Die  grösseren  Zwiebeln 
Auch  cultivirt. 
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II.  Allium  sativum  L.  (Porrum  sativum  MM.),  Knoblauch,  im  süd- 
lichen Europa  und  dem  Orient  einheimisch,  bei  uns  hauptsächlich  zum  Küchen- 
gebraueh  cnltivirt,  mit  sitzenden  Nebenzwiebeln,  die  in  grosser  Anzahl  von  den 
vertrockneten  Häuten  der  Mutterzwiebel  umschlossen  werden  (s.  Fig.  31).  Die 
Nebeuzwiebeln  oder  Zwiebelchen  (Zwiebelkraut,  Knoblauchzehen)  sind  länglich  eiförmig 
bis  länglich-lanzettlich,  eckig,  oben  einwärts  gebogen.  Sie  werden  alle  von  einer 
häutigen  Schale  (Reste  der  Mutterzwiebel)  umgeben.  Sie  riechen  eigenartig  (Knoblauchs- 
geruch) widerlich-aromatisch,  an  Asa  foetida  eriunernd  und  schmecken  von  dem 
in  ihnen  enthaltenen  Knoblauch  öl  (0.25  Procent)  eigenartig'  scharf  beissend. 
Ausserdem  findet  sich  in  ihnen,  wie  in  allen  Zwiebeln,  reichlich  Sehleinv,  Oel  und 
Zucker. 

Von  dieser  Art  stammen: 

Bulbi  Allii  recentes,  Rad.  Allii  sativi  (Cod.  med.,  Ph.  Belg.,  Ph.  Suec., 
Ph.  l'nit.  St.),  welche  sowohl  innerlich  (da  und  dort  noch  mit  Milch  als  Wurmmittel 
in  Volksgebraucb)  als  flusserlich  (noch  seltener,  als  locales  Reizmittel  und  gegen 
Warzen)  verwendet  werden,  n.  zw.  entweder  die  frischen  Zwiebeln,  oder  die  durch 
Zerreiben  derselben  auf  dem  Reibciseu  erhältliche  Pulpa  (Cod.  med.),  oder  der 
frisch  gepresste,  schleimige  Saft,  oder  endlich  ein  mit  Zucker  dargestellter 
Syrup  (Syrupm  Allii,  Ph.  Suec. ,  Ph.  Unit.  St.).  Besonders  der  frische  Saft  ist 
beliebt. 

Auch  unter  den  Ingredienzien  zu  dem  KoWATz'schen  Tranke  gegen  Flundswuth 
spielen  die  Knoblauchzwiebeln  eine  hervorragende  Rolle.  In  Sildfrankreich  gelten 
sie  als  ein  Mittel  zur  Verhütung  des  Rausches. 

III.  Allium  sphae  rocephalum  L.  (A.  lineare  Ten  ,  Porrum  sphaeroce- 
phalum  Rchb.).  Die  Zwiebeln  waren  früher  ah  Rad.  Allii  sphaeroce yhali  in  medi- 
cinischem  Gebrauch,  jetzt  dienen  sie  als  Speisenwürze. 

IV.  Allium  Po  r  r  u  m  L.  (Porrum  sativum  Mill.,  P.  commune  Rcfib.) ,  Ge- 
meiner Lauch,  Porre,  Aschlatieh ,  durch  Cnltur  entstandene  Form  des  A. 
Ampeloprasum  L.  Früher  waren  Rad.,  Herita,  Si-m.  Porri  in  Gebrauch. 

Von  ihr  stammen  die  kleiucn ,  weissen,  runden  Perlzwiebeln. 
b )  S c  h  önop  r  a  s  u  m  Don. 

V.  Allium  Schönoprasum  L.  (A.  sibiricum  L.,  A.  palustre  Salisb.), 
Schnittlauch,  als  Küchengewächs  cultivirt,  durch  eylindriseh-pfriemenförmige, 
nicht  aufgeblasene  Blätter  charakterisirt. 

VI.  Allium  a  sc  alonic  um  L.  (Porrum  ascalonicum  Rrhb.)  Schalotte, 
E  s  e  h  1  a  u  c  h,  Abschlag,  Z  w  i  e  b  e  1  s  c  h  1  o  1 1  e  n,  in  Kleinasien,  Syrien,  Palästina 
heimisch,  l>ei  uns  zum  Küchenge  brauche  cultivirt,  mit  mittelgrosseu,  sebiefeiförmigeu, 
büschelig  gehäuften  Zwiebeln,  ehemals  als  Lind.  Cepae  ascalonicae  verwendet. 

VII.  Allium  Cepa  L.  (Porrum  Cepa  Rchb.),  So  mtnerz  wie  bei,  Bolle, 
( ►ellig.  Wie  bei  fast  allen  wichtigeren  Culturpflanzcn  ist  auch  bei  der  Zwiebel 
das  Vaterland  unbekannt  (Asien?);  sie  wird  tiberall  als  Kücheugewächs  angebaut. 
Stengel  bis  GOcni  hoch,  hohl,  iu  der  Mitte  aufgeblasen.  Blätter  aus  der  Zwiebel  ent- 
springend, ebenfalls  rund,  hohl  und  aufgeblasen,  kürzer  als  der  Stengel. 

HulbiiH  Cepae  recmt.es  y  Rad.  Cepae,  sind  rundlich,  etwas  plattgedrückt,  bis- 
weilen birnförmig  mit  scheibenförmigem  Spross  und  8 — 12,  daran  spiralig  orientirten, 
oben  zusammenscbliessenden  bauchigen  Schalen  (Niederblättern).  Die  äusseren  Schalen 
sind  meist  rothgelb,  papierdünn,  trockenhäutig  und  parallel  nervig,  die  inneren  sind 
dick,  fleischig,  grünlich.  Letztere  allein  enthalten  in  dünnwandigeu  Parenchymzellen 
reichlich  Sehleim,  der  hier  nicht  auf  besondere  Sehleimzellen  beschränkt  ist,  und 
wie  alle  Zwiebeln .  Bündel  von  Kalkoxalatraphiden.  Die  Zwiebel  riecht,  besonders 
beim  Zerreiben,  flüchtig  scharf,  zu  Thränen  reizend  und  schmeckt  scharf,  etwas 
Bflsslich  schleimig. 

Sie  enthalt  neben  Schleim ,  Zucker  und  Mannit  geringe  Mengen  eines  Harzes, 
Quercetin ,  Rutiu  (Schlössen)  und  ein  flüchtiges  schwefelhaltiges  ätherisches  Oel 
(Focutroy  und  Vauo.j  ki.in).  Man  bewahrt  sie  an  luftigen  Orten  hängend  auf. 
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Man  verwendet  die  frische  Zwiebel,  zerschnitten  und  gebrüht  flnsserlich  allein 
und  in  Gemischen  (als  Volksheilmittel,  PiDERiTs-Salbe)  zur  Zeitigung  der  Abscesse 
und  als  Gehörmittel  (Taylor's  Ohrenbalsam,  Huile  acustique  de  Mens  Mairice), 
innerlich  den  gepressten  Saft  mit  Zucker  und  Milch,  oder  als  Syrup  verarbeitet 
(Syrujms  Cepae).  Ein  kochend  heisser  Absud  wird  gegen  Wanzen  empfohlen. 

VIII.  All  tum  fistulosvm  L.,  Winterzwiebel,  Jakobs-,  Jobann  is- 
oder  Rohrenlauch,  milder  als  die  gemeine  Zwiebel,  wurde  als  Rad.  Cepae 
oblongae  früher  medicinisch  angewendet. 

c)  Rhiziridium  Don. 

IX.  Allium  Victoriaiis  L.,  Allermannsharnisch,  Allermanns- 
wurzel,  Schlangen-  oder  Alpenknoblaucb,  wild  erAlraun,  Johaunis- 

würz,  M  a  n  d  c  I  w  u  r  z ,  lange 

Fiz  32 

8'  Siegwurz,   in  Süd-Deutschland 

und  der  Schweiz  nicht  eben  häufig. 
Sie  besitzt  mehrere  horizontal  oder 
schiefgehende,  länglichrunde,  fast 
cvlindrische  Zwiebeln ,  die  unten 
in  ein  kurzes,  mit  starken  Wurzeln 
besetztes  Hlüznm  auslaufeu :  Radix 
s.  Bulbus  Victoriaiis  lon- 
gae  is.  d.). 

d )  Mo  II  iu  in  Don . 
X.  A  Hin  m  n  ig  r  u  m  L. 
(A.  multibtdbosum  ,/acg.) ,  im 
Süden,  sehr  selten  bei  uns.  Der 
zwiebelige  Wurzelstock,  früher  als 
Rad.  Molii  s  Moly  Intifolii  in 
Gebrauch.  Unter  dem  gleichen 
Namen  ging  auch  A.  magicuni  L. ;  Rad.  Molii  angustifolii  stammt  von  A.  sub- 
hirsulum  L.;  Rad.  Molii  lutei  von  A.  Mobj  L. ;  Rad.  und  Herb.  Moli/  wird 
auch  vou  A.  Dioscoridis  Sibtb.  et  Sm.  gesammelt. 

XI.  Allin  m  ur  sinnin  L.  (A.  nmmorale  Salisb..  Ophioscorodon  ursinum 
Wallr.)  ,  Bärenlauch,  W  a  1  d  k  n  o  b  1  a  u  c  h  ,  mit  lanzettlich  walzenförmigen 
Zwiebeln  und  zwei  langgestielten  elliptisch-lanzettlichen  Blattern.  Hiervon  wurden 
früher  sowohl  Rad.  s.  Bulbus  Alii  ursini  s.  Intifolii .  als  auch  Ilcrba  AI  Iii 
ursini  (als  Diuretica)  verwendet.  Beide  besitzen  starken  Lauchgeruch,  welcher  sich 
der  Milch  und  dem  Fleische  der  Thiere,  welche  sie  gemessen,  mittheilt  (Leipziger 
Lerchen). 

Ausser  diesen  All  in  m- Arten  werden  noch  folgende,  vornehmlich  zum  Küchen- 
gebraueh,  angewendet  und  da  und  dort  gebaut:  Allium  cont  Coversum  Schrad., 
A.  altaicum  Poll. ,  A.  proliferum  Schrad. ,  A.  descendens  L. ,  A.  latifoUum 
Jaub.,  A.  canadense  L.,  A.  triqnttrum  L<nir.,  A.  oleraccum  L.  u.  A. 

Tschirch. 

Allongen  oder  Vorst össe  sind  nach  dem  einen  Ende  hin  sich  verjüngende 
Glasröhren,  welche  dazu  dienen,  eine  bequeme  Verbindung  zwischen  zwei  Gelassen 
herzustellen.  Sie  sind  entweder  gerade,  oder  im  stumpfen  Winkel  gebogen.  Die 
letzteren  werden  am  häufigsten  gebraucht ,  bei  synthetischen ,  beziehungsweise 
präparativen  Arbeiten,  um  flüchtige  Substanzen  am  sogenannten  Kückflnsskühler 
ohne  Substanzverlust  zu  erhitzen  Früher  benutzte  man  die  Allongen  auch,  um 
bei  Destillationen  das  Destillationsproduct  bequem  iu  das  vorgelegte  Gefflss  ab- 
zuleiten. 

Allopathie  (aAÄo?,  anders  und  rifto;.  Leiden).  Dieser  sehr  verbreitete,  aber 
sprachwidrig  gebildete  Name  für  die  nicht  nach  homöopathischen  I'rincipien 
behandelnde  Heilkunde  findet  sich  zuerst  im  Gegensätze  zur  Homöopathie  iu  einem 
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Anhalt-Köthcn'sehcn  Regierungsbefehle  von  1822.  Die  Bildung  de«  Namens  steht 
offenbar  in  Verbindung  mit  der  Annahme,  das«  die  Allopathen  Mittel  anwendeten, 
welche  ein  von  dem  vorhandenen  Leiden  verscluedenes  oder  diesem  entgegen- 
gesetztes hervorrufen  oder  dass  dieselbe  ein  Leiden  durch  ein  entgegengesetztes 
(„contraria  contraria"  im  Gegensatze  zu  Hahxemaxx's  „similia  »imtlibus")  heile. 
Statt  Allopathie  findet  «ich  auch  Alloeopatbie  (vou  iXXolo;,  verschiedenartig), 
ebenfalls  sprachwidrig  gebildet,  aber  doch  die  Heilung  durch  contraria  mehr 
präcisirend.  In  älterer  Zeit  bedeutet  Allopathie  die  rebertragung  eines  Leidens 
auf  andere  Orgaue  (Metastasen).  Th.  Hu  sc  mann. 

Allotropie  hat  bkrz  kliijs  das  Auftreten  eines  und  desselben  elementaren 
Stoffes  in  verschiedeneu  Modifikationen  genannt,  im  Gegensatz  zu  dem  Vorkommen 
mancher  Verbindungen  in  mehrerlei  Krystallformen,  welche  er  als  H  e  t  e  r  o- 
morphie  bezeichnete.  So  sind  z.  B.  Diamant  und  Graphit  zwei  allotropische 
Zustände  des  Kohle n st oft's ,  während  Calciumcarbonat  ausser  als  Kalkspath  noch 
heteromorph  als  Aragouit  vorkommt.  Jetzt  fasst  man  gewöhnlich  Beides  mit 
diem  Namen  physikalische  Isomerie  zusammen  (vergl.  Isomer  i  e)  und 
bezeichnet  als  solche  die  Eigentümlichkeit  irgend  eines  Stoffes  in  zwei  oder 
mehreren  lediglich  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften,  wie  Krystallform,  Schmelz- 
punkt, Siedepunkt,  speeifisches  Gewicht,  Löslichkeit,  von  einander  unterschiedenen 
Modifikationen  aufzutreten.  Aber  während  der  Name  Heteromorphie  fast  ganz  aus 
der  wissenschaftlichen  Nomenclatnr  geschwunden  ist ,  wird  die  Bezeichnung  „allo- 
tropische Zustände"  noch  häufig  gebraucht.  In  auffallender  Weise  tritt  die  Allotropie 
auf  beim  Kohlenstoff  (regulär  als  Diamant,  monosymmetrisch  als  Graphit, 
amorph  als  Kohlej,  beim  Phosphor  (regulär  als  gewöhnlicher  Phosphor,  amorph 
als  rother  Phosphor),  beim  Schwefel  ( rhombisch  als  natürlicher  oder  aug 
Lösungen  krystallisirtcr  Schwefel ,  monosymmetrisch ,  aus  dem  Schmelzt!  uss  kry- 
stallisirt, endlich  amorph),  beim  Selen  (monosvminetrisch  und  amorph  ?j  beim  Arsen 
(hexagoual  und  amorph),  beim  Eise  n  (regulär  im  Stabeiseu,  rhombisch  im  Spiegel- 
eisen),  beim  Zink  und  Zinn.  Pinn  er. 

AllOXail.  MesoxalylharnstotfC*  H2  N2  O,  eutsteht  neben  Harnstoff  bei  vorsichtiger 
Oxydation  der  Harnsäure  mit  Salpetersäure  oder  mit  Kaliumehlorat  und  Salzsäure. 
Es  scheidet  sich  beim  Eintragen  der  Harnsäure  in  gekühlte  Salpetersäure  von 
1.4  speeifisehem  Gewicht  alsbald  als  weisses  krystallinisches  Pulver  ab,  welches  auf 
einem  Asbestfilter  gesammelt  uud  durch  Umkrystallisireu  aus  warmem  Wasser  ge- 
reinigt wird.  Beim  Erkalten  der  Lösuug  krystallisirt  es  mit  4  Mol.  Krystallwasser, 
beim  Abdampfen  in  der  Wärme  mit  nur  1  Mol.  Wässerige  Lösungen  des  AUoxan 
färben  die  Haut  roth  und  ertheilen  ihr  einen  unangenehmen  Geruch.  Mit  Coldcream 
gemischt,  dient  es  zur  Erzeugung  einer  Schminke,  deren  Hoth  dem  natürlichen  sehr 
ähnlich  ist.  Mit  Eiseuoxydulsalzcn  gemischt,  färbt  sich  die  Alloxanlösung  tief 
indigoblau. 

Durch  freiwillige;  Zersetzung  des  Alloxaus  beim  Aufbewahren,  durch  Einwirkung 
reducirender  Stoffe  ( Schwefelwasserstoff;  auf  dasselbe  auch  von  sehr  verdünnter 
Salpetersäure  auf  Harnsäure  entsteht  A  1 1  o  x  a  n  t  i  n  i\  H4  N,  0,  +  3  H,  0.  Dasselbe 
krystallisirt  in  kleinen,  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslichen  Prismen  mit  Eisen- 
chlorid und  Ammoniak  gibt  es  eine  schöne  blaue  Lösung.  Bei  längerem  Verweilen 
von  trockenem,  auf  100°  erhitzten  Alloxantin  in  einer  Atmosphäre  von  Ammoniak- 
gas entsteht  Murexid,  das  Ammouiumsalz  der  Purpursäure,  ein  roth  violetter  Farb- 
stoff, dessen  Auftreten  zur  Erkennung  der  Harnsäure  verwerthet  wird.  —  S.  auch 
Harnsäure.  Loebiscb. 

Allspice,  eugl.  Name  für  Piment. 

Allylalkohol.  C,  H6  .  OH,  wird  erhalteu  durch  langsames  Erhitzen  von  4  Th. 
Glycerin  mit  1  Th.  Oxalsäure  (unter  Zusatz  von  11 ,  Procent  Ammoniumchlorid), 
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wobei  zuerst  Kohlensäure,  Wasser  und  Ameisensäure  entweichen  und  spater  Allyl- 
alkohol  destillirt,  welcher  mit  Aetzkali  reetilicirt  und  durch  Destillation  Aber 
Baryumoxyd  entwässert  wird.  Der  Allylalkohol  bildet  eine  stechend  riechende 
Flüssigkeit  von  96— i»7°  8.  P.  und  0.854  speeifisehem  Gewicht  und  mischt  sich 
mit  Wasser. 

Ally Isenfol  ist  der  Allyläther  der  in  freiem  Zustande  nicht  bekannten  Iso- 
rhodanwasserstoffsäuro.  Ks  entspricht  dem  Oleum  sinapis  der  Pharmakopoe,  hat  die 
empirische  Formel  Ct  H5  SN  und  die  Structurformel  C,  H5  N :  C  :  8. 

Das  officinelle  Senföl  ist  das  Ätherische  Oel ,  welches  durch  Destillation  des 
Bchwarzen  Senfes  mit  Wasser  gewonnen  wird.  Aber  nicht  allein  in  dem  üele  von 
Uratmicn  nigra,  sondern  anch  in  den  Üeleu  anderer  Cruciferen  ist  dasselbe  ent- 
halten :  Capsella  bursa  paatoris,  Thltutpi  arvense,  Cochlearia  armoracia  Alliaria 
officinalis  u.  A.  In  diesen  Pflanzen  ist  das  Senföl  nicht  fertig  gebildet,  sondern 
es  entsteht  erst  durch  einen  eigentümlichen  Gährnngsproeess ,  bei  welchem  ein 
im  schwarzen  Senfsamen  enthaltenes  Glycusid,  das  myronsaure  Kali  Cl0  Hl6  NKSa  Ol0, 
durch  deu  fermentartigeu  Körper  Myrosin  in  Allylsenföl,  Trauben/ucker  und  saures 
schwefelsaures  Kali  gespalten  wird : 

Cl0  H18  KNS2  O10  =  C3  H5  NCS  +  C9  H„  O,  +  KIISO, 
Myronsaure«  Kali       Senföl  Traubenzucker 

Zu  dieser  Umsetzung  ist  Gegenwart  von  Wasser  aber  erforderlich. 

Der  gepulverte  Senfsamen  wird  durch  kaltes  Auspressen  von  dem  fetten  Oele 
zunächst  befreit,  dann  1  Tb.  desselben  mit  3 — 6  Tb.  kaltem  Wasser  angerührt, 
die  Masse  etwa  einen  Tag  lang  in  verschlossenem  Gelasse  stehen  gelassen  und  in 
einer  Destillirblase  der  Destillation  mit  Wasserdampf  unterworfen.  Mau  destillirt 
so  lange,  als  noch  Ocltropfen  übergehen.  Das  überdestillirte  Oel  scheidet  sich  von 
der  wasserigen  Flüssigkeit :  man  entwässert  es ,  nachdem  man  das  Wasser  abge- 
lassen hat,  mit  Chlorcalcium  und  destillirt  es  abermals. 

Wird  die  Destillation  in  metallenen  Gelassen  ausgeführt,  so  enthält  das  über- 
gebende Senföl  geringere  oder  grössere  Mengen  Allylisocyanid.  indem  der  Schwefel 
an  das  Metall  zur  Bildung  von  Metallsulfid  herantritt.  Kupferne  Destillirblasen 
sind  daher  zu  vermeiden ,  aber  auch  bei  Anwendung  zinnener  Blasen  wird  ein 
kleiner  Tbeil  des  Ods  zersetzt:  C(iI6N(S  -t-  t  u  =  Cu  8  +  CA  H8  NC.  Schwefel- 
kohlenstoff und  andere  Producte  finden  sich  gleichzeitig  vor. 

Dass  die  Bildung  des  Senföls  auf  Zersetzung  des  myronsaureu  Kalis  durch 
Myrosin  beruht,  wurde  1803  durch  die  rntersuebungen  von  Will  uud  Kof.rnkk 
nachgewiesen.  Das  Senföl  selbst  war  schon  im  18.  Jahrhundert  bekannt.  Die 
synthetischen  Bilduugsweisen  des  Gels  datiren   indess  aus  den  letzten  30  Jahren. 

Die  einfachste  unter  den  synthetischen  Bildungsweisen  ist  diejenige,  welche 
1*55  von  Zimx  angegeben  wurde,  und  welche  auf  der  Wechsclzersetzung  zwischen 
Allyljodid  und  Khodankalium  beruht.  5  Tb.  Jodallyl ,  5  Th.  Bhodankaliumpulver 
und  30  Th.  Alkohol  werden  in  einem  mit  Küekflusskühler  versehenen  Kolben  so 
lauge  erhitzt,  als  sieh  noch  Jodkalium  ausscheidet.  Setzt  man  dann  Wasser  hinzu, 
so  wird  das  Senföl  aus  seiner  alkoholischen  Lösung  gefällt.  Nachdem  dasselbe 
durch  Chlorcalcium,  wie  oben  bei  der  Bereitung  des  Senföls  aus  dem  schwarzen 
Senfsamen  angegeben  ist,  entwässert  ist,  wird  es  der  abermaligeu  Destillation 
unterworfen. 

Obgleich  bei  dieser  Operation  das  Umsetzungsproduct  zwischen  Allyljodid  und 
Khodankalium  das  Senföl  ist .  so  muss  man  dooh  annehmen ,  dass  die  Operation 
nicht  in  einer,  sondern  in  zwei  Phasen  verläuft.  Diese  Metbode  der  Bildung  eiues 
Senföls  durch  Einwirkung  eines  Allyljodid*  auf  Khodankalium  ist  nämlich  ab- 
weichend von  den  sonstigen  Seutolbildungeu.  Durch  solche  Wechselzersetzung  ent- 
steht stets  ein  Aether  der  wahren  Khodanwasscrstoflsäure .  während  das  Senföl, 
wie  früher  erwähnt,  der  Allyläther  der  Isorhodanwasscrstoffsäure  ist.  Lässt  man 
Allyljodid  oder  Bromid  auf  eine  stark  gekühlte  alkoholische  Lösung  von  Bhodan 
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kalium  einwirken,  so  bildet  sich  auch  nicht  das  Senföl,  sondern  das  Rhodanallyl, 
welche*  durch  den  Einfluss  der  Wanne  in  Senföl  übergeht: 

a)  C8  H6  J  +  KSCN  =  C,  H8  .  SCN  +  KJ 

b)  C4HASCN  =  CSH4NCS. 
(Rhodanallyl)  (Senföl) 

Der  Einfluß  der  Wärme  bedingt  es  auch  bei  der  künstlichen  SenfÖlbereitung, 
dass  nicht  Rhodanallyl,  sondern  eben  SenftU  entsteht. 

In  analoger  Weise  entsteht  durch  Destillation  von  allylschwefelsaurem  Kali  mit 
Rhodankalium  anstatt  Allylrhodauid  das  Allylsenföl.  Nach  Wkrtheim  bildet  sich 
durch  Einwirkung  von  Rhodankalium  auf  Schwefelallyl ,  sowie  nach  Hlasiwetz 
durch  Einwirkung  von  Rhodankalium  auf  die  Quecksilberverbindung  des  Asa 
foetida-Oels  Allylsenföl.  Die  künstliche  Bildung  des  letzteren  aus  Allylamin  und 
Schwefelkohlenstoff  entspricht  der  allgemeinen  Bildung  der  Senföle  (vergl.  Sen  föle). 

Das  Allylsenföl  ist  in  Wasser  wenig,  iu  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  ist 
von  «ehr  scharfem,  reizendem  Geruch  und  brennendem  Geschmack  und  wirkt,  auf 
die  Haut  gebracht,  blasenziehend.  Sein  speeifisches  Gewicht  ist  bei  15°  1  010  und 
bei  0°  1.0282  nach  Kopp;  der  Siedepunkt  liegt  bei  148°  nach  Will  und  bei 
150.7  nach  Kopp.  Am  Licht  zersetzt  es  sich  allmälig,  es  wird  rothbraun  und 
scheidet  gelbe  Flocken  ab.  Salpetersäure  bildet  Nitrosinapylharz,  Nitrosinapylsäure, 
Oxalsäure,  Ameisensäure.  Gegen  concentrirte  Schwefelsäure,  nascirenden  Wasser- 
stoff, Ammoniak  u.  s.  w.  verhält  sich  Allylsenföl  ähnlich  den  SenfÖleu  überhaupt. 
Mit  Ammoniak  bildet  es  Thiosinamin.  —  Vergl.  Sen  föle  und  Oleum  sinapis. 

Klein. 

AllylSUlfOCarbamid  ,  A  1 1  y  1  s  u  1  f  o  h  a  r  n  s  t  o  f  f  ,  Thiosinamin, 
/N  H   C  H 

C'S\^jj  '   3    8  bildet  sich  beim  Erwärmen  von  Senföl  mit  Ammoniak.  Man  benützt 

diese  Bildung  zur  Bestimmung  des  SeufÖls,  indem  das  auf  diese  Weise  gebildete 
Thiosinamin  mit  Kupfersulfat  zersetzt  nud  das  gebildete  Kupfersulfid  hierauf  bestimmt 
wird.  —  In  Folge  der  Bildung  vou  Tbiosamin  ist  es  auch  zwecklos,  Senföl  und 
Ammoniak  in  Mischung  als  Einreibung  zu  verwenden. 

Allylverbindungen  sind  als  Derivate  des  dem  Aethylen  homologen  Kohlen- 
wasserstoffs Propylen  C3  IL,  zu  betrachten.  Dieselben  unterscheiden  sich  demnach 
von  den  von  dem  Propan  derivirenden  Verbindungen  durch  einen  Mindergehalt  von 
zwei  Wasserstoffatomen. 

C3  H8  C3  H8  0 

Propan  Propvlalkohol 
C3  H6  ci  H,  0 

Propylen  Allylalkohol 

Das   in   den  Allylverbindungen  anzunehmende  Radical  AUyl  0,  H6  führt  auch 
den  Namen  Acryl ,  Propenyl ,  Acrene.    Ein  Radical  von  der  Formel  C3  H6  kann 
von  dem  Staudpunkte  der  Structurtheorie  in  dreifacher  Weise  constituirt  sein: 
CHS  — CH  =  CH— ,    CH8  — C=CHS,    —  CH,  —  CH  =  CHS 
(1)  (2)  (3) 

Nur  solche  Verbindungen,  welche  das  Radical  CH,  =  CH  —  CH,  —  enthalten, 
nennt  man  Allylverbindungen.  Derartige  Verbindungen  finden  sich  fn  der  Natur 
in  gewissen  Pflanzen,  Allium- Arten  und  Cruciferen  theils  fertig  gebildet  vor, 
theils  treten  in  diesen  Pflanzen  Kirper  auf,  welche  bei  ihrer  Spaltung  Allylver- 
bindungen liefern  (vgl.  Allylsenföl).  Dieselben  sind  schwefelhaltig  und  zeichnen 
sich  durch  scharfen  Geruch  und  Geschmack  aus,  sowie  durch  ihre  reuende  Wir- 
kung auf  die  Haut.  In  dem  Oele  von  Allium  nativum  u.  A.  findet  sich  Schwefel- 
allyl  vor  (CjH6),  S,  während  das  Senföl  nicht  fertig  gebildet  ist,  sondern  erst 
durch  Zersetzung  des  myron sauren  Kalis  entsteht.  Da  die  Allylverbindungen  zwei 
Wasserstoffatome  weniger  enthalten  als  die  entsprechenden  Propylverbindungen,  so 
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sind  Allylverbindungen  anch  befähigt,  durch  Aufnahme  von  zwei  Wasserstoffatomen, 
Halogen,  unterchlorige  Säure  n.  s.  w.  in  Derivate  des  Propans  (Iberzugehen. 

C3HsBr  +  Bra  =  C4  H5  Br3 
Allylbromid  Glvceryltribromid. 
C8  Hft  OH  +  Cl,  ='     H&  Cls  OH 
Atlvlalkohol  Dichlorhvdrin 
ciH5OH  +  HCIO  OaH6Cl(OH), 
unterchlorige  Chlorhydrin 
Säure 

Als  Ausgangsraaterial  für  die  Darstellung  der  Allylverbindungen  dient  vorzugs- 
weise das  Glycerin,  welches  durch  Erwärmen  mit  Jod  und  Phosphor,  Allyljodid, 
durch  Erwärmen  mit  Oxalsäure  Allylalkohol  liefert.  Da  hierbei  auch  andere  Pro- 
duete  entstehen  (vgl.  Ameisensäure),  so  kommen  die  Gcwichtsverhflltnisse  der 
einzelnen  Theile  in  Betracht.  Klein. 

Almen's  Gelatina  medicata  in  lamellis  sind  quadratische  Geiatine- 

plättchen,  denen  eine  bestimmte  Meuge  eines  Arzneistoffes  (A  tropin,  Morphin, 
nareotische  Extracte,  Blciacetat  u.  s.  w.)  einverleibt  ist.  Ueber  Herstellung  derselben 
8.  Gelatine-Präparate. 

Almen'8  Reagens  ist  ein  GeiniRch  gleicher  Volume  Guajaktiuctur  und  Ter- 
pentinöl. Mit  einer  bluthaltigen  Flüssigkeit  geschüttelt,  färbt  sich  das  durch  das 
Rieh  ausscheidende  Gnajakharz  milchige  Gemisch  blau. 

AlmensprOSSen  oder  Almerpatzen   (in  Oesterr.)  sind  Gemmae  Populi. 

Almey  ist  ein  rohes  Zinkoxyd  (s.  d.). 

AlneYn  wird  eiue  durch  Extraction  von  Erlen-  oder  Birkenholz  mit  Alkalilauge 
und  Fällen  mit  einer  Säure  erhaltene  Substanz  unbekannter  Zusammensetzung 
genannt.  Dieselbe  ist  dunkelbraun,  in  heissem  Wasser  löslich  und  soll  das  Cateehu 

AlnUS,  Gattung  der  Cupuliferae,  Unterfamilie  Betulaceae.  Monöcische  Holz- 
gewächse  mit  Kätzchenbl Athen  beiderlei  Geschlechtes. 

Von  AI  nun  glvtinoaa  Gärtner  (Betula  Ähius  L.  var.  glutinosa),  Erle, 
Else,  Sehwarzcrle,  Aller,  Ellern,  Aune,  Alder,  ist  die  Kinde  der  jungeu 
Zweige,  Gort.  Alni  glitt  inosi,  in  Gebrauch.  Sie  bildet  etwa  1  mm  dicke,  gerollte 
Rindonstüeke,  aussen  graubraun  glänzend,  innen  braun roth,  unten  eben,  Orangeroth. 
Anatomisch  ist  die  Rinde  charakterisirt  durch  einen  unterbrochenen  Steinzellonring 
und  Steinzellgruppen  in  der  Mittel-  und  Innenrinde,  zahlreiche  Krystalle  und  lang- 
gestreckte Farbstonsehläuebe  in  der  Innenrinde.  Auch  die  Markstrahlzellen  enthalten 
Farbstoff.  Der  unebene,  nicht  faserige  Bruch  wird  von  den  Steinzeiten  bedingt. 
Auf  der  Oberfläche  finden  sich  zahlreiche,  rundliche,  weisse  Korkwarzen  (Lenticellen). 

Die  Kinde  enthält  viel  eisengrünenden  Gerbstoff  und  einen  schöneu  braunrotheu 
Farbstoff.  Sie  schmeckt  herbe,  etwas  bitter. 

Wegen  des  Gerbstoffgehaltes  wird  die  Kinde  in  der  Gerberei,  wegen  des  schönen 
Farbstoffes  in  der  Färberei  benutzt.  Letzterer,  das  A 1  n  e  i  n ,  Erlenroth,  ist  gelb- 
rothbraun  und  wird  aus  dem  Holze  fabriksmässig  dargestellt.  Er  scheint  ein 
Spaltungsproduct  des  Gerbstoffes  zu  sein  (Drevkorn  nnd  Reichardt). 

In  der  Medicin  wurde  die,  früher  officinelle,  Rinde  als  Adstringens  und  Dia- 
phoretienm  benutzt ,  jetzt  ist  sie  obsolet ,  aber  noch  als  Verwechslung  der  Cort. 
Frangulae  (s.  d.)  bemerkenswert!!. 

Auch  Fol.  recentia  Alni  wurden  medicinisch  zu  dem  gleichen  Zweeke,  aber 
anch  änsserlich,  angewendet.  Sie  enthalten  eisengrflnenden  Gerbstoff,  einen  Bitter- 
stoff nnd  Gummi. 
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Das  sonst  wenig  geschätzte  Holz  findet ,  da  es  der  Fäulniss  ausserordentlich 
widersteht,  zu  Wasserhauten  vielfach  Verwendung,  wie  auch  das  Holz  von 
A.  incana  W.,  A.  viridis  DC,  A.  glauca  Mchx.,  A.  serrulata  W. 

Tschirch. 

AlOe.  Das  unter  dem  Namen  Aloe  in  den  Handel  kommende  Pflanzeuproduct 
ist  der  künstlich  eingedickte  Saft  einer  grossen  Anzahl  Arten  der  Gattung  Aloil 
(Lifiaceae),  welche  in  Afrika  ihr  Ceutrum  und  ihren  Ursprung  hat. 

Der  im  frischen  Zustande  gelbbraune  Saft  hat  seinen  Sitz  in  besonderen,  an 
der  Anssenseite  der  Gefussbündel  des  Blattes  liegenden  Gelassen  (Fig.  34),  welche 
mit  den  Gefassbündeln  durch  das  ganze  Blatt  verlaufen  und  als  umgewandelte 
Bastzelleu  zu  betrachten  sind.  Da  nun  die  Gefässbttndel  in  dem  sehr  dicken  Aloe- 
blatt nur  in  einer  schmalen  Reihe  liegen,  welche  das  grosse  Mark  (Fig.  33)  vom 


Fig.  33. 


Fig.  34. 


Querschnitt  durch  den  Rand  t  heil    des  Blattes  von 
Alot  wcotrini  Laim,  {nach  Tschirch). 
die  Oberhaut  mit  d^r  Spaltöffnung  ;  *p,  j»  und  g 
Parenchym  mit  Chlorophyll  und  Rapbideu     •  a  Aloo- 
Zellen:  gfb  Gefaisbiindel ;  »»  Mark. 


i-her  Querschnitt  durch 
das  Jtoi-Hlatt. 

Rindengewebe  trennt ,  so  ist  es  nur 
jeuc  schmale  Zone,  welche  den  Saft 
enthalt.  Durch  den  bei  lebhafter 
Vegetation  erzeugten  Druck  des  Saftes 
tritt  dieser  auch  oft  in  das  Parenchym 
der  Rinde ,  nie  jedoch  in  das  Mark, 
welches  über  die  Hälfte  des  Blattes 
bildet:  dieses  ist  daher  für  die  Gewin- 
nung der  Droge  ohne  Werth. 

Der  Aloesaft  gehört  zu  den  Milchsäften  und  bildet  eine  Emulsion  aus  Harz- 
kflgelcken  mit  einer  Lösung,  bestehend  aus  Kxtractivstoffeu  und  einem  krystallisir- 
baren  Stoffe,  dem  AloYn  (s.  d.). 

Von  der  grossen  Anzahl  Aloearten  keunt  man  als  zur  Gewiunuug  der  Droge 
dienend  mit  Sicherheit  nur  die  folgenden : 

Im  Gebiete  des  Ca  plan  des:  Aloi-  f'erox  L.,  A.  afrieana  L.,  A.  spicatn 
L.,  A.  plicatitis  MiUer.,  A.  Lingua  Miller.,  A.  vulgaris  Lamark.  und  deren 
Bastarde.  Andere  grossblattrige  Arten,  wie  A.  arborescens  MilL,  A.  Commelini 
II  .  und  purpurancens  Hatto rth  dienen  vermuthlich   auch  zur  Gewinnung. 

An  derOstküste  Afrikas  ist  die  Verwendung  von  Alo't  aoeotrina  Lam. 
bekannt,  wahrend  auf  der  Insel  Socotra  A.  Purryi  Bäcker  beuutzt  wird. 
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In  Ostindien  liefert  Alo'4  indica  Royl.  im  Nordwesten,  A.littoralis  Koenig 
auf  Ceylon  nnd  im  Süden ,  A.  striatula  Kunth  in  der  Provinz  Gujarat  Aloe". 
Alle  drei  dürften  Varietäten  von  A.  vulgaris  Lara.  sein. 

Westindien,  d.  h.  die  Inseln  Barbados ,  Curacao ,  Jamaica ,  Bonaire  nnd 
Aruba,  gewinnen  aus  Varietäten  der  dort  gebauten  Alo'6  vulgaris  die  Handels- 
waare.  Aloe'  barbadensis  MM.  ist  die  auf  Barbados  verwendete  Varietät. 

Die  Darstellung  der  Droge  liegt  mit  Ausnahme  der  westindischen  Inseln, 
wo  die  einzigen  rationellen  Aloeculturen  sind,  in  den  Händen  der  Eingeborenen, 
welche  sie  zum  Theil  nur  als  gelegentlichen  Erwerbszweig  betrachten.  In  allen 
Fällen  erfolgt  die  Darstellung  durch  Eindampfen  des  Saftes,  den  man  aus  den  ein- 
fach abgeschnittenen  oder  auch  in  Querscheiben  getbeilten  Blättern  durch  Aus- 
fliessen  erhält.  Obgleich  die  Aloezellen  kein  zusammenhängendes  Röhrensystem  bilden, 
so  ermöglicht  sich  das  Ausfliessen  aus  der  Schnittfläche  doch  dadurch,  dass  die  Gefäss- 
wandnngcn  durch  den  Druck  des  Inhaltes  geplatzt  sind  und  die  Behälter  also  in 
Verbindung  treten.  Genauer  bekannt  ist  das  Verfahren  nur  vom  Cap,  aus  Natal  und 
Westindien.  An  ereteren  beiden  Orten  wird  in  eisernen  Pfannen  direct  eingedampft. 
In  Westindien  bleibt  der  ausgeflossene  Saft  oft  wochenlang  in  Fässern  stehen  und 
wird  dann  in  kupfernen  Kesseln  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  eingedampft, 
worauf  man  ihn  in  Kisten  oder  Oalebassen  füllt  und  ihn  hierin  erstarren  lässt. 

In  allen  Fällen  gelangt  neben  Aloesaft;  eine  Menge  des  schleimigen  Inhaltes 
des  Markes  in  den  Abdampfkessel  und  vermehrt  die  Menge  der  unwirksamen 
Bestandteile  der  Droge.  Dieses  würde  vermieden,  wenn  man  unter  Berücksichtigung 
des  oben  angegebenen  Blattbaues  die  Gefässbündelschicht  und  Rinde  vom  Marke 
trennte  und  nur  erstere  beiden  verwendete. 

Das  anf  die  eine  oder  andere  Art  dargestellte  Product  kommt  in  sehr  ver- 
schiedenem Aussehen  in  den  Handel. 

Je  nach  der  Herkunft  bildet  die  Aloe*  schwarze,  braune,  braunrothe  und  dunkel 
granatfarbige,  glänzende  oder  matte  unregelmässige  oder  geformte  Massen,  deren 
Bruchstücke  muschelig  oder  körnig  abbrechen.  Die  Härte  schwankt  zwischen  sehr 
harten  und  halbflüssigen  Sorten.  Der  Geruch  erinnert  an  Myrrhen  und  Safran,  ist 
aber  bei  den  verschiedeneu  Sorten  doch  wieder  verschieden  und  tritt  beim 
Erwärmen  oder  durch  Anhauehen  deutlicher  hervor.  Der  Geschmack  ist  in  allen 
Fällen  widerlich  bitter. 

Seit  lange  unterscheidet  man  nach  dem  äusseren  Aussehen  zwei  Haupttypen: 

1.  Aloe  lucida,  glänzende  oder  durchsichtige  Aloe  ; 

2.  Aloe  hepatica,  matte  oder  undurchsichtige  Aloe  oder  LeberaloÖ. 

Erstere  ist  auf  der  Oberfläche  und  im  Innern  glasglänzend  und  schwarz.  An 
den  Kanten,  besonders  an  splitterigen  Bruchstellen  das  Licht  durchlassend.  Krystalle 
sind  mikroskopisch  nicht  wahrnehmbar.  Dagegen  zeigt  der  lypus  hepatica  matte 
Aussen-  nnd  Innenflächen  und  das  blosse  Auge  sieht  keine  durchscheinenden 
glänzenden  Kanten  oder  Splitter.  Mikroskopische  Krystalle  sind  vorhanden. 

Der  Grund  des  Unterschiedes  dieser  beiden  Typen  liegt  nicht  in  der  Abstammung 
der  Droge  von  verschiedenen  Aloearten,  sondern  ist  in  der  Bereitungsweise  zu 
suchen.  Dass  diese  hierbei  eine  Rolle  spielt,  wurde  seit  lange  vermuthet.  Die 
genaueren  Verhältnisse  sind  bis  jetzt  jedoch  nicht  erkannt. 

Nach  meinen  diesbezüglichen  Untersuchungen  sind  alle  durch  grosse  Hitze  dar- 
gestellten Sorten  durchsichtig,  gehören  also  dem  Typus  lucida  an.  Alle  bei  geringem 
Hitzegrade  gewonnenen  sind  matte  Sorten,  gehören  dem  Typus  hepatica  an. 

Löst  man  Cap-AloP,  die  typische  Aloe  lucida,  in  Wasser  auf  und  lässt  sie  an 
der  Luft  verdunsten,  so  erhält  man  ein  Product,  das  weder  äusserlich,  noch  unter 
dem  Mikroskop  durchscheinende  Splitter  zeigt.  Der  Typus  lucida  ist  somit  in 
hepatica  umgewandelt. 

Dampft  man  andererseits  eine  Lösung  der  typischen  Leberaloe,  z.  B.  Barbados- 
Aloe,  rasch  anf  freiem  Feuer  ein,  so  erhält  man  eine  glänzende  Masse,  welche  alle 
Eigenschaften  des  Typus  lucida  zeigt. 
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Der  Grund  dieser  physikalischen  Veränderung  liegt  im  Verhalten  des  Aloms, 
des  krystallisirbaren  Bestandteiles  des  Aloesafte«. 

Reine  Krystalle  des  AloTns  gehen  nämlich  beim  Schmelzen  in  eine  glasige 
durchsichtige  ,  braun rot  he .  colophonäbnliche  Masse  über ,  deren  Splitter  sich  in 
nichts  von  denjenigen  der  Aloe  lucida  unterscheiden,  von  den  Krystallen  ist  keine 
Spur  mehr  zu  sehen.  Ein  Ähnlicher  Process  geht  bei  der  Darstellung  der  Cap-Aloe 
vor  sich,  \m  der  bekanntlich  im  Gegensatz  zu  dem  sorgfaltigsten  Verfahren  in 
Westindien  das  Eindampfen  oft  sehr  weit  getrieben  wird.  Wenn  man  nun  auch 
bei  der  Bereitung  der  Cap-Aloe  von  einem  Schmelzen  der  Krystalle  im  gewöhnlichen 
Sinne  vielleicht  nicht  sprechen  kann ,  so  machen  dieselben  dennoch  einen  Process 
durch,  welcher  nahe  daran  streift.  Je  concentrirter  nämlich  eine  Alomlösuug  ist, 
desto  weniger  neigt  sie  zur  Krystallisation ,  eine  Wahrnehmung,  die  man  bei  der 
Darstellung  der  Alotnc  leicht  machen  kann.  Bei  Anwendung  starker  Hitze  wird 
also  die  AlnTnlösuug  des  Alofisaftes  sehr  stark  conceutrirt  und  schliesslich  tritt  ein 
Pnnkt  ein,  wo  die  gauze  Krystallraassc  glasig  wird,  vermuthlich  in  ihrem  Krystall- 
wasser  schmilzt.  Die  verschiedenen  Stadien,  welche  die  Krystalle  bei  der  Ein- 
diekung  des  Alofsaftes  durchzumachen  haben,  lassen  sich  unter  dem  Mikroskop 
leicht  nachweisen.  Erhitzt  man  Aloln  auf  dem  Objectglas,  so  beginnen  die  Krystalle 
sehr  bald  zu  schmelzen,  indem  sie  unter  dem  Mikroskop  zu  einer  hellgelben  glas- 
artigen Masse  zerfliessen.  Hat  man  zu  diesem  Versuch  eiue  Lösung  von  Aloln  aus- 
krystallisiren  lassen  (was  deutlicher  ist  als  einfach  das  käufliche  Alotn  auf  den 
Objectträger  zu  legen),  so  siebt  man  sehr  deutlich,  nachdem  die  Krystalle  zum 
grössten  Theil  geschmolzen  sind,  zwischen  der  gleichmftssigcn ,  gelben,  glasartigen 
Masse  kleine  bellglänzende  Punkte,  die  nicht«  weiter  sind  als  geschmolzene  Kry- 
stallreste.  Erhitzt  man  weiter,  so  verschwinden  auch  diese,  und  endlich  bildet 
das  Ganze  jene  colophonartige  braunrothe  Masse,  welche  oben  erwähnt  ist  und 
die  nach  der  dargelegten  Autfassung  der  Grund  des  Aussehens  der  Aloe  lucida  ist. 

Bei  manchen  undurchsichtigen  Aloesorten,  und  gerade  bei  solchen  mit  wenigen 
oder  kleinen  und  undeutlichen  Krystallen  findet  man  glänzende  punktförmige 
Körper,  welche  man  versucht  ist  für  Krystalle  zu  halten,  und  nur  eine  fehlende 
Krystallform  hält  davon  ab.  Aus  dem  Schmelzungsversuch  des  Aloin  geht  zur 
Gewissheit  hervor,  dass  diese  undurchsichtigen  Sorten  auch  schon  zum  Theil 
geschmolzenes  Aloln  enthalten  und  damit  steht  im  Zusammenhang,  dass  es  gerade 
Sorten  sind,  welche  auch  ftusserlich  schon  etwas  an  den  Typus  lucida  erinnern. 
Jene  glänzenden  Pünktchen  findet  man  sogar  raitnnter  bei  der  <.ap-Aloe\  aller- 
dings nur  in  sehr  geringer  Zahl  und  nicht  so  deutlich  wie  bei  anderen.  Es  sind 
wie  dort  Krystallüberreste ,  welche  sich  bei  vielleicht  zufällig  etwas  geringerer 
Wärme  erhalten  haben.  Damit  erklärt  sich,  dass  einzelne  Beobachter  auch  in  der 
Cap-Aloe  Krystalle  gefunden  haben  wollen.  Sie  sehen  eben  jene  halb  geschmol- 
zenen minimalen  t'eberreste  als  Krystalle  an,  und  mit  einem  gewissen  Rechte. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich ,  dass  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Typen  ein  künstlicher  und  unter  Umständen  wechselnder  ist.  Will  man  aber  einen 
Unterschied  festhalten,  so  ist  das  einzige  Kriterium  das  Fehlen  von  deutlichen 
Alomkrystallen  für  den  Typus  lucida.  Alle  Sorten  mit  Krystallen  gehören  dann 
dem  Typus  hepatna  an. 

Gruppirt  man  die  Handelssorten  nach  obigem  Grundsatz,  so  erhält  mau 
einerseits  ausgesprochen  glänzende ,  andererseits  ausgesprochen  matte  Sorten, 
dazwischen  aber  eine  Anzahl,  die  zwar  zum  Typus  hepatica  gehören,  aber  mehr  oder 
weniger,  besonders  unter  dem  Mikroskope,  Aehnlichkeit  mit  der  Aloe'  lucida  zeigen. 

Folgende  Zusammenstellung  beginnt  daher  mit  den  Vertretern  des  Typus  lucida 
und  reiht  daran  die  Vertreter  des  Typus  hepatica  so  an,  dass  die  ausgesprochenst 
matten  Sorten  zuletzt  angeführt  werden. 
I.  Typus.  Aloe  lucida. 

X.  Cap-Aloe",  Aloe  cnpensü  oder  Aloe  lucida,  Ofticinelle  Alo€  der  Ph.  Genn. 
Schwarze  starkglänzende  unregelmässige  harte  Maasen.  Broch  muschelig.  Broch- 


Digitized  by  Google 


ALOfi. 


259 


stücke  ebenfalls  glänzend  schwarz,  an  den  Kanten  aber  und  in  kleinen  Splittern 
gelbroth  oder  braunroth  durchscheinend.  Unter  dem  Mikroskope  keine  Krystalle 
zeigend,  auch  ans  Losungen  scheiden  sich  keine  Krystalle  auf  dem  Objcctglase  ab. 

Schmelzpunkt  Ober  100°,  wobei  zugleich  Zersetzung  eintritt.  SpecifHches  Gewicht 
der  bei  100°  getrockneten  Aloe  in  Petrolflthor  gewogen  nach  Fleckiger  1.304. 
Weiteres  auf  der  Tabelle. 

Sie  wird  im  Caplande  von  den  Eingeborenen  auB  den  oben  genannten  Aloe- 
arten gewonnen  und  kommt  in  Kisten  verpackt  über  Capstadt,  Algoa  Ray  und 
Mossel-Bay  in  den  Handel.  Jährliche  Ausbeute  bis  zu  600000  Pfund. 

2.  Glänzende  Jaffarabad-Aloß.  Neben  der  Cap-Aloe"  die  einzige  durch- 
sichtige Sorte,  während  Jaffarabad-Alo«  von  A.  atriatula  (siehe  Nr.  8)  eine  echte 
Leberaloe"  ist.  Von  der  Cap-Aloe  ist  sie  nicht  zu  unterscheiden,  enthält  ebenfalls 
keine  sichtbaren  Krystalle. 

Diese  Sorte  kommt  Ober  den  Hafenplatz  Dschafarabad  oder  Jaffarabad  im  Süden 
der  nordwestlichen  Küstenprovinz  Indiens,  Gudscharat.  in  den  Handel.  Wird  in 
Europa  nicht  verwendet. 

II.  Typus.  A  lo  'e  hepatic  a. 

1.  Echte  Socotra- Aloe,  Aloe  socotrina.  Dieselbe  wird  auf  der  Insel 
Socotra ,  am  Südende  des  rotheu  Meeres ,  aus  Aloe  Parryi  Backer  gewonnen. 
Braunrothe  oder  granatrothe  unregelmässige  Stücke,  die  aus  ihrer  Lösung  sehr 
kleine  stäbchenförmige,  oft  gekreuzte  Aloinkrystalle  fallen  lassen.  Uuter  dem 
Mikroskope  sind  die  Splitter  mehr  oder  weniger  durchsichtig.  Kommt  nicht  in  den 
europäischen  Handel. 

Die  Socotra-Aloö  wird  bis  jetzt  meist  als  eine  durchsichtige  Sorte  angesehen, 
was  aber  nach  der  gegebenen  Darstellung  nicht  zutreffend  ist. 

2.  Braune  Zanzi  bar- Aloe.  Die  meist  unter  dein  Namen  Zanzibar-Alog 
begriffene  Sorte  kommt  vorwiegend  in  Affenhaut  verpackt  in  den  Handel ;  jedoch  nicht 
nach  Europa.  Sie  lässt  sich  von  der  Socotra- Aloe  nicht  unterscheiden.  Wahrschein- 
lich hat  sie  ihreu  Namen  nur  nach  dem  Verschiffungsort.  Sie  soll  auch  als  Bombay- 
oder ostindische  Aloe*  bezeichnet  werden  und  stammt  verniuthlich  von  den  Küsten 
des  rothen  Meeres.  Mitunter  kommt  dieselbe  auch  in  flüssiger  oder  halbflüssiger 
Form  vor. 

3.  Schwarze  Zanzi  ba  r- A  lo  o.  Sie  ist  von  voriger  wesentlich  verschieden. 
Schwarzbraune,  sehr  harte,  beim  Bruch  bröckelnde  unregelmässige  Massen,  oft  mit 
Pflanzenresten  untermischt.  Die  wässerige  Lösung  scheidet  Krystalle  ab,  welche 
ans  quadratischer  Grundform,  durch  Verlängerung  und  Verzweigung  der  Ecken 
sternförmige  Figuren  bilden .  oder  es  entstehen  durch  Verbindung  der  Quadrate 
mit  ihren  Ecken  regelmässige  oder  unregelmässige  Kreuze.  Splitter  unter  dem 
Mikroskope  etwas  durchsichtig.  Kommt  nie  in  deu  europäischen  Handel  und  wird 
überhaupt  wohl  unr  in  geringer  Menge  producirt. 

4.  Indische  Aloe\  Unter  diesom  Namen  kommt  eine  Sorte  von  schwarz- 
braunem Aussehen  auf  den  Londoner  Markt.  Ihre  Splitter  sind  unter  dem  Mikroskope 
etwas  durchscheinend  und  aus  der  wässerigen  Lösung  krystallisiren  kleine  stäbchen- 
förmige Krystalle. 

5.  M  o  c  h  a-  oder  M  o  k  a  -  A 1  o  e.  Sie  stammt  aus  Arabien  und  kommt  über  Aden 
in  den  Handel,  gelangt  aber  nicht  nach  Europa.  Schwarze  unregelmässige  Massen 
mit  bröckligem  Bruch.  Aus  der  wässerigen  Lösung  scheiden  sich  sehr  kleine 
undeutliche,  kurze,  stäbchenförmige  Krystalle  aus. 

6.  Natal -AI  oö.  Diese  nach  Flückioeb  medicinisch,  wegen  der  geringen  Lös- 
lichkeit, nicht  zu  empfehlende  Sorte  wird  in  Natal  aus  Aloe  Barberae  Dyer,  einer 
der  riesigsten  Aloearten  in  der  Gegend  von  Piotermoritzburg  gewonnen  und  zu 
600  Centnern  jährlich  ausgeführt. 

Sie  ist  hell  leberbraun,  in  kleinen  Stückchen  hellgranatroth,  unter  dem  Mikro- 
skop durchsichtig.  Aus  der  wässerigen  Lösung  erhält  man  ansehnliche  nadelförmige 
Krystalle,  die  oft  zu  mehreren  vereint,  oder  kreuzförmig,  oder  zu  tannenzweig- 
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ähnlichen  Gebilden  verbunden  sind.  FlCckigee  erhielt  diese  AloTnkrystalle  in  vier- 
eckigen Tafeln  bei  der  von  ihm  zuerst  vorgenommenen  Darstellung. 

7.  Curayao-Aloö.  Product  der  auf  der  Insel  Curacao  an  der  Nordküste 
Südamerikas  cultivirten  Varietät  von  der  Aloe  vulgaris.  Sie  kommt  in  aussen 
pechschwarzen,  auf  dem  Bruch  dunkelbraunen  harten  Kuchen  in  den  Handel. 
Splitter  unter  dein  Mikroskop  etwas  durchscheinend.  Die  aus  der  wässerigen 
Lösung  erhaltenen  AloYnkrystalle  bilden  grössere  viereckige  Sterne,  d.  h.  Quadrate 
mit  stumpfwinkelig  eingebogenen  Kanten. 

Die  auf  den  benachbarten  Inseln  Bonaire  und  Aruba  gewonnene  Aloe  dürfte 
nicht  wesentlich  verschieden  sein. 

8.  Matte  Jaffarabad-AIoö  von  Aloe  striatula  Kunth.  Heimat  wie  bei 
der  glänzenden  Jaffarabad-Aloe  (s.  Nr.  2). 

Sie  bildet  pechschwarze,  2  cm  dicke  Kuchen.  Sie  ist  hart  und  der  Bruch  muschelig. 
Kleine  Splitter  sind  unter  dem  Mikroskop  etwas  durchsichtig.  Die  aus  der 
wässerigen  Lösung  erhaltenen  Kry stalle  bestehen  aus  kreuzförmig  verbundenen 
Nadeln ;  nächst  der  Barbados-Aloe  ist  sie  die  ausgesprochenste  Leberaloe.  Kommt 
nicht  in  den  europäischen  Haudel. 

9.  Barbados-AI  oe.  Auf  Barbados  von  Aloe  barbadensis,  einer  Varietät  der 
vulgaris,  welche  dort  cultivirt  wird,  gewonnen,  hauptsächlich,  in  England  verbraucht. 

Matte  leberbraune  Masse,  meist  in  Form  flacher,  kreisförmiger,  einseitig  con- 
vexer  Kuchen.  Bruch  ebenfalls  leberbraun,  dicht  und  hart.  Kanten  der  Bruchstöcke 
auch  unter  dem  Mikroskope  nicht  durchscheinend.  Die  Alofnkrystalle  scheiden  sich 
au»  der  wässerigen  Lösung  in  grossen  laubartig  angeordneten  Figuren  aus.  Als 
neues  Product  wird  von  Barbados  capartige  Aloe  in  den  Handel  gebracht,  über 
deren  Darstellung  jedoch  nichts  verlautet. 

10.  Madagaskar-Aloe.  Nach  einer  vorliegenden  Beschreibung  ist  diese 
Sorte  pechschwarz,  aussen  und  innen  glasartig.  Das  Pulver  ist  schmutzigbraun  und 
Geruch  und  Geschmack  soll  an  Cap-AIoö  erinnern.  Ist  diese  im  Ph.  Journ.  gegebene 
Beschreibung  zutreffend,  po  wurde  sich  diese  Droge  dem  Typus  lucida  anschlicssen. 

Mit  vorstehender  Aufzählung  dürfte  die  Anzahl  der  vorhandenen  Sorten  noch 
nicht  erschöpft  sein.  Es  erscheinen  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Producte,  oft  mag  auch 
dieselbe  Droge  unter  verschiedenen  Namen  geben,  die  sich  von  den  verschiedenen 
Verschiffungsorten  herleiten. 

Die  Alo«  des  Handels  besteht  aus  etwa  30 — 40  Procent  Harz,  50 — 60  Procent 
Aloin,  Feuchtigkeit,  Asche  und  Spuren  eines  ätherischen  Oeles,  durch  welchen  der 
speeifische  Geruch  bedingt  wird  (s.  die  Tabelle). 

Die  Aloe  ist  löslich  in  Ammoniak,  Kalilauge,  heisser  concentrirter  Essigsäure, 
Glyceriu  und  absolutem  Alkohol.  Dagegen  unlöslich  in  Schwefelkohlenstoff,  Benzol, 
Chloroform,  Petrolenmäther  und  zum  Theil  in  Aether.  Durch  kochendes  Wasser  wird 
Aloe  gelöst,  beim  Erkalten  scheidet  sich  aber  Aloeharz  wieder  ab. 

Die  wässerige  filtrirte  Lösung  der  Aloe  verhält  sich  gegen  Reagenticn  wie  folgt : 

1.  Salpetersäure  färbt  alle  Arten  mehr  oder  weniger  kirschroth  beim  Kochen. 

2.  Ferrichlorid  fällt  alle  schwarzgrüu. 

3.  Mercurichlorid  mit  der  Lösung  gekocht  gibt  bei  allen  Sorten  nach  Zusatz 
von  Ammoniak  einen  braunschwarzen  Niederschlag. 

4.  Gerbsäure  erzeugt  Fällung,  die  meist  sehr  dunkel  ist. 

5.  Salpetersäure  Silberlösung  wird  von  kochender  Aloelösung  reducirt. 

6.  Eine  bis  zur  Farblosigkeit  verdünnte  Aloelösung  färbt  sich  auf  Zusatz  von 
Kupfersulfat  gelb  und  wird  nach  Zufügung  von  Chlornatrium  nach  dem  Erwärmen 
rotb.  Nur  die  dunkle  Zanzibar-  und  Moka-Aloe  färben  sich  nicht  roth. 

Der  wichtigste  Bestandtheil  der  Aloe  ist  das  in  den  glänzenden  Aloesorte U 
krystalliuisch,  in  den  matten  krystallisirt  enthaltene  AloJn   s.  d.). 

Zur  Werthbestimmung  der  Aloe  eignet  sich  am  besten  die  Bestimmung 
des  Harzgehaltes.  Da  das  Harz  wenig  wirksam  ist,  rauss  diejenige  Aloe  die  bessere 
sein,  welche  am  wenigsten  Harz,  also  am  meisten  Aloin  enthält. 
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Zur  Bestimmung  des  Harzes  empfiehlt  sieh  folgendes  Verfahren : 
In  einem  tarirten  Kolben  werden  10.0  Aloe"  in  100.0  heissem  Waaser  gelöst 
und  zwölf  Stunden  in  einer  Kältemischung  aus  Glaubersalz  und  Salzsäure  stehen 
gelassen.  Von  dem  am  Boden  abgesetzten  Harz  wird  die  Flüssigkeit  vorsichtig 
abgegossen  und  der  Rückstand  einmal  mit  destillirtem  Wasser  nachgespült.  Nach- 
dem an  einem  massig  warmen  Ort  getrocknet  ist,  wird  gewogen.  Die  Differenz 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Wägung  gibt  den  Harzgehalt  in  10.0  Substanzen. 

Vorliegende  Tabelle  gibt  den  Procentgehalt  für  Harz,  Feuchtigkeit  und  Asche 
einiger  8orten  in  mittleren  Zahlen  an: 


Sorte 

Harz 

Feuchtigkeit 

Asche 

7 

H 

24 

3 

l> 

Matte  Ostindische  .  .  . 

33 

3.2 

5 

Natal  

36 

4 

2 

Cap  

40 

7 

2.1 

Schwarze  Zanzibar  . 

40 

3.7 

8.3 

Bei  der  Untersuchung  nicht  officineller  Aloösorten  ist  die  angegebene  Harzbe- 
stimmung der  Methode  der  Pharmakopoe  vorzuziehen,  nach  der  sich  aus  5  Th.  in 
10  Th.  Wasser  gelöster  Aloö  3  Th.  beim  Erkalten  abscheiden  sollen. 

Bei  manchen  Sorten  tritt  keine  oder  sehr  mangelhafte  Trennung  ein ,  diese 
Methode  ist  für  jene  nicht  anwendbar.  Nach  Drage.vdorff  lösen  sich  im  officinellen 
Aether  nicht  mehr  als  10  Procent  einer  officinellen  Aloe"  der  Ph.  Germ. 

Weingeist  von  95  Procent  löst  nicht  mehr  als  20  Proceut  derselben.  Asche 
darf  nicht  mehr  als  5  Procent  vorhanden  sein. 

Verfälschungen,  die  übrigens  selten  sind,  können  bestehen: 

1 .  In  einem  Znsatz  mineralischer  Stoffe.  Nachweis  durch  zu  hohen  Aschengehalt. 

2.  In  Zumischung  von  Pech  oder  gummiartigen  Stoffen.  Ersteres  bleibt  beim 
Lösen  von  10  Th.  der  Droge  in  100  Th.  einer  öproceutigen  Natriumcarbonat- 
lösung  ungelöst.  Letztere  lösen  sich  in  Weingeist  nicht. 

3.  Als  Verfälschung  kann  auch  die  unter  dem  Namen  Ahe  cnballina  früher 
in  der  Thierarzneikunde  gebrauchte,  sehr  unreine  Aloö  angesehen  werden. 

Die  jetzige  rationelle  Veterinärmedioin  verwirft  dieses  uud  andere  unreine  Mittel. 

Die  Wirkung  der  Aloö  ist  in  erster  Linie  auf  das  A  I  o  1  n  zurückzuführen  (s.  dort). 
Doch  ist  auch  das  Harz  nicht  ganz  ohne  Wirkung.  Letzteres  ist  verranthlich  ein 
Oxydationsproduct  des  ersteren,  uud  um  so  wirksamer,  je  weniger  es  bereits  ver- 
ändert ist.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  Atom  nicht  wesentlich  kräftiger  wirkt 
als  Aloe'.  Vor  der  Aloe,  insbesondere  vor  Extr.  Aloi:s,  hat  es  keinen  Vorzug. 

Die  Aloß  wird  als  abführendes  Mittel  zu  etwa  0.3  g,  in  grösseren  Doseu  als 
Drasticum  angewendet.  Geringe  Dosen  von  einigen  Centigrammen  wirken  tonisch. 
Aeusserlich  wird  Aloö  wohl  nur  noch  in  der  Thierarzneipraxis  in  Tincturform  bei 
Wundeu  angewendet.  Innerlich  bei  Kühen  uud  Pferden  als  Laxans  zu  15  — 30  g. 
Sie  ist  Bestandteil  unzähliger  Geheimmittel.  In  der  Technik  wird  eine  Auflösung 
von  Aloö  in  Salpetersäure ,  am  besten  rauchender ,  als  Aloöbeize  zum  Gelbfärben 
von  Holz  gebraucht. 

Man  pulvert  die  Aloö  unter  Zusatz  von  etwas  Gel,  um  das  Zusammenkleben  zu 
verhindern,  und  bewahrt  das  Pulver  über  Chlorcalcium  auf. 

Nachweis  der  Aloö  iu  Gemischen.  Nach  Boit.\TRÄ<iER  schüttelt  man 
die  alkoholischen  Auszüge,  oder  bei  Tinctureu  diese  selbst,  mit  Benzin,  giesst  klar 
ab ,  versetzt  mit  starkem  Ammoniak  und  erwärmt.  Tritt  hierbei  keine  violette 
Färbung  auf,  so  ist  Aloö  nicht  vorhanden.  Das  Gegeutheil  beweist  übrigens  noch 
nicht  die  Anwesenheit  von  Aloö ,  denn  auch  Rheum  uud  Seuna  gcbi*n  dieselbe 
Reaetion,  und  ähnliche  Farbeureactioneu  werden  von  Curcuma,  Catechu  und  Gall- 
äpfeln hervorgebracht. 

Die  Reaetion,  welche  noch  in  Verdünnung  von  1  :  5000  zu  erkennen  ist.  ver- 
schwindet auf  Säurezusatz  und  erscheint  durch  Alkalien  wieder. 
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Ist  die  Anwesenheit  von  Aloe'  auf  diese  Weise  wahrscheinlich  geworden,  so 
mischt  man  die  fragliche  Substanz  oder  den  Abdampfrückstand  bei  Flüssigkeiten 
mit  Bleioxyd  und  Wasser  und  dampft  ihn  im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  ein, 
fügt  wieder  Wasser  zu  und  dampft  wieder  ein,  worauf  man  erst  mit  Wasser  und 
dann  mit  Alkohol  auf  einem  Filter  gut  auswäscht.  Die  auf  dem  Filter  verbleibende 
Verbindung  von  Blei  und  Aloe  wird  mit  Alkohol  geschüttelt,  worauf  die  Aloe  in 
Lösung  geht  und  nach  dem  Abdampfen  leicht  zu  erkennen  ist. 

Nachweis  im  Biere.  Nach  Dragkndorfk  werden  2  1  Bier  auf  die  Hälfte 
eiugedampft  uud  die  noch  heissc  Flüssigkeit  zur  Entfernung  des  Hopfenbitters  mit 
ganz  neutralem  Bleiacetat  ausgefällt.  Der  Niederschlag  wird  rasch,  unter  möglichster 
Abhaltung  der  Luft,  welche  ihn  leicht  zersetzt,  abfiltrirt  Im  Filtrat  fällt  man  das 
Blei  durch  Schwefelsäure.  Man  beschleunigt  diese  Fällung,  wenn  man  vor  Zusatz 
der  Säure  40  cem  einer  1 : 20  bereiteten  Golatinelösung  zusetzt.  Die  wiederum 
filtrirte  Flüssigkeit  darf  bei  reinem  Bier  nicht  mehr  bitter  schmecken.  Man  ver- 
setzt jetzt  mit  soviel  Ammoniak,  dass  alle  Schwefelsäure  und  ein  Theil .  der  Essig- 
säure neutralisirt  ist  (Methylviolett  darf  durch  einige  Tropfen  der  ereteren  nicht 
blau  gefärbt  werden)  und  dampft  im  Wasserbade  auf  250 — 300  cem  ein. 

Der  Rückstand  wird  zur  Fällung  des  Dextrins  mit  4  Volum  absolutem  Alkohol 
gemengt,  gut  durchgeschüttelt,  24  Stunden  im  Keller  steheu  gelassen  und  filtrirt. 
Hierauf  wird  der  Alkohol  abdestillirt  uud  der  Rückstand  mit  Amylalkohol  aus- 
geschüttelt. Ist  Aloe  vorbanden ,  so  schmeckt  der  Verdampfungsrückstand  aus  der 
Ausschüttelung  mit  Amylalkohol  bitter.  Er  gibt  mit  Brom-Bromkalium  und  basischem 
Bleiacetat  Niederschlage  und  reducirt  alkalische  Kupfer-  und  Goldlösung  beim 
Erwärmen.  Kocht  mau  ihn  mit  concentrirter  Salpetersäure  und  verjagt  dieselbe  im 
Wasserbade,  so  hinterbleibt  eine  Masse,  die,  mit  Aetzkali  und  Cyankalium  erwärmt, 
blutroth  wird. 

Präparate:  Extractum  Alois,  Extractum  Aloes  acido  stdfurico  corrtetum,  Tinctura  Aloe«, 
Tintt.  Alois  compos,,  Elixir  proprietatis  Poracetei,  Elixir  de  Garus  s.  Elixir  cordiale, 
Pilulae  Jtußi,  Pil.  benedictae  u.  v.  a. 

Literatur:  0  Treuniann,  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Aloe.  Dissertation.  Dorpat  18S0. 
—  Kondraky,  Dissertation.  Dorpat.  —  Dragendorff,  Analyse  von  Pflanzen  etc.  Göttingen 
1882.  —  Lnerssen,  Medicin.  Pharmnc  -Botanik.  —  Prollius,  Die  geographische  Verbreitung 
der  Aloinecn.  Archiv  der  Pharmacie  1884.  Bd.  22,  11.  Heft.  —  Prollius,  Bau  und  Inhalt 
des  Aloeblattes.  Ebenda,  12.  Heft.  Prollius. 

Aloebitter  =  Aioifu. 

Aloeresinsäure,  Aloeretin,  Aloeret  in  säure,   Aloeretsäure,  Aloetin,  s. 

A 1  o  l  n. 

Aloes  lignum,  Lig  tium  Agalochi  veri,  Calambac,  Adlerholz,  Paradies- 
holz, Linaloeholz,  Xylaloe"  hiess  ursprünglich  das  harzreiche  und  wohl- 
riechende Holz  von  Aquilaria  Agallocha  Rxb.,  eines  grossen,  in  Hinterindien 
uud  auf  den  Sunda-lnseln  heimischen  Baumes  aus  der  Familie  der  Thymelaeaceae. 
Ein  ihm  äusserlich  Ähnliches  Holz  scheint  von  Alo'txylon  Agallochum  Lour. 
(Caesalpincae '()  zu  stammen.  Bei  uns  ist  es  obsolet,  in  Ostasieu  steht  es  noch  als 
Räucher-  und  Heilmittel  in  hohem  Ansehen. 

Gegenwärtig  kommen  zu  Parfümeriezwecken  harzige  und  wohlriechende  Hölzer 
verschiedener  Abstammung  als  A  log-  oder  Linaloeholz  in  den  Handel.  So  aus 
Mexico  das  Holz  von  Elaphrium  graveolens  Kth.  (Burseraceae),  aus  Guyana, 
das  Holz  einiger  Amyris-Arteu  (Burseraceae),  von  den  Molukken  das  Holz  von 
Excoecaria  Agallocha  L.  (Ettphorbiaceae),  von  Hinterindien  das  Aspalatholz 
von  Aquilaria  malacensis  Lata. 

Aloexylon,  eine  von  Loureiro  aufgestellte  Gattung  unsicherer  systematischer 
Stellung,  aber  wahrscheinlich  zu  Caesalpineae  gehörig.  —  Von  Aloexylon  Agal- 
lochum Lour.  iu  Hinterindieu  stammt  eine  Art  Aloeholz. 
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Aloitl  ist  der  krystallisirbare  Bitterstoff  der  Aloö.  Zuerst  aus  den  matten 
Aloesorten,  ist  er  neuerdings  auch  aus  der  Capaloe'  von  Treumann  dargestellt 
worden.  Man  bezeichnet  die  Aloine  verschiedener  Abstammung  als  Barbaloin 
(aus  der  Barbadosaloe),  N  a  t  a  1  o  i  n  (aus  der  Natalaloe),  Z  a  n  a  1  o  i  n  (aus  der  Zanzi- 
baraloe),  Curaealoin  (aus  der  Curacaoaloö),  Socaloin  (aus  der  Socotraaloö). 
Aus  Joffarabadaloe*  ist  Aloin  noch  nicht  dargestellt.  Die  Aloine  krystallisiren  bei 
ihrer  Darstellung  meist  in  prismatischen,  blassgelben,  zu  Büscheln  vereinigten  Nadeln. 
Nataloin  bildet  nach  seinem  Darsteller  Flückiger  tafelförmige  Krystalle,  während 
es  auch  in  Nadeln  aus  den  wässerigen  Lösungen  derselben  sich  abscheidet.  Die  • 
meisten  Aloine  erhält  man  durch  Auflösen  der  Aloe"  in  kochendem  Wasser  im  Ver- 
hältnisse 1  :  10  unter  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Schwefelsäure,  Eindampfeu  auf 
die  Hälfte  und  Krystallisiren.  (Treumaxn,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Aloe.  Dis- 
sertation, Dorpat  1880.)  Die  chemische  Natur  der  Aloine  ist  noch  nicht  sieher 
erkannt.  Ihr  behaupteter  glycosidischer  Charakter  scheint  nicht  richtig  zu  sein. 
Sie  werden  als  Glieder  einer  homologen  Reihe  aufgefasst,  die  sich  folgendermassen 
zusammensetzt:  Capaloin  C,6  Hse  OJ0 ,  Socaloin  und  Zanzaloin  C46  Hfl3  Oa0)  Nata- 
loin C4tHA10,„,  Curaealoin  Cti  H60  Oao.  Nach  Schmidt  sind  sie  Derivate  des 
Anthracens.  Sommaruga  und  Eggers  fassten  sie  als  Glieder  einer  homologen 
Reihe  auf:  Socaloin  Ci6H16  07,  Zauzaloin  und  Nataloin  C16H1807  ,  Barbaloin 
C17  Ha0  07. 

Zu  den  Zersetzungsproducten  des  Aloin  gehören  nach  Kosmann  Aloeretsäure 
und  Aloeretin,  welche  ebenso  wie  die  als  Zersetzungsproducte  des  Aloöbarzes, 
Aloeresinsäure  und  Aloeretinsäure,  angegebenen  Körper  noch  wenig 
erkannt  sind. 

Gegen  Reagentien  verhalten  sich  die  Aloine  wie  folgt:  Eisenchlorid  und 
Bleiacetat  fällen  alle  Aloine  in  wässeriger  Lösung;  kalte  Salpetersäure 
färbt  Barbaloin  und  Nataloin  carniinroth;  rauchende  Salpetersäure  röthet 
Socaloin  und  Curaealoin;  Barbaloin  in  eiuem  Tropfen  concentrirter  Schwefel 
säure  gelöst  und  mit  Salpetersäure  versetzt  färbt  sich  etwas  roth ,  Nataloin  so 
behandelt  wird  blau ;  Brombromkalium  trübt  die  Lösung  von  Barb-,  Curacao-, 
Socotra-  und  Joffarabad- Aloin  (letztere  Reaction  mit  der  Aloe*  selbst  angestellt); 
Platinchlorid  färbt  Barb-  und  Curaealoin  roth  bis  rothviolett ,  Nataloin  gelb- 
braun, Capaloin  grünbraun  und  Socaloin  graubraun;  Goldchlorid  färbt  die 
Aloiue  mehr  oder  weniger  himbeer-  oder violettroth,  Curaealoin  ziegelroth;  Salz- 
säure färbt  Nataloin  violett;  Quocksilberoxydulnitrat  Barb-  und  Curae- 
aloin röthlieh;  Ammoniak  färbt  die  alkoholische  Lösung  des  Nataloins  carmin- 
roth,  während  die  wässerige  Lösung  nur  braun  gefärbt  wird.  Man  hat  eine  grosse 
Anzahl  von  Reactionen  auf  Aloin  beziehentlich  zum  Nachweis  der  Aloe*  angegeben; 
sie  sind  aber  sämmtlich  nicht  für  alle  Aloesorten  völlig  zutreffend,  was  seinen 
Grund  in  der  chemischen  Verschiedenheit  der  Aloine  hat.  BorxträGBr's  Aloe- 
reaction:  Eine  alkoholische  Aloelosung  mit  Benzin  aufgeschüttelt ,  die  Benzin- 
lösung nach  dem  Abheben  mit  einigen  Tropfen  starkem  Ammoniak  versetzt  und 
unter  leichtem  Schütteln  erwärmt,  so  färbt  sich  das  Ammoniak  sofort  schön  violett. 
Rhabarber,  Curcuma,  Catecbu ,  Galläpfel  geben  jedoch  dieselbe  Reaction.  — 
Klunge's  Cupraloinreactiou:  Wird  eine  bis  fast  zur  Farblosigkeit  verdünnte 
Aloelösung  mit  einer  geringen  Menge  Kupfersulfat  versetzt,  so  tritt  in  derselben 
eine  ziemlich  intensive  gelbe  Färbung  auf;  setzt  man  hierauf  etwas  Natriumchlorid 
und  Alkohol  zu ,  so  wird  die  Flüssigkeit  rosaviolett  bis  intensiv  roth  gefärbt. 
8tatt  des  Zusatzes  von  Alkohol  kann  man  auch  ganz  gelinde  deu  oberen  Theil 
der  Flüssigkeitsschichte  erhitzen.  —  Ckups  und  Dymoxd  haben  folgende  Reaction 
angegeben:  Sie  lassen  0.05  Gramm  der  Aloe,  beziehentlich  des  Abdampfnngs- 
rückstandes  mit  16  Tropfen  eonceutrirter  Schwefelsäure  zerreiben,  4  Tropf eu 
Salpetersäure  (1.4)  und  schliesslich  30  g  Wasser  zusetzen.  Ist  Aloe"  gegenwärtig, 
so  tritt  je  nach  der  Sorte  eine  tieforange  bis  carmoisiurothe  Färbung  auf ;  zur 
weiteren  Bestätigung  wird  Aetzammouiak  zugefügt,  wodurch  die  Färbung  dunkler, 
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gewöhnlich  tief  weinroth  wird.  Rhabarber ,  Frangula,  Senna  können  störend  auf- 
treten. Eine  fernere  Reaction  auf  Aloin  besteht  darin,  dasselbe  in  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  zu  lösen  und  auf  dem  Wasserbade  zu  verdampfen,  in  Alkohol  zu 
lösen  und  die  tiefrothe  Lösung  mit  einem  Tropfen  einer  alkoholischen  Kalium- 
cyanidlösung  zu  versetzen,  wodurch  eine  rosarothe  Färbung  eintritt. 

Aloin  wird  arzneilich  in  Dosen  von  0.12  bis 0.57  wie  A log  (s.  d.  pag.  261),  sub- 
cutan in  Dosen  von  0.15 — 0.2^als  Abfuhrmittel  angewendet.  Prollius. 

Aloineae.  eine  Gruppe  der  Unterfamilie  Lilileae  der  Liliaceae.  Halbsträucher, 
Sträucher  oder  Räume  mit  sehr  dicken  und  grossen,  fleischigen,  lederigen,  meist 
stachelig  gezähnten  Rlättern.  Rlüthe  (Perigon)  röhrig,  verwachsenblätterig,  Rand 
6zähnig,  Staubfäden  6 ,  bodenständig.  Staubbeutel  auf  dem  Rucken  angeheftet, 
intrors.  Kapsel  dreiklappig,  fachspaltig  mit  vielen  mehr  oder  weniger  stark 
geflügelten  Samen.  Die  Aloineon  enthalten  die  Gattungen:  Aloe,  Gasteria, 
Ifaworthta  und  Apicra. 

Nur  die  Gattung  Aloe  und  von  Hatcorthia  die  früher  zur  Gattung  Aloe  ge- 
rechnete Aloe  Lingua,  liefert  die  officinelle  Aloe. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Aloineen  erstreckt  sich  von  ihrem 
Vegetationscentrum,  dem  Caplande,  wo  154  von  den  200  Vertretern  dieser  Familie 
einheimisch  sind,  über  die  Ostküste  Afrikas,  inclusive  Madagaskar  und  Socotra,  bis 
nach  Arabien  und  8üdegypten.  Im  Norden  tritt  die  Aloe"  in  Algier  auf.  An  der 
Westküste  steigt  sie  bis  Nord-Guinea  hinauf.  Ostindien  hat  im  Norden ,  an  der 
West-  und  Südküste,  sowie  auf  Ceylon  ^«e-Arten.  Das  Vorkommen  auf  den  west- 
indischen Inseln  Barbados ,  Curacao ,  Bonaire,  Amba,  Jamaika  und  in  Brasilien, 
sowie  im  Mittelmeergebiet  auf  Sicilieu,  Elba  und  an  den  Küsten  Frankreichs  und 
Spaniens,  ebenso  in  China,  auf  Java  und  Sumatra,  beruht  auf  Cultur. 

Prolliufl. 

AloiSOl  ist  eine  ölartige  Flüssigkeit ,  die  man  durch  trockene  Destillation  von 
Aloe  mit  Kalk  erhält  und  die  vorwiegend  Xyleuol  und  Aceton  enthält. 

Alopecie  (iAawrcxux,  die  Fuchs-Räude),  heisst  die  angeborene  oder  erworbene 
Haarlosigkeit  an  gewöhnlich  behaarten  Körperstelleu.  Beruht  sie  auf  Zerstörung 
der  Haartasche  und  der  Haarzwiebel,  wie  gewöhnlich  bei  der  Kahlheit  des  Greisen- 
alters und  in  Folge  von  Geschwüren,  sc»  ist  sie  unheilbar. 

Al0Y8icl,  eine  mit  Lippia  L.  synonyme  Verbenaceen-G&ttüixg  Ortega's. 

Uerba  Aloysiae  (Ph.  Hisp.)  stammt  von  Lippia  citriodora  Kth.,  einer  aro- 
matischen Pflanze  Südamerikas.  Ihr  ätherisches  Oel  ist  dem  Citronenöl  ähnlich 
und  wird  als  Parfüm  "geschätzt. 

^Alpdrücken,  Asthma  noctumum,  Incubus  ist  die  einfachste  Form  des  Som- 
nambulismus, bei  welcher  der  Kranke  träumt,  er  ersticke  aus  irgend  einer  Ursache. 
Aeussere  Umstände  modificireu  zwar  die  Art  der  Traumvorstellungen,  aber  hervor- 
gerufen werden  sie  durch  Reizungszustände  der  Gehirnrinde. 

Alpenkrällter,  Dr.  Schröder's,  nach  Hageb  ein  Gemisch  aus  Uerba  Galeop 
sidis  grandifl.,  Hb.  Thymi,  Hb.  Glechoma*  hederac.,  Folia  Sennae  und  Radix 
Liquiritiae.  —  A.-BriJ8tteig  von  GrablOWitz  besteht  nach  Hager  aus  1  Th. 
Gummi  arabicum  und  2  Th.  Saccharum ,  welche  mit  Decoctum  Althaeae  und 
Extract.  Liquiritiae  zur  Masse  gemacht  und  mit  Crocuts  gefärbt  sind.  —  A.- 
Eisenbitter  von  Dennler  ist  nach  Wittstein  nichts  weiter  als  eine  Lösung  von 
4  Th.  Eisenvitriol  und  35  Th.  AloiJ  in  350  Th.  Spiritus  dilutus  mit  Oleum 
Anisi  aromatinirt;  nach  Angabe  des  Erfinders  ist  der  Eisenbitter  aber  ein  spiri- 
tuöser  Auszug  von  Rhabarber  und  verschiedenen  bitteren  Krautern  mit  einem 
Zusatz  von  Einencitrat.  —  A.  GeSUndheitS  LiqU6UT  von  Bohl,  ist  ein  spirituöser 
aromatisch  -  bitterer  Ptlanzeuauszug  uebst  weuig  Aloi'.  —  A. -Magenbitter  von 
HauOer  ist  ein  brauner  Liqueur,   Ähnlich   wie  der  vorige   zusammengesetzt.  — 
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A.-S&ft,  entspricht  nach  Hager  einem  Gemisch  von  je  75  Th.  Syrupus  Sennae 
und  Syrupus  Liquiritiae  und  5  Th.  Tinctura  amara.  —  A. -Seife  ist  eine 
Cocosöl seife ,  die  mit  Urangrün  gefärbt  und  mit  Oleum  Bergamottae,  Menthae, 
Anist  und  Lavandulae  parförairt  ist.  —  A.-Thee  VOn  Weber  ist  ein  Gemisch 
von  Sennesblättern,  Malvenkraut,  Huflattig,  Waldmeister,  Ringelblumen,  Arnika, 
Schafgarbe,  Steinkhe,  Sassafras,  Sässhoh  u.  s.  w.  —  A.-Trank  VOII  Backe  ist 
nach  Wittstein  ein  spirituöfler  Auszug  von  Aloe,  Rhabarber,  Enzian  und 
Garyophilli. 

Alpha.  Die  isomeren  Derivate  einiger  Körper,  wie  die  des  Naphtalins,  Anthracens, 
Chinolins,  in  welchen  man  mehrere  oondensirte  Bonzolkerne  annimmt,  auch  des 
Pyridins  bezeichnet  man  je  nach  der  Stelle,  welche  die  substituirende  Gruppe 
(OH ;  COOH ;  Cl ;  SOs  H)  einnimmt,  zur  Unterscheidung  mit  den  voranzusetzenden 
Buchstaben  «-,  ß-,  Y"«  -Auch  isomere  Halogenderivate  der  Fettsäuren  und  aroma- 
tischen Säuren  unterscheidet  man  in  gleicher  Weise. 

Näheres  darüber  siehe  unter  Nomenclatur. 

Die  verschiedenen  Bestandteile  einiger  natürlicher  Harze  (Mastix ,  Sandarac, 
Benzoö,  Pinusharze),  unterscheidet  man  ebenfalls  als  Alpha-,  Beta-,  Gammaharz. 

Alpidiä,  Zingiberaceen- Gattung  mit  etwa  30  in  den  Tropen,  vorzüglich  in 
Indien  verbreiteten  Arten.  Kräuter  mit  kriechendem  Rbizom,  terminalen  Inflores- 
cenzen  auf  beblätterten  hohen  Stengeln  und  beerenartigen ,  nicht  aufspringenden 
Früchten,  deren  Samen  einen  Arillus  besitzen. 

Alpinia  officinarum  Hance  liefert  das  officinelle  Rhizoma  Galangae ;  von  A. 
Galanga  Sw.  stammt  das  selten  vorkommende  Rh.  Galangae  majoris.  —  S. 
Galanga. 

Alpinia  Cardamomum  Rxb.  ist  synonym  mit  Elettaria  Cardamomum  White 
et  Maton.  —  S.  Cardamomum. 

Alpinin.  Ein  Bestandteil  der  Galgantwurzel  (Alpinia  Galanga)  und  des 
früher  als  einheitlicher  Körper  angesehenen  Campherids.  Dieses  Oampherid, 
das  sich  nach  Brandes  aus  dem  Rückstand  des  ätherischen  Auszuges  ausscheidet, 
wurde  von  Jahns  in  Campherid,  Galangin  und  Alpinin  geschieden.  Das  Alpinin 
ist  noch  nicht  ganz  rein  erhalten  worden,  es  schmilzt  zwischen  180  und  190°. 

Alpranken  sind  Stipites  Dulcamarae. 

Alraun  oder  Airunke  ist  Mandragora,  gewöhnlich  wird  Rad.  Bryoniae 
subs'.ituirt. 

Alsam,  auch  Alsei,  volksth.  Bez.  für  Absinthium. 

Alsidium.  Gattung  der  Algeufamilie  RhodomeJeae  ('Ordnung  Florideae). 
Alsidium  Helminthochorton  Ktz.  bildet  zum  Theil  das  als  Volksmittel  noch 
gebräuchliche  corsicanische  Wurmmoos  (s.  Helminthochorton). 

AtsinS,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  Caryophyllaceae. 
Kleine  Kräuter  mit  gegenständigen  Blättern  ohne  Nebeublätter,  vor  Allem  ekarak- 
terisirt  durch  dreiklappige,  einfächerige  Kapselfrüchte  mit  niereuförmigen,  ungeflügelten 
Samen.  A  l sin  e  media  L.  (Stellaria  media  Vill.)  war  früher  aln  Herba  Aisines 
oder  Morsus  gallinae  in  arzneilicher  Verwendung:  jetzt  dient  das  Kraut  unter 
der  volksth.  Bez.  Weisse  Niere,  Hühnerdarm,  Mäusedarm,  Vogel- 
kraut, Sternkraut  nur  als  Vogelfutter. 

Alsodeia.  eine  Vt'olaceen  Gattung. ,  ausgezeichnet  durch  Inflorescenzen  mit 
beinahe  regelmässigen  Blfltben.  Von  A.  ctispa  Spr.,  einem  südamerikanischen 
Baume,  stammt  die  Conohoria-Kiudc  Cs.  d.). 

AlSO-SebeS  bei  Kperies  in  Ungarn,  besitzt  mehrere  kalte  Glaubersalz-  und 
Kochsalzquellen. 
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Alsophila,  eine  Gattung  tropischer  Baumfarne  (Cyatheaceae).  Die  Wedelhaare 
von  A.  lucida  Hook.,  A.  tomentosa  Hook.  u.  a.  A.  liefern  Cibotium  (g.  d.). 

Alstonia,  eine  Apocynaceen-G&üung,  deren  Arten  das  tropische  Asien  und  die 
Inseln  des  Grossen  Oceans  bewohnen.  Es  sind  Holzgewachse  mit  wirtelständigen 
Müttern  und  unscheinbaren  weissen  achselständigen  Inflorescenzen.  Die  Kapsel- 
früchto  sind  lineal  und  enthalten  zahlreiche,  an  den  Enden  gewimperte  Samen.  — ■ 
Von  Alstonia  scholaris  H.  Br.  (Echitea  scholaris  R.  Br.) ,  einem  ansehnlichen 
Baume  des  südöstlichen  Asien,  stammt  die  Dita- Rinde  (s.d.).  Eine  ihr  ähnliche 
Rinde  aus  Neuholland  wird  von  A.  constricta  F.  Muell.  abgeleitet. ) 

Alstoniüin  und  Alstonin  sind  zwei  neben  Porphyrin  in  der  Rinde  des 
australischen  Fieberbaumes  (Alstonia  constricta)  enthaltene  Alkaloide.  Das  alko- 
holische Extract  dieser  Rinde  wird  in  Wasser  gelöst,  mit  Natriumbicarbonat  über- 
sättigt und  mit  Petroläther  ausgeschüttelt ;  dieser  nimmt  Alstonidin  und  Porphyrin 
auf,  welche  durch  Schütteln  mit  saurem  Wasser  in  dieses  übergeführt  und  mit 
Ammoniak  ausgefällt  werden.  Durch  Behandeln  dieses  Niederschlages  mit  Ligroin, 
in  welch'  letzterem  Alstonidin  schwer,  Porphyrin  jedoch  leicht  löslich  sind,  trennt 
man  beide  von  einander.  Das  von  dem  Petroläther  nicht  aufgenommene,  in  der 
mit  Natriumcarbonat  übersättigten  alkoholischen  Extractlösung  zurückgebliebene 
Alstonin  wird  erhalten  durch  Ausschütteln  der  Flüssigkeit  mit  Chloroform  bei 
Gegenwart  von  Natronlauge ;  durch  Umwandeln  in  das  essigsaure  Salz,  Behandeln 
mit  Thierkohle,  Ausfällen  mit  Ammoniak  und  Auflösen  in  Chloroform  wird  es  ge- 
reinigt. Seine  Chloroforralösung  fluorescirt  grün. 

Alt-Heide  in  Preussisch-Schlesien  besitzt  5  erdig-alkalische  Eisen  -  Säuerlinge. 

Alt'S  untrügliches  Schutzmittel  gegen  Syphilis,  angeblich  nach  Vorschrift  des 
Dr.  Cebeo,  ist  nichts  weiter  als  Oleum  Olivarum  mit  etwas  Carboltäure.  —  A. 
Pulvis  antigonorrhoiCUS  ist  ein  Gemisch  von  je  30  Th.  Pulvis  Ahhaeae  und 
Pulvis  Liquirit.  compos.  und  je  71i2  Th.  Kalium  nitricum  und  Saccharum. 

Alteratltia,  (alterare,  verändern).  Die  viel  gebrauchte  Benennung  Alte- 
rantia  oder  Alterativa  wurde  ursprünglich  auf  Arzneimittel  angewendet,  welche 
Heilung  von  Krankheiten  direct,  d.  h.  ohne  sichtbare  Veränderung  der  Functionen 
des  Körpers,  z.  B.  ohne  Schwitzen,  ohne  Erbrechen  oder  Pnrgireu  bedingen,  und 
entspricht  danach  im  Wesentlichen  denjenigen  Medicamenten,  welche  man  gewöhn- 
lich gegen  sogenannte  Dyscrasien  oder  coustitutionelle  Krankheiten  (Syphilis, 
Scrophulose,  Krebskrankheit,  Aussatz)  anzuwenden  und  als  Antidyscratica  zu  be- 
nennen pflegt,  obschon  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Alterantia  auch 
die  Hineiuziehuug  von  Eisen  ,  Chinin  u.  a.  Mittel  zulässt,  die  ebenfalls  ohne  aus- 
gesprochene sichtbare  Veränderungen  heilen.  Man  setzte  bei  der  Wirkung  eiue 
directe  Veränderung  der  Säftemischung  voraus,  doch  ist  der  directe  Effect  bei 
vielen  der  hierher  gezogeneu  Mittel  unerwiesen  nnd  z.  B.  bei  den  allgemein  zu  den 
Alterautien  gerechneten  Bestandteilen  der  Holztränke  (Sarsaparilla ,  Sassafras 
u.  A.)  die  Wirkung  offenbar  eine  mehr  indirecte,  mit  der  Bcthätigung  der  Seere- 
tionen im  Zusammenhange  stehende.    Vergl.  Antidyscratica. 

Th.  Husemann. 

Aiterative  Compound,  ein  amerikanisches  Geheimmittel,  soll  aus  den  Fluid- 
extracten  von  Smllax  Sarsaparilla,  Stillingia  silvatica ,  happa  minor,  Phyto- 
lacca  df(  andra  von  jedem  2  Fluidunzen  und  Tinctnr  von  Xanthoxylum  earo- 
linianum  1  Fluidunze  bestehen. 

Aiterative  Extract  von  Pierce,  eine  amerikanische  Specialität,  in  welchem 
Extract.  Lactucae  virosae  und  Opium  neben  anderem  Mischmasch  die  Hauptrollo 
spielen. 

Alter  Schwede,  bezeichnet  ursprünglich  einen  Lti|ueur,  der  Angelika  (Wurzel, 
Zweige  und  Blätter)  als  Hauptbestandteil  enthält.  Man  gibt  aber  unter  diesem 
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Namen  wohl  allerorten  das  Elixirium  ad  longa in  vitain,  oder  auch  ein 
Qnantum  Species  ad  elixirium  ad  longam  vitam  zum  Selbstansatz. 

Altgelt'S  Aromati8Ctie  GiChtwatte  ist  ein  Stück  ordinärer  Watte,  welche 
auf  der  einen  Seite  mit  einer  spirituösen ,  durch  Kugellack  violetroth  gefärbten 
Th eer- Auflösung  bestrichen  ist. 

Altliaea,  Gattung  der  Malvaceae,  Unterfamilie  Malveae.  Haarige  Kräuter  mit 
bandförmigen  Blättern,  achselständigen,  ansehnlichen  Blüthen,  deren  Aussenkelch 
6 — 9spaltig  ist.    Die  Fruchtachse  überragt  die  Carpelle  nicht. 

I.  Althaea  officinalis  L.  Eibisch,  Guimauve,  Marsh-Mallow  ist  eiu- 
heimiscb  in  Europa,  mit  Ausnahme  der  nördlichsten  Theile,  in  Westasien  und 
im  südlichen  Sibirien,   sie  wird  angebaut  bei  Nürnberg,  Bamberg  und  Schweinfurt. 

Sie  hat  ein  starkes 
Hhizom  mit  dicken 
und  langen  Wurzeln, 
einen  sammthnarigen 
Stengel  mit  gestielt  .-n 
Blättern  und  büschelig 
gehäufte  Blüthen.  Die 
Wurzel  und  die  Blätter 
werden  mediciuisch 


Fig.  36. 


S0A 


JL>f£äj» 


1 .  Radix  Althaeae, 
Radix  Bismalvae  v. 
M alva visci  v.  Hibisci. 
Sie  besteht  aus  bis 
20  ein  langen,  circa 
1.5  ein  dicken  Stücken, 
deren  graubraune 
Korkschicht  mit  einem 
Theil  der  Kinde  meist 
entfernt  ist;  oft  ge- 
langt die  Wurzel  sehou 
zu  kleinen  quadrati- 
schen Stücken  zer- 
schnitten in  den  Han- 
del. Die  Farbe  ist  fast 
reinweiss,  der  Bruch 
im  Holz  ziemlich  glatt, 
in  der  Kinde  lang- 
faserig. Die  Kinde, 
deren  Dicke  etwa 
1  „ —  '/j  von  der  der 
ganzen  Wurzel  be- 
trägt .  ist  besouders 
nach  innen  zu  feiu- 
strahlig  und  vom  Holz  durch  die  bräunliche  C'ambiumzone  getrennt ,  das  letztere 
lässt  zerstreute  kleine  Gefässgruppen  und  in  der  Mitte  einen  stärkeren  Gefässstrang 
erkennen.  Die  von  der  (acht  bis  zehn  Zelleulagen  starken)  Korkschiebt  befreite 
Wurzel  besteht  aus  einem  ziemlich  grosszelligcn  Parenchyin ,  in  dem  sich  in  der 
Rinde  in  unterbrochenen  concentrischen  Kreisen  angeordnete  Gruppen  von  Bast- 
fasern befinden  (Fig.  35,  a). 

Die  einzelnen,  sehr  langen  Fasern  haben  einen  Durehmesser  von  10 — 15  cm, 
sind  nicht  verholzt,  mit  feinen,  spiralig  angeordneten  Poren  versehen,  zuweilen 
verzweigt,   auf  dem  Querschnitt  meist  dreieckig   Fig.  37;.    Im  Holz  finden  sieh 


Querschnitt  durch  Radix  AUkata*. 
'  Rastbündel,  *  Gefüssliünd«),  «  Marksstrahl, 
ä  Cambium,  «  Schleimzellen,  /  Krystalle. 


Altha<a-hn*ttW!TU. 
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schwache  GWasrigruppen,  die  aus  ziemlich  weiten,  getüpfelten  oder  netzförmig  ver- 
dickten Gefässen  und  wenigen  kurzen  Holzzellen  bestehen  (Fig.  35,  b).  Zuweilen 
findet  man  Gefässgruppen,  die  abweichend  gebaut  sind,  sie  sind  nicht  direct  vom 
Grundgewebe,  sondern  von  einem  mehrschichtigen  Mantel  stark  tangential  (im 
Sinne  des  Bündels)  gestreckter  Zellen  umgeben.  Die  Markstrahlen  sind  ein-  bis 
zweireihig  und  verlieren  sich  in  der  Mittelrinde  in  das  Grundgewebe  (Fig.  35,  c). 
Holz  und  Rinde  werden  durch  ein  bis  zu  acht  Schichten  starkes  Cambium  getrennt 
(Fig.  35,  d).  In  der  Rinde  finden  sich  Gruppen  von  Siebröhren. 

Rinde  und  Holz  enthalten  37  Procent  Amylum  in  länglichen  bis  nierenförmigen 
Körnern,  die  bis  zu  23  y.  gross  und  mit  einem  kurzen  Längsspalt  versehen  sind 
(Fig.  36).  Zahlreiche,  etwas  grössere  Zellen  enthalten  Schleim  (35  Procent),  der  in 
der  trockenen  Droge  in  den  Zellen  einen  stumpfkantigen  Klumpen  bildet  (Fig.  35,«). 
Er  färbt  sich  mit  Jod  und  Schwefelsäure  nicht  blau,  mit  Haxstein-'s  Aniliugomisch 
roth.  Zahlreiche  kleinere  Zellen  des  Grundgewebes  enthalten  Drusen  von  Kalk- 
oxalat  (Fig.  35,  f).  Ausserdem  findet  sich  Zucker,  fettes  Oel  und  0.8—2.0  Procent 
Aaparagin. 

Am  meisten  geschätzt  ist  die  deutsche  Wurzel,  weniger  die  französische,  belgische 
und  ungarische,  die  meist  unansehnlicher  und  holziger  sind. 

Man  sammelt  sie  im  Frühjahr  oder  Herbst,  trocknet  sie  rasch  bei  nicht  zu 
hoher  Temperatur  (30°)  und  sehneidet  oder  pulvert  sie. 

Der  Nachweis  des  Althaeapulvers  in  Gemischen  ist  schwierig.  Man  würde  vor- 
kommenden Falles  auf  die  Stärkekörner  und  die  Bastfasern  zu  achten  haben,  deren 
Eigenschaften  oben  angegeben  wurden. 

Eine  Unterschiebung  der  Wurzel  von  Althaea  Narbonnensis  Pourr.,  in  Frank- 
reich und  Spanien  heimisch ,  soll  vorkommen ;  sie  zeigt  auf  dem  Querschnitt  ab- 
wechselnd gelbe  und  weisse  Kreise.  Um  missfarbigeu  Wurzeln  eine  weisse  Farbe 
zu  geben,  behandelt  mau  sie  mit  Kalkmilch,  was  als  unzulässig  zu  bezeichnen  ist. 

Die  Droge  findet  ihres  Schleimgehaltes  wegen  Verwendung  zur  Herstellung  des 
Decoct.  Althaeae  (1:25),  Si/r.  Althaeae,  verschiedener  Speeles  pectorales  und 
emolluntes,  Pasten  und  Cataplasmen ;  das  Pulver,  um  Latwergen  und  Pillenmasseu 
genügende  Consistenz  zu  geben. 

2.  Folio,  s.  Herba  Althaeae  sind  bis  zu  10  cm  laug,  bis  6  cm  breit,  die  uuteren 
5Iappig,  die  oberen  3lappig  odor  eiförmig,  am  Grunde  gerade  abgeschnitten  oder 
herzförmig,  auf  beiden  Seiten  weichfilzig.  Die  Epidermis  führt  einzellige,  stark- 
wandigo  Haare,  die  bis  zu  8,  meist  zu  6  zu  einem  Büschelhaar  zusammentreten, 
ausserdem  auf  einzelligem  Stiel  befindliche,  mehrzellige  uiedrige  Drüsenhaare.  Die 
Stomata  sind  her  vorgewölbt,  das  Mesophyll  enthält  Schleim  und  Oxalat  in  Drusen. 

Man  sammelt  die  Blätter  vor  der  ßlüthezeit,  im  Juni  oder  Juli,  und  schneidet 
sie  gewöhnlich  gleich  nach  dem  Trocknen,  wobei  man  die  sich  zusammenballenden 
Haare  entfernt. 

Sie  werden  selteu  benützt,  doch  bilden  sie  eiuen  Bestaudtheil  der  Specie» 
emollientes  fPh.  Germ,  et  Austr.)  und  anderer  Specie». 

3.  Jetzt  ganz  ausser  Gebrauch  sind  die  Blütheu  (Floren  syriaci  seu  siliaci) 
und  Samen.  Der  Cod.  med.  bedient  sich  jedoch  der  Blütheu  zur  Mischung  der 
Ktpcces  pect  orales  avec  les  fleurs. 

1 1  Althaea  rosea  Cav.  (Alcea  rosea  L.) ,  S t o c k m a  1  v e.  Stockrose,  Pappel- 
rose, Passe-rose  ist  Qi ,  hochstämmig,  rauhhaarig,  mit  grossen,  schön  ge- 
färbten Blüthen ,  welche  zwar  einzeln  in  den  Blattachseln  sitzen ,  aber  zu  einer 
laugen  Traube  zusammengedrängt  sind.  Sie  ist  im  Orient  heimisch,  wird  aber  bei 
uns  häufig  cultivirt  uud  blüht  von  Juli  bis  iu  den  Herbst.  In  arzueilicher  Ver- 
wendung  stehen  die  Blütheu  der  dunkelbraun  bis  schwärzlich-violett  blühenden 
Varietäten  als  l'lores  Malrae  arhoreae  s.  Alceac  s.  Malvae  hortensis. 

Sie  sind  gegen  5  cm  lang,  der  inuere  Kelch  ist  5spaltig.  der  äussere  Körper 
6— 9spaltig,  beide  sind  von  Sternhaaren  graugrün  filzig.  Die  5  Krononblätter  sind 
fast  verkehrt-herzförmig,  quer  breiter,  ausgeschweift,  ihr  Nagel  ist  weiss  gehärtet. 
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Sie  enthalten  Schleim  in  grossen  Höhlen  des  Mesophyll,  ausserdem  Starke,  Färb» 
und  Gerbstoff. 

Die  Blüthen  waren  ein  Bestandteil  der  früher  ofticinellen  Speeles  ad  gar- 
gar isma,  jetzt  werden  sie  selten  mehr  als  Decoct  (15 — 25  auf  200  Colatur)  ver- 
ordnet. Dagegen  finden  sie  ausgebreitete  Verwendung  zum  Rothfflrben  des  Weines, 
zu  welchem  Zwecke  sie  von  den  Kelchen  befreit  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Hartwich. 

AlthoffS  Aqua  mirabiüS  (Wunderwasser)  ist  eine  ziemlich  sinnlose  Mischung 
aus  400  Th.  Essig  und  200  Th.  Franzbranntwein  mit  50  Th.  Kupfersulfat, 
15  Th.  Kaliumcarbonat. ,  20  Th.  Chlorammonium  und  4  Th.  Oxalium.  —  A. 
Piftllae  depuraturiae.  10  g  Extr.  Dulcamarae,  5  g  Antimon,  crud.  laevigat.  und 
2  V  2g  Pul'\  stipit.  Dulcamarae  werden  zu  150  Pillen  geformt. 

Altleis  radlX,  s.  Asparagus. 

AltOnaer  StUhl-Vieh  Waschpulver  ist  ein  pulveriges  Gemisch  aus  Alumen, 
Baccae  Lauri,  Rad.  Bellebori  albi  u.  s.  w. 

AltSChadenwaSSer,  volksth.  Bez.  für  Aqua  phngedaenica  lutea,  in  manchen 
Gegenden  auch  für  Aqua  vulneraria  vinosa.  — Altschadensalbe  ist  Ungt.  flavum, 
Vngt.  basilicum,  Ungt.  exsiecons  oder  dergl.  —  Alischadenpflaster  ist  Emplastr. 
fuscum,  Empl.  Humbi  compon.,  Empl.  oxyeroceum  oder  dergl. 

Aluchi  ist  eiu  Burseraceen-Usirz ,  angeblich  von  Icica  Aracuchini  Aubl. 
(I.  hettrophylla  DC.)  aus  Guyana  stammend.  Es  ist  undurchsichtig,  grau,  spröde, 
riecht  pfefferartig  und  schmeckt  bitter. 

Aludel,  plur.  Aludelll  sind  bauchige  Thongefflssc,  welche  bei  der  Destillation 
des  Quecksilbers  (in  Alraaden  und  Idria)  als  Vorlagen  dienen.  Vermöge  ihrer 
Form  können  die  Aludeln  zu  langen  Keinen  aneinandergestellt  werden,  welche 
direct  an  die  betreffenden  Oefen  (Bustamenteöfen ,  auch  Aludelöfen  genannt)  an- 
geschlossen werden.  Eine  solche  Reihe  aneinandergefügter  (mit  Thon  lutirter)  Aludeln 
heisst  Alude  Izug,  Aludel  sc  hnur,  Aludclreihe.  Das  Gerüst,  auf  welchem 
die  Aludeln  liegen,  der  Aludel  plan. 

AI  Um  rOOt  (Unit.  St.),  die  Wurzel  von  Heuchera  americana  L.  (Saxifia- 
gaceae).  Sie  enthält  gegen  20  Procent  Gerbstoff  und  wird  in  Abkochung  als 
Adstringens  angewendet. 

Altlinen,  Alumen  crudum,  Alumina-Kali  sulfuricum,  Sulfas  aluminico- 
kalicus  (seu  potassicus),  Sulfas  Aluminae  et  Lixiviae  c.  aqua,  Alun,  Alum, 
Alaun,  Kalialaun.  AI,  Ka  (S04)4  H  +  24 H3  0  oder  AIK(S04),  +  12Ha0,  in 
allen  Pharmakopoen.  Wahrend  im  Handel  und  in  der  Technik  unter  dem  Namen 
„Alaun"  promiscue  sowohl  der  Alnminium-Kalinm-Alann,  als  auch  der  Alnminium- 
Ammonium- Alaun  verwendet  wird,  versteht  man  als  Alumen  (pag.  190)  zu  medici- 
nischer  Verwendung  lediglich  den  Alumiuium-Kalium- Alaun  oder  KaliTA1aun  obiger  Zu- 
sammensetzung. Derselbe  wird  nach  einem  der  unter  Alaun  (pag.  190)  angegebenen 
Verfahren  fabriksmSssig  dargestellt  und  ist  in  dem  Zustande,  in  welchem  er  durch 
Krystallisation  des  „Alaunmchles"  in  den  Handel  gelangt,  auch  für  den  pharma- 
ceutischen  Gebrauch  durchschnittlich  von  genügender  Reinheit. 

Der  Kalialaun  krystallisirt  wie  alle  Alaune  in  den  Formen  des  Oetaeders ,  in 
reinem  Zustande  sind  seine  Krystalle  ungefärbt,  bei  Gegenwart  von  Eisen  mehr 
oder  weniger  gelblich  gefärbt.  'Sein  speeifisches  Gewicht  ist  nach  Kopp  1.924. 
Die  Handelssorten  bestehen  meist  aus  sehr  grossen  Krystallmassen ,  welche  die 
Form  de«  Octaöders  nur  sehr  undeutlich  erkennen  lassen.  In  Wasser  ist  der  Alaun 
ziemlieh  leicht  löslich.  Seine  wasserige  Lösuug  schmeckt  sflsslieh  adstringirend  und 
reagirt  sauer. 
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100  Th.  Wasser  lösen  nach  Poogiale 

Kä  Alä  (SO,)4  +  24  H2  0    bei        0«    10«    20°    30°    40»  50° 

Theüe   3.9   9.5    15.1    22    30.9  44.1 
bei         609     70°      80"      90'  100° 
Theile    66.6    90.7    134.5  209.3  357.5 

in  Alkohol  und  in  Aetber  ist  er  unlöslich.  Schon  beim  Stehen  an  der  Luft 
gibt  er  oberflächlich  etwas  Wasser  ab,  die  Krystalle  erscheinen  alsdann  mit  weissem 
Pulver  bedeckt.  Beim  Erhitzen  auf  60 — 61°,  auch  beim  Stehen  über  Schwefel- 
säure, gibt  er  18  Mol.  seines  Krystallwassers  ab;  auf  92°  erhitzt  schmilzt  er  in 
seinem  Krystallwasser  und  bleibt,  bevor  er  erstarrt,  noch  einige  Zeit  flüssig.  Beim 
Erhitzen  auf  120°  gibt  er  20  Mol.  des  Krystallwassers  ab,  es  Unterbleibt  die 
uoch  in  Wasser  1  ösl  i c he  Verbindung  AI, K2  (S04)4  -f-  4 Hs  O.  Steigert  man  das 
Erhitzen  auf  200  \  so  wird  weiterhin  Wasser  abgegeben,  es  hinterbleibt  in  Wasser 
unlöslicher  wasserfreier  Alaun.  Derselbe  verwandelt  sich  bei  mehrtägigem 
Steheu  unter  Wasser  wieder  in  wasserlöslichen  octaedrischen  Alaun.  Die  gleiche 
unlösliche  Verbindung  kann  beiläufig  auch  durch  Einwirkung  concentrirter  Schwefel- 
säure auf  krystallisirten  Alaun  erhalten  werden.  Beim  Erhitzen  auf  200 — 300° 
wird  der  Alaun  zähflüssig,  er  bläht  sich  zu  einer  schäumenden  Masse  auf,  bei 
andauerndem  Erhitzen  hiuterbleibt  eine  lockere  porös*  Masse,  welche  früher  als 
Alumenustum  officinell  war  (s.d.).  Steigert  man  die  Erhitzung  des  Alauues 
bis  zur  Weissgluth,  so  wird  die  an  Thonerde  gebundene  Schwefelsäure  fast  voll- 
kommen abgespalten,  zum  Theil  als  dampfförmiges  Schwefelsäureanhydrid  S0S, 
zum  Theil  auch  in  Folge  eintretender  Zersetzung  den  letzteren  als  Schwefligsäure- 
anhydrid S02  und  Sauerstoff*.  Es  hinterbleibt  ein  Gemenge  von  Thonerde  und 
Kaliurasulfat.  Die  überdestillirende  saure  Flüssigkeit,  welche  eine  durch  S02  ver- 
unreinigte, stark  wasserhaltige  Schwefelsäure  repräsentirt,  warder  „Alauugeist" 
der  Alchemisten. 

Prüfung  nach  der  Ph.  Germ.  II.  1.  Die  wässerige  Lösung  gebe  mit  Natron- 
hydrat zunächst  einen  gelatinösen  Niederschlag  (Thonerdehydrat  Al3  (OH)„),  welcher 
sich  im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  unter  Bildung  von  Natriumalumiuat 
Al2  0,;  Na„  auflösen  muss.  Aus  der  alkalischen  Lösung  wird  durch  Chlorammonium 
unter  Entbindung  von  Ammoniak  wieder  Thonerdehydrat  gefällt  (Identität).  2.  Die 
5proceutige  wässerige  Lösung  werde  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  verändert 
(Metalle,  namentlich  Kupfer  und  Blei)  und  durch  Ferrocyankalinm  erst  nach 
10  Minuten  bläulich  gefärbt  (ein  geringer  Eis  engehalt  ist  zugelassen,  da  ein  absolut 
eiseufreier  Alaun  im  Handel  zu  den  Seltenheiten  gehört).  3.  Der  durch  Natronlauge 
erzeugte  Niederschlag  löse  sieh  im  ITeberschuss  des  Fällungsmittels  vollkommen  auf 
(Magnesiaverbindungen  würden  unlösliches  Mg  (OH),  geben) ,  auch  trete  bei  der 
Prüfung  kein  Geruch  nach  Ammoniak  auf  (Ammoniak-Alaun).  4.  Die  sub  3 
erhaltene  alkalische  Lösung  von  Natriumaluminat  werde  durch  Schwefelwasserstoff 
nicht  getrabt  (Zink  durch  Bildung  von  ZnS). 

Die  Ph.  Austr.  führt  eine  besondere  Prüfungs Vorschrift  nicht  auf. 

Das  Pulvern  des  Alauns  muss  in  steinernen  Geräthschaften  vorgenommen  werden. 
Eiserne  Mörser  etc.  würden  zu  einer  Verunreinigung  durch  Eisen ,  kupferne  oder 
messingene  zu  einer  solchen  durch  Kupfer  führen.  Die  Aufbewahrung  sowohl  des 
krystallisirten  Productes  als  des  Pulvers  geschehe  in  gut  verschlossenen  Gefässen, 
da  besonders  das  Pulver  in  trockener  Luft  (s.  oben)  nicht  unbedeutende  Mengen  . 
von  Wasser  verliert. 

Alaun  dient  zur  Darstellung  von:   Alumen  ustum,   Cuprum  aluminatum, 
Decoctum  Zittmanni  fortius  und  Serum  lactis  aluminatum, 

Aeusserlich  findet  der  Alaun  Verwendung  als  Styptieum  bei  Blutungen,  als 
secretionsbeschränkendes  Mittel  bei  catarrh&lischen  8cUeimhautaffectionen,  bei  Fuss- 
schweissen  u.  s.  w.  Innerlieh  in  Dosen  von  0.05— 0.5  g  bei  Diarrhöen,  Dysen- 
terie, Magen-  und  Darmblutungen.  Häufig  auch  in  Form  von  Alaunmolken  (Serum, 
lactis  aluminatum). 

i 
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Alumni  romanum  neu  cubicum,  römischer,  eubischer  auch  neutraler 
Alaun  genannt,  kommt  zuweilen  unter  dem  aus  Italien  importirten  octaSdrischen  Alaun 
vor,  dessen  Darstellung  unter  Alann  (pag.  190)  beschrieben  ist.  Derselbe  krystallisirt  in 
Würfeln,  seine  wasserige  Lösung  reagirt  neutral,  ausserdem  zeichnet  er  sich  durch 
grosse  Reinheit,  namentlich  durch  Abwesenheit  von  Eisenverbindungen  aus.  Künst- 
lich kann  man  den  römischen  Alaun  nachbilden,  indem  man  frisch  gefälltes  Thon- 
erdehydrat mit  Alaunlösnng  digerirt,  oder  aber,  indem  man  einer  Alaunlösung  so 
lange  Alkalicarbonat  vorsichtig  zusetzt,  als  der  jedesmal  entstehende  Niederschlag 
sich  gerade  noch  auflöst.  Aus  der  klaren  Lösung  krystallisirt  alsdann  dieser  eubische 
Alaun  aus.  Derselbe  enthält  neben  Kaliumsulfat  das  basische  Salz  A1Ä{S04)S  +  AI,  (OH),. 

Ausser  diesem  Präparat  kennt  die  Technik  noch  einen  basischen  Alaun, 
der  sich  bildet,  wenn  man  einer  Alaunlösung  so  viel  Alkalicarbonat  zusetzt,  dass 
ein  bleibender  Niederschlag  von  Thonerdehydrat  entsteht.  Die  von  letzterem  ab- 
filtrirte,  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit  hinterlässt  beim  Verdampfen  den  soge- 
nannten basischen  Alaun. 

Der  neutrale  wie  der  basische  Alaun  werden  lediglich  in  der  Technik  ange- 
wendet, namentlich  in  der  Färberei.  Die  Abwesenheit  von  Eisen,  ferner  die  neutrale, 
beziehungsweise  schwach  basische  Reaction  dieser  Körper  sind  die  Gründe,  aus 
welchen  sie  dem  gewöhnlichen  Alaun  in  manchen  Fällen  vorgezogen  werden. 

B.  Fischer. 

Alumen  CatechUSatUm,  Streupulver  bei  Blutungen,  aus  gleichen  Tb.  Alumen 
und  Catechu  bestehend.  —  Alumen  draconisatum ,  Gemisch  aus  2  Th.  Alumen 
und  1  Th.  Sangui*  Draconis.  —  Alumen  kinOSatUIH,  Gemisch  aus  2  Th.  Alumen 
und  1  Th.  Kino.  —  Altimen  saCCharatURI.  Gemisch  aus  gleichen  Th.  Alumen  und 
Saccharum. 

Alumen  ustum,  Alu  men  calcinatum  seu  spongio&um,  Sulfati  Aluminae  et 
Lixiviae  anhydric,  Gebrannter  Alaun.  Erhitzt  man  den  gewöhnlichen  (Kali-) 
Alaun  bis  auf  300°,  so  verliert  er  unter  starkem  Aufblühen  sein  Krystallwasser 
vollständig;  es  hinterbleibt  eine  schwammige  poröse  Masse,  welche  als  Alumen 
Uttum  in  der  Pb.  austr.  noch  gegenwärtig  ofltcinell  ist.  Das  Erhitzen  wird  in 
geräumigen  irdenen  Töpfen  vorgenommen ;  falls  die  Temperatur  von  300°  nicht 
erheblich  Uberschritten  wurde,  so  besteht  der  resultirende  gebrannte  Alaun  lediglieh 
aus  wasserfreiem  Alaun  und  löst  sich  alsdann  in  destillirtem  Wasser  laugsam, 
aber  vollständig  auf.  Wird  dagegen  das  Erhitzen  bei  erheblich  höheren  Temperaturen 
vorgenommen,  so  verflüchtigt  sich  ein  Theil  der  an  Thonerde  gebundenen  Schwefel- 
säure, das  Präparat  enthält  alsdann  neben  wasserfreiem  Alaun  noch  wechselnde 
Mengen  freier  Thonerde;  es  löst  sich  aus  diesem  Grunde  iu  Wasser  nicht  voll- 
ständig auf. 

Ein  derartiges,  uuter  den  nöthigon  Oautclen  durch  Erhitzen  von  Alaun  auf 
300°  erhaltenes  Product  bat  die  Pb.  austr.  als  Alumen  ustum  reeipirt ,  dasselbe 
Präparat  war  noch  nach  Ph.  Germ.  I  offieinell.  Dasselbe  bildet  schwammige,  leichte, 
wenig  adstringirend  schmeckende  Massen,  die  sich  zwar  langsam,  aber  vollständig 
in  Wasser  auflösen  sollen. 

Die  Ph.  Germ.  ed.  II.  hat  unter  dem  nicht  ganz  zutreffenden  Namen  Alumen 
ustum  ein  nach  folgender  Vorschrift  zu  bereitendes  Präparat  reeipirt.  100  Tb. 
Alaunpulver  werden  zunächst  in  dünnen  Schichten  ausgebreitet,  bei  50°  so  lange 
getrocknet ,  bis  sie  30  Th.  Wasser  verloren  haben.  Der  Rückstand  wird  in  eiue 
PorcellanBchale  gebracht  und  unter  beständigem  Rühren  im  Sandbade  bei  einer 
160°  nicht  übersteigenden  Temperatur  so  lange  gehalten ,  bis  sein  Gewicht  = 
55  Th.  ist.  Dieses  Präparat  stellt  ein  weisses  Pulver  dar,  das  sich  langsam,  aber 
vollkommen  löst.  Beim  massigen  Erhitzen  soll  es  nicht  mehr  als  10  Procent  seines 
Gewichtes  einbttssen.  Semer  chemischen  Zusammensetzung  nach  ist  es  fast  wasser- 
freier Alaun,  indessen  nimmt  es  nach  einiger  Zeit  der  Aufbewahrung  stets  eine 
gewisse  Menge  Wasser  auf. 
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Die  raedicinische  Anwendung  des  Alumen  uatum  beschränkt  sich  auf 
dessen  äußerlichen  Gebrauch.  Eb  wirkt  wie  Alumen,  nur  örtlich  etwas  stärker 
ätzend.  Vom  Volke  wird  es  als  mildes  Aetzmittel  zur  Beseitigung  wilden  Fleisches 
benutzt. 

In  der  Technik  dient  der  gebrannte  Alaun  wesentlich  als  Klärungsmittel  für 
Liqueure  etc.  Indessen  wäre  hierzu  zu  bemerken,  das»  zu  diesem  Zwecke  lediglich 
ein  wirklich  durch  Brennen  erzeugtes  Prodnct  brauchbar  ist,  da  das  klärende 
I*rineip  des  Alumen  ustum  eben  die  beim  Brennen  stets  sich  bildende  Thon- 
erde ist.  —  Ferner  ist  zu  beachten,  daas  gefärbte  Flüssigkeiten  durch  Alumen 
ustutn  nicht  ohne  Schädigung  ihrer  Färbung  geklärt  werden  können. 

Die  Aufbewahrung  des  Präparate«  geschehe,  seiner  schwach  hygroskopischen 
Eigenschaften  wegen,  in  gut  verschlossenen  Oefässen.  b.  Fischer. 

Alumina  hydrica  (Ph.  Austr.),   AI  umina  kydrata  (Ph.  Germ.  I.), 

Alumina,  Argilla  p  ura  s.  kydrata ,  Hydroxydum  Aluminii, 
Oxyd  um  Aluminii  kydratum,  Thonerdehydrat.  Zur  Darstellung 
werden  550  Th.  Alaun  iu  5000  Th.  heissen  d<*stillirten  Wassers  gelöst  und  die  noch 
heisse  filtrirte  Lösung  in  eine  möglichst  heisse  filtrirte  Lösung  von  650  Th.  Natrium- 
carbonat  in  2000  Th.  destillirtem  Wasser  unter  Umrühren  eingetragen.  Unter 
Entweichung  von  Kohlensaure  bildet  sich  ein  Niederschlag  von  Aluminiumhydroxyd. 

Al2  K8  (SO,)«  .  24  H20  +  3  (Nas  C05  .  10  H30)  = 
948  3  X  286 

Al2  (0K\  .  2  ILO  -f  3  COa  +  3  Na*  SO,  +  Ka  S0t  +  49  H30 
192.6 

Derselbe  wird  nach  dem  Absetzen  zunächst  durch  Decantiren,  dann  auf  einem 
leinenen  Colatorium  gewaschen ,  bis  das  ablaufende  Waschwasser  nach  dem 
Ansäuern  mit  Salpetersäure  durch  Baryumchlorid  nicht  mehr  erheblich  getrübt 
wird.  —  Durch  blosses  Auswaschen  lassen  sich  indessen  die  letzten  Spuren 
schwefelsaurer  Salze  nicht  vollständig  entfernen.  Die  österr.  Ph.  schreibt  daher 
vor,  den  ausgewaschenen  Niederschlag  in  einer  eben  hinreichenden  Menge  ver- 
dünnter Salzsäure  zu  lösen  und  diese  Lösung  durch  Eintragen  in  verdünntes 
Ammoniak  zu  fällen.  Der  entstandene  Niederschlag  wird  durch  mehrfaches  Decan- 
tiren mit  Wasser,  schliesslich  auf  einem  leinenen  Colatorium  mit  destillirtem 
Wasser  bis  zum  vollständigen  Verschwinden  der  Chlorreaction  gewaschen,  hierauf 
zwischen  Fliesspapier  gepresst  und  an  der  Luft  getrocknet.  Das  Präparat  ist  von 
der  österr.,  nieht  aber  von  der  deutschen  Ph.  II.  reeipirt. 

Es  sei  ein  weisses,  leichtes,  an  der  Zunge  haftendes  Pulver  (oder  bilde  solche 
Massen),  das,  mit  Wasser  verrieben,  einen  Brei  von  neutraler  Keaction  gibt  (alka- 
lische Reaction  =  Natriumcarbonat).  Es  sei  ferner  in  verdünnten  Säuren  und  in 
Natronlauge  vollkommen  löslich  (geglühte  Thonerde  wäre  schwer  löslich).  Die 
Identität  des  Präparates  wird  daran  erkannt,  dass  beim  Erwärmen  seiner  Lösung 
in  Natronlange  mit  Chlorammonium  sich  ein  weisser  Niederschlag  von  Thonerde- 
hydrat  abscheidet,  dass  es  ferner  nach  dem  Befeuchten  mit  Kobaltlösung  sich  beim 
Glühen  schön  blau  färbt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  ist  eine  schwankende,  das  Präparat  ist  ein 
Gemenge  von  Ala  (0H)6  und  Ala  0a  (0H)2  in  wechselnden  Verhältnissen. 

Die  medicinische  Anwendung  ist  eine  beschränkte.  Aeusscrlich  wirkt  es  auf 
seeernirenden  Flächen  austrocknend  und  adstringirend.  Innerlich  neutralisirt  es 
vorhandene  Magensäure  und  wirkt  wie  alle  Thonerdesalze  stopfend.  Man  benützt 
es  als  Streupulver,  innerlich  (0.2 — 1.5  g)  als  Antacidum  und  Styptieura. 

B.  Fischer. 

Aluminate.  Versetzt  man  die  Lösung  eines  Alumiuiumsalzes  mit  Kali-  oder 
Natronhydrat,  so  erfolgt  die  Ausscheidung  eines  volumiuösen  weissen  Niederschlages, 
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der,   fall«  die  Reaction  in  der  Kälte  vor  sich  ging,   aus  Aluminiuuihvdroxyd 
AI(OHjs  besteht. 

.  Cl      K|  OH  OH 
AI   Cl  +  K  OH  =  3  KCl  +  Al-OH 
NC1     K  OH  \)H. 

Fügt  man  der  Flüssigkeit  nun  einen  Ueberschuss  de«  Kalihydrates  zn ,  so  löst 
sich  der  vorhandene  Niederschlag  wieder  auf;  das  gebildete  Aluminiumhydroxyd 
spielt  also  starken  Basen  gegenüber  die  Rolle  einer  schwachen  Saure 

Olli      HO  K  OK 

AI  O  H  +  HOK  =  3  HaO  +  AI  OK 

OH     HOK  OK 

Kalium- 
alu minat 

Die  so  entstandenen  Verbindungen  werden  „Aluminate"  genannt  und  können 
als  Salze  aufgefaßt  werden,  welche  sich  vom  Aluminiumhydroxyd  in  der  Weise 
ableiten,  dass  die  H- Atome  desselben  durch  Metallatome  ersetzt  sind. 

Die  wichtigsten  Aluminate  leiten  sich  jedoch  nicht  vom  normalen  Hydrat  AI  (OH), 
ab ,  sondern  von  dem  Metahydrat  AI  02  H ,  in  welches  das  erstere  sehr  leicht, 
schon  beim  blossen  Stehen,  übergeht. 

OH 

AI  OH,  =  H20  +  Akon 
ÖII 

K a  1  i u m a  1  u m i  n a  t ,  AI  (K  K  +  1 1  3  HaO,  erhält  man  in  harten  glänzenden 
Kry*tallen,  wenn  man  TLouerde  mit  Kalihydrat  iu  einer  Silberschale  schmilzt 
und  die  Lösung  der  Schmelze  im  Vadium  zur  Krystallisation  bringt. 

N  a  t  r  i  u  in  a  1  u  m  i  n  a  t ,  AI  0»  Na,  ist  bisher  nur  in  amorphem  Zustande  erhalten 
worden.  Es  wird  technisch  gewonnen,  indem  man  Kryolith  mit  Kalk,  oder  Bauxit 
mit  Soda  oder  Natriumsulfat  und  Kohle,  sowie  auch  mit  Kochsalz  in  überhitztem 
Wasserdampf  zusammenschmilzt.  Es  dient  als  Beizmittel  in  der  Färberei  und 
Kattundruckerei,  zur  Darstellung  von  Farblacken,  von  reiner  Thonerde,  zum  Leimen 
des  Papiers  etc. 

Der  Wasserstoff  des  Aluminiummetahydrates  kann  aber  auch  gegen  zweiwerthige 
Metallatome  ausgetauscht  werden.  Iu  diesem  Falle  müssen  natürlich  2  Mol.  des 
Hydrates  in  Reaction  treten. 

u  °  u  0 

A,\0H  MX" 
/OH  /0/M 
AI  0  o 

Ii 

Setzen  wir  in  diese  allgemeine  Formel  für  M  die  Metalle  Magnesium,  Zink, 
Beryllium ,  Eisen  ein,  so  gelangen  wir  zu  einer  Gruppe  interessanter  Verbindungen, 
welche  S  p  i  n  e  1 1  e  genannt  werden  und  von  denen  einige  als  Edelsteine  Beachtung 
verdienen. 

VI  °  \|  ° 

(,  Mg  ()/Zn 
AI  -VI 7 

Ma^K'Hiunispinell,  Zinkspinell. 

0/Fe  (  Be 

AI  AK 
0  Al  O 

Eisenspinell  Berylliumspinell 

(Chrysoberyll) 
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•Setzt  mau  in  die  Formel  des  Eisenspinells  an  Stelle  von  Aluminium  Chrom 
ein,  so  erhält  mau  die  Verbindung  Cra04Fc,  den  Chromeisenstein.  Es  ergibt 
sich  daraus,  das«  der  Chromeisenstein  zur  gleichen  Kategorie  von  Verbindungen 
gehört;  denkt  man  sich  in  demselben  Eisenspinell  da«  Aluminium  durch  (Oxyd-) 
Eisen  (F  )  versetzt,  so  gelangt  man  zum  intermediären  Eisenoxyd  oder  Magnet- 
eisenstein, Fe,  04 ,  der  also  mit  den  Alumiuaten  in  demselben  Verhältnisse  steht, 
wie  die  verschiedenen  Alaune  zu  einander. 

Baryumalumiuat,  AU04Ba  erhält  man  durch  Zusammenschmelzen  von 
Baryumoxyd  mit  Aluminiumoxyd.  Es  ist  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  mit 
4  Mol.  H.,  0. 

Magncaiumaluminat,  AU  04  Mg  kommt  als  Spinell  natürlich  vor,  zum 
Theil  farblos,  zum  Theil  in  verschiedeneu  Färbungen,  indem  sowohl  Aluminium,  als 
auch  Magnesium  theilweise  durch  isomorphe  Metalle  ersetzt  sind,  z.  B.  E  i  s  e  n  s  p  i  u  e  1 1 
(AI  Fe)2  04  (Mg .  Fe) :  Z  in  k  s  p  i  n  el  l  oder  G  a  h  n  i  t  (AI  Fe)«  04 .  (Zn  Fe  Mg). 

B  e  r  y  1 1  i  u  m  a  1  u  m  i  n  a  t ,  AU  ( )4  Be ,  kommt  natürlich  vor  und  ist  der  als 
Edelstein  geschätzte  Chrysoberyll.  Rhombische  Krystalle  von  grüner  Färbung 
(Brasilieu,  Nordamerika,  Ceylon,  Irland). 

Die  natürlich  vorkommenden  Aluminate  sind  von  Edelmann  künstlich  dar- 
gestellt worden .  indem  er  Thonerde  mit  den  Oxyden  der  betreffenden  Metalle 
unter  Benutzung  von  Bortrioxyd  als  Flussmittel  zusammenschmolz.  Die  künstlich 
erhaltenen  Verbindungen  unterscheiden  sich  von  den  natürlich  vorkommenden  in 
keiner  Weise.  B.  Fischer. 

Aluminium,  AI  =  27.3.  Vorkommen:  Im  Korund.  Saphir,  Knbin 
(AljOj),  im  Diaspor  (Ala04Ha),  im  Bauxit  (Al2  Fcj  06  H,  \  imKryolith 
(Ala  FU  .  6  Na  Fl).  Ferner  an  Kieselsäure  gebunden  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Doppelsilicaten,  von  denen  der  Kali  fei  dspath  oder  Orthoklas  (K3  AU  SiOu ! 
am  wichtigsten  ist.  Durch  Verwitterung  des  Kalifeldspathes  entsteht  der  Por- 
ccllanthun  oder  Kaolin  ( Ala  Si„  07  +  2  11,0) ,  durch  Verwittcruug  feld- 
spathführender,  eisenhaltiger  Gesteine  die  verschiedenen  Arten  des  gew ahnliehen 
T  h  o  n  e  s. 

Von  den  Pflanzen  wird  Aluminium  so  gut  wie  gar  nicht  aufgenommen,  doch 
enthält  die  Asche  einige  Cryptogamen  reichliehe  Mengen  von  Thonerde,  z.  B. 
Asche  von  Lycopodittm  clavatum  25.65  Proeent  fAI,03),  diejenige  von  L.  chamae- 
cyparittHUs  57.36  Proeent  (Al2  03). 

Geschichtliches:  Das  metallische  Aluminium  wurde  zuerst  von  Wühler 
1827  durch  Zusammenschmelzen  von  Aluminiumehlorid  mit  Kalium  als  graues 
Pulver  erhalteu.  Später  erhielt  es  Wo  hl  kr  in  regulinischer  Form  durch  Ueber- 
leiten  von  dampfförmigem  Aluminiumchlorid  Über  Kalium.  Im  Jahre  1854  erhielt 
es  BtixskN  durch  Elektrolyse  des  Aluminiumchlorids.  1854  begauu  H.  Saixt- 
Claire-Dkvillk  auf  Veranlassung  und  unter  materieller  Unterstützung  Na  po  leo  u  III. 
seine  Versuche  zur  Darstellung  des  Aluminiums  im  Grossen.  Schon  im  nächsten 
Jahre  1855  konnten  auf  der  Pariser  Weltausstellung  Barren  von  Aluminium  — 
„des  Silbers  aus  Thon"  —  ausgestellt  werden,  welche  grosses  Aufsehen  erregten. 
1*55  wurde  Aluminium  von  U.  Rose  aus  Kryolith  abgeschieden. 

Die  fabriksmässige  Darstellung  geschah  bis  vor  Kurzem  vorzugsweise  nach 
folgendem  Verfahreu.  Die  grössten  Mengen  lieferte  Frankreich ,  insbesondere  die 
grosse  Fabrik  von  Salixi»rks  bei  Alais. 

Bauxit  (Ala  Fe2  Oft  11,  i,  welcher  neben  Kieselsäure  und  sonstigen  Verunreinigungen 
etwa  50  Procent  Thonerde  und  25  Proeent  Eisenoxyd  enthält,  wird  gepulvert  und 
mit  Soda  gemengt,  in  Flammöfen  erhitzt.  Hierbei  bildet  sieh  N'atriumaluminat 
(Al2  0,  Naa) ,  welches  der  erkalteten  Schmelze  durch  Wasser  entzogeu  wird.  In 
die  klare  Lösung  des  Natriumaluminatcs  leitet  man  Kohlensäure  ein,  wodurch  sich 
lösliches  Natriumearbonat  und  unlösliches  Thonerdehydrat  bilden.  Das  letztere 
wird  gesammelt,   gewaschen  und  getrocknet,   wobei  es   unter  Wasserverlust  in 
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pulveriges  Aluminiuraoxyd  (in  Thonerde)  übergeht.  Das  erhaltene  Alunüniumnxyd 
wird  mit  Kochsalz  und  Kohle  (oder  Steiukohlentbeer)  gemischt  und  in  Kugeln 
goformt,  welche  nach  scharfem  Trocknen  in  aufrechtstehenden  Ketorteu  von  feuer- 
festem Thon  allmälig  bis  zur  Weissgluth  erhitzt  werden,  während  mau  von  unten 
trockene«  Chlorgas  einleitet.  Es  bildet  sich  flüchtiges  Aluminiumuatriumchlorid 
(AI,  Ol,  4-  2  Na  Cl) ,  welches  in  besonderen  Kammern  verdichtet  wird  ,  während 
überschüssiges  Chlor  und  Kohleuoxyd  abgeleitet  werden.  Das  so  gewounene  Doppel- 
ehlorid  wird  mit  35  Procent  metallischem  Natrium  unter  Zusatz  von  40  Procent 
Kryolith  als  Flussmittel  in  Flammöfen  geschmolzen,  wobei  sich  das  reducirte 
Metall  an  der  Sohle  des  Ofens  ansammelt.  Versuche,  an  Stelle  des  theneren  Natriums 
das  wohlfeilere  Zink  zur  Rednction  zu  benutzen,  habeu  bisher  keinen  rechten 
Erfolg  gehabt.  Dagegen  werden  in  neuester  Zeit  nicht  unerhebliche  Mengen  von 
Aluminium  durch  Elektrolyse  gewonnen,  und  zwar  unter  bedeutend  geringeren 
Unkosten  als  nach  dem  oben  erwähnten  Verfahren. 

Eigenschaften:  Das  Aluminium  ist  ein  silberweisses  Metall  mit  schwach 
bläulichem  Schein,  etwa  so  hart  wie  Silber  und  in  hohem  Grade  politurfähig.  Durch 
schwaches  Anätzen  mit  verdünnter  Natronlauge  und  naehheriges  Abwaschen  mit 
Salpetersäure  wird  es  „mattirt"  uud  zeigt  in  diesem  Zustande  ein  besonders 
schönes  Ausseheu. 

Es  besitzt  schönen  Klang,  ist  hämmerbar  und  dehnbar  —  am  besten  lässt  es 
sieh  zwischen  100  und  150°  bearbeiten  —  und  kann  zu  dünnem  Blech  ausgewalzt 
und  zu  düuuem  Draht  ausgezogen  werden.  In  gegossenem  Zustande  hat  es  das 
speeifischo  Gewicht  2.56 ,  in  gehämmertem  Zustande  2.67.  Das  gegossene  Metall 
ist  etwa  so  hart  wie  Silber,  das  gehämmerte  wie  weiches  Eisen.  Es  schmilzt  bei 
etwa  700°  und  konnte  bisher  nicht  verflüchtigt  werden:  als  Flussmittel  darf  nur 
Na  Cl,  K  Cl  verwendet  werden.  Es  leitet  die  Klektricität  etwa  achtmal  besser  als 
Eisen  und  die  Wärme  etwas  besser  als  Zink. 

In  reinem  Zustande  oxydirt  sich  das  Aluminium  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
an  der  Luft  nicht.  Das  unreine  Metall  oxydirt  sich  oberflächlich  ein  wenig.  Im 
compacten  Zustande  oxydirt  es  sieh  beim  Glühen  an  der  Luft  gar  nicht,  heim 
Glühen  im  Sauerstoffstrom  nur  oberflächlich,  Itlattalumiuium  dagegen  verbrennt 
beim  (Hüben  im  Sauerstoffstrom  unter  glänzender  Lichterscheinung.  Im  compacten 
Zustande  zersetzt  es  das  Wasser  selbst  bei  Glühbitze  nicht;  in  Pulverform  dagegen 
oder  als  Blattaluminium  zersetzt  es  das  Wasser  bei  100°.  allerdings  etwas  langsam. 

In  Salzsäure  löst  es  sich  leicht,  langsam  in  warmer  Schwefelsäure  (concentrirte 
IL  S04  löst  es  unter  Entwicklung  von  SO.,,  verdünnte  unter  Entwicklung  von 
IL),  von  Salpetersäure  wird  es  nicht  angegriffen.  Organische  Säuren  wirken  auf 
dasselbe  nur  schwach  ein ,  lebhaft  dagegeu  bei  Gegenwart  von  Chloriden ,  wie 
Kochsalz  etc. ,  weshalb  Aluminium  zu  Kochgeschirren  sich  uicht  verwenden  lässt. 
In  kaustischen  Alkalien  löst  sich  Aluminium  leicht  auf  unter  Kntwickluug  von 
Wasserstoff.  Diese  Thatsacbe  benützt  man  zur  Bestimmung  der  Säuren  des  Stick 
Stoffes  in  Form  von  Ammoniak. 

Aus  alkalischen  Salzlösungen  von  Silber,  Blei  und  Zinn  schlägt  es  die  betreffen- 
den Metalle  nieder,  auf  neutrale  «»der  schwach  saure  Lösungen  derselben  wirkt  es 
nicht  ein :  aus  Kupfersulfatlösung  fällt  es  metallisches  Kupier.  Schwefelwasserstoff 
schwärzt  Aluminium  nicht. 

Die  werthvollen  Eigenschaften  des  Aluminiums  sind  sein  niedriges  speeifisches 
Gewicht,  seine  Unveräuderlichkcit  an  der  Luft  und  gegen  Schwefelwasserstoff,  seine 
Politurfähigkeit  und  seine  Unschädlichkeit  für  die  Gesundheit.  Indessen  haben  sich 
die  hohen  Erwartungen,  die  mau  ursprünglich  an  die  Verwcrthuug  von  Aluminium 
knüpfte,  nicht  ganz  erfüllt.  Zum  Theil  lag  dies  wohl  daran,  dass  der  hohe  Preis 
(1  kg  =  80  Mark  '  seiner  allgemeineren  Benützuug  im  Wege  stand.  Es  wird  gegen- 
wärtig namentlich  zu  solchen  Gegenständen  verarbeitet,  bei  denen  es  auf  Leichtig- 
keit und  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Eiuflüsse  ankommt,  z.  B.  zu  Schmuck- 
gegenständen, zu  Obstmesserklingen  (s.  Legi  r  un  gen;,  Brillengestellen,  Fassungen 

IS* 

Digitized  by  Google 


276  ALUMINIUM.  —  ALUMINIUM  ACETAT. 

für  Operngläser,  (Hans-jSchlüsseln ,  wissenschaftlichen  Instrumenten  mannigfacher 
Art,  Waagebalken,  orthopädischen  Vorrichtungen,  z.  B.  Beinschienen  u.  dergl.  m. 

Das  Aluminium  des  Handels  ist  übrigens  niemals  rein,  sondern  enthält  stets 
etwa  5  Procent  Eisen  und  Kieselsäure. 

Praktische  Wichtigkeit  haben  einige  Legirungeu  des  Aluminium  erhalten. 

Legirungen  des  Aluminium.  1.  Legirungen  mit  Kupfer.  Aluminium 
macht  das  Kupfer  leichter  schmelzbar,  härter  und  chemisch  widerstandsfähiger, 
ohne  seine  Schmiedbarkeit  zu  beeinträchtigen.  Legirungen  mit  1 — 2  l*rocent 
Aluminium  lassen  sich  vorzüglich  bearbeiten  und  werden  daher  für  Kunstgegen- 
stände beuützt.  Legirungen  von  95 — 90  Procent  Oupruni  und  5 — 10  Procent 
Aluminium  heissen  Aluminiumbronzen,  besitzen  goldähnliche  Farbe ,  lassen 
nieh  ausgezeichnet  verarbeiten  und  sind  in  gewissem  Grade  luftbeständig.  Sie 
werden  namentlich  zu  Schmuckgegenständen,  physikalischen  Instrumenten,  Bleistift- 
haltern. Uhrfedern  verarbeitet. 

2.  Legirungen  von  Silber  mit  Aluminium.  Besonders  wichtig  ist  eine  solche, 
welche  96  Procent  Aluminium  und  4  Proeent  Argentum  enthält.  Sie  besitzt  etwa 
die  Härte  des  Werksilbers  uud  ausgezeichnete  Politurfähigkeit.  Sie  wird  besonders 
für  Waageubalkeu  und  Obstmesserklingen  verarbeitet. 

3.  Legirungen  von  Gold  mit  Aluminium.  Zusatz  von  1  Procent  Aluminium 
macht  Gold  sehr  hart  ohne  seine  Dehnbarkeit  etc.  zu  beeinträchtigen. 

4.  Legirungen  von  Eisen  mit  Aluminium.  25  Procent  Aluminium  und  75  Pro- 
eent Ferrum  gibt  eine  silberweisse ,  an  der  Luft  nicht  rostende  Legirnng  von 
grosser  Härte. 

5.  Legirungeu  von  Zink  mit  Aluminium.  Geringer  Zueatz  von  Zink  (2  bis 
3  Procent  i  zum  Aluminium  macht  letzteres  sehr  hart,  zugleich  sehr  dehnbar  und 
sehr  politurfähig. 

6.  Mit  Quecksilber  gibt  Aluminium ,  weun  es  mit  Aetzkali  befeuchtet  ist, 
ein  brüchiges  Amalgam,  welches  sich  an  der  Luft  leicht  oxydirt  und  Wasser  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zersetzt.  B.Fischer. 

Alum  inilim  SUlfuriCUm.  Alumina  »ulfurica,  A  lumin i ums nlfat,  Thon- 
erdesulfat, Ala(S04)3  18HaO.  Die  Ph.  Germ.  ed.  H  hat  uicht  die  chemisch 
reine  Verbindung,  sondern  das  nicht  ganz  reine  Handelsproduct  reeipirt.  Es  soll  weisse 
krystallinische  Stücke  bilden,  die  in  1 .2  Th.  kaltem  Wasser ,  noch  leichter  löslich 
in  heissen)  Wasser,  aber  uulösUch  in  Alkohol  sind,  lg  des  Salzes  in  10 com 
Wasser  gelöst,  soll  auf  Zusatz  eines  Tropfens  Gerbsäurelösung  entweder  gar  keine 
oder  nur  sehwach  bläuliehe  Färbung  geben  (ungehöriger  Eisengehalt). 

1  g  des  Salzes  soll  mit  10  ecm  Wasser  eine  farblose  Lösung  geben,  welche  auf 
Zusatz  von  1.2  g  Baryumchlorid  und  einiger  Tropfen  Phenolpbtaleinlösung  8.3  bis 
8.7  ecm  des  Liq.  Kalii  hydrici  volum.  zur  bleibeoden  Rothfärbung  erfordert.  Es 
ergibt  sich  daraus,  dass  ein  Gehalt  von  47.3— 4i>. 6  Procent  an  wasserfreiem 
Aluminiumsulfat  gefordert  ist.  (Theoretisch  wird  51.4  Procent  verlangt.)  Bei  dieser 
Prüfnngsmetbode  setzen  sieb  Chlorbaryum  und  Aluminiumsulfat  zu  Baryumsulfat 
und  Chloraluminium  um.  Das  letztere  wird  durch  Wasser  in  Thonerde  und  Salz- 
säure zerlegt.  Die  Salzsäure  wird  durch  das  Normalalkali  bestimmt  und  gestattet 
einen  Rückschluss  auf  die  vorhanden  gewesene  Schwefelsäure. 

Das  Alum.  sulf.  hat  desinficirende  Eigenschaften,  nebenbei  zeigt  es  die  gleichen 
örtlichen  und  entfernten  Wirkungen  wie  Alaun.  Von  der  Ph.  Germ.  ed.  U  wurde 
es  als  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  des  Liquor  Aluminii  acetici  aufge- 
nommen (h.  auch  A  1  u m i n  i u m s u  1  f a t,  pag.  28 1).  B  Fische r. 

Aluminiumacetat,  essigsaures  Aluminium,  essigsaure  Thon- 
erde, T ho  n  erd eaceta  t ,  Aluminium  aceticum. 

Das  neutrale  Salz  der  Formel  AI  (CH3  COO)s  ist  bisher  nur  in  wässeriger 
Lösung,  nicht  aber  in  festem  Zustande  bekannt.  Wird  eine  Lösung  dieses  neutralen 
Salzes  unterhalb  38°  raseh  verdampft,  so  hinterbleibt  ein  in  Wasser  lösliches  Salz 
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AI,  (C,  H8  03),  0  +  4  H,  0.  Bei  längerem  8tehen  dieser  Lösung  in  der  Kälte  fällt 
ein  unlösliches  Salz  der  Zusammensetzung  AI,  (C,  H3  0»),  0  +  5  H3  0  und  beim 
Kochen  sofort  das  ebenfalls  unlösliche  Salz  AI,  CC,  Hs  0,)t  0  .  -f  2  Hs  O  nieder 
(Cbum).  Durch  längeres  Stehen  einer  Lösung  von  neutralem  Aluminiumacetat  von 
8—9°  B.  erhielt  Tissier  einen  kiystalliwschen  Niederschlag  AI,  (C,HS  02),  O  f  6  H,0, 
der  sich  nicht  in  Wasser  und  nur  wenig  in  verdünnten  Säuren  löste. 

In  den  Handel  gelangen  unter  dem  Namen  „essigsaure  Thonerde"  wässerige 
Lösuugen  des  neutralen  Aluminiutnacetates ,  welche  etwa  6  Procent  der  Ver- 
bindung Al(CH,C00)s  enthalten  und  ein  specifisches  Gewicht  von  circa  1.040 
besitzen.  Sie  sind  meist  durch  kleine  Mengen  von  Ammoniak ,  Kali ,  Natron  und 
Schwefelsäure  verunreinigt,  wesentlich  ist  indessen,  dass  Bleiverbindungen  ihn  ihnen 
nicht  enthalten  sind. 

Derartige  Lösungen  werden  aus  Thonerdesulfat  durch  Umsetzung  mit  Natrium- 
acetat,  Calciumacetat,  gewöhnlich  aber  mit  Baryumacetat  oder  Bleiacetat  dargestellt. 
E.  Glanz  (D.  R.  P.  20913)  empfiehlt  das  nicht  giftige  Strontiumacetat  anzu- 
wenden. —  Erheblich  reinere  Präparate  erhält  man  durch  Autlösen  frisch  gefällten 
Thonerdehydrates  (im  Grossen  ist  zweckmässig  Loewkj's  Patent-Thonerdc  zu 
benutzen)  in  reiner  Essigsäure.  Die  essigsaure  Thonerde- Lösung  ist  eine  farblose, 
sauer  reagirende,  schwach  styptisch  schmeckende  Flüssigkeit,  welche  mit  der  Zeit 
einen  Bodensatz  bildet  (s.  oben).  Beim  Aufkochen  wird  aus  ihr  sämmtliche  Thon- 
erde in  Form  des  unlöslichen  basischen  Acetates  AL,(C2Il,  0,)4  O  +  2  H,  O  abge- 
schieden, beim  Eindampfen  und  Erhitzen  auf  höhere  Temperaturen  entweicht 
sämmtliche  Essigsäure,  es  hiuterbleibt  lediglich  Thonerde  AI2Ov 

Auf  dieser  leichten  Zcrsetzlichkeit  beim  Erhitzen  beruht  die  Auwendung  der 
essigsaureu  Thonerde  in  der  Technik.  Die  Hauptmengen  werden  hier  als  K  o  t  h- 
beize  für  den  Kattundruck  und  in  der  Wollenfärberei  (mit  Alizariu)  verwendet. 
Es  handelt  sich  hierbei  darum,  auf  der  Faser  Thouerdehydrat  oder  überhaupt  eine 
unlösliche  Tbouerdeverbindung  (beim  Kattundruck  in  gemustertem  Formen)  nieder- 
zuschlagen. Dieser  Zweck  wird  erreicht,  indem  man  die  betreffenden  Zeugstoffe 
mit  essigsaurer  Thonerde  imprägnirt  oder  bedruckt.  Werden  die  Gewebe  dann 
nach  dem  Trocknen  erhitzt  (gedämpft),  so  scheidet  sich  au  den  betreffenden  Stellen 
je  nach  dem  Grade  der  Erhitzung  entweder  unlösliche  Thonerde  oder  aber  das 
unlösliche  basische  Aluminiumacetat  ab ,  welche  beide  mit  gewissen  Farbstoffen 
(z.  B.  Alizarin)  gefärbte,  unlösliche  Verbindungen  (Lacke)  eingeben. 

Essigsaure  Thonerde  dient  ferner  zum  Wasserdichtmachen  von  Zeug- 
stoffen. Zu  diesem  Zwecke  werden  die  letzteren  zunächst  durch  eine  Lösung  von 
neutraler  Oelsilureseife,  dann  durch  Aluminiumacetatlösung  gezogen.  Beide  Körper 
setzeu  sich  um  ;  es  bildet  sich  essigsaurem  Kali  oder  Natron  uud  ölsaures  Aluminium, 
welche«  die  Gewebe  gegen  Feuchtigkeit  schützt. 

Auf  Grund  der  desinficirenden  Eigenschaften  des  Aluminiumacetates  bat  man 
dasselbe  zur  Conservirung  von  Leichen  (Einbalsamirnugj  uud  anatomischen  Prä- 
paraten benfltzt.  Aus  dem  gleichen  Grunde  findet  eiue  wässerige  Lösung  eines 
schwach  basischen  Aluminiumacetates  der  Zusammensetzung  AI,  (CH3  OM))i  O  als 
Liquor  Alu  m  in  i i  acet  ic  i  (s.  diesen)  medicinische  Anwendung. 

ß.  Fisther. 

Aluminiumchlorid,  ai8cl.  oder  aici3,  Chloraluminium.  Die  wasser- 
freie Verbindung  wird  durch  Erhitzen  von  metallischem  Aluminium  im  Chlorstrom 
oder  durch  Glühen  eine«  innigen  Gemenges  von  Thonerde  und  Kohle  im  Chlorstrom 
in  Form  blättrig  kristallinischer,  farbloser  Massen  erhalten,  welche  beim  Erhitzen 
in  kleiuen  Mengen  sich  leicht  verflüchtigen,  ohne  vorher  zu  schmelzen.  Werden 
grössere  Mengen  erhitzt ,  so  schmelzen  sie  vor  dem  Verflüchtigen ,  die  Dämpfe 
verdichten  sich  zwischen  180  und  185°  • —  Das  Präparat  raucht  an  der  Luft 
und  ist  leicht  zerfliesslieh.  In  Wasser,  Alkohol,  auch  in  Aetber  ist  es  leicht  und 
unter  Wärmeentwicklung  löslich.  Die  wässerige  Lösung  spaltet  «ich  beim  Erhitzen 
in  Aluminiumhydroxyd  und  Salzsäure.  —  Die  Dampfdichte  dieser  Verbindung  ist 
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zu  133.9  gefunden  worden ,  woraus  sieh  die  Molecularformel  Als  Cl«  =  267.8 
ergeben  würde. 

Mit  vielen  Metallcbloriden  liefert  Aluniiniumeblorid  gut  krystallisirende  und 
einigermassen  luftbestäudige  Doppelsalze,  von  denen  das  Aluniinium-Natriumehlorid 
Ala  Clö  .  2  Na  Cl  zur  Gewinnung  des  Metalles  herangezogen  wird.  Mit  trockenem 
Ammoniak  vereinigt  es  sieb  zu  der  Verbindung  Al3Cl6-f  6NH9,  einem  gelben 
Pulver,  welches  bei  der  1  »estillation  im  Wasser  st  offstrom  den  in  Wasser  vollkommen 
löslichen  Körper  AI,  Clfl  .  2  N  H?  liefert.  Aluminiumchlorid  vereinigt  sich  ferner  mit 
Phosphorpentachlorid,  den  Chloriden  des  Schwefels,  Seleus  und  Tellurs.  —  Das 
wasserfreie  Aluminiumcblorid  dient  namentlich  in  der  organischen  Synthese  als 
Reagens.  Ks  besitzt  die  Eigenschaft,  schon  in  geringen  Mengen  Reactioncn  zwischen 
manchen  Substanzen  zu  vermitteln ,  die  ohne  seine  Gegenwart  nicht  eintreten 
würden  (C.  Fkikukl  und  .).  M.  Cbafts). 

Das  Handelsproduct  ist  übrigens  durch  Eisen  oder  andere  Verunreinigungen 
stets  gelblich  bis  grünlich  gefärbt. 

Ein  wasserhaltiges  Aluminiumchlorid  der  Formel  Al„  Cl6  +  1 2  H2  0  wird 
in  Nadeln  oder  grösseren  Krystallen  erhalten,  wenn  mau  eine  Lösung  Aluminiuin- 
hydroxyd  (Thonerdehydrat)  in  Salzsäure  zum  Verdunsten  bringt.  Es  zertällt  beim 
Erwärmen  leicht  in  Wasser,  Salzsäure  und  Aluminiumoxyd  (Thonerde),  die  wässerige 
Losung  zersetzt  sich  beim  Erhitzen  in  Aluminiumbydroxyd  und  Salzsäure. 

Eine  wässerige  Lösung  des  Salzes,  welche  durch  Umsetzen  von  100  Th.  Alumininm- 
sulfat  und  100  Th.  Chlorbaryum  und  Auffüllen  des  Filtrates  auf  400  cem  bereitet 
werdeu  kaun  —  enthalt  circa  10  Proceut  Al2  CI6  —  wird  als  Liquor  Aluminü 
chlorati  bisweilen  zu  Verband  wässern  verschrieben. 

A ls  C  h  1  o r  -A  Iura,  C  h  1  o  r  a  1  u  in  wurden  vor  Jahren  aus  England  als  sichere* 
und  unschädliches  De-sinfeetionsiiiittel  wässerige  Lösungen  eines  sehr  unreinen 
wasserhaltigen  Aluniiniumchlorides  in  den  Handel  gebracht.  —  Solche  coneentrirto 
Lösungen  dienen  noch  heute  als  Chlorallini  oder  Chloratiuni  zum  Carho- 
nisireu  der  Wolle ,  d.  h.  zum  Trennen  der  Wollfaser  von  Baumwolle ,  indem 
Aluminiumcblorid  unter  erhöhter  Temperatur  und  gesteigertem  Druck  nur  die 
letztere  zerstört,  die  erstere  aber  nicht  angreift.  B.  Fischer. 

AluminiumhydrOXyd.  A  lumin  iumhydrat,  Thonerdehydrat.  Von 
den  Hvdroxvden  des  Aluminiums  kommen  mehrere  natürlich  vor,  so  der  II  v  d  r  a  r- 
g  y  1 1  i  t  Al2  (Ul  1)4 ,  der  Diaspor  AI,  0„  (OFT).,,  beide  krystallinisch  ,  ferner  der 
Baux  it  (AlFe)j  0(011  ).,,  letzterer  amorphe  Massen  bildend. 

Das  normale  A  1  u  m  i  n  i  u  m  h  y  d  r  o  x  y  d  besitzt  die  Formel  Alj  ( 011  ),■  [  oder 
A1(0I1)3)  und  wird  erhalten,  wenn  man  eine  Aluminiumsalzlösuug  durch  Ammoniak 
oder  kohlensaures  Alkali  rNa3  CO,,,  K3  CO.,  (NH,)2  COä)  filllt. 

Al^SO^la  +  6NH,  +  6H20  =  Ala(OH)e  +  3^,).  SO,. 

Es  bildet,  falls  die  Fällung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vorgenommen  wurde, 
einen  weissen  gallertartigen  Niederschlag,  in  der  Siedehitze  dagegen  einen 
weissen  undurchsichtigen  Niederschlag.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet, 
gibt  dasselbe  eine  harte,  hornartige  Masse  der  Zusammensetzung  AI,  (OH^  +  2  IL  O, 
die  beim  Erwärmen  allmälig  Wasser  abgibt,  bei  300°  etwa  die  Zusammensetzung 
ALjOofOH^  zeigt :  bei  Rothgluth  entweicht  alles  Wasser,  es  hinterbleibt  Alnminium- 
oxyd  Alj  0Ä. 

Falls  man  Aluminiumsulfatlösung  zur  Darstellung  anwendet,  so  ist  diese  in  das 
Ammoniak  (oder  Alkalicarbonat)  einzutragen,  da  bei  umgekehrtem  Verfahren  das 
Aluminiumhydrat ,  trotz  allen  Auswaschen»,  schwefelsäurehaltig  bleibt.  Durch 
Salmiak  (NH4  CT)  aus  alkalischeu  Thonerdelösungen  gefälltes  Aluminiumhydroxyd 
ist  milebweiss,  weniger  durchscheinend  als  das  durch  Ammoniak  gefällte,  aber 
leicht  mit  heissem  Wasser  auszuwaschen.  In  frisch  gefälltem  Zustande  ist  Aluminium- 
hydroxyd in  Säuren  leicht  löslich  ,  indem  es  mit  ihnen  die  betreffenden  Salze  des 
Aluminiums  bildet.  Nach  dem  Trocknen  aber,  ja  selbst  schon  bei  längerem  Stehen 
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unter  Wasser,  wird  es  in  Säuren  schwerer  löslich.  Auch  in  ätzenden  Alkalien 
löst  es  sich  leicht  auf  und  bildet  mit  ihnen  A 1  u  m  i  n  a  t  e  genannte  Verbindungen 
(s.  d.).  Eigeuthümlicherweise  löst  es  «ich  auch  nicht  unbeträchtlich  in  wässerigem 
Ammoniak  auf,  weshalb  bei  der  quantitativen  Bestimmung  des  Aluminiums  ein  Uober- 
sehiiBs  von  Ammoniak  durch  Erwärmen  verjagt  werden  muss.  Weuig  bekannt  ist 
die  Thatsache,  dass  sogar  kohlensaure  Alkalien  (Ssi^  003,  Ks  C'Os)  grosse  Mengen 
von  normalem  Aluminiumhydroxyd  aufzulösen  vermögen;  eine  solche  bei  40 — 50° 
gesättigte  Lösung  scheidet  indess  beim  Erkalten  die  Ilauptmenge  des  Hydroxydes 
wieder  ab. 

A I  u  m  i  n  i  u  m  (m  e  t  a)  h  y  d  r  o  x  y  d  Ala  03  (OH  )2  entsteht  aus  dem  normalen 
Hydrat  durch  vorsichtiges  Erhitzen,  ist  demselben  physikalisch  und  chemisch  sehr 
ähnlieh  und  geht  wie  dieses  durch  (Hüben  in  Aluminiumoxyd  Al2  03  über.  Es  sei 
übrigens  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  mau  in  der  Praxis  niemals  einen  ein- 
heitlichen Körper  erhält,  dass  vielmehr  mit  dem  Namen  Alumiuiumhydroxyd  stets 
Gemenge  der  verschiedenen  Hydroxydo  in  wechselnden  Verhältnissen  verstanden 
werden.  Von  dein  Metahydrat  Ala  0.,  (OH).,  leiten  sieh  einige  wichtige  A 1  u  m  i  n  a  t  e 
ls.  diese},  namentlich  die  8p  in  eile  ab. 

Lösliche  Alumiuiuinhydroxyde.  Ausser  den  gewöhnlichen,  in  Wasser 
unlöslichen  Aluniiniumhydroxyden  sind  auch  in  Wasser  lösliche  Modifikationen  be- 
kannt. Die  eine  wurde  von  W.  Critm  erhalten,  indem  er  durch  Wechselzersetzung 
von  Bloiaeetat  und  Aluminiuinsulfat  eine  Lösung  von  normaler  essigsaurer  Thon- 
erde darstellte,  welche  etwa  4 — 5  Procent  Thonerde  enthielt.  Beim  Erhitzen  zer- 
setzt sieh  dieselbe  unter  Abscheidung  eines  unlöslichen  Aluminiumacetates  der  Zu- 
sammensetzung Al3  (C3  Hs  Os  )4  (OH)2  +  H3  O.  Kocht  man  dieses  unlösliche  Salz 
1—2  Stunden  mit  200  Th.  in  Wasser,  so  löst  es  sich  auf  und  diese  Lösung  zersetzt 
sich  bei  anhalteudem  240stflndigem)  Kochen  in  Essigsäure,  welche  entweicht, 
und  wasserlösliches  Thonerdemetahydroxyd.  Bei  100°  getrocknet  zeigt  diese  Ver- 
binduug  die  Zusammensetzung  Al3  <  >3  -f-  2  H3  ().  Die  O.25procentige  Lösung  ist 
geschmacklos ,  gerinnt  aber  im  Munde  durch  Einwirkung  de«  Speichels  und  wird 
beim  Eindampfen  gummiartig.  Spuren  von  Säuren ,  Alkalien  und  Salzen  sind  im 
Stande,  Coagulation  der  Lösung  herbeizuführen,  dagegen  verbindet  sich  dieser 
Körper  mit  Farbstoffen  nicht  zu  unlöslichen  Lacken. 

Eine  andere  Modification  erhielt  Graham  durch  Dialyse  einer  Lösung  von  Thon- 
erdehydrat iu  wässerigem  t'hloraluminium.  Es  diffundirt  vorzugsweise  Salzsäure, 
während  im  Dialysator  gelöste  Thonerde  zurückbleibt.  Ebenso  verhält  sich  eine 
Lösuug  von  Thonerdehydrat  in  Aluminiumacetat.  Auch  diese  Thouerdehydratlöuug 
ist  sehr  unbeständig ;  sie  wird  durch  geringe  Mengen  von  Salzen,  Säuren,  Gummi 
auch  schon  nach  mehrtägigem  Aufbewahren  coagulirt ,  verbindet  sich  jedoch  mit 
Farbstoffen  zu  unlöslichen  Lacken. 

Das  Alumiuiumhydroxyd  besitzt  die  wahrscheinlich  auf  Flächenanziehung  zurück 
zuführende  Eigenschaft ,  sich  mit  zahlreichen  organischen  Körperu,  namentlich  mit 
färbendeu  Substanzen  und  Farbstoffen,  zu  vereinigen  und  diese  beim  Ausfallen  mit 
sieb  uiederzu reissen.  Aus  diesem  Grunde  findet  es  Auwenduug  als  Beize  in  der 
Zeugdruckerei  und  Färberei  (hier  wird  es  meist  erst  auf  der  Faser  erzeugt),  zur 
Darstellung  von  Farblacken,  zum  Klären  vou  Zuckersäften  und  Honig,  zum  Entfürbeu 
organischer  Flüssigkeiten  (z.  B.  von  Urin,  der  polarisirt  werden  soll).  Ueborhaupt 
sind  die  meisten  Verwendungen  der  Aluminiumsalze  auf  die  werthvollen  Eigenschaften 
des  Aluminiumhydroxydes  zurückzuführen. 

Hin  für  technische  Zwecke  sehr  bequemes  Präparat  ist  die  von  der  chemischen 
Fabrik  G  o  1  d  s  c  Ii  m  i  e  d  e  u  dargestellte,  sogenannte  Lokwig's  P  a  t  e  n  t  -  T  h  o  n  e  r  d  e. 

Zum  pharmaeeutischen  Gebrauch  dient  ein  aus  reinen  Materialien  dargestelltes 
Aluminiunihydroxyd,  welches  uuter  dem  Namen  A  l  u  in  in  tu  m  Ii  //  drat  u  m  (s.  d.) 
verwendet  wird.  B.  Fischer. 

Aluminiumoxyd,  ai3o;,  ai  tt  m  in  iu  m  oxy  d  n  t  u  m ,  Thonerde  ,  Alaun- 
erde; ist  in  krystallisirtcm  und  iu  amorphem  Zustande  bekannt.  Die  krystalli- 
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»irte  Modificatioo  kommt  natflrlic h  in  hexagonalen  Krystallen  als  Korund 
vor,  dessen  verschiedene  Varietäten  als  edler  und  gemeiner  Korund  und 
als  Smirgel  unterschieden  werden. 

Edler  Korund  ist  durchsichtig  und  führt,  je  nach  der  Färbung,  welche 
durch  geringe  Beimengungen  verursacht  wird ,  verschiedene  Namen ;  sämmtlicke 
Arten  aber  sind  geschätzte  Edelsteine ,  z.  B.  R  u  b  i  n  (roth ,  durch  eine  Chroni- 
vorbindung);  Saphir  (blau,  wahrscheinlich  durch  Kobalt^ ;  gelb  gefärbte  Korunde 
heissen  orientalische  Topase,  violett  gefärbte  orientalische  Ame- 
thyste. 

Her  gemeine  Korund  oder  Diamantspath  ist  mehr  oder  weniger  durch- 
scheinend, farblos  bis  stark  gefärbt;  er  dient  zu  Zapfenlagern  in  Uhren,  zum 
Drahtziehen,  in  gepulvertem  Zustande  zum  .Schleifen  von  Edelsteinen. 

Smirgel  (von  üjxOpif)  ist  durch  Kieselerde  und  Eisen  stark  verunreinigt, 
meist  btaugrau  gefärbt.  Er  steht  an  Härte  nur  dem  Diamanten  nach  und  dient 
daher  seit  altersher  als  werthvolles  Sehleifmaterial  (Smirgelpulver,  -Papier,  -Leinen). 
Der  feiuste  Smirgel  ist  der  vou  der  Insel  X  a  x  o  s  stammende. 

Künstlich  erhält  mau  krystallisirte  Thonerde  durch  Erhitzen  von  Fluor- 
aluminium mit  Borsäureanhydrid  bei  Weissgluth  (Al2  Fl«  +  H,  03  =  Al3  03  4-  2  BFI3). 
Durch  Zusatz  von  etwas  chromsaurem  Kali  gewinnt  mau  künstliche  Hubine,  durch 
Zusatz  von  etwas  Kobaltoxyd  und  Kaliumdichromat  Saphire ,  die  sich  von  deu 
natürlichen  durch  nichts  unterscheiden. 

Krystallisirte  Thonerde  ist  nächst  dem  Diamant  und  dem  Bor  der  härteste 
Körper;  sie  ist  nur  im  Knallgasgebläse  schmelzbar  uud  wird  weder  vou  Wasser, 
noch  von  Säuren  angegriffen.  Uni  sie  iu  Losung  zu  briugen.  wird  sie  (im  Silber- 
tiegel) mit  Aetzalkalien  oder  (im  Platintiegel  i  mit  saurem  Kaliumsulfat  (KH  S04) 
geschmolzen  oder  im  geschlossenen  Bohr  mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt. 

Amorphes  Aluminiumoxyd  erhält  mau  durch  Glühen  von  Alumiuiuni- 
oxyd  oder  von  Aluminium-Salzen  flüchtiger  Säuren  als  weisses  Pulver  oder  als 
amorphe,  gummiartige  Massen.  Wurde  es  nicht  zu  stark  geglüht,  so  löst  es  sich 
iu  eoncentrirten  Säuren,  auch  in  ätzenden  Alkalien  —  welche  die  krystallisirte 
Modifikation  nicht  angreifen  -  auf.  Durch  heftiges  uud  anhaltendes  Glühen  aber 
wird  die  Löslichkeit  in  Säuren  wie  in  ätzenden  Alkalien  sehr  herabgemindert. 
Im  Knallgasgebläse  schmilzt  es  zu  einem  durchsichtigen  Glase,  welches  krystalliuisch 
erstarrt  uud  alle  chemischen  Eigenschaften  des  Korundes  besitzt.     B.  Fischer. 

Aluminiumsalze.  Unter  diesem  Namen  versteht  mau  im  engeren  chemischen 
Sinne  nur  diejenigen  Aluminiuinverbindungen ,  in  denen  das  Aluminiumhydroxyd 
die  Kolle  einer  Base  spielt,  die  sich  also  durch  Vereinigung  des  Aluminiumoxydes 
oder  -hydroxydes  mit  starken  Säuren  bilden. 

Hierher  gehören  Aluminiumaeetat,  -ehlorid,  -sulfat,  -phosphat,  -Silicate  u.  s.  w. 
Dagegen  pflegt  man  die  vom  Aluminiumhydroxyd  als  Säure  derivirenden  Ver- 
bindungen nicht  Aluminiumsalze,  sondern  Aluminatc  zu  nennen. 

Der  qualitative  Nachweis  des  Aluminium  in  seinen  Verbindungen  ist  ein 
sehr  einfacher.  In  sau reu  Lösungen  entsteht  durch  Znsatz  von  Ammoniak  ein 
weisser,  durchsichtiger,  flockiger  Niederschlag  von  Aluminiunihydroxyd ;  Natron- 
hydrat bringt,  den  Aluiiiiniumsalzlösungcn  in  kleiueu  Mengen  zugesetzt,  einen 
gallertartigen  weisslichen  Niederschlag  hervor  fAL,  [Oll]«  i,  der  sich  in  einem  Ueber- 
schuss  des  Fällungsmittels  wieder  löst.  Erwärmt  man  eine  solche  klare  alkalisehe 
Aluminiumsalzlösung  (welche  nun  ein  Aluminat  enthält)  mit  Chlorammonium,  so 
tritt  wieder  Bildung  von  unlöslichem  Aluminiunihydroxyd  ein,  wobei  Ammoniak 
entweicht.  —  Nach  dem  Befeuchten  mit  Kobaltnitratlösung  auf  Kohle  stark  geglüht, 
geben  alle  Aliiminiumverbiuduugeu  eine  blaue  unschmelzbare  Masse. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Aluminium  iu  seinen  Salzen  erfolgt 
in  der  Weise,  dass  mau  die  sehwach  sauren  oder  neutralen  Lösungen  mit  Chlor- 
ammonium, hierauf  mit  Ammoniak  versetzt  und  das  Aluminium  als  Aluminiumhydroxyd 
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abscheidet.  Hierbei  ist  zu  bemerken ,  dass  dieser  Körper  in  Ammoniak  nicht 
ganz  unlöslich  ist,  aus  welchem  Grunde  die  Flüssigkeit  vor  dem  Filtriren  bis  zu 
Verjagung  des  Ammoniaks  erhitzt  werden  muss.  Der  abfiltrirte  Niederschlag  wird 
nach  dem  Auswaschen  getrocknet,  im  Platintiegel,  schliesslich  vor  dorn  Gebläse, 
geglüht  und  als  Al2  03  gewogen.  In  seltenen  Füllen  bestimmt  man  es  auch  als 
Alurainiumphosphat.  Eine  sehr  häufig  sich  wiederholende  Operation  ist  diu 
Bestimmung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  nebeneinander.  Bei  der  oben  an- 
gedeuteten Methode  fallen  Alnminiumhydroxyd  und  Eisenhydroxyd  gemeinschaftlich 
aus.  Zur  Trennung  dieser  Elemente  siud  eine  Reihe  von  Methoden  empfohlen, 
praktisch  ist  aber  die  nachstehende  am  meisten  zu  empfehlen.  Man  bestimmt  da« 
Gewicht  des  geglühten  Niederschlages  (Al2  Os  +  Fea  08),  bringt  denselben  alsdann 
durch  Schwefelsäure  in  Lösung,  redueirt  die  letztere  mit  möglichst  reinem 
Zink,  füllt  bis  zu  einem  bestimmten  Volumen  auf  und  stellt  nun  in  einem  aliquoten 
Thcil  der  Lösung  den  Gehalt  an  Eisen  fest.  Durch  einfache  Differenzrechnung 
wird  alsdann  die  vorhandene  Thonerde  gefunden. 

Gewichtsaualytisch  werden  Eisen  und  Thonerde  meist  auf  Grund  des  Verhaltens 
ihrer  bernsteinsauren  Salze  getrennt.  Beim  Kochen  nämlich  zersetzt  sieh  nur  (ähn- 
lich dem  Eisenacctat)  das  bernsteinsaure  Eisenoxyd  unter  Abscheidung  eines 
unlöslichen  basischen  Salzes,  während  bernsteinsaure  Thonerde  unzersetzt  in 
Lösung  bleibt.  Ein  von  P.  Vioxon  neuerdings  eingeschlagenes  Verfahren  soll 
ganz  ausgezeichnete  Resultate  ergeben.  Nach  diesem  werden  beide  Metalle  durch 
Trimethylamin  in  Form  ihrer  Hydroxyde  gefällt;  ein  Ueberschuss  von  Trimethyl- 
amin  löst  alsdann  nur  das  Thonerdehydroxyd,  während  Eisenhydroxyd  eingelöst 
bleibt. 

Aufschliessen.  Die  in  Wasser  unlöslichen  Aluminiumverbindungen  lösen 
sich  der  Mehrzahl  nach  mit  Hilfe  von  Salzsaure  auf.  Die  natürlich  vorkommende 
krystallisirte  Thonerde  (Saphir,  Korund,  Rubin),  ebenso  auch  stark  geglühte  amorphe 
Thonerde  und  zahlreiche ,  natürlich  vorkommende  Thouerdeverbindungen  sind  iu 
Salzsäuro  wenig  oder  gar  nicht  löslich,  müssen  also  vor  der  weiteren  Verarbeitung 
aufgeschlossen  werden.  Dies  geschieht  durch  Zusammenschmelzen  mit  kohlensaurem 
Natron,  Kalihydrat,  Ban  thydrat  (im  Silbertiegel !)  oder,  falls  Alkalien  und  alkalische 
Krdeu  zu  berücksichtigen  siud,  durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure. 
Bisweilen  wird  auch  das  Zusammenschmelzen  mit  saurem  schwefelsauren  Kalium, 
beziehungsweise  Natrium  angewendet.  Silicate,  welche  auf  Alkalien  untersucht 
werden  sollen,  werden  durch  Eindampfen  mit  Fluorwasserstoffsäure  in  Fluoride  ver- 
wandelt (Si  Oa  entweicht  als  Si  H4)  und  diese  dann  durch  Erhitzen  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  in  Sulfate  übergeführt.  An  Stelle  von  Fluorwasserstoffsäure  bedient 
man  sich  in  der  Praxis  auch  eines  Gemenges  von  Fluorammonium  und  Schwefelsäure. 

,  H.  Fischer. 

AluminiumSUlfat,  Al2(SO«)3,  schwefelsaures  Aluminium,  schwefel- 
saure Thonerde,  Thonerdesulfat,  concentrirter  Alaun,  kommt 
in  der  Nahe  von  Vulcaneu  und  auf  Thoischiefer  als  K  e  r  a  m  o  h  a  1  i  t 
(Ala  [S04]3  +  1*  H3(>)  natürlich  vor.  Die  Darstellung  des  Aluminiumsulfates  erfolgt 
neuerdiugs  im  Grossen  auf  die  Weise,  dass  möglichst  eisen- und  kalkfreicr  Porcellau- 
thon  in  fein  gemahlenem  Zustande  mit  öOgrädigcr  Schwefelsäure  (Kammersaure  j 
gemengt  wird.  Unter  Erwärmung  wirkt  die  Schwefelsäure  lösend  auf  den  Porcellan- 
thon  ein ,  nöthigensfalls  wird  die  Reaction  durch  Zufuhr  von  Warme  auch  unter- 
stützt. Sobald  die  freie  Schwefelsäure  vom  Aluminium  gebunden  ist,  lässt  man  die 
Masse  sich  klaren ,  zieht  die  klare  Lauge  ab  und  bringt  sie  durch  Kindampfen 
zur  KryBtallisation.  Beträchtliche  Mengen  von  Aluminiumsulfat  werden  auch  bei 
der  Verarbeitung  des  Kryoliths  (Al3  Fl,  .  G  NaFl)  gewonnen ,  indem  das  bei  der 
durch  Kohlensaure  bewirkten  Zersetzung  des  Natriumaluminates  entstehende  Thon- 
erdehydrat in  Schwefelsäure  gelöst  und  die.  Lösung  zur  Krystallisation  gebracht 
wird.    Das  Einengen  der  Lösungen  geschieht  stet*  iu  der  Weise,    da*s  man  so 
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lange  eindampft,  bis  eine  entnommene  Probe  beim  Erkalten  zu  einer  festen  Masse 
erstarrt. 

Das  Aluminiumsnlfat  krystallisirt  aus  seiner  wässerigen  Lösung  (etwas  schwierig) 
in  perlmutterglänzenden ,  sechsseitigen  monoklinen  Täfelchen ,  die  sich  in  2  Th. 
kalten  Wassers,  in  Alkohol  faxt  gar  nicht  lösen.  Die  wässerige  Lösung  reagirt 
sauer  und  schmeckt  sösslich  adstringirend.  Seine  chemische  Zusammensetzung  ent- 
spricht der  Formel  AI»  (S04)3  +  18  HjO.  Beim  Erhitzen  schmilzt  es  zuerst  iu 
seinem  Kry  stall  wasser,  bläht  sieh  dann  stark  auf  und  geht  in  wasserfreies  Aluminium- 
snlfat über,  welches  sieh  nur  «ehr  langsam  wieder  in  Wasser  löst.  Bei  heller 
Rothgluth  längere  Zeit  geglüht,  zersetzt  ea  sich  unter  Entbindung  von  Schwefel- 
saure und  Hinterlassung  von  Thouerde  Alä03. 

Das  zu  technischen  Zwecken  dienende  Präparat  kommt  als  „concentrirter  Alaun" 
meist  in  viereckigen  Tafeln ,  auch  wohl  in  formlosen  Massen  in  den  Handel. 
Neuerdings  beginnt  es  dem  Alaun  erhebliehe  Ooncurrenz  zu  machen,  seit  dem  es 
gelungen  ist,  die  frtlher  gar  nicht  zu  entfernenden  Verunreinigungen  (Schwefel- 
säure und  Eisen)  auf  ein  Minimum  herabzudrücken. 

Als  „Alumcake"  kommt  ein  durch  Kieselsäure  und  Thonerde  stark  verun- 
reinigtes Aluminiumsulfat  in  den  Handel. 

Die  Anwendung  des  Aluminiumsulfates  in  der  Technik  ist  etwa  die  gleiche  wie 
diejenige  des  Alannes;  die  Hauptquantitäten  werden  namentlich  iu  der  Färberei 
und  Druckerei  verbraucht.  Auf  Eisen  wird  das  Präparat  iu  wässeriger  Lösung 
mit  Gerbsäure  geprüft;  Schwefelsäure  wird  nachgewiesen,  indem  man  das  gepul- 
verte Salz  mit  absolutem  Alkohol  auszieht.  Das  Filtrat  darf  dann  keine  erheblich 
sauere  Reaction  zeigen  ('s.  Aluminium  s  u  1  f  u  r  i  c  u  ni,  pag.  27 f>).    B.  Fischer. 

AlvareS'  CoCapilleil,  enthalten  angeblich  nur  Präparate  der  Coca,  tbatsächlich 
aber  auch  Morphin,  Opium  u.  s.  w. 

Alvill'S  Mixtura  antiphthisiCa  ist  eine  Mischung  von  Aqua  und  Syrup 
Simplex  und  einer  klcineu  Menge  Natrium  thymicum. 

AlyOn'S  Aqua  OXygenata  ist  eine  Mischung  von  2  Th.  Acutum  nüricum 

mit  1000  Th.  Aqua.  —  A.  UnguentlilTI  ist  das  Vnguentum  oxygenatum  der 
Pharmakopoen. 

Alypiim,  eine  mit  Olobularia  L.  synonyme  Gattung  der  Selaginaceae.  — 
Von  Glohular'm  Ahfpum  L. ,  einem  kleinen  südeuropäischen  Strauche  stammeu 
Folio  Alypi.  Sie  sind  immergrün ,  Innzettlich ,  dreizähuig ,  aromatisch.  Waijz 
;  N.  Jahrb.  Pharm.  XIII.)  stellte  aus  denselben  den  Bitterstott"  G lobularin,  ausser- 
dem Globularcsin  und  Globularitannsäure  dar.  In  deu  Mediterranländern  beuützt 
man  sie  als  Purgans  (Heue  sttnmge),  bei  uns  sind  sie  unbekannt. 

AlySSUm,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  l'nterfamilie  der  Cruci ferne. 
Alyssum  sativum  Scop.  ist  synonym  mit  Camelina  sotivo  Crtz.,  welche  als  Ocl- 
frucht  (Leindotter)  gebaut  wird.  —  S.  Cameliua. 

ja,  Apocyneen  -  Gattung  ,  Enterfamilic  Plumiereae ,  eharakterisirt  durch 
Beeren-  oder  »Steinfrüchte  mit  nur  l  oder  2  Samen.  —  Alyxia  stellata  Rom.  H. 
Schult.  (Alyxia  arumatica  Reinw.,  A.  He  iiiward  ii  ß.),  auf  Java  und  anderen 
Suudainseln  einheimischer  immergrüner  Schlingstrauch,  dessen  Rinde,  Cortex  Alyxiae 
aromaticae,  ehedem  gebräuchlich,  bei  deu  Japanern  ein  beliebtes  Stomaehicum  ist. 
Sie  bildet  stark  zusammengerollte,  fingerdicke  Stücke,  die  aussen  schmutzig  grau- 
weiss,  grubig,  innen  dunkler,  glatt,  leicht  zerbrechlich  sind  und  vom  Kork  befreit 
zu  sein  pflegen.  Sie  gleicht  der  Crnielta  alba  auffallend,  schmeckt  süsslich-bitter 
aromatisch,  etwas  nach  Cumarin  und  riecht  angenehm  aromatisch.  Mikroskopisch 
ist  sie  von  Ganella  leicht  zu  unterscheiden  durch  die  im  Baste  vorkommenden 
Milchsaftschläuche  und  sklerotischen  Fasern  (Vogli. 

Die  Rinde  enthält  krystallisireuden  A  I  y  x  i  a  k  a  m  p  f  e  r  (wohl  Cumarin),  Bitter- 
stoff, Harz  und  reichlich  Stärke.  Tscuirch. 
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AlZOla,    spanische  Therme  von  29.7°  mit  Kalkbicarbonat ,   Chlornatrium  und 
Sulfaten. 

AlK.  In  Frankreich  übliches  Zeichen  für  Ammoniak  (Nil,  )  in  chemischen  Formeln. 

Amalgamationsprocess,  Amalgamation  ist  da«  verfahren,  mit  Hilfe  von 

Quecksilber  die  Edelmetalle  ( Ag  und  Au),  insbesondere  aber  das  Silber,  aus  seinen 
Erzen  abzuscheiden  und  rein  zu  gewinnen.  Es  soll  in  der  Mitte  des  lfi.  Jahr- 
hunderts von  Bartolome  De  Medixa  in  Mexiko  erfunden  und  von  Fernandez 
De  Velasco  in  Peru  eingeführt  worden  sein.  1784  wurde  diese  Methode  in  modi- 
fieirter  Weise  von  Born.  Kellert  und  Ruprecht  auch  in  Europa  eingeführt. 

Zur  Anwendung  des  Amalgamationsverfahrens  eignen  sich  besonders  die  silber- 
armen geschwefelten  Erze  (auch  silberhaltiger  Knpferstein.  Speise  etc.).  Unerwünscht 
ist  das  Vorhandensein  von  Kupfer,  Blei,  Antimon,  Arsen  und  Zink.  Ein  Eisen- 
gehalt ist  günstig,  Nickel  und  Kobalt  sind  different.  Im  Allgemeinen  unterscheidet 
man  zwei  Arten  des  Amalgamationsprocesscs ,  nämlich  den  europäischen  und 
den  a  m  e  r  i  k  a  n  i  s  e  h  e  n. 

1.  Der  europäische  A.  früher  besonders  in  Freiberg  angewendet.  Man 
mischt  die  zu  verarbeitenden  Erze  mit  10 — 11  Procent  Kochsalz  und  röstet  sie. 
Hierbei  verflüchtigen  sich  Arsen,  Antimon  und  Zink,  die  als  Oxyde  weggehen 
und  aufgefangen  werden .  alsdann  wird  die  Temperatur  gesteigert ,  bis  der  vor- 
handene Schwefel  zu  brennen  beginnt  (das  Absehwefeln) ,  worauf  man  das  Feuer 
abgehen  lflsst .  da  nun  der  verbrennende  Schwefel  eine  hinreichend  hohe  Temperatur 
erzeugt.  Der  Sauerstoff  der  Luft  wirkt  wahrend  dieser  Zeit  oxydirend  auf  das 
Röstgut  ein ;  es  bilden  sich  neben  SO.,  zum  Theil  basische .  zum  Theil  neutrale 
Sulfate,  theilweise  auch  Metalloxyde.  Sobald  die  Entwicklung  von  S03  aufbort, 
wird  das  Feuer  wieder  verstärkt  ''das  (iiitrösten),  wobei  sich  stechende  Dämpfe  von 
Salzsäure  und  Chlor  entwickeln.  In  dieser  Periode  wirken  die  vorhandenen  schwefel- 
sauren Salze,  namentlich  das  schwefelsaure  KW.ii,  zersetzend  auf  das  Kochsalz  ein 
unter  Bildung  von  Chlor,  welches  mit  dem  durch  das  Feuer  erzeugten  und  in 
der  Atmosphäre  enthaltenen  Wasserdampf  Salzsäure  bildet.  Während  diese  (iase 
die  „Röstpost"  durchdringen,  zerlegen  sie  die  noch  unzersetzt  vorhandenen  Sehwefcl- 
verbindungen  unter  Bildung  von  flüchtigen  ("Arsen,  Antimon,  Eisen,  Zink)  und 
nicht  flüchtigen  (Gold,  Silber,  Blei  etc.)  Chloriden.  Der  für  uns  wichtigste  Bestand- 
teil des  Böstgutes  ixt  hier  das  Chlorsilber. 

Das  Böstgut,  eine  braune  Masse,  wird  gemahlen  und  mit  Wasser  angemengt  in 
rotirende  Fässer  (14— 16  Umdrehungen  pro  Minute)  gebracht,  in  welche  zugleich 
Stabeisen  in  einzölligen  Würfeln  und   regulinischeu  Quecksilber  eingetragen  wird. 

Das  Kotiren  Iüsst  man  etwa  16 — 18  Stunden  andauern.  Der  chemische  Vorgang 
in  den  Fässern  ist  folgender: 

Das  vorhandene  Chlorsilbcr  wird  vom  Kochsalz  aufgelöst,  aus  dieser  Lösung 
fällt  das  Eisen  metallisches  Silber  aus,  welches  sich  mit  dem  vorhandenen  Queck- 
silber zu  Silberamalgam  verbindet  (etwa  vorhandenes  Kupfer  wird  gleichfalls  reducirt 
und  amalgamirtj.  Nach  beendigtem  Botiren  sammelt  sich  das  Amalgam  an  dem 
Grunde  der  Fässer  an ;  es  wird  durch  Spmidöffnungcn  abgelassen ,  vom  über- 
schüssigen Quecksilber  zunächst  durch  Pressen  in  Säcken  befreit,  dann  durch  Er- 
hitzen ^Destillation )  vom  Quecksilber  vollkommen  befreit.  Das  so  erhaltene 
Silber  heisst  „T  e  1 1  e  r  s  i  1  b  e  r  ,  A  n  q  u  e  c  k  s  i  1  b  e  r  ,  A  m  a  I  g  a  m  i  r  m  e  t  a  1 1 
Durch  Raftiuireu  oder  Abtreiben  wird  ihm  der  Kupfergehalt  bis  auf  ein  Minimum 
entzogen. 

2.  Der  amerikanische  A.  ist  besonders  in  Gegenden  gebräuchlich,  welche 
Mangel  an  Brennmaterialien  leiden  (Mexiko,  Peru,  Cbile.i.  Die  metallisches  Silber, 
Schwefelsilber,  Chlorsilber  und  Gangart  enthaltenden  Erze  werden  zunächst  gepocht, 
dann  mit  Hilfe  von  Wasser  bis  zu  einem  hohen  Feinheitsgrade  gemahlen.  Der 
erhaltene  Brei  wird  in  einem  mit  Steinplatten  ausgelegten  fllof-j  Kaum  ausge- 
breitet und  nachdem  er  ein  wenig  abgetrocknet  ist,    mit    5—  7  Procent  Kochsalz 
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gemischt  und  durch  Maulthiere  durchgearbeitet.  Einige  Tage  später  wird  Magistrat 
zugesetzt ,  d.  h.  gerösteter  und  gepulverter  Kupferkies  Cu  S  .  Fe  S  und  etwa  die 
sechsfache  Menge  des  in  dem  Erze  enthaltenen  Sill>ers  an  metallischem  Quecksilber. 
Die  Haufen  bleiben  nun  2 — 5  Monate  liegen,  indem  sie  in  bestimmten  Intervallen 
von  Maulthieren  durchgearbeitet  werden.  Nach  dieser  Zeit  bringt  man  das  Ganze  in 
Cysternen  und  befreit  das  gebildete  Silberamalgam  durch  Schlämmen  mit  fliessen- 
dem  WasRer  von  der  Gangart.  Das  Silberamalgam  wird  durch  Säcke  gepresst  und 
wie  oben  weiter  verarbeitet. 

Die  sich  hierbei  abspielenden  chemischen  Vorgänge  lassen  sich  etwa  folgender- 
massen   interpretiren :    Durch  Resten  des  Magistrais  entsteht  Kupfersulfat  CuSG,, 
welches  sich  mit  dem  Kochsalz  zu  Cuprichlorid  CuCI3   umsetzt.   Dieses  letztere 
wandelt  das  Sehwefelsilber  in  Chlorsilber  um  und  geht  selbst  in  Cuprocblorid  über. 
AgaS  +  2  CuCL  =  Cu,CI2  +  2  AgCl  4-  S. 

Das  gebildete  Cuprochlorid  löst  sich  im  Kochsalz  auf  und  wirkt  weiter  ein. 

Cu,  Cla  +  Ag4  S  —  Cuj  S  +  2  AgCl. 

Das  entstandene  Chlorsilber  wird  dann  durch  metallisches  Quecksilber  zu 
metallischem  Silier  reducirt  unter  Bildung  v<»n  Calomel. 

2  AgCl  -4-  2  Hg  =  Hg2CI2  4-  Ag2. 

Das  amerikanische  A.  hat  den  Vortheil.  wenig  Brennmaterial  zu  beanspruchen, 
dagegen  erfordert  es  zu  seiner  Ausführung  beträchtliche  Zeit ,  dann  aber  ist  es 
auch  mit  erheblichem  Quecksilberaufwande  verknüpft,  da  die  Keduction  des  Chlor- 
silbers hier  ölten  durch  metallisches  Quecksilber  erfolgt.  B.  Fischer. 

Amalgame.  Die  Abstammung  des  Wortes  ist  nicht  ganz  sicher.  Libavius  sagt 
darüber:  „amalgama  corruptum  vocabulnm  esse  ex  graeco  •j.x/.zyv.x  (erweichender 
Körper),  non  dubitant."  Indessen  ist  auch  möglich,  dass  das  Wort  aus  dem  Arabischen 
stammt,  da  sich  auch  die  Form  ,.AIgamala;t  bei  einigen  alehemistisehen  Schrift- 
stellern findet  (Roscök). 

Die  meisten  Metalle  besitzen  die  Fähigkeit,  sich  beim  Zusammenschmelzen  mit 
einander  zu  vereinigen.  Die  Producte  solcher  Vereinigungen  heissen  Legirungen. 
Dieselben  wurden  früher  lediglich  als  mechanische  Mischungen  angesehen ,  neuer- 
dings jedoch  mehren  sich  die  Beweise  dafür,  dass  sich  beim  Legiren  chemische 
Verbindungen  bestimmter  Zusammensetzung  bilden.  Die  Legirungen  indes«, 
welche  das  Quecksilber  mit  anderen  Metallen  bildet ,  werden  mit  dem  Namen 
Amalgame  bezeichnet  und  meist  gesondert  abgehandelt.  Bezüglich  der  Nomen- 
clatur  dieser  Verbindungen  hat  sich  der  Fstis  eingebürgert,  die  ausser  Quecksilber 
vorhandenen  Bestandteile  namentlich  aufzuführen  und  durch  Hinzufügung  des 
Wortes  „Amalgam"  die  Anwesenheit  von  Quecksilber  auszudrücken.  Zinn- 
amalgam ist  demnach  eine  Verbindung  von  Zinn  mit  Quecksilber,  Natrium- 
amalgam eine  solche  von  Natrium  mit  Quecksilber. 

Die  Darstellung  der  A.  erfolgt  durch  direote  Vereinigung  von  Quecksillwr  mit 
den  betreffenden  Metallen :  unter  Umständen  wird  sie  durch  Erwärmen  unterstützt. 

Besonders  leicht  verbindet  sich  Quecksilber  zu  Amalgamen  mit  Kalium,  Natrium, 
Blei,  Zinn.  Zink,  Wismuth,  Silber.  Gold,  schwer  mit  Kupfer,  gar  nicht  mit  Eisen, 
Nickel,  Kobalt,  Platin. 

Indessen  können  Amalgame  auch  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  zu  Metall- 
salzlösungen  Quecksilber  setzt  i  AgNO  Lösung  +  Hg  gibt  Silberamalgam  oder  nrf>or 
Diana"),  oder  aber,  indem  man  auf  eine  Quecksilberlösung  Hg  TNG,;*  regulinischo 
Metalle  einwirken  lässt.  Eine  wichtige  Art  der  Darstellung  von  Amalgamen  ist  auch  die 
Zersetzung  von  Metallsalzen  durch  den  elektrischen  Strom  bei  Gegenwart  von 
regulinischem  Quecksilber,  eine  Reaetion.  die  bekanntlich  zur  Entdeckung  der  Leicht- 
metalle führte. 

In  physikalischer  Beziehung  ist  allen  A.  gemeinsam,  dass  ihre  Consistenz  bei 
hohem  Quocksilhorgohalt  teigartig  ist.  mit  zunehmendem  Sinken  dieses  Gehaltes 
werden  sie  fester,  sogar  krystallisatioiisfähig.    Heim  Erhitzen  etwas  olterhalh  des 
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Siedepunktes  de«  Quecksilbers  geben  einige  mir  einen  Theil  des  Quecksilber«  ab, 
wahrend  sie  eine  bestimmte  Quecksilbermengc  zurückhalten.  Durch  genügend 
hohe  Hitze  jedoch  kann  aus  sämmtlichen  A.  alles  Quecksilber  entfernt  werden. 
Aus  vielen  A.  kann  übrigens  auch  durch  sehr  hohen  Druck  alles  Quecksilber  aus- 
gepresst  werden. 

Von  den  zahlreichen  A.  seien  hier  nur  die  wichtigeren  aufgeführt : 

1.  Hy  drogeniu  mamalgam  oder  Wasserstoffqueeksilber.  Man  schüttelt 
Zinkainalgani,  welches  1 — 2  Procent  Zn  enthalt,  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser- 
stoffplatinchloridlösuug  unter  Luftabschlnss  und  Abkühlung  heftig,  bringt  die 
schlammige  Masse  in  verdünnte  Salzsäure  und  wascht  schliesslich  mit  Wasser. 

Metallglanzende  Masse  von  Butterconsistenz.  Zersetzt  sich  trocken  oder  unter 
Wasser  langsam,  indem  es  unter  Aufblähen  Wasserstoff  abgibt.  In  lufthaltigen 
Kolben  erhitzt,  gibt  es  sofort  Quecksilber  und  Wasser.  Beim  Erhitzen  unter  Wasser 
gibt  es  das  150fachc  seines  Volumens  au  Wasserstoff. 

2.  Ammoniumamalgam,  a)  Man  bringt  concentrirtes  Ammoniakwasser  in 
den  Kreis  der  VOLTA'schen  Säule,  so  dass  Quecksilber  als  negativer  Pol  mit  ihm 
in  Verbindung  steht,  b)  Man  bringt  Kalium-,  Natrium-  oder  Baryumamalgam  mit 
einem  befeuchteten  Ammoniaksalzc  zusammen. 

K  Hgx  +  NH4  Ol  =  Hgx  NH4  4-  K  Cl. 
Metallglänzende  voluminöse  butterartige  Masse,   leichter  als  Wasser  unter  0° 
krystallinisch ,  spröde.  Zerfallt,  sich  selbst  überlassen,  in  Quecksilber,  Ammoniak 
und  Wasserstoff. 

3.  Natriumamalgam.  Natrium  vereinigt  sich  mit  Quecksilber  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  rasch  unter  Zischen  und  Feuererscheinnng.  Bei  30  Tb.  Hg 
auf  1  Tb.  Na  fest  und  hart  unter  der  Feile.  Bei  40  Th.  Hg  auf  1  Th.  Na  noch 
fest  ,  bei  52  Th.  Hg  nadelig  krystallinisch,  bei  60  Th.  Hg  ist  es  bei  21°  ein 
steifer  Brei,  bei  80  Th.  Hg  (21°)  breiartig,  bei  128  Th.  Hg  flüssig.  Natrium- 
amalgam nmalgamirt  Eisen  und  Platin  und  ist  ein  in  der  organischen  Synthese 
sehr  häutig  benutzte*  Reductionsmittcl.  An  der  Luft  und  unter  dem  Kinfluss  von 
Feuchtigkeit  zersetzt  ex  sich  leicht  in  Hg  und  Na  OH. 

4.  Kaliumamalga m.  Beide  Metalle  vereinigen  sich  schon  in  der  Kälte  unter 
starker  Wärmeentwicklung,  aber  ohne  Lichterscheinnng.  Ein  gut  ebarakterisirter  Amal- 
gam hat  die  Zusammensetzung  Hg2,  K3.  Verhält  sich  ähnlich  dem  Natriumamalgam. 

I  >ie  Amalgame  von  L  i  t  h  i  u  m.  Bar  y  u  in,  S  t  r  o  n  t  i  u  m,  0  a  1  c  i  u  m  werden  durch 
Elektrolyse  der  betreffenden  Salze  bei  Gegenwart  von  reguliuischem  Quecksilber 
erhalten.  Diejenigen  von  Magnesium,  Blei,  Zinn,  Zink,  W  i  s  m  u  t  h,  Silber, 
Gold  entstehen  leicht  durch  Erhitzen  von  Quecksilber  mit  den  betreffenden  Metallen. 
Zinn  und  Blei  vereinigen  sich  mit  Quecksilber  unter  Absorption  von  Wärme. 

Kupfer  am  alga  m  wird  dargestellt,  indem  man  durch  Wasserstoff  reducirtes, 
fein  vertheiltes  Kupfer  mit  einer  Quecksilberholzlösung  aufeuchtet  und  hierauf  mit 
Quecksilber  unter  Erwärmen  knetet.  Dieses  A.  ist  zunächst  plastisch  und  erhärtet 
später  zu  einer  sehr  harteu  Masse.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  als  Kitt 
empfohlen. 

Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Platin  lassen  sich  mit  Hilfe  vou  Natrium-  oder 
Kaliumamalgam  amalgamiren. 

Praktisch  wichtige  Amalgame: 

1.  Muschelsilber,  Mucivsilber  durch  Schmelzen  vou  4  Th.  Zinn  und 
1  Th.  Quecksilber. 

2.  Spiegelfolie  circa  23  Th.  Zinn  und  77  Th.  Quecksilber. 

3.  Amalgam  für  E 1  e  k  t  r  i  si  r  in  ase  h  i  n  e  n  1  Th.  Zinn,  1  Th.  Zink,  2  Th. 
Quecksilber. 

4.  Amalgam  für  Zahnplomben  (s.  nachstehend).  b.  Fischer. 
Amalgame,  die  in  der  Zahnheilkunde  als  Füllmaterial  verwendet  werden 

sollen,  müssen,  in  die  zu  füllende  Zahnhöhle  gebracht,  nach  kurzer  Zeit  jene  Härte 
erlangen ,  welche  zum  Kaugesehäfte  nöthig  ist.  Ein  gutes  Zahnamalgam  darf  sieb 
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weder  enntrahiron,  noch  den  Zahn  verfärben.  Unsere  heutigen  Amalgamewerdcn  zumeist 
aus  Gold,  .Silber  und  Zinn  hergestellt,  wahrend  die  in  früherer  Zeit  ver- 
wendeten ausschliesslich  aus  .Silber.  Zinn,  Wisinutb ,  Kadmium.  Kupfer  etc. 
bereitet  waren.  Da  aber  die  letzteren  für  sich  allein  zu  wenig  Widerstandskraft 
besitzen ,  wurde  ihnen  "lioch  Gold  zugefügt  und  so  entstanden ,  je  uachdeui  das 
eine  oder  andere  Metall  vorwiegt,  da«  Gold-,  .Silber-,  Kupfer-,  Platin- 
a  m  a  1  g  a  in. 

Das  Goldamalgam  enthält  nach  Angabe  der  Fabrikanten  4  Th.  Gold,  3  Tb. 
Silber  und  ebenso  viel  Zinn.  Das  Silhcramalgam  dagegen  besteht  zum  geringeren 
Theile  aus  Silber,  zum  grösseren  Theil  aus  Zinn.  Das  Kupferamalgam  wird  durch 
Zusammenschmelzen  von  reinem  Kupfer  mit  Quecksilber  dargestellt  und  das  Platin- 
amalgam  enthalt  Platin,  Silber  und  Zinn.  Die  Art  und  Weise  der  Herstellung  der 
verschiedenen  Amalgame  ist  Geheimnis*  der  betreffenden  Fahrikauteu;  sie  werden 
gewöhnlich  in  Form  von  Feilspahnen  in  den  Handel  gebracht  uud  von  dem  Zahn- 
arzt entsprechend  der  zu  füllenden  Zahncavitat  mit  Quecksilber  zu  einer  weichen 
Masse  verrieben.  Es  gibt  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  von  Zahnamalgamen, 
die  meist  die  Namen  ihrer  Fabrikanten  tragen.  j.  Sehe  ff. 

Amalgamiren  bedeutet  die  Vereinigung  eines  Metalle*  mit  Quecksilber ;  das 
Produet  des  Amalgamirens  ist  eiu  Amalgam  (s.d.).  Im  praktischen,  engereu 
Sinne  versteht  man  daruuter  namentlich  das  Uebcrzieheu  eines  metallischen  Gegen- 
standes mit  einer  oberflächlichen  Schicht  von  Quecksilber;  in  diesem  Sinne  ist  es 
gleichbedeutend  mit  „verquicken w.  Die  ausgedehnteste  Auwendung  findet  das  A. 
in  der  Elektrotechnik.  Hier  wäre  namentlich  das  A.  der  Ziukkolben  verschiedener 
galvanischer  Elemente  hervorzuheben.  Da*  A.  derselben  erfolgt  am  besten  in  der 
Weise,  dass  man  die  Kolben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  schwach  anätzt,  als- 
dann in  einem  passenden  Gefäss  in  Quecksilber  untertaucht  und  den  Uebersebuss 
des  letzteren  ablaufen  h'lsst.  Auf  nassem  Wege  erreicht  man  das  nämliche  Resultat  durch 
Eintauchen  des  Kolben  in  Mereurisulfatlösung  (Hi/draiuj.  sulfun'cum  nxydatum). 
Das  Amalgamiren  hat  den  Zweck,  die  Einwirkung  der  verdünnten  Schwefelsäure  auf 
das  Zink,  so  lange  der  Stromkreis  unterbrochen  ist,  zu  verhindern  und  so  unnützen 
Verbrauch  von  Zink  zu  vermeiden.  Hei  der  galvanischen  Versilberung  werden  alle 
(regenstände  au*  Kupfer  und  seinen  Legirungen  in  eine  Mereurinitratlösuug 
(Hi/f/rorg.  ni'tric.  oxijdat.)  schwach  amalgamirt,  bevor  sie  in  das  Silberbad  ein- 
gehängt wären.  Mau  erreicht  dadurch ,  dass  der  Silberüberzug  bedeutend  fester 
hält.  Nicht  selten  erfolgt  das  Amalgamiren  unbeabsichtigt.  Namentlich  werden 
goldene  Sehmuckgegenstände  beim  unbedachten  Umgehen  mit  Quecksilber  bisweilen 
sehr  gegen  den  Wunsch  der  Besitzer  amalgamirt.  Die  einfachste  Methode,  das 
Quecksilber  von -solchen  Gegenständen  zu  entfernen,  ist  das  Ausglühen  derselben, 
dem  eiu  leichtes  Poliren  zu  folgen  hat.  Oftmals  wird  dies  nicht  angebracht  sein, 
man  wird  dann,  falls  die  Umstäude  es  gestatten,  das  Quecksilber  durch  Eintauchen 
in  officinelle  reine  Salpetersäure  entfernen.  Ist  auch  dieses  Keagens  durch  die  Natur 
der  Ohjecte  ausgeschlossen ,  so  reibt  man  die  betreffenden  Goldgegenstätide  mit 
einer  Paste  von  Jodpulver  mit  Alkohol  ein  und  löst  das  gebildete  .lodqueeksilber 
durch  Eintauchen  in  eine  concentrirte  .lodkalilösung  auf. 

Unter  Amalgamiren  versteht  man  wohl  auch  den  Hütten proeess ,  bei 
welchem  die  Scheidung  von  Gold  und  Silber  aus  ihren  Erzen  mit  Hilfe  von 
Quecksilber  vorgenommen  wird  Ts.  Gold,  Silber  uud  A  m  a  I  g  a  ma  t  i  o  n  s- 
process  pag.  2*3).  B.  Fischer. 

AmaÜnsäure,  eiu  Umwandlungsproduet  des  Coffeins  (s.d.). 
Amandbrunn,  *.  L  u  ha  tsc  h  o  w  i  t  z. 

Amandine  (Pate  amaudiue  Fa  guen,  ein  beliebter  cosmetischer  Seifencreme 
wird  bereitet,  indem  mau  00  Th.  Pale.  Gummi  arabici  mit  ISO  Th.  Mel  afbum 
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und  90  Th.  Sapo  venetus  sorgfältig  mischt  und  nach  und  nach  1000  Th.  Oleum 
Amygdalarum,  b  Eidotter  und  125  Th.  Emul&io  amygdalar.  hinzu  gibt;  man 
parfümirt  mit  einigen  Tropfen  Bittermandelöl,  kann  auch  dem  Creme  durch  Carrain- 
lösung  oder  Alkanna  eine  leichte  Rosafärbung  geben. 

Amanita,  Agaricineen-Gattung,  charakterisirt  durch  freie  Lamellen  und  die 
von  dem  Hute  »ich  ablösende  Hülle.    8.  Agaricus. 

Amanitin.  Seine  Zusammensetzung :  N  (CH3),  .  CIL,  .  CHa  OH  .  OH  ist  dem 
Cholin  isomer;  gleich  diesem  kann  auch  Amanitin  durch  Oxydation  in  Muscarin 
Ubergeführt  werden.  Ks  findet  sich  neben  Muscarin  im  Fliegenschwamm  (Ägarictt» 
mutfcarius  L.),  vielleicht  auch  in  Agaricus  phalloides  Fries;  giftig  ist  dasselbe 
nicht,  lieber  seine  Darstellung  vergleiche  Muscarin. 

Amara  Als  Bittermittel,  Amara,  fasst  man  pharmakologisch  eine  Anzahl 
von  Medicamenteu  zusammen,  welche,  sämmtlich  durch  bitteren  Geschmack  ausge- 
zeichnet, besonders  bei  Störungen  der  Magenvcrdauuug,  Blutnrmuth  uud  Schwäche 
therapeutische  Verwendung  finden.  Mit  Ausnahme  der  aus  dem  Thierreiche  stammen- 
den Ochseugalle  haudelt  es  sich  um  vegetabilische  Drogen,  welche  übrigens  nicht 
immer  blos  ein  actives  bitteres  Priucip  einschliesseu,  sondern  daneben  noch  andere 
Stoffe,  welche  die  Arzneiwirkuug  des  ersteren  unterstützen  oder  besondere  Indi- 
catioueu  für  die  Anwendung  der  einzelnen  geben.  Mau  unterscheidet  danach  Amara 
meia  8.  purat  in  denen  der  bittere  Stoff  von  keiner  anderen  wirksamen  Substanz 
begleitet  ist ,  wohin  Quassia ,  Simaruba,  Gcntiana ,  Centauriuni,  Chirata,  Trifolium 
fibrinum  gehören;  Amara  mueilaginosa,  welche  neben  Bitterstoffen  noch  Amylum 
in  grösseren  Mengen  enthalten  ,  dahin  besonders  Colombo  und  Liehen  islahdicus 
gehörig ;  Amara  aromatica  s.  excitant.ia,  Drosen  mit  Bitterstoff  und  Ätherischem 
Oele,  das  in  kleinen  Mengen  durch  den  auf  die  Magensehleimhaut  ausgeübten  Heiz 
vermehrend  auf  die  Sceretion  des  Magensaft«;»  wirkt  uud  die  Wirkung  des  Amarum 
befördert,  dahin  Fructus  Aurautii,  Calamus,  Cascarille,  Angostura,  Humulus,  Absin- 
thiiim,  Iva  und  das  ausserdem  durch  die  Anwesenheit  von  Salzen  ausgezeichnete 
Millefolium  gehörend ;  Amara  salina  s.  resolventia,  welche  grössere  Mengen  von 
Salzen  einschliessen  und  daher  die  Leibesöffnung  zu  fördern  im  Stande  sind,  wes- 
halb sie  als  Digestiva  beliebt  sind,  wozu  Cardobcuedicten ,  Taraxacum ,  Fumaria. 
Cichorium  und  viele  Kräuter,  welche  man  früher  zu  den  sogenannten  Frühliugs- 
curen  benutzte,  gerechnet  werden.  Als  eine  weitere  Abtheilung  der  Amara  ist  auch 
die  der  Amara  adstriiigentia  s.  tannira  aufgestellt,  zu  der  Chinarinden ,  Cortex 
Salicis  und  verschiedene  exotische  Drogen  mit  Bitterstoff  und  Gerbsänregehalt  ge- 
stellt sind ,  welcho  jedoch ,  obschou  sie  auch  nach  Art  der  eigentlichen  Amara 
wirken  und  therapeutische  Benutzung  ftuden,  zweckmässiger  von  den  Amara  ge- 
schieden werdeu ,  da  die  bittereu  Stoffe  in  denselben  (('hinin ,  Salicin)  besondere, 
von  denen  der  gewöhnlichen  Amara  abweichende  physiologische  und  Heilwirkungen 
haben.  Es  ist  die**  eine  Consequenz  verschiedenen  mit  hervorragender  Bitterkeit 
ausgestatteten  Mitteln  gegenüber,  die  man  einer  abweichenden  prävalcnteu  Wirkung 
wegen  anderen  Arzuciclasseu  zurechnet,  wie  die  strychuin-  und  picrotoxinhaltigen 
Drogen,  die  man  hie  und  da  als  Amara  tetanica  bezeichnet  findet  und  die  ver- 
schiedenen Calarfiea,  wie  Rheum,  Alofi,  Colocynthis,  Bryonia  und  Klaterium.  Die 
Classe  der  Amara  entspricht  keineswegs  ihreu  chemischen  Principien  nach  der- 
jenigen Abtheilung  von  Ptianzeustoffcu,  welche  man  als  indifferente  Bitter- 
stoffe bezeichnet  hat,  obschon  eine  grosse  Anzahl  zu  der  genannten  Abtheilnng 
gehörige  Substanzen ,  wie  Casearillin  ,  Absynthiin  ,  Columbin ,  Taraxaeiu ,  Cniciu, 
Ivain ,  sich  gerade  in  den  Bittermitteln  finden ;  andere  enthalten  als  Bitterstoffe 
Glycoside  (Menyanthin,  Gentiopicriu,  Acorin),  noch  andere  Säuren  (Cctrarsäure, 
Colombosäure) ,  andere  endlich  Alkaloide  (Augosturiu,  Berberiu,  Oxyacanthiu ) ;  in 
einzelnen,  wie  Colombo,  tragen  Alkaloide,  Säuren  und  indifferente  Stoffe  zur  Er- 
zeugung der  Bitterkeit  bei. 
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Die  Ursache  der  therapeutischen  Wirksamkeit  der  Bittermittel  liegt  aller  Wahr- 
scheinlichkeit hauptsächlich  in  einer  gelinden  Reizung  der  peripheren  Magennerven, 
wodurch  reflectorisehe  Vermehrung  des  Magensaftes  und  in  Folge  davon  eine 
Steigerung  des  Appetits  und  der  Eiweisaverdauuug  resultirt.  Auch  die  Amylum- 
verdauung  hebt  sieh  in  Folge  der  durch  einen  gleichen  Reiz  der  Mundschleimhaut 
gesteigerten  Speiehelsecretion.  In  Betracht  kommt  wahrscheinlich  auch  eine  den 
Bitterstoffen  im  Allgemeinen  zukommende  fäulnisshcmmende  Wirkung,  wodurch  im 
Darmcanale  die  Verdauung  der  Albuminate  regulirt  wird.  Au  sich  wirken  Amara 
nicht  beschleunigend  auf  die  Einwirkung  des  Pepsius  auf  die  Eiweißsstoffe,  noch 
auf  die  der  Diastasc  auf  Amylum,  verzögern  dieselbe  vielmehr.  Grosse  Dosen 
Amara  können  Uebelsein ,  Brechneigung  und  selbst  Erbrechen,  auch  Stuhldrang 
und  allgemeines  Unwohlsein  bedingen.  Th.  Husemann. 

Amaracus,  von  Glkditsch  aufgestellte  Labiaten-G &ttnng,  synonym  mit  Orl- 
(janiim  Tournrf.  Daher  die  jetzt  kaum  mehr  gebräuchliche  Bezeichnung  Herba 
Amaraci  für  M aj  ora  n  a  (s.  d.  i. 

Amarantaceae .  eine  Familie  der  Centrospermae.  Kräuter  oder  Halb- 
straucher mit  ungeteilten,  nebenblattlosen  Blättern.  Die  kleinen,  von  je  3  trockenen, 
rauschenden  Deckblättchen  gestützten  Blfltheu  stehen  in  knäuel-,  köpf-  oder  ähren- 
förmigen  Blüthenständen.  Charakter:  Blutheu  zwitterig  oder  eingeschlechtig,  oft 
vielehig.  Perigon  3 — 5theilig,  trockenhäutig,  Staubgefässe  3  —  5,  vor  den  Perigon- 
blättern.  Griffel  1  —  5.  Fruchtknoten  lfächerig,  ein-  bis  mehrsamig.  Frucht 
scblauchartig. 

AmarantllS.  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Flore»  Amarant/ 
Intel  sind  jedoch  die  Blüthen  von  Heiichrysum  DC.  (Compositae) ,  bekannter 
uuter  Flore»  Stocchadis  (s.  d.). 

Amaryllidaceae,  Familie  der  Lüiißorae.  Meist  Zwiebelgewächse  mit  grund- 
ständigen, au  der  Basis  scheidigen,  linealischen,  mehr  oder  weniger  fleischig- 
krautigen Blättern,  selten  stengelführende,  zerstreut  oder  rosettig  beblätterte  Pflanzen, 
auch  Schlinggewächse.  Charakter:  Blüthenstiele  meist  axillär,  gewöhnlich  an  der 
Basis  von  einer  aus  zwei  verwachsenen  Blättern  gebildeten  und  anfangs  die  Blüthen- 
stiele völlig  eiuscbliesscnden  Scheide  umgeben.  Blüthen  zwitterig,  meist  actinomorph. 
Perigon  oberständig,  6blätterig,  zuweilen  (Xarcissus)  mit  Nebenkronc.  Staub- 
gefässe 6,  Staubbeutel  einwärts  aufspringend,  Griffel  1  mit  kopfiger  Narbe,  Frucht 
eine  Kapsel  oder  Beere,  Samen  mit  Eiweiss,  nur  1  Keimblatt  entwickelnd. 

Amaurosis  (dcv.xupow,  verdunkeln),  schwarzer  Staar,  Blindheit  bei  äusser- 
lich  unverändertem  Auge. 

AmberholZ  ist  Ltgnum  Santali  aUn.  —  Amberkraut  ist  Herba  Mari  veri 

Afflblotica  (xaßXcofft;,  «u$X<«>i/.x,  Fehlgeburt,  Abortus).  Bezeichnung  für  Stofle, 
welche  die  Leibesfrucht  abtreiben.  Th  Husemann. 

Amblyopie  (äaßXtS;,  stumpf  und  dty,  das  Sehen),  eine  Verminderung  des  Seh- 
vermögens ,  welche  häufig  in  Folge  übermässigen  Genusses  von  Alkohol,  Tabak, 
Chinin  u.  a.  entsteht. 

Ambra,  Ambra  <jri»ea  ».  cinerea  s.  vera  ».  antbroslaca,  Ambantm,  Ambre 
yrls  (zum  Unterschiede  von  Ambre  jaune  =  Succinum)  ist  eine  auf  dem  Ocean 
schwimmend  oder  an  den  Küsten ,  namentlich  von  Afrika,  Ost-  und  Westindien, 
sowie  von  Südamerika,  vorkommende  aromatische  Substanz,  welche,  früher  als  ein 
Meerpilz  oder  als  Bitumen  angesehen,  jetzt  allgemein  als  ein  aus  dem  Darme  des 
das  Cetaceum  liefernden  Pottfisches  stammendes  Prodnct  angesehen  wird  und  ver- 
muthlich  die  verhärteten  Fäces  des  fraglichen  Thieres,  nicht  aber  Gallensteine  oder 
Harnsteine  darstellt.  Wenigstens  erhielt  Bkale  durch  Trocknen  der  halbflflssigeu 
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Kotinasscn  des  Pottfisches  eine  iu  ihren  Eigenschaften  mit  der  Ambra  überein- 
stimmende Substanz.  Die  Ambra  findet  .sieh  in  polymorphen  Klumpen  von 
50 — 10.000  g,  ausnahmsweise  selbst  bis  90  kg  Schwere  und  bildet  concentrisch 
geschichtete ,  graue ,  mit  helleren ,  parallelen  Schichten  durchzogene  Massen  von 
zäher  Consistenz,  die  in  der  Hand  erweichen  ,  auf  kochendem  Wasser  ölartig 
schmelzen  und  mit  heller,  rossender  Flamme  verbrennen,  wobei  uur  eine  Spur  Asche 
hinterbleibt.  Dieser  geringe  Gehalt  von  unorganischen  Bestandteilen  und  das  niedrige 
specitische  Gewicht  von  wenig  über  0.9  sind  neben  dem  eigentümlichen ,  an 
Moschus  (nach  Schroff  an  feinen  Tabak)  erinnernden  Geruch,  welcher  bei  Zusatz 
von  Kali  verstärkt  wird,  die  Hauptkriterien  für  die  Echtheit  der  ihres  hohen  Preises 
wegen  oft  Verfälschungen  unterliegenden  Droge.  Für  die  Authenticität  derselben 
sind  auch  von  Bedeutung  die  darin  gewöhnlich  enthaltenen  sogenannten  Sepia- 
schnäbel, schwarze,  dünne,  hornartige,  papagei schnabelförmige  Körper,  welche 
die  Hornkiefer  von  Seepolypeu  und  Tintenfischen  darstellen,  die  den  Pottfischen 
zur  Nahrung  dienen  und  vou  denen  einzelne,  namentlich  Elrdone  (Sepia)  moschnta 
Jaiju.,  als  Ursache  des  Ambrageruches  betrachtet  werden. 

Die  Ambra  löst  sich  nicht  in  Wasser,  ziemlich  vollständig  iu  fetteu  und  ätheri- 
schen Oelen,  sowie  in  Aethcr.  schwieriger  iu  Weingeist,  welcher  jedoch  den  Haupt- 
bestandteil der  Ambra,  das  Ambrai  u  (Ambrein,  Ambra  fett),  auflöst. 
Neben  dieser,  in  zarten,  weissen,  büschelförmig  vereinigten  Nadeln  krvstallisirendeu, 
bei  36°  schmelzenden,  durch  Kalilauge  uicht  veraeifbareu,  mit  Salpetersäure  eiue 
eigentümliche  Säure  liefernden ,  eholeaterinähnlichen  Substanz ,  welche  mehr  als 
die  Hälfte  der  Ambra  (nach  Johx  selbst  s.r>  Procent)  ausmacht  und  der  Bertheu)T 
die  Formel  Cr,0  Hlf)  (>2  beilegt,  haben  einzelne  Analysen  auch  Benzoesäure  in  der 
Ambra  constatirt,  doch  fragt  es  sich,  ob  denselben  nicht  partielle  Falsiticate  mit 
Benzoe  oder  Storax  zu  Grunde  lagen ,  wie  dies  wohl  bei  der  von  Bouillon- 
Laokanük  analysirten,  aus  53  Proeent  Adipocire  und  30  Proceut  Harz  bestehenden 
Ambra  sicher  vorauszusetzen  ist.  Der  eigentliche  Riechstoff  ist  unbekannt.. 

Die  früher  als  Nervinum  hochgeschätzte  Ambra  wird  jetzt  fast  ausschliesslich 
zu  Parfumeriezweekeu  benutzt,  dieut  aber  noch  in  Frankreich  und  Spanien  zur 
Bereitung  einer  officinellen  alkoholischen  Tinctur,  Tuictura  Amirae  (1  :  10)  und 
ist  in  Russland  Ingrediens  der  Tiuctura  Moschi  cum  Ambra  (Tiuctura  Ambrae 
composita). 

Die  dunkleren  Stücke  der  Ambra  wurden  früher  auch  als  Ambra  niijra  be- 
zeichnet. Ausserdem  kam  in  den  Drcissiger-Jahren  als  Ambra  alba  aus  Brasilien 
in  faustgroBsen  Stücken  ein  Product  von  weniger  starkem  Gerüche  und  mit  einem 
weit  grösseren  Gehalte  an  Aschenbestaudtheileu  (bis  30  Procent,  davon  7/u  Cal- 
ciumcarbonat und  Calciumphosphat)  in  den  Handel,  das  nach  einer  Analyse 
Herker« iRR's  45  Procent  eines  eigentümlichen,  zwischen  Ambrain  uud  Cholesterin 
in  der  Mitte  stehenden  Fettes,  «  Procent  in  Aether  und  Alkohol  lösliches  Harz 
und  ß  Procent  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Substanz  enthielt.  Ks  liegt  nahe, 
auch  diese  als  Darrasteine  von  Cetaccen  aufzufassen ,  da  die  Excreuiente  von 
Delphinu«  ijUßbiceps  C.  nach  Chevalier  und  Lassaf.üxe  eine  deni  Ambrain  ver- 
wandte Substanz  von  höherem  Schmelzpunkte  entalten.  Th.  Hnsemann. 

Ambra  citrina  oder  A.  flava,  ein  in  Deutschland  veralteter  Name  für 
Succinum;  im  Französischen  wird  letzterer  noch  jetzt  Ambrcjaune  geuannt, 
Ambre  gris  dagegen   ist  das  thierische  Kxcrct  Ambra.  —  Ambra  liquida  ist 

Styrax. 

AmbrOSl'a,  8enectöniden-(Composifen-)G*tti\ng.  Zwei  Arten,  A.  trifida  L. 
und  A.  artemisiaefolia  L.  sind  in  Nord- Amerika  unter  dem  Namen  Ragweed 
als  Bittermittel  in  Gebrauch.  Man  bereitet  ein  Infns  aus  10—15  g  Zweigspitzen 
auf  500  g  Wasser. 

Ambr08iakraut  iat  Herba  Ohenopodii  ambrosioide*. 

Beal-Encyclopadie  der  ge*.  Pharmacie.  I.  19 
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Ambrosiusbrunnen,  «.  Marienbad. 

Ameisen,  eine  Abtheilung  der  durch  vier  durchsichtige,  vou  wenigen,  ästig 
verzweigten  Adern  durchzogenen  Flügel  eharakterisirten  Insectenclasse  der  Hymenv 
ptera.  Sie  gehören  zu  den  durch  einen  zwischen  Hüfte  und  Schenkel  einge- 
schalteten eingliedrigen  Schenkelring  gekennzeichneten  Monotrocha ,  gewöhnlich 
Aculeata  genannt,  weil  bei  den  meisten  Insectcn  dieser  Kategorie  das  Weibchen 
mit  einem  Wehrstachel  (acutem)  verseheu  ist,  in  dessen  Nähe  eine  Giftdrüse 
liegt.  Der  Giftstachel  ist  indess  nur  bei  wenigen  und  vorzugsweise  tropischen 
Gattungen  (Mymiica,  Ponera,  Mutilla,  CryptocerusJ  ausgebildet,  welche  in  ähn 
licher  Weise  wie  die  Bienen  stechen  und  schmerzhafte  Entzündung  wie  diese  her- 
vorrufen; bei  der  durch  ihre  medicinische  Verwendung  besonders  interessirenden 
Gattung  1 <  ormica  (s.  d.)  und  den  meisten  europäischen  Ameisengattungen  ist 
der  Giftstachel  verkümmert,  rudimentär  und  bildet  nur  einen  Stützapparat  für  die 
Mündung  der  Giftblase,  aus  welcher  eine  scharfe  saure  Flüssigkeit  ausgespritzt 
wird ,  die  man  bei  Berührung  eines  Amcisennestes  als  feineu  Regen .  wahrnehmen 
kann.  Diese  Flüssigkeit,  deren  scharfes  Princip  die  bekannte  Ameisensäure  bildet, 
lassen  die  Ameisen  bei  Berührung,  indem  sie  den  Hinterleib  unter  dem  Bruststücke 
nach  vorne  krümmen,  in  stets  oberflächlich  bleibende,  mit  den  Mandibeln  gemachte 
Bisswunden  eintreten,  welche  dadurch  in  einen  massigen  Grad  von  Entzündung 
geratheu ,  der  selten  besondere  Behandlung  (Bleiwasserumschlilge  oder  zur  Neu- 
tralisirung  der  Säure  Umschläge  alkalischer  Lösungen)  erfordert.  Schlimmer  als 
bei  unseren  Wald-  und  Gartenameisen  sind  die  durch  die  Stiche  stachelführender 
tropischer  Ameisen  (z.  B.  Ponera  clavata  oder  der  unter  den  Namen  „The  long 
John"  gefürchteten  Cryptocerus- Arten)  gemachten  Verletzungen,  welche  den  Scor- 
pionen-  oder  Wespenstichen  verglichen  werden  und  gleiche  Behandlnng  erfordern. 
Manche  dieser  tropischen  Ameisen ,  z.  B.  Atta  cephalotes  (nicht  zu  verwechseln 
mit  den  ungiftigen ,  zu  den  Neuropteren  gehörenden  Termiten  oder  weissen 
Ameisen),  dringen  auch  in  grossen  Schwärmen  in  die  Wohnungen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Toxikologie  ist  die  neuerdings  bei  Gelegenheit  des 
bekannten  Falles  Harbaum  in  Münster  vielbesprochene  Möglichkeit,  dass  Ameisen 
in  die  Mundhöhle  von  Leichen  dringen  und  darin  Veränderungen  erzeugen  können, 
welche,  ebenso  wie  die  in  der  Nähe  der  Lippen  hinterlassenen  Spuren  von  Ameisen- 
säure, mit  den  Alterationen  bei  Sehwefelsäurevergiftungen  Aehnlichkeit  darbieten. 
Genauere  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  fehlen  bis  jetzt.     Tta.  Hu  Bemann. 

Ameisenäther  =  Aether  formicicus. 

Ameisenbalsam,  Dr.  Levixgstoxf.'s,  enthält  nichts,  was  seinen  Namen  recht- 
fertigen könnte,  sondern  ist  Kici  nu  söl.  mit  Perubalsam  uud  Bergamottöl 
parfümirt. 

Ameisensäure,  C09  H,,  bildet  das  Anfangsglied  der  Säuren  der  Fettsäure- 
reihe  ;  ihr  Charakter  als  einbasisehe  Säure  wird  durch  die  Stmeturformel  H .  COOH 
ausgedrückt. 

Die  Ameiseusäure  kommt  fertig  gebildet  in  der  Natur  vor.  Unter  den  Ameisen 
sind  es  besonders  die  rotheu  (Formica  rufa) ,  welche  jene  Säure  bilden.  Die 
Haare  und  die  Fäces  der  Processionsraupe  sind  ameisensäurehaltig.  Das  Blut,  der 
Harn,  der  Schweiss  der  Menscheu,  sowie  die  Milzflüssigkeit  u.  s.  w.  enthält  Ameisen- 
säure. Unter  den  pflanzlichen  Organismen  sind  es  u.  A.  die  Brennnesseln ,  welche 
in  ihrem  Saft,  der  Seifenbaum,  die  Tamarinde,  welche  in  ihren  Früchten  Ameisen- 
säure enthalten.  In  den  Mineralwässern  von  Brückenau,  Weilbach,  Pringhofen, 
Marienbad  ist  Ameisensäure  ebenfalls  aufgefunden  worden. 

Die  wasserfreie  (100 proeent.)  Ameisensäure  ist  eine  farblose,  stark  sauer 
riechende  Flflssijrkeit ,  welche  beim  Abkühlen  unter  0»  krystallinisch  (Blättchen) 
erstarrt.  Die  Krj  stalle  aber  schmelzen  erst  bei  8.6°.  An  der  Luft  raucht  dieselbe, 
auf  die  Haut  gebracht  wirkt  sie  ätzend.  Ihr  Siedepunkt  liegt  bei  99«.  Dieselbe 
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mischt  sich  mit  Alkohol  und  Wasser  in  allen  Verhältnissen,  ohne  dass  Temperatur- 
erhöhung eintritt.  Die  wässerigen  Lösungen  haben  eine  geringere  Dichtigkeit.  Die 
Siedepunkte  dieser  Lösungen  liegen  je  nach  dem  Gehalt  an  Ameisensäure  ungleich 
hoch.  Das  speeifische  Gewicht  der  100  procent.  Ameisensäure  ist  1.2227  hei  0° 
nach  Kopp  und  1.235  bei  12°  nach  Liebig.  Die  officinelle  Ameisensäure  hat  das 
specifische  Gewicht  1.060—1.063  und  ist  25procentig. 

Um  aus  den  Ameisen  die  Säure  zu  gewinnen ,  werden  die  Thiere  zunächst 
durch  Eintauchen  in  siedendes  Wasser  getödtot,  dann  in  einem  Mörser  zerquetscht 
und  nun  mit  dem  Wasser,  worin  sie  getödtet  wurden,  der  Destillation  unterworfen.  Es 
geht  hierbei  verdünnte  Ameisensäure  Uber.  Der  Rückstand  in  der  Dcstillirblase, 
welcher  noch  Ameisensäure  und  gleichzeitig  Aepfelsäure  enthält,  wird  ausgepresst, 
V'j  des  Saftes  wird  mit  Bleioxyd,  die  übrigen  J/3  mit  kohlensaurem  Kalk  nentra- 
lisirt  und  mit  dem  ersten  Drittel  vermischt.  Das  ausgeschiedene  äpfelsaure  Blei 
wird  abfiltrirt  und  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  dcstillirt.  Hierbei  geht  abermals 
Ameisensäure  über. 

Zur  künstlichen  Darstellung  werden  1000  g  krystallisirte  Oxalsäure  mit  1000  g 
syrupdicken  Glycerins  und  100  bis  200  g  Wasser  in  einem  mit  absteigendem  Kühler 
verbundenen  Kolben  während  12  bis  15  Stunden  oder  so  lange  auf  100°  erwärmt, 
bis  keine  Kohlensäure  mehr  entweicht.  Hierbei  geht  nur  wenig  Ameisensäure  über. 
Nachdem  die  Entwicklung  von  Kohlensäure  aufgehört  hat,  gibt  man  500  g  Wasser 
in  den  Kolben  und  erhitzt  weiter.  Nunmehr  destillirt  Ameisensäure  über;  in  dem 
Maasse,  als  diese«  geschieht,  fügt  man  dem  Knlbcninhalt  Wasser  zu  und  destillirt 
so  lange,  bis  etwa  6  bis  71  übergegangen  sind.  Bei  vorsichtig  geleiteter  Erhitzung 
und  Destillation  entspricht  die  Menge  der  gewonnenen  Ameisensäure  nahezu  der 
theoretischen. 

Eine  concentrirtere  Lösung  von  Ameisensäure  gewinnt  man  nach  Lorin  durch 
Erhitzen  von  krystallisirtcr  Oxalsäure  mit  wasserfreiem  Glycerin.  Die  Reaction 
beginnt  schon  bei  75°.  Nach  und  nach  steigert  man  die  Temperatur  bis  zu  90°. 
Wenn  die  Entwicklung  von  Kohlensäure  aufhört ,  setzt  man  eine  neue  Menge 
Oxalsäure  hinzu.  Eine  concentrirtere  Lösung  von  Ameisensäure  destillirt  alsdann 
über.  Mit  dem  Zusatz  von  Oxalsäure  wird  nach  und  nach  fortgefahren.  Die  über- 
gehende Ameisensäure  ist  hierbei  55  bis  56proccntig.  Wendet  man  an  Stelle 
krystallisirter  Oxalsäure  entwässerte  an ,  so  beginnt  die  Reaction  schon  bei  50* ; 
durch  allmäliges  Eintragen  neuer  Mengen  Oxalsäure  gewinnt  man  eine  Ameisen- 
säure von  75  Procent.  An  Stelle  von  Glycerin  lässt  sich  nach  Lorin  auch  Mannit 
anwenden. 

Um  aus  der  verdünnten  wässerigen  Lösung  der  Ameisensäure  wasserfreie  Säure 
zu  bereiten  ,  neutralisirt  man  dieselbe  mit  kohlensaurem  Blei ;  das  trockene  Blei- 
salz  wird  dann  in  einer  Retorte  auf  dem  Wasserbade  durch  trockenes  Schwefel- 
wasserstoffgas zersetzt.  Die  übergehende  schwefelwasserstoffhaltige  Ameisensäure 
liisst  sich  durch  abermalige  Destillation  über  ameisensaures  Blei  von  dem  Schwefel- 
wasserstoff befreien.  Die  Eigenschaft  der  entwässerten  Oxalsäure,  aus  wässeriger 
Ameisensäure  als  wasserhaltige  Oxalsäure  anszukrystallisiren ,  lässt  sieh  ebenfalls 
zur  Bereitung  concentrirtcrer  Ameisensäure  anwenden.  Giesst  man  den  flüssigen 
Theil  von  den  durch  Zusammenbringen  entwässerter  Oxalsäure  mit  70procentiger 
Ameisensäure  sich  ausscheidenden  Krystallen  ab  und  destillirt  denselben,  so  erhält 
man  nahezu  wasserfreie  Ameisensäure. 

Bei  der  Darstellung  der  Ameisensäure  aus  Glycerin  und  Oxalsäure  greift  das 
Glycerin  seihst  in  den  Umsetzungsmechanismus  mit  ein ,  während  die  frühere 
Annahme  war,  dass  das  Glycerin  nur  durch  Verhinderung  allzu  starker  Erhitzung 
günstig  wirke.  Es  bildet  sich  zunächst  durch  Abspalten  von  Kohlensäure  bei  der 
Einwirkung  von  Oxalsäure  auf  Glycerin  der  Monoameisensäure-Ester  des  Glycerins, 
welcher  durch  das  vorhandene  und  zugesetzte  Wasser  oder  das  Krystallwasscr 
zugesetzter  Oxalsäure  in  überdestillirende  Ameisensäure  und  zurückbleibendes 
Glycerin  gespalten  wird. 

19» 
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<>H      COOH  OH 
aj  C3  H6-OH  -f  i        =  Cj  H5-OH     +  CO,  +  Hs  o 

\tn     COOH  \,och 

Olycerin     Oxalsäure  Glycerininono- 

formiat 

,OH  OH 
h)  C3  H8-OH    +  Ha  O  =  C,  H6  -  OH  +  H .  C(  M  »H 

NOOCH  xOH 

Die  Ameisensäure  entsteht  bei  vielen  Zersetzungen  organischer  Verbindungen. 
Durch  Oxydation  mancher  hochmoleeidarer  Verbindungen:  EiweisastofFe,  Stärke, 
Zucker  u.  s.  w.,  durch  Braunstein  und  Schwefelsäure  bildet  sie  sich.  Für  die 
Darstellung  der  Ameisensäure  aus  derartigen  Substanzen  wurden  auch  von  LiEBhi 
u.  A.  Vorschriften  gegeben.  Zur  Darstellung  der  Ameisensäure  aus  Weinsäure  durch 
Erhitzen  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  gab  Döbereixeb  eine  Vorschrift  an. 
Aber  auch  durch  Erhitzen  von  Stärke,  Zucker  u.  s.  w.  mit  coneentrirter  Schwefel- 
säure oder  mit  Phosphorsäure  entsteht  Ameisensäure.  Letztere  bildet  sich  auch 
beim  trockenen  Erhitzen  von  Holz,  Torf  u.  s.  w.  Interessanter  als  alle  diese 
Bilduugsweisen  sind  die  folgenden : 

Durch  Oxydation  von  Methylalkohol  und  Fomialdehyd  entsteht  die  Säure. 

Alkoholisches  Kali  zersetzt  Chloroform  unter  Bilduug  von  Chlorkalium  und 
Ameisensäure.  Jodoform  und  Chloral  werden  durch  wässeriges  Aetzkali  unter 
Bildung  von  Ameisensäure  ebenfalls  zersetzt. 

Beim  Erhitzen  von  feuchtem  Kalihydrat  mit  Kohlenoxyd  bei  100°,  durch  Zer- 
setzung namentlich  wässeriger  oder  alkalischer  Lösungen  von  Blausäure  bilden 
sich  die  Salze  der  Ameisensäure.  Weniger  durch  diese  Zersetzung  der  Blausäure 
durch  Wasseraufnahme  zn  Ameisensäure,  als  vielmehr  durch  die  Bilduug  der  Blau- 
säure durch  Erhitzen  des  ameisensaureu  Ammoniums  auf  200°  ergibt  sich ,  dass 
die  Blausäure  das  Nitril  der  Ameisensäure  ist. 

Die  Lösungen  der  Salze  der  edlen  Metalle:  Silber,  Gold,  Platin ,  Quecksilber 
werden  durch  Ameisensäure  reducirt,  die  Ameisensäure  selbst  dabei  zu  Kohlen- 
säure oxydirt.  Durch  diese  Reducirbarkeit  gleicht  die  Ameisensäure  vollständig 
den  Aldehyden.  Auch  vom  Standpunkte  der  chemischen  Structur  ist  dieses 
erklärlich,  denn  ebensowohl  als  Anfangsglied  der  Fettsäurereihe  kann  man  die 
Ameisensäure  als  Aldehydsäure  der  Kohlensäure  betrachten.  Durch  Bleisuperoxyd, 
Mangansnperoxyd  und  Schwefelsäure,  saure  uud  alkalische  Permanganatlösnng, 
Chromsäure,  Salpetersäure,  Jodsäure,  Ueberjodsäure  wird  sie  ebenfalls  oxydirt. 
Quecksilberoxyd  (am  besten  gelbes)  löst  sich  in  Ameisensäure  auf;  erwärmt  mau 
dann  die  entstandene  Lösung  von  ameisensaurem  Quecksilberoxyd,  so  entsteht  als 
erstes  Keduetionsproduct  ameisensaures  Quecksilberoxydul,  dann  aber  scheidet  sich 
metallisches  Quecksilber  aus: 

a)  2  Hg  (H('02)3  =  Hg.,  (HCOs),  +  HjCO,  +  CO, 

b)  Hg.  (HCOa)ä  =  2  Hg  +  HaCOa  +  CO,. 

Beim  Erwärmen  mit  mässig  coneentrirter  Schwefelsäure  zerfällt  die  Ameisen- 
säure in  Kohlenoxyd  und  Wasser ;  erateres  lässt  sich  durch  seine  Brennbarkeit 
deutlich  nachweisen.  IL,  C()4  =  CO  +  Ha0.  Bei  vorsichtigem  Krhitzen  der  Alkali- 
salze auf  250 1  entstehen  oxalsaure  Salze.  Versetzt  man  die  neutrale,  resp.  durch 
Zusatz  vou  Alkalicarbonat  neutral  gemachte  Lösung  eines  Thonerde-  oder  Eiseu- 
salzcs  mit  ameisensanrem  Natron  und  erwärmt,  so  scheidet  sich  basisch  ameisen- 
saures Aluminium  oder  Eisen  aus.  Die  Keaction  wird  in  der  qualitativen  und 
quantitativen  Analyse  zur  Trennung  des  Aluminiums  und  Eisens  angewendet.  Auf 
Zusatz  von  Bleiessig  zu  Ameisensäure  entsteht  ein  weisser  krystailinischcr  Niedern 
Bchlag  von  ameisensaurem  Blei,  lieber  die  Prüfung  der  officinellen  Ameisensäure 
vergl.  A  c  td  u  m  form  ic  i  c  u  m.  Klein. 
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Amelie-leS-BainS,   Schwcfelthermen  in  den  Ost-Pyrenäen.    Ihr»«  Temperatur 
variirt  von  31°— 63°,  ihr  Sehwefelgebalt  von  0.02—0.2  in  10000  Th. 

Amenorrhoe  (i  priv.,  prp  Monat  und  iio>  tüessen),  das  Fehlen  de*  monat- 
lichen Blutflusse«  bei  Frauen. 

AmentclCede,  Abtheilung  der  Choripetatae,  umfassen  die  Familien  der  Cupuli- 
ferae,  Juylandaceae,  Myricaceae ,  Salicaceae,  Casuarinacae  und  Piperaceae. 
fast  sämmtlich  Holzgewächse. 

Amentum,  Kätzch  e  n,  eine  hängende,  in  toto  abfallende  A  e  h  r  e  (s.  d.).  — 
Amenta  Lupuli,  8.  unter  Lupulin. 

American  oder  False  Sassaparilla  heisst  da«  Rhizom  von  am  nudi- 

caulis  L. 

Amerikanische  SpeCialitäten.  In  Amerika  kommen,  wie  man  sieh  durch 
einen  Blick  in  dort  erseheinende  Facbzeituugen  überzeugen  kann,  fast  täglich  neue 
mediciniscb-pharmaceutische  Specialitäten  auf  den  Markt  und  es  werden  denselben 
mit  Vorliebe  die  absonderlichsten  Namen  gegeben.  Ks  kann  nicht  die  Aufgabe 
dieses  Werkes  sein,  alle  diese  Specialitäten,  die  oftmals  auch  ganz  unwissenschaft- 
lich zusammengesetzt  sind,  einzeln  aufzuführen,  und  es  werden  nur  die  bekanntesten 
und  verbreitotsten  Krwähunng  finden. 

Ametalle  =  Metalloide. 

AmethyStOS  liqilida.  Dieser  auft'allende  Name  wurde  eiuem  Liqueur  beige- 
legt, der  den  Weinrausch  beseitigen  soll  (daher  auch  Autikatcrliquetir  genannt  f  und 
der  aus  200  Th.  Vinum  album,  2  Th.  Pepsin,  2  Th.  Salzsäure  und  4  —  5  Th. 
irgend  einer  aromatischen  Tinetur  zusammengesetzt  ist. 

Amiant,  Amianthus  ist  Asbest  (s.d.). 

AfTlid,  NH2,  ist  die  iu  den  sogenannten  Amidoverbindungcn  angenommene  ein- 
wertige Grupi»e :  die  iu  den  secundären  enthaltene  zweiwerthige  Gruppe  NU 
hat  man  Imid  genannt,  daher  Imidverbinduugen.  Isolirt  sind  Amid  und  Imid 
nicht. 

Amide.  Säureamide  sind  J torivate  des  Ammoniaks,  in  denen  die  Wasserstoff- 
atome  des  Ammoniaks  durch  einbasische  Sänreradicale  ersetzt  sind. 

Je  nachdem   1  bis  3  Wasserstoftatome  ersetzt  sind ,   nennt  man  diese  Körper 
primäre,  seenndäre,  tertiäre  Amide. 

Primär  Secundär  Tertiär 

CH,  (  ( >  .  NU,  .  (CH,  CO),  NH  ,. CH ,  CO  .a  X  . 

Aeetamid  Diacetamid  Triacetamid 

l>ie  Darstellung  primärer  Amide  kann  erfolgen  durch  Einwirkung  von  wässerigem 
Ammoniak  auf  Säureehloride  oder  Säureaukydride  oder  Säureester  (in  alkoholischer 
Lösung),  oder  durch  trockene  Destillation  von  Ammoniumsalzen  der  Fettsäuren. 

CH3COCI  +  NH3  =  CH3C0  .  NIL  +  HCl. 
Acetvlchlorid  Aeetamid 
(CH3  c6)20  +  Ml3  =  CII3CO  .  NIL  +  CIL,  .  COOII 
Kssiff  säure-  Aetamid 
anhvdrid 

CII3  CO  .  OCs  H6  +  NH3  =:  CU3  CO  .  ML  +  Cs  II6OI| 
Aethvlacetat  Aeetamid 

"  CIL,  CO  .  ONH4  —  IL  O  =  CII3  CO  .  ML 
Ammnuiumacetat  Aeetamid 

Secundärc  und  tertiäre  Säureamidc  lassen  sich  auf  diese  Weise  nicht  darstellen, 
sie  können  aber  erhalten  werden  durch  Erhitzen  der  Alkylcynuide  (Nitrite)  mit  Säuren 
oder  Säureanbydrideu  auf  200«. 
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Die  Aniide  sind  in  ihren  niedrigen  Gliedern  neutrale  Stoffe,  während  die  höheren 
Aniide  sauren  Charakter  besitzen,  im  Gegensatz  zu  den  Aminen,  welche  Alkohol- 
radicale  enthalten  und  basischen  Charakter  zeigen. 

Die  Aniide  der  Fettsäuren  sind  meist  fest,  krystalliniseh,  in  Alkohol  und  Aether 
löslich ;  die  niederen  Glieder  bind  auch  in  Wasser  löslich  und  untersetzt  destillirbar. 

Sie  vermögen  sich  direet  mit  Säuren  zu  Salzen  zu  verbinden ,  welche  aber 
wenig  beständig  sind.  Ausserdem  geben  die  Amide  mit  wenig  basischen  Metallen 
Verbindungen. 

Gegenüber  den  sehr  beständigen  Aminen  siud  die  Amide  leicht  zersetziieh,  was 
schon  beim  Erhitzen  mit  Wasser,  noch  mehr  mit  Alkalien  und  Säuren  der  Fall  ist 
wobei  sie  in  ihre  Componenten  zerfallen. 

Durch  Einwirkung  von  Salpetrigsänre  auf  Amide  zerfallen  sie  iu  Stickstoff, 
Wasser  nud  die  entsprechende  Säure.  . 

Brom  und  Alkalilauge  geben  mit  den  primären  Säureamiden  Bromamide,  welche 
beim  Erwärmen  mit  Alkalien  Amine  bilden. 

Reim  Erwärmen  mit  Phosphorsäureanhydrid  oder  Phosphorchlorid  liefern  sie 
unter  Wasserabgabe  Nitrile  (Alkylcyauide) :  CH3  CO  .  NH,  =r  CH,  CN  +  H,  0. 

iu  den  zweiwerthigen  Säuren  kann  sowohl  die  alkoholische,  als  auch  die  Säure- 
Hydroxylgruppe  durch  Amid  ersetzt  werden ,  die  ersteren  Verbindungen  heisseu 
Aminsäurcn  oder  Amidosäuren,  die  letzteren  Sflureamide. 

Erstere,  häufig  auch  Amidofettsäuren  genannt,  unterscheiden  sich  von  den  Säure- 
amiden durch  festere  Bindung  des  Amids  —  es  wird  durch  Kochen  mit  Alkalien 
nicht  abgespalten  —  und  heisseu  auch  naeh  ihren  wichtigsten  Repräsentanten 
AI  an  ine  oder  Glycoeolle. 

Allgemeine  Rildungsweiseu  für  die  Amidosäureu  sind  Erhitzen  der  Monohalogen- 
fettsünren  ndt  Ammoniak ,  Reduction  der  Nitrosäuren,  Isonitrogosäuren ,  Cyanfett- 
säureu  mit  naseirendem  Wasserstoff  oder  Erhitzen  der  Aldehydammoniake  mit  Cyan- 
wasserstoffsänre  und  Salzsäure  und  Kochen  der  erhaltenen  Cyanide  mit  Salzsänre. 
CH3  Cl .  COOH  +  2  NH,  =  CH,  (NH,)  COOH  +  NH<  Cl 
Monochloressigsäure  Amidoessigsäure 
CH,  (XO.j  )  CH2  .  COOH  +  311,  =  CH,  VNH,)  CH3 .  COOH  +  2  Ha0. 
S-Nitropropinnsäure  ^-Amidopropionsäure 
CN  .  CO  OH  +  2  H3  =  CHa  (NH,)  COOH 
Cyauameisensäure  Amidoessigsäure 

Die  Alanine  sind  krystalliuische,  süss  schmeckende ,  in  Wasser  leicht  lösliche 
Körper,  beim  Kochen  mit  Alkalien  beständig.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  zerfallen 
sie  in  Amine  und  Fettaäuresalze,  bei  der  trockenen  Destillation  mit  Kalk  werden 
sie  in  Kohlensäure  und  Amine  zerlegt 

CH3  .  CH  (NHa)  COOH  =  C2  H5 .  NH8  +  CO, 
a-Amidopropionsäure  Aethylamin 

Salpetrigxänrc  verwandelt  sie  in  Oxysäuren 

CH,  (NH3)  COOH  +  NO  .  OH  =:  CH,  (OH)  COOH  +  Na  0. 
Amidoessigsäure  Glycolsäure 

Zu  den  Amideu  gehören  mehrere  sehr  wichtige  Körper,  welche  wegen  ihres 
Vorkommens  in  Pflanzen  oder  Thieren  Bedeutung  haben  oder  Zersetzt! ngsproduete 
solcher  Körper  sind.  (Asparagin,  Leuein,  Tauriu,  Glycocoll,  Aianiu,  Sarkosin  s.  d. 
und  auch  unter  Amidosäuren).  Die  Amidderivate  der  Kohlensäure,  zu  denen  die 
Urethane,  Harnstoff,  die  Trelde  (Harnstoffderivate),  Harnsäure  gehören,  finden  unter 
Harnsäure  und  Harnstoff  Besprechung.  Schneider. 

Amidoazobenzol,  *.  Aniiingeib. 
Amidobenzol  =  Anilin. 

Amidon  (franz.)  =  Stärke,  bei  uns  gewöhnlich  für  feine  Stärke  gebraucht. 
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Amidonaphtalin  =  NaphtyUmin. 

AmidOSäurWl ;  (Iber  die  allgemeine  Bild»  ingswelsen  dieser  Säuren  g.  den  Schluss 
des  Artikels  A  m  i  d  e ;  diejenigen  derselben,  welche  von  pharmaceutischein  Interesse 
sind,  werden  unter  ihren  empirischen  Namen  beschrieben  werden.  —  Amidoaethyl- 
sulfonsäure  =  Taurin.  —  o  Amid0benZ0Ö8äure  =  Anthranilsäurc.  — 

Amidobernsteinsäure  =  AsparaginHäure.  —  Amidobernsteinsäureamid  = 
Asparagin.  —  Amidocapron8äure  =  Leucin.  — Amido888igsäure  =  6  ly- 
coeoll.  —  (Methylamidoessigsäure  =  Sarkosiu.) —  %-Amidopropionsäure  = 

AI  a  n  i  n ,  CH3 .  C1I  (NH2) .  C02  H  wird  erhalten  beim  längeren  Erhitzen  von  Aldehyd- 
ammoniak mit  Blausäure  und  Salzsäure.  Nach  dem  Abdampfen  hinterbleibt  ein 
Gemenge  vou  Salmiak  und  salzsaurer  Amidopropionsänre ,  welchem  die  letztere 
durch  starken  Alkohol  entzogen  wird.  Das  salzsaure  Salz  der  Amido Propionsäure 
wird  mit  Silberoxyd  oder  Bleioxyd  zersetzt  und  das  freie  Alanin  aus  heissem 
Wasser  krystallisirt.  Das  Alanin  krystallisirt  in  rhombischen  Säulen ,  schmeckt 
süss,  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  in  Aether  und  /ersetzt 
sich  beim  rasekeu  Erhitzen  in  Kohlensäure  und  Aethylamin.  Salpetrige  Säure 
verwandelt  es  in  Milchsäure.  Das  Alanin  verbindet  sich  sowohl  mit  Säuren  als 
auch  mit  Basen  zu  Salzen.  Seine  Verbindung  mit  Quecksilberoxyd  wurde  in 
wässeriger  Lösung  zu  subcutanen  lujectionen  als  Alaninquecksilber  benutzt,  da 
es  keine  Keizerscheinungen   an  der  Injectionsstellc  erzeugt. —  Altlidopyrowei  n- 

säure  =  G I  u  t  a  m  i  n  h  ä  u  r  e.  —  Amidovaleriansäure  =  B  u  t  a  l  a  n  i  n. 
AmidotolUOl  -  Toluidin. 

Amidoxylol  =  x  y  1  i  d  i  u. 

Amidstickstoff  wird  der  in  Form  von  Amiden  in  den  Pflanzen  entluiltene 
Stickstoff  genannt,  im  Gegensatz  zu  dem  in  Form  von  Eiweisskörpern  vorhandenen 
Stickstoff,  dem  Protelfnstickstoff.  Da  der  Amidutickstoff  jedenfalls  für  die  Ernährung 
von  weit  geringerer  Bedeutung  ist,  als  der  Proterastickstoff,  so  sollte  derselbe  bei 
Futtermitteluntersucbungen  besonders  ermittelt  werden.  Leider  ist  die  Bestimmung 
desselben  eine  sehr  umständliche  und  unsichere,  und  eine  Einigung  über  eine  all- 
gemein zu  benutzende  Methode  ist  unter  den  Analytikern  noch  uiclit  erfolgt.  Zu- 
meist geschieht  die  Ermittlung  nach  den  Vorschlagen  vou  Dr.  STLTZER-Bonn.  — 
S.  auch  S t ick  st offbe Stimmung. 

Amine,  Aminbasen,  Ammouiakbaxen  sind  basische  Körper  und  als 
organische  Derivate  des  Ammoniaks ,  dem  sie  ihren  Charakter  verdanken  ,  zu 
betrachten.  Sie  cuthalten  im  Molekül  1  bis  3  Atome  Wasserstoff  des  Ammoniak» 
durch  die  gleichen  oder  verschiedene  cinwerthige  Alkoholradicale  (daher  auch  die 
Bezeichnung  Alk o  h ol  b  a seil)  substituirt  und  werden,  je  nachdem  1,  2  oder 
3  Atome  Waaserstoff  ersetzt  sind,  primäre,  seeundäre  oder  tertiäre 
Amine  oder  Ammoniake  (Monamine  zum  Unterschied  von  Diaminen  und 
Triaminen,  s.  weiter  unten)  genannt.  Den  Ammoniakrost ,  Xli3  in  den  primären 
Aminen,  nennt  man  A  m  i  d ,  den  in  den  seenndären  enthaltenen  Re«t  XH,  welcher 
zweiwerthig  ist,  1  m  i  d.  Die  Monamine  eutstehen  beim  Erhitzen  der  Chloride,  Bromide 
oder  Jodide  ein  werthiger  Alkoholradicale  mit  Ammoniak  oder  der  Snlpctersäuroester 
mit  alkoholischem  Ammoniak  im  geschlossenen  Rohr  auf  100°.  Je  nach  der  Menge 
des  gegenwärtig  gewesenen  Alkylhaloides  bilden  sich  hierbei  primäre,  »ccundiirc 
oder  tertiäre  Monamine,  die  mit  dem  gleichzeitig  gebildeten  Halogen  waKscrat  oft'  zu 
Ammoni umsalzen  zusammentreten. 

NHa  +  C9H6  J  =  XH„  (C3H6) .  HJ. 
XH3  +  2  C4H,  J  -  XH(C2H6\  .  ILl  4-  HJ. 
XH3  +  3  C,  H4  J  =  X  (C,  iL  )s  HJ  +  2  HJ. 

Durch  Destillation  der  Ammoniimwalze  mit   Kali-  oder  Natronlauge  gehen  die 
betreffenden  Amine  über: 

NHJ(CaHs).HJ.+  KOH  =  XH3  (C,  H,)  -I-  KJ  +  H3  O. 
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Die  tertifiren  Monamiiie  verbinden  sieh  bei  weiterer  Einwirkung  vou  Alkylhaloid 
zu  Te t r aal  ky  lam mon iu msnlze  n ,  Ammon  iumbase  u,  welche  durch 
Kalilauge  nicht  zersetzbar  sind,  wohl  aber  mit  feuchten»  Silberoxyd  behandelt 
Ammoniunihvdroxyde  geben  : 

N  (C,  ILJ3  +  C!3  H6  J  =  N  (C,  H6)<  .T. 
N  (Ca  H6)4  J  +  Ag  OH  =  N  (C3  H6),  .  OH  -i-  Ag  .1. 

Die  Reaktionen  verlaufen  nicht  ganz  glatt,  in  dem  «ich  immer  Genüsche  ver- 
schieden hoch  Hubstituirter  Amine  bildeu.  Zur  Reindarstellung  destillirt  man  des- 
halb das  Gemisch  mit  Kalilange,  wobei  die  TetraalkylammoniuniHalze  zurückbleiben. 

Aus  dem  Gemenge  der  überdestillirten  Amine  lassen  sich  dieselben  durch 
Fractionirung  schwer  trennen ,  weshalb  man  umständlichere  Wege  einschlagen 
muss.  Ein  Verfahren  beruht  auf  der  Einwirkung  von  Oxnlsäurediäthylester.  womit 
z.  lt.  Methylamin  das  in  heissem  Wasser  lösliche  Dimethyloxamid  gibt;  Dimetbyl- 
amiu  gibt  damit  Dimethyloxaminsäuree«ter,  wahrend  sich  Trimethylamin  damit  nicht 
verbindet  und  unverändert  abdentillirt  werden  kann. 

2  nh2  (CHS)  +  c,  o2       {}» =  c3  oa  <*[{ ;  °£  +  2  Ca  II,  .  OH. 

Oxalsäure-  Dimethyloxamid 
diäthylester 

Nu  (pH,),. + c«,<^H: = *■> °«<ä  + h»  •  °H- 

DimethyloxamiiiKjlureester 

Der  Rückstand  wird  nach  Abdestilliren  des  Trimethylamins  mit  heissem  Wasser 
behandelt  und  da«  in  Lösung  gegangene  Dimethyloxamid  durch  Destillaten  mit 
Kalilauge  zersetzt : 

Ca0-\NH*CH   +  2K°H  =  <  3  04  K,  +  2XH,irH3L 
3  Kalinmoxalat 

Der  in  Wasser  unlösliche  I  h'methyloxamiiisäurcester  gibt  beim  Destillireii  mit 
Kalilauge  wieder  Dimethylamin. 

°«<N  (CH3"5  +  2  K0H  =  C*  °«  K*  +  C!*  H*  0H     NH  ^CH»)»- 

Ein  anderes  Verfahren  l>eruht  auf  dem  Verhalten  der  Amine  gegen  Schwefel- 
kohlenstoff', mit  denen  man  die  in  Aether,  Alkohol  oder  Wasser  gelösten  freien 
Basen  digerirt.  Die  tertiären  Basen  bleiben  unverändert  und  können  abdestillirt 
werden .  während  die  primären  und  secundären  Amine  Salze  der  Alkyldithiocarb- 
aminsäure  geben.  Kocht  man  den  Rückstand  mit  (^ueekKill>erchlorid,  Eisenchlorid, 
Silbernitrat,  s«>  liefern  die  Verbindungen  der  primären  Amine  Senföle,  während  die 
secundären  Aminverhindnngen  kein  Senffil  geben. 

Eine  fernere  Bildung  von  (primären)  Monamiucu  findet  bei  der  Destillation  der 
Ester  der  Isocyansäurc  oder  Isocyanursäure  mit  Kalilauge  statt.  Man  erwärmt 
das  Alkyljodid  mit  cyaiiHaurcm  Silber,  mischt  das  Product  mit  Aetxnatron  und 
destillirt. 

•  Noch  eine  Ilildungsweise  ist  folgende:  Die  Amide  der  Fettsäuren  werden  durch 
Einwirkung  von  Brom  und  Kalilauge  iu  Broinamide  übergeführt,  welche  beim  Er- 
wärmen mit  Kalilauge  Kohlensäure  abspalten  und  primäre  Mouamine  liefern. 

Eine  ebenfalls  allgemein  anwendbare  Methode  besteht  in  der  Reduction  von 
Nitroverbindungen,  wobei  die  Nitrogrnppc  (NO.,)  in  die  Amidogruppe  (NH,  :•  über- 
geht. Als  Reductionsmittel  dienen  Zinn  und  Salzsäure,  Eisen  und  Essigsäure  oder 
Salzsäure. 

Auf  diese  Weise  entsteht  aus  Nitrobenzol  das  Amidobenzol  (Anilin,  Phenyl- 
nmin),  ans  Nitrotoluol  das  Toluidin.  Die  homologen  Glieder  dieser  Reihe  verlieren 
ihren  basischen  Charakter  umsomehr.  je  mehr  Wasserstoffatome  durch  Alkyle 
ersetzt  sind. 
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Km  exist'iren  ausserdem   noch  viele  Methoden  der  Darstellung  von  Monaiuinen, 

Hie  Eigenschaft  der  Monamine  durch  Erhitzen  mit  Alkylhaloiden  hoher  sub- 
stituirte  Mouainine,  zuletzt  Tetraalkylammoniunisalze.  welche  durch  ihre  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Kalilauge  leicht  erkannt  werden  können,  zu  liefern,  wird  benutzt, 
um  nachzuweisen,  ob  ein  Amin  ein  primären,  seeundilres  oder  tcrtiilres  ist,  indem 
man  prüft,  wie  viele  Moleküle  einen  Alkoholradicals  uoeh  eingeführt  werden  können. 

Die  niedrigsten  Amine  Kind  hrennhare  Gase,  die  höheren  in  Wasser  leieht  lös- 
liehe Flüssigkeiten,  die  höchsten  sind  sehwer  löslieh.  Die  Amine  sind  stärkere  Hasen 
als  Ammoniak  und  treiben  dasselbe  aus  seinen  Salzen  aus ;  mit  der  Zahl  der  ein- 
tretenden Alkyle  steigt  die  Basicitüt.  Sie  verbinden  sieh  diroet  mit  Sauren  und 
ihre  Salze  sind  in  Alkohol  löslich ;  mit  Platinchlorid,  Goldchlorid,  Quecksilberchlorid 
liefern  die  chlorwasserstoffsauren  Salze  Doppelsalz«?,  auch  mit  Tbonerdesulfat  gehen 
ihre  schwefelsauren  Salze  den  Alaunen  analoge  Verbindungen  ein.  Zur  Erkennung 
benützt  man  die  Platiubestimmung  in  den  betreffenden  Doppelsalzen. 

Mit  Salpetrigs:lure  gelten  die  primüren  Amine  die  entsprechenden  Alkohole: 
( ',  Hö  .  NHa  -f  NO  .  OH  =  V,,  H6  .  OH  +  N2  +  Hs  <  >. 

Die  secundfiren  werdei  in  Nitrosamine  übergeführt: 

(CH3)2NH  +  NO. OH  =  <CH,  ),  X  .  XO  +  H2  0. 

Xitrosodimetbyl- 
aufm, 

wahrend  die  tertiären  zersetzt  werden  oder  unverbunden  hleil>en. 

Sind  die  den  Wasserstoff  im  Ammoniak  vertretenden  Alkoholradieale  zwei-  (Hier 
dreiwerthig .  so  treten  2  oder  3  Moleküle  Ammoniak  in  Verbindung  und  es  ent- 
stehen Diamine  oder  Triamine:  die  Bildlingsweisen  der  Di-  und  Triamine  siud  die 
nämlichen  wie  die  der  Monamine. 

Bei  der  Einwirkung  von  Aethylenoxyden  oder  Alkylenchlorhydriueu  auf  Amine 
entstehen  die  Oxy  alky  Ibascn  oder  llydramine  genannten  Verbindungen. 
Die  mit  seeuudÄrcn  Aminen  entstehenden  Körper  dieser  Art  heisseu  Alkami no 
oder  A 1  k  i  n  e :  beim  Erwarmen  mit  organischen  Sauren  bei  Gegenwart  von  Salz- 
säure bilden  sie  esterartige  Verbindungen,  die  Alkeine,  zu  denen  die  wichtige 
<  'lasse  der  TropeYne  (Atropin,  Hyoscvamiu,  Daturin,  Duboisin,  Homatropiu ;  s.d.) 
gehört. 

Zu  den  mit  tertiären  Aminen  entstehenden  derartigen  Käsen  gehören  ebenfalls 
einige  sehr  wichtige  und  interessante  Stoffe  (Choliu  und  die  diesem  nahe  stehenden 
Muscarin.  Xeuriu,  Ptomaine  — ? — ,  Uetain:  s.  d.). 

Neben  den  secundftren  und  tertiären  Aminen  existirt  noch  eine  zweite  ('lasse 
dieser  Körper,  welche  die  übrigen  Wasserstoff»  tnuic  des  Ammoniaks  durch  Stick- 
stoff, Amid  i  NH2  ,  Nitryl  (NO.,),  Nitrosyl  (  NO)  ersetzt  enthalten. 

Durch  Kiuwirkuug  von  Salpetrigsiiure  oder  eines  Gemisches  von  Kaliumnitrit 
und  Schwefelsäure  auf  die  wässerige .  ätherische  oder  essigsaure  Lösung  eines 
seeundüren  Amins  bilden  sich  durch  Ersetzung  des  dritten  Wasserstoffatoius  soge- 
nannte Nitrosoamine .  meist  in  Wasser  unlösliche,  ölige,  gelbe  Körper.  Durch 
Reduction  mittelst  Zink  und  Schwefelsäure  in  alkoholischer  Lösung  liefern  sie  die 
H  y  d  r  a  e  i  n  e. 

Die  Hydracine  reduciren  Fkhi.ixu'S  Lösung,  sind  starke  Hasen  und  vereinigen 
sich  direct  mit  1 — 2  Aequivalent  Süure  zu  krystallirendeu  Salzen. 

Das  wichtigste  der  Hydracine  ist  das  V  h  e  n  y  I  h  yd  r  a  c  i  n  fs.  d.\  welches  durch 
seine  Keactiou  mit  Glucose  zum  Nachweis  derselben  dient  und  durch  Ondensation 
mit  Acctessigester  ein  Chinizinderivat  bildet,  das  hei  der  Darstellung  des  Anti- 
pyrins  —  Dimcthyloxychinizin        Verwendung  findet  |s.  A  n  t  ipy  ri  n). 

Durch  Einwirkung  von  Salpetrigsiiure  auf  die  primären  Amine  der  Fettreiho 
wird,  wie  schon  erwiihnt,  die  Amidogruppe  NH.:)  direct  durch  Hydroxyl  ersetzt; 
die  Amidoproducte  der  Benzolreihe  jedoch  gehen  zunächst  Diazo Verbindungen 
(wenn  Salpetrigsäiirc  auf  die  Salze  der  Anüdoderivate  in  wässeriger  Lösung  wirkt) 
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oder  Diazoamido Verbindungen  (wenn  man  auf  die  freien  Ainidoverbin- 
dongen  in  alkoholischer  oder  ätherischer  Lösung  einwirkt). 

Ueber  die  eben  erwähnten  Körper,  sowie  die  «ich  daran  anschliessenden  Azo-, 
Azoxy-  und  Hydra  zokörper,  welche  in  der  Farbeuindustrie  eine  grosse 
Kolle  spielen,  s.  unter  Az overbind ungen  das  Nähere. 

Zu  den  Ami  neu  gehören  eine  grosse  Menge  sehr  wichtiger  Körper,  welche  theils 
in  Pflanzen  fertig  gebildet  vorkommen,  wie  die  Alkaloido  (s.  d.)  oder  Gährungs- 
producte  sind  (Trimethylamin),  oder  als  wichtige  Producte  unserer  Industrie  Bedeu- 
tung haben  (Anilin,  Toluidin).  Schneider. 

Ammelid,  Oyanurmonaraiu säure,  ein  Amidderivat  des  Tricyans,  u.  z. 
das  Tricyanamiddihydrat  (C-,  N, V"  NHa  (OH)a,  es  entsteht  aus  Harnstoff  bei  höherer 
Temperatur  und  wird  am  besten  durch  längeres  Kochen  vou  Salzen  der  C'yanur- 
diaminsänre ,  Ammeiin  mit  Säuren  oder  des  Ammelius  selbst  mit  Alkalilaugen 
dargestellt.  Es  bildet  durch  Wasser  leicht  zersetzliche  Säure-  und  Alkalisalze  und 
wird  aus  letzteren  durch  verdünnte  Säuren  als  weisses .  iu  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  unlösliches  Pulver  abgeschieden.  Durch  coucentrirte  Schwefelsäure  oder 
Kochen  mit  starker  Kalilauge  wird  es  iu  <  yanursäure  <  beziehungsweise  cyanur- 
saures  Ksli  umgewandelt.  Loebisch. 

Ammenpulver,  Ammenthee,  d.  h.  Pulver ,  beziehungsweise  Thee  ,  welche 
den  Ammen  bei  mangelhafter  Milchsecretion  gereicht  werden,  siehe  unter  Pu  l  v  is 
g  alactopaeus  und  Species  galactopaeae. 

Ammi,  eiue  L'mbe.lliferm-G&tt\mg  Tüurskkokts.  Der  Name  wurde  jedoch 
auf  eine  Anzahl  gewürzhaft  schmeckender  UmbeUiferen-Stimeti  übertragen,  welche 
vom  Alterthum  an  bis  in's  vorige  Jahrhundert  hinein  grosses  Ansehen  genoss 
wegen  ihrer  magenstärkenden  und  blähungtreibenden  Eigenschaften.  Die  Wirkung 
ist  ungefähr  der  des  Kümmel  und  Anis  gleich  zu  setzeu. 

Ammi  verum  s.  er  et  i  cum  stammt  von  Carum  Ajoican  Iienth.  et  Hook. 
(Ptychotis  copticaDC.y  Ammi  coptica  L.).  Die  Pflanze  wächst  in  Greta,  Aegypten, 
Persien,  Indien.  Die  Früchte  sind  im  Durchschnitt  2mm  gross,  von  Gestalt  des 
Kümmel,  mit  feineu  Stachelspitzen  besetzt,  vou  graubrauner  Farbe.  Sie  enthalten 
Thymol  uud  werden  neuerdings  zur  Darstellung  dieses  Stoffes  als  Früchts  Ajo  ic  a  n 
(s.  d.)  eingeführt.  Diesem  echten  Ammi  waren  oft  andere,  nahe  verwandte 
Fruchte  substituirt,  nämlich  die  von  Ammi  majus  L.  (auch  als  Ammi  vulgare 
im  Gebrauch),  Heloscindium  laterifolium  Koch.,  Ptychotis  verticillata  DC,  Sison 
Amomum  L.  Die  letzteren  Früchte  hiessen  auch  Sem.  Amomi ,  nuter  welchem 
Namen  sonst  die  Frtlchte  von  Pimenta  officinalis  Berg  und  die  Samen  von 
Amomum  Cardanwmum  L.  gingen.  Hartwich. 

Ammon  wurde  früher  uud  wird  zuweilen  auch  jetzt  noch  als  Abkürzung  für 
Ammoniumoxyd  gebraucht,  ähnlich  wie  Kali  für  Kaliumoxyd,  Natron  für  Natrium- 
oxyd, Magnesia  für  Maguesiumoxyd  u.  s.  w.  Pauly. 

Ammonia.  Aeltere  Bezeichnung  für  Ammoniak.  Ammonia  aqua  soluta  und 
Ammonia pura  liquida  (Ph.  Austr.)  sind  Synonyme  für  Liquor  Ammonii  causthi. 

Pauly. 

AmmOniaCUm.  Ammoniaca  (Ph.  Rom.),  Ammoniacum  gnmmi  (Ph.  Helg).. 
Görna  Amoniaco  (Ph.  Hisp.),  Gummi  resina  A.  (Ph.  Dan.,  Fenn.,  Ross.,  Norv., 
Suec),  Gomme  ammonia que  (Ph.  Gall.),  Osbae,  Assach,  Eschak,  Ushak,  ist  das 
Gummiharz  von  Dorema-  Ammoniacum  (s.  armeniacum  Ph.  Belg.)  Don.  (Disserneston 
gummiferum  Jaub  et  Spach),  einer  zu  den  Umhelliferen,  Peucedaneae,  gehörigen, 
fast  mannshohen  ausdauernden  Pflanze,  welche  in  denWflsteu  zwischen  den  gross  eu 
west-asiatischen  Salzseen  und  Nordindien  (in  erheblicher  Menge,  besonders  zwischen 
Jezdechast  und  Araiuabad,  westlich  vom  Aral  zwischen  Dschang-Darja  und  Kuwait, 
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sowie  bei  Tabbas)  vorkommt.  Der  dicke  Stengel  ist  aufrecht  (wie  eine  Lanze=öopu, 
daher  Dorema),  die  in  jedem  Jahre  aus  dem  Wurzelhalse  sich  entwickelnden  grund- 
ständigen Blatter  lassen  einen  dichten  Schopf  von  Blattresten  zurück.  Die  Wurzel 
ist  dick,  einfach  oder  wenig  verzweigt ,  hellgelb ,  rüben förmig,  schwammig  und 
euthillt  (wenigstens  bis  zur  Fruchtreife)  ebenso  wie  alle  oberirdischen  Organe 
reichlich  Milchsaft.  Letzterer, in  grossen  Milchsafthehältern  enthalten, tritt  oftmals, 
das  Gewebe  resorbirend,  auch  in  das  Parenchym  Ober  und  gelangt  dann  freiwillig, 
besonders  an  dem  Wurzelschopfe  und  den  Aber  den  Boden  ragenden  Theilen  der 
Wurzel  in's  Freie.  An  den  oberirdischen  Vegetationsorganen  (Stengel,  Blfithen- 
stiele)  werdeu  meistens  Verwundungen  durch  Insecten  und  andere  kleinere  Thiere, 
die  von  der  Pflanze  in  hervorragender  Weise  augelockt  werden ,  Veranlassung  zu 
reichlichem  Austritt.  Durch  künstlichen  Einschnitt  wird  der  Abtritt  nirgends 
gefordert.  Der  an  der  Pflanze  selbst  erhärtende  Milchsaft  bildet  das  Ammo- 
niacum  des  Handels. 

Eb  wird  entweder  nach  Ispahan  oder  au  die  persische  Küste  gebracht  und  ge- 
langt von  dort  nach  Bombay.  Nur  das  persische  ist  Handelsartikel,  und  zwar 
werden  nach  Bombay  stets  die  ganzen  zur  Fruchtreife  gesammelten  Pflanzen  ge- 
bracht. Erst  dort  wird  das  Harz  von  den  Pflanzentheilen ,  Stengeln ,  Wurzeln, 
Früchten  getrenut.  Doch  gelingt  diese  Trenuung  vollständig  nur  bei  den  kleinen, 
an  den  Stengeln  haftenden  Thränen  (Amin,  in  granig) ,  während  die  an  der 
Basis  austretenden  Massen  (Amin,  in  mnssis)  stets  noch  mit  Staub-  und  Pflanzen- 
resten, besonders  den  an  ihrer  plattgedrückten  Gestalt  leicht  zu  erkennenden 
Früchten  (Mericarpien)  verunreinigt  bleiben  ,  welche  man  in  der  Droge  leicht 
auffinden  kann. 

Man  unterscheidet  von  dem,  in  alle  Pharmakopoen  aufgenommenen,  persi- 
schen Ammoniacum. 

1.  Das  Ammoniacum  electum  in  grani* ,  in  lacn/mia.  Es  besteht  aus  ein- 
zelnen ,  meist  mehr  oder  weniger  trockenen ,  rundlichen .  birsekorn-,  erbsen-  bis 
nussgrossen,  gestaltlich  ziemlich  gleichartigen,  aussen  gel  blich- weiss  bis  blass-bräun- 
lichen,  niemals  röthlieheu  oder  grünlichen,  matten,  oder  sehwachglänzenden  Körnern, 
die  im  flachrauscheligen  Bruche  bläulich-weiss ,  opalartig  und  wachsglänzend  er- 
scheinen und  in  dünnen  Splittern  etwas  durchscheinend  sind.  Diese  Körner  sind 
in  der  Kälte  spröde ,  erweichen  aber  wie  Wachs  in  der  Hand ,  und  zwar  um  so 
früher,  je  frischer  das  Harz  ist.  Specifisches  Gewicht  1.2.  Sie  sind  in  der  Droge 
entweder  einzeln  oder  zu  mehreren,  ja  zu  ganzen  Massen  zusammengeklebt,  die 
entweder  leicht  in  die  Einzelkörner  zerfallen  oder  bei  denen  die  letzteren  durch 
eine  gleichförmige  Zwischenmasse  verklebt  sind  (Ammoniacum  amygdaloides). 
Mit  Wasser  gibt  das  Ammoniacum  eine  weissliche  Emulsion.  Der  Geruch  ist  eigen- 
artig, bestimmt  von  dem  des  Galbanum  zu  unterscheiden,  wenu  schon  diesem 
ähnlich,  etwas  an  Castoreum  und  Knoblauch  erinnernd  (Wittsteix).  Er  tritt  be- 
sonders stark  beim  Erwärmen  hervor.  Der  Geschmack  ist  stark  widerlich  bitter,  unan- 
genehm aromatisch  scharf,  doch  weniger  scharf  als  Galbanum. 

2.  Das  Ammoniacum  in  massis  s.  placentis  bildet  grosse  bis  600  g  schwere 
Stücke  (Klumpen,  Kuchen)  von  dunkler,  meist  brauner  Farbe  und  trübweissem, 
fettglänzeudem  Bruche,  die  in  Folge  höheren  Wassergehaltes  weicher  und  klebriger 
als  1.,  ja  im  Innern  bisweilen  sogar  schmierig  sind.  In  die  dunkle,  weiche,  ungleich- 
artige, oft  vielfach  mit  den  Resten  der  Pflanze  und  Sand  untermengte,  oft  grün- 
lich-braune Grundmasse  eingebettet,  finden  sich  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
hellere  Körner  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  Farbe.  Diese  Sorte  ist  natürlich 
lange  nicht  so  hoch  geschätzt  als  das  A.  in  grani*  und  amygdaloides. 

3.  Das  Lump- Ammoniacum  besteht  aus  zusammengeflossenen  Thränen. 

In  der  Median  verwendbar  sind  alle  drei,  nur  darf  das  in  Gebrauch  gezogene 
keine  fremden  Beimengungen  in  grösserer  Menge  enthalten  und  muss  möglichst 
körnerreich  sein. 
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A  in  m  o  niac  u  m  schmilzt  schwierig  uud  unvollständig  heim  Erhitzen,  besonders 
wenn  es  wasserfrei  ist,  angezüudet  verbrennt  es  wie  Harz  mit  russender  Flamme. 

Mit  Aetzkali  oder  Ghlorkalklösung  befeuchtet,  wird  es  gelb,  mit  schwachem 
alkalischen  Alkohol  übergössen,  zeigt  es  keine  Plnorescenz  (Unterschied  von  Ana 
foetida  und  Galhanum).  Mit  Wasser  gekocht,  liefert  A.  eine  gelbe  Flüssigkeit, 
die  bei  Zusatz  von  Eisenehlorid  tiefroth  wird.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  liefert  es 
(aus  dem  Harzantbeile)  Res or ein  (Sommer),  bei  der  trockenen  Destillation  jedoeh 
kein  U  m  b  e  1 1  i  1  e  r  o  n. 

Die  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Wasser  erhältliche  weisse  Emulsion  färbt  sich  durch 
Natronlauge  gelb,  danu  braun.  Coucentrirte  Schwefelsäure  löst  A.  beim  Erwärmen 
blutroth,  verdünnt  man  mit  Wasser  uud  setzt  ein  ätzendes  Alkali  hinzu,  so  zeigt 
die  Lösung  keine  Fluorescenz.  Mit  dem  dreifachen  Gewichte  Salzsäure  Übergossen 
(Ph.  Germ.),  darf  es  dieselbe  selbst  beim  Erhitzen  auf  60°  nieht  färben  (Unter- 
schied von  Qalbanum).  Galbanum  ist  dunkler  und  hat  keinen  opalartig  milch- 
weissen  Bruch.  Nach  befeuchten  mit  Alkohol  darf  es  auf  Zusatz  von  Salz-  oder 
Salpetersäure  nicht  roth  oder  violett  (Ph.  Helv.)  werden. 

Durch  diese  Reactionen  ist  es  von  den  ihm  nächst  verwandten  Gummiharzen 
leicht  zu  unterscheiden.  Etwa  vorkommende  Fälschungen  mit  Resina  I'ini,  Sand 
etc.  lassen  sich  leicht,  bei  der  festeu  Waare  schon  durch  den  Augenschein,  bei 
der  gepulverten  durch  Bestimmung  des  Harzgehaltes  und  der  Asche  erkennen. 

Es  ist  ein  Gemenge  von  Harz,  ätherischem  Gel,  Gummi  und  Pectin  (Braixjnxot, 
MOSS,  MARTIÜS,  HlKSCHSOHN,  FlCCKIUKR). 

Das  schwefel freie,  röthliche,  geschmacklose  Harz  beträgt  etwa  70  Procent  [Ph. 
Kuss.),  es  schmilzt  bei  54°  und  ist  in  Schwefelkohlenstoff  löslich.  Aether  löst  es  nicht 
vollständig,  Alkalien  und  Alkohol  leicht,  welche  Lösung  durch  Schwefelsäure  roth 
wird.  Bei  der  trockenen  Destillation  entstehen  empyreumatische  Oele,  die  selbst 
noch  in  grosser  Verdünnung  durch  Eisenchlorid  tief  roth  gefärbt  werdeu.  Der  bei 
der  Lösung  des  Harzes  bleibende  Rückstand  besteht  aus  wenig  G  u  m  m  i,  welches 
iu  Lösung  schwach  links  dreht  und  durch  Bleiessig  gefällt  wird,  und  etwas  mehr 
Pectin  (?). 

Das  meist  nur  zu  1  ^  Procent  vorhandene,  ebenfalls  schwefelfreie,  stark  riechende 
ätherische  Oel  dreht  schwach  rechts  und  wird,  mit  Schwefelkohlenstoff  verdünnt, 
durch  coneentrirte  Schwefelsäure  gelb.  Es  liefert  keine  Terpinkrystallc. 

In  der  Medicin  wird  Ammoniacum  nur  in  Pulverform  angewendet  und  in  dieser 
Form  von  verschiedenen  Fabriken  in  trefflicher  Güte  in  den  Handel  gebracht,  so 
dass  die  sehr  lästige  Pulveruug  nur  selten  noch  in  den  Apotheken  selbst  vorge- 
nommen wird.  Will  mau  Ammoniacum  pulvern ,  so  muss  man  es  eutweder  zuvor 
starker  (uud  trockener  Ph.  Hisp.)  Kälte  aussetzen  und  dann  zerreiben  und  schnell 
sieben  (Ph.  Belg.,  Dan.,  Genn.,  Graec.,  Helv.,  Hisp.,  Neerl.,  Ital.,  Ross.),  welche 
Operation  natürlich  nur  im  Winter  vorgenommen  werden  kann,  oder  aber  man 
befolgt  die  J.  LKHMANx'sche  Methode,  welehe  darauf  beruht,  dass  Ammoniacum 
durch  längeres  (8—  14  tägigesj  Liegen  (Iber  Kalk  entwässert  und  pnlverisirbar 
wird  (Ph.  Helv.,  Ross.).  Die  Ph.  Gall.  erwärmt  A.  vor  dem  Pulvern  auf  25°. 

Das  gepulverte  Ammoniacum  bewahrt  man  entweder  lose  oder  in  kleine 
Wachspapierbeutel  (Ph.  Graec. ,  früher  allgemein  üblich)  oder  Rindsblase  (Ph. 
Neerl. '  eingeschlossen ,  in  Blechbüchsen,  am  besten  über  Kalk  in  der  trockenen 
Materialkainmer  (nicht  im  Keller)  auf.  Feucht  schimmelt  es  leicht.)  Mau  bringt 
zu  dem  Ende  auf  den  Boden  des  Gcfässes  etwas  ungelöschten  Kalk ,  alsdann 
ein  aus  Drahtnetz  gebogenes  Gestell  und  setzt  auf  dieses  die  kleinen  Beutel. 
Für  die  Bereitung  des  EmjJ.  Lithargyri  a.mpos.  und  des  Empl.  Ammoniaci, 
der  hauptsächlichsten  Ammoniacumpräparate,  bedarf  man  stets  des  feinsten  Pulvers, 
da  sonst  das  Pflaster  stets  Knötchen  euthält.  Gelegentlich  der  Pulverung  des 
Ammoniacum  werden  auch  durch  Absieben  die  etwa  der  Droge  beigemengten 
fremden  Substanzen  (Ptlanzcnreste)  entfernt.  Das  so  gewissermassen  „gereinigte" 
Ammoniacum  träpt  den  Namen  Ammoniacum  defm  rat  um.  DasGomme  ammo- 


Digitized  by  Google 


AMMONIACUM. 


301 


niaque  purifiee,  Gummi  renina  expurgatum  (Ph.  Gall.j  wird  durch  Extra- 
hiren  des  A.  mit  60  volnmproeentigem  Alkohol,  i'oliren  und  Eindampfen  des 
Auszuges  dargestellt. 

Man  verfahrt  dabei  in  der  Weise,  dass  mau  1  '/s  kg  Gummiharz  mit  1  kg  Wasser 
zum  Kochen  erhitzt.  Sobald  eine  gleiehmässige  Emulsion  entstanden,  setzt  man  auf  100 
des  (vorhandenen;  Waasers  201  Volumen  Alkohol  (specitischcs  Gewicht  0.835) : 
ist  nun  eine  Losung  entstanden,  so  wird  dieselbe  colirt  und  soweit  zur  Trockne 
gedampft,  bis  ein  Tropfen  der  Masse  in  Wasser  fallend  eine  knetbare,  nicht  an 
den  Fingern  klel>ende  Masse  gibt.  Dann  giesst  man  die  Masse  in  ein  Gefäss 
ans.  E.  Dieterich  befolgt  eine  etwas  andere  Methode.  Er  tlbergiesst  10  kg 
Gummiharz  mit  2^2 1  Alkohol,  erwftrmt  unter  Kneten  im  Dampfbade  und  stellt 
12  Stunden  beiseite;  erwärmt  dann  unter  fortwährendem  Kneten  einige  Stunden 
auf  40°,  fugt  nochmals  21,2  I  Alkohol  hinzu  und  treibt  das  Ganze  durch  ein  eng- 
maschiges Sieb.  Die  Colatur  wird  eingedampft,  bis  sich  der  Weingeist  verflüchtigt 
hat.  Der  Rückstand  auf  dem  Sieb  kann  noch  einmal  der  gleichen  Behandlung 
unterworfen  werden.  Eine  dritte  Behandlung  lohnt  nicht. 

Ist  bei  Aufbewahrung  ohne  Kalk  das  Pulver  in  den  Gefässen  in  Folge  Wasser- 
anziehung zu  einer  festen  Masse  zusammengebacken,  so  muss  man  das  Ganze  im 
Wasserbade  erwärmen ,  die  weiche  Masse  herausstecheu ,  über  Kalk  trocknen 
und  abermals  pulvern.  Dadurch  geht  jedoch  ein  Theil  des  ätherischen  Oeles  verloren. 

Ammoniacum  findet  namentlich  äusserlicb  vielfache  Anwendung,  besonders  zum 
Reifen  der  Geschwüre  und  Zertheilen  von  Geschwülsten,  gegen  Khcunia  und  Leich- 
dorn. Man  verwendet  es  hierbei  in  Form  von  Pflastern.  Es  ist  ein  Bestandtheil  des 
Empl.  Ammoniaci,  de«  Empl.  Lithargyri  comjws.,  des  Empl.  Amnumiaci  cam- 
phorattnn  u.  a. 

Aber  auch  innerlich  wird  es  als  Expectorans  und  Stimulans,  in  Emulsion  uud 
Pillen  zu  0.3  —  4.0,  oder  als  Tinctur  gegeben  und  ist  ein  Bestandtheil  der  EmuU. 
Ammoniaci  compos.,  der  Mixtum  antasthmatica  Brlinxkk,  der  Pilulae  antasth- 
itioticae  (Juakix,  Pilulae  expectoranti'H  GalLOI.s  n.  a.  m. 

In  der  Veterinärheilkunde  wird  es  viel  verwendet,  es  ist  auch  ein  Bestandtheil 
de«  Hufkittes. 

Die  Wurzel  der  Dorema  Ammoniacum  wird  ebenfalls  nach  Bombay  einge- 
führt und  dient ,  da  sehr  harzreich  (26  Proceut  der  trockenen  Waare)  r  in  Indien 
unter  dem  Namen  Boi  zu  religiösen  Känckerungen.  Sie  ist  der  Sumbulwurzel 
ähnlich  und  wurde,  mit  Moschustinctur  getränkt,  als  indi sch  e  S  um h  ul  w  ur ze  l 
(Pereira )  exportirt. 

Das  Gummiharz  der  Dorema  Aucheri  Boissier  ist  dem  A.  sehr  ähnlich. 
Vielleicht  stammt  auch  ein  Theil  des  A.  des  Handels  vou  dieser  Pflanze.  Das 
Gummiharz  von  Dorema  robustum  Löf  ins  weicht  jedoch  stark  von  unserem  A.  ab. 

Das  Gummiharz  von  Dorema  auretim  Stockfi  ist  dem  Ammoniacum  ähnlich, 
aber  kein  Handelsartikel  (Dymock). 

Das  sogenannte  afrikanische  oder  ma  roeca  uische  Ammoniacum, 
F  a  s  o  y  ,  früher  T  h  y  m  i  a  m  a,  stammt  von  Ferula  tingitana  L.  [Herrn.]  (Fashook), 
einer  in  Nordafrika,  Palästina  und  Syrien  einheimischen  Umbelliferc  und  kommt 
in  hellbräunlichen  oder  zusammengeflossenen  ,  weichen  ,  klebenden ,  wachsartigen, 
mit  opaken,  weisslichen  odor  grüugelblichen  oder  dunkleren  Thränen  untermischten 
Masson,  welche,  da  das  Gummiharz  auf  den  Boden  tropft,  meist  sehr  unrein  sind 
nud  nur  schwachen  Geruch  und  persistenten  säuerlichen  Geschmack  (Pereira)  zeigen, 
aus  Marocco  (Mogador,  Mazagan)  in  geringer  Menge  in  den  Handel. 

Nur  die  besten  Stücke  sind  dem  persischen  A.  ähnlich.  Ks  ist  wahrscheinlich 
das  A.  der  Alten  und  enthält  Harz  (67  Procent)  und  Gummi  (9  Procent) ;  das 
Harz  wird  durch  Chlorkalk  nicht  gelb,  liefert  Umbelliferon  uud  gibt  daher 
mit  alkalischem  Alkohol  Fluorescenz. 

Das  afrikanische  A.  dient  in  Afrika  zu  Käueherungen  und  zu  Cataplasraen. 
Nach  Deutschland  gelangt  es  kaum.  —  Vergl.  auch  Opopanax. 
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niacum.  Sagapenum  und  Opoponax.  Dorpat  1861.  —  Vi  gier,  Gommes  resines  des  Ombelli- 
feres.  Paris  1869  —  Mobs,  Pharm.  Journ.  1873.  —  Hirschsohn,  Pharm.  Zeitschr.  f. 
Russl.,  1875  —  Fläckiger  and  Hanbury,  Pharmacographia.  —  Flockiger,  Phar- 
makognosie. —  Dymock,  Materia  medica  of  Western  India.  —  Bentie y  and  Trimen, 
roedic.  plants  (1878).  Tschirch. 

Ammoniacum.  Lateinische  Bezeichnung  für  Ammoniak.  Von  den  Anhäugern 
der  Ammoniaktheorie  ,  nach  welcher  dnreh  einfache  Addition  von  Ammoniak  nnd 
Säuren  die  Ammoniaksalze  entstellen ,  werden  letztere  auch  dementsprechend  be- 
zeichnet, z.  Ii.  chorwasserstoffsaures  Ammoniak  Ammoniacum  hydrochloratum, 
schwefelsaure*  Ammoniak  Ammoniacum  sulfuricum  u.  s.  w. 

Ammoniacum  solutum,  Ammoniacum  causticum  solutum,  Auimoniacum  hydri- 
cum  solutum  sind  Synonyme  für  Liquor  Ammonii  caustici.  Pauly. 

Ammoniak.  Das  Ammoniak  (NH3)  kommt  frei  in  der  Natur  mir  sehr  selten  und 
in  geringer  Menge  vor,  dagegen  ist  es  in  Verbindung  mit  Säuren,  in  Form  von 
Ammoniumsalzen  sehr  verbreitet,  aber  auch  immer  nur  in  verhältnismässig  kleinen 
Mengen.  So  findet  es  sich  als  Ammoniumcarbonat  in  der  Luft ,  nach  Gewittern 
auch  als  Nitrat  und  Nitrit,  und  da  diese  Salze  leicht  löslich  sind,  gelangen  sie 
mit  den  atmosphärischen  Niederschlägen  in  den  Erdboden,  welcher  in  hohem  Grade 
befähigt  ist,  die  genannten  Salze  zu  binden,  besonders  wenn  er  reich  an  Thon 
und  Eisenoxyd  ist ;  in  vulcanischeu  Gegenden  finden  sich  im  Boden  noch  Ammonium- 
chlorid und  -Bulfat.  Ammoniumsalze  kommen  auch  in  manchen  thicrischen  Secreten 
vor,  so  namentlich  im  Harn  und  in  den  Excrementen  der  Vögel  und  Reptilien  viel 
saures  harnsauros  Ammonium. 

Ammoniak  läsat  sich  aus  seinen  Elemeuten  nur  mittelst  dunkler  elektrischer 
Entladungen  erzeugen,  Verbindungen  desselben  oder  richtiger  des  Ammoniums  ent- 
stehen aber  bei  sehr  vielen  Processen.  So  bei  der  Oxydation  mancher  Metalle  an 
der  Luft,  z.  B.  beim  Rosten  des  Eisens,  durch  Einwirkung  naseirenden  Wasser- 
stoffes auf  Nitrate  oder  Nitrite  in  saurer  und  alkalischer  Lösung  und  bei  anderen. 
Am  reichlichsten  entstehen  Ammoniakverbindungen  bei  der  Fäulniss  stickstoffhaltiger 
organischer  Substanzen  und  bei  der  trockenen  Destillation  derselben,  wie  bei  der 
Bereitung  der  Knochenkohle  und  bei  der  Leuchtgasfabrikation  aus  Steinkohlen, 
deren  durchschnittlich  2  Procent  betragender  Stickstoff  fast  vollständig  in  Ammoniak- 
verbindungen übergeführt  wird.  Diese  finden  sich  in  dem  wässerigen  Theil  der 
Itostillationsproducte ,  im  sogenannten  Gaswasser,  welches  das  Ammoniak  neben 
anderen,  hauptsächlich  als  Ammoninmchlorid ,  -sulfat  und  -carbonat  gelöst  ent- 
hält. Das  Gaswasser  ist  die  wichtigste  Quelle  zur  Reingewinnung  des  Ammoniaks. 
Die  Animoniumsalzc  werden  zunächst  in  Chlorid  oder  Sulfat  übergeführt  und  diese 
in  trockenem  Zustande  mit  gelöschtem  Kalk  zersetzt. 

Ca  OjHj  +  2  NH,  CI  =  Ca  Cl2  +  2HaO+2  NHS 

Die  hierzu  in  Gebrauch  befindliehen  Apparate  sind  mehr  oder  weniger  grosse 
Destillationsapparate,  welche  so  eingerichtet  sind,  das«  das  entwickelte  Ammoniak 
direct  in  Wasser  geleitet  werden  kann.  Ein  weniger  reines,  aber  für  viele  technische 
Zwecke  brauchbares  Ammoniak  wird  durch  directe  Destillation  des  Gaswassers 
mit  gelöschtem  Kalk  gewonnen. 

Das  Ammoniak,  bestehend  aus  1  Atom  Stickstoff  und  3  Atomen  Wasserstoff, 
dessen  Formel  also  NH,  ist,  ist  ein  farbloses,  eigenthümlich  stechend  riechendes 
Gas,  es  ist  nicht  athembar,  aber  auch  nicht  gerade  giftig,  da  es,  mit  Luft  ver- 
dünnt, ohne  schädliche  Wirkung  eingeatbmet  werden  kann.  Sein  speeifisches  Gewicht 
ist  =  0.589  auf  Luft  oder  =  8.5  auf  Wasserstoff  als  Einheit  bezogen. 

Das  Molekül-  und  Aequivalentgewicht  ist  =17. 

Bei  — 40°  unter  gewöhnlichem  Druck  oder  schon  bei  -f  10°  unter  einem  Druck 
von  sieben  Atmosphären  verdichtet  sich  das  Ammoniak  zu  einer  farblosen,  leicht 
beweghehen  Flüssigkeit  von  0.613  specitischem  Gewicht,  welche  bei  — 75°  zu 
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einer  farblosen  Masse  erstarrt.  Das  flüssige  Ammoniak  siedet  bei  — 3il.7°  und 
bindet  bei  seiner  Verdampfung  Rehr  viel  Wärme,  weshalb  os  ausgedehnte  Anwendung 
zur  künstlicheu  Eiserzeuguug  findet  (CARRE'sche  Eismaschinen).  An  der  Luft  nicht 
breunbar,  verbrennt  es  in  Sauerstoff  mit  gelblicher  Flamme,  wobei  Stickstoff, 
Wasser ,  Ammoniumnitrit  und  Stickstoffdioxyd  entstehen ,  Ozon  verwandelt  es  in 
Ammoniumuitrat  und  -nitrit  und  Wasserstoffsuperoxyd.  In  Glühhitze  und  bei  an- 
haltendem Durchschlagen  elektrischer  Funken  wird  das  Ammoniak  unter  Ver- 
dopplung des  Volimieus  in  seine  Kiemente  zerlegt.  Dasselbe  bewirkt  Chlor,  welches 
sich  nnter  Feuererscheinung  mit  dem  Wasserstoff  zu  Chlorwasserstoff  vereinigt, 
welcher  weiter  mit  unzersetztem  Ammoniak  Ammoniumchlorid  bildet,  wäbrend  Stick- 
stoff frei  wird. 

In  Wasser  und  auch  in  Weingeist  ist  das  Ammoniak  sehr  leicht  löslich,  1  Volum 
Wasser  absorbirt  bei  0°  und  mittlerem  Druck  =  1050  Volumen  Ammoniak 
=  0.877  Gewiehtstheilen.  Die  wässerige  Lösung,  Salmiakgeist,  Liquor  Ammonii 
muHlici,  hat  ein  geringeres  speeifisches  Gewicht  als  Wasser,  sie  ist  um  so  leichter, 
je  mehr  Ammoniak  sie  enthält  (vergl.  Liq.  Ammon.  caust.)-  durch  anhaltendes 
Kochen  lässt  sieh  das  Ammoniak  wieder  vollständig  austreiben  und  benutzt  man 
ooneentrirten  Salmiakgeist,  um  kleinere  Mengen  gasförmigen  Ammoniaks  zu 
gewinnen,  welches  erforderlichenfalls  durch  gebrannten  Kalk  oder  besser  Natron- 
kalk getrocknet  wird. 

Die  wässerige  Ammoniaklösung  besitzt  den  eigenthflmlichen  Geruch  des  Gases 
und  stark  basische  Eigenschaften;  sie  neutralisirt  die  Säuren  nnter  Bildung  von 
Ammouiumsalzeu  und  zersetzt  die  Salze  anderer  Metalle,  letztere  in  Hydroxyde 
überführend ,  von  denen  einige ,  wie  z.  B.  Zinkhydroxyd,  in  Salmiakgeist  löslich 
sind,  sie  verhält  sieh  also  analog  den  Lösungen  der  Alkalihydroxyde. 

Aus  dieser  Analogie  hat  man  geschlossen,  dass  in  der  wässerigen  Lösung  das 
Ammoniak  nicht  als  solches,  sondern  als  das,  freilich  nicht  isolirbare  Hydroxyd 
des  ebenfalls  hypothetischen  Ammoniums,  als  Ammoniumhydroxyd ,  NH4  OH,  ent- 
halten sei,  welches  sich  durch  Vereinigung  des  Ammoniaks  mit  den  Elementen  des 
Wassers  bilde.  Für  diese  Annahme  spricht  noch  die  Existenz  sehr  beständiger 
organischer  Basen,  der  Ammouiumbasen,  welche,  wie  z.  B.  Tetrametbylammonium- 
hydroxyd  N  (CHÄ),  OH,  als  substituirte  Ammoniumhydroxyde  aufgefasst  werden 
müssen  und  welche  alle  Eigenschaften  starker  Basen  besitzen.  Dagegeu  aber 
sprechen  die  Resultate  der  von  Thomson  ausgeführten  Untersuchungen  über  die 
Neutralisationswärmen.  Diese  haben  ergeben,  dass  die  bei  der  Neutralisation  der- 
selben Säure  mit  Ammoniaklösung  und  mit  substituirten  Ammoniaken,  den  Aminen, 
entstehenden  Wärmemengen  unter  sich  fast  genau  dieselben ,  aber  viel  geringer 
sind  als  die  Wärmemengen,  welche  bei  der  Neutralisation  aller  Alkali-  und  Erd- 
alkalihydroxyde  und  der  Ammoniumbasen  entstehen  und  welche  wieder  unter  sich 
fast  genau  gleich  gross  sind.  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  das  Ammoniak  in  der 
wässerigen  Lösung  als  solches  enthalten  ist. 

Mit  Säuren  bildet  das  Ammoniak  durch  Addition  die  Ammoniumsalzo 
(vergl.  d.).  Der  Wasserstoff  des  Ammoniaks  lässt  sich  leicht  theilweise  oder  ganz 
durch  Alkoholradicale  ersetzen,  wodurch  substituirte  Ammoniake,  die  Amine,  entstehen, 
in  denen  der  chemische  Charakter  des  Ammoniaks  noch  vollständig  erhalten  ist. 

Das  Ammoniak,  besonders  seine  wässerige  Lösung,  findet  sehr  ausgedehnte  An- 
wendung in  Technik  nnd  Industrie,  sowie  im  chemischen  Laboratorium,  in  der 
Pharmacie  und  Medicin. 

Zur  Erkennung  des  gasförmigen  Ammoniaks  dienen  ausser  seinem  Geruch 
Curcumapapier  welches  gebräunt,  rothes  Lackmuspapier,  welches  gebläuet  und 
Quecksilberoxydulnitratpapier,  welches  geschwärzt  wird ;  diese  Reagenspapiere  müssen 
aber  angefeuchtet  sein,  da  trockenes  Ammoniak  auf  die  trockenen  Papiere  ohne 
basische  Einwirkung  ist;  auch  bilden  sich  um  einen,  mit  einer  flüchtigen  Säure 
benetzten  Glasstab  in  einer  Ammoniak  enthaltenden  Atmosphäre  weisse  Nebel  von 
Ammoniumsalzen.  In  Lösung  wird  das  Ammoniak  ebenfalls  durch  seino  alkalische 
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Reaction  erkannt,  ferner  durch  Quecksilberchlorid,  welches  einen  Niederschlag  von 
Quecksilberamidochlorid  und  durch  Kaliumquecksilberjodid  (Nesslers  Reagens), 
welches  einen  rothen  Niederschlag  von  Ammoniuinqneeksilberjodid  erzeugt.  Letztere 
Reaction  wird  wegen  ihrer  ungemeinen  Scharfe  zur  Erkennung  des  Ammoniaks 
in  Trinkwasser  benutzt. 

dieselben  Keactionen  dienen  auch  zur  Erkennung  des  Ammoniaks  in  deu 
Amnioniumsalzcn,  welche  sämmtlick  durch  Alkalihydroxyde  unter  Entwicklung  von 
Ammoniak  zersetzt  werden. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Ammoniaks  geschieht  entweder  durch  Wägung 
als  Ammoniumchlorid  oder  als  Ammoniumplatinchlorid  oder  es  wird  maassanalytisch 
bestimmt,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Methode  schneller  zum  Ziele  führt. 

Zur  Gewichtsanalyse  übersättigt  man  ein  gewogene«  oder  gemessenes  Quantum 
der  Ammoniaklösung  mit  Salzsäure,  dampft  die  Lösung  in  einem  gewogenen 
Schälehen  ein  und  trocknet  das  hleiltende  Ammoniumchlorid  bei  100°  bis  zum 
constanten  Gewicht.  100  Tb.  NH4  Cl  =  31.77  Th.  NHa.  Enthält  die  Ammoniak- 
lösung feste  Bestandteile  gelöst,  welche  aber  durch  Platinchlorid  und  Weiugeist 
nicht  gefällt  werden,  so  vermischt  man  die  durch  Eindampfeu  concentrirte 
Ammoniumchloridlösung  mit  viel  Platiuchloridlösnng  und  darnach  mit  dem  mehr- 
fachen Volumen  Alkohol ,  sammelt  nach  mehrstündigem  Stehen  den  Niederschlag 
von  Ammoninmplatinchlorid  mit  Hilfe  von  Weingeist  auf  einem  bei  100«  getrockneten 
und  gewogeneu  Filter,  wäscht  mit  Weingeist  aus  und  wägt,  nachdem  der  Nieder- 
schlag bei  100»  bis  zum  constanten  Gewicht  getrocknet  ist.  100  Th.  l't  (NH,  )2 
Cl,  =  7.64  Th.  NH;. 

Die  maassaualytische  Bestimmung  des  Ammoniaks  beruht  auf  seiner  Neutrali- 
sation mit  einer  titrirten  Säure.  Man  übersättigt  das  gewogene  oder  gemessene 
Quantum  des  Untersuehungsobjectes  mit  einer  genau  gemessenen  Menge  titrirter 
Säure  und  misst  den  Ueberschnss  der  letzteren  mit  titrirter  AlkalihvdroxydlÖsuug 
oder  noch  besser  mit  titrirter  Ammoniaklösung  zurück.  Es  ist  zweckmässig ,  die 
zur  Untersuchung  gelangende  Ammoniaklösung  in  die  Säure  fliessen  zu  lassen,  um 
einer  Abdunstuug  nnd  damit  einem  Verlust  an  Ammoniak  vorznbeugen. 

Bei  Anwendung  von  Normalsäure  entspricht  jeder  Cubikcentimeter  derselbcu 
=  O.Ol 7  g  Nil,.  Diese  Analysen  gehörcu  zur  Gruppe  der  Sättigungsanalysen 
und  ist  das  Nähere  über  die  Ausführung  unter  diesem  Artikel  nachzulesen. 

Enthält  das  rntersuebungsobjeet  ausser  Ammoniak  noch  andere  alkalisch 
reagirende  oder  Säure  bindende  Substanzen,  so  muss  das  Ammoniak  durch  Kochen 
ausgetrieben  und  in  die  Säure  geleitet  werden.  Zu  dieser  Operation  geeignete 
Apparate  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  ein  Verlust  an  Ammoniak  nicht  mög- 
lich ist.  Sie  bestehen  in  der  Regel  aus  einem  Kochgefäss,  Kölbchen  oder  Retorte, 
welches  mittelst  eines  Gasleitungsrohres  mit  einem,  die  titrirte  Säure  enthaltenden 
Absorptionsgetass  so  verbunden  ist,  dass  das  Ammoniak  vollständig  mit  der  Saure 
in  Berührung  kommt. 

Man  kann  sicher  sein,  dass  alles  Ammoniak  ausgetrieben  ist,  wenn  der  Inhalt 
des  Koehgefässes  auf  etwa  die  Hälfte  des  ursprünglichen  Volumens  eingekocht  ist. 
Zweckmässig  ist  es ,  den  Apparat  so  einzurichten  ,  dass  nach  beendigtem  Kochen 
ein  Luftstrom  hindurch  gesogen  werden  kann ,  um  sicher  das  etwa  noch  in  den 
leeren  Räumen  befindliche  Aramouiakgas  in  die  Säure  zu  führen.  I  m  zu 
erkennen,  oh  die  angewendete  Menge  Säure  mehr  wie  hinreichend  war,  um  das 
Ammoniak  zu  binden,  versetzt  man  sie  gleich  Anfangs  mit  einem  lndieator;  ist 
nach  beendigter  Operation  keine  Farbeuverändernng  eingetreten,  so  ist  das  ein 
Zeichen,  dass  eine  genügende  Menge  Säure  angewendet  und  sämmtliches  Ammoniak 
gebunden  ist,  ist  aber  eine  Farben  Veränderung  im  Sinne  alkalischer  Reaetion  ein- 
getreten, so  ist  die  Säuremenge  unzureichend  gewesen  und  die  Aualyse  muss  mit 
weniger  Untersuchungsobject  oder  mit  mehr  Saure  wiederholt  werden.  Nach  be- 
endigter Operation  wird  der  Ueberschuss  der  Säure  mit  titrirter  Lauge  bestimmt, 
der  liest  ist  von  dem  Ammoniak  neutralisirt. 


Digitized  by  Google 


AMMONIAK.  —  AMMONIO-KALIUM  TARTARICÜM. 


In  dcrRelbeu  Weise  wird  in  der  Refrei  aueh  das  Ammoniak  der  Ammonium- 
salze  bestimmt,  indem  man  diese  in  dem  Koehgefässe  mit  einer  hinreichenden 
Menge  Aetzlauge  zersetzt.  Man  kann  es  aber  auch  indirect  bestimmen  ohne  An- 
wendung einen  complicirteu  Apparates  in  solchen  Ammoniurasalzen ,  deren  Säuren 
mit  Alkalihydroxyden  neutral  reagirende  8alze  bilden,  indem  man  das  abgewogene 
Object  in  einen  offenen  Kolheu  mit  einer  überschüssigen  gemessenen  Menge  Kali- 
oder Natronlange  kocht,  bis  sich  in  den  entweichenden  Dämpfen  kein  Ammoniak 
mehr  nachweisen  lässt  und  dann  den  Ueberschuss  der  Lauge  mit  titrirter  Saure 
ermittelt;  der  Rest  der  ersteren  entspricht  dem  Ammoniak,  und  zwar  bei  An- 
wendung von  Norniallösungen  1  cem  =  0.017  g  NR,. 

Sollte  ein  Object  vorliegen,  welches,  wie  es  z.  B.  im  Harn  der  Fall  ist,  neben 
Ammoni umsalzen  noch  solche  Substanzen  enthalt ,  welche  durch  heisse  Aetzlauge 
unter  Entwicklung  von  Ammoniak  zersetzt  werden  und  soll  das  Ammoniak  der 
Amnion  iumsalze  allein  bestimmt  werden,  so  muss  die  Entwicklung  und  Absorption 
de«  letzteren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bewirkt  werden. 

Man  vermischt  das  abgewogene  Object  in  einem  Sehalchen  mit  Kalkmilch,  lejrt 
über  das  Schlichen  ein  Draht-  oder  besser  Glasdreieck  und  stellt  auf  letzteres  eiu 
anderes  Schälehen,  welches  eine  abgemessene  Menge  bei  einer,  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  flüchtigen  Säure,  am  besten  titrirte  Schwefelsäure,  enthält.  Das  Ganze 
wird  mit  einer  (Hocke  luftdicht  überdeckt  und  so  lange  sich  selbst  überlassen, 
bis  ein  in  die  Glocke  geführter  Streifen  feuchten  rothen  Lackmuspapiers  nicht 
mehr  geblaut  wird.  Dann  ist  das  Ammoniak  entwickelt  nnd  von  der  Säure  absorbirt 
und  man  ermittelt  schliesslich  den  Ueberschuss  dt«r  letzteren.  Die  Entwicklung  ist 
in  der  Regel  in  2 — 3  Tagen  vollendet.  Pauly. 

Ammoniakalaun,  8.  Aimm. 
Ammoniakbasen,  ».  Amin  e. 

Ammoniakflüssigkeit  Seers  -  egen  Hlähsncbt  der  Rinder  nud  Schafe  ist 
eine  Mischung  ans  35 g  Solmialcyei.st  und  1400g  Wasser;  diese  Dosis  wird  den 
Rindern  auf  Einmal    eingeschüttet,    Schafen   gibt   mau   den  dritten  (»der  vierten 


AmmOniakSOda  ist  solche  Soda,  welche  nach  dem  sogenannten  Ammoniak- 
sodaprocess  hergestellt  ist.  Derartige  Soda  ist  gewöhnlich  sehr  reich  au  Na  tri  um- 
carbonat  (s.  d.i. 

Ammoniakturbith  ist  Mercurammoniuuisulfat .  welches  bei  Behandlung  vou 
Quecksilberoxydsulfat  mit  wässeriger  Ammoniaklösung  entsteht;  es  bildet  ein  schweres 
weisses  Pulver.  Pauly. 

Ammoniakwasser,  das  Coudeusationswasser  der  Leuchtgasfabriken  wird  bei 
der  Reinigung  des  ans  Steinkohlen  erhaltenen  Leuchtgases  als  Nebenproduct 
erhalten  und  ist  der  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung  unserer  Ammoniuinsalzv, 
indem  man  es  mit  Kalkbrei  versetzt  und  erhitzt.  Hierbei  werden  die  Ammonium- 
salze  (Sulfat,  Carbonat,  Rhodanid)  völlig  zersetzt  und  das  freigewordeue  Ammoniak 
wird ,  nachdem  es  Colonueuapparate  passirt  hat ,  direet  in  stark^ekühlteiu  vor- 
gelegtem Wasser  aufgefangen  oder  zur  Darstellung  von  Ammoninmsulfat  in  vor 
gelegte  abgekühlte  verdünnte  Schwefelsäure  geleitet. 

Ammoniak-Weinstein  =  Ammnnio-Kalium  tartaricum. 

Ammoniameter.  Ein    Aräometer   zur   Bestimmung   den  Ammoniakgehaltes 
wässeriger  Ammoniaklösung,  von  Orifkix  eonstruirt.  Pauly. 

Ammoniämie,  «.  U  r  ä  m  i  e. 

Ammonio  Kalium  tartar  ICUm,   Tartarus  ammoniatus  wurde  früher  medi- 
cinisch  gebraucht  und  durch  Mischen  von  3  Th.  Kaliumbitartrat  mit  1  Tb.  Ammonium- 
Real-Encyclopädie  der  ges.  Pharmacie.  I.  5>0 
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carbonat,  Befeuchten  mit  Ammoniak  und  Eintrocknen  bei  gelinder  Wärme  her- 
gestellt. 

AmmOn'S  Pulvis  CaUStiCUS,  ein  jetzt  nicht  mehr  gebräuchliches  Aetzstreu- 
pulver,  ist  eine  Mischung  aus  20  Th.  Lapis  m  iraculos  us  (s.  d.)  und  1  Th. 
Aerugo. 

Ammonium.  Das  Ammonium,  dessen  Zusammensetzung  durch  die  Formel  NH4 
ausgedrückt  wird,  ist  nur  iu  Form  von  Verbindungen  bekannt,  es  hat  noch  nicht 
isolirt  werden  können,  da  es  stets  im  Augenblicke  des  Freiwerdens  in  Ammoniak 
und  Wasserstoff  zerfällt.  Obgleich  ein  zusammengesetztes  Radical,  verhält  es  sich 
doch  wie  ein  eiuwerthiges  Metall;  es  besitzt  den  Alkalimetallen,  besonders  dem 
Kalium,  sehr  analoge  Eigenschaften.  Es  bildet  mit  Säuren  gut  charakterisirte  Salze, 
welche  deu  Kaliumsalzen  sehr  ähnlich  und  häufig  mit  diesen  isomorph  sind  und 
gibt  wie  das  Kalium  mit  Quecksilber  ein  Amalgam.  Das  Oxyd  und  Hydroxyd  des 
Ammoniums  sind  ebenfalls  noch  nicht  im  freien  Zustande  bekannt,  sie  zersetzen 
sich  sofort  bei  ihrem  Ausscheiden  in  Ammoniak  und  Wasser,  aber  es  sind  unter 
dem  Namen  Ammoniurabasen  Verbindungen  bekannt,  welche  als  Ammoniumhydroxyd 
anzusehen  Bind,  in  welchem  der  Wasserstoff  durch  Alkoholradicale  ersetzt  ist.  z.  B. 
N  (CHS),  OH  Tetrametbyl-Aramoniumhydroxyd.  Diese  substituirteu  Ammoniumhydro- 
xyde sind  wie  die  Alkalihydroxyde  sehr  starke  Basen,  sie  sind  hygroskopisch  und 
ziehen  begierig  Kohlensäure  an,  sie  verseifen  die  Fette  und  neutralisiren  die 
Säuren,  ihre  Salze  werden  selbst  durch  kochende  Alkalilauge  kaum  veräudert.  Sie 
oder  vielmehr  ihre  Haloidsalzc  entstehen  durch  Vereinigung  tertiärer  Amine  (Xitril- 
basen)  mit  Haloidverbindungen  der  Alkoholradicale,  z.  B. 

X(CHs)t  +CH,J  =  N(CH,)4J. 

Aus  diesen  Salzen  werden  die  Hvdroxvde  durch  feuchtes  Silberoxvd  abgeschieden. 
2  X  (0HS),  J  -+-  Ags  0  V  H2  0  =  2  X  (CHS),  OH  +  2  Ag  J. 

Der  Ammouiumsalze  ist  zuerst  von  Geber  Erwähnung  gethan ,  welcher  das 
Ammoniumchlorid,  den  Salmiak  kannte;  das  von  ältereu  Schriftstellern  Salammouiakum 
genannte  Salz  ist  höchst  wahrscheinlich  Steinsalz  gewesen.  Ammoniakgas  und 
Ammoniumcarbonat  waren  auch  schon  früher  bekannt ,  wurden  aber  mit  einander 
verwechselt  und  für  nicht  wesentlich  verschieden  gehalten,  bis  Black  1756  die 
Verschiedenheiten  kennen  lehrte.  Priestlry  stellte  Ammouiakgas  1774  zuerst  rein 
dar  und  nannte  es  alkalische  Lnft;  Scheele,  welcher  fand  dass  das  Gas  Stick- 
stoff enthalte,  hielt  es  für  eine  Verbindung  dieses  Elementes  mit  Pblogiston  und 
erst  von  Berthollet  wurde  1785  nachgewiesen,  dass  das  Ammoniak  aus  Stick- 
stoff und  Wasserstoff  bestehe.  Der  Name  Ammoniak  wurde  erst  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  für  das  Gas  angewendet,  bis  dahin  nannte  man  es  wegen  seiner 
basischen  Eigenschaften  „flüchtiges  Alkali",  das  Ammoniumcarbonat  „flüchtige« 
Laugensalz  u. 

Man  hielt  das  Ammoniak  für  einen  dem  Kali  und  Xatron  ganz  ähnlichen  Körper 
und  als  letztere  im  Jahre  1807  von  Davy  mittelst  des  galvanischen  Stromes  in 
Metall  und  Sauerstoff  zerlegt  wurden,  glaubte  man,  dass  auch  das  Ammoniak 
Sauerstoff  enthalte.  Diese  Annahme  wurde  noch  bestärkt,  als  bald  darauf,  im 
Jahre  1808,  von  Seeueok  und  von  Berzrlus  und  Poxtin  ein  Amalgam  durch 
Zersetzung  vou  wässerigem  Ammoniak  und  Salmiak  (durch  den  galvanischen  Strom) 
bei  Gegenwart  von  Quecksilber  dargestellt  wurde ;  man  glaubte,  dass  das  Ammoniak 
in  Sauerstoff  und  ein,  Ammonium  genanntes,  Metall  zerlegt  würde.  Die  Thatsache, 
dass,  wie  Davy  nachwies,  bei  der  Zersetzung  des  Amalgams  nur  Ammoniak  und 
Wasserstoff  eutstehen,  erklärte  man  dabin,  dass  das  vorhandene  Wasser  durch  das 
Ammonium  zersetzt  werde  unter  Bildung  des  Oxydes,  des  Ammoniaks  und  Wasser- 
stoffes, gerade  wie  das  Wasser  durch  Kalium  unter  Bildung  von  Kali  und  Wasser- 
stoff zerlegt  wurde. 

Und  als  bei  weiteren  Untersuchungen  Gay-Lussac  uud  Th£xard,  ebenso  wie 
Bkkthollet  das  Ammoniak  nur  aus  Stickstoff  und  Wasserstoff  bestehend  fanden, 
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glaubten  sie,  dass  auch  die  Metalle  Kalium  uud  Natrium  Verbindungen  vou  Kali 
und  Natron  mit  Wasserstoff  seien,  wie  das  Ammonium  aus  Ammoniak  uud  Wasser- 
stoff bestehe. 

Im  Jahre  1816  kam  zuerst  Ampere  zu  der  Ansieht,  dass  das  Ammoniak  seine 
basischen  Eigenschaften  nur  durch  Wasser  erlange,  und  dass  die  aus  ihm  mit 
Säuren  entstehenden  Salze  an  Stelle  von  Metall  das  aus  einem  Atom  Stickstoff  uud 
vier  Atomen  Wasserstoff  bestehende  Ammonium  enthalten.  Dieser  Ansicht  schloss 
sich  Bkbzelius  an,  er  erklärte  die  Entstehung  der  Ammoniumsalze  nach  der 
damals  herrschendeu  Theorie  Aber  die  Constitution  der  Salze,  nach  welcher  diese 
Verbindungen  von  Basen  und  Säuren  sind,  damit,  dass  das  Ammouiak  mit  Wasser 
sich  zu  Ammoniumoxyd  vereinige  NH8  +HO=NH40,  und  dass  dieses  Oxyd  mit 
den  Säuren  die  Salze  bilde ,  z.  B.  NH4  0  +  S03  =  NH4  0 ,  SO, ,  schwefelsaures 
Ammoniumoxyd,  und  dass  bei  der  Entstehung  der  Ammoniumsalze  aus  Säure- 
hydraten (unsere  heutigen  Säuren)  und  trockenem  Ammoniakgase  letzteres  mit  dem 
Wasser  des  Säurehydrates  erst  Ammoniumoxyd  bilde,  welches  sich  dann  mit  der 
Säure  vereinige.  Denn  mau  hatte  gefunden,  dass  trockenes  Ammoniak  und  wasser- 
freie Säuren  (unsere  heutigen  Anhydride)  Verbindungen  eingehen,  welche  ganz 
anderer  Natur  sind  als  diejenigeu,  welche  das  wässerige  Ammoniak  mit  den  Säuren 
oder  das  Ammoniakgas  mit  den  Säurehydraten  erzeugen. 

Dieser  Ansicht  entgegen  hielten  viele  Chemiker  die  Ammoniumsalze  für  einfache 
molekuläre  Additionen  vou  Ammoniak  und  Säure,  sie  nannten  die  Salze  Ammoniak- 
salze und  schrieben  dementsprechend  auch  die  Formeln  derselben,  z.  B.  chlor- 
wasserstoffsaures Ammoniak  NHS ,  H  Ol ,  schwefelsaures  Ammoniak  NH3 ,  S04  HO 
u.  s.  w.  Diese  Theorie,  die  Ammoniaktheorie,  stützt  sich  hauptsächlich  darauf,  dass 
die  Salze  beim  Erhitzen  in  Ammoniak  und  Säure  zerfallen  und  noch  jetzt  huldigen 
derselben  manche  Anhänger  der  Constanten  Valenz  der  Elemente,  welche  den  Stick 
stoff  dreiwerthig  annehmen. 

Nach  der  jetzt  ziemlich  allgemein  herrschenden  Ansicht  Aber  die  Constitution 
der  Salze,  nach  welcher  dieselben  aufgefasst  werden  als  Säuren,  deren  Wasserstoff 
durch  Metalle  oder  Radicale  ersetzt  ist,  werden  auch  die  aus  Ammoniak  und  Säuren 
entstehenden  Salze  als  Ammoniumsalze  aufgefasst,  nur  ist  es  nicht,  wie  Berzelius 
annahm,  das  Waaser,  sondern  es  ist  der  Wasserstoff  der  Säure,  durch  welchen  das 
Ammoniak  zu  Ammonium  wird,  und  welches  sich  dann  an  Stelle  des  Wasserstoffes 
mit  dem  Säurereste  vereinigt,  eine  Auffassung,  welche  durch  das  Entstehen  der 
Haloidsalze  des  Ammoniums  aus  wasserfreiem  Ammoniak  und  trockenen  Haloid- 
säuren  bestätigt  wird. 

Mit  Annahme  der  Ammoniumtheorie  muss  auch  der  Stickstoff  iu  den  Ammonium- 
verbindungen als  fünfwerthig  und  die  Verbindungen  selbst  müssen  als  atomistische, 
nicht  molekulare  aufgefasst  werden.  Danach  wird  die  Constitution  z.  B.  des  Ammonium- 
chlorids NH4C1  und  desAmmoniunwulfatcsfNH^,  S04  ausgedrückt  durch  die  Formeln. 

H  H  H 

H  H  H 

N         II  und  N         H  H  N 


II  x    H  H 

Ol  (SOJ 


Wenngleich  die  FAnfwerthigkeit  des  Stickstoffes  und  die  angedeutete  Constitution 
der  Ammoniumsalze  bisher  nicht  unanfechtbar  bewiesen  sind,  so  sind  sie  doch 
nahezu  unzweifelhaft  geworden  durch  Versuche,  welche  V.  Mever  und  M.  Lecco 
in  dieser  Richtung  mit  substituirten  Ammoniaken  und  Ammoniumbasen  angestellt 
haben.  Indem  nämlich  diese  Chemiker  einerseits  Dimethylamin  (NH(CH,),)  und 
Jodäthyl  (C,  H6  J)  und  andererseits  Diäthylamin  (NH  (Cs  H6),)  und  Jodmethyl 
(CH,  J)  auf  einander  einwirken  Hessen,  erhielten  sie  in  beiden  Fällen  Jodide  uud 
aus  diesen  weiter  Chloride  von  Ammoniumbasen,  welche  in  jeder  Beziehung  identisch 
waren.    Wäre  der  Stickstoff  nur  dreiwerthig  und  die  bei  den  angedeuteten  Ver- 

20* 


Digitized  by  Google 


308  AMMONIUM.  —  AMMONIUMSALZE. 

suchen  resultirenden  Chloride  molekulare  Verbindungen ,  so  hätte  einerseits 
MC'H,),  C8  H6  +  C2  Hö  Cl  und   andererseits  N  (C,  Hfl)a  CH3  4-  CH,  Ol  entstehen 

müssen,  Verbindungen,  welche  wohl  isomer,  nicht  aber  identisch  sein  können.  Die 
vollkommene  Identität  lässt  aber  keinen  anderen  Schluss  zu,  als  dass  die  Verbin- 
dungen atomistisebe  mit  fünfwerthigern  Stickstoff  sind ,  und  dass  demgemäss  ihre 
Constitution  durch  die  Formel 

CH3 

y  CH3 

x    .  ctnÄ 

Gl 

ausgedruckt  wird  und  mau  kaun  weiter  echliessen,  dass  auch  dem  nicht  substituirteu 
An.moniunichloride  JsH4  Cl  die  oben  angegebene  Constitutionsformel  zukommt. 

Paul.v. 

Ammoniumbasen,  s.  Amine. 

Ammoniumfluorid.  Das  neutrale,  farblose  und  in  kleinen  Säulen  sublimireude 
Salz  [SH4  Fl)  ist  an  trockener  Luft  beständig,  an  feuchter  dagegen  geht  es  unter 
Ammoniakverlust  rasch  in  das  saure  Salz  Uber.  Dieses  letztere.  Fluorwasserstort- 
Fluorainmonium.  ist  dasjenige  Salz ,  welches  bei  der  Analyse  an  Stelle  der  Flnss- 
säure  häutig  zum  Anfschliesseu  benützt  wird.  Man  stellt  es  dar  durch  Cebersättigcn 
einer  Lösung  von  Fluorwasserstoffsäure  mit  Ammoniak  und  Eindampfen  derselben 
in  eiuer  Platinscbale.  Es  entweicht  zuerst  das  freie  Ammoniak  und  dann  die  Hälft»* 
des  gebundenen.  Fluorwasserstoff-Fluorammonium  ist  in  einem  Guttaperebagefäss 
aufzubewahren  und  muss  sich  beim  Erhitzeu ,  wobei  darauf  zu  achten  ist ,  dass 
keine  ätzenden  Dämpfe  die  Schleimhäute  berühren  ohne  Rückstand  verflüchtigen. 
Siehe  auch  Fluorwasserstoffsäure. 

Ammoniummetalle.  Bei  der  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf  die  Salze 
mancher  Metalle,  z.  B.  des  Quecksilbers,  des  Kupfers,  des  Kobalts  u.  A.  entstehen 
eigenartige  Verbindungen,  deren  Vorhalten  bei  gewissen  Reactionen  man  durch  die 
Annahme  erklärt,  dass  sie  das  Mistall  und  das  Ammonium  nicht  als  solche,  sondern 
in  inniger  Verbindung  enthalten,  derart,  dass  das  Metall  für  eine  äquivalente 
Menge  Wasserstoff  in  das  Ammonium  eingetreten  ist.  mit  diesem  ein  Radieal 
bildend.  So  ist  z.  B.  das  Hydrargyrum  prareipitatum  all  um  der  Ph.  Genn., 
welches  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Mcrcurichlorid  entsteht,  das  Chlorid 
des  Mereurammoniums,  es  ist  zusammengesetzt  nach  der  Formel  Nlla  Hg  Cl,  also 

ein  Ammoniumcblorid.  in  welchem  2  Atome  Wasserstoff  des  Ammoniums  durch  1  Atom 
Quecksilber  ersetzt  sind.  Erhitzt  man  die  beim  Zusammentreffen  von  Kupfcrchlorid 
mit  überschüssigem  Ammoniak  entstehende  Verbindung  Cu  CL  (NHS)„,  so  verliert  sie 

4  KH3  und  es  hinterbleibt  das  Chlorid  des  Cuprammoniunis  jsH3>,'»[  |»  welches 

für  2  Atome  Wasserstoff  in  zwei  Molekülen  Ammonium  1  Atom  Kupfer  enthält. 
Wird  das  Cuprum  »ulfuricuvi  ammwiit.it um  der  Ph.  Genn.  1,  Cu  SO,  (NH3  >.,  ILO 
anhaltend  bei  150°  erhitzt,  so  entweicht  Wasser  und  Ammoniak  und  es  hinter- 
bleibt ein  Salz,  welches  das  Sulfat  des  Cuprammoniuins  und  nach  der  Formel 
KU 

jjjjh>CuS04    zusammengesetzt  ist.  Puuly. 

Ammoniumquecksilberchlorid,  (xh.cl,  .  Hgcia  +  ilo,  das  sogenannte 

Alemb  rothsalz,  krvstallisirt  aus  einer  Lösung  von  1  Tb.  Ammoniumehlorid  und 
2  Tb.  Quecksilberchlorid  und  wird  zum  Vergolden  benutzt. 

Ammoniumsalze.  Bei  der  Verbindung  des  Ammoniaks  mit  Säuren  entstehen 
Salze,   indem  das  Ammoniak  mit  dem   durch  Metalle  ersetzbaren  Wasserston"  der 
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Säuren  sich  zu  Ammonium  NH4  vereinigt,  welches  alsdann  die  »Stelle  des  Wasser- 
stoffes einnimmt.  Die  Salze  enthalten  nicht  Ammoniak,  sondern  Ammonium.  Sie 
sind  farblos,  wenn  es  die  Säure  igt,  zum  grössten  Theil  krystallisirbar,  beim  Er- 
hitzen verflüchtigen  sich  die  mit  flüchtigen  Säuren  vollständig,  wobei  die  meisten  eine 
Zersetzung  erleiden .  während  die  Ammoniumsalze  mit  nicht  flüchtigen  Säuren 
letztere  zurücklassen.  Sie  sind  sämmtlich  in  Wassor  mehr  (»der  weniger  leicht 
loslich .  manche  auch  in  Weingeist  und  einige  Salze  mit  schwächeren  flüchtigen 
Säuren  verflüchtigen  sich  mit  den  Wasserdämpfeu   beim  Abdampfen  der  Lösung. 

Die  Aramoniumsalze  werden  sämmtlich  durch  Alkali-  oder  Krdalkalihydroxyde 
unter  Entwicklung  von  Ammoniak  zersetzt ,  sie  ertheilen  einer  nicht  leuchtenden 
Flamme  eine  violette  Farbe  ähnlich  der  durch  Kaliumsalze  erzeugten,  welche  aber 
auch  wie  diese  durch  die  Natriumflamme  verdeckt  wird.  Aus  der  eoueentrirten 
Lösung  fallt  Weinsäure  saures  weinsaures  Ammonium,  Platinchlorid,  besonders 
nach  Zusatz  von  Weingeist,  gelbes  Ammoniumplatinchlorid;  Xatriumphosphor- 
molybdat  aus  der  mit  Salpetersäure  angesäuerten  Lösung  beim  Kochen  gelbes 
Aiuniouiuniphosphormolybdat  und  Kaliumqueckgilberjodid  aus  alk.ilischer  Lösung 
auch  bei  sehr  starker  Verdünnung  rothes  Ammoniumqueeksilberjodid.  Zur  quanti- 
tativen Bestimmung  wendet  man  eine  der  unter  Ammoniak  angedeuteten  Methoden 
an  nnd  berechnet  aus  der  Menge  des  Ammoniaks  die  des  Ammoniumsalzes.      p  a  u !  y. 

Amm0niumzinnchl0rid?  8uCl4  .  2  (MI4 Cl),  da«  sogenannte  Pinksalz,  dient 
als  Beize  in  der  Kattunfärberei  und  Druckerei.  Zur  Darstellung  wird  eine  Lösung 
von  Zinnehlortlr  mit  Chlor  gesättigt  und  mit  einer  eoueentrirten  Lösung  von 
Ainmoniumehlorid  vermischt,  wobei  sich  das  farblose  Doppelsalz  ausscheidet. 

Ammonium  aceticum,  Ammoniumacctat,  essigsaures  Ammo- 
nium, NH4Csir,02.  Dieses  Salz,  welches  sich  nur  durch  Sättigung  von  Essigsäure 
durch  Ammoniakgas  in  fester  Form,  als  weisse  Salzmasse,  gewiuuen  lüsst,  da  es  sich 
heim« Abdampfen  der  wässerigeu  Lösung  zugleich  mit  den  Wasserdämpfen  ver- 
flüchtigt, ist  nur  in  Lösung,  als  Liquor  Ammonii  acetici.  ofticinell.  —  Ammo- 
nium acetiClim  SOllltum  (Pharm.  Austr.),  s.  Liquor  Ammonii  acetici. 

Ammonium  Amalgam,  ».  Amalgame. 

AmmOlliUm  anisatum  ist  Liquor  Ammonii  anisatum 

Ammonium  arSeniciCUm,  Ammoniumarseniat,  arse n  saures  A  m- 
moni  u  m,  (NII,)i  HAs04.  Ein  dem  Ammouiumphosphat  analog  zusammengesetztes, 
weisses,  iu  Wasser  leicht  lösliches  Salzpulver,  dessen  Lösung  durch  Silbernitrat  hraun- 
roth,  durch  Magnesiamixtur  weiss,  durch  Schwefelwasserstoff  nach  Zusatz  von  Salzsäure 
und  Erwärmumg  gelb  gefällt  wird  und,  mit  Natronlauge  versetzt,  Ammoniak  ent- 
wickelt. Man  gewinnt  dieses  Salz  durch  l'ebersättigung  einer  eoncentrirren  Lösung 
der  Arsensäure  mit  starkem  Salmiakgeist,  worauf  man  zur  Flüssigkeit  ein  gleiches 
Quantum  Weingeist  gibt  ;  das  dadurch  zur  Abscheidung  gebrachte  Salz  ist  ohne 
Anwendung  von  Wärme  zu  trocknen.  Man  bewahrt  es  bei  den  directen  Giften 
auf.  Dasselbe  wurde  gegen  verschiedene  llautleiden  empfohlen,  und  zwar  bis  zur 
Maximaldosis  O.OOS,  pro  die  0.02.  Das  Ammoniumarseniat  wurde  in  verschiedener 
Stärke  gelöst  empfohlen:  1.  Liquor  arsenicali»  Biet/,  ist  eine  Lösung 
von  1  Th.  Ammonium  arxenicicum  in  500  Th.  Wasser:  sie  wird  2 — .'Intal  täglich 
zu  10  bin  15  Tropfen  und  steigend  gegeben.  2.  Solutio  amen  iculis  liazin. 
ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Ammonium  arxenicicum  in  ßOOO  Th.  Wasser;  wird 
2mal  täglich  esslöffclweise ,  bis  zu  4  Löflein  auf  den  Tag  steigend ,  genommen. 
Gegen  gewisse  Hautleiden.  Schliekum. 

Ammonium  benzoTcum.  rph.  Gaii. ,  Brit..  r.  st/i  A  m  m  o  u  i  u  in  b  e  n  z  o  a  t, 

benzoösaures  Ammonium,  NH4  C7  H5  02.  Dünne,  weisse,  vierseitige  Kry stall- 
tafeln, schwach  nach  Benzoesäure  riechend  oder  geruchlos,  von  salzigem,  hinterher 
etwas  scharfem  Geschmack  und  in  5  Th.  Wasser,  schwieriger  in  Weingeist  löslich.  Heim 


Digitized  by  Google 


310 


AMMONIUM  BENZOICUM.  — 


AMMONIUM  IiROMATl  M. 


Erhitzen  verflüchtigt  »ich  das  Salz  vollständig,  unter  Ausstoßung  von  Benzoesäure- 
därnpfeu  und  Ammoniak.  Identitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  ent- 
wickelt, mit  Natronlauge  versetzt,  Ammoniak  und  scheidet  auf  Zusatz  von  Salzsäure  oder 
verdünnter  Schwefelsäure  feine,  weisse,  volumiuöse  Krystalle  aus,  die  sich  in  Wein- 
geist und  Acther  leicht  auflösen.  Eisenchlorid  fällt  aus  der  Salzlösung  einen  bräun- 
lich-gelben, bei  Zusatz  von  Salzsäure  wieder  verschwindenden  Niederschlag  (Unter- 
schied von  dem  salicylsauren  Salze !).  —  Darstellung:  7  Th.  Benzoesäure 
werden  in  10  Th.  Ammoniak  (lOproc.)  unter  gelindem  Erwärmen  gelöst,  worauf  man 
durch  Abkühlung,  nöthigeufalls  Eindampfen,  das  Salz  zur  Krystallisation  bringt.  — 
Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  ( 1  =  20)  reagirt  neutral  und  darf  sieh  durch 
Schwefelwasserstoffwasser,  Baryumnitrat  sowie  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  und 
Weingeist  (zur  Auflösung  der  durch  die  Säure  ausgeschiedenen  Krystallniasse)  durch 
Silbernitrat  nicht  trüben.  Auf  Platinblech  geglüht,  darf  das  Salz  keinen  kohligen 
Rückstand  hinterlassen  (ein  solcher  deutet  auf  einen  Gehalt  von  Uippursäure).  — 
Gebrauch:  Als  anregendes,  schweisstreibendea  und  krampfstillendes  Mittel,  zumal 
bei  Atfeetion  der  Athmungsorgane ;  zu  0.2 — 1.0  pro  dosi.  Schliekum. 

Ammonium  bicarbonicum,  \  m  m  o  u  i  u  m  b  i  c  a  r  b  o  n  a  t,  d  o  p  p  e  1 1  k  o  h  1  e  n- 

Baures  Ammonium,  NH,  HC03.  Ein  weisses  Pulver  von  sehr  schwachem  Geruch 
nach  Ammoniak  und  schwach  laugenhaftem  Geschmack,  in  8  Th.  Wasser,  nicht  in 
Weingeist  löslich,  beim  Erhitzen  sich  ohne  Rückstand  verflüchtigend.  Beim  Erwanucn 
mit  Natronlauge  entwickelt  es  Ammoniak :  mit  Säuren  Übergossen  braust  es  auf.  — 
Mau  gewiunt  dieses  Salz  durch  Zerfallenlasseu  des  Ammonium  ca rbonicnm,  was  in 
lauwarmer  Luft  schnell  von  statten  geht.  Prüfung  und  Gebrauch  wie  bei  Ammonium 
enrbontcum.  Schliekum. 

Ammonium  bichromicum  (Ph.  Gall.),  A  in  in  o  n  i  u  m  d  i  c  h  r  o  m  a  t,  d  o  p  p  e  1 1- 

chrom saures  Ammonium,  (NH4)2  Cr2  Ü;.  Granatrothe,  luftbeständige,  ansehn- 
liche Krystalle,  die  beim  Erhitzen  zu  Chromoxyd  verglimmen  uud  in  Wasser  sich  sehr 
leicht  auflösen.  Man  gewiunt  sie  durch  Versetzen  des  chromsaurcu  Ammoniums  mit  der 
äquivalenten  Meuge  Chromsäure ;  ersteres  Salz  krystallisirt  aus  eiuer  mit  Ammoniak 
üliersüttigten  Chromsänrelösung  in  gelben,  schwerlöslichen  Nadeln  aus.  —  Ein 
giftiges  Salz  (analog  dein  Kaliumdiehromat).  Schliekum. 

Ammonium  brOmatUm  (Ph.  Genn.,  Gall.,  Brit.,  Helv.,  Russ.,  L.  St.), 
Ammoniumbromid,  Bromammonium,  NH<  Br.  Ein  weisses  Krystallpulver 
oder  farblose  Prismen,  ohne  Geruch,  von  stechendsalzigem  Geschmack  und  neutraler 
Reaction;  in  Wasser  leicht,  in  Weiugeist  (150  Th.)  schwer  löBlich,  beim  Erhitze u 
ohne  Rückstand  flüchtig.  —  Identitätsreactionen:  Mit  Natronlauge  erwärmt, 
gibt  das  Salz  Ammoniak  ab ;  die  wässerige  Lösnug  desselben  färbt,  nach  vor- 
sichtigem Zusätze  von  ( 'hlorwasscr ,  beim  Schütteln  Chloroform  oder  Schwefel- 
kohlenstoff rothgelb.  —  Darstellung:  1.  Man  setzt  ein  Gemenge  von  Brom- 
kalium  (12  Th.)  und  schwefelsaurem  Ammonium  (13  Th.)  der  Sublimation  aus. 
2.  Brom  wird  in  überschüssigen  Salmiakgeist  eingetragen ,  wobei  Stickstoff  gas- 
förmig entweicht;  beim  Abdampfen  gewinnt  man  das  gebildete  Bromammoninm  in 
grösseren  Krystalleu.  —  Prüfung:  Das  anf  eiue  Porcellanfläche  ausgebreitete 
gepulverte  Salz  darf  befeuchtetes  Laekmuspapier  nicht  röthen  und  bei  Zusatz 
weniger  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  sich  nicht  sofort  gelb  färben  (sofortige 
Gelbfärbung  verräth  beigemengtes  bromsaures  Ammonium ;  eine  erst  später  erfolgende 
gelbe  Färbung  rührt  von  der  oxydirenden  Einwirkung  der  Luft  her).  0.5  g  des 
Salzes,  in  5  ecm  Wasser  gelost  und  mit  1  Tropfen  Eisenchloridlösung  versetzt, 
darf  hinzugefügtes  Chloroform  beim  Schütteln  nicht  violett  färben  oder  Stärke- 
kleister bläuen  i  Jodammonium).  Die  wässerige  Lösung  (1  r=  20)  darf  bei  Zusatz, 
einiger  Tropfen  Baryumnitrat  nicht  sofort  getrübt  werden.  10  cem  einer  3procentigen 
Lösung  des  scharf  getrockneten  Salzes,  mit  wenigen  Tropfen  Kaliumchromat- 
lösung  \ ersetzt,  dürfen  zur  Ausfällung  bis  zum  Eintritt  einer  bleibenden  Rahling 
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nicbt  mehr  als  31.1  ccm  Zebntelnormalsilberlösung  verbrauchen.  (Völlig  ehlorfrcics 
Aramoniumbromid  beansprucht  hierzu  nur  30.67  ccm  Silberlösung ;  bei  1  Procent 
Chlorammonium  betragt  der  Verbrauch  der  letzteren  30.86  ccm,  bei  2  Procent  des- 
selben 31.13  ccm,  bei  3  Procent  desselben  31.4  ccm  Silberlösung;  ein  geringerer 
Verbrauch  als  30.6  verräth  einen  Jodgehalt  oder  ein  auf  8ilbernitrat  nicht 
wirkendes  Salz.)  Die  Prüfung  auf  Chlor  kann  man  auch  in  folgender  Weise  an- 
stellen: 0.1g  des  Salzes  wird  in  30  ccm  Wasser  gelöst,  mit  4  ccm  Ammonium- 
carbonatlösung  versetzt  und  mit  10 — 12  ccm  Zehntelnormalsilberlösung  kräftig 
geschüttelt  und  das  Filtrat  durch  Salpetersäure  angesäuert,  es  darf  nicht  sofort  bis 
zur  Cndurchsichtigkeit  getrübt  werden,  noch  innerhalb  15  Minuten  eiuen  Bodensatz 
(Chlorsilber)  abscheiden.  —  Gebrauch:  Als  ein  dem  Bromkalium  in  der  Wirkhng 
sehr  nahestehendes,  dasselbe  naeh  .einigen  Autoren  in  der  beruhigenden  Wirkung 
noch  übertreffendes  Mittel.  Man  gibt  es  meist  in  halb  so  grosser  Dosis  wie  das 
Bromkalium.  Ph.  Kuss.  uormirt  eine  maximale  Einzelgabe  zu  2.0,  eiue  maximale 
Tagesgabe  zu  8.0g.  Schliekum. 

Ammonium  carbonicum  (Ph.  omues),  A m in o n i u m c a r b o u a t ,  Amin o- 
niumsesquicarbonat,  kohlensaures  Ammonium,  fluchtiges  Lau- 
gensalz, gereinigtes  Hirschhornsalz,  2  NH4  HC03  +  (NH^j  C03. 
Weisse,  harte,  durchscheinende,  faserig-krystallinische  Massen,  durch  Verwitte- 
rung an  der  Oberfläche  häufig  mit  weissem  Pulver  bestäubt,  von  starkem 
amnioniakalischcn  Geruch,  jedoch  frei  von  Empyrenma;  in  der  Hitze  ohne  Rück- 
stand flüchtig,  mit  Sauren  aufbrausend,  in  4  Th.  Wasser  langsam,  aber  völlig 
löslich  zu  einer  alkalisch  rcagirenden  Flüssigkeit.  Weingeist  zerlegt  das  Salz, 
Ammoniumbicarbonat  abscheidend.  —  Darstellung:  Ein  Gemenge  von  Chlor- 
ammonium (respeetive  Ammoniumsnlfat)  mit  Calciumcarbonat  (Kreide)  wird  der 
Sublimation  ausgesetzt  und  das  dabei  erhaltene  Ammoniumsesquicarbonat  vorsichtig 
umsublimirt,  wobei  es  unter  Abgabe  von  Wasser  theilweise  iu  carbaminsaurcs 
Ammonium  übergeht.  Man  kann  das  Präparat  betrachten  als  bestehend  ans  gleichen 
Moleeülen  carhaminsaurem  und  doppeltkohlensaurem  Ammouiuin,  in  welche  Bestand- 
teile es  bei  Behandlung  mit  Weingeist  zerfällt;  der  Weingeist  löst  das  carbamin- 
saure  Ammonium  auf,  unter  Abscheidung  des  Bicarbonats.  Beim  Auflösen  iu  Wasser 
nimmt  das  Präparat  Wasser  auf  und  verwandelt  dadurch  das  carbaminsaure 
Ammonium  in  einfach  kohlensaures  Salz.  —  Prttfuug:  Die  wässerige,  mit 
Essigsäure  übersättigte  Lösung  (1  =  20)  darf  sieh  weder  durch  Schwefel  wasser- 
stoffwasser  (dunkle  Trübung  verräth  einen  bisweilen  in  den  AuR-scnschichten  vor- 
handenen Gehalt  an  Blei),  noch  durch  Baryumnitrat,  noch  durch  Ammoniumoxalat 
verändern;  nach  Zusatz  weuiger  Tropfen  Chlorwasser  darf  sie  Chloroform  oder 
Schwefelkohlenstoff  beim  Schütteln  nicht  violett  oder  roth  färben  (Jodammonium). 
Die  wässerige  Lösung  (1  —  20),  mit  Überschüssigem  Silbernitrat  versetzt  und  mit 
Salpetersäure  Ubersäuert ,  muss  sieh  zu  einer  farblosen ,  klaren .  nach  2  Minuten 
höchstens  opalisireuden  Flüssigkeit  losen  (stärkere  Trübung  verräth  eiuen  0.1  Pro- 
eent  Übersteigenden  Chlorammoniumgehalt,  Bräunung  oder  Schwärzung  zeigt  unter- 
schwefligsaures  Salz  an,  welches  aus  dem  schwefelsauren  Salz«*  bei  der  Sublimation 
entstehen  kann).  Auf  einen  Gehalt  an  Anilin  und  verwandte  Stoffe  prüft  man 
durch  Verdampfen  von  1  g  Ammouiumcarbonat  mit  überschüssiger  Salpetersäure 
im  Wasserbade,  wobei  ein  weisser,  nicht  aber  ein  gelber  oder  rotber  Rückstand 
bleiben  muss.  Aufbewahrung:  In  wohlversehlosseueu  Glasgefässeu ,  da 
das  Salz  an  der  Luft  Ammoniak  verliert  und  schliesslich  zu  einem  fast  geruch- 
losen Pulver  (Bicarbonat)  zerfällt.  —  Gebrauch:  Als  Excitans  aualog  dem 
Salmiakgeist,  jedoch  von  milderer  Wirkung  und  daher  zum  innerlichen  Gebrauche 
vorgezogen.  Man  gibt  es  bei  vielen  Krankheiten  gegen  Schwächezustände  zu  0.2 
bis  0.5  g  mehrmals  täglich ,  in  Lösung.  Auch  gebraucht  man  es  trocken  als 
Riechmittel  (( Hfactorium).  Schliekum. 
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Ammonium  carbonicum  pyro-oleosum  rph.  Genn.  i.  und  anderer  Ph.), 

Brenzliches  Aramoninmcarbonat,  brenzlieh-kohlcnsaures  Ammo- 
nium, breuzliches  Hirschhornsalz,  Sal  volatile  cornu  cervi. 
Ein  in  älteren  Zeiten  durch  trockene  Destillation  von  Hirschhorn  und  ähnlicher 
thieriseher  Materien  gewonnenes  Sublimat,  welches  uach  Ph.  Germ.  I  durch  Mischung 
von  1  Th.  ätherischem  Thierbrandöl  mit  32  Th.  Ammoniunicarbonat  bereitet  wird. 
Ein  blassgelbliches  Pulver,  welche»  sieh  mit  gleicher  Farbe  in  Wasser  Inst.  Bei 
längerer  Aufbewahrung  wird  es  braun  und  ist  dann  zu  verwerfen.  —  Auf- 
bewahrung: In  wohlverechlossenen  Gefässen,  vor  Licht  geschützt  und  nicht 
auf  längeren  Vorrath.  —  Gebrauch:  Ein  die  in  geringen  Dosen  krampfwidrige 
Wirkung  des  Thierbrandöls  mit  der  excitirenden  des  Ammoniumearbonates  ver- 
bindendes, früher  in  vielen  Krankheiten  geschätzten  Mittel,  das  man  zu  0.2  bis 
0.5g  gibt.  Schliekum. 

Ammonium  chloratum  (Ph.  omnes).  Ammon  i acu  m  hydrochlora- 
tum,  Ammonium  mur  i 'attc  um ,  Sal  amvioniacum,  Ammonium- 
ehlorid,  Chlorammonium,  Salmiak,  NTH4  Ol.  Weisse,  harte,  faserig-krystal- 
linische  Kuchen  (s  u  b  1  i  m  i  r  t  e  r  S  a  1  in  i  a  k)  oder  ein  weisse«,  krystallinisches  Pulver 
(krystallisirter  Salmiak)  ohne  Geruch,  von  stechend  salzigem  Geschmacke, 
luftbeständig ,  beim  Erhitzen  ohne  Rückstand  flüchtig ,  in  3  Th.  kalten ,  1  Th. 
siedenden  Wassers  löslich,  im  Weingeist  fast  unlöslich.  —  Identitätsreac- 
t  i  o  n  e  n  :  Die  wässerige  Lösuug  gibt  auf  Zusatz  von  Silbernitrat  einen  weissen, 
käsigen,  nicht  in  verdünnter  Salpetersäure,  leicht  in  Ammoniak  löslichen  Nieder- 
schlag. Heim  Erwärmen  mit  Natronlauge  entwickelt  sio  Ammoniak.  —  Dar- 
stellung: 1.  Der  sublimirte  Salmiak  wird  durch  Sublimation  eines  Gemenges 
von  schwefelsaurem  Ammonium  und  Chlornatrium  gewonnen.  Da  er  in  Berührung 
mit  metallischen  Gefässen  sehr  leicht  durch  Metalle  verunreinigt  wird,  benutzt  man 
zur  Sublimation  des  arzueüich  verwendeten  reiuen  Chlorammoniums  gläserne  Kolben 
oder  man  reinigt  nach  Vorschrift  der  Ph.  Austr.  den  rohen  sublimirten  Salmiak, 
indem  man  500  g  desselben  in  der  dreifachen  Meuge  heissen  Wassers  löst .  20  g 
Ammoniak  (zur  Ausscheidung  des  Eisengehaltes)  zumischt,  einige  Tage  im  bedeckten 
GefSsse  stehen  lässt,  darauf  filtrirt  und  unter  beständigem  Umrühreu  zur  Trockne 
verdampft.  2.  Der  krystalüsirte  Salmiak  wird  durch  gestörte  Krystallisation  aus 
siedend  gesättigter  Lösung  in  kleinen  Krystüllchen  gewonnen  und  theils  als  Krystall- 
mehl,  theil«  in  compacten  Salzmassen  in  der  Form  von  Zuckerhüten  in  den  Handel 
gebracht.  Der  krystalüsirte  Salmiak  ist  gewöhnlich  billiger  als  der  sublimirte, 
häufig  auch  weniger  rein  ,  zumal  der  in  Hutform  gebrachte  oft  mit  Natriumsulfat 
verunreinigt,  da  man  ihn  häufig  aus  einer  lieissen  Lösung  von  Ammoniumsulfat  mit 
Chlornatrium  direct  gewinnt.  (Beim  Erkalten  derselben  krystallisirt  zunächst  nur 
Chlorammouium  aus,  während  das  in  lauer  Wärme  sehr  lösliche  Natriumsulfat  in 
Lösung  verbleibt).  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  (1=20)  darf  weder  durch 
Schwefelwasserstoffwasser,  uoch  Baryumnitrat  verändert  werden,  iiiuss  also  frei  sein 
von  Metallen  (Blei,  Kupfer)  und  Natriumsulfat.  Vcrdünute  Schwefelsäure  darf  sie 
ebeufalls  nicht  verändern  (Trübung:  Baryumehlorid) ;  mit  Salzsäure  angesäuert, 
röthe  sie  sich  nicht  durch  Eisenchlorid  (Röthuug:  Sehwefelcyanainmonium).  Spuren 
von  Eisen  sind  zu  gestatten,  iusofem  Schwefelammonium  eine  dunkelgrüne  Färbung 
hervorrufen,  jedoch  keinen  schwarzen  Niederschlag  erzeugen  darf.  1  g  des  Salze«», 
mit  etwas  Salpetersäure  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft,  hinterlasse  einen 
weissen,  bei  Erhitzen  flüchtigen  Rückstand  (röthlicher  Rückstand  verräth  Anilin 
oder  verwandte  Producte  der  trockenen  Destillation).  —  Gebrauch:  In  chronisch  eu 
Katarrhen  der  Luftwege  und  des  Magens,  zur  Verflüssigung  des  Schleims  und  Be- 
förderung des  Auswurfs,  zu  0.3—1.0  mehrmals  täglich,  in  Mixturen  oder  Tabletten, 
mit  Snccus  Liquiritiae  als  Corrigens,  auch  zu  Inhalationen  und  Gurgelwässcrn ; 
ilusscrlieb  zu  vertheilenden  Fmschlägen  bei  Drüsengeschwülsten.  Man  benutzt  ihn 
auch,  wie  den  Salpeter,  zu  Kältemischlingen  (z.  B.  im  Liquor  Jiscntüns  Vogleri, 
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Fomentatio  Schmucken'  u.  A.).  Technisch  dient  er  beim  Löthen  (zum  Entferneu  der 
( »xydschicbt;  u.  A.  m.  Schliekum 

Ammonium  chloratum  ferratum  rph.  Germ.,  Heiv.,  pUss.  u.  a.  m.).  Am- 

moniacum  hydrochloratum  ferratum,  Ammonium  muriaticum  martiatum  s. 
ferruginosum,  Flores  mlis  A.  martiales,  E  i  s  e  n  s  a  1  m  i  a  k.  Ein  Salzgemisch 
aus  Ammouiumchlorid  und  Eisencblorid.  Nach  Ph.  Germ,  wurden  32  Th. 
Ammoniumchlorid  mit  J)  Th.  Eisenchloridflüssigkeit  (mit  10  Proceut  Fe)  in 
einer  Porecllanschale  gemischt,  unter  fortwährendem  Umrühren  im  Dampfbade 
«•ingetrocknet  und  zu  einem  gleichmässigen  Pulver  zerrieben.  Die  anderen 
Pharmakopoen  lassen  den  Salmiak  zuvor  in  Wasser  logen  und  dampfen  die 
gemisehten  Flüssigkeiten  ein.  Das  Präparat  stellt  ein  rothgelbcs  Salzpulver  von 
stechend-salzigem,  zugleich  eisenartig-adstringirendem  Geschmacke  dar,  welches  au 
der  Luft  leicht  feucht  wird.  Nach  Ph.  Genn.  enthält  es  2.5  Procent  metallisches 
Eisen.  Aetznatronlange  entwickelt  aus  der  Salzlösung  Ammoniak ,  unter  gleich- 
zeitiger Abschcidung  von  voluminösem,'  braunrothem  Eisenoxydhydrat.  —  Auf- 
bewahrung: In  fest  verschlossenen  Glasgefässen,  vor  Licht  geschützt  (da 
dasselbe  unter  dem  Eisenchlorid  allmälig  Chlor  frei  macht).  —  Gebrauch: 
Zur  Verbindung  der  blutbildenden  Kraft  der  Eisenpräparate  mit  der  Wirkung  des 
Salmiaks  auf  katarrhalische  Leiden  und  Drüsenanschwellungen ;  in  Lösung  zu 
0.3 — 1.0.  weniger  zweckmässig  in  Pulvern  oder  Pillen.  Schliekum. 

Ammonium   citricum,   A  m  ni  o  n  i  u  m  c  i  t  r  a  t ,  c  i  t  r  o  u  e  n  s  a  u  r  c  s  A  m- 

m  on  in  in.  Dieses,  im  trockenen  Zustande  nicht  darstellbare  Salz  wird  für  den 
Gebrauch  in  Lösung  ex  tempore  bereitet.  Zur  Gewinnung  von  10  Th.  Ammonium- 
citrat  werden  S  Th.  Citronensäure  in  Wasser  gelöst  und  mit  20  Th.  Ammoniak 
oder  7  Th.  Aninioniumearbonat  gesilttigt.  Man  hat  dieses  Salz  gegen  gewisse  Leideu 
der  Harnblase  empfohlen,  zu  1.0 — 3.0g  mehrmals  täglich.  Schlicknm. 

AmmOniUm  CUpriCO-SUlfuriCUtn  =  Cuprum  sulfuricum  ammoniatum. 

Ammonium  ferrico-citricum ,  F  e  r  r  u  m  <:  1 1 '  r  i  c  u  m  a  m  vi  umatu  m 
I  Ph.  Germ.  1).  F  e  r  r  i  -  A  tn  m  o  n  i  n  m  c  i  t  r  a  t ,  citronen  saures  E  i  s  e  u  o  x  y  d- 
Ammonium.  Dünne,  grünlichbraune  Lamellen  ohne  Geruch,  von  stechend  salzigem, 
später  milde  eisenartigem  (iesebinacke,  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich. 
Ideutitätsreactioncn:  Die  wässerige  Lösung  entwickelt  bei  Zusatz  vou 
Natronlauge  Amnxiuiakgeruch  und  scheidet  einen  hraunrothen  Niederschlag  aus; 
Ferroeyankalium  erzeugt  in  ibr  bei  Zusatz  vou  Salzsäure  einen  tiefblauen  Nieder- 
schlag. —  Darstellung:  2fTh.  Citronensäure  werden  in  8  Tb.  Wasser  gelöst 
und  mit  soviel  friseh  gelalltem,  uoeb  etwas  feuchtem  Eiseuoxydhydrat  bei  gelinder 
Wärme  digerirt,  dass  noch  eine  geringe  Menge  desselben  ungelöst  bleibt.  In  der 
tiltrirten  Flüssigke  it  löst  man  noch  1  Th.  Citronensäure  und  gibt  Ammoniak  bis 
zum  schwachen  Vorwalten  hinzu,  worauf  mau  sie  bei  mässiger  Hitze  bis  zur  Syrnp- 
dicke  eindampft,  dann  auf  Hache  Porcellanteller  oder  Glastafeln  aufstreicht  und 
in  lauer  Warme  völlig  austrocknet.  —  Prüfung:  Das  Präparat  löse  sich  in 
Wasser  klar  auf :  Ammoniak  darf  diese  Lösung  nicht  trüben.  Jteim  Glühen  hinter- 
lasse 1.0  g  des  Salzes  0.21g  Eisenoxyd  als  Rückstand.  —  Aufbewahrung: 
In  sorgfältig  verschlossenen  Glasgefässen,  da  das  Salz  leicht  Feuchtigkeit  anzieht. 
—  Gebrauch:  Als  ein  sehr  mildes  Eigenmittel,  welches  selbst  vou  sehr  ge- 
schwächtem Magen  vertragen  wird,  zu  0.2 — 1.0g;  in  Italien  neuerdings  gegen 
Cholera  gerühmt  zu  0.5  — 2.0  g.  Schliekum. 

Ammonium  hydrochloratum  u.  hydrochloricum  =  Ammonium  chloratum. 

Ammonium  hydrojodicum  =  Ammonium  jodatum. 

Ammonium  hydrosulfuratum,  hydrothionicum  =  Ammonium  .w/w«™. 

AmmOniUm  jodatum  rPh.  Gall..  Uelg..  Heiv.,  Puss.,  C.  SU  Amnionium- 
jodid,  .Todammouiu  m.  Ml,  ,T.  Ein  weisses  Salzpulvcr  oder  kleine  würfelförmige 
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Krystalle,  an  der  Luft  leicht  zerfliegend  und  sich  gelb  bis  braun  färbend,  alsdann 
schwach  nach  Jod  riechend.  Das  .Salz  löst  sich  in  1  Th.  Wasser,  in  9  Th.  Weiu- 
geist:  beim  Erhitzen  verflüchtigt  es  sich  ohne  Rückstand.  Identitätsreac- 
t  i  o  n  e  u :  Die  wässerige  Lösung  entwickelt,  mit  Natronlauge  erwärmt,  Animouiak ; 
vorsichtig  mit  Chlorwasser  versetzt  und  mit  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff 
geschüttelt,  färbt  sie  letztere  violettroth.  —  Darstellung:  Eine  Lösung  von 
10  Th.  Jodkalium  in  5  Th.  heissem  Wasser  wird  mit  einer  solchen  von  4  Th. 
Ammouiumsulfat  in  b'  Th.  heissem  Wasser  gemischt  und  die  Mischung  mit  dem 
doppelten  Volumen  Weingeist  versetzt;  nach  einem  Tage  ruhigen  Stehens  presst 
man  die  Flüssigkeit  ab  und  verdampft  sie  sofort,  nach  Zugabe  von  etwas  Ammoniak, 
zur  Trockne.  Die  Salzmasse  wird ,  wenn  sie  gelb  erscheint ,  mit  Aether  ausge- 
waschen uud  schnell  getrocknet.  Prüfung:  Das  Salz  darf  nicht  gefärbt  sein, 
sondern  muss  weiss  oder  nur  höchst  schwachgelblich  erscheinen.  Die  wässerige 
Lösung  (Irr 50)  werde  durch  Baryumnitrat  nicht  mehr  als  opalisireud  getrübt : 
Schwefelwasserstoffwasscr  darf  sie  uiebt  verändern.  0.2  g  des  Salzes,  in  2cem  Animouiak 
gelöst  und  durch  15  cem  Zehutelnormalsilberlösung  ausgefällt,  gebe  ein  Filtrat, 
welches  beim  rebersüuern  mit  Salpetersäure  innerhalb  10  Minuten  nicht  undurch- 
sichtig getrübt  werden  darf.  (Trübung:  Chlorammonium.)  —  Aufbewahrung: 
In  sorgfältig  verschlossenen,  kleineu  Glasgefässen,  vor  Licht  geschützt.  Das  durch 
Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  gelb  oder  brauu  gewordene  Salz  ist 
durch  Auswaschen  mittelst  Aether  wieder  zu  entfärben.  —  Gebrauch:  Aebnlieh 
wie  Jodkalium,  jedoch  stärker  reizend,  in  halb  so  grosser  Dosis  wie  letzteres:  iu 
tertiärer  Syphilis  empfohlen.  Schliekum. 

Ammonium  molybdaenicum,  «.  Molybdänsäure. 

Ammonium  muriaticum  =  Ammonium  chloratum-,  A.muriat  martiatum  = 

A.  chloratum  ferratum. 

Ammonium  nitriCUm,  Ammoniumnitrat,  NH,  NO  ,  wird  erhalten  durch 
Zusatz  von  überschüssigem  Ammoniunicarbonat  zu  verdünnter  Salpetersäure  und  Ein- 
dampfender Lösung  zur  Trockne.  Es  bildet  ein  krystallinisehes,  etwas  hygroskopisches, 
weisses  Salzpulver.  Es  findet  neben  dem  sehr  beschränkten  riebrauch  als  Mcdi- 
cameut  vorwiegend  Verwendung  zur  Herstellung  von  Stickoxydul  zu  unästhetischen 
Zwecken.  Die  Zersetzung  in  Stickoxydul  und  Wasser  darf  nur  durch  mässiges  Er- 
hitzeu  bei  230 — 250°  bewirkt  werden ;  rasch  auf  300°  erhitzt,  treten  z.  Ii.  Stick- 
stoff, Stickoxyd.  Salpctrigsäure  als  Zersetz ungsproduete  auf.  Ausserdem  wird  es 
noch  benützt,  um  bei  Aschebestimmungen  schwer  zu  verbrennende  Körper  weiss 
zu  brennen.  Man  befeuchtet  die  noch  mit  Kohlentheilehen  gemengte  Asche  mit 
etwas  concentrirtcr  Ammoniumnitratlösuug ,  trocknet  bei  gelinder  Wärme  ein  und 
glüht  dann  bei  aufgelegtem  Tiegeldeckel.  Zu  vorstehenden  Verwendungen  muss  das 
Ammoniumnitrat  natürlich  rein,  frei  von  Sulfat,  Chlorid  und  fixen  Stoffen  sein. 

Zu  einer  anderen  Verwendung  zu  K  äl  temisch  ungen  (s.d.)  mit  Ei-»  oder 
Sehnee  zusammen  gemischt  genügt  ein  rohes  Präparat. 

Ammonium  phosphoricum  (Th.  Germ.  i.  u.  a.),  A  m  m  o  n  i  u  m  p  h  o  s  p  h  a  t. 

phospho  r  sau  res  A  m  mon  i  u  m,  (NIIJ.j  HP< )lm  Farblose,  durchsichtige  rhombische 
Prismen  oder  ein  weisses  krystallinischcs  Pulver  ohne  Geruch,  von  kühlend-salzigem  Ge- 
schmackc  und  ucutraler  oder  schwach  alkalischer  Keaction,  an  der  Luft  atlmälig 
Ammoniak  verlierend,  in  4  Th.  kaltem,  Th.  siedendem  Wasser,  nicht  in  Wein- 
geist löslich.  Beim  Erhitzen  schmilzt  das  Salz  und  zerlegt  sich  in  höherer  Tempe- 
ratur in  Ammoniak  uud  zurückbleibende  Phosphorsäure.  1  d  e  n  t  i  t  ä  t  s  r  e  a  c  t  i  o  n  e  n  : 
Die  wässerige  Lösuug  entwickelt  beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Ammoniak,  sie 
gibt  mit  Silbernitrat  eiuen  gelben,  in  Salpetersäure  wie  in  Ammoniak  löslicheu 
Niederschlag,  wird  aber  nach  Zusatz  von  Salzsäure  durch  Schwefelwasserstoff  nicht 
gefällt.  —  Darstellung:  Dieses,  dem  Natrium  phosphoricum  analog  zusammen- 
gesetzte Salz  wird  gewonnen  durch  Eindampfen  einer  Mischung  von  10  Th.  Plms- 


Digitized  by  Google 


AMMONIUM  PHOSPHORICUM.  —  A1IMOXIUM  SULFIHICUM. 


315 


phorsäure  und  7  Th.  Ammoniak  (lOproceutig)  bis  zur  Krystallisation,  wobei  von 
Zeit  zu  Zeit  etwas  Ammoniak  zuzusetzen  ist.  Die  Krystallc  werden  in  gewöhn- 
licher Temperatur  getrocknet.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  ( l  =  20)  darf 
Lackmuspapier  nicht  rötben  und  durch  Schwefelammouium  nicht  verändert  werden. 
Baryumnitrat  darf  sie  nicht  sofort  trüben.  2.0  g  des  Salzes,  in  10  ccm  verdünnter 
«Schwefelsäure  gelöst  und  bis  zur  schwachen  Gelbfärbung  mit  Jodlösung  versetzt, 
entwickeln  mit  Zink  ein  Wasserstoffgas.  welches  conceutrirte  Silberlösung  (1  =  2) 
innerhalb  1  a  Stunde  weder  gelb  noch  schwarz  färben  darf  (Arsen).  —  Gebrauch: 
Bei  Gicht  und  Rheumatismus  zur  Beseitigung  harnsaurer  Salze  empfohlen ,  zu 
0.5— 2.0  g.  Schliekum. 

Ammonium  picrinicum,  erhalten  durch  sattig  en  von  Pierinsaure  in  wässeriger 
Lösung  mit  überschüssigem  Ammoniak,  Eindampfen  und  Krystallisironlassen,  ist  als 
Medicament  versucht  worden.  Ks  findet  im  Uebrigen  Verwendung  in  der  Feuerwerkerei. 

Ammonium  salicylicum  (Ph.  Russ. \  A  m  in  o  u  i  u  m  s  a  I  i  c  y  1  a  t,  s  a  1  i  c  y  1  s  a  u- 

r  e  s  Ammonium,  2  NH„  CT  H..  03  -f  H,  ().  Weisses krystallinisches  Pulver  oder  feine 
nadelftfrmige  Krystalle,  beim  Krhitzen  ohne  Rückstand  flüchtig,  sehr  leicht  in  Wasser, 
schwierig  in  Weingeist  löslich,  von  schwach  saurer  Reaetion.  —  I  de  n  t  i  t ä  ts  re a e- 
t  i  o  u  e  n :  Die  wässerige  Lösung  entwickelt  beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Ammoniak  ; 
selbst  in  grösserer  Verdüunung  scheidet  sie  auf  Zusatz  vou  Salzsäure  einen  weissen 
krystallinischen,  in  Weingeist  und  Aether  löslichen  Niederschlag  aus.  durch  Eisen- 
oxyd färbt  sie  sich  intensiv  violett.  —  Harste lluug:  Durch  Sättigung  von 
Amnioniakflflssigkeit  (17  Th.)  mit  Salicylsäure  (14  Th.)  und  Eindampfen  zur 
Krystallisatiou.  —  Aufbewahrung:  In  gut  verschlossenen  Flaschen.  —  Ge- 
brauch: Aehnlich  dem  Natriumsalicylat.  Schliekum. 

Ammonium  sesquicarbonicum  =  Amman  tum  enrhonicum. 
Ammonium  succinicum  pyro-oleosum .  i>r  e  n  z  1  i  c  h  e  s  Ammonium- 

s  u  c  c  i  n  a  t ,  brenzlich -  bernsteinsau  res  Ammonium.  Das  durch  Sättigung 
des  bretizlich-kohlensaureii  Ammoniums  mittelst  officineller,  mit  Bcrnstciuöl  behafteter 
Bernsteinsäure  gewonnene  berusteiusaure  Ammonium  ist  in  Wasser  und  in  Wein- 
geist leicht  löslich  und  krystallisirt  in  sechsseitigen  Prismeu ,  welche  durch  das 
brenzliche  Gel  gelblich  bis  bräunlich  gefärbt  erscheinen  und  an  der  Luft  allmälig 
Ammoniak  verlieren.  Beim  Abdämpfen  der  Lösung  geht  es  daher  leicht  in  saures 
Salz  über.  Das  Salz  ist  in  fester  Form  nicht  gebräuchlich,  sondern  nur  in 
wässeriger  Lösung.  Vergl.  L  i quor  Ammo  n  ii  su  cci  n  ici.  Schliekum. 

Ammonium  sulfo-ichthyolicum.  \  m  iu.it  n  i  u  in  s  u  1  f  o  -  i  c  h  t  h  y  o  1  a  t,  i  <•  h- 

thyolsnlfosanres  Ammonium.  Ein  neues  Arzneimittel,  durch  Sättigung  des 
mit  Schwefelsäure  behandelten,  aus  dem  bei  Seefeld  (Tirol)  gefundenen  bituminösen 
Mineral  gewonnenen  bituminösen  Geles  mittelst  Ammoniak.  Eine  rothbranne, 
syprupdicke,  klare  Flüssigkeit  von  brenzlieh-bitumiuösem  Gerüche  und  Gesehmaeke, 
im  Wasser  klar,  in  Weingeist  sowie  in  reinem  Aether  nur  theilweise,  in  einer 
Mischung  aus  gleichen  Voluraeu  Weingeist  und  Aether  klar  löslich.  Die  wässerige 
Lösung  scheidet  auf  Salzsäurezusatz  eine  dunkle  Harzmasse  aus,  die  abgetrennt 
sowohl  in  Wasser  wie  in  Aether  und  Benzol  klar  löslich  ist.  Mit  Natronlauge  er- 
wärmt, entwickelt  das  Präparat  Ammoniak.  Im  Wasserbade  verliert  es  etwa 
45  Procent  Wasser;  höher  erhitzt  verbrennt  es  unter  starkem  Aufblähen  zur 
Kohle,  die  bei  fortgesetztem  Glühen  keine  Asche  hinterlässt.  Erhitzt  man  das  mit 
Natronlauge  versetzte  Präparat ,  so  erhält  man  eine  hepatische  Kohle ,  die  mit 
8alzsäure  Schwefelwasserstoff  entwickelt  und  nach  dem  Einäschern  und  Auflösen 
in  Wasser  durch  Baryumnitrat  in  angesäuerter  Lösung  weiss  gefällt  wird.  Man 
gebraucht  das  Mittel  innerlich  gegen  Rheumatismus,  in  Pillen  zu  0.1g,  sowie  in 
Kapseln  zu  0.25  g.  Schliekum. 

Ammonium  sulfuricum  Ph.  Russ. ,  u.  st.\  a  m  m  o  u  i  u  m  s  n  1  f  a  t,  s  e  h  w  e- 

felsaures  Ammonium,  (NH4)a SO, .  Ein  weisses  krystallinisches  Pulver  oder  färb- 
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lose  rhombische  Säulen,  luftbestäudig,  ohne  Geruch,  von  scharf  salzigem  Gesehmacke, 
neutraler  Reactiou,  in  etwa  2  Th.  Wasser,  nicht  in  reinem  WTeiugeist  löslich.  In 
der  Glühhitze  ohne  Rückstand  flüchtig.  —  Identitätsreactionen:  Die  wässerige 
Lösung  entwickelt  beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Ammoniak ,  auf  Zusatz  von 
Baryumnitrat  scheidet  sie  einen  weissen,  in  Salzsäure  unlöslichen  Niederschlag  ab. 
—  Darstellung:  Man  übersättigt  Schwefelsäure,  die  mit  der  doppelten  Menge 
Wasser  verdünnt  worden,  mit  kohlensaurem  Ammonium  und  dampft  zur  Krystalii- 
satiou  ein.  —  Prüfung:  Da«  Salz  darf  in  der  Glühhitze  keinen  feuerbeständigen 
Rückstand  hinterlassen.  Die  wässerige  Lösung  (1  =  20)  verändere  sich  nicht  durch 
Schwcfelwasserstoflwasscr  und  werde  durch  Silbernitrat  nicht  mehr  als  opalisireud 
getrübt.  —  G  e  b  r  a  u  c  h :  Ais  Stimulans  empfohlen  zu  1.0 — 2.0  g.  Schliekum. 

Ammonium  Slilfuratum,  Sehwefelammonium,  (NH.uS,  wird  durch 
Einleiten  gewaschenen  Schwefelwasserstoffes  in  Ammoniak  (0.980  bis  zur  völligen 
Sättigung  dargestellt.  Es  bildet  eine  farblose,  stinkende,  bei  der  Aufbewahrung 
gelbwerdende  Flüssigkeit  :  durch  Zugabe  von  Schwefel  erreicht  man  die  durch 
Gelbfärbung  gekennzeichnete  Auflösung  von  Polysultid  in  kürzerer  Zeit.  Zur  Ver- 
wendung als  Reagens  ist  zu  verschiedenen  Zwecken  bald  das  weisse,  bald  das 
gelbe  Scbwefclammon  i,s.  <].)  nöthig.  Die  Aufbewahrung  geschieht,  um  Schwefcl- 
aussebeidung  zu  verhüten,  im  Finstcrn  und  um  die  Verdunstung  zu  verhindern,  in 
mit  Paraffin  oder  Ceratum  resinae  Pari  verschlossenen  Flaschen. 

Ammonium  UriniCUm,  Mi,  <\ II.  N,  <)3  wird  durch  Fällen  einer  Kaliumurat- 
lösung  mit  Ammoninmchlorid  als  weisses,  schwer  in  Wasser  lösliches  Pulver  erhalten. 
Es  ist  bei  katarrhalischen  Leiden  der  Schleimhäute  versucht  worden. 

Ammonium  valerianicum  <ti>.  Gaii.,  u.  St/: ,  A  m  m  o  n  i  u  m  v  a  1  e  r  i  a  u  a  t, 

baldriansaures  Ammonium,  XH4  (\  H9  Oa.  Farblose  oder  weisse,  vierseitige 
Blättcheu  vom  Gerüche  der  Baldriansänre,  von  scharfem,  etwas  süsslichem  Gesehmacke 
und  neutraler  Reactiou,  an  feuchter  Luft  zerfliessend,  sehr  löslich  in  Wasser  und  Wein- 
geist. Reim  Erhitzen  schmilzt  das  Salz,  stösst  Ammoniak-  und  Baldriansäuredämpfe 
aus  und  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand.  —  Iden  titätsreaetioneu:  Die 
wässerige  Lösung  gibt  beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Ammoniak  ab ;  aus  nicht 
zu  verdünnter  Lösung  (1  =:  5)  scheidet  sich  bei  Zusatz  verdünnter  Schwefelsäure 
Baldriansäure  als  ölige  Schicht  oben  ab.  Eisenchlorid  fällt  die  Salzlösung  gelb- 
bräunlich:  Salzsäure  klärt  die  Probe  wieder  auf.  —  Darstellung:  Das  feste 
Salz  gewinnt  man  nur  durch  Sättigung  der  concentrirten  hydratischen  Baldrian- 
säure mit  gasförmigem  Ammoniak,  wobei  die  Flüssigkeit  zu  einer  Krystallmasse 
erstarrt.  Eine  20procentige  Lösung  erhält  mau  aus  einer  Lösung  von  20  Th. 
Baldriansäure  in  .'50  Th.  Weingeist,  durch  Neutralisation  mit  28 — 30  Th.  Ammoniak- 
flüssigkeit 10  Procent)  und  Verdünnung  mit  Wasser  auf  100  Th.  —  Valeria- 
na t  e  d' A  mmoniaque  liquide  de  P  i  e  r  1  o  t  ist  eine  Lösung  von  H  Th. 
Baldriansäure  und  2  Th.  weingeistigen  Baldrianextractes  iu  9">  Th.  Wasser,  welche 
mit  Ammoniumcarbonat  neutralisirt  wird.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung 
(1  =  50;  darf  sich  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  mit  Baryumuitrat  und  Sill>er- 
nitrat  nicht  sofort  trüben.  Wird  sie  mit  Eisenchlorid  ausgefällt,  so  darf  diu  über 
dem  gelbbräunlichen  Niederschlag  stehende  Flüssigkeit  nicht  roth  erscheinen 
(Prüfung  auf  Essigsäure).  —  (Jebraueh:  Aehnlich  der  Baldriansäure  gegen 
Neuralgien.  Hysterie  und  Epilepsie  empfohlen,  zuO.l — 0.5  und  mehr.    Schliekum.  . 

Aflinesie  (z  priv.  und  *v5j<ji;,  Erinnerung),  Verlust  des  Gedächtnisses. 

AfflÖDBn.  Dieselben  gehören  zu  den  niedersten,  einzelligen  Thierformen,  die 
man  als  Protozoen  bezeichnet  und  zu  welchen  mau  die  Wurzelfüsser  (Rhizo- 
podenj  und  die  Aufgussthierchcu  (Infusorien)  zählt.  Im  ruhendeu  Zustande  stellen 
die  Amöben  scheibenförmige  oder  kugelige  Körper  dar.  deren  Grösse  zwischen 
0.02  und  0.04mm  wechselt.  Sie  sind  ganz  nach  Art  einer  Zelle  gebaut,  indem 
.~ie  aus  eiuer  zähflüssigen,  glasig  aussehenden  Substanz  bestehen,  dem  Protoplasma, 
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welches  in  Keinem  Innern  einen  runden  Kern  mit  Kcrnkörperchen  beherbergt. 
Im  Protoplasma  kann  man  drei  Schichten  unterscheiden.  Die  .Innerste  Schicht  ist 
hell  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
in  Form  von  Fortsätzen  abwechselnd  ausgestülpt  und  eingezogen  werden  kann. 
Hierdurch  wird  nicht  nur  die  fortwährend  wechselnde  Form  des  Thieres  (deshalb 
die  Bezeichnung  von  aiAoi^,  Verwechslung,)  bedingt,  sondern  auch  die  Aufnahme 
von  Xabrungsbestandtheilen  mittelst  der  ausgesendeten  Fortsatze  und  die  Fort- 
bewegung des  Thieres  bewirkt;  diese  Protoplasmaschicht  kann  man  daher  als 
Bewegungsplasma  von  den  inneren  Plasmaschichten  unterscheiden. 

Will  mau  den  Lebensprocess  und  die  Bewegungen  der  Amöben  studiren ,  so 
lässt  mau  organische  Substanzen  unter  Wasser  bei  Luftzutritt  fauleu;  es  bildet 
sich  hierbei  auf  der  Oberfläche  eine  schleimige  Masse,  welche  zwar  vorzugsweise 
aus  Bakterieu  besteht,  dazwischen  aber  auch  verschieden  grosse  Amöben  er- 
kennen ISsst.  Vv  eich  selb  an  in. 

Amomum,  im  tropischen  Asien  und  Afrika  verbreitete  Ziuyiberaeeen-GatXnng, 
nahe  verwandt  mit  Curcuma,  Zinqiber  uud  Elettaria.  Sie,  ist  charaeterisirt  durch 
einen  breiteu,  nicht  hornigeu  Counectivfortsatz  über  dem  Staubbeutel. 

Von  Amomum  Meleyueta  Rose,  dem  an  der  tropischen  Westküste  Afrikas  ver- 
breiteten M  e  1  e  g  u  e  t  a  -  P  f  e  f  f  e  r,  stammen  die  Gr  a  u  a  Pa  r  u  d  is  i ,  von  A. 
Co  rdamomum  L.  die  runden  Cardamomeu,  von  A.  .rautl/ioides  Wall,  die 
wilden  oder  Bastard-Cardamomeu,  von  A.subulatum  R.rb.  die  benga- 
lisch e  u  oder  N  e  p  a  1  -  0  a  r  d  a  m  o  m  e  u  ,  von  A.  nuiximum  R.rb.  die  .1  a  v  a  - 
Cardamomeu.  von  A.  villosum  Lour.  die  C  b  i  na-  Car  d  amo  m  e  n.  Alle  diese 
Cardamomensorten  kommen  selten  oder  gar  nicht  in  deu  europäischen  Handel. 
Die  gewöhnlichen  Handelssorten  (Cardomomum  minus  und  C.  longnm)  stammen 
von  Elettaria  Cardomomum   White  et  Maton  —  Amomum  reju'iis  Sonn. 

Andere,  früher  zu  Amomum  gezählte  Arten  werden  jetzt  unter  Curcumn  und 
Zedoaria  eingereiht. 

Mit  Curcumn  longa  L.  ist  Amomum  Curcuma  Jf/u.  synonym,  mit  Cureutna 
Zedoaria  II  ose.  Amomum  Zedoaria  Willd.,  mit  Zinyiber  ojjßcinale  Rose.  Amo- 
mum Zinyiber  L. 

Die  fälschlich  so  genannten  Semen  Amomi  gehören  gar  nicht  hierher;  es  sind 
die  Früchte  des  Nelken pfeiiers  (Pimento). 

AmOrCeS  d'alllimetteS  CouuvoraiKit's  bestehen  nach  IIaokr  aus  40  Th. 
Phosphor,  11  Th.  Schiessbaumwolle,  10  Th.  Uokkohlenpulver ,  10  Th.  Eisenfeile, 
10.*!  Th.  Schwefel,  20  Th.  Gummi  und  quantum  satis  Wasser. 

AlTlOrph.  Amorph  ismus,  Gestaltlosigkeit,  richtiger  eine  beliebige 
unregelmässige  Gestaltung,  bezieht  sich  nicht  nur  auf  die  äussere  Form  der  Körper, 
sondern  hin  in  seine  innerste  Structur  hinein.  Man  könnte  dieselbe  auch  mit 
Ktnicturlosigkeit  bezeichnen,  wenn  nicht  diese  als  eine  ungeordnete  Anhäufung  von 
Atomeomplexen  aufgefasst  werden  könute,  währeud  im  Gegentheile  viel  wahrschein- 
licher ein  ganz  gleichmäßiger  Zusammenhang  derselben  nach  allen  Dimensionen 
besteht.  Denn  der  Amorphismus  bedeutet  den  Zustand,  in  welchem  eiu  Körper 
aller  durch  die  Krystallisation^kraft  erzeugten,  besonderen  Eigenschaften  berauht 
ist.  Ein  amorpher  Körper  bildet  ein  Coiitinuum  ,  welches  nach  allen  Richtungen 
und  in  allen  Punkten  seiner  Masse  gleich  eohärent ,  elastisch ,  hart ,  von  gleicher 
Leitungsfähigkeit  für  Lieht,  Wärme  und  Elektricität  ist  und  gleich  starke,  niemals 
doppelte  Lichtbrechung  und  gleiche  Farbenzerstrenung  zeigt.  Diese  Eigenschaften 
bieten  genug  physikalische  Handhaben,  um  den  Zweifel  über  vorhandenen  Amor- 
phismus experimentell  zu  beseitigen ,  während  das  äussere  Ansehen ,  selbst  unter 
dem  Mikroskop«»,  im  Stiche  lassen  kann,  wenn  das  Objeet  ein  Complex  äusserst 
kleiner  Krystalle  ist. 

Wenn  ein  Stoff  oder  eine  Verbindung  in  kristallinischer  und  amorpher  Form 
vorkommt,  so  haben  dieselben  stets  verschiedene  Schmelzpunkte,  ein  verschiedenes 
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Bpccifisches  Gewicht,  verschiedene  Härte,  der  amori)he  Körper  meist  alle  diese 
Eigenschaften  in  niedrigerem  Grade  und  ist  leichter  der  Einwirkung  chemischer 
Agentien,  und  zwar  nach  allen  Seiten  gleichmässig  ausgesetzt,  wahrend  Krystalle 
denselben  nach  verschiedener  Richtung  ungleichen  Widerstand  entgegensetzen.  Der 
Krystall  wird  als  typisch  für  die  anorganischen  Gebilde,  die  amorphe  Gestalt  als 
der  Zustand  lebender  Wesen  betrachtet.  Kein  Nahrungsmittel  für  Thiere  und 
Pflanzen  ist  im  krystallinischen  Zustande  assimilirbar ,  sondern  wird  dieses  erst 
nach  Zerfallen  der  Krystallform  durch  Auflösen.  Die  eigentlichen  plastischen  Nahrungs- 
mittel, die  ProteTn stoffc,  siud  sänimtlieh  amorph.  Alle  in  lebenden  Wesen  sich  finden- 
den Krystalle  nehmen  an  den  Lebensfunctionen  keinen  Anthcil  mehr,  sondern  sind 
Sccernirungsproducte  normaler  oder  krankhafter  Art. 

Wiewohl  gleiche  Stoffe  in  beiden  Zuständen  also  ganz  verschiedene  physikalische 
und  chemische  Eigenschaften  zeigen ,  wie  Diamant  und  Kohle ,  gewöhnlicher  und 
amorpher  Phosphor,  Bergkrystall  und  Opal,  so  lässt  sich  der  eine  Znstand  meist 
in  den  anderen  überführen.  Viele  Stoffe,  wie  der  Schwefel,  der  Phosphor,  das 
Bleichromat ,  werden  nach  dem  Erhitzen  über  den  Schmelzpunkt  beim  Erstarren 
amorph  und  meist  noch  leichter,  durch  Erwärmen,  mechanische  Erschütterung,  auch 
ohne  Äussere  Einwirkung,  allmälig  oder  plötzlich,  im  letzteren  Falle  oft  unter  Zer- 
sprengen, sowie  Elektrieitäts-  und  Liebtentwicklung  wieder  krystallinisch.  Gänge. 

Ampelideae.  s.  Vitaceae. 

AmpelOfJeSmOS,  Gattung  der  Gr  amineae ,  Gruppe  Arundineae  der  Unter- 
familie Poarideae,  —  Auf  Ampelodesmos  tenax  L!:.,  einer  nordafrikanischen  Art, 
entwickelt  sich  ein  Mutterkorn,  welches  big  9  cm  lang,  schlank  und  leicht  gekrümmt 
ipt.  Es  gelaugt  als  Ergot  de  Diss  aus  Algier  nach  Frankreich. 

AltipelopsiS,  eine  oft  mit  Vitt»  vereinigte  Gattung  der  Vitaceae  (Ampeli- 
deae). Die  jungen  Triebe  und  die  Rinde  von  Ampelopsi*  (Vitis)  quinquefolia 
Mvhx.  (Virgiuia  C reeper,  American  Ivy)  gelten  in  Nord-Amerika  als 
diuretisch  wirksam. 

Ampere'sche  Regel,  eine  Regel  zur  Richtungsbestimmung  der  Ablenkung 
.  einer  Magnetnadel  unter  der  Einwirkung  eines  geradlinig  verlaufenden  elektrischen 
Stromes.  Sie  lautet  in  der  ihr  ursprünglich  von  Ampere  ertheilten  Fassung  wie 
folgt :  Logt  man  sich  im  Gedanken  derart  in  die  Richtung  des  Stromes,  dass  der- 
selbe vom  Kopf  zum  Fuss  des  Beobachters  verläuft  und  dass  letzterer  sein  Gesiebt 
der  Nadel  zuwendet,  so  wird  die  Wirkung  des  Stromes  stets  jenes  Nadelende,  das 
nach  Norden  weist,  aus  seiner  Gleichgewichtslage  nach  links  ablenken.  — 

Ampere'sches  Gesetz,  ».  Elektrodynamik.  —  Ampere'sches  Gestell,  *. 

Elektrodynamik.  Pitsih. 

Ampferwurz  ist  Rad.  Lapathi. 

Amphigen,  Amphoter  nennt  man  die  Eigenschaft  eines  Körpers,  gleichzeitig 
auf  rothes  und  blaues  Lackmuspapier  einzuwirken,  wie  es  z.  B.  die  frisch  gemolkene 
Milch  thut.  Bei  der  Milch  liegt  der  Grund  in  dem  Gehalt  derselben  an  Phosphaten. 

Amputation  (awputare,  riugs  abschneiden)  ist  die  Abtrennung  irgend  eines 
Körpertheiles,  alfo  nicht  nur  der  Gliedmassen ,  sondern  z.  B.  auch  von  Polypen, 
der  Brustdrüse,  des  Uterus  u.  s.  w. 

Amygdalae,  Mandeln,  Aman  des,  Almouds.  Die  Sameu  von  Prunus 
Amygdalus  Baill.  (Amygdalus  communis  L.),  einem  ursprünglich  in  Westasien 
heimischen,  jetzt  durch  Cultur  von  Persien  durch  Nord-Afrika  und  Süd-Europa 
verbreiteten  Baume. 

Da*«  fleischige,  graugrttue  filzige  Pericarpium  der  Frucht  trocknet  zu  einer 
zäbeu  Lederhaut  zusammen,  die  bei  der  Reife  mit  einer  Längsspalte  anfreisst  und 
die  Steinschale  mit  dem  Sameu  entlässt.  Die  Steiuschale  ist  hellbraun,  bis  zu  6  cm 
laug,  3cm  breit,  eiförmig  oder  die  Rückennaht  gerade,  die  Bauchnaht  gebogen 
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l.  Eine  Provencor  Mandel.  —  t.  Eine  Pugliser  Mandel.  - 
».  ' 


und  sekarf  geruudet,  von  Gefässbüudelu,  die  sie  mit  dem  fleischigen  Pericarp  ver- 
banden, grubig.  Sie  besteht  aus  eiförmigen  Steinzellen,  die  nach  innen  etwas  kleiner 
werden.  Durch  ein  Netz  von  ziemlich  starken  Gefässhündeln  wird  die  Sehale  in 
zwei  Schichten  getheilt,  die  sich  leicht  trennen  lassen.  Auf  der  Innenfläche  ist  die 
Steinschale  feingrubig.  Bei  den  Sorten  mit  dünner,  leicht  zerbrechlicher  Schale 
(Krachmandeln,  Amandes  en  coques)  ist  die  äussere  Hälfte  körnig,  zerreiblicb,  die 
innere  besteht  aus  dünnwandigem,  zähen  Parenchym.  Bei  diesen  Sorten  reagirt 
die  Steiuschale  sauer  und  enthält  ausser  Gerbstoff  Weinsäure. 

Die  Steinschale  enthält  meist  einen,  seltener  zwei,  in  diesem  Falle  plauconvexe  Samen, 
deren  Grösse  sehr  wechselnd  ist.    Bei  einer  vorliegenden  Sorte  Pugliser  Maudeln 

beträgt  die  Breite  1.4  cm, 
die  Länge  2.0  cm  (Fig. 
38,  bei  einer  Sorte  Pro- 
vencer  die  Breite  0.9  cm,  die 
Länge  2.8  cm  (Fig.  3S,  /). 

Seitlich  uuter  der  Spitze 
ist  auf  der  einen  Kaute 
das  wenig  deutliche  Hilum, 
von  dem  die  Raphe  bis 
in  die  Nähe  des  stumpfen 
Kndes  des  Samens  läuft 
und  hier  iu  die  grosse 
dunkelgefärbte  Cbalaza 
von  der  letzteren  aus  verlaufen  über  den  Samen  bis  zu  20  Gcfässbüudcl. 
Die  Samenschale  besteht  erstens  aus  einer  Schicht  sehr  grosser,  brauugefärbter, 
tonnen-  oder  flasehenförmiger  Zellen  mit  verholzten  Wänden,  die  besondere  iu  der 
unteren  Hälfte  reich  getüpfelt  sind.  Diese  Zellen  sind  nicht  als  Trichome  auf- 
zufassen ,  sondern  man  erkennt  besonders  bei  frisch  aus  der  Schale  genommeneu 
Mandeln,  dass  sie  mit  unverdickten  und  daher  sehr  zusammengefallenen  Zellen 
eine  zusammenhängende  Schicht  bilden.  Vielleicht  ist  diese  Schicht  der  Steinschale 
zuzuzählen  (Fig.  39,  a).  Die  folgende  Schicht  (Fig.  39,  Ä')  besteht  aus  mehreren  Lagen 
braungefSrbter  zusammengedrückter  Zellen,  in  der  die  Gefässbündcl  verlaufen. 

In  der  Nähe  der  Gefässbündcl  fallen  Oxalatdmsen  und  zuweilen  kleine,  stark  verdickte 
Steinzellen  auf.  Die  folgenden  Schichten  sind  Endosperm  (Fig.  39,  E),  an  verschiede- 
nen Stellen  der  Man- 
del verschieden  aus- 
gebildet (Fig.  3S,,.  „). 
Zuweilen  ist  die  Zahl 
der  Inhalt  führenden 
Zellseh  ich  ten  eiue 
ziemlich  bedeutende, 
so  zählt  man  iu  der 
Nähe  des  Würzel- 
chens  24  Schichten. 

Die  gegen  die  vor- 
hergehende ,  braun- 
gefärbte Schicht 
greuzeude  Partie  des 
Kndosperms  ist  oft 
cuticularisirt.  Das 
Gewebe  derCotyledo- 
nen  (Fig.  39  Cn.  Ca) 
ist  in  den  äussereten 

Schichten  kleinzellig,  in  den  inneren  aus  grösseren,  kuglig  polyedrischen  Zellen 
bestehend,  zwischen  denen  zarte  Gefässbfludelanlagen  vorkommen.  Die 


ip- 


Gewebe  der  Mandel  (nach  M  o  e  1 1  e  r). 
S  Kndosperni.  *r  Epithel  der  Samenhaut,  .  braune  Zellen  der 
•chülferigen  Oberfläche,  K  äussere  Samenhaut,  C  Parench" 
der  Cotyledonen,  Ca  Oberhaut  derselben.   Vergr.  160. 
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des  anatomischen  Baues  ist  wichtig:,  weil  die  feingemahlene  Mandelkleie  als  Fälschungs- 
mittel für  Gewürzpulver  dient. 

Der  Inhalt  besteht  bei  den  süssen  Mandeln  au*  50  Procent  fettem  Oel .  »»  bis 
10  Procent  Zucker,  etwas  Asparagin ,  Gummi  und  20  Procent  ProteYnstoffen  ,  die 
sich  hauptsächlich  aus  Emulsiu  und  Legumin  zusammensetzen. 

Die  bitteren  Mandeln  lassen  sich  botanisch  von  den  süssen  nicht  unterscheiden. 
Sehr  wesentlich  sind  sie  aber  unterschieden  durch  den  Gebalt  an  Amygdalin.  der 
33  Proceut  und  darüber  betragt  und  welches  beim  Behandeln  der  zerriebenen 
bittereu  Mandeln  mit  Wasser  unter  Einwirkung  des  Emulsius  in  Bittermandelöl. 
Cyanwasserstoff  und  Traubenzucker  zerfällt. 

Vielleicht  ist  der  bittere  Maudelu  tragende  Baum  die  wilde  Pflanze  und  der 
süsse  erst  durch  Ciiltur  aus  ihm  hervorgegangen. 

Man  verwendet  die  süssen  Mandeln  zum  Kssen.  zu  Coufittiren,  in  der  Pharmacie 
zur  Darstellung  de«  fetten  Oeles,  der  Maudelkleie,  zu  Emulsionen,  zur  Darstellung 
des  Mandelsyrup  und  zahlreicher  pharmaeeutischer  und  eosmetiseher  Präparate,  die 
bitteren,  ebenfalls  zur  Darstellung  des  fetten  Oeles,  des  Amygdalin.  de«  Bitter- 
mandelöles und  Bittermandelwassers. 

An  ihrer  Stelle  verwendet  man  auch  die  Samen  von  Prunus  Peraica  Jesu. 

Die  Hauptmasse  für  den  europäischen  Markt  produeireu  Süd-Frankreich  i  Pro- 
vence, Tourraine).  Spanien  (Malnga,  Valeucia,  Alicaute),  Majorka.  Portugal,  Sieilieu 
l'Avola  bei  Syrakus),  Apnlien,  Marokko  (Rcbat  und  Mogador).  Die  grösstc  Menge, 
bis  zu  20  Millionen  Kilo  jährlieh,  produeirt  Italien. 

Aiiiygdalac  virides,  Nuclei  Pistaciaf ,  siud  die  Samen  von  Piatin  in 
rera  Ij.  (Anacard  inecae)  ,  einer  in  Syrien  heimischen  und  in  deu  Mittclineer- 
läuderu  eultivirten  Pflanze.  E>ie  Frucht  ist  etwa  2  cm  gross,  braunroth  und  runzlig, 
mit  dünnem,  naeh  Terpentin  seh'meekenden  Fleisch.  Der  Same  ist  in  eine  weissliche, 
knochenharte  Steinschale  eingeschlossen  und  hat  eine  dünne  Samenschale,  dereti 
mittlere  Partien  einen  rothen,  auf  Gerbstoff  reagirenden  Inhalt  führen.  Die  Oofv- 
ledonen  sind  von  grüner  Farbe,  enthalten  Fett.  Aleuron  und  wenig  Stärke.  Früher 
fanden  die  Samen  in  Latwergen  uud  Emulsionen  Anwendung  in  der  Pharmacir. 
jetzt  benutzt  man  sie  nur  noch  in  der  Confiseric.  Hart  wich 

Amygdaleae,  s.  Pruueae. 

AfBygdalin,  C2,  H27  NO, ,  -f  3  H20.  —  V  0 rkommo  11.  Iu  den  bitteren  Mandelu. 
den  Fnichtkernen  von  Amygdalus  communis,  var.  amara,  in  den  Fruchtkernen 
der  Pfirsiche,  Amygdalus  peraica  L.,  des  Kirsehlorbeers,  Prunus  Laurocerasus  L., 
der  Zwetschke .  Prunus  domestica  L.  In  den  Blättern ,  ßlüthen  und  der  Kinde 
von  Prunns  Padua ;  in  den  jungen  Trieben  von  Pyrits  Malus,  Sorbua  ancejtaria 
und  anderer  Pflanzen ;  ist  auch  in  den  süssen  Mandeln  in  kleiner  Menge  enthalten, 
ferner  in  den  Beeren  der  Aepfel ,  Birnen  etc.  Die  Kirschenkerue  enthalteu 
0.82  Procent,  die  Pflaumenkerne  0.96  Proeent,  die  Aepfelkerne  0.6  Procent  und 
die  Pfirsichkerne  2.35  Proceut  Amygdaliu.  Das  Amygdalin  wurde  1830  von 
RoBKiCRT  und  Boütron-Oharlard  in  den  bitteren  Mandeln  entdeckt  und  später 
besonders  von  Likbig  und  Wöhlkr  genau  untersucht. 

Darstellung.  Nach  Lieiüg  uud  WöHr.KK  koeht  man  die  Presskucheu  der 
bitteren  Mandeln  mit  Alkohol  aus,  destillirt  den  Alkohol  ab  mit  der  Vorsicht,  dass 
die  zurückbleibende,  syrnpartige  Masse  nicht  zu  weiss  werde,  verdüuut  dieselbe 
mit  Wasser,  mischt  gute  Hefe  hinzu  und  stellt  das  Gefass  an  einen  warmen  Ort. 
Nachdem  die  ziemlich  lebhafte  G abrang  aufgehört  hat  und  der  Zucker  zerstört 
ist,  filtrirt  man  die  Flüssigkeit ,  verdunstet  sie  zur  Syrupeousistems  uud  mischt 
Alkohol  hinzu.  Dadurch  wird  das  Amygdalin  als  ein  weisses,  fein  kristallinisches 
Pulver  so  gut  wie  vollständig  niedergeschlagen.  Man  presst  es  aus  und  reinigt 
es  von  mit  gefälltem  Gummi  durch  Autlösen  in  siedendem  Alkohol.  —  Bkttk 
empfiehlt,  die  bitteren  Mandeln  erst  nach  Möglichkeit  durch  wiederholtes  Presseu 
von  fettem  Oel  zu  befreien  und  dann  erst  mit  2!  2  Th.  und  hierauf  noch  einmal 
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mit  lVa  Th.  Alkohol  auszukochen.  Nach  Filtratfcfn  und  Erkalten  destillirt  man  den 
Alkohol  ab.  Den  Retortenrückstand  colirt  man  und  lagst  ihn  24  Stunden  stehen, 
worauf  man  das  ausgeschiedene  Amygdalin  mit  kaltem  Alkohol  anrührt  und  dann 
auspreist.  Das  Auspressen,  nach  dem  Anrühren  mit  neuen  Mengen  Alkohol  wird 
wiederholt  und  das  Amygdalin  endlich  aus  heissem  Alkohol  umkrystallisirt.  Die 
abgepressten  Flüssigkeiten  enthalten  noch  etwas  Amygdaliu,  das  man  übrigens  am 
besten  zur  Darstellung  von  Bittermandelwasser  verwendet.  Ausbeute  circa  2V3  Pro- 
cent Amygdalin. 

Eigenschaften.  Aus  Wasser  krystallisirt  das  Amygdalin  in  orthorhombischen 
Prismen  mit  3  At.  Wasser.  Ueber  Schwefelsäure  entweicht  1  At.  Wasser,  die  beiden 
letzten  erst  beim  Erhitzen  auf  110  bis  115°.  Aus  80procentigem  Alkohol  krystal- 
lisirt es  in  farblosen,  perlglänzendeu  Schuppen,  die  2  At.  Wasser  enthalten.  Es 
schmeckt  scharf  bitter  und  ist  geruchlos.  Es  ist  unlöslich  in  Aether,  löslich  in 
12  Th.  Wasser  von  8  bis  12°,  in  siedendem  in  jedem  Verhältnis«  ;  löslich  bei 
8  bis  12°  in  904  Th.  Alkohol  fspeeifisches  Gewicht  =  0.819)  und  in  148  Th. 
Alkohol  fspeeifisches  Gewicht  =  0.939),  bei  Siedhitze  in  4  Th.  Alkohol  (0.819) 
und  in  12  Th.  Alkohol  (0.939).  Links  drehend  (x)  r  =  —  35.51°.  Reagirt 
neutral.  Ueber  120°  erhitzt,  schmilzt  das  Amygdalin  zu  einer  wasserhellen 
Flüssigkeit ,  beginnt  bei  160°  sich  zu  bräunen  und  zu  zersetzen.  Ein  Gemenge 
von  Braunstein  und  verdünnter  Schwefelsäure  wirkt  heftig  auf  Amygdalin  ein  und 
erzeugt  Kohlensäure,  Ammoniak,  Ameisensäure  und  Bittermandelöl.  Mit  Kalium- 
hypermanganatlösung  gelinde  erwärmt,  entstehen  eyansaures  und  benzoesaures 
Kalium.  Beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  entsteht  Benzoesäure,  durch  Einwirkung 
von  Chlor  auf  wässeriges  Amygdalin  eine  weisse,  zerreibliche,  in  Wasser  und  Wein- 
geist unlösliche  Masse.  Bei  Behandlung  mit  Jod  oder  Brom,  bei  Gegenwart  von 
Kali  bildet  sich  viel  Bittermandelöl.  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäu»  spaltet  es 
in  Benzaldehyd,  Blausäure  und  Glukose.  Coneentrirte  Salzsäure  bewirkt  Spaltung 
in  Mandelsäure,  Glukose  und  Chlorammonium.  Beim  Erwärmen  von  Amygdalin  mit 
Phosphorpeutachlorid  werden  Cyanwasserstoff,  Cyanchlorid  und  Benzylidenchlorid, 
aber  kein  Benzoylchlorid  gebildet.  Mit  Zink  und  Salzsäure  entsteht  aus  Amygdalin 
oder  Kirschlorbeerwasser  Phenyläthylamin.  Da  ein  Gemenge  von  Benzaldehyd  und 
Blausäure  nur  Methylamin,  kein  Phenyläthylamin  liefert,  so  folgt  daraus,  dass  im 
Kirschlorbeerwasser  sich  eine  Verbindung  von  Bittermandelöl  mit  Blausäure  befindet. 
Beim  Kochen  von  Amygdalin  mit  wässerigem  Kali  oder  Baryt,  zerfällt  es  in 
Ammoniak  und  Amygdalinsäure :  Ca0H97NOn  +  H^O  =  Cso  H,,Ol2  +  NH,.  Die 
wichtigste  Zersetzung  erleidet  das  Amygdalin  durch  das  Emulsin,  einem  Eiweiss- 
stoff  der  Mandeln.  Es  zerfällt  hierbei  in  wässeriger  Lösung  in  Benzaldehyd,  Blau- 
säure und  Glukose  nach  der  Gleichung 

C20  Ha7  NO„  +  2  H.,0  =  0,  H,  0  +  CNH  +  2  C„  H18  Oe. 
Amygdalin  Benzaldehyd 

Die  Spaltung  findet  nur  durch  frisches,  in  Wasser  gelöstes  Emulsin  statt,  am 
raschesten  bei  20  bis  30°.  Starke  Basen  und  Säuren,  sowie  Aether  und  Weingeist 
verzögern  die  Einwirkung.  Ist  die  Emulsinlösung  gekocht  und  dadurch  dasselbe 
coagulirt  worden,  so  wirkt  es  auf  Amygdalin  nicht  mehr  ein.  Physiologische 
Wirkung.  Das  Amygdalin  ist  als  solches  eine  kaum  giftige  Substanz  und  geht 
zum  Theil  unverändert  in  den  Harn  Uber.  Giftig  wird  es  erst,  sobald  es  sich  zu 
zersetzen  beginnt.  Injieirt  man  Thieren  eine  Amygdalin-  und  Emulsinlösung  in  den 
Magen,  so  findet  Vergiftung  statt.  Letztere  tritt  auch  ein,  wenn  man  Emulsin  in's 
Blut  und  Amygdalin  in  den  Magen  bringt,  nicht  aber  wenn  man  umgekehrt 
verfährt.  Grosse  Dosen  von  Amygdalin  rufen,  in  den  Darmcanal  gebracht,  bei 
Kaninchen  allmfilig  Vergiftungssymptome  hervor,  was  auf  eine  theilweise  Zer- 
setzung des  Amygdalins  auch  ohne  Anwesenheit  von  Emulsin  schliessen  lässt. 
LiKBKt  und  Wöhlkh  machten  den  Vorschlag,  Amygdalin  in  bestimmten  Mengen 
zusammen  mit  einer  Mandelemulsion  als  eine,  die  destillirten  Wässer  aus  bitteren 
Mandeln  oder  Kirschlorbeerblättern  ersetzende  Flüssigkeit  von  constantem  Blausäure- 
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gehalt  zu  benutzen,  wovon  jedoch  praktisch  nur  selten  Gebrauch  gemacht 
worden  ist.  v.  Schröder. 

Amygdalus,  früher  eine  selbstständige,  jetzt  gewöhnlich  mit  Prunus  (s.  d.)  ver- 
einigte Gattung  der  Bosaceae,  Unterfamilie  Pruneae  (Amygdaleae^,  charakterisirt 
durch  saftlose,  sammethaarige,  unregelmässig  aufspringende  8teinfrttchte  mit  glattem 
oder  grubig  punktirtem ,  nicht  gefurchtem  Kern.  Von  A.  communis  L.  (Prunus 
Amygdalus  Daill.)  stammen  die  überall  officinellen  Amygdalae  dulces  et 
a  mar  ae  (h.  d.).  Von  A.  Persica  L.  (Prunus  Persica  Jess.,  Persica  vulgaris  Mill.), 
dem  Pfirsichbaume,  werden  die  Kerne  als  Surrogat  der  Bittermandelkerne,  die 
Rinde,  die  Blätter  und  besonders  die  ßlflthen  hie  und  da  als  Thee  und  zur  Be- 
reitung eines  Syrup  bcntitzt,  dem  man  laxirende,  wurmtreibende  und  fieberwidrige 
Eigenschaften  zuschreibt. 

AmykO  Und  AmykoS,  das  erstcro  ein  Desinfeetionsmittel ,  das  andere  ein 
Cosmeticum,  beide  in  der  Hauptsache  wässerige  Lösungen  von  Borsäure  "mit 
einem  Zusatz  von  Gewflrznelkcntinctur. 

Amylalkohol  a  myloxydhydrat,  CjHnOH).  Der  Theorie  nach  sind  acht 
in  ihrer  Constitution  verschiedene  Alkohole  von  der  Formel  C8  H,  t  OH  möglich.  Da- 
von sind  sieben,  und  zwar  drei  primäre  (der  vierte  mögliche  ist  noch  nicht  dar- 
gestellt), drei  secundäre  und  ein  tertiärer  bekannt.  Von  praktischem  Interesse  ist 
der  Isoamylalkohol,  Gährungsamylalkohol  oder  Isobutylcarbinol,  welcher  bei 
der  geistigen  Gährung  zuckerhaltiger  Flüssigkeiten  in  grösserer  Menge  besonders 
dann  entsteht,  wenn  die  Gährung  bei  höhorer  Temperatur  in  eoncentrirton  Zucker- 
lösungen und  bei  Abwesenheit  von  Weinsäure  vor  sich  geht.  Er  findet  sich  im 
Fuselöl,  am»  reichlichsten  in  jenem,  welches  bei  der  Reinigung  des  Kartoffel- 
spiritus als  „Nachlauf"  gewonnen  wird. 

In  dem  Römiscb-Camilleuöl  sind  seine  Vorbindungen  mit  Angelicasäurc  und 
Tiglinsäure  enthalten.  Aus  dem  Fuselöl  wird  er  durch  Schütteln  mit  Wasser  oder 
Kochsalzlösuug  (zur  Entfernung  des  Weingeistes),  Entwässern  mit  Chlorcalcium 
und  Rectificiren  gewonnen.  Seine  Constitution  wird  durch  die  Formel  (CH8)3  = 
=  CH—  CHS — CH„  OH  ausgedrückt.  Sein  Name  rührt  von  A  my  lum  her,  aus  dem 
er  sich  nach  einer  alten  Anschauung  bei  der  Gährung  direct  bilden  sollte.  Er 
repräsentirt  eine  farblose,  eigentümlich  riechende  Flüssigkeit,  deren  Dämpfe  heftig 
zum  Husten  reizen,  vom  Siedepunkte  131.6°  und  dem  speeifischen  Gewichte 
0.8248  bei  0°.  Bei  sehr  starker  Abkühlung  wird  er  immer  dickflüssiger  und 
erstarrt  bei  —  134°  zu  einer  harten,  balbdurchsichtigen,  amorphen  Masse.  Seine 
Löslichkeit  in  Wasser  ist  nur  gering  und  nimmt  mit  steigender  Temperatur  ab. 
Mit  Alkohol,  Aether,  concentrirter  Essigsäure,  fetten  und  flüchtigen  Oelen  mischt 
er  sich  in  allen  Verhältnissen.  Er  löst  Jod,  Aetzalkalien,  Fette,  Harze,  Alkaloide 
und  Kampfer.  Durch  Oxydation  mit  Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure  geht  er 
in  Valeraldehyd ,  Valeriansäure-Amylester  und  schliesslich  in  Valeriausäure  über, 
üeber  seinen  Nachweis  im  Spiritus  s.  Alkohol. 

Die  schweren  Folgen  des  habituellen  Alkoholmissbrauches  rühren  grossentheils 
von  dem  hohen  Gehalte  der  ordinären  Branntweinsorten  an  Amylalkohol  her 
(Amylisraus,  Rabdteau);  die  im  Fuselöl  enthaltenen  Homologen  des  Aethylalkohols 
hab«n  eine  viel  verderblichere  und  andauernde  Wirkung  als  dieser  selbst. 

Im  käuflichen  Amylalkohol  ist  dem  (optisch  inactiven)  Isoamylalkohol  meist 
noch  eiu  zweiter  Alkohol  von  der  Formel  Cß  Hu  OH  beigemengt ,  dem  die  Con- 
Btitutionsformel  C2HS — CH(CH3) — CHaOH  zukommt,  und  der  die  Ebene  des 
polarisirten  Lichtes  nach  links  ablenkt:  optisch  activer  Amylalkohol 
oder  Methyläthyl-Carbin-Carbinol,  der  sich  von  jenem  auch  dadurch  unterscheidet, 
dass  er  durch  Salzsäure  viel  schwerer  in  Chlorarayl  übergeführt  wird,  und  dass 
das  Baryumsalz  der  aus  ihm  dargestellten  Amylschwefelsäure  in  Wasser  2I/2  Mal 
leichter  löBlich  ist,  als  das  aus  inactivem  Amylalkohol  zu  gewinnende.  Ausserdem 
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kommt  im  Fuselöl  wahrscheinlich  noch  ein  dritter,  der  normale  Amylalkohol 
von  der  Formel  CHS — CHj — CH, — CHj — CHa  OII  vor. 

Der  Gährungsamylalkohol  wird  verwendet  zur  Darstellung  von  Amylnitrit, 
Valeriansäure ,  Fruchtäthern  (Estern) ,  C  y  a  n  i  n  (s.  d.) ,  sowie  in  der  forensischen 
Chemie  als  Extractionsmittel  für  Alkaloide,  besonders  Morphin,  aus  wässerigen 
Flüssigkeiten.  J.  Mauthner. 

Amylene,  IC5H,0,  existiren  5  Isomere  je  nach  der  Constitution  (s.  Amyl- 
alkohol). Das  gewöhnliche  Amylen,  welches  bei  35°  siedet  und  durch  Er- 
hitzen des  gewöhnlichen  Gährungsamylalkohols  mit  Zinkchlorid  am  Rückflusskühler 
entsteht  und  durch  Destilliren  des  Gemisches  erhalten  wird,  enthält  als  Haupt- 
bestandteil (50  Procent)  ß-Isoamylen,  ausserdem  noch  a-  und  y-Amylen  und  Pentan. 
Es  besitzt  zwiebelartigen  Geruch,  ein  spezifisches  Gewicht  =  0.66  und  wurde 
als  Anästheticum  versucht,  jedoch  wieder  verlassen. 

Amylidgummi  ist  ein  in  Wasser  nnd  in  schwachem  Weingeist  lösliches 
8tärkepräparat ,  welches  nach  dem  Trocknen  nicht  mehr  löslich  ist  (vcrgl. 
Amylum  pag.  332).  Es  wird  dargestellt,  indem  man  Weizeu*tärko  in  Glycerin 
unter  Erwärmen  (bis  170°)  löst ,  nach  dem  Erkalten  mit  dem  halben  Voluraeu 
destillirtcn  Wägers  verdünnt,  nach  mehreren  Stunden  filtrirt,  (Las  Filtrat  mit  dem 
dreifachem  Volumen  Weingeist  mischt,  in  dio  Killte  stellt,  colirt,  den  Nieder- 
schlag mit  Weingeist  wäscht,  endlich  bei  gelinder  Wärme  trocknet  und  pulvert. 

Amylin,  Amydulin  =  Amy Um  solubile.—  s.pag.  332. 

AmyliUm  nitrOSUm,  Aether  amylonitrosus  (Ph.  Germ.,  Gall.,  Helv.  u.  A.j, 
Amylaitrit,  Salpetrigsäure- Amy  läther.  Eine  klare,  Massgebliche, 
dünne  Flüssigkeit  von  nicht  unaugenchmem ,  fruchtartigem  Gerüche  und  brennen- 
dem, etwas  gewürzhaftem  Geschniacke;  kaum  löslich  in  Wasser,  mit  Weingeist 
und  Aether  in  jedem  Verhältnisse  mischbar,  bei  94 — 95°  (nach  Ph.  Germ.  97  bis 
99°)  siedend,  angezündet  mit  gelber  leuchtender  and  russender  Flamme  verbrenueud. 
Djre  neutrale  Reactiou  macht  bei  der  Aufbewahrang  bald  eiaer  schwach  saueren 
Platz,  zufolge  eiaer  allmäligen  Zersetzaag.  ldentitätsreactionon:  Mit  einer 
frisch  bereiteten,  concentrirten  Auflösung  von  Eisenchlorür  gemischt,  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  schwarzbraun.  (Auch  Eiseuvitriollösung ,  mit  etwaä  Salzsäure  versetzt, 
ruft  diese  Färbung  hervor.)  Besonders  hervorzuheben  ist  das  beim  Einathmen 
einiger  Tropfen  Amylnitrit  eintretende  Herzklopfen  und  Blutandrang  nach  dem 
Köpfe,  zufolge  dessen  Böthung  des  Gesichtes  und  Klopfen  der  Schlagadern.  D  a  r- 
atellung:  1.  Durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Amylalkohol.  Mau 
erhitzt  letztere  in  einer  Retorte  bis  auf  etwa  90°  und  leitet  dann,  nach  Entfernung 
der  Feuerung,  salpetrigsaures  Gas  eiu,  das  man  in  einem  geräumigen  Kolben  aus 
Stärkemehl  mit  der  12facheu  Menge  30proceutiger  Salpetersäure  entwickelt.  Durch 
die  zufolge  der  Einwirkung  erzeugte  Wärrae  destillirt  das  entstehende  Amylnitrit 
freiwillig  Über;  sobald  keine  Reaction  mehr  stattfindet,  hört  man  mit  dem  Einleiten 
auf.  Das  Destillat  wird  mit  gebrannter  Magnesia  entsäuert,  mit  Chlorcalcium  ent- 
wässert und  rectificirt,  wobei  nur  das  zwischen  90°  und  100'  Uebergehende  als 
Amylnitrit  aufgefangen  wird.  2.  Durch  Destillation  einer  Mischung  von  etwa 
gleichen  Theilen  Amylalkohol  und  Schwefelsäure ,  nachdem  die  letztere  mit  der 
Hälfte  Wasser  verdünnt  wordou,  unter  allmaliger  Zugabe  von  Kalinmnitrit  (1  Th.). 
Letzteres  wird  durch  längeres  Glühen  vou  Salpeter  dargestellt.  Im  Weiteren  ver- 
fährt man  wie  zuvor  angegeben.  Prüfung:  5  Vol.  Amylnitrit,  mit  1  Vol.  lpro- 
centiger  Ammoniakflüssigkeit  geschüttelt,  darf  die  alkalische  Reaction  nicht  auf- 
heben (anderenfalls  das  Präparat  zu  viel  Säure  enthält).  Mit  dem  3fachen  Volum 
einer  Mischung  aus  gleicbeu  Theilen  Ammoniak  (10  Procent)  und  absolutem  Wein- 
geist, nach  Zugabe  voa  etwas  Silberaitrat ,  gelinde  erwärmt,  darf  das  Amylnitrit 
keine  Bräanang  oder  Schwärzung  hervorrufen  (Silberreduction  verräth  die  Bei- 
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mischnng  von  Valaldehyd).  Ein  Aethylnitrit-,  sowie  weingeisthaltiges  Präparat  lässt 
diese  Körper  beim  Erhitzen  auf  etwa  80°  überdestilliren.  Ein  Wassergehalt  macht 
das  Ainylnitrit  beim  Abkühlen  auf  0°  trübe ;  er  disponirt  es  zur  Säuerung.  Auf- 
bewahrung: Vor  Luft  und  Licht  geschützt  und  unter  Zugabe  einiger  (am  besten 
zerriebener;  Krystalle  Kaliuratartrats  (zur  Bindung  freier  Säure),  in  der  Reihe 
der  Htarkwirkenden  Arzneimittel.  Anwendung:  Vorzugsweise  gegen  Migräne, 
auch  zur  Coupirung  epileptischer  Anfälle,  sowie  mit  Erfolg  zur  Wiederbelebung 
bei  Ohnmächten  und  Erstickung;  man  träufelt  2 — 3  Tropfen  auf  Loschpapier, 
Watte  oder  ein  Tuch  und  lägst  den  Dunst  in  aufrechter  Stellung  einathmen.  Die 
Wirkung  besteht  zunächst  stets  in  vermehrtem  Herzsehlage  und  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe,  alsdann  in  Herabsetzung  des  Blutdruckes  zufolge  Erweiterung  der  Ge- 
fässe.  Innerlicher  Gebrauch,  sowie  subcutane  Anwendang  gibt  weniger  gute  Resultate 
als  die  Inhalation,  bei  der  übrigens  die  Individuen  eine  sehr  verschiedene  Empfind- 
lichkeit zeigen,  so  dass  manche  schon  durch  1  Tropfen  grosse  Aufregung  erleiden, 
während  andere  deren  10  ohne  Schaden  vertragen.  Man  sei  daher  vorsichtig  und 
beginne  stets  mit  nur  1  Tropfen  Amylnitrit,  bei  Erfolglosigkeit  zu  2—3—5  Tropfen 
steigend.  Schliekum. 

Amylodextrin,  s.  d  e  x  t  r  i  n. 

Amyloid  neunt  man  nach  Schleidens  Vorgange  eine  metamorphosirte  Cellulose, 
welche  mit  Jod  sich  bläut.  Sie  findet  sich  in  den  Cotyledonen  mancher  Legumi- 
nosen (Tamarmdus),  sonst  selten.  Auch  die  Pilzcellulose  geht  bisweilen  in  Amyloid 
über.  So  zeigen  die  ascogenen  Hyphen  der  Flechten  meist  Blänung  mit  Jod.  Durch 
concentrirte  Schwefelsäure  wird  jede  Cellulose  in  Amyloid  umgewandelt  (s.  C  e  1 1  u  1  o  s  e). 

Tschirch. 

Amyloid,  amyloide  Substanz  wurde  von  Virchow  ein  Albuminstoff  benannt, 
welcher  von  Jod  röthlich,  durch  Schwefelsäure  und  Jod  violett  bis  blau  gefärbt 
wird.  Die  elementare  Zusammensetzung  des  Amyloids  ist  von  der  der  übrigen  Ei- 
weisskörper  nur  wenig  verschieden.  Das  Amyloid  kommt  nur  in  pathologisch  ver- 
änderten Organen :  Drüsen ,  Leber ,  Mihi,  Nieren  iD  concentrischen  Körnchen  ein- 
gelagert vor.  Zur  Darstellung  desselben  benützt  man  stark  infiltrirte  Drüsen,  diese 
werden  mit  Wasser  gekocht,  mit  Alkohol  und  Aether  entfettet  und  dann  der  Ver- 
dauung durch  Magensaft  unterworfen.  Die  hierbei  als  unlöslich  verbloibende  Masse 
enthält  das  Amyloid ,  welches  eben  der  einzige  Eiweisskörper  ist ,  welcher  der 
Lösung  durch  künstliche  Verdauungsflüssigkeit  widersteht.  Jodmethylanilin  färbt 
Amyloid  rosenroth.  Loe bisch. 

Amylsäure  =  Baldriansäure. 

Amyllim  (von  i  priv.  und  (tjXi),  Mühle,  weil  es  ohne  Mühle  gewonnen  werden 
kann),  Stärkmehl,  Satzmehl,  Amidon,  Fecule,  Starch.  Unter  Amylum 
jcxt'  e^oy^v  verstehen  die  Ph.  Austr. ,  Brit.,  Galüc. ,  Graec.,  Hungar.,  Ital.,  Unit. 
States  Weizenstärke,  die  Ph.  Hispan.  Cerealienstärk e,  die  Ph.  Fenn. 
Weizen-  und  Kartoffelstärke.  Sie  werden  im  Anschlüsse  an  diesen  Artikeln 
beschrieben,  hier  wird  Amylum  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  abgehandelt. 

Die  Stärke  ist  ein  ausschliesslich  pflanzliches  Erzeugniss  aus  der  Gruppe  der 
Kohlehydrate.  8ie  fehlt  den  Pilzen  (ausser  Achlya),  ferner  Nostoc,  Oscillaria  u.  a. 
Phycochromaceen  sonst  kaum  einer  Pflanze  gänzlich. 

.Sie  kommt  (wenn  wir  die  Starke  der  Stärkebildner  zunächst  unberücksichtigt  lassen) 
in  der  Pflanze  in  drei  Formen  vor:  abj  Assimilationsstärke,  als  transitorische 
Stärke  und  als  Reservestärke.  Die  Assimilation»-  oder  autochthone  (ein- 
geborene) Stärke  findet  Hieb  in  den  Chlorophyllkörnern  in  Gestalt  sehr  kleiner  runder 
oder  spindelförmiger  Körnchen,  und  ist  das  erste  sichtbare  Product  der  Assimilation  der 
Kohlensäure  zu  kohlenstoffhaltiger  organischer  Substanz  (6  CO,  +  5  H,  0  =  Cft  Hltt  0Ä  +  12  O). 
Sie  ist  in  erster  Linie  die  Muttersubstanz,  sowohl  der  transitorischen  als  der  Reservestärke. 
Zu  der  Bildung  der  Stärke  im  Chlorophyllkorn  ist  das  Licht  erforderlich  auch  Kalium  ist 
unentbehrlich  (Nobbe);  letzteres  wird  in  Form  von  Salzen  vom  Boden  aus  aufgenommen. 
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Neuerdings  hat  Schimper  gezeigt,  dass  Stärke  auch  ausserhalb  der  Chlorophyllkörner  durch 
farblose  Stärkebildner  ohne  Einfluss  des  Lichtes  producirt  werden  kann.  In  den  Chlorophyll- 
körnern wird  fortdauernd  Stärke  gebildet  und  wieder  aufgelöst.  Die  aufgelüste  Stärke  wandert 
(in  welcher  Form  ist  nicht  genau  bekannt,  Zucker?)  in  den  Stärke  bahnen  nach  den 
Orten  des  Verbrauches,  also  besonders  den  lebhaft  wachsenden  Punkten  (Bildungsgewebe). 
Wird  an  denselben  nicht  alle  zugeführte  S»ärke  verbraucht,  so  schläft  sich  dieselbe  vorüber- 
gehend wieder  in  Körnerform  nieder,  diese  Stärke  heisst  die  transitorische  Stärke 
(Uebergangsstärke).  Auch  die  vor  der  Reife  in  einigen  Früchten  (Olive,  Conium,  Juniperu», 
Feige)  und  Samen  (Cifdonia,  Linum,  Sinapis  alba)  anftretende  und  später  wieder  verschwindende 
Stärke  ist  solche  transitorische  Stärke.  Bevor  die  Pflanze  ganz  oder  zum  Theil  im  Herbst 
abstirbt,  entleert  sie  die  Vegetationsorgane  und  führt  alle  Stärke  in  die  überwinternden  Organe, 
in  dieRese  rvebehälter.  Als  solche  stärkespeichernde  Reservebehälter  dienen  die  Früchte 
(Banane),  die  Samen  und  zwar  sowohl  das  Endosperm(Cerealien),  als  die  Cotyledonen  (Hülsen- 
früchte), die  Rhizome  (Maranta)  und  Stammknollen  (Kartoffel)  und  Wurzelkuollen  (Tapioca), 
aber  auch  Wurzel  (Palmyrapalme)  und  Stamm  (besonders  das  Mark:  Sagopalm»)  kann  zum 
Reservebehälter  für  Stärke  werden.  Wo  Stärke  als  Reservestoff  auftritt,  ist  sie  stets  (damit  die 
Pflanze  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Entwicklung,  bevor  sie  wieder  assimiliren  kanu,  reichlich  mit 
organischer  Nahrung  versehen  ist)  in  grosser  Masse  vorhanden  und  nur  diese  Reservestärke 
lohnt  praktische  Ausbeute.  Alle  Stärke  des  Handels  ist  also  Reservestärko.  Damit  soll  jedoch 
nicht  gesagt  sein,  dass  nur  Stärke  als  Reservestoff  auftritt.  Im  Gegentheil,  z.  B.  Eiwoissstoffe, 
Alenro  n  (s.d.),  werden  weit  häutiger  noch  zu  diesem  Zwecke  aufgespeichert,  auch  Oel  (Ölhaltige 
Samen),  Zucker  (Zuckerrübe),  Indlin  (Compositenwurzelu),  Cellulose  (Phytelephas)  sind  häufige 
Reservestoffe.  Dennoch  ist  die  Stärke  der  für  die  Praxis  wichtigste  Reservestoff  der  Pflanze. 

• 

Die  Stärke  kommt  stets  in  Körnerform  in  der  Pflanze  vor.  Die  bei  vielen 
Drogeu  (Orchis,  einigen  Acon it- Kuoll en ,  Jalapa,  Curcuma)  zu  beobachtenden 
Kleister  ballen  in  den  Zellen  werden  durch  die  Behandlung  der  Droge  mit  siedendem 
Wasser  nachtraglich  gebildet.  Die  Körner  sind  bei  der  Assirailations-  und  der  transi- 
torischen  Starke  sehr  klein ,  auch  da  und  dort  bei  der  Reservestärke  nur  wenig 
grösser  (Cacao).  Meistens  jedoch  erreicht  die  letztere  ganz  erhebliche  Grössen.  Die 
grössten  Starkeformen  finden  sieh  in  unterirdischen  Reservebchältern  (Solanum 
tuberosum  bis  145  u.*),  Canna  lanuginosa  bis  170(a),  die  kleinsten  (der  Reserve- 
starke)  in  den  Samen  von  Chenopodium  Quinoa,  den  Cardamomen,  Runkelrübensainen, 
und  in  einigen  Acaciensamen  (1 — 2  y.  und  weniger).  Die  Körner  sind,  wenn  sie 
150a  erreichen,  mit  blossem  Auge  (z.B.  bei  der  Cannastfirke)  leicht  als  helle 
Pünktchen  wahrzunehmen. 

Wie  die  Grössenverhaltnisse,  so  schwankt  aueb  der  Cubikinhalt  der  Stärke- 
köruer  sehr.  Die  Reisstarkekörner  z.  B.  haben  etwa  20  cub.  u.,  die  grössten  Kar- 
toffelstarkekörner bis  320000  cub.  Inhalt. 

Es  kann  als  Regel  gelten,  dass  die  inneren  Theile  der  Reservebehalter  stets 
grössere  Körner  enthalten ,  wie  die  peripherischen.  Schon  mit  blossem  Auge  und 
einer  Lupe  lassen  sich  die  G rössenunterschiede  der  Körner  der  verschiedenen 
Starkesorten  des  Handels  feststellen.  Mit  blossem  Auge  als  feine  Pünktchen  sicht- 
bar siud  Körner  der  Kartoffel  und  des  Queensland  Arowroot,  mit  schwacher  Lupe 
leicht  sichtbar  siud  die  des  Weizens,  Sago,  der  Maranta,  Bataten,  mit  stärkerer  Lnpe 
Bieht  man  die  der  Leguminosen,  des  Mais,  der  Tapioca,  auch  mit  starker  Lupe 
sind  nicht  als  Körner  wahrnehmbar  die  des  Reis,  Buchweizen,  Hafer. 

Die  Körner  sind  stets  farblos,  liegen  sie  dicht  und  lückenlos  aneinander,  so 
erscheint  daher  eine  solche  Schicht  farblos  und  durchsichtig  (Horneudosperm  des 
Mais),  meist  liegt  jedoch  zwischen  den  Körnern  Luft,  daher  erscheint  ein  stärke- 
haltiger Same  im  Durchschnitt  der  Regel  nach  weiss,  wie  das  daraus  bereitete 
Mehl.  Ganz  ausnahmsweise  finden  sich  jedoch  auch  (gelb  oder  rotb)  gefärbte 
Starkekörner  (z.  B.  bei  Dioscorea  alata).  Die  Starkesorteu  des  Handels  haben, 
im  Grossen  betrachtet,  oftmals  einen  Stich  in's  Gelbliche  (Kartoffel;,  besonders  gilt 
dies  von  den  im  Winter  dargestellten.  Die  Sorten  sind  um  so  höher  geschätzt,  je 
weisser  sie  sind. 

Ausser  in  ihrer  Grösse,  die  sieh  leicht  (mit  einem  Ocular-Mikrometer)  mikro- 
skopisch bestimmen  Iässt  und  die  festzustellen  von  gröbster  praktischer  Bedeutung 


»)  n  —  1  Mikromillimeter  =   1  mm 
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ist,  weichen  die  Stärkekörner  namentlich  durch  ihre  Form  von  einander  ab,  die 
thatsächlich  in  den  meisten  Füllen  so  charakteristisch  ist,  dass  man  an  ihr  leicht 
eine  bestimmte  Stärke  des  Handels  erkennen  kann.  Nur  selten  findet  man  hier 
Uebcreinstimmung  (Koggen,  Weizen,  Gerste).  Da  jedoch,  wenn  man  wenige  Stärke- 
sorten  (Reis,  Maranta)  ausnimmt,  in  jedem  Stärkemehle  nicht  nur  eine  Form 
und  Grösse  vertreten  zu  sein  pflegt,  sondern  sich  oftmals  in  Form  und  Grösse 
innerhalb  gewisser  Grenzen  divergirende  Formen  vorfinden,  so  muss  man,  um 
zu  einer  sicheren  Diagnose  zu  gelangen,  folgende  Punkte  berücksichtigen. 

Es  müssen  nicht  nur  die  Gestalt-  und  die  Grössenwerthe  der  grössten  und 
kleinsten  Form  (Grenzformen),  sondern  —  und  dies  ist  die  Hauptsache  —  es  muss 
die  Form  und  Grösse  der  am  häufigsten  vorkommenden  Körner 
festgestellt  werden. 

Auf  diesem  Wege  gelangt  man  einerseits  zur  Feststellung  der  typischen  Form,  des 
Typus  (Tschibch),  sowie  der  häufigsten  Form  (Hauptform,  Tschirch),  anderer- 
seits zu  Grenzwerthen,  welche  nicht  nach  oben  oder  unten  überschritten  werden, 
dabei  kann  jedoch  der  freilich  seltene  Fall  eintreten,  dass  eine  für  ein  Stärkemehl 
typische  Form  nur  in  verhältnissmässig  geringer  Menge  vorhanden  ist  (Hafer), 
also  Typus  und  Hauptform  sich  nicht  decken ;  solche  Formen  kann  man  alsdann 
als  Leiter  (Tschirch)  bezeichnen,  da  sie  sehr  geeignet  sind  auf  die  richtige 
Fährte  zu  führen.  Meist  ist  jedoch  die  typische  Form  auch  zugleich  die  häufigste. 

Bei  der  Feststellung  der  Grösse  wählt  man  —  wenn  nicht  ausdrücklich 
das  Gegentheil  angegeben  ist  —  stet«  den  Längsdurchmesser.  Selten  wird  beides, 
Längs-  und  Querdurchmesser,  bestimmt. 

Bei  Bestimmung  der  Gestalt  ist  zu  berücksichtigen,  dass  nicht  alle  Stärkeformen 
rundlich-kugelig  sind,  sondern  auch  scheibenförmige  häufig  vorkommen  (Cerealien), 
diese  aber,  je  nachdem  man  sie  von  der  Fläche  oder  von  der  Seite  betrachtet, 
ein  sehr  verschiedenes  Ansehen  darbieten.  So  sind  die  Grosskörner  der  Cerealien 
von  der  Fläche  gesehen  kreisförmig,  von  der  Seite  dagegen  linsenförmig  (s.  auch 
ostind.  Arrowroot).  Ob  ein  Korn  rundlich  oder  scheibenförmig  ist,  lässt  sich 
durch  Rollen  unter  dem  Deckglase  entscheiden :  man  bringt  einen  Tropfen  Wasser 
seitlich  neben  das  Deckglas  des  Präparates  und  saugt  an  dem  anderen  Rande  des- 
selben mit  Fliesspapier  das  Wasser  ab ;  dadurch  geratheu  die  Körner  in's  Rollen 
und  zeigen,  wenn  sie  scheibenförmig  waren,  bald  die  Breit-,  bald  die  Schmalseite. 

Kern  und  Schichtung  (s.  unten),  Vorhandensein  einer  Centralspalte  und  Form 
und  Grösse  derselben  besitzen,  da  sie  von  mannigfachen,  zum  Theil  unbekannten 
Ursachen  abhängig  sind,  nur  in  wenigen,  besonders  charakteristischen  Fällen  diagno- 
stischen Werth. 

Die  kleinsten  Körner  lassen  niemals  eine  Schichtung  wahrnehmen,  wohl  aber 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  grösseren.  Doch  fehlt  sie  auch  diesen  bisweilen 
oder  ist  undeutlich  (  Weizen).  Sehr  schön  und  deutlich  ist  sie  bei  der  Kartoffel  und 
der  Cannastärke.  Sie  entsteht  durch  eine  sprungweise  Aenderung  des  Wasser- 
gehaltes in  den  einzelnen  aufeinanderfolgenden  Zonen  des  Kornes.  Auf  eine  äusserste, 
sehr  wasserarme  Schicht  folgt  eine  wasserreiche,  dann  wieder  eine  wasserarme 
u.  s.  f.  Das  Centrum  des  Kornes ,  der  K  e  r  n ,  ist  stets  sehr  wasserreich.  Alle 
wasserreichen  Schichten  erscheinen  in  Folge  des  stärkeren  Lichtbrechungsvermögens 
hell  und  röthlicb ,  alle  wasserärmeren  dunkel  und  bläulichweiss. 

Undeutliche  Schichtung  lässt  sich  durch  verdünnte  Chromsänre  (Weiss  und 
Wiesner)  oder  verdünnte  Salzsäure  (letztere  muss  längere  Zeit  einwirken)  deutlich 
machen.  Anch  durch  trockenes  Erwärmen  (Rösten)  treten  die  Schichten  deutlicher 
hervor. 

Da  die  Schichten  durch  eine  Differenz  im  Wassergehalt  entstehen,  so  ver- 
schwinden sie,  sobald  man  wasserentziehende  Mittel  anwendet.  Betrachtet  man  da- 
her Stärkekörner  unter  Glycerin,  Benzol,  Paraffin,  ätherischen  und  fetten  Oclen 
oder  nach  vorheriger  mässiger  Erwärmung,  so  sind  Schichten  nicht  mehr  wahr- 
zunehmen. Sie  verschwinden  auch  im  umgekehrten  Falle,  wenn  man  Wasser  reich- 
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lieh  zuführt,  also  wenn  man  Quellungsmittel  anwendet  (Wasser  von  60 — 70°,  Kali- 
oder Natronhydrat,  Jodkalium,  Chloroalcium,  Chloralhydrat  u.  a.).  Diese  Quellungs- 
mittel steigern  die  Wasseraufnahme  des  gesammten  Kornes  weit  Aber  die  Differenzen 
im  Wassergehalt  der  Schichten,  so  dass  diese  nun  nicht  mehr  sichtbar  sein 
können. 

Der  Kern  ist  stets  das  organische  Centrum  des  Kornes,  um  ihn  verlaufen 
alle  Schichten.  Liegt  er  im  mathematischen  Centrum  des  Kornes  (Cerealieu),  so 
bilden  die  Schichten  concentrische  Zonen ,  liegt  er  excentrisch ,  so  sind  es  auch 
die  Schichten.  In  letzterem,  dem  gewöhnlichen  Falle  haben  diese  eine  sehr  un- 
gleiche Breite.  Sie  sind  nach  der  Seite  zu,  wo  der  Kern  liegt,  oft  unmessbar  dünn, 
zeigen  dagegen  am  entgegengesetzten  Ende  eine  oft  recht  erhebliche  Breite. 

Die  Körner  mit  centralem  Kern  sind  rund  oder  annähernd  rund  oder  oblong, 
die  mit  excentrischem  Kerne  dagegen  mannigfach  anders  gestaltet,  niemals  regel- 
mässig. Bei  letzteren  liegt  der  Kern  entweder  am  schmäleren  Ende,  der  gewöhn- 
liche Fall  (Kartoffel),  oder  am  breiteren  (Maranta).  Bei  weiterem  Waohsthum  des 
Kornes  wird  der  Kern  oftmals  resorbirt  und  an  seiner  Stelle  tritt  eine  Spalte  auf, 
die  unter  dem  Mikroskope  lufterfüllt  schwarz,  safterfüllt  hell  erscheint.  Diese 
^Höhlung,  der  Nabel  oder  die  Centraihöhle  des  Stärkekornes  erscheint,  wenn 
klein,  als  Kernpunkt  (Solanum,  Zingiberaceen  Khvtome),  ist  sie  grösser  und  luft- 
erfüllt,  so  nimmt  sie  oft  die  Form  eines  ein-,  zwei-,  drei-  und  mehrstrahligen  Sternes 
oder  Spaltes  an  (Colchicum,  Mais,  Maranta,  Columbo),  ist  sie  sehr  weit  und  im  Sinne 
der  Achse  des  Kornes  gestreckt,  so  erscheint  sie  als  weite,  oftmals  bizarr  verzweigte 
Spalte  (Bohne,  Sem.  Galabar).  Die  Excentricität  des  Kernes  ist  sehr  verschieden. 
Man  drückt  sie  durch  einen  Bruch  aus,  dessen  Zähler  die  Entfernung  von  dem 
Kern  bis  zum  nächsten  Ende  =  1  gesetzt,  dessen  Nenner  die  Entfernung  vom 
Kern  bis  zum  entferntesten  Ende  des  Kornes  (grosse  Achsenlänge)  ausdrückt.  Bei 
den  Kartoffelkörnern  beträgt  die  Excentricität  ungefähr  1  6,  d.  h.  ,  wenn  wir  die 
Längsachse  des  Kornes  in  sechs  gleiche  Theile  theilen,  so  liegt  der  Kern  auf  dem 
ersten  Theilstrich.  Die  Excentricität  des  Kernes  kann  zwischen  */,  (Ceroalien)  und 
1 -o  (Canna  lagunensis)  schwanken,  beträgt  jedoch  gewöhnlich  nur  Vi  bei  runden 
concentrischen,  bis  V7  bei  relativ  stark  excentriseben  Körnern  (Fig.  52). 

Quetscht  man  die  in  ihrer  Substanz  spröden  Stärkekörner  mit  dem  Deckglase, 
so  entstehen  Spalten  und  Sprünge,  die  meist  vom  Kern  aus  oder  wenigstens  auf 
diesen  hin  verlaufen  und  die  Schichten  rechtwinklig  durchschneiden.  Aehnliche 
Sprünge  entstehen  auch  beim  Erwärmen  der  Stärke  (Trockenrisse  der  gerösteten 
Stärke). 

Bisweilen  finden  sich  in  einem  Korne  mehrere  Kerne,  von  denen  jeder  von 
gesonderten  Schichten  nmgeben  ist  und  zu  einem  Korne  werden  kann.  So  ent- 
stehen die  (echt)  zusammengesetzten  Stärkekörner  (Fig.  40).    Ein  solches 

Korn  zerfällt  leicht  in  seine  T  h e i  1  -  oder  Bruch  körner 
40,  (Hafer,  Reis,  Sarsaparilla,  Lolium).   Sind  mehrere  Körner 

von  einigen  gemeinsamen  Schichten  umgeben ,  so  nennt  mau 
sie  halb  zusammengeset %  t.  Nach  Schixtpkr  entstehen 
die  zusammengesetzten  Körner  dadurch,  dass  in  einem  Stärke- 
bildner ebenso  viele  Bildungscentren  auftreten  als  Theilkörner 
entstehen. 

Die  Theilkörner  eines   zusammengesetzten  Stärkekornes 
besitzen  meist  dieselbe  oder  nahezu  dieselbe  Grösse  (Hafer, 
Reis,  Fig.  43— 50) ,   selten  ist  ein  Theilkoru  durch  Grösse 
stärkekom  <Ls  Hafers  hervorragend  während  die  anderen  klein  bleiben  (Sago), 
i d  die T^1eknö(pier  Unecht  zusammengesetzte  Stärkekörner  entstehen 

dadurch,  dass  sich  mehrere  Einzelkörner  aneinander  legen 
und  sich  gegenseitig  abplatten  (Mais,  Stärke  de«  Chlorophylls)  oder  dann, 
in  einem  schon  weiter  ausgebildeten  Korne  in  bereits  vorhandenen  Schichten 
Kerne  nnd  um  diese  neue  Schiehtencomplexe  auftreten  (Fig.  52). 
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Kartoffelstärkekorn  im  polariairten  Lichte. 


Die  Stärke  ist  stets  organisirt,  sie  erscheint  daher  ebenso  wie  die  Zellmembran 
doppelbrechend.  Im  polarisirten  Lichte  zeigt  jedes  Korn  ein  schwarzes  Kreuz, 
(Fig.  41),  dessen  Arme  sjch  in  der  Centraispalte  schneiden.  Bei  Körnern,  deren 
Excentricität  fraglich  ist,  kann  dieselbe  daher 
leicht  mit  Hilfe  des  Polarisationsmikroskopes 
festgestellt  werden.  Die  optischeu  Eigenschaften 
gehen  der  StÄrke  verloren,  wenn  man  sie 
quellen  lässt ,  auch  selbst  dann ,  wenn  das 
Quellungsmittel  chemische  Veränderungen  nicht 
hervorbringt.  Sic  sind  also  unzertrennlich  von 
dem  Aufbau  der  Stärke.  Nägeli  nimmt 
an,  dass  die  Stärke  aus  sogenannten  M  i  c  e  1 1  e  n, 
mit  einer  Wasserhtille  umgebenen  Atomcom- 
plexen ,  aufgebaut  sei ,  die  dadurch ,  dass  sie 
auseinauderweicheu  und  zwischen  sich  hinein 
neue  gleichartige  Atomcomplexe  aufnehmen, 
das  Waehsthum  der  Stärke  Mureh  Intussuseeption  bewirken.  ]>ie  Micellcn 
sind  hier  wie  bei  den  dickeren  Zellhäuten  krystallinisch.  optisch-einachsig,  verursachen 
daher  die  Doppelbrechung.  Sobald  sie  zerfallen,  was  durch  die  Quellung  geschieht, 
geht  auch  die  Doppelbrechung  des  Kornes  verloren. 

Wird  die  Reservestärke  und  nur  diese  ist  es  ja,  die  uns  hier  interessirt) 
in  einem  Reservebehälter  bei  der  Keimung  aufgelöst,  so  versehwinden  die  Kömer 
nicht  auf  einmal ,  sondern  schmelzen  nach  und  nach 
von  innen  und  aussen  ab  (Leguminoseu)  oder  zeigen 
eine  eigenartige  Corrosion  (Mais,  Fig.  42).  Die  Bei- 
mengung von  ausgekeimtem  Getreide  zu  normalem  ver- 
rtth  sich  daher  leicht  durch  die  Anwesenheit  solcher 
corrodirtcr  Körner. 

Die  Menge  des  Stärkemehles,  die  ein  Organ 
enthält ,  wechselt  ausserordentlich :  bei  den  Blättern 
beispielsweise  Simon  im  Laufe  von  24  Stunden.  Bei  den 
unterirdischen  Reservebehältern  ist  sie  abhängig  von 
der  Vegetationsperiode,  der  mehr  oder  weniger  grossen 
Entleerung  u.  a.  m.  Kartoffeln  enthalten  z.  B.  im  Monat 

November  die  meiste  Stärke  (Decaxdolle).  Er  schwankt  bei  ihnen  und  bei  dem 
Marautarhizom  zwischen  S  und  26  Procent  (auf  lufttrockene  Substanz  bezogen). 
Für  die  Stärkefabrikation  ist  es  von  höchster  Bedeutung,  einmal  die  Zeit  des 
grössten  Stärkegehaltes  zu  kennen  und  andererseits  Mittel  zu  haben,  den  Gehalt 
schnell  feststellen  zu  können.  Meistens  geschieht  letzteres  durch  Bestimmung  des 
speeifischen  Gewichtes  (z.  B.  l>ci  der  Kartoffel). 

Auch  die  Drogen  sind,  je  nach  der  Einsammlungszeit,  mehr  oder  weniger  reich 
an  Stärke.  Alle  Angaben  Aber  Stärkegehalt  in  den  Lehrbüchern  besitzen 
daher  mir  relativen  Werth.  Dragendorff  hat  eine  Methode  zur  Bestimmung  des 
Stärkegehaltes  in  Pflanzeutheileu  augegeben.  Man  behandelt  die  Pflanzenthcile 
suecessive  mit  alkoholischer  Kalilauge,  Alkohol  und  Wasser  und  führt  die  ÜB 
Rückstände  bleibende  Stärke  durch  Malzauszug  in  Zucker  Uber,  den  mau  extrahirt 
und  mit  FKiiMNG'scher  Lösung  bestimmt  (vergl.  auch  pag.  333). 

Zwischen  dem  Stärkemehl  und  anderen  Bestaudtheilen  der  Pflanzen  bestehen 
mannigfache  Relationen .  die  aber  zum  Theil  noch  wenig  aufgeklärt  sind.  Budde 
fand  oei  Rad.  Belladonnae  Beziehungen  zwischen  dem  Gehalte  an  Stärke  und 
Alkaloid.  Letzteres  Ist  reichlicher  in  den  stärkereichen  Wurzeln  enthalten.  Uel>cr 
die  Beziehungen  zwischen  Stärke  und  Zucker  s.  pag.  334.  lieber  die  Beziehungen 
derselben  zu  Oel,  Cellulose,  den  Glucosiden  und  Harzen,  die  sicher  zum  Theil  auch 
aus  Stärke  entstehen,  wissen  wir  noch  wenig. 


Maisstärke  in  verschiedenen 
Stadien   der  Corrosion  aus 

keimenden  Samen. 

«  Normales  Korn. 
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Die  Stärke  des  Handels  bildet  ein  mehr  oder  weniger  glänzendes  und  (in  Folge 
der  zwischen  den  Körnern  liegenden  Luft)  weisses,  zart  anzufühlendes,  zwischen 
den  Fingern  knirschendes,  geruoh-  und  geschmackloses  Pulver.  Sie  ist  unlöslich  in 
Wasser,  Alkohol,  Aether ,  Chloroform,  Benzin,  Kupferoxydamraon  etc.  Nur  zer- 
drückte oder  corrodirte  Körner  geben  etwas  (Granulöse,  Delff's  Amylogen, 
Güibourt's  Fcoule  soluble,  Gukrtn-Varry's  Amidine)  an  Wasser  ab,  doch  ist  selbst 
dieses  fraglich  (Wicke). 

Das  s  peci fische  Gewicht  ist  je  nach  der  Herkunft  und  dem  Wassergehalt 
etwas  verschieden,  liegt  aber  ungefähr  bei  1.5.  Absolut  trockene  Kartoffelstärke 
zeigt  1.(533,  lufttrockene  1.503  (Flückiger),  Marantastärke  1.565. 

Die  Stärke  vermag  bei  Behandlung  mit  einem  Ueberschusse  von  Wasser  bis 
80  Procent  Wasser  zurückzuhalten  (grüne  S  t  ft  r  k  e  hat  durchschnittlich  45.45  Pro- 
ceut),  an  der  Luft  getrocknet  enthält  sie  dann  20 — 40  Procent  weniger  (gewöhn- 
lich 35.71  Procent;  an  feuchter  Luft  steigt  aber  der  Gehalt  bis  auf  ca.  50  Procent.) 
Eine  solche  Stärke  lässt  sich  auch  noch  nicht  sieben  und  ballt  zusammen,  wenn 
man  sie  mit  der  Hand  drückt.  Man  stellt  daher  in  den  Fabriken  durch  Anwendung 
künstlicher  Wärme  (in  Kammern)  eine  Stärke  her,  welche  18.18  Proeent,  oft  sogar 
nur  12 — 15  Procent  Wasser  enthält.  Diese  ist  locker  und  lässt  sich  sieben.  Treibt 
man  die  Trocknung  vorsichtig  noch  weiter,  so  lässt  sich  die  Stärke  uach  und  nach 
ganz  entwässern.  Vollständig  geht  das  Wasser  aber  erst  bei  125 — 135°  fort.  Um 
Stärke  völlig  schon  bei  110°  zu  trocknen,  muss  man  sie  (durch  Amnion)  vollständig 
süurefrei  machen,  alsdann  die  Temparatur  erst  3  Stunden  auf  70 — 80°  halten  und 
erst  dann  die  Warme  auf  110°  steigern. 

Solche  entwässerte  Stärke  ist  stark  hygroskopisch  uud  zieht  aus  der  Luft 
wieder  Wasser  an.  Dies  gilt  sogar  von  einer  Stärke,  die  weniger  als  10 — 20  Pro- 
cent Wasser  enthält.  Die  Hygroskopieität  ist  jedoch  nicht  bei  allon  Stärkesorten 
die  gleiche.  Eichelstärke  zeigt  sie  am  meisten,  Weizenstärke  am  wenigsten  (Nossian). 
Im  Vadium  getrocknete  Stärke  besitzt  11  Procent. 

Da  Stärke  aus  der  Luft  reichlichWasserundGerÜcheauzieht, 
muss  sie  an  einem  trockenen  und  geruchfreien  Orte  aufbewahrt 
werden.  Erwärmt  man  vorsichtig  getrocknete  über  100°,  so  bleibt  sie  bis  über 
160°  unverändert,  geht  jedoch  bei  200°  ohne  Gewichtsabnahme  in  Dextrin  über. 
Wasserhaltige  Stärke  wird  schon  bei  erheblich  niedrigerer  Temperatur  in  Dextrin 
übergeführt. 

Die  wasserfreie  Stärke  entspricht  der  Formel  C„HJ00,o?  oder  noch  richtiger 
C18HS0O16  oder  C,„  H,9  051  (Musculus,  Sachsse,  W.  Nägrli),  jedenfalls  nicht 
der  von  Liebig  1834  aufgestellten  Formel  C,  H,0  0».  Bei  der  Stärke  des  Handels 
(mit  circa  18  Procent  Wasser)  würden  12  Mol.  chemisch  gebundenen  Hs  0  auf 
ein  Molecül  kommen.  Nach  Musculus  uud  Gruber  ist  die  Formel  dieses 
„Hydrates"  r=  C72  H,,4  0,3.  Die  Stärke  des  Handels  entspricht  aber  nicht  ganz 
dieser  Formel.  Erstlich  enthält  sie  stets  eine  geringe  Menge  Asche  (bis  1.5  [meist 
0.3 — 0.6]  Procent)  und  dann  auch  etwas  Stickstoflsubstanzeu  u.  A.,  wie  folgende 
Tabelle  (König)  zeigt: 


■ 

Stickstoff- 
sahstanz 

Fett 

Stärke 

Asch« 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procen 

1.90 

0.19 

8326 

031 

0.35 

2.  Maisstärke  

1395 

1.53 

84.14 

0.38 

3.  Arrowrootatärke   .  .  . 

15.72 

1.13 

0.10 

82.81 

0.05 

".19 

12.90 

0.50 

86.24 

0.36 

0.49 

84.83 

0.25 

6.  Kartoffelstärk«     .  .  . 

19.22 

0.69 

0.04 

79.64 

0.08 

0.33 

Die  Stärke  reagirt  neutral.  Die  bisweilen  zu  beobachtende  saure  Reaction  ver- 
dankt die  Kartoffel-  und  Weizenstärke  kleinen  Mengen  (0.331  Procent,  Soxhlet) 
beigemengter  Schwefelsäure  und  Milchsäure.   Erstere  rührt  von  der  Fabrikation, 
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letztere  von  nacht rägb* dien  Zersetzungsvorgängen,  die  alkalische  Reaction  der  Reis- 
und  Maisstarke  von  der  Verwendung  von  Alkalien  bei  der  Fabrikation  her. 

Die  charakteristische  Reaction  der  Stärke  ist  die  mittelst  Jod  (1814, 
Colin  und  Gaultier  db  Claubby).  Nur  das  Narcöin  und  basisch  essigsaures 
Lanthanoxyd  theilen  diese  Eigenschaft  mit  dem  Amylum  (Stein,  Damour}.  Schon 
die  kleinste  Menge  Jod  genügt  (Stromeyer),  falls  Wasser  zugegen  ist,  um 
die  Stärke,  sei  sie  nun  in  Körnerform  oder  als  Kleister  vorhanden,  aufs  Intensivste 
blau  zu  färben.  Der  Zusatz  von  Vaooooo  (nach  Fresenius  1  sasooo)  Jod  zu  einer 
Stärkeflüssigkeit  ist  bei  0°  hinreichend,  noch  eine  deutliche  Violettfärbung  zu 
erzeugen  (Lassaigne),  bei  noch  kleineren  Mengen  wird  die  Färbung  rosa.  Die 
Verbindung,  welche  die  Stärke  mit  dem  Jod  bildet  (nach  Lassaigne  mit  41.8  Pro- 
cent, nach  Anderen  mit  3 — 7  Procent  Jod),  ist  eine  ausserordentlich  lockere,  so 
das«  viele  nur  von  einer  Auflösung  des  Jods  in  der  Stärkemassc  oder  von 
einer  Absorption  desselben  als  Wirkung  einer  Flächenanziehung  reden;  letztere 
namentlich  von  Düclaux  begründete  Ansicht,  hat  die  meisten  Gründe  für  sich. 
Die  wechselnden  Mengen,  die  die  Stärke  an  Jod  aufnimmt,  die  Entfärbung  der 
Jodstärke  beim  Erwärmen  (Pohl)  und  das  Wiederauftreten  der  Färbung  beim 
Erkalten  u.  A.  m.  spricht  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht.  Lässt  man  Jodstärke 
an  Licht  und  Luft  liegen  oder  unterwirft  man  sie  der  Dialyse,  so  entfärbt  sie 
sich,  ebenso  auch,  wenn  man  sie  feucht  (als  Kleister)  auf  65 — 70°  erhitzt.  Es  zeigt 
sich  also,  dass  die  Affinität  des  Jods  zur  Stärke  mit  der  Temperatur  rasch 
abnimmt,  die  zum  Wasser  aber  steigt.  Eine  Entfärbung  tritt  auch  durch  Zusatz 
aller  Agenden  ein,  welche  Jod  binden  oder  auflösen  oder  dasselbe  in  Jodwasser- 
stofTsäure  oder  Jodsäure  überführen. 

Nicht  immer  tritt  Übrigens  eine  reinblaue  Färbung  ein.  Wir  finden  Abstufungen 
von  blau  durch  violett,  roth,  rothgelb,  gelb  zu  braun,  (W.  Nägeu,  Brücke), 
Färbungen,  die  oftmals  von  der  Beschaffenheit  des  Reagens  (in  den  wässerigen  Jod- 
lösungen entsteht  Jodwasserstoffsäure,  in  den  alkoholischen  Jodäthyl),  aber  auch 
von  der  Stärke  selbst  (Alter,  Abkunft),  endlich  auch  von  der  Menge  des  vor- 
handenen Wassers  abhängig  sind.  Absolut  trockene  Stärke  wird  z.  B.  durch 
Jod  in  absolutem  Alkohol  braun  (nicht  blau). 

Die  Jodreaction  wird  auch  gehindert  durch  die  Anwesenheit  von  Kalialaun.  Es 
tritt  alsdann  nur  eine  röthliche  Färbung  ein.  Auch  Eiweisssubstanzen  verhindern 
sie,  wenn  nicht  ein  Ueberschuss  an  Jod  vorhanden  ist.  Durch  Alkalisulfate  wird 
die  Reaction  jedoch  nur  verzögert. 

Die  Empfindlichkeit  wird  auch  durch  die  Anwesenheit  von  Jodmetallen,  Jod- 
wasserstoffsäure,  Gerbsäure,  Gallussäure,  Brenzgallussäure,  Harn,  Milch,  Malzabsud, 
Hefe  ,  Resorcin ,  Orcin  etc.  beeinträchtigt  und  die  Reaction  selbst  in  der  Farbe 
modificirt  (W.  Nägeli,  Goppelsroeder,  Griessmayer). 

Zum  Gelingen  der  Reaction  ist  erforderlich,  dass  beide,  Jod  und  Stärke,  in 
freiem  Zustande  vorhanden  sind.  Jod  reagirt  nicht  auf  Stärkekalk,  Stärke  nicht 
auf  Jodkalium. 

Alkalien  entfärben  die  Jodstärke,  Zusatz  von  Säuren  lässt  die  Färbung  wieder 
erscheinen.  Chlor,  Salpetersäure,  Schwefelwasserstoff,  schweflige  Säure  zerstören 
ebenfalls  die  Färbung.  Alkohol  entzieht  der  Jodstärke  das  Jod. 

Da  das  Dextrin  mit  Jod  keine  blaue  Färbung  gibt,  so  kann  die  alltnälijre 
Ueberführung  der  Stärke  in  Dextrin  (z.  B.  im  Dextrinfabriksbetriebe)  durch  succes« 
siveu  Jodzusatz  verfolgt  werden. 

Behufs  Nachweis  kl  einer  Mengen  Stärke  (z.  B.  in  den  Chlorophyll- 
körnern)  unter  dem  Mikroskope  verfährt  man  in  der  Weise,  dass  man  dieselbe  erst 
dnreh  Kali  quellen  lässt,  das  Kali  mit  Essigsäure  neutralisirt,  auswäscht  und  dann 
erst  Jod  zutreten  lässt  (Böhm),  Operationen,  die  sich  bequem  auf  dem  Objectträger 
ausführen  lassen.  Das  beste  Jodpräparat  zum  Stärkenachweis  ist  eine  Lösung 
gewaschenen  Jods  in  Wasser.  Dieselbe  enthält  das  Jod  in  ausserordentlicher  Ver- 
dünnung (1 : 5524). 
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Brom  färbt  Stärke  gelb. 

LeüChs  fand  (1831),  dass  die  Stärkekörner  durch  Speichel  angegriffen  werden. 
C.  Nägeli,  dem  wir  die  umfassendsten  morphologischen  und  physikalisch-physio- 
logischen Untersuchungen  Uber  die  Stärke  verdanken,  untersuchte  auch  diese  Er- 
scheinung. Er  fand,  dass  die  Starke  aus  sehr  wenig  Stärke-Cellulose  oder 
Farinose  (2.3 — 3,  1 — 5.7Procent,  Dbagexdorff) und  viel  Granulöse  besteht. 
Letztere  allein  gibt  die  „Reactionen  der  Stärke",  von  denen  oben  die  Rede  war. 

Am  leichtesten  gelingt  die  Trennung  durch  eine  concentrirte  Kochsalzlösung, 
der  man  1  Procent  Salzsäure  zugesetzt  hat  (F.  Schulze).  Die  Granulöse  löst  sich 
in  dieser  Flüssigkeit,  wenn  man  längere  Zeit  bei  60°  digerirt,  während  die  Stärke- 
cellulose  oft  als  zartes  Gertist  zurückbleibt.  Letztere  reagirt  auf  Jod  nicht  mehr 
mit  blauer  Farbe,  sondern  färbt  sich  rothgelb  bis  braun,  während  die  Granulöse 
sich  bläut.  Speichel ,  diastatische  Fermente  (Malzaufguss),  Pepsiu ,  Chromsäure 
wirken  ebenso  wie  verdünnte  Säuren ,  doch  führt  der  Speichel  die  Granulöse  so- 
fort in  Zucker  und  Dextrin  über,  so  dass  eine  Blaufärbung  nicht  mehr  eintritt. 
Darauf  ist  wohl  der  Einwand  Flückiger's  gegen  die  NÄCELl'sche  Ansicht  zurück- 
zuführen. Jedoch  zeigte  W.  Nägeli,  dass  zwischen  der  Stärkecellulose  und  Stärke- 
granulose  viel  Uebergünge  bestehen,  die  sich  durch  verschiedenes  Verhalten  zu 
Jod  (sie  werden  violett,  rothviolett,  roth,  gelbroth,  gelb)  von  einander  unterscheiden 
lassen.  Die  Verhältnisse  liegen  also  doch  nicht  so  einfach,  wie  C.  Nägeli  meinte. 

Jedenfalls  zeigt  die  Jodreaction  Farbenunterschiede,  sowohl  bei  verschiedenen 
Stärkesorten  (Kartoffelstärke  wird  z.  B.  tiefer  blau  als  Weizenstärke),  als  auch 
oftmals  bei  den  Partien  eines  und  desselben  Kornes,  ebenso  wie  auch  die  extrahirte 
Granulöse  in  der  Färbung  variirt.  Eine  besondere,  durch  Jod  sich  röthende  Modi- 
fication  der  Stärke  (Erythrogranulose,  Ery throamy Iura,  Brücke)  existirt  aber  wohl 
nicht  (W.  Nägeli).  Durch  Kochen  mit  Wasser  wird  sie  wenigstens  leicht  in  nor- 
male Granulöse  übergeführt.  Behandelt  man  zerkleinerte  (zerriebene)  Stärkekörner 
mit  Wasser,  so  geht  Granulöse  in  Lösung.  Die  Lösung  dreht  ■+■  198«  nach 
rechts. 

Wird  Stärke  in  kaltem  Wasser  vertheilt,  so  setzt  sie  sieh  bald,  ohne  gelöst  zu 
werden,  als  feines  Pulver  zu  Boden  (daher  Satzmehl);  .erwärmt  man  sie  aber  in 
dem  Wasser  auf  eine  Temperatur,  welche  über  55°  liegt,  so  tritt,  je  nach  der 
Stärkesorte,  früher  oder  später  sogenannte  Verkleisterung  ein.  Die  Ver- 
kleisterungstemperatur  ist  bei  den  verschiedenen  Sorten  verschieden,  wie 
die  von  Lippmann  entworfene  Tabelle  zeigt: 


Man  kann  daher  auf  die  Bestimmung  der  Verkleisterungsteroperatur  sehr  wohl 
eine  Unterscheidung  der  Stärkesorten  gründen.  Bei  62.5°  sind  die  Körner  der 
Weizenstärke  z.  B.  noch  wohl  erhalten ,  Roggenstärke  aber  schon  verkleistert 
(Wittmack). 


Deutliches  Beginn  der  Vollkommene 
Aaftjnellen     Verklejsterung  Verkleinerung 


RoRpenstarke   

Rosskastanienstärke  

Reisstärke   ... 

Gerstenstärke  

Kartoffelstärke   

Haisstärke   .  . 

Ka-uanienstarke   

Arrowroot  (\on  Arum  maculatnuO 

HermodattelBtärke  

Weizenstärke  

Tapioca  

Arrowroot  (Maranta  arundinaceu) 

Sago  (Sagu«  Rumphiij  

BuchweiwjMtärke  

Eicnelstärke  .  


.  45  50  55 

.  5^5  562  58.7 

.  53.7  5S.7  61.2 

.  37.5  57.5  62.5 

.  46  2  58.7  62.5 

.  50  55.0  62.5 

.  52  5  58.7  62.5 

.  50  58.7  62.5 

.  -  61.2  65 

.  50  65  67.5 

.  —  62  5  68.7 

.  66.2  66.2  70 

.  —  662  70 

.  55  68.7  71.7 

.  57.5  77.5  87.5 
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Durch  die  Verkleisterung  werden  die  Stärkekörner  nicht  gelöst,  vorausgesetzt, 
dass  die  Temperatur  100°  nicht  Oberschritt.  Sie  quellen  vielmehr  nur  ausserordent- 
lich auf  (auf  das  25 — 30fache),  dehnen  und  zersprengen  dann  die  Hüllen,  die  als 
zarte  Häutchen  noch  im  Kleister  zu  finden  sind  und  fliessen  endlich  zusammen. 
Je  dichter  sie  liegen ,  desto  fester  und  zäher  und  zum  Kleben  geeigneter  ist  der 
Kleister  (s.  d.).  Die  Producte,  die  als  Sago  (s.  d.)  im  Handel  bekannt  sind, 
werden  durch  partielle  Verkleisterung  erhalten. 

Dieselbe  Wirkung  wie  Wasser  bei  55 — 70°  üben  alle  Quellungsmittel  schon 
in  der  Kälte  auf  Stärke  aus ;  so  bewirken  Kali  und  Natronhydrat,  Chlorzink,  <  'hlor- 
calcinm,  Chlormagnesium.  Jod-  und  Bromkalium  Verkleisterung  (Mohr's  Stärkelösung 
s.  u.,  Böhü's  Stärkereaction  s.  pag.  330).  Das  Glutinin  des  Handels  ist  eine 
Lösung  von  Stärke  in  verdünnter  Aetznatronlauge. 

Erwärmt  man  Stärke  mit  einem  grossen  Ueberschuss  von  Wasser  auf  eine 
höhere  Temperatur  als  100°  oder  kocht  sie  damit  anhaltend,  so  wird  sie  in  eine 
lösliche  Modification  übergeführt  (Amylin  Schixze,  Amyduliu). 

Die  so  gewonnene  Lösung  der  Stärko  in  Wasser  ist  eiue  Auflösung  (Ber- 
ZEt.ius,  Axthon,  Guibert)  und  enthält  die  Stärke  nicht  etwa  suspendirt.  Sie 
lägst  sich  filtriren  und  stellt  alsdann  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  dar,  welche  durch 
Alkohol,  Bleiessig  und  Galläpfeldeeoct  gefällt,  durch  Boraxlösung  (falls  keine  Säure 
zugegen  war)  coagulirt  wird  und  den  polarisirtcn  Lichtstrahl  nach  rechts  (+  198°) 
ablenkt  (Nägeli). 

Diese  Lösung  enthält  nicht  nur  die  Granulöse  oder  einen  mit  dieser  verwandten 
Körper,  sondern  auch  die  Stärke  -  Cellulose  aufgelöst.  Diese  Lösung  besitzt  aber 
den  Charakter  einer  wirklichen  Lösung  nicht,  nämlich  die  Diffusionsfähigkeit 
der  in  ihr  gelösten  Substanz  durch  tbierisebe  und  pflanzliche  Membranen.  Die  Stärke 
in  wässeriger  Lösung  ist  nicht  diifusionsfähig.  Sie  verhält  sich  also  wie  ein  Colloid. 

Nach  der  Ph.  Germ.  IT.  soll  die  Solutio  Amt/Ii  ex  tempore  durch  Schütteln 
eines  Stückchen  in  jeder  Apotheke  vorhandener  Oblate  mit  siedendem  Wasser 
und  Filtriren  bereitet  werden,  was  sehr  bequem  und  schuell  ausführbar  ist. 
Mohr  gibt  folgende  Bereituugsweise  einer  haltbaren  Stärkelösung  an:  Man 
kocht  Stärke  mit  Wasser ,  lässt  erkalten  und  absetzen ,  giesst  die  überstehende 
klare  Flüssigkeit  ab ,  filtrirt ,  sättigt  dieselbe  mit  Kochsalz  und  filtrirt  abermals. 
In  kleinen,  vollen  und  verschlossenen  Gläsern  im  Keller  aufbewahrt,  hält  sich 
diese  für  alle  Zwecke  anwendbare  Losung  lange  Zeit.  Ohne  Anwendung  von 
Wärme  kann  man  sich  eine  für  die  meisten  Fälle  brauchbare  Stärkelösung  da- 
durch bereiten,  dass  man  Stärke  mit  wenig  Wasser  und  etwas  concentrirter  Chlor- 
zinklösung im  Mörser  verreibt  und  dem  gebildeten  Kleister  allmälig  Wasser 
hinzufügt.  Nicht  verwendbar  ist  diese  Lösung  natürlich  zur  titrimetrischeu 
Bestimmung  der  Schwefelalkalien  und  des  Zinks  (mittelst  Ferridcyankalium),  auch 
bewirkt  das  Chlorzink  mit  der  Zeit  Umwandlung  der  Stärke  in  Dextrin  und 
Zucker. 

Stärke  löst  sich  auch  in  Glycerin  (Zulkowsky),  und  zwar  unter  (bei  190°)  voll- 
ständiger Umwandlung  in  lösliche  Stärke  (s.  A m y  1  idgu m m i).  Giesst  mau 
eine  solche  Glycerinstärkelösung  in  Wasser,  so  scheidet  sich  noch  unveränderte 
Stärke  ab ;  filtrirt  man  diese  ab,  so  kann  man  mit  Alkohol  die  lösliche  Stärke  aus- 
fällen. Das  so  gewonnene  Präparat  ist  in  Wasser  und  verdünntom  Alkohol  löslich. 
Die  Lösung  lenkt  das  polarisirte  Licht  nach  rechts  x(j)=  +  206.«*°  ab.  Beim 
Trocknen  verliert  sich  die  Löslichkeit.  Dieser  Körper  ist  also  sicher  nicht  mit  der 
Granulöse  identisch. 

Erhitzt  man  Stärke  mit  Wasser  einige  Stunden  unter  erhöhtem  Druck  bis  auf 
150°,  so  scheidet  sich  das  Stärkemehl,  welche  Stärkeform  man  auch  anwandte, 
in  Form  kleiner  Körnchen  wieder  aus. 

Der  Grund,  weshalb  die  Stärke  in  den  Kartoffeln,  wenn  man  diese  kocht, 
nicht  eigentlich  verkleistert,  wenigstens  nicht  in  eine  durchsichtige  Masse  übergeht, 
liegt  darin ,  dass  in  ihnen  die  Stärke  in  Zellen  eingeschlossen  ist,  welche  ausser- 
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dem  noch  gerinnende  Eiweissatoffc  enthalten,  und  die  gequollenen  Körner  durch 
die  Membranen  am  Zusammenütessen  gehindert  werden. 

Erhitzt  man  Stärke  ohne  Zusatz  von  Wasser,  Röstet  sie,  so  geht  dieselbe 
in  Dextrin  (s.d.)  über  und  wird  also  völlig  wasserlöslich.  Diese  Dextrinirung 
der  Stärke  geht  rascher  vor  sich  bei  Gegenwart  von  kleinen  Mengen  Säuren; 
hierbei  entsteht  aber  stets  (durch  Inversion)  etwas  Stärkezucker.  Geröstete 
Mehle  sind  demnach  löslicher,  also  verdaulicher,  als  ungeröstetc  und  besitzen 
erstere  daher  z.  B.  als  Zusatz  zu  vielen  diätetischen  Mitteln  (Eichelcacao)  den 
Vorzug.  Im  zugeschmolzenen  Rohr  erhitzt,  verändert  sich  die  Stärke  nicht. 

Bemerkenswert!!  ist  das  Verhalten  der  Stärke  gegen  Säuren.  Stark 
verdünnte  Säuren  verwandeln  sie  in  Dextrin  und  Traubenzucker  (Stärkezucker, 
Glucose)  nach  der  Formel 

3  C  Hl0  06  +  HaO  =  2  C6  H,0  05  +  C,  H13  0. 
(Stärke)  (Dextrin)  (Zucker) 

[Musculus].  Sachsse,  Philip  u.  A.  konnten  diese  Formel  nicht  bestätigen).  Schliess- 
lich entsteht  jedenfalls  nur  Zucker. 

Bei  geeigneter  Behandlung  lässt  sich  alle  Stärke  in  Traubenzucker  (Glucose) 
überfuhren  (nur  0.3 — 0.6  Procent  entgegen,  der  Glucosirung).  Darauf  beruht  die 
quantitativeBeatimmungder  Stärke  (z.  B.  in  Nahrungsmitteln).  Man  verfährt 
dabei  (nach  Pillitz)  folgeudermassen :  Man  übergiesst  1 — 1.3  Stärke  mit  40 — 50  cem 
Wasser,  dem  man  etwas  Schwefelsäure  zugesetzt  —  3  cem  verdünnte  Ha  804  :  1  1  — 
und  erwärmt  das  Gemisch  acht  Stunden  im  zugeschmolzenen  Rohr  auf  140 — 145°. 
Dadurch  wird  alle  Stärke  in  Traubenzucker  übergeführt,  der  sich  dann  in  der 
Lösung  leicht  durch  titrirte  Fehling 'sehe  Lösung  bestimmen  lässt,  nur  muss  zuvor 
die  Schwefelsäure  durch  Baryt  entfernt  werden.  Man  setzt  Barytcarbonat  hinzu, 
dampft  zur  Trockne,  nimmt  mit  Alkohol  auf,  dampft  ein  und  löst  den  Rückstand 
in  Wasser.  Besser  und  praktischer  noch  ist:  Dreistündiges  Kochen  von  1.0  Stärke 
auf  80— 100  cem  Wasser  und  8— 10  cem  Salzsäure  (25  Procent)  am  Rückflussktthler. 
Man  verdünnt  auf  200  cem  und  titrirt  (Sachsse). 

100  Glucose  sind  =  91.667  Stärke  uach  der  Formel 

C36H6J03I  +  5II80  =  6(C,HiaOÄ) 
990  90  1080 

Durch  verdünnte  Salpetersäure  und  verdünnte  Lösungen  organischer  Säuren 
findet  die  Umwandlung  der  Stärke  gleichfalls  statt,  aber  nicht  durch  Phosphor- 
säure (Kirchhoff)  und  durch  Essigsäure. 

Auf  dem  Verhalten  der  letzteren  beruht  die  Anwendung  derStärke  zur 
Prüfung  des  Essigs  auf  Mineralsäuren,  besonders  Schwefelsäure.  Ist 
letztere  vorhanden,  so  wird  die  zugesetzte  Stärke  in  der  Wärme  in  Zucker  über- 
geführt, der  sich  leicht  nachweisen  lässt. 

Nach  Musculus  und  Gruber  werden  bei  Einwirkung  heisser  verdünnter 
Schwefelsäure  gebildet: 

1.  Lösliches  Stärkemehl,  durch  Jod  blau  rechtsdrehend,  reducirt  Kupferlösung. 

2.  Erythrodextrin ,  durch  Jod  roth,  rechtsdrehend,  reducirt.  1  und  2  durch 
Diastase  leicht  in  Glucose  übergehend  (im  käuflichen  Dextrin). 

3.  a-Achroodextrin,  durch  Jod  ungefärbt,  rechtsdrehend,  stark  reducirend. 

4.  ß-Achroodextrin.  3  und  4  durch  Diastase  schwer  in  Glucose  überzuführen. 

5.  y-Achroodextrin  durch  Diastase  nicht  in  Glucose  tiberführbar. 

6.  Maltose  (Cia  Haa  On  +  Ha  0),  indifferent  gegen  Diastase,  vergährbar. 

7.  Glucose  (Ce  Hia  Oe). 

Massig  concentrirte  Salpetersäure  löst  Stärke.  Ans  der  Lösung  fällt  Wasser 
die  Nitrostarke  (Xyloidin)  C,a  E19  (NOa)  O10,  wie  Sohiessbaumwolle  explosiv. 

Ganz  concentrirte  Salpetersäure  bildet  aus  Stärke  und  Dextrin  Oxalsäure  (Unter- 
schied von  Gummi  arabicum,  welcher  dabei  Schleimsäure  liefert). 
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Bei  Ria  Wirkung  von  concentrirten  Mineralsäuren  entsteht  auch  Ameisen- 
säure, Glucinsäure  u.  a. ;  von  überhitztem  Wasserdampf  Kohle,  Kohlensäure, 
Ameisensäure ,  Humiu ,  Brenzcatechin ;  von  oxydirenden  Agentien  Aldehyde  und 
Säuren ;  von  Braunstein  und  Salzsäure  Ohloral ,  Ameisensäure  und  Kohlensäure ; 
von  Kalk  (beim  Schmelzen)  Oxalsäure;  von  Kalk  (beim  Destilliren)  Metaceton, 
Aceton,  Ammoniak. 

Die  Umwandlung  der  Stärke  in  Dextrin  und  Stärkezucker  geschieht  ausser 
durch  verdünnte  Säuren  auch  durch  höhere  Temperatur  (s.  oben),  Metalloxyde, 
einige  Salze  und  durch  Wasser  höherer  Temperatur,  Chlorzink  und  sämmtliche 
pflanzliche  und  tbierische  Fermente,  sowohl  geformte  (Hefe)  als  uugeformte, 
Diastase  (in  allen  pflanzlichen  Samen,  also  auch  im  Malz),  Kleber,  Mund-  und  Bauch- 
speichel, Darmsaft,  Blutserum,  Galle,  auch  durch  Schleimhäute  und  thierische  Gewebe. 

W.  Nägeli  stellte  aus  der  Stärke  zwei  krystallisirende  Körper  dar,  die  er 
Amylodextrine  nannte  und  die  die  Formel  des  Dextrins  besitzen. 

Auf  der  Umwandlung  der  Stärke  in  Zucker  durch  Diastase  beruht  die  Bier- 
und  Branntweinbrennerei,  auf  die  Umwandlung  derselben  durch  Bauch- 
und  Mundspeichel  ist  die  V  e  r  d  a  u  1  i  c  h  k  e  i  t  d  e  r  S  t  ä  r  k  e  im  thierischen  Körper 
zurückzuführen.  Diese  Umwandlung  erfolgt  zwischeu  3  und  70°,  am  besten  bei  einer 
Temperatur  von  65 — 70°.  Aber  auch  in  der  Pflanze  selbst  (beim  „Wandorn"  der 
Stärke)  und  bei  der  Keimung  der  stärkehaltigen  Samen  begegnen  wir  ihr,  und 
der  süsse  Geschmack,  den  erfrorene  Kartoffeln  annehmen,  ist  auf  nichts  Anderes 
zurückzuführen.  Ja  man  kann  behaupten,  dass  fast  aller  reducirender  Zucker,  den 
wir  in  der  Pflanze  finden ,  der  Stärke  seine  Entstehung  verdankt,  wahrscheinlich, 
aber  auch  ein  Theil  des  Oeles.  Uebrigens  verläuft  der  Process  angeblich  nicht  ganz 
gleich  bei  Anwenduug  von  verdünnten  Säuren  (s.  oben)  und  Diastase.  Bei 
letzterer  geht  der  Process  nämlich  in  der  Weise  vor  sieh,  dass  Dextrin  und  Zucker 
im  Verhältnis«  1 : 1  (nicht  2  : 1)  entstellt  (Musculus). 

Die  Umwandlung  der  Stärke  in  Zucker  vermittelst  Diastase  liegt  der  Holde- 
FLEiSs'scheu  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Stärke  zu  Grunde. 

Durch  Alkalien  quellen  die  Stärkekörner  (s.  oben)  bis  auf  das  12.r> fache 
ihres  Volumens.  Setzt  man  Kalihydratlösung  zu  Stärke ,  so  entsteht  ein  durch- 
sichtiger Kleister.  Aus  diesen  schlagen  Säuren,  namentlich  bei  Alkoholznsatz, 
die  Stärke  als  Kalistärke  feine  Verbindung  von  1  Atom  Alkali  auf  4 — 5  Atome 
8tärke,  Tollens)  nieder. 

Dieser  Kleister  gibt  mit  Kupferfoxydjlösungen  eiuen  blauen  Niederschlag, 
welcher  eine  Verbindung  des  Kupfers  mit  Stärke  darstellt.  Die  Entstehung  dieser 
Verbindung  verhindert  die  s.  Z.  empfohlene  Anwendung  von  Kupferoxydammoniak 
(zum  Löseuder  Zellhäuto),  um  die  Ausbeute  bei  der  Gewinnung  der  Kartoffel- 
stärke (s.  pag.  342)  zu  erhöhen.  Man  kennt  auch  Verbindungen  der  Stärke  mit 
Blei,  Baryum  und  Kalk. 

Da  die  verschiedenen  Sorten  ungleich  schnell  mit  Natronhydrat  verkleistern, 
hat  Symons  hierauf  eine  (freilich  wenig  brauchbare)  Methode  der  Unterscheidung 
gegründet.  Er  verwendet  titrirte  Natronlauge. 

Man  benutzt  die  Verkleisterung  der  Stärke  durch  Kali-  oder  Natronhydrat 
(oder  durch  Wärme)  in  der  mikroskopischen  Technik  vielfach  zum  Aufhellen 
stärkereicher  Gewebe.  Auch  bei  der  Untersuchung  der  Mehle  (s.  d.)  kann  man 
sie  mit  Erfolg  anwenden ,  besonders  wenn  es  sich  um  orgauischo  Beimengungen 
handelt  —  nur  ist  dabei  zu  berücksichtigen ,  dass  alle  Membranen  stark  in  Kali 
quellen,  Messungen  an  denselbeu  dann  also  nicht  mehr  vorzunehmon  sind. 

Die  Stärke  ist  direct  nicht  vergährbar.  Der  F ä u  1  u i s s  widersteht 
sie  lange  im  intaeten  Zustaude,  mau  kaun  daher  die  Stärkezellen  durch  Fäul- 
niss  zerstören,  ohuo  die  Stärke  zu  gefährden  (Völckrr's  Zerrottungsprocess).  Die 
verkleisterte  Stärke  Ist  jedoch  der  Faulniss  leicht  ausgesetzt  (s.  Kleister). 

Bezüglich  der  Anwendung  der  Stärke  als  Nahrungs-  und  Arznei- 
mittel ist  Folgendes  zu  erwähnen: 


Digitized  by  Google 


335 


Die  Stärke  wird  vom  Organismus  resorbirt,  indem  sie  durch  den  Mund-  und 
Magenftpeichel,  den  Pancreassaft  des  Dünndarmes  und  den  Darmsaft  saccharifieirt 
(s.  oben)  wird.  Sie  ist  kein  eigentliches,  sondern  nur  ein  sogenanntes  respiratori- 
sches Nahrungsmittel.  Allen  Angriffen  (durch  Wärme ,  Säuren ,  Magensaft  etc.) 
widerstehen  die  Sorten  mit  grossen  Körnern  (Canna,  Solanum)  länger  als  die 
mit  kleinen.  Letztere  werden  sowohl  gleichmässiger  und  schneller  vollständig  ver- 
kleistert als  auch  schneller  gelöst. 

Medicinisch  kommen  hauptsächlich  A  m  y  l  u  m  Solan*,  Amylum  Tri- 
tt ci  und  Amylum  Mar antae,  namentlich  letztere  beide,  in  Betracht.  Doch 
sind  alle  anderen  guten  Sorten  mit  gleichem  Rechte  anzuwenden. 

Man  verwendet  diese  Stärkemehle  fiusserlich  als  Streupulver  bei  Hautkrank- 
heiten, wozu  sie  aber  nicht  zweckmässig  sind,  weil  sich  Kleister  bildet,  der  sauer 
wird  und  dann  mehr  schadet  als  nützt;  ferner  als  Klysma  in  Form  eines  dünnen 
Kleisters.  Ein  dicker  Stärkekleister  wird  bei  Fracturen  zu  den  sogenannten 
Kleisterverbänden,  als  Contentivverband  (SEUTDj'scher  Pappverband)  oder 
als  Compressiwerband  benutzt;  ferner  dient  Stärkemehl  als  Grundlage  mehrerer 
Arzneiformen,  als  Vehikel  für  Pulver  (besonders  Brechweinstein)  zur  Darstellung 
des  Amylum  jodatum  (1  Jod  :  60  Stärke),  eines  leicht  resorbirbaren  Jodpräparates 
(0.03 — 0.2  pro  dosi),  des  nicht  ranzig  werdenden  Unguentum  Olycerini,  Olyce- 
ratum  simplex  und  ähnlicher  Präparate  (Glyc6rol6  d'Amidon,  Glycerat  simple  de 
Grassi) ,  die  jedoch  mit  Recht  jetzt  meist  durch  Vaselin  verdrängt  worden  sind. 
Innerlich  und  als  einhüllendes  Mittel  gegeben  wird  Stärkekleister,  Mudlago 
Amyli  (1  :  150),  Gelalina  Amyli  (1  :  100) ,  Decoctum  Amyli,  als  Antidot  bei 
Jodvergiftungen. 

Eine  viel  grössere  Rolle  spielt  das  Stärkemehl  als  diätetisches,  besonders 
als  sogenanntes  Kindernahrungsmittel.  Hierzu  eignen  sich  alle  Stärkemehle 
des  Handels  mit  einziger  Ausnahme  vielleicht  der  Kartoffelstärke  (wegen  ihres 
Geruches) ,  man  hat  jedoch  namentlich  den  westindischen  Arrowroot  hierzu  ver- 
wendet, nicht,  weil  er  besser  wäre,  sondern  weil  die  kaufmännische  Spekulation 
ihn  empfahl.  Allerdings  muss  zugegeben  werden,  dass  er  insofern  sich  dazu 
empfiehlt,  weil  er  in  sehr  gleichmässiger  Güte  in  den  Handel  gebracht  wird  und 
die  daraus  bereiteten  Präparate  immer  angenehm  schmecken. 

In  sehr  grossen  Mengen  wird  Starke  zur  Darstellung  der  Oblaten  angewendet. 
Ferner  als  Grundlage  zu  Pulvern,  Trochisken  und  Gallerten,  als  Excipiens  von 
starkwirkenden  oder  unlöslichen,  speeifisch-schweren  Arzneisubstanzen,  zum  Bestreuen 
von  Pillen  und  mit  Zucker  und  Gummi  zum  Candiren  von  Pillen. 

Cosmetisch  wird  Stärke  vielfach  noch  als  Zusatz  zu  Waschpulvern ,  zur 
Beschwerung  der  Seife  verwendet.  Da  der  Gebrauch  des  Puders  nicht  mehr  dem 
Geschmack  unserer  Zeit  entspricht,  ist  auch  der  Verbrauch  der  Stärke  zu  diesem 
Zweck  in  starker  Abnahme  begriffen.  Früher  bildete  die  Puderfabrikation  einen 
Industriezweig. 

Die  medicinisehe  und  cosmetische  Anwendung  steht  aber  in  gar  keinem  Ver- 
hältnis* zur  technischen.  Als  Rohmaterial  der  sämmtlichen  Gährungsgewerbe 
(Bier,  Alkohol,  Branntwein)  und  verwandten  Industriezweige  (z.  B.  der  Stärke- 
zuckerfabrikation) spielt  die  Stärke  eine  ganz  ausserordentliche  Rolle,  während 
andererseits  ihre  Eigenschaft,  klebende  Kleister  zu  bilden,  ihre  umfassende  An- 
wendung in  der  Papierfabrikation,  der  Zeugdruckerei  und  Weberei  erklärt. 

Dieser  umfassenden  Anwendung  entsprechend,  wird  die  Stärke  sehr  häufig  mit 
anderen  Substanzen  verfälscht.  Die  Prüfung  hat  sich  stetsauf  den  Aschen-  und 
den  Wassergehalt  zu  erstrecken.  Häufig  handelt  es  sich  darum,  festzustellen,  ob 
eine  bestimmte  Stärke  mit  einer  anderen  oder  mit  Mohl  verfälscht  ist.  Hier  führt 
die  mikroskopische  Analyse  fast  stets  zum  Ziel.  Vergl.  Mehl. 

Mineralische  Zusätze:  Schwerspath  ,  Gyps,  Kreide,  Alabaster,  Thon, 
Magnesit,  Infusorienerde,  Zinkcarbonat-Oxyd  und  -Sulfat,  Dolomit,  Alaun,  ent- 
wässertes Glaubersalz,  Staub,  verrathen  sich  durch  zu  hohen  Aschengehalt  (über 
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0.5—0.8  Procent).  In  der  Asche  lassen  sich  alsdann  die  betreffenden  Stoffe  leicht 
nachweisen.  Ein  Zusatz  von  Kreide,  Gyps,  Scbwerspath  beschwert  das  Stärke- 
mehl, die  meisten  der  anderen  angeführten  Beimengungen  finden  sich  nur  im 
Mehl  (s.  d.),  nicht  in  der  Stärke.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Samen  der  Acker- 
unkräuter und  dem  Mutterkorn.  Mit  Brunnen-  und  Flusswasser  gewaschene  Stärke 
nimmt  aus  diesem  stets  etwas  mineralische  Bestandtheile  auf.  Die  Bestimmung 
des  Wassergehaltes  nimmt  man  entweder  in  der  Weise  vor ,  wie  unter 
Kartoffelstärke  beschrieben  (pag.  342)  oder  verfährt,  wenn  es  sich  nur  um  annähernde 
Zahlen  handelt,  nach  der  Methode  von  Scheiblee,  welche  darauf  beruht,  das.t  zu 
einer  wasserhaltigen  Stärke  zugesetzter  Alkohol  umso  höheres  speeifisches  Gewicht 
zeigt,  je  wasserreicher  die  Stärke  war,  und  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
der  Wassergehalt  einer  guten  Stärke  12  Procent  (11.4  Procent)  nicht  übersteigt. 
Die  Stärke  des  Handels  hat  aber  meist  16,  17.5 — 18  Procent.  Man  vermischt 
50.0  Stärke  mit  100.0— 85.76procentigen  Alkohol  vom  speeifischen  Gewicht  0.8339, 
schüttelt  wiederholt,  filtrirt  nach  einer  Stunde  und  bestimmt  das  speeifische  Gewicht. 
Die  Differenz  der  beiden  speeifischen  Gewichte  minus  1  gibt  an,  um  wie  viel  Pro- 
cente  der  Wassergehalt  der  untersuchten  Stärke  den  Wassergehalt  normaler  (12pro- 
centiger)  übersteigt.  Die  angegebene  Rechnung  stimmt  bis  20  Procent  Uber  den 
Normalgehalt ,  bei  einem  Gehalte  von  20 — 25  Procent  fällt  bei  der  Rechnung 
des  minus  1  fort,  bei  26  bis  30  Procent  verwandelt  das  minus  sich  in  plus 
(Hager;.  Die  Methode  gibt  ungefähr  richtige  Resultate,  der  Fehler  liegt  unter 
0.5  Procent. 

Natürlich  kann  der  Wassergehalt  auch  direct  durch  Trocknen  bei  110°  be- 
stimmt werden  i's.  oben!. 

Die  Bestimmung  der  Verkleisterungstemperatur  (s.  pag.  331)  kann  ebenfalls  in 
vielen  Fällen  wichtige  Fingerzeige  geben. 

In  seltenen  Fällen  ist  es  erforderlich,  den  Gehalt  einer  Stärke  an  Stärke  - 
Substanz  (durch  Inversion  und  Bestimmung  des  Zuckers,  oder  Vergährenlassen 
des  letzteren  und  Bestimmung  der  Kohlensäure)  zu  bestimmen. 

Häufig  ist  aber  eine  solche  Bestimmung  bei  Producten  aus  Stärkemehl  oder 
Objecten,  die  mit  Stärke  behandelt  werden,  nöthig,  um  die  Menge  der  angewendeten 
Stärke  dadurch  feststellen  zu  können. 

Als  Beimengungen,  welche  der  Stärke  zu  bestimmten  Zwecken  zugesetzt 
werden  oder  die  aus  dem  Rohmateriale  oder  der  Fabrikation  stammen,  sind  zu 
nennen :  Ultramarin,  Smalte,  Stearinsäure,  Dextrin  und  Traubenzucker  (0.5 — 3  Pro- 
cent), Cellulose,  Kork,  Schwefelsäure  (Spuren),  Gerbstoff  (Rosskastanie),  Protein- 
substanzen, Milchsäure  (0.5  Procent).  Zur  Appretur  verwendete  Stärke  muss 
säurefrei  sein. 

Die  fabrikmässige  Darstellung  der  Stärke  beruht  im  Wesentlichen 
auf  einer  Zerkleinerung  der  stärkeführenden  Gewebe,  Auswaschen  (Ansschlemmen) 
der  Stärkekörner  und  Trennen  derselben  von  den  Zellresten  und  dem  Wasser. 
Fabrikmässig  dargestellt  werden  verhältnissraässig  wenige  Stärkesorten,  da  trotz 
der  universellen  Verbreitung  der  Stärke  nur  selten  alle  Bedingungen  für  lohnende 
technische  Ausbeute  (Reichthum  des  Materials  an  Stärke,  leichte  Zerkleinerung, 
Abwesenheit  störender  Beimengungen,  billige  Gewinnung,  gleichmässige  Beschaffung 
des  Materials)  vorhanden  sind ,  im  grössten  Massstabe  Kartoffel- ,  Weizen-  und 
Reisstärke. 

Doch  eignen  sich  ausser  diesen  noch  viele  andere  Pflanzen  zur  Stärkegewiunuug. 
Viele  derselben  haben  für  den  europäischen  Handel  keine  wesentliche  Bedeutuug, 
werden  aber  in  ihren  Heiroatsländern  in  grossem  Massstabe  auf  Stärke  verarbeitet. 

BestimmungstabeUe  der  im  Handel  vorkommenden  Starkesorten  (nach  Moklleh). 

A.  Alle  oder  doch  die  weitaus  meisten  Stärkekörner  sind  einfach  (im 
Umrinse  rundlich):  Kartoffel,  Maranta,  Cnrcuma,  Canna,  DiOBCorea,  Weizen.  Rosskastanien, 
Leguminosen,  Bananen. 
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Die  grossen  Körner  sind  linsenförmig  mit  centralem  Kern,  nicht  oder  undeut- 
lich geschichtet;  die  kleinen  Körner  kugelig  oder  kantige  Bruchkörner: 

Weizen. 

Diemeigten  Körner  bohnen-  oder  nierenförmig  mit  einem  longitudi- 
nalen  Spalt,  am  Rande  deutlich  geschichtet;  keine  Brnchkörner: 

Legu  minosen. 

a)  Viele  Körner  sind  über50Mikromillimeter  (0,05mm)  gross:  Kartoffel.  Caana. 
Die  meisten  Körner  sind  ei-,  muschel-  oder  beilförmig,  deutlich  geschichtet  um 

einen  Kern  im  spitzeren  Ende,  vereinzelt  unecht  zusammengesetzte  Körner: 

Kartoffel. 

Zahlreiche  Körner  Bind  über  'l|0  mm  gross,  schildförmig;  Kern  nahe  dem 
breiten,  oft  ausgerandeten  und  in  eine  Spitze  ausgezogenen  Ende;  Schichtung 
deutlich;  keinerlei  zusammengesetzte  Körner:  Canna. 

b)  Die  Kömer  erreichen  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  50  M  ik  romilli  meter 
(0  05  mm):  Maranta,  Curcnma,  Dioscorea,  Kastanie,  Bananen. 

f  Die  Körner  sind  dach  (in  der  Kantenansicht  schmal ,  stäbchenförmig),  schön  ge- 
schichtet: Cnrctima,  Dioscorea,  Bananen. 

Die  Körner  sind  an  den  etwas  verschmälerten  Enden  unvermittelt  in  eine 
.kurze  Spitze  ausgezogen,  daher  in  der  Flachenansicht  einem  znpeschnürten 
Beutel  ähnlich,  Kern  in  der  Spitze:  Cnrcuma. 
Den  vorigen  ähnlich,  das  schmale  Ende  jedoch  allmälig  keilförmig  zugescharrt, 

daneben  auch  birn-  und  flaschenförmige  Körner:  Dioscorea. 
Körner  vorwiegend  sack- oder  wuretförmig.  nicht  zugespitzt.  Kern  im  breiten, 
seltener  im  schmalen  Ende:  Bananen, 
ff  Könier  ei-  oder  birnförmig.  nicht  flach:  Maranta.  Kastanie. 

Körner  eiförmig,  geschichtet  am  einen  centralen  oder  am  stumpfen  Ende  liegen- 
den Kern;  häufig  Kernspalten:  Maranta. 
Körner    zumeist    birnförmig,    vereinzelt    zusammengesetzt.    Korn  und 
Schichtung  undeutlich  oder  fehlend:  Rosskastanie. 

B.  Vorwiegend  zusammengesetzte  oder  doch  vielflächige  Körner:  Reis,  Mai«, 
"bot,  Bataten,  Sago. 

ft)  Vielflächige  Körner:  Reis,  Mais. 

Krvstalluhnliche,  scharfkantige,  sehr  kleine  Bruchkörner: 

Re  is. 

Einfache  polygonale,  scharfkantige  und  gerundete,  oft  0.02  mm  grosse  Körner 
mit  Kernspalten:  Mais. 

b)  Aus  zwei  bis  vier,  selten  mehr  Theilen  zusammengesetzte  Körper  oiler  ihre  Bruch - 
körner.  Einfache  oder  scheinltar  einfache  Körner  in  der  Minderzahl :  Sago,  Manihot, 
Batatas 

An  ein  grosses  rundliches  Hauptkorn  sind  einige  wenige  kleine  Spaltkörner  mit 
ebenen  Flächen  angefügt  oder  letztere  abgefallen;  Schichtung  deutlich  um 
einen  excentrischen,  oft  gespaltenen  Kern:  Sago. 
♦  Die  Theile  eines  zusammengesetzten  Korns  fast  gleich  gross:  Zwillinge  am  hänflgsten: 
Manihot,  Batatas. 

Viele  Bruchkörner  pa u k e n fö rm i g.  centrale  Kernhöhle,  Schichtung  undeut- 
lich, selten  über  0.02  mm:  Manihot. 
Zuckerh  utförmige  Bruchkörner,  Schichtung  um  einen  excentrischen, 
Kern  bis  0.05  mm  gross :  Batatas. 
Literatur:  C.  Nägeli,  Die  Stärkekörner.  1855.  —  Payen,  Ann.  sc  nat.  1838  — 
v.  Wagner,   Die  Stdrkefabrikation.   Braunschweig  1876.  —  Wiesner,   Die  Rohstoffe  des 
Pflanzenreiches.  Leipzig  1873.  —  Vogl,  Die  Xahrungs-  und  Genussmittel-  des  Pflanzenreiches. 
Wien  1872.  —  Vogl.  Die  gegenwärtig  am  häufigsten  vorkommenden  Verunreinigungen  etc.  des 
Mehles.  Wien  1883.  —  v.  H  ö  h  n  e  I ,  Die  Stärke  und  die  Mählproducte.  Kassel  und  Berlin  1882.  — 
Sachsse,  Die  Chemie  und  Physiologie  der  Farbstoffe,  Kohlehydrate  etc.  Leipzig  1877  und 
Phytochemische  Untersuchungen.  Leipzig  1880.  —  W.  Nägeli,  Beiträge  zur  näheren  Kennt- 
ni»8  der  Stärkegruppc.  Leipzig  1874.  —  König,   Die  menschlichen  Nahrung*-  und  Genuss- 
mittel. Berlin  1883. —  Husemann-Hilger,  Pflanzenstoffe.  —  Moeller,  Mikroskopie  der 
Nahrungs-  und  Genussmittel.  Berlin  1886-  —  Flockiger  und  Tschirch,  Grundlagen  der 
Pharmakognosie.  —  «Wittmack,   Anleitnng  zur  Erkennung  organischer  und  unorganischer 
Beimengungen  im  Roggen- und  Weizenmehl.  Leipzig  1834.  —  Tschirch,  Archiv  der  Pharm. 
1883  und  18S4.  Tschirch. 

AmylUm  ÄVenae,   Haferstarke,   wird  nicht  dargestellt,    nur  Hafer- 
mehl. 

Die  8tarkckrtrner  zeigen  zwei  Formen,  erstlich  bis  50  ja  grosse ,  meist  ovale 
oder  rundliche  und  unregelmäßige  zusammengesetzte  Körner,  die  aus  2 — 300  Theil- 

e  der  *es.  Pharmacie.  I.  22 
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körnern  bestehen  und  sogenannte  Füllkörner,  in  welche  diese  grossen  zusammen- 
gesetzten eingebettet  sind.  (Fig.  43.) 

Die  zusammengesetzten  Körner  zerfallen  leicht  in  die  Theilkörner  (doch  schwerer 
als  die  des  R  e  i  s)  und  besitzen ,  wenn  erhalten ,  rundliche  Contour.  Die  Theil- 
körner sind  entweder  ein-  oder 

mehr-,  oder  allseitig  scharfkantig,  FiK-  4S- 

oft  mit  einer  abgerundeten  Kante     q    <r,  ^        g^c  ff  ( 

versehen.  Bisweilen  hangen  meh-   J         ^     '  *    -        f  '  '  ^ 

rere  zusammen.  ^  C  V 

Die  Füll  stärke  besteht  aus  C  ^   r,    £">  C  fj 
rundlichen  oder  runden  einfachen     ^        »'       ^  . 
oder  zu  zw  eien  zusammengesetzten  ^      ^  P  y 
Kömern.  Daneben  finden  sich  als   C.       f  ^ 
Leiter    grossere    und   kleinere        £       <a  C  <r 
ei-,  citronen-  oder  spindelförmige  Haferstärke.  Vergr.  »oo. 

Körner  mit  ein-  oder  beiderseitig« in  • 
Nabel.  Die  Theilkörner  der  Cougloraerate  sind  5 — 7  u  (meist  7)  gross.  Die 
runden  erreichen  eine  Grösse  von  10  jt.  Die  Spindeln  sind  entweder  5  oder  15  [j. 
lang.  Kern  fehlt  allen  meistens,  ebenso  Schichtung.  Dieselben  Formen  besitzt 
die  Stflrke  des  giftigen  Taumellolchs  (Lolium  teniulentum) ,  doch  sind 
die  Körner  durchwegs  kleiner  (2 — 5  p.)  und  die  Conglomerate  höher  zusammen- 
gesetzt. Tschircli. 

AmylUm  braSÜiense,  A.  Cassavae  ist  Mauihotstärke.  —  S.  Arrowroot. 


Amylum  Dauci.  veraltete  Bezeichnung  für  feines  Carottenpulver,  gemischt  mit 
Starke,  gewöhnlich  Weizen-  oder  Maisstärke. 

Amylum  Fagopyri,  Buchweizenstilrke,  wird  neuerdings  fabriksmässig 
dargestellt. 

Die  Stärkekörner  (Fig.  44)  sind,  je  Ä 

nachdem  sie  dem  Horn-  oder  Mehlendosperm  /ä^*    ^*   *  «**^» 

entstammen,  verschieden  gestaltet:  9     '»      i  3  '  l>  '  a 

1 .  Hornendospermköruer ,    sehr  verschieden  *  $  »  *    o*v      o  *  f\ 3 
gross,  polyedrisch,  aber  nicht  so  scharfkantig  •     ,  J  ^  * 
als  beim  Keis,  von  sehr  variabler  Grösse.  Auf  ^    *       ^»  »  ^ 

5 — 6  kleinere  kommt  ein  auffallend  grosses.  #  •    ^*  •*    *    »  * 

Radialrisse  häufig.  Buchweizenstärke  (nach  Mo  eller). 

2.  Mehlendospermköruer  rundlieh,  bald  ein-  Vergr'  3ö°- 
fach,   bald  zu  zweien  zusammengesetzt,    sehr  ?>£ 

selten  oval,  Kern  nicht  sichtbar.  FS  q     a  $  a  &  Q 

Leiter:  Zu  mehreren  zusammenhängende,  fj^  ^ 

sonst  *  '\ 

meist  8— 10a,  die  kleinsten  1.5—2.5  a.  /V  *^  CS? 

Tschirch.  Q  *,  '/ ~ 


meist  gekrümmte  Stäbeheu    bildende  Körner. 

Grosskörner  des  Hornendosperms  15  p.,  sonst  *  ^ 


AmylUm   HippOCaStani,  Rosskasta- 
nienstärke wird  iu  einigen  Fabriken  neuer-        ^  J  ^T"^J 
dings  dargestellt.    Sie  ist  meist  bitter ,  doch  J  *  *^  \ 

kann  sie  mittelst  Sodalösung  entbittert  werden.  »  J  "*   ^     "  «* 

Die  Stärkekörner  (Fig.  45)  sind  sehr  Rowika«unien«tärkefiuciiMoeiler). 
unregelmässig,  rundlich  oder  länglich,  bim-  oder  erg  *>0, 

kegelförmig.  Schichtuug  meist  undeutlich.  Kern  central,  seltener  excentriseh,  Kern- 
ende häufig  verdickt.  Tangentiale  Spalten,  radiale  Risse.  Tschirch. 
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Amylum  Hord6l,  Gerstenstärke,  wird  nicht  als  solche  erzeugt,  wohl 

aber  Gerstenmehl.  Die  Stärkekörner  gleichen  in  der  Form  der  Wcizenatärke, 
sind  aber  kleiner  als  diese, 

die  Grosskörner  10—35  ,  meist  Flg<  46'  t 

20  p..  (Fig.  46.)  ^     a      ua  %°         a  ~ 

Amylum  indicum  ist  cur-  ^/  l  Q°  O  ^trY  Q° 

cnmastärke.  —  S.  Arrowroot.     0  «  *     "  v^/  ^    ö  » 

Amylum  jodatum    (Ph.    »aO  °0<^aOaV  3°0  *0 

Belg.,  Graec.,  Ross.,  Unit.  St.),         »  ^  A  a      (|j  ^  r\* 

Amyli.  ^    *  *  *  \J       °\J   *  3  >-/ 

Nach  der  Ph.  Russ.   ex  tera-  Gerrtenstirke.  Vergr.  soo. 

pore  aus  1  Jod  (in  10  Th.  95pro- 

centigem  Alkohol  gelöst)  und  29  Amylum  Tritici,  nach  Ph.  Unit.  St.  aus  1  Jod  (mit 
Wasser  augerieben)  und  19  Amylum  Tritici  und  Trocknen  bei  höchstens  40°  dar- 
gestellt. Nach  Ph.  Belg,  wird  zu  10  A.  atbwsimum  unter  starkem  Reiben  eine  Lösung 
von  1  Jod  in  10  Alkohol  gesetzt,  man  fügt  dann  etwas  Wasser  hinzu  und  bringt  es  in 
einen  geräumigen,  langhalsigen  Glaskolben,  verschliesst  denselben  und  erhitzt  ihn,  bis 
an  den  Hals  eingetaucht,  2 — 3  Stunden  unter  wiederholtem  Umschütteln  im  Wasser- 
bade bis  der  Inhalt  eine  Paste  bildet.  Dieselbe  wird  mit  Alkohol  (spec.  Gew. 
=  0.9057)  herausgespült  und  wiederholt  gewaschen.  Dann  im  Dunkeln  getrocknet. 
Das  Product  ist  schwarzblau,  fast  geruchlos  und  löst  sich  mit  blauer  Farbe  in 
Wasser.  Es  niuss  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden.  Tschirch. 

Amylum  Leguminosarum,  HülsTnfrnchtstärke,  wird  erst  seit  kurzer 
Zeit  in  England  erzeugt,  praktisch  viel  wichtiger  sind  die  Leguminosenmehle. 

Die  Stärkekörner  der  drei  wichtigsten  Leguminosen:  Bohne  (Phaaeolus 
und  Vicia  Faba)^  Erbse  (PiitumJ  und  Linse  (Ervum)  sind  schwor  von  einander 
zu  unterscheiden.  Im  Allgemeinen  kann  man  folgende  Merkmale  der  typischen 
Körner  aufstellen: 

1.  Bohnenstärke  (Fig.  47).  Typus:  Bohnenförmig ,  langgestreckt  oder 
elliptisch,  in  einigen  Fällen  selbst  zum  Rhombus  neigend.  Stets  ist  ein  starker, 
schwarz  erscheinender,  meist  vielfach  bizarr  verzweigter,  selten  ein  Querspalt  vor- 
handen. Die  Schichtung  ist  entweder  undeutlich  oder  gar  nicht  oder  nur  in  den 
äusseren  Partien  sichtbar.  Grösse  meist  20 — 40  u  (selten  zwischen  50 — 60).  — 
Nebenform:  Häufig  sind  runde  oder  rundlich-eiförmige  Körner  mit  Längsspalt, 
seltener  dreieckige  und  kleine  rundliche. 

Fig.  47.  Flg.  48. 


2.  Erbsenstärke  (Fig.48).  Typus:  Vorwiegend  rundlich,  oftmals  mit  wulstigeu 
Austreibungen  versehen,  Schichtung  entweder  gar  nicht  oder  in  allen  Zonen  deut- 
lich. Spalt  fehlt  oder  erscheint  nicht  schwarz  (aufgelöster  Kern)  oder  ist  nur  ganz 
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schwach  entwickelt.  Querspalten  nicht  selten,  ebenso  Radialrisse,  die  Schichten 
von  aussen  her  durchsetzend.  Grösse  bis  70  u.  —  Nebenform:  Körner 
mit  Längsspalt  (seltener),  auch  mehr  gestreckte  und  ganz  kleine,  rundliche 
Formen. 

Legumiuosenstärkc,  respective  Leguminosenmehl  siud  enthalten  in  der  Kevalenta, 
Nkvjlle's  Patent  flour  of  Leutills,  Prepared  Lentil-powder,  Gardixer's  Alimentary 
Preparation  und  anderen  Nährmitteln.  Tschirch. 

Amylum  Marantae,  ».Arrowroot. 

Amylum  MaydiS,  Maisstärke,  wird  namentlich  in  Nordamerika  in 
grossem  Massstabe,  aber  auch  in  Brasilien,  Neusfldwales,  England,  Frankreich, 
Niederösterreich  und  den  Donaufttrstenthttmern  dargestellt.  Der  Mais  enthält  bis 
66  Proeent  Starke.  Bei  der  Fabrikation  quellt  man  die  Körner  ein ,  zerquetscht 
sie  und  wäscht  die  Stärke  in  Cylindersiebeu  aus.  Um  die  Stärkekörner  durch  Auf- 
lösung des  Klebers  besser  zu  isoliren ,  verwendet  man  wohl  auch  das  Natron- 
verfahren (Behandeln  mit  Aetzlauge  (Leconte)  wie  beim  Reis)  oder  lässt  den  Brei 
leicht  gflhren  (Watt)  oder  endlich  setzt  ihm  schweflige  Säure  hinzu. 

Die  Stärkekörner  (Fig.  49)  besitzen,  je  nachdem  sie  dem  peripherisch 
gelegenen ,  dichten  Horncndo- 
sperm  oder  dem  centralen, 
lockeren  Mehlendospcrm  ent- 
stammen, eine  etwas  verschie- 
dene Gestalt  (im  Stärkemehl  sind 
meist  beide  vertreten). 

Typus:  1.  Horneudosperm- 
körner :  mehr  oder  weniger  scharf- 
kantig ,  nahezu  isodiametriseh, 
polyedrisch,  meist  mit  einem  cen- 
tralen Spalt  versehen,  stets  unge- 
schichtet, oft  zu  mehrereu  noch 
zusammenhängend,  von  nahezu  derselben  Grösse:  am  häufigsten  10 — 18  a,  selten 
20—23  oder  gar  bis  30  a. 

2.  Mehlendospermkörner :  ruudltch,  ungeschichtet,  völlig  isolirt  oder  in  ge- 
schlossenen Gruppen  (selten),  bisweilen  ohne  Spalt ,  in  der  Grösse  variabel :  am 
häufigsten  9 — 15 jjl,  nie  20a  und  mehr.  Nebenform:  wenige  kleinere  ruudliehe 
5-  8.5  u.  grosse  Körner. 

I)ie  gemeine  amerikanische  Maisstärke  in  Brocken  besteht  aus  Horneudosperm- 
körnern,  die  Duryea  Maizena,  das  feinste  Maismehl,  aus  Mehlendospcrmkörnern. 
Beide  werden  aus  dem  grossen  „Pferdezahnmais"  dargestellt.  Die  euglische  Mais- 
starke  kommt  als  Com  flour  zu  uns.  Auch  das  Mondamin  besteht  aus 
Maisstärke. 

Die  Maisstärke  wird  in  der  Industrie  und  als  Kraftmehl  verwendet.  Sie 
steift  besser  und  gleichmäßiger  als  Weizenstärke,  die  Appretur  ist  aber  weniger 
fein.  Tschircb. 

Amyllim  Oryzae,  Reisstärke,  RiceStarch,  wird  in  England  in  grösster 
Menge,  aber  auch  in  Belgien  und  Frankreich,  in  Deutschland  (Altona,  Ulm).  Oester- 
reich (Fiume),  Italien  und  Amerika  dargestellt.  Es  dienen  zur  Darstellung  derselben 
die  schlechteren  Reissorten ,  havarirte  Waare  und  Abfälle ,  welche  man  beim 
Schälen  und  Poliren  des  Tafelreis  erhält.  In  den  südlichen  Klimaten  bildet  das 
Reismebl  das  Hauptnahrungsmittel,  da  die  Reisfrucht  sehr  stärkereich  (bis 
76  Proeent)  ist.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  Reis  auch  zur  Stärkefabrikation 
sehr  geeignet  und  liefert  hohe  Ausbeuten.  Da  die  Körner  im  Hornendosperm 
dicht  mit  einander  verkittet  sind,  so  geutlgt  Einweichen  und  Zerquetschen  des 
Samens  und  Ausschlämmen  nicht,  um  die  Körner  zu  isoliren. 

Digitized  by  Google 


Fig.  ^9. 


MaiMtÄrke.   Verjr.  300. 


C  < 


AMYLUM  OBYZAE.  —  AMYLUM  SECALIS.  »41 

Sämmtliche  zur  Anwendung  kommende  Verfahren  (Jones,  Ransford,  Berger) 
laufen  darauf  hinaus ,  dass  der  die  Körner  verkittende  Kleber  durch  Behandlung 
mit  verdünnter  Aetzlauge  gelöst  und  so  das  Reiskorn  vor  dem  Zermahlen  aufge- 
schlossen (aufgelockert)  wird.  Andere  verwenden  zu  gleichem  Zwecke  Säuren  oder 
bewirken  die  Auflockerung  durch  ein  „Gährverfahren".  Im  Uebrigen  gleieht  die 
Fabrikation  der  Reisstärke  jener  der  Weizenstärke. 

Im  Handel  kommt  die  Reisstärke  entweder  in  kantig-prismatischen  Stücken  als 
Strahlen-,  besonders  Krystallstärke  oder  aber  (die  schlechteren  Sorten)  in  Form 
unregelmäßiger  Brocken  (Schäfchen)  oder  als  Pulver  vor.  „Royal-Auglais"  ist  bel- 
gische (Remt)  Reisstärke. 

Die  Stärkekörner  besitzen  folgende  Gestalt:  Alle  Körner  im  Typus,  fast 
ausnahmslos  isodiametrisch,  scharfkantig  (3 — 4 — 5 — 6eckig),  fast  krystallartig,  oft 
spitzwinklig  und  sehr  viel  gleichartiger  in  Grösse  und  Gestalt  als  die  des  Buch 
weizens  (s.  Fig.  44).  Rundliche  Formen  fehlen.  Die  in  das  Horncndosperm  einge- 
betteten Congloraerate  (aus  manchmal  Uber  100  zusammengesetzten  Körnern)  sind, 
wenn  erhalten   (meist  werden  sie  aber  durch  das  Mahlen  ganz  oder  zum  Tbeil 

zerstört),  im  Umriss  eckig,  selten  rund- 
Fl*-  *•  lieh.  Die  Kernhöhle  fehlt  den  Körnern 

$  9     oft.  Die  Grösse  überschreitet  8.5 — 10  u 
^  •  nicht,  die  meisten  besitzen  eine  Grösse 
von  4.5—6;/-.  (Fig.  50). 

Da  Reisstärke  wegen  ihrer  kleinen 
Körner  sehr  gleich  massig  und  voll- 
ständig, auch  bei  niedrigerer  Tempera - 
o  tur,  bei  87.5°  aber  zu  einer  gummi- 
artigen Masse  verkleistert  und  einen 
höheren  Glanz  gibt,  als  Weizen-  und 
Kartoffelstärke,  auch  stets  sandfrei  zu 
Vergc  aoo.  8e*n  pflc&t  ■>   80   ist   sie  bei  Weitem 

höher  geschätzt  als  diese  und  würde, 
wenn  sie  nicht  so  theuer  wäre  ,  in  der  Appretur  allgemeine  Anwenduug  finden. 
Man  verwendet  sie  —  namentlich  die  aus  Reismehl  erzeugte  englische,  sogenaunte 
gummirte  Stärke  —  daher  nur  zur  Appretur  feinerer  Stoffe  und  zum  Stärken  der 
feinen  Wäsche.  In  den  englischen  Haushaltungen  wird  die  Reisstärke  der  Weizen- 
stärke  allgemein  vorgezogen.  » 

Sie  ist  die  gebräuchlichste  cosinetisohe  Stärke  (Poudre  de  riz);  als  feines 
Streupulver  wird  Reisstärke  in  der  Medicin  angewendet.  Tschircu. 

Amylum  Secalis,  Roggenstärke,  wird  wenig  erzeugt,  in  Italien  neuer- 

Fij.  61.  dinS8  hAufiger- 

^  ^  0     „ — .  Die  Stärkekörner 

)   ^    *  -  ^*<*/    ui  gleichen  denen  des  Weizens 


A  ^^yC^  ^  J  *  in  der  Form  (Fig.  51), 

ß\        «6  ^  j    ^ZJ  \  *  J     grösser,  die  Grosskörner 

^9   *        )  \     *       .         '7  >  14— 50a.  meist  40  y.,  oft- 

"*  \X   3      y  \  ^       }  '  ^  mals  finden  sieh  hier  Körner, 

j  *                   j  ^as  Mittelmass  erheblich 


,.       \  x    ,       ,    ij\  überschreiten.     Sie  zeigen 

J    f   \^J/J  *  *  *  nicht  selten  Schichtung  und 

radiale  Risse   und  Körner 
Ro«Een,tirk..   Vergr.  soo.  mh    ^rnVSrm^r  (Jentra|- 

spalte  sind  häufig  (Typus),  doch  wechselt  dies  sehr,  bisweileu  ist  eine  Roggen- 
stärke  recht  arm  an  solchen  Körneru ,  dennoch  siud  sie  gute  „Leiter1'  bei  der 
Unterscheidung  der  Mehle  (s.  d.). 
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Amylum  Solaili,  Kartoffelstarke,  Ämylum  (Ph.  Fenn.),  A.  s.  Faecula 
Solan!  tuberosi  (Ph.  Belg.),  Fdcula  de  patata  (Ph.  Hißp.),  Fecule  de  pornme  de 
terre  (Cod.  med.).  Diese  Starke  wird  seit  1846  in  grösstem  Massstabe  in  Frank- 
reich, Deutschland,  Oesterreich,  Italien  und  Nordamerika  fabrikniässig  dar- 
gestellt. Die  Fabrikation  zerfallt  in  folgende  Phasen:  Bestimmung  des  Starke- 
gehaltes, Waschen  und  Zerreiben  der  Knollen,  Auswaschen,  Abscheiden  der  Starke 
aus  dem  Breie,  Absüssen  und  Reinigen  der  Starke,  Trocknen.  Das  Waschen  geschieht 
in  Trommeln.  Da  es  beim  Zerreiben  in  erster  Linie  darauf  ankommt,  die  Zellen  der 
Kartoffelknolle  zwar  zu  öffnen,  aber  die  Membran  doch  nicht  allzusehr  zu  zer- 
kleinern oder  gar  die  Starkekörner  zu  verletzen,  es  aber  nicht  so  ganz  leicht  ist, 
einen  hinlänglich  feiuen  und  möglichst  gleichartigen  Brei  zu  erhalten ,  so  hat  die 
Technik  eine  Anzahl  von  Reib-  und  Zerkleinerungsmaschinen  erfunden.  Dies  Zer- 
quetschen wird  bei  der  VöLCKEK'schen  Methode  umgangen,  indem  man  bei  dieser 
die  Kartoffeln  in  Scheiben  schneidet ,  in  Haufen  gähren  lasst  und  direet  aus- 
wäscht. Auch  zum  Abseheiden  der  Zellhaute  und  dem  Auswasehen  (Sieben)  der 
Starke  aus  dem  gewonnenen  Breie  (es  geschieht  dies  mittelst  fliessenden  Wassers) 
verwendet  man  Maschinen.  Meist  sind  dies  Siebe  (mit  und  ohne  Bürsten),  Flach- 
siebe, Cylindersiebe ,  Rüttelsiebe  von  verschiedener  Maschenweite  und  sogenannte 
Extractionsapparate.  Das  Abflüssen  und  Reinigen  der  Starke  geschieht  durch  Ab- 
setzen (im  sogenannten  Sedimenteur;  hier  wird,  um  schnelleres  Absetzen  zu  erzielen, 
bisweilen  Schwefelsaure  hinzugefügt)  und  Waschen  (im  Laveur).  Das  so  gewonnene 
Product  (Schlamm-,  Schabe-,  Hinterstarke)  bringt  man  in  Schlammapparate  (schiefe 
Ebene).  In  neuerer  Zeit  verwendet  man  hierzu  auch  Schleudermaschinen  (Raffinir- 
eentrifugen).  Die  so  gereinigte  Starke  wird  alsdann  nach  dem  Abtropfen  in  Spitz- 
körben und  Ausbreiten  auf  Gypsböden  in  grossen  Stärketrockenkaramern ,  bei 
höchstens  40°  in  lebhaftem  Luftzuge  getrocknet  und  als  beste  weisse,  gereinigte 
Starke,  sogenanntes  „erstes  Product"  mit  circa  12  Procent  (8 — 15  Procent  Wasser) 
in  den  Handel  gebracht.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete,  sogenannte 
Handelsstarke,  auch  messende  oder  kaufrechte  Stärke  genannt,  besitzt  14 — 18  Pro- 
cent Wasser.  Die  grüne  oder  nasse  Stärke  enthält  34 — 45  Procent  Wasser,  der 
Regel  nach  45  Procent. 

Diese  besseren  (gewaschenen  oder  gereinigten)  Stärkesorten  unterscheiden  sich 
schon  äusserlich  von  der  rohen  oder  ungewaschenen  Stärke.  Der  Rückstand  vom 
Auswaschen  des  Reibseis  in  den  Sieben,  die  Pulpe  oder  Kartoffelfaser  (petita 
sons)  liefert  eine  minderwerthige  Stärke,  „zweites  Product". 

Die  Ausbeute  der  Kartoffel  an  Stärke  beträgt,  selbst  bei  rationellem  Betrieb, 
nur  6G — 75  Procent  des  Gesammtstärkegehaltcs  derselben.  Es  liegt  dies  daran, 
dass  selbst  die  vollkommensten  Reiber  nicht  alle  Zellen  öffnen.  Die  modernen 
Bestrebungen  der  Kartoffclstarkeindustrie  sind  auf  eine  Hebung  des  Ertrages 
gerichtet.  Die  Neuerungen  liegen  hier  sowohl  auf  technisch-mechanischem,  als 
chemisch-physikalischem  Gebiete.  Endgiltig  ist  das  Problem  noch  nicht  gelöst,  mehr 
als  *Ö  Proceut  der  Stärke  zu  gewinnen. 

Die  Rückstände  der  Fabrikation ,  die  sogenannte  Stärkefaser  (auch 
die  Pulpe,  wo  ihre  Weiterverarbeitung  nicht  lohnt)  werden  (in  Gemenge  mit 
anderen  Futtermitteln)  verfüttert  oder  verdüngt  (besonders  beim  Rieselbetrieb) 
(»der  in  den  Brennereibetrieb  eingeführt  oder  zur  Maische  des  Bieres  zugesetzt 
oder  zu  Stfirkesyrup  verarbeitet,  oder  endlich  gemahlen  als  Meblsurrogat  verwendet. 
Die  Stilrkefaser  enthalt  Cellulose,  Kork,  geringe  Mengen  Stärke,  Eiweisskörper, 
Salze,  Zucker. 

Gewöhnlich  wird  ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  pulverigen  Producten 
Kartoffelmehl  und  Kartoffelstärke  im  Handel  nicht  gemacht.  Wenigstens  gehen 
unter  dem  Namen  Kartoffelstärke  oder  Kraftmehl,  Amidon,  beide. 

Hie  Kartoffelstarke  findet  sich  im  Handel  entweder  in  Pulverform  oder  iu  un- 
rtjrelmiissijren  Stücken,  Brocken  (Brockenstärke,  Schäfchen)  oder  endlich  in  Form 
runder,  {represster  Stengelchen  (Stengel-  oder  Krystallstärke).  Sie  ist  niemals  ganz 
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rein  weiss,  sondern  besitzt  stets  einen  gelblichen  Schimmer  und  einen  schwachen, 
aber  eigentümlichen  krautartigen  Geruch,  der  von  sehr  kleinen  Mengen  (bis 
O.Ol  Procent)  eines  ätherischen  Oeles  herrührt  (Payen).  Dieser  charakteristische 
Geruch  tritt  besonders  deutlich  bei  der  Behandlung  der  Stärke  mit  Schwefelsäure 
(bei  der  Stärkezuckerfabrikation),  aber  auch  beim  Verbacken  auf.  Er  lässt  sich 
durch  Behandeln  der  Stärke  mit  Sodalösung  entfernen  (Martin). 

Der  ebenfalls  unangenehme  Geschmack,  der  das  Kartoffelmehl  (nebst  anderen 
Gründen)  zum  Verbacken  wenig  tauglich  macht,  weil  er  sich  dem  Brode  mittheilt, 
lässt  sich  durch  absoluten  Alkohol  entfernen. 

Den  gelblichen  Schimmer  beseitigen  manche  Fabrikanten  (wie  beim  Zucker) 
durch  ntramarinzusatz.  Ganz  reine  Stärke  reagirt  neutral.  Die  Stärke  des  Handels 
besitzt  aber  öfters  eine  schwach  saure  Reaction  (von  der  Verwendung  der  Schwefel- 
säure im  Sedimenteur  oder  von  Milchsäure  herrührend).  Solche  Stärke  ist  nur  in 
der  Stärkezucker-  und  Dextrinfabrikation  verwendbar,  nicht  zu  Appreturen  und 
in  der  Papierfabrikation.    Auswaschen  mit  Wasser  entfernt  die  Säure  vollständig 

(Pesca). 

Als  wichtigstes  Merkmal  der  Kartoffelstärke  ist  die  mikroskopische  Gestalt 
der  Körner  zu  betrachten.  Schon  die  Grösse  derselben  ist  auf  den  ersten  Blick 
auffallend.  Sie  kann  70,  90,  ja  100,  sehr  selten  145  u.  erreichen.  Jedoch  gibt  es  von 
diesen  Körnern  bis  zu  den  kleinsten  nur  wenige  Mikromillimeter  grossen  ein 
fast  ununterbrochene  Reihe  von  Uebergängen. 


Fig  52. 


Fig.  53. 

« 


i 


Kartoffelstärke.  Vergr.  300. 


Im 

B  1 0  d  h's  Fcculometer. 


Typus:  Einfache  grosse ,  excentrische  (bis  1 . 6) ,  sehr  deutlich  geschichtete, 
ziemlich  unregelmässige,  drei-  oder  viereckig  abgerundete,  oft  rhombische,  keil- 
ja  selbst  beilförmige,  nie  abgeplattete,  nicht  zerklüftete  Körner,  mit  geraden  oder 
stellenweise  eingebogenen  Begrenzungslinien  und  am  schmäleren  Ende  liegendem 
Kern  (respective  Centralhöhle).  Ohne  Spalt.  Nebenform:  Kleine  rundliche  und 
mittelgrosse,  halb  oder  ganz  zusammengesetzte  (2 — 3)  Körner  (Theilkörner  oft 
tiarafönnig)  mit  oftmals  centralem  Kern  und  wenig  deutlicher  Schichtung  oder  deut- 
licher geschichtete,  eirund  muschelförmige,  abgerundet  drei-  oder  mehreckige,  excen- 
trische, nie  zerklüftete  Köruer  (Fig.  52). 

Durch  diese  Gestalt  der  Körner  unterscheidet  sich  die  Kartoffelstärke  auf s 
Leichteste  von  allen  übrigen  Stärkearten.  In  praxi  kommt  nur  eine  Verfälschung 
des  feinsten  Kartoffelmehles  mit  anderen  Mehlen  (Cerealien)  vor,  da  nur  dieses 
im  Preise  höher  steht  als  z.  B.  Weizenmehl.  Die  geringeren  Sorten  der  Kartoffel- 
stärke jedoch  dienen  als  Fälschungen  der  Weizenstärke  u.  A. 
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Die  Prüfung  der  Kartoffelstärke  ist  daher  in  erster  Linie  eine  mikro- 
skopische. Der  Wassergehalt  darf  16  Procent  nicht  oder  nicht  viel  (bis 
18)  Ubersteigen.  Man  kann  sich,  um  ihn  annähernd  zu  bestimmen,  des  Bloch- 
sehen  Feculometers  (Fig.  53)  bedienen.  Derselbe  ist  jedoch  nur  bei  guter  Stilrko 
anwendbar,  schon  2—3  Procent  Unreinigkeiten  (Cellulose,  Sand)  beeinträchtigen  das 
Resultat  (Boxdonneau)  ,  auch  Trocknen  der  Starke  bei  zu  hoher  Temperatur, 
Gährung  und  Anderes  beeinflussen  dasselbe  bis  zu  4  Procent  (bei  0.2  Procent 
Cellulose  ist  der  Fehler  mehr  als  2  Procent). 

Der  BLOCH'sche  Feculometer  hat  umstehende  Form  (Fig.  53).  Die  untere  Röhre  bat 
bis  zum  Theilstrich  100  ein  Volumen  von  17.567  ccm.  „Füllt  man  nun  10.0  der  zu 
prüfenden  Stärke  in  den  Apparat  und  giesst  genügend  viel  Wasser  nach  und  lilsst 
denselben  bis  zum  vollständigen  Absetzen  der  mit  Wasser  gesättigten  Stärke  (ein 
bis  zwei  Stunden)  ruhig  stehen ,  so  zeigt  der  das  Niveau  der  abgesetzten  Stärke 
bezeichnende  Theilstrich  den  Trockengehalt  der  untersuchten  Probe  an.  Reichen 
also  die  10.0  der  Stärke  bis  zum  Theilstrich  87,  so  enthält  die  Stärke  100—87 
=  13  Procent  Wasser"  (v.  Höhnel). 

Die  Asche  darf  nicht  viel  über  0.5 — 10  Procent  betragen. 

Zerreibt  man  Kartoffelstärke  in  einem  Mörser  sehr  fein,  fügt  Wasser  hinzu  und 
ßltrirt,  so  gibt  das  Filtrat  mit  Jod  blaue  und  violette  Färbung,  bei  Weizenstärke 
ist  die  Färbung  gelb  (Redwood). 

Sehr  leicht  erkennt  man  Kartoffelstärke  durch  ihre  Eigenschaft,  einen  durch- 
sichtigen Kleister  zu  bilden.  1  Procent  Kartoffelstärkekleister  ist  hyalin,  ebenso 
starker  Reis-  oder  Weizenkleister  dagegen  ist  milchig  trübe. 

Mit  Hilfe  einer  3 — 4mal  vergrössernden  Loupe  ist  es  leicht,  die  vier  haupt- 
sächlich bei  uns  im  Handel  vorkommenden  Stärkesorten  zu  unterscheiden  (v.  Höhnel). 
Bei  der  Kartoffelstärke  sieht  man  einzelne  glitzernde  Körner  schon  mit  blossem 
Auge,  beim  Weizen  deutlich  mit  der  Loupe,  beim  Mais  mit  letzterer  gerade  noch, 
beim  Reis  a  uch  mit  dieser  uicht  mehr  (vergl.  die  Grössenverhältnisse  der  Stärke- 
körner pag.  325). 

Kartoffel-,  Weizen-  und  Marantastärke  verhalten  sich  gegen  verdünnte  Kalilauge 
verschieden.  5.0  Kalilauge  (von  25  Procent)  geben  mit  5.0  Kartoffelstärke  und  60.0 
Wasser  eine  sofort  erstarrende,  dicke,  opalisirende  Gallerte;  Weizenstärke  ebenso 
behandelt,  liefert  eine  durchsichtige,  milchige  Mischung,  Marantastärke  quillt  kaum 
und  setzt  sich  sofort  ab  (Mayen). 

Der  Krautgerucb,  der  bei  Zusatz  von  Salzsäure  zu  Kartoffelstärke  auftritt,  ist 
nur  dieser  eigen  (vergl.  oben).  Wenn  man  Kartoffelstärke  10  Minuten  mit  Salz- 
säure (1.08)  schüttelt,  so  entsteht  nämlich  eine  dicke  Gallerte  vom  Gerüche 
überreifer  Bohnen. 

Kartoffelstärke  wird  zum  Stärken  der  Wäsche  (allein  und  mit  Zusatz  von 
Stearinsäure  und  Berlinerblau:  Glanzstärke,  Lazulin),  zum  Appretiren  feiner 
Gewebe,  zur  Weberschlichte,  beim  Zeugdrück,  zur  Kleisterdarstellung,  in  der  Brannt- 
weinbrennerei, zur  Darstellung  von  Stärkezncker,  Stärkesyrup,  Dextrin 
(Leiogomma ),  weissem  Schiesspulver  und  zur  Darstellung  von  Nahrungsmitteln 
(Nudeln,  geringwerthige  Maccaroni,  Yermicclli,  falscher  Sago),  sowie  als  Nahrungs- 
mittel selbst,  besonders  in  Frankreich  und  England,  endlich  auch  zum  Puder 
und  C  e  1 1  u  1  o  i  d  (CA.  Wolff)  verwendet.  In  der  Papierfabrikation  wird  Kartoffel- 
stärke in  ungeheuren  Mengen  (namentlich  für  die  besseren  Sorten)  verbraucht. 
Die  Stärke  macht  das  Papier  weiss  und  voll. 

Der  namentlich  in  Deutschland  dargestellte  Kartoffelsago  (imitirte  oder 
deutsche  Tapioca,  deutscher  oder  inländischer  Sago,  Perlsago)  kommt  in  kleinen, 
gleich  grossen,  durchscheinenden  weissen  oder  (durch  Boluszusatz)  röthlichgelben 
Kügelchen  in  den  Handel,  deren  Stärkekörner  theilweise  verkleistert  sind. 

Zum  Auspudern  der  Formen  der  Metallgiessereien  eignet  sich  die  Kartoffel- 
stärke viel  besser  als  Holzkohleupulver ,  ist  auch  für  die  Arbeiter  weit  weniger 
gesundheitsnachtheilig  (Rouy). 
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Der  Kartoffelstärke  k  1  e  i  s  t  e  r  steift  weniger  Stork  als  Weizenkleister  und  ver- 
dirbt leichter  (wird  sauer),  dabei  trennt  er  sich  in  eine  gallertartige  Masse  und 
eine  Flüssigkeit.  Durch  Zusatz  von  Kochsalz  und  Alkohol  wird  er  haltbar.  Er 
schäumt  umgerührt  nicht,  wie  die  kleberhaltigen  Kleister  der  Oerealien. 

Tsc  hirch. 

AmylUm  Solubile,  s.  Amylum,  pag.  332. 

Amylum  THtici  (Ph.  Germ.,  Helv.,  Dan.,  Necrl.,  Suec,  Russ.,  Norv.), 
Amylum  (Ph.  Austr.,  Hung. ,  Graec. ,  Brit. ,  l\  St.),  Amidon  (Cod.  med.), 
Almidon  (Ph.  Hisp.),  Amydonu  (Ph.  Korn.),  Weizenatärke.  Von  den 
Oerealien  ist  es  in  erster  Linie  der  Weizen,  der  in  grösstera  Massstabe  auf  Starke 
(in  Europa  und  Amerika,  in  Deutschland  besonders  in  der  Gegend  von  Halle  a.  8.) 
verarbeitet  wird.  Die  Weizenarten,  welche  Stärke  liefern,  sind  zahlreich,  besonders 
verwendet  man  Triticum  vulgare,  auch  durum  und  turgidum,  in  Württemberg 
(Langenau)  auch  Iriticum  &p>Ua  (Kernenstärke}. 

Die  Gewinnung  der  Weizenstärke  geschieht  nach  zwei  wesentlich  verschiedenen 
Methoden.  Das  «Itere,  noch  jetzt  gebräuchlichste  Verfahren  beruht  darauf,  dass 
man  die  im  „Quellstein,  Qucllstock"  gequollenen,  ungeschrotenen  Weizenkörner 
zerquetscht  und  die  verdünnte  Masse,  das  „Gut",  im  Gutbottich  der  sauren  Gährung 
unterwirft,  oder  aber  die  Weizenkörner  zuvor  schrotet  und  dann  in  Wasser 
anquellen  lässt.  Durch  die  saure  Gährung  wird  der  Kleber  gelöst  und  die  Stärke 
fast  vollständig  abgeschieden  (reif) ;  die  hierbei  erhaltene  Masse  wird ,  nachdem 
man  das  „Sauerwasser"  abgelassen,  in  Waschtrommeln  oder  Tretmühlen  gebracht. 
Die  aus  diesen  abmessende  Stärkemilch  wird  iu  Bottichen  absetzen  gelassen, 
abgezogen,  abgesiebt  und  getrocknet.  Bei  diesem  sogenannten  Sauer  verfahren 
(Verfahren  von  Halle)  verliert  man  3  ,  des  Klebers  ganz.  »/*  bildet  als  saurer 
Kleber  ein  schlechtes  Futtermittel.  Nach  der  zweiten  Methode  wird  der  ange- 
quollene und  zerquetschte  Weizen,  ohne  ihn  zuvor  in  saure  Gährung  übergehen  zu 
lassen,  auf  Stärke  verarbeitet  (Elsässer  Verfahren^.  Hierbei  gewinnt  man  süssen 
Kleber  als  wertbvolles  Nebenproduct.  Die  sogenannte  MARTiN'sehe  Methode 
ist  eine  Modifikation  des  letzteren  Verfahrens,  bei  ihm  wird  der  Weizen  iu  ge- 
mahlenem Zustande  auf  Stärke  verarbeitet ;  man  erhält  daher  auch  noch 
die  Kleie  als  Nebenproduct. 

Man  bereitet  aus  dem  so  gewonnenen  Mehle  einen  Teig  und  knetet  denselben 
auf  einem  feinmaschigen  Drahtsieb  unter  feinen  Wasserstrahlen,  bis  das  Wasser 
klar  ablauft.  Der  Kleber  bleibt  auf  dem  Sieb  zurück,  die  ablaufende  Flüssigkeit 
enthält  die  Stärke  suspendirt;  man  lässt  sie  gähren,  wäscht  die  Stärke  aus.  wiegt 
und  trocknet.    Die  Ansbente  beträgt  bei  den  3  Verfahren : 

Stärke  Stärke  Rleber 

erste»  Produtt         «weites  Product 
Sauerverfahren.    ...  42  6—8  wenig 

Elsässer  Verfahren     .    .  34  18  mittel 

Maetin's  Verfahren  .    .  52  6  viel 

Die  Rückstände  (der  Kleber  gehört  unter  Uiustäuden  nicht  zu  diesen,  sondern 
zu  den  Producten)  werden  als  Futtermittel  benutzt  oder  werden  in  den  Brenuerei- 
betrieb,  die  Bierbrauerei  oder  Essigfabrikatiou  eingeführt.  Die  Waschwässer  faulen 
leicht,  sie  cuthaltcu  im  Liter  noch  gegen  0.3  —  1.1  Stickstoff,  0.2 — 0.f>  Kali, 
0.1 — 1.0  Phosphorsälirc. 

Die  Weizenstärke  kommt  im  Handel  iu  sehr  verschiedener  Form  und  Güte 
vor.  Entweder  findet  sie  sieh  iu  grösseren  oder  kleineren  (Bröekelstärke,  Schäfchen), 
unregclmässigeu  Stücken  oder  mannigfach,  meist  zu  Stengeln  oder  Stäbchen  oder 
scharfkantigen  Stücken  geformt  (Tafrlstärkc,  Strahlen-,  Krystallstarke .  Stangen-, 
Stängelstärke,  Zettelstärke)  oder  endlieh  als  Pulver.  Die  Feinheit  wird  durch  Be- 
zeichnungen,  wie  feinste  Tullcanglaia ,  Musselinstärke,  feinste  weisse  Pateutstärke, 
mittelfeine  und  ordinäre  Stärke  abgestuft. 
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Die  gepulverte  Weizenstärke  bildet  ein  zartes,  rein  weisses  Pulver,  mit  zartem 
bläulichem  Schimmer,  dessen  einzelne  Körner  mit  blossem  Auge  nicht  mehr  zu  sehen 
sind.  Selbst  die  reinsten  Sorten  enthalten  Spureu  von  Kleber.  Daher  hat  der  Weizen- 
kleister eine  höhere  Bindekraft  als  Kartoffelkleister,  er  ist  aber  trübe  und  völlig 
geruch-  und  geschmacklos,  sowie  absolut  neutral.  Die  Asche  darf  nicht  mehr  als 
1  Procent  (Ph.  Genn.  II.)  betrageu  (Mineralstoffe).  Die  Stärke  mnss  auf  Chloro- 
form schwimmen  und  nach  Zusatz  von  wenig  Wasser  dann  eine  milchige  Flüssig- 
keit bilden  (Gyps).  Mit  kaltem  Wasser  augerieben  darf  das  Filtrat  mit  Jod  keine 
Bläuung  geben  (Ph.  Brit.),  sonst  ist  Stärkeabkochung  (zur  Stängelformung)  zuge 
setzt.   Der  mit  destillirtem  Wasser  gewonnene  Kleister  soll  neutral  reagiren. 

Die  normale  Stärke  des  Handels  euthält  ungefähr:  82 — 85  Procent  Starke, 
12  bis  IG  Proceut  Wasser,  0.1—0.15  Kleber,  1—1.5  Cellulose  etc.,  0.1—0.5  Asche. 

Am  leichtesten  lässt  sich  auch  die  Weizenstärke  durch  das  Mikroskop 
identificiren. 

Typus:  a)  Grosskörner  15— 45  a,  meist  28 — 33  jjl  (die  Grosskörner  des 
Einkorn*  (Triticum  monococcum)  und  des  Emmers  (Tr.  dicoccum)  sind  kleiner, 
20 — 25  aj,  dicklinsenförmig.  Flächeuansicht :  fast 
genau  rund,  ohne  deutliehe  Schichtung,  ohne  Spalt 
und  mit  undeutlich  hervortretenden  centralem  Kern, 
Seitenansicht :  länglich-elliptisch,  fast  spindelförmig 
mit  dunkler,  oft  breiter  Längsspalte;  4 — 5mal 
grösser  als  die ^  Kleinkörner,  2 —  8  meist 
6 — 7  a,  letztere  meist  rundlich,  selten  polyedrisch 
oder  in  ein  Spitzchen  auslaufend ,  dann  meist 
länglich-spindelförmig,  die  Theilköruer  der  zu  2 
oder  mehreren  zusammengesetzten ,  halbkugelig, 
nie  tiaraförmig.  Nebenform:  sehr  wenige 
zwischen  beiden,  scharf  geschiedenen  Formen 
liegende,  rundliehe  Köruer  (Fig.  54). 

I  He  Weizenstärke  wird  wie  die  Kartoffel- 
stärke vielfach  technisch  (zu  feiueren  Appre- 
turen, zum  Klären  trüber  Flüssigkeiten),  auch  als 
Nahrungsmittel  (weniger)  und  m  e  d  i  c  i- 
nisch  verwerthet. 

Sie  dient  zur  Darstellung  des  Pulvis  qummosus, 
Amyhua  jodatum ,  der  Mucilnt/o  Amyli  und 
des  l'nguentum  Glycerini ,  Coldcream  gl-yce- 
rinotum  (C.  dennatophüum),  Pulvis  awmymus, 
der  Trochisci  bechici  albi  u.  A. 

Der  sogenannte  Hirn  meist  Ii  au  ist  ein  aus        w^izenstürke.  v-rgr.  300. 
Weizenstarke    dargestellter,   griesartiger  Sago 

(s.  d.j.  Die  als  Nährmittel  empfohlenen  Geheimmittel  Semoliua,  Semoule  d'iguarae. 
Neville's  Patent  flotir  of  Lentill's,  Btillock's  Semula,  Babyfood  u.  A.  entkalten 
Weizenstärke  oder  bestehen  ganz  daraus.  Auch  der  weisse  Puder,  das  Amidon  und 
Kraftmehl  (für  Gebäeke  etc.)  ist  häutig  Weizeustärke. 

Im  Steifuugs  vermögen  ist  Mais-  und  Reisstärke  der  Weizeustärke  über- 
legen ,  letztere  jedoch  immerhin  besser  als  Kartoffelstärke.  Da  die  Stärke  auch 
Farbstoffe  (Anilinfarben)  rasch  aufnimmt,  so  benützt  man  sie  zur  Herstellung  von 
gefärbten  Stoffen,  doch  färbt  diese  Farbestärke  erstlich  nicht  glcichmässig  und  daun 
wird  durch  einmaliges  Waschen  der  Stoff  entfärbt.  Tschirch. 

Amylverbindungen  enthalten  das  cinwerthige  Radical  Amyl,  CsHn.  Der 
Name  ist  von  Amyhim  abgeleitet,  weil  der  Amylalkohol  neben  anderen  Productcn 
bei  der  Gährung  des  aus  Stärke  hergestellten  Zuckers  entsteht. 
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Amyilfl  gegen  Gicht  und  Rheumatismus,  ist  nach  Bischoff  ein  Theegemisch 
von  Folia  Sennae,  Stipites  Dulcamarae,  Radix  Graminis,  R.  Levistici ,  R. 
Sarsaparilla  und  Lignum  Santali  rubri. 

Amyrin,  ein  noch  wenig  untersuchtes  krystallisirbares  Harz  in  Elemi  (von 
Amyris-Artexi)  und  im  sogenannten  Arbol-a-Breaharz  (von  Canarium  album.).  Die 
Formel  wird  verschieden  angegeben. 

Amyris.  einzige  Gattuug  der  nach  ihr  benannten  Familie,  welche  in  neuerer 
Zeit  als  Unterfamilie  der  RiUaceae  aufgefasst  wird.  Es  sind  Holzgewächse  des 
tropischen  und  subtropischen  Amerika.  Die  Blätter  sind  dreizählig  oder  unpaar 
gefiedert,  durchsichtig  punktirt.  Die  kleinen  weissen  Blüthen  in  achsel-  oder 
endständigen  Rispen  sind  regelmässig,  zwitterig  oder  polygam,  in  Kelch,  Krone 
und  Androeceum  viergliederig,  aber  mit  monomerem  Fruchtknoten ,  welcher  sich 
zu  einer  einsamigen  Steinfrucht  entwickelt.  In  der  Abgrenzung  der  Gattung 
Amt/r t*  herrscht  noch  keine  Uebereinstimmuug ,  die  meisten  Arten  sind  auch  als 
Balsamodendron,  Icica  oder  Protium  beschrieben. 

Einige  baumförmige  Arten  (A.  elemi fera  Royle,  A.  Humieri  DC.)  liefern 
das  mexikanische,  Veracruz-,  westindische  Elemi;  von  anderen  wird  entweder 
das  Holz  selbst  (Rosenholz,  Rose  wood  von  A.  balsamifera  L.)  oder  die  daraus 
gewonnenen  Producte  (Oel,  Harz)  technisch  und  zu  Parfumeriezweckcn  verwerthet 

(A.  Tecomaca  DC,  A.  ambrosiaca  Willd. ,  A.  silvatica  Jacq.,  A.  maritima 
Jacq.J. 

Von  Amyris  qileadensis  L.  (Balsamodendron  gileadense  Ktk.)  stammt  der 
in  der  Homöopathie  unter  den  Namen  Amyris  gileadensis  noch  gebräuchliche 
M  e  c  c  a  -  B  a  1  s  a  m ,  Opobalsamum  verum . 

Ana  Oder  aa.  Oder  aa  auf  Keeepten  bedeutet:  gleichviel,  von  jedem  eine 
gleiche  Menge. 

AnabasiS,  eine  Chenopodiaceen-Gattimg.  Die  Blüthen  von  A.  tama eise i folia 
L.  (Salsola  ta mariseif olia  Lg.),  einer  süd-europäischen  Art,  haben  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  Flores  Cinae  und  gelangen  angeblich  auch  als  ..Spanischer 
Wurmsamen"  in  den  Handel. 

Anacahllite,  der  mexikanische  Name  von  Cordia  Boissieri  DC. ,  deren  Holz 
als  Mittel  gegen  Lungenschwindschucht  angepriesen  und  in  anndicken,  beriudeten 
Stücken  eingeführt  wurde.  Jetzt  ist  es  obsolet. 

AnacampserOS,  eine  mit  Srdum  L.  synonyme  Gattung  Tournefort's.  — 
Anacampseros  maxima  ist  ein  in  der  Homöopathie  gebräuchliche»-  Name  für 
Sedum  Telephium  L. 

Anacardiaceae.  Familie  der  Terebinthina?.  Holzgewäehse  der  wärmeren  Zone. 
Charakter :  Blätter  spiralig  angeordnet,  Blüthen  actinomorph,  StaubgefHsse  mit  den 
Blnmenblättern  einer  im  Grunde  des  Kelches  befindlichen,  unterständigen  Scheibe 
eingefügt.  Fruchtknoten  1,  selten  noch  2 — 4  auf  den  blossen  Griffel  reducirte,  unfruch- 
bare.  Samen  eiweisslos,  auf  einem  bis  zur  Spitze  des  Fruchtknotens  aufsteigenden 
mit  planconvexen  Keimblättern  versehenen  Stiele.  Wichtige  Gattungen  sind:  Ana- 
cardium,  Pistacia,  Rhus. 

Anacardium,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  im  tropischen  Amerika 
einheimisch  und  dort  grosse  Bäume  bildend. 

Anacardium  oecidentale  L.  (Gassuvium  pomiferum  Law.),  Nierenbaum, 
Acajou,  Ka  sc  hu  bäum,  1  bis  8  m  hoher  Baum  mit  oft  knotigem  und  krummen, 
gummiaussondernden  Stamm  und  grossen,  verkehrt  eiförmigen  Blattern,  in  Sfld- 
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amerika  und  Westindien  einheimisch  (als  a.  americanum  bezeichnet  ),  in  Ostindien 
und  Afrika  cultivirt  (als  ß.  indiettm  bezeichnet).  Er  liefert: 

Fru  ctus  Anacardii,  Anacardia  occidentalia,  Nuces  Anacordii,  west- 
indische Elcphantenläuse. 

Die  scheiufruchtartigen  Fruchtstiele  der  Var.  a.  americanum  sind  birnförmig, 
fleischig,  ungefähr  zehnmal  grösser  als  die  Frucht,  bei  ß.  indicum  nur  etwa  drei- 
mal so  gross.  Sic  entwickeln  sich  erst,  nachdem  die  Frucht  nahezu  ihre  volle 
Grösse  erreicht  hat  und  wachsen  danu  bei  der  (namentlich  hier  in  Betracht 
kommenden)  Var.  a.  americanum  zu  einem  eigrosHen,  fleischigen,  röthlich-gelb 
gefärbten,  süsslich-sauer,  weinartig  schmeckenden,  von  den  Eingeborenen  gegessenen 
und  auch  zur  Bereitung  von  Cider,  Branntwein  und  Essig  verwendeten  Gebilde 
heran ,  welches  an  seiner  Spitze  die  (allein  in  arzneiliche  Anwendung  gezogenen) 
Früchte  trägt.  Dieselben  sind  Steinfrüchte  (Nüsse),  nierenförmig,  3  cm  lang,  2  cm 
breit  und  etwa  1.5  cm  dick,  in  der  Mitte  der  vorderen  Seite  eingedrückt  und  dort 
am  unteren  Rande  gekielt,  rückseitig  convex,  in  den  Enden  stumpf,  unten  mit 
der  Narbe  de«  Fruchtstiels  versehen,  glänzend  braun,  hart,  einfäeherig  und  ein- 
s&niig.  Das  Exocarp  besteht  aus  einer  Reihe  tangential  gestreckter  Steinzellen.  In 
dem  Mesocarp  finden  sich  grosse  Höhlungen ,  die  mit  einem  röthlich-braunen, 
ätzenden ,  später  austrocknenden  Balsam  erfüllt  sind  (s.  unten).  Der  Same  hat 
die  Form  der  Frucht.  Er  besitzt  grosse,  planconvexe,  halbmondförmige  Cotyle- 
donen  und  eine  aufwärts  gekrümmte  Radieula.  Er  ist  fleischig,  ölig  und  von  mildem 
Geschmack,  wird  daher  auch  gegesseu  und  kann  zu  Emulsionen  verwerthet  werden. 
In  ihm  findet  sich  Stärke  und  fettes  Oel. 

Der  die  arzneiliche  Anwendung  bedingende  ölartige  Balsam  des  Mesocarps,  das 
sogenannte  Roh-C  a  r  d  o  1,  schwärzt  »ich  an  der  Luft  schnell.  Er  ist  giftig,  ätzend, 
scharf  und  erzeugt  auf  der  Haut  Entzündung  und  Blasen. 

Für  den  arzueilichen  Gebrauch  stellt  man  das  rohe  Cardolum  vesicanx  oder 
Cardolum  pmriens  (vorsichtig  aufzubewahren !)  in  der  Weise  dar,  dass  man  die 
von  den  Samen  befreiten  und  zerkleinerten  Fruchtschalen  mit  Aether- Alkohol 
extrahirt  und  den  Auszug  zur  Syrupsdieke  eindampft,  wobei  mau  die  Haut  sorg- 
fältig vor  Berührung  mit  der  Masse  schützen  rauss  (!).  Die  Wirkung  desselben  ist 
anfangs  milder,  aber  weit  anhaltender  als  die  der  Canthariden. 

Ausser  diesem  Cardol  fand  Städelkr  in  den  Pericarpien  auch  noch  freie 
Anacard  säure  (s.d.)  und  Gerbstoff. 

Das  fette  Oel  der  Saraenkerne  ist  blassgelb,  von  mildem  Geschmack  und  von 
spezifischem  Gewicht  0.916.  Die  demselben  zugeschriebene  blasenziehende  Wirkung 
ist  auf  beigemengtes  Cardol  zurückzuführen. 

Medizinisch  angewendet  werden  die  Früchte  (und  das  Cardol)  gegen  wildes 
Fleisch ,  Warzen ,  Hühneraugen  und  Sommersprossen ,  auch  als  blasenziehendes 
Mittel.  Man  stellt  daraus  einen  sehr  wirksamen  Blasentaflet  (Taffetas  epispastique) 
dar.  Das  Volk  schreibt  ihnen  (wohl  wegen  der  seltsamen  Form)  Wunderwirkung 
zu.  Früher  wurden  sie  auch  vielfach  innerlich  (bei  Geistesstörungen ,  Gemüths- 
affectionen  und  Unterleibsleiden)  gegeben,  doch  ist  es  fraglich,  ob  dies  die  occiden- 
talischen  Anacardien  und  nicht  vielmehr  die  Früchte  von  Semet-arpus  Cassuviuin 
Sprengel  waren.  Die  Anwendung  des  Cardols  und  des  Milchsaftes  der  Pflanze  zum 
Zeichnen  auf  Leinwand ,  Seide ,  Baumwolle  —  unauslöschliche  Tinte  —  stammt 
aus  Indien  (dort  aus  A.  Orientale  bereitet).  In  der  That  ist  das  Cardol,  namentlich 
ein  zur  Consistenz  der  Tinte  eingedampfter  Alkohol-Aetherextract ,  wegen  der 
intensiv  schwarzen  Farbe,  welche  die  damit  hergestellten  Schriftzüge,  besonders  wenn 
man  sie  nachher  mit  Kalkwasser  betupft ,  schnell  annehmen ,  im  höchsten  Grade 
dazu  geeignet,  nur  stehen  seiner  Anwendung  die  unter  Umständen  nicht  unerheb- 
lichen Erkrankungen  entgegen,  die  durch  Berührung  der  Haut  mit  den  Scbrift- 
zeichen  erzeugt  werden.  So  erseheint  die  Polizeiverordnung  von  Berlin,  welcho 
deu  Verkauf  der  Cardoltinte  verbot,  durchaus  gerechtfertigt.  Auch  der  Si  LH  ET  sehe 
Firuiss  zum  Schwarzen  ist  ein  alkalisches  Cardolpräparat. 
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Der  Versuch,  die  oecidentaliscbeu  Anacardien  unter  dem  Namen  Affenbohnc 
als  Kinderspielzeug  einzuführen,  involvirt  eine  grobe  Fahrlässigkeit  (Hager). 

Aueh  Rinde,  Blätter  und  Wurzel  von  Anacard  tum  occidentale  sind  namentlich 
in  Amerika  da  und  dort  in  arzneilichem  Gebrauch,  das  Oatcchin  enthaltende 
(Cazkxeuve  und  Latour)  Holz  ist  als  weisses  Mahagoni-  oder  Acajou- 
h  o  1  z  im  Handel.  Aus  dem  Stamme  schwitzt  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
Gummi  ans ,  welches  auf  Martinique ,  Guadeloupe  uud  in  Brasilien  gesammelt 
wird  und  als  Acajougummi  (».  pag.  46).  Gomnie  d'acajou  in  den  Handel 
kommt.  Auch  A.  humile  Marl,  und  .4.  nanum  St.  Hilaire  liefern  dies 
Gummi. 

Die  ostindischeu  Anacardien,  Sem.  oder  Fruct.  Anacardü  orientalis, 
ostindiBche  Elepbantenläuse,  Herzfruchte,  seit  altersher  bekannt, 
stammen  von  Semecarpux  Anacardium  L.fil.  (Anacardium  officinarum  Gärtn,), 
Tintenbaum,  einem  hohen,  an  der  Kinde  ein  Harz  absondernden  Baume  mit 
fusslangeu  Blättern  und  kleinen,  blassgelblicb-grüneu  Blüthen,  der  in  Ostindien  ein- 
heimisch ist.  Die  in  Anwendung  gezogenen  Steinfrüchte  sitzen  auf  einem  harten, 
in  der  Grösse  die  Frucht  kaum  erreichenden  (etwa  1.5  cm  laugen  und  ebenso 
breiten),  nach  unten  verschmälerten,  harten,  runzlig  gefurchten,  dunkelgrünen, 
scheiufruchtartigen  Stiel ,  der  durch  Verdickung  der  Blüthenstielspitze  gebildet 
wird.  Derselbe  ist  an  der  Droge  noeh  oft  vorhanden.  Die  Frucht  ist  fast  herz- 
förmig (daher  Anacardium,  avz-xap&a  =  herzähnlich),  plattgedrückt,  2 — 3  cm  lang, 
2  cm  breit,  platt,  glänzend,  schwarz,  einfächerig,  einsamig.  Auch  hier  findet  sich 
in  dein  Mesocarp  das  Cardol,  daher  stehen  die  ostindischen  Anacardien  in  der 
Wirkung  den  westindischen  nahe.  Sie  werden  denn  auch,  wie  das  daraus  bereitete 
Cardol,  zu  deil  gleichen  Zweekeu  —  meist  jedoch  nur  in  den  Heimatländern  — 
verwendet.  Die  grünen  Früchte  geben  einen  guten  Vogelleim.  Am  Fruchtstiel  durch- 
bohrt und  auf  eine  Schnur  gezogen,  dieuen  sie  dem  Volke  als  Amulette.  Vor  dem 
Tragen  derselben  ist,  besonders  weuu  die  Durchbohrung  au  der  Frucht  selbst 
geschieht,  zu  warnen  (Hager).  Iu  dem  Pericarp  rinden  sieh  ausserdem  neben 
Gerbstoff  noch  Gallussäure  und  Gummiharz  und  die  bei  A.  occidentale  angegebenen 
Substanzen.  Auf  die  Verwendung  des  Saftes  zu  unauslöschlicher  Tinte  deutet  der 
Name  Semecarpus  (CTjoe'.ov  Merkzeichen  uud  xz^to;  Frucht). 

In  Wirkung  und  Verwendung  gleichwerthig  mit  den  oben  beschriebenen  Ana- 
cardien, sind  die  Früchte  von  Semecarpus  Caasuvium  Spr.  (Anacardium  lonyi- 
folium  Lam.J  —  das  Anacardium  verum  der  Alten  (?)  —  welches  auf  den 
Moliiccen  und  von  S.  cuneifolium  Royle.  welches  in  Nordindien  einheimisch  ist. 
Noch  heftiger  wirken  die  Cardole  aus  S.  Forstenii  Bl.  und  S.  heterophylla  Bl. 

Tschircli. 

Anacardsäure  (C41H<t07}  findet  sich  neben  Cardol  iu  der  Samenschale  der 
Früchte  von  Anacardium  occidtntale.  Sie  igt  eine  weiche,  kristallinische  Masse,  bei 
26°  schmelzend ,  geruchlos,  mit  schwach  gewürzhaftem ,  hinterher  brennendem 
Geschmack.  Fettflecke  erzeugend,  unlöslich  iu  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol- 
Aether,  vou  concentrirter  Schwefelsäure  mit  blassrother  Farbe  gelöst.  Zur  Dar- 
stellung wird  sie  durch  Digeriren  des  Aetherextracte«  der  westindischen  Elephanten- 
lüuse  mit  Bleioxydhydrat  au  dieses  gebunden,  nach  dein  Auswaschen  des  Cardol« 
mittelst  Alkohol,  mit  wässerigem  Schwefelammon  zersetzt  und  aus  dem  dadurch 
gebildeten  Ammonsalz  nutteist  Säure  abgeschieden.  Das  Cardolum  vesicans  de» 
Handels,  ein  ätherisches  Extract  der  westindischen  Elepbanteuläuse,  besteht  zum 
grössten  Theil  aus  Anacardsäure. 

AnäCyclUS,  Gattung  der  Compo»itae,  Uuterfarailie  Antkemideae.  Kräuter  de« 
Mittelmeergebietes  mit  mehrfach  fiedertheiligen  Blättern  und  einzelnen  terminalen 
Blttthenköpfehen ,  deren  Hüllkelch  aus  wenigreihigen ,  dach zicgel igen  ,  am  Rande 
trockenhäutigeu  Blättern  gebildet  ist.  Der  gewölbte  Blütheuboden  trägt  häutige 
Deckblättchen,  am  Rande  £  Zungenblütheu,  auf  der  Scheibe  $  Röhrenblütheu.  Die 
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Achäuen  sind  geflügelt  (Fig.  55).  Von  A.  ofßcinarum  Hayne,  Bertram,  einer©, 
wenig  behaarten  Pflanze  stammt  Rad.  Pyrethri  ger- 
manici,  von  A.  Pyrethrum  DC,  einer  4,  wollig - 
flaumig  behaarten  Art  stammt  Rad.  Pyrethri  ro- 
mani.  —  S.  Pyrethrum. 

Anadoli  von  Kraller,  ein  Cosmeticum  für  die 
Zähne ,  ist  nach  Wittsteix  ein  pulveriges  Gemisch 
aus  40  Th.  Seifenpulver,  45  Th.  Stärkemehl  und 
15  Tb.  Seifenwurzelpu/ver  mit  Bergamottäl  und 
Citronenöl  parfumirt.  —  A.  Oriental  ist  ein  eosme- 
tisches  Waschpulver  aus  Seife,  Stärkemehl ,  Veilchen- 
wurzetpulver,  Borax  etc.  bestehend. 

Anaemie  (&  priv.  und  ataa  das  Blut),  Blut- 
mangel. Locale  Anämie  bezeichnet  die  Abnahme  der 
typischen  Blutmcuge  eines  Theiles  bis  zu  gänzlicher 
Blutleere.  Sie  ist  stets  Folge  verringerter  arterieller 
Blutzufuhr  und  entsteht  in  Folge  allgemeiner 
Anämie  (richtiger  Oligämie  j ,  oder  durch  Ver- 
schliessung  des  Arterienlumens  in  Folge  äusseren 
Druckes  (Esmaroh's  Kantschukschlaucb .  Ligatur 
fäden,  Neubildungen)  oder  durch  Verstopfung  des 
Arterienlumens.  Auch  krampfhafte  Zusammenziehung  in  der  Muskulatur  der 
Arterienwand  kann  Anämie  des  von  diesem  Gefäase  versorgten  Theiles  hervor- 
rufen. Die  Folgen  der  Anämie  bestehen  für  jeden  Körpertheil  in  Entziehung 
de«  Sauerstoffes ,  des  Nähr- ,  Heiz-  und  Secretionsmaterials :  es  fehlt  ihm  ferner 
das  wichtigste  Ausgleichsmittel  zur  Constanterhaltung  der  Eigenwärme.  Das  Gewebe 
der  Blutgefässe  selbst  erleidet  durch  die  Anämie  oft  folgenschwere  Ernährungs- 
störungen. Volle  Anämie  des  Gehirnes  erzeugt  Verlust  des  Bewußtseins  unter 
Eintritt  von  Krämpfen,  geringe  Gehirnanämien  veranlassen  Ohnmacht.  Bei  Anämie 
der  Nieren  wird  der  Harn  wasserarm,  dunkel,  concentrirter.  Allgemeine  Anämie, 
s.  unter  0 1  i  g  a  e  m  i  e. 

Anaerobien  heissen  nach  Pasteur  jene  Bacterien  (Mikroben;,  welche  auf 
passenden  Nährböden  nicht  nur  ohne  Zutritt  von  sauerstoffhaltiger  Luft  vegetiren 
könueu,  sondern  deren  Lebensprocess  bei  Sanerstoffzutritt  sehr  schwach  wird  oder 
selbst  ganz  aufhört.  Zwischen  den  Aerobicn  und  Anaerobien  gibt  es  übrigens  Ueber- 
gangsformen,  d.  h.  solche  Bacterien,  welche  zwar  in  einer  geeigneten  Nährsubstanz 
ohne  Sauerstoff'  leben  können ,  dagegen  auf  einem  minder  geeigneten  Nährboden 
nur  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  wachsen.  Weichselbauni. 

Anae St h es i e  (i  priv.  und  y.V-^r die  Empfindung),  L'nempfindlichkeit, 
Empfindungslähmung  ist  jener  Zustand  im  Empfindungsnervensysteme,  bei 
welchem  dasselbe  im  Ganzen  oder  in  einzelnen  Theilen  äussere  Eindrücke  nicht 
zur  Empfindung  zu  bringen  vermag.  Im  ersteren  Falle  ist  die  A.  eine  allgemeine, 
im  letzteren  eine  partielle  oder  locale.  Die  A.  ist  eine  vollkommene ,  wenn  auch 
stärkste  Reize  nicht  empfunden  werden,  oder  eine  unvollkommene  (auch  Hyp- 
ä  s  t  h  e  s  i  e  genannt),  wenn  die  Intensität  des  Reizes,  der  eiue  Empfindung  hervor- 
rufen soll,  abnorm  gesteigert  werden  muss.  Liegt  die  Ursache  der  A.  in  der 
FunctionBunfähigkeit  der  nervösen  Endapparate,  z.  B.  der  Tastkörperchen  in  der 
Haut,  dann  ist  sie  eine  periphere.  Lcitungsanästkesie  entsteht,  wenn  das  Vermögen 
der  Nervenfaser ,  Reize  vom  seusibeln  Endapparate  dem  Gehirne  zuzuleiten  ,  auf- 
gehoben ist;  centrale  A.,  wenn  jeue  Theile  der  Gehirnrinde,  in  welchen  die  von 
den  Empfindungsfaaern  zugeleitete  Erreguug  zum  Bewusstsein  gebracht,  d.  h.  in 
eine  wirkliche  Empfindung  der  äussereu  Reize  umgesetzt  wird ,  derart  verändert 
sind,   das»  sie  keine  Empfindung  zu  erzeugen  vermögen.    Schlaf  erzeugt  eine  all- 
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gemeine,  unvollkommene;  tiefe  Ohnmacht  eine  allgemeine  und  vollkommene  A.  aus 
centraler  UrRache;  Quetschungen  der  Haut  erzeugen  periphere  A.  Künstlich  wird 
A.  hervorgerufen  durch  die  Anaesthetica  (s.d.). 

Anaesthetica  (Ä  priv.  und  awdivoy.ai,  enipfiude,  fühle)  sind  Stoße,  welche  in 
relativ  kurzer  Zeit  die  Empfindung  entweder  an  der  Applicatiousstclle  oder  über- 
haupt aufzuheben  vermögen.  Man  unterscheidet  hiernach  örtliche  oder  locale 
Anästhetica,  A.  topica  s.  localis ,  und  allgemeine  Anästhetica.  A . 
yeneralia,  zwei  Abtheilungen,  welche,  obsehou  einzelne  Stoffe  (Aethyläther,  Aethyl- 
bromid  und  Kohlensäure)  beiden  angehören,  in  Bezug  auf  ihre  Effecte  sehr  wesent- 
lich verschieden  sind.  Bei  den  örtlichen  Anflsthetica  wird  die  Fuuctiou  der  peri- 
pherischen Nerven  direct  herabgesetzt,  beziehungsweise  aufgehobeu,  bei  den  allge- 
meinen Anflsthetica  erfolgt  die  Wirkung  erst  nach  zuvoriger  Aufnahme  in  das 
Blut  theils  auf  das  Centrum  der  Empfindung  im  Gehirn,  theils  auf  die  Bahnen, 
welche  die  äusseren  Eindrücke  zu  demselben  leiten. 

Die  örtlichen  Anflsthetica  sind  grösstenteils  flüchtige  Substanzen, 
welche  auf  der  äusseren  Haut  rasch  verdunsten  und  dabei  Kälte  erzeugen ,  wo- 
durch ebenso  gut  oder  selbst  noch  intensiver  als  bei  directer  Application  von  Eis 
oder  Kältemischungen  (Schmucker 's  Fomentationen ,  Ammoniumnitrat)  die 
Sensibilität  herabgesetzt  und  vorübergehend  aufgehoben  wird.  Die  Effecte  fallen 
am  grössten  aus,  wenn  mau  die  fraglichen  Flüssigkeiten  nicht  einfach  auftropft, 
sondern  mechanisch  verstäubt  (RiciiARDSOx'scber  Apparat).  Stoffe  mit  niedrigerem 
Siedepunkte  wirken  im  Allgemeinen  weit  kräftiger  als  höher  siedende;  so  erzielt 
man  mit  Chloroform  (Siedepunkt  60 — 61°),  wenn  man  einen  Strahl  davon  bei 
25°  auf  eine  Thermometerkugel  richtet,  in  60  Secunden  ein  Sinken  des  Queck- 
silbers auf  4°,  bei  gleichem  Verfahren  mit  Aethyläther  (Siedepunkt  34 — 35° > 
dagegen  eine  solche  bis  auf  —  11°.  Mit  Aether  kann  man  bei  Thieren  selbst  das 
Gehirn  zum  Gefrieren  bringen ,  doch  ist  dazu  eine  ziemliche  Zeit  erforderlich, 
während  die  Aetherverstäubnng  auf  der  menschüchen  Haut  schon  in  10—15  Secunden 
so  intensiv  wirkt,  dass  Hautschnitte  nicht  mehr  gefühlt  werdeu.  Schwefel- 
kohlenstoff und  Broinäthyl  stehen  dem  Aethyläther  als  örtliches  Anästheticum 
am  nächsten.  Dass  neben  diesen  Stoffen  andere,  die  peripheren  Nervenendigungen 
direct  chemisch  beeinflussende  Substanzen  existiren,  lehrt  das  Vorhandensein  nicht 
flüchtiger  Substanzeu,  die  locale  Anästhesie  erzeugeu,  wohin  Saponin  und  das 
in  neuester  Zeit  vielbesprochene  Cocain  gehören ,  das  namentlich  auf  dünnen 
Sehleimhäuten,  wie  an  der  Augenbindehaut,  in  wenigen  Minuten  die  Empfindung 
vollständig  aufhebt.  Dieselbe  Wirkungsweise  muss  auch  der  Kohlensäure,  welche 
schon  die  Alten  zur  localen  Anästhesie  benutzt  zu  haben  scheinen,  indem  die 
Aegypter  den  sogenannten  Lapis  Memphites,  vermuthlich  kohlensauren  Kalk,  mit 
Essig  applicirten ,  zugeschrieben  werden ;  ebenso  der  Blausäure,  dem  E 1  a  y  1  c  h  1  o  r  ü  r 
und  dem  Aether  anaestheticus  von  Wiggers,  auch  der  Carbolsäure,  welche 
vermöge  ihrer  Flüchtigkeit  auch  die  äussere  Haut  durchdringen  und  zu  den  Nerven 
gelangen  können. 

Die  locale  Anästhesie  ist  in  Form  der  Aetherzerstäubung  1866  von  B.W. 
RichardsON  bei  kleineren  Operationen  eingeführt  und  in  Deutschland  besonders 
durch  Lauenstein  in  Hamburg  empfohlen  worden.  Wo  es  sich  um  Hautschnitte 
handelt,  ist  sie  im  Stande,  die  allgemeine  Anästhesie  zu  ersetzen.  Das  von 
Koller  1884  als  locale«  Anästheticum  der  Schleimhäute  benutzte  Cocain  hat  sieh 
namentlich  bei  augenärztlichen  Operationen  bewährt. 

Die  allgemeinen  Anästhetica  sind  ihrer  Grundwirkung  nach  kaum  ver- 
schieden von  den  als  Narcotica  bezeichneten  Medicamenten,  welche  iu  höheren 
Dosen  das  Bewusstsein  und  die  Empfindung  ebenfalls  vollkommen  aufheben,  manch- 
mal selbst  ebenso  rasch  wie  einzelne  den  Anästhetica  constant  zugezählte  Stoffe,  wenn 
man  sie  ebenso  schleunig  in  das  Blut  gelangen  lässt.  Die  schnelle  Action  der  eigent- 
lichen Anästhetica  ist  eben  in  dem  raschen  Eindringen  in  die  Circulation  begründet, 
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welches  darauf  beruht,  dass  die  in  Frage  stehenden  Mittel  entweder  an  sieh  gas- 
förmig sind  «der  doch  sehr  rasch  aus  dem  tropfbar-flüssigen  in  den  gasförmigen 
Aggregatzustand  übergehen,  und  das»  man  ihnen ,  iudem  man  sie  inhaliren  lässt, 
eine  «ehr  grosse  und  zu  rascher  Aufsaugung  geeignete  Fläche  in  der  Schleimhaut 
der  Bronchien  und  der  Lungen  darbietet.  In  das  Blut  gespritztes  Chloralhydrat 
wirkt  rascher  auästhesirend  als  inhalirter  Aether,  und  selbst  grosse  Mengen  Chloro- 
form bringen  vom  Magen  aus  oft  nur  Bewußtlosigkeit,  aber  keine  Aufhebuug  des 
Gefühls  zuwege.  Die  Veränderungen,  welche  die  Anästhetica  im  Gehirn  erzeugen, 
sind  noch  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit  festgestellt,  doch  handelt  es  sich,  das 
Stickoxydul  und  die  Kohlensäure  vielleicht  ausgenommen,  wahrscheinlich  um  directe, 
aber  sich  bald  wieder  ausgleichende,  molecularc  Veränderungen  der  Eiweisskörper 
in  den  Ganglienzellen  des  Gehirns,  nicht  aber,  wie  man  eine  Zeit  lang  voraus- 
setzte, eine  durch  die  Auflösung  von  Blutkörperchcn-Bcstandtheilen  bedingte  mangel- 
hafte Ernährung  der  Central organe. 

Am  häufigsten  werden  die  Anästhetica  zur  Verhütung  des  Schmerzes  bei  länger 
dauernden  chirurgischen,  augenärztlicheu  und  geburtshilflichen  Operatiouen  benutzt. 
Auch  bei  normalen  Geburten  wendet  man  dieselben  namentlich  in  England  als  die 
Geburtsschmerzen  verhütendes  Mittel  an.  Einzelne  Anästhetica  dienen  auch  nach 
Art  der  Narcotica  zur  Stillung  bestehender  Schmerzen.  Die  in  dem  Stadiuni  tiefer 
Anästhesie  constante  Erschlaffung  der  Muskulatur  macht  sie  auch  bei  Krämpfen 
und  bei  der  Einrichtung  verrenkter  Gliedmassen  geeignet. 

Das  wichtigste  anästhesirendc  Mittel  ist  das  1847  vou  Simpson  in  Ediuburg 
und  Flourexs  in  Paris  fast  gleichzeitig  als  solches  erkannte  C  h  1  o  r  o  f  o  r  m,  neben 
welchem  indessen  noch  der  Aetber,  welchen  1842  schon  Long  in  Atheu  zur 
Einschläferung  benutzte,  und  welchen  184«  die  Amerikaner  Jackson  und  Morton 
in  die  Praxis  einführten,  und  das  Stickoxydul,  dessen  sich  1844  der  amerikanische 
Zahnarzt  Horace  Wells  iu  gleicher  Weise  bediente ,  eine  ausgedehntere  Ver- 
wendung finden.  Alle  übrigen  als  Anästhetica  gebrauchten  Stoffe,  so  das  A  m  y  1  e  n, 
das  Methyleubi  chlorid,  der  Zweifach  - Chlorkohlenstoff,  das  Aethyl- 
c h I o r i d  uud  Aethylidenchlorid,  das  Mouochloräthylidenchlorid  und 
Mouochloräthylenchlorid,  sowie  verschiedene  Mischungen  vou  Chloroform 
mit  Aether,  Alkohol,  Terpenthinöl  u.  s.  w.  haben  sich  nicht  allgemciu  eingebürgert. 
Man  hat  das  Chloroform  durch  diese  Mittel  zu  ersetzen  versucht,  weil  beim  Ge- 
brauche des  erstereu  sich  plötzliche  Todesfälle  ereigneten,  welche  einer  deletären 
Einwirkung  des  Mittels  auf  das  Herz  zugeschrieben  werden.  Wenn  nun  auch  eine 
solche  dem  Aether  und  dem  Stickstoffoxydul  nicht  zukommt  und  diese  somit 
weniger  Gefahr  als  das  Chloroform  darbieten,  so  sind  doch  auch  bereits  unter  dein 
Einflüsse  beider  und  der  meisten  oben  genanuteu  Mittel  uud  Mischungen  Todesfälle 
durch  Lähmung  des  Athemcentrums  vorgekommen  und  ein  vollständig  gefahrloses 
Anästheticum  existirt  nicht.  Die  Prävalenz  des  Chloroforms  ist  daher  uieht  wunder- 
bar, da  es  die  meisten  anderen  Anästhetica  in  Bezug  auf  die  Leichtigkeit  seiner 
Anwendung  übertrifft,  namentlich  auch  den  Aether,  der  wegen  seiner  geringen 
Dampfdichte  (37  gegen  59  beim  Chloroform)  nur  mittelst  eines  Apparats  benutzt 
werden  kann  und  ausserdem,  ehe  die  Anästhesie  eintritt,  oft  heftige  Erscheinungen 
des  Bausches  hervorruft.  Stickoxydul  ist  als  Gas  natürlich  auch  nur  mittelst 
Apparates  zu  gebrauchen,  zumal  da  es  mit  Luft  geathmet  ebenfalls  Aufregung 
erzeugt,  und  bedingt  nur  kurzdauernde  Narcosen.  Für  kurze  Narcoseu,  z.  B.  bei 
Zahnextractioneu,  verdient  es  überall  den  Vorzug. 

Die  Abgabe  grösserer  Meugen  anästhesirender  Mittel  im  Handverkaufe ,  auch 
derjenigeu  Stoffe,  für  welche  besondere  beschränkende  Bestimmungen  nicht  bestehen, 
igt  sehr  bedenklich,  da  dieselben,  auch  verschluckt,  giftige  Wirkungen  besitzen  und 
vermuthlich  alle,  wie  dies  bezüglich  des  Chloroform  uud  Aethers  bekannt  ist,  eine 
der  Morphiumsucht  verwandte  Leidenschaft  erzeugen ,  die  beim  Chloroform  und 
Aether  sich  mit  geistigen  Störungen  verbinden  und  selbst  den  Tod  herbeiführen 
kann.  Th.  Husemano. 
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Anagallis  ,  eine  in  Europa,  Asien  und  Afrika  verbreitete  Prtmulaceen-GAttMng, 
charakterigirt  durch  gegenständige  Blätter  und  ftlnfzählige  BlUthen  mit  abfallender 
Krone. 

Anagallis  arvensis  L.,  Gauchheil,  Rother  Huhnerdarm  oder  Rothe 
Miere,  ist  ein  bei  uns  häufige«  einjährige«  Pflänzchen  mit  dünnen,  vierkantigen, 
meist  niederliegenden  Stengeln,  gegenständigen,  ungestielten,  ganzrandigen ,  drei- 
oervigen  Blättern,  mennigrothen ,  einzeln  an  langen  Stielen  in  den  Blattachseln 
sitzenden  Blflthen. 

Das  blähende  Krant,  Herba  Anayatlidis ,  wurde  frisch  und  getrocknet  (als 
Infus)  gegen  Hundswuth  empfohlen. 

Anagyris,  eine  zur  Gruppe  Po  ialyrieae  gehörige  Papilionaceen-G&ttuiig.  Die 
Rinde  von  A.  foetida  L.,  welche  gleich  den  anderen  Theilen  des  Baumes  wider- 
lieh riecht,  enthält  den  Bitterstoff  Cytisin  und  wird  in  Ostindien  als  Roborans 
angewendet. 

Anatomische  Gläser  sind  solche,  welche  wegen  ihrer  ^schwarzen  oder  gelb- 
trnunen)  Farbe  die  aktinischen  Lichtstrahlen,  d.  s.  die  brechbareren,  chemisch 
wirksamen  Lichtstrahlen  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Masse  passiren  lassen. 
Dieselben  werden  deshalb  zur  Aufbewahrung  (s.d.)  licht  empfindlicher  Stoffe 
benutzt. 

AfialeptiSChe  Pillen  von  R.  James  bestehen  nach  WrrrsTKix  aus  'Myrrha, 
Aloe,  Ammoniak,  Safran  etc. 

AnaleptlCa  (ava/.ao.fiiv<o ,  aufnehmen,  wiederaufrichten),  Bezeichnung  von 
Mitteln,  welche  in  acuten  Schwächezuständen  überhaupt  und  des  Herzens  ins- 
besondere (Ohumachtsanfälle,  sogenannte  Collapszustände,  durch  Verletzungen,  Intoxi- 
cationen  mit  herzschwächenden  Giften,  z.  B.  Chloroform  oder  Schlangengift,  oder 
durch  länger  anhaltende  hohe  Fielwrtemperaturon  hervorgerufen)  zur  Belebung  der 
Circulation  und  damit  auch  zur  Aufhebung  der  durch  die  Schwächung  der  letzteren 
bedingten  nervösen  Erscheinungen,  insbesondere  Störung  der  Hirnthätigkeit,  dieuen. 
Die  hauptsächlichsten  hieber  gehörigen  Substanzen,  die  man  auch  als  belebende 
Mittel  oder  als  herzstärkende  Mittel,  Cardiaca  Stimulantia  bezeichnet, 
sind  Alkoholica  (Wein,  Coguac),  Aether  und  dessen  als  Spiritus  aethereus 
bekannte  Mischung  mit  Weingeist ,  Essigäther,  verschiedene  ätherische  Oele, 
insbesondere  Terpentinöl,  und  diverse  durch  Reichthum  au  ätherischem  Oel 
ausgezeichnete  Drogen  (Serpenta ria,  Angelica ),  Kampher,  Moschus,  endlich 
die  Ammoniakalien.  Auch  A tropin  wirkt  in  ähnlicher  Weise  belebend.  Für 
manche  Collapszustände,  die  durch  Entziehung  eine«  gewohnten  Reizes,  z.  B.  des 
Morphins  bei  der  sogenannten  Morphiumsucht,  hervorgerufen  werden,  ist  der  ent- 
zogene Reiz  das  beste  Analeptieum.  Th.  Husemann. 

Analgesie  (x  priv.  und  xXyo;,  der  Schmerz)  ist  eine  Form  der  Anästhesie, 
in  welchem  äussere  Reize  nicht  mehr  als  Schmerzen  empfunden  werden,  dabei 
können  dieselben  noch  als  Tastempfindungen  zur  Wahrnehmung  gelangen. 

Analyse.  Unter  Analyse  verstehen  die  Chemiker  die  Zerlegung  eines  zusammen- 
gesetzten Körpers,  durch  welche  es  möglich  wird,  dessen  Bestandtheile  zu  erkennen ; 
diese  Zerlegung  wird  also  immer  dann  vorgenommen,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
zn  ermitteln,  ans  welchen  Bestandteilen  irgend  ein  unbekannter  Körper  besteht. 
Beider  qualitativen  Analyse  wird  nur  auf  die  Art,  beider  quantitativen 
Analyse  aber  auf  die  Menge  der  Bestandtheile  Rücksicht  genommen.  Nach  der 
Art  des  Objectes,  nach  den  angewendeten  Methoden  und  nach  dem  Zwecke,  der 
mit  der  Analyse  verfolgt  wird,  spricht  man  von  verschiedenen  Arten  der  Analyse, 
so  von:  Mineralanalyse,  Gasanalyse,  Elementaranalyse  organischer  Körper,  Harn- 
analyse, Löthrohranalyse,  Maassanalyse,  gerichtlicher,  sanitätspolizeilicher  Analyse 
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u.  8.  w.  Iiier  soll  zuuätdist  nur  von  den  Methoden  der  qualitativen  Aualyse 
unorganischer  Körper  die  Rede  Kein. 

Jede  Analyse  muss,  wenn  sie  sieher  zum  Ziele,  d.  h.  zur  richtigen  Erkenntnis 
der  Zusammensetzung  des  untersuchten  Körpers  führen  soll ,  in  der  Kegel  uaeh 
einem  systematischen  Gange  ausgeführt  werden ,  nie  darf  an  Stelle  eines  solchen 
empirisches  systemloses  Herumprobiren  treten.  Wenn  es  sich  nur  darum  handelt, 
einen  Körper  zu  identificiren  oder  in  einer  Substanz  ein  bestimmtes  Element,  oder 
eine  bestimmte  Verbindung  nachzuweisen,  dann  wird  man  selbstverständlich  nur 
die  entsprechenden  Reactiouon  ausführen,  welche  zum  Nachweise  der  vermutheten 
Körper  führen;  in  solchen  Fällen  wird  man  nicht  den  langen  systematischen  Gang 
der  Analyse  einhalten.  Läge  z.  B.  ein  weisses  Pulver  vor,  das  für  arsenige  Säure 
gehalten  wird,  oder  läge  eine  Substanz  vor,  in  der  man  einen  Gehalt  an  Blei 
verrauthet,  so  würden  im  ersten  Falle  nur  die  charakteristischen  Heaetionen  auf 
arsenige  Säure ,  im  zweiten  Falle  nur  jene  auf  Blei  vorzunehmen  sein ,  um  die 
gegebenen  Fragen  zu  beantworten. 

Es  ist  zweckmässig,  ja  nothweudig,  jeder  eigentlichen  Analyse  eine  sogenannte 
„Vorprüfung1  vorauszuschicken,  dieselbe  liefert  wichtige  Anhaltspunkte  und 
erleichtert  dadurch  die  Arbeit  wesentlich,  sowie  sie  dieselbe  auch  bedeutend  ab- 
kürzt: je  eingehender  diese  Vorprüfung  durchgeführt  wird,  desto  mehr  Aufschlüsse 
gibt  sie  über  den  zu  analysirenden  Körper;  da  die  Vorprüfung  aber  in  der  Kegel 
die  eigentliche  Analyse  nicht  zu  ersetzen  vermag,  so  wird  mau  dieselbe  nicht  über 
Gebühr,  sondern  uur  so  weit  ausdehnen,  dass  nicht  eiu  Übermässiger  Aufwand  von 
Zeit  und  Arbeit  durch  dieselbe  beansprucht  wird.  Das  richtige  Maas*  zu  treffen, 
rauss  für  jeden  speciellen  Fall  dem  Analytiker  überlassen  bleiben :  gewöhnlich  wird 
man  ausreichen,  wenn  die  Vorprüfung  in  der  folgendeu  Weise  vorgenommen  wird: 

Feste  Körper  werden ,  wenn  sie  nicht  schon  pulverförmig  vorliegen  .  vor 
Allem  in  geeigneten  Mörsern  oder  Reibscbalen  gepulvert ;  hierauf  wird  das  Verhalten 
in  der  Hitze  geprüft,  indem  man  eine  ganz  geriuge  Quantität  des  Pulvers  in 
einem  Röhrcheu,  das  an  einem  Ende  zugeschmolzen  und  in  eine  kleine  Kugel 
aufgeblasen  ist  ("Kölbchen über  der  Weingeist-  oder  nicht  leuchtenden  Gasflamme 
erhitzt  und  die  dabei  auftretenden  Erscheinungen  beobachtet: 

1.  Die  Substanz  bräunt  und  schwärzt  sich  (verkohlt;  in  dem 
Kölbchen ,  im  Halse  desselben  sammeln  sich  braune  Theertropfen  an.  In  diesem 
Falle  hat  man  es  mit  einer  organisehen  Substanz  zu  thun,  die  Schwärzung  rührt 
von  abgeschiedener  Kohle  her,  die  wegen  mangelhaften  Luftzutrittes  nicht  ver- 
brennen kann.  Erhitzt  man  etwas  von  dem  Pulver  auf  einem  Porcellauplätt- 
chen  oder  auf  dein  Platinblech,  so  dass  von  allen  Seiten  Luft  zutreten  kauu.  so 
tritt  Anfangs  auch  Verkohlung  ein,  aber  die  Kohle  verbrennt  allmälig  und  es 
bleibt  schliesslich,  wenn  eine  rein  organische  Substanz  vorliegt,  wie  z.  B.  Wein- 
säure, Zucker,  Morphin  u.  dergl.,  kein  Rückstand:  wenn  die  Verbindung  einer 
organischen  Substanz  mit  einem  Metall ,  also  z.  B.  das  Salz  einer  organischen 
Säure  bei  Luftzutritt  geglüht  wird,  so  bleibt  nach  Verbrennung  der  Kohle  ( vor- 
ausgesetzt, dass  das  Metall  nicht  flüchtig  ist)  ein  Rückstand  (Asche),  der  entweder 
das  Metall,  selbst  oder  dessen  Oxyd  oder  Oarbonat  ist,  so  z.  B.  hinterläßt  beim  Glühen : 
essigsaures  Silber:  metallisches  Silber,  essigsaures  Natrou :  kohlensaures  Natron, 
milchsaures  Eisen :  Eisenoxyd.  Wenn  nach  dieser  Vorprüfung  das  Objeet  der 
Analyse  ein  Salz  einer  organischen  Säure  ist.  so  wird  in  der  unveränderten  Sub- 
stanz die  Säure,  in  der  Asche  das  Metall  nach  dem  systematischen  Gau?  der 
Analyse  aufgesucht. 

Wenn  beim  Glüh  versuch  im  Kölbchen  Verkohluug  und  Bildung  von  Dämpfen 
stattfindet,  so  prüft  mau  mit  blauem  und  rothein  Lackmuspapier  die  Keactiou  der 
Dämpfe :  alkalische  Keactiou  deutet  auf  Ammoniak  oder  eine  andere  flüchtige  Base, 
saure  Reaetion  deutet  darauf,  dass  aus  dem  rntersuchungsobjecte  eine  Säure 
unverändert  abdestillirt.  oder  dass  sieh  beim  Erhitzen  desselben  saure  Zersetzungs- 
produete  bildeu. 
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Erfolgt  bei  dem  Gl tth versuch  im  Kölbehen  keine  Vcrkohlung,  so  kann  man  im 
Allgemeinen  die  Gegenwart  organischer  Substanzen  als  ausgeschlossen  betrachten. 

2.  Die  Substanz  verflüchtigt  sich  und  coudensirt  sich  wieder  im  Halse 
des  Kölbehens,  es  entsteht  also  daselbst  ein  Sublimat.  Diese  Erscheinung  zeigen 
manche  Aromoniaksalze  (z.  B.  Salmiak,  kohlensaures  Amnion),  das  Quecksilber  und 
viele  seiner  Verbindungen  (Calomel,  Aetzsublimat,  Jodquecksilber,  Zinnober).  Schwefel, 
Jod ,  ferner  viele  organische  Verbindungen ,  die  unzersetzt  flüchtig  sind ,  z.  B. 
Benzoesäure. 

3.  Die  Substanz  liefert  ein  farbloses  Destillat.  Dasselbe  ist  ent- 
weder Wasser  und  reagirt  in  diesem  Falle  neutral ,  oder  es  ist  ein  Gemisch  von 
Wasser  und  einer  flüchtigen  Saure  und  reagirt  dann  sauer.  Reines  Wasser  ent- 
weicht beim  Erhitzen  vieler  Salze,  die  Krystallwasser  enthalten,  z.  B.  Glaubersalz, 
Bittersalz,  Gypg;  dagegen  entweicht  Wasser  und  Säure  beim  Erhitzen  von  Eisen- 
vitriol, Kupfervitriol,  Alaun  u.  s.  w. 

4.  Es  erfolgt  Gasentwicklung,  a)  Das  entweichende  Gas  ist  Sauer- 
stoff, es  entflammt  eiueu  in  den  Hals  des  Kölbehens  gehaltenen  glimmenden 
Holzspahn.  Dieser  Sauerstoff  kann  herrühren  von  dem  Oxyde  eines  edlen  Metalles, 
z.  B.  Quecksilberoxyd ,  Silberoxyd ,  von  einem  Superoxyde ,  z.  B.  Bleisuperoxyd, 
Mangansuperoxyd,  endlich  von  chlorsauren,  salpetersauren  und  chromsauren  Salzen. 

b)  Das  entweichende  Gas  ist  Kohlensäure,  es  verlöscht  einen  brennenden 
Holzspahn  und  trübt  Kalkwasser.  Die  entwickelte  Kohlensäure  kann  von  der  durch 
die  Hitze  bewirkten  Zersetzung  eines  kohlensauren  Salzes  (kohlensaurer  Kalk, 
kohlensaure  Magnesia,  kohlensaures  Zink)  oder  von  der  Zersetzung  einer  organi- 
schen Substanz  herrühren;  im  letzteren  Falle  wird  man  auch  Verkohlung  beob- 
achten. 

c)  Das  Gas  ist  Ammoniak;  es  ist  an  seiuem  Gerüche  erkennbar,  es  bläut 
rothes  Lackmuspapier  und  erzeugt,  mit  Salzsänredämpfen  in  Berührung  gebracht, 
dichte  weisse  Nebel.  Das  Ammoniak  kann  bei  der  Zersetzung  eines  Ammoniak- 
salzes,  sowie  einer  stickstoffhaltigen  organischen  Substanz  auftreten. 

d)  Das  Gas  ist  Schwefelwasserstoff.  Es  besitzt  den  bekannten,  eigen- 
tümlichen Geruch  und  schwärzt  Papier,  das  mit  Bleizuckerlösung  getränkt  ist. 
Schwefelwasserstoff  entsteht  beim  Erhitzen  mancher  Sulfide. 

e)  Das  Gas  ist  Jod.  Dasselbe  ist  charakterisirt  durch  seine  violette  Farbe,  es 
condensirt  sich  au  den  kälteren  Stellen  des  Kölbehens  zu  einer  grauen ,  krystal- 
linischen  graphitähnlichen  Substanz.  Jodgas  oder  Joddampf  entsteht  beim  Ver- 
dampfen von  festem  Jod.  aber  auch  bei  der  Zersetzung  vieler  Jodverbindungen  in 
der  Hitze. 

f)  Das  Gas  ist  Chlor;  erkennbar  an  der  grüngelben  Farbe,  dem  charakte- 
ristischen Chlorgeruch  und  der  energisch  bleichenden  Wirkung,  die  es  z.  B.  auf 
feuchtes  Lackmuspapier  ausübt.  Chlor  entwickelt  sich  beim  Erhitzen  mancher 
Metallchloride,  wie  Kupferchlorid.  Platinchlorid. 

g)  Das  Gas  ist  salpetrige  Säure.  Diese  wird  leicht  erkannt  an  ihrem 
charakteristischen  Gerüche  uud  der  rothbrauneu  Farbe :  sie  entsteht  beim  Erhitzen 
von  salpetersauren  uud  salpetrigsauren  Verbindungen. 

Ist  die  zu  untersuchende  Substanz  eine  Flüssigkeit,  so  ermittelt  man  zunächst 
ihre  Reaetion  auf  Lackmus,  prüft  den  Geruch,  durch  den  sich  viele  Körper,  wie 
Alkohol ,  Aether ,  Essigäther ,  Chloroform ,  Carbolsäure  u.  s.  w.  erkennen  lassen, 
dann  dampft  man  eine  Probe  der  Flüssigkeit  in  einem  Glas-  oder  Porzellanschälchen 
auf  dem  Wasserbade  ab.  Bleibt  ein  fester  Rückstand,  so  hat  man  es  mit  einer  Lösung 
zu  thun  uud  es  muss  einerseits  der  gelöste  feste  Körper,  andererseits  das  Lösungs- 
mittel separat  uutersucht  werden ;  der  als  Abdampfrückstand  erhaltene  feste  Körper 
wird ,  wie  eben  beschrieben ,  zuerst  der  Vorprüfung  und  dann  der  eigentlichen 
Analyse  unterzogeu.  das  Lösungsmittel  stellt  man  sich,  wenn  es  nicht  schon  durch 
oberflächliche  Betrachtung  erkannt  wird,  durch  Destillation  der  Lösung  dar,  um 
es  dann  weiter  zu  prüfen. 

■Ii* 
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Auflösung  fester  Körper. 

Bei  der  Analyse  ..auf  nassem  Wege"  wird  der  zu  untersuchende  Körper  in 
Form  einer  Lösung  angewendet ,  feste  Körper  müssen  daher  in  einem  geeigneten 
Lösungsmittel  aufgelöst  werden;  als  solche  kommen  für  unorganische  Körper  in 
Betracht:  Wasser,  Salzsaure,  Salpetersflure  und  Königswasser.  Die  in  diesen 
Lösungsmitteln  nicht  löslichen  Körper  werden  entweder  durch  Behandlung  mit 
Flusssäure  und  Schwefelsäure,  oder  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron, 
mit  saurem  schwefelsauren  Kali  oder  mit  Aetzkali  aufgeschlossen.  Das  für  eine 
unbekannte,  feste  Substanz  geeignete  Lösungsmittel  wird  gefunden,  indem  man  auf 
eine  kleine  Quantität  der  fein  gepulverten  Substanz  nacheinander  Wasser,  Salz- 
säure ,  Salpetersäure ,  Königswasser  einwirken  lässt ,  wobei  man  massig  erwärmt. 
Hat  man  das  geeignete  Lösungsmittel  durch  diese  Versuche  ermittelt,  so  wird 
für  die  weitere  Untersuchung  eine  ausreichende  Menge  der  zu  untersuchenden 
Substanz  in  demselben  gelöst.  Wenn  Säuren  als  Lösungsmittel  in  Anwendung 
kommen  ,  so  ist  ein  grösserer  Ueberschuss  derselben  zu  vermeiden.  In  Bezug  auf 
die  Quantität  der  Substanz ,  welche  man  für  die  Analyse  verwenden  will ,  ist 
hervorzuheben,  dass  sowohl  zu  wenig,  als  auch  zu  viel  die  Arbeit  wesentlich 
erschweren  wird.  Nimmt  man  zu  wenig  in  Arbeit,  so  kann  bei  einer  Substanz, 
die  viele  Bestandteile  und  manche  derselben  nur  in  Spuren  enthält,  der  Nachweis 
der  letzteren  unsicher  werden :  nimmt  man  zu  viel,  so  hat  man  grosse  Flüssigkeits- 
mengen  zu  verarbeiten  und  erleidet  unnöthigen  Zeitverlust.  Wenn  das  Unter- 
suchungsmaterial nicht  beschränkt  geboten  ist ,  so  wird  man  im  Allgemeinen 
1  bis  5  g  davon  verwenden.  Es  ist  sehr  zu  empfehlen,  sich  bei  der  Analyse  daran 
zu  gewöhnen,  mit  möglichst  wenig  Substanz  zu  arbeiten,  weil  man  sehr  oft  nur 
wenig  von  dem  Untersuch uugsobjecte  erhält. 

Systematischer  Gang  der  qualitativen  Analyse  unorganischer  Körper. 

A.  Untersuchung  auf  Basen. 

1.  Trennung  der  Gruppen. 

Die  Trennung  der  Metalle  in  Gruppen  beruht  auf  dem  Verhalten  derselben 
gegen  die  allgemeinen  Reagentien:  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium  und 
kohlensaures  Ammonium.  Die  Metalle  der  l.  und  11.  Gruppe  werden  aus  saureu 
Lösungen  durch  Schwefelwasserstoff  als  Sulfide  gefällt ;  die  Niederschläge  der  Metalle 
der  I.  Gruppe  sind  in  Seh wefelammou iura  unlöslich  ,  jene  der  II.  Gruppe  sind  in 
Sehwefelammonium  löslich.  Die  Metalle  der  III.  Gruppe  werden  aus  sauren  Lösungen 
nicht,    sie   werdeu   aber  durch   Schwefelammonium  gefällt;    die   Metalle  der 

IV.  Gruppe  werden  weder  durch  Schwefelwasserstoff,  noch  durch  Sehwefelammonium 
gefällt,  wohl  aber  durch   kohlensaures  Ammon ,   endlich  werden  die  Metalle  der 

V.  Gruppe  durch  keines  dieser  allgemeinen  Reagentien  gefällt.  Durch  die  Trennung 
der  Gruppen  zerlegt  mau  sich  jedes  Untersuchuugsobject  in  ö  Theile,  deren  keiner 
etwas  Anderes  enthalten  darf,  als  die  Bestandteile  oder  Glieder  der  betreffenden 
Gruppe;  deshalb  ist  es  dringend  nöthtg.  dass  durch  jedes  allgemeine  Gruppen- 
reagens vollständig  ausgefällt  wird,  bevor  man  zur  Abscheidung  einer  höheren 
Gruppe  vorsehreitet  uud  ferner,  dass  die  Niederschläge  auf  das  Sorgfältigste  ge- 
waschen werden.  Nur  unter  Einhaltung  dieser  Regeln  gelingt  es,  die  Analyse 
ohne  Anstand  durchzufahren ,  weil  die  Methoden  für  die  Speeialreactionen  der 
eiuzelnen  Gruppen  zur  Voraussetzung  haben,  dass  eine  Beimengung  von  Gliedern 
einer  anderen  Gruppe  nicht  stattfindet. 

Die  zu  untersuchende  Losung  wird  mit  dem  Lackmuspapier  geprüft;  weuu  sie 
nicht  schon  sauer  ist,  wird  eine  Probe  derselben  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  angesäuert,  sodann  mit  Schwefelwasserstoffwasser  im  Ueber- 
schusse  versetzt  und  umgeschüttelt.  Entsteht  ein  gefärbter,  flockiger  Niederschlag 
(also  nicht  blos  eine  milchige  Trübung;,  so  ist  die  I.  oder  LI.  Gruppe  oder  es 
sind  beide  Gruppen  vertreten.    Entsteht   dagegen   durch  Schwefelwasserstoff  kein 
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Niederschlag,   so  fehlen  die  Körper  der  I.  und  II.  Gruppe  und  es  kanu  dann 
sofort  auf  die  Körper  der  III.,  IV.  und  V.  Gruppe  geprüft  werden. 

Hajt  die  Probe  mit  Schwefelwasserstoff  Anwesenheit  von  Körpern  der  I.  und 
IL  Gruppe  ergeben,  so  wird  in  die  ganze  saure  Lösung,  nachdem  sie  mit  Wasser 
stark  verdünnt  worden ,  so  lange  Schwefelwasserstoffgas  eingeleitet ,  bis  in  einer 
abfiltrirten  Probe  durch  Schwefelwasserstoffwasser  kein  Niederschlag  mehr  entsteht, 
dann  wird  filtrirt  und  der  auf  das  Filter  gebrachte  Niederschlag  mit  Wasser,  dem 
man  etwas  Schwefelwasserstoffwasser  zusetzt,  gut  ausgewaschen.  Das  Filtrat  dient 
zur  Untersuchung  auf  die  III.,  IV.  und  V.  Gruppe.  Von  deui  noch  feuchten 
Niederschlage  wird  eine  kleine  Probe  in  der  Eprouvette  mit  Schwefelammonium 
erwärmt;  löst  sich  der  Niederschlag  auf,  so  ist  nur  die  II.  Gruppe  vertreten,  bleibt 
ein  unlöslicher  Rückstand ,  so  ist  sicher  die  I.  Gruppe  vertreten .  es  könnte  auch 
die  II.  Gruppe  vertreten  sein ,  es  könnte  sich  nftmlich  ein  Theil  des  Nieder- 
schlages im  Schwefelammonium  gelöst  haben ;  um  das  zu  constatiren,  wird  abfiltrirt 
und  das  Filtrat  mit  Salzsäure  angesäuert;  entsteht  nur  eine  milchige  Trübung  von 
ausgeschiedenem  Schwefel,  so  fehlt  die  IL  Gruppe :  eutsteht  dagegen  ein  flockiger, 
gefärbter  Niederschlag,  so  ist  die  IL  Gruppe  vorhanden. 

Besteht  der  durch  Schwefelwasserstoff  erzeugte  Niederschlag  nur  aus  Körpern 
der  I.  oder  IL  Gruppe,  so  wird  er  nach  den  für  diese  Gruppen  geltenden  Special- 
reaetionen untersucht,  enthält  er  aber  beide  Gruppen,  so  wird  er  durch  gelindes 
Erwärmen  mit  Schwefelammonium  getrennt,  der  unlösliche  Theil  (I.  Gruppe)  wird 
auf  einem  Filter  gesammelt ,  mit  Wasser  gtit  gewaschen  und  dann  nach  den 
8pecialreactionen  der  I.  Gruppe  geprüft,  währeud  das  Filtrat  mit  Salzsäure  ange- 
säuert wird ,  wodurch  ein  Niederschlag  (II.  Gruppe)  entsteht,  der  gleichfalls  auf 
einem  Filter  mit  Wasser  gut  gewaschen  und  dann  nach  den  Specialreaetionen  der 
IL  Gruppe  untersucht  wird. 

Von  dem  Filtrate,  welches  die  Körper  der  III..  IV.  und  V.  Gruppe  cuthalten 
kann,  wird  ein  Tropfen  auf  dem  Platinbleche  verdampft;  bleibt  kein  Hückstaud, 
so  ist  auf  diese  Gruppen  nicht  weiter  Rücksicht  zu  nehmen,  bleibt  aber  ein  Rück- 
stand, so  wird  eine  Probe  mit  Chlorammonium,  dann  mit  Ammoniak  und  Schwefel- 
ammonium versetzt.  Entsteht  kein  Niederschlag,  so  wird  sofort  auf  die  IV.  Gruppe 
weiter  geprüft .  entsteht  dagegen  ein  Niederschlag ,  so  wird  durch  genügenden 
Zusatz  der  genannten  Reagenrieu  die  Flüssigkeit  vollständig  ausgefällt,  der  Nieder- 
schlag auf  ein  Filter  gebracht,  mit  Wasser  und  etwas  Sehwefelammonium  gewaschen 
und  nach  den  Specialreaetionen  der  III.  Gruppe  geprüft.  Von  dem  Filtrate  wird 
ein  Tropfen  auf  dem  Platiubleche  verdampft ;  bleibt  kein  Rückstand ,  so  sind 
Körper  der  IV.  und  V.  Gruppe  nicht  vorhanden ,  bleibt  ein  Rückstand ,  so  wird 
die  Flüssigkeit  zur  Zerstörung  des  überschüssig  zugesetzten  Schwefelammoniums 
mit  Salzsäure  angesäuert,  gekocht,  bis  sie  nicht  mehr  nach  Schwefelwasserstoff 
riecht,  dann  filtrirt.  Vom  Filtrat  prüft  man  eine  Probe  mit  Ammoniak  und  kohlen- 
saurem Ammon:  ein  weisser  Niederschlag  deutet  auf  Körper  der  IV.  Gruppe  und 
in  diesem  Falle  ist  die  ganze  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  uud  kohlensaurem  Ammon 
auszufallen  ,  im  entgegengesetzten  Falle  wird  weiter  auf  die  V.  Gruppe  geprüft. 
Der  durch  kohlensaures  Ammon  erzeugte  Niederschlag  wird  auf  dem  Filter  mit 
Wasser  gut  gewascheu  und  nach  den  Specialreaetionen  der  IV.  Gruppe  geprüft ; 
vom  Filtrat  verdampft  man  einen  Tropfen  auf  dem  Platinbleeh  uud  glüht  den 
Abdampfrückstand  gelinde:  bleibt  keiu  Rückstand,  ho  fehlt  die  V.  Gruppe  (nur 
Ammoniak  könnte  vorhanden  sein),  im  entgegengesetzten  Falle  wird  nach  den 
Specialreaetionen   der  V.  Gruppe  geprüft. 

2.  Speeialrcactioncu. 

I.  G  r  u  p  p  e. 
(Quecksilber.  Silber.  Blei,  Kupfer.  Wismut.  Cudiuiuni.) 

Den  gut  ausgewaschenen .  noch  feuchten  Niederschlag  bringt  man  in  ein 
Porzellanschalchen,  flbergie*st  ihn  mit  Salpetersäure,  die  mit  dem  gleichen  Volumen 
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Wasser  verdünnt  ist  und  erwärmt  das  Ganze  so  lange,  bis  die  Entwicklung  roth- 
brauner Dämpfe  aufgehört  hat;  sodann  wird  mit  Wasser  verdünnt  und  filtrirt. 
Das  Ungelöste  wird  mit  Wasser  gut  gewaschen,  dann  getrocknet  und  in  folgender 
Weise  geprüft: 

1.  Eine  Probe  wird  auf  einem  Porzellanplättchen  stark  erhitzt ;  bleibt  ein  Rück- 
stand, so  ist  er  schwefelsaures  Blei  und  deutet  somit  auf  Blei. 

2.  Eine  zweite  Probe  wird  mit  wasserfreier  Soda  gemengt  und  im  Kölbchen 
erhitzt.  Zeigen  «ich  im  Halse  des  Kölbchens  kleine  Metalltröpfchen,  so  ist  Queck- 
silber vorhanden. 

Die  filtrirte  salpetersaure  Lösung  wird  zunächst  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
geprüft :  entsteht  ein  weisser  Niederschlag ,  so  ist  Blei  vorhanden.  In  diesem 
Falle  wird  durch  genügenden  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  das  Blei  voll- 
st ändig  ausgefällt  und  durch  Filtration  von  der  Flüssigkeit  getrennt.  Das  klare 
Filtrat  versetzt  man  mit  Salzsäure;  entsteht  ein  weisser,  käsiger  Niederschlag,  so 
ist  Stifter  zugegen;  man  fallt  dieses  mit  Salzsäure  vollständig  aus,  filtrirt  und 
setzt  zum  Filtrate  einen  Uebersehuss  von  Ammoniak;  bei  Gegenwart  von  Kupfer 
wird  die  Flüssigkeit  dunkelblau,  bei  Gegenwart  von  Wismut  entsteht  ein  weisser 
Niederschlag ;  diesen  prüft  man  noch  durch  die  folgende  bestätigende  Reaction  : 
Man  sammelt  den  Niederschlag  auf  einem  Filter,  wäscht  ihn  mit  Wasser,  löst  auf 
einem  Uhrglase  eine  Probe  desselben  in  einem  Tropfen  Salpetersäure,  setzt  einige 
Tropfen  Kochsalzlösung  zu  und  verdünnt  mit  Wasser;  es  muss  dann  eine  intensive 
weisse  Trübung  auftreten. 

Die  vom  Wismuthniederschlage  abfiltrirte  Flüssigkeit  oder,  weun  Wismuth  nicht 
vorhanden,  die  unfiltrirte.  mit  Ammoniak  versetzte  Lösung  wird  mit  Cyankalium- 
lösung  versetzt,  bis  die  blaue  Farbe  verschwindet,  worauf  man  Schwefelwasser- 
stoff zufügt.  Bei  Gegenwart  von  Cadmium  entsteht  ein  gelber  Niederschlag. 

II.  Gruppe 
(Arsen,  Antimon,  Zinn.) 

Eine  Probe  des  bei  gelinder  Wärme  getrockueteu  Niederschlages  wird  auf  dem 
Porzellanplättchen  allmälig  zum  Glühen  erhitzt :  verflüchtigt  sich  Alles,  so  kann  nur 
Arsen  vorhanden  sein,  bleibt  aber  ein  Rückstand,  so  deutet  dieser  auf  Antimon 
oder  Zinn.  Im  ersten  Falle  wird  noeh  folgende  bestätigende  Reaction  auf  Arsen 
ausgeführt :  Fine  Probe  des  trockenen  Niederschlages  wird  mit  kohlensaurem  Natron 
und  Cvaukalium  gemengt,  die  Mischung  wird  in  einem  Schälchen  erwärmt,  bis  sie 
vollkommen  trocken  geworden  und  dann  in  ein  Kölbchen  überfüllt,  in  welchem  sie 
erhitzt  wird :  es  tritt  bei  Anwesenheit  vou  Arsen  im  Halse  des  Kölbchens  ein 
Mctallspiegel  auf. 

Wenn  beim  Glühen  des  Niederschlages  der  II.  Gruppe  ein  Rückstand  blieb, 
so  ist  Zinn  oder  Antimon  oder  es  siud  beide  vorhanden  und  dauu  wird  in  folgender 
Weise  verfahren:  Man  mengt  den  trockenen  Niederschlag  mit  dem  doppelten 
Gewichte  von  wasserfreiem  kohlensauren  Natron  und  eben  so  viel  Natronsalpeter 
und  trägt  die  Mischung  in  kleinen  Portionen  nach  und  nach  in  geschmolzenen 
Natronsalpeter  ein.  der  in  einem  Porzellantiegel  erhitzt  wird:  wenn  Alles  einge- 
tragen und  die  Reaction  beendet  ist,  also  die  Masse  ruhig  fliesst,  wird  dieselbe 
auf  eineu  Porzellauscherbeu  ausgegossen.  Die  erstarrte,  erkaltete  Masse  wird  zer- 
rieben und  mit  Wasser  übergössen :  hat  sich  die  Schmelze  bis  auf  einen  fein  ver- 
theilten weissen  Niederschlag  gelöst,  so  wird  filtrirt;  im  Filtrat  wird  auf  Arsen 
geprüft,  der  Niederschlag  wird  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  sehr  verdünntem 
Weingeist  gewaschen  und  dient  zur  Prüfuug  auf  Antimon  und  Zinn.  Das  Filtrat 
säuert  man  zunächst  mit  Salpetersäure  au ,  setzt  dann  salpctersaures  Silber  zu, 
filtrirt  einen  etwa  entstehenden  Niederschlag  von  Chlorsilber  ab  und  setzt  dann 
vorsichtig  tropfenweise  (um  Ueberschuss  zu  vermeiden;  Ammoniak  zu ;  bei  Gegen- 
wart v<.i,  Ars*n  entsteht  ein  mther  bis  rothbrauner  Niederschlag. 
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Der  im  Wasser  unlösliche  Theil  der  Schmelze  wird  sammt  dem  Filter,  auf  dem 
er  »ich  befindet,  iu  einem  Porzellantiegel  erhitzt  ,  bis  das  Filterpapier  vollständig 
verbrannt  int,  bis  also  der  Inhalt  de»  Tiegeln  weiss  geworden  ist ;  dann  setzt  man 
trockene«  Cyankalium  zu  und  erhitzt  noch  einige  Minuten  weiter,  so  dass  das 
letztere  zum  Schmelzen  kommt ;  darauf  lässt  man  erkalten ,  füllt  den  Tiegel  mit 
Wasser  au,  rührt  öfter  um  und  giesst,  wenn  sich  die  grauen  Metallkügel- 
chen  zu  Boden  gesetzt  haben,  die  klare  Flüssigkeit  ab;  durch  wiederholte 
Deeautation  mit  Wasser  reinigt  mau  das  reducirte  Metall.  Nachdem  das  letzte 
Waschwasser  ans  dem  Tiegel  entfernt  ist,  übcrgiesst  man  das  Metall  mit  concen- 
trirter  Salzsäure  und  erwärmt;  löst  sieh  das  Metall  vollständig,  so  ist  nur  Zinn 
vorhanden ;  die  Lösung  gibt  auf  Zusatz  von  Quecksilberchlorid  einen  weisseu  Nieder- 
schlag (bestehend  aus  Calomel),  bleibt  ein  Rückstand,  so  wird  die  Lösuug  abge- 
gossen und  mit  Quecksilberchlorid  auf  Zinn  geprüft,  das  ungelöste  Metall  wird 
mit  Wasser  gewaschen,  dann  in  einigen  Tropfen  Königswasser  unter  Erwärmen 
gelöst,  die  Lösuug  wird  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Schwefelwasserstoffwasser 
im  l  ebersehuss  versetzt;  bei  Gegenwart  von  Antimon  entsteht  ein  orangefarbener 
Niederschlag. 

III.  Gruppe. 

(Eisen.  Kobalt,  Nickel.  Chrom,  Aluminium,  Mangan,  Zink  und  bei  Gegenwart  von  Borsaure 
oder  Photsphorsäure  auch  Calcium,  Strontium,  Baryum,  Magnesium.) 

Der  noch  feuchte  Niederschlag  der  III.  Gruppe  wird  vom  Filter  entfernt,  in 
einem  Beeherglase  mit  verdünnter  Salzsäure  übergössen,  die  man  dann  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  1  4  Stunde  lang  einwirken  lässt.  Löst  sich  der  Nieder- 
schlag bis  auf  etwas  Schwefel  auf,  so  sind  Kobalt  und  Nickel  ausgeschlossen, 
bleibt  aber  ein  schwarzer  unlöslicher  Rückstand,  so  wird  dieser  auf  ein  Filter 
gebracht,  mit  Wasser  gut  gewaschen  und  dann  auf  Kobalt  und  Nickel,  wie  folgt, 
geprüft :  Eine  kleine  Probe  wird  in  der  Boraxperle  erhitzt,  bis  diese  ein  homogenes 
Aussehen  angenommen  hat ;  ist  die  erkaltete  Perle  blau,  so  ist  Kobalt  vorhanden ; 
ist  die  Perle  nicht  blau ,  so  kan,n  nur  Nickel  zugegen  sein ,  in  diesem  Falle  löst 
man  den  Niederschlag  in  etwas  erwärmtem  Königswasser,  verdünnt  mit  Wasser, 
filtrirt  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Kalilauge  im  Ueberschuss;  eiu  hellgrüner 
Niederschlag  deutet  auf  Nickel.  Ist  die  Kobaltreactiou  in  der  Boraxperle  einge- 
treten, so  muss  der  Rest  des  ungelösten  schwarzen  Niederschlages  noch  auf  Nickel 
geprüft  werden ;  zu  diesem  Behufe  löst  man  denselben  in  möglichst  weuig  Königs- 
wasser, verdampft  den  Ueberschnssdes  Lösungsmittels  auf  dem  Wasserbade,  löst  in 
wenig  Wasser,  setzt  Kalilauge  bis  zur  Neutralisation,  dann  salpetrigsaures  Kalium 
und  Essigsäure  zu  und  lässt  12  Stunden  stehen;  das  Kobalt  scheidet  sich  als 
salpetrigsaures  Kobaltoxydkali  in  Form  eines  gelben  Niederschlages  ab ;  man  filtrirt 
und  versetzt  das  Filtrat  mit  Kalilauge;  entsteht  ein  hellgrüner  Niederschlag,  so 
ist  Nickel  vorhanden. 

Die  vom  Schwefelkobalt  und  Sehwefelnickel  abfiltrirte  Flüssigkeit,  oder 
wenn  Kobalt  und  Nickel  nicht  vorhanden  sind,  die  Lösung  des  Niederschlages 
der  III.  Gruppe  in  Salzsäure  wird  nach  den  unter  a)  und  b)  beschriebenen 
Methoden  untersucht,  je  nachdem  Phosphorsäure  und  Borsäure  fehlen  oder  vor- 
handen sind. 

aj  Wenn  Phosphorsäure  und  Borsäure  fehlen,  wird  die  Flüssigkeit  zum  Kochen 
erhitzt  und  so  lange  ooncentrirte  Salpetersäure  zugetropft,  bis  die  Flüssigkeit  nicht 
mehr  braun  wird,  sondern  rein  gelb  erseheint;  die  noch  heisse  Flüssigkeit  wird 
mit  Kalilauge  im  Ueberschusse  versetzt  und  einige  Minuten  lang  gekocht,  dann 
wird  filtrirt,  der  Niederschlag  mit  Wasser  gut  gewaschen;  im  Niederschlage  ist 
Eisen,  Mangan,  Chrom;  im  Filtrate  Aluminium  und  Zink  zu  suchen. 

Ein  Tbeilchen  des  Niederschlages  löst  mau  iu  verdünnter  Salzsäure  und 
setzt  gelbes  Blutlaugensalz  zu ;  entsteht  ein  blauer  Niederschlag,  so  ist  Eisen  vor- 
handen. 
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Eine  zweite  Probe  des  Niederschlages  wird  mit  trockener  Soda  und  Natron- 
salpeter zusammengeschmolzen.  Ist  die  Schmelze  citronengelb ,  so  deutet  da«  auf 
Chrom ;  die  wässerige  Lösung  der  Schmelze,  mit  Essigsäure  angesäuert,  gibt  dann 
mit  Bleizucker  einen  gelben  Niederschlag.  Ist  die  Schmelze  blaugrün,  so  ist  sicher 
Mangan  vorhanden ;  es  könnte  aber  neben  diesem  auch  Chrom  zugegen  sein ;  um 
dasselbe  nachzuweisen,  löst  man  die  Schmelze  in  Waaser,  säuert  die  Lösung  mit 
Essigsäure  an  und  versetzt  mit  Bleizucker;  bei  Anwesenheit  von  Chrom  entsteht 
ein  gelber  Niederschlag. 

Das  auf  Aluminium  und  Zink  zu  prüfende  Filtrat  theilt  man  in  zwei  Theilc; 
einen  Theil  versetzt  man  mit  SchwefelwasserstofFwasser ,  welches  bei  Gegenwart 
von  Zink  einen  weissen  Niederschlag  erzeugt;  den  zweiten  Theil  säuert  mau  mit 
Salzsäure  an ,  fugt  dann  Ammoniak  bis  zur  alkalischen  Reaction  hinzu  und 
erwärmt;  bei  Anwesenheit  von  Aluminium  entsteht  ein  farbloser,  voluminöser 
Niederschlag. 

b)  Wenn  Phosphorsäure  und  Borsäure  vorhanden  sind,  wird  die  Flüssigkeit 
vor  Allem  auf  ein  kleines  Volumen  abgedampft,  dann  wird  eine  Probe  derselben 
mit  verdünnter  Schwefelsätire  versetzt.  Entsteht  dadurch  kein  Niederschlag,  so  ist 
in  der  Lösung  Baryum  und  Strontium  nicht  vorhanden  und  auch  Calcium  kann 
in  erheblicher  Menge  nicht  zugegen  sein,  man  kann  iu  diesem  Falle  sofort  zur 
Prüfung  auf  Eisen,  Mangan  u.  s.  w.  übergehen ;  ist  aber  ein  Niederschlag  ent- 
standen, so  muss  die  ganze  Flüssigkeit  durch  genügenden  Znsatz  von  verdünnter 
Schwefelsäure  ausgefällt  werden.  Hat  sich  der  Niederschlag  gut  abgesetzt,  so  wird 
filtrirt*),  das  Filtrat  zum  Kochen  erhitzt  und  mit  Salpetersäure  so  lange  versetzt, 
bis  es  rein  gelb  erscheint.  Nun  wird  eine  Probe  der  Flüssigkeit  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  mit  Ferrocyankalium  versetzt ;  entsteht  ein  blauer  Niederschlag ,  so  ist 
Eisen  vorhanden.  Der  Rest  der  Flüssigkeit  wird  mit  so  viel  Eisenchlorid  versetzt, 
das»  in  einer  Probe  derselben  Ammoniak  einen  rostfarbenen  Niederschlag  erzeugt, 
dauu  wird  tropfenweise  Kalilauge  zugesetzt,  bis  eine  bleibende  Trübung  entsteht, 
worauf  man  aufgeschlemmteu  kohlensauren  Baryt  zufügt,  umrührt  und  filtrirt.  Der 
Niederschlag,  welcher  gut  zu  waschen  ist,  muss  auf  Aluminium  und  Chrom  geprüft 
werden,  im  Filtrate  sind  Mangan,  Zink,  Calcium  und  Magnesium  zu  suchen. 

Der  Niederschlag  wird  mit  Kalilauge  gekocht,  die  Flüssigkeit  vom  Ungelösten 
abfiltrirt,  das  Filtrat  mit  Salzsäure  angesäuert,  mit  Ammoniak  alkalisch  gemacht 
und  gekocht:  entsteht  ein  farbloser  Niederschlag,  so  ist  Aluminium  vorhanden. 

Das  in  der  kochenden  Kalilauge  ungelöst  Gebliebeue  wird  getrocknet  und 
durch  Schmelzen  mit  Soda  und  Salpeter,  wie  oben  augegeben,  auf  Chrom 
geprüft. 

Die  auf  Maugau,  Zink,  Calcium  und  Magnesium  zu  uutersuchende  Flüssigkeit 
wird  mit  Salzsäure  angesäuert  und  behufs  Austreibung  der  gelösten  Kohlensäure 
einige  Zeit  gekocht;  nach  dem  Erkalten  setzt  mau  Ammoniak  und  Schwefel- 
ammonium zu.  Entsteht  kein  Niederschlag,  so  fehlen  Mangan  und  Zink  und  man 
geht  sofort  zur  Prüfung  auf  Calcium  und  Magnesium  über,  entsteht  aber  ein 
Niederschlag,  so  wird  filtrirt,  der  Niederschlag  mit  Wasser  und  etwas  Schwefel- 
ammonium gewaschen  und  zur  Prüfung  auf  Mangan  und  Zink  verwendet,  während 
im  Filtrate  Calcium  und  Magnesium  zu  suchen  sind. 

Der  Niederschlag  wird  in  Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  mit  Kalilauge  bis  zur 
stark  alkalischen  Reaction  versetzt  und  gekocht:  entsteht  ein  farbloser,  allmälig 
braun  werdender  Niederschlag,  so  ist  Mangan  vorhanden.  Die  vom  Maugannieder- 
schlage  abfiltrirte  Flüssigkeit  versetzt  man  mit  Schwefelwasserstoffwasser;  erzeugt 
dasselbe  einen  weissen  Niederschlag,  so  deutet  dieser  auf  Zink: 

*)  Der  durch  die  Schwefelsaure  erzeugte  Niederschlag  wird  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit 
verdünntem  Weingeist  gewaschen,  hierauf  vom  Filter  in  eine  Porzellanschale  gespült,  mit  einer 
concentrirten  Losung  von  Soda  Übergossen ,  l  Stunde  lang  unter  Ersatz  des  verdampfenden 
Wassers  gekocht,  dann  auf  ein  Filter  gebracht,  mit  Wasser  sehr  gut  gewaschen  und  nach  den 
Specialreaclioneu  der  IV.  Gruppe  geprüft. 
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Die  auf  Calcium  und  Magnesium  zu  prüfende  Flüssigkeit  wird  durch  genügenden 
Zusatz  verdünnter  Schwefelsäure  vom  gelösten  Chlorbarium  (herrührend  von  der 
Fällung  mit  kohlensaurem  Baryt)  befreit:  man  filtrirt  und  versetzt  das  Filtrat 
mit  Oxalsäure  und  Ammoniak ;  ein  weisser  Niederschlag  deutet  auf  Calcium,  entsteht 
kein  Niederschlag,  so  setzt  man  phosphorsaures  Natron  zu,  welches  bei  Anwesen- 
heit von  Magnesium  einen  kry  stall  mischen  Niederschlag  erzeugt.  Ist  durch  Oxal- 
säure Kalk  gefällt  worden,  so  rauss  zuerst  der  Niederschlag  abfiltrirt  werden  und 
erat  im  Filtrate  kann  man  mit  phosphorsaurem  Natron  auf  Magnesium  prüfen. 

IV.  Gruppe. 

Der  Niederschlag  der  IV.  Gruppe  wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst.  Eine 
Probe  der  Lösung  versetzt  man  mit  Gypswasser:  erzeugt  dieses  auch  nach  einigen 
Minuten  keinen  Niederschlag,  so  kann  nur  Calcium  zugegen  sein  und  man  führt 
dann  mit  einer  neuen  Probe  der  Lösung  die  bestätigende  Reaction  durch  Zusatz 
von  Oxalsäure  und  Ammoniak  aus.  Erzeugt  Gypswasser  einen  Niederschlag,  so 
ist  die  Lösung  auf  Calcium,  Strontium  und  Baryum  wie  folgt  zu  prüfen: 

Prüfung  auf  Calcium.  Ein  Drittel  der  Lösung  des  Niederschlages 
der  IV.  Gruppe  wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  so  lange  versetzt,  bis  kein 
Niederschlag  mehr  entsteht,  dann  wird  zum  Kochen  erhitzt  und  filtrirt,  zum 
Filtrate  setzt  man  Oxalsäure  und  Ammoniak ;  ein  weisser  Niederschlag  deutet  auf 
Calcium. 

Prüfung  auf  Hary  um  und  Strontium.  Der  Rest  der  Lösung  des 
Niederschlage«  der  IV.  Gruppe  wird  zur  Trockeue  verdampft  und  die  trockene 
Masse  mit  Alkohol  ausgezogen,  löst  sich  im  Alkohol  Alles,  so  kann  nur  Stron- 
tium vorhanden  sein,  die  weingeistige  Lösung,  in  einer  Porzellanschale  angezündet, 
brennt  dann  mit  carminrother  Flamme.  Bleibt  ein  in  Alkohol  unlöslicher  Rück- 
stand, so  wird  filtrirt,  das  Filtrat  durch  Anzüuden  auf  Strontium  geprüft,  der 
unlösliche  Rückstand  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  Kieselfluorwasserstoff- 
säure  versetzt:  bei  Anwesenheit  von  Baryum  entsteht  ein  farbloser,  kry  stallin  ischer 
Niederschlag. 

V.  Gruppe. 

1.  Prüfung  auf  Ammoniak.  Eine  Probe  der  ursprünglichen  zu  unter- 
suchenden Substanz  wird  in  einem  Schälchen  mit  Kalilauge  Ubergossen :  bei  Anwesen- 
heit von  Ammoniak  tritt  sofort  dessen  charakteristischer  Geruch  auf,  ein  über  die 
Flüssigkeit  gehaltenes  rothes  Lackmuspapier  wird  blau  und  wenn  man  eineu  mit 
verdünnter  Salzsäure  benetzten  Glasstab  in  die  Nähe  der  Flüssigkeit  bringt, 
so  entstehen  dichte  weisse  Nebel. 

2.  Prüfung  auf  Magnesium.  Eine  Probe  der  Flüssigkeit,  welche  nur 
Metalle  der  V.  Gruppe  cuthält,  wird  mit  Chlorammonium,  Ammoniak  und  phos- 
phorsaurem Natron  versetzt  :  bei  Gegenwart  vou  Magnesium  entsteht  ein  krystal- 
linischer  farbloser  Niederschlag. 

3.  Prüfung  auf  Kalium  und  Natrium.  Eine  kleine  Quantität  der 
Flüssigkeit,  welche  nur  Metalle  der  V.  Gruppe  enthält,  wird  in  einem  Porzellan- 
schälchen  zur  Trockeue  verdampft,  der  trockene  Rückstand  über  freiem  Feuer  so 
lango  erhitzt,  als  noch  weisse  Dämpfe  (von  Ammoniaksalzen)  entweichen  und  der 
erkaltete  Glührückstand  in  wenigen  Tropfen  Wasser  gelöst:  in  diese  Lösung 
taucht  man  das  Oehr  eines  Platindrahtes  und  erhitzt  darauf  dasselbe  in  der  nicht 
leuchtenden  Flamme  des  Bi  xskn' sehen  Gasbrenners.  Wird  die  Flamme  violett 
gefärbt,  so  ist  Kalium  anwesend,  wird  sie  gelb,  so  ist  sicher  Natrium  zugegen, 
es  kann  neben  diesem  aber  auch  Kalium  vorhanden  sein  und  dieses  entdeckt  man 
dadurch ,  dass  man  die  Flamme  durch  ein  blaues  Glas  oder  durch  eiu  mit  ver- 
dünnter Indigolösung  gefülltes  Fläsebchen  mit  parallelen  Wänden  ansieht:  die 
Flamme  erscheint,  wenn  Kalium  vorhanden,  purpnrroth. 
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B.  Untersuchung  auf  Säuren. 

(Kohlensaure.  Schwefelwasserstoff,  unterohlorige  Säure,  Chlorsäure.  Cureawäorp.  Manganrknre, 
Teb«niuuifraoMirre.  Sclnrefalmre ,  Chlor,  Brom,  Jod.  Boreaare.  Salpetersaure.) 

I.  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  über- 
gössen : 

a)  Ks  erfolgt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Gasentwicklung. 

1.  Das  Gas  ist  farblos  und  von  schwach  säuerlichem  Gerüche  —  Kohlensäure. 
Beim  Eiuleiten  des  Gases  in  Kalkwasser  entsteht  ein  weisser  Niederschlag. 

2.  Das  Gas  riecht  nach  Schwefelwasserstoff  —  Schwefelwasserstoff.  Ein  mit 
Bleizuckerlösung  getränktes  Papier  wird  von  dem  Gase  gebraunt. 

l'm  neben  Schwefelwasserstoff  auf  Kohlensaure  zu  prüfen ,  wird  das  ent- 
wickelte Gas  in  Kalkwasser  eingeleitet. 

3.  Das  Gas  ist  Chlor  —  unfrrch/orige  Säure.  Die  wässerige  Lösung  der  zu 
untersuchenden  Substanz  entfärbt  ludigolösung  und  erzeugt  iu  einer  mit  Kali- 
lauge versetzten  Lösung  von  Manganchlorür  oder  Mangausulfat  einen  braunen 
Niederschlag. 

b)  Verdünnte  Salzsäure  bewirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Gasent- 
wicklung. Eine  neue  Probe  wird  mit  concentrirter  Salzsäure  versetzt  und 
erwärmt :  entwickelt  sich  Chlor,  so  ist  auf  Mangausäure,  Uebermangansäure,  Chlor- 
säure und  Chromsänre  Rücksicht  zu  nehmen. 

1.  Die  zu  untersuchende  Substanz  löst  sich  iu  Wasser  zu  einer  farblosen 
Flüssigkeit  —  Chlorsäure.  Eine  Probe  der  festen  Substanz  auf  einem  Uhrglase 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  übergössen,  entwickelt  rnterchlorsäure,  ein  grün- 
gelbes nach  Chlor  riechendes  Gas,   die  Schwefelsäure  färbt  sieh  dabei  branngelb. 

2.  Die  mit  Wasser  oder  verdünnter  Salzsäure  bereitete  Lösung  der  zu  unter- 
suchenden Substanz  ist  gelb.  —  Chromsänre.  Wird  die  Substanz  mit  concentrirter 
8alzsäure  gekocht,  so  entsteht  eine  grüne  Lösung,  aus  der  Ammoniak  einen  grünen 
Niederschlag  füllt.  Neben  der  Chromsäure  kann  auch  Chlorsäure  vorhanden  sein, 
auf  diese  letztere  ist  nach  1.  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zu  prüfen. 

3.  Die  zu  untersuchende  Substanz  löst  sich  im  Wasser  zu  einer  dnnkelgrüuen 
Flüssigkeit  —  Mangansäure :  sie  löst  sich  zu  einer  violettrothen  Flüssigkeit  — 
Uebermangansäure.  Durch  Kochen  mit  Salzsäure  wird  die  Flüssigkeit  iu  beiden 
Fällen  entfärbt.  Neben  diesen  Säuren  des  Mangans  können  noch  Chromsüure  und 
Chlorsäure  zugegen  sein,  auf  diese  ist  nach  1.  und  2.  zu  prüfen. 

<7  Erfolgt  weder  durch  verdüuute ,  noch  durch  couceutrirte  Salzsäure  in  der 
Wärtue  Gasentwicklung,  so  sind  die  unter  I.  augeführten  Säuren  nicht  vorhanden. 

11.  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  erwärmt,  die 
Lösuug,  wenn  sie  nicht  klar  ist,  filtrirt  und  dann  mit  Chlorbaryuui  versetzt.  Weisser 
Niederschlag  —  Schwefelsäure. 

HL  Zur  Prüfung  auf  Chlor,  Brom,  Jod  wird  die  Substanz  in  Wasser  oder, 
wenn  nöthig.  iu  verdünnter  Salpetersäure  (1  Th.  coucentrirte  Säure.  !*  Th.  Wasser) 
gelöst  und  zu  der  klaren,  im  ersten  Falle  mit  Salpetersäure  angesäuerten  Lösung 
salpetersaures  Silber  zugesetzt.  Ein  weisser  käsiger  Niederschlag,  der  sich  uach 
dem  Auswaschen  mit  Wasser  leicht  in  Ammoniak  löst,  deutet  auf  Chlor.  Entsteht 
durch  salpetersaures  Silber  ein  gelblicher  Niederschlag,  so  ist  auf  Chlor,  Brom 
und  Jod  zu  prüfen :  Die  saure  Lösung  wird  mit  Stärkekleister  und  etwas  salpef  rig- 
aaurem  Kalium  versetzt ;  blaue  Färbung  -  -  Jod.  Zu  der  blauen  Flüssigkeit  wird 
Chlorwasser  bis  zur  Entfärbuug  zugetropft,  dann  fügt  man  etwa  1  cem  Chloroform 
oder  Schwefelkohlenstoff  und  noch  einige  Tropfen  Chlorwasser  zu  und  schüttelt 
gut  um.  Ist  Brom  vorhanden ,  so  färbt  sich  der  Schwefelkohlenstoff  oder  das 
Chloroform  gelb.  Eine  zweite  Probe  der  sauren  Lösung  wird  mit  Kalilauge  neu- 
tralisirt,  dann  Essigsäure  im  Feherschuss  und  Bleihyperoxyd  zugesetzt  und  so  lauge 
gekocht,  bis  eine  tiltrirte  Probe  farblos  ist.  Erzeugt  in  dem  farblosen  Fi I träte 
salpetersaures  Silber  einen  weissen  Niederschlag  —  Chlor. 
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IV.  Zur  Prüfling  auf  Phosporsäure  und  Borsäure  wird,  wenn  Metalle  der  L 
und  II.  Gruppe  vorbanden  sind,  ein  Theil  jenes  Filtrates  verwendet,  das  man 
nach  Abscheidung  dieser  Metalle  durch  Schwefelwasserstoff  erhält ;  es  geschieht 
dies  deshalb,  weil  Arsensäure  uud  Kupfer  die  Reaktionen  auf  diese  Säuren  stören; 
fehlen  die  Metalle  der  I.  und  II.  Gruppe,  dann  kann  selbstverständlich  die  Lösung 
der  ursprunglichen  Substanz  oder  diese  selbst  in  fester  Form  benützt  werden. 

Eine  Probe  der  Lösung  wird  mit  Molybdänsäurelösung  geprüft  (dieselbe  erhält 
man,  indem  molybdäusaures  Amnion  so  lange  mit  Salpetersäure  versetzt  wird,  bia 
der  anfangs  entstandene  Niederschlag  sich  wieder  löst);  gelber  Niederschlag  — 
Pfiosphor säure. 

Für  die  Untersuchung  auf  Borsäure  wird  eine  Probe  der  Lösung,  wenn  dieselbe 
sauer  ist,  zuerst  mit  Kalilauge  neutralisirt ,  dann  zur  Trockene  verdampft;  der 
Abdampfrückstand  wird  zerrieben  und  mit  concentrirter  Schwefelsäure  befeuchtet ; 
von  der  so  erhaltenen  Masse  wird  eine  Probe  auf  das  Oehr  eines  Platindrahtes 
gebracht  und  im  Hinteren  Saun»  der  Flamme  des  BuxsEx'scben  Gasbrenners  geprüft; 
grüne  F lammen färbung  —  Barsäure. 

V.  Zur  Prüfung  auf  Salpetersäure  bereitet  man  in  der  Regel  eine  wässerige 
Lösung.  Fast  alle  Salpetersäuren  Salze  sind  im  Wasser  löslich,  nur  Wismuth  und 
Quecksilber  bilden  mit  der  Salpetersäure  basische  Salze,  die  im  Wasser  unlöslich, 
respective  sehr  schwer  löslich  sind.  Wenn  diese  zu  vermuthen  wärtu ,  so  mflsste 
die  auf  Salpetersäure  zu  prüfende  Lösung  mit  Wasser  und  einigeu  Tropfen  Kali- 
lauge bereitet  werden.  Die  Probelösung  wird  in  einer ,  Eprouvette  mit  einer  Auf- 
lösung von  Eisenvitriol  gemischt,  worauf  man  am  Rande  der  schief  gehaltenen 
Eprouvette  concentrirtc  Schwefelsäure  einfliessen  lässt.  so  dass  sich  dieselbe  unten 
ansammelt.  Bei  Gegenwart  von  Salpetersäure  entsteht  au  der  Berührungsstelle 
der  beiden  Flüssigkeitsschichten  eine  braune  Färbung.  E.  Ludwig. 

Anamirta,  Gattung  der  Menispeimaceae,  Unterfamilie  Chasmanthtreae.  Groß- 
blättrige Schlingsträucher  mit  reichen  Blüthenrispen  und  Steinfrüchten.  Die  wenigen 
Arteu  leben  sämmtlich  im  tropischen  Asien.  —  Die  Früchte  von  A.  paniculata 
Colebr.  sind  die  Kockelskörner.  —  S.  Cocculus. 

Anamirtin,  C,tHaiÖ,o,  ist  zu  circa  2  Procent  in  dem  käuflichen  Picro- 
toxin neben  Picrotoxin  und  Pier  o  t  i  n  enthalten  uud  wird  durclu  IJm- 
krystallisiren  aus  Benzol ,  worin  es  von  allen  drei  Körperu  am  leichtesten  löslieh 
ist.  erhalten.  Es  ist  nicht  giftig,  schmeckt  bitter  und  wirkt  auf  Fehuxg's  Lösung 
nicht  redneireud  ein. 

Anamnese  fy.tuvq'r/.co,  erinnern)  heissen  die  von  den  Kranken  oder  ihren 
Angehörigen  dem  Arzte  gemachten  Mittheilungen  über  Beginn  und  Verlauf  der 
Erkrankung. 

Ananasäther,  Ananasessenz,  Ananas  öl,  Pine-apple-oil,  sind 
Mischungen  von  Aether  butyricus  mit  circa  dem  zehnfachen  Alkohol,  oft  noch  mit 
geringen  Zusätzen  von^ Chloroform ,  Aldehyd,  Amylbutyrat,  Glycerin  n.  s.  w.  — 
3.  Fruchtäther. 

AfianaSSa.  eine  Bromeliaceen-iyaUiiuf:.  —  Ananassa  sativa  Lindl. 
(Bromelia  Ananas  L. ,  Ananas  satiims  Schult.) ,  im  tropischen  Amerika, 
besonders  Südamerika  (eine  andere  Art  in  Ostindien)  einheimisch  und  daselbst, 
sowie  in  grossem  Maassstabe  bei  uns  in  Warmhäusern  cultivirt.  Perennirende 
Pflanzen  mit  rinnenförmig-pfriemlieheu ,  am  Rande  stachligen ,  dicken ,  steifen, 
immergrünen  Blättern  und  kurzem,  dickem,  von  einer  dichtgedrängten  Blütheuähre 
bekröntem  Schafte.  IHc  aus  diesem  Blütheustande  entstehende  Schein-  oder  Sammel- 
frucht, Fr  actus  Ananassae ,  entsteht  durch  Verwachsen  der  zahlreichen 
unterständigeu ,   zu  Beeren  werdenden  Fruchtknoten   unter  sich,  mit  den  Deck- 
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blättern  der  Blüthen  und  mit  der  fleischigen  Spindel.  Sie  ist  von  einem  Blatt- 
sehopfe  überragt,  dessen  einzelne  Blätter  an  dem  zusammengezogenen  obersten 
Internodium  dichtgedrängt  angeordnet  sind.  Diese  Saramelbeere  (zusammengesetzte 
echte  Beere)  ist  aussen  grosswarzig  (jede  Warze  entspricht  einer  Frucht),  einem 
Pinienzapfen  ähnlich,  gewöhulich  goldgelb  mit  röthlichgrauem  Ton,  in  der  Grosse 
je  nach  den  sehr  zahlreichen  Spielarten  variirend,  bald  klein  und  eirwudlich  mit 
heilem  Fleisch  (Königin- ,  Reinetten-Ananas) ,  bald  kegelförmig  mit  gelblichem 
Fleisch  (Zuckerhut-Ananas),  bald  pyramidenförmig  (Königsananas)  und  bis  4  kg 
Bchwer.  Auch  in  der  Farbe  und  dem  Geruch  und  Geschmack  bestehen  grosse 
Unterschiede.  Meist  ist  letzterer  lieblich,  weinartig-aromatisch,  erdbeerähnlich, 
Bäuerlich-süss  und  angenehm  kühlend.  Da  die  cultivirte  Frucht  zudem  samenfrei 
ist  ?  so  ist  sie  ein  sehr  beliebtes  Genussmittel  (das  feinste  Obst)  und  wird  auch 
als  Diäteticum,  sowie  als  Bowlezusatz  und  zu  Ananaslimonade  angewendet.  Im 
Heimatlande  bereitet  man  durch  Gährung  daraus  einen  Wein  und  benutzt  die 
berbschmeckende  uureife  Frucht  als  Diureticum. 

Sie  enthält  Aepfelsäurc,  Citronensäure  und  reichlich  Zucker  (Adet).  Eiue  nähere 
Untersuchung  fehlt. 

Auch  A.  semiserrata  Schult,  und  A.  lueida  Lindl,  besitzen  wohlschmeckende 
Früchte. 

Die  Bsistfasern  der  Blätter  liefern  eine  feine  Text ilfaser  (Pitta),  wie  über- 
haupt die  Bromeliaceen  vielfach  auf  Fasern  verarbeitet  werden.  Die  Ananas- 
faser stammt  vom  Silbergrase,  der  Bromelia  Karat ag  L.  (Guayana),  eine  Sorte 
des  vegetabilischen  Kosshaares,  Caragate,  Baum  haar,  besteht  aus  den  dünnen 
Stengeln  von  Tütandtfio  usneoides  L.  (Südamerika^  u.  A.  m.  Tschirch. 

Anaiii,  Par  a  ra  a  n  oder  M  a  u  i  sind  die  brasilianischen  Namen  eines  von  Moro- 
nobea  coccinea  Aubl.  (Metiaceae)  stammenden  Harzes.  —  S.  Paraman. 

AliaphrodisiaCa  (x  priv.  und  'A<ppoS>nj,  Venus)  sind  Medicamente,  welche 
den  Geschlechtstrieb  herabsetzen.  Man  benutzt  sie  theils  bei  Exaltation  des 
Geschlechtstriebes  und  Nymphomanie ,  theils  bei  schmerzhaften  Erectionen  im 
Gefolge  von  Tripper  und  Schleimflüssen  der  Harnröhre.  Von  den  beiden,  in  früherer 
Zeit  hauptsächlich  gebräuchlichen  sogenannten  Specifica,  dem  Schierling  und  dem 
Kampher  ,  ist  die  neuere  Mediciu  fast  ganz  zurückgekommen :  dieselbe  verwendet 
entweder  Säuren  oder  N  a  r  c  o  t  i  c  a.  wie  C  h  1  o  r  a  1 ,  um  Uberhaupt  auf  das  ganze 
Nervensystem  beruhigend  zu  wirken,  oder  bei  schmerzhaften  Erectionen  Lupulin 
und  besonders  Bromkalium.  Th.  Hnsemaun. 

Anasarca  (ivi  <7apxx,  durch  das  Fleisch,  sc.  Wasser;,  Hautwassersncht,  zum 
Unterschiede  von  Hydrops  und  Gedern  (verj*l.  d.;. 

Anastomose  (iva  und  <tt6(x.x,  der  Mund)  hei*st  in  der  Anatomie  der  Thiere 
das  ZusammenmUnden,  die  Vereinigung  zweier  Gefässe  unmittelbar  mitein- 
ander oder  mit  Hilfe  eines  verbindenden  Gefässastes.  Die  Anastomosen  sind  im 
menschlichen  und  im  thieriseheu  Körper  ausserordentlich  verbreitet,  und  dieser  Ein- 
richtung ist  es  zu  danken,  dass  bei  Unterbindung  einer  Arterie  das  Verästlungs- 
gebiet  dieses  Gefässes  nicht  aus  dem  Kreislaufe  ausgeschaltet  ist;  durch  die  Ana- 
stomose, deren  Lumen  sich  bald  dem  Bedürfnis«  entsprechend  erweitert,  bleibt 
die  Blutzufuhr  gesichert.  Der  Ausdruck  Anastomose  wird  auch  auf  Gebilde  ange- 
wendet ,  die  gar  keine  Höhlung  haben .  so  spricht  man  von  Nerveuanastomosen 
und  versteht  darunter  die  unmittelbare  oder  mittelbare  Verbindung  zweier 
Nervenäste. 

In  der  Pflanzenauatomie  heisst  Anastomose  die  seitliche  Verbindung  besonders 
langgestreckter  Organe,  z.  B.  benachbarter  Gefässbflndel.  Milchröhren.  So  spricht 
man  z.  B.  von  Gefässbündelanastomosen  in  den  dikotylen  Laubblättern. 
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Anatherin.  Diesen  Namen  führen  eine  grössere  Anzahl  Mundwässer; 
eines  der  beliebtesten  ist  das  Popp'sche  Anatherin-Muudwasser,  früher  privilegirt, 
wozu  nach  Hell  die  Vorschrift  wie  folgt  lautet  r  1  Loth  Myrrhen,  4  Loth  Gua- 
jakhoh,  1  Loth  Salpeter  werden  mit  2  Maas*  KombranrUwein  und  3  Maas« 
Löffelkrauttoasser  übergössen  und  24  Stunden  stehen  gelassen.  Dann  werden 
4  Maass  abdestillirt  uud  im  Destillate  je  1  Loth  Salbeiblätter,  Rautenkraut,  Löffel- 
kraut, Hosenblätter,  schwarzer  Senf,  Meerrettig,  ßertramwurzef,  Chinarinde, 
Bärlappkraut,  Ivarancltusawurzel  und  Alkanna  Wurzel  durch  14  Tage  digerirt; 
nach  dem  Filtriren  werden  2  Loth  Salpeteräthergeist  beigemischt. 

Anatherum,  Gramineen-Gattung,  synonym  mit  Andro pogon  L.  (s.  d.). 

Anatomie  («vi  und  Ttavw,  schneide)  im  weitesten  Sinne  ist  die  Lehre  von 
dem  Aufbaue  der  organisirten  Wesen:  sie  zerlegt  also  die  letzteren  in  ihre  con- 
struirenden  Bestaudtheile  und  untersucht  dieselben  nach  Form,  Lage  und  Ver- 
bindung. Da  die  organisirten  Wesen  entweder  dem  Pflanzen-  oder  Thierreiche  au- 
gehören, so  unterscheidet  man  zunächst  eiue  Anatomie  der  Pflanzen,  Phytotomie, 
und  eine  Anatomie  der  Thicre ,  Zootomie.  Einen  Thcil  der  letzteren  bildet  die 
Anatomie  des  Menschen,  Anthropotomic  (»der  Anatomie  schlechtweg.  (Nach 
der  Etymologie  heisst  Anatomie  eigentlich  Zergliederungskunde,  d.  i.  die  Beschrei- 
bung des  technischen  Vorgehens  bei  der  Zerlegung  des  Körpers  in  seine  einzelnen 
Bestandteile :  nach  dem  jetzigen  Spraebgebrauehe  ist  aber  die  Zergliederungs- 
kunde blos  ein  Tbeil  der  Anatomie.)  Die  menschliche  Anatomie  ist  entweder 
eine  normale  oder  pathologische  Anatomie,  je  nachdem  sie  sich  mit  dem 
Baue  des  normalen  oder  kranken  Organismus  beschäftigt.  Die  normale  Anatomie 
des  Menschen  wird  wieder  in  die  descriptive,  topographische,  chirur- 
gische, plastische  und  mikroskopische  Anatomie  unterschieden.  Die 
descriptive  Anatomie  beschreibt  in  systematischer  Weise  die  äusserlich  wahr- 
nehmbaren Eigenschaften  der  Organe ,  ihre  Form .  Lage  und  Verbindung.  Die 
topographische  Anatomie  untersucht  vorwiegend  das  gegenseitige  Lagerungs- 
verhältuiss  der  Organe.  Die  chirurgische  Anatomie  nimmt  vorzugsweise  auf 
die  Beschreibung  jeuer  Theile  des  Körpers  Rücksicht,  welche  bei  chirurgischen 
Operationen  von  Wichtigkeit  siud,  Ist  also  eine  auf  bestimmte  medicinischo  Zwecke 
angewandte  Anatomie.  Die  plastische  Anatomie  beschäftigt  sich  mit  der  Be- 
schreibung und  dem  Aufbaue  der  äusseren  Körperformen.  Die  mikroskopische 
Anatomie  (auch  Histologie ,  Gewebelehre  genannt)  besehreibt  die  feinere ,  nur  mit 
dem  Mikroskope  wahrnehmbare  Zusammensetzung  der  Organe  und  Gewebe  des 
Körpers.  In  der  Botanik  versteht  man  unter  Anatomie  schlechtweg  die  mikrosko- 
pische A.  und  behandelt  die  descriptive  A.  unter  Morphologie  und  Organ  o- 
graphie.  Endlich  spricht  mau  noch  von  vergleichender  Anatomie  und  ver- 
steht hierunter  jene  Wissenschaft,  welche  den  anatomischen  Bau  der  verschiedenen 
Thier-  und  Pflanzeuela*sen  von  einem  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet.  Weichsel  bau  in. 

Anatomie  der  Drogen.  Die  Anatomie  der  Pflanzen  beschäftigt  sich  mit  dem 
inneren  Bau  derselben  uud  kann  daher  nur  mit  Hilfe  einer  Lupe  oder  eines  Mikro- 
skope» studirt  werden.  Das  Lupenbild  orientirt  über  die  allgemeine  Vertheilung 
der  Gewebe,  das  mikroskopische  Bild  über  die  Einzelheiten,  besonders  über 
die  Gestalt,  Grösse  und  den  Inhalt  der  einzelnen  Zellen,  aus  denen  die  Gewebe 
bestehen.  Das  Studium  der  Anatomie  der  Drogen  hat  sich ,  seit  Schleiden  1847 
auf  die  Nützlichkeit  desselben  aufmerksam  machte  und  Berg  iu  jahrelanger, 
emsiger  Arbeit  das  ganze  Gebiet  durcharbeitete,  als  ein  nothwendiges  organische« 
Glied  in  die  Drogenkunde  eingefügt  und  bildet  jetzt  einen  integrirendeu  Bestand- 
teil der  wissenschaftlichen  Pharmakognosie.  Abgesehen  von  dem  theoretischen 
Nutzen,  den  der  Gelehrte  daraus  zieht,   erwies  sich  das  Studium  der  Anatomie 
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der  Drögen  auch  praktisch  von  grosser  Bedeutung,  indem  es  mit  Hilfe  de«  Mikro- 
skope» möglich  wurde,  au  so  kleinen  Abschnitzeln,  wie  sie  z.  B.  in  geschnittenen 
Thees  vorkommen ,  noch  deutliche  Unterscheidungsmerkmale  aufzufinden ,  wo  die 
äussere ,  rein  morphologische  Bestimmung  völlig  unmöglich  war.  So  ist  es  jetzt 
für  einen  mässig  geübten  Mikroskopiker  ein  Leichtes,  selbst  iu  einem  stark  zer- 
kleinerten Gemische  die  einzelnen  Elemente  zu  diaguosticiren  und  etwaige  Ver- 
fälschungen festzustellen ,  weuu  nur  die  Theilcheu  so  gross  sind .  dass  sich  noch 
Querschnitte  daraus  herstellen  lassen.  Aber  selbst  bei  Pulvern  verlässt  uns  die 
Methode  nicht  ganz,  wenn  schon  sie  hier  weit  unsicherer  wird,  da  ein  sehr  wesent- 
liches diagnostisches  Hilfsmittel,  die  Gruppirung  der  Zellen  und  Gewebe,  nicht 
immer  erkennbar  ist.  Um  sie  auch  in  diesem  Falle  zu  verwerthen ,  ist  es  zuvor 
erforderlich,  durch  Combination  von  Quer-  und  Längsschnitt  und  durch  Isolimng 
der  Zellen  (mittelst  geeigneter  Maeerationsmittel)  sich  ein  körperliche«  Bild  der 
einzelnen  Elemente  der  fragliehen  Droge  zu  verschaffen.  Alsdann  wird  man  leicht 
in  einem  Macerationspräparate ,  welches  aus  einem  Pulver  hergestellt  wurde .  die 
einzelnen  in  ihren  Eigenartigkeiten  erkannten  Zeitformen  wieder  erkennen  nnd 
auch  leicht  beurtheilen  lernen,  ob  die  Elemente  fremder  Drogen  in  dem  fraglichen 
Pulver  enthalten  siud,  ja  selbst  die  Herkunft  der  eventuellen  Beimischung  fest- 
stellen können. 

Es  leuchtet  daher  von  vornherein  ein.  wie  wichtig  die  Keniitniss  der  Anatomie 
der  Drogen  und  wie  werthvoll  sie  für  die  Beurtheilnug  der  Gate  und  Reinheit 
der  eingekauften  Wanren  ist. 

Die  Gewürze,  halb  Arznei-,  halb  Genussmittel ,  waren  es ,  wo  man  die  Kennt- 
niss  der  Anatomie  besonders  häufig  auwenden  konnte,  da  sie  ganz  besonders  der 
Verfälschung  unterlagen  und  unterliegen.-  Und  was  lag  nun  näher,  als  die  hier 
gemachten  Erfahrungen  auch  auf  die  Xahrungs-  und  Gennssmittel  überhaupt  ,  ja 
selbst  auf  Gebrauchsgegenstände  (besonders  pflauzlicher  Provenienz)  anzuwenden? 
So  gehört  jetzt  zu  einer  vollständigen  Kenutuiss  eines  NahruugsmittelR  auch  die 
seiner  anatomischen  Strnctur,  wie  die  Beschreibung  einer  Droge  erst  dann  aus- 
reichend gegeben  ist.  wenn  wir  wissen,  wie  sich  die  Zellen  bei  derselben  aufhauen 
und  gruppiren. 

Namentlich  durch  Verbesserung  der  mikrochemischen  Reaetionen  ist  es  gelungen, 
über  die  Darstellung  einer  einfachen  Topographie  der  Zellgewebe ,  der  Zellnetze, 
zu  einer  Kenntniss  des  viel  wichtigeren  Ze Hinhalte»  vorzusehreiten.  Denn  nicht 
die  Zellmembranen  siud  es  zumeist,  wegen  deren  wir  eine  Droge  in  Gebrauch  ziehen, 
sondern  der  Zellinhalt.  Erstere  besitzen  für  uns  nur  den  oben  erwähnten,  in  ihrer 
Form ,  Verdickungsart  und  Gruppirung  liegenden  diagnostischen  Werth  bei  Be- 
urtheilung  von  Identität  oder  Fälschung,  letzterer  dagegen  birgt  meistens  das,  was  wir 
die  wirksamen  Bestandteile  einer  Droge  neuuen.  Leider  ist  es  in  vielen  Fällen  nicht 
möglich,  auf  rein  anatomischem  Wege  die  wirksamen  Bestaudtheile  nachzuweisen. 
Allein  bei  weiterer  Verbesserung  der  mikrochemischen  Methoden  und  geeigneter 
Versuchsanstcllung  wird  dies  iu  vielen  Fälleu  doch  noch  möglich  gemacht  werden 
können  und  hier  ist  der  Punkt,  wo  die  moderne  Anatomie  der  Drogeu  Über  den 
rein  topographischen  Standpunkt  Bürg 's  hiuauskommeu  und  neue.  Bahnen  sich 
eröffnen  kann. 

Zum  Studium  des  Lupenbildes  genügt  ein  gerade  geführter  dicker  Querschuitt. 
den  man  eventuell  auch  zwischen  2  Glasplatten  einklemmen  und  gegen  das  Licht 
oder  einen  dunklen  oder  hellen  Hintergrund  mit  der  Lupe  betrachten  kann.  Um  die 
feinere  Anatomie  kennen  zu  lernen,  stellt  man  sich  mit  Hilfe  eines  Basiermessers 
dünne  Quer-  und  Längsschnitte  her,  bringt  dieselben  in  einen  Tropfen  Wasser 
auf  den  Objectträger  unter  Deckglas  und  betrachtet  sie  mit  einer  geeigneten 
Vergrösserung  des  Mikroskopes.  l'iu  endlich  die  Elemente  eines  Pulvers  gesondert 
betrachten  zu  könuen .  verfährt  man  am  besten  in  der  Weise,  dass  man  das  aus 
Fragmenten  bestehende  Pulver  durch  Iv.chen  mit  chl»rsaurem  Kali  und  Salpeter- 
säure iu   die  einzelnen  Zellen   zerlegt  und  diese  durch   gelindes  Drücken  auf  das 
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Deckglas  rollend*  isolirt.  Nack  dienern  Verfahren  ist  es.  da  durch  die  obige 
Behandlung  die  Zellen  nicht  nur  isolirt,  sondern  auch  entfärbt  werden,  leicht 
möglich,  gelbst  ein  ganz  dunkle*  Pulrer  in  allen  seinen  Bestandteilen  deutlich  zu 
übersehen. 

Die  instrumentellen  Hilfsmittel  zum  Studium  der  Anatomie  der  Drogen  sind 
also  höchst  einfache.  Ein  massig  fetwa  bis  600;  vergrösserndes  Mikroskop,  eine 
Lupe,  einige  Rasiermesser,  Nadeln,  i  »bjeetträger  und  Deckgläser  bilden  den  ganzen 
Apparat.  Für  genauere  Untersuchungen  ist  ein  Messapparat  (Oculannikrometer;  zur 
Grössebestinimung  der  beobachteten  Objecte  und  ein  Zeichenapparat  zum  Aufnehmen 
der  genauen  Grössen-  und  Lageverhältuissc  erwünscht. 

Die  meisten  der  mikrochemischen  Reagentie n  sind  jedem  Apotheker  ohne 
Weiteres  zur  Hand.  Nur  die  so  häufig  gebrauchte  wässrige  Jodlösung  (eine  Auf- 
lösung von  Jod  in  Jodkaliumlösnng)  und  das  sogenannte  Chlorzinkjod  ("eine 
Auflösung  von  Jod  in  Chlorzinklösung;  mnss  man  sich  speciell  ftlr  das  Studium 
der  Drogenanatoniie  herstellen. 

Bezüglich  der  Handhabung  dieser  mikrochemischen  Bcagcntien,  sowie  der  Aus- 
wahl der  Eiiilcgeflüssigkeit ,  d.  h.  des  Mediums,  in  welches  man  den  Schnitt  zur 
Beobachtung  legt,  sei  noch  Folgendes  erwähnt.  Die  Einlegeflüssigkeit  ist  s<>  zu 
wählen,  dass  die  zu  beobachtenden  Objecte  nicht  durch  dieselbe  leiden  oder  unsicht- 
bar werden.  So  darf  man  Wasser  nur  dann  anwenden,  weun  die  Zellinhalte  nicht 
durch  Wasser  zerstört  oder  verändert  werden,  wie  z.B.  beim  Ale  uro  n  (s.  d.i. 
Anderseits  darf  mau  fettes  Oel  nicht  als  Einlegeflüssigkeit  benutzen,  wenn  man 
fettes  Oel  oder  Substanzen  mit  gleicheu  Breehungsindiccs  beobachten  will,  weil 
sonst  die  zu  beobachtenden  Körper  in  Folge  gleicher  Strahlenbrechung  nicht 
genügend  scharf  umgrenzt  erscheinen  oder  gar  ganz  unsichtbar  werden.  Bei  An- 
wendung mikrochemischer  Reagentien  ist  stets  im  Auge  zu  behalten,  das*  Messungen 
von  Membrandicken  etc.  nicht  mehr  vorgenommen  werden  können,  wenn  zuvor 
Quellungsmittel  zugesetzt  waren ;  ferner  das«  zahlreiche  Reagentien.  die  energischen 
z.  B.  alle,  den  Inhalt  inauuigfach  verändern  oder  gar  zerstören.  Aus  alledem  geht 
hervor,  dass  sich  allgemeine  Regeln  für  das  Studium  der  Anatomie  der  Drogeu 
nicht  aufstellen  lasseu.  Mau  muss  in  jedem  Falle  selbst  die  Auswahl  unter  den 
Einlegeflüssigkeiten  und  den  anzuwendenden  Reagentien  trcfl'eu. 

Schliesslich  sei  noch  hervorgehoben .  dass .  so  nothwendig  es  auch  für  den 
Apotheker  ist.  sich  mit  der  Anatomie  der  Drogen  zu  beschäftigen,  doch  eine  einseitige 
Betonung  der  Anatomie  nicht  zum  Ziele  führt.  Namentlich  sind  bei  Untersuchungen 
von  Pulvern  die  chemische  und  morphologische  Analyse,  sowie  die  physikalische  Prüfung 
nothwendige  Ergänzungsglieder. 

Nur  durch  ein  Zusammengehen  und  gegenseitiges  Ergänzen  aller  dieser  Uuter- 
snehungsmetboden ,  welches  den  Charakter  der  wissenschaftliehen  Drogenkunde, 
der  Pharmakognosie,  ausmacht,  ist  es  möglich,  ein  klares  Gesammtbild  der  Droge 
als  Ganzes  zu  crlaugeu. 

Literatur:  Flückiger  und  Tschireh,  Grundlagen  der  Pharmakognosie,  1885.  — 
Moeller,  Mikroskopie  der  Nahrung«-  und  Genn.s.«uiittelr  1SS*».  —  Berg.  Atlas  der  pharm»- 
ceutüchen  Waarcnkunde  (1865)  und  die  Phaniiakognosien.  Tschireh. 

AnätHpSOlOQiä  (ivaTpifk»,  aufreiben,  einreiben;,  die  Lehre  vom  Einreiben 
der  Arzneimittel  in  die  äussere  Haut,  wird  aber  häutig  statt  A  n  a  t  ri  pt  i  k  (Ano- 
triptica,  cum  amdriptica).  Einreibungsmethode,  gebraucht.  Dieselbe  bildet  einen 
wesentlichen  Bestandteil  der  sogenannten  epid  ermutige  he  nMetho  de  (s.  d.  j. 

Th.  H  ii  s  fni  a  n  iv. 

AnatrOn,  ein  Synonym  für  das  als  Glasgalle,  F»l  vitri .  bekannte,  früher 
gebrauchte  Abfallprodnct  der  Glasfabrikatiou,  vorwiegend  aus  Kalium-  und  Natrium- 
snlfat,  Kaliumcarbonat,  Kaliumchlorid  bestehend.  Ehemals  als  Laxativuni  und  als 
Löthmittel  gebraucht. 
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Samen  knospe. 
Ä  Embryo,  *  Hilum, 
c*  Ch&laza,  «•  Mikro- 
pyle, r  Raphe. 


AüätrOp  (iva  und  xperto,  ich  weude   heissen  die  Samen,  welche  vollständig 
umgewendet  sind,   so  dass  die  Mikropyle  neben  dem  Nabel 
mündet  (Fig.  56).  —  Vergl.  Samen. 

Anblaseheber,  s.  Abziehen. 

AnCelOt  S  Elixir  OdontalgiCUm  ist  eine  Tinctur,  erhalten 
durch  Maeeration  von  30  Tb.  Radix  Pyrethri  mit  250  Th. 
Spirit.  Rosmarini. 

AnChietea,  Gattung  der  Violaceae.  Die  Wurzel  von 
A.  salutaris  St.  Hü.,  eines  brasilianischen  Scblingstrauches 
(Sipo  oder  Sunia),  enthält  das  Alkaloid  Anchietin 
(Peckolt,  Arch.  d.  Pharm.  1859)  von  ekelhaft  boissendem 
Geschmack  und  angeblich  ausgezeichnet  emetischer  und  cathar- 
tischer  Wirkung. 

S  chema  der  anatrope  a 

AnchUSä,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der 
Asperifoliaceae,  charaktcrisirt  durch  die  trichterige  Blumen- 
krone,  deren  Schlund  durch  5  Klappen  gescblosseu  ist, 
ungetheilte  Staubfäden ,  4  an  den   Fruchtboden   angewachsene  Nüsschen,  deren 
Basis  ausgehölt  uud  mit  einem  gedunsenen  Ringe  umgeben  ist. 

Anckusa  ofßcinalis  L.,  0  c  h  s  e  n  z  u  n  g  e,  ist  ein  8 ,  steifhaariges  Kraut  mit  grau- 
grünen Blättern,  bei  dem  Aufblühen  purpurnen,  später  azurblauen  Blüthen,  in 
denen  die  weissen  Deckklappen  eiförmig,  sammtig  sind.  Es  ist  fast  über  ganz 
Enropa  verbreitet  und  blüht  vom  Mai — Oetober. 

Das  Kraut,  die  Wurzel  und  die  Blüthen  waren  früher  als  Buglossum  oder 
Linyula  Bovis  in  arzneilichor  Verwendung.  Die  Blfithcii  bildeten  einen  Bestandteil 
der  Flore*  quatuor  cordiahs. 

Anckusa  italica  Retz,  ein  ©  oder  &  Kraut  mit  langen,  lockeren  Inflorescenzeii. 
Die  Decksobüppchen  im  Schlünde  der  Blüthen  sind  länglich ,  weiss ,  gebartet. 
Ersetzt  in  Südeuropa  unsere  A.  officinalis. 

Anckusa  tfnetoria  L.  (Aleanna  tincioria  Tausch.)  ist  ein  ausdauerndes, 
Bteifbaariges  Kraut  mit  weissen  Blüthen,  welche  durch  die* Schlundschuppen  nicht 
geschlossen  idaher  jetzt  von  Anchusa  getrennt)  und  in  denen  zwei  Staubfäden 
tiefer  inserirt  sind  als  die  übrigen  drei.  Die  Nüsschen  sind  warzig. 

Die  Wi  -el  dieser  südlichen ,  in  Deutschland  nicht  vorkommenden  Art  liefert 
die  A 1  k  a  n  n  v  (s.  d.). 

Anchusasaure.  A n c  h u s i n  ,  s.  Alkannarotb. 

AnchylOSe  (iv-/.'jA<Xi> ,  krümmen; ,  Winkelstelluug  der  Gelenke  und  Ver- 
wachsungen. 

AnChylOStOma,  Gattung  der  Stronyylidae  aus  der  Ordnung  der  Nematoda, 
charakterisirt  durch  den  schief  abgestutzten  Kopf  und  den  bauebständigen  Mund 
mit  Chitingerüste  und  Zähnen. 

Anchylostoma  duodenale  Dubini  (Dockmins  Du}.),  ein  Fadenwurm, 
dessen  Ö  10,  C  18  mm  lang  ist,  lebt  hauptsächlich  im  oberen  Theile  de«  mensch- 
lichen Dünndarmes.  Mit  seinem  Zabnapparate  —  vier  Zähne  im  Ober-,  drei  im 
Unterkiefer  —  hackt  er  sich  in  die  Schleimhaut  ein,  verursacht  dadurch  constante 
Blutungen ,  schwächt  allmälig  die  Kranken  uud  führt  anämische  und  chlorotische 
Zustände,  sowie  Darmblutungen  herbei.  Der  Parasit  wurde  zuerst  1838  in  Mailand 
von  Dübini  beobachtet,  später  in  den  Nilläudern  und  in  Brasilien.  Die  Arbeiter 
beim  St.  Gotthardtunnel  hatten  viel  von  diesem  Wurme  zu  leideu. 

Andere  Arten  derselben  Familie  leben  im  Darme  der  Hausthiere  oder  in  dessen 
Blutgefässen.  In  letzteren  bilden  sie  eigeuthümliche  Erweiterungen,  welche  Wurm- 
beissen. 
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AnciailX'S  Collyrium  ist  eiae  L0*ung  von  0.05  g  bis  0.5  g  CW/»<u//i 
aulfuricurn  in  je  7.5  g  Mucilago  Gummi  Arabici  und  Tinctura  Opii  crocata. 
—  A.  Linimentum  Stypticum  ist  eine  Mischung  von  0.1  g  Hydrarg yrum 
praecipit.  album  und  3.0  g  Alumen  subtil,  puloerat.  mit  20.0  g  Glycerin. 

Andel,  Gattung  der  Euphorbiaceae ,  Unterfamilie  Crotoneae,  synonym  mit 
Johannesia  Vell.  —  Von  A.  brasiliensis  Raddi  und  A.  Oomesii  Juss.,  grossen 
brasilianischen  Baumen,  stammen  die  P u r g i  r-  oder  Ararantisse,  Nuces  v.  semina 
Andae.  Die  Früchte  sind  etwa  citronengross  und  enthalten  je  zwei  braune  Samen, 
deren  weisser  ölreicher  Kern  mandelartig  schmeckt.  Schon  die  Halfto  eines  Samens 
oder  15 — 20  Tropfen  des  aus  den  Samen  gewonnenen  Oleum  A ndae  wirken  leicht 
purgirend.  Aus  dem  Oele  ist  der  basische  Körper  Johannesin  dargestellt  werden. 

Andabre,  alkalischor  Eisensäuerling  in  Frankreich  (Dep.  Aveyron). 

Andeer  in  Graubündten,  Quelle  von  19 9  mit  Calcium-  und  Magnesiurasulfat 
nnd  etwas  Eisen. 

Andeer s  Mixtura  resorcinica  besteht  ans  1—2  Th.  Resorän,  100  Th. 

Aqua  und  30  Th.  Syrup.  Aurantü  corticis. 

Andel'8  InSeCtenpulVCr,  schwindolhaft  angepriesen  als  neu  entdecktes  über- 
seeische« Mittel  gegen  alle  Arten  Insccten,  ist  ein  fein  gemahlenes  Pulvis  Pyrethri 
florum,  hochgelb  gefärbt  mit  chromsaurem  Blei. 

Andersons  Mixtura  Jodi  besteht  aus  i  Th.  Jodum,  2  Th.  Jodkalium, 

20  Th.  Aqua,  nnd  50  Th.  Syrnpus  Cerasi.  1  Theelöffel  voll  in  einem  Weinglas  voll 
Wasser  zu  nehmen;  bei  Malaria.  —  A.  PHlllae  AloÖS  CUfflGlltti:  20g  Gutti,  20g 
Alo't',  lg  Oleum  Anisi  werden  mit  10g  (oder  quantum  satt's)  Mel  album  zur 
Manne  angestoßen  und  daraus  250  Pillen  geformt. 

Andersons  Reaction  dient  zur  Unterscheidung  von  Chinolin-  und  Pyridin- 
basen  und  bernht  darauf  dass  die  Chloroplatinate  der  Pyridinbasen  durch  Kochen 
mit  Wasser  unter  Abspaltung  von  Salzsaure  in  ein  Doppelsalz  umgewandelt  werden, 
wahrend  die  Chinolinchloroplatiuatc  lftngere  Zeit  widerstehen. 

Anderssen's  Lebensschmiere,  magnetische  Oaiessonz  von  Eüelkraut  in 

Berlin,  eines  der  nichtsnutzigsten  Geheimmittel,  ist  nach  Hager  nichts  weiter  als 
Mohnöl  mit  wenig  Kampfer  und  Thyraianöl. 

Andira,  Gattung  der  Papilionaceae ,  Gruppe  der  Dalbergieae.  Tropische 
Bäume  mit  unpaarig  gefiederten  Blättern,  rothen  oder  violetten  ßlüthentrauben, 
einsamigen  Hülsen. 

Semen  Andirae  von  A.  anihebnintica  Beiith.  wird  in  Brasilien  als  wurm- 
troilwndes  Mittel  angewendet.  Die  Samen  haben  die  Grösse  einer  Muskatnuss,  sind 
aussen  gelblich,  innen  weiss,  geruchlos  und  fast  ohne  Geschmack. 

Von  A.  retusa  Kth.  stammt  Cortex  Geofroyae  surinawnsis,  von  A.  inermis 
Kth.  Cortex  Geo  f  froyae  jamiiceniis  {*.  d.\  Die  Araroba  (s.  d.)  wird  von 
A.  spectabilis  Soldanha  abgeleitet. 

Andirobaoel,  Tc  ara  paoel. 

Anditropfeil  von  Kirchner  und  Menge,  uach  Hager  ein  schwach  woin- 
geistiger  Anszug  von  Sennesblilttern,  Rhabarber,  Jalape,  verschiedenen  aromatischen 
Wurzeln  und  Schafgarbe  mit  Blüthen. 

AndOm  ist  Herba  Ballotae,  woi  88er  Andorn  Herba  Marrubii  albi. 

Andräs'  Clavaethyl,  ein  Hflhneraugenmittel,  ist  eine  Mischung  aus  50  Th. 
Collodium.  3  Th.  Terehinthina  veneta  und  1  Th.  Salicylsäure. 

St  Andre  in  Savoyen  besitzt  eine  alkalische  Schwefelquelle. 
Real-Encyclopädie  der  gen.  Phannacie.  I.  24 
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Andrews'  Vinum  nervinum  ist  eine  Mischung  aus  20  Th.  Acid.  phos- 
phoric. ,  1 20  Th.  Vinum  Chinae .  60  Th.  Tinct.  Valerianae  ammonwta, 
100  Th.  Glycerin  und  200  Th.  Vinum  Xerense  (nach  Hager). 

Androeceum  fi™,  Mann  und  outo;,  Haus ,  also  entsprechend  dem  Worte 
Frauenzimmer :  Mannszimmer)  beisst  der  aus  den  Staubblättern  gebildete  männliche 
(Ö)  Geschlechtaapparat  der  Phanerogaroen-BlQthen.  In  florigtischen  Werken  gebraucht 
man  die  Abkürzung  A.  unter  Beifügung  der  Zahl  der  Staubfäden,  z.  B.  A.  5  oder 
A.  3  f  3,  wenn  je  3  Staubfäden  in  zwei  Kreisen  angeordnet  sind. 

AndrOgyn,  (avTjp,  Mann  und  yyvq,  Weib),  mannweibig ;  nur  bei  Diclinie,  wenn 
dicline  (d  und  Q)  Blüthen  in  derselben  Infloreseeuz  stehen.  Tschirch. 

Androklinium.  Antherengrube,  nur  bei  den  Orchideen  angewendet;  entsteht 
durch  die  Verwachsung  und  Umbildung  der  beiden  unfruchtbaren  Staubfäden  einiger 
Orchideenblüthen  zu  einem  hinter  der  fruchtbaren  Anthere  liegenden  gewölbten 
helmartigen  Gebilde  (z.  B.  Listera  owtaj.  Tschirch. 

Andromeda,  E>  •icr/cwn-Gattung,  cbarakterisirt  durch  lederige,  am  Rande  um- 
gebogene, uuterseits  weissliche  Blatter,  endständige  Dolden  mit  nickenden  Blüthen, 
aus  denen  sich  fünf  klappige,  fachspaltigo,  aufrechte  Kapseln  entwickeln. 

Die  Blätter  von  A.  polifolia  L. ,  lineal-lanzettlich ,  stachelspitzig,  werden  in 
Nordamerika  unter  dem  Namen  Wild  rosemary  als  Bittertbee  benützt. 

Aus  der  in  Indien  heimischen  A,  Lesehenaultii  (?)  wird  ein  ätherisches  Oel 
gewonnen  (Brgughton). 

Die  Blatter  uud  das  Holz  von  A.japonica  Thbg.  enthalten  das  amorphe  giftige 
Glycosid  Asebotoxin  (Plügge,  Arch.  d.  Pharm.  1883)  oder  Andromedo- 
toxin  (Rykmaxn,  New  Remedies.,  XI). 

AndrOmedaÖl  ist  das  ätherische  Oel  der  in  Ostindien  heimischen  Andromeda 
Lesehenaultii  (einer  Ericacee),  nach  BROUGHTON,  wie  Wintergrünöl  zum  grössten 
Theil  aus  Salicylsäuremethylester  bestehend.  Es  findet  Verwendung  als  Parfüm 
und  in  Amerika  zur  Herstellung  von  Salicylsäure  durch  Verseifung  des  Oeles  mit 
Kalilauge,  auch  zur  Gewinnung  einer  sehr  reinen  Carbolsäure  durch  Destillation  des 
Kalksalzes  jener  Salicylsäure  mit  Sand. 

Andromedotoxin  m  ein  von  Plügge  aus  Andromeda  japonica  hergestellter 
giftiger  Bitterstoff,  der  nach  Hilger  vermuthlich  mit  dem  von  Eykmann  dar- 
gestellten Asebotoxin  identisch  ist.  Das  Asebotoxin  erhält  man  durch  Aus- 
schütteln einer  Lösung  des  wässerigen  Extractes  mit  Chloroform,  Abdestillireu  des- 
selben und  Extrahiren  des  Rückstandes  mit  Petrolather;  der  Rückstand  dieser 
Lösung  wird  in  Aether-AIkohol  gelöst  und  mit  Wasser  ausgeschüttelt,  welches  das 
Asebotoxin  aufnimmt  und  beim  Verdunsten  amorph  hintcrlässt. 

AndrO  phorum  (avtj?,  Mann  und  <peps«.v  tragen)  —  im  Gegensatz  zu  Gyno- 
phorum  — .  Streckt  sich  die  Blüthenaxc  zwischen  Insertionspunkt  der  Corolle 
und  Insertionspunkt  der  Stamina  in  die  Länge,  so  dass  letztere  von  jener  fort- 
gerückt und  emporgehoben  erscheinen,  so  nennt  man  dies  Stück  der  Blüthenaxe 
den  Staubfadenträger :  Androphorum  (bei  Capparideen  und  Passifloren  nicht 
selten).  Tschirch. 

AndfOpOQOn,  <7ramtW/i-Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe,  charak- 
terisirt durch  zweiklappige  Bälge  und  einblüthige,  vom  Rücken  her  zusammen- 
gedrückte, gepaarte  Achrchen,  deren  eines  sitzend  und  zwittrig,  das  andere  gestielte 
miinnlich  oder  leer  ist.  Meißt  tropische  Arten. 

Die  Wurzel  von  A.  muricatus  Uetz.  (Anatherum  muricatum  P.  Beauvais) 
wird  al«  Vetiver  oder  Päd  ix  Ivaranchvsae  (s.d.)  bei  uns  als  Parfüm, 
in  Indien  al<  schweiestreibendes  Mittel  benutzt. 
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Einige  audere  indische  Arten  (A.  Nardus  L.,  A.  cüratus  DC,  A.  Schoenan- 
thus  L  )  liefern  ein  ätherisches  Oel,  welches  unter  verschiedenen  Namen  (Geranium-, 
Lemon-,  Grasöl,  Oleum  Citronellae  s.  Melissae  indicae,  Idris  Yaghi,  Essence  de 
Verveine,  Essence  de  Namur  etc.)  in  den  Handel  kommt  und  ausgedehnte  Ver- 
wendung in  der  Parfflmerie  und  zur  Fälschung  des  Rosenöles  findet.  —  Eine  in 
Nordafrika  und  Vorderasien  verbreitete  Art,  A.  laniger  JJesf.,  ist  Herba 
Schoenanthi. 

AndrOSaemUm,  Gattung  der  Hypencaceae,  synonym  mit  Hypericum  L.  (s.  d.). 
Das  im  wärmeren  Europa  heimische  Hypericum  Androsaemum  L.  (Androsaemum 
ofjicinale  All.),  Mannsblut,  Conradskraut,  Blutbeil,  war  einst  ala 
Wundmittel  in  Gebrauch. 

Alldry'S  Liniment  antihemorrhoidal  ist  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen 
Olivenöl,  Bonig  und  venet.  Terpentin. 

Anduran'8  Yin  antigOUtteUX,  Gichtwein,  wird  bereitet,  indem  mau  je 
30  Th.  Bulbi  Colchici  und  Fofia  Fraxini  excels.  mit  300  Th.  Malagawein 
8  Tage  raacerirt  und  der  filtrirten  Colatur  8  Th.  Tinct.  (herbae)  Aconiti  und 
5  Th.  Tinct.  Digitalis  hinzufügt.  Früh  und  Abends  ein  Kaffeelöffel  voll  in  Thee 
zu  nehmen.  —  Aebnlich  zusammengesetzt  ist  Vln  antaiihritlquek  de  la  Rochelle. 

AnemiopsiS.  Gattung  iler  Piperaceae,  Unterfam.  Saurureae.  Von  A.  califor- 
nica  Hook,  et  Arn.  stammt  die  Mausa,  deren  Rhizom  in  Mexico  und  Cali- 
fornien  gegen  Malaria  gebräuchlich  ist. 

Anemometer  (dcvej/,0;,  der  Wind  und  uirpov,  das  Maass)  ist  ein  Instrument, 
durch  welche«  die  Stärke  oder  die  Geschwindigkeit  des  Windes  bestimmt  wird. 
Dies  geschieht  entweder  aus  der  Anzahl  der  Umläufe,  welche  eine  kleine  nach 
der  Art  einer  Windmühle  construirte  Vorrichtung  in  einer  bestimmten  Zeit  macht 
oder  ans  der  Hebung,  welche  ein  aufgehängtes  Pendel  durch  den  Druck  des 
Windes  aus  der  verticalen  Richtuug  erfährt  oder  aus  dem  Unterschiede  im  Stande 
einer  Flüssigkeit  in  einer  U-förmig  gebogenen  Röhre,  von  welcher  der  eine 
horizontal  gebogene  Sehenkel  gegen  den  Wind  gerichtet  ist.  Auf  meteorologischen 
Stationen  am  meisten  verbreitet  ist  die  WiLD'sche  Windfahne.  Bei  dieser  befindet 
sich  oberhalb  der  eigentlichen  Windfahne  eine  vertical  herabhängende  Platte  aus 
Blech,  die  sich  mit  der  Windfahne  dreht  und  daher  stets  senkrecht  gegen  die 
Richtung  des  Wiudes  steht.  Aus  der  Hebung  der  Platte,  die  an  einem  getheilten 
Gradbogen  abgelesen  werden  kann,  lässt  sich  die  Stärke  des  Windes  beurt heilen. 

Anemographen  sind  selbstregistrirende  Anemometer ;  in  gewissen  Zeitinter- 
vallen registriren  sie  Richtung  und  Stärke  des  Windes. 

Anemone,  Gattung  der  Ilanunculaceae ,  Abtbeilung  Ranunculeae.  Kräuter 
der  nördlichen  gemässigten  Hemisphäre  mit  drei  Untergattungen:  z)  Pulsatilla, 
(j)  Anemone,  y)  Hepatica. 

Mehrere  Arten  der  ersteren  werden  als  Herba  Pulsatillae  (s.  d.)  arznei- 
lieh verwendet,  mehrere  Anemonen  als  Herba  Ranuncul  i  (s.  d.),  aus  der 
dritten  Gruppe  endlich  stammt  Herba  Hepaticae  (s.  d.). 

1.  Anemone  pratensis  L.  (Pulsatilla  pratensis  Miller),  Küchen- 
schelle. Osterblume.  durch  ganz  Europa  auf  sonnigen  Hügeln  und  Haiden, 
in  lichten  und  trockenen  Wäldern  oder  am  Rande  derselbeu,  ausdauernd.  Die 
grundständigen  Blätter  an  der  Basis  seheideuartig,  dreifach  fiederspaltig,  mit  linien- 
förmigen  Einschnitten  versehen  und  wie  die  übrigen  Theile  der  Pflanze  dicht  und 
langzottig.  Der  Blüthenschaft  trägt  an  der  Spitze  eiu  hand förmig  vieltheiliges 
Hochblattin volucrum,  dessen  Abschnitte  anfangs  die  hängende,  kurz  gostielte  Blüthc 
fast  ganz  verhüllen.  Erst  später  tritt  dieselbe  durch  Streckung  des  Stieles  ans  der 
Hülle  hervor ,  so  dass  letztere  endlich  tief  unter  der  nickenden  Blüthe  zu  stehen 
kommt.  Die  Blüthe  besitzt  einen  geschlossenen  glockigen  Kelch  {Pidsatilla  =  kleine 

24* 

Digitized  by  Google 


372 


ANEMONE.  -  ANEMONIN. 


Glocke),  dessen  sechs  potaloide  Sepala  schwarzviolett,  aussen  dicht  und  glänzend 
weisszottig  und  an  ihrem  etwas  ausgerandeten  Ende  nach  aussen  zurückgerollt 
sind.  Eine  Corolle  fehlt.  Die  zahlreichen,  ungleich  langen  Staubfaden  sind  fast  ganz 
in  den  Kelch  eingeschlossen.  Sie  unigeben  an  der  kopfigen  Blüthenachse  rings 
das  Büschel  cinsamiger  Fruchtblätter,  deren  lange  Griffel  nach  dem  Verblühen  sich 
noch  stark  verlängern. 

2.  Anemone  Pulsatilla  L.  (Pulsatilla  vulgaris  MM.),  mit  zwei-  bis 
dreifach,  aber  unregelmässig  zusammengesetzten,  in  feine,  linienförmige,  scharf  zu- 
gespitzte Segmente  zerschnittenen,  dicht  zottigen,  basalen  Blättern  und  einer  auf- 
rechten oder  wenig  geneigten  Blüthe,  deren  nur  an  der  Basis  glockiger, 
corollinischer,  blauvioletter  Kelch  von  der  Mitte  au  sich  ausbreitet.  Die  Blätter  des- 
selben sind  nicht  an  der  Spitze  zurückgerollt.  (Herba  Pulsatillae  vulgaris  s. 
coendeae,  Herba  Venti  s.  Nolae  etdinariae.) 

3.  Anemone  vernalis  L.  (Pulsatilla  vernalis  MM.),  mit  einfach  gefiederten 
basalen  Blättern,  deren  Blättchen  eiförmig,  dreispaltig  und  mit  ungeteilten  oder 
zwei-  bis  dreizähnigen  Zipfeln  versehen  sind.  Der  Kelch  ist  innen  weiss,  aussen 
violett. 

4.  Anemone  patens  L.  (A.  Wolfgangiana  Bes». ,  Pulsatilla  patens 
MilL).  Basale  Blätter,  erst  spät  erscheinend,  dreizählig,  Blättchen  meist  dreitbeilig, 
Zipfel  länglich,  an  der  Spitze  eingeschnitten,  zwei-  bis  dreizähnig  oder  vielspaltig, 
Kelch  aufrecht,  gewöhnlich  purpurviolett. 

5.  Anemone  Ha  ekel  i  i  Pohl  (A.  patens  Hopp.,  Pulsatilla  Hallen'  Prsl., 
P.  hybrida  Mik)f  die  besonders  um  Wien  und  Prag,  nicht  in  Deutschland  wächst, 
hat  wahrscheinlich  Störk  zu  seinen  Heilversuchen  gedient  (Wittstein). 

Die  vorstehenden  fünf  Arten  gehören  zur  Gattung  Pulsatilla  Tournef. 

6.  Anemone  nem  orosa  L. ,  weisse  Osterb  lume,  Windröschen, 
Waldhahnenfuss.  eine  in  Laubwäldern  und  Gebüschen  gemeine,  auch  in  Asien  und 
Amerika  heimischo  Pflanze ;  besitzt  ein  langes  wagrechtes  Rhizom ,  dreizählige 
Grund-  und  ähnliche,  von  der  Blüthe  weit  entfernte  Involucral-Blätter,  weisse, 
oft  röthlich  angeflogone  kahle  Blüthen.  Findet  als  Herba  et  ßores  recentes 
Ranunculi  albi  s.  nemorosi  (Ph.  suec.)  äusserlich  Anwendung.  Es  ist  dem  Vieh 
schädlich  und  erzeugt  Blutharnen  (daher  auch  Herba  sanguinaria). 

Aehnliche  Wirkung  besitzt  das  Kraut  von  A.  trifolia  L. ,  A.  apennina  L., 
A.  ranuncidoidcs  L.  u.  A. 

Der  Saft  der  Blätter  von  A.  helleborifolia  DG.  (Peru,  Chile)  ist  sclir  scharf 
und  wirkt  wie  Cantharidcn. 

7.  Anemone  hepatica  L.  (Hepatica  triloba  Mönch.,  H.  nobilis  Bchb.), 
Leberblümchen,  wächst  vorzüglich  auf  Kalkboden  in  schattigen  Laubwäldern. 
Sie  besitzt  unzertheilte  dreilappige  Grnndblätter  und  ein  kelch artiges,  der 
blauen,  selten  weissen  Blüthe  anliegendes  Involucrum.  —  S.  Hepatica. 

Tschirch. 

Anemonin,  C15H1S  09.  Diese  als  A  nemonen  kämpf  er  oder  Pul  sa  tili  en- 
kampf  er  bezeichnete  Verbindung  findet  sich  im  Kraut  verschiedener  Kanunculaceeu 

(A.  pratensis,  nemorosa  und  Pulsatilla,  Banunculus  bulbosus,  sceleratus  und 
Flammula.) 

Man  gewinnt  das  Anemonin  durch  Destillation  des  frischen  Krautes  mit  Wasser. 
Aus  dem  brennend  scharf  schmeckenden  Destillat  scheiden  sich  nach  längerem 
Stehen  Krystalle  von  Auemouin  und  von  Anemonsäure  aus.  Weingeist  löst 
nur  das  Anemonin  auf,  das  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol 
gereinigt  wird.  Es  bildet  n  ad  eiförmige ,  rhombische  Krystalle,  die  in  siedendem 
Alkohol  ziemlich  leicht,  in  kaltem  nur  wenig  löslich  sind.  Aether  und  Wasser 
lösen  selbst  bei  Siedhitze  nur  geringe  Quantitäten.  Reagirt  neutral.  In  wässerigen 
Alkalien  löst  es  sich  leicht  mit  gelber  Farbe,  iudem  es  zugleich  das  Alkali  neutralisirt. 

Das  aus  den  Alkalien  durch  Säuren  abgeschiedene  Anemonin  ist  eine  gelbe, 
gummiartige,  in  Wasser  leicht  lösliche  Masse  und  stellt  die  durch  die  Einwirkung 
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des  Alkali  entstandenen  Anemoninsäure  dar.  Das  Anemonin  ist  nicht  flüchtig, 
wird  bei  150°  weich  und  beginnt  sich  zu  zersetzen.  Salpetersäure  erzeugt  daraus 
beim  Erhitzen  Oxalsäure  und  beim  Destilliren  mit  Braunstein  und  verdünnter 
Schwefelsäure  wird  Ameisensäure  gebildet.  Beim  Erwärmen  mit  coneentrirter  Salz- 
säure, wie  beim  Kochen  mit  wässerigen  kaustischen  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden  geht  das  Anemonin  in  Anemoninsäure  über.  Kocht  man  Anemonin  mit  Blei- 
oxyd oder  kohlensaurem  Silber,  so  krystallisiren  aus  der  heiss  filtrirten  Lösung 
beim  Erkalten  Verbindungen .  des  Anemonin  mit  Bleioxyd  oder  Silberoxyd  aus. 

Der  wirksame  Bestaudtheil  der  in  manchen  Ländern  als  Arzneimittel  angewandten 
Aqua  Pulsatülae,  welche  durch  Destillation  der  Anemone  pratensis  und  Pidsatilla 
mit  Wasser  gewonnen  wird ,  ist  ein  ölartigcr  goldgelber  Stoff ,  der  sehr  scharf 
brennend  schmeckt  und  auf  der  Haut  Blasen  zieht.  Derselbe  erleidet  bei  längerem 
Aufbewahren  der  Aqua  Pulsatülae  eine  Zersetzung,  wobei  er  in  die  unwirksame 
Anemonsäiire  und  in  das  Anemonin  zerfällt.  Das  letztere,  welches  in  der  Pflanze 
vielleicht  nicht  als  solches  vorkommt,  besitzt  noch  einen  brennenden  Geschmack 
und  wirkt  sehr  schwach  entzündungserregeud".  v.  Schröder. 

Anemophil  Wind  und  <p(Xo; ,  liebend)  heissen  Pflanzen  T  deren  weib- 

liche Bltithcn  durch  den  vom  Winde  verwehten  Pollen  befruchtet  werden. 

AnemOSkop  (avefAo;,  Wind  und  <TX07reti>  ,  spähen  ,  beobachten)  ist  eine  Vor- 
richtung, welche  die  jeweilige  Richtung  des  Windes  angibt.  Jede  Windfahne 
repräsentirt  ein  Anemoskop.  —  Ballon-Anemoskop  nennt  H.  Fleck  einen  von 
ihm  coustruirteu  Apparat,  welcher  den  Weg  sichtbar  machen  soll,  den  die  Luft- 
strömungen in  geschlossenen  Räumen  nehmen.  Derselbe  besteht  aus  einem 
dünnen  Gummiballon,  welcher  mit  Wasserstoffgas  gefüllt ,  durch  Leberziehen  mit 
Glucoselösung  gedichtet  und  durch  Beschweren  mittels  Wachs  au  dem  zum  Zubinden 
dienenden  Faden  genau  jnstirt  ist,  so  dass  er  in  der  Luft  schwimmt.  So  vor- 
bereitet folgt  er  den  für  unser  Gefühl  unbemerkbar  bleibenden  Luftströmungen 
in  Zimmern.  —  S.  auch  Anemometer  pag.  371. 

Anencephalen  (äv  und  eyxioxXo?,  Gehirn),  Missbildungeu  mit  angeborenem 
Mangel  des  Gehirnes,  stets  mit  mangelhafter  Schädelbildung  (Akephalio,  II  ein i- 
kephalie)  verbunden.  Das  Gesicht  ist  vorhanden,  meint  mit  Glotzaugen  und  an 
die  Form  eines  Froschkopfes  erinnernd.  Die  gehimlosen  Missgeburteu  sind  nicht 
lebensfähig. 

Aneroid  («  priv.  und  vijpo;,  feucht,  also  „ohne  Feuchtigkeit"),  ein  Metall- 
barometer zur  Bestimmung  des  Luftdruckes.  Es  wird  hauptsächlich  in  zwei  Typen 
construirt,  die  von  Bourdon  und  Vidi  angegeben  wurden. 

Das  Aneroid  von  Bomnox  besteht  aus  einer  kreisförmig  gebogenen ,  nahezu 
luftleeren  Messingröhre,  welche  in  der  Mitte  au  einer  Platte  befestigt  ist,  während 
die  Enden  sich  frei  bewegen  können.  Da  die  nach  aussen  gewendete  Seite  des 
Ringes  eine  grössere  Oberfläche  besitzt  als  die  nach  innen  gekehrte,  so  wird  eine 
Verstärkung  des  Luftdruckes  eine  stärkere  Krümmung  der  Röhre ,  also  eine  An- 
näherung ihrer  Enden  bewirken ,  eine  Verminderung  aber  eine  Entfernung  der- 
selben. Diese  Bewegung  theilen  sie  eiuem  Winkelhebel  mit,  der  dieselbe  wieder 
mittelst  eines  gezähnten  Radsegmentes  auf  einen  Zeiger  überträgt,  welcher  über 
einer  Kreistheilung  spielt.  Das  Ganze  wird  von  einem  cyliudrischen  Messinggebäuse 
mit  Glasdeckel  eingeschlossen.  Die  Theilung  ist  derart  angelegt ,  dass  der  Stand 
des  Zeigers  unmittelbar  den  Barometerstand  in  Millimetern  bestimmt. 

Das  Aneroid  von  Vidi,  auch  H  o  1  o  s  t  e  r  i  k  (o/.o;.  ganz  und  <its^ö;,  fest,  starr) 
genannt,  besteht  aus  einer  ebenfalls  nahezu  luftleeren  Messingdose,  deren  elastischer 
Deckel  sich  bei  den  Veränderungen  des  Luftdruckes  mehr  oder  weniger  einbiegt. 
Diese  Bewegung  wird  durch  ein  System  von  Hebeln  mittelst  Kettehen  auf  die 
Drehungsachse  eines  Zeigers  übertragen.  Der  etwas  zarte  Uebertragungsmechanismus 
wurde  zwar  von  Nauwst  vereinfacht  und  dauerhafter  gemacht,   indem  er  einen 
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der  Hebel  durch  eine  Metallfeder  ersetzte,  unterliegt  aber  noch  immer  leicht  einer 
Beschädigung.  Dies  veranlasste  Goldscümid,  von  j  odem  Uebertragungsmechanismus 
überhaupt  abzusehen  und  die  Grösse  der  unmittelbaren  Verschiebung  des  Deckels 
mit  Hilfe  einer  Mikrometerschraube  in  ausserordentlich  genauer  Weise  zu  messen, 
so  dass  trotz  der  Kleinheit  der  gemessenen  Grösse  in  Folge  der  Genauigkeit  der 
Messung  ein  sicherer  Schluss  auf  den  Betrag  der  Veränderung  des  Luftdruckes 
gezogen  werdeu  kann. 

Bei  allen  diesen  Instrumenten  darf  man  nur  dann,  den  Angaben  derselben  Ver- 
trauen entgegenbringen,  wenn  man  sich  durch  Vergleich  mit  einem  Quecksilber- 
barometer von  der  guten  Ausführung  der  Seala  und  dem  sicheren  Gang  des 
Instrumentes  uberzeugt  bat.  Ein  solcher  Vergleich  muss  übrigens  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholt  werdeu,  da  durch  äussere  Einwirkung  leicht  eine  Aenderung  der 
Elasticitätsverhältnisse,  also  auch  der  Angaben,  eintreten  kann.  Pitsch. 

Anethol,  a  niskampfer,  C,0H,aO,  ist  der  sauerstoffhaltige  Bestandteil 
der  ätherischen  Oele  von  Anethum  Foeniculum ,  Pimpinella  Anisum ,  Illicium 
anutatum  und  Artemisia  Dracuncidus.  Durch  Abkühlen  von  Oleum  Foeniculi, 
Anisi  oder  Anisi  stellati,  Abpressen  und  Umkrystallisircn  aus  Alkohol  wird  festes 
Anethol  erhalten,  das  sich  zuweilen  auch  aus  Aqua  Foeniculi  in  Blättchen 
abscheidet.  Durch  fraktionirto  Destillation  der  genannten  Oele  f  1  ü  s  si  ge  s  Anethol. 
Das  Anethol  riecht  auisartig  und  gibt  bei  Einwirkung  schwacher  Oxydationsmittel 
Anisaldehyd,  bei  weiterer  Oxydation  Auissäure.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure, 
Zinn chlorid ,  Phosphorsäureauhydrid  bildet  sich  neben  Anetholschwefelsäure  vor- 
wiegend das  isomere  Anisolu.  Mit  Kaliumhydroxyd  erhitzt,  liefert  es  Anol, 
C9  H10  0. 

Anethlim,  Gattung  der  Umhelliferae ,  Unterfamilie  Peucedaneae,  mit  einer 
einzigen  Art: 

Anethum  graveolens  L.  (Peucedanum  Anethum  Jess.,  Pastinaca  gra- 
veolens  Bernh. ,  Selimtm  Anethum  Rth.) ,  Dill,  Gurkenkraut,  Teufcls- 
kraut,  Aneth,  Fenouil  puant,  eine  einjährige,  kahle,  bläulich  bereifte, 
gewürzhaft  riechende  Pflanze  mit  fein  zertheilten  Blättern  und  gelben  Blüthendolden 
ohne  Hülle  und  Hüllcheu,  ist  in  »Südost-Europa  heimisch,  wird  in  Mittel-Europa 
cultivirt  und  verwildert  häufig  auf  Aeekern  und  in  Gärten.  In  Gebrauch  sind  vor- 
züglich die  Früchte,  aber  auch  das  ganze  Kraut.  Die  einzelnen  Spaltfrüchte  sind 
in  der  trockenen  Droge  fast  immer  von  einauder  getrennt.  Sie  sind  4 — 5  mm  lang, 
8  mm  breit ,  vom  Rücken  stark  zusammengedrückt .  gelbbraun ,  von  schwachem 
Geruch  und  kümmelartigem  Geschmack.  Die  drei  mittleren  Rippen  treten  scharf 
hervor,  die  Seitenrippen  sind  breit  geflügelt.  Iu  jedem  Thälchen  ist  ein  Oelgang.  auf 
der  Fugenfläche  sind  deren  zwei.  Sie  enthalten  3  Procent  ätherisches  Oel. 

Der  Gebrauch  der  Dillfrüehtc  war  früher  ein  sehr  mannigfaltiger,  jetzt  finden 
sie  hin  und  wieder  zur  Darstellung  von  Aqua  Aneth i  und  als  Volksmittel  Ver- 
wendung, die  ganzen  Dolden  und  das  Kraut  dienen  als  Kttchongewürz.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  auch  das  indische  A.  Sowa  DC.  cultivirt,  welches  indessen  nicht 
wesentlich  von  A.  gra  veolens  verschieden  ist. 

Anethum  Foeniculum  L.  ist  synonym  mit  Foeniculum  vulgare  G.  (s.d.). 
Radix  Aneffii  ursini  stammt  vou  Meum  athamanticum  Jqu.  (s.  d.). 

Hartwich. 

Aneurysma  (svü'jvw,  erweitere),  partielle  Erweiterung  eines  Gelasses  oder  des 
Herzens.  —  Vergl.  Varix. 

AneXOSmot.Ca.  Diese  Bezeichnung  wird  von  Rabuteau  auf  Substanzen  an 
gewendet ,  welche  die  Darmsecretion  beschränken  und  die  Wirkung  salinischer- 
Abführmittel,  die  man  früher,  jedoch  irrig,  uach  dem  Vorgange  von  Poisei  ille 
und  Liebig  auf  Anziehung  der  Flüssigkeit  des  Blutes  durch  die  concentrirten  Salz- 
lösungen im  Darme  ableitete,  auf  dem  Wege  der  Endosmose  und  Exosmose  zurück- 
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führte,  verhindern  soll.  Ob  diese  Stoffe,  wohin  man  0  p i  u  m ,  M o r p h i  n ,  Narcel'n, 
auch  Chloroform  und  Chi  oral  rechnet,  wirklich  eine-  directo  Wirkung  auf 
die  Exosmose  haben,  ist  jedoch  im  höchsten  Grade  fraglich.    ]  Th.  Husemann. 

AnflllQ  ist  die  Bildung  eines  Sublimates  oder  Destillates  in  sehr  dünner  Schicht 
und  ist  in  diesem  Sinne  gleichbedeutend  mit  Beschlag.  Der  Name  wird  nament- 
lich in  der  Analyse  auf  trockenem  Wege  gebraucht.  —  In  forsttechnischem  Sinne 
wird  damit  der  natürliche  Holzuacbwuchs  aus  den  Mutterbäumeu]  de«  Bestandes 
oder  aus  zufällig  angeflogenen  Samen  bezeichnet. 

AngeÜCa,  Umbelliferen -Gattung,  Abtheilung  Angelicineae.  Mau  unterscheidet 
jotzt  die  Gattungen : 

I.  Archangelica  Hof  mann.  Kräuter  von  ansehnlicher  Grösse  mit  mehr- 
fach fiederig  zusammengesetzten  Blätteru,  grossen  vielstrahligen  Doldeu  mit  kleinem 
oder  fehlendem  Involncrum ,  eiförmigen  oder  oblongen  Kronenblättern  mit  ein- 
gebogener Spitze,  schwach  gewölbtem  Griffelpolster,  eiförmig  länglicher  Frucht. 
Die  Moricarpieu  mit  dicken ,  stumpf  kielartigen  Rückenrippen ,  die  Uandrippen 
doppelt  so  breit.  Die  Fruchtschale  trennt  sich  in  eine  innere,  reich- 
st r  i  e  m  i  g  e  (20  vittae  pro  MericarpiumYu  n  d  ä  ti  s  s  e  r  o,  s  t  r  i  c  in  c  n  1 »  s  e  S  c  h  i  c  h  t. 

Archangelica  sativa  Betts.  (Archang.  ufficinalis  Hoß'm. ,  Angelica 
Archangelica  L. ,  Angelica  sativa  MiU. ,  Ang.  Utoralis  Fr.,  Aug.  officinalis 
Mönch.,  Selinum  Archangelica  Lk ) ,  edle,  zahme  Angelika,  Brust- 
odor  Krzengelwurzel,  Theriak.  Engelwurz.  Geilwurzel. 

Zweijährig,  besonders  im  Norden  und  Nordosten  Kuropas  einheimisch,  aber 
nur  zerstreut  an  den  norddeutschen  Küsten  und  im  Innern  (Harz ,  Thüriugcn, 
Sachsen,  Riesengebirge  bis  an  die  Alpen),  auch  in  Polen  und  am  Dnjepr .  aber 
auch  in  Scandinavien ,  dort  besonders  in  den  beiden  Formen  Angelica  Arch- 
angelica x  L.  (Ang.  Utoralis)  und  Angelica  Archangelica  %  L.  I Archang. 
norvegica)  an  der  Küste  und  in  den  Gebirgen.  Diese  beiden  mit  grosser,  ein- 
facher, nicht  getheilter  Wurzel.  Bei  uns  in  grosser  Menge  angebaut  (Ange- 
lica sativa  Fries,  Culturform) ,  besonders  bei  Cölleda ,  ferner  bei  Jenalöbnitz 
(Jena),  bei  Schweinfurth  und  in  den  Gärten  der  Gebirgsdörfer  (Riesengebirge). 

Die  Wurzel,  im  ersten  Jahre  fleischig  und  fast  rübonförmig,  zertheilt  sich  im 
zweiten  unterhalb  des  kurzen  Wurzelhalse«  in  zahlreiche  Aeste  (Zaseru ).  Der  runde, 
gerillte,  hohle,  ästige  und  kahle  Stengel  ist  gewöhnlich  roth  oder  violett  augelaufen 
und  wird  2  m  hoch.  Nur  unter  den,  Dolden  sind  die  Aeste  fein  flaumhaarig.  Die 
Blätter  sind  kahl,  doppelt  fiedertheilig,  die  Blättchen  herz-eifönuig,  ungleich  staebel- 
spitzig  gesägt,  die  endständigen  drei-,  die  seitonständigen  meist  ungleich  zwei- 
lappig. Blattstiele  rund,  die  oberen  bauchig  aufgeblasen.  Die  Dolden  mehlig  weich- 
haarig. Hülle  fehlend  oder  eiublättrig,  Hüllchen  vielblattrig.  borstenartig,  zurück- 
geschlagen. Blütenblätter  grünlichweiss.  Samen  lose  in  der  Frucht  schale 
steckend.  Blüht  im  Juni-Juli.  Alle  Theile  der  Pflanze,  besonders  Samen  und 
Wurzel,  haben  einen  durchdringend  aromatischen  Geruch  und  Geschmaek. 

Rad.  Ang elicae  sati vae  s.  Archangelicae  (Ph.  Germ. ,  Ph.  Austr. ,  Ph. 
Hung.,  Ph.  Russ.,  Ph.  Helv.,  Cod.  med.,  Ph.  Belg.,  Ph.  Neerl..  Ph.  Dan..  Ph.  Suec.) 
wird  im  Frühjahre  des  zweiten  Jahre«  gegraben  und  besitzt  bei  den.  ausschliesslich  im 
Handel  befindlichen,  cultivirten  Wurzeln  einen  cy  Ii  ndrisch  länglichen ,  bis  5  cm 
dicken,  oberseitä  runzlig  geringelten,  graubraunen,  mit  Blattresten  besetzten  Wurzel- 
kopf, der  nach  unten  zu  in  zahlreiche,  10 — 30cm  lange  und  4  —  12mm  dicke, 
röthlichbraungraue ,  innen  weisslichgelbe  Zasern  sich  theilt,  welche  gewöhnlich 
etwas  gewunden,  stark  der  Länge  nach  gerunzelt  und  gefurcht  und  mit  zerstreuten 
Querwarzen  besetzt  sind.  Bisweilen  sind  diese  noch  in  feinere  Fasern  aufgelöst. 
Die.  rings  um  den  unterseits  oft  abgestorbenen  Wurzelkopf  angeordneten  Zasern 
werden  gewöhnlich  in  der  Droge  nach  unten  gebogeu  und  zu  eiuem  Zopf  zusammen- 
geflochten. 
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Die  Angelicawnrzel  besitzt  eine  schwammige  Consistenz,  besonders  in  der  Rinde, 
schneidet  sich  waehsartig,  bricht  glatt  in  Folge  des  brüchigen  Holztheils  und  ist 
hygroskopisch. 

Der  Querschnitt  durch  die  die  Hauptmasse  der  Droge  ausmachenden  Wurzel- 
zasern  zeigt  einen  grossen  gelben  centralen  Holztheil  (Holzkern) ,  der  bei  der  auf- 
geweichten Wurzel  gleich  dick  oder  dicker  als  die  Rinde  ist.  Er  besteht  aus  zahl- 
reichen ,  oft  btlndelartig  aneinander  liegenden  Gefässcn  und  Holzzellen  und  wird 
von  breiten  Markstrahlen  durchzogen,  die  fast  so  breit  oder  gar  breiter  als  die 
Holzstrahleu  sind  und  sich  durch  das  Cambium  hindurch  (als  Rindenstrahlen)  fort- 
setzen. In  den  keilartigen ,  die  Fortsetzung  der  Holzstrahlen  bildenden  Rinden- 
partien   (Siebtheil    und  Rindcn- 

parenehym)     liegen    mehr    oder  Fig.  57. 

weniger  in  radialen  Reihen  die 
grossen  sebizogeneu  Secretbehälter 
(Oelgänge ,  Balsambehälter/ .  die, 
umgeben  von  einem  Krauze  von 
Secernirungszellcn,  das  ätherische 
Oel  und  Harz  enthalteu.  Die 
Rindenstrahlen  führen  keine  Oel- 
gänge. Diese  schon  mit  einer  Lupe 
deutlich  sichtbaren  Oelgtage  sind 
im  Querschnitt  viel  weiter  (bis 
200  u)  als  die  Gefässe  des  Hnlz- 
theiles,  die  nur  etwa  60 — 70  u. 
weit  siud  (Unterschied  von  der 
sonst  Ähnlich  gebauten  Levisticum- 
wurzel).  Die  Cambiumzone  ist  wenig 
deutlich.  Die  Rinde  ist  lUckig,  oft, 
namentlich  nach  aussen  zu,  zer- 
rissen. Sie  führt  Stärke.  Das 
Loupenbild  zeigt  deutliche, 
aussen  wellige  Radialstreifen  und 
dunklere ,  gelbröthliche  harzige 
Punkte  oder  ausgetretene  Tröpf- 
chen. Auf  der  Oberfläche  der 
Wurzel  finden  sich  bisweilen  roth- 
braune Körner  ausgetretenen  Bal- 
sams. Der  Wurzelstock  besitzt 
ein  deutliches  Mark ,  die  Zasem 
nicht. 

Die  Wurzel  riecht  stark  und 
eigenthümlich  angenehm  aroma- 
tisch ,  ähnlieh  wie  Levisticum, 
doch  kräftiger  und  angenehmer 
wie  dieses,  sie  schmeckt  anfangs 
sfisslieh,  danu  beissend  aromatisch 

und  angenehm  bitter.  Die  cultivirte  ist  am  aromatischesten.  Sie  ist  ausserordentlich 
dem  Wurmfrass  (namentlich  durch  den  Bohrkäfer,  Anobium  paniceum  Fabricius) 
ausgesetzt,  mehr  noch  als  Levisticum.  Selbst  gutes  Trocknen  hilft  nicht  viel,  da 
die  Wurzel  immer  von  Neuem  Wasser  anzieht.  Man  schützt  sie  am  besten  durch 
Trocknen  bei  gelinder  Wärme  und  sofortiges  Hinbringen  in  gut  schliessende  Blech- 
büchsen, doch  ist  häufige  Revision  des  Vorrathes  erforderlich. 

Die  Angelicawurzel  enthält  1  Procent)  ätherisches  Oel ,  Angel icaöl,  Ha« 
(6 Procent,  Büchner),  Bohrzucker  (Brimmkr),  Hydrocarotin  (Angelicin  Buchner), 
Angel  iea säure  (C\  H;,  COOH  ,  welch'  letztere  sich  im  Pflanzenreich  ziemlich 


Querschnitt  durch  die  Angelica-Worzel. 
Gefasse,  n  Markstrahl,  C  Cunüduni,  o  Oelbehalter, 
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verbreitet  findet,  Angelicawachs,  Bitterstoff  (Angehcabitter),  Gerbstoff,  Stärke,  Aepfel- 
Bäure,  Baldriansäurc  und  circa  20  Procent  Wasser. 
Als  Verwechslungen  sind  zu  ueuuen : 

Die  Wurzel  von  Levisticum  officinale  Kock.  (s.  d.),  die  Balsam- 
behälter sind  hier  erheblich  kleiner,  etwa  so  weit  als  die  Gefässe,  zahlreicher  und 
unregelmässig  in  der  Rinde  vertheilt,  der  Holzkörper  ist  nur  undeutlich  strahlig, 
die  Markstrahlen  schmal,  der  Durchmesser  des  Holzkerne«  höchstens  von  dor  Breite 
der  Rinde.  Auch  besitzen  die  Wurzelzasern  keine  Querwarzen. 

Die  Wurzel  von  Angelte  a  sylvestris  L.  is.  d.)  ist  kaum  damit  zu  ver- 
wechseln. Sie  ist  kleiner,  dünner  und  holziger ,  bellgelb ,  wenig  ästig ,  mit  einer 
dünnen  Rinde  und  einem  starken  Holzkörper  versehen.  Nur  die  Innenrinde  enthält 
einige  enge  Balsambehälter.  Sie  riecht  lange  nicht  so  angeuehm  und  gewürzhaft 
wie  Angelica  sativa. 

Die  Angelica wurzel  findet  als  anregendes  Stomachicuiu  und  die  Secretioncn  der 
Schleimhaut  vermehrendes  Arzneimittel  Anwendung  in  Substanz,  als  Aufguss*  in 
Tinctnr  etc.,  1 — 3.0  mehrmals  täglich.  Sie  ist  noch  eiu  Bestandtheil  des  Acetum 
aromnt.  und  das  Electuar,  aromat.  der  Pharm.  Austr.;  Pharm.  Germ.  II.  enthält  nur  ein 
Präparat  mit  Angelicawurzel,  den  Spt'rit.  Angelte,  cornpos.  ;in  Pharm.  Germ.  I.  fand  sie 
noch  Verwendung  in  Aqua  fottida  antihysterica  uud  in  Etectuarium  Hieriaca 
In  der  Veterinärheilkunde  findet  sie  häufig  Anwendung,  ausserdem  ist  sie  Bestand- 
theil einer  grossen  Anzahl  beliebter  Liqueuro  und  Balsame,  wie  Angclicaliqueur, 
Chartreuse,  Universal  -  Magenbitter ,  Potsdamer  Balsam,  Schauer Vher  Balsam 
u.  s.  w. 

Die  Stengel  der  Angelica,  die  bei  den  nordischen  Formen  einen  mächtigen 
Umfang  erreichen,  werden  in  Frankreich,  besonders  in  der  Umgegend  von  Cler- 
mont  Ferrand,  geschält,  in  einander  gesteckt  und  in  Zucker  eingemacht  uud  bilden, 
in  verschiedene  Formen  gebracht  (glaeees,  candies),  ein  beliebtes  Gewürz 
(Flückiger).  In  Finmarken  und  Island  dienen  die  jnugen  Triebe  im  Frühjahre 
als  Zusatznahrung. 

Die  Früchte,  Fruct.  Angelicae  (Cod.  med.,  Ph.  Helv.),  welche  ein  anderes 
ätherische«  Gel  als  die  Wurzel  enthalten  (Flückiger,  R.  Müller;,  werden  eben- 
falls verwendet,  z  B.  zu  dem  Liqueur  Vespetro  (Rosolio  d'Angelica). 

Die  ganze  Pflanze  wird  in  Skandinavien  und  Südost-Europa  gegessen,  die 
frischen  Triebe  dienen  zur  Herstellung  von  Liqueuren  (alter  Schwede,  Rataffia). 

An  Stelle  der  Archangelica  sativa  wird  in  Amerika  die  unserer  Angelica  sehr 
unähnliche  Wurzel  von  Archangelica  atropurpurea  Hoffmann  (A.  triquinata 
Michaux,  Aug.  atropurpurea  L.)  angewendet.  Sie  riecht  und  schmeckt  anders 
wie  unsere  Angelica,  wird  bei  Kolik  und  Magenleiden  benützt  und  deren  Stengel 
ebenfalls  in  Zucker  eingemacht. 

H.  Angelica  X.,  der  Archangelica  ähnlich,  jedoeh  unterscheidbar  an  dem 
undeutlichen  Kelch,  lanzettlichen  Blumenblättern  und  eiustriemigeu  Thälcheu. 

Ang  elica  silvestr  i  s  L.  ( Tmperatoria  sil  vestris  DC,  Se/inum  Angelica 
Roth. ,  S.  pubescens  Möncli. ,  8.  silvestre  Crtz.) ,  wilde,  kleine  Wasser- 
ang elica,  mit  dreifach  fiedertheiligen  Blättern,  die  Blättcheu  eiförmig,  scharf 
gesägt,  nicht  herablaufend,  die  endständigen  ganz,  die  seitenständigen  fast  sitzend, 
Blattstiel  kantig,  Involucrum  fohlend  oder  ein-  bis  dreiblättrig,  Involucellum  fast 
borstenförraig,  etwa  so  lang  als  das  Döldchen,  jedes  Früchtchen  mit  sechs  Striemen, 
die  Commissuralcostae  brcithäutig-geflflgelt.  Blüht  im  Juli-September. 

Rad.  Angelicae  silvestris,  da  und  dort  neben  der  Angelica  in  den 
Apotheken  gehalten  (verdient  mehr  Aufmerksamkeit,  WlTTs<TElx)  und  in  Italien 
als  Radice  di  Brocula  gegen  Krätze  gebräuchlich,  ist  ebenso  wie  die  Wurzel 
der  Varietät  A.  montana  Schleich.  (A.  Razoulii  All.)  als  ein  f minderwerthiger, 
bei  uns  nicht  zulässiger)  Ersatz  für  die  Angelicawurzel  zu  betrachten.  Früchte 
und  junge  Triebe  (letztere  essbar)  werden  zu  den  gleichen  Zwecken  benutzt  wie 
die  entsprechenden  Theile  der  Angelica. 


Digitized  by  Google 


378  ANGELICA.  —  ANGELSTEIN'S  LINI1CENTÜM  ANTIRHEUMATICÜM. 


Archangelica  decurrens  Ledeb.  (Nordasien),  Archang.  nemorosa  Ten.  (Unter 
Italien)  werden  wie  Ang.  sylvestris  angewendet. 

Angelica  lucida  L.,  in  Nord-Amerika  einheimisch,  ist  in  der  Heimat  als 
Arzneimittel  und  Gewürz  geschätzt  und  gegen  Leibschmerz  angewendet  (daher 
Belly-ach  Root  =  Bauchwehwurzel). 

Angelica  Levisticum  Baillon  ist  synonym  mit  Levisticum  officinale  Koch. 
(s.  d.). 

Angelica  mosehata,  s.  8  u  m  b  u  1. 

.Der  Angelicabaum  ist  Aralia  spinosa  L.  Tschirch. 

Angelicaöl.  Wie  aus  dem  vorstehenden  Artikel  ersichtlich  ist ,  gibt  es  zwei 
verschiedene  Angelicaölc ,  solches  aus  Wurzeln  und  solches  aus  Früchten.  Das 
eretere  ist  dasjenige,  welches  früher  officinell  war  und  noch  jetzt  hie  und  da 
pharmaceutische  und  medicinische  Verwendung  findet.  Auch  das  Angelicaöl  des 
Handels  ist  dieses  Oel.  Es  besteht  zum  grössten  Theile  aus  einem  Terpen,  welches 
bei  166°  siedet,  aus  Terebangelin  und  aus  Spuren  von  Cyniol.  Das  Oel  der 
Früchte  (von  zur  Zeit  weit  höherem  Preise  als  das  der  Wurzeln)  enthält  geringe 
Mengen  von  Methyläthylessigsäure  und  Oxymyristinsäure  und  besteht  wesentlich  aus 
einem  citronenartig  riechenden  Terpen  von  174—181°  Siedepunkt. 

Angel icasäure/!  C6  H«  02,  findet  sich  frei  neben  Baldriansäure  iu  der  Wurzel 
von  Angelica  Archangelica  und  in  der  Sumbulwurzel ,  auch  iu  ätherischem  Oel 
von  Anthevtis  nobilis  als  Isobutylestcr ;  das  Vorkommen  im  Crotouöl  ist  zweifel- 
haft. Zur  Darstellung  kocht  mau  die  Wurzel  unter  Zusatz  von  Kalk  oder  Kali- 
lauge mit  Wasser  aus,  concentrirt  die  Auszüge  und  destillirt  sie  mit  verdünnter 
Schwefelsäure.  Aus  dem  Röinischkrunillenöl  erhält  mau  sie  durch  Verseifen  der- 
selben mit  Kalilauge.  Entfernung  des  beigemengten  Kohlenwasserstoffes  und 
Destillation  mit  Schwefelsäure  wie  oben.  In  beiden  Fällen  erhält  man  die  Angelica- 
säure  im  Destillat  nach  einigen  Tagen  in  Blättchen  ausgeschieden,  während  mit- 
anwesende  Baldrian-  und  Essigsäure  in  Lösung  bleiben. 

AngeÜCin,  Hydrocarotin,  wird  erhalten  durch  Extraction  der  Angelica- 
wurzel  mit  Alkohol,  Verdampfen  desselben,  Verseifen  der  ausgeschiedenen  braunen 
harzigen  Masse  und  Ausziehen  der  mit  Kohlensäure  zersetzten  und  eingetrockneten 
Seifenmasse  mit  Aether.  Das  Angeliciu  besitzt  einen  gewürzhaften ,  brennenden 
Geschmack. 

Angelin.  Nach  Th.  Peckoi.t  enthält  Ferreira  spectahilia,  ein  in  den  Wäldern 
Brasiliens  heimische  Papilionacee,  zwischen  Kinde  und  Holz  harzartige,  röthliche 
Massen,  welche  zu  36.8  Proceut  aus  einem  Alkaloid  bestehen,  dem  er  den  Namen 
Au  gelin  gibt.  Einzelue  Bäume  sollen  20 — 30  Pfund  des  in  Brasilien  Angelim 
pedra  genannten  Harzes  liefern.  Das  als  Baumaterial  geschätzte  Holz  des  Baumes 
enthält  2.4  Procent  der  Base.  Zur  Darstellung  wird  das  Harz  in  der  Kälte 
mit  Essigsäure  von  2;>  Procent  erschöpft,  dann  mit  Wasser  uud  endlich  mit  Wein- 
geist gewaschen  und  nach  hinreichendem  Trocknen  in  warmer  5procentiger  Salz- 
säure gelöst. 

Beim  Eindnnsten  der  Lösung  krystallisirt  salzsaures  Angelin,  das  durch  lTm- 
krystallisiren  in  perlgläuzendeu  Sternen  erhalten  wird.  Aus  den  wässerigen  Lösungen 
wird  das  Augelin  als  weisses,  beim  Erhitzen  völlig  flüchtiges,  in  Säuren  leicht 
lösliches  Pulver  gefällt. 

Geuther  gibt  dem  Angelin  die  Formel  G18  Ha,  Na  06,  Gixtl  hingegen  weist 
nach,  dass  das  Augelin  mit  dem  Hatanhiu  identisch  ist  und  ihm  also  die  Formel 
C10  Hl8  NOj  zukommt.  Das  Angelimpedraharz  wird  von  den  Brasilianern  zur 
Heilung  von  Wechselfiebern  benutzt. 

Angelstein's  Linimentum  antirheumaticum  ist  eine  Mischung  aus  5  Th. 

Camphora,    5  Th.    Oleum   Cajeputi  und    100  Th.    Glycerin.   —  A.  Mlxtlira 
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Chinin!  hydrochlorici  ist  eine  Lösung  von  Th.  Chinin,  hydrochlor.  und 
3  Th.  Ammonium  chloratum  in  100  Tb.  Aqua  Amygdal.  amar.  diluta.  — 
A.  Linctus  chloratus  ist  eine  Mischung  von  20  Th.  Aqua  cJdorata  mit  40  Th. 
Byrupus  Altheae.  (Bei  Cholera  alle  10  Minuten  einen  Theelöffel  voll.)  —  A. 
Pulvis  antihaemorrhoidalis  ist  ein  Pulvergemiscb  au«  je  15  Th.  Semen  Faenu- 
graeci  und  Folia  Sennae  und  je  30  Th.  Tartarus  depur.  und  Saccharum. 

Angewöhnung  an  Gifte.  Zu  den  rätselhaftesten  Erscheinungen  in  der  an 
Räthseln  so  reichen  Giftlehre  gehört  die  Gewöhnung  au  Gifte.  Schon  aus  dem 
Alterthume  sind  uns  Beispiele  der  letztereu  überliefert  worden.  So  sollte,  was 
am  bekanntesten  ist,  Mithridatks  zuletzt  kein  Gift  mehr  haben  finden  können,  um 
sich  zu  tödten ,  da  er  sich  nach  und  nach  an  die  damals  bekannten  so  gewöhnt 
hatte,  das»  er  zuletzt  auch  grosse  Dosen  derselben  ohne  Schaden  ertragen  konute. 

Schon  Marti  al  schriob: 

„Profecit  poto  Mithridates  saepe  veueno 
Toxica  ne  posseut  saeva  uocere  sibi." 

Dieser  hyperbolischen  Ueberlieferung  gegenüber  ist  auf  den  mehr  specialisirten 
Gebrauch  von  scharf  wirkenden  narkotischen  Substanzeu,  wie  des  Alkohols, 
des  Arsens,  Opiums,  Morphiums,  A  ethers,  Chloralhydrats,  Chloro- 
forms und  auderer  Stoffe,  hinzuweisen,  wie  er  heute  leider  in  immer  mehr  sich 
ausbreitender  Weise  von  einzelnen  Individuen,  sehr  häufig  Aerzten  und  Apothekern, 
theils  aus  Genusssucht,  theils  aus  Nachahmuugssucht  geübt  wird. 

Die  Gewöhnung  kann  durch  allmäliges  Steigern  der  Anfangsdosen  erzielt 
werden.  Sie  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Menschen,  sondern  auch  auf  Thiere. 
Hunde  und  Kaninchen  ,  deuen  öfter  aufeinander  folgeude  Dosen  von  Curare  oder 
Atropin  beigebracht  werden,  zeigen  eine  Angewöhnung  an  das  Gift  ziemlich  schnell. 
Man  muss  die  Dosen  sehr  bald  erhöhen,  um  die  nach  den  ersten  Gaben  beobach- 
teten Vergiftungserscheinungen  hervorzurufen. 

Die  Mengen  der  genannten  Stoffe,  welche  durch  allmäliges  Steigern  der  Dosis 
eine  Zeit  laug  scheinbar  ohne  Nachtheil  genommen  werden ,  stellen  mitunter  das 
Zehnfache  einer  für  einen  normalen  Menschen  tödtlicheu  Dosis  dar.  Dies  gilt  z.  B. 
vom  Morphium  und  Arsen.  Auch  weniger  differente  Mittel,  wie  viele  aus  der 
Gruppe  der  Laxantien  und  der  Diuretica,  zeigen  die  Eigenschaft,  durch  ihren 
häufigen  Gebrauch  ihre  speeifische,  pharmakologische  Wirksamkeit  schliesslich  ganz 
zu  verlieren.  Anfangs  erreicht  man  noch  durch  Steigerung  der  Dosen  einen  Effect, 
abor  schliesslich  bleibt  dieser  auch  bei  gradueller  Vermehrung  der  Arzneimittel- 
mengen aus.  Wir  kennen  ein  solches  Verhalten  u.  A.  vom  Rha  ha  rber  dem  Ol. 
Ricini,  den  Mittelsalzen,  ferner  vom  Kalium  aceticum,  der  Scilla  u.  s.  w. 

Auch  seitens  der  äusseren  Haut  kann  Gewöhnung  an  sie  treffende  arzneiliche 
Reize  eintreten. 

Wie  sind  die>*e  eigentümlichen  Verhältnisse  zu  erklären?  Denkt  man  sich,  es 
wirke  irgend  eine  der  genannten  Substanzen  auf  gewisse  Zellcomplexe  im  Körper 
ein,  so  wird  meist  eine  normale  Wirkung  zu  Stande  kommen;  es  wird  nach 
Morphium  Schlaf  und  nach  Rheuro  Abfuhrwirkung  erfolgen.  So  wie  aber  der 
Nerv  oder  der  Muskel  uuter  dem  dauernden  Einflüsse  des  elektrischen  Stromes 
leistungsunfähig  werden,  dadurch,  dass  in  ihnen  materielle  Veränderungen  vor  sich 
gehen,  so  findet  eine  solche  auch  bei  der  Einwirkung  der  genannten  Arznei- 
mittel auf  die  Gewebe  statt.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Einflüssen  ist  nur 
der,  dass,  während  mit  dem  Aufhören  des  elektrischen  Stromes  sehr  bald  eine 
Restitution  erfolgt,  sei  es  durch  Fortschaffung  von  Zerfallsproducten  oder  durch 
ergiebige  Zufuhr  von  frischem  Ernährungsmaterial,  bei  der  Einwirkung  von  Arznei- 
stoffen auf  Organe  nur  danu  eiue  Restitution  zur  Norm  eintritt,  wenn  ausser  der 
Erholung  der  angegriffenen  Gewebe  die  einwirkende  Substanz  von  dem  betreffenden 
Orte  auf  irgend  eine  Weise  entfernt  wird.  Da  nun  die  vollständige  Ausscheidung 
des  grösseren  Theiles  solcher  Mittel  aus  dem  Körper  meist  längere  Zeit  in  Anspruch 
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nimmt,  so  findet  jede  neu  eingeführte  Dosis  derselben  noch  Regte  der  alten  vor, 
d.  h.  die  betreffenden  Zelleomplexe  stehen  unter  einem  dauernden  erregenden  oder 
lähmenden  Einflüsse.  Auf  diese  Weise  wird  ein  Kormalwerden  derselben  gehindert, 
ihre  Leistungsfähigkeit  nimmt  ab,  oder  mit  anderen  Worten :  ein  physiologischer 
oder  artificieller  Reiz  wird  nicht  mehr  eine  adäquate  Reactionsäusserung  zuwege 
bringen.  Bei  jeder  weiteren  Steigerung  der  Arzneimittelmenge  tritt  zwar  wieder 
eine  Reaction  auf,  die  aber  immer  nur  so  lange  anhält,  als  bis  auch  hier  eine 
Abstumpfung  der  Gewebe  eintritt.  Wird  der  Gebrauch  dieser  Substanzen  ausgesetzt, 
so  kann  in  gewissen  Grenzen  Restitution  erfolgen. 

Die  geschilderten  Vorgänge  geben  auch  eine  Anschauung  über  die  Möglichkeit 
der  Toleranz  für  bestimmte  giftige  Substanzen.  Durch  die  allmälig  erhöhte  Zufuhr 
der  letzteren  werden  eben  ganze  Zellgruppen,  und  zwar  diejenigen ,  die  speeifiseh 
von  dem  Gifte  betroffen  werden,  unthfltig  —  sie  sind  noch  für  die  passiven,  vegeta- 
tiven Vorgänge,  aber  nicht  mehr  für  bestimmte  selbstständige  functionelle  Aeusse- 
rnngen  geeignet.  Das  Gift  trifft  auf  inerte  Gewebe,  die  sich  erst  zu  einer  ge- 
steigerten Dosis  etwa  so  verhalten,  wie  normales  Gewebe  zu  einmaligen  kleinen 
Giftmengen. 

Eine  Giftwirkung  kann  aber  auch  selbst  noch  bei  Gewöhnung  eintreten,  und 
zwar  dann,  wenn  mit  den  Dosen  plötzlich  so  hoch  gegangen  wird,  dass  die  vegeta- 
tive Sphäre  der  Gewebe  ergriffen  und  diese  in  ihrer  Existenz  bedroht  werden. 

Diese  plötzliche  Steigerung  der  Quantität  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Möglich- 
keit, wie  abnorme  Wirkungen  im  Verlaufe  des  chronischen ,  gewohnheitsmässigen 
Gebrauches  von  Arzneimitteln,  respective  Gifteu,  zu  Stande  kommen  können.  Es 
ist  begreiflich ,  dass  bei  dem  innigen  Zusammenhange  der  einzelnen  Gewebe 
oder  Organe  hinsichtlich  der  Functionsäusserungen  des  Körpers  die  Ausschal- 
tung (»der  Thätigkeitsbehiuderuug  gewisser  Theile  sich  auch  durch  Störungen 
in  der  Thätigkeit  von  solchen  Organen  bemerkbar  machen  wird ,  die  mit  den 
eigentlich  betroffenen  in  functioneller  Beziehung  stehen.  Es  kanu  also  auf  diese 
Weise  z.  B.  ein  dauerndes  Ergriffenseiu  von  Gehirn  und  Rückenmark  Alterationen 
in  den  peripherischen  Nerven ,  der  Herzfunction  u.  s.  w.  im  Gefolge  haben. 
Deswegen  beobachtet  man  bei  Morphinisten,  Opium-  und  Arsenessern,  Chloroform- 
uud  Aetherriechern  etc.  nicht  nur  mehr  oder  minder  heftige  cerebrale  Symptome, 
die  sieh  als  moralische  Verschlechterung  oder  Abstumpfung  geistiger  Fähigkeiten 
kundgeben,  soudern  auch  Störungen  in  dem  Bereiche  der  Verdauung,  der  Ernährung, 
der  Zeugung,  der  Respiration  u.  s.  w. 

Wird  dem  Körper  das  betreffeude  Gift  entzogen,  so  treten  Abstinenzsymptorae 
auf,  die  sich  als  Störung  des  bisher  vorhandenen  ,  künstlich  hergestellten  Gleich- 
gewichtszustandes in  den  Functionen  der  einzelnen  Organe  darstelleu.  Am  charakte- 
ristischesten ist  das  unausgesetzte  Verlangen  nach  dem  entzogenen  Mittel.  Dasselbe 
erinnert  au  den  Hunger,  den  man  bei  längerer  Kochsalzabstinenz  nach  dieser 
Substanz  hat.  So  wie  dieses  als  notwendiger  Bestandteil  des  Körpers  eingeführt 
werden  muss,  so  ist  auch  das  entzogene  Arzneimittel  durch  den  langen,  gewohn- 
heitsmässigen  Gebrauch  für  gewisse  Organe  ein  integrirender  Bestandtheil  ge- 
worden und  sein  Fehleu  wird  so  wie  der  eine«  elementaren  Körperbestandtheiles 
empfunden. 

Die  Frage,  ob  derartige  Leidenschaften  heilbar  sind,  muss  für  den  allergrössten 
Theil  der  ihnen  fröhnenden  Individuen  verneint  werden.  Durch  langsame  oder 
plötzliche,  streng  durchgeführte  Entziehung  des  betreffenden  Mittels  kann  zwar  ein 
zeitweiliges  Freibleibcn  von  der  Aufnahme  desselben  erzielt  werden  —  aber  nur 
ein  ganz  winziger  Bruchtheil  solcher  Menschen  hat  die  moralische  Kraft  in  sich, 
auch  fernerhin  desselben  sich  zu  enthalten.  Die  Substitution  des  einen  Narcoticums 
durch  ein  anderes  gewährt  durchaus  keine  Hilfe;  denn  vielfältige  Beobachtungen  haben 
gelehrt,  dass  dann  oft  das  ursprüngliche  Mittel  mit  dem  als  Surrogat  gereichten 
gemeinschaftlich  gebraucht  und  so  eine  ..gepaarte  Leidenschaft"  zu  Tage  tritt. 
So  beobachtet  man  Morphiumspritzer,  die  nebenbei  Chloroform  riechen  oder  Cocain 
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nehmen.  Letztere»  ist  kein  Antidot  des  Morphin»  und  vermag  den  Morphinismus 
nicht  zu  beseitigen. 

Vorwiegend  haben  Aerzte  und  Apotheker  die  Pflicht,  prophylaktisch 
diesem  allmälig  sich  immer  mehr  und  mehr  vergrößernden  Uebel  zu  wehren  — 
Erstere  dadurch,  daas  sie  Narcotica  dem  Kranken  nicht  oft  in  die  Hand  geben 
und  nur  im  wirklichen  Nothfalle  verordnen ,  ihm  aber  vor  Allem  die  Morphium- 
spritze fern  halten  —  die  Letzteren  dadurch,  dass  sie  unter  keinen  Umstanden, 
wie  es  ja  auch  das  Gesetz  vorschreibt,  ohne  Keccpt,  respective  relterirtem  Recept, 
derartig  wirkende  Stoffe  verabfolgen.  L.  Lew  in. 

Angina  verengere),  Erkrankungen  des  Schlundes,  welche  das  Schlingen 

und  Sprechen  erschweren.  Am  bekanntesten  ist  die  Entzündung  der  Mandeln  (A. 
tonsillaris),  der  Croup  und  die  Di  phtheritis.  Ein  mit  Angstgefühlen  ver- 
bundener Schmerz  in  der  Gegend  des  Herzens  heisst  Angina  pectoris. 

Angiome  (xyytZov,  das  Uefäss)  sind  'geschwuUtförmige  Neubildungen  von  Blut- 
gefässen, häufig  in  der  Haut  auftretend. 

Angi08p6rmae.  Phanerogamische  Pflanzen  *  deren  Samen  (Ovula)  von  einem 
oder  mehreren  Fruchtblättern  eingeschlossen  sind.  Sie  umfassen  die  Hauptmasse 
der  Phanerogameu  und  gliedern  sich  in  zwei  Classen :  Moncotyledoneae  und 
BicotyUdoneae. 

Angolaflechte  ist  Roccella  tinetoria  1)0.,  welche  das  Material  für  Lackmus 
liefert 

AngraeCUm,  Gattung  der  OrcJridcae,  L'nterfam.  Vandeae.  Von  A.  fragrans 
DuP.-Th.  stammt  der  Faham-Thee. 

AngStrÖm  SChe  Scala,  die  von  Angström  angewendete  Scala  zur  Bezeich- 
nung der  dunklen  Linien  des  Sonnenspectrums  nach  den  Wellenlängen  des  ihnen 
entsprechenden  farbigen  Lichtes.  AxoströM  mass  in  ausserordentlich  genauer  Weise 
die  Wellenlängen  von  ungefähr  1000  dunklen  Linien  des  Sonnenspectrums  und  gab 
dann  eine  Darstellung  desselben  von  der  Linie  a  bis  H2  in  11  Abtheilungen  auf 
eine  Länge  von  3.387  m,  wovon  jede  am  oberen  Rand  eine  Millimeterscala  trägt. 
Nach  der  Anlage  der  Zeichnung  repräsentirt  jeder  Millimeter  der  letzteren  ein 
Zohnmillibntel  (0.0000001)  Millimeter  Wellenlänge  und  die  Bezifferung  der  Scalen- 
theilstriche  ist  derart  vorgenommen,  dass  die  Ablesung,  welche  für  jede  dargestellte 
dunkle  Linie  aus  der  darüberliegenden  Scala  in  Millimetern  zu  entnehmen  ist,  so- 
fort die  Wellenlänge  derselben  in  Zehnmilliontel  Millimetern  angibt,  wobei  Zehntel 
von  Millimetern  und  mithin  Hundcrtmilliontel  von  Wellenlängen  noch  geschätzt 
werden  können.  Da  die  Wellenlänge  des  rothen  Lichtes  grösser  ist  als  jene  des 
violetten,  so  steigt  die  Bezifferung  in  der  ANGSTRÖM'schen  Scala  von  Violett  gegen 
Roth,  während  sie  bei  den  sonst  gebräuchlichen  Scalen,  z.  B.  der  KtRCHHOFF'schen, 
in  derselben  Richtung  abnimmt.  Pitsch. 

Angustura  oder  Angostura.  Die  Angusturarinde  stammt  von  C u s- 

paria  trifaliata  Engler  (C.  febrifuga  Humboldt,  Qalipea  Cusparia  St. 
HU.,  G.  officinalis  Hancock,  Bonplandia  trifoliata  Willd.,  B.  Angustura  Rieh., 
Angustura  Guspare  Rom.  et  Sch.J,  Yarowry,  Quina  de  Carony,  einem  zu 
den  Butaceae,  Abtheilung  Cusparieae,  gehörigen,  in  Columbien  (besonders  bei  St. 
Jaquin  de  Carony)  und  in  den  Wäldern  des  Orinoko  (Temeremo,  Uri,  Alta  Gracia, 
Cupapui  und  besonders  bei  Angnstura  [daher  der  Name])  einheimischen  Baume  von 
massiger  Höhe  (etwa  6  m)  mit  äusserlich  glatter  Rinde  und  unangenehm  riechenden 
weissen  Bltlthen. 

Gort.  An gusturae  (verae),  Gort.  Cuspariae,  Coronnyrinde  (Cod.  med., 
Ph.  Belg.,  Ph.  Brit.  ,  Ph.  U.  St.)  kommt  in  selten  vollständig  gerollten,  meist  in 
flachen,  rinuenförmigen  oder  etwas  zurückgezogenen  bis  20cm  langen,  5cm 
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breiten  und  1 — 3  mm  dicken  Stücken,  mit  sich  verdünnenden  Seitenrändern,  Uber 
Trinidad  in  den  Handel. 

Aussen  ist  sie  mit  einem  mehr  oder  weniger  starken ,  blasseren,  kleie- 
artigen Kork  bedeckt,  der  sich  weich  und  schwammig  auftlhlt  und  sich 
mit  der  Hand  leicht  abreiben  Iftsst,  daher  uneben  und  rauh,  oft  mit  kleinen, 
unordentlichen  Längsrunzeln,  bei  dickeren  »Stücken  mit  kleinen  Querrissen  versehen 
oder  durch  Längs-  und  Querrisse  fast  gefeldert.  Die  Farbe  der  Aussenrinde  ist 
blass  ocker-  oder  graugelblich,  bei  rauheren  Stücken  oft  dunkelsebmutzig  grau- 
gelb. Kicht  selten  ist  sie  mit  sehr  kleinen  Krustenflechten  bedeckt  und  erscheint 
dadurch  gefleckt  und  auch  sonst  stellenweise  dunkler  gefärbt,  besonders  im  G  runde 
der  Furchen.  Innen  ist  die  Rinde  röthlich-  bis  dunkelbraungelb,  Unterseite  ziemlich 
eben ,  kurzsplitterig ,  schmutzig  ockergelb  oder  rothgelb ,  sehr  selten  dunkler  bis 
braun,  matt,  gleichsam  bestäubt.  Sie  ist  leicht  zerbrechlich,  der  Bruch  ist  eben,  in 
der  Bastschicht  blätternd,  harzig ;  mit  Salpetorsäure  befeuchtet  wird  der  Querschnitt 
stellenweise  roth,  durch  Eisenvitriol  bleibt  er  ungefärbt. 

Der  Kork  (Aussenrinde)  ist  verschieden  dick,  häutig  aus  dünn-  und  dick- 
wandigen Korklagen  geschichtet  (wie  der  Flaschenkork).  In  die  dünnwandige 
Mittelrinde  eingestreut,  finden  sich  Krystall-  und  Oelzellen.  Letztere  sind  vielmal 
grösser  als  das  umgebende  Parenehyin.  Breite  keilförmige  Markstrahlen  durch- 
ziehen die  Innenrinde,  auch  secundäre  Rindenstrahlen  treten  da  und  dort  auf. 
Die  mit  spitzem  Ende  oft  gebogen  oder  wellig  nach  aussen  verlaufenden  Phloem- 
bündel  bedingen  die  eigentümlich  „geflammte"  Zeichnung  des  Loupenbildes.  Sie 
bestehen  aus  Siebröhren  uud  Cainbiform  —  oft  in  Lagen  abwechselnd  —  und 
führen  ziemlich  breite  Bastzellbündel ,  die  da  und  dort  von  Steinzellen  begleitet 
sind.  Oelzellen  finden  sich  auch  in  den  Rindenstrahlen  und  den  Phlocm- 
bündoln. 

Die  Rinde  riecht  eigentümlich  stark  widerlich  aromatisch  und  schmeckt  beissend 
gewürzhaft,  nicht  unangeuehm  bitter.  Sie  enthält  ein  ätherisches  Oel  (1.9  Procent, 
Oberlin  und  Schlagdexhauffex),  Angusturin,  ein  krystallisireudes  Alkaloid, 
C  u  spar  in  (vielleicht  identisch  [?]  mit  dem  Cusparin  Salapin's,  dem  Angusturin 
Schlaguexhauffex's  und  dem  Galipeiu)  und  einen  harzartigen  Bitterstoff,  freie 
Weinsäure,  Tartrate  des  Kalis  und  Kalkes,  keinen  Gerbstoff.  Die  Angaben  wider- 
sprechen sich. 

Diese  Rinde,  zur  Zeit  als  sie  nach  Europa  kam  (1788)  als  eines  der  hosten 
Fiebermittel  gerühmt  und  der  China  gleich  geachtet,  war  fast  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerathen.  Man  verwendet  sie  iu  neuester  Zeit  wieder  als  Bittermittel 
bei  Verdauungsstörungen  (oft  iu  Form  eines  Liquen»:  Angusturabitter)  und 
als  Stärkungsmittel  für  Reconvalescenten  als  Pulver,  in  Latwergen  (z.  B.  Elec- 
tuarium  anttdi/senteneum  Wtlkinjfon)  oder  Decoct,  resp.  Infusum  0.5 — 1.6 — 2.0 
dreistündlich.  Auch  bereitet  man  aus  ihr  eine  Tinetur,  ein  Infusum  Cuspariae 
s.  AnguMurae  (Ph.  Brit.,  Ph.  U.  St.)  und  einen  Syrupu*  Angusturae  comp. 

Als  Verwechslung  ist  namentlich  die  giftige  sogenannte  falsche  Angu- 
sturarinde.  Cort.  Ang.  spurtus,  die  (früher  von  Brucea  ferruginea  L'Iitrit 
abgeleitete)  Rinde  von  Stri/chnos  Nux  vonnca  L.  (s.d.)  zu  nennen.  Die- 
selbe ist  stärker,  härter,  ohne  verdünnte  Seitenränder,  aussen  mit  erhabenen 
weissen  Warzen  dicht  besetzt,  die  sieh  nur  schwer  mit  dem  Fingernagel  beseitigen 
lassen,  dann  hell-  bis  dunkelgrau  und  in's  Gelbliche  oder  Röthliche  spielend  oder 
aber  mit  einem  rostfarbenen  schwammigen  Kork  versehen,  niemals  rissig,  unter- 
seits  dunkel,  eben,  feiu  läugsstreifig.  Auf  dem  Bruche  hell,  ziemlich  eben,  holzig, 
aber  nicht  harzig,  von  unbedeutendem  Geruch  und  intensiv  bitterem,  nicht  aromati- 
schem Geschmack.  Der  Querschnitt  färbt  sich,  mit  Salpetersäure  befeuchtet,  gesättigt 
roth,  mit  Eisenvitriol  tritt  ebenfalls  Färbung  ein.  Diese  Rinde  kam  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  (1804)  mehrfach  als  Beimengung  uuter  der  echten  Angnstura 
vor  und  bewirkte  das  Verbot  der  Augustura,  z.  B.  1815  in  Baden.  Sie  wird  in 
ihrer  Heimat  (Ostindien  und  Cocbinehina,  besonders  aber  in  Tongking)  arzneilich 
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angewendet  und  heisst  dort  Hoang-Nan  (s.d.).  In  ihr  wurde  das  Brucin 
entdeckt  (Pelletier  und  Caventou). 

Neuerdings  sind  Fälschungen  der  Angustura  mit  der  aus  ganz  anderen  Ländern 
zu  uns  kommenden  Strychnosrinde  nicht  wieder  beobachtet  worden,  dürften  wohl 
auch  kaum  wieder  zu  erwarten  sein. 

Dagegen  hat  Maisch  als  eine  „new  false  Augustura  bark"  die  jetzt  unter  dem 
Namen  Cort.  Angunturae  brasiliensis  oder  Cort.  Esenbcckiae  febrifugae  bekannte 
Rinde  von  Esenbeckia  febrifuga  Mart.  (Erodia  febrifuga  St.  HU.)  ,  einer  in 
Brasilien  einheimischen  Ih'osmee',  beschrieben,  welche  iu  flachen  oder  rinnenförmigen 
Stücken,  die  aussen  mit  einem  dünnen,  ockerfarbenen  und  warzigen  oder  rissigen 
Korke  bekleidet  sind,  vorkommt.  Die  Rindenstücke  sind  innen  schwarz  oder  grau- 
bräunlich  ,  von  blättrigem  Gefüge ,  im  Bruche  grobsplittrig.  Sie  schmecken  sehr 
bitter  und  nicht  herbe  und  enthalten  Esenbeckin  (Winkler),  das  Alkaloid  £  r  o  d  i  n 
(Oberlin  und  Schlagdrnhauffen).  Chinovasäure  (?  C.  am  Ende),  Zucker,  Gummi, 
Harz  etc. 

Literatur  und  Abbildungen;  Bentley  und  Trimen,  Med.  plante,  pag.  26  (1877)- 
—  Berg,  Anatom.  Atlas.  —  Flückiger  und  Hanhnry,  Pharmakographia.  —  Hancock, 
Trans,  of  medico-botanical  Soc.  1827 — 29.  —  Brande,  Experiment«  and  Observation»  on  the 
Angustura  Bark.  1791.  —  Oberlin  und  Schlagdenhanffen,  Journ  de  Pharm,  et  de 
chimie.  28  (1877),  226.  Taf.  I — III.  —  Hersog,  Arch.  de  Pharm.  1858.  -  Maisch,  Am. 
Journ.  of  pharm.  1874  und  Yearbook  1874.  —  Saladin,  Journ.  chim.  med.  9.  — 
Winkler,  Rep.  d.  pharm.  66  und  91.  Tschirch. 

AnhaltSWaSSer  (Anhaltiner  Wasser),  s.  Aqua  Anhaltina.  —  Anhalts 
tropfen  sind  Tinctura  Cinnamomi  oder  ein  Gemisch  aus  Tinct.  Cinnamomi  und 
Tinct.  Catechu.  —  Anhaltspulver  ist  Puhi»  Cinnamomi. 

Anhydride.  Das  Wort  „Anhydrid"  ist  gebildet  aus  Alpha  pruativum  und 
&$o>jj,  Wasser;  ein  Anhydrid  bezeichnet  demnach  etwas  Wasserfreies  oder  von 
Wasser  Befreites.  Im  chemischen  Sinne  spricht  man  von  Säureanhydriden  und 
Basenanhydriden,  deren  generelle  Bildung  dadurch  erfolgt,  dass  s&mmtlicher,  durch 
Metall  vertretbarer  Wasserstoff  der  Oxysäuren ,  respective  sämiutlicher  Hydroxyl- 
wassersroff  der  Oxybasen  (Hydroxyde)  in  Verbindung  mit  der  erforderlichen  Menge 
Sauerstoff  als  Wasser,  beziehungsweise  aller  entsprechender  Wasserstoff  der  Sulfo- 
säuren  oder  Sulfobasen  (Hydrosulfide)  in  Verbindung  mit  Schwefel  als  Schwefel- 
wasserstoff austritt. 

Sämmtliche  Anhydride  reagiren  an  und  für  sich  sowohl  im  festen  als  auch 
im  flüssigen  oder  gasförmigen  Zustande  vollkommen  neutral. 

1 .  S ä u r e a n h y d r i d e.  Die  Säureanhydride  werden  nicht  selten  als  wasser- 
freie Säuren  bezeichnet,  jedoch  ist  diese  Benennung  eine  durchaus  unrichtige, 
da  sie  in  Ermangelung  durch  Metall  vertretbarer  Wasserstoffatome  den  Charakter 
einer  Säure  nicht  besitzen. 

Ihre  Bildung  erfolgt  im  Allgemeinen  aus  den  ein-  und  dreibasischen  Säuren 
derart,  dass  aus  zwei  Molekülen  Säure  ein,  respective  drei  Moleküle  Wasser  aus- 
treten, währen  die  beiden  Säurereste  zum  Anhydrid  sich  vereinigen: 

2  HNOj  =  H2  0  +  N2  05 
Salpeter-   Wasser  Salpeter- 
säure säure 
anhydrid 

2  H3  PO<  =  8  Ha  0  -f  P8  06 
Phosphor-  Wasser  Phosphor- 
säure säure- 
anhydrid 

Bei  den  zwei-  und  vierbasischen  Säuren  hingegen  erfolgt  die  Auhydridbildung 
durch  den  Austritt  von  ein,  respective  zwei  Molekülen  Wasser  aus  einem  Moleküle 
Säure: 
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H,  S04  =  H,  0  4-  80a 
Schwefel-  Wasser  Schwefel- 
säure säure- 
anhydrid. 
H4  Si  0,  =  2  H,  0  +  Si  0ä 
Orthokiesel-    Wasser  Kieselsäure- 
säure anhydrid. 

Die  Ueberführung  der  Säuren  in  Anhydride  geschieht  hei  den  anorganischen 
Säuren  auf,  je  nach  der  betreffenden  Säure,  verschiedene  Art  und  Weise,  wie  dies 
an  bezüglicher  Stelle  ausgeführt  ist. 

Bei  den  organischen  Säuren  hat  man  eine  Reihe  genereller  UeberfUhrungs* 
methoden,  von  denen  nur  folgende  hier  erwähnt  seien: 

Die  Anhydride  einbasischer  Säuren  erhält  man  durch  Einwirkung  des 
8äurechlorids  auf  das  Natriumsalz  der  Säure,  z.  B. : 

C,  H,  0C1  +  C2  H3  08  Na  =  £2  j£  °}o  +  Na  Cl 

Acetylchlorid  Natriumacetat    Essigsäure-  Chlor- 
anhydrid natrium 

Hierbei  erhält  mau  gemisehteAnhydride,  wenn  man  das  Chlorid  einer 
Säure  auf  das  Natriurasalz  einer  anderen  einwirken  lässt: 

C,  Hs  O  Cl  +*  C4  H7  03  Na  =  ^  H  o)°  +  Na  01 
Acetylchlorid       Natrium-       Essigsäure-  Chlor- 
butyrat       Buttersäure-  natrium 
anhydrid 

Die  Anhydride  mehrbasischer  organischer  Säuren  erhält  man  durch  Er- 
hitzen der  Säuren  für  sich  oder  mit  PhosphorRäureauhydrid : 

3  C4  H,  04  +  P2  Oft  =  3  C4  H,  03  +  2  H3  P04 
Bernstein-  Phosphor-   Bernstein-  Phosphor- 
säure       säure-        säure-  säure 
anhydrid  anhydrid 

Analog  den  Sauerstoffsäuren  verhalten  sich  die  Sulfosäuren  bei  der  Anhydrid- 
darstellung. 

2.  Basenanhydride.  Die  Bezeichnung  Basenanhydride  für  die  durch  Wasser-, 
respective  Schwefelwasserstoffaustritt  aus  den  Hydroxyden,  respective  Hydrosullldeti 
entstandenen  Körper  ist  nur  wenig  gebräuchlich,  man  bezeichnet  sie  kurzweg  als 
Oxyde  (Oxydule)  und  Sulfide  (Sulfüre).  Bei  solcheu  Hydroxydeu,  welche  eine  un- 
paare  Anzahl  von  Hydroxylgruppen  enthalteu,  müssen  zwei  Moleküle  in  Action 
treten : 

2  Na  0  H  —  Na2  0  +  H3  0 
Natrium-    Natrium-  Wasser 
hydroxyd  oxyd 

Während  bei  Hydroxyden   mit  einer  paaren  Anzahl  von  Hydroxyden  ein 
Molekül  genflgt: 

Mg  (O  H),  =  Mg  0  +  Hj  0 
Magnesium-  Magnesium-  Wasser 

hydroxyd  oxyd 
AIa  (OH),  =  AI.,  0,  +  3  H2  0 
Aluminium-  Aluminium-  Wasser 

hydroxyd  oxyd 

Zur  Ueberführung  in  die  Basenanhydride  oder  Oxyde  genügt  meistens  einfache 
Erhitzung. 

Analog  erhält  man  aus  den  Hydrosulfiden  die  Sulfide.  Jean. 
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Anhydrit  ist  natürlich  vorkommendes  wasserfreies  Calciumsulfat. 

Anilin  oder  ph  enylamin,  Amidobenzol,  C4  H6  .  NHa.  Das  Anilin 
wurde  1826  von  Unverdorben  unter  den  Destillationsprodncten  des  Indigos  ent- 
deckt; Rünoe  wies  es  1834  im  Steinkohlentheer  nach;  Zinin  lehrte  es  1841 
durch  Reduction  des  Nitrobenzols  herstellen  und  machte  es  dadurch  zu  einer  leicht 
zugänglichen  Substanz.  Auch  heute  wird  noch  das  sämmtliche  Anilin  des  Handels 
auf  diesem  Wege  bereitet. 

Das  Ausgangsmaterial  für  die  Fabrikation  der  Anilinöle  bildet  das  durch 
fractionirte  Destillation  aus  dem  Steinkohlentheer  gewonnene  Benzol.  Dasselbe 
kommt  entweder  in  nahezu  reinem  Zustande  oder  mit  seinen  Homologen ,  ins- 
besondere mit  Toluol  und  Xylolen,  gemischt  (Rohbenzol)  zur  Verwendung. 

Zur  Umwandlung  des  Benzols  in  Nitrobenzol  bringt  man  es  in  eiserne,  mit 
Rückflusskühler  und  Rührwerk  versehene  Gefässe  und  lässt  eine  Mischung  von 
rauchender  Salpetersäure  und  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Kühlung  hinzu- 
fliessen.  Die  Reaction  verläuft  nahezu  ohne  Entwicklung  rother  Dämpfe  nach  der 
Gleichung : 

C,  H,  +  HNO,  =  C6  H,  .  NO,  +  H,  0 
Benzol  Nitrobenzol 

Die  Säure  wird  abgebissen,  das  Nitrobenzol  zuerst  mit  verdünnter  Lauge,  dann 
mit  Waaser  sehr  gut  gewaschen  und  sodann  reducirt: 

C6  H6  .  NO,  +  3  H,  =  C,  H»  .  NH,  +  2  H,  0 
Nitrobenzol  Anilin 

Das  geeignetste  Reductionsmittel  für  die  Darstellung  im  Grossen  ist  ein  Gemisch 
von  Eisenfeile  und  Salzsäure,  mit  welchem  das  Nitrobenzol  in  einem  mit  einem 
Rückflusskühler  verbundenen  Kessel  zusammengebracht  wird.  Die  Reaction  wird 
durch  Erwärmen  eingeleitet.  Ist  alles  Nitrobenzol  in  ein  Gemisch  von  Anilin  und 
salzsaurem  Anilin  umgewandelt,  so  zerlegt  man  das  letztere  durch  Zusatz  von  über- 
'schüssigem  Aetzkalk  und  destillirt  das  Anilin  mit  Wasserdampf  ab. 

Je  nach  der  Reinheit  des  verarbeiteten  Benzols  ist  das  Anilin  des  Handels  ent- 
weder nahezu  reines  Anilin  oder  eine  Mischung  desselben  mit  Toluidinen  und 
Xylidinen. 

Anilin  ist  eine  eigentümlich  aromatisch  riechende  farblose  Flüssigkeit  von 
1.038  specifischem  Gewicht  bei  0°,  welche  sich  braun  färbt,  wenn  man  sie  dem 
Lichte  und  der  Luft  aussetzt.  In  reinem  Zustande  erstarrt  es  bei  niedriger 
Temperatur  zu  einer  krystallinischen  Masse,  welche  bei  — 8°  schmilzt.  Es  siedet 
bei  183.7°,  ist  unzcrsetzt  destillirbar  und  auch  mit  Wasserdämpfen  flüchtig. 

Schüttelt  man  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser,  so  nimmt  das  Wasser 
circa  3  Procent  Anilin,  das  Anilin  etwa  5  Procent  Wasser  auf. 

Mit  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  fetten  Oelen  etc.  ist  es  in 
allen  Verhältnissen  mischbar.  Es  löst  Schwefel,  Phosphor,  Fette,  einige  Farbstoffe 
und  viele  andere  Substanzen  auf.  Will  man  in  Anilin  gelöste  Substanzen  wieder 
abscheiden,  so  gelingt  dies  leicht  durch  Vermischen  mit  Salzsäure,  wobei  sich  Anilin- 
chlorhydrat bildet. 

Die  wässerige  Lösung  des  Anilins  besitzt  eine  schwach  alkalische  Reaction, 
welche  durch  den  Farbstoff  der  Dahlien,  nicht  aber  durch  Lackmus  angezeigt  wird. 
Trotzdem  ist  es  eine  starke  Base,  welche  beständige,  meist  gut  krystaUisirende 
Salze  gibt  und  Zinkoxyd,  Eisenoxyd  etc.  aus  ihren  Verbindungen  ausscheiden  kann. 

Anilin  ist  ein  starkes  Gift  (s.  Anilinismus). 

DaB  Anilin  gibt  eine  grosse  Anzahl  von  Farbenreactionen,  zu  seiner  Erkennung 
können  z.  B.  die  folgenden  dienen: 

Eine  wässerige  Lösung  des  Anilins  wird  durch  unterchJorijrsaure  Salze  blau 
gefärbt  (Runge).  War  das  Anilin  toluidinhaltig ,  so  wird  die  Flüssigkeit  violett. 
Schüttelt  man  sie  sodann  mit  Aether,  so  nimmt  derselbe  bei  Gegenwart  von 

K'-al-EnoyclopAdle  der  gtm.  Pharmacia.  I.  25 
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Toluidin  eine  bleibonde  braune  Färbung  an,  wahrend  die  wässerige  Schichte  nun 
eine  rein  blauo  Farbe  zeigt. 

Die  Empfindlichkeit  der  Reaction  mit  Hypochloriten ,  welche  bei  grosser  Ver- 
dünnung nicht  mehr  eintritt,  wird  sehr  gesteigert,  wenn  man  einige  Tropfen  stark 
verdünnten  Schwefelammoniums  zusotzt.  Eine  Lösung  von  1  Th.  Anilin  in  250000  Th. 
Wasser  färbt  sich  dann  noch  schwach  rosenroth  (Jacquemin). 

Eine  Losung  von  Anilin  in  concentrirter  Schwefelsäure  wird  bei  Zusatz 
von  ein  wenig  gepulvertem  Kaliumbichromat  erst  roth,  dann  blau.  Nach  einiger 
Zeit  verschwindet  die  Färbung  (Beissenhibtz). 

Den  Anilingehalt  wässeriger  Lösungen  des  freien  Anilins  oder  seiner  Salze 
kann  man  quantitativ  durch  Titriren  mit  Bromwasscr  bestimmen.  Die  Lösung  wird 
mit  Salzsäure  angesäuert  und  mit  einem  Ueberschuss  einer  wässerigen  Bromlösung 
von  bekanntem  Titre  vermischt.  Die  Menge  des  überschüssigen  Broms  wird  in  der 
Weise  ermittelt,  dass  man  Jodkalium  hinzufügt  und  das  ausgeschiedene  Jod  mit 
untersohwefligsaurem  Natron  zurücktitrirt.  Oder  man  titrirt  die  Lösung  mit 
Normalsalzsäure,  wobei  Congoroth  als  ludicator  dient. 

Anilin  ist  eines  der  wichtigsten  Materialien  zur  Darstellung  der  Theerfarben. 

Salze  des  Anilins.  Die  Salze  des  Anilins  sind,  frisch  bereitet,  farblos,  röthen 
sich  aber  beim  Liegen  an  der  Luft.  Sie  sind  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  meist 
unlöslich  in  Actber.  Ein  mit  Anilinsalz  befeuchteter  Fichtenspahn  färbt  sich  gelb. 

Das  wichtigste  Salz  des  Anilins,  auch  schlechtweg  „Anilinsalz"  genannt, 
ist  das  chlor wasser stoff saure  Anilin  (Anilinchlorhydrat).  Es  krystallisirt 
in  Nadeln  oder  grossen  Blättern,  die  bei  192°  schmelzen  und  wird  zur  Herstellung 
des  Anilin  schwarz  benutzt.  Das  Sulfat  und  Oxalat  sind  schwerer  löslich 
in  Wasser. 

Auf  die  Gegenwart  von  freiem  Anilin  neben  Anilinsalzen  kann  man  mit  einer 
Lösung  von  ganz  reinem  Kupfersulfat  prüfen.  Ist  freies  Anilin  vorhanden,  so  ent- 
steht eine  grUnbchbraunc  Färbung. 

Die  Anilinöle  de8  Handels  haben  eine  sehr  verschiedene  Zusammensetzung. 
Man  unterscheidet  vornehmlich  vier  Sorten : 

1.  Blauanilin.  Dasselbe  führt  seinen  Namen  daher,  dass  es  zur  Darstellung 
de*  Anilinblaues  verwendet  wird.  Es  ist  fast  chemisch  reines  Anilin  und  wird  ans 
Benzol  bereitet,  welches  durch  eine  sehr  sorgfältige  fractionirte  Destillation  und 
Dephlcgmation  möglichst  vollständig  von  Toluol  befreit  wurde.  Dasselbe  wird  dann 
in  Nitrobenzol  übergeführt  und  endlich  zu  Anilin  reducirt. 

Gutes  Blauanilin  muss  bei  der  Destillation  vollständig  unter  184°  übergehen 
und  darf  bei  der  Oxydation  mit  Arsensäure  oder  Quecksilberchlorid  nur  schwarz- 
violette, in  Wasser  unlösliche  Farbstoffe,  aber  keine  Salze  des  Rosanilins  geben, 
welche  mit  rother  Farbe  in  Lösung  gehen. 

2.  Rothanilin.  Dieses  zur  Darstellung  von  Anilinroth  (Fuchsin)  dienende 
Product  ist  ein  Gemisch  von  nahezu  gleichen  Theilen  Anilin,  Ortho-  und  Paratoluidin. 
Es  beginnt  bei  circa  180°  zu  sieden,  bei  200 — 203°  ist  meist  Alles  übergegangen. 

3.  Anilin  für  Safranin  ist  dem  Rothanilin  ähnlich  zusammengesetzt,  nur 
wiegt  die  Menge  des  Orthotoluidins  Uber  die  des  Paratoluidins  bedeutend  vor. 

4.  Flüssiges  Toluidin.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Mischung  von  Ortho- 
und  Paratoltüdin ,  denen  nur  noch  geringe  Mengen  von  Anilin ,  Xylidin  etc.  bei- 
gemischt sind. 

Die  Prüfung  der  Anilinöle  geschieht  durch  Probedestillation  und  durch  die 
Bestimmung  des  speeifischen  Gewichtes,  ferner  kann  man  sich  durch  einen  Vor- 
versuch Uberzeugen,  ob  sich  die  Probe  für  eine  bestimmte  Verwendung  eignet 

Benedikt. 

Anilinblau.  l.  Spirituslösliches  Anilinblau.  Dieser  Farbstoff  wird 
entweder  aus  Roganilin  oder  aus  Diphenylamin  hergestellt. 

Blan  aus  Rosanilin.  Man  erhitzt  Rosanilin  (s.  Fuchsin)  mit  einem 
grossen  Ueberschusse  von  Anilin  und  etwas  Benzoesäure  bis  zum  Siedepunkte  des 
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Anilins,  lässt  nach  einigen  Stunden  auf  60°  erkalten  und  übersättigt  mit  Salz- 
säure, wobei  das  Blau  ausgeschieden  wird,  während  Anilinchlorhydrat  in  Lösung 
geht.  Der  Niederschlag  wird  gut  ausgewaschen,  zerrieben  und  kommt  als  Spiritus- 
blau in  den  Handel.  Der  Farbstoff  ist  das  Chlorhydrat  des  Triphenylrosanilins. 
Die  Farbbase  bildet  sich  bei  dem  oben  geschilderten  Verfahren  nach  der  Gleichung : 
Cao  H„  N,  +  3  C6  H6  .  NHa  =  a0  Hl6  (Ca  H6)$  N,  +  3  NH, 
Kosanilin  Anilin  Triphenylrosanilin 

Was  für  eine  Rolle  die  Benzoesäure  in  diesem  Processe  spielt,  ist  noch  nicht 
ganz  aufgeklärt. 

Das  Spiritusblau  kommt  in  sehr  verschiedener  Reinheit  unter  verschiedenen 
Namen,  wie  Baseblau,  Opalblau,  Bleu  lumiere,  in  den  Handel.  Die  reinsten  Sorten 
werden  mit  5  B  oder  6B  bezeichnet.  Stark  rothstichige  Producte  sind  Parma- 
blau und  Spiritusblau  R. 

Diphenylaminblau.  Diphenylamin  gibt  beim  Erhitzen  mit  Oxalsäure  ein 
sehr  schOnes  Anilinblau: 

3  (C,  H«)a  NH  +  Cs  Hs  0,  =  CO  +  3  H4  0  +  C19  Hu  (C6  H.),  N 
Diphenylamin     Oxalsäure  Triphenylpararosanilin 

Das  Diphenylaminblau  ist  chemisch  nicht  ganz  identisch  mit  dem  Rosanilinblau, 
indem  ersteres  nur  das  Chlorhydrat  des  Triphenylpararosanilins ,  letzteres  neben 
diesem  das  entsprechende  Derivat  des  Rosanilins  enthält.  Die  Zusammensetzung 
dieser  beiden  Verbindungen  lässt  Bich  durch  folgende  Formeln  ausdrücken: 


{Cä  H4  .  NH  .  C6  H6 
Ca  H4  .  NH  .  C„  Hä  C  { 

C6  H,  .  N  .  C8  H4  .  H  Cl 


Cs  H3  .  CH3  .  NU  .  C„  H5 
C„  H4  .  NH  .  Crt  H5 
[C6  II,  N  .  Ctf  II,  .  H  Cl 


Triphenylpararosanilinchlorhydrat  Triphenylrosanilinchlorhydrat 

Noch  reinere  Töne  als  das  Diphenylaminblau  geben  die  Methyl-  und  A  e  t  h  y  1- 
blau  genannten  Präparate,  welche  ans  Methyl-  und  Aethyldiphenylamin,  (C„  Hft)a 
N  .  CH3  und  (Cs  H5)2  NC,  H&  gewonnen  werden. 

Das  spirituslösliche  Anilinblau  ist  ein  braunes,  in  Wasser  ganz  unlösliches 
Pulver.  Die  alkoholischen  Lösungen  geben  mit  Aetzuatron  und  Ammoniak  blau- 
violette Niederschlage,  in  der  Siedehitze  farblose  Lösungen. 

Das  Anilinblau  färbt  Seide  und  Wolle  Substantiv  an,  es  besitzt  einen  nicht 
geringen  Grad  von  Echtheit.  Man  setzt  es  dem  Färbebade  in  alkoholischer  Lösung 
zu.  Dabei  wird  der  Farbstoff  zwar  ausgefällt,  aber  in  so  fein  vertheiltem  Zustande, 
dass  er  dem  heissen  Bade  doch  noch  suecessive  von  der  Faser  entzogen  werden  kann. 

2.  Wasserlösliches  Anilinblau.  Das  spirituslösliche  BUu  kann  durch 
Erwärmen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  Sulfosäuren  übergeführt  werden, 
welche  entweder  schon  in  freiem  Zustande  oder  doch  in  Form  ihrer  Alkalisabse 
in  Wasser  löslich  sind.  Diese  Farbstoffe  führen  nach  ihrem  Entdecker  auch  den 
Namen  Nicholsonblau. 

Je  nach  der  Temperatur,  welche  man  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure 
einhält,  kann  man  eine  oder  mehrere  Snlfogruppen  in  die  Triphenylrosaniline  ein- 
führen. Je  weiter  die  Sulfurirung  gegangen  ist,  desto  leichter  löslich  ist  die  Ver- 
bindung ,  desto  unechter  sind  aber  auch  die  damit  hergestellten  Färbungen ,  so 
dass  man  nicht  über  die  Trisulfosäure  geht,  lü  den  Handel  kommen  vornehmlich 
das  Natronsalz  der  Monosulfosäure  (Alkaliblau)  und. Salze  der  Trisulfosäure 
(Wasser blau,  Baumwollenblau). 

Das  Alkali  blau  ist  im  reinsten  Zustande  ungefärbt;  das  Handelsproduct 
bildet  ein  hellblaues  Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  schwach  blauer  Fnrbe 
löst.  Säuert  man  die  Lösung  mit  Salzsäure  an,  so  fällt  die  freie  Monosulfosäure 
als  blauer  Niederschlag  ans. 

Die  Lösungen  werden  von  concentrirter  Natronlauge  rothviolett,  beim  Kochen 
rothbraun  gefärbt.  Ammoniak  im  Ueberschusse  entfärbt,  Zinnsalz  gibt  einen  blauen 
Niederschlag. 

25* 
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Wolle  und  Seide  werden  in  schwach  alkaliflchen  Bädern  gefärbt,  das  Natron- 
salz wird  als  solches  vou  den  Fasern  aufgenommen.  Zur  Entwicklung  des  Blau, 
das  ist  zur  Abscheidung  der  freien  Sulfosäure  in  der  Faser,  bringt  man  in  ein 
mit  Schwefelsäure  angesäuertes  Bad. 

Das  Wasserblau  bildet  kupfergläuzende  dunkelblaue  Stücke.  Seine  Lösungen 
werden  beim  Ansäuern  nicht  gefällt  und  durch  Aetznatron  entfärbt. 

Es  färbt  Seide  und  Wolle  aus  sauren  Bädern  Substantiv  an  und  wird  auch 
zum  adjectiven  Färben  von  Baumwolle  benutzt. 

Zur  Erkennung  des  Anilinblaues  auf  der  Faser  können  folgende 
Reactionen  dienen:  Concentrirte  Schwefelsäure  entfärbt  (Unterschied  von  Indigo- 
und  Alizarinblau).  Rauchende  Salzsäure  entfärbt  Spiritusblau  und  Alkaliblau  nahezu 
vollständig,  Wa8serblan  gibt  eine  blaue  Lösung,  die  allmälig  dunkelgrün  wird. 
(Unterscheidung  von  Methylenblau,  8.  d.).  Die  Unterscheidung  der  drei  Sorten 
von  Anilinblau  von  einander  geschieht  in  folgender  Weise:  Ammoniak  entfärbt 
Alkali-  und  Wasserblau  sofort,  Spiritusblau  wird  zuerst  hellblau  und  erst  nach 
langer  Zeit  fast  farblos.  Zinnchlorür  und  Salzsäure  entfärben  Spiritus-  und  Alkaliblau 
allmälig  und  ziehen  Wasserblau  rein  blau  ab.  Alkohol  zieht  Spiritus-  und  Alkali- 
blau schon  in  der  Kälte  ab,  während  Wasserblau  auch  beim  Kochen  nichts 
abgibt.  Benedikt 

AnilinbrOflZB  wird  ein  Spirituslack  genannt,  in  dem  grosse  Mengen  von  Fuchsin 
gelöst  sind,  weil  derselbe  nach  dem  Eintrocknen  eine  bronzeähnliche  8chicht  bildet. 
Setzt  man  diese  Schicht  Chlordämpfen  aus,  so  kann  man  dieselbe  irisirend  machen. 

Anilinfarben,  s.  unter  den  Specialartikeln,  sowie  unter  Theer färben. 

Anilingelb.  Unter  dieser  Bezeichnung  wird  meist  das  salzsaure  Amidoazobenzol 
C,  H6 .  N  =  N  .  C6  H4  .  NH,  .  HCl  verstanden ,  welches  sich  bildet ,  wenn  man 
Diazobenzolchlorid  mit  Anilin  vermischt: 

C,  H6  N2N  .  Cl  +  C6  H6  .  NHS  =  C,  H6  NZN  .  CÄ  H4 .  NH2  .  HCl 
Diazobenzolchlorid      Anilin  Anilingelb 

Das  Anilingelb  bildet  blauviolette  Nadeln,  die  sich  in  angesäuertem  Wasser  mit 
rother  Farbe  lösen.  Daraus  fällt  Ammoniak  das  freie  Amidoazobenzol  aus,  welches 
nach  dem  Umkrystallisiren  bei  127.5°  schmelzende  gelbe  Krystalle  bildet.  Es  ist 
unzersetzt  flüchtig,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol. 

Seide  färbt  sich  in  sauren  Bädern  von  Anilingelb  roth  an,  indem  sie  das  Salz- 
säure Amidoazobenzol  als  solches  aufnimmt.  Das  Salz  zerlegt  sich  aber  beim 
Waschen  und  hinterläßt  die  freie  Base  auf  der  Faser,  welche  nun  gelb  gefärbt 
erscheint. 

Das  Anilingelb  ist  sehr  unecht  und  in  neuerer  Zeit  durch  das  Säuregelb,  Echt- 
gelb und  andere  gelbe  künstliche  Farbstoffe  nahezu  vollständig  verdrängt  worden. 

Benedikt. 

Anilingrün.  Die  wichtigsten  grünen  Anilinfarben  sind  gegenwärtig  da« 
Methylgrün  und  Bittermandelölgrün,  sowie  die  Sulfosäuren  des  letzteren. 
Das  Aldehydgrün  und  Jodgrün  werden  nicht  mehr  dargestellt.  —  S.  Methyl- 
grün und  Bittermandelgrün.  Benedikt. 

Anilinöi;  «.Anilin. 

Anilinroth,  g.  Fuchsin  und  Safranin. 

Anilinschwarz.  Auilin  gibt  unter  geeigneten  Bedingungen  bei  der  Oxydation 
mit  Chromsäure,  mit  Permanganat  oder  mit  Metallsalzen  einen  schwarzen  Farb- 
stoff. Am  häufigsten  wird  ein  Gemenge  von  Kupfervitriol  und  Kaliumchlorat  zur 
Oxydation  benützt.  An  Stelle  des  ersteren  werden  auch  vanadinsaures  Ammoniak, 
schwefelsaure«  Ceroxyd  etc.  verwendet.  Das  beste  Schwarz  wird  aus  reinstem, 
Huidinfreiem  Anilin  erhalten.  Eine  Vorschrift  zu  seiner  Darstellung  lautet  z.  B.  r 
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Man  löst  40  Th.  Anilinchlorhydrat,  20  Th.  chlorsaures  Kali,  40  Th.  Kupfervitriol 
und  16  Th.  Salmiak  in  500  Th.  Waaser  und  erwärmt  auf  60°,  worauf  sich  der 
Farbstoff  ausscheidet. 

Die  Formel  des  Anilinschwarz  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.  Nietzki 
nimmt  sie  zu  Cl9  H,6  03  an.  Es  verbindet  sich  mit  Sauren  zu  loaen  Salzen. 

Das  Anilinschwarz  ist  ein  amorphes  Pulver,  welches  sich  weder  in  Säuren, 
noch  in  Alkalien  löst.  Auch  von  anderen  Lösungsmitteln  wird  es  nicht  auf- 
genommen, nur  geringe  Mengen  von  Verunreinigungen  gehen  in  Lösung. 

Fertiges  Anilinschwarz  kommt  in  Teigform  in  den  Handel  und  findet  eine 
sehr  beschränkte  Anwendung  in  der  Baumwollendruckerei. 

Dagegen  ist  das  auf  der  Faser  selbst  aus  Anilinsalzen  und  einem  Oxydations- 
mittel entwickelte  Schwarz  einer  der  wichtigsten  Farbstoffe. 

Erkennung  auf  der  Faser:  Säuren  verändern  die  Farbe  nicht  oder 
machen  sie  grünlich,  im  letzteren  Falle  stellen  Alkalien  das  Schwarz  wieder  voll- 
ständig her.  Alkalien  sind  ohne  Einwirkung.  Benedikt. 

Anilinviolett.  Violette  Anilinfarbstoffe  sind  Phenylviolett,  Hofmanx's 
Violett,  Methylviolctt  und  Benzylviolett. 

Unter  ihnen  hat  Hofmann's  Violett  den  stärksten  Rothstich,  während  sieh 
Benzylviolett  dem  Blauviolett  nähert.  Nur  das  Phenylviolett  ist  unlöslich  in  Wasser, 
löslich  dagegen  in  Alkohol.  Es  ist  der  echteste  dieser  Farbstoffe,  wird  jedoch  von 
den  anderen  an  Reinheit  der  Nuance  übertreffen.  —  S.  Phenylviolett  und 
Methylviolett.  Benedikt. 

AniHniSmUS.  Es  kommen  acute  uud  chronische  Anilinvergiftungen  vor.  Die 
acutem  können  durch  Einathmung  des  Anilindampfes  und  durch  Aufnahme  des 
Anilins  aus  geplatzten  Ballons  von  der  Haut  ans ,  die  chronischen  durch  gewerb- 
liche Beschäftigung  mit  dieser  Substanz  zu  Staude  kommen.  Die  wesentlichen 
Symptome  der  acuten  Vergiftung  besteheu  in  Bewegungsschwäche,  Bleich-, 
respective  Bläulichwerden  der  Haut  und  Nägel,  Hambeschwerden  und  in  schwereu 
Fällen  auch  in  Bewusstseinsstörungen.  Der  Ausgang  ist  gewöhnlich  Genesung,  selten 
der  Tod.  Bei  der  chronischen  Vergiftung  kommen  neben  Bewegungs-  auch 
Sinnesstörungen,  sowie  Hautansschläge  vor.  Die  Behandlung  besteht  in  Zufuhr 
frischer  Luft,  Frottirungen  und  Verabfolgung  von  Reizmitteln,  wie  Kampfer  und 
Moschus.  L.  Lew  in. 

Anima  RheL  Aeltere  Bezeichnung  für  Tinctura  Rhei  aqvona. 

AnimaliSChe  BädeP.  Als  Thierbad,  animalisches  Bad,  Balneum 
am'male  bezeichnet  man  das  jetzt  ziemlich  ausser  Curs  gekommene  Eintauchen 
kranker  Gliedmassen  in  blutwanne  Thcile  eines  frisch  geschlachteten  Thieres. 
Näheres  im  Artikel  Balneum.  Th.  Hnseninnu. 

Animalischer  KautSChuk  stammt  vou  einer  amerikanischen  Coccus-Art.  Das 
aus  diesen  Insecten  ausgebratene  Oel  wird  stark  erhitzt  und  schliesslich  angezündet, 
wobei  eine  kautschukartige  Masse  zurückbleiben  soll. 

Animalisches  Curare  hat  man  eine  südamerikanische  Sorte  Pfeilgift  genannt, 
zu  dessen  Darstellung  ein  krötenartiges  Thier  Verwendung  findet.  —  S.  P  f  c  i  1- 
gift. 

Animalisiren  nennt  man  in  der  Färberei  die  Operation ,  durch  welche  der 
Baumwolle  die  Eigenschaft  verliehen  wird,  sich  Farbstoffen  gegenüber  wie  anima- 
lische Faser  (Wolle)  zu  verhalten,  die  Farbstoffe  zu  fixiren.  Man  beuützt  zu  dienern 
Zwecke  vornehmlich  Eier-  oder  Blutalbumin,  seltener  CascYu,  Kleber  etc. 

Anime  (Myrrha  animea,  En  haeinon,  F 1  u  s  s  h  a  r  z),  schon  im  Alterthum 
für  eine  aus  Arabien,  besonders  dem  Gebiete  der  Minaeer,  kommende  harzartige  Droge, 
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später  für  ein  aus  Aethiopien  eingeführtes  Harz  angewendete  Bezeichnung.  Dann 
wurden  sowohl  Sorten  des  Copai  (Courbarilharz,  westindischer  Copal),  besonders 
die  feinsten ,  mit  Anime  bezeichnet ,  auch  Klerai-  und  Tacamahacsorten  und 
das  Harz  von  Vateria  iadica  trugen  und  tragen  diesen  Kamen,  so  das»  das 
Anime  sich  eigentlich  scharf  nicht  charakterisireu  lässt. 

Etwas  Sicheres  Ober  die  Herkunft  wissen  wir  nicht,  doch  werden  die  Stamm- 
pflanzon  wohl  zu  deu  Burseraceen  gehören.  Jedenfalls  ist  es  zulässig,  der  Anime 
eventuell  den  Courbaril-Copal  oder  das  Manila- E lern i  (s.d.)  zu  substituiren.  Paoli 
unterscheidet  8 ,  Batka  4 ,  Berg  2  Sorten  Anime.  Letzterer  unterscheidet  die 
beiden  Sorten  folgendermasseu : 

1.  Westindisches  Anime,  A.  occidentalis  (von  Icica- Arten ?).  Unförm- 
liche, weisslich  bestäubte,  leicht  zerbrechliche  und  zerreibliche  Stücke,  die  im  Innern 
aus  gelblieh-weisscn,  trüben  und  bräunlichen,  durchscheinenden,  schwach-harzglänzen- 
den Schichten  hestehen,  einen  schwachen  Weihrauchgeruch  zeigen  und  beim  Kauen 
wie  Mastix  erweichen.  In  kochendem  Alkohol  und  Petroleumbenzin  ist  A.  vollständig, 
in  kaltem  nur  theilweisc  löslich. 

Das  braune  westindische  ist  dunkler ,  minder  durchsichtig ,  im  Inuern  mit 
Höhlungen  versehen ,  erweicht  beim  Kauen  nicht  uud  ist  in  kaltem  Alkohol  ganz 
löslich,  gehört  also  zu  einer  anderen  Pflanze. 

2.  Ostindisches  A n i in e,  A.  Orientalin.  Kleinere,  abgerundete  oder  grössere, 
unregelmässige,  aus  kleineren  Körnern  zusammengeklebte  Massen,  röthlich  gelb,  im 
Bruch  bröcklig  und  unregelmässig,  wachsglänzend  und  unglcichfarbig.  Zwischen 
den  Fingern  lässt  es  sich  zerreibeu  und  riecht  dann  nach  Dill  und  Fenchel.  Beim 
Kauen  erweicht  es  schwieriger  als  1.,  und  ist  fast  gänzlich  flüchtig. 

Unter  dem  Namen  A.  orientalis,  ltexina  Copal  Orientale  kommt  aber  auch  ein 
gänzlich  von  diesem  verschiedenes  aromatisches  Harz  in  den  Handel,  welches  aus 
dem  Stamme  von  Valeria  indica  L.  (Elaeocarpus  copaliferus  Retz),  dem  so- 
genannten Pineybaum,  ausschwitzt  und  in  Ostindien  vielfach  zur  Firnissbereitung 
verwendet  wird.  Es  ist  bernsteinähnlich  und  lässt  sich  wie  dieser  verarbeiten,  ist 
sehr  hart  und  erweicht  nicht. 

Was  man  jetzt  unter  Anime  versteht,  ist  für  gewöhnlich  das 
Harz  von  Hymenaea  Cuurbaril  (Copal)  oder  Manila- Elemi.  Das  englische 
Anime  ist  jedenfalls  Copal.  In  England  braucht  man  beide  Ausdrücke  promiscue.  * 

Das  von  Paoli  untersuchte  Anime  euthielt  in  Alkohol  lösliches  Harz  (54  Procent), 
darin  unlösliches  (43  Procent),  ätherisches  Oel  (2.5  ProcentX 

Anime  dient  als  Bäuchermittel,  sowie  zur  Darstellung  von  Lacken,  Firnissen  etc. 

Tsc  h  i  rcli. 

AniOfl  oder  die  elektroncgative  Jone  (toc,  die  Feuchtigkeit,  welche 
Metalle  zerstört)  bedeutet  bei  der  chemischen  Zersetzung  von  Verbindungen  durch 
einen  elektrischen  Strom  (s.  Näheres  uuter  Elektrolyse)  den  am  positiven 
Ende  der  Stromleitung  abgeschiedenen  clektro-n  egativen  Bestandtheil ,  z.  B. 
bei  der  clektro-chemisehen  Wasserzersetzung  den  entwickelten  Sauerstoff. 

G  Unge. 

Anisaldehyd,  Cd  H8  Oiy  entsteht  bei  der  Oxydation  von  Anotbol  mit  chrom- 
saurem Kali  und  Schwefelsäure.  Aus  dieser  Mischung  wird  es  durch  Abdestilliren 
und  Abheben  von  der  wässerigen  Flüssigkeit  getrennt,  durch  Binden  an  Natrium- 
bisulflt  und  Zersetzen  dieser  Verbindung  mit  Soda  wieder  freigemacht  und 
mittelst  Aether  ausgeschüttelt.  Es  riecht  eumarinähnlich  und  findet  in  der  Parfümerie 
Verwendung.  Bei  längerer  Aufbewahrung  bildet  sich  Auissäure,  CaHeOj. 

AniSÖl  findet  sich  sowohl  in  den  Früchten  als  in  den  Samenstengeln  von 
Piutpinella  Aniswn  und  besteht  aus  einem  Gemisch  von  festem  und  flüssigen 
An  et  hol  (s.d.).  Das  aus  der  Spreu  erhaltene  Oel  enthält  mehr  festen  Anethol 
als  das  aus  den  Früchten.  Durch  Oxydationsmittel  liefert  es  dieselben  Producte 
wie  Anethol.  Im  Handel  werden  verschiedene  Sorten  AnisÖl  unterschieden,  je  nach 
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den  Gegenden,  denen  die  zur  Destillation  benutzten 
die  Eigenschaften  und  Prüfungsmethoden  des  noch 
Oleum  Anist. 


Fig.  68. 


Früchte  entstammen.  Ueber 
offieinellen  Oeles  vergl.  man 


von   Rivixus    aufgestellte    Umbelliferen  -  Gattung ,   synonym  mit 
Pimpinella  L.  (s.d.). 

Die  Früchte,  irrig  Semen  Anisi  vulgaris,  von  Pimpinella  Anisum  L.  sind 
dag  bekannte  Gewürz.  Die  Pflanze  scheint  heimisch  zu  sein  in  Kleinasien  und  Nord- 
ostafrika, wird  aber  jetzt  unzweifelhaft  wild  nicht  mehr  gefunden.  Sie  wird 
angebaut  in  Spanien  (Alicante,  Malaga),  Italien  (Puglia),  Frankreich  (Guyenne 
und  Tourraine),  Deutschland  (Erfurt,  Gotha,  Magdeburg,  Bamberg),  Russland  (Orel, 
Charkow),  Böhmen,  Mähren,  Indien,  Japan  und  Südamerika.  Die 
vier  erstgenannten  Länder  produciren  den  grössten  Theil  des  in 
den  Handel  gelangenden  Anis. 

Die  Droge  besteht  aus  den  fast  immer  noch  zusammenhängen- 
den Theilfrüchtchen.  Sie  sind  verkehrt  birnförtnig ,  von  den 
Seiten  wenig  zusammengedrückt ,  oben  mit  dem  Stempelpolster 
und  zwei  sehr  kurzen  Griffeln  versehen.  Die  Länge  wechselt 
von  3 — Gram  (deutsche  und  russische Waare  besteht  aus  kürzeren 
(Fig.  58,  2),  spanische  und  italienische  aus  längeren,  schlankeren, 
auch  heller  gefärbten  Früchten)  (Fig.  58,  1).  Die  Dicke  ist  weniger 
schwankend  und  beträgt  im  Mittel  2  mm.  Die  zehn  Rippen  (der 
ganzen  Frucht)  treten  wenig  hervor,  Oelstriemen  sind  gar  nicht 
sichtbar.  Ein  grosser  Theil  der  Oberhautzellen  ist  zu  gewöhn- 
lich einzelligen,  kleinwarzigeu,  meist  hakig  gekrümmten  Haaren 
ausgewachsen.  Diese  Haare  bilden  das  am  meisten  charakteri- 
stische Gewebselement  des  Anis  und  sind  auch  in  dem  feinsten 
Pulver  desselben  mit  Leichtigkeit  aufzufinden.  Es  würde  also, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  in  einem  Gemisch  die  Gegenwart 
von  Anis  nachzuweisen ,  auf  dies»  Haare  ganz  besonders  zu 
achten  sein  (Fig.  5'J,  70mal  vergr.).  Das  Endosperm  ist  auf 
der  Fugenseite  im  Querschnitt  fast  halbmondförmig,  den  zehn  Rippen  entsprechen 
sehr  wenig  hervortretende  Ecken.  In  den  Gefässbündeln  der  Rippen  sind  wenig  kleine 

Fig.  60.  Fig.  öi. 


Querschnitt  durch  Anis. 


Querschnitt  durch  die  Conium- Frucht. 
äOmal  vergrüseert. 
Erklärung  bei  Conium. 


Spiralgelasse  enthalten.  In  der  Mittelschicht  der  ziemlieh  dünnen  Fruchtwand  ver- 
laufen etwa  30  kleine,  tangential  gestreckte,  braun  gefärbte  Oclgäuge.  Diese  kleineren 
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Gänge  sind  auf  die  gewölbte  Aussenseite  der  Frucht  beschrankt,  die  wenig  zahl- 
reichen Gänge  der  Fngenseite  sind  viel  grösser,  bis  zu  '/i  des  Durchmessers  der 
Frucht  (Fig.  60). 

Dem  Anis  sind  oft  in  grosser  Menge  Doldenstrahlen ,  Steincheo ,  Sand ,  Erde 
beigemengt.  Die  letztere  Verunreinigung  kommt  bis  zu  20  Procent  vor.  Gute  Waare 
soll  nicht  mehr  wie  1  a  Procent  Erde  enthalten.  Man  weist  sie  nach ,  indem  man 
eine  gewogene  Menge  de«  Anis  mit  Kochsalzlösung  schüttelt,  die  sich  obenauf 
Bammelnden  Früchte  abschöpft,  abwäscht,  trocknet  und  wägt. 

Besonders  bei  russischer  Waare  ist  es  vorgekommen ,  dass  einem  Theil  der 
Früchte  das  ätherische  Oel  bereits  entzogen  ist.  Diese  Verfälschung  ist  durch  eine 
Extractbestimmung  nachzuweisen,  guter  Anis  gibt  16  Procent  trockenes  wässeriges 
Extract.  Der  vorgeschlagene  Nachweis  durch  Schütteln  mit  30  Procent  Alkohol, 
wobei  die  schlechten  Früchte  obenauf  schwimmen  sollen,  ist  nicht  zuverlässig. 

Als  eine  sehr  gefährliche  Verunreinigung  des  Anis  ist  die  mit  den  Früchten  von 
Conium  maculatum  L.  zu  bezeichnen,  die  zuweilen  vorgekommen  ist.  Mau  erkennt 
aber  die  Früchte  von  Conium  leicht 


Fig.  62. 


Fig.  61. 


Fig.  63. 


Rippe  der 

Frneht. 


an  ihrer  Kahlheit  ,  runderen  Form 
und  vor  allen  Dingen  an  den  gekerb- 
ten Rippen,  wobei  freilich  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen  ist ,  dass  diese  Ker- 
bung an  der  trockenen  Frucht  nicht 
entfernt  so  deutlich  ist,  wie  an  der 
frischen  (Fig.  62,  4mal  vergr. ).  Liegt 
die  Möglichkeit  vor.  dass  ein  Anis- 
pulver mit  Conium  verunreinigt  sei, 
so  ist  neben  dem  chemischen  Nach- 
weis des  Couiin  (Poehl,  Petersburg, 
med.  Wochenschr.,  1877;  Pharmac. 
Centralhallc,  1878)  auch  die  mikro- 
skopische Analyse  im  Staude,  die 
Fraj?e  zu  entscheiden.  Das  Pulver  der 
Coniumfrflchte  ist  besonders  charak- 
terisirt  durch  abgebrochene  Bruch- 
stücke der  gekerbten  Bippen  (  Fig.  63), 

ferner  durch  die  eigentümliche  Beschaffenheit  der  Coniinsehieht.  Diese  besteht 
einzelnen  Zellen,  deren  untere  und  Seiteuwände  etwas  verdickt  sind  (Fig.  64  a).  Die 
nächstäussere  Schicht  hat  dieselbe  Beschaffenheit  (Fig.  64  c) ,  die  nächstinnere 
besteht  aus  kleinen  rundlichen  Zellen  und  grenzt  an  das  Endosperm  (Fig.  61  b). 

Die  Schichten  a  und  c  sind  verholzt,  färben  sieh  also  mit  Phloroglucin  und 
Salzsäure  roth,  wodurch  sie  sofort  deutlich  erkennbar  werden.  Ausserdem  geben 
diese  Beaction  nur  die  in  den  Bippen  liegenden  Gefässbündel  (vergl.auch  Conium). 

Der  Anis  enthält  2 — 3  Procent  eiues  ätherischen  Oeles. 

Der  Anis  fand  früher  als  Gewürz  sehr  ausgedehnte  Verwendung,  jetzt  ist 
der  Verhrauch  der  ganzen  Frucht  ein  geringer,  dagegen  werden  grosse  Quantitäten 
des  ätherischen  Oeles  zur  Liqueurfabrikation  und  in  der  Pharmacie  (Spiritus  A nisi, 
Liq.  Amnion,  anisat.  ,  Tinct.  Opii  brnz. ,  Decoctum  Zittmanni  fortius ,  Pilulae 
laxant™)  verwendet.  H  a  r  t  w  i  c  h. 

Anisum  stellatum,  st  ernanis,  Badian,  Anis  e t o i  1  e ,  Star  Anise 
heissen  die  sternförmigen,  nach  Anis  oder  Fenchel  riechenden  und  schmecken- 
den Sammelfrüchte  von  lllicium  anisatum  L.  (Magnoliaceae) ,  eines  in  China 
und  f'oehinchina  einheimischen,  daselbst,  sowie  auf  den  Philippinen  und  in  Japan 
cultivirten  Baumes.  Sie  sind  derbholzig,  rothbraun,  jedes  Theilfrüchtchen  ist  kahn- 
förmig.  15 — 20  mm  lang  und  gegen  6  mm  hoch,  oben  (an  der  Bauchnaht)  klaffend 
und  gegen  das  freie  Ende  zugespitzt.  Die  äussere  Fläche  der  Früchtchen  ist  grob 
gerunzelt,  an  der  Berührungsfläche  geglättet,  die  Höhle,  in  welcher  der  Same  liegt, 
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ist  glatt,  glänzend  und  heller  braun  gefärbt,  ähnlich  der  Oberfläche  der  grossen 
(bis  8  mm),  elliptischen,  etwas  abgeflachten  Samen.  Die  Fruchtsäule  ist  kegelförmig, 
am  oberen  Ende  flach  vertieft,  am  unteren  Ende  noch  häufig  mit  dem  Frucht- 
stiele verbunden. 

Der  mikroskopische  Bau  ist  ziemlich  cotuplicirt;  die  histologischen  Elemente, 
wie  sie  in  der  gepulverten  Droge  zur  Anschauung  kommen,  sind  aus  der  bei- 
stehenden Figur  ersichtlich. 


Fig.  65. 


Vergr.  Ii». 

«r  «in«  istüce  Steinseil«  an«  dem  Rindenparenchjrm  des  Fruchtstieles:  «•  innere  mrbloee  Membran 
der  Samenschale,  aas  zwei  Zellnnlagen  bestehend,  mit  Oxalatprismen  b*- deckt;  «  braunes  sclerotisches 
Schwamm  parenchym  der  Samenschale ;  tl»  Fragment  der  spröden  Samenschale  in  der  Klachenuaicht  I 
«*•  Oberhaut  der  Carpelle.  Uuke  in  der  Flachenansicht,  rechte  im  Durchschnitt;  «  dl«  CntieiUa; 
*T>  Spaltftfltauog ;  »  Parenchym  der  Carpelle  mit  Oelzellen  <m;  h  SteitiKetleosc  nicht  der  klaffenden  Ober- 
fläche der  Carpelle;  /  die  Peeerechlcht  darunter,  linke  unten  in  Querschnitt,  rechte  im  Lknjnwehnitt; 

•  die  Palissedeoecblebt  der  Frnetithöblenwaud. 

Der  Sternanis  gibt  nach  Meissner  5.3  Procent  ätherisches  Oel,  2.8  fettes  Oel, 
10.7  rothbraunes  Hartharz,  Gerbstoff,  Zucker  etc.;  er  enthält  keine  Stärke 
(Moelleb).  Das  ätherische  Oel  besteht  aus  Anetbol  und  einer  geringen  Menge 
eines  Kohlenwasserstoffes.  Durch  «inen  Anetholkrv stall  kann  es  oft  schon  bei  15° 
cum  Erstarren  gebracht  werden  (Flüceiger). 

Die  Droge  wird  selten  mehr  als  Thee  benutzt,  in  etwas  grösserer  Menge  dient 
sie  zur  Bereitung  pharmaceutischer  Präparate  {Species  pectorales,  Syrupu» 
mannatus  Ph.  Austr.),  doch  wurde  sie  aus  der  Ph.  Germ.  IL  entfernt,  seitdem 
schwer  zu  unterscheidende  giftige  Iladianfrüchte  (s.  u.)  in  den  Handel  gelangten. 
Das  ätherische  Oel  wird  schon  in  China  in  grossen  Mengen  destillirt  und  zum 
Zwecke  der  Liquenrfabrikation  exportirt. 

Tor  einigen  Jahren  lenkten  Vergiftungserscheinungen,  die  nach  dem  Gebrauche 
Von  Bad i an  in  Altena  und  Leuwarden,  später  noch  an  vielen  anderen  Orten 
beobachtet  worden  waren,  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  bisher  als  harmlos 
bekannte  Droge  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  die  ihr  sehr  ähnlichen  Früchte 
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einer  verwandten  Art  (Rlictum  religiosum  Siebold)  aus  Japan  eingeführt  worden 
waren.  Die  Früchte  des  japanischen  Sternanis  sind  etwas  kleiner,  die 
klaffenden  Rander  der  Bauchnaht  sind  stärker  gekrümmt  und  scharf  geschnäbelt ; 
ihr  Geruch  und  Geschmack  ist  schwächer,  an  Cardamotncn  oder  Cubeben  erinnernd. 
Der  giftige  Bestandteil  derselben,  von  Eykmanx  nach  dem  japanischen  Namen 
der  Droge  S  i  k  i  m  i  n  (s.  d.)  genannt ,  ist  in  kaltem  Wasser  schwer ,  in  Alkohol 
leicht  löslich.  Das  fette  Ocl  ist  nicht  giftig,  das  ätherische  Oel  nur  in  grossen 
Gaben. 

Literatur:  Flückiger,  Pharmakognosie.  —  Vogl,  Commeatar.  —  Ho  eller,  Nahrungs- 
und Geno&smittel.  —  Eykmann,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1831.  Moeller. 

AniSWUrzel,  volkstümliche  Bezeichnung  für  Rhu.  Consolidae,  auch  für 
Rhiz.  Hellebort. 

Anlagerung.  Man  spricht  in  der  organischen  Chemie  von  Anlagerung  von 
Elementen  oder  Radicalen.  Es  ist  damit  die  Bindung  freier  Affinitäten  in 
ungesättigten  Verbindungen  oder  die  Lösung  mehrfacher  Bindungen  unter  gleich- 
zeitiger Sättigung  der  dadurch  frei  werdenden  Wertigkeiten  durch  hinzutretende 
Atome  oder  Atomgruppen  gemeint.  Wasserstoff,  Chlor,  Brom,  Jod,  unterchlorige 
Säure  (H  Cl  0) ,  die  Haloidwasserstoffsäuren  lagern  sich  leicht  unter  gewissen 
Bedingungen  an,  z.  B. : 

C3  H«  +  CI9  =  C3  H6  Cla       C2  H4  +  H  Cl  0  =  C2  H,  C10H 
Propylen        Propylcn-      Aethylen  Acthylen- 
chlorid  chlorhydrat 
Cfl  II6  +  3  Cl,  =  C„  Hß  Cl« 
Benzol  Benzolhexachlorid 
Auch  wenn  durch  synthetische  Methoden  aus  einfacheren  coraplicirtere  Ver- 
bindungen   dargestellt  werden,    pflegt  man    den  Ausdruck   „Aulagerung"  zu 
gebrauchen ;  so  kann  durch  indirecte  Oxydation  Sauerstoff  in  eine  Verbindung  ein- 
geführt (angelagert)  werden  dadurch,  dass  man  zuerst  Chlor,  Brom,  Jod  oder  die 
Gruppe  S08  H  durch  Substitution  von  Wasserstoff  einführt  und  diese  dann  durch 
die  Hydroxylgruppe  f-OH)  ersetzt,   z.  B.:   1.  C0  HÄ  +  S08  =  C6  H6  S03  H, 
2.  0,  Hft  S03  H  -4-  3  Na  OH  =  C0  H6  0  Na  +  Naa  SO.,  =  2  Hs  0. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  den  Aufbau  organischer  Verbindungen  ist  die 
Anlagerung  von  Kohlenstoff,  die  nach  sehr  zahlreichen  Methoden  bewerkstelligt 
werden  kann,  von  denen  nur  einige  als  Beispiel  aufgeführt  werden  sollen: 

Kohlensäure  verbindet  sich  direct  mit  den  Natriuraverbinduugen  vieler  Sub- 
stanzen, z.  B. : 

Cg  H6  0  Na  +  C0a  =  Vy  Hö  Os  Na 
Phenolnatrium  salicylsaures 

Natrium 

Cyan  kann  auf  mehrfache  Art  in  das  Molekül  einer  Verbindung  eingeführt 
werden,  z.  B.: 

CH3  Cl  C0S  H  +  KC  N  =  CHj  (CN)  CO,  H  +  KCl 
Mouochlor-       Cyan-     Cyan  essigsaure 
essigsäurc  kalium 
Wenn  man   Natrium  oder  Chloraluminium  auf  ein  Gemisch  zweier  Haloid- 
verbindungen  von  Kohlenwasserstoffen  eiuwirken  Llsst,   so  verbinden  sich  die 
Radicale,  z.  B. : 

Cß  H,  Br  +  CH3  J  +  Na3  =  Cu  HR  .  CH3  +  Na  J  +  Na  Br 
Brom-         Jod-  Toluol 
benzol  methyl 

Die  Anlagerung  von  Elementen  und  Radicalen  geschieht  in  vielen  Fällen, 
namentlich  bei  ungesättigten  Verbindungen,  nach  gewissen  Gesetzmässigkeiten,  so 
dass  diese  Reactioueu  zur  Aufklärung  der  Constitution  solcher  Substanzen  benützt 
werden  können.  Goldschmied t. 
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Anlassen  oder  Anlaufenlassen,  auch  Nachlassen  des  Stahles  ist 
eine  technische  Operation,  vermöge  deren  man  im  Stande  ist,  dem  Stahl  einen 
bestimmten  Grad  von  Harte  zu  geben.  Man  verfahrt  in  der  Weise,  dass  man  durch 
Bemessung  des  Koblenstoffgchaltes  und  durch  plötzliches  Abkühlen  den  betreifenden 
Gegenständen  eine  grössere  Härte  gibt,  als  sie  eigentlich  haben  sollen.  Erhitzt 
man  nun  so  überhärteten  Stahl,  so  wird  er  mit  steigender  Temperatur  immer 
weniger  hart  und  elastisch.  Dabei  entspricht  jedem  Härtezustand  eine  bestimmte 
Färbung  des  dieser  Operation  unterliegenden  Gegenstandes.  Nach  diesen  „Aulauf- 
farben" richtet  sich  der  Praktiker,  um  eine  bestimmte  gewünschte  Härte  des 
Stahle«  zu  erreichen.  Im  Allgemeinen  Iässt  man  anlaufen:  Lanzetten  kaum  blass- 
gelb 220",  Rasirmcsser  blassgelb  bis  strohgelb  228°,  Federmesser  strohgelb  282°, 
Scheeren  braun  254°,  Aexte,  Hobeleisen.  Taschenmesser  purpurfarbig  265°, 
Klingen,  Uhrfedern  hellblau  288°,  Dolche,  Bohrer,  feine  Sägen  dunkelblau  292°, 
Hand-  und  Lochsägen  sehwarzblau  316°. 

Um  diese  Temperaturen  in  sicherer  Weise  erzielen  zu  können,  bedient  man  sich 
Legirungen  von  bestimmtem  Schmelzpunkt,  bringt  sie  zum  Schmelzen  und  lässt  die 
anzulassenden  Gegenstände  so  lange  darin,  bis  sie  die  Temperatur  des  Metallbade« 
(in  einigen  Fällen  benutzt  man  auch  Oelbäder)  angenommen  haben.  Fischer. 

Anlaufen,  Anlauffarben,  s.  a  n  lassen. 

Annalin,  ai  s  Füllmaterial  in  der  Papierfabrikation  dienender  fein  vertheilter  Gips. 

Annatta,  Anatto.  Anoto  sind  sämmtlich  Bezeichnungen  für  0  r  1  e  a  n  (s.  <!.), 
im  Specielleu  hat  man  aber  diese  Namen  einer  Butter-  uud  Käse  färbe  (s.d.) 
gegeben,  die  mit  Hilfe  von  Orlcan  bereitet  wird. 

Annihilator  wird  ein  kleiner  Apparat  genannt,  welcher  zum  raschen  Bekämpfen 
kleiner  Brände  bestimmt  ist.  Derselbe  besteht  aus  einer  kleinen  Handdruckspritze, 
die  bequem  von  einem  Manue  getragen  uud  bedient  werden  kann  und  die  mit 
einer  concentrirten  Lösung  von  Chlorcalcium  gefüllt  ist. 

AnnillllS  Oder  AnillUS.  Bei  vielen  Hymenomyceten  ist  der  junge  Frucht- 
körper  (Hut)  von  einer  Hülle  (Velum)  umgeben,  welche  bei  der  weiteren  Ent- 
wicklung des  Hutes  reisst  und  theilweise  in  Form  eines  häutigen  Ringes  (Annulus) 
am  Strünke  haften  bleibt.  Er  hat  entweder  die  Gestalt  einer  nach  unten  herab- 
hängenden Manschette  (Armilla ,  Annulus  superusj  oder  eines  nach  oben  erwei- 
terten Trichters  (Annulus  inferus). 

An  den  Sporangieu  (Sporeubehältern)  der  Farne  ist  meist  ein  Theil  der 
Wand  aus  grosseren,  dickwandigen,  braunen  Zellen  zusammengesetzt.  Dieselben 
tragen  den  Namen  Annulus.  Derselbe  —  für  die  systematische  Umgrenzung  der 
Farngruppen  von  grösster  Bedeutung  —  ist  entweder  vertical  einseitig  ansteigend 
(A.  verticalis)  oder  sehiefansteigend  (A  obliquus)  oder  querverlaufeud  (A.  trans- 
versalis),  oder  dem  Scheitel  aufsitzend  (A.  npicalis). 

Das  Oeffucn  des  Deckels  der  Mooskapsel  geschieht  bei  einigen  Moosen 
dadurch,  dass  die  Wände  der  iuueren  Epidenniszellen  einer  bestimmten  Zoue 
gallertig  erweichen,  während  die  äusseren  sich  stark  verdicken  und  als  Annulus 
abgestossen  werden.  Tscbirch. 

Anode  (i  priv.  und  6o*ö:,  Weg)  oder  die  elektropositive  Elektrode 
(s.  Elektrolyse)  ist  bei  chemischer  Wechselwirkung  durch  einen  elektrischen 
Strom  das  in  die  zu  zerlegende  Substanz  eintauchende  elektropositive  Ende 
der  Stromleitung,  z.  B.  das  bei  galvanischer  Vergoldung  iu  die  Knliumgoldcyanür- 
lösung  eintauchende  Goldblech,  au  welchem  sich  das  Cyau  (das  Anion)  ausscheidet 
und  in  statu  nascendi  von  dein  Golde  ebenso  viel  auflöst,  wie  sich  an  der  anderen 
Elektrode,  dem  zu  vergoldenden  Gegenstande,  ausscheidet.  Gänge. 

Anodyn,  Abkürzuug  von  Anodynum  (remedhtm),  schmerzstillendes  Mittel. 
Mit  dem  Namen  Anodyn,   im  Englischen  Anodyne,   sind   als  Spezialitäten 

Digitized  by  Google 


396  ANODYN.  -  ANSCHIESSEN. 

eine  grosse  Anzahl  Mischungen  belegt  worden,  welche,  theils  äusserlich,  theila  inner- 
lich, manche  anch  zu  beiden  Zwecken  angewendet,  schmerzstillend  wirken  sollen. 
Das  bekannteste  Anodyn  ist  Spirit.  aethereus,  früher  Liquor  anodynus  Hoff- 
manni  genannt.  Die  meisten  deutschen  Anodyne  sind  lediglich  Zahnwehmittel  und 
bestehen  dann  aus  Chloroform,  Kreosot,  Kampfer,  Cajeputöl  etc.;  die  englischen 
Anodynes  dagegen  enthalten  die  verschiedenartigsten  Arzneistoffe,  wie  Kampfer, 
Opium,  Chloroform,  Cayennepfeffer,  Morphium,  Chinin  u.  s.  w.  und  dienen  zum 
äusserlichen,  wie  innerlichen  Gebrauche.  Ein  in  England  viel  empfohlenes  Anodyne 
(An  od  ynum  Anglorum)  ist  zusammengesetzt  aus  80  Th.  Chloroform, 
1  Th.  Morphinum  aceticum,  2  Th.  Acctum  und  20  Th.  Spiritus  dilutus. 

Anodyna.  Ais  solche  b  ezeichnet  man  alle  zur  Linderung  von  Schmerzen 
benutzten  Mittel,  wohin  namentlich  AnSsthctica  und  Narcotica  gehören.  Der  schon 
von  deu  Griechen  gebrauchte  Name  ist  aus  a  pri'v.  und  oSOvtj  Schmerz,  gebildet 
und  findet  sich  auch  die  adjectivische  Bezeichnung  in  verschiedenen  pharmazeuti- 
schen Präparaten,   wie  Liquor  anodynus  mtneralis,  vegetabilis  und  martiatus. 

Th.  Ha  so  mann. 

Anomal  (ä  priv.  und  v6jao;,  Gesetz)  bezeichnet  etwas,  was  von  der  Kegel 
abweicht.  Anomalien  im  Gebiete  der  Natur  sind  Erscheinungen,  welche  den  Natur- 
gesetzen gegenüber  als  Ausnahme  hervortreten.  Darum  aber  ist  das  Anomale  nicht 
gesetzlos ;  eine  genauere  Einsicht  in  die  Naturgesetze  hat  in  scheinbaren  Anomalien 
doch  wieder  den  Ausdruck  der  allgemeinen  Gesetzmassigkeit  erkennen  lassen. 

Anona,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  charakterisirt  durch  die  zu 
einer  vielfacherigen  Sammelfrucht  verwachsenden  Carpelle.  Mehrere  Arten,  besonders 
A.  murteata  L.  und  A.  squamosa  L  .  liefern  in  ihren  zapfenartigeu  Scheinfrüchten 
ein  wohlschmeckendes  Obst  und  werden  in  den  Tropen  cnltivirt.  —  Vou  A.  triloba 
L.  (Asimina  triloba  Dun.,  Poredia  triloba  Pers.j,  deren  Früchte  ebenfalls  geniess- 
bar  sind,  werdeu  die  Blatter  und  die  Rinde  in  den  Südstaaten  Nord-Amerikas  als 
Heilmittel  benützt.  —  Die  für  uns  wichtigste  Art  ist  A.  odorata  Ihm.  (Cananga 
odorata  Hook.  ß.  et  Thoms.) ,  aus  deren  BIttthen  da«  in  neuerer  Zeit  in  der 
Parfümerio  viel  verwendete  Ylang-Y lang-Oel  (s.d.)  gewonnen  wird. 

AllOnaceae,  Familie  der  Polycarpicae.  Hol/pflanzen,  die  vorzüglich  in  West- 
Indien  und  Süd-Amerika  auftreten.  —  Charakter:  Blätter  ungetbeilt,  spiralig 
angeordnet.  Kelchblatter  drei,  am  Grunde  verwachsen.  Kronenblätter  sechsklappig. 
Staubgetasse  zahlreich.  Carpelle  drei  bis  mehrere,  einsamig.  Eiweiss  zerklüftet. 

Anonymus,  Zo^anme^w-Oattung,  synonym  mit  Gelsemium  Juss. 

Anorexie  (ä  priv.  und  öpe'i;,  Verlangen)  ist  der  Widerwillen  gegen  Speisen. 

AnOSITlie  (i  priv.  uud  OTy/q,  Geruch),  Verlust  der  Geruchsempfiuduug. 

Anosmin-Fusspulver  von  Bernar  in  Wien,  gegen  Fussschweiss  und  üblen 
Geruch  der  Fflsse,  ist  eine  Mischung  von  20  Th.  pulveris.  Alaun  mit  1  Th. 
Maismehl.  —  Anosmin-FuS8WaSSer  von  Koch,  dem  gleicheu  Zwecke  wie  vor- 
hergehendes dienend,  ist  eine  wäRsrige  Lösung  vou  M'einsteinsäure. 

Anreichern,  im  chemischen  Sinne  meist  das  Concentriren  einer  Lösung  durch 
Eindampfen.  In  der  Hüttenkunde  bedeutet  es,  geringhaltige  Erze  (beim  Schmelz- 
process)  durch  Zusatz  reichhaltiger,  reicher  zu  machen,  zu  veredeln.  —  Anreieh- 
1  e  c  h ,  auch  Spurstein,  Kupfersteiu,  Concentratioussteiu  ist  eines  der  beim  Knpfer- 
scbachtofenproccss  erhalteuen  Haupt-,  beziehungsweise  Zwiscbenproducte.  — 
S.  Kupfer.  Fischer. 

AnSChieSSen.  Das  Entstehen  von  Krystallen  in  einer  Lösung;  es  hat  die 
Nebenbedeutung,  das*  die  Krystallbilduug  plötzlich,  vielleicht  auch  unerwartet  ein- 
tritt, ausserdem  wird  gemeiniglich  das  Entsteheu  grosser,  langgestreckter  (nadel- 
förmiger)  Krystalle  darunter  verstanden.   Man  sagt,   es  schiessen  Spiesse  oder 
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Nadeln  an,  dagegen  braucht  man  diese  Ausdrucksweise  für  tafelförmige  Gestalten 
in  der  Regel  nicht.  Fischer. 

Ansiedeprobe.  Eintränkprobe,  Verschlack ungsprobe,  ein  auf 
trockenem  Wege  auszufahrendes  Probirverfahren  für  nicht  zu  arme  Silber  und 
Gold  enthaltende  Ense.  Das  Probirgut  wird  in  einem  „Ansiedescherben"  mit  Blei 
zusammen  einem  oxydirenden  Schmelzen  ausgesetzt.  Das  Blei  oxydirt  sich  und 
das  gebildete  Bleioxyd  wirkt  nun  seinerseits  oxydirend  auf  die  vorhandenen  Schwefel-, 
Antimon-,  Arsen-  u.  s.  w.  Erze  und  führt  die  gebildeten  Oxyde  in  die  Schlacke 
über.  Bei  Gegenwart  von  alkalischen  Erden  befördert  man  deren  Verschlackung 
durch  Zusatz  von  Borax.  Die  von  der  Schlacke  befreite  Legirung  ist  der  „Blei- 
könig", aus  diesem  wird  durch  Abtreiben  des  Bleies  bis  zum  „Blick"  das  Edel- 
metall abgeschieden  und  alsdann  gewogen.  Fischer. 

Ansteckende  Krankheiten  sind  solche,  welche  von  einem  Menschen  auf 
den  anderen  übertragen  werden  können,  wobei  also  ein  Mensch  den  anderen  an- 
steckt. Unter  Anstecken  versteht  man  aber  das  Uebertragen  eines  „Etwas", 
welches  sich  in  seiner  Wirkung  ausbreitet.  Ein  Funke  Feuer  kann  ein  ganzes 
Haus  in  Brand  stecken. 

In  diesem  Sinne  steckt  also  ein  Syphilitischer  einen  gesunden  Menschen  an, 
indem  ein  „Etwas"  aus  dem  einen  Menschen  in  den  anderen  übergeht.  Dieses  Etwas 
wird  als  Contagium  (s.d.)  bezeichnet.  Stricker. 

Antacida  (avrt,  wider,  gegen  und  acidus),  schlechtgebildete  Bezeichnung 
säuretilgender  oder  säureabstumpfender  Medicamente.  —  S.  Absorbentia. 

Th.  Husemann. 

Antagonismus  (im,  gegen  und  ayciv,  Kampf)  wird  in  der  Heilkunde  in 
verschiedener  Bedeutung  gebraucht.  So  bezeichnet  man  damit  den  Gegensatz  der 
Function  gewisser  Muskeln  (z.  B.  Beuger  und  Strecker)  oder  gewisser  Secrctions- 
organe,  deren  vermehrte  Absonderung  die  Thätigkeit  der  anderen  vermindert, 
z.  B.  Nieren  und  Schweissdrtlsen.  Am  häufigsten  bedient  man  sich  jedoch  des  Aus- 
druckes zur  Bezeichnung  eines  Gegensatzes  der  Action  stark  wirkender  Substanzen 
im  Organismus  und  in  diesem  Sinne  ist  der  Antagonismus  in  den  letzten  Jahren 
der  Gegenstand  einer  grösseren  Reihe  von  Arbeiten  geworden,  welche  jedoch  die 
Lehre  vom  Antagonismus  der  Gifte  noch  keineswegs  überall  zum  Abschlüsse 
gebracht  haben.  Man  hat  übrigens  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  einem  physio- 
logischen Antagonismus,  d.  h.  dem  Gegensatze  der  Wirkung  zweier  Sub- 
stanzen  auf  eine  oder  mehrere  Organe  oder  Systeme  des  Thierkörpers  und  dem 
therape  u  tisch  en  An  tagonismus  oder  Antidotismus,  d.  h.  dem  Gegen- 
satze dieser  Wirkung,  insofern  derselbe  geeignet  ist,  die  deletäre  Wirkung  eines 
Giftes  durch  ein  anderes  aufzuheben. 

AU  ein  unbestrittenes  Factum  stellt  sich  ein  Gegensatz  der  Wirkung  bestimmter 
Gifte  auf  einzelne  Theile  des  Nervensystems  heraus,  indem  diese  durch  das  eine 
Gift  erregt  und  schliesslich  erschöpft,  durch  das  andere  herabgesetzt  und  schliess- 
lich gelähmt  werden.  Analoge  Wirkungsgegensätze  ergeben  sich  auch  für  quer- 
gestreifte Muskeln.  Dieser  Antagonismus,  den  man  auch  als  directen  oder  als 
wahren  Antagonismus  bezeichnet,  ist  indess  nicht  so  aufzufassen,  als  ob 
bei  gleichzeitiger  Application  der  Stoffe  die  Wirkung  beider  sich  aufhöbe  und  die 
Function,  auf  welche  sie  wirken,  in  normaler  Weise  vor  Bich  ginge.  Theoretisch 
lässt  sich  allerdings  der  Satz  aufstellen,  dass  gewisse  Mengen  der  Antagonisten 
sich  die  Waage  halten  müssen;  aber  dieser  Effect  bleibt  hypothetisch,  weil  man 
nicht  im  Stande  ist,  bei  Einführung  der  Gifte  in  den  Thierkörper,  selbst  wenn 
man  durch  directe  Einspritzung  in  das  Blut  die  Chancen  der  Resorption  vermeidet, 
die  Quantitäten  zu  bestimmen,  welche  ein  bestimmtes  Nervengebiet  treffen  müssen. 

Es  ergibt  sich  daher  bei  gleichzeitiger  Anwendung  constant  eine  Prävalenz  der 
einen  oder  anderen  Giftwirkung.  In  der  Regel  prävalirt  die  Action  des  die  Function 
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herabsetzenden  Giftes,  oder  mit  anderen  Worten :  Erregungszustände  eines  nervösen 
Apparates  lassen  sieb  leichter  durch  ein  lähmendes  Gift  beseitigen,  als  die  gesunkene 
Thätigkeit  durch  eiu  erregendes  Gift  heben.  Dieser  von  Rossbach  zuerst  auf- 
gestellte Satz  ist  indess  nicht  so  weit  auszudehnen,  dass  es  überhaupt  unmöglich 
sei,  die  physiologische  Action  eines  herabsetzenden  Giftes  durch  ein  erregendes  zu 
heben.  Die  Wirkung  einer  bedeutenden  Menge  einer  lähmenden  Substanz  kann 
man  nicht  durch  eine  grosse  Quantität  dos  erregenden  Antagonisten  beseitigen, 
wohl  aber  umgekehrt;  dagegen  ist  bei  schwächerer  Wirkung  des  ersteren  der 
Effect  de«  letzteren  manifest.  Von  einem  mute  eilen  physiologischen 
Antagonismus  in  gewissen  Grenzen  zureden,  ist  daher  wohl  erlaubt. 

Eine  grosse  Anzahl  der  im  Laufe  der  vielen  Untersuchungen  angeblich  er- 
mittelten physiologischen  Antagonismen  betreffen  nicht  einen  directen,  sondern  einen 
indirecten  Antagonismus,  insofern  zwar  der  Effect  des  einen  Giftes  auf 
ein  Organ  durch  das  andere  aufgeboben  wird,  aber  die  Wirkung  auf  zwei  ver- 
schiedene Thcilc  desselben  gerichtet  ist.  So  können  z.  B.  Stoffe,  welche  den  Herz- 
muskel reizen,  wie  Physostigmin  und  Kampfer,  Herzstillstände  herbeiführen,  welche 
durch,  die  Erregung  des  nemmungsnerven  des  Herzens  bedingende  Stoffe,  wie 
Muscarin,  aufgehoben  werden.  Curare  und  Coniin  heben  durch  Strychnin  hervor- 
gehobene Reflexkrämpfe  auf,  indem  sie  die  peripheren  Nervenendigungen  lähmen. 
Die  antagonistische  Wirkung  auf  die  Pupille,  welche  verschiedene  Mydriatica 
(Atropin ,  Hyoscyamin ,  Gelsemin,  Cocain)  und  Myotica  (Physostigmin ,  Muscarin, 
Pilocarpin)  zeigen ,  beruht  vielleicht  auch  auf  indirecter  Gegenwirkung ,  was  bei 
der  eouiplieirten  Structnr  und  Innervation  der  Regenbogenbaut  nichts  Auffälliges 
hat.  Ebenso  ist  der  Antagonismus  des  Ergotins  und  Amylnitrits,  von  denen  das 
erstere  gefässverengeud ,  das  zweite  gefasserweitemd  wirkt,  wahrscheinlich  ein 
indirecter. 

Der  Antagonismus  kann  sich  auf  ein  einzelnes  Organ  beschränken  oder  auf 
eine  Reibe  solcher  ausdehnen.  Am  ausgedehntesten  ist  die  antagonistische  Wirkung 
des  Atropins  und  Hyoseyamins  gegenüber  derjenigen  des  Muscarius,  Pilocarpins 
und  Physostigmins.  Atropin  beschleunigt  die  Herzschläge  durch  Lähmung  .des 
Hemnuingsnerven  (Vagus) ,  welchen  die  drei  Antagonisten  erregen ,  so  dass  der 
Herzschlag  verlangsamt  und  schliesslich  unter  Erweiterung  des  Herzens  (Diastole) 
cessirt  ;  erstere  erweitern,  letztere  verengern  die  Pupille.  Atropin  hebt  die  Secrction 
vieler  Drüsen,  namentlich  der  Speichel-  und  Schweissdrflsen,  auf,  welche  die  drei 
genannten  Alkaloide  in  hohem  Masse  erregen ;  Atropin  lähmt  die  peristaltisehe 
Bewegung  des  Darmes,  welche  Muscarin  und  Physostigmin  steigern.  Der  Umstand, 
das«  irgend  ein  Organ  durch  bestimmte  Stoffe  in  entgegengesetzter  Weise  betroffen 
wird,  gestattet  keinen  Schluss  darauf,  dass  auch  für  diese  in  Bezug  auf  andere  Organe 
ein  solcher  Antagonismus  exiwtirt.  So  haben  wir  z.  B.  beim  Atropin  und  Morphin  deut- 
lichen Gegensatz  der  Wirkung  in  Bezug  auf  die  Pupille,  auf  Athmung  und  Hirn- 
erseheinungen ,  dagegen  fehlt  der  Antagonismus  hinsichtlich  der  Temperatur, 
Seeretionen,  Peristaltik  und  Sensibilität,  welche  bei  gleichzeitiger  Wirkung  beider 
in  verstärktem  Masse  nach  gleichen  Richtungen  hin  beeinflusst  werden. 

Das  Meiste  des  Angeführten  lässt  sich  auch  auf  den  therapeutischen 
Antagonismus  oder  Antidotismus  anwenden.  Von  dem  Vorhandensein  eines 
beschränkten  physiologischen  Antidotismus  lässt  sich  nicht  auf  die  Verwendbarkeit 
der  betreffenden  Substanzen  zum  Zwecke  der  Lebensrettung  sehliessen.  Dies  kann 
nur  dann  gestattet  sein,  wenn  ein  direeter  Antagonismus  in  Bezug  auf  die  für 
die  Erhaltung  des  Lebens  wichtigen  Functionen  existirt,  so  also  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Respiration  und  die  Circulation. 

Es  ist  deshalb  durchaus  ungerechtfertigt,  bei  der  Behandlung  einer  Intoxi- 
cation  durch  einen  Antagonisten  aus  dem  Verhalten  eines  untergeordneten  Organes, 
z.  B.  aus  der  Erweiterung  der  Pupille  bei  der  Atropinbchandlung  der  Morphin  - 
Vergiftung,  einen  Schluss  auf  die  Erfolge  der  Behandlung  zu  ziehen.  Eine  voll- 
ständige Neutralisation  der  Giftwirkung  durch  einen  Antagonisten,  so  dass  ebon 
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die  sämmtlichen  Symptome  plötzlich  schwinden,  erreicht  man  in  keinem  Falle.  Auch 
ist  es  eine  grosse  Ausnahme,  das»  bei  Einführung  mehr  als  letaler  Mengen  zweier 
antagonistischer  Stoffe  das  Leben  erhalten  bleibt.  Indessen  liegen  unzweifelhafte 
Fälle  von  complexer  Vergiftung  mit  Opium  und  Belladonna  vor  und  auch  bei 
Thiervereuchen  mit  Calabarbohnc  und  Atropin  haben  Fräser  und  H.  Köhler 
analoges  Resultat  erhalten.  Man  wird  daher  auch  einen  mutuelleu  Antidotigmus 
concediren  müssen,  wenn  man  diese  Erfolge  nicht  als  auf  Zufälligkeiten  beruhend 
ansehen  will.  In  der  Regel  igt  aber  der  therapeutische  Antidotigmus  ein  einseitiger 
und  hier  ist  dann  die  Prävalenz  des  herabsetzenden  (lähmenden)  Antagonisten 
wiederum  Regel.  So  verhält  es  sich  namentlich  bezüglich  der  für  die  Praxis 
wichtigsten  Antagonisten  Chloralhydrat  und  Paraldehyd,  dem  sich  als  jedoch 
weniger  brauchbare  Antagonisten  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  anschliessen 
gegenüber  dem  Strychnin  und  den  krampferregenden  Giften  (Thebaln,  Brucin, 
CodeTn,  Picrotoxin,  Santonin),  sowie  Muscarin  und  Pilocarpin  gegenüber  dem 
Atropin  und  Hyoscyamin.  Chloralhydrat  überwindet  bei  Thieren  die  6 — 8fache 
t  öd  t  liehe  Menge  von  Strychnin ,  während  Strychnin  weder  in  medicinalen ,  noch 
in  toxischen  Gaben  bei  minimal  letaler  Menge  Chloralhydrat  den  Tod  verhütet. 
Atropin  überwindet  die  öfach  letale  Menge  Muscarin,  während  ein  Effect  des  letzteren 
(ebenso  wie  des  Pilocarpins)  bei  tödtlicben  Mengen  Atropin  nicht  sichergestellt 
ist.  Bei  der  durch  wiederholte  klinische  Beobachtung  feststehenden  Wirkung  des 
Atropins  bei  schwerer  Morphinvergiftung  ist  eine  Ausnahme  von  der  obigen  Regel 
gegeben,  indem  hier  Atropin  lebensrettend  wirkt.  Ausser  den  bereits  angeführten 
Beispielen  sind  aus  der  überaus  grossen  Zahl  der  angeblichen  Antidotismen  noch 
der  des  Atropins  gegen  Blausäure  und  der  vielleicht  mutuelle  des  Digitalins  einer- 
seits und  des  Aconitins  und  Saponins  die  wichtigsten.  Die  Aufzählung  aller  einzelnen 
Antidotismen  hat  für  den  Pbarmaceuten  kein  Interesse;  viele  derselben  sind  wenig 
begründet.  In  der  Mehrzahl  handelt  es  sich  auch  nicht  um  einen  directen,  sondern 
um  einen  indirecten  Antagonismus,  wie  dies  bezüglich  Curare  und  Coniin ,  dem 
sich  die  Alkylbasen  anschliessen,  bereits  oben  angeführt  wurde.  Auch  bei  den- 
jenigen Stoffen,  bei  denen  ein  directer  Antidotismus  nicht  bezweifelt  werden  kann, 
t.  B.  beim  Chloralhydrat  gegenüber  den  krampferregenden  (giften,  liegt  den  thera- 
peutischen Effecten  fast  noch  mehr  ein  indirecter  Antagonismus  zu  Grunde.  Die 
durch  starke  Dosen  Chloralhydrat  bedingte  Aufhebung  des  Bewusstseins  (tiefer 
Schlaf)  und  starke  Herabsetzung  der  Sensibilität  bedingt ,  auch  wenn  die  durch 
das  Strychnin  überaus  gesteigerte  Reflexfunction  nicht  auf  ein  Minimum  herab- 
gedrückt ist,  Fernhaltung  diverser  äusserer  Reize,  welche  ohne  das  Mittel  Tetanus 
bedingen  würden  ;  ausserdem  ist  die  durch  das  Chloralhydrat  bedingte  Erschlaffung 
der  Muskeln  im  Stande,  die  tonische  Contraction  der  Brustmuskeln  so  zu  massigen, 
dass  auch  beim  Eintreten  von  Starrkrampf  die  Erstiekungsgefahr  ausgeschlossen  wird. 

Tb.  Hu 8e mann. 

Ant&QOnistiCcL  Man  gebraucht  diese  Bezeichnung  für  Mittel,  welche  einen 
Gegensatz  in  ihrer  Wirkung  zeigen,  besonders  aber  für  giftige  Substanzen,  welche 
die  durch  ein  anderes  Gift  hervorgebrachten  Erscheinungen  beseitigen  oder  der- 
gestalt modificiren,  dass  dessen  schädliche  Effecte  aufgehoben  werden,  lieber  die 
letzteren  s.  Antidota.  Th.  Husemann. 

Antalgica  (ivri  und  äXyo?,  Schmerz),  Bezeichnung  für  schmerzstillende  oder 
schmerzlindernde  Mittel,  wozu  vorzugsweise  locale  und  allgemeine  Anästhetica  und 
narcotische  Medicamente  gebraucht  werden.  Gebräuchlicher  als  Antalgica  oder 
die  mit  a  priv.  gebildete  Form  A  n  a  1  g  i  c  a  ist  die  Benennung  A  n  o  d  y  n  a  (vergl. 
pag.  396).  Tb.  Husemann. 

Antaphrodisiaca  (ävt£  und  a  ^pom-rr,  Venus),  Bezeichnung  für  Mittet,  welche 
den  Geschlechtstrieb  herabzusetzen  bestimmt  sind.  —  S.  Anaphrodisiaca. 

Th.  Husemann. 
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Antarthritic  powder  Portland's  ist  (nach  Hageb)  ein  Pulvergemisch  von 

15  Th.  Rad.  Gentianat >,  10  Th.  Herta  Centaurii  min.  und  je  5  Th.  Retina 
Guajaci,  Rad.  Asari  und  Cortex  Äurantii.  —  Antarthritic  Specific  Reynolds 

ist  ein  mit  Xereswein  und  Rum  bereiteter  Auszug  der  Colchicumzioiebel. 

Antarthritica.  So  nennt  man  Mittel  gegen  die  Gicht,  Arthritis  (£pdpov,  Gelenk), 
welchen  man  auch  im  Hinblick  auf  die  hauptsächlichste  Art  der  Gicht,  Podagra, 
den  Namen  Antipodagrica  gegeben  hat.  Beide  Bezeichnungen  finden  sich  auch 
in  den  Benennungen  alter  Officinalformeln  (Liquor  antarthrüicus  EUeri,  Liquor 
antipodagricus  Hofmanni).  Die  Antarthritica  bilden  eine  Abtheilung  der  Anti- 
dyscratt'ca  und  fallen  wesentlich  zusammen  mit  den  RheumatismuHinitteln,  was  bei 
den  nahen  Beziehungen  von  Gicht  und  Rheumatismus  nicht  auffallen  kann.  Die 
am  häufigsten  benutzten  Arzneimittel  sind  Alkalien  (Kali,  Natron,  Lithium)  und 
Jodkalinm,  welche  auf  den  Stoffwechsel  wirken  und  Präparate  des  Colchicum,  deren 
Wirkungsweise  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist.  Th.  Hase  mann. 

Antarthritischer  Blutreinigungsthee  Wilhelm's  ist  ein  Gemisch  von 

Sennesblättern,  8arsaparilla,  Quecken  würze! ,  Seifenwurzel,  Bittersüss,  Nussschalen, 
Weidenrinde  etc.3 

Afltasthmatica  (irrt  und  owfya,  Engbrüstigkeit).  Man  wendet  diese  Be- 
nennung entweder  im  weiteren  Sinne  auf  die  gegen  Atembeschwerden  Oberhaupt 
oder  im  engeren  auf  die  gegen  das  sogenannte  nervöse  Asthma  (asthmatische  An- 
fälle) benutzten  Mittel  an.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Antasthmatica  Unterabtheilung 
der  An ti sp asm o die a  und  umfassen  Mittel,  welche  entweder  die  Sensibilität  der 
Schleimhaut  herabsetzen ,  wie  das  Atropin  und  die  atropin  haltijren  Drogen  (z.  B. 
Stechapfelcigaretten)  oder  die  Erregbarkeit  des  Centrums  für  die  Athmung  (respi- 
ratorisches Centrum)  herabsetzen ,  wie  Chloral ,  Chloroform ,  Aether ,  Blausäure, 
Opium,  Morphin,  Gelsemium,  vermuthlich  auch  Lobelia.  Auch  Sauerstoffinhalationen 
und  die  Dämpfe  beim  Verbrennen  des  Salpeterpapiers  oder  der  Charta  antasth- 
matica densata  wirken  in  letzterer  Richtung.  Andere  Antasthmatica  im  weiteren 
Sinne  sind  Expectorantia,  welche  die  durch  starke  Schwellung  der  Schleimhaut 
der  Athemwerkzeuge  oder  mit  zäher  Schleimabsonderung  verbundenen  Atem- 
beschwerden beseitigen,  z.  B.  Antimonialien,  Ipecacuanha,  Kalium  jodatum.  Noch 
andere,  bei  Heuasthma  vermuthlich  durch  Vernichtung  von  Mikrocoecen  wirksame, 
wie  Arsen  und  Eucalyptol,  sind  Antiseptiea.  Von  einzelnen,  und  namentlich  auch 
den  neuesten  Specifica  gegen  Asthma  (Grindeita  robusta,  Euphorbia  pilulifera, 
Quebracho)  ist  die  Wirkungsweise  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  letzteres 
wirkt  wahrscheinlich  wie  Atropin.  Th.  Hase  mann. 

AntatrophiCa.  Synonyme  Bezeichnung  für  Plastica,  die  Ernährung  fördernde 
Mittel,  insofern  man  dieselben  gegen  Atrophie  (a  priv.  und  Tp6pa>,  ernähren)  oder 
Darrsucht  der  Kinder  verwendet.  Alle  leicht  verdaulichen  und  assimilirbaren  Sub- 
stanzen, daneben  die  sogenannten  unorganischen  Plastica  (Kalk,  Eisen),  fallen  unter 
diese  Kategorie  von  Mitteln;  die  einzelnen  als  Antatrophica  besonders  hervor- 
gehobenen Medicamente.  z.  B.  Arrowroot,  Malzextract,  Calcium  phosphoricum, 
sind  umso  weniger  Specifica  gegen  Atrophie,  als  die  so  genannte  Affection  nur  als 
Symptom  bei  verschiedenen  örtlichen  oder  allgemeinen  Krankheiten  aufzufassen  ist. 

Th.  Hasemann. 

AnteflexiO  (ßectere,  beugen)  heisst  die  Knickung  des  Uterus  nach  vorne; 
sie  ist  die  Ursache  vieler  Frauenkrankheiten. 

AntemetlCa  (avr{  und  fcpico,  speien,  sich  erbrechen),  auch  Sedativa  oder 
Sedantia  genannt,  sind  die  durch  Herabsetzung  der  Irritabilität  des  Magens  bei 
Brechen  und  Brechneigung  günstig  wirkenden  Mittel.  Man  benutzt  hier  theils  Stoffe, 
welche  die  zu  Erbrechen  Veranlassung  gebenden  krankhaften  Veränderungen  der 
Magenschleimhaut  günstig  beeinflussen  (Silbersalpeter,  Alaun,  auch  Eis)  oder  eine 
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gegen  den  reizenden  Einfluss  der  Speisen  oder  des  sauren  Magensaftes  schützende 
Decke  bilden,  sei  es  als  pulverförniiger  Ueberzug  (Bixmuthum  subnitricum) .  sei  es 
dnrch  Coagulation  der  Secrete  (Silbersalpeter);  theils  Stoffe,  welche  die  Reizbarkeit 
der  sensiblen  Magennerven  herabsetzen,  worauf  die  Wirkung  des  Eise«  in  erster 
Linie  beruht,  ferner  die  der  Kohlensäure  (Selterswasser  u.  s.  w.),  der  Blausäure, 
Carbolsäure,  des  Creogots,  Aethers  uud  Chloroforms,  zum  Theil  auch  die  des  Opiums 
und  Atropins,  welche  übrigens  auch  dadurch  wirken,  dass  sie  die  Bewegung  des  Magens 
und  der  Gedärme  (sogenannte  Peristaltik)  hemmen  und  die  Function  des  gerammten 
Nervensysteme»  und  insbesondere  der  Nervencentren  herabsetzen.  Ueber  dio 
Wirkungsweise  des  namentlich  bei  Erbrechen  in  der  Schwangerschaft  sehr  gepriesenen 
Ceriunioxalats  ist  man  bisher  nicht  im  Riaren.  Th.  Hasemann. 

Antetinaria,  eine  Cowi^oa/^n-Gattung  R.  Brown's.  jetzt  als  Rotte  der  Gattung 
Gna  ph  alium  Don.  (s.d.)  angeführt  und  charakterisirt  durch  eingeschlechtige, 
zweibäusigo  Blflthen.  —  Antennarm  dioica.  Gärtn.,  deren  Blüthen  als  Flores 
pedis  Cati  s.  Pilosellae  albae  einst  gebräuchlich  waren ,  ist  synonym  mit  Gna- 
pJudi'um  diot'cum  L. 

Antepileptica.  Ais  Mittel  gegen  dio  Epilepsie  (imXiyii;  oder  eziXij'yia,  von 
eTCtXaußivtü ,  ergreifen,  anfallen,  überraschen,  wegen  der  plötzlich  auftretenden 
Anfälle)  sind  von  altersher  und  bis  in  die  neueste  Zeit  viele,  zum  Theil  höchst 
widersinnige  und  auf  dem  crassesten  Aberglauben  beruhende  Stoffe,  z.  B.  das 
frische  Blut  Hingerichteter,  verbrannte  Maulwürfe,  Elsternaugen,  augewandt  worden. 
Erst  seitdem  physiologisch  festgestellt  ist,  dass  die  Reizung  bestimmter  Stelleu  im 
verlängerten  Marke  und  in  der  Rinde  des  Gehirnes  epileptische  Krämpfe  hervor- 
ruft und  dass  bestimmte  Substanzen  dio  Erregbarkeit  dieser  motorischen  Centren 
stark  herabsetzen,  hat  die  Medicin  eine  Grundlage  für  die  Erklärung  der  Wirkungen 
einzelner  Mittel,  welche,  zuerst  empirisch  gebraucht ,  sich  als  höchst  wirksam  bei 
der  früher  vielfach  als  unheilbar  betrachteten  Fallsucht  erwiesen  haben  und  die- 
selbe bei  lange  geuug  fortgesetzter  Anwendung  auch  in  schweren  und  veralteten 
Fällen  heilen  können.  Die  hesten  Mittel  dieser  Art  sind  die  Bromüre,  namentlich 
das  mit  Recht  viel  gepriesene  Bromkalinm,  das,  abgesehen  von  den  neuerdings 
mehrfach  benutzten  Nitriten  (Nitroglycerin ,  Amylnitrit) ,  die  man  nicht  wegen 
direeter  Wirkung  auf  die  Krampfcentra ,  sondern  zur  Hervorrufung  von  Gefäss- 
erweiterung  im  Gehirn  versuchte,  weil  epileptische  Krämpfe  Folge  von  Blutleere 
der  Hirugefässe  sein  könnon,  jetzt  fast  ausschliesslich  von  Aerzteu  verwendet  wird. 
Auch  Ziukverbindungeu  (Zinkoxyd,  Ziukacetat,  Zinkbromid)  wirken  in  derselben 
Richtung  wie  die  Bromüre.  Letztere  haben  übrigens  die  älteren,  meist  werthlosen, 
zum  Theil  aber  nicht  ganz  wirkungslosen  Antepileptica,  wie  Silbersalpeter,  Bella- 
donna, Artemisia,  Cuprum  ammoniacale,  Viscnm  (der  Hauptbestandteil  ver- 
schiedener, früher  officineller  Pulvere*  antepileptiei)  aus  der  ärztlichen  Praxis 
ganz  verdrängt.  Th.  Hnsemann. 

AflterOtiCa  (xvti  und  £jxt>;,  Liebe  oder  "ffto;,  Amor),  synonyme  Bezeichnung 
filr  Anaphrodisiac  a  (s.d.).  Th.  Hnsemann. 

AnteverSiO  (vertere)  heisst  die  Beugung  des  Uterus  nach  vorne,  ohne 
Knickung  und  Gestaltveränderung  desselben. 

gegen  und  eXu.iv;,  gen.  £Xu.tvi)o;  [daher  nicht  Anthel- 
mintiea] ,  Eingeweidewurm) ,  Wurmmittel.  Die  im  menschlichen  Körper 
schmarotzenden  Thiere  aus  der  Abtheilung  der  Helminthen  werden  keineswegs 
von  einem  und  demselben  Mittel  in  gleicher  Weise  beeinträchtigt.  Vielmehr  wider- 
stehen die  im  Darme  vorkommenden  Cestoden  oder  Bandwürmer  (7'aenia  Solium 
L.,  Taenia  mediocanellata  Küchm.,  Bothriocephalvs  latus  L.)  manchen  Mitteln, 
welche  Rundwürmer  oder  Nematoden  (Ascaris  lumbn'coides  L.,  Oxyuris  vermi- 
cidaris  L.,  Anchylostomum  duodenale)  krank  machen  oder  tödten.  Selbst  den  im 
Allgemeinen  auf  Bandwürmer  deletür  wirkenden  Medicamenten  gegenüber  zeigen 
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die  einzelnen  Bandwurmarten  eine  verschiedene  Resistenz,  so  dass  z.  B.  Bothrio- 
cephalus  latus  durch  Farnkrautwurzel  ausserordentlich  leicht,  Taenia  Saltum 
weniger  leicht  und  Taenia  mediocanellata  weit  schwieriger  als  beide  beseitigt 
wird.  Nicht  alle  Anthelminthica  sind  im  Stande,  die  Würmer,  gegen  welche  sie  in 
Gebrauch  gezogen  werden,  zu  tödten,  einzelne  vermögen  dieselben  nur  krank  zu 
machen  und  in  einen  Zustand  zu  versetzen,  der  sie  zum  Abgange  aus  dem  Darme 
veranlasst.  Zu  diesen  Mitteln,  welche  man  zweckmässig  mit  dem  meist  als  Synonym 
von  Anthelminthica  gebrauchten  Namen  Vermifuga,wurmtreibendeMittel, 
belegt,  gehören  namentlich  einige  ältere ,  mechanisch  irritireudo  Mittel ,  wie  Zinn- 
feile und  die  gegen  Ascaris  empfohlenen  Haare  von  Mucuna  pruriens ;  auch 
die  feinen  Samen  gewisser  fleischiger  Früchte,  besonders  der  Erdbeeren,  welche 
mitunter  Bandwürmer  abtreiben ,  in  der  Regel  aber  nur  den  Abgang  einzelner 
Glieder  veranlassen,  werden  theils  zur  Feststellung  des  Vorhandenseins  von  Cestoden, 
theils  als  Vorbereitungsmittel  für  Bandwurmcuren  mit  energischer  wirkenden  Anthel- 
minthica benutzt.  Solche  Vorbereitungscuren  sind  namentlich  bei  der  Abtreibung 
von  Bandwürmern  gebräuchlich  und  von  grossem  Werthe.  Sie  bezwecken  einer- 
seits, den  Parasiten  der  Einwirkung  des  Mittels  möglichst  bloßzustellen,  indem  man 
die  Diät  des  Patieuteu  beschränkt ,  andererseits  den  Wurm  wirklich  krank  zu 
machen,  was  durch  den  Genuss  stark  gesalzener  Speisen  geschieht.  Das  Factum, 
dass  bei  derartig  geschwächten  Schmarotzern  die  Anthelminthica  kräftiger  wirken, 
erklärt  auch  das  leichtere  Gelingen  von  Bandwurmcuren  im  Frühjahr,  wo  die 
Taenien  sich  häuten.  Beim  Volke  herrscht  auch  der  Glaube  an  einen  Einfluss 
gewisser  Zeitperioden  auf  die  Effecte  der  Mittel  wider  den  Spulwurm,  insofern  die- 
selben besonders  l>ei  abnehmendem  Monde  wirksam  sein  sollten,  was  indess  mit 
abergläubischen  Vorstellungen  früherer  Jahrhunderte  zusammenhängt.  Förderlich  für 
den  Abgang  der  Würmer  ist  übrigens  in  allen  Fällen  eine  Anregung  der  Darm- 
bewegung, weshalb  man  die  Anthelminthica  häufig  mit  abführenden  Mitteln,  selbst 
mit  Drastica,  verbindet,  oder  zweckmässiger,  da  bei  gleichzeitigem  Gebrauche  eines 
Abführmittels  ja  die  Dauer  der  Einwirkung  des  wurmtödtenden  Mittels  beschränkt 
wird,  nach  der  Tödtung  der  Schmarotzer  dieselben  durch  Oleum  Ricinif  Infusum 
Sennae  oder  andere  Cathartica  oder  auch  durch  Kly stiere  fortschafft. 

Die  hauptsächlichsten  Bandwurmmittel  sind  Cortex  Granati,  Iihizoma  FiHcix, 
Florett  Koso  und  Kamahi  (letzteres  besonders  für  die  Kinderpraxis);  daneben 
kommen  noch  Iihizoma  Pannae,  Semina  Cucurbitae  s.  Peponix,  sowie  das  Oleum 
ant/ielminthicum  Chaberti  (Terpentinöl  und  Oleum  nnimale  foetidum),  sowie 
Cuprum  oxifdatiim  (das  Bandwurmmittel  der  Radeinacherianer)  in  Betracht.  Die 
grosse  Anzahl  von  Bandwurmmitteln,  welche  Schimpkh  aus  Abyssiuien  mitbrachte, 
wo  in  Folge  des  Genüsse«  nicht  gehörig  gekochten  Rindfleisches  die  Taenia  medio- 
canellata ausserordentlich  verbreitet  ist,  wie  Cortex  Muxennae,  Fructus  Maesae 
pictae ,  Fructus  Myrsines  africanae  u.  a.  in. ,  hat  nur  vereinzelte  Anwendung 
bei  uns  gefunden  und  ist  der  ebenfalls  aus  Abyssinicu  stammenden  Koso ,  welche 
auch  dort  stets  in  erster  Linie  in  Anwendung  kommt,  nicht  überlegen.  Die  neueren 
Versuche,  an  Stelle  einzelner  der  obengenannten  vegetabilischen  Wurmmittel  dereu 
wurnitödtende  chemische  Principien  zu  setzen ,  wie  an  die  Stelle  der  Granatrinde 
das  Pelletierin,  habeu  bisher  praktische  Vortheile  nicht  geboten  ,  da  sie  in  Folge 
rascherer  Resorption  häufiger  den  Bandwurm  sitzen  lassen  und  dem  Patienten 
grössere  Beschwerden  verursachen.  Es  darf  nämlich  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  Mehrzahl  der  Bandwurinmittel  ihre  toxische  Wirkung  nicht  auf  die  Taenien 
beschränkt,  sondern  dass  diese  auch  auf  den  Menschen  sich  in  entschiedener  Weise 
äussert.  Da  die  Bandwurmahtrcibungscurcu  stets  relativ  grosse  Dosen  erfordern,  um 
den  Abgang  des  ganzen  Wurmes,  d.  h.  mit  dem  Kopfe,  zu  erzielen,  so  erklären  sich 
die  sogenannten  Nebenerscheinungen  (Schwindel  und  Schwächezustäude).  Der  Um- 
stand, dass  in  Folge  sorgfältigerer  Bearbeitung  der  Pharmakopoen  über  Einsamm- 
lungszeit  und  Beschaffenheit  der  Rohdrogen  die  daraus  dargestellten  Extracte 
kräftiger  als  früher  sind,  und  dass  alte  und  in  ihrer  Wirksamkeit  sehr  reducirte 


Digitized  by  Google 


ANTHELMINTHICA.  —  ANTHEM1S. 


403 


Filix  in  den  Apotheken  kaum  noch  vorkommt ,  hat  die  Veranlassung  zn  ver- 
schiedenen, zum  Theil  schweren  Erkrankungen,  ja  selbst  eines  Todesfalles  durch 
die  Abgabe  von  Bandwurmmitteln  seitens  einzelner  Apotheker  gegeben. 

Auch  die  gegen  Spulwürmer  in  Betracht  kommenden  Mittel  sind  theilweise  stark 
giftig.  Es  gilt  dies  namentlich  von  dem  jetzt  fast  aussehliesslioh  in  Anwendung 
kommenden  Sautonin,  welches  an  die  Stelle  der  dasselbe  enthaltenden  Floren  Cinae 
getreten  und,  obschon  nur  ein  Vermifugnm  (v.  Schroeder),  diese  selbst,  wie  alle 
anderen  Spnlwnrmmittel  verdrängt  hat.  Von  letzteren  ist  als  ungiftig  das  Wurm- 
moos, als  wenig  toxisch  Tanacetum,  als  sehr  giftig Spigelia  mUhelmia  und  tipigdia 
anthelminthica  zu  nennen. 

Zu  den  Spulwurmmitteln  gehört  auch  die  Picrinsäure  und  das  Kalium  picro- 
nitn'cum,  beide  auch  als  Bandwurmmittcl  benutzt,  interessant  durch  die  Versuche, 
einen  nicht  mehr  im  Darme  befindlichen  Rundwurm ,  die  auf  der  Wauderuug 
begriffene  oder  bereits  in  den  Muskelu  heimisch  gewordene  Trickina  spiralis 
zu  tödten.  Bessere  Resultate  scheint  nach  Moslek's  Versuchen  in  dieser  Richtung 
das  Benzol  gegeben  zu  haben ,  obschon  auch  dieses  den  auf  dasselbe  gesetzten 
Erwartungen  nicht  entsprochen  hat.  Für  andere  in  Organen  localisirte  Würmer, 
wie  die  verschiedenen  Finnen  oder  Cysticerken ,  Echiuococoen  und  Leberegel, 
sind  bestimmte  Anthelminthica  nicht  vorhanden.  Auch  bei  deu  Darmtrichinen  und 
bei  Oxyuris  vermicularis  scheint  die  mechanische  Entfernung  durch  Drastica  oder 
massenhafte  Klystiere  mehr  als  Modieamente  zu  wirken;  dagegen  sind  Sautoniu 
und  Filix  mas,  auch  Thymol  brauchbare  Abtreibungsmittel  für  Anchylostomnm 
duodenale,  wenn  dieser  Parasit  auch  mitunter  starke  Resistenz  gegen  diese  Mittel  zeigt. 

Th.  Husemann. 

Anthemis,  Composite  n -Gattung  der  nach  ihr  beuannteu  Unterfamilie.  Meist 
aromatische  Kräuter  oder  Halbsträueher  mit  fiederschnittigen  Blattern  und  einzelnen 
gestielten  Blüthenkopfchen  an  der  Spitze  der  Aeste.  Hüllkelch  aus  viclreihigen, 
trockonhäutig-geraudeten  Blattchen  gebildet:  Blüthenboden  couvex  mit  Deckblättchen. 

Die  weissen  oder  gelben  Zungenblüthen  sind  meist 
weiblich .  die  gelben  Seheibeublüthen  zwittrig. 
Achäuen  ohne  Pappus. 

Von  Anthemis  nohilis  L.  stammen  Flore» 
Cfiamomillae  romanae.  Sie  besitzt  einen  raseu- 
bildeuden  Stengel ,  welcher  in  der  Jugend  zart- 
flaumig, später  kahl  ist.  Die  Blätter  siud  doppelt- 
fiederschnittig  mit  liuealeu,  stachelspitzigen  Zipfeln. 
Die  Blüthenkopfchen  stehen  einzeln  an  den  auf- 
steigenden Aesteu.  Ihre  llUllblättchen  sind  läng- 
lich-eiförmig, stumpf,  am  Rande  weisshäutig, 
flaumhaarig;  der  kegelförmige  Blüthenboden  ist 
markig,  mit  uachenförmigeu ,  gesägten  Spreu- 
blättchen  besetzt ,  welche  kürzer  sind  als  die 
gelben  Seheibeublüthen  (Fig.  6l>,  //).  Die  Achänen 
siud  länglich  undeutlich  dreikantig.  Die  PHauze 
ist   ausdauernd  ,  blüht  Juli — August. 

Die  Blüthen  von  Anthemis  tinetona  L.  kommen 
als  Verwechslung  mit  F/ores  Arnicae  vor.  Die 
Pflanze  ist  0,  besitzt  einen  aufrechten,  flaumig- 
A  ZuDg*nbmth?V Sch'eibenbluthe.     wolligen  Stengel  mit  eiuköpfigeu  Aesteu,  iieder- 

theilige,  zweifarbige,  oberseits  kahle,  rückwärts 
grauwollige  Blätter,  grosse  BlUthenköpfe  mit  gelben  Scheiben-  und  Zungenblüthen. 
Die  Spreublättcheu  sind  lanzettlich  in  eine  starre  Stachelspitze  ausgezogen ,  die 
Achäuen  vierseitig,  schmal  geflügelt. 

"Anthemis  Fyrethrum  L.  ist  synonym  mit  Anacyclus  Pyrethntm  Lk.,  der  Stamm- 
pflanze der  Rad.  Pyrethri  romani.  —  S.  auch  Chamo  mi  IIa  und  Pyrethrum. 

2ö» 
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Anthered  (xvo*t)öo;,  blühend),  Staubbeutel,  sind  der  wesentliche  Bestandteil 
der  Staubfaden,  da  in  ihneu  sich  die  Pollensäcke  entwickeln.  Zumeist  bestehen 
sie  aus  zwei,  durch  das  „Connectiv"  verbundene  Hälften,  deren  jede  zwei 
l'olleusäcke  enthält. 

AnttieriCUm,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Liliaceae.  Kräuter 
mit  grundständigen,  grasartigen  Blättern  und  traubigen,  scheidenlosen  Inflorescenzen, 
deren  meist  weisse,  auf  gegliederten  Stiddien  sitzende  Blttthen  aus  sechs  freien, 
zarten  Blumenblättern,  sechs  aufrechten,  dem  Fruchtboden  eingefügten  Staubgefässeu 
und  einem  drei  fächerigen  Fruchtknoten  bestehen. 

Die  beiden  bei  uns  heimischen  Arten :  Anthericum  Liliago  L.  und  Anthericum 
ramosum  L.,  erstere  mit  einfachein,  letztere  mit  verzweigtem  BlUthenstande,  sind 
die  Stammpflanzen  der  früher  als  Herba,  Flore*  et  Semina  Phalangii  offici- 
nellen  Drogen.  Man  benützte  sie  gegen  giftige  Bisse. 

Antheridilim  ist  das  männliche  Geschlechtsorgan  der  Oosporeen,  einer  Ciasso 
der  Thallophytcn.  Es  besteht  entweder  aus  einer  auswachsenden  Zelle,  welche  die 
Eizelle  direct  befruchtet,  oder  es  bilden  sich  in  ihm  Spermatozoonen,  welche  nach 
Sprengung  der  Zellwand  ausschwärmen  und  sich  zur  Eizelle  hin  bewegen. 

AnthidrOtica  (öv^Tund  lo>;,  Schweiss),  Mittel,  welche  die  Schweisssecretion 
zu  beschränken  im  Stande-  sind  und  deshalb  bei  profusen  Schweissen ,  namentlich 
den  im  letzten  Stadium  der  Schwindsucht  so  lästigen  und  die  Abnahme  der  Kräfte 
befördernden  nächtlichen  colliquativen  Sehweisseu  (hektischen  Schweissen)  thera- 
peutisch verwendet  werdeu.  Wahrend  die  ältere  Medicin  vorzugsweise  Stoffe  in 
dieser  Richtung  verwandte,  welche  die  Gefässe  zur  Contraction  bringen  und  da- 
durch geringere  Zufuhr  von  Flüssigkeit  zu  den  Schweissdrüsen  veranlassen  (Blei- 
aeetat ,  Saureu ,  Tanniu  und  andere  vegetabilische  Adstringentia) ,  hat  man  jetzt 
im  Atropiu,  llyoscyamin  und  Agaricin  Mittel,  welche  direct  die  Function  der  Schweiss- 
drüsen herabsetzen  und  auch  die  durch  sogenannte  Hidrotica  (Muscario,  Pilocarpin, 
Physostigmin)  bewirkte  Schweisssecretion  aufzuheben  vermögen.  Auch  manche 
Stoffe,  welche  die  für  die  Erzeugung  von  Schweissen  förderliche  Kohlensäurc- 
atiliaufung  im  Blute  verringern,  wie  Strychnin,  in  gewissen  Krankheiten  auch  Pilo- 
carpin und  Muscarin,  lasseu  sich  als  Anthidrotica  verwenden.  Bei  Loealschweisseu, 
wo  übrigens  auch  Atropin  örtlich  wirkt,  sind  adstringirendo  Localbäder,  und  wo 
die  Schweisse  fötide  Beschaffenheit  haben,  die  man  mit  gewissen  Bacterien  in  Ver- 
bindung gebracht  hat ,  Desodorisantia  (Kohle)  und  Antiseptica  (Salicylsäure)  in 
Gebrauch.  Th.  Hose  mann. 

AnthOCerciS,  Gattung  der  Solanaceae ,  Unterfamilie  Salpiylosaideae.  Eine 
australische  Art,  A.  viscosa  La  B.,  soll  ein  flüchtiges  Alkaloid  enthalten  (F.  v. 
MfLLER). 

AnthOChlOr,  AnthOCyail,  AnthOXanthin  sind  Pflanzenfarbstoffe ,  die  dem 
Chlorophyll  (s.  d.)  nahe  stehen,  und  zwar  ist  Anthoxanthin  der  Farbstoff  der 
gelben  Blütheu,  von  dem  eine  Modiflcation  Authochlor  genannt  worden  ist.  Antho- 
eyan  ist  der  Farbstoff  blauer  Blüthen  benannt  Morden. 

Anthodia  (xvdoc,  Blume},  veraltete  Bezeichnung  vou  Flore*,  z.  B.  Anthodia 
Ciuae. 

Anthophylli  heissen  die  nicht  völlig  ausgereiften  Beeren  von  Garyophyllus  aro- 
maticus  L.  (Eugenia  caryophyllata  Thbg.).  Sie  kommen  als  „Mutternelken"  in  den 
Handel,  waren  früher  in  der  Pharmacie  häufiger  angewendet  und  dienen  jetzt  nur 
noch  als  Volksmittel,  zuweilen  als  Ersatz  der  Gewürznelken,  z.  B.  bei  der  Fabrikation 
von  Liqueuren.  Eine  eigentliche  Verfälschung  der  Gewürznelken  mit  Mutternelken 
ist  ausgeschlossen ,  da  die  letzteren  erheblich  höher  im  Preise  sind  und  weniger 
ätherisches  Od  enthalten. 
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Sie  Bind  2.5  cm  lang,  8  mm  dick,  durch  Abortus  der  andereu  zahlreichen  Samen- 
knospen einfacberig  und  meist  einsaniig.  Oben  ist  die  Frucht  von  den  eingekrümmten 

vier  Kelchzipfeln  gekrönt,  zwischen 
denen  die  Griffelsaule  kenutlich  ist.  Der 
Embryo  hat  dicke,  harte,  in  einander 
gefaltete,  dem  zwischen  ihnen  liegenden 
Wflrzelchen  schildförmig  angeheftete 
Cotyledonen.  Der  Bau  der  Fruchtwand 
stimmt  mit  dem  der  Caryophylli 
(s.  d.)  überein,  abgesehen  von  häufig 
vorkommenden  Steinzellengruppen.  Die 
Cotyledonen  enthalten  reichlich  Starke 
in  0.08  mm  langen  und  bis  0.04  mm 
breiten,  am  schmalen  Ende  abgestutzten 


Mutternelken 

(UM*  Moeller). 
K  Cotylen,  am  Stärke,  rp  Oberhaut. 


Körnern  i  Fig.  67). 


H  a  rt  wi  ch. 


et 


Tournef.  —  Flore» 
pag.  114). 


Anthora.  Gattungsname  Lixk's,  synonym  mit  Aconitum 
Radix  Anthorae  stammen  von  Aconitum  Anthora  L.  (s. 

AllthOS,  veraltete  Bezeichnung  für  Folia  Rosmarini. 

Anthosenz  von  Hess  ist  [nach  Hager)  ein  mit  Alkanna  roth  gefärbtes  Ge- 
misch aus  50  Th.  Spiritus,  4  Th.  Nelkenöl,  2  Th.  Palmarosaöl,  1  Th.  Ananasessenz. 

Anthracen,  cM  h10,  wird  aus  den  G rfln 0 1  e n  oder  Anthracenöleu 
(a.  Theer)  im  grossen  Maassstabe  für  die  Alizarinfabrikation  dargestellt.  Die  Oele 
werden  erkalten  gelassen,  wobei  sie  zum  Theil  fest  werden,  dann  abfiltrirt  und 
der  Rückstand  erst  zwischen  kalten ,  dann  zwischen  warmen  Platten  ausgepresst. 
Die  Masse  wird  fein  zertheilt  und  häufig  noch  zur  Entfernung  eines  Theiles  der 
Beimengungen  mit  Steinkohlentheerbenzin  (Siedepunkt  120 — 180°)  extrabirt.  Das 
ungelöst  Gebliebene  wird  neuerdings  abgepresst  und  als  Rohanthraeen  in  den 
Handel  gebracht.  Es  enthalt  immer  noch  45—55  Procent  fremder  Substanzen, 
unter  welchen  Phenanthren  und  Carbazol  der  Quantität  nach  vorwiegen ,  ist  aber 
schon  zur  Alizarinfabrikation  geeignet,  für  welche  es  nur  noch  mit  überhitztem 
Wasserdampf  sublimirt  wird. 

Der  Gehalt  des  Rohanthracens  und  der  Grünöle  an  Anthracen  lilsst  sich  nach 
einem  von  LUCK  angegebeneu  und  von  Meister,  Lucius  und  BRÜNING  verbesserten 
Verfahren  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie,  XVI,  61)  bestimmen. 

Zur  Gewinnung  von  reinem  Anthracen  destillirt  man  das  technische  mit  Kali, 
wobei  das  Carbazol  zurückbleibt,  und  reinigt  das  Destillat  durch  wiederholtes  l'ni- 
krystallisiren. 

Reines  Anthracen  besteht  aus  weissen  Blattchen ,  welche  blaue  Fluorescenz 
zeigen.  Es  schmilzt  bei  213°,  beginnt  bei  100°  zu  sublimireu  und  siedet  bei 
360°.  Es  ist  in  allen  gebräuchlichen  Lösungsmitteln  sehr  schwer,  am  leichtesten 
noch  in  Benzol  löslich,  von  welchem  es  bei  15°  60  Theile  zur  Lösung  bedarf. 

Es  besitzt  die  Constitutionsformel : 

H  H 


HC 


/v         II  AI 

»0— 0— Oy  OH 
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Anthrachinon,  cu  h8  o2  =  c6  h4<J^>c6  h4. 


Bened  ik  t. 


Das  Anthrachinon  ist  ein  Zwischenproduct  der  Alizarinfabrikation.  Zu  seiner 
Darstellung  im  Grossen  wird  Anthracen  ,   welches  vorher  durch  Sublimation  mit 
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überhitztem  Wasserdampf  ia  fein  vertheilten  Zustand  gebracht  worden  ist,  in 
Wasser  suspendirt  und  mit  dem  anderthalbfachen  Gewicht  Kaliambichromat  und 
der  zur  Zersetzung  desselben  notwendigen  Menge  Schwefelsaure  in  der  Siedehitze 
oxydirt.  Das  Rohanthrachinon  wird  nach  dem  Erkalten  gesammelt  und  getrocknet 
und  sodann  einem  Rcinigungsprocesse  unterworfen,  der  damit  beginnt,  da*s  man 
es  mit  coneentrirter  Schwefelsäure  auf  110—120°  erhitzt,  wobei  es  in  Lösung 
gebt.  Die  scbwaizc  Masse  wird  der  Einwirkung  von  Wasserdampf  ausgesetzt, 
wodurch  bewirkt  wird,  dass  sich  die  Schwefelsaure  durch  Aufnahme  von  Wasser 
allmälig  verdünnt  und  das  Anthraehinon  in  krystallinischer  Form  ausscheidet. 
Man  reinigt  es  noch  weiter  durch  Auskochen  mit  Wasser  und  verdünnter  Soda- 
lösung und  zuweilen  durch  Sublimation  mit  überhitztem  Wasserdampf,  wobei  man 
die  zuerst  und  zuletzt  übergehenden  Partien  entfernt. 

Für  Laboratorimuszwecke  reinigt  man  das  Anthraehinon  durch  Sublimation  und 
erbalt  es  dann  in  langen  goldgelben  Nadeln  oder  Säulen,  die  bei  273°  schmelzen 
und  in  Wasser,  Alkalien  und  verdünnten  Säuren  unlöslich  sind.  Benedikt. 

Anthraciniim  (isopatkisch),  Milzbrandeiter  in  Verreibungen. 

Anthracit.  eine  Kohle .  welche  fast  aus  rciuem  Kohlenstoff  besteht :  fand 
ehemals  medieinisehe  Verwendung. 

Anthracitum  (homöopathisch),  das  Mineral  in  Verreibung. 

Aüthrakoka'i  (von  xvftsz!;,  die  Kohle)  und  Anthrakokali  Slilfuratum  spielten 
vor  Jahren  einmal  eine  grosse  Rolle,  insoferue  die  beiden  Präparate,  innerlich  und 
äusserlich  angewendet,  nnfehlbare  Specilica  gegen  Flechten  und  Hautkrankheiten 
aller  Art  sein  sollten.  Das  erstere  wurde  erhalten,  indem  man  1 0  Th.  Kali  cau~ 
sticum  in  einem  eisernen  Gefässe  schmolz,  7  Th.  höchst  fein  gepulverte  Steinkohle 
dazu  rührte  und  die  erstarrte  Masse  in  eiuem  erwärmten  Mörser  zu  Pulver  zerrieb ; 
bei  dem  letzteren  mischte  man  der  Steinkohle  noch  l1  2  Th.  Sulfur  depur.  hinzu. 
Beide  Präparate  stellten  ein  braunschwarzes ,  hygroskopisches ,  stark  alkalisch 
reagirendes  Pulver  von  bituminösem  Geruch  dar,  in  Wasser  zum  grossen  Theil 
löslich. 

AnthranÜSäure,  0  r  t  h  a  m  i  d  o b  e  n  z  o ö  s  ä  u  r  e ,  Cs  Ht  (NH,)  COa  H,  entsteht 
durch  Oxydation  von  Iudigo  beim  Kochen  desselben  mit  Braunstein  und  Natron- 
lange, auch  durch  Reduction  von  Orthonitrobenzoesäure  mittelst  Zinn  uud  Salz- 
säure. Sie  schmilzt  bei  144°,  sublimirt  in  langen  Nadeln,  ist  leicht  löslich  in 
Wasser  und  Alkohol.  Beim  raschen  Erhitzen  zersetzt  sich  die  Anthranilsäure  in 
Kohlensäure  und  Anilin,  salpetrige  Säure  verwandelt  sie  in  Salicylsäure. 

Anthrax  (is&pxi,  die  Kohle)  =:  Milzbrand,  eine  durch  einen  specitischen 
Bacillus  (B.  An.Oirac.in)  hervorgerufene  Infectionskrankheit ,  welche  am  häufigsten 
Thiere  (Schafe  und  Rinder)  befällt.  —  Vergl.  auch  Carbunkel. 

AnthriSCUS,  Gattung  der  l'mbeUiferae,  Unterfamilic  Caucalineae.  Kräuter 
mit  fiederigen  Blättern,  keiner  oder  ein-  bis  zweiblätteriger  Hülle ,  vielblätterigen 
Hüllehen,  weissen  Blüthen,  kurz  gescbnäbelten  Früchten. 

Atithriscus  Cerefolium  Hoffm.  Scandix  Cerefolium  L.)  ,  Kerbel,  ist 
ein  0  Kraut  mit  aufrechtem,  sticlrundeu ,  feiugerillten,  kahlen  Stengel ,  mehrfach 
fiederschnittigen ,  uuterseits  zerstreut  behaarten  Blättern ,  deren  Abschnitte  im 
Umrisse  eiförmig  siud.  Die  Dolden  sind  den  Blättern  gegeuständig  oder  endständig, 
ihre  Stiele  und  Strahlen  feinbehaart,  ohne  Hüllen,  Hüllchen  halbirt.  Die  Pflanze 
variirt  mit  kahlen  (var.  vativu)  uud  mit  borstlich-weicbstacbeligcn  Früchten  (var. 
trii-hosperma).  Sie  liefert  Htrba  Cerefolii  (s.d.). 

Anthropin  nennt  Dr.  GrsTAV  Jägek  den  speeifischen  Duftstoff  oder  Seelen- 
gton" des  Menschen.  Er  stellt  ihn  dar,  indem  er  feiu  zerschnittene  Menschenhaare 
mit  Alkohol  verreibt,   sodann  die  Härchen  abseiht.  Die  so  gewonnene  Tinctur 


Digitized  by  Google 


ANTHROPIN.  —  ANTIARIS. 


407 


wird  homöopathisch  verdünnt  und  mit  Milchzucker  zu  den  vielbesprochenen  „A  n- 
tbropin-Pillen"  verarbeitet.  Dieselben  übertragen  angeblich  die  Eigenschaften 
der  Individuen,  aus  deren  Duftstoff  die  Pillen  dargestellt  wurden,  und  sollen  auf 
diese  Weise  auch  heilend  wirken.  Das  Anthropin  eines  Menschen,  welcher  bis  in  sein 
hohes  Alter  die  Zähne  behalten  hat,  lindere  z.  B.  Zahnschmerzen,  das  Anthropin 
eines  Läufers  heile  Gicht  und  Lungenkrankheiten  u.  dergl.  m. 

Man  möge  über  die  Duftstoff-Tbeorie  und  über  die  Wirkung  homöopathischer 
Dosen  welcher  Ansicht  immer  sein,  so  muBS  doch  die  Theorie  der  Wirkungsweise 
bekämpft  werden,  da  «ie  auf  falschen  Vorstellungen  über  die  Krankheitsprocesse 
und  ihre  Symptome  beruht.  Bei  behinderter  Beweglichkeit  der  Extremitäten,  z.  B. 
sind  die  Extremitäten  selbst  oft  vollkommen  gesund,  die  Erkrankung  liegt  im 
Rückenmark  oder  Gehirn,  und  doch  niflssto  nach  der  Theorie  Jäger's  das  „An- 
thropin" eines  Läufers  helfen.  Der  Laie  versetzt  den  Sitz  der  Krankheit  in  der 
Regel  dahin,  wo  abnorme  Erscheinungen  auftreten.  Das  ist  aber  sehr  häufig  falsch, 
und  damit  ist  die  angebliche  Anthropin-Wirkung  gerichtet. 

AllthydrOpiCa.  .Bezeichnung  für£  Mittelwegen  die  Wassersucht  (uopwi), 
wohin  alle  Medicamente  und  Heilmethoden  gehören,  durch  welche  grössere  Flüssig- 
keitameugen  unter  Vermehrung  einzelner  Secretionen,  namentlich  der  Harn-,  Scbweiss- 
secretion  oder  starker  Abscheidung  von  Wasser  im  Darm  aus  dein  Körper  geschafft 
werdeu.  Man  nennt  diese  Mittel  auch  Hydragoga,  wohin  alle  Jh'uretica  und 
Hidrotka,  sowie  die  Mehrzahl  der  Pargatäia  und  Drastica  (sogenannte  1).  hydra- 
goga) gehören.  Th.  Husemann. 

AnthyStBriCE.  Diese  Abtheilung  der  Antispasmodica  hat  ihren  Namen  von 
irrt  und  Orrepa,  Gebärmutter,  mit  welchem  Organe  man  als  zaö-o;  uttcsbcov  von 
altershcr  die  jetzt  als  Hysterie  bezeichneten  krampfhaften  Erscheinungen  zusammen- 
brachte, deren  Sitz  offenbar  im  Gehirn  belegen  ist.  Auffällig  ist,  dass  die  haupt- 
sächlichsten Mittel  dieser  Kategorie  (Baldrian ,  Sumbul ,  nerba  Botryos  Mexi- 
canae,  Angelica,  Castoreum,  Hyraceuin,  Moschus,  Ambra,  Zibethum,  Kampfer, 
Asa  foetida,  Sagapenum,  Galbanum,  Ammoniakalien)  nicht  zu  den  die  Thätig- 
keit  der  motorischem  Centren  im  Gehirn  herabsetzenden  Mitteln ,  sondern  zu  den 
erregenden  Mitteln  gehören ,  die  durch  Beförderung  der  Circulation  im  Gehirn 
auf  die  Ernährung  desselben  günstig  wirken.  Manche  dieser  Substanzen,  deren 
intensiver  und  oft  nicht  gerade  sehr  angenehmer  Geruch  bemerkt  wurde,  corabi- 
nirte  die  ältere  Mediein  zu  besonderen  Formen ,  z.  B.  der  Aqua  anthysterica 
Progenm's.  Th.  Husemann. 

Anti-Acidum,  Holländisches  Pulver,  zur  conservirung  der  Milch,  besteht 

(nach  Hager)  aus  Pottasche,  Soda  und  Borax. 

Antialbumose,  s.  Pepton. 

AntiariS,  Artocarpeen  -  Gattung ,  charakterisirt  durch  ungetheilte  Blätter  und 
monöcische  Blütheu;  die  c5  a»f  einem  scheibenförmigen,  gestielten  Reeeptaculum, 
die  Q  meist  einzeln,  zu  Steinfrtlchten  auswachsend. 

Antiaris  toricaria  Leschen,  Upas  Autiar,  Javanischer  Gift  bäum, 
ist  ein  etwa  25  m  hoher  Baum  mit  länglich  ovalen  Blättern  und  schwarz-rothen 
Früchten  von  Pflaumengrösse.  Derselbe  liefert  einen  gelblichen  Milchsaft,  der  frisch 
dünnflüssig  ist  und  allmälig  zäh  wird.  Dieser  Saft  wird  als  Pfeilgift  benutzt. 

Als  wirksame  Substanz  findet  sich  in  ihm  zu  circa  4  Proceut  das  Antiarin 
(Cj,  Hjo  04),  eine  in  perlmutterartigen  Blättehen  krystallisirende,  neutral  reagirende, 
schwer  in  kaltem  Wasser  und  Aether,  leichter  in  kochendem  Wasser  und  Alkohol 
lösliche  Substanz.  Säuren  und  Alkalien  erhöhen  die  Löslichkeit  in  Wasser.  Kochen 
mit  Säuren  spaltet  das  Autiarin  in  Zucker  und  in  Harz.  Das  Antiarin  wird  durch 
Aufnehmen  des  eingedampften  alkoholischen  Milehsaftextractes  mit  kochendem  Wasser 
erhalten.  Es  ist  ein  Herzgift  und  tödtet  durch  HerzlShmung. 
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Extrabirt  man  Milchsaft  von  Antiaris  toxicaria  Lesch.  mit  Benzol,  verseift  die 
so  gowounone  Harzmasse,  nimmt  sie  mit  Alkohol  auf  nnd  schüttelt  das  alkoholische 
Extract  mit  Aether  aus,  so  erhält  man  Antiaretin  (83.86  Procent  C  und 
11.88  Procent  H)  in  feinen  Krystall nadeln.  L.  Lewin. 

Antibacterid  von  0.  Aschmaxn.  Zur  Herstellung  dieses  Antisepticums  werden, 
wie  es  in  der  Patentschrift  heisat,  350  Th.  Borax  und  200  Th.  Olycose  untor 
Zusatz  von  etwas  Wasser  geschmolzen  und  hierauf  mit  125  Th.  Borsäure  versetzt. 

AntibacteriOII  von  Schwarzlose  ist  zusammengesetzt  wie  Autiseptin  (s.  d.). 

Antibilious  pills  Barcley's,  Harvey's,  King's  etc.  enthalten  sämmtiich 

in  der  Hauptsache  Coloquinthen ,  Aloe"  und  Rhabarber. 

AntiblentlOrrhagiCa  (ovrt,  ßtewo$,  Schleim  und  px-pj,  Zerreissung,  Ausbruch, 
Ausfluss),  Bezeichnung  für  Medicamente,  welche  man  innerlich  gegen  Schleiinflüsse 
Oberhaupt  und  der  Geschlechts  Werkzeuge  insbesondere  zu  gebrauchen  pflegt.  Da 
dieselben  vorzugsweise  gegen  die  häufigste  Art  derartiger  Blennorrhagien,  den  durch 
Ansteckung  Ubertragbaren  Tripper,  benutzt  werden,  ist  der  deutsche  Name  Tripper- 
mittel  für  dieselben  gebräuchlich,  wobei  man  ebenfalls  die  als  Einspritzungen 
dienenden  Caustica  und  Adstringentia  auszuschliessen  pflegt.  Die  Heilwirkung  der  Anti- 
blennorrhagica,  zu  denen  vor  Allem  Cubeben  und  Copaivabalsam,  sowie  verschiedene 
andere  Balsame  (Gurgun-,  Tolu-,  Hardwickiabalsam),  ferner  Folia  Bucco  gehören, 
hängen  offenbar  von  dem  Uebergangc  gewisser  Prineipicn  (ätherische  Oelc,  Harze) 
in  unverändertem  oder  oxydirtem  Zustande  in  den  Harn  ab,  doch  ist  die  Wirkungs- 
weise dieser  noch  nicht  genau  festgestellt.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  directe 
Einwirkung  des  mit  den  betreffenden  Stoffen  geschwängerten  Harnes  auf  das  Seeret, 
da  man  beobachtet  hat,  dass  bei  Tripper  von  Personen,  welche  eine  Oeffnung  au 
der  Unterseite  des  Gliedes  haben  (sogenannte  Hypospadiaei) ,  Copaivabalsam  den 
Tripper  nur  in  den  unteren  Theilen  der  Harnröhre,  nicht  aber  in  den  oberen, 
welche  mit  dem  Urin  nicht  iu  directe  BerUhruug  kommen,  heilt  (Riconn),  und  dass 
bei  weissem  Flusse,  der  in  der  Scheide  und  der  Harnröhre  gleichzeitig  seineu  Sitz 
hat,  zuerst  die  Harnröhrenaffection  schwindet,  die  Scheideuaffcction  aber  durch  den 
Urin  der  betreffenden  Kranken  geheilt  werden  kann  (Hardy).  Allerdings  liegen 
negative  Versuche  vor,  wo  der  Harn  gesunder  Personell,  welche  grosse  Dosen 
Copaivabalsam  nehmen ,  bei  Einspritzung  in  die  Harnröhre  Tripperkranken  keine 
Hilfe  schuf ;  doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Antiblennorrhagica  nicht  überall 
heilend  wirken  und  oft  durch  Einspritzungen  von  Metallsalzen  ersetzt  werden  müssen. 
Die  relativ  langsamere  Wirkung  innerer  Mittel  beim  Tripper  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  die  Antiblennorrhagica  auf  die  Schleimhaut  selbst  wirkeu.  Auf  eine 
directe  Actiou  der  fraglichen  Mittel  auf  die  im  Trippersecret  nachgewiesenen  Mikro- 
organismen (sogenauntc  Gonococcen)  lassen  sich  die  Hcileffccte  der  Antiblennor- 
rhagica nicht  ausschliesslich  zurückführen,  da  sie  anch  nicht  speeifische  Schleim- 
und Eiterflüsse  betreffen,  in  denen  Gonococcen  fehlen,  und  da  verschiedene  auf 
Gonococcen  deletär  wirkende  Stoffe  (Jod,  Salicylsäure) ,  die  auch  durch  den  Harn 
ausgeschieden  werden,  trotzdem  Tripper  nicht  heilen  (Wklander).  Eine  Einwirkuug 
der  harzsauren  Alkalien,  in  welcher  Form  die  in  Frage  stehenden  Mittel  im  Harne 
erscheinen,  auf  die  Eiterzellen,  vielleicht  durch  Entziehung  der  Fette  und  daraus 
resultirende  Schrumpfung  der  Conturen  (Weikartj  bleibt  das  Wahrscheinlichste. 

Th.  Huaemann. 

Anticachectica  (ivr£  und  übler  Gesundheitszustand),  im  Wesentlichen 

identisch  mit  Plastica  oder  Tonica  (s.  d.).  Th.  Husemann. 

Anticarcinomatosa  (ivxi  und  xapxtvwax ,  Krebsgeschwür) ,  zweckmässiger 
als  Anticancrosa  (vom  lat.  Cancer),  sind  Mittel,  denen  man  eine  durch  Verän- 
derung der  Säfte  bewirkto  Heilwirkung  bei  bösartigen  Geschwülsten  (Krebs)  beilegte, 
daher  auch  dor  deutsche  Name  Krebs  mittel.  Wo  solche  Mittel,  die  meist  aus  der 
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Volksmedicin  stammten,  von  wissenschaftlichen  Chirurgen  geprüft  wurden,  hat  sich 
stets  deren  Erfolglosigkeit  herausgestellt  und  es  ist  meist  die  ungenaue  Diagnose, 
welche  gutartige  Geschwülste  für  Carcinom  ansehen  Hess,  welche  die  oft  eine  Zeit 
lang  übermässig  geprieseneu  Krebsmittel  in  Aufnahme  brachte.  Iu  der  neuesten 
Zeit  hat  man  namentlich  Condurango,  das  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Ver-  ' 
dauung  ausübt  und  deshalb  bei  Magenkrebs  vorübergehend  den  Zustand  des  Kranken 
bessern  kann,  und  Terebinthina  Chios  als  Krebsmittel  wieder  viel  versucht;  ältere 
Mittel  dieser  Art  sind  die  Krebsdistel  (Onopordon  Acanthium),  die  am  Cap  vor- 
kommende Krebstrüffel  (Podaxon  carcinomale) ,  die  amerikanische  Krebswurz 
(Epiphegus  amevicanus) ,  ferner  Calendula  officinalis ,  von  welchen  Pflanzen 
übrigens  auch  in  Form  des  Saftes  oder  von  Decoeten  äusserlich  Gebrauch  gemacht 
wurde.  Als  äussere  Krebsmittel  lassen  sich  auch  verschiedene  unorganische  Aetz- 
mittel  bezeichnen,  denen  man  vorübergehend,  aber  irrig,  die  Eigenschaft  beilegte, 
sicherer  als  die  Wegnahme  mit  dem  Messer  die  Wiederkehr  von  Krebsgeschwülsten 
zu  verhüten,  z.  B.  die  Arsenik-  und  Zink-Aetzpasten,  die  LAXDOLFl'sche  Aetzpaste. 

Th.  Husemann. 

Aflticatarrhalia,  Mittel  wider  Katarrhe  (xaroß&o ,  horabfliessen)  und  ins- 
besondere den  Katarrh  der  Nasenschleimhaut  oder  Schnupfen  (S  c  h  n  u  p  f  e  n  m  i  1 1  e  1). 
Sie  sind  theils  örtliche  ,  wie  Carbolsäure  und  Ammoniak  in  Hager's  sogenanntem 
Olfactorium  anticatarrhole ,  theils  interne,  wie  die  in  England  und  Amerika  in 
grosser  Verdünnung  und  in  höchst  minimalen  Dosen  angewandte  Aconittinctur. 
Sie  sind  meist  empirisch  festgestellt  und  keineswegs  von  sicherem  Erfolge. 

Th.  üusemaiin. 

Antl'cathartica  (xvti  und  xiö-xfjt;,  Reinigung)  wurden  von  Rabuteau  die 
stopfenden  Mittel ,  Ohstruentin  s.  Sti/ptica .  genannt ,  denen  er  eine  hemmende 
Wirkung  auf  die  Exosroose  zuschreibt  und  die  er  daher  auch  Anexosmottca 
nennt.  —  S.  Obstruentia.  Th  Husemann. 

Antichlor  heissen  die  Mittel,  welche  benutzt  werdeu,  um  einen  in  (durch 
Chlor)  gebleichten  Stoffen  nach  dem  Auswaschen  etwa  noch  zurückgebliebenen 
Rest  von  Chlor  unschädlich  zu  inachen.  Am  häufigsten  verwendet  man  unter- 
schwefligsaures  Natron  (Natriumthiosulfat ,  Natriumhyposulfat,  Natrium 
hyposulfurosum) ;  ferner  Natriumsulfid,  Ammoniak,  sowie  Natriumnitrit.  Antife- 
racid,  welches  Säuren  und  Eisen  aus  der  Papiermasse  entfernen  soll ,  besteht 
aus  Natrhimsulfit  und  Natriumphosphat. 

AntictlOlera-Acid  ist  eine  Mischung  von  1  Th.  Schwefelsäure,  5  Th.  Wein 
und  10  Th.  Wasser.  —  Anticholera-Sälire  Ludwigs  ist  wie  voriges  zusammen- 
gesetzt.—  Anticholera  Pulver  von  Viveaux  bestehen  aus  0.5  g  Acid.  phospho- 
ricum, 0.5  g  Extr.  Strychni  und  12.5  g  Saccharum  Lactis  in  50  Th.  getheilt.  — 
Anticholera-Wasser  von  DERBOE  ist  mit  Weingeist  und  Vi  Proceut  Schwefel- 
säure versetztes  Wasser.  —  Anticholera-Welll  ist  ein  gewürzhafter  bitterer  Wein 
verschiedener  Zusammensetzung.  —  Sämmtliche  vorgenannte  Präparate  dienen  als 
Präservativ-  oder  prophylaktische  Mittel  bei  Cholera. 

AntiCOliCH  (irrt  und  xwXuoj  voto;,  Colica),  Mittel  wider  krampfhafte  und  mit 
Sehmerzen  verbundene  Zusammenziehungen  der  Darmmuskulatur  (Kolik),  eine  Fnter- 
abtheilung  der  Antxspasmodica.  Die  dahin  gerechneten  Medicamente  bezwecken 
theilweise  die  den  Krampf  bedingende  Schädlichkeit  im  Darme  durch  Steigerung 
der  Darmbewegung  zu  beseitigen  (Application  von  Wärrae  auf  das  Abdomen,  diverse 
Carminativa)  oder  die  Empfindlichkeit  der  Darmganglien  herabzusetzen  (Atropin, 
Opium).  Th.  Hnsemaun. 

Anticolicum,  gegen  Kolik  bei  Pferden  und  Aufblähen  beim  Rindneb,  nach 
Angabe  der  Erfinder  Heixkrsdorff,  respective  Simon,  ein  Pepsinpräparat,  ist  ein 
sehr  gefährliches  Mittel,  denn  es  enthält  in  205  g  Flüssigkeit  15  g  Blei  zu  Her. 
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AntiCOnVUlsiva,  krampfwidrige  Mittel.  Correcter  ist  A  n  t i  s  p  a  gm  o  d  i  c  a  (s.  d.). 

Th.  Husemann. 

AntiCriptOgamiCO  KqilidO,  von  Italien  aus  in  den  Handel  gebracht,  ist 
eine«  von  den  vielen  (unwirksamen)  Mitteln  gegen  die  Reblaus  und  in  der  Haupt- 
sache eine  Lösung  von  Schtcejelcalcium. 

Afltideperditoria.  Man  wendet  diesen  dem  französischen  Antideperditeurs 
nachgebildeten  Ausdruck  für  die  sonst  auch  Medieaments  d'öpargne  oder 
Sparmittel  genannten  Mittel  an,  denen  man  die  Fähigkeit  zuschreibt,  den  Stoff- 
wechsel zu  verlangsamen  und  namentlich  die  Ausscheidung  des  Stickstoffes  im  Harn 
zu  verringern,  sowie  iu  Folge  davon  es  zu  ermöglichen,  dass  der  Körper  die  ge- 
wohnten Arbeitsleistungen  unter  der  Zufuhr  geringerer  Mengen  stickstoffhaltiger 
Nahrungsmittel  auszuführen  im  Stande  ist.  Man  hat  diesen  Effect  zunächst  dem 
Kaffee  vindicirt,  dessen  Genüsse  1>"50  Gasparix  die  Fähigkeit  der  Minenarbeiter 
von  Charleroi  zu  schweren  Arbeiten  bei  völlig  unzureichender  Stickstoffzufuhr  zu- 
schrieb, und  welcher  im  Aschantikriege  den  Engländern  ebenfalls  die  Ertraguug 
von  Strapazen  möglich  gemacht  haben  soll,  welche  die  nicht  mit  Kaffeerationen 
versehenen  Soldaten  nicht  aushielten.  Dieselben  Effecte  schrieb  man  der  Coea  zu, 
die  als  Schutzmittel  der  Peruaner  gegen  Strapazen  und  Entbehrungen  durch  Tsohidi 
u.  A.  bekannt  geworden  war.  Auch  die  tonisirenden  Wirkungen  des  Arseniks, 
welche  man  bei  den  Arsenikessern  und  Arseuikesseriuuen  in  Steiermark  m  der 
Art  eonstatirte,  dass  erstere  zum  Bergsteigen,  Holzfällen  u.  s.  w.  weit  befähigter, 
letztere  in  ihrer  Constitution  gebessert  und  corpulenter  wurden,  hat  mau  in  gleicher 
Weise  erklärt.  Die  Existenz  derartiger  Sparmittel  ist  iudess  sehr  problematisch  und 
der  belebende  und  tonisirende  Eiufluss  der  genannten  Stoffe  in  anderer  Weise  zu 
erklären.  Denn  die  von  Rabcteau  und  seinen  Schülern  bei  Selbstvorsuchen  mit 
Kaffee  und  Arsenik  wahrgenommene  erhebliche  Verminderung  des  Harnstoffes  rauss 
durch  Fehler  in  der  Versuchsanorduung  erklärt  werden ,  da  neuere  Arbeiten  von 
VoiT,  Fokkkr  u.  A.  die  Irrelevanz  von  Kaffee,  Thee  und  kleinen  Arsenmcngen 
für  die  Harnstoffausscheidungen  dargethan  haben.  Bezüglich  der  Coea  ist  Rckltead 
selbst  zu  negativem  Resultate  gelangt.  Th.  Husemann. 

AntidiphtheritiCUm  von  B.  Richard,  zum  Auspiuseln  der  Schnabel-  und 
Racheuhöhle  der  Hühner,  ist  nach  Schwkndlbk  eine  Lösung  von  71  ,  Th. 
Kalium  chlor ic.  uud  l1  2  Th.  Acid.  salicylic.  iu  17  Th.  Glycerin  und  130  Th. 
grün  gefärbtem  Wasser. 

Antidot  tO  Malaria  VOn  Rhode,  eine  etwa  lproceutige  Eisenchlorür- 
l'öttung  mit  überschüssiger  Säure,  mit  etwas  Alkohol  uud  Zucker  versetzt. 

Antidot  a  Der  Name  Antidot  (ivri  und  ^tSwai,  geben)  oder  G  egengift  (con- 
trepoüon)  wird  gegenwärtig  gewöhnlich  auf  diejenigen  Stoffe  angewendet,  welche  bei 
Vergiftungen  durch  directe  chemische  Einwirkung  auf  die  die  Intoxication  veran- 
lassende Substanz  günstig  wirken,  indem  sie  letztere  in  eine  Verbindung  überführen, 
welche  im  Körper  schädliche  Wirkung  auszuüben  ausser  Stande  ist.  Wir  wollen 
indessen  hier ,  wie  dies  zu  Zeiten  geschah ,  wo  man  die  bei  Vergiftungen 
gebräuchlichen  Mittel  ihrer  Grundwirkung  nach  nicht  iu  verschiedene  Abtheilungen 
brachte,  den  Begriff  Antidot  (Gegenmittel)  weiter  ausdehnen  und  alle  bei  Ver- 
giftungen wirksamen  Heilmittel  unter  der  Bezeichnung  zusammenfassen.  Man  nennt 
dann  die  in  chemischer  Weise  wirkenden  Stoffe  entweder  nach  dem  Vorgange  von 
Barthkz  Antituxica,  Antidot«  stricte  sie  dictu ,  Gegengifte  im  engeren 
Sinne,  oder  auch  Antidota  chemiea ,  chemische  Gegengifte,  und  stellt  sie 
mit  der  letzteren  Bezeichnung  iu  eiueu  Gegensatz  und  in  eine  Linie  einerseits  mit 
den  Antidota  virc/tanica,  den  mechanischen  Gegengiften,  d.  h.  solchen 
Stoffen ,  welche  auf  mechanische  Weise  die  Einwirkung  der  eingeführten  Giftsub- 
stanz  hindern,  indem  sie  eutweder  dieselbe  rasch  aus  dem  Körper  wieder  entfernen 
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oder  den  Contaet  mit  den  einer  Beschädigung  durch  das  Gift  ausgesetzten  Partien 
verhindern,  andererseits  mit  den  ArUidota  dynamica  s.  oryanica ,  den  dyna- 
mischen oder  organischen  Gegengiften,  d.h.  den  zur  Bekämpfnng  der 
durch  die  Gifte  verursachten  bedrohlichen  Erscheinungen  anzuwendenden  Mitteln. 
Von  letzteren ,  fflr  welche  auch  die  Bezeichnung  empirische  Antidota  sich 
findet,  hat  man  eine  grössere  Anzahl  mit  dem  Namen  der  antagonistischen 
Antidota,  Antidota  antagonwttca  (ivxi  und  äywv,  Kampf)  belegt,  insofern  dieselben 
selbst  giftige  Substanzen  darstellen,  welche  aber  in  gerade  entgegengesetzter  Weise 
wie  die  eingeführten  Gifte  wirken,  so  dass  man  bei  der  Action  beider  gewisser  - 
massen  einen  Wecbselkampf  zweier  Gifte  im  Organismus  supponirt.  Bei  der  Be- 
handlung der  Vergiftung  hat  sehr  häufig  eiue  combinirte  Anwendung  aller  drei 
Abtheilungen  der  Antidote  zu  geschehen. 

Die  mechanischen  oder  physikalischen  Gegengifte  kommen,  inso- 
weit es  sieh  dabei  um  eine  rasche  Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Körper  handelt, 
bei  Einführung  eines  Giftes  zuerst  in  Betracht  und  sind  am  frühesten  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  Gelingt  es  unmittelbar  nach  der  Darreichung  einer  giftigen  Sub- 
stanz, welche  ihre  Wirkung  nicht  auf  das  mit  ihr  in  Contaet  tretende  Gewebe 
der  Einverleibungsstelle,  sondern  erst  nach  Aufnahme  in  das  Blut  (Resorption)  auf 
entfernte  Körperbestandtheile  äussert,  dieselbe  wieder  von  der  Applicationsstclle 
vollständig  zu  entfernen,  so  reicht  die  mechanische  Behandlung  aus  und  es  bedarf 
weder  chemischer,  noch  dynamischer  Gegenmittel.  Die  Art  und  Weise,  in  der  man 
die  mechanische  Behandlung  in  Gang  bringt ,  richtet  sich  selbstverständlich  nach 
dem  Orte  der  Application.  Da  dies  in  der  Kegel  der  Magen  ist,  so  kommen  vor 
Allem  das  Auspumpen  und  Ausbrecheulassen  der  Gifte  in  Betracht.  Ersteres  geschieht 
durch  die  Magenpumpe  oder  Magensonde,  letzteres  durch  Brechmittel  (EmeticaJ, 
welche  insofem  eiuen  Vorzug  vor  ersterer  haben,  als  dadurch  nicht  allein  flüssige 
oder  pulverfönnige  Gifte ,  sondern  auch  voluminösere  Stoffe  (Beeren ,  Wurzeln, 
Pilze)  rasch  herausbefördert  werden.  Die  alte  Regel,  die  Behandlung  jeder  Ver- 
giftung mit  einem  Brechmittel  zu  beginnen  und  erst  hierauf  zu  den  anderen  Classen 
der  Antidota  überzugehen,  ist  im  Allgemeinen  richtig,  nur  darf  man  bei  Giften, 
welche  Auätzung  des  Magens  bedingen,  weder  die  Magenpumpe  noch  Brechmittel 
anwenden ,  weil  dadurch  Zerreissuug  der  Magenwaudungen  herbeigeführt  werden 
kann ,  die  unbedingt  den  Tod  nach  sich  zieht.  Während  sonach  bei  Vergiftung 
mit  ätzenden  Säuren  und  Alkalien,  Antimonchlorid  und  anderen  Aetzmitteln  die 
Brechmittel  unbedingt  nicht  angewendet  werden  dürfen,  ist  bei  den  scharfen  Giften 
aus  dem  Pflanzenreiche  die  Anwendung  solcher  Brechmittel  gestattet,  welche  nicht 
die  Magenentzündung  steigern  (Apomorphin),  doch  ist  hier  in  der  Regel  bereits 
intensives  Erbrechen  vorhanden ,  welches  von  Anwendung  der  Brechmittel  ül>er- 
baupt  absehen  lässt.  A  priori  ist  es  einleuchtend,  dass  diejenigen  Brechmittel, 
welche  am  rasehesten  wirken,  auch  die  meiste  Aussicht  darauf  bieten,  das  Gift 
vor  geschehener  Resorption  aus  dem  Magen  zu  entfernen,  weshalb  in  früherer  Zeit 
aueh  Zink-  und  Kupfervitriol  in  der  Behandlung  der  Vergiftung  die  Hauptrolle 
spielten ,  die  jetzt  dem  Apomorphin  zugefallen  ist ,  das  nicht  nur ,  wie  bereits 
bemerkt,  auch  bei  toxischer  Magenentzündung  passt,  sondern  auch,  da  es  subcutan 
angewendet  wird,  in  Fällen  narcotischer  Vergiftung,  wo  das  Schlingvermögen  auf- 
gehoben ist,  brauchbar  erscheint.  Nur  specielle  Vergiftungen,  wo  das  Brechmittel 
gleichzeitig  als  Antidot  wirken  kann ,  wie  Kupfersulfat  bei  Phosphorvergiftung, 
indiciren  besondere  Emetica. 

Ebenso  contraindiciren  einzelne  lutoxicationen  bestimmte  Brechmittel,  so  Schwefel- 
alkalien die  metallischen  Brechmittel,  da  der  aus  erstereu  freiwerdeude  Schwefel- 
wasserstoff aus  denselben  Schwefelmetalle  fällt,  Tannin  das  Emetin,  den  Brechwein- 
stein und  den  internen  Gebrauch  des  Apomorphins. 

Der  Gebrauch  der  Brechmittel  muss  wiederholt  geschehen ,  bis  das  betreffende 
Gift  aus  dem  Magen  entfernt  ist.  In  einzeluen  Fallen,  besonders  bei  narcotischen 
Vergiftungen,  welche  mit  Herabsetzung  der  Peristaltik  verbunden  sind  (Morphin-  oder 
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Atropinvergiftung),  nifen  mitunter  auch  grosse  Dosen  der  stärk  st  wirkenden  internen 
Emetica  kein  Brechen  hervor,  während  man  noch  mit  subcutan  applicirtem  Apo- 
morphin  oder  mit  gewissen  Manipulationen,  welche  erfahrungsgemäß  die  Wirkung 
der  Emetica  verstarken,  zum  Ziele  gelangt.  Kitzeln  des  Schlundes  mit  dem  Finger  oder 
einer  in  Ocl  getauchten  Federt  welches  für  sich  schon  zur  Hervorrufung  von  Erbrechen 
ausreicht,  wirkt  in  dieser  Richtung,  ebenso  ein  sanfter  Druck  auf  die  Magengegend, 
zumal  nach  Ausdehnung  desselben  durch  grössere  Mengen  lauwarmeu  Wassers, 
Oamillenthee  oder  analoger  Flüssigkeiten. 

Au  Stelle  der  officinellen  Brechmittel  können  übrigens  auch  manche  Hausmittel 
dienen,  meist  Stoffe,  welche  durch  Reizung  der  Magenschleimhautnerven  reflektorisch 
Erbrechen  bewirken,  wie  das  namentlich  in  England  als  Brechmittel  zu  1 — 2  Thee- 
löffel  auf  1  Tasse  Wasser  häufig  angewendete  Seufmehl  uud  der  in  Rothwoin  zu 
0.1 — 0.2  gegebene  Schnupftabak,  zum  Theil  auch  sogenannte  Nanseosa,  wie  das 
zu  1 — 2  Esslöffel  auf  1  s  Liter  Wasser  dargereichte  Kochsalz  oder  verschiedene 
Fette,  wie  im  warmen  Wasser  geschmolzene  Butter,  Rüböl  uud  Baumöl;  doch  ist 
das  Gebiet  der  Anwenduug  der  letztgenannten  Mittel  zu  beschränken,  da  dieselben 
bei  verschiedenen  Vergiftungen  dadurch  schädlich  werden  können,  das«  sie  die  Auf- 
nahme der  Gifte  in  das  Blut  befördern.  So  ist  Kochsalz  bei  Sublimatvergiftung, 
da  es  mit  Quecksilberchlorid  ein  weit  leichter  lösliches  und  daher  leicht  resorbir- 
bares  Doppelsalz  bildet,  jedes  Fett  uud  fette  Oel  aber  bei  Phosphor-  und  Can- 
tharidenvergiftung,  da  dieselben  Cantharidin  und  Phosphor  lösen  und  resorptions- 
fähig machen,  zu  vermeiden.  Es  muss  bei  der  Anweudung  dieser  Hausmittel,  wie 
übrigens  auch  der  Brechmittel  im  Allgemeinen  aber  festgehalten  werden,  dass  eine 
einmalige  Anwendung  nichts  hilft,  sondern  dieselben  auch  bei  der  frühzeitigsten 
Darreichung  wiederholt  gegeben  werden  müssen,  weil  eine  vollständige  Entfernung 
des  verschluckten  Giftes,  namentlich  wenn  dieses  in  Form  fester  Partikelchen  der 
Magenschleimhaut  fest  anhaftet,  sonst  nicht  möglich  ist. 

In  den  meisten  Fällen  von  interner  Vergiftung  wird  vor  Eintritt  der  Behand- 
lung ein  Theil  des  verschluckten  Giftes  bereits  den  Magen  verlassen  haben  und 
in  den  Darm  gelangt  sein.  Zur  Entfernung  desselben  können  Klystiere  oder  Ab- 
führmittel dienen ,  von  denen  die  ersteren  vorwaltend  nur  in  Betracht  kommen, 
wenn  das  Gift  in  den  Mastdarm  eingeführt  wurde  oder  wenn  die  wiederholte 
innerliche  Anwendung  starker  Canthartica  erfolglos  blieb.  Durch  Anwendung  des 
HBGAß'schen  Trichterapparates  gelangt  man  rascher  als  durch  gewöhnliche  Klystiere 
zum  Ziele.  Als  Abführmittel  dient  bei  Vergiftungen  gewöhnlieh  Ricinusöl,  dem  man 
in  dringenden  Fällen  noch  1 — 2  Tropfen  Oleum  Crotanü  zusetzen  kann;  doch 
sind  diese  Oleosa  selbstverständlich  aus  den  bereits  oben  angegebenen  Gründen  bei 
Vergiftung  mit  Phosphor  und  Cantharideu  zu  vermeiden. 

Zu  den  mechanischen  Gegenmitteln  der  Vergiftung  gehören ,  wie  bereits  oben 
bemerkt ,  neben  den  zum  Zwecke  der  Entfernung  des  Giftes  ans  dem  Magen  be- 
nutzten Substanzen  noch  solche,  welche  den  Contact  der  Gifte  mit  der  Magen- 
und  Darmsehleinihaut  zu  verhindern  bestimmt  sind.  Die  Mehrzahl  dieser  Stoffe,  mit 
denen  man  die  Gifte  „einzuhüllen"  und  zu  verdünnen  bestrebt  ist  und  welche  theils 
zum  Schutze  der  Schleimhäute  bei  eaustischer  und  irritirender  Vergiftung,  theils 
zur  Verhinderung  der  Resorption  dienen  können ,  wie  Eiweiss,  Milch ,  fette  Oele, 
gehören  auch  zur  Kategorie  der  chemischen  Antidot».  Ausreichend  für  die  Behand- 
lung der  Vergiftung  sind  sie  in  der  Regel  nicht.  Wenn  man  es  auch  bei  Thier- 
vereucheu  bisweilen  erreicht,  z.  B.  durch  gleichzeitige  Application  von  Butter  oder 
Schmalz  mit  arseniger  Säure,  keine  Vergiftuugserscheinungen  zu  erzielen,  so  kommt 
es  doch  meist  unter  ganz  gleichen  Bedingungen  selbst  zu  letal  verlaufender 
Intoxication. 

Das  beste  der  zur  Verhiuderuug  der  Resorption  in  Anwendung  gebrachten 
Mittel,  das  man  gewöhnlich,  obschon  mit  Unrecht,  den  chemischen  Antidoten  zu- 
zählt, ist  unstreitig  die  Kohle,  die  man  mitunter  als  Pflanzenkohle,  meist 
als  animalische  Kohle  benutzt  hat.  Die  Kohle,  und  zwar  die  Thierkohle  mehr 
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als  die  vegetabilische ,  besitzt  in  frisch  geglühtem  Zustande  nicht  nur  die  Eigen- 
schaft, Gase  zu  binden,  sondern  auch  vegetabilische  und  mineralische  Gifte  aus 
ihren  Lösungen  niederzuschlagen  uud  zu  retiuiren.  Ebenso  ist  die  Möglichkeit,  das 
Auftreten  der  Vergiftung  mit  Sublimat  und  Arsen  durch  vorherige  Applicatiou  von 
Kohlenpulver  zu  verhüten,  experimentell  erwiesen,  wozu  auch  der  ITeberzug,  den 
die  Kohle  auf  den  Magenwandungen  macht  und  die  dadurch  gehemmte  Resorptiou 
der  Gifte  beitragt.  Auch  bei  nachträglicher  Darreichung  kann  man  mit  Arseni- 
kalieu  vergiftete  Thiere  durch  Kohle  retten.  Obsehon  auch  die  Absorption  von 
Alkaloiden  durch  Thierkohle  feststeht,  ist  der  antidotarischc  Nutzen  doch  sehr 
problematisch ,  da  die  Wirkung  bei  manchen  in  kleinsten  Dosen  giftigen  und 
selbst  tödtlicheu  Pflauzenbaaen  (Strychnin,  Aconitin,  Nicotin)  nicht  rasch  genug 
zu  Stande  kommt.  Wenn  man  bedenkt,  das»  die  Absorption  der  Gifte  durch  Kohle 
überhaupt  nur  eine  mechanische  ist,  wird  man  auch  die  Einwendung  Orfila's, 
dass  auch  eine  Wiederabgabe  ersterer  stattfinden  könne ,  als  nicht  unbegründet 
anerkennen  müssen.  Dies  Bedenken  scheint  der  Verallgemeinerung  des  Gebrauches 
des  absorbirenden  Antidots  sehr  im  Wege  gewesen  zu  sein,  und  auch  der  von 
Jkaxxel  gemachte  Versuch,  die  Thierkohle  mit  chemischen  Antidoten  zu  einem 
Antidote  multiple  zu  combiniren ,  hat  allgemeinen  Anklang  nicht  gefunden,  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  da  die  Absorption  der  Thierkohle  sich  nicht  nur  auf  die  Gifte, 
sondern  auch  auf  viele  chemische  Antidote  erstreckt,  deren  Wirksamkeit  somit 
durch  beigefügte  Thierkohle  beeinträchtigt  wird.  Auf  alle  Fälle  ist  die  Kohle  bei 
ihrer  Anwendung  in  grösseren  Mengen  darzureichen  und  nach  Ausübung  ihre« 
Effecte«  durch  Emese  wieder  zu  entfernen. 

Eine  Verdünnung  der  Gifte  ist  der  Hauptzweck  der  therapeutischen  Bestrebungen 
in  Fällen,  wo  scharfe  giftige  Gase  (Ammoniak,  Chlor)  oder  Dämpfe  in  die  Luft- 
wege gerathen  sind.  Man  benutzt  hier  vorzugsweise  Wasserdampf  oder  mittelst 
der  Zerstäubungsapparate  von  Bercjsox  oder  Siegle  verstäubtes  Wasser.  Auch  bei 
Eiudringung  pulverförmiger  Gifte  in  die  Luftwege  kann  der  zerstäubte  Wasser- 
dampf von  Nutzen  sein,  obsehon  hier  die  Reizung  der  Nasenschleimhaut  durch 
Niesmittel  (Schnupftabak  u.  a.)  von  noch  grösserer  Bedeutung  ist.  Die  Entfernung 
von  Giften  aus  den  unteren  Theilen  des  Darmes,  aus  Scheide  und  Uterus,  die  am 
besten  durch  Ausspülen  mit  lauwarmem  Wasser  mittelst  des  Irrigators  geschieht, 
hat  für  den  Pharmaceuten  keine  besondere  Bedeutung. 

Bei  Application  von  Giften  auf  die  äussere  Haut  oder  in  das  Unterhaut- 
bindegewebe ist  namentlich  bei  solchen  Giften,  welche  durch  Resorption  lebens- 
gefährliche Zufalle  erzeugen ,  zumal  bei  Verletzung  durch  giftige  Schlangen ,  die 
Destrnction  des  Giftes  an  der  Applicationsstelle  schleunigst  erforderlich.  Dieselbe 
geschieht  am  besten  durch  das  Glüheiseu  oder  demselben  analoge  Procedurcu, 
z.  B.  Abbrennen  von  Schiesspulver  auf  der  Wundfläche.  Diesen  können  auch 
chemische  Aetzmittel  substituirt  werden,  jedoch  nur  die  stärkeren  und  tief  ein- 
dringenden, wie  Aetzkali ,  Antimonchlorid ,  nicht  die  blos  oberflächlich  verschor- 
feuden  (Hollenstein,  Kupfervitriol).  Sollte  die  Cauterisation  nicht  auf  der  Stelle 
zu  bewerkstelligen  sein,  muss  man  durch  Abwaschen,  Ausdrücken  oder  Aussaugen 
der  Wunden  das  Gift  entfernen  und  ausserdem  bei  Wunden  an  den  Extremitäten 
durch  Anlegung  einer  festen  Binde  unmittelbar  oberhalb  der  Verletzung  die 
Resorption  des  Giftes  verhindern.  Bei  nur  örtlich  wirkenden  Giften ,  z.  B.  bei 
Stich  der  Bienen,  Biss  der  Spinnen,  kommen  auch  chemische  Gegengifte  (Am- 
moniak) in  Betracht. 

Die  Grundwirkung  der  Antidota  chemica  ist  die,  dass  sie  mit  dem  eingeführten 
Gifte  eine  chemische  Verbindung  erzeugen ,  die  auf  den  Organismus  keine  giftige 
Einwirkung  äussert  oder  doch  weit  weniger  activ  als  das  erstere  ist.  Die  besten 
Antidota  sind  unstreitig  diejenigen,  welche  mit  dem  betreffenden  Gifte  eine  in 
Wasser  und  in  den  Darmsäften  unlösliche  oder  doch  sehr  schwer  lösliche  und 
ungiftige  Verbindung  bilden  ,  wie  solche  z.  B.  beim  Oontact  von  Oxalsäure  oder 
Schwefelsäure  mit  Calciumcarbonat  oder  einem  löslichen  Kalksalze  gebildet  werden. 
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Ebenso  brauchbar  sind  aber  Antidota,  welche  mit  dem  Gifte  eine  zwar  lösliche,  aber 
ungiftigo  Verbindung  liefern,  wie  z.  B.  Magnesia  und  Magnesiumearbonat  oder 
Natriumbicarbonat  mit  Schwefelsäure,  wo  das  entstehende  Magnesiumsulfat,  be- 
ziehungsweise Natriumsulfat  zwar  leicht  löslich  ist,  aber  in  den  bei  Anwendung  am 
Vergifteten  entstehenden  Mengen  höchstens  eine  purgirende  Wirkung  äussert.  Eine 
sehr  grosse  Anzahl  chemischer  Antidota  producirt  jedoch  zwar  schwerlösliche  und 
dadurch  weuiger  active  Verbindungen,  welche  aber  bei  längerem  Verweilen  im 
Darmcanale  doch  der  Resorption  unterliegen  und  dann  toxische  Effecte  hervor- 
bringen könneu.  Dies  gilt  z.  B.  von  den  verschiedenen  Tannaten,  welche  die  Gerb- 
säure mit  giftigen  Alkaloideu  bildet,  von  Quecksilberalbuminat,  welches  beim  Zu- 
sammenbringen von  Eiweiss  und  Sublimat  entsteht,  und  von  vielen  anderen.  Solehe 
Antidota  sind  allerdings  biauchbar  und  in  praxi  nicht  zu  umgehen,  aber  es  ist 
absolut  geboten,  um  der  Gefahr  einer  späteren  lntoxication  vorzubeugen,  unmittel- 
bar nach  deren  Auwenduug  Brechmittel  und  Abführmittel  anzuwenden,  welche  Medi- 
camente übrigens  auch  bei  Gebrauch  von  Antidoten,  wo  das  gebildete  Produet  eine 
schwere,  unlösliche,  den  Magenwandungen  fest  anhaftende  Masse  (z.  B.  nach  anti- 
dotariseher  Behandlung  von  Blei-  oder  Barytvergiftuugen  mit  Natriumsulfat)  dar- 
stellt, angezeigt  sind.  Völlig  ungeeignet  zu  Antidoten  sind  dagegen  an  sich  giftige 
Stoffe,  wenn  dieselben  auch  mit  anderen  Giften  unlösliche  Verbindungen  geben, 
vorausgesetzt,  dass  man  nicht  die  schädliche  Einwirkung  der  antidotarisch  zu  ver- 
abreichenden giftigen  Substanz  durch  zweckmässige  Darreichungsart  auszugleichen 
im  Stande  ist.  Letzteres  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der  Anwendung  von  Kalihydrat  als 
Gegcugift  bei  Vergiftung  mit  coneentrirten  Miueralsäuren ;  es  würde  höchst  gefähr- 
lich sein,  letztere  mit  eoncentrirtcr  Aetzkalilösung  im  Mageu  zu  neutralisiren, 
während  in  grosser  Verdünnung  der  Anwendung  nichts  im  Woge  steht.  Platin- 
chlorid ist  als  Gegengift  gegen  Kaliumverbiudungen  unzulässig,  obschon  es  die- 
selben fällt,  da  es  an  sich  giftiger  als  die  Kaliumsalze  ist,  ebenso  ist  z.  B.  Silber- 
nitrat als  Gegengift  der  Blausäure  zu  verwerfen,  wenn  es  im  Contact  mit  Blau- 
säure auch  schwer  lösliches  Oyansilber  producirt. 

Mau  hat  in  älteren  Zeiten  sich  vielfach  bemüht,  einen  Stoff  aufzufinden,  der 
als  gemeinsames  Gegengift  bei  allen  Intoxicationcn  verwendbar  wäre :  ein  solches 
allgemeines  Gegengift,  Antidot  um  universale  oder  Altxipltarmacon  ist  bei 
der  grosseu  Verschiedenheit  der  Gifte  in  chemischer  Hinsicht  unter  den  chemischen 
Antidoten  nicht  zu  finden,  wie  auch  die  mannigfache  Wirkung  der  Gifte  die 
Existenz  eines  allgemeinen  dynamischen  Antidots  ausschliesst.  Was  die  Alten  in 
Bezug  auf  einfache  Mittel  oder  Composita,  welchen  sie  eine  giftwidrige  Wirkung 
im  Allgemeinen  beilegten,  augeben,  bat  sieh  bei  genauerer  Prüfung  als  völlig  werth- 
los erwiesen.  Die  Bezoarsteine  und  das  Einhorn,  die  Scorzonera  uud 
der  Lachenknoblauch  ( Herbn  Scordit),  der  Diamant  u.  a.  Edelsteine  sind 
ebenso  wie  die  als  Tberiak  und  Mithridat  bekaunten  widersinnigen  Mittel 
längst  aus  dem  Arzueiscbatze  geschwunden,  seitdem  ihre  Effecte  bei  Vergiftungen 
als  illusorisch  erkaunt  wurden ;  nur  der  Bolus,  der  auch  in  die  Kategorie  der  all- 
gemeinen Giftmittel  gehörte,  hat  sich  eineu  bescheideneu  Platz  als  wenig  benutztes 
Antidot  bei  Säurevergiftuugen  erhalten. 

Wenn  aber  auch  ein  allgemeines  Gegengift  zu  den  Atopien  vergangener  Jahr- 
hunderte gehört ,  so  gibt  es  doch  einzelne  Snbstanzen ,  welche  auf  eine  grössere 
Anzahl  von  Giften  im  Sinne  eines  Antidots  chemisch  ändernd  wirken.  Das  ist 
namentlich  der  Fall  mit  dem  Eiweiss,  welches  mit  einer  grossen  Anzahl  unor- 
ganischer und  mit  einzelnen  organischen  Giften  mehr  oder  weniger  schwer  lösliche 
Verbindungen  eingeht  und ,  da  es  überall  leicht  beschafft  werden  kann ,  ein  vor- 
treffliches chemisches  Gegengift  bei  vielen  Intoxicationcn  abgibt.  In  der  Form  des 
Ei  weiss  wassers,  Eau  albumim'e.  Aqua  albuminata,  d.  h.  einer  Lösung  des 
Eiweiss  von  4 — 6  Eiern  in  1 — 2  Liter  Wasser,  dieut  es  zugleich  als  Verdünnungs- 
mittel der  corrosiven  Gifte,  gegen  welche  es  vorzugsweise  iu  Anwendung  kommt. 
Wenn  vax  II ass k lt  das  Eiweiss  als  Antidot  der  Mineralgifte  bezeichnet 
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und  dasselbe  iu  alleu  Fällen  von  Vergiftung  mit  mineralischen  Giften  so  lange 
angewendet  wissen  will,  bis  man  über  die  nähere  Natur  des  eingeführten  Giftes 
sich  ausreichend  informirt  hat:  so  ist  das  bei  der  vollkommenen  Unschädlichkeit 
des  Eiweiss  und  bei  den  iu  überwiegend  der  Mehrzahl  der  Vergiftung  mit  unor- 
ganischen Stoffen  hervortretenden  oorrosiveu  Eigenschaften,  welche  eiue  Verdünnung 
sehr  zweckmässig  macht,  durchaus  verständlich.  Denn  das  Eiweiss  geht  mit  Mineral- 
säuren (Salpeter-,  Schwefel-,  Salzsäure,  auch  Chromsäure),  mit  Ätzenden  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  (Kalihydrat,  Natronhydrat),  mit  den  Sulfureten  derselben 
(Kalium-,  Natrium-,  Calciumsulfuret) ,  mit  den  Halogenen  Chlor,  Brom  und 
Jod ,  mit  eaustischen  Metalloxyden  (Quecksilberoxyd ,  Kupferoxyd) ,  mit  den 
eaustischen  Salzen  der  Schwermetalle,  sowohl  den  Chloriden  (Quecksilberchlorid, 
Goldchlorid,  Platinchlorid,  Zinnchlorid,  Eisonchlorid,  Zinkchlorid,  Autinioucblorid) 
und  Nitraten  (Silbersalpetcr,  Bleinitrat),  als  mit  den  Sulfaten  (Kupfervitriol,  Ziuk- 
vitriol,  Eisenvitriol ,  auch  mit  Thonerdesulfat  und  Alaun)  und  Acetaten  (Grünspan, 
Bleiessig)  mehr  oder  weniger  unlösliche  Verbindungen  ein,  wodmeh  es,  bei  interner 
Vergiftung  mit  diesen  Stoffen  rechtzeitig  angewendet,  da  die  gebildeten  Albumiuate 
eaustische  Action  nicht  besitzen,  die  Magenwanduugen  vor  Corrosion  schützt.  Indem 
sich  die  Affinität  des  Eiweiss  auch  auf  organische  Stoffe  erstreckt,  z.  B.  auf  ver- 
schiedene Gerbsäuren,  Kreosot,  ist  das  Bereich  der  Verwendbarkeit  des  Eiweiss 
als  Antidot  allerdings  ein  sehr  ausgedehntes;  von  einem  üniversalautidot  ist  es 
aber  um  so  weiter  entfernt,  als  es  keineswegs  alle  giftigen  unorganischen  Verbin- 
dungen zu  binden  vormag  und  namentlich  gegen  zwei  der  hauptsächlichsten  Gifte 
dieser  Art,  Arsen  und  Phosphor,  auch  gegen  Brechweiusteiu,  indifferent  ist.  Auch 
steht  es  in  Bezug  auf  die  Unlöslichkeit  der  gebildeten  Verbindungen  in  den  Magen- 
und  Darmsäften  einzelnen  unorganischen  Giften  gegenüber  manchen  speciellon  Anti- 
doten nach  und  verhindert  bei  giftigen  Metallsalzen,  denen  eine  entfernte  Wirkung 
zukommt,  nicht  deu  Uebergaug  derselben  in  die  Circulation ,  ein  Umstand,  der 
bei  organiseheu.  durch  Eiweiss  ebenfalls  fällbaren  Alkaloiden  (Coniin,  Anilin  u.  a.), 
welche  schon  in  Kehr  kleinen  Mengen  toxisch  und  selbst  letal  wirken,  das  frag- 
liehe Antidot  gauz  illusorisch  macht  und  die  auf  alle  Fälle  uachtrüglich  uothweudige 
Anwendung  der  Magenpumpe  oder  der  Eiuetiea  als  ersten  Eingriff  iudieirt  er- 
scheinen lässt. 

Eine  dem  Hühnereiweis*  ganz  analoge  Bedeutung  besitzt  flbrigeus  die  vielfach 
als  allgemeines  Gegengift  namentlich  in  Volksarzneibüchern  gepriesene  Milch, 
deren  CaseYn  ganz  ähnliche  Verbindungen  mit  den  obeu  genannten  unorganischen 
Giften  gibt  uud  die,  da  sie  ebenfalls  überall  leicht  zu  haben  uud  durch  ihren 
Wassergehalt  verdüunend  auf  corrosive  Gifte  wirkt ,  im  Wesentlichen  dasselbe 
leistet  wie  das  Eiweisswasser,  obschon  sie  bei  Salzen  giftiger  Metalle,  welche  ent- 
fernte Wirkung  besitzen,  vermöge  der  im  Allgemeinen  etwas  leichteren  Löslichkeit 
der  Metallcaseatc  letzterem  nicht  ganz  gleichwertig  ist.  Der  Fettgehalt  der  Milch 
ist  ausserdem  in  einzelnen  Vergiftungen  (Phosphor ,  Canthariden)  im  Stande ,  die 
Resorption  derselben  zu  fördern,  und  wenn  ihr  Gehalt  au  freiem  Alkali  zur  Neu- 
tralisation der  Mineralsäure  dienen  kann,  ist  er  andererseits  im  Stande,  bei 
arseuiger  Säure  die  Bildung  eines  durch  seine  grosse  Löslichkeit  und  Aufsaugungs- 
fähigkeit sich  charakterisirenden  Alkaliarseniats  herbeizuführen  uud  dadurch  geradezu 
schädlich  zu  wirken.  In  Fälleu  von  corrosiver  Vergiftung,  wo  die  Art  des  Giftes 
nicht  feststeht,  ist  daher  Eiweisswasser  gewiss  geeigneter.  Dem  Eiweiss  und  der 
Milch  in  ihren  Eigenschaften  und  ihrer  antidotariseheu  Verw  endbarkeit  nach  nahe- 
stehend sind  einerseits  der  Leim  ,  dessen  schwierige  Lösung  ihn  jedoch  kaum  zu 
einem  recht  schnell  verwerthbaren  Antidote  macht ,  andererseits  der  als  Antidot 
zuerst  speeiell  gegen  Sublimatvergiftung  von  Taddei  empfohlene  Kleber;  beide 
haben  übrigens  keinerlei  Vorzüge  vor  dem  Eiweisswasser. 

Ein  zweites  Antidot,  das  einer  weit  ausgebreiteten  Verwendung  fähig  ist,  stellt 
die  von  vax  Hassent  zum  allgemeinen  Antidot  der  vegetabilischen 
Gifte  erhobene  Gerbsäure  dar,   die  allerdings  als  solche  aus  der  Apotheke 


Digitized  by  Google 


416 


ANTIDOTA. 


geholt  werden  muss ,  von  der  aber  Lostingen  durch  Abkochung  der  Rinde  irgend 
eines  unserer  einheimischen  Bäume,  oder  von  chinesischem  Thee  oder  ungebranntem 
Kaffee  rasch  zu  beschaffen  und  herzustellen  sind.  Der  Wirkungsbezirk  des  Tannins 
erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Vergiftungen  durch  giftige  Pflanzenbasen  und 
deren  Salze  (Atropin,  Hyoscyamin,  Coniin,  Colchicin,  Morphin,  Strychnin,  Aconitiu 
n.  a.j,  sowie  auf  die  solche  eiuschliessenden  Vegetabilien  (Belladonna,  Bilsenkraut, 
Stechapfel,  Schierling,  Nux  vomica,  einzelne  giftige  Pilze)  und  vegetabilische 
Drogen  (Opium  u.  a.),  sowie  durch  die  aus  letzteren  dargestellten  Auszüge 
(Tineturen,  Extracte) ;  dann  auf  Intoxicationen  durch  verschiedene,  ebenfalls  durch 
Gerbsäure  fällbare  giftige  Glycoside,  wie  Digitalin,  Gratiolin,  Helleboreln  und  die 
diese  enthaltenden  Vegetabilien.  Tannin  erzeugt  aber  auch  Niederschläge  mit  Brech- 
weinstein, Zinksalzen  und  einer  Anzahl  Salze  anderer  Schwermetalle,  so  dass  es 
in  vielen  Fällen  brauchbar  sein  würde.  Man  darf  aber  auch  nicht  verkennen,  dass 
es  keinesfalls  bei  allen  vegetabilischen  Vergiftungen  nützen  kann,  und  dass  es  bei 
Metallsalzvergiftungen  keinerlei  Vorzüge,  eher  Nachtheile  besitzt;  denn  auch  die 
gebildeten  Tannate  sind  keineswegs  vollkommen  unlöslich  und  andererseits  kann 
die  Gerbsäure,  während  sie  in  diluirten  Lösungen  ihr  Eällungsvermögen  cinbüsst, 
in  Substanz  nur  in  relativ  kleinen  Mengen  gegeben  werden ,  weil  sie  sonst  nicht 
allein  die  Verdauung  stört,  sondern  geradezu  gerbend  nud  ätzend  auf  die  Einge- 
weide wirkt. 

Den  Nachtheil  der  Giftigkeit  in  grösseren  Dosen  hat  übrigens  auch  das  an 
Stelle  derselben  in  Frankreich  nach  der  Empfehlung  von  Doxne  und  Jolly  in 
Form  der  sogenannten  LuGOL'schen  Lösung  viel  benutzte  J  o  d.  Bestimmte  Vorzüge 
vor  dem  Tannin  besitzt  dies  Antidot  nicht:  die  gebildeten  Alkaloidniedersehläge 
sind  allerdings  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren  uulöslich,  können  aber  wegen 
ihrer  Löslichkeit  in  Alkalien  und  Alkalicarbonateu  im  Darme  aufgesogen  werden  und 
toxisch  und  selbst  letal  wirken.  Die  Anwendung  des  Jods  bei  acuten  Vergiftungen 
liegt,  obschon  es  auch  bei  Digitalinvergiftung  und  bei  Schlangenbissen  empfohlen 
wird  ,  in  engeren  Grenzen ,  da  es  bei  Metallgiften  nicht  brauchbar  ist ;  dagegen 
hat  es  für  chemische  Vergiftungen  mit  Blei  und  Quecksilber  besondere,  weiter 
unten  zu  erörternde  Bedeutung. 

Wie  dem  Eiweiss  bei  den  mineralischen  und  dem  Tannin  bei  den  vegetabi- 
lischen Giften  hat  van  Hasselt  dem  Chlor  bei  den  thierischen  Giften  die  Rolle 
eines  allgemein  brauchbaren  chemischen  Antidots  zuertheilt.  Die  Bedeutung  dieses 
Mittels  bei  Schlangenbiss  und  Verletzungen  durch  den  Giftstachel  verschiedener 
Thiere  ist  indess  nicht  gross.  Das  Gift  der  Giftschlangen  wird  nur  bei  directem 
Contact  mit  Chlor  durch  letzteres  zerstört,  also  bei  Application  auf  die  Bisswundc, 
nicht  aber  nach  der  bald  statthabenden  Resorption,  da  bei  interner  Darreichung 
der  Chlorpräparate  (Aqua  Chlort,  Chlorkalk,  Natrium  hypochlorosum)  nur  winzige 
Mengen  Chlor  (wenn  überhaupt)  in  das  Blut  gelangen;  Zuleitung  gasförmigen 
Chlors  zu  den  Respirationsorganen  kann  aber  wegen  der  durch  das  Gas  bedingten 
intensiven  Reizung  der  Athem Werkzeuge  nicht  in  Mengen  geschehen,  um  auf  diese 
Weise  die  in  der  Circulation  befindlichen  animalischen  Gifte  zu  zerstören.  Uebcr- 
dies  sind  stärkere  Caustica  bei  der  örtlichen  Behandlung  des  Schlangenbisses  und 
neutralisirende  Mittel  bei  Verletzungen  durch  das  saure  Secret  der  Giftdrüsen  der 
mit  einem  Giftstachel  versehenen  Insecten  brauchbarer  als  das  Chlor.  Auch  bei  den 
durch  sogenannte  septische,  in  thierischen  Materialien  sich  entwickelnde  Gifte  be- 
dingten Krankbeitszustflnden  ist  das  früher  ausserordentlich  viel  gebrauchte  Chlor- 
wasser ein  überwundener  Standpunkt  der  heutigen  Therapie.  Ist  nun  auch  nach 
allem  diesen  das  Chlor  kein  Antidot  animalischer  Gifte,  so  gehört  es 
doch  zu  den  Gegengiften,  welche  eine  weitverbreitete  Anwendung  zulassen;  denn 
es  ist  das  rationellste  Antidot  bei  Vergiftungen  mit  Schwefelalkalicn,  wobei  es  den 
sich  entwickelnden  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  und  kann,  da  es  die  meisten 
Alkaloide  in  harzartige  Producte  verwandelt,  bei  Alkaloidvergiftung  mit  demselben 
Rechte  wie  Jod  gegeben  werden.    Inhalirt  ist  es  ausserdem  rationelles,   aber  mit 
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grosser  Vorsicht  zu  handhabendes  Gegengift  bei  Intoxication  mit  verschiedenen 
gasförmigen  Giften,  namentlich  Schwefelwasserstoff  und  diesen  enthaltende  Gas- 
gemenge (Cloakengas,  Latrinengas  u.  s.  w.),  auch  gegen  Phosphorwasserstoff  und 
Ammoniakgas.  Eine  bedeutende  Rolle  spielt  das  Chlor  auch  in  dem  von  Duflos 
als  Antidot  des  Phosphors  angegebenen  Gemenge  von  unterchlorigsaurem  Magnesium 
mit  freiem  Magnesiahydrat,  das  allerdings  den  auf  dasselbe  gesetzten  Erwartungen, 
wonach  es  den  sich  bildenden  Phosphorwasserstoff  oxydiren  uud  die  gebildeten 
Säuren  des  Phosphors  neutralisiren  sollte,  nicht  entsprochen  hat. 

Antidote  einer  ganzen  Gruppe  von  Giften  gegenüber  stelleu  auch  die  v  e  r- 
dflnnten  Pflanzensäuren,  namentlich  Essigsäure  und  Citrouensäure,  dar, 
nämlich  gegen  caustischc  und  kohlensaure  Alkalien,  alkalische  Erden  und  Erden, 
mit  Ausnahme  des  Barythydrats.  Weitere  Bedeutung  haben  dieselben  und  insbe- 
sondere der  früher  als  Univerealantidot  gepriesene  Essig  nicht,  ja  dessen  früher 
übliche  Anwendung  als  calrairendes  Mittel  bei  narootischen  lntoxicationen  ist  geradezu 
schädlich,  da  es  sich  hier  meist  um  Vergiftung  durch  Pflanzenbasen  handelt,  welche 
durch  die  Essigsäure  in  leicht  lösliche  und  deshalb  leicht  in  die  Circulatiou  gelangende 
Aoetate  übergeführt  werden.  Das  Wirkungsgebiet  der  Pflanzensäuren  fällt  übrigens 
zusammen  mit  dem  der  fetten  Oele  (Mandel-,  Oliven-,  Rüböl  u.  a.),  welche  beim 
Contact  mit  ätzenden  Alkalien  sich  in  Seifen  und  Glycerin  umsetzen,  doch  steht  ihr 
antidotarischer  Effect  demjenigen  der  verdünnten  Pflanzensäureu  nach,  insofern  die 
Zersetzung  der  fetten  Oele  bei  der  Körpertemperatur  nur  sehr  unvollständig  erfolgt. 
Parallel  den  Effecten  verdünnter  Säuren  bei  Alkalivergiftung  stehen  diejenigen 
der  Alkalicarbonate  und  Alkalibicarbouate  gegen  Vergiftungen  mit 
Atzenden  Säuren,  die  sie  in  das  entsprechende,  meist  unschädliche  Alkalisalz  ver- 
wandeln ;  bei  Carbolsäure-  und  Oxalsäurevergiftung  sind  sie  indes» ,  da  die  ent- 
stehenden 8alze  giftig  sind,  contraindicirt.  Dagegen  erweitert  sich  ihr  Wirkungs- 
gebiet erheblich  dadurch,  dass  sie  einerseits  auch  gegen  die  Halogene  Chlor,  Jod 
und  Brom  dienen  können,  mit  denen  sie  sieh  zu  den  weit  weniger  caustischen  und 
giftigen  Haloidsalzen  verbinden,  andererseits  die  meisten  giftigen  Metallverbindungen 
als  Carbonate  oder  Metalloxyde ,  welche  sich  im  Ueberschusse  des  Fällungsmittds 
nicht  lösen,  fällen.  Namentlich  wird  Zinkvitriol,  wie  auch  andere  Zinksalze 
durch  Alkalicarbonate  weit  vollständiger  niedergeschlagen  als  durch  Eiweiss. 
Auch  aus  den  Lösungen  der  Salze  der  Pflanzen basen  fällen  Alkalicarbonate  die 
meist  weit  schwieriger  als  ihre  Salze  löslichen  Alkaloide;  doch  scheinen  Tanuin, 
Jod  und  Chlor  hier  von  grösserer  Bedeutung.  Auch  bei  Kaliumbicbmniat  Intoxication 
reicht  man  Alkalicarbonate,  um  das  Gift  in  ein  Neutralsalz  überzuführen.  Bei 
dieser  Intoxication  sowohl  als  bei  Vergiftungen  mit  conceutrirten  Mineralsäuren 
können  die  Alkalicarbonate  durch  Seife  ersetzt  werden ,  die  als  in  jedem  Haus- 
halte vorhanden  ein  rasch  zu  beschaffendes  Antidot  dieser  Abtheilung  der  Gifte 
bildet,  durch  deren  Angehörige  sie  in  das  Alkalisalz  der  betreffenden  Säure  und 
in  freie  Fettsäure  zerlegt  wird.  Mit  den  Alkalicarbonateu  theilt  die  Seife  auch  die 
Eigenschaft,  durch  Wechselzersetzung  mit  Salzen  der  Schwcrmetallo  unlösliche 
Metalloleate  zu  geben,  von  denen  z.  B.  das  Mercuroleat  weit  weniger  caustisch 
als  das  durch  Alkalisalze  aus  Quecksübersalzen  präcipitirte  Quecksilberoxyd  ist. 
Dass  der  Seife  nicht  die  Bedeutung  eines  Universalgegengiftes  zukommt,  wurde 
bereits  im  Artikel  Alexipharmacon  (pag.  211)  hervorgehoben. 

Praktisch  viel  mehr  als  Seife  und  Alkali-Carbonate  ist  die  Magnesia  usta 
im  Gebrauch,  welche  zuuächst  den  Wirkungsbezirk  derselben  (Halogene ,  Mineral- 
Säuren,  Metallsalze,  Kaliumbichromat)  besitzt,  ausserdem  aber  auch,  in  grossem 
Ueberschu8se  dargereicht,  bei  Oxalsäurevergiftung  durch  Bildung  vou  schwerlöslichem 
basischen  Magnesiumoxalat  antidotarisch  wirkt ,  im  Vereine  mit  Milch  und  stark 
verdünnter  Ammoniaklösung  bei  Intoxication  mit  Alaun  und  anderen  styptischen 
Thonerdesalzen  in  Anwendung  kommt  und  besonders  bei  Vergiftungen  mit  Arseu- 
präparaten  (arsenige  Säure ,  Arsensäure  und  deren  Salze) ,  wo  es  Bildung  fast 
unlöslichen  arsenigsauren  oder  arsensauren  Magnesiums  bedingt,  in  Form  des 
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Antidotum  Arsenici  albi  der  österreichischen  Pharmakopoe  von  hervorragendem 

Wcrthe  ist. 

Zu  den  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Giften  verwendbaren  Antidoten  gehört 
auch  das  Ferro eyankalium,  indem  es  mit  den  Salzen  der  schweren  Metalle 
sofort  in  Wassor  und  verdünnten  Säuren  unlösliche  Niederschläge  von  Eisendoppel- 
eyantiren  (F errocyanmetallen)  erzeugt ;  manche  dieser  Verbindungen,  z.  B.  das  bei 
Contact  mit  Kupfersalzen  resultirende  Ferrocyankupfer  und  das  in  Berührung  mit 
Eisenchlorid  und  anderen  corrodirenden  Ferrisalzen  entstehende  Berliner  Blau,  sind 
iu  den  Darmsäften  weit  weniger  löslich  als  die  bei  Oontact  dieser  giftigen  Ver- 
bindungen sich  bildenden  Albuminate.  Auch  metallisches  Eisen  verdient  hier 
noch  Erwähnung,  das  als  Beductionsmittel  bei  Vergiftung  mit  chromsauren  Salzen 
<»der  mit  Salzen  verschiedener  Schwermetalle  (Gold,  Quecksilber.  Kupfer  u.  a.  m.) 
als  sogenanntes  galvanisches  Antidot  empfohlen  wird.  Auch  Schwefe  I- 
Wasserstoff wasser  ist  als  ein  seiner  eigenen  Giftigkeit  «regen  übrigens  sehr 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchendes  Antidot  bei  Vergiftung  mit  Metallsalzeu,  insbesondere 
mit  Quecksilber-,  Blei-  und  Kupfersalzen,  auch  mit  Arsen-  und  Antimon  Verbindungen 
empfohlen  worden. 

Die  übrigen  gebräuchlichen  und  empfehlenswerthen  Gegengifte  erstrecken  ihre 
Wirksamkeit  nur  auf  wenige  toxische  Substanzen  oder  auf  ein  einziges  Gift,  sind 
also  nur  in  dein  Falle  zu  gebrauchen,  dass  das  eingeführte  Gift  mit  Sicherheit  bekannt 
ist.  Solche  Specialantidota  stellen  z.  B.  Natrium  sulfat  und  Magnesium- 
sulfat den  Blei-  und  Bariumsalzen  gegenüber  dar,  mit  welchen  sie  durch  Weehsel- 
zersetzung  unlösliches  Blei-  beziehungsweise  Bariumsulfat  neben  einem  unschädlichen 
Natrium-  oder  Maguesiumsalze  geben;  Schwefelsäure  bei  den  Vergiftungen 
durch  dieselben  Stoffe  und  durch  Barythydrat,  gegen  welches  Essig-  und  Citronen- 
^-äure  nicht  verwendbar  sind;  Chlornatrium  bei  Intoxication  mit  Silbernitrat  ver- 
möge des  bei  Contact  beider  sich  bildenden  fast  unlöslichen  Chlorsilbers  5  s  c  h  w  e  f  1  ig- 
saure  und  uuterschwefligsaureSalze  gegen  unterchlorigsaure  Verbindungen 
(Chlorkalk,  Liquor  Natri  hypoehlorosi),  welche  sie  unter  Desoxydation  in  einfache 
C'hlortire  überführen;  Zuckerkalk  gegen  Oxalsäure  uud  Carbolsäure,  deren 
Kalkverbindunjrcu  unlöslich  sind;  Stärkemehl  gegen  Jod,  indem  sich  zwar  nicht 
ganz  unlösliches,  aber  nicht  die  caustische  Wirkung  des  Jods  theilendes  Jodamylum 
bildet. 

Am  meisten  hat  man  sich  bemüht,  speeielle  Antidota  gegen  Phosphor,  Arsen  und 
Blausäure  zu  finden ,  auf  welchen  die  allgemein  brauchbaren  Antidota  (Eiweiss, 
Tannin  u.  s.  w.)  nicht  in  geeigneter  Weise  einwirken.  So  haben  wir  als  Special- 
antidota des  Phosphors  Cuprum  carbonicum  s.  kydrocarbonicum  von  Bamberger, 
eigentlich  mehr  zur  mechanischen  Einschliessung  und  Verhütung  der  Verdunstung 
des  Phosphors  empfohlen,  da  Phosphor  in  Berührung  mit  dem  Antidote  sich  mit 
einer  Schicht  von  Phosphorkupfer  und  später  vou  metallischem  Kupfer  überzieht 
und  das  von  Andant  und  H.Köhler  empfohlene  nicht  rectificirte  Terpentinöl, 
welches  den  Phosphor  in  uugiftige  terpentinphosphorige  Säure  verwandelt.  Die  Zahl 
der  Specialantidota  gegen  arsenige  Säure  und  gegen  Arsenik  Verbindungen  überhaupt, 
von  denen  die  Magnesia  usta  in  aqua,  das  oöicinelle  Arsenikantidot  Oester- 
reichs ,  bereits  erwähnt  wurde ,  ist  sehr  gross.  Die  Mehrzahl  derselben  sind  aus 
dem  Eisenoxydhydrat  (Eisenhydroxyd)  hervorgegangen,  welches  1833  zuerst 
Bi  nsen  und  Berthold  in  Göttingen  als  Gegengift  der  arsenigen  Säure  vorschlugen 
und  das  in  frisch  gefälltem  Zustande  die  genannte  Säure  energisch  bindet  und  in 
basisches  arsenigsaures  Eisenoxyd  tiberführt,  dagegen  bei  längerem  Aufbewahren 
auch  unter  Wasser  als  sogenanntes  Ferrum  hi/dricum  in  aqua  in  ein  weit  weniger 
wirksames  Hydrat  von  grösserem  Wassergehalte  Ubergeht.  Das  in  Deutschland 
offieinelle  ausserordentlich  wirksame  und  die  Magnesia  in  vielen  Beziehungen  Uber- 
treffende  Antidotum  Arsenici,  hervorgegangen  aus  dem  Vorschlage  von  Duvernoy 
uud  Majer,  statt  des  fertigen  Eiseuoxydhydrats  nur  die  Materialien  in  den  Apo- 
theken vorräthig  halten  zu  lassen,  um  dieselben  bei  Erforderniss  ex  tempore  zu 
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mischen,  ist  im  Wesentlichen  frisch  gefälltes  Eisenhydroxyd ,  gehört  aher  zu  den 
sogenannten  Antidotes  multiples ,  indem  es  noch  eine  zweite  antidotarische  Sub- 
stanz, nämlich  Magnesia  usta,  neben  als  Antidot  an  sich  nicht  in  Betracht 
kommendem  Magnesiumsulfat  enthält,  welches  letztere  indess  das  Antidot  auch  für 
Verbindungen  der  arsenigen  Säure  (arsenigsaures  Kalium,  Natrium,  Kupfer  u.  a.) 
und  ebenso  bei  arsensauren  Verbindungen  brauchbar  macht,  indem  es  die  Säuren 
des  Arsens  aus  denselben  austreibt.  Früher  war  in  Preussen  neben  dem  Eisen- 
oxydhydrat als  Gegengift  der  arsenigen  Säure  noch  ein  Specialantidot  der  anderen 
für  die  Toxikologie  wichtigen  Arsenikalien  in  Gestalt  des  Ferrum  hydricoaceticum 
in  aqua  officinell.  Man  kann  das  ursprünglich  für  Arsenikalien  bestimmte  Antidot 
der  deutschen  Pharmakopoe  übrigens  wegen  des  darin  enthaltenen  Ueberschusses 
von  Magnesiumhydroxyd  auch  gegen  eine  Reihe  anderer  Intoxicationen,  wo  letztere 
indicirt  ist,  wie  bei  Säuren,  Metallsalzen,  in  Anwendung  bringen.  Complicirter  als 
das  Antidotum  Arsenici  der  deutschen  Pharmakopoe  ist  noch  Jkannel's  Antidote 
multiple  a  Vkydrate  ferrique,  welches  neben  chemischer  Bindung  der  arsenigen 
Säure  auch  noch  deren  mechanische  Absorption  durch  Thierkohle  bezweckt.  Aehn- 
lich  dem  frisch  gefällten  Eisenoxydhydrat  wirken  Übrigens  auch  das  sogenannte 
dialysirte  Eisen,  das  Ferrum  oxydatum  saccharatum  solubile  und  das 
Schwofoleisenhydrat  (hydratisches  Schwefeleisen),  Ferrum  sulfuratum  hydra- 
tum,  welches  letztere  von  Boüchardat  und  Saxdras  als  Antidot  verschiedener 
anderer  Mctallsalze  (Sublimat,  Quecksilberoxyd,  Kupfer-  und  Bleisalze)  empfohlen 
wurde.  Wie  das  Eisenoxydhydrat  ist  auch  das  Schwefeloisonhydrat  die  Basis  ver- 
schiedener multipler  Antidots.  Dahin  gehört  das  Antidote  multiple  au  sulfure  de  fer 
(Ferrum  sulfuratum  hydratum  cum  Magnesia  et  Natro)  von  Jkaxxel,  eiu  bei 
Arsenvergiftung  brauchbares  Gemenge  von  Schwefeleisenhydrat,  Magnesiumhydroxyd, 
Natriumsnlfat  und  etwas  Magnesiumsulfat ;  dann  das  von  Düklos  gegen  Intoxication 
mit  Motallsalzen,  Cyanverbindungen  und  vielen  nicht  fluchtigen  Alkaloiden  empfohlene, 
von  Friedrich  bei  Vergiftung  mit  Cyauquecksilbcr,  mit  welchen  es  sieh  in  Schwefel- 
quecksilber und  Magnesiumeiseneyanttr  umsetzt ,  sehr  wirksam  befundene  Ferrum 
sulfuratum  hydratum  cum  Magnesia.  Endlich  ist  hierher  auch  das  Antidot  der 
Blausäure  von  T.  und  H.  Smith  zu  zählen,  ein  Gemenge  von  Schwefeleisen- 
hydrat mit  Natron,  das  indess  recht  wohl  durch  Eisenhydroxyd  ersetzt  werden  kann. 

Ueber  die  Gebrauchsweise  der  Antidota  chemica  lflsst  sich  im  Allgemeinen  so 
viel  nagen,  das«  dieselben  in  ausreichenden  Dosen  gegeben  werden  müssen.  Doch 
gebietet  bei  einzelnen,  so  namentlich  beim  Schwefel wasserstoflwasser,  beim  Tannin, 
Jod  u.  a.  m.  die  Gefährlichkeit  grösserer  Mengen  eine  Einschränkung  der  Gaben 
auf  das  Notwendigste  Ebenso  ist  der  Umstand,  dass  manche  durch  ein  Antidot 
gebildete  Präcipitate  sich  im  Ueberschusse  des  Fällungumittcls  wieder  auflösen  und 
in  Folge  davon  zur  Resorption  gelangen  und  entfernte  Vergiftungserscheinungen 
herbeiführen,  was  keineswegs  blos  bei  Alkaloidtannaten,  sondern  auch  bei  Kupfer- 
albuminat  u.  a.  der  Fall  ist,  geeignet,  in  einzelnen  Fällen  ,  wo  sonst  das  Antidot 
ad  libitum  gegeben-  werden  kann ,  die  Zufuhr  zu  beschränken.  Von  grosser  Be- 
deutung ist  der  Zeitpunkt  ihrer  Anwendung,  welche  stets  die  besten  Chancen  bietet, 
wenn  die  chemischen  Antidota  möglichst  früh  gereicht  werden,  so  dass  die  ganze 
Menge  des  Giftes  noch  im  Magen  vorhanden  ist  und  chemisch  verändert  werden 
kann.  Da  es  nicht  selten  ist,  dass  selbst  noch  mehrere  Stunden  nach  Einführung 
des  Giftes  Giftreste  im  Magen  vorbanden  sind,  darf  man  sich  nicht  durch  das  Ein- 
getretensein von  erheblichen  entfernten  Vergiftungssymptomen  hindern  lassen,  Anti- 
dota chemica  in  Anwendung  zu  bringeu.  Sobald  man  sicher  ist,  dass  kein  Gift 
mehr  im  Magen  sich  findet,  ist  ihre  Anwendung  allerdings  unnöthig,  vielleicht  mit 
Ausuahme  einzelner  Intoxicationen,  z.B.  der  Arsenik  Vergiftung ,  wo  die  Magnesia 
auch  znr  Bindung  der  nach  seiner  Resorption  wieder  zum  Theil  durch  die  Darm- 
wandungen ausgeschiedenen  und  dort  die  Schleimhaut  irritirenden  arsenigen  Säuren 
empfohlen  ist.  Im  Allgemeinen  aber  kommen  in  solchen  Fällen  eine  Reihe  anderer 
Substanzen  in  Betracht,  welche  man  im  Gegensatze  zu  den  chemischen  Antidoten 
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unter  der  Bezeichnung  der  dynamischen  (auch  empirischen  oder  consti- 
tutionellen)  Gegengifte,  Antidota  dynamica  s.  empirica,  zusammengefasst 
hat.  Die  Mittel  dieser  Art  haben  in  der  neueren  Zeit  in  Folge  der  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Pharmakodynamik  erhöhtes  Interesse  gewonnen  und  können 
ein  solches  umsomehr  beanspruchen,  da  für  manche  Gifte  keine  chemischen  Antidota 
existiren  und  mau  für  diese  eben  ganz  auf  die  organische  Behandlung  angewiesen 
ist.  Wenn  man  auch  durch  Anwendung  einzelner  derselben  ohne  Beihilfe  anderer 
Gegenmittel  und  Methoden  Vergiftete  retten  kann,  welche  eine  die  letale  Dosis 
eines  intensiv  wirkenden  Giftes  um  ein  Multiplum  überschreitende  Giftmenge  ingerirt 
haben ,  so  wird  man  doch  nicht  in  den  Fehler  der  contrastimulistischen  Schule 
verfallen  und  die  chemisch-antidotarische  Behandlung  verwerfen,  die  auch  bei  bereits 
eingetretenen  entfernten  Vergiftungssymptomen  platzgreifen  muss,  weil  bei  Nicht- 
berücksichtigung der  noch  im  Magen  vorhandenen  Giftreste  diese  zur  Resorption 
gelangen,  wodurch  mitunter  selbst  bei  schon  eingetretener  Besserung  der  Ver- 
giftuugserscheinungen  plötzliche  Verschlimmerung  und  selbst  tödtlicher  Ausgang 
herbeigeführt  werden  könnte. 

Den  mechanisch  wirkenden  Mitteln,  beziehungsweise  also  den  Brechmitteln  in 
gewisser  Weise  analog  erscheinen  die  zur  Befreiung  des  Organismus  von  den  in 
die  Circulation  übergegangenen  Giften  in  Anwendung  gebrachten  Stoffe,  für  welche 
die  Bezeichnung  als  eliminatorische  Antidote  am  passendsten  ist.  Unter 
diesen  Begriff  fallen  zunächst  Medicamente,  welche  die  Secretionen  anregen,  durch 
welche  resorbirte  dem  Körper  fremde  Substanzen  wieder  aus  demselben  fortgeschafft 
werden  (Diuretiea) ,  vor  Allem  also  Stoffe,  durch  welche  dio  Nierenthätigkeit  an- 
geregt wird ,  da  die  Mehrzahl  der  Gifte  mit  dem  Ilarn  den  Körper  verlässt ,  da- 
neben auch  schweisstreibende  oder  purgireude  Mittel.  Die  Bedeutung  dieser  elirai- 
natorischen  Antidota  für  die  Behandlung  der  acuten  Vergiftungen  ist  trotz  dem 
Eintreten  Oufila's  für  dieselbe  keine  sehr  grosse ;  die  alten  Abkochungen  von  Peter- 
silie und  Spargel  sind  ebenso  wenig  wie  die  ein  französischen  Volksmittel  bil- 
denden Baccae  .Juniperi  („der  Theriak  der  Landbevölkerung")  von  erheblichem 
Werthe.  Rationeller  wäre  die  Zuführung  grosser  Mengen  von  Flüssigkeit,  Wasser 
oder  Milch ,  von  denen  die  letztere  in  der  That  bei  chronischer  Vergiftung  mit 
Blei  (Cantani)  gute  Dienste  leistet.  Ueberhaupt  hat  die  Eliminationstherapie  bei 
chronischen  Metallin  toxica  tionen  ihre  grösste  Bedeutung.  Hier  sind  es  aber  weniger 
Diuretiea,  Cathartica  und  Diaphoretica ,  die  allerdings  auch,  wie  bei  der 
berühmten  Pariser  Charite-Behandlung  der  chronischen  Bleivergiftung,  in  Be- 
tracht kommen,  sondern  Stoffe,  welche  anf  chemischem  Wege  die  in  den  Organen 
deponirten  Metallverbindungeu  wieder  in  Lösung  bringen  und  dadurch  zur  Wieder- 
aufnahme in  den  Kreislauf  geeignet  machen.  Solche  Stoffe  sind  Jod-  und  Brom- 
kalium, durch  welche  man  bei  chronischen  Quecksilber- und  Bleivergiftungen  die 
stockende  Metallausscheidung  durch  den  Harn  wieder  in  Gang  bringen  und  die 
bestehende  Elimination  um  ein  Vielfaches  verstärken  kann.  Diese  Mittel  bilden  ein 
Analogon  zu  den  Antidota  chemica,  nur  dass  sie  die  betreffenden  Gifte  nicht 
präcipitiren ,  sondern  in  Lösung  bringen.  Zur  Entfernung  der  in  den  Kreislauf 
gelangten  Gifte  bei  acuten  Intoxieationen  hat  man  ausserdem  auch  deu  Ader- 
las s  empfohlen,  gegen  welchen,  ausser  der  mit  demselben  verbundenen  Schwächung, 
auch  der  Umstand  geltend  gemacht  werden  kann,  dass  die  Gifte  nicht  immer  sehr 
lange  innerhalb  der  Kreislaufsorgane  bleiben ,  sondern  sehr  rasch  an  die  Gewebe 
abgegeben  werden.  Nur  da,  wo  die  Gifte  mit  den  rotheu  Blutkörperchen  selbst 
Verbindungen  eingehen,  wie  namentlich  bei  Vergiftung  mit  gewissen  giftigen  Gasen 
(Kohlenoxyd,  Schwefelwasserstoff)  oder  bei  Stoffen,  welche  die  rothen  Blutkörperchen 
desorganisiren,  hat  der  Aderlass  seine  Bedeutung  und  Berechtigung,  hier  in  Ver- 
bindung mit  dem  Ersätze  der  entzogenen  Blutmengen  durch  gesundes  Blut  (Trans- 
fusion). In  der  letzteren  wollen  übrigens  Ringer  und  Mubkell  (1883)  ein  be- 
sonders günstiges  Verfahren  bei  Vergiftungen  überhaupt  sehen,  insofern  dadurch  die 
giftige  Substanz  verdünnt  und  dadurch  weniger  activ  gemacht  werde;  doch  wollen 
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sie  statt  defibrinirten  Menscbenblutes  sehr  verdünnte  Lösungen  von  Chlornatriuni  und 
Chlorkalium  (nach  Murrkll  4.0  Chlornatrium  und  0.25  Chlorkali  in  600.0  Wasser) 
anwenden.  Beweise  für  die  Wirksamkeit  dieser  Methode  am  Menschen  fehlen  big 
jetzt.  Eine  Beförderung  der  Elimination  der  Gifte  ist  auch  hier  anzunehmen.  Zu 
letzterem  Zwecke  hat  Serafixi  neuerdings  (1885)  auch  den  constanten  Strom  bei 
chronischer  Bleivergiftung  mit  Erfolg  benutzt. 

Während  in  den  eliminatorischen  Antidoten  die  Gifte  selbst  den  Angriffspunkt 
bilden,  handelt  es  sich  bei  der  Mehrzahl  der  organischen  Antidota  darum,  durch 
das  Gift  bedingte  Zustände  und  Veränderungen  zu  beseitigen,  zumal  solche,  welche 
tödtlichen  Ausgang  herbeizuführen  im  Stande  ist.  Doch  gibt  es  auch  einzelue  wirk- 
liche chemische  Antidote,  welche  innerhalb  des  Blutes,  natürlich  nicht  durch  Bildung 
einer  unlöslichen  Verbindung,  wirken;  dabin  gehören  z.  B.  Natriumsulfat  und 
Magnesiumsulfat,  die  man  als  Antidot  jener  aromatischen  Verbindungen, 
welche,  wie  Carbolsäure,  Thymol,  Naphtol,  sich  in  Aetherschwefelsäure  verwandeln, 
empfahl,  um  dem  Organismus  die  Schwefelsäureentziehnng  zu  ersparen ;  doch  fällt 
das  Resultat  dieser  antidotarisehen  Behandlung  bei  Carbolsüurevergiftuug  sehr 
zweifelhaft  aus.  Zur  Neutralisation  des  bei  Vergiftungen  mit  organischen  Jod- 
verbiudungen  (Jodoform  u.  s.  w.)  im  Blute  und  in  den  Geweben  abgespaltenen  Jods 
resp.  dessen  Säuren  bat  man  Natriumbicarbonat  empfohlen,  das  ebenfalls  in  praxi 
wenig  leistet.  Auch  bei  Intoxication  mit  chlorsaurem  Kalium  ist  Natriumbicarbonat 
zur  Verlangsamung  der  Zersetzung  des  ersteren,  auf  welcher  die  giftige  Wirkung 
beruht,  empfohlen.  Eine  Mittelstellung  zwischen  beiden  Kategorien  der  Antidota 
organica  nimmt  der  Sauerstoff  ein,  insofern  man  denselben  in  Form  von  In- 
halationen mitunter  benutzt,  um  zur  Oxydation  im  Körper  vorhandener  Gifte  oder 
deren  Verbindungen  (z.  B.  Kohlenoxydhämoglobin  bei  Kohlenoxydvergiftung)  zu 
dienen,  oder  bei  Vergiftungen  durch  kohlensäurehaltige  Gasgemenge  die  Kohlen- 
säure aus  dem  Blute  fortzuschaffen,  während  Zufuhr  von  Sauerstoff  in  den  meisten 
Fällen  zur  Bekämpfung  drohender  Asphyxie,  d.  h.  der  Kohlensäureanhäufung  im 
Blute  in  Folge  mangelhafter  Athmung  dient.  Die  Oxygeninhalationen  werden  hier 
zumeist  ersetzt  durch  die  bei  Behandlung  der  Vergiftungen  ganz  unentbehrliche 
künstliche  Athmung,  die  bei  Vergiftung  mit  manchen ,  die  Brustmuskeln 
lähmeuden  Giften ,  wie  Curare  und  verschiedenen  Alkylbasen ,  bei  hinreichend 
langer  Ausführung,  bis  die  Elimination,  beziehungsweise  Destruction  des  Giftes 
im  Organismus  stattgefunden  hat,  unbedingt  den  tödtlichen  Ausgang  verhütet. 
Auch  bei  tonischem  Brustmuskelkrampfe  (z.  B.  bei  Strychninvergiftüng)  kann 
man  nach  Ueberwindung  des  Widerstandes  der  tetanischen  Steifigkeit  der  Brust- 
muskeln durch  ein  lähmendes  Gift  (Curare)  das  Leben  durch  lange  fortgesetzte 
künstliche  Athmung  retten.  Selbst  bei  Giften,  deren  hauptsächlichster  Effect  in 
der  Herabsetzung  und  schliesslichen  Lähmung  des  Athemcentrums  besteht,  ist 
nach  Thierversuchen  eine  bedeutende  Lebensverlängerung  möglich,  beispielsweise 
bei  Aconitinvergiftung ,  und  bei  nicht  allzu  starken  Giftmengen  ist  die  Hoffnung 
auf  Lebensrettung  durch  artificielle  Respiration  gegeben ,  wenn  diese  so  lange  in 
Anwendung  kommt,  um  die  Fortschaffung  der  bedeutendsten  Giftraengen  vor  com- 
pleter  Lähmung  des  verlängerten  Marks  zu  ermöglichen.  Indem  das  genügend  mit 
8auerstoff  versehene  Blut  die  Ernährung  des  Herzens  fortsetzt,  wird  dessen  Fort- 
8chlaKen  ermöglicht  und  der  frühere  Herzstillstand  abgewandt,  wie  die«  Böhm  für 
die  Vergiftung  mit  Kalisalzen  an  Thieren  nachwies.  Manche  andere  bei  Intoxi- 
catiouen  übliche  Manipulationen  wirken  auch  vorwaltend  durch  Verbesserung  der 
Blutlüftung,  indem  sie  reflectorisch  das  Athemccntrura  erregen,  so  alle  äusseren 
Reize,  die  bei  Asphyxien  und  mit  Asphyxie  verbundenem  Coma  eine  Rolle  spielen, 
die  Irritation  der  Nasenscbleimhaut  durch  Ammoniak,  Schnupftabak  u.  s.  w.,  die 
Senfteige,  insbesondere  aber  die  rascher  zum  Ziele  führenden  kalten  Begies- 
Bungen. 

Auch  manche  wirkliche  Arzueisubstanzen  verdanken  ihre  günstigen  Erfolge  bei 
Vergiftungen  dem  Einflüsse  auf  das  respiratorische  Centrura,  dessen  Function  sie 
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heben.  So  scheint  die«  namentlich  der  Fall  mit  den  Effecten  des  Atropins  bei 
Morphinvergiftung  zu  sein,  wo  die  im  Laufe  der  letzteren  sehr  retardirte  und  ober- 
flächlich gewordene  Athmung  vertieft  und  beschleunigt  wird,  wodurch  dann  der 
Kohlensäureanhäufung  im  Blute  und  ihren  schlimmen  Folgen  vorgebeugt  wird.  In 
dem  letzteren  Falle  hat  man  indessen  in  dem  antidotarischen  Vorgange  nicht  den 
Ausdruck  eines  einzelnen  physiologischen  Effectes  de«  Antidots,  sondern  den  einer 
directen  Gegenwirkung  des  Atropins  und  Morphins  einander  gegenüber  sehen 
wollen ;  ja  Atropin  und  Morphin  sind  diejenigen  beiden  Substanzen ,  auf  welche 
sieh  die  moderne  Lehre  vom  Antagonismus  der  Gifte  (vergl.  pag.  397)  vor- 
zugsweise stützt.  Ungeachtet  des  Bestehens  eines  directen  physiologischen  Gegen- 
satzes in  der  Wirkung  bestimmter  Gifte  auf  verschiedene  Organe  und  Systeme 
des  Organismus ,  auf  welches  das  eine  erregend ,  das  andere  deprimirend  wirkt, 
wobei  die  Effecte  des  letzteren  in  der  Regel  vorwiegen,  ist  ein  antidotariscber  * 
Antagonismus  oder  Antidotismus,  wie  ihn  Prevost  genannt  hat,  d.  b. 
die  Beseitigung  einer  durch  das  eine  Gift  gesetzten  lebensgefährlichen  Functions- 
veränderung  durch  das  andere  nur  in  sehr  wenigen  Fallen  erwiesen,  die  Neutrali- 
sation der  beiden  Giftwirkungen  durch  gleichzeitige  Anwendung  beider  (sogenannter 
mutueller  Antagonismus)  nur  höchst  ausnahmsweise  vorkommend  und  viel- 
leicht auf  Zufälligkeiten  beruhend.  In  vieleu  der  angeführten  Fälle  von  Ver- 
giftungen durch  Atropin  (Belladonna,  Stechapfel)  und  Hyoscyamin  (Bilsenkraut), 
welche  angeblich  durch  Morphin  oder  Opium  und  durch  Pilocarpin  geheilt  seien,  ist 
der  Umstand  unberücksichtigt  gelassen,  dass  die  fraglichen  Vergiftungen  sehr 
häufig  auch  bei  Einverleibung  von  Giftmengen,  welche  die  minimal  letale  Dosis 
um  mehrere  Multipla  übersteigen,  spontan  und  selbst  bei  widersinniger  Behandlung 
(z.  B.  mit  Essig  als  Antidot)  zur  Genesuug  gelangen.  Als  einen  wirklichen 
Antidotismus  können  wir  die  Lebensrettung  mit  Muscarin,  Physostigmin  und 
Pilocarpin  vergifteter  Tbiere  durch  Atropin  und  die  lebensrettende  Wirkung  des 
Chloralhydrats  und  Paraldehyds  bei  Strychninvergiftung  von  Menschen 
und  Thieren,  sowie  bei  Intoxieation  mit  anderen  tetanisirenden  Giften,  z.  B.  Brucin 
und  ThebaYn,  desgleichen  mit  Pikrotoxin  und  Codelf u,  betrachten,  insofern  hier  die 
von  dem  Antidote  ausgeübte  Wirkung  eine  auf  dasselbe  Organ  gerichtete  herab- 
setzende ist,  auf  welches  das  Gift  erregend  wird,  wobei  es  sich  bei  Muscarin  und 
Atropin  um  die  Hemmungscentren  im  Herzen,  bei  Strychnin  und  Chloral  um  die 
graue  Substanz  de»  Rückenmarkes  handelt.  Will  man  die  fraglichen  Stoffe,  denen 
möglicherweise  noch  wenige  andere  hinzukommen ,  als  Antidota  antagonistica 
oder  als  Antagonist ica  bezeichnen,  so  lässt  sich  dagegen  nichts  sagen;  in- 
dessen sind  selbst  beim  Chloral  gegenüber  dem  Strychnin  für  die  Heilwirkung 
manche  andere  keineswegs  einen  Antagonismus  begründende  Effecte,  z.  B.  die  Er- 
schlaffung der  Muskeln,  die  hypnotische  und  die  Sensibilität  herabsetzende  Wirkung, 
wodurch  dem  Auftreten  tetauischer  Anfälle  in  Folge  leichter  Geräusche  und  Be- 
rührungen vorgebeugt  wird,  von  Bedeutung.  Auf  alle  Fälle  aber  dürfen  auch  hier, 
wenn  auch  starke  Dosen  zu  geben  sind,  die  Antagonistica  nicht  in  gefährlichen 
Mengen  verabreicht  werden,  da  man  die  zur  Erziclung  eines  mutucllen  Antagonismus 
nöthigen  Bedingungen  nicht  in  der  Hand  bat.  Man  hat  da,  wo  mehrere  Antago- 
nisten vorhanden  sind,  die  Wahl  des  einzelnen  allerdings  in  erster  Linie  auf  die 
Sicherheit  des  Effectes,  in  zweiter  aber  auch  auf  die  geringere  Gefährlichkeit  des 
anzuwendenden  Mittels  zu  stützen.  So  ist  Chloralhydrat  dem  Alkohol,  Paraldebyd 
vielleicht  dem  Chloralhydrat  bei  Strychninvergiftung  vorzuziehen.  Im  Wesent- 
lichen unterscheiden  sich  aber  die  Antidota  antagonistica  in  keiner  Weise  von 
den  empirischen  oder  dynamischen  Autidoten,  als  welche  die  Medicin, 
ehe  sie  den  physiologischen  und  toxikologischen  Antagonismus  studirte,  schon  längst 
Substanzen,  wie  Kaffceaufgüsse  gegen  narcotischc  Vergiftung  und  namentlich 
gcgt'n  Opiumnarcose ,  Kampfer  gegen  Priapismus  bei  Cautharidenvergiftung,  auch 
Opium  und  Morphiumacetat  gegen  Tetanus  in  Folge  von  Strychninvergiftung  und 
gegen  die  im  Verlaufe  der  Alkoholvergiftung  hervortretenden  maniakalischen  Au- 
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fälle  (Delirium  tremens)  in  Anwendung  gebracht  bat.  Die  modernen  Untersuchungen 
haben  nur  die  Classe  dieser  Antidote  wesentlich  erweitert,  die  Wirkungsweise  der- 
selben physiologisch  gestützt  und  die  Anwendungsfähigkeit  auch  starker  Gifte  als 
Antidote  dargestellt.  Man  kann  die  Antegonistica  nach  ihrer  Wirkung  in  zwei 
Kategorien  theilen,  je  nachdem  sie  die  Tbätigkeit  bestimmter  Gebiete  des  Nerven- 
systeme« herabsetzen  oder  steigern  sollen.  Zur  ersteren  gehören  Opium  und  Morphin, 
Chloralhydrat  und  Chloroform,  welche  in  erster  Linie  werthvolle  Antidota  dyna- 
mica  und  unentbehrliche  Mittel  in  Fällen  bilden,  wo  es  sich  um  Herabsetzung 
der  Empfindung  (z.  B.  bei  schmerzhaften  Affectionen  und  Colica  saturnina,  l'uter- 
loibsschmerzcn  bei  Vergiftung  mit  caustischen  Substanzen,  Rcizzustfinden  der  Harn- 
wege  nach  Canthariden)  handelt,  aber  auch  zur  Beschwichtigung  krampfhafter 
Zustande  und  zur  Herabsetzung  exaltetorischer  Thätigkeit  de«  Gehirnes  von  Bedeu- 
tung sind.  Der  deprimirende  Charakter  kommt  auch  dem  Curare  und  Coniin,  welche 
die  Nervenendigungen  in  den  Muskeln  lähmen,  dem  Amylnitrit  als  die  Gefäsn- 
muskeln  lähmendem  Stoffe,  in  vielen  Beziehungen  auch  dem  Atropin  und  Hyoscyamin 
zu,  die  bei  Steigerung  der  Empfindung  in  Analogie  mit  Opium,  Chloralhydrat  u.  s.  w. 
benutzt  werden  können ,  andererseits  aber  eine  Erregung  der  respiratorischen  uud 
vasomotorischen  Centren  bedingen.  Die  wesentlichsten  zur  Steigerung  der  Thfltig- 
keit  verschiedener  Nervenpartien  benutzten  Substanzen  sind  einerseits  CotfeYu  und 
coffeinhaltigc  Getränke,  die  insbesondere  einer  Depression  des  Gehirnes  bei  soge- 
nanntem Coma  und  Sopor  entgegenzuwirken  bestimmt  sind,  andererseits  Caniphor, 
Alkoholica  und  insbesondere  Aether,  welche  bei  Gesunkensein  der  Herzthätigkeit 
in  sogenannten  Collapszuständen ,  wie  sie  bei  den  verschiedensten  lutoxicationen, 
z.  B.  durch  Pilze,  Schlangengift,  Fischgift,  drastische  Abführmittel.  Oxalsäure  und 
mineralische  Säuren,  diverse  Alkaloide  (Aconitin,  Veratrin,  Nicotin  u.  a.),  Schwefel- 
wasserstoff und  schwefelwasserstoffhaltige  Gasgeroeuge  hervorgerufen  werden.  Der 
praktische  Werth  dieser  Analepttca  ist  ungeachtet  des  mit  Unrecht  aufgestellten 
theoretischen  Satzes,  dass  excitirende  Substanzen  die  Wirkung  eines  lähmenden 
Giftes  nicht  aufzuheben  vermögen,  ganz  unbestreitbar. 

In  den  Pharmakopoen  von  Belgien,  Griechenland,  Russland  und  Rumänien  be- 
finden sieh  sogenannte  Antidotentabellen,  d.h.  Uebersichtcn  der  gewöhn- 
lichsten Gifte  mit  ihren  Gegenmitteln,  zum  Theil  in  der  ausgesprochenen  Absieht, 
im  Falle  der  Noth  dem  Apotheker  in  Abwesenheit  eine«  Arztes  die  erste  Hilfe 
bei  Vergiftungen  leisten  zu  lassen.  Da  die  fraglichen  Tabellen  keineswegs  in  alleu 
Dingen  correct  sind ,  zum  Theil  sogar  Unzulässiges  uud  geradezu  Schädliches 
(fette  Oele  bei  Phosphor  und  Canthariden,  Chloralhydrat  bei  Opium  Vergiftung  j  vor- 
schreiben ,  möge  an  Stelle  derselben  eine  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Antidota  entsprechend  ausgearbeitete  Tabelle  folgen: 

Acidum  aceticuni:  Magnesia  usta   in  Wasser  snspendirt ;  Kreide  in  Wasser;  Seifenwasser ; 

Milch  und  schleimige  Getränke. 
Acidum  arsenicosum :  Antidotum  Arsenici  Ph.  Germ.;  Magnesia  usta  in  aqua  (Ph.  Austr.) ; 

Eisenoxydsaccharat;  dialysirtes  Eisenoxyd;   Ferrum  sul/uratum  hydratum;  Thierkolile ; 

minder  gut  Seifenwasser,  Schwefel wasseratoffwasser  oder  Kalkwasser.    Später  schleimige 

Getränke  oder  Milch. 

Acidum  arsenicicum :  Antidotum  Arsenici  (Ph.  Genn.  et  Austr.);  Ferrum  sul/uratum 
hydratum. 

Acidum  carbolicum  :  Calearia  saccharata ;  Calcaria  carbonica  praeeipitata  oder  geschlämmte 
Kreide;  Natrium-  nnd  Magnesiumsulfat;  Eiweiss;  schleimige  Getränke,  Milch. 

Acidum  carbonicum  (Erstickung  durch  Brunnen-  und  Kellergase) :  Entfernung  aus  der  schäd- 
lichen Atmosphäre;  künstliche  Respiration;  Saueretofiinhalationen ;  äussere  Hautreize,  knlto 
Begieseungen. 

Acidum  chromicun:  Eiweisswasser ;  Magnesia  in  grossem  Ceberschusse ;  bei  Collaps  Aether 

subcutan  und  Spirituosa. 
Acidum  citricum:  wie  Acidum  acetiatm. 

Acidum  hydrochloricum :  Magnesia  usta;  Natriumcarbonat,  Calciumcarbonat  (Kreide,  Eier- 
schalen) ;  Seifenwasser ;  Eiweiss ;  Milch ;  bei  Collaps  Aether  und  Spirituosa. 

Acidum  hydroeyanicum:  Antidotum  Arsenici;  Ferrum  sulfuratum  cum  Kairo;  kalte  Be- 
giessungen ;  Atropin ;  künstliche  Athmung. 

Acidum  nitricuBi:  Wie  bei  Acidum  hydrochloricum. 
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Acidum  nitroso-nitricum :  Wie  bei  Acidum  hydrochloricum. 

Acidum  oxalicum:  Zuckerkalk;  Calciumcarbonat  (Kreide);  Magnesia  in  grossem  Ueberschusse ; 

bei  Collaps  Aether  und  Spiritnosa. 
Acidum  picronitricum :  Eiweiss;  Magenpampe;  grossere  Mengen  Wasser. 
Acidum  sulfuricum :  Wie  bei  Acidum  hydrochloricum. 
Acidum  tartaricum:  Wie  bei  Acidum  aceticum. 

Aconitin:  Magenpumpe:  Brechmittel;  Gerbsäure;  Jodjodkalium;  Thierkohle;  künstliche  Respi- 
ration; Digitalin  <?). 
Aconitum:  Wie  bei  Acouilin. 

Aether:  Bei  interner  Vergiftung  Magenpumpe;  bei  Asphyxie  künstliche  Respiration. 
Aetzalkallen :  Wie  bei  Ammoniak. 

Alumen:  Eiweiss;  Milch;  Leimlösung;  Magnesia  usta;  Ammonium  carbonicum  in  schwacher 
Lösung. 

Amanita  bulbosa:  Brechmittel,  falls  nicht  spontan  Erbrechen  erfolgt  ist;  Magenpumpe;  Tannin; 

Jodjodkalinm :  Opium  ;  Aether  ;  Spiritnosa. 
Amanita  nuscaria:  Brechmittel,  Magenpumpe;  Atropin  (?). 

Amfroniak:  Essig;  verdünnte  Weinsäure;  verdünnte  Citronensäure;  verdünnte  Schwefelsäure; 

Fette  und  fette  Ocle;  schleimige  Getränke;  bei  Vergiftung  durch  Inhalation  Einathmnng 

von  Wasserdampf  oder  zerstäubtem  Wasser. 
Amygdalae  amarae:  Wie  bei  Acid.  hydroeyan. 

Amylnitrit:  Brechmittel,  Magenpumpe;  Ergotin(?);  künstliche  Athmung. 

Anilin:  Magenpumpe:  Brechmittel:  Eiweiss;  bei  Asphyxie  durch  Anilindämpfe:  kalte  Begies- 

sungen,  künstliche  Alhmung,  Aether,  Wein,  Kampfer. 
Anilinfarbstoffe:  Wagen  pumpe;  Brechmittel;  Antidotum  Arsenici  oder  Magnesiumhydroxyd 

bei  Arsengehalt  derselben. 
Antimonium  chloratum:  Eiweiss;  Magnesia;  kohlensaure  Alkalien;  schleimige  Getränke;  bei 

Collaps  Aether  und  Spirituosa. 
Aqua  Amygdalarum  amararnn:  Wie  bei  Acid.  hydroeyan. 
Argenlum  nitricum:  Chlornatrium;  Eiweiss;  Milch. 
Arsen  :  S.  Acid.  arsenicosum. 

Atropinun  et  ejus  salia :  Magenpumpe;  Brechmittel;   Tannin;   Jodjodkalium;  Thierkohle; 

Opiate;  Physostigmin  (?). 
Aurum  chloratum:  Eiweiss;  Magnesia;  Ferrum  suifuricum  (?). 

Barium  Chloratum:  Xatrinmsulfat ;  Magnesinrosulfat :  bei  Collaps  Aether  und  Spiritnosa. 

Baryta  Cauetica :  Schwefelsäure  in  starker  Verdünnung. 

Belladonna:  Wie  bei  Atropin. 

Bilsenkraut:  Wie  bei  Atropin. 

Blausäure:  S.  Acid.  hydroeyan. 

Bleisalze:  S.  Plumbum. 

Brechnuss:  S.  Stryrhnin. 

Brech weinstein :  s  Tartarus. 

Bromum:  Dünner  Stärkemehlkleister;  Mehlbrei;  Eiweiss:  Magnesia;  bei  Vergiftung  durch 
Bromdäropfe  Inhalation  von  Wasserdampf  oder  zerstäubtem  Wasser. 

Cadmium  SUlfuricim:  Eiweiss;  iiilch;  Magnesia  usta;  kohlensaures  Natrium;  Thierkohle; 
schleimige  Getränke. 

Calcium  hypochlarosum  (Calcaria  chlorata):  Natrium  hyposulfurosum ;  Magnesium  hypo- 
sulfurosum ;  Eiweiss ;  Magnesia  ;  schleimige  Getränke 
Cannabfs:  Brechmittel. 

Cantharides:  Brechmittel;  schleimige  Getränke.  (Oleosa,  Milch,  Emulsioneu  sind  unstatthaft.) 
Carbolaäure  :  S.  Acidum  carbolicum. 

Chiniium  etalia  corticis  Chinae  alcaloidea:  Brechmittel;  Magenpumpe ;  Jodjodkalium ;  Tannin; 
Aether;  Wein. 

Chloroformium :  Bei  interner  Vergiftung  :  Magenpumpe;  äussere  Hantreize ;  Excitantien ;  künst- 
liche Respiration;  bei  Asphyxie  durch  Inhalation:  Hervorziehen  der  Zunge;  Riechen  auf 
Ammoniak  oder  Amylnitrit;  künstliche  Athmung;  Inversion;  unter  Umständen  Tracheo- 
tomie  und  Transfusion. 

Chlorum:  Inhalation  von  Wasser-  oder  Weingeistdämpfen  oder  zerstäubtem  Wasser  oder  Wein- 
geist; bei  interner  Vergiftung  (durch  Aqua  Chlori)  wie  bei  Calcium  hypochlorosum. 
Chromsäure  :  S.  Acidum  chromicum 

CiCtlta  virosa  :  Magenpumpe ;  Brechmittel ;  Chloralhydrat ;  Opium. 

Citronensäure:  Wie  Acidum  aceticum. 

Cocoull  levantioi:  Magenpumpe;  Brechmittel;  Chloralhydrat. 

Codein  :  Brechmittel ;  Magenpumpe ;  Gerbsäure ;  Jodjodkalinm ;  Chloralhydrat ;  künsüiche  Respi- 
ration. 

Coffein:  Magenpumpe;  Brechmittel;  Jodjodkalium;  künstliche  Athmung;  Morphin  (?). 
Colchicin:  Magenpumpe;  Brechmittel;  Tannin;  Opinm. 
Colchicum:  Wie  bei  Colchicin. 

Colocynthls."  Brechmittel :  Magenpumpe;  schleimige  Getränke;  Opium;  bei  Collaps  Aether 
und  Wein. 
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Coniin:  Mapenpumpe;  Brechmittel;  Tannin;  künstliche  Respiration. 
Conium:  Wie  bei  Coniin. 

Cuprum  aceticum  et  alia  Cupri  salia  :  Ferrocyankalium ;   Ferrum  sulfuratum  hydratum; 

Magnesia  usta ;  Eiweiss;  Tbierkohle;  Limatura  Fern'. 
Cuprum  arsenicosum  (Schweinfurter  Grün) :  Antidotum  Arsenici;  bei  Oollaps  Aetber  snbcntan 

und  Spirituosa. 

Curare :  Künstliche  Respiration ;  Zerstörnng  des  Giftes  an  der  Applicationsstelle  darch  Aetz- 

mittel  oder  Ausschneiden. 
Cyanverbindungeo  :  S.  Acidnm  hydrocyanicum  nnd  Hydrargyrum  cyanatum. 
Cytisa« :  Brechmittel;   Magen  pumpe  ;  Jodjodkalium;   Gerbsäure  in  nicht  zn  grosser  Menge; 

künstliche  Respiration ;  Transfusion. 
Digitalis:  Brechmittel;  Magenpumpe;  Tannin;  vorsichtige  Anwendung  von  Aconitiu. 
Duboisin:  Wie  Atropin. 
Eisensalze :  S.  Ferrum. 
Elaterium  :  Wie  bei  Colocynthis. 

Ergotin:  Brechmittel;  Magenpumpe;  Amylnitrit;  bei  Krampfzuständen  Chloralhydrat. 
Essigsäure  :  S.  Acidum  aceticum. 
Extractum  Cannabls  Indicae:  Brechmittel. 

Ferrum  sesquichloratum  und  F.  sulfuricum:  Eiweiss;  Magnesia;  Natriumcarbonat;  Zucker* 

kalk;  schleimige  Getränke. 
Fingerhut:  S  Digitalis. 
Goldregen:  S.  Cytisus. 

Gratiola:  Brechmittel;  Tannin;  Opium;  schleimige  Getränke. 
Grubengas  :  S.  Acidum  carbonicum.  / 
Grünspan :  S.  Cuprum. 

Helleboru8:  Magenpumpe;  Tannin;  schleimige  Getränke;  bei  Collaps  Ezcitantien. 
Herbstzeitlose :  S.  Colchicin. 
Höllenstein  :  S.  Argentnm  nitricum. 

Hydrargyrum  bichloratum  und  alle  ätzenden  Quecksilbersalze:  EiweUs;  Milch;  Kleber; 

Ferrum  sulfuratum  hydratum;  Thierkohle;  Eisenfeile;  schleimige  Getränke. 
Hydrargyrum  cyanatum:  Ferrum  sulfuratum  hydratum;  Eiweiss. 

Hydrargyrum  oxydatum:  Eiweiss;  Milch;  Ferrum  sulfuratum  hydratum;  schleimige  Ge- 
tränke. 

Hydrogenium  sulfuratum  (Vergifinng  durch  schwefelwasscrstoflhaltige  Gasgemenge):  Frische 
Luft;  künstliche  Respiration;  kalte,  vorsichtige  Einathmung  von  etwas  Chlor;  Aether; 
Spiritnoaa;  bei  interner  Vergiftung  durch  Aqua  hydrothionica  Chlorwas»er  oder  Lösung 
von  unterchlorigsauren  Alkalien. 

Hyoscyamua:  Wie  bei  Atropin. 

Jodum :  Wie  bei  Brom. 

Kali  hydricum :  Wie  bei  interner  Vergiftung  mit  Ammoniak. 

Kalium  arsenicosum  (Liquor  arsenicalis  FowUri):  Wie  Cuprum  arsenicosum. 

Kalium  bichromicun :  Magnesia;  Natriumcarbonat;  Antidotum  Arsenici. 

Kalium  chloricum:  Brechmittel;  Magenpumpe;  später  Infusion  der  Murrell'schen  Kochsalz- 
lösung oder  Transfusion;  diuretische  Mittel;  Natriumcarbonat (?). 

Kalium  hydrocyanicum:  Wie  bei  Acid.  hydroeyanieum. 

Kalium  permanganicum :  Eiweiss;  Milch;  Leimlösung;  schleimige  Getränke. 

Kalium  sulfuratum:  Magenpumpe;  Zinksulfat  (als  Brechmittel  und  Antidot);  Aqua  Chlort; 
Losungen  unterchlorigsaurer  Alkalien. 

Kockelsköruer:  Wie  Coccnli. 

Kohlendunst :  S.  Oxydum  carbonei. 

Kohlensaure :  S.  Acidum  carbonicum. 

Kreosotum:  Magenpumpe;  Eiweiss. 

Kupfersalze :  S.  Cuprum. 

Lactucarium:  Brechmittel;  starke  Kaffeeaufgüsse. 

Leuchtgas  :  S.  Oxydum  carbonei. 

Lobelia:  Tannin;  Jodjodkalium;  künstliche  Athmung. 

Morphium:  Magenpumpe;  Brechmittel ;  Tannin ;  künstliche  Respiration  ;  Atropin ;  starke  Kaffee- 

aufgösse;  Aether  und  Spirituosen. 
Mutterkorn:  3  Seeale  comutum. 
Natrium  arsenicosum:  Wie  Cuprum  arsenicosum. 
Natrium  Chloricum:  Wie  Kalium  chloricum. 
Natrium  sulfuratum:  Wie  Kalium  sulfuratum. 

Nicotin:  Magenpumpe;  Jodjodkalinm ;  Tannin;  künstliche  Respiration. 
Nieswurz  :  S.  Helleborus  und  Veratrin. 

Nitrobenzol:  Magenpumpe;  Brechmittel;  Drastica;  Transfusion;  kalte  Begiessungen ;  äussere 

Hautreize;  bei  Collaps  Exoitantien. 
Nitroglycerin:  Magenpumpe;  Brechmittel;  künstliche  Athmung;  bei  Collaps  Excitantien. 
Opium :  Wie  bei  Morphium 
Oxalsäure :  S.  Acidum  oxalicum. 
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Oxydum  Carbon  ei  (Leuchtgas-  und  Kohlendunstvergiftung) :  Entfernung  ans  der  giftigen  Atmo- 
sphäre; äussere  Hautreize;  künstliche  Respiration;  Ergotin  subcutan (?). 

Petroleum.  Mapcnpnmpe ;  Emetica;  bei  Asphyxie  äussere  II  autreize;  künstliche  Athmung,  im 
Collaps  Wärme,  Wein,  Aetherinjectionen. 

Phosphor:  Nicht  rectificirtes  Terpentinöl;  Cuprum  aulfuricum  als  Brechmittel  und  Antidot; 
Cuprum  carbonicum.  (Magnesia  und  fette  Oe'e  sind  zu  meiden.) 

Physostigmirti» :  Magenpumpe;  Gerbsäure;  Jodjodkalium;  Atropin. 

Picrotoxin  :  Wie  Cocculi. 

Plcrinslüre:  s.  Acidum  picronitricum 

Pilocarpinum:  Wie  Physostigmin. 

Pilze:  S.  Amanito. 

Plumbum  aceticum:  Natriumsulfat;  Magnesiumsulfat ;  Natriumphosphat;  verdünnte  Schwefel- 
säure; Thierkohle;  Gerbsäure;  Schwefeleisenhydrat. 
Plumbum  carbonicum  :  Mischung  von  Essig  und  Natriumsulfat, 
üuecksilbersalze :  S.  Hydrargyrum. 

Salpetersäure  und  salpetrige  Säure:  Wie  bei  Acid.  hydrochlor. 

Salzsäure  :  S.  Acidum  hydrochloricum. 

Santoninum:  Brechmittel;  Magenpnmpe ;  Chloralhydrat. 

Schierling  :  S.  Cicuta  und  Coniin. 

Schlangengift:  S.  Venenum  viperinnm 

Schwefelleiwr  :  S.  Kalium  sulfuratum 

Schwefelsäure:  Wie  bei  Acidum  hydrochloricum. 

Schwefelwasserstoff  :  S  Hydrogenium  sulfuratum. 

Seeale  OOrniltlim:  Brech-  und  Abführmittel;  Amylnitrit ;  bei  Krampfzuständen  Chloral- 
hydrat. 

StanBMIB  Chloratum:  Eiweiss:  Milch;  Magnesia  usta. 
Stechapfel :  Wie  bei  Atropin. 
Stickgas:  S.  Acidum  carbonicum. 
Stramoninum:  WieAtropiu. 

Strychnioum  :  Magenpumpe;  Brechmittel ;  Tannin  ;  Joiljodkalinm  ;  Jodtinctur ;  Brombromkalium  ; 
Chloralhydiat :  Paraldehyd ;  Chloroforminhalationen;  Curare  in  Verbindung  mit  künst- 
licher Regpiration. 

Strychnos  (Nux  vomicaj:  Wie  Strychnin. 

Sublimat:  S.  Hydrargyrum  bichloratum. 

Tabak:  S.  Nicotin. 

Tartarus  emetleus :  Gerbsäure  ;  Abkochungen  von  Eichen-  und  Chinarinde ;  bei  Collaps  Aether 

und  Spirituosa. 
Tollkirsche:  S.  Atropin. 

Venenum  viperinum  :  Ausbrennen  der  Wunde  mit  Ferrum  candens  oder  Aetzen  mit  Stibium 
chloratum,  Kali  cauaticum  oder  Zincum  chloratum;  Kalium  permanganatum  innerlich 
und  änsserlich;  Chlorwasser  oder  Lösnngen  von  nnterchlorigsauren  Alkalien  innerlich 
und  änsserlich ;  Ammoniak  extern  und  intern  oder  in  die  Adern  gespritzt. 

Veratriuum:  Jodjod kalium :  Opium;  Aether;  Wein;  Liquor  Ammonii  anisatus. 

Wasserschierling:  Vergl.  Cicuta. 

Weinsäure:  Wie  bei  Acidum  aceticum. 

Zincum  Ohioratuni  et  alia  Zlaoi  salla:  Gerbsäure  und  gcrbsänrehaltige  Decocte;  Natrium 

carbonicum;  Natrium  bicarbonicum ;  Eiweiss;  Milch;  bei  Collaps  Aether  subcutan. 
Zinnsalze:  S.  Stannum  chloratum.  Th.  Hasemann. 

Antidotismus.  Von  Prevost  eingeführte  Bezeichnung  für  den  Antagonismus 
gütiger  Substanzen,  insoweit  dieser  für  die  Therapie  der  Vergiftungen  in  Betracht 
kommt.  —  Vergl.  Antidota.  Th.  Hnseraann. 

Antidotum  Arsenici.  Eine  nach  Ph.  Germ,  und  mehreren  anderen 
Pharmakopoen  zum  Gebrauche  jedesmal  frisch  und  unter  möglichster  Vermeidung 
der  Erwärmung  anzufertigende  braune  Schüttelmixtur,  welche  aus  in  Wasser  ver- 
theiltem,  beziehungsweise  gelöstem  Eisen  oxydhydrat  und  Magnesiumsulfut,  die  eret 
in  der  Mischung  sich  gebildet  haben  und  aus  etwas  ungebundener  Magnesia  besteht. 
Zu  ihrer  Herstellung  mischt  man  nach  Ph.  Germ,  einerseits  100  Th.  Liquor 
Ferrt  sulfur.  oxydati  mit  250  Th.  Waaser ,  anderseits  15  Th.  Magnesia  usta 
mit  250  Th.  Wasser  und  vereinigt  dann  beide  Mischungen  durch  Schütteln.  Zum 
Zwecke  der  jederzeit  herstellbaren  Mischung  müssen  mindestens  500  g  Liquor 
Fem'  sulfurici  oxydati  und  150  g  Magnesia  usta  stets  vorräthig  gehalten 
werden.  —  AU  Antidotum  Arsenici  albi  Iflsst  Ph.  Austr.  Mag  nesium  Hydro- 
oxydatum   verwenden    und   schreibt  vor,    dass  jederzeit   eine   Mischung  aus 
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70  Th.  Magnesia  usta  mit  500  Th.  Wasser  vorräthig  gehalteu  werden  müsse.  — 
Im  Uebrigen  vergl.  den  Artikel  Antidots. 

Antidy8Cratica  (ivTi  und  ou^xw'x,  schlechte  Mischung),  auch  Alterantia 
oder  Me  tasyncritica  genannte  Medicamente,  welche  man  gegen  gewisse,  ein  All- 
gemeinleiden des  Körpers  darstellende  Krankheiten,  sogenannte  constitutionelle 
Krankheiten  oder  Dyscrasien,  in  Anwendung  bringt.  Die  Wirkungsweise 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Stoffe  ist  noch  keineswegs  vollkommen  aufgeklart 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  bei  den  einzelnen  eine  verschiedene.  Die 
altere  Annahme,  dass  dieselben  einen  im  Blute  vorhandenen  schädlichen  Stoff,  eine 
Materie«  pcccang  entfernten,  passt  höchstens  für  diejenigen  Stoffe,  beziehungsweise 
Curmethoden,  bei  deren  Anwendung  eine  starke  Vermehrung  der  Secretiouen  statt- 
findet ,  wie  dies  namentlich  bei  dem  Gebrauche  der  sogenannten  Hoiztränke  und 
der  zu  diesen  verwendeten  vegetabilischen  Antidyscratica  ( Sarsaparüla ,  Badix 
China«,  Cortex  Sassafras,  Lignum  Gtiajaci,  Carex  arenaria,  Saponaria,  Folia 
Juglandis,  Dulcamara)  der  Fall  ist,  die  man  mit  grossen  Wassermengen,  wie 
z.  B.  bei  der  ZiTTMANx'schen  und  PAULLixi'schen  Decoctcur,  vermischt.  Hier 
kann  allerdings  eine  „bl  utre  in  igen  de"  Wirkung  stattfinden  und  auch  die  Zer- 
störung einer  Materies  peccans  ausserhalb  des  Blutes  innerhalb  der  Gewebe  und 
Zellen,  die  eine  solche  enthalten,  ist  denkbar,  da  derartige,  meist  mit  Nahrungs- 
verminderung oder  Entziehung  verbundene  Curen  sehr  bedeutende  Veränderungen 
des  Stoffwechsels  im  Gefolge  haben.  Schon  methodisches  Wassertrinken  kann  die 
Stickstoffausscheidung  um  15  Procent  steigern.  Man  kann  in  dieser  Weise  z.  B. 
recht  wohl  die  günstige  Wirkung  der  Wassercur  und  des  Trinkens  grosser  Mengen 
von  warmem  Wasser  bei  Rheumatismus  und  Gicht  erklären.  Auch  die  Wirkuog  der 
Alkalien,  die  man  den  Antidyscratica  zurechnet,  lässt  sich  aus  Vermehrung  der 
Harnausscheidung  uud  der  Elimination  in  den  Geweben  vorhandener,  in  flüssigem 
Zustand  Ubergeführter  Verbindungen  (Harnsäure)  erklären.  Dagegen  lassen  sowohl 
die  vermehrten  Ausscheidungen,  als  die  Stoffwechselveränderungen  im  Stiche  bei  der 
Erklärung  der  Wirkung  der  bedeutendsten  Antidyscratica,  de»  Jods,  de«  Arsens 
und  der  Antimon-  und  Quecksilberverbindungen.  Die  letzteren  rufen 
zwar,  ebenso  wie  die  in  derselben  Richtung,  aber  seltener  benutzten  Goldpräparate 
bedeutende  Vermehrung  des  Speichels,  sogenannten  Speichelfluss,  hervor,  aber  ihre 
Heileffecte  hängen  davon  ebenso  wenig  ab  wie  die  des  Jods  von  dem  dadurch  hervor- 
gerufenen Schnupfen  oder  die  der  Antinionialien  von  den  durch  Breehwcinstein 
bewirkten  Durchfällen;  vielmehr  müssen  diese  Nebenwirkungen  möglichst  verhütet 
werden.  Dass  Quecksilber,  Arsen  und  Antimon  den  Stoffwechsel  in  giftigen  Dosen 
beeinflussen,  geht  zwar  aus  den  Zellenveränderungen  hervor,  welche  sie  bei  Intoxi- 
cationen  bedingen,  namentlich  aus  der  sogenannten  Fettdegeneration,  die  am 
prägnantesten  bei  der  Intoxication  durch  den  ebenfalls  zu  den  Antidyscratica  gestellten 
Phosphor  hervortritt,  und  die  genaueren  Untersuchungen  über  die  Harnstoffaus- 
scheidung  bei  Vergiftungen  mit  Phosphor  und  Amen  haben  eine  enorme  Steigerung 
derselben  auf  das  Doppelte  oder  Dreifache  ergeben.  Aber  für  medicinale  Gaben  ist 
eine  solche  Vermehrung  weder  nachgewiesen,  noch  kann  sie  überhaupt  wegen  de» 
Verhaltens  des  Körpers  angenommen  werden,  da  kleine  Mengen  Quecksilber  nicht 
allein  bei  Syphilitischen,  sondern  nach  Thierversuchen  auch  bei  gesunden  Thieren 
Vermehrung  des  Körpergewichtes,  der  Körperfülle  und  der  Blutkörperchenzahl 
bewirken,  was  von  Arsen  längst  durch  die  vielbesprochene  Unsitte  des  Arsenikeaaeua 
in  Steiermark  bekannt  ist.  Die  mit  Abmagerung  einhergehenden  chronischen  Ver- 
giftungen durch  Arsen  und  Mercurialien  sind  kein  Beweis  für  eine  directe  antipla- 
stische Wirkung  dieser  Stoffe  durch  Zerfall  der  Gewebe,  da  die  Abmagerung  auf 
dadurch  bewirkte  örtliche  Veränderung  im  Verdauungscanale  beruht,  welche  die 
Aufnahme  und  Resorption  der  Nahrungsmittel  stört.  Darauf  beruht  auch  die  Ab- 
magerung bei  den  früher  beliebten  Ekelcuren  mit  Brech Weinstein.  Bei  dem  Jod  ist 
keine  erhebliche  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel  zu  constatiren  und  die  nach  dem- 
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selben  eintretende  Verkleinerung  drüsiger  Organe  in  vergrößertem  (Kropf,  Lymph- 
drüsenschwellung) oder  gelbst  normalem  Zustande  (Brustdrüse,  Hoden)  hängen  nicht 
mit  allgemeiner  Abnahme  der  Ernährung  zusammen.  Vermuthlich  ist  bei  der  anti- 
dyscratischen  Wirkung  des  Quecksilbers ,  Arsens  und  Jods  in  manchen  der  hierher- 
gehörigen Affectionen  der  Effect  auf  Mikroorganismen  zurückzuführen,  welche  die 
Ursache  dieser  Affectionen  ausmachen,  wie  solche  als  Bacillen  z.  B.  bei  der  Tuber- 
culosis und  bei  der  Lepra  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  sind,  und  wie  sie  bei 
Syphilis  u.  a.  von  einer  Person  zur  anderen  übertragbaren  constitutionellen  Krank- 
heiten vermuthet  werden.  Es  würde  dann  die  bedeutendere  Giftigkeit  des  einen 
oder  anderen  antidyscratischen  Mittels  auf  einen  oder  den  anderen  Krankheitserreger 
erklären,  dass  die  einzelnen  Antidyscratica  nicht  in  gleichem  Masse  bei  den  näm- 
lichen Dyscrasien  wirken,  dass  %.  B.  Quecksilber  bei  Syphilis,  Arsen  bei  gewissen 
Hautkrankheiten  und  bei  malignen  Lymphdrüsengeschwülsten  (Pseudoleukämie),  Jod 
bei  scrophulftsen  Drüsengeschwülsten  und  bei  Scrophulose  die  besten  Resultate  gibt. 
Vorläufig  müssen  wir  uns  jedoch  mit  dieser  empirisch  festgestellten  Thatsache 
begnügen,  welche  es  nicht  nur  begreiflich,  sondern  gerade  zweckmässig  macht,  die 
Antidyscratica  nach  den  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  in  verschiedene 
Abtheilungen  zu  bringen  oder  solche  zu  Belbstständigen  Arzneiclassen  zu  gestalten. 
Solche  sind  vor  Allem  die  Antidyscratica  avtisyphilitica,  antiscrophulosa,  anther- 
petica,  antileprosa  und  antüquamom,  denen  man  noch  Anticarcinomatosa,  Anti- 
lyssa,  Antiscorbutica,  Antarthriticu  und  Antirheumatica  zuzuzählen  pflegt. 

Tb.  HusemanD. 

AntidysenteriCa.  Mittel  gegen  die  Ruhr,  Dysenterie  (ou;,  übel  Uud  £vT£j»V, 
Eingeweide)  sind  im  Wesentlichen  stopfende  und  adstringirende  Mittel  (vergl.  0  b- 
strnentia).  Manche  Vegetabilien ,  welche  gegen  Ruhr  viel  empfohlen  wurden, 
haben  auch  die  Bezeichnung  antidysenterica  als  Beinamen,  wie  lnula  antidysen- 
tert'ca ,  Wrightia  antidysenterica,  oder  die  deutsche  Benennung  Ruhrkraut 
(Gnaphalium,  auch  Mercurialis  annua),  Ruhrrinde  (Cortex  Simarubae)  und 
Ruhrwurz,  welche  letztere  Bezeichnung  für  drei  der  hauptsächlichsten  Ruhrmittel 
(Ipecacuanlia,  Ratanha,  Tortnentilla)  gebraucht  wird.  Th.  Husemann. 

AntiepidemiClim  Universale  MUIIer'8  ist  (nach  Hagkb)  eine  Mischung  von 
3  Tropfen  Carbolsäure,  10  Tropfen  Essigäther  und  180  g  Wasser. 

Antifat.  ein  amerikanisches  Geheimmittel  gegen  Orpulenz,  soll  eine  Kalinni- 
jodidlosung,  nach  anderen  Angaben  dagegen  aus  Laminaria-Arten  bereitet  sein. 

Antifat-pillS,  Pihdae  antipolysarcicae,  Pillen  gegen  Fettleibigkeit,  enthalten 
das  spirituöse  Extract  von  Fucus  vesiculosus. 

Antifermentativa  (ivri  undfennentum,  Gährmittel),  Bezeichnung  für  gährungs- 
widrige  Mittel,  die  man  richtiger  als  A ntizymotica  bezeichnet.  Als  antif ermen- 
tat ive  Metbode  ist  in  Italien  und  anderswo  nach  dem  Vorgange  von  Polli 
die  Anwendung  der  auf  Gabrungsvorgänge  sistirend  wirkenden  schwefligen  Säure 
und  ihrer  Verbindungen  mit  Kalium,  Natrium  und  Magnesium  gegen  Infections- 
krankheiten  bezeichnet  worden.  Th.  Husemann. 

Antifrictionsmetall,  vorwiegend  aus  Antimon,  Zinn,  Zink,  Kupfer  und  Blei 
in  verschiedenen  Zusammensetzungen  bestehende  Legirungeu,  welche  zu  Zapfen- 
lagern Verwendung  finden. 

AntigalaCtica  (xvti  und  yx).x,  Milch),  die  Milchsecretion  vermindernde  oder 
sistirende  Mittel,  welche  man  bei  stillenden  Frauen  benutzt,  wo  Alter  des  Säug- 
lings oder  dessen  Tod  dieselben  nothwendig  machen.  Ausser  den  Compressiv- 
verbänden  der  Brustdrüsen,  welche  keineswegs  mit  sogenanntem  Milchverzebrungs- 
pflaster  ( Emplastrvm  Cetacei)  ausgeführt  zu  werden  brauchen,  kommt  namentlich 
Jodkalinm  in  Anwendung.  Atropinhaltige  Linimente  stehen  in  England  als  locales 
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Antigalacticum  in  Ansehen,  geben  aber  leicht  durch  Aufsaugung  de«  Atropins  zu 
Vergiftung  Anlag».  Th.  Hnsemann. 

Antigonorrhoicum  von  Waxkel,  eine  mit  10  Procent  Tannin  versetzte  Tinctura 
amara,  die  der  Erfinder  zu  horrendem  Preise  verkauft.  s 

AntigOUtteUX  GeneVOiX,  das  durch  Extraction  mit  Aether  gewonuene  fette 
Oel  der  Samen  der  Rosskastanie  (Oleum  Hippocaatani) ,  vor  einigen  Jahren  mit 
vieler  Reclame  als  Einreibung  bei  Gicht  und  Rheumatismus  empfohlen.  —  Anti- 
QOUtteux  de  Reynold,  vergl.  Antarthritic  Specific  Reynold's. 

AntiheCtiCUm  Poteri,  ein  Antimonoxyd  und  Zinnoxyd  enthaltendes  Präparat, 
früher  als  „Bezoardicum  joviale"  in  Gebrauch,  jetzt  ganz  obsolet./ 

Antiherpetic-Capsules  Berkeley's  sind  mit  je  0.5  g  Pix  liquida  gefüllte 

Gelatinekapseln. 

Antihy dropin,  der  in  der  Bld  tta  o'riental  is  (s.  d.)  enthaltene  krystal- 
linische  Stoff,  dem  die  diuretische  Wirkung  derselben  zuzukommen  scheint. 

Antileprosa  (ivr£  und  >iicpx,  Aussatz)  bilden  eine  Unterabtheilung  der  Anti- 
dyscratica,  sind  aber  wenig  zuverlässig.  Von  älteren  Mitteln  sind  Jod  und  die 
Arsenikalien,  von  neueren  der  Gurgunbalsam  und  das  Chaulmugraöl  zu  nennen, 
die  übrigens  auch  bei  anderen  Hautkrankheiten  Benutzung  finden. 

Tb.  Hnsem  an  n. 

AntilithiC-Acid-Clir  VOn  HodgOS  bezweckt  die  Lösung  der  in  den  Gelenk- 
concretionen  der  Rheumatiker  und  Gichtleideuden  aufgefundenen  Lithiaksäure ; 
woraus  das  Mittel  besteht,  ist  nicht  bekannt  geworden  (Hager). 

Antillentheo,  Westindischer  Thee,  wird  in  neuester  Zeit  in  Europa  ein- 
zuführen versucht.  Es  ist  das  Kraut  von  Capraria  bißora  L.  (Scrophtdarineae) . 
Die  Blätter  sind  ungleich  grob  gesägt,  unterseits  spärlich  mit  einfachen,  mehr- 
zelligen Haaren,  beiderseits  mit  Drüsenhaareu  besetzt,  die  auf  zweizeiligem  Stiele 
ein  vielzelliges  Köpfchen  tragen.  Der  Aufguss  derselben  ist  aromatisch,  an  Pfeffer- 
münz erinnernd.  In  Westindien  und  Peru  soll  dieser  Thee  als  Genussmittel  allge- 
mein verbreitet  sein. 

Antilope.  Unter  diesem  Gattungsnamen  vereinigte  Linxe  alle  jetzt  in  ver- 
schiedene Gattungen  vertheilten  Arten  der  durch  ihr  langgestrecktes  horizontales 
Scheitelbein  und  ihre  schlanke  Gestalt  charakterisirten,  als  Antilopinen  bezeichneten 
Unterfamilie  der  mit  hohlen  Hörnern  versehenen  Wiederkäuer  (Cavicomia).  Wagner 
hat  den  Gattungsnamen  für  Angehörige  dieser  Familie  beibehalten,  welche  leier- 
förmige,  geringelte  Hörner,  eine  zugespitzte  Nase  und  nackte  Nasenkuppe  besitzen 
und  unter  denen  die  in  Nordafrika  und  Arabien  lebende  Gazelle,  Antilope 
Dorcas  Licht.,  die  Kropfantilope  oder  Mangohi,  A.  gutturosa  Poll,  und 
die  Hirschziegenantilope  von  Vorderindien,  A.  cervicapra,  die  hauptsäch- 
lichsten sind.  Bei  mehreren  Antilopinen,  z.  B.  der  Gazelle,  der  Gemse,  finden  sich 
in  den  Gedärmen  Concremente,  welche  früher  als  Bezoarsteine  (vergl.  den  Artikel 
Bezoar)  officinell  waren:  doch  stammen  die  geschätztesten  Bezoare  nicht  von 
einer  Antilope,  sondern  von  einem  unserer  Hausziege  nahestehenden  Thiere  der 
Gattung  Capra.  Th.  Ense  mann. 

Antilyssa.  Die  80  benannten  internen  Medicamente  zur  Verhütung  des  Aus- 
bruches der  Wuthkrankheit  (Xwca)  nach  dem  Bisse  toller  Hunde  und  anderer 
Thiere  haben  sich  sämmtlich  als  unzuverlässig  erwiesen  und  sind  in  der  medi- 
cinischen  Praxis  durch  die  chirurgische  Behandlung  der  Bisswunde  (Ausbrennen 
mit  dem  Glüheisen,  Zerstörung  durch  starke  Aetzmittel)  verdrängt.  Fast  jedes  Land 
hat  ein  oder  mehrere  derartige  Specifica  gegen  die  Folgen  des  Bisses  wnthkranker 
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Thierc,  meist  Pflanzenmittel,  wie  Anagallis  arvensis,  Alisnia  Plantago}  Gentiana 
cruciata,  Buxus }  Taxus,  Genisfa  tinctoria,  Simaöa  Cedron  und  Valdivia, 
Strychnos  Gauiheriann  (Hoangnan)  und  viele  andere,  auch  cantharidiubaltige 
Insecten  (Melo'e,  Mylabris).  Herbst  hat  experimentell  bei  Hunden  durah  metho- 
dische Einspritzung  von  Kupfer-  und  Zinksulfatlösungen  in  die  Venen  ohne  äussere 
Behandlung  den  Ausbruch  der  Rabies  canina  verhütet,  was  bei  der  durch  die 
sonstigen  Verhältnisse  dieser  Affection  wahrscheinlichen,  aber  bisher  noch  nicht 
erwiesenen  Abhängigkeit  derselben  von  einem  Mikroorganismus  nichts  Auffallen- 
des hat.  In  neuester  Zeit  hat  Pasteür  als  den  Sitz  des  Wuthgiftes  auf  empirischem 
Wege  das  verlängerte  Mark  erkannt  und  durch  methodisches  Trocknen  desselben 
das  Gift  (virus)  abgeschwächt.  Er  hat  durch  aufeinanderfolgende  Impfung  zuerst 
sehwacher,  dann  immer  stärkerer  Wuthlympbc  zuerst  Thiere  immun  gemacht, 
dann  bei  von  wtlthenden  Hunden  gebissenen  Menschen  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit verhütet.    Ob  auf  die  Dauer,  ist  derzeit  (Juni  188G)  noch  nicht  entschieden. 

Th.  Huseraann. 

AntimercuriaJismus  ist  die  Lehre  einer  Minderzahl  von  Aerzten,  welche  das 
Quecksilber,  den  ,,Mercur",  nicht  nur  für  so  schädlich  hält,  dass  von  seiner  Dar- 
reichung bei  irgend  einem  Leiden,  in  specie  bei  Syphilis  vollkommen  abzusehen 
ist,  sondern  welche  auch  die  sogenannten  Erscheinungen  der  tertiären,  ja  sogar 
die  der  secuudären  Syphilis  nur  für  Symptome  einer  vorausgegangenen  oder  noch 
bestehenden  Quecksilberintoxication,  eines  ,.Mercurialismus",  ansieht.  Dass  manche 
Symptome  der  chronischen  Quecksilbervergiftung  von  ungeübten  oder  durch  Vor- 
urtheil  getrübten  Augen  mit  Syphiliserscheinungen  verwechselt  werden  können, 
möge  hier  nur  erwähnt  werden.  Solche  Erscheinungen  sind  z.  B.  Muskelzittern, 
Geschwüre  an  der  Mundschleimhaut ,  Kuochengeschwülste.  Die  Thatsache ,  dass 
gerade  jene  schweren  Formen  der  Syphilis,  die  von  den  Antimercnrialisten  in  dein 
genannten  Sinne  gedeutet  werden,  leicht  und  sicher  auf  Quecksilbergebrauch 
schwinden,  ist  einer  der  schlagendsten  Beweise  gegen  jene  Irrlehre.  Paschkis. 

Antimerulion  VOn  Zerenei*,  eines  der  vielen  Mittel  gegen  Hausschwamm, 
ist  Wasserglas  mit  Borsäure  und  Kochsalz.  —  Trockenes  Antimerulion  ist 

mit  dem  vorigeu  Präparate  getränkter  Kieseiguhr. 

AntimiasmatiClim  von  H.  Winter  ist  ein  Desinfectionspulver,  aus  Eisen- 
vitriol und  Aetzhalk  bestehend. 

Anti-Migrainegeist  von  Krausser  ist  (nach  hager)  eine  verdünnte 

Guaranatinchtr. 

Anti-miÜ-  and  maggOt-COmpOSitiOn  (Anti-putrid-composition),  ein  Mittel, 
um  Käse  vor  Fänlniss  zu  schützen ,  soll  (nach  Hager)  ein  Gemisch  von  Pfeffer- 
tiuetur,  Wein,  Essig  und  Kochsalz  sein. 

Antimon.  Symbol  Sb.  Atomgewicht  120.  Geschichtliches:  Schwefel- 
antimon wurde  im  classischen  Alterthum  als  Cosmeticum  (zum  Färben  der  Augen- 
brauen) gebraucht  und  \W  Plixius  als  Stibium,  von  Dioscorides  als  <7Tiy.y.i, 
<7Ttßi,  bezeichnet.  Geber  nennt  dasselbe  in  einer  Uebersetzung  arabischer  Werke 
Antimonium  und  Basilius  Valentixus  erkannte  1460  das  Erz  als  eine  Ver- 
bindung von  Schwefel  mit  einem  Metalle,  welches  er  für  eine  Abart  des  Bleies 
hielt  und  auch,  wie  später  verschiedene  Antimonpräparate,  zuerst  rein  darstellte. 

Vorkommen:  Reines  Antimon  findet  sieh  höchst  selten  in  der  Natur  vor :  weit 
häufiger  findet  mau  es  vererzt  oder  in  Verbindung  mit  Schwefel  oder  Sauerstoff. 
Diejenigen  Erze,  welche  zur  hüttenmässigen  Gewinnung  des  Antimon  dienen,  sind : 
Grauspiessglanz  oder  Antimonglanz,  Sb2  S3 ;  Weissspiessglanz-, 
Weissanti  monglanzerz  oder  An  tiraon  blüthe,  Sba  Oa  ;  Rothspiess- 
gla  nzerz  oder  A  ntimonblende,  Sb3  0,  +  Sb2  S3.  —  Das  erstgenann  te, 
welches  meist  Arwn ,    dann  aber  auch   in  geringeren  Mengen   Blei,  Silber, 
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Kupfer  und  Eisen  enthält  und  in  Deutschland  vorzugsweise  im  krystalliniscben 
Schiefergebirge  und  in  älteren  Gebirgsarten  (im  Erz-  und  Fichtelgebirge,  Harz, 
Kuhn) ,  nicht  so  häufig  in  Frankreich ,  Spanien ,  Corsica ,  England ,  Amerika 
und  vorzugsweise  auf  der  Insel  Borneo  gefunden  wird,  bildet  entweder  dichte, 
compacte  Massen  oder  ist  schuppig,  strahlig  oder  krystallinisch,  in  letzterem  Falle 
ein  Conglomerat  von  dicht  in  einander  gefugten  nadel-  oder  säulenförmigen  Kryatallen 
mit  selten  deutlichen  Endflächen.  Specifisches  Gewicht  4.2 — 4.7.—  DieAntimon- 
bltithe,  welche  in  grösseren  Mengen  nur  in  der  französisch-algerischen  Provinz 
Constantine  vorkommt,  bildet  büschelförmig  vereinigte  Tafeln,  Stengel  oder  Körner 
des  rhombischen  Systems,  von  weisser,  gelber,  rother  bis  tiefdunkler  Farbe. 
Ausserdem  tritt  dasselbe  Erz  in  oetafidrischer  Form  auf  und  fübrt  als  solches  den 
Namen  Senarmontit  (Walfach  in  Ungarn).  Specifisches  Gewicht  5.5.—  Die 
Antimonblende  wird  in  büschelförmig  vereinigten  Krystallnadeln  von  dunkel- 
rother  Farbe  und  hohem  Glanz,  hauptsächlich  bei  Toscana,  weniger  bei  Freiberg, 
Pribram  und  Andreasberg  gefunden.  Specifisches  Gewicht  4.5.  —  Mit  .andereu 
Metallen  vereinigt  findet  man  das  Antimon  im  Antimonsilber,  Ag6  Sb,  Antimon- 
nickel, Ni  8b,  Antimonarsen,  Sb  Ass ;  in  Kupfer-,  Silber-  und  Blci- 
orzen. 

Gewinnung:  Das  Antimon  wird  aus  dem  durch  Aussaigern  in  Tiegeln, 
Röhren  oder  direct  auf  dem  Herde  eines  Flammofens  von  der  begleitenden  Gang- 
art befreiten  Grauspiessglanz  (Antimow'um  crudum)  gewonnen,  u.  zw.  entweder 
durch  Rösten  desselben  und  Reduction  des  dabei  gebildeten  antimonsauren  Antimon- 
oxydes (Sbs  04,  der  Spiessglanzasche)  mittelst  Kohle  und  Natriumcarhonat 
oder  durch  Entschwefelung  des  Erzes  durch  Eisen  (Niederschlags arbeit). 
Man  schmilzt  in  letzterem  Falle  eine  Mischung  des  gemahlenen  Erzes  mit  Eisenab- 
fällen,  wasserfreiem  Natriurasulfat  und  Kohle  in  Tiegeln  oder  im  Flammofen  zu- 
sammen und  findet  nach  dem  Erkalten  das  Antimon  als  Regul  us  unter  der  Schlacke. 
Anstatt  des  Natriumsulfates  kann  auch  das  Carbouat  verwendet  worden.  Die 
einzelnen  Materialien  werden  in  folgenden  Verhältnissen  zusammengebracht: 

100  Sba  S3  100  Sb4  S3 

60  Fe  42  Fe 

45  Na,COs  oder    10  Na,  SO, 
10  C  2  0 

Die  Ausbeute  beträgt  im  ersteren  Falle  65 — 70  Procent ,  im  letzteren  Falle 
circa  60  Procent.  —  Raffinirung:  Das  so  gewonnene  Rohautimon  muss  für 
viele  Zwecke  erst  gereinigt,  von  anhaftendem  Blei,  Kupfer,  Eisen,  Schwefel, 
besonders  aber  vom  Arsen  befreit  werden.  Ftlr  technische  Zwecke  genügt  vielfach 
das  LiEBiG'sche  Verfahren,  nach  welchem  8  Th.  Antimon  mit  0.5  Th.  Schwefel- 
antimon und  1  Th.  Soda  zusammengeschmolzen  werden,  indessen  ist  Blei  hier- 
durch nicht  zu  cutfernen.  Nach  Berzklius  sollen  die  Uneinigkeiten  durch  Schmelzen 
von  2  Th.  Antimon  mit  1  Th.  Antimonoxyd  entfernt  werden  können.  Muspratt 
empfiehlt,  4  Th.  Antimon  mit  1  Th.  Pyrolusit  zu  schmelzen  und  den  Regulus 
nochmals  mit  0.1  Th.  seine«  Gewichtes  Kaliumcarbonat  zu  schmelzen.  —  Ein 
chemisch  reines,  für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  verwendbares  Antimon  erhält 
man  durch  Schmelzen  von  10  Tb.  reinem  Antimonoxyd,  8  Th.  Natriumcarbonat 
und  2  Th.  Kohle  (s.  auch :  S  t  i  b  i  u  m).  ' 

Eigenschaften:  Das  Antimon  ist  ein  sehr  hartes  und  sprödes,  bläiüich 
weisses,  silberglänzendes  Metall  von  krystallinischem  Gefüge.  Unreines  Metall 
bildet  grosse,  reines  kloine  Rhomboeder;  je  feinkörniger  der  Bruch,  desto  reiner 
das  Metall.  Specifisches  Gewicht  6.7.  Schmelzpunkt  bei  430°.  An  trockener  Luft 
bleibt  das  Antimon  blank ;  es  läuft  jedoch  an  bei  Verunreinigung  mit  Alkalimetallen. 
Bei  Weissglühhitze  ist  es  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  destillirbar.  An  gewöhn- 
licher Luft  erhitzt,  verbrennt  es  unter  starker  Lichtentwicklung  und  Abscheidung 
eines  weissen  Rauches  von  antimoniger  Säure.  In  offener  Glasröhre  erhitzt,  gibt 
Antimon  ein  weisses  Sublimat,  welches  zum  Theil  aus  schmelzbarem,  flüchtigen 
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Antimonoxyd,  zum  Theil  ans  unschmelzbarer,  nicht  flüchtiger  Antimonsäure,  auch 
aus  antimonsaurem  Antimonoxyd  besteht.  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  erhitzt, 
schmilzt  das  Antimon  unter  Bildung  spröder  Metallkörner,  die  sich  bei  weiterem 
Erhitzen  unter  Verbreitung  eines  weissen,  geruchlosen  Hauches  und  Bildung  eines 
weissen,  in  der  Reductionsflamme  vertreibbaren  Beschlages  (vergl.  Arsen)  ver- 
flüchtigen. Salzsäure  und  Schwefelsäure  greifen  das  Metall  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  an,  wohl  aber  in  der  Siedetemperatur ;  Salpetersäure  greift  es  bei  jeder 
Temperatur  an  und  oxydirt  es  je  nach  dem  Grade  der  Einwirkung  zu  Autimonoxyd, 
Antimonsäure  oder  antimonsaurem  Antimonoxyd ,  die  jedoch  von  der  Säure  nicht 
gelöst,  sondern  als  weisses  Pulver  abgeschieden  werden.  Von  Königswasser  wird  es  in 
Chlorür,  resp.  Chlorid  verwandelt.  In  Chlorgas  verbrennt  es  zu  Chlorid  und  ver- 
einigt sich  in  der  Wärme  leicht  mit  Schwefel  und  Phosphor. 

Prüfung:  Auf  Arsen:  1  Th.  Antimonpulver  mit  3  Th.  Salpeter  "verpufft, 
muss  eine  Schmelze  liefern,  deren  wässerige  filtrirte  Lösung  durch  Silbernitrat  nicht 
braunroth  gefällt  wird  (s.  auch :  S  t  i  b  i  u  m) ;  auf  E  i  sen,  Blei  und  Kupfer: 
der  beim  Ausziehen  der  Schmelze  mit  Wasser  verbleibende  Rückstand  wird  in 
Salpetersäure  gelöst  und  die  mit  Wasser  verdünnte  Lösung  in  drei  Theile  getheilt, 
von  denen  einer  durch  Blutlaugensalz  nicht  blau,  der  andere  durch  Schwefelsäure 
nicht  weiss  gefällt  und  der  dritte  durch  Ammoniaklösung  nicht  blau  gefärbt  werden 
darf;  auf  Schwefel:  das  beim  Uebergiessen  des  Antimons  sich  entwickelnde 
Gas  darf  mit  Bleiacetatlösung  getränktes  Papier  nicht  schwärzen. 

Anwendung:  Zu  Legirungen;  z.  B.  Lettern  in  etall : 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Blei 

.    .    75— HO 

55 

55 

61.3 

69.2 

50 

Antimon . 

.    .  20-25 

30 

22.7 

18.5 

18.5 

27.7 

Zinn  .  . 

•  • 

15 

22.3 

20.7 

9.1 

Kupfer  . 

•  • 

1.7 

22.2 

ritanniametall: 

a 

l» 

d 

Kupfer    .  . 

1 

1 

1 

1 

Zinn  .    .  . 

45 

18 

20 

82 

Antimon  . 

.  4—9 

6 

5 

16 

und  viele  j 

lodere ; 

zu  technischen  (Aetz-  und  Brünirflüssigkeiten)  und  medicinisch-pharma- 
ceutischen  Präparaten. 

Analyse:  Um  Antimon  qualitativ  nachzuweisen,  wird  eine  Probe  des  frag- 
lichen Materialea  mit  Soda  und  Cyaukalium  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohre  in  der  Re~ 
duetionsflamme  geprüft  und  beobachtet,  ob  die  oben  beschriebenen  Erscheinungen 
(spröde  Metallkörner,  geruchloser  weisser  Rauch,  vertreibbarer  weisser  Beschlag)  ein- 
treten. Lösungen  der  Antimonverbindungen  werden  durch  Schwefelwasserstoff  orange - 
roth  gefällt  (Sbs  S3) ;  der  Niederschlag  ist  löslich  in  heisser  Salzsäure,  in  Schwefel- 
ammonium und  in  den  Hydroxydlösungen  der  Alkalimetalle,  unlöslich  in  Ammoniak  und 
in  Ammonoarbonat.  In  Säuren  unlösliche  Antimonverbindungen  werden  durch  Digestion 
mit  gelbem  Schwefelammonium  in  Lösung  gebracht,  aus  welcher  Salzsäure  rothes 
Antimonsulfür  wieder  ausscheidet.  Antimonlösungen  werden  durch  Wasser  zersetzt 
unter  Ausscheidung  von  basischem  Antimoncblorid  (Algarothpulver) ;  Weinsäure  ver- 
hindert die  Fällung,  resp.  hebt  sie  wieder  auf  (Unterschied  von  Wismut).  Metalle,  welche 
bei  Gegenwart  von  Säuren  Wasser  zersetzen,  bedingen  bei  Gegenwart  von  Antimon- 
lösung die  Bildung  von  Antimonwasserstoff,  welcher,  durch  viele  Eigentümlich- 
keiten gekennzeichnet,  die  Erkennung  des  Antimons  sehr  leicht  macht  (s.  Arsen- 
Wasserstoff).  Salpetersäurefreie  Antimonverbindungen,  auf  einem  Platinblech 
mit  Zink  und  Salzsäure  zusammengebracht,  bewirken  einen  schwarzen  Fleck  von 
reducirtera  Antimon,  welcher  in  Salzsäure  nicht  löslich  ist,  aber  nach  dem  Befeuchten 
mit  Jodtinctur  löslich  wird.  —   Die  quantitative  Bestimmung  des  Antimon 
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in  seinen  Lösungen  geschieht  überwiegend  als  Antimonsulfür  und  Antimonoxydanti- 
moniat.  Das  Sulfür  wird  der  verdünnten  schwach  Hauren  Lösung  durch  anhaltendes 
Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  ausgefällt,  überschüssiges  Gas  durch  Erwärmen 
verjagt,  der  Niederschlag  gesammelt,  ausgewaschen,  bei  100°  getrocknet  und 
gewogen.  Ein  gewogener  Theil  dieses,  stets  geringe  Mengen  Schwefel  enthaltenden, 
Niederschlages  wird  in  einem  gewogenen  Porzellantiegel  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  (specifisches  Gewicht  1.42)  befeuchtet  und  dann  allmälig  mit  der 
acht-  bis  zehnfachen  Menge  vom  Niederschlage  rauchender  Salpetersäure  vermischt. 
Der  mit  einem  concaven  Deckel  bedeckte  Tiegel  wird  im  Wasserbade  erwärmt, 
so  lange  als  noch  Gasentwicklung  stattfindet ;  dann  wird  zur  Trockene  eingedampft, 
geglüht,  gewogen  und  auf  die  ganze  Meuge  des  trockenen  Sulfür  berechnet 
Sb2  04  :  Sb  =  304  :  240.  —  Die  Oxydation  des  Sulfürs  kann  aber  auch  durch 
Erhitzen  mit  QueckBilberoxyd  erfolgen.  Es  ist  hierbei  zur  Vermeidung  von  Explo- 
sionen nothwendig ,  den  im  Niederschlage  enthaltenen  Schwefel  mittelst  Schwefel- 
kohlenstoffes durch  Auswaschen  auf  dem  Filter  zu  entfernen.  Das  Antimonsulfür 
wird  mit  der  dreissig-  bis  fünfzigfachen  Menge  des  gefällten  Quecksilberoxydes 
wieder  verrieben  und  im  Platintiegel  so  lange,  zuletzt  über  der  Glasbläserflamme, 
erhitzt,  bis  das  antimonsaure  Antimonoxyd  als  zartes,  weisses,  an  den  Tiegelwänden 
nicht  haftendes  Pulver  zurückbleibt.  —  Von  maassanalytischen  Methoden  zur 
Bestimmung  des  Antimons  erscheint  diejenige  als  die  beste ,  welche  sieb  auf  die 
Ueberführung  des  in  alkalischer  Lösung  befindlichen  Oxydes  durch  Jod  iu  Autimon- 
säure  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Jodwasserstoffsäure  gründet. 

Sb  H02  +  2  J  +  H2  O  =  Sb  HO,  +  2  HJ 

Zur  Ausführung  wird  das  Antimonsulfür  in  Chlorwasserstofl'säure  gelöst,  die 
durch  Abdampfen  von  Schwefelwasserstoff  befreite  Lösung  mit  Weinsäure  versetzt 
und  dann  mit  Bicarbonat  übersättigt ;  etwas  Stärkelösung  dieut  als  Indicator.  Zum 
Messen  bedient  man  sich  einer  Nnrmal-Jodlösung ,  die  auf  Brechweinstein 
eingestellt  wurde.  100  Jod  entsprechen  57.48  Antimonoxyd.  -  Das  volumetrisebe 
Verfahren  eignet  sich  besonders  gut  zur  Bestimmung  des  A  n  t  i  m  o  n  o  x  y  d  e  s 
neben  Antimonsäure,  indem  zunächst  der  Gesammtgehalt  an  Antimon  als 
Sulfür,  dann  der  Gehalt  an  Antimonoxyd  durch  Titriren  bestimmt  und  die  Differenz 
berechnet  wird.  Der  Umsetzungsprocess  verläuft  wie  oben  angegeben. 

Die  Trenuung  des  Antimons  von  den  Sch  wermetalleu  geschieht 
zunächst  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  die  saure  Lösung,  wobei 
Eisen,  Mangan,  Kobalt,  Nickel,  Uran,  Zink  gelöst  bleiben.  Durch  Digeriren  des 
Niederschlages  mit  Schwefelammonium  werden  in  Lösung  gebracht  Antimon,  Arsen, 
Zinn  (Gold  und  Platin),  während  Blei ,  Wismut ,  Kupfer,  Cadmium ,  Silber  und 
Quecksilber  ungelöst  bleiben.  Schwer  lösliche  Antimonverbiudungen  müssen  durch 
Schmelzeu  mit  der  sechsfachen  Menge  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Natrium- 
carbouat  und  Schwefel  aufgeschlossen  werden;  durch  Auslaugen  der  Schmelze 
werden  Antimon,  Arsen  und  Zinn  in  Lösung  gebracht,  während  die  übrigen 
Schwefelmetalle  ungelöst  zurückbleiben.  —  Die  Trennung  des  Antimons 
von  Arsen  und  Zinn  ist  auf  verschiedene  Weise  zu  bewirken.  Am  besten  ver- 
fährt man  so,  dass  man  die  frisch  gefällten  Schwefelverbiudungeu  in  Schwefel- 
ammonium löst  und  die  Lösung  mit  schwefliger  Säure  deutlich  Ubersättigt.  Man 
digerirt  kurze  Zeit  im  Wasserbade  und  verjagt  sodann  durch  anhaltendes  Kochen 
die  überschüssige  schweflige  Säure,  filtrirt  die  ausgeschiedenen  Schwefelmetalle 
(Antimon  und  Zinn)  ab  und  fällt  aus  dem  Filtrate  das  Arsen  mittelst  Schwefel- 
wasserstoffes. Ans  den  beiden  ungelöst  zurückgebliebenen  Schwefelmetallen  entfernt 
man  beigemengten  Schwefel  durch  Auswaschen  mit  Schwefelkohlenstoff  und  oxydirt 
sie  sodann  mit  rauchender  Salpetersäure.  Die  eingetrockneten  Oxyde  werden  mit 
Aetznatrium  geschmolzen.  Die  Schmelze  wird  mit  Wasser  ausgezogen,  welches  das 
Zinnsalz  löst.  Aus  der  angesäuerten  Lösung  wird  das  Zinnsulfid  mittelst  Schwefel- 
wasserstoffes gefällt.  Das  uugelöst  gebliebene,  durch  Zusatz  von  Weingeist  völlig 
ausgeschiedene    Natriumautimoniat  wird  unter  Zusatz  von  etwas  Weinsäure  in 
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Chlorwasserstoffsäure  gelöst,  au»  der  verdfinnteu  Lösung  das  Sulfür  mittelst  Schwefel- 
wasserstoffes abgeschieden,  letzteres,  wie  obeu  beschrieben,  zu  Antiinouoxyd- 
antimouiat  oxydirt  und  als  solches  berechnet.  —  Bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
von  Gold  und  Platin  werden  die  drei  letztgenannten  Metalle  (Antimon,  Arsen 
und  Zinn)  durch  Feberleiten  von  Chlorgas  in  Chloride  verwandelt,  verflüchtigt 
und  in  weinsäurehaltiger  verdünnter  Salzsäure  aufgefangen.  Elsuer. 

Antimonbeize,  die  zum  Beizen  von  Baumwollstoffen  benützten  Salze,  Brech- 
weinstein oder  desseu  Ersatz,  das  analoge  Oxalat. 

AntimOnbromÜP,  Sb  Br3 ,  wird  erhalten  durch  Eintragen  von  Antimonpulver 
in  Brom-Sehwefelkohleustofflösung.  Elan  er. 

Antimonchlorid,  Antimonpentachlorid,  s»>ci5.  Mau  erhalt  es  durch 

Chloriren  des  Antimonchlorürs  oder  durch  Ucbcrlciten  von  Chlorgas  über  pulver- 
förmiges  Antimon,  wobei  in  Folg«  Selbsterhitzung  das  Chlorid  Hberdestillirt.  Es 
bildet  eine  farblose,  an  der  Luft  stark  rauchende,  öldicke  Flüssigkeit,  welche  bei 
0°  erstarrt,  beim  Erhitzen  unter  Zersetzung  flüchtig  ist.  aus  feuchter  Luft  Wasser 
anzieht  und  dann  Krystalle  abscheidet,  durch  viel  Wasser  in  Antimonsäure  und 
Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  wird.  Eisner. 

AntimOnChlOrÜr.  AntimOntriChlOrid,  Sb  Cl3.  Wird  erhalten  durch  Destil- 
lation eines  Gemisches  von  1  Th.  Antimonpulver  uud  3  Th.  Quecksilberchlorid 
oder  von  4  Th.  Schwefelantimon  und  9  Th.  Quecksilberchlorid  oder  durch  Zer- 
setzen von  1  Th.  Schwefelautimon  mit  4  Th.  coneentrirter  Salzsäure,  Eindampfen 
bis  zur  Erstarrung  eines  herausgenommene»  Tropfens  und  Destillation  aus  einer 
weitbalsigen  Betörte,  deren  Hals  bei  jeder  der  drei  vorbezeichneten  Destillationen 
gut  warm  erhalteu  werden  muss.  damit  es  durch  erstarrendes  Chlorür  nicht  ver- 
stopft werde.  —  Das  Autimonchlorür  ist  eine  stark  ätzende,  in  Alkohol,  Aetber, 
Benzol,  Eisessig  lösliehe,  in  der  Kälte  krystallinisch-teigartige,  bei  72°  schmelzeude. 
bei  230°  siedende,  an  der  Luft  rauchende,  leicht  Wasser  anziehende  Masse,  welche 
durch  viel  Wasser  zersetzt  wird  und  alsdann  einen  weissen  kristallinischen  Nieder- 
schlag von  basischem  Autimonchlorür  (Antimonoxychlorür.  Algaro t h pu  1  verj 
ausscheidet;  durch  Weinsäure  wird  die  Ausscheidung  verhindert.  Eine  Lösung 
de«  Antimonchlorürs  iu  Salzsäure  bildet  der  Liquor  Stibii  chlorati  (flüssige 
S  p  i  e  s  s  g  1  a  n  z  b  n  1 1  e  r)  der  Pharmakopoen.  Das  Autimonchlorür  findet  Anwendung 
zum  Beizen  und  Brünireu,  zur  Herstellung  von  Lackfarben ,  als  Aetzmittel  und 
zur  Darstelluug  von  pharmaeeutiseheu  Präparaten.  Eisner. 

Antimonfarben.  A  n  t  i mo u  b  1  a u  wird  erhalteu  durch  Fällung  einer  Antimon- 
Köuigswasserlösnng  mit  gelbem  Blutlaugensalz;  das  Antimon  spielt  bei  Bildung 
dieser  Farbe  nur  den  Vermittler,  der  Niederschlag  selbst  ist  antimonfrei  (Berliuer- 
blau).  —  Antiuiougelb.  Wenn  eine  Mischung  von  Schwcfelantimon  und  Sal- 
peter verpufft  wird,  so  hinterbleibt  ein  Präparat,  welches  uuter  dem  Namen  Anti- 
monivm  diaphoreticum  bekannt  ist.  Glüht  man  einen  Theil  dieses  Präparates  mit 
ebensoviel  Salmiak  und  der  anderthalbfachen  Menge  basischen  Bleicarbonats ,  so 
(unterbleibt  Antiuiougelb,  welches  gut  ausgewaschen  und  getrockuet  wird.  Durch 
Zusammenschmelzen  von  3  Th.  Wismut,  24  Th.  Schwefelautimon  und  64Tb. 
Salpeter  wird  ein  Präparat  erhalten,  welches  nach  dem  Auswaschen  mit  Walser 
aus  Wismutantimoniat  besteht.  1  Th.  desselben,  mit  8  Th.  Salmiak  und  128  Tb. 
Bleiglätte  zusammengeschmolzen ,  liefert  ebenfalls  Antimongelb.  Auch  durch  vor- 
sichtiges Glühen  von  Antimonium  diaphoreticum  mit  Mennige  (1  +2)  kann  diese 
Farbe  erhalteu  werden.  —  Autiinouorange  wird  durch  Zersetzung  des  dem 
ScjiiJPPE'schen  Salz  analog  bereiteten  Baryumsulfautimouiates  mittelst  einer  Säuro 
gewonnen.  —  Antimonweiss  =  Autimonoxyd.  Eis  n  er. 

Antimonglanz,  Grauspicssglanz,  ist  natürliches  Antimousulfür. 
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AntimonjodUr,  Sb  Ji ,  wird  erhalten  wie  der  Bromttr  unter  Anwendung 
von  Jod.  Eläner. 

Antimonoxalat,  Brech  weiu steiner» atz,  ist  eiu  dem  Brechweinstein 
analog  zusammengesetzte«  Oxalat  und  ist  als  Ersatz  desselben  zum  Beizen  der 
Baumwollzeuge  empfohlen  wo  rden. 

Antimonoxyd,  Antimontrioxyd,  Antimonigsäureanhydrid,  Stibium 

OXydatUfTl  alblim,  8ba03.  Kommt  natürlich  als  Weissspieasglanzerz  vor;  ent- 
steht beim  Verbrennen  des  Antimons  an  der  Luft,  wird  unrein  durch  Behandlung 
des  Antimons  mit  Salpetersäure ,  rein  durch  Kingiessen  von  Antimonchlorflrlösung 
in  viel  Wasser  und  Behandlung  des  basischen  Niederschlages  (Sb  0  Cl  ■+■  8b,  0„ 
Algarothpulver)  mit  Jodlösung  behufs  Ueberfdhrung  des  Oxychlorflrs  in  Oxyd  er- 
halten. Es  bildet  ein  fast  weisses,  oft  krystallinisches  Pulver,  welches  feuchtes 
Curcumapapier  bräunt,  fast  unlfislich  in  Wasser  und  iu  Salpetersaure,  leicht  löslieh 
in  Salzsäure,  Weinsäure  und  weinsauren  Alkalien  ist;  es  ist  bei  Absehlnss  der 
Luft  flüchtig  und  sublimirt  beim  Erhitzen  in  prismatischen  Krystallen;  bei  Luft- 
zutritt erhitzt,  geht  es  in  antimonsaures  Antimonoxyd  über ;  wirkt  stark  reducircnd, 
scheidet  iu  alkalischer  Lösung  aus  Silberlosung  schwarzes  Oxydul  ab  und  entfärbt 
Ohamäleonlösu  n  g. 

Als  Antimonigsäureanhydrid  aufgefasst,  würde  ihm  eine  Säure  von  der  Formel 
Sb  II,  0,  (Sbs  Oj -f  3  H3  0)  entsprechen;  eine  solche  ist  jedoch  nicht  bekannt, 
wohl  aber  eine  Säure  von  der  Formel  Sb  H  0ä  (Sba  0,  +  \l2  0),  welche  als  m  eta- 
antimonige  Säure  aufzufassen  ist.  Sie  wirkt  als  Säure  einbasisch,  verhalt 
sich  aber  starken  Säuren  gegenüber  als  eine  Base,  insofern  sie  leicht  zerfallt  und 
Antimon  oder  Antimonyl  (Sb  Oj  gegeu  Wasserstoff  austauscht.  Sie  bildet  ein 
weisses  Pulver,  welches  durch  Fällung  von  Antimonchlorflr  durch  Sodalösung  zu 
gewinnen  ist.  Durch  Zusammenschmelzen  von  Antimouoxyd  mit  Sehwefelantimon 
wird  da«  Autimonglas  (Vitruin  Antimonii},  eine  rothe,  spröde,  durchsichtige 
Masse,  unter  Umständen ,  d.  h.  l»ei  Vorwalten  einzelner  Bestandteile  oder  Zer- 
setzuugsproduete,  auch  gelblich-undurchsichtig  bis  schwarz.  Anstatt  des  Antimou- 
oxydes  wird  gewöhnlich  geröstetes  Sehwefelantimon  (Spiessglauzasche,  Cinis  Anti- 
monii) verwendet.  Eis  nur. 

Antimonsäure,  Antimonpentoxyd,  Antimonsäureanhydrid,  si>2  o„. 

Man  erhält  diese  Verbindung  entweder  durch  Erhitzen  der  Pyroantimonsäure 
(H,  Sba  07  —  2  Hj  0)  oder  durch  Erhitzen  de«  Antimon  mit  überschüssiger  con- 
centrirter  Salpetersäure  und  Eindampfen  bis  zur  Entfernung  sämmtlicben  Säure- 
überschusses. 

Sie  bildet  ein  gelbliches,  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren  sehr  weuig  lös- 
liches Pulver,  welches,  mit  Schwefel  erhitzt,  zu  Sehwefelantimon  rediieirt  wird, 
mit  Salmiak  erhitzt,  leichtflüchtig  ist,  und  für  sich  erhitzt,  iu  Antimonylautimoniat 
tlbcr^cht  • 

*     '  2  (Sb,  Oh)  =  2  (Sb  O  Sb  03)  +  20 

Die  dem  Anhydrid  entsprechende  Antimonsäure,  Hs Sb  0,  ,  wird  durch 
Einträufeln  von  Antimonpentacblorid  iu  kaltes  Wasser  und  Trocknen  des  auf 
Glasplatten  gestrichenen  voluminösen  Niederschlages  erhalten.  Sie  geht  beim  Er- 
hitzen auf  100°  über  in  P y  r oan  t  i mo  n  s äu  r  e,  H,  Sb2  07  (2  [H,  Sb  i.)x]  —  Ha  Oj, 
welche  bei  weiterem  Erhitzen  auf  200°  in  Mctaautimon säure,  II  Sb  (.)_, 
(H4  Sba  0-  —  H2  0)  Übergebt.  Die  letztere  erhält  man  auch  durch  Erhitzen  von 
1  Th.  Antimou  mit  f>  Tb.  Salpetersäure  unter  Zusatz  von  Salzsäure,  Abdampfeu, 
Auswaschen  und  Trocknen.  Sie  ist  eine  einbasische  Säure,  deren  Salze  Autimoniate 
genannt  werden   und  war   früher  unter  dem  Namen  Acidtnn  stibicum  ol'ficiuell. 

Elsuor. 

Antimonsalze,  A  n  t  i  m  o  n  i  t  e  werden  eutweder  durch  Löseu  der  frisch 
gefällten  metantimouigen  Säure  iu  Alkalien  (KaSbO*.  NaSb  Oa,  NH4  Sb  03)  oder 

28* 
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in  Säuren  (Sb2  (S04)3)  erhalten.  Diese  Salze  sind  jedoch  sehr  unbeständig;  ihre 
Lösungen  zersetzen  sieh  bei  anhaltendem  Kochen  wnd  scheiden  beim  weiteren  Ein- 
dampfen Antimontrioxyd  ab.  Constanter  sind  die  weinsauren  Salze  und  Doppclsalze, 
in  welchen  da«  Radical  Antimonyl  (Sb  0)  die  Stelle  de«  Wasserstoffes  vertritt 
iC,  11,  Ka  Sb  O)  06,  weinsaures  Antimonylkalium ;  siehe:  Stibio- Kalium  tartarievm). 
Von  den  Alkalisalzen  der  Metaantimonsfiure  ist  das  Kalinmmctaantimonat 
(Kalium  stibicum,  Ka  Sb  03)  das  bekannteste  und  war  früher  officinell.  Man  erhält 
es  durch  allinäliges  Verpuffen  einer  Mischung  von  1  Th.  Antünoupulver  und  4  Th. 
Kaliuinnitrat  in  einem  glühenden  Tiegel.  Die  erkaltet  herausgenommene  Schmelze 
wird  mit  warmem  Wasser  ausgewaschen  und  bildet  getrocknet  ein  weisses,  in 
kaltem  Wasser  sehr  wenig  lösliches  Pulver.  Bei  längerem  Kochen  nimmt  dasselbe 
jedoch  Wasser  auf*  (1.5  Atome)  und  wird  löslich.  Diese  Lösung  krystallisirt  beim 
vorsichtigen  Eindampfen  das  basische  Salz  (Ka  H,  Sb  04,  1.5  H2  0)  aus;  dasselbe 
gibt  bei  längerem  Erhitzen  auf  160°  1  Atom  Wasser  ab  und  wird  alsdann  wieder 
unlöslich.  Die  nicht  mit  Wasser  atisgewaschene  Schmelze  wurde  früher  als  Anti- 
monium  diaphoreticum  non  ablutum  bezeichnet.  —  Das  Kalium  pyroanti- 
m  o  n  i  a  t  {Ka4  Sb2  07)  wird  durch  Schmelzen  des  Mctaautimoniats  mit  überschüssigem 
Kaliumhydroxyd  erhalten.  Durch  Wasser  wird  die  Schmelze  jedoch  zersetzt  und 
ein  körnigkrystallinischcs,  in  Wasser  schwer  lösliches,  saures  Salz  (Ka2  Ha  Sb,  07, 
6  Wt  0)  ausgeschieden.  Die  wässerige  Lösung  des  letzteren  kann  iu  absolut  neu- 
tralen, von  Metallen,  Erden,  Lithium  und  Ammonium  freien  Lösungen  als  Reagens 
auf  Natrium  Anwendung  finden  und  scheidet  aus  soleheu  das  ganz  analog  zusammen- 
gesetzte, in  Wasser  völlig  unlösliche  saure  Natriumpyroautiruoniat  ab. — 
Auch  mit  den  Krd-  und  Schwermet  allen  verbinden  sich  die  Antimonsäureu 
zu  Salzen,  die  durch  Einwirkuug  der  Chloride  dieser  Metalle  auf  die  Lösung  der 
antimoiiHauren  Kaliumsalze  erhalten  werden  können.  Elen  er. 

Antimonsafran,    Crocus   Antimon  ix ',    Crocus    Metall  icum  ist 
braunes  Antimonoxyd.  —  S.  Stibium  oxydatum. 

AiltimOnSChwarZ,  Eisen  schwarz,  ist  aus  Antimonchloridlösung  elektro- 
lytiseh  (durch  Zink)  niedergeschlagenes,  fein  verteiltes  metallisches  Antimon, 
welches  zum  Einschwärzen  von  Gypsfigurcn  uud  ähnlichen  Gegenständen  dient. 

Antimon-Schwefelsalze.  Dieselben  sind  abzuleiten  von  der  im  freien 
Zustande  unbekannten  sulfantimonigen  Säure,  H,  Sb  S,  (Sulfantimouite) 
und  der  ebenfalls  hypothetischen  S  u l f a nt im  on s ä u re  ,  IIS  Sb  S4  (Sulfanti- 
mouiate).  Zur  ('lasse  der  letzteren  gehört  unter  Anderem  das  ScHLiPPE'scho 
Salz  (Natriumsulfantimoniat,  Na,  Sb  S,  +  9  Ha  0).  Eisner. 

Antimonsulfid,  Antimonpentasulfid,  sbas5,  Goldseh wcfei.  Orange- 

rothes.  geruch-  und  geschmackloses,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlösliches, 
in  wflsserigen  Alkalilösungen  uud  in  Salzsäure  lösliches,  an  feuchter  Luft  unter 
Entwicklung  von  Wasserstoff  sich  zersetzendes  Pulver,  welches  durch  Fällung  des 
NatriumKiilfantimoniates  (Schlippe' sehen  Salzes)  mittelst  einer  Säure  gewonnen 
wird  und  dem  pharmaceutischen  Gebrauche  dient.  —  S.  Stibium  gut furatum 
au  rant  iacum.  Eisner. 

Antl'mOnSUlfUr,  AntimOntriSUlfid,  Sb3S3.  Diese  Verbindung  kommt  in 
zwei  Formen,  der  bereits  unter  Antimon  besprochenen  krystallisirteu,  schwarzen, 
dem  G  ra  ii  s  p  i e  N8 gl a n zerz  und  einer  amorphen,  rothen,  dem  Hauptbestandteil 

des  Kermes  minerale  (Stibium  sulfuratum  rubrum)  vor.  Die  letztere  Modifikation 
ist  durch  plötzliebes  Abkühlen  des  geschmolzenen  schwarzen  Schwefelautimons  zu 
erhalten,  wie  sie  umgekehrt  durch  Erhitzen  auf  200°  in  die  erstere  Modifikation 
übergeführt  werden  kann.  Das  schwarze  Sulfid  ist  ein  Leiter  der  Elektricität,  das 
rothe  nicht.  Heide  werden  im  Wasserstoffstrome  redneirt,  von  Salpetersäure  oxydirt, 
von  concentrirtcr  Salzsäure  und  von  Aetzalkalien  gelöst,  von  conceutrirter  Schwefel- 
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säure  in  schwefelsaures  Antiraouoxyd  verwandelt.  Beim  Kochen  mit  Alkalicarbonaten 
findet  theilweise  Lösnug  statt,  indessen  scheidet  sich  beim  Erkalten  rothes  Sulfür 
mit  Antimonoxyd  gemengt  wieder  aus  (Mineralker mes);  letzteres  lässt  sieh 
dnrch  Weinsäurelösung  entfernen.  Das  rothe  Sulfür  kann  auch  durch  Fällung  einer 
Brechweinsteinlösung  mittelst  Schwefelwasserstoffes  rein  erhalten  werden;  die 
Schwefel  Wasserstoff  niederschlage  aus  anderen,  stark  saureu  Antimonlösungen  ent- 
halten stets  freien  Schwefel.  Auch  aus  einer  mit  schwarzem  Antimousulfidpuh  er 
gesattigten  verdünnten  Kaliumhydroxydlösung,  welche  sodann  metaantimonigsaures 
und  sulfantimonigsaures  Kalium  enthalt,  fällt  Chlorwasserstoffsäure  reines  rothes 
Trisulfid  ohne  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff,  wenn  sich  die  Proccsse  nach 
folgenden  Gleichungen  vollziehen: 

Sb2  S5  +  4  Ka  0  H  =  Ka  Sb  Oa  +  Ka,  Sb  8,  +  2  (H2  0) 

Metaanti-  Suifoanti- 
monigsaures  ruonigsaures 
Kalium  Kalium 
Ka  Sb  0,  4-  Kat  Sb  S,  +  4  H  Cl  =  4  Ka  Cl  +  Sba  Sa  +  2  Hs  0 

Sind  jedoch  die  Lösung*-  und  Conccntratiousverhältnisse  andere,  so  scheidet 
sich,  während  sich  immer  neue  Mengen  Schwefelantimon  in  der  Kaliumhydroxyd- 
lösung lösen,  Antimonoxyd  und  metaantimonigsaures  Kalium  aus,  von  welcheu 
crsteres  sich  wieder  mit  Schwefelantimon  verbindet  und  nun  den  Körper  bildet, 
welcher  unter  dem  Namen  Antimonsafran  (Crocus  Antimon  ii)  bekannt  ist; 
ans  der  vom  Niederschlage  befreiten  Lösung  fällt  Chlorwasserstoflsäurc  ebenfalls 
rothes  Trisulfid,  jedoch  nunmehr  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoffgas. 

Eisner. 

Antimon WaSSerstOff,  SbH3.  Wird  erhalten  bei  Eiuwi  rkung  verdünnter 
Schwefelsäure  auf  eiue  Legirung  von  Antimon  und  Zink  und  entsteht  Uberall,  wo 
Wasserstoff  in  statu  uascenti  mit  Antimoulösungcn  iu  Berührung  kommt.  Es  ist  ein 
farblose«  Gas,  welches,  angezündet,  zu  Autiraonoxyd  verbrennt,  in  glühender  Röhre 
in  seine  Bestandteile  zerfällt ,  dabei  im  kälteren  Theile  der  Röhre  Metallspiegel 
absetzt  und  aus  Silberlösung  schwarze«  Antimonsilber  völlig  ausfällt.  Wird  die 
Antimonwasscrstoffgasflamrae  durch  eine  seitwärts  in  diesselbe  hineingehaltene 
Porzellanplatte  abgekühlt,  so  scheidet  sieh  das  Antimon  in  mattschwarzen  Hecken, 
welche  unlöslich  in  Natriuinhypochlorit-  und  Ammoncarbonatlösung,  löslich  iu  Chlor- 
wasserstoffsäure siud,  ab,  wahrend  der  Wasserstoff  allein  zur  Verbrennung  gelangt 
(vergleiche  auch:  Arsen-Nachweis).  Eisner. 

Antimonzinnober.  Die  verschiedeneu  Vorschriften  zur  Bereitung  dieser  schönen 
Farbe  haben  fast  sämmtlich  die  Zersetzung  des  Autiinontrichloridcs  mitteht  unter- 
schwefligsaurem  Natrium  zur  Basis.  Statt  des  Antimontrichlorides  ist  auch  Breeh- 
weinsteinlösnng,  statt  des  Natriurasalzes  das  analoge  Calciumsalz  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden.  Elsuer. 

Antimonialblei  ist  ein  im  Hüttenbetrieb  erhaltenes,  Antimon  haltendes  „Hart- 
blei", welches  Verwendung  als  Letternmetall  findet. 

Antimonium  crudum  ist  das  natürlich  vorkommende  Antimonsulfür,,  welches 
als  Ausgangsmaterial  für  die  Darstellung  von  Antimonpräparaten  dient. 

Antimonium  diaphoreticum  ablutum  und  non  ablutum  sind  zwei 

veraltete  Präparate,  Antimonoxyd,  antimonsaures  Kalium  und  antimonsaures  Antimon- 
oxyd enthaltend.  —  8.  Stibium  oxydatum. 

Antimonium  nigrum  (Ph.  Brit.)  ist  geschlämmtes,  natürlich  vorkommendes 
Antimonsnlfür. 

Antin'8  Remedium  DÜCIS  (Remede  du  eapucin  ou  du  duc  d'Antin,  Liqueur 
de  Belloste)  ist  Liquor  Bydrargyri  nitrici  oxydnlati. 
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Antiparalytica  (  ivrt  und  TraoxMctc,  Lähmung Als  solche  dienen  bei  der  Ver- 
schiedenartigkeit der  Paralysen,  die  ihren  Grnnd  in  Veränderungen  verschiedener 
Theile  des  Nervensystems  (Gehirn,  Rückenmark,  peripherische  Nerven)  oder  in  solchen 
der  Muskeln  haben,  Medicamente  sehr  verschiedener  Arzneiclassen ,  theils  äussere 
Heizmittel,  wie  Kampfer,  Kosmarin  und  viele  Composita,  z.  B.  der  sogenannte 
Spiritus  paralyticus,  auch  Phosphor  und  diverse  Bäder,  theils  metallische  Mittel, 
wie  Argentum  nitricum  bei  manchen  Formen  von  spinaler  Lähmung,  theils  auf 
die  Bückenmarksfunctiou  wirkende  Stoffe,  wie  Stryebnin.  Das  wichtigste  antipara- 
lytisebe  Heilmittel  ist  die  Elcktricität.  Th.  Husemann. 

Antiparasitica  (ivri  und  "JrapaTiTo:,  Schmarotzer)  sind  Mittel,  mittelst  deren  man 
in  und  auf  dein  Organismus  vorhandene  Schmarotzer  zu  tödten  oder  zu  entferneu  im 
8tande  ist.  Sieht  man  von  den  pflanzlichen  Parasiten  ab,  dereu  Vitalität  in  erster 
Linie  durch  die  sogeuannteu  Autiseptica  beeinträchtigt  wird ,  so  thcilen  wir  die 
Antiparasitica  am  zweckmässigsten  in  Antentozoa  und  Antepizoa,  je  nachdem  die 
Mittel  bei  den  innerhalb  des  Körpers  (Eutozoen)  oder  auf  der  Körperoberflüche  lebenden 
Schmarotzern  (Epizoen)in  Anwendung  kommen.  Die  Antentozoa  entsprechen  im  Ganzen 
den  An  thelminth  ica  (s. d.),  obschon  auch  nicht  zu  den  Eingeweidewürmern 
gehörige  Thiere,  z.  B.  das  zu  den  lufusorien  gehörige  Paramecium  coli,  die  Milbe 
Pentastomum  constt'ictum  iuden  Eingeweiden  leben.  Die  wichtigsten  Abteilungen  der 
Antepizoa  sind  die  Antipsorica,  die  zur  Beseitigung  des  wichtigsten  Schmarotzer- 
tieres, der  Krätzmilbe,  dienenden  Mittel,  und  die  Antiphthirica  s.  Antipediculosa, 
Läusemittel,  wozu  noch  einige  gegen  den  Floh,  Pulex  irrilan*,  benutzte,  aber 
auch  gegen  Prdiculi  wirksame  Arzneimittel  (persisches  und  dalmatinisches  Tnwcten- 
pulvcr)  kommen.  Die  einzeluen  Antiparasitica  sind  in  den  Artikeln  Anthel- 
mintiiica ,  Antiphthirica  und  Antipsorica  aufgezählt. 

Th  Hase  man  n. 

AntipediCUlOSa,  Mittel  gegeu  Pediculi,  vergl.  Antiphthirica. 

AntipBpton  nennt  KChxe  ein  Pepton,  welches  entsteht,  weun  Eiweissstoffo 
durch  Trypsin  —  das  eiweissverdauende  Ferment  der  Bauchspeicheldrüse  — 
verdaut  werden.  Hierbei  erhält  mau  nämlich  die  eine  Hälfte  der  Eiweissstofl'e  als 
ein  durch  weitere  Trypsinwirkung  nicht  veränderliches  Pepton  —  das  Antipepton 
Ki  hnes,  während  die  andere  Hälfte  zu  Leucin,  Tyrosin,  Indol  weiter  zerfällt. 

Loeb  is  ch. 

Antiperiodic  Fever  and  Ague  Cure,  Wilkoft's.  ist  nach  Churchill 

ein  tinter  Zusatz  von  Schwefelsäure  bewirkter  wässeriger  aroruatisirter  Chinarindcu- 
auszug. 

AntiperiOdiCa  (ivriiiiidwiffo&o;,  Umlauf;,  Mittel  gegen  intermittirendes  Fieber 
und  Malaria-Afl'ectiouen ;  vergl.  Antitypiea.  Th.  Husemann. 

Antipemium  HenSChel,  eine  Mischung  aus  10  Th.  Tinct.  Opii,  10  Th. 
Spiritus  inuriatico  aethereus  und  2\2  Th.  Balsam.  Peruvianum,  dient  zum  Ein- 
reiben bei  Frostbeulen. 

Afltiphlogistica  (irri  und  ^Xoyfco,  brennen,  in  Brand  stehen)  sind  Mittel 
gegen  die  von  der  alten  Medicin  als  durch  vier  Erscheinungen:  Hitze  (calorj, 
S  c  h  in  e  r  z  (dolor),  K  ö  t  h  e  ( rubar),  Geschwulst  (tumor)  charakterisirten  acuten , 
entzündlichen  (inflammatorischen)  Affectionen,  als  deren  Wesen  in  der  neueren  Zeit 
eine  Ernährungsstörung  der  Gefässe  erkannt  ist.  Für  ganze  Generationen  früherer 
Aerzte  war  die  Antiphlogose,  soweit  man  darunter  das  gegen  Entzündung 
passende  Heilverfahren  oder  die  antiphlogistische  Methode  versteht,  der 
wichtigste  Theil  dur  Heilwissenschaft  und  der  antiphlogistische  Heil- 
apparat  die  wesentlichste,  selbst  einzige  Partie  des  gesaramten  Heilapparats,  deu 
sie  in  Anwendung  brachten.  Die  über  alles  Maass  hinausgehende  Benutzung  des- 
selben, insbesondere  der  Missbrauch,  welchen  man  von  Aderlass  und  den  Blutent- 
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Ziehungen  machte,  der  sogenannte  VampyrismuB,  wie  er  am  längsten  noch  in 
Italien  fortbestanden,  wo  V  i  c  t  o  r  E  m  a  u  u  e  1  und  Cavonr  wie  viele  DU  mtnorum 
gentium  augeblich  den  übermässigen  Venaesectioneu  zum  Opfer  gefallen  sind,  haben 
schon  viel  eher  zur  Discreditirung  der  Antiphlogose  geführt,  ehe  man  den  Ent- 
zündungsproeess  als  einen,  allerdings  in  vielen  Fullen  nieht  ausreichenden,  regu- 
latorischen Act  erkannt  hat,  der  oft  genug  das  von  ihm  afficirte  Gewebe  vor 
der  Mortificatiou  (Brand)  schützt. 

Als  die  wesentlichsten  Antiphlogistica ,  muss  man  aber  auf  alle  Fälle  diejenigen 
Medicamente  erachten,  welche  die  als  Ursache  weitaus  der  meisten,  wenn  nicht  aller  Ent- 
zündungen anzusehenden  Mikroparasiten  zu  vernichten  vermögen.  Es  würden  darnach 
theoretisch  die  Antiseptica  auch  die  kräftigsten  Antiphlogistica  sein,  was  sich  bei  trau- 
matischen Entzündungen  durch  die  wunderbaren  Erfolge  des  antiseptischen  Verbandes 
am  evidentesten  ergibt,  übrigens  auch  durch  die  (meist  in  anderer  Weise  erklärten) 
Heilwirkungen  des  Quecksilbers  in  allen  interuen  und  speciell  bei  syphilitischen 
Eutzüudungen  eine  Stütze  erfährt.  Zur  Beseitigung  der  Congestion  dienen  von  alten 
Zeiten  her  theils  örtlich  anzuwendende,  theils  eine  Allgemeinwirkung  bezweckende  Ver- 
fahren und  Medicamente.  Zu  den  örtlichen  gehören  in  erster  Linie  die  loealen  Blutent 
Ziehungen,  sei  es  durch  Blutegel  oder  das  als  künstlicher  Blutegel  be- 
zeichnete Instrument,  sei  es  durch  seichte  Einschnitte  (Scarificationen)  in  die 
entzündeten  Partien.  Hieran  schliefst  sich  die  Kälte,  durch  welche  das  gauzo  ihrem 
Einflüsse  ausgesetzte  Gefässuetz  in  anhaltende  Contraction  versetzt  wird  und  die  man 
am  energischesten  durch  Application  von  Eis,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  durch 
die  sogenannten  antiphlogistischen  Umschläge  (Wasser  von  8 — 14°,  dem 
man  noch  adstriugirende  Medicamente,  wie  Bleisubacetat  oder  Antiseptica,  wie 
Kaliumpermanganat  oder  Flüssigkeiten  von  niederem  Siedepunkte,  wie  Weiugeist 
und  daraus  bereitete  Tincturen ,  welche  durch  ihre  raschere  Verdunstung  die 
Temperatur  der  l'mschlagsflüssigkeit  niederhalten,  zusetzt),  mitunter  auch  in  Form 
sogenannter  Kältemischungen,  d.  h.  Salzen,  welche  bei  ihrer  Lösung  viel  Wärme 
binden,  wie  Kaliumnitrat  oder  Ammoniumnitrat.  Nach  Art  der  Kälte  wirken  auch, 
local  applieirt,  besonders  bei  Sehleimhautentzündung,  die  Adstrinsrentien,  insbesondere 
die  Salze  mehrerer  Schwermetalle  (Silbernitrat,  Bleiacetat,  Ferriehlorid),  contrahirend 
auf  das  Gefässnetz  oder  doch,  wie  Gerbsäure,  Alaun,  verdichtend  auf  die  nächste 
Umgebung  der  Gefässe  und  dadurch  deren  Expansion  beschränkend. 

Die  Therapie  der  älteren  Zeit  setzte  die  allgemeine  Antiphlogose  weit  über  die 
locale.  Bei  jeder  Entzündung  innerer  Organe  wurde  noch  ein  Aderlass  gemacht, 
der  jetzt  nur  noch  in  ganz  vereinzelten  Fällen  von  Lungenentzündung  in  An- 
wendung kommt,  da  er  nach  statistischen  Erhebungen  in  Bezng  auf  die  Mortalität 
nieht  günstig  und  nach  physiologischen  Untersuchungen  eher  schädlich  als  nützlich  wirkt, 
indem  er  das  inflammatorische  Fieber  verstärkt.  Au  Stelle  der  starken  Depletion 
ist  daher  jetzt  das  derivative  Verfahren  (vergl.  Ableitung)  getreten,  das  in  der 
Anwendnng  blutiger  Schröpfköpfe  sich  mit  geringer  Blutentziehung  ver- 
bindet. Die  ältere  Hypothese  einer  entzündlichen  Krase,  d.  h.  einer  durch 
Vermehrung  des  Faserstoffes  (Hyperinose)  bedingten,  das  Auftreten  von  Entzündung 
begünstigenden  Blutbeschaffenheit,  hat  als  Antiphlogistica  verschiedene  Salze, 
insbesondere  Kaliumnitrat  und  Natriumnitrat ,  in  Huf  gebracht,  denen  man  eine 
Verringerung  der  Gerinnungsfähigkeit  des  Blutes  zuschrieb.  Der  Gebrauch  derselben 
ist  mit  dem  Sturze  der  Theorie  ein  sehr  beschränkter  geworden ,  ihr  etwaiger 
Nutzen  vielleicht  nur  durch  ihre  diuretischen  Effecte  bei  Entzündungen  seröser 
Häute  (Rippenfell,  Bauchfell)  zu  erklären.  Die  Hoffnung,  mit  und  unter  den 
neuerdings  in  Schwung  gekommeneu  fieberwidrigen  Mitteln  (vergl.  A  ntipyretiea) 
auch  die  Entzündung  beschränkende  Stoffe  zu  finden,  hat  sich  nieht  erfüllt. 

Th.  H us «mann. 

Antiphlogistisches  Kinderpulver,   s.  Pnlv,  antiphlogisticus  in- 

fa  n  t  u  m  Hager, 
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Antiphotogen,  ein  wonig  gebräuchlicher  Ausdruck  für  die  Eigenschaft  gewisser 
Farbstoffe,  die  chemisch  wirksamen  Strahlen  zurückzuhalten  und  nur  Licht  durch- 
zulassen, welches  auf  Bromsilber  nicht  photographisch  wirkt.  Hierher  gehören  z.  B. 
Chrysoidiu ,  Tropäoline,  Aurin  und  andere  orangegelho  Farbstoffe ,  welche  sämmt- 
lich  die  starker  brechbaren  Strahlen  bis  Grün  absorbiren.  Fuchsin  ist  nicht  anti- 
photogen. Mit  antiphotogenen  Farben  gefärbte  Papiere  werden  zum  Verpacken  von 
Trockenplatten  etc.  benutzt. 

AntiphthiriCa  (<p*retft  Laus).  Diese  Abtheilung  derAntiparasitica  bezweckt 
die  Tödtung  der  auf  dem  menschlichen  Körper  schmarotzenden  drei  flügellosen 
Insecten :  K o p f  1  a u s ,  Pediculus  capitis ,  Kleiderlaus,  P.  vestimenti  und 
Filzlaus,  Phthirius  inguinalis  (Pediculus  pubis).  Die  Bezeichnung  Anti- 
pediculosa  ist  weniger  eorrect.  Man  benützte  in  früherer  Zeit  besonders  Queck- 
silbermittel,  namentlich  graue  Salbe,  daneben  stark  giftige  Stoffe,  deren  deletüre 
Wirkung  auf  Insecten  empirisch  festgestellt  war,  z.  B.  die  Läusekörner  (Semina 
Staphisayriae) ,  die  Fructus  Sabadillae ,  die  Kokkelskörner.  Da  alle  diese  Sub- 
stanzen bei  unvorsichtiger  Benutzung  leicht  Gesundheitsstörungen  veranlassen  und 
durch  deren  Gebrauch  mchrfaeh  Vergiftungen  vorgekommen  sind,  hat  man  in 
neuerer  Zeit  dieselben  durch  ätherisch-ölige  und  aromatische  Stoffe  ersetzt,  wohin 
Anisöl,  ln8ectonpulver  (Flore*  Pyrethri),  Perubalsam,  Storax  und  Naphtalin 
gehören.  Perubalsam  und  Storax  vernichten  bei  directem  Contact  auch  die  Vitalität 
der  Eier,  welche  in  Kleidungsstücken,  in  denen  dieselben  enthalten  sind,  durch 
Erhitzeu  über  100»  getödtet  werden.  Th.  Huueman». 

AntiphthisiC  CapSUleS  VOn  Werl  sind  Gelatinekapseln ,  jede  1  Tropfen 
Aceton  und  9  Tropfen  Oleum  Jecoris  Aselli  enthaltend. 

.  AntiplaStiCa  (ivr«  und  ^ättü*,  bilden)  sind  Mittel,  welche  dem  Waehsthumc, 
beziehungsweise  der  Umfangsvenuehrung  des  Körpers  entgegenwirken,  im  Gegensatz 
zu  den  Plastica  oder  Eu plastica,  den  Ansatz  fördernde  Mittel.  Sie  werden 
auch  Dys  plastica  genannt  und  dienen  besonders  zur  Beschränkung  übermässiger 
Körperfülle  und  Fettansatzes,  bei  Corpulenz  und  sogenannter  Fettsucht  (Pimelosis). 
Ein  sehr  bedeutender  Einflnss  auf  die  Ernährung  ergibt  sich  für  gewisse  als 
Arzneimittel  verwendete  Stoffe  daraus,  dass  mauche  chronische  Vergiftungen  mit 
Blei,  Quecksilber  und  Arscu  nicht  selten  mit  einem  hochgradigen  Schwunde  des 
Fette«  und  ausserordentlicher  Abmagerung  einhergehen.  Von  einer  spoeifisehen 
atrophirenden  Wirkung  auf  das  fetthaltige  Bindegewebe,  wie  sie  z.  B.  das  Jod 
für  gewisse  Drüsen  (Schilddrüse,  Brustdrüse)  zeigt,  scheint  iudess  l»ei  dieser  so- 
genannten Tabes  metallica  nicht  die  Rede  zu  sein.  Vielmehr  handelt  es  sich  um 
Atrophie  durch  mangelhafte  Stoffaufnahme,  bedingt  durch  Störung  der  Assimi- 
lation in  Folge  von  Magen  und  Darmkatarrhen.  Eine  speeifische  antiplastische 
Action ,  welche  jeuc  Metalle  als  Autiplastica  verwendbar  machte ,  mims  umsomehr 
in  Abrede  gestellt  werden,  als  jene  Stoffe  in  medieinalen  Dosen,  so  lango  sie  nicht 
auf  die  Darmfuuction  störend  wirken,  die  Plastik  fördern,  wie  z.  B.  Arsen  geradezu 
bei  den  Steiermärkerinnen  als  Mittel  zur  Erzieluug  von  Körperfülle  genossen  wird. 
Die  Mehrzahl  der  alteren  Methodeu  zur  Erzielung  von  Körpergewichtsabnahme, 
namentlich  die  Anwendung  von  Säuren  (Essig) ,  von  Brechweinstein  (sogenannte 
lOkelcuren),  beruheu  übrigens  wesentlich  auf  denselben  Vorgängen  im  Magen  und 
Darm,  wie  die  Metalltabes.  Auch  die  bis  in  die  neuere  Zeit  beliebte  Our  der  Fett- 
leibigkeit mit  salinischen  Abführmitteln ,  insbesondere  mit  gewissen  salinischen  und 
alkalisch-salinischeu  Mineralwässern,  beruht  auf  demselben  Principe.  Diese  Curcn 
werden  meist  noch  durch  dircete  Beschränkung  der  Diät  unterstützt,  die  man 
auch  für  sieb  früher  selbst  in  outrirter  Weise  (sogenannte  Abstinenz-  oder 
H  u  n  g  e  r  c  u  r  e  n)  anwendete.  An  die  Stelle  derartiger  angreifender  Entziehunga- 
curen  ist  in  den  letzten  Decennien  genaue  Regelung  der  Diät ,  insbesondere  des 
Verhältnisses  der  stickstoffhaltigen  (Albnminate)  und  nicht  stickstoffhaltigen  (Kohle- 
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hydrate,  Fett)  in  Form  der  Curen  vou  Baktikg,  Voit-Oertel  and  Ebstein  mit 
Erfolg  benatzt,  worüber  das  Nähere  im  Artikel  Entfettungscuren  roitgetheilt 
wird.  Th.  Husemann. 

| 

AntipSÜOthron  VOn  Hegewald,  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  ist  ein 
aromatisier,  sehwach  weingeistiger  Auszug  von  Galläpfeln. 

AntipSOriCä  (ivr£  und  <j/wpx,  KrAtze,  Räude)  nennt  man  die  sogenannten 
K  r  ä  t  z mittel,  welche  zu  den  Antiparasitiea  gehören,  da  die  Abhängigkeit 
der  früher  als  ein  constitutionelles  Leiden  betrachteten  Krätze,  Scabies,  von  einer 
parasitischen  Milbe,  Sarcoptes  scabiei  s.  hominis,  erwiesen  ist.  Die  Bezeichnung 
Antiscabiosa  ist  weniger eorreet.  Die  neuere  Therapie  hat  die  Krätzebehandlung 
wesentlich  modificirt  und  verbessert,  indem  sie  nicht  allein  die  widersinnige  innere 
Behandlung  zur  Verhütung  der  sogenannten  Krätzdyskrasie  beseitigte,  sondern  auch 
die  langdauernden  Cnren  proscribirt  und  an  Stelle  dieser  die  Behandlung  mit 
milbentödtenden  Mitteln  und  nachfolgenden  Reihigungsbädem  gesetzt  hat.  Zu  deu 
mechanischen  Entfernungsmittelu  gehört  namentlich  der  Schwefel,  der  als  solcher 
die  Krätzmilbe  gar  nicht  afficirt;  doch  ist  derselbe  in  den  vielen  zusammen- 
gesetzten Krätzsalbeu,  welche  meist  noch  Kaliumcarbonat  enthalten,  zum  Theil  in 
Scbwefelkalinm  übergeführt,  das  Milben  schon  in  15  Minuten  durchsichtig  macht 
und  tödtet.  Viele  dieser  zusammengesetzten  Salben  enthalten  auch  die  vielfach  l&r 
sich  benutzte  und  ausreichende  grüne  Seife,  welche  aber  auch  wesentlich  nur 
mechanisch  wirkt,  indem  sie  heftige  Hautentzündung  hervorruft,  durch  welche  tlie 
Canäle,  welche  die  Krätzmilbe  hervorbringt,  die  sogenannten  Milhcugänge,  mit 
ihrem  ganzen  Inhalte  (reife  Milben,  Brut  und  Eier)  abgestossen  werden.  Diese 
Cnren,  ebenso  die  direct  Milben  tödtende.  aber  mit  grüner  Seife  complicirte  Cur 
mit  Kalkschwefelleber  nach  Vlemingkx,  die,  wie  die  eomplicirten  Schwefelsalben, 
dem  Kranken  und  seiner  Umgebung  durch  den  unangenehmen  Genich  lästig 
werden,  Bind  durch  Curen  mit  ätherischen  Oelen  und  aromatischen  Verbindungen 
ersetzt,  welche  Milben,  Brut  und  Eier  in  kürzester  Frist  abtödten.  Nachdem  schon 
früher  die  Wirkung  des  Oleum  Anisij  welches  iu  10  Minuten  Krätzmilben  tödtet, 
vereinzelt  zur  Behandlung  von  Scabies  benutzt  war,  kamen  etwas  später  das 
weniger  leistende  Beuzol  und  Petroleum  allgemeiner  in  Gebrauch  ,  wurden  aber, 
wie  auch  der  früher  den  Krätzsalben  häutig  beigemengte  und  für  Krätzmilben  weit 
Btärker  deletäre  Theer,  durch  die  zwei  ebenso  wirksamen  nnd  gleichzeitig  wohl- 
riechenden Balsame  Herubalsam  und  Storax  ersetzt.  Billiger  ist  das  in  seiner  Wirk- 
samkeit nicht  nachstehende  Naphtalin.  Th.  Husemann. 

AntiputHda  (ävti  und  putridus,  faul),  Bezeichnung  für  fäulnisswidrige  Mittel. 
Correcter  gebildet  ist  Antiseptiea  (s.  d.).  Th.  Husemann. 

Antipyretica  (ivri  und  wjpmic,  Fieber).  Die  Mehrzahl  der  Medicameute, 
welche  die  in  der  neuesten  Zeit  ausserordentlich  bereicherte  Abtheilung  der 
Fiebermittel  oder  fic  ber widrigen  Mittel  bilden,  wirken  direct  ver- 
ringernd auf  die  Wärmeproduction  im  Körper,  indem  sie  die  Oxydation  iu  den 
Geweben  beschränken,  so  namentlich  das  Chinin  und  seine  Nebenalkaloide ,  der 
Alkohol,  Salicylsäure ,  Salicylate  und  Saücin,  Cressotinsäure ,  Phenol,  Resoreiti, 
Hydrochinon,  Brenzcatechin ,  endlich  das  Chinolin  und  vermuthlich  viele  der  aus 
letzterem  neuerdings  dargestellten  Antipyretica  (Knirin,  Thallin,  Antipyriu^ ,  ver- 
muthlich auch  Veratrin  in  grösseren  Gaben.  Der  temperaturherabsetzende  Effect 
dieser  directen  Antipyretica ,  welcher  beim  Gesunden  nur  wenige  Zehntel  grade 
beträgt,  dagegen  bei  Fiebernden  oft  mehrere  Grade,  wird  bei  einzelneu  Stoffen 
noch  durch  eine  Steigerung  des  Wärmeverlustes,  theils  durch  Erweiterung  der 
peripheren  Gefässe  und  vermehrte  Wärmestrahlung,  auf  welche  Einzelne  sogar  die 
Hauptwirkung  de«  Alkohols  und  Antipyrins  beziehen,  theils  durch  Erzeugung  von 
Schweiss  und  Abkühlung  durch  Verdunstung,  wie  namentlich  bei  Salicin  und 
Salicylnton,  Resorcin  und  Kairiu,  unterstützt.  Manche  ältere  Fiebermittel  sind  nur 
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indirect  fieberwidrig,  indem  sie  in  erster  Linie  entweder  neb  weif?*  treibend  wirken, 
wie  Opium  und  Antimonalien,  oder  dnreh  Verlangsamung  des  Kreisläufe«  in  ent- 
zündeten Theilen  die  örtlicbe  Wärmeerzeugung  seh  wachen,  wie  Digitalis  und  Kali- 
salpeter: andere  wirken  nicht  auf  die  Temperatur,  sondern  nur  auf  einzelne 
Beschwerden  beim  Fieber,  wie  Sauren  gegen  den  Fieberdurst.  Mau  nennt  die 
Antipyretica  auch  Antithermica,  Antifebrilia  oder  Febrifuga.  Mehrere 
derselben  wirken  nicht  allein  auf  das  ( continuirliehe.)  Fieber,  wie  e«  bei  sogenannten 
Iufeetionskrankheiten  (Typhus,  Pocken,  Scharlach,  Maseru,  Rothlauf,  Puerperal- 
fieber, acutem  Gelenkrheumatismus)  und  bei  Entzündung  wichtiger  Organe  (Lungen, 
Rippenfell,  Rauchfell ,  Herzbeutel  u.  s.  w.)  sich  darstellt ,  sondern  auch  auf  das 
in  bestimmten  Zeiträumen  auftretende  sogenannte  typische  oder  Wechsel- 
fiel» er,  das  vom  Sumpfgifte  oder  einem  Racillus  abgeleitet  wird,  sowie  auch 
gegen  andere  periodische  Krankheiten  und  heissen  deshalb  Antipyretica  antitypica 
oder  auch  schlechtweg  A  n t i t y  p i c a,  Antityposa  oder  A  n tiper i od  ica.  Das 
wichtigste  Antitypienni  ist  das  Chinin,  dessen  Wirksamkeit  die  seiner  Nebenalkaloide 
mindestens  um  das  Doppelte  übertrifft ,  die  ihrerseits  von  keinem  der  vielen  vor- 
geschlagenen Surrogate  (Rerberin,  Kucalyptol)  und  keinem  der  neuereu  Antipyretica 
erreicht  werden.    Die  meisten  Antipyretica  besitzen  auch  antiseptische  Wirkung. 

Th.  Husemann. 

Antipyrill  (Dimethyloxychinizin)  ist  eine  von  Ludwig  Knorr  (Rer.  d.  deutsch, 
ehem.  Gesellsch.  1884,  pag.  2032)  zuerst  synthetisch  dargestellte  alkaloidähnliche 
Rase,  welche  die  Fähigkeit  besitzt,  die,  Ficberteinperatur  herabzusetzen ;  sie  wurde 
daher  als  Antipyrerieum  für  die  ärztliche  Praxis  versucht  uud  in  zahlreichen  Füllen 
erfolgreich  gefunden.  Nach  seinem  chemischen  Rau  ist  das  Antipyrin  ein  Derivat 
einer  von  Kxorr  aufgestellten  hypothetischen  Rase,  welche  er  Chinidin  uennt, 
u.  zw.  ein  metbylirtea  Methyloxychinizin.  Dem  hypothetischen  Chinizin  gibt  Kxorr 
auf  Grnnd  der  Reactionen  des  von  ihm  durch  Condensation  gleicher  Moleküle 
Phenylhydrazin  und  Acetessigester  unter  Austritt  von  Wasser  und 
Alkohol  erhaltenen  Methyloxychiuizins  folgende  Coustitutionsfornicl : 

CHN      .  N  CIL,       >  X  \  /XH 

CH         C  CH  CH  C  CH 

:i  : 

CH  ,C\  CH  CH  Cv  CHa 

CH         CH  CH  CH/ 

Chinolin  Chinizin 
CHX       /  N  7  /XH 
CH  C  C-CH, 

! 

CH  <\  CH,  (a) 

CH 7  H'O 
Methyloxychinizin 

Gehen  wir  behufs  Auffassung  desselben  von  der  Formel  des  Chinolins  aus,  so 
finden  wir  im  Chinolin  und  im  Chinizin  den  Renzolring  mit  dem  Pyridin  verkettet, 
das  Chinizin  enthalt  jedoch  im  Pyridinkern  am  X  eine  Affinität  durch  NH  gesättigt, 
während  zugleich  die  drei  CH-Gruppen  des  Pyridinkcrnes  in  der  Weise  verändert 
sind,  dass  zwei  davon  bei  gleichzeitiger  Lockerung  der  doppelten  Rindung  je  ein 
Wasserstoff  angelagert  enthalten  und  die  dritte  CH-Gruppe  mit  einer  Affinität 
an  eine  XH-Grnppe  geknüpft  ist.  Der  Rau  des  Methyloxyehinizins  ergibt  sich  nach 
zahlreichen  Reactionen  desselben  iu  der  Weise,  wie  dies  durch  die  obige  Consti- 
tutionsformel  ausgedrückt  erscheint:  wird  dieses  mit  überschüssigem  Phenylhydrazin 
zum  Sieden  erhitzt,  so  treten  zwei  Moleküle  durch  Austritt  vou  je  1  Atom  Wasser- 
stoff aus  der  mit  (a)  bezeichneten  Methylengruppe  zusammen  und  bilden  Di- 
Methyloxyehiuiziu.  Von  diesem  Condensationsprodnet  des  Methyloxyehinizins  ist 
nun  das  methylirte  Methyloxychinizin ,  das  Dimethyloxychiuizin  zn  unter- 
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scheiden,  welches  eben  Antipyrin  ist.  Dieses  gewinnt  man  durch  Erhitzen  eines 
Gemenges  gleicher  Theile  Methyloxychiniziu,  Jodmethyl  und  Methylalkohol  im  Rohr 
auf  100°.  Aus  der  durch  Kochen  mit  schwefliger  Säure  entfärbten  Keaetionsmasse 
wird  der  Alkohol  abdestillirt  uud  durch  Zusatz  von  coneentrirter  Natronlauge  das 
Antipyrin  als  schweres  Gel  abgeschieden.  Die  Base  lässt  sich  aus  Chloroform, 
Benzol  und  Tolnol  in  schönen  glänzenden  Plättchen  von  113°  Schmelzpunkt 
gewinnen,  sie  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  den  oben  genannten 
Lösungsmitteln,  schwer  löslich  in  Aether  und  Ligroiu.  Die  wässerige  Lösung  wird 
durch  Eisenchlorid  intensiv  roth  gefärbt ;  in  verdtlunter  Lösung  erzeugt  salpetrige 
Säure  eine  «ehr  charakteristische  blaugrflne  Färbung,  in  coneentrirter  Lösung 
scheiden  sich  grüne  derbe  Kry stalle  von  Isonitrosonutipyrin  aus. 

Nach  Rank  sollen  2  Th.  Antipyrin  in  I  Th.  heissem  Wasser  löslich  sein,  nach  Vulphis 
trjibte  sich  eine  in  dieser  Weise  bereitete  Losung  schon  nach  'J  —  M  Stunden  bei  Zimmer- 
temperatur. Eine  Losung  vou  1  Th.  Antipyrin  in  10  Th.  kaltem  Wasser  bleibt  klar. 

Nach  dem  Urtheile  der  Kliniker  soll  das  Antipyrin  von  allen  für  das  Chinin 
in  letzter  Zeit  empfohlenen  Ersatzmitteln  das  wirksamste  sein,  namentlich  zeigt 
es  sich  ebenso  rasch  und  sieher  wirksam  wie  da«  Kairin  (s.d.),  jedoch  hält  die 
Temperaturerniedrigung  bis  auf  etwa  3S°  länger  7 — !♦ — IS  Stunden  an,  auch 
bleiben  die  nach  Verabreichung  von  Kairin  so  häutig  folgenden  Schüttelfröste  aus. 
Gegen  Intermittens  ist  das  Antipyrin  jedoch  total  unwirksam.  Das  käufliche  l*räparat 
stellt  ein  weisses  kristallinisches,  in  Wasser  leicht  lösliches  Pulver  dar,  welches 
innerlieh  entweder  in  Pulverform  (in  Gblaten)  (»der  bei  Kindern  in  Grangensyrup, 
Aq.  menth.  pijjer.,  gelöst  ,  gegeben  wird.  Die  wässerige  Lösung  1:10)  kann 
namentlich  bei  Kindern  wegen  hartnäckigen  Erbrechens  auch  im  Klysma  dar- 
gereicht werden,  auch  als  subcutane  Injection  ;  die  Injeetion  einer  äOproeentigen 
Lösung  ist  manchmal  schmerzhaft  uud  kann  loeale  Eut/.Uudung  bewirken.  Nach 
längerem  Darreichen  von  Autipyriu  wurde  auch  das  Auftreten  eines  masernartigen 
Ausschlages  ■ —  ähnlieh  wie  auch  bei  dem  Chinin  —  beobachtet.  Das  Antipyrin 
ist  schon  eine  halbe  Stunde  nach  der  Einverleibung  im  Harn  nachweisbar,  auf 
Zusatz  von  schwach  verdünnter  Eisenchloridlösung  nimmt  der  Harn  dieselbe 
burgunderrothe  Färbung  an,  welche  eine  wässerige  Antipyrinlösung  beim  Versetzen 
mit  Eisenchlorid  zeigt,  die  Färbung  verändert  sich  auch  nicht  beim  Koeheu.  (Die 
durch  Gegenwart  vou  Acctcssigsänre  im  llaru  bei  der  Eisenehloridreaetion  ent- 
stehende Rothfärbung  von  ganz  gleicher  Nuance  verschwindet  beim  Erhitzen.) 

Dosirung:  Zur  Herabsetzung  hoher  Fiebertcniperatureu  reichen  bei  Erwach- 
senen a — 6g  innerlich  hin,  vou  denen  je  2g  in  der  Stunde  gegeben  werden, 
bis  zum  Eintritt  der  Wirkung.  Auch  eine  einmalige  Gabe  von  3 — 4  g  bewirkt 
starken  laugdauernden  Teraperaturabfall.  Gaben  von  1  g  müssen  mindestens  4 — ömal 
nach  einander  stündlich  gegeben  werden.  Kindern,  bei  deuen  das  A.  als  Temperatur 
herabsetzendes  Mittel  sehr  gut  verwendbar  gefuuden  wurde,  gibt  man  am  besten 
3mal  nach  einander  in  stündlichen  Intervallen  soviel  Decigramme,  als  das  Kind  Jahre 
zählt.  Reicht  die  Dosirung  zur  Erzielnug  eiuer  deutlichen  Wirkung  nicht  aus,  steigt 
man  Decigramm  um  Dceigramm.  Im  Kl  y  stier  kann  mau  in  einmaliger  Gabe 
3 — «mal  soviel  Decigramme  anwenden,  als  das  Kind  Jahre  hat.  Bei  schwächlichen 
Individuen  sind  die  Dosen  kleiuer  zu  nehmen.  Subcutan  wirkt  das  A.  energischer 
als  bei  innerer  Darreichung,  und  zwar  erreicht  man  mit  2  g,  auf  einmal  subcutan 
injicirt,  dieselbe  Wirkung  wie  beim  inneren  Gebrauch  von  4 — 6g.         Loe  bisch. 

AntirheumatiCa.  Man  bezeichnet  so  die  Mittel  gegen  Rheumatismus  (peOjxx, 
Flnssj,  die  bei  der  verschiedenen  Natur  der  als  Rheumatismus  bezeichneten  Leiden, 
des  fieberhaften  acuten  Gelenkrheumatismus  uud  des  fieberlosen  chrouischen  Muskel- 
rheumatismus, auch  grosse  Differenzen  zeigen.  Gegen  alle  Rheumatismusformeu  hat 
man  neuerdings  die  Salicylpräparate  (Salicin ,  Salicylsäure ,  Natrium  und  Lithium 
salicylicnm)  angewendet,  die  beim  acuten  Gelenkrheumatismus  alle  übrigen  Mittel 
und  Methoden   'Behandlung  mit  Alkalieu ,  Chinin,  Antiphlogose i  verdrängt  hat. 
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Gegen  chronischen  Rheumatismus  kommen  theils  empirische  oder  sogenannte  speeifische 
Mittel,  wie  Colchicum,  dem  sich  als  weniger  gebrauchlich  und  auch  weniger  erprobt 
Radix  Aristolochiae,  Quajak,  Folia  Rhododendri  chrysanthi  und  Herta  Ledi 
palustris  anschließen,  von  denen  die  letzteren  vermuthlich  als  schweisstreibende 
Mittel  wirken,  wie  man  denn  Oberhaupt  die  sogenannten  Diaphoretica  gegen 
Rheuma  vielfach  in  Anwendung  weht.  Außerdem  benutet  mau  bei  Localisationen 
des  Leidens  Masgage  und  Elektrisation  als  direct  auf  den  Muskel  wirkend,  sehr 
häutig  auch  Ableitungen  oder  Hautreize ,  wobiu  neben  Sinapismen ,  Veratrin- 
salbe u.  a.  auch  verschiedene,  meist  Theer  enthaltende  emplastische  Formen, 
welche  den  Namen  Charta  antirheumatica  führen ,  gehören.  In  manchen  anti- 
rheumatischen  Heilmethoden '(WasRercuren,  Schlammbäder)  sind  Diaphorese,  Hant- 
reize und  Massage  combinirt.  Th.  Hu  Bemann. 

Antirheumatismussalbe  von  Hungerford-Wedecke  ist  nach  schädlkr 

ein  Gemisch  von  1  Th.  Camphora,  1  Th.  Carbolaäure  und  12  Th.  Wachssalbe. 

Antirrhinsäure  ist  eine  aus  Antirrhinum  Linaria  uud  verschiedenen  anderen 
Scrophularineeu  (Digitalis -Arten,  Linaria-Arten)  darstellbare  flüchtige  Säure  benannt 
worden. 

Antirrhinum,  Gattung  der  nach  ihr  benauuteu  rnterfamilie  der  Scrophu- 
lariaceae,  eharakterisirt  durch  die  zweilippige ,  am  Grunde  der  Röhre  bauchige 
Corolle,  deren  Unterlippe  den  Schlund  ganz  versehliesst. 

Antirrhinum  majus  L.,  Löwenmaul,  Graut,  ist  eine  aus  dem  wärmeren 
Europa  stammende,  wegen  ihrer  schönen  purpurnen  (»der  weissen  Blüthen  oft 
cultivirte,  auch  verwilderte,  ausdauernde  Art.  Sie  war  ehemals  als  Herita  Antirrhini 
s.  Orontii  majoris  s.  Capitis  vituli  in  arzneilicher  Verwendung.  Ebenso  das  bei 
uns  heimische,  ©  Antirrh  \muiu  Cronttum  L. 

Gegenwärtig  versteht  mau  unter  Her  ha  A  ntirrh  in  i  gewöhnlich  das  Kraut 
der  nahe  verwandten  Linaria  vulgaris  MM.  Sie  ist  4,  besitzt  eiuen  aufrechten 
Stengel  mit  dicht  gedrungen  sitzenden ,  schmalen ,  ganzrandigeu.,  dreinervigen 
Blättern.  Stengel  uud  Blätter  sind  kahl.  Die  grossen,  gespornten,  gelben  Blüthen 
bildeu  eine  dichte  Traube  au  der  drüsig  behaarten  Spindel.  Die  Samen  sind  flach, 
mit  einem  kreisrunden  Flügel  umzogen. 

Man  sammelt  das  blühende  Kraut  von  Juni-September  und  verwendet  es,  frisch  oder 
getrocknet,  zur  Bereitung  des  Unguentum  Linariae.  welches  als  Volksmittel  gegeu 
Hämorrhoidalknoten  und  Hautausschläge  verwendet  wird.  —  Vergl.  auch  Liuaria. 

Antiscab  lOScl.  Mittel  gegen  Krätze  (Scabies),  vergl.  Antipsorica. 

AntiSCOrbutica.  Die  Mittel  wider  den  Scorbut  oder  Scharbock  (scorbutus)  sind 
theils  solche,  welche  örtlich  applieirt  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  bei  dieser 
zu  deu  Dyserasieu  gerechneten  Krankheit  vorkommenden  Mundgeachwüre  besitzeu, 
wohiu  uameutlich  ätherisch-ölige  Mittel,  wie  Spiritus  Cochlearlae,  Salvid,  Myrrha 
und  adstriugireude  Medieameute,  wie  Cortex  Chinae ,  Cortex  Salicis  gehören, 
theils  die  bei  Kachexien  üblicheu  Toniea  (China,  Mar tialia)  und  Analeptica  (Weiu). 
Als  Antiscorbutiea  im  engeren  Sinne  bezeichnet  man  die  bei  Seescorbut  empirisch 
als  wirksam  erkannten  frischen  Gemüse  aus  Strandpflanzen,  wie  Cochlearia  ofß- 
cmalis ,  C.  angfica ,  C.  danica ,  Lepidium  sativum,  Nanturtium  u.  s.  w.  und 
deren  Presssäfte  ,  welche  vermuthlich  dadurch  wirken ,  dass  sie  dem  Organismus 
Kaliverbindungen  zuführen ,  die  bei  der  Pöckelfleischuahruug  der  Seefahrer  in  zu 
geringer  Meuge  im  Verhältnis«  zum  Natrium  ingerirt  werden,  sowie  das  Kalium- 
eitrat und  deu  Citronensaft.  der  vermuthlich  vorwalteud  auf  die  Loealaffection  im 
Muude  wirkt.  Th  Huaemann. 

Antiscorbuticum  von  Spilsbury  ist  mach  hager)  eine  Tinctur  aus  0.5 

Sublimat,  0.3  Antimonsulfid ,  je  0.5  Knzian,  Pomeranzenschalen  uud  Sandelholz 
und  je  25.0  Weingeist  uud  Wasser.  1 — 2  Tropfen  in  Zuckerwasser  zu  nehmen. 


ANTISEPSIS. 


Antisepsis  ist  der  Gesammtausdruck  für  die  Bestrebungen  der  Neuzeit,  von 
den  menschlichen  Wunden  alle  jene  Krankheiten  fern  zu  halten,  welche  durch 
Zersetzung  des  Wundsecretes  entstehen,  also  die  Wunde  vor  Fäulniss  zu  bewahren, 
vor  „Infection"  zu  schlitzen.  Die  Antisepsis  hat  demnach  für  das  gute  Aussehen  der 
Wunde  dieselbe  Bedeutung,  welche  die  Hygiene  für  die  Gesundheit  des  Menschen  hat. 

Da  man  schon  im  Alterthume  eiuige  Wundkrankheiten ,  wie  den  Brand  und 
die  mit  der  Wundinfeetion  im  Znsammenhange  stehenden  Schüttelfröste  kannte,  so 
hatte  man  schon  in  den  Ältesten  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet, 
Wunden  zu  schützen.  Leider  schadete  man  in  den  meisten  Füllen  der  Wunde  mehr 
als  man  ihr  nützte.  Das  Eintauchen  des  amputirten  Beiues  in  siedendes  Gel,  sowie 
die  Anwendung  des  Glüheisens  bei  den  Arabern  gehörte  zu  den  ersten  Anfängen 
der  unbewussten  Antisepsis. 

Der  Grund,  warum  man  absolut  keine  Sicherheit  in  der  Wundbehandlung  erzielte, 
lag  darin,  dass  man  im  Alterthume  die  Ursachen  der  Wundinfeetion  nicht  kannte 
und  nur  zu  sehr  auf  die  Verderbnis»  des  Blutes  Gewicht  legte  (Humoral-Pathologie). 

Auch  heute  sind  wir  wieder  auf  diesem  Standpunkte,  den  einst  Galen  vertrat; 
auch  heute  sagen  wir,  dass  bei  manchen  Krankheiten  das  Blut  miterkraukt  ist; 
doch  wissen  wir,  dass  die  Erkrankung  des  Blutes  sehr  häufig  dadurch  bedingt  ist, 
dass  die  kleinsten  pflanzlichen  Organismen  (Bacterien)  von  der  Wunde  oder  Uber- 
haupt von  Aussen  her  in  das  Blut  gelaugten. 

Wenn  eine  Wunde  nicht  heilte,  wurden  im  Mittelalter  nach  den  Anschauungen 
des  Pakacelsus  tellnrische  Einflüsse  geltend  gemacht  (kalte  oder  warme  Jahreszeit, 
geänderte  Windrichtung,  das  Auftreten  des  Neumondes  etc.) ,  Meinungen ,  die  bis 
zum  heutigen  Tage  im  Aberglaubeu  des  Volkes  bewahrt  wurden. 

Die  ersten  Au  fange  der  heutigen  Antisepsis  gingen  aus  den  fundamentalen 
Experimenten  Pastkuk's  hervor,  der  im  Jahre  1861  den  Nachweis  lieferte,  dass 
die  Oäbrung  und  Fäulniss  in  den  Flüssigkeiten  dadurch  entstehe,  dass  Pilze  in 
dieselben  gerathen  und  sich  darin  lebhalt  vermehren ;  je  güustiger  die  Bedingungen 
für  die  Vennehrung  derselben  sind,  um  so  rascher  geht  die  Gflhruug,  beziehungs- 
weise Fäulniss  vor  sich. 

Listkr  hat  diesen  Grundsatz  auf  die  Behandlung  der  Wunden  übertragen  und 
durch  eigene  Experimente  zuerst  eine  breite,  theoretische  Grundlage  für  die  Be- 
handlung der  Wunden  geschaffen.  Dennoch  besteht  Listek's  Verdienst  weniger 
darin  ,  dass  er  theoretische  Probleme  zu  losen  sieh  bemühte ,  als  dass  er  daraus 
für  die  Wundbehandlung  praktische  und  überaus  glückliche  Consequenzeu  zog. 

Lister  zeigte,  dass  die  Milch,  wenn  sie  unter  den  größten  Vorsichtsmassregelu 
aus  dem  Enter  der  Kuh  entnommen  wird  und  in  ein  GefHss  kommt,  zu  welchem 
die  Luft  keinen  Zutritt  hat,  monatelang  untersetzt  bleibt.  Diese  Erfahrung  über- 
trug Listkk  auf  die  Wunde  und  die  von  ihr  abgesonderten  Flüssigkeiten.  Während 
bei  den  alten  Chirurgen  der  Glanbe  vorhanden  war,  dass  eine  Wunde  vom  An- 
fang an  vergiftet  sei  —  ganz  besonders  galt  dies  von  den  Schusswunden  —  und 
deshalb  mit  allen  möglicheu  Mitteln  bekämpft  werden  müsse,  stellte  Lister  den 
bedeutungsvollen  Grundsatz  auf,  dass  eine  frisch  gesetzte  Wunde  an  und  für  sich 
immer  rein  ist,  nnd  dass  alle  unsere  Bemühungen  darauf  gerichtet  sein  müssen, 
die  Wunde  dadurch  vor  Zersetzung  zu  bewahren,  dass  alle  Mikroorganismen,  welche 
sowohl  in  der  Luft  sich  befinden ,  als  auch  an  alleu  Körpern  haften ,  welche  mit 
der  Wunde  während  der  Operation  oder  des  Verbandwechsels  in  Berührung  kommen, 
von  der  Wunde  fern  gehalten  werden  müssen.  In  neuerer  Zeit  machte  man  inso- 
ferne  einen  bedeutungsvollen  Schritt  vorwärts,  als  mau  durch  die  epochemachenden 
Untersuchungen  K.  Koch's  und  anderer  Forscher  verschiedene  speeifisehe 
Pflanzenkeime  kennen  gelernt  hat,  welche,  eultivirt  und  dann  auf  Thiere  geimpft, 
bei  diesen  Wundkrankheiten  erzeugten,  welche  jenen  bei  Menschen  beobachteten 
ähnlich  sind.  Auf  diese  Weise  lernte  man  kennen  durch  Koch  die  Pilze  der 
Septicämie  (Blutzersetzunjr)  der  Mäuse,  durch  Fehleisen  die  Pilze  des  Rothlaufes, 
durch  Rodenbach  den  Pilz,  der  bei  der  Eiterung  vorkommt  (Staphylococcii* 
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pyogenes  aureus)  u.  s.  w.  Alle  diese  Entdeckungen  lassen  uns  hoffen,  dass  uns  ein- 
mal auch  die  eigentliche-  Ursache  jeder  Art  der  Wuudiufeetion  bekannt  werden  dflrfte  ! 

So  viel  steht  für  die  Frage  der  Wuudiufeetion  fest,  dass  die  in  der  Luft 
hefindlichen  Organismen  bei  weitem  nicht  so  gefährlich  für  die  Wunden  sind,  als 
es  Lister  und  Pasteir  vennutheteu,  und  daas  die  Infection  zumeist  durch  directeu 
Contact  mit  der  Wunde  zu  Stande  kommt.  Deshalb  sah  man  auch  iu  ueuerer 
Zeit  von  der  Anwendung  des  Sprays  ab,  eines  Zerstäubung«- Apparates,  welcher 
die  Wunde  vor  dem  Hineinfallen  der  Luftkeime  schützen  sollte. 

Die  Antisepsis  Lister's  besteht  nuu  darin,  dass  die  Hände  des  Operateurs 
und  der  Assistenten  genauestens  gereinigt  werdeu,  ebenso  die  Stelle,  wo  die  Wunde 
gesetzt  werden  soll.  Alle  Gegenstände,  welche  die  Wunde  berühren,  also  Finger, 
Instrnmeute ,  Schwämme  etc.,  müssen  zuvor  iu  eiue  Flüssigkeit  getaucht  werden, 
vou  welcher  man  weiss ,  dass  sie  die  Mikroorganismen ,  welche  etwa  au  diesen 
Gegenständen  trotz  sorgfältiger  Reiniguug  haften,  sieher  tüdtet. 

Lister  verwendete  hierzu  die  Carbolsäure,  Thikrsch  die  Salicylsäure,  Kankk 
das  Thymol,  v.  Mosktig  das  Jodoform,  Koch  und  Schkdk  empfahlen  das  Sublimat, 
Bi:kow  und  später  Maas  die  essigsaure  Thonerde,  Kocher  das  Bismutlmm 
subnitricum ,  Petersex  das  Zinkoxyd ,  Fischer  das  Xaphtaliu  ete.  Alle  diese 
Mittel  wurden  auch  dazu  verwendet,  die  Wunde  selbst  zu  reinigen,  zu  des- 
iuficiren.  Leider  wirken  sehr  viele  dieser  genannten  „Antiseptica"  vergiftend  auf 
den  mensehlicheu  Organismus,  wenn  sie  in  relativ  grösserer  Menge  zur  Anwen- 
dung kommen.  Als  besonders  gefährlich  sind  gerade  die  vortrefflichsten  zu 
bezeichnen :  Carbolsäure,  Jodoform  uud  Sublimat. 

Mit  diesen  Mitteln  werden  auch  die  Verbandstoffe  iniprägnirt,  welche  die  Wunde 
bedecken.  Einer  besonders  strengen  Desinfection  müssen  jene  Ocgeustäude  unterworfen 
werden ,  welche  in  der  Wunde  zurückbleiben ,  das  ist  die  Seid  e  oder  das  C  a  t- 
gut,  mit  welchen  die  Gefässe  unterbuuden  uud  die  Wuudränder  vereinigt  werden 
(Seide  wird  1  Stunde  lang  in  5proceutiger  Carbolsäure  gekocht  und  danu  in  Subli- 
mat (1:1000)  oder  5proeentiger  Carbolsäure  aufbewahrt),  ferner  die  Drain  röhren 
und  die  Schwämme.  An  dir  Bil.LROTH'scheu  Klinik  werden  Seide,  Drainröhren 
und  Schwämme  zuerst  in  warmes  Wasser  gebracht,  damit  alle  anhaltenden  Pflanzeu- 
keimc  darin  zum  Wachsen  gebracht  werden,  um  sie  dnuu  durch  Aufbewahrung  iu 
öproceutiger  Carbolsäure  sieher  zu  tödten.  Eine  grosse  Sorgfalt  wird  auch  auf 
das  Zimmer  selbst  verwendet,  in  welchem  operirt  wird.  Daselbst  sollen  alle  darin 
befindlichen  Gegenstände  leicht  mit  Seifenwasser  gereinigt  werden  könueu.  Statt 
des  Sprühregens  aus  Carbolsäure  (Carbolspray )  wird  die  Wunde  vor  der  Vereini- 
gung mit  JJprnecutiger  Carbolsäure  oder  mit  Sublimat  (1 : 1000,  1:5000,1:10000) 
sorgfältig  ausgewaschen. 

Wunden,  welche  sodann  ohne  jede  Entzüuduug  uud  Eiterung  und  ohne  be- 
sonderen Wuudschmerz  zur  rascheu  Heilung  gelangen,  nennt  man  aseptisch 
und  den  Wund  verlauf  ebeufalls  einen  aseptischen.  Anch  die  Hände,  Instru- 
mente, Schwämme  und  Seidenfäden,  welche  dabei  verwendet  wurden,  wareu 
aseptisch,  die  Flüssigkeit  oder  das  Mittel  dagegen,  welches  desinlicireud  wirkte, 
nennt  man,  wie  die  ganze  Wundbehandlung,  eine  auti  septische.      Wölfl  er. 

Antiseptic  fluid  von  Morell.  eine  sehr  giftige  Mischuug,  wird  (nach  Hag  kr) 
erhalten,  indem  25  Th.  And.  orsenico«uin  und  12 1  a  Th.  Xotrum  cauaticum  durch 
Kochen  in  25  Th.  Aqua  gelöst  und  dieser  Lösung  noch  25  Th.  Acid.  carbolicum 
und  160  Th.  Aqua  zugesetzt  werden. 

Anti8eptiC  Powder  VOIl  Skinner  ist  eine  Mischung  von  lOOTh.  Aetzkalk 
mit  1  Th.  Theeröl 

Antiseptica.  Fnter  dieser  von  ivri.  gegen  uud  <tt;^<o,  faul  machen,  c^oaai, 
in  Fäulnws  gerathen,  auch  gährcu,  abgeleiteten  Benennung,  die  der  Grundbedeutung 
des  Stammwortes  nach  sowohl  der  Bezeichnung  Antiputrida  als  derjenigen  der 
Antizymotica  und  Antifermentativa   entspricht ,   begreift  man  die  zur 
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Verhütung  von  Fäulnis«  und  zur  Unterbrechung  derselben  geeigneten  Substanzen, 
die  namentlich  in  der  neuesten  Zeit  durch  ihre  Verwendung  zur  Hehaudluug  von 
Wunden  behufs  Verhütung  der  Aufnahme  fauliger  Stoffe,  dem  sogenannten  anti- 
septischen  Verbände,  zu  grossen  Uhren  in  der  Medicin  gelangt  sind.  Mau 
kaun  sie  auch  als  Dcsinfections mittel  bezeichnen,  da  sie  den  wesent- 
lichsten Theil  der  zur  Vernichtung  von  Ansteckungsstoffen  beuutzten  Stoffe  bilden. 
Indessen  hat  man  namentlich  früher  zum  Zwecke  der  Desiufection  manche  Sub- 
stanzen benutzt,  welche  nicht  auf  die  Erreger  contagiöser  Krankheiten  wirken, 
sondern  nur  gasformige  Producte  der  Verwesung,  wie  es  die  Kohle  thut,  abgorbiren 
oder  selbst  nur,  wie  einzelne  Ätherische  Oele,  die  vou  jenen  Gasen  ausgehenden 
Gerüche  verdecken,  Stoffen,  die  man  jetzt  mit  Recht  als  Deodorisautia  vou 
den  eigentlichen  Antiseptica  abtrennt,  denen  sich  aber  manche  Antiseptica  eng 
anreihen,  insofern  dieselben  die  übelriechenden  gasförmigen  Producte  der  Fäuluiss, 
wie  Chlor  den  Schwefelwasserstoff  und  Ozon  die  flüchtigen  Fettsäuren,  zu  zerstören 
vermögen.  Insoweit  die  Antiseptica,  wenigstens  zum  Theil,  retardirend  auf  als 
Gährungsprocesse  bezeichnete  Vorgänge  wirken,  mögen  dieselben  auf  der  Thätig- 
keit  von  Mikroorganismen  (Hefegährung,  Essiggähruug,  Milchsäure-  und  Buttersäure- 
gährung)  beruhen  oder  als  katalytiscbe  Wirkungen  gewisser  nicht  organisirter 
Fermente  (Diastase,  Pepsin,  Thrypsin)  erscheinen,  fallen  sie  auch  sachlich  mit  den 
Antiferme  ntativa  oder  Antizymotica  zusammen. 

Für  eine  grosse  Anzahl  der  Antiseptica  ist  eine  directe  ertödtende  Wirkung 
auf  die  fäulniss-  und  krankheitserregeuden  Mikroorganismen  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen. Aus  den  letzten  Decennien  liegt  eine  grössere  Anzahl  Arbeiten  vor, 
theils  über  einzelne  Stoffe,  theils  über  ganze  Reihen  derselben,  welche  keinen 
Zweifel  lassen,  dass  es  Stoffe  gibt,  die  äusserst  pernieiös.  auf  das  Leben  vou 
MikrozoPn  und  Mikrophvteit  wirken.  Binz  zeigte,  da*s  Chinin,  Chinidin,  Cinchoniu 
und  Bebeeriu  auf  Infusorien  und  Protozoon  eine  weit  deletärere  Wirkung  habeu 
als  Strychnin  und  andere  für  die  höheren  Thierclassen  höchst  giftige  Substanzen. 
Wie  für  Infusorien,  ergab  sich  auch  die  deletäre  Action  der  genannten  Stoffe, 
sowie  in  noch  höherem  Grade  des  Quecksilbersublimats,  dessen  fäulu  ins  widriges 
Vermögen  längst  bekannt  und  technisch  z.  B.  durch  Imprägnation  der  Bahn- 
sehwellen verwerthet  war,  ebenso  die  in  der  Desinfection  längst  in  Ansehen 
stehenden  Halogene  (Jod,  Chlor,  Brom)  für  Fäuluissbaeterien.  Lkopold  Bucholt/ 
zeigte  die  grosse  Differenz  verschiedener  Antiseptica  in  Bezug  auf  die  Ver- 
hinderung der  Entwicklung  von  Baeterien  in  Nährflüssigkeiten  einerseits  uud 
die  Vernichtung  der  Fortpflanzuugsfähigkeit  in  üppigster  Proliferation  begriffener 
Baeterien.  Hiernach  tritt  Verhinderung  der  Bacterienentwicklung  nach  Sublimat 
in  Verdünnung  von  1  :  20000  ein ,  nach  Thymol  und  Natriumbenzoat  von 
1  :  2000 ,  nach  Kreosot ,  Carvol ,  Thymianöl ,  Methylsalicylsäure  und  Benzoe- 
säure bis  1  :  1000,  nach  Salicylsäurc  und  Euealyptol  vou  1  :  666,  nach  Natrium- 
salieylat  von  1  :  250,  nach  Chinin  und  Carbolsäure  von  1  :  200,  nach  Schwefel- 
säure von  1  :  150,  nach  Borsäure  und  Kupfersulfat  von  1  :  333,  nach  Salzsäure 
von  1  :  175,  nach  Zinkvitriol  und  Alkohol  bei  1  :  50.  Das  Fortpflanzungsvermögen 
verhindert  nach  Bucholts  Sublimat  im  Verhältnisse  von  1:20000,  Jod  bei 
1  :  5000,  Brom  bei  1  :  3333,  schweflige  Säure  bei  1  :  666,  Salicylsäurc  bei  1  :  312, 
Benzoesäure  bei  1  :  250 ,  Methylsalicylsäure ,  Thymol  und  Carvol  bei  1  :  200, 
Schwefelsäure  bei  1  :  160,  Kreosot  bei  1 :  100,  Carbolsäure  bei  1  :  25  und  Wein- 
geist bei  1  :  4.5.  Bei  weiteren  Untersuchungen  hat  sich  jedoch  ergeben ,  dass, 
was  schon  Binz  für  Infusorien  ermittelte,  nicht  alle  Baeterien  in  gleicher  Weise 
durch  dasselbe  Antisepticum  afficirt  werden  und  dass  deshalb  weitere  Untersuchungen 
in  Bezug  auf  einzelne  Baeterien  nothwendig  seien.  Koch  zeigte  ferner,  dass  bei 
den  Sporen  erzeugenden  Bacillen  die  Sporen  weit  resistenter  seien  als  die  ausge- 
bildeten Bacillen  und  dass  das  Verhalten  der  ersteren  gegenüber  den  fäulniss- 
widrigen Mitteln  den  Werth  der  letzteren  besser  bestimme,  als  die  oben  ange- 
gebenen Kriterion.    In  den  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Sporen  des 
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Milzbrandbaeillus  in  dieser  Richtung  liegen  auch  die  ersten  Versuche  über  einen 
mit  Bestimmtheit  als  Krankheitserreger  nachgewiesenen  Bacillus  vor,  die  noch 
dazu  bei  der  sehr  bedeutenden  Resistenz  des  Bacillus  anthracis  gegen  äussere 
Einflüsse  auf  andere  Gebilde  dieser  Art  Rückschlüsse  zu  machen  gestatten,  wenn 
es  auch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  es  noch  resistentere  Bacillussporen  gibt. 
Die  Resultate  von  Küch's  Experimenten,  bei  denen  die  an  Seidenfaden  getrockneten 
Milzbrandsporen  eine  Zeit  lang  in  bestimmten  Flüssigkeiten  belassen  und  sodann 
auf  ihre  Entwicklungsfähigkeit  geprüft  wnrden ,  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
niedergelegt,  in  welchen  die  fett  gedruckten  Zahlen  die  Grenze  der  Weiterent- 
wicklung angeben.  Ob  als  Lösungsmittel  Wasser  oder  eine  andere  Flüssigkeit 
benutzt  wurde,  ist  'zur  Beurtheilung  der  Zahlen  von  Wichtigkeit,  weil  sowohl  alko- 
holische als  ätherische  Lösungen  von  Stoffen .  die  in  wässeriger  Solution  sehr 
starke  antiseptische  Wirkung  besitzen,  sehr  viel  weniger  wirksam  sind. 


Flüssigkeit 


Zeit  des  Aufenthalte«  der  Milzbrandsporen  in 
den  Flüssigkeiten  (nach  Tagen) 


Destillirtos  Wasser  

Alkohol  (absol.)   

Alkohol  ( l  Theil  mit  1  Theil  Wasser)  . 
Alkohol  (1  Theil  mit  Ii  Theilen  Waaser) 

Aether    

Aceton  

Glycerin  

Buttersäure    .  .  

Oel  (Provencer  Oel)  

Schwefelkohlenstoff  

Chloroform  

Benzol   

Petroleum-Aethcr  

Tcrpcntin-Oel  


15 

20 

35 

90 

3 

6 

10 

12 

20 

30 

40 

50 

3 

20 

30 

40 

50 

65 

110 

3 

20 

30 

40 

50 

65 

110 

5 

80 

80 

5») 

3 

10 

20 

30 

40 

50 

65 

HO 

5 

30 

90 

5 

10 

20 

3 

10 

20 

100 

i 

5 

10 

20 

5 

5 

10 

1 

m 

o 

1 

5 

1 

1 

5 

10 

1 

5 

10 

1 

5 

10 

25 

1 

5 

10 

20 

1 

5 

20 

40 

5 

10 

45 

100 

2') 

b> 

10 

25 

l 

10 

25 

80 

1 

2 

1 

6 

10 

5 

10 

15f) 

20*) 

l4) 

2:) 

5 

1 

3 

10») 

20») 

1 

5"i 

\on 

1 

5tc) 

10' 

2 

6 

1 

5 

12 

1 

5 

12 

1 

2 

1 

2 

1 

2 

1 

65 


110 


Chlorwasser  (frisch  bereitet)  

Brom  ('4  Proceut  in  Wasser)  

Jod  wasser   

Salzsäure  (2  Procent  in  Wasser)  .... 

Ammoniak  

!  Chlorammonium  (5  Procent  in  Wasser)  .  . 

Kochsalzlösung  (eoncentr.)  

,  Chlorcalciunilüsung  (concentr.)  

,  Chlorbarium  (5  Procent  in  Wasser)   .  .  . 

Eisenchlorid  (5  Procent  in  Wasser)    .  .  . 

Dromkalium  (5  Procent  in  Wasser)   .  .  . 

Jodkalium  (5  Procent  in  Wasser)  .... 

Sublimat  (1  Procent  in  Wasser)  .... 

Arsenik  (l  pro  mille  in  Wasser)  .... 

Kalkwasser  

Chlorkalk  (5  Procent  in  Wasser)  .... 

Schwefelsäure  (l  Procent  in  Wasser)    .  . 

Zinkvitriol  (5  Procent  in  Wasser)  .... 

Kupfervitriol  (5  Prooent  in  Wasser)  .  .  . 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  (5  Procent 
Wasser)  

Schwefelsaure  Thonerde  (5  Procent  in  Wi 

Alaun  (4  Procent  in  Wasser)  

Chromsaures  Kali  (5  Procent  in  Wasser)  .  . 

Doppelt  chroms.  Kali  (5  Procent  in  Wasser) 

Chromalaun  (5  Procent  in  Wasser)    .  .  .  . 


in 


i  Uebermangansaures  Kali  (5  Procent  in  Wasser)  ,. 


40 


')  Lückenhafte  Vegetation.  —  *)  Schwache  Entwicklung,  grosse  Lücken.  —  3)  Vereinzelte, 
aber  kräftige  Entwicklung.  —  *)  Verspätet,  aber  kräftig  entwickelt.  —  *)  Lückenhaft  und  ver- 
sputet gewachsen.  —  6)  Wachsthum  etwas  verzögert,  aber  kräftig.  —  ')  Lückenhafte  Ent- 
wicklung. —  *)  Vereinzelte  Fäden  gewachsen.  —  ')  Wachsthum  lückenhaft  und  wenig  kräftig.  — 
»")  Wachsthum  lückenhatt  und  wenig  kräftig. 
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Flüssigkeit 


Zeit  de»  Aufenthaltes  der  JJi]zbntn<lHi.aren  in 
den  Flüssigkeiten  (nach  Tagen) 


Uebennangansanres  Kali  (1  Procent  in  Wasser) 

Chlor.xaures  Kali  (5  Procent  in  Wasser) 

Osmiumsäure  (1  Procent  in  Waaser)    .  . 

Borsaure  (5  Procent  in  Wasser,  n.  vollst,  gel.) 

Borax  (5  Procent  in  Waaser)  

Schwefelwasserstoffwasser  

.Schwefelammonium  

Senföl  mit  Waaser  

Ameisensäure  (speciflsches  Gewicht  1.120) 

Essigsäure  (5  Procent  in  Wasser)  .... 

Essigsanres  Kali  (concentr.  Lösung)  .   .  . 

Essigsaures  Blei  (5  Procent  in  Wasser)  . 

Kali  seife  (2  Procent  in  Wasser)  .... 

Milchsäure  (5  Procent  in  Wasser)     .  .  . 

Tannin  (5  Procent  in  Wasser)  

Trimethylamin  (5  Procent  in  Wasser)  .  . 

Chlorpikrin  (5  Procent  in  Wasser)  .  .  . 
|  Benzoesäure  (concentr.  Lösung  in  Wasser) 

Benzoesaures  Natron  (5  Procent  in  Wasser) 

Zimmtsäure  (2  Procent  in  Wasser  60,  Al- 
kohol 40)   

Indol  (im  Ueberschuss  in  Wasser)  .... 
j  .Skatol  (im  Ueberschuss  in  Wasser)  .... 

Leucin  (V,  Procent  in  Wasser)  

Chinin  (2  Procent  in  Wasser  40,  Alkohol  60) 

Chinin  ( [  Procent  in  Wasser  mit  SalzBäare) 


Jod  (1  Procent  in  Alkohol)  

Valeriansäure  (5  Procent  in  Aether) 
Palmitinsäure  (5  Procent  in  Aether) 
Stearinsäure  (5  Procent  in  Aether)  .  . 
Oleinsäure  (5  Procent  in  Aether)  .  .  . 
Xylol  (6  Procent  in  Alkohol)  .... 
Thymoi  (5  Procent  in  Alkohol)  .... 
Salievlsäure  (5  Procent  in  Alkohol)  .  . 
Salicyls&nre  (2  Procent  in  Oel)  .... 
Oleum  unimule  (5  Procent  in  Alkohol)   .  . 
Ofeum  menth.  piperit.  (5  Procent  in  Alkohol) 

Weitere  Versuche  von  Koch  betreffen  die  Concentration,  in  welcher  die  hauptsäch- 
lichsten Antiseptica  die  Entwicklung  des  Milzbrand bacillus  hemmen  oder  sistiren.  Hier 
nimmt,  wie  in  Buchholtz'  Versuchen,  das  Sublimat  die  erste  Stelle  ein,  der  schon  in 
Verdünnung  von  1 : 1000000  die  Fortentwicklung  bedeutend  hemmt  und  sie  in  Ver- 
dünnung von  1 : 300000  aufhebt.  Die  Bedeutung  der  anderen  lehrt  die  folgende  Tabelle : 
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10 

15 
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12 
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10 
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12 
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6 

18 

1 

5 

10 

45 

70 

1 

2 

5 

10 

1 

X. 
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10 

1 

5 

10 

25 

80 
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5 

10 

25 

80 
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5 

10 
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5") 

1 

A 

10 
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2U) 

1 

5 

1 

5 

1 

5 

1 

5 

1 

5 

30 

50 

90 

1 

6 

10 

15 

l 

6 

10 

15 

5  < 

10 

20 

60 

1  | 

5 

12 

1 

5 

12 

.ler  Fort-' 
tiirwickluiiK 
l:  5000 
1:  1500 
1 :  1500 
1  :  1500 


Jod  

Brom  

Chlor  

Osmiumsäure  .  . 
Kai  i  umhy  pe  rman- 

panat*   1  :  3000 
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")  Etwas  verspätetes  Wachsthum,  Fäden  gekräuselt.  —  '*)  Wachsthum  lückenhaft  und  sehr 
wenig  kräftig.  —  ,a)  Schwaches  Wachsthum.  —  u)  Verspätetes,  geringes  Wachsthum.  —  ,s)  Lücken- 
haft gewachsen. 
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Der  Grund  der  directen  dclctären  Wirkung  der  Antiseptica  auf  Bacillen  und 
Bacillensporcn  beruht  bei  einzelnen  offenbar  in  der  schon  bei  geringer  Verdünnung 
rcsultirendcn  Coagulation  de«  Eiweiss ,  z.  B.  bei  Carbolsäurc ,  Sublimat  und  den 
Metallsalzcn ,  oder  auf  hochgradiger  Veränderung  der  ProteTnverbindungen ,  wie 
sie  z.  B.  nascirender  Sauerstofl  (Ozon)  bedingt,  der  bei  der  Wirkung  der  Chrom- 
saure  und  des  übermangansauren  Kali,  auch  bei  Chlor,  Jod  und  Brom,  vermut- 
lich auch  bei  Aethcr  und  Terpentin  als  Ozonträgern  in  Frage  kommt.  Bei  ver- 
schiedenen zur  Reihe  der  aromatischen  Verbindungen  gehörenden  Antiseptica  (Thymol, 
Carvol),  die  nicht  zu  den  Ozonidcn  gehören,  ist  oxydireude  Action  ausgeschlossen. 
Die  Thatsaehe,  dass  Chinin  auf  Bacterien  vierfach  stärker  wirkt,  als  z.  B.  Strychnin, 
ist  genügend  noch  nicht  erklärt  worden. 

Wenn  sich  aus  den  Tabellen  von  Koch  auch  die  hervorragende  Dignität ,  in 
erster  Linie  des  Sublimats,  darnach  der  Halogene  ergibt,  so  erweisen  sich  doch 
auch  Antiseptica  niederen  Hanges,  ja  selbst  Stoffe,  welche  eine  directe  delctäre 
Action  auf  Mikroorganismen  nicht  besitzen,  als  antiseptisch  und  selbst  als  curativ 
bei  gewissen  Infeetionon.  Es  ist  schon  durch  PaSTEDR  der  Nachweis  geliefert,  dass 
einzelne  Bacillen  nur  auf  bestimmtem  Nährboden  sich  entwickeln,  auf  anderem  da- 
gegeu  nicht.  Es  kann  daher  durch  Veränderung  des  Nährbodens  durch  gewisse 
Stoffe  indirect  die  Entwicklung  der  Bacterien  unterdrückt  werden.  So  erklärt  sich 
z.  B.  die  Wirkung  einer  grösseren  Anzahl  bei  der  Gonorrhoe  gebrauchter  Mittel, 
welche  auf  die  Gonocoecen  nicht  deletär  wirken.  Auch  für  die  Auwendung  schwacher 
Antiseptica  bei  der  Desinfection  sind  analoge  Verhältnisse  massgebend.  Da  faulige 
Zersetzungsprocesse  organischer  Materien  bei  alkalischer  Reaction  stärker  als  bei 
neutraler  oder  saurer  vor  sich  gehen,  ist  mit  Pettexkofer  die  Beziehung  der 
antiseptischen  Action  mancher  Säuren  und  saurer  Salze  auf  Aufhebuug  der  Alkali- 
nitüt  der  Massen  wohl  anzunehmen.  Chemische  Veränderung  des  Zersctzungsmaterials 
ist  bei  Anwendung  grösserer  Mengen  von  Chlor,  Chromsänre.  Kaliumpermanganat 
offenbar  stets  mit  im  Spiele.  Da  nach  Pastkur  für  manche  Mikroorganismen 
(Aerobion)  der  Sauerstoff  Lebensbedingung  ist.  kann  die  Sauerstotfentziehung  durch 
gewisse  reducirende  Mittel,  z.  B.  durch  schweflige  Säure,  unter  Umstanden  auch  etuen 
antiseptischen  Effect  haben. 

Die  Erwartungen,  welche  man  von  den»  vertieften  Studium  der  Autiseptica  für 
die  Vervollkommnung  der  Behandlung  der  zymotischen  Krankheiten  gehegt  hat,  sind 
leider  unerfüllt  geblieben.  Den  antizymotischen  Effecten  der  stärksten  derselben 
stellt  sich  einerseits  die  rasche  Zersetzung,  welcher  dieselben  zum  Theil  schon 
unterliegen ,  ehe  sie  zur  Resorption  gelangen ,  zum  Theil  der  Umstaud  entgegen, 
dass  dieselben  wegen  hochgradiger  Giftigkeit  nicht  in  Meugeu  gegeben  werden 
können,  welche  wirklich  die  Mikrozymcu  tödten.  Das  erste  ist  z.  B.  der  Fall  bei 
Chlor,  Jod  und  Brom,  welche  bereits  im  Magen  ihre  Affinität  zum  Wasserstoff 
geltend  machen  und  in  WasserstoffsHure  vou  schon  viel  geringerer  antiseptischcr 
Kraft  übergehen,  ebenso  beim  Kaliumpermanganat,  dessen  viel  geprieseue  Wirkung 
—  namentlich  auch  gegeu  die  den  Iufectionskrankheiteu  nahestehende  Vergiftung 
durch  den  Riss  giftiger  Schlangen  —  selbst  bei  Einspritzung  in  das  Blut  sich  an 
anderem  Material  frühzeitiger  geltend  macht  als  au  den  Mikrozymen  und  das 
ausserdem  bei  Einführung  grösserer  Mengen  in  dieser  Weise  toxisch  und  selbst 
deletär  wirkt.  Koch  hat  sich  durch  Versuche  an  Thieren  überzeugt,  dass  es  nicht 
gelingt,  durch  das  stärkste  aller  Antiseptica,  das  Sublimat,  die  Weiterentwicklung 
des  Milzbrandbacillus  zu  hemmen,  während  er  für  das  von  Davaine  gegen  Milz- 
brand gepriesene  Jod  berechnet,  dass  dasselbe  in  ganz  exorbitanten,  mit  dem  Leben 
nicht  verträglichen  Mengen  gegeben  werden  müsse,  um  überhaupt  auf  den  Bacillus 
Anthracis  zu  wirken.  Es  bleiben  somit  nur  die  altbekannten  curativen  Wirkungeu 
des  Quecksilbers  und  Jods  bei  Syphilis,  sowie  des  Chinins  und  Arseniks  bei  Wechsel- 
fiebern  als  unbestreitbarer  Beweis  für  eiue  entfernte  directe  zyanotische  Wirkung 
bestimmter  Stoffe  in  Iufectionskrankheiteu  übrig ;  vielleicht  gehören  noch  die  Effecte 
des  Arseniks  gegen  Pseudoleukämie,  der  Salicvlsäure  auf  Gelenkrheumatismus  und 
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der  Carbolsäure  beim  Typhus  dahin.  Eiu  Effect  interner  Darreichung  von  Anti- 
septiea bei  gewissen  zyanotischen  Krankheiten  lässt  sich  aber  auch  da  nicht  be- 
streiten ,  wo,  wie  beim  Abdominal typhus,  das  Contagium  vom  Darme  aufgenommen 
wird.  Ausser  den  Beobachtungen  Andeer's  Über  den  Heileffect  des  Resorcins  bei 
Fleischvergiftung  sprechen  die  Erfahrungen  Älterer  Aerzte  Ober  die  günstigen 
Effecte  de«  Chlorwassers  und  des  Jods  bei  Typhus  abdominalis  für  eine  solche 
Wirkuug,  und  auch  die  Abortivcur  mit  Calomel  wird  unstreitig  durch  das  im 
Darm  frei  werdende  Sublimat  bedingt  und  zählt  somit  zu  deu  antiseptischeu  Local- 
enren.  Ueberhaupt  macht  sieb  der  Heileffect  der  Autiseptica  in  weit  glänzenderer 
Weise  geltend,  wo  dieselben  topisch  iu  einer  zur  Wirkung  ausreichenden  Menge  und 
Concentration  applicirt  werden  köunen.  Sie  sind  überall  angezeigt,  wo  es  sich 
darum  handelt,  den  putriden  Zerfall  von  Materien  an  einer  zug.1ngigeu  Stelle  und 
damit  den  Eintritt  septischer  lnfection  zu  verhüten.  Die  medicinische  Verwendung 
bei  Schleimhautaffectionen  (Magen,  Harnblase,  Nasenhöhle)  tritt  hier  völlig  zurück 
gegen  die  chirurgische  Anwenduug  der  Antiseptiea,  welche  iu  der  neueren  Zeit 
auf  Anregung  von  Lister  eine  vollkommeu  methodische  geworden  ist.  (Vcrgl. 
den  Artikel  Antisepsis.)  Auch  iu  der  Geburtshilfe  haben  die  Antiseptiea 
segensreiche  Erfolge  hinsichtlich  de*»  Puerperalfiebers  aufzuweisen  Leider  ist  der 
Gebrauch  der  fraglichen  Mittel  nicht  in  allen  Fällen  ohne  Gefahr,  und  neben  den 
zahlreichen  Lebeusrettuugen ,  welche  die  chirurgiseheu  antiseptischen  Methoden  in 
desparaten  Fallen  zuwege  gebracht  haben,  stehen  auch  eine  Anzahl  schwerer  und 
selbst  tödtlicher  Fälle,  wo  die  Aufsaugung  antiseptischer  Mittel  von  Wuudflächcn, 
namentlich  von  Carbolsäure,  Jodoform  und  Sublimat ,  die  Ursache  vou  Vergiftung 
war.  —  Vergl.  auch  Des  i  n  f  ec  t  i  o  n.  Th.  Hu  Bemann. 

Antisepticin  von  Wallstab  und  Gräger,  ein  eosnietisebcs  Wasser,  enthalt 

(nach  Hager)  chlorsaures  Kalium,  phosphorsaures  Natrium.  Borax  und  Benzoesäure. 

Antisepticum  von  Sternberg  ist  ciue  Lo*uu<r  von  2  g  Sublimat  und  2  g 

Kaliumpermanganat  auf  11  Wasser:  iu  dieser  Lftsuug  soll  sieh  die  autiseptisehe 
Wirkuug  des  Sublimats  mit   der  desodorisireudeu  des  Pemiangauates  verbinden. 

Antiseptin  VOn  $Chwarzl08e?  .Schutz-  uud  Heilmittel  gegen  Thierkrank- 
heiten", ist  eine  Lösung  von  40  Th.  Zinkottriol  und  1  Th.  Alaun  iu  100  Th.  Wasser. 

AntiSeptiSChe  Verbände  sind  alle  jene  Wuudverbäude ,  welche  im  Sinne 
der  heutigen  modernen  Antisepsis  (s.d.;  im  Staude  sind,  die  reine  Wunde  vor 
lnfection  zu  schützen  (aseptische  Verbände)  oder  die  verunreinigte  zu  dcsiufi- 
ciren  autiseptisehe  Verbände).  Die  Verbände,  mit  welchen  die  alten  Chirurgen 
die  Wuudeu  bedeckten,  erfüllten  in  den  meisten  Fällen  diese  Bedingung  nicht,  ja 
sie  waren  im  höchsten  Grade  septisch.  Zu  diesen  septischen  Verbandstoffen  gehören 
in  erster  Linie  schmutzige  und  mehrfach  gebrauchte  Leinwand  und  die  daraus 
angefertigte  Charpie.  Ausserdem  wurden  im  Alterthum  und  Mittelalter  die 
Blätter  verschiedener  Pflanzen,  thierische  Stoffe,  wie  Schweinsblasen  oder  Schaf- 
därme, oder  auch  Badeschwämme  zur  Bedeckung  der  Wunden  verweudet.  In 
späterer  Zeit  gebrauchte  man  vielfach  das  Heftpflaster,  das  sich  ja  bis  zum  heutigen 
Tage  noch  erhielt.  Im  Laufe  der  Zeit  wechselten  die  Verbände  nach  den  theore- 
tischen Vorstellungen,  die  mau  über  die  Wundinfcction  hatte.  Vor  dem  Ausstopfen 
der  Wunden  mit  Werg,  Charpie  und  Leinwand  warnten  schon  die  Kriegschirurgen 
des  17.  und  1H.  Jahrhunderts.  Eine  durchgreifende  Vereinfachung  des  Verbundes 
erzielte  Kern  (Wien)  im  Jahre  1*10.  Kr  vereinigte  die  Wunde  nicht,  legte  in 
dieselbe  einen  geölten  Leinenstreifen  uud  auf  dieselbe  eine  in  Wasser  getauchte 
Comprcsse.  Dieser  Wundverband  nach  Kern  kam  fast  in  allen  Ländern  durch 
mehr  als  10  Jahre  in  Verwendung.  Es  folgte  hierauf  eine  Zeit,  in  welcher  man 
die  Wunde  uuter  dem  eigenen  Wundschorfe  heilen  liess.  besonders  seitdem 
Hunter  im  Jahre  1828  seine  Studieu  über  den  Wundschorf  veröffentlicht  hatte. 
Daraus  entwickelte   sich   auch   die  sogenannte   offene  Wundbehandlung, 
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welche  in  den  Fünfziger-Jahren  unseres  Jahrhunderts  ihren  Anfang  nahm  und  etwa 
25  Jahre  lang  mit  relativ  günstigem  Erfolge  geübt  wurde.  Dabei  wurde  die  Wunde 
vollständig  unbedeckt  gelassen  und  —  was  wohl  da«  Wichtigste  war  —  nicht 
maltriltirt.  Unterdessen  wurden  von  Lister  und  Anderen  die  ersten  theoretischen 
und  praktischen  Vorbereitungen  geschaffen  für  jenen  Verband,  welchen  man  seit- 
dem als  LisTER'schen  oder  antiseptischen  Verband  im  engeren  Sinne  bezeichnet. 
Im  Anfange  bediente  sich  Lister  der  Carbolpasto  oder  Leinenstreifen,  welche  in 
Carbolöl  getaucht  wurden;  später  schützte  er  die  Wunde  mit  dem  „Protektive 
silk".  einem  feinen,  mit  Carbolsäure  imprägnirten  Seidenstoffe,  darauf  legte  er  acht 
Schichten  eines  Gazestones,  der  mit  Carbolsäure  getränkt  war,  und  zwischen  die 
siebente  und  acht«  Schichte  wurde  ein  wasserdichter  Stoff  „Makintosh"  gebracht. 
Dieser  Verband  wurde  mittelst  elastischer  Binden  am  Körper  befestigt.  Seit  Anfang 
der  Siebziger-Jahre  bildete  dieser  LiSTER'sche  Verband  die  Grundlage  für  die 
weitere  Entwicklung  aller  antiseptischen  Verbände,  die  bis  zum  heutige  Tage 
so  mannigfaltig  wurden,  dass  eine  Uebersicht  und  Classification  derselben  nur 
dann  möglich  ist,  wenn  man  sie  principiell  von  einander  trennt.  Die  anti- 
septischen  Verbände  unterscheiden  sich  zunächst  von  einander  dadurch ,  dass 
1.  verschiedene  Rohmaterialien  verwendet  werden ,  wie  z.  B.  Leinwand ,  leichte 
Gazestoffe  (Calicot),  BRUXs'sche  Watte,  gereinigte  Schwämme  etc.;  2.  dass  diese 
Stoffe  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  imprägnirt  werden :  Carbolsäure,  Sali- 
cylBäure,  Thymol,  essigsaure  Thonerde,  Jodoform,  Sublimat; 
3.  dass  diese  Verbandstoffe  entweder  im  nassen  Zustande  angelegt  werden  oder 
dass  dieselben  erst  im  trockenen  Zustande  auf  die  Wunde  gebracht  werden.  Eine 
Zeit  lang  wurden  alle  diese  Verbände  so  gebraucht  ,  dass  nicht  blos  die  Wunde 
selbst,  sondern  auch  ein  grosser  Theil  der  Umgebung  von  denselben  bedeckt 
wurde ,  damit  die  Wunde  vollkommen  sicher  vor  Infection  geschützt  werde.  So 
reichten  manche  LisTKR'sche  Verbände  vom  Halse  bis  zur  Hüfte.  In  neuerer  Zeit 
wurde  ein  neues  Princip  aufgestellt.  Es  sollen  die  Secrete  nicht  blos  rasch  durch 
Drainröhren  abgeleitet  ,  sondern  die  Wunden  auch  mit  Hilfe  verschiedener  Stoffe 
so  schnell  als  möglich  ausgetrocknet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  Materialien 
verwendet,  welche  grosse  Flüssigkeitsmengen  rasch  aufnehmen,  wie  Torf,  Moos, 
Sagespäne,  Holzfasern,  Asche  etc.  Mit  diesen  Stoffen  werden  Säekehen 
angefüllt  und  diese  sodann  auf  die  Wunden  gebracht.  Solche  Verbände  haben  den 
Vortheil,  dass  sie  längere  Zeit  — 8  bis  14  Tage  —  auf  der  Wunde  liegen  bleiben 
können,  man  nennt  sie  deshalb  Dauerverbände.  Zu  diescu  Dauerverbänden 
gehört  auch  der  Watteverband  Guerix's,  der  für  eine  Zeit  laug  in  Frank- 
reich den  LtsTER'schcn  Verband  ersetzen  sollte.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke 
viele  nicht  desinficirte  Watteschichten  um  die  Wunde  gelegt  und  dieselben 
wochenlang  darauf  liegen  gelassen,  trotzdem  ein  solcher  Verband  sehr  häutig  eiuen 
entsetzlichen  Geruch  verbreitete.  In  unserem  heutigen  Sinne  gehört  der  Wattc- 
verband  GUERix's  nicht  mehr  zu  den  antiseptischen.  In  jüngster  Zeit  hat  man 
noch  andere  Stoffe,  wie  Zucker,  Salz,  geriebenen  Kaffee,  auf  die  Wunden  gestreut, 
damit  dieselben  rasch  ausgetrocknet  werden.  Jetzt  ist  man  wieder  bestrebt,  die  anti- 
septischen Verbände  so  einfach  als  möglich  zu  gestalten  und  legt  mit  Recht  viel 
mehr  Werth  auf  die  primäre  Dcsinfection  der  Wunde.  Kleine  Wunden  im 
Gesichte  können  recht  gut  mit  Jodoformcollodium  bestrichen  werden.  Für  den 
Krieg  und  Frieden  ist  die  Jodoformgaze  ein  bequemes  und  ausgezeichnetes 
Verbandmittel,  da  dieselbe  durch  viele  Tage,  ja  selbst  Wochen  antiseptisch  wirkt 
und  ausserdem  die  über  der  Jodoformgaze  zum  Schutze  der  Wunde  gelegten  Ver- 
bandstoffe nicht  streng  desinficirt  sein  müssen ,  vorausgesetzt ,  dass  die  Jodoform- 
gaze die  Wunde  vollkommen  bedeckt.  Die  Jodofornigazc  wird  am  besten  so  au- 
gefertigt, dass  ein  gebleichter  Calicotstoff  in  Jodoformäther  (10:100)  getaucht 
und  dann  der  Stoff  rasch  verrieben  wird.  Ausser  der  Jodofonngaze  wird  momentan 
noch  am  meisten  verwendet  die  Carbolgaze  und  die  Su bl i matgaze.  Die 
beiden  letzteren  Stoffe  müssen  deshalb  mit  Vorsicht  angewendet  werdeu,  weil 
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sie  leicht  Hautentzündungen  hervorrufen.  Unter  den  Dauerverbänden  verwendet 
man  momentan  am  häufigsten  die  Sublimat- Mooskissen,  Sublimat- 
Holzwollekissen  und  Jodoform-Sägespünekissen.  Diese  Namen  sind 
so  zu  verstehen,  das«  der  Stoff,  aus  welchem  die  Kissen  angefertigt  werden, 
zunächst  mit  Sublimat-  oder  Jodoformlösung  impritgnirt  wird  und  die  Säekcbeu 
dann  mit  Moos,  Holzwolle  oder  Sagespänen  angefüllt  werden.  —  Vergl.  auch 
Verbandstoffe.  Wölfler. 

AntispasmOdica  (ivri  und  '?rx.7u.6;,  Spannung,  Zerrung,  Krampf),  gerereile 
Bezeichnung  für  die  gegen  abnorme  Contractionen  der  Muskeln,  mögen  dieselben 
auf  einzelne  Muskeln  beschränkt,  sogenannte  Crampi,  oder  auf  verschiedene 
Muskelgruppen  verbreitet,  sogenannte  Convulsiones,  sein  und  mögen  sich  die- 
selben an  willkürlichen  (quergestreiften)  oder  unwillkürlichen  (glatten)  Muskelu  zu 
erkennen  geben.  Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Krämpfe,  sowohl  ihrer  Form 
als  ihrer  Ursache  nach ,  ist  es  nicht  auffallend ,  dass  eine  Menge  verschiedener 
Medicamente  als  Autispasmodica  Verwendung  finden ;  doch  ist  bei  den  meisten  als 
Grnndwirkuug  nachzuweisen ,  dass  sie  die  Erregbarkeit  des  Nervensysteme»  im 
Allgemeinen  oder  diejenige  einzelner  Partien  desselben  herabsetzen.  So  wirken 
z.  B.  die  Nitrite  (Amylnitrit ,  Nitroglycerin ,  Kaliumnitrit)  auf  die  Gefässnerven 
lähmend  und  beseitigen  den  Gefässkrampf  bei  den  auf  Gefässkrampf  beruhenden 
Formen  von  Migräne  und  bei  sogenannter  Angina  pectoris.  Auch  auf  die  Endiguugcn 
der  motorischen  Nerven  lähmend  wirkende  Substanzen  (Curare,  Coniin)  haben  bei 
schweren  Krämpfen ,  namentlich  dem  Wundstarrkrampf,  Empfehlung  gefunden. 
Atropin  und  Morphin  Betzen  die  Reizbarkeit  der  im  Darme  belegenen  Ganglien 
herab  und  heben  in  dieser  Weise  schmerzhafte  Contraction  des  Darraes.  Atropin 
wirkt  durch  Lähmung  der  peripheren  sensibeln  Nerven  günstig  bei  verschiedenen  roflec- 
torischen  Krämpfen  (Augenlidkrampf,  Krampf- und  Keuchhusten,  Krampf  der  Sehliess- 
muskeln  des  Afters  und  der  Blase,  mitunter  auch  beim  Asthma),  vielleicht  auch  bei 
manchen  Fällen  von  Epilepsie,  welche  auf  Blutarrouth  (Anämie)  in  einzelnen  Theilen 
des  Central nervensy stemes  (Hirnrinde,  verlängertes  Mark)  beruhen.  Chloroform,  Aether 
und  andere  Anäathetica ,  Bromkalium  und  andere  Verbindungen  des  Broms ,  auch 
Zinkpräparate,  vermuthlich  auch  Chloral,  Paraldehyd,  Morphin  und  diverse  Nar- 
cotiea  wirken  herabsetzend  auf  die  als  motorische  Centren  bezeichneten  Gebiete, 
können  daher  von  diesen  ausgehende  Krämpfe  vorübergehend  oder  dauernd  be- 
seitigen, daher  die  Heileffecte  des  Bromkaliums  und  Zinks  bei  Epilepsie,  vielleicht 
auch  des  Zinks  bei  Chorea  (Veitstanz).  Indessen  ist  gerade  bei  vielen  Mitteln, 
welche  eine  vorzügliche  Wirksamkeit  gegen  die  offenbar  vom  Gehirn  abhängigen, 
sogenannten  hysterischen  Krämpfe  besitzen,  eine  Herabsetzung  der  Bewegungscentren 
im  Gehirn  nicht  vorhandeu,  vielmehr  tragen  dieselben  den  Charakter  der  Excitantia 
und  Analcptica  (Alkohol  und  Aether  in  kleinen  Mengen,  Ammoniakalien,  Baldriau, 
Castoreum,  Moschus,  Sumbul,  Asa  foetida,  Kampfer  und  diverse  ätherisch-ölige 
Medicamente).  Ebenso  ist  die  Wirkung  von  Arsenik,  Silbersalzen  und  Kupferver- 
bindungen bei  Epilepsie  und  Chorea  aus  einer  herabsetzenden  Action  auf  die  im 
Gehirn  belegenen  motorischen  Centren  nicht  zu  erklären.  Während  die  Analeptica 
besonders  günstig  bei  dem  Auftreten  der  Krämpfe  oder  unmittelbar  vor  denselben 
zur  Verhütuug  der  Krampfanfälle  wirken,  sind  die  genannten  Metallsalze  erat  bei 
längerer  Dauer  ihrer  Anwendnng,  vielleicht  durch  mehr  allmälige  Veränderung 
der  Ernährungsverhältnisse  der  Nerven  und  Nervencentra  wirksam.  Von  Bedeutung 
sind  namentlich  für  Reflex krämpfe  und  insbesondere  für  gewisse  Formen  den 
Starrkrampfes  (Tetanus)  Stoffe,  welche  das  Reflexvermogen  des  Rückenmarkes  her- 
absetzen, wohin  verschiedene  Narcotica  (Chloral,  Paraldehyd,  Nicotin.  Acidum  hy- 
droeyanicum,  Methylconiin,  Alkylbasen,  Physostigrain),  aber  auch  verschiedene  der 
als  Antispasmodica  benutzten  anorganischen  Substanzen  (Zink,  Silber,  Arsenik), 
auch  Aethereo-Oleosa  gehören,  bei  denen  diese  Wirkung  freilich  erst  nach  großen 
Gaben  eintritt,  wie  solche  iu  der  Therapie  nicht  verwendet  werdeu.  Man  hat  die 
Antispasmodica  nach  dem  Sitze  und  der  Form  der  Krämpfe,  gegen  welche  sie  an- 
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gewendet  werden,  in  verschiedene  Gruppen  geschieden,  die  man  zum  Theil  auch 
als  besondere  Arzneigruppen  mit  besonderen  Namen  belegt  hat,  wie  Antaxthmatica, 
Anticolica,  Antepileptica,  Anthysterica,  Antitetanica.  Th.  Hnsemann. 

AntispaSmodiSCher  Syrup  VOn  Desaga,  gegen  Keuchhusten,  ist  ein 
schwach  roth  gefärbter,  etwas  Kaliumcarbouat  enthaltender  Zuckersyrup. 

AntiSUdin  VOII  MandOWSki,  ein  Mittel  gegen  Fussschweiss  etc.,  ist  Alumen 
pitlveratum. 

AntisyphilitiCa.  Die  Mittel  gegen  die  Lustsenche  (Syphilis)  bildeu  eine  wichtige 
Abtheilung  der  Antulyscratica.  Das  Hauptmittel  bilden  das  Quecksilber  und  seine 
Verbindungen ,  die  nur  in  leichteren  Füllen  (syphilitischen  Hautausschlägen)  oder, 
wo  der  Allgemeinzustand  des  Kranken  schwere  Quecksilbereuren  nicht  erlaubt, 
durch  Jodkalium  und  andere  Jodverbindungen,  Kaliumbichromat  und  verschiedene 
cunnässig  dargereichte  Tisancn  aus  vermeintlich  specifisch  wirkenden  Drogen 
(Sassafras,  Sarsaparille,  Guajacum,  Rad.  L'/rinae ,  Fol.  Juglandis  uud  deren  als 
Speele»  lignorum  bekannte  Mischungen)  ersetzt  werden  können.  Weniger  Worth 
besitzen  die  von  Einzelnen  benutzten  Gold-,  Platin-,  Kupfer-  und  Zinkverbindungen, 
Arsenik,  Lobelia  antityphilitica,  Guaco,  Tayuya  u.  a.  m.  Th.  Hose  mann. 

Antitaenia  Vacchierf  8,  ein  angeblich  unfehlbares  Bandwurmmittel,  ist  eine 
Paste  aus  öO  Th.  fein  zerriebenen  Semen  Cucurbitae  maximae ,  10  Th.  Zucker 
und  10  Th.  Glycerin,  mit  OrangebliUhwanser  parfümirt. 

Antitetanica  (ävti  und  -csravo;,  Streckkrampf,  Starrkrampf1  umfassen  die- 
jenigen Mittel,  welche  zur  Beseitigung  der  durch  Steigerung  der  Ketiexerregbnrkeit 
des  Rückenmarks  bedingten  und  durch  Starre  der  Muskeln  sich  cbarakterisirenden 
Krampfanfälle  angewendet  werden.  Die  Mehrzahl  der  beim  sogenannten  Wund- 
starrkrampf und  dem  durch  sogenannte  tetauisirende  Gifte  (Strychnin  u.  A.)  be- 
dingten tonischen  Krämpfe  (Tetanus  taxicutt)  angewandten  Stoffe  wirkt  haupt- 
sächlich durch  directe  Herabsetzung  des  Keflex  Vermögens  des  Kückenmarks  (Brora- 
kalinm  ,  Chloral ,  Paraldehyd ,  Chloroform  u.  a.  Anästhetiea,  Opium,  Morphin, 
Cannabis,  Physostigma ,  Nicotin  ,  daneben  aber  auch  zum  Theil,  wie  die  ange- 
führten schlafraachenden  Mittel,  dadurch,  dass  sie  den  Kranken  vor  der  Einwirkung 
äusserer  Eindrücke  (Geräusche  u.  s.  w.j,  durch  welche  die  Krampfanfälle  hervoi- 
gerufen  werden,  sicherstellen.  Man  hat  übrigens  auch  Mittel,  welche  die  peripheren 
Nervenendigungen  und  damit  die  Muskcltbätigkeit  lähmen,  wie  Curare  und  C<onün, 
als  Antitetanica  mitunter  erfolgreich  benutzt.  Th  Huiemmn. 

AntithermiCa  (ivri  und  »hopöc,  warm,  hitzig\  die  Körpertemperatur  herab- 
setzende Mittel,  im  Wesentlichen  synonym  von  Antipyretica.  Th.  Husemann. 

Antitypica  oder  Antitypos  a,  auch  Antiperiodica,  nennt  man  Mittel 
gegen  die  vorzugsweise  in  Sumpfgegenden  als  Folge  der  Einwirkung  einer  eigentüm- 
lichen, noch  nicht  vollständig  erforschten  Schädlichkeit  (Malaria)  eintretenden,  durch 
die  periodische  Wiederkehr  von  bestimmten  Symptomen  sich  charakterisirenden 
Erkrankungen,  sogenannte  iutermittirende  Leiden  oder  Malariaaffactionen, 
welchen  Eisenmann  den  Namen  Typosen  beigelegt  hat.  Insoferne  diese  Erkrankungen 
hauptsächlich  in  bestimmten  Zeiträumen  wiederkehrende  Fieber  ( Wechaelfieber)  dar- 
stellen, hat  man  die  Antitypica  auch  als  Unterabtheilung  der  Antipyretica  (Anti- 
pyretica antitypica)  aufgefasst;  doch  kommen  auch  nicht  febrile  periodische 
Leiden  nieht  selten  als  Folge  von  Malariainfection  vor,  gegen  welche  dieselben 
Mittel  gleiche  Heilwirkung  besitzen.  Die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  lässt  sich 
am  besten  unter  der  Annahme  einer  delctären  Einwirkung  auf  Mikroorganismen 
verstehen,  welche  man  wahrscheinlich  als  Ursache  des  Malariaprocesses  anzusehen 
hat.  Die  Neutralisation  einer  chemischen  Substanz,  eines  Malariagiftes,  das  man 
früher  als  Ursache  der  Typosen  ansah,  ist  bei  der  Verschiedenheit  der  chemischen 
Natur  der  Antitypica,  welche  theils  Alkaloide  (Chinin,  Chinidin,  Cinchonin,  Cin- 
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chonidin,  Buxin,  Piperin),  theila  Glycoside  nnd  Bitterstoffe  (Saliein,  Cnicin,  Gen- 
tianin ,  Aesculin ,  Adansonin ,  Cailcedrin) ,  theils  ätherische  Oele  (Eucalyptol) 
sind,  nicht  anzunehmen.  Für  die  Wirkung:  auf  einen  Mikroorganismus  spricht 
besonders  der  Umstand,  das»  sämmtliche  antitypisch  wirkende  Substanzen  auf  der- 
artige Mikroorganismen  entschieden  deletär  wirken  und  die  von  denselben  ab- 
hängigen Gährungs-  und  Fäulnissprocesse  stören,  beziehungsweise  sistiren.  Es  wäre 
ein  sonderbares  Zusammentreffen ,  das»  Chinin ,  das  stärkste  aller  Antitypica, 
auch  das  intensivste  Gift  für  Vibrionen  und  Monaden  ist  und  Gährungs-  und 
Fäulnissvorgänge  am  stärksten  hemmt  und  dass  die  neben  dem  Chinin  in  den 
Chinarinden  vorkommenden  antitypischen  Alkaloide  sich  zum  Chinin  und  unter 
einander  gerade  so  verhalten,  wie  in  ihrer  Wirkung  auf  Mikroorganismen  und  auf 
Gährung  und  Fäulniss,  so  dass  das  amorphe  Alkalotd  (Chinoidin) ,  Chinidin  und 
Cinchouidin  dem  Chinin  zunächst  stehen  und  Cinchonin  die  unterste  Stelle  ein- 
nimmt. Für  Schizomyceten  aus  dem  Malariaboden  der  römischen  Campagna  hat 
sich  Chinin  im  Verhältuiss  von  1 :  900  als  deletär  erwiesen  (Ceci).  Die  verkleinernde 
Wirkung  auf  die  Milz,  die  bei  Malarialeiden  stets  angeschwollen  ist,  ist  sicher 
nicht  Hauptsache  bei  der  antitypischen  Wirkung,  da  unbestreitbare  Antitypica, 
wie  Cinchonin  und  Gentianin,  sie  nicht  zeigen.  Von  Bedeutung  ist  vielleicht  auch 
noch  die  Wirkuug  einzelner  Antitypica  auf  die  von  Einzelnen  als  Träger  des 
Malariaspaltpilzes  angesehenen  weissen  Blutkörperchen,  auf  welche  Chinin  und 
seine  Nebenalkaloide  in  gleicher  Weine  wie  auf  Amoebcn  u.  a.  Protozoen  wirken  und 
die  in  pathologischen  Processen,  wo  sie  stark  vennehrt  sind,  durch  Arsenikalien 
bedeutend  vermindert  werden.  Unter  den  Antitypica  sind  Chinin  und  Arsenik,  die 
bedeutendsten ,  danach  die  bereits  oben  angeführten  Nebenalkaloide ,  alle  anderen 
Stoffe  wirken  schwächer  und  unsicherer  und  sind  deshalb  meist  nach  einer  kurzen 
Glanzepoche  wieder  verlassen,  so  das  Bebeerin  (Buxin) ,  die  Eucalyptuspräparate 
und  die  Sulfite,  welche,  ebenso  wenig  wie  die  häufig  bei  Malariaaffectiouen  be- 
nutzten modernen  Antipyretica  (Salicylnäure,  Phenol,  Resorcin,  Kairin,  Antipyrin, 
Cbin"lin\  das  Chinin  als  Antitypicum  ersetzen  können,  ja  in  Hinsicht  auf  den 
Effect  bei  Wechselfiebern  nicht  einmal  dem  schwächsten  Chinaalkaloide  gleichkommen. 

Th.  Hase  mann. 

Antivenereal  EllXir  VOn  Walker  ist  (nach  Haokr)  eine  Mischung  von 
100g  Tinct.  resin,  Gunjaci,  lg  Balsam.  Ptruvianum  und  10  Tropfen  Oleum 
Forniculi. 

Antizymotica  (ävrt  und  SOa^,  Sauerteig,  Hefe).  Synonym  von  Antiseptika, 
also  dassell»e  wie  Antifenneniativa ,  wie  man  solche  gegen  die  zymoti  sehen 
oder  Infectionskraukheiten  (Typhus,  Malaria,  acute  Exantheme  u.  a.)  an- 
wendet. Th.  Hase  mann. 

AntOdOlltalgiCa  (ivrt  und  o&ovTX>yt7,  Zahnschmerz).  Da  die  Zahnschmerzen 
sehr  verschiedene  Ursachen  haben ,  können  Mittel  sehr  verschiedener  Art  in  An- 
wendung kommen.  So  bei  Zahnschmerz  in  Folge  von  Periostitis  Antiphlog-istica 
(Blutegel,  Kälte)  und  Ihrivativa  (Senfspiritus,  Cantharidenpflaster,  Veratrinsalbe, 
Aconittinctur,  Jodtinctur),  bei  cariöseu  Zahnschmerzen  Caustica ,  welche  man 
zur  Zerstörung  des  biossliegenden  Nerven  und  der  Zahnpulpa  verwendet,  so  Arsenik, 
Zinkchlorid,  Silbernitrat ,  Salpetersäure ,  Alumen  ustum,  Carbolsäure,  Kreosot,  die 
übrigens  zum  Theil  auch  zerstörend  auf  die  Zahnsubstanz  wirken.  Um  letztere  zu 
schonen,  bedient  man  sich  häufiger  narcotischer  und  anästhetischer  Mittel,  die  man 
auf  Watte  oder  auch  mit  Wachs  (sogenannter  Cera  antodontalgica)  in  die  Zahn- 
höhle einführt,  mitunter  auch  subcutan  oder  intern  anwendet.  Dahin  gehören  Bella- 
donna, Cocain,  Coniin,  Chloral,  Chloroform,  Elaylchlorür,  Butylchloral,  Gelsemium, 
Morphin  und  Opium ,  auch  die  jetzt  am  häufigsten  angewendete  stark  verdünnte 
Carbolsäure,  auch  manche  Zahuwehtincturen  durch  ihreu  Alkohol.  Manche  scharfe 
Stoffe,  denen  man  speeifische  Wirkung  bei  Zahnweh  zuschreibt,  wie  Nelkenöl, 


45b 


ANTODONTALGIOA.  —  AORTA. 


Cajeputöl,  Spilanthes,  Xanthoxylon  (sogenanntes  Zahn  wehholz)  wirken  vennuthlich 
auch  direct  sedativ  auf  den  Zahnnerven.  Th.  Husemann. 

St.  AntOine  de  GuagnO,  Schwefelthermen  auf  Corsica. 

Antonio  s  Jerusalemer  Balsam  ist  eine  Tinctur  von  ähnlicher  Zusammen- 
setzung wie  Tinct.  Aloes  composita  und  wohl  auch  durch  diese  zu  ersetzen. 

Antonskörner,  auch  Apolloniakörner,  sind  Sem.  Paeontae.  —  Antons 
kraut  ist  Epilobium.  Auch  in  Frankreich  hcisst  es  Herbe  de  St.  Antoine. 

AntOZOn,  s.  unter  Ozon. 

Aniiretica  (i  priv.  und  ovpov,  Harn),  von  Rabütbaü  für  die  den  Di  uro  t  ic  a 
scheinbar  entgegenzustellenden  Mitteln  eingeführt,  welche  eine  Verminderung  der 
Harnabsonderung  bewirken,  wohin  er  als  directe  Anuretica  Gerb-  und  Gallus- 
säure rechnet.  Th.  Husemann. 

Anurie  («  prtv.  und  0-J30V,  Urin),  verringerte  oder  aufgehobene  Harn- 
absonderung. Sie  ist  oft  die  Folge  von  Vergiftungen,  wie  z.  B.  nach  Sublimat, 
Canthariden,  Digitalis. 

AnwachS  -Butter,  A.-Oel,  A.-Salbe,  volksthüml.  Benennungen  zunächst 
gebraucht  für  stärkende  Einreibungen  bei  der  sogenannten  englischen  Krankheit 
der  kleinen  Kinder,  dann  auch  bei  Koiik,  Gicht,  Hexenschuss  u.  s.  w.  Mau  pflegt 
Unguent.  nervinum,  Oleum  nercinum,  Oleum  Hyoscyami  c.  Oleo  Terebintkinae, 
Unguent.  potabile  (rothe  Anwachabutter)  etc.  zu  dispensiren. 

Anziehungskraft,  Attractionskraft,  die  Ursache  des  Annäherungs- 
bestrebens  von  Körpern.  Dieselbe  ist  entweder  eine  fernwirkende,  wie  die  Massen- 
anziehung der  Körper  (Gravitation),  ferner  die  elektrischen  und  magnetischen 
Anziehungen  zeigen,  oder  eine  solche,  deren  Wirkung  sich  nur  auf  eine  ausser- 
ordentlich kleine  Distanz  erstreckt.  In  die  letztgenannte  Kategorie  gehören  die 
sogenannten  Molekularkräfte,  welche  sich  in  den  Erscheinungen  der  Capil- 
larität,  Cohäsion  und  Adhäsion  manifostiren.  Betrachtet  man  die  Anziehung 
in  die  Ferne  durch  eine  Wirkung  der  kleinsten  Theilchen  aufeinander  hervor- 
gerufen, so  kann  man  für  die  letztere  das  ganz  allgemein  giltige  Gesetz  auf- 
stellen, dass  die  Anziehungskraft  im  directen  Verhältnis  zu  den  Massen,  wenn 
man  als  solche  die  Mengen  des  Wirkenden  bezeichnet,  und  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zum  Quadrate  der  Entfernung  der  Theilchen  steht.  Bei  der  Wechsel- 
wirkung elektrischer  und  magnetischer  Massen  treten  auch  noch  abstossende  Kräfte 
in's  Spiel,  welche  demselben  Gesetze  gehorchen. 

Ob  es  thatsächlich  eine  solche  Wirkung  in  die  Ferne  gibt,  ist  unentschieden 
und  namentlich  in  neuerer  Zeit  wurde  von  Faeaday  und  Maxwell  der  Versuch 
gemacht,  wenigstens  für  die  magnetischen  und  elektrischen  Erscheinungen  von 
einer  directen  Fernwirkung  gänzlich  abzusehen  und  dieselbe  durch  die  Einwirkung 
jenes  Zwischenmediums  zu  ersetzen,  das  auch  als  Träger  des  Lichtes  und  der 
strahlenden  Wärme  gilt.  Pitsch. 

Aorta  (von  dfibo),  ich  hänge  auf,  wegen  des  gleichsam  freien  Hängens  der 
grossen  Schlagadern  in  der  Brust)  ist  der  Hauptstamm  der  Pulsadern,  welcher 
aus  dem  linken  Herzen  heraustritt  und  sich  in  seinem  Verlaufe  in  sämmtliche 
den  Körper  versorgende  Pulsadern  theilt.  Die  linke  Herzhälfte  empfängt  sauer- 
stoffreiches Blut  aus  der  Lunge  zugeführt  und  pumpt  dasselbe  durch  die  Aorta  in 
die  verschiedenen  Organe.  Die  Aorta  ist  jedoch  nicht  blos  ein  Leitungsrohr, 
sondern  durch  ihren  grossen  Reichthum  an  elastischen  Fasern  und  auch  an  Muskel- 
fasern trägt  sie  zur  Fortbewegung  des  Blutes  in  erheblicher  Weise  bei. 

AOUara  Oder  Ayri  ist  der  Name  einer  brasilianischen  Palme  (Astrocaryum), 
deren  Samen  das  gleichnamige  fette  Oel  liefern. 
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ApalaChdnthOd,  Folia  Faraguae,  sind  die  Blätter  mehrerer  Jlex-Aiten  (Jlex 
Cassina  Mchx.,  1.  DaJioon  Walt.),  welche  in  Nordamerika,  ahnlich  wie  Mate  in 
Südamerika,  zubereitet  und  als  Thee  genossen  werden. 

Apahne,  eine  von  Decandollb  aufgestellte  ÄwÄwcAm-Gattung,  synonym  mit 
Galium  L. 

Herba  Aparines  stammt  von  Galium  Aparine  L.,  einem  einjährigen 
Kraute  mit  zerbrechlichem,  überall  sich  anhängendem  Stengel,  dessen  Blattquirle 
aus  sechs  bis  neun  linealen,  stachelspitzigen  Blättchen  zusammengesetzt  sind.  Die 
Blüthen  sind  sehr  klein,  weiss,  ihre  Stiele  aufrecht,  die  Früchte  breiter  als 
die  Blumenkrone,  hakig-borstig,  selten  kahl.  Das  Kraut  ist  geruchlos  und  schmeckt 
etwas  bitter.   Es  wird  kaum  irgendwo  mehr  angewendet. 

ApBibft,  7i7/ac«*n-Gattung.  —  Die  Cabeza  di  Negro  genannten  Früchte 
einer  südamerikanischen  Art,  A.  Tiburnon  AubL,  sind  äusserlich  den  Edelkastanien 
ähnlich,  aber  vielfächerig  und  enthalten  zahlreiche  Samen,  aus  denen  ein  rubin- 
rotbes,  angenehm  schmeckendes  und  riechendes  fettes  Oel  gewonnen  wird. 

ApepSie  (a  priv.  und  t^tctw  ,  erweiche),  mangelhaftes  Verdauungsvermögen. 

Aperientia  Oder  Apertiva  (richtiger  als  Aper itiva,  vom  Französischen 
aperitif)  hiessen  im  classischen  Latein  nicht  blos  die  Leibesöffnung  (apertio  bei 
Cokliüs  Aurelian  us)  machenden,  sondern  auch  die  zur  Eröffnung  der  Abscesse 
benutzten  Mittel.  Jetzt  wird  der  Ausdruck  als  synonym  mit  Cathartica  (s.  Ab- 
führmittel) gebraucht.  Th.  Husemann. 

Apertur.  Unter  der  Apertur  einer  Linse  oder  eines  Linsensysteroes  —  hier 
insbesondere  eines  Mikroskopobjectives  —  versteht  man  die  Fähigkeit,  eine  mehr 
oder  minder  grosse,  begrenzte  Menge  der  von  deu  einzelnen  Puukten  der  Object- 
ebene  aus  divergireuden  Lichtstrahlen  aufzunehmen  und  nach  den  einzelnen  Punkten 
der  Bildebene  hinüberzuführen. 

Diese  Strahlenmenge  wird  aber  bestimmt  durch  einen  Lichtkegel,  welcher  seine 
Spitze  in  dem  lichtstrahlenden  Punkt  der  Objectebene  und  seine  Grundfläche  in 
der  wirklichen,  durch  die  Fassung  oder  eine  Blendung  hergestellten  lichten 
Oeffhung  (der  „Iris"  Abbe's)  oder  in  einem  aus  dieser  Ocffnung  abgeleiteten 
wirklichen  oder  scheinbaren  Bilde  (der  „Eintrittspupille"  Professor  Abbb's)  hat 
und  dessen  als  „Oef  fnungswi  nkel"  bezeichneter  Divergenzwinkel  acb  er- 
scheint, als  der  Winkel  an  der  Spitze  eines  gleichschenkligen  Dreieckes,  dessen 
Scheitel  in  dem  Achsenpunkt  der  Objectebene  liegt  und  dessen  Grundlinie  von 
dem  Durchmesser  der  lichten  Oeffnung  oder  des  daraus  abgeleiteten  Oeffnunpfa- 
bildes  gebildet  wird. 

Die  halbe  Grundlinie  (d  b)  gedachten  Dreieckes  kann  nun,  wie  aus  der  neben- 
Fig.  68   ersichtlich  ist,  angesehen  werden   als  eine  trigonometrische 

Function  des  halben  Oeflhungswinkels 
Fi*-  s».  (u)y  und  zwar  als  dessen  Sinus,  und 

a  ^  d  ^  £  es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Aper- 
tur nicht  mit  dem  Oeffuungswinkel 
selbst,  sondern  mit'  dem  Sinus  seiner 
Hälfte  in  unmittelbarer  Beziehung 
steht.  Die  sämmtliche  Leistungen  der 
Apertur  einsehliessende  Fähigkeit  eines 
Objeetives,  weiter  und  weiter  von  der 
optischen  Achse  abgelenkte  Strahlen 
aufzunehmen,  steigert  oder  vermindert 
e  sich  nicht  in  dem  Verhältnisse,  wie  der 

Oeffnungswinkel  zu-  oder  abnimmt, 
sondern  in  demjenigen,  wie  der  Sinus  des  halben  Oeflnungswinkels  grösser  oder  kleiuer 
wird.  Es  kann  demnach  nicht  der  0  e  f  f  n  u  n  g  s  w  i  n  k  e  1 ,  wie  es  bis  in  die  neueste 

Digitized  by 


Google 


45S 


APERTUR. 


Zeit  geschehen  ist  und  theilweise  noch  geschieht,  als  wahres  Maass  für  die  Apertur 
oder  Oeffnung  dienen,  sondern  es  mnss  der  Sinus  des  halben  Oeffnungs- 
winkel» als  ein  solches  eingeführt  werden. 

.So  lange  nun  die  Lichtstrahlung  vor  dem  Objective  in  dem  Luftraum  statt- 
findet, wie  bei  dem  Gebrauche  der  Trockensysteme,  solange  dient  dieser  Sinus  für 
sich  allein  als  Maass.  Tritt  dagegen,  wie  es  bei  den  verschiedenen  Immersions- 
methoden der  Fall  ist,  zwischen  die  lichtstrahlende  Ebene  und  die  Vorderliusc  des 
Objectives  ein  anderes  Medium  (Wasser,  Olycerin,  Üele),  so  andern  sich  die  Ver- 
hältnisse. Aus  den  Lichtbrecbungsgesetzen  ist  bekannt,  dass  die  Lichtkegel  bei 
dem  Uebergang  aus  einem  dichteren  Medium  in  ein  weniger  dichtes  Medium  eine 
Erweiterung  erfahren  uud  umgekehrt 

(Fig.  69 ),  und  zwar  in  der  Art,  dass  Fig.  69. 

sich  die  Sinus  der  halben  Divergenz-  Luß 
winkel,  d.  h.  die  Sinus  der  Bre- 
chungswinkel für  verschiedene  Medien 
umgekehrt  verhalten,  wie  die  Brc- 
chungsindices  dieser  Medien.  Wir 
haben  demnach,  da  der  Brechungsindex 
für  Luft  =  1  ist,  das  Maass:  Sinus 


u  für  die  Lichtstrahlung  in  einem 
beliebigen  Medium  mit  dem  Brechungs- 
index =  n  zn  ersetzen  durch  das 
Product:  n  Sinus  w.  Dieses  Product, 
welches  Professor  Abbe  =  a  gesetzt 
und  als  „numerische  Apertur" 
bezeichnet  hat,  bildet  für  jede« 
beliebige  Medium    (Luft    mit  dem 

Brechungsindex  =  1  mit  eingeschlossen  I  das  wahre  Maass  für  die  Apertur 
und  die  mit  dieser  verknüpfte  Leistungsfähigkeit  eine«  Objectives.  Mittelst  dieses 
Maasses  lassen  sich  dann  auch  die  Aperturen  sowohl  von  Trockensystemen 
unter  sich,  als  die  von  Trockensystemen  mit  denen  von  Immersionssystemen  ver- 
gleichen. 

Hätten  wir  z.  B.  ein  Trockensystem  mit  einem  Oeffnungswinkel  von  60°  und 
ein  zweites  mit  einem  solchen  von  120»,  so  würde  ersteres  nicht  etwa  eine  nur 
halb  so  grosse  Apertur  besitzen ,  wie  letzteres ,  sondern  es  würden  sieh  deren 
Oeffnnngen  verhalten,  wie  Sinus  30°  =  0.5  eu  Sinus  60°  =  0.87  (nahezu)  oder 
wie  1  :  1.73.  Würden  wir  ferner  ein  Trockensystem  von  120g  Oeffnungswinkel 
mit  einem  Wasscrimmersionssystem  von  gleichem  Oeffnungswinkel  (120*)  in  Ver- 
gleich bringen,  so  würde  das  letztere  nicht  die  gleiche  Apertur  besitzen,  wie  das 
erstere,  sondern  eine  um  n  =  1.33mal  grössere,  d.  h.  eine  solche  von  1.33x0.87 
=  1.14.  Hieraus  ist  zugleich  ersichtlich,  erstlich,  dass  das  fragliche  Immersions- 
system noch  Lichtstrahlen  (etwa  abgebeugte,  welche  bei  der  mikroskopischen  Ab- 
bildung eine  hervorragende  Rolle  spielen)  aufzunehmen  im  Stande  sein  würde, 
welche  einem  Trockensystem,  selbst  einem  solchen  von  der  idealen  (höchst  mög- 
lichen) numerischen  Apertur  =  1  (Oeffnungswinkel  =  180°)  nicht  mehr  zugänglich 
sein  könnten ,  ferner  dass  die  Immersionssysteme  unter  sonst  gleichen  Umständen 
in  ihrer  Leistungsfähigkeit  ein  ansehnliches  Uebergewicht  Uber  die  Trockensysteme 
besitzen  müssen  und  man  denselben  je  nach  der  Immersionsflüssigkeit  Aperturen 
geben  kann,  die  weit  über  jene  der  Trockensysteme  hinausgehen  (aus  praktischen 
Gründen  bei  Wasserimmersion  bis  etwa  1.20,  bei  Oelimmersion  bis  etwa  1.35 
oder  wenig  mehr,  während  das  ideale  Maximum  je  1.33  und  1.52  betragen 
wflrde). 

Literatur:  Abbe,  On  the  estiraation  of  apertur  in  the  microscope.  Journal  of  th«  Royal 
Microscopieal  Society.  London  1881.  —  Dippel,  Handbuch  d.  allgemeinen  Mikroskopie.  1883. 

D  i  ppel. 
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Apetalae,  Abtheilung  der  Dicotyleae.  Die  hierher  zu  ziehenden  Pflanzen 
zeigen  keiue  bestimmte  Scheidung  zwischen  Kelch  und  Krone,  mithin  nur  ei  neu 
Blüthenhüllenkreis.  —  Vergl.  Choripetalae. 

Apfelsine^  s.  Aurantium. 

Aphakie  (ä  priv.  und  <pax6;,  Linse),  Mangel  der  Augenlinse. 

Aphasie  (i  priv.  und  ^aai;,  Geredet,  das  Unvermögen  zu  sprechen  bei  Unver- 
sehrtheit des  Intellectes  und  der  Sprachorgane,  während  bei  Aphonie  (i  priv.  und 
<povf,  Stimme)  die  Stimmbänder  nicht  gut  functioniren ,  bei  Alalie  (i  priv.  und 
\x\tu>,  lalle)  die  Innervation  der  Sprachorgaue  leidet. 

AphiS,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie  der  Blattläuse.  Mehrere  Arten 
erzeugen  auf  den  von  ihnen  bewohnten  Pflanzen  Gallen,  so  A.  chinensis  Double- 
day  die  chinesischen  Gallen,  A.  Ptstaciae  L.  die  Pistaziengallen. 

Aphonie  (ä  priv.  und  <p<i>v^,  Stimme),  Lautlosigkeit  der  Stimme. 

Aphrodaescin,  c6aH8,oiS,  ein  in  den  Samenlappen  der  Kosskastanie  neben 
Argyraescin  enthaltener  Stoff,  der  dem  Saponin  ähnlich  ist.  Sein  Staub  erregt 
Niesen  uud  die  wässerige  Lösung  schäumt  beim  Schütteln.  Zur  Reindarstellung  wird 
die  Verbindung  benutzt,  welche  es  mit  Baryumoxydhydrat  eingeht,  aus  der  e»  durch 
Essigsäure  abgeschieden  und  aus  Alkohol  umkrystallisirt  wird.  Von  wässerigen 
Alkalien  wird  es  in  der  Wärme  in  Buttersäure  und  Aescinsäure  gespalten. 

Aphrodisiaca.  Dio  nach  der  schaumgeborenen  Göttin  der  Liebe  benannte 
Abtbeilung  von  Medicamenten,  welcher  Steigerung  des  Geschlechtstriebe«  und  Heil- 
wirkung bei  Impotenz  beigelegt  wird,  umfasst  sehr  verschiedenartige  Arzneimittel, 
von  denen  jedoch  keines  eine  besondere  Wirkung  auf  die  bei  dem  Begattungsacte 
betheiligten  nervösen  Centren  und  Nerven  besitzt.  Man  verwendet  in  der  Mcdicin 
theils  Steigerung  der  Phantasie  bedingende  starke  Excitantien  und  ätherisch  ölige 
Stoffe,  wie  Haschisch,  alkoholreiche  Weine,  Castoreum,  Crocus,  Pfeffer,  Nelken, 
Nux  moschata,  zu  denen  auch  die  in  Amerika  neuerdings  viel  gepriesene  Damiana 
und  der  Giu-seng  der  Chinesen  gehört,  theils  Tonica  und  Plastica,  welche  mit  der 
Beseitigung  eines  bestehenden  allgemeinen  Schwächezustandes  auch  die  davon 
abhäugige  sexuelle  Schwäche  beseitigen,  unter  welche  Kategorie  Eisen  und  Phosphor 
einerseits,  Austeru,  Eier,  Trüffel,  Caviar  andererseits  fallen,  theils  Stoffe,  die,  wie 
das  Cantbaridin  der  spanischen  Fliegen  und  Maiwürmer,  bei  ihrer  Ausscheidung 
durch  die  Nieren  auf  die  Schleimhaut  der  Blase  und  Harnröhre  irritirend  wirken 
und  durch  deren  starken  Beiz  dann  reflectorisch  Ereetionen  entstehen.  Alle  diese 
Mittel  sind  nicht  unfehlbar,  der  Gebrauch  der  Cautharideupräparate ,  welche  in 
älterer  Zeit  zur  Bereitung  der  sogenannten  Liebes  tränke ,  Philtra,  vielfach 
missbraucht  wurden,  geradezu  gefährlich,  da  dadurch  leicht  Nierenentzündung  und 
andere  Vergiftungserscbeinungen  entstehen ,  weshalb  man  in  der  Medicin  der 
elektrischen  und  nicht  medicamentösen  Behandlung  der  Impotenz  schon  lange  den 
Vorzug  gibt.  Th.  Husemann. 

Aphthen  (Apkth  ae  vom  griechischen  forru),  in  Brand  gerathen)  sind  kleine, 
bis  linsengrosse ,  mit  gelbem  Eiter  bedeckte,  sehr  schmerzende  GeschwUrchen  an 
der  Schleimhaut  des  Mundes,  besonders  an  der  der  Lippen,  am  Zahnfleische  und 
an  der  Uebergangsfalte  zu  demselben. 

Aphthae  epizooticae  sind  Bläschen ,  dann  Geschwüre  an  Lippen ,  Zunge  und 
im  Rachen,  ferner  auch  an  den  Händen  und  an  anderen  Körperstellen ,  welche 
beim  Menschen  durch  directe  Infeetion  mit  dem  Geifer  oder  dem  Eiter  oder  durch 
den  Genuss  ungekochter  Milch  von  an  Maul-  und  Klauenseuche  erkrankten  Kühen 
entstehen. 

Aphyllon ,  eine  OrobancheenG&ttvmg.  —  Aphyllon  unifiorum  Tor.  et  Orr. 
ist  in  Nordamerika  als  Adstringens  in  Gebrauch. 
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ApÜn,  Cj7  H>9  Oie,  ist  ein  von  Bbaconnot  im  Kraut  der  Petersilie,  auch  in 
den  Blättern  und  8tengeln  der  Sellerie  aufgefundenes  Glucosid.  Zur  Darstellung 
wird  frisches  Petersilienkraut  mit  Wasser  ausgekocht,  heisa  colirt,  die  Rieh  aus- 
scheidende Gallerte  gewaschen,  gesammelt,  getrocknet,  dieser  Rückstand  mit  Alkohol 
ausgekocht,  unter  Wasserzusatz  abdestillirt  und  der  gallertartige  Destillationsrück- 
stand  mit  Alkohol  gewaschen  und  getrocknet.  Nachdem  der  trockene  Rückstand 
mit  Aether  ausgekocht  ist,  wird  er  durch  mehrmaliges  Lösen  in  Alkohol  und 
Ausfällen  mit  Wasser,  schliesslich  durch  Umkrystallisiren  aus  concentrirter  alko- 
holischer Lösung  rein  erhalten.  Das  Apiin  bildet  zarte,  weisse  Nadeln ,  schmilzt 
bei  228°  und  besitzt  die  EigenthUmlichkeit,  dass  seine  wässerigen  und  alkoholischen 
Lösungen  gallertig  erstarren,  welche  Eigenschaft  es  durch  längeres  Kochen  mit 
Wasser  verliert.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  orangerother  Farbe  und 
die  warme  wässerige  Lösung  wird  von  Eisenvitriol  blntroth ,  von  Eisenchlorid 
braunroth  gefärbt.  Keim  Kochen  mit  verdünnten  Mineralsäuren  wird  es  in  Zucker 
und  Apigen  in,  C16  Hl0  05,  gespalten;  das  Apigenin  scheidet  sich  hierbei  in 
Blättchen  aus,  die  bei  292—295°  schmelzen. 

Apiol,  eine  farblose,  ölige  Flüssigkeit  von  circa  1.08  specinschem  Gewicht, 
riecht  und  schmeckt  nach  Petersilie,  reagirt  schwach  nauer,  ist  unlöslich  in  Wasser, 
löst  sich  aber  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Essigsäure  und  wird  von 
concentrirter  Schwefelsäure  schön  roth  gefärbt.  Zur  Darstellung  des  flüssigen  Apiols 
extrahirt  man  nach  Wolff  getrocknete  und  gepulverte  Petersilien  fruchte  mit  Benzin, 
destillirt  vorsichtig  ab  uud  extrahirt  aus  dem  Rückstände  das  Apiol  mittelst 
80  Procent  Alkohol,  wobei  Wachs  und  fettes  Oel  zurückbleiben.  Die  alkoholische 
Lösung  hinterläßt  das  Apiol  nach  dem  Abdestilliren  des  Alkohols.  Nach  der 
ursprünglichen  Vorschrift  von  Jorrt  und  Homolle  wurde  eine  alkoholische 
Tinctur  der  Petersilienfrüchte  hergestellt,  abdestillirt  uud  der  Destillationsrückstaud 
mit  einem  Gemisch  von  Aether  und  Chloroform  extrahirt,  die  Lösungsmittel  ab- 
destillirt, der  nun  bleibende  Rückstand  mit  Bleiglätte  und  Kohle  behandelt  und 
filtrirt. 

Im  Handel  existiren  flüssige  Apiolsorten,  die  nur  ätherische  Auszüge  der  Peter- 
silienfrüchte sind  und  zum  grössten  Theil  aus  Fett  bestehen,  deshalb  auch  bei 
niedriger  Temperatur  völlig  erstarren.  Das  flüssige  Apiol  ist  kein  chemisch  reiner 
Stoff,  sondern  enthält  ätherisches  Oel,  Petersilienkainpfer  und  einen  harzartigen 
Stoff.  Zur  Prüfung  des  Apiols  ist  zu  bemerken,  dass  es  in  Alkohol  völlig  löslich 
sein  muss  und  bei  niedrigor  Temperatur  nicht  erstarren  darf. 

Das  Apiol  wurde  als  Chininsurrogat  empfohlen  (in  Dosen  von  2.0 — 4.0)  und 
wird  des  schlechten  Geschmackes  wegen  am  besten  in  Gelatinkapseln  (Apiol- 
kapseln  mit  0.2  g  Apiol  von  Jobet  uud  Homolle)  gegebeu. 

Im  Haudel  findet  sich  noch  ein  krystallisirtes  Apiol  (Petersilien- 
kampfer, C,|  H,4  04),  weisse  Nadeln  von  schwachem  Petersiliengeruch.  Es  sinkt 
in  Wasser  unter,  ist  darin  unlöslich,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether,  fetten  und 
flüchtigen  Oelen,  bei  32°  schmelzend.  Zur  Darstellung  werden  die  Petersilieu- 
früchtc  mit  Wasserdampf  destillirt  und  die  aus  dem  Destillat  sich  abscheidenden 
Krystalle  aus  Alkohol  umkrystallisirt.  Es  wird  in  Dosen  von  0.25  bei  Dysmenorrhoe 
und  Wechselfieber  gereicht. 

Api08,  eine  Papütonaceen-G&ttxmg  Nordamerikas.  —  Von  A.  tuberosa  Mönch 
(Glycine  Apios  L.),  einem  windeuden  Kraute  mit  unpaarig  gefiederten  Blättern, 
achselstäudigen,  wohlriechenden  Blüthentrauben,  zweifächerigen,  vielsamigen  Hülsen, 
wurden  die  knolligen  Wurzeln  als  Surrogat  der  Kartoffeln  empfohlen. 

Api8,  eine  Gattung  der  als  Blum  enwespen  oder  Bienen,  Anthopfiiior, 
bezeichneten  Abtheilung  der  mit  einem  Giftstachel  verseheneu  Haut-  oder  Ader- 
flügler,  zu  welcher  vor  allem  unsere  Honigbiene,  Apis  mellifica,  gehört,  die  durch 
ihre  niedieinisch  benutzten  Produete  (Honig,  Wachs)  pharuiaceutische ,   aber  auch 
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durch  die  mittelst  de«  Giftstachels  gemachten  Verletzungen  toxikologisches  Interesse 
besitzt. —  Vergl.  Bienengift.  Tb  Husemann. 

Apisin,  in  der  Homöopathie  verwendetes  Medicament.  Mit  Alkoholdampf  be- 
täubten Arbeitsbienen  wird  mittelst  Pincette  der  Stachel  samrat  anhängender  Gift- 
blase ausgezogen  und  im  Verhältnis«  1  :  100  mit  Milchzuckerpulver  innigst  ver- 
rieben, worauf  schliesslich  die  nicht  zerriebenen  Stachelrcste  durch  Sieben  getreunt 
werden.  Diese  eoucentrirte  Verreibung  besitzt  einen  eigentümlichen,  betäubenden 
Geruch  und  wird  homöopathisch  zu  weiteren  Verreibungen  benutzt. 

Apium,  Gattung  der  Umbelliferae,  Unterfam.  Ammieae,  charakterisirt  durch 
Früchte  mit  ungeteiltem  Träger  und  auf  der  Fugenseite  flaches  Endosperm. 

A.  graveolena  L. ,  Sellerie,  Eppich,  Wassermark,  Wasser- 
peterlein, ist  eine  zweijährige  Pflanze  mit  spindeliger,  in  der  Cultur  rüben- 
förmiger  Wurzel,  ästigem  Stengel  mit  unten  fiedertheiligen ,  oben  dreizähligen 
Blättern,  hfllten-  und  httllchcnlosen  Dolden,  weissen  kleinen  Blflthen  und  rundlichen, 
zweiknöpfigen  Früchten. 

Früher  waren  Radix  et  Fruclus  Apü  offieinell,  jetzt  benützt  man  nur  noch 
die  Wurzel  der  cultivirten  Pflanze  als  Gemüse. 

Mit  Radix,  Herba  und  Fructus  Apii  hortensie  bezeichnet  man  mitunter  die 
gleichen  Bcstandtheiie  von  Pe  t '  ro  sei  in  um. 

Apilim  PetrOSelinum  (homöopathisch)  =  Petroselinum  »atwum. 

ApiUlTI  Vil"U8  (homöopathisch)  =  Apisin. 

Aplasie  s.  Aberration,  pag.  10. 

Aplestie  (i  priv.  und  xfy.Tr/Tijy.i,  füllen)  oder  Akorie  (a>copix)  heisst  der  Mangel 
des  Sättigungsgefühles. 

Aplopappus,  eine  amerikanische  Composite,  Unterfamilie  Asteroideae.  Die 
Blätter  von  A.  dincoideus  DC.  bilden  zum  Theil  die  Damiana  (s.  d.). 

Apnoea  (i  priv.  und  ttvot^,  Hauch)  ist  im  Gegensatz  zu  Dyspnoe  (Athemnoth) 
das  geringe  Athmungsbcdürfniss,  wie  es  in  Folge  der  Uebersattigung  des  Blutes 
mit  Sauerstoff  (z.  B.  nach  wiederholten  tiefen  Athemzügen)  sich  einstellt. 

Apobasen  benennt  man  in  der  Regel  nur  solche  Derivate  der  Alkalolde,  die 
in  Constitution  und  Zusammensetzung  den  Muttersubstanzen  sehr  nahe  stehen  und 
durch  einfache  Processe,  Wasserabspaltung,  Austritt  einer  Methylgruppe  seltener 
durch  l'mlagcrung,  gebildet  werden. 

So  liefern  Morphin  C,7  H19  N03,  Atropin  C17  Has  N0a,  Codein  C^H^NOs  unter 
Wasseraustritt  Apomorphin  Cl7H17NOa,  ApoatropinCl7H41NOa,  Apocodeln  Cl8H„NOa, 
dagegen  Chinin  C„  H8,  Na  0a  unter  Methylabspaltung  Apochinin  C,»HaaNa  Oa,  Cin- 
chonin  C18Ha2  NaO  durch  Umlagenmg  das  isomere  Apocincbonin.  Abweichend  hierin 
ist  aber  Apocaffein  ein  Körper  der  Formel  C7 II7  N8  Os  genannt  worden,  der  aus  dem 
Caffcm  C8HJ0N4Oa  in  Folge  ziemlich  tief  greifender  Veränderung  gemäss  der 
Gleichung  C8  Hl0  N4  Oa  +  Ha  04  02  =  C,  H7  N3  0ß  +  CHS  NHa  entsteht,  und  Aehnlichea 
gilt  vom  Apocinchcn  aus  dem  Cinchen. 

Näheres  Uber  die  einzelnen,  nicht  ofticinellen  Apobasen  suche  man  unter  den 
Namen  der  Alkalolde,  aus  denen  dieselben  hervorgehen.  Skraup. 

ApOCynaCeae,  Familie  der  Contortae,  einer  Untergruppe  der  Sympetalae. 
Meist  milchende  Holzgewächse  der  gemässigten  und  wärmeren  Zone.  Fast  alle 
Arten  sind  Giftpflanzen.  Die  Blätter  sind  gegen-  oder  zu  3 — 4  quirlständig,  ganz- 
raudig,  ohne  Nebenblätter.  Blüthen  actinomorpb ,  zwittcrig.  Kelch  öspaltig  oder 
-theilig ,  unterständig.  Krone  oft  mit  Nebenkrone,  öspaltig  oder  -theilig,  abfallend, 
in  der  Knospenlage  gedreht.  Die  5  freien  (nicht  verwachsenen)  Staubgefässe  sind 
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in  der  Krouenrcihe  eingeschlossen,  mit  den  Kronenzipfeln  alteraireud.  Pollenzellen 
einzeln  oder  je  4  verwachsen.  Querzelle  nur  mit  den  Griffeln  verwachsen,  in  der 
Reife  frei.  Fruchtknoten  oberständig.  Frucht  mannigfaltig,  theils  aufspringende 
Kapsel,  theils  Beeren-  oder  Steinfnieht.  Satnen  meist  mit  am  Nabel  befestigtem 
Haarschopf. 

ApOCynin,  ApOCyneYn.  Aus  der  Wurzel  von  Apocyn  um  cannabinum  L. 
(Familie  Apocynaceae)  haben  Schmirdeberg  und  Tk  Water  obige  beide,  zur 
Digitalingruppe  gehörenden  Substanzen,  die  dem  Oleaudrin  und  Neriin  aualog  sind, 
dargestellt.  • 

Das  Apocyniu  ist  eine  in  Alkohol  und  Aether  sebr  leicht,  in  Wasser  fast 
gar  nicht  lösliche,  harzartig  amorphe  Substanz,  welche  schon  in  sebr  geringen 
Meugen  unter  den  charakteristischen  Erscheinungen  den  systolischen  Stillstand  des 
Froschherzens  hervorbringt.  Ein  Glyeosid  scheint  das  Apocynin  nicht  zu  sein.  Zwar 
erhalt  mau  heim  Rochen  der  alkoholischen  Lösuug  oder  der  in  Wasser  vertheilten 
Substanz  mit  ziemlich  eoncentrirter  Salzsäure  eine  Flüssigkeit,  welche  Kupferoxyd 
in  alkalischer  Lösung  in  massigem  Grade  redneirt,  indess  scheint  dies  nicht  durch 
die  Bildung  von  Zucker  bedingt  zu  sein.  Der  grösste  Theil  der  harzartigen  Masse 
bleibt  dabei  anscheinend  unverändert,  doch  ist  sie  unwirksam  geworden,  nicht  blos 
in  Bezug  auf  das  Herz ,  sondern  auch  im  Allgemeinen ,  indem  namentlich  eiue 
pikrotoxinartige  Wirkung  nicht  beobachtet  werden  konnte. 

Das  Apocynelu  ist  ein  Glyeosid  und  stimmt  in  seinen  Eigenschaften  und 
Löslichkeitsverhältnissen  im  Wesentlichen  mit  dem  Neriin  oder  DigitaleYn  übereiu. 
Nur  gibt  C*  ebensowenig,  wie  das  Apocynin,  irgend  eine  bemerkenswerthe  Färbung 
mit  Brom  und  eoncentrirter  Schwefelsaure. 

Die  Darstellung  und  Reinigung  der  beiden  Substanzen  geschieht  in  ähnlicher 
Weise  wie  beiden  0  le  a  n  d  e  r  b  esta  n  d  t  h  ei  le  n.  v.  Schröder. 

ApOCynUm.  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  Uuterfamilie  Echkideae, 
charakterisirt  durch  die  zwei  Balgkapselu  bildende  Frucht  mit  beschopften  Samen. 

A.  canna  h  i  n  u  in  L.,  Hundskohl,  A  in  c  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  r  H  a  n  f,  Obauvre 
de  Canada,  fndiau  Hemp,  ist  ein  Halbstranch  mit  kriechender  Wurzel,  gegen- 
ständigen, zugespitzten,  unten  behaarten  Blättern,  grünlich-weissen  BlUthenrispen 
und  sehr  schlankem  Balgkapseln.  Die  oft  meterlange  und  bis  (Iber  centimeterdicke, 
im  Rindcntheile  bitterschmeckende  Wurzel,  Radix  Apoct/ni  cannabini,  ist  in  den 
Vereinigten  Staaten  officinell.  Sie  cuthalt  zwei  zur  Digitalin  -  Gruppe  gehörige 
Substanzen,  Apocynin  und  ApocyneYn  (Schmieüeberg,  Arch.  f.  exp.  Path., 
XV IJ.  Sic  gilt  als  wirksames  Emcticuni,  Catharticum  und  Diureticum.  Man  gibt 
von  der  gepulverten  Wurzel  1 — 2  g  pro  dosi  oder  von  eiuem  Decoct  aus  30  g 
auf  1 1  Wasser  mehrmals  im  Tage  ein  Weinglas  voll. 

Dieselbe  Verwendung  findet  die  Wurzel  von  A.  androsaemifolinm  L. ,  Dog's 
baue  oder  Bitter  r  o o  t.  Der  Stengelbast  beider  Arten,  wie  anderer  A}tocyneen, 
liefert  eiue  brauchbare  Spinnfaser  und  die  Samenhaare  sind  eine  Art  „Vegeta- 
bilische Seide". 

inäNS,  viel  versandter  schwacher  Natronsäuerling  in  Heppingen,  Rheiu- 
preussen.  Das  Wasser  enthalt  bei  einer  Temperatur  von  19.5°  in  1000  Tb.  NaCI 
0.376,  Na,,  S04  0.212,  H  Na  CO,  1.352,  H3Mg(C03)2  0.575,  H2Ca(C0,)a  0.375. 
Zum  Zwecke  der  Versendung  wird  das  Wasser  noch  mit  Kohlensäure  impragnirt, 
ist  also  theilweise  ein  künstlicher  Säuerling. 

Apollinisquelle,  Säuerling  in  Knmthal,  Nassau,  enthält  bei  einer  Temperatur 
von  16»  in  1000  Th.  KaCl  0.116,  NaCI  3.390.  MgCI2  0.169,  H,Ca(C03),  1.004, 
Ha  Fe  (CO»),  0.023. 

Apolloniakörner,  auch  Autonskömor,  sind  Faeoniae. 

Apomorphinum  hydrochloricum.  Ap  o  m  o  r  p  h  i  n  h  y  d  r  o  c  h  1  o  r  i  d ,  salz- 
saures Aponiorphiu  (Ph.  Germ.,  Austr.,  Gall.,  1'.  St.).  Ein  weisses  oder  granweissos, 
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krystallinisches  Pulver  oder  kleine,  farblose,  glänzende  Kryställehen ,  au  Luft  und 
Lieht  bald  grün  werdend,  ohne  Gerueh,  von  bitterem  Gesehmacke,  löslich  iu  50  Tb. 
Wasser  oder  Weingeist  (schwieriger  bei  Zusatz  von  Salzsäure),  fast  nulöslich  in 
A ether  und  Chloroform ;  beim  Erhitzen  verkohlend  und  bei  fortgesetztem  Glühen  ohne 
Rückstand  verbrennend.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  neutral  und  färbt  sich  an  der 
Luft,  zumal  im  Licht,  mit  der  Zeit  grün ;  bei  einem  Znsatz  von  Salzsäure  hält  sie 
sich  jedoch  längere  Zeit  farblos.  Identitätsrcactionen:  Die  wässerige  Lösung 
scheidet  bei  Znsatz  von  Natriumbicarbonat  Apomorphiu  als  einen  weissen  Nieder- 
schlag ab .  der  sich  au  der  Luft  schnell  grün  färbt  und  in  Aether  mit  purpurner, 
in  Chloroform  mit  violetter  Farbe  sich  auflöst.  Ucberschüssige  Natronlauge  löst 
das  Salz  auf  und  die  Lösung  färbt  sieb  au  der  Luft  schnell  purpurn,  später  schwarz. 
Starke  Salpetersäure  nimmt  mit  dem  Salze,  wie  mit  dessen  Lösung  eine  blutrothe 
Färbung  au.  Eisenchlorid  färbt  die  wässerige  Lösung  nmethystroth.  Silberuitrat 
erzeugt  in  derselben  einen  weissen,  in  Salpetersäure  unlöslichen  Niederschlag,  der 
sich  bei  Zusatz  von  Ammoniak  sofort  in  metallisches  Silber  verwandelt.  —  Dar- 
stellung: Morphin  wird  mit  25proccntiger  Salzsäure  im  zugesehmolzenen  Glas- 
röhre 2  bis  3  Stunden  lang  auf  140 — 150°  erhitzt,  dann  nach  dem  Erkalten  mit 
überschüssigem  Natriumbicarbonat  versetzt  und  das  abgeschiedene  Apomorphin  durch 
Schütteln  mit  Aether  oder  Chloroform  ausgezogen  und  zugleich  dadurch  vom  uuzer- 
setzt  gebliebeneu  Morphin  befreit.  Die  gewonnene  Lösung  scheidet  bei  Zusatz  von 
Salzsäure  das  Hydrochlorid  krystallinisch  aus,  welches  durch  Umkrystallisiruug  aus 
heisser,  coucentrirter  wässeriger  Lösung  gereinigt  wird.  —  Prüfung:  Das  Salz 
muss  krystallisirt  sein  und  darf  Aether  oder  Chloroform  beim  Schütteln  nicht  färben 
(das  amorphe,  sowie  das  an  der  Luft  oxydirte  krystalliuische  Apomorphinhydrochlorid 
lösen  sich  mit  grüner  Farbe  in  diesen  Flüssigkeiten  auf;  grünge wordenes  Salz  lässt 
sich  daher  durch  Aether  oder  Chloroform  entfärben  und  wieder  brauchbar  machen). 
Die  wässerige  Lösung  (1  =  100)  sei  farblos  oder  uur  schwach  gefärbt  (eine  snia- 
ragdgrüue  Lösung  macht  das  Salz  verwerflich ).  — Aufbewahrung:  In  gut  ver- 
schlossenen und  vor  Licht  geschützten  (schwarzen  oder  gelben)  Gefässen,  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Mittel.  —  Gehrauch:  Als  Brechmittel,  meist  subcutan 
zu  0.005 — 0.01  (!).  weil  bei  innerlicher  Auwendung  weuig  sicher:  innerlich  als 
Expcctorans,  zur  Beförderung  des  Auswurfs  bei  catarrhalischeu  Erkrankuugeu  der 
Luftwege,  zu  0.005—0.01  (maximale  Einzelgabe:  0.01,  maximale  Tagesgabe:  0.05). 

Schlickuni. 

ApOFl  (L'Apone),  eine  Art  „Pain-Expeller"  (s.u.  Airy),  von  Poülkt  erfunden 
uud  als  unübertreffliche  Specialität  bei  Rheumatismen  etc.  gerühmt,  wird  bereitet, 
indem  mau  20  Th.  FmcUts  Capsici  mit  100  Th.  60proceutigem  Spirittts  und 
10  Th.  Liq.  Ammonii caust.  digerirt  und  der  Colatur  1  Th.  Ol.  Thymi  uud  1  Th. 
Odoraihydrat  hinzugibt. 

ApOllOVasäure.  Clfi  H16  C„  ein  Product  der  Einwirkuug  von  concentrirter 
Schwefelsäure  auf  Chinovasäure  (ein  Spaltuugsproduct  des  Chinovius). 

Apophyllensäure.  C8  H7  NO,,  entsteht  beim  Kochen  von  Coterniu,  dem 
Oxydatiousproduct  des  Narcotins,  mit  verdüunter  Salpetersäure. 

Apopl6Xie  («7t07:X^<7sco,  ich  schlage  nieder)  ist  jede  plötzlich  eintretende  Auf- 
hebung der  Function  eines  lebenswichtigen  Organcs,  daher  A.  arebralix,  spinalü, 
meningealü,  imlmonalis,  uterina,  venalis.  Die  Ursache  ist  immer  ein  Bluterguss. 

ApfjquindO,  spanische  Therme  von  30°  mit  Chlorürcn  und  Sulfaten. 

Aporetin.  ein  aus  der  Rhabarberwurzel  isolirtcr,  wenig  untersuchter,  harzartiger 
Stoff,  unlöslich  in  Aether  und  mit  dunkelbrauner  Farbe  in  Alkalien  löslich. 

ApOStelsalbe,  volksthümliche  Benennung  des  Unguentum  Aeruginus  (Ungt. 
Apostolorum  duodeeim)  :  hier  uud  da  heisst  auch  Ungt.  basilicum  Apostelsalbe. 
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ApOStemkraut  ist  Herba  Scah'ome. 

Ap0thet(6.  Die  griechische  Bezeichnung  für  Speicher,  Magazin  und  überhaupt 
für  jeden  Ort,  wo  etwas  aufbewahrt  wurde,  dwrolH^oj  (von  a7TOT£(hj}jt.i,  wegstellen), 
in  demselben  Sinne  in  das  classische  Latein  übergegangen,  wo  es  gewöhnlich  den 
im  oberen  Theile  des  Hauses  befindlichen  Raum  für  den  Wein  bedeutet,  aber  auch 
für  Bflchermagazin  (apothcca  librorum)  vorkommt,  ist  im  Mittelalter  auf  die- 
jenigen Localitäten  beschränkt  worden ,  in  denen  Arzneien  vorräthig  gehalten, 
bereitet  und  verkauft  wurden.  Die  Verwalter  solcher  Magazine  wurden  Apothecarii 
genannt,  ein  Name,  der  sich,  wie  der  ihrer  Wirkungsstätte,  früh  in  die  germani- 
schen und  romanischen  Sprachen  einbürgerte,  in  welch  letzteren  das  Wort  Apotheca 
in  etwas  veränderter  Form  (Boutique  der  Franzosen ,  Bottega  der  Italiener  und 
Botioa  der  Spanier)  auch  in  der  ursprünglichen  allgemeineren  Bedeutung  sich 
erhalten  hat.  In  Deutschland,  wo  das  Wort  Apotheca  schon  frühzeitig  als  Bezeichnung 
für  Magazine  von  Arzneiwaaren  gebraucht  wurde,  deren  Aroma  besonders  betont 
wird,  also  für  Speeereiläden,  bat  es  sich,  ebenso  wie  die  Bezeichnung  Apotheker 
für  den  Besitzer  oder  Verwalter,  bis  auf  den  heutigen  Tag  gehalten,  während  in 
Frankreich  seit  der  Revolution  die  Namen  „Pharmacie"  und  „Pharmacien" 
(Pharmaceute)  an  die  Stelle  von  „Boutique  d'apothicaire"  und  „Apothicaire" 
getreten  sind. 

Wie  der  Name,  so  stammt  auch  die  Einrichtung  der  Apotheken  und  einer 
neben  dem  Arzte  fungirenden,  die  Bereitung  der  Medicamente  besorgenden  Berufs- 
classe  aus  dem  Mittelalter.  Bei  den  Griechen  und  Römern  war  die  Verordnung, 
Bereitung,  Anwendung  und  der  Verkauf  der  Arzneien  in  den  Händen  des  Arztes 
vereinigt,  doch  finden  sich  frühzeitig  besondere  Namen  für  Personen,  welche  sich 
gewerbsmässig  theils  mit  dem  Einsammeln  einheimischer  Kräuter  und  Wurzeln, 
tbeils  mit  dem  Verkaufe  derselben ,  theils  selbst  mit  der  Mischung  derselben  zu 
gewissen  Arzneiformen  befassten  und  von  welchen  auch  die  Aerzte  zum  Theil 
Rohdrogen  und  selbst  Mischungen  bezogen.  Dahin  gehören  die  schon  in  der  Zeit 
des  Theophrast  (370 — 285  v.  Ohr.)  vorkommenden  Rhizotomen  (Wurzel- 
schneider), welche,  den  II  e  r  b  a  r  i  i  (Kräutersammlern)  bei  den  Römern  entsprechend, 
die  Einsammlung  und  den  Verkauf  einheimischer  vegetabilischer  Medicamente 
besorgten.  In  Rom  finden  wir  zur  Zeit  des  August us  und  auch  schon  früher 
die  Pharraacopolae  (Arzneihändler),  welche  entweder  ihr  Gewerbe  im  Umher- 
ziehen betrieben,  wo  sie  alsPharmacopolae  oircumforanei  oderCircula- 
tores,  auch  als  Periodeuten,  Ochlagogcn  oder  Agyrte  n  bezeichnet  wurden 
oder  in  einem  besonderen  Verkaufsloeale  die  Käufer  sitzend  erwarteten,  woher  sie 
den  Namen  „S  e  1 1  u  l  a  r  i  i"  erhielten.  Mit  letzteren  identisch  sind  die  sogenannten 
Seplasiarii,  deren  Name,  wie  derjenige  ihres  Verkaufsraumes ,  das  sogenannte 
Seplasiarium ,  von  einer  Strasse  in  Capua ,  in  welcher  Weihrauch ,  Balsam 
und  andere  orientalische  Drogen  ihren  Hauptmarkt  hatten ,  sich  ableitet.  Diese 
in  Rom  auf  einen  besonderen  Stadttheil,  dem  Vicus  thurinus  oder  n n g u e n- 
t  a  r  i  u  8  ,  zusammengedrängten  Händler  mit  Weihrauch ,  Balsamen  und  Gewürzen 
waren  übrigens  als  Fälscher  („fraus  seplasiae")  berüchtigt.  Neben  ihnen  kamen 
dann  noch  die  dem  Apotheker  am  nächsten  stehenden  Pharmacopoei  oder 
Medicamentarii,  vermuthlich  auch  übereinstimmend  mit  den  Pharm  a- 
cotritae  oder  Pharmacotribae  (Arzneizerreiber),  als  Bereiter  von  Arznei- 
mischungen  vor ;  doch  wurde  gerade  die  Arzneimischung  von  den  bedeutenderen  Aerzten, 
z.  B.  von  Galkn,  selbst  besorgt.  Zur  Zeit  des  Oribasius  (326 — 403  n.  Chr.) 
finden  wir  im  oströmischen  Reiche  Personen,  welche  sich  mit  der  Arzneibereitung 
nach  Vorschrift  der  Aerzte  beschäftigten,  nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  auch 
auf  dem  Lande  sehr  verbreitet;  sie  führten  den  Namen  Pimentarii  (pig- 
tnentarii  und  ptgmentum ,  Farbe,  Schminke,  auch  Balsam,  Kräntcrsaft) ,  standen 
aber  keineswegs  in  besonders  hoher  Achtung,  so  dass  sie  durch  die  Kaiser 
Theodosius  und  Valentinus   geradezu  von   der  Bekleidung  Öffentlicher 
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bürgerlicher  Aerater  ausgeschlossen  worden,  wie  auch  später  durch  Papst  Pela- 
gios  II.  und  verschiedenen  Concilien  den  Geistlichen  die  Ausübung  der  Phar- 

Die  Einrichtung  öffentlicher  Apotheken,  in  denen  die  Kunst  der  Arzneibereitung 
nicht  allein  geübt,  sondern  auch  gelehrt  wurde,  verdanken  wir  den  Arabern.  Sie 
fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts,  wo  der  Khalif  El  Mansur  (Al- 
man8or) ,  der  774  starb,  neben  einer  grossen  Anzahl  wissenschaftlicher  und  ins- 
besondere medicinischer  Institute  auch  die  erste  Apotheke  in  Bagdad  gründete. 
Die  Araber  verpflanzten  diese  Institution  auch  in  ihre  europäischen  Besitzungen 
in  Unter  -  Italien  (8alerno)  und  8panien  (Cordova,  Toledo),  und  aus  diesen  über- 
nahmen dieselbe  das  christliche  Abendland  gleichzeitig  mit  den  von  den  Arabern 
eingeführten  Nonnen  der  Medicinalgesetzgebung.  Die  ersten  Apotheken  wurden 
im  11.  Jahrhundort  in  Neapel  durch  König  Roger  eingerichtet  und  von  seinem 
Enkel,  dem  bekannten  deutschen  Kaiser  Friedrich  II.,  rührt  die  erste  ein- 
gehende gesetzliche  Regelung  des  Apothekerwesens  für  das  Königreich  beider 
8icilien  her.  Nach  den  Bestimmungen  des  im  Jahre  1224  erlassenen  Gesetzes, 
welches  nicht  nur  den  weltlichen  medicinischen  8tand  gründete,  sondern  auch  den 
Apothekern  die  legale  Existenz  für  die  Zukunft  schuf,  wurde  es  den  Aerzten 
untersagt,  eigene  Apotheken  (s  t  a  t  i  o  n  e  s)  zu  halten  oder  sich  mit  einem  Apotheker 
(eonfectionarius  stationarins)  in  gewerbliche  Verbindung  einzulassen.  Die 
Confectionarii  mussten  die  Arzneibereitung  auf  ihre  Kosten  ausführen  und  war 
der  Preisabschlag,  den  sie  nehmen  durften,  für  haltbare  und  nicht  haltbare  Drogen 
besonders  normirt. 

Auch  wurden  sie  zur  Ausübung  ihres  Berufes  nur  nach  Ablegung  eines  Eides 
zugelassen,  wodurch  sie  sich  verpflichteten,  alle  „confectiones  secundum  t>raedictam 
formam  sine  fraude"  zu  bereiten,  und  der  Arzt  war  eidlich  gebunden ,  diejenigen 
zur  Anzeige  zu  bringen,  welche  „minus  bene"  conücirten.  Ausserdem  waren  die 
Confectionarii  gehalten,  ein  Zeugniss  von  der  medicinischen  Facultät  über  ihre 
Fähigkeit  beizubringen  und  in  jeder  Provinz  waren  zwei  „viri  circumspecti  et 
fide  digni"  verordnet,  unter  deren  Aufsicht  die  Latwergen,  Syrupe  und  andere 
Arzneiforroen  „legaliter*  angefertigt  werden  mussten.  Nachgewiesener  Betrog 
wurde  mit  Confiscation  der  Güter  bestraft  und  den  Aufsehern  (jurat0>  welche  sich 
der  Beihilfe  zu  einem  solchen  Betrüge  schuldig  machten,  war  die  Todesstrafe  an- 
gedroht. Die  Errichtung  der  Stationen  war  nicht  überall  erlaubt,  sondern  aof 
bestimmte  Ortschaften  gesetzlich  beschränkt.  Indem  endlich  noch  das  Antidotarium 
von  Salerno  als  Richtschnur  für  die  Arzneibereitung  festgesetzt  wurde,  enthält 
die  Apothekengesetzgebung  Friedrich's  II.  im  Wesentlichen  in  nuce  Alles,  was 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Hinsicht  des  Verhältnisses  des  neugegründeten  Stande« 
der  Apotheken  zum  Staate  und  zum  Arzte  in  denjenigen  Staaten  von  Bedeutung 
gewesen  ist,  in  welchen  die  Apotheken  als  für  das  Allgemeinwohl  unentbehrliche 
und  daher  geschützte  staatliche  Institute . allezeit  betrachtet  wurden  und  der  Stand 
der  Apotheker  sich  nicht  vorwiegend  als  der  eines  Handwerkers  oder  Handels- 
manne»  entwickelte. 

Zu  den  Staaten,  in  welchen  die  erstere  Anschauung  stets  Giltigkeit  bewahrt 
hat,  gehört  insbesondere  das  deutsche  Reich,  in  welchem  wir  Apotheken  früher  als 
in  Frankreich  und  England  finden.  Zur  Zeit  Heinrich's  von  Meissen  (1250 
bis  1318),  der  die  Muttergottes  als  eine  „mit  Aromat  gezierte  Apoteck"  preist, 
waren  Apotheken  ohne  Zweifel  in  verschiedenen  Orten  Deutschlands  vorhanden. 
Ob  dieselben  aber  mehr  als  blosse  Specereiwaarenläden  und  Verkaufsstätten  von 
Confectionen  (Syrupen,  Trochisken)  waren,  die  fertig  aus  Italien  bezogen  waren, 
ist  heute  nicht  mehr  zn  entscheiden.  Urkundlich  sind  solche  Apotheken  1241  in 
Trier,  1264  in  Schweidnitz  und  1281  in  Glogao  nachweisbar;  auch  kommt  in 
einer  Urkunde  von  1267  ein  Willekinus  Apothecarios  zu  Münster  vor.  Aach  in 
Augsburg  gab  es  im  13.  Jahrhundert  ein  Geschlecht  der  „Apotheker",  welche 
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vielleicht  Apotheker  waren.  Sicher  festgestellt  sind  dagegen  im  14.  Jahrhundert 
zwei  Apotheken  in  Hildesheim  (1318  und  1341)  und  eine  zu  Nürnberg,  wo 
1377  ein  Apothecarius  als  besoldeter  Beamter  der  Stadt  erscheint;  auch  Prag, 
von  dessen  auswandernden  Universitätsangehörigen  1409  die  erste  Apotheke  in 
Leipzig  angelegt  wurde,  besass  wahrscheinlich  eine  solche.  Im  15.  Jahrhundert 
finden  wir  Apotheken  in  Kosel,  Basel,  Stuttgart,  Frankfurt  a.  M.,  Tübingen,  Lüne- 
burg, Stendal,  Berlin  (1488)  und  Halle.  Die  meisten  deutschen  und  österreichischen 
Apotheken  stammen  erst  aus  spateren  Jahrhunderten,  selbst  die  der  grösseren  und 
Residenzstädte.  Die  Ältesten  Apotheken  in  Deutschland  wurden  von  geistlichen 
Herren  oder  Städten  auf  ihre  Rechnung  angelegt  und  von  Apothekern,  welche  die 
Kunst  in  Italien  gelernt  und,  wie  das  erwähnte  Beispiel  von  Nürnberg  zeigt,  meist 
eine  feste  Besoldung  hatten,  verwaltet. 

Dieses  Verhältnis  hat  sich  in  einzelnen  Städten,  z.  B.  in  Göttingen,  bis  zur 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  erhalten.  Meist  aber  gingen  dieselben  schon  früh  in 
Privatbesitz  über  oder  sie  wurden  sofort  als  freies  Besitzthum  von  der  Landes- 
herrschaft an  qualificirte  Personen  verliehen,  denen  dann  gewöhnlich  der  Handel 
mit  Arzneiwaaren  durch  ein  Privilegium,  mitunter  aueh  der  mit  Wein  und  geistigen 
Getränken  ausschliesslich  übertragen  wurde,  häufig  mit  zeitweiser  Steuerfreiheit 
verbunden ,  wogegen  dem  Apotheker  andererseits  mitunter ,  z  B.  in  Halle ,  die 
Verpflichtung  auferlegt  wurde,  der  Obrigkeit  zu  bestimmten  Collationen  „gutes 
Zuckergebackene«,  wie  es  sich  wohl  geziemet,  dass  es  sei  für  solche  Collationen" 
zu  liefern.  Diese  befremdlich  klingende  Anforderung  erklärt  sich  leicht  dadurch, 
dass  die  Arzneiformen  im  Mittelalter  und  bis  in's  16.  und  17.  Jahrhundert 
hinein  vorwaltend  Zuckerwerksformen  waren  und  dass  die  Hauptthätigkoit  der 
Apotheker  jener  Zeit  neben  dem  Vertriebe  von  Gewürzen ,  die  seit  der  Zeit  der 
Kreuzzflge  den  wesentlichsten  Theil  des  Arzneischatzes  bildeten,  in  der  Fabri- 
kation von  Zeltchen  und  Morsellen  bestand,  auf  welche  die  Benennung  „Con- 
fectionarius"  hindeutet. 

In  den  Zeiten,  wo  die  gelernten  und  geprüften  Apotheker  noch  selten  und  oft 
nur  mit  grosser  Schwierigkeit  zu  beschaffen  waren,  wurden  meist  derartige  Real- 
privilegien verliehen,  später,  als  kein  Mangel  an  solchen  bestand,  ging  man 
in  den  deutschen  Staaten  zu  Personalprivilegien  oder  Concessionen 
über,  für  deren  Ertheiluug  ausser  dem  Nachweise  der  Fähigkeit  des  Con- 
oessionärs  nach  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Normen  die  Rücksichten  auf 
die  Bevölkerungszahl  oder  das  Bedttrfniss  des  Publicums  und  die  Existenz- 
fähigkeit der  neu  einzurichtenden  Apotheke,  beziehungsweise  der  Nachweis,  dass 
der  Umsatz  ein  so  grosser  sei,  dasB  er  zur  Ernährung  des  Apothekers 
und  seiner  Familie,  sowie  zur  reellen  Führung  des  Geschäftes  hinreiche,  mass- 
gebend war.  Da,  wo  eine  erhebliche  Schädigung  der  Einkünfte  einer  bereite 
bestehenden  Apotheke  durch  die  Neuanlage  einer  solchen  in  einem  benachbarten 
Orte  in  der  Art  zu  erwarten  war,  wurde  in  vielen  Ländern  das  System  der 
Filialapotheken  eingeführt.  Meist  erlangten  aber  anch  diese  später  durch 
Verkauf  ihre  Selbstständigkeit.  Das  ursprünglich  nur  den  Realprivilegien  zu- 
kommende Recht  der  Veräusserlichkeit  und  Vererbung,  durch  welches  letztere  es 
möglich  war,  dass  selbst  mehrere  Generationen  hindurch  eine  Apotheke  im  Besitze 
von  Nichtapothekern  blieb,  welche  dieselbe  durch  geprüfte  Fachleute  (Admini- 
stratoren, Provisoren)  verwalten  Hessen,  ist  auch  usuell  den  neuerrichteten, 
durch  Concessionen  entstandenen  Apotheken  zugestanden. 

Ausnahmsweise  kam  es  auch  vor,  dass  concessionirte  Apotheker  später  Privi- 
legien erhielten,  wie  z.  B.  in  Nürnberg,  wo  bei  pecuniären  Missständen  einer 
Apotheke  den  übrigen  sechs  der  Ankauf  derselben  gegen  das  Versprechen,  keine 
weitere  Apotheke  conecasioniren  zu  wollen,  auferlegt  wurde  (Petebs). 

Auf  dieser  Basis  erwuchs  die  von  den  Regierungen  festgestellte  beschränkte 
Zahl  der  Apotheken  im  Deutschen  Reiche  und  in  Oesterreich-Ungarn, 
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wo  bis  in  die  Allerneueste  Zeit  die  Apotheke  die  ausschliessliche  Stätte  für  den 
Verkauf  der  Arzneiwaaren  und  für  die  Bereitung  der  Arzneiforroen  und  Arznei- 
mischungen blieh.  Zwar  finden  wir  schon  frühzeitig  Bestrebungen  von  Handels- 
beflissenen,  den  Einzelverkauf  von  Arzneiwaaren  und  selbst  die  Anfertigung  der 
Comoposita  in  ihre  Hände  zu  bringen.  Schon  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
erzahlt  der  Frankfurter  Physicus  L.  v.  Hoerxigk  von  den  „Materialisten  und 
Trochisten",  welche  in  die  Rechte  der  Apotheker  eingriffen.  Die  neueste  deutsche 
und  österreichische  Gesetzgebung  über  den  Kleinhandel  mit  Drogen  hat  die  alten 
Grundsätze,  dass  lediglich  zu  Arzneizwecken  dienende  Stoffe  nur  in  der  Apotheke 
geführt  werden  dürfen,  zwar  theoretisch  bestätigt,  in  Wirklichkeit  aber  nur  die 
Mischungen  und  Zubereitungen  nnd  ausserdem  150  namhaft  gemachte  Medicamente 
dem  Alleindebit  in  der  Apotheke  überlassen. 

In  Deutschland  waren  nach  der  Gewerbezählung  vom  5.  Juli  1882  4829 
Apotheken  (inclusive  Pachter  und  Administratoren).  In  Preussen  existirten  zur  näm- 
lichen  Zeit  2624  Apotheker  oder  1  : 141  Qkm,  respective  11034  Einwohner;  die 
Verhältnisszahl  variirt  von  1  :  5065  (Ostfriesland)  und  1  :  17999  (Oppeln).  Von 
den  Übrigen  Staaten  des  deutschen  Reiches  hatte  Bayern  643 ,  Sachsen  267, 
Württemberg  270,  Baden  196,  Hessen  115,  beide  Mecklenburg  85,  S.- Weimar  43, 
Oldenburg  49,  Braunschweig  45,  Meiningen  30,  S.-Coburg-Gotha  25,  S.-Alten- 
burg  16,  Anhalt  34,  Schwarzburg-Sondershausen  14,  Schw.-Rudolstadt  17,  Wald- 
eck 11,  beide  Lippe  19,  beide  Reuss  18,  Lübeck  8,  Bremen  19,  Hamburg  63. 
Die  Zahlen  der  Apotheken  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  wo  als  gesetz- 
liche Norm  für  die  Errichtung  einer  Apotheke  eine  Seelenzahl  von  3—4000 
betrachtet  wird,  geben  wir  nach  einer  von  Böttger  nach  Hellmaxn  mitgetheilten 
Tabelle : 


Flächeninhalt 
Nameder  Provinz                  in  Quadrat- 
Meilen 

Zahl  der 
Apotheken 

Einwohnerzahl 

198 

1990708 

174 

120 

736557 

56 

72 

153159 

12 

225 

1137990 

58 

140 

337694 

18 

Krain  

100 

466334 

19 

80 

600525 

67 

293 

885789 

93 

520 

5140544 

310 

2017274 

107 

513352 

32 

Galirien  

785 

5444689 

212 

104 

513404 

18 

128 

456961 

32 

Ungarn  nnd  Siebenbürgen  

2804 

13579129 

680 

Croatien,  Slavonien  und  Militärgrenze  . 

419 

1838198 

90 

,In  ähnlicher  Weise  wie  in  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn  haben  sich  die 
Verhältnisse  der  Apotheken  in  den  meisten  europäischen  Staaten  gestaltet.  So  in 
den  scandinavischen  Staaten,  von  denen  Dänemark  die  ersten  Apotheken  durch 
die  Hansestädte  erhielt,  welche  1465  und  1479  von  Apothekariern  verwaltete 
Arzneimagazine  herstellten,  während  1514  die  erste  nnd  1519  diezweite  Apotheken- 
concession  für  Kopenhagen  von  Christian  n.  verliehen  wurde.  In  Schweden, 
wo  bisher  Apotheken  mit  Realprivilegien  und  concessionirte  Apotheken  bestanden, 
hat  man  1873  einen  Ablösungsfond  für  die  Realprivilegien  errichtet,  in  der  Ab- 
sicht, nach  vollendeter  Ablösung  (1920)  nur  auf  persönlicher  Concession  beruhende 
unveräusserliche  Apotheken  zu  haben.  In  Russland,  wo  schon  Iwan  Waailje- 
witsch  einen  englischen  Apotheker  zur  Anlegung  einer  Apotheke  im  Kreml  zu 
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Moskau  berief  und  wo  Peter  der  Grosse  die  Apotheken  verallgemeinerte, 
finden  wir  noch  heute  die  von  letzterem  gestifteten  Kronapotheken  neben 
privilegirten  Privatapotheken,  die  Peter  ebenfalls  (1706)  zuerst  einführte.  Die 
enteren  werden  vom  Staate  an  qualifieirte  Persönlichkeiten  gegen  eine  bestimmte 
Abgabe  oder  Pacht  auf  Lebenszeit  für  eigene  Rechnung  Übertragen  oder  auch 
für  Militär-  oder  Hospitalzwecke  verwaltet.  Daneben  gibt  es  auch  von  den  Land- 
schaftsvcrwaltungen  errichtete  Gemeindeapotheken  zum  Besten  der  Armen.  Die 
Zulässigkeit  der  Errichtung  neuer  Apotheken  ist  in  Kussland  nach  dem  Gesetze 
nicht  blos  an  die  Bevölkerungszahl  geknüpft,  wie  z.  B.  in  Norwegen  (1 : 10000) 
oder  in  Rumänien  (l  :  5 — 6000),  sondern  gleichzeitig  nach  der  Qualität  des  An- 
legimgsortes  (1  :  12000  in  den  beiden  Hauptstädten,  1  :  10000  in  Gouvernementa- 
etädten,  1  : 7000  in  Districtestädten). 

In  einzelnen  Staaten,  in  denen  ursprünglich  die  Apotheken  auf  Grund  von 
Privilegien  oder  Concessionen  errichtet  wurden,  hat  sich  das  Apothekenwesen  so 
gestaltet,  dass  die  Errichtung  der  Apotheke  jetzt  nicht  mehr  von  besonderen  Con- 
cessionen, sondern  ausschliesslich  von  der  Beibringung  des  gesetzlieh  bestimmten 
Nachweises  der  Befähigung  abhängt. 

So  in  Belgien  und  Holland,  in  der  Schweiz  (seit  1874)  und  namentlich 
in  der  Wiege  des  Apothekerstaudes,  in  Italien.  Letztgenanntes  Land  hatte  1882 
bei  einer  Bevölkerung  von  28951374  Seelen  11572  Apotheken,  somit  eine  Apotheke 
auf  2502  Bewohner;  die  Verhältnisszahl  schwankt  in  den  oinzelnen  Districtcn 
zwischen  1 : 1396  (Avellino)  und  1  :  7241  (Cagliari).  In  Belgien  kamen  am  1.  Januar 
1880  im  Ganzen  1015  Apotheken  auf  51/*  Millionen  Einwohner  (1  :  5455),  davon 
753  in  Städten  aber  5000  Einwohner  (1  : 3172)  und  262  in  kleinen  Orten 
(1  :  12020).  Holland  ist  das  einzige  Land,  das  neuerdings  eine  Verminderung  der 
Apotbekenzahl  zeigt,  es  besass  am  1.  Januar  1883  im  Ganzen  664  Apotheken 
gegen  858  im  Jahre  1868. 

Die  völlige  Freiheit  zur  Errichtung  der  Apotheke  für  einen  jeden,  der  die  vor- 
schrittsmässige  Ausbildung  erfahren  und  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die 
Befähigung  zur  Verwaltung  eiuer  Apotheke  Genüge  geleistet  hat,  findet  sich  als 
Grundlage  des  Apothekenwesens  auch  in  jenen  europäischen  Ländern,  in  denen  der 
Apothekerstand  sich  nicht  als  ein  von  der  Obrigkeit  eingeführter  und  geschützter 
Beruf  sondern  als  Zunft  oder  Corporation  entwickelte.  So  war  es  namentlich  in 
Frankreich  der  Fall,  wo  wir  die  „ A  p  o  t  h  i  c  a  i  r  e  s"  im  13.  Jahrhunderte  als  Händler 
auf  den  Märkten  von  Paris  in  Gesellschaft  der  Wachshändler  (Ciriere),  Pfeffer- 
händler (Pevriers)  und  mit  den  Verkäufern  von  Geschirren,  Trögen  und  Leitern, 
dann  in  Gemeinschaft  mit  den  Gewürzkrämern  (Epiciers)  sehen,  eine  Zunft,  welcher 
die  Verwahrung  des  Normalgewichtes  der  Stadt  Paris  oblag  („le  commun  des 
officiers  marchands  d'avoir  des  poids").  Eine  solche  Zunft,  bei  der  die  Ausübung 
des  Handwerkes  von  einer  bestimmten  Lehrzeit  und  von  der  Anfertigung  eines 
Meisterstückes  („chief  d'oeuvre")  abhängig  war  und  welche,  nach  Art  anderer 
Zünfte,  in  fortwährendem  Streit  um  ihre  Gerechtsame  mit  verwandten  Zünften, 
hier  also  mit  den  Epiciers,  lagen  (ein  Streit,  der  von  beiden  Abtheilungen  der 
ursprünglichen  marchands  d'avoir  des  poids  Jahrhunderte  hindurch  mit  grosser 
Erbitterung  geführt  wurde),  haben  die  Apotheker  bis  1777  gebildet,  wo  die 
Meisterschaften  und  Zunftgesehwornen  abgeschafft  wurden  und  an  die  Stelle  des 
Apothicaire  der  Pharmacien  trat,  an  die  Stelle  der  Innung  aber  das  College  de 
pharmacie,  durch  dessen  Errichtung  der  Stand  der  Pharmaceuten  als  eine  wissen- 
schaftliche Corporation  anerkannt  wurde. 

Apothekenprivilegien  hat  es  allerdings  in  Frankreich  auch  gegeben,  nämlich 
die  der  königlichen  Apotheken  am  Hofe  (Apothicaires  commensaux),  die 
seit  Ludwig  XIV.  eine  besondere  Zunft  bildeten;  doch  blieben  dieselben  für  die 
moderne  Gestaltung  der  Pharmacie  ohne  Bedeutung,  da  sie  mit  der  Einfuhrung 
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de«  College  de  Pharmacie  bereits  beseitigt  wurden.  In  der  Revolutionszeit  muaste 
da«  College  allerdings  einer  Societe  libre  de  Pharmacie  Platz  machen,  die  Stellung 
des  Pharmacien  blieb  aber  dieselbe  und  der  wissenschaftlichen  Bildung  desselben 
wurde  durch  die  Gründung  der  Pharmacieschulen  (Ecolea  de  Pharmacie)  zu 
Paris,  Montpellier  und  Strassburg  (jetzt  in  Nantes)  seit  1803  eine  solide  Grund- 
lage geschaffen.  Die  Apotheke  aber,  seit  1777  Pharmacie  genannt,  ist  stets  die 
Statte  der  Arzneibereitung  und  des  Arzneiverkaufes  geblieben,  da  die  unter 
Louis  XVI.  1777  bei  der  Schaffung  des  College  de  Pharmacie  getroffenen  Be- 
stimmungen, wonach  den  Epiciers  und  allen  anderen  Personen  der  Verkauf  von 
Salzen ,  Compositionen  und  Präparaten  zum  inneren  mediciniscben  Gebrauche  und 
die  Mischung  einfacher  Substanzen  zum  Arzueigebrauche  bei  Strafe  untersagt  ist, 
noch  jetzt  Gesetzeskraft  hat  und  nur  der  en  gros-Verkauf  von  Drogen  durch 
die  „Droguistes"  im  Gesetze  vom  21.  Germinal  des  Jahres  XI  (11.  April  1803) 
gestattet  ist. 

Den  Uebergang  von  gelehrten  Corporationen  zum  freien  Gewerbe  haben  wir 
auch  bei  den  Apothekern  Spaniens.  Weit  früher  als  in  Frankreich  gab  es  bereits 
in  diesem  Lande  Collegia  der  Apotheker,  in  Barcelona  angeblich  schon  1352, 
welche  das  Recht  der  Ausübung  der  Pharmacie  verliehen.  Schon  im  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  die  Errichtung  der  Apotheken  durch  einen  Spruch 
des  höchsten  Gerichtes  für  den  „Licentiaten  der  Pharmacie"  als  frei 
bezeichnet. 

In  England  scheint  es  schon  frühzeitig  Apotheken  gegeben  zu  haben,  London 
soll  1345  bereits  eine  Apotheka  besessen  haben.  Von  allen  anderen  europäischen 
Staaten  unterscheidet  sich  England  dadurch,  dass  hier  die  vereinigte  Ausübung  der  prakti- 
schen Medicin  und  der  Pharmacie  sich  am  längsten  erhalten  hat.  Ein  formelles 
Verbot  des  PrakticircnB  für  den  Apotheker,  wie  e*  bereits  die  Gesetzgebung 
Fried  rieh's  II.  involvirt  und  wie  es  in  Frankreich  der  in  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts den  „christlichen  und  gottesfürchtigen  Meistern  Apothekern"  auferlegte 
Eid  enthielt,  ist  in  England  niemals  erlassen.  Allerdings  war  auch  in  einzelnen 
anderen  Staaten,  z.  B.  noch  1700  im  Bisthum  Lüttich,  den  Apothekern  vorübergehend 
die  Erlaubniss,  Kranke  zu  behandeln  und  selbst  zu  besuchen,  ausdrücklich  ertheilt 
und  in  Frankreich  haben  die  Apothicaires,  vom  Mittelalter  her,  eho  sie  ihre  Metamorphose 
zu  Pharmaciens  erlitten,  gewisse,  anderswo  in  das  Bereich  der  Bader  fallende  Ver- 
richtungen ,  vor  Allem  das  Setzen  von  Klystieren,  besorgt.  In  England  hat  dagegen 
die  Vereinigung  der  Ausübung  der  Pharmacie,  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  durch  so- 
genannte „Apothecaries  and  Surgeons"  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalteu,  woneben 
sich  allerdings  auch  blosse  „Apothecaries"  oder  „Pharmaciats"  oder  „Chimists  and 
Druggists",  die  den  Lehranforderungen  bestimmter  Innungen  Genüge  geleistet  hatten, 
daneben  aber  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Händler  mit  Arzneimitteln  finden. 
Die  Aufgabe  der  Apotheker,  die  Effecte  ärztlicher  Verordnungen  durch  die  Abgabe 
authentischer  Medicamente  und  gehörige  Bereitung  zu  unterstützen,  ist  in  Gross- 
britannien durchgängig  seit  1868  gewährleistet,  wo  eine  durch  die  Pharmaceutical 
Society  of  Great  Britain  unter  Aufsicht  des  Staatsraths  ausgeführte  Prüfung  den 
Nachweis  der  Befähigung  der  Apothekeninhaber  liefert.  Die  Zahl  der  eingeschriebenen 
(registered)  Apotheker  in  England  betrug  1868  11683  und  stieg  bis  1881 
auf  13655. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ist  wie  im  Mutterlande  die 
Errichtung  von  Apotheken  stets  Jedermann  erlaubt  gewesen,  doch  ist  durch  die 
Gründung  von  Societies  und  Colleges  of  Pharmacy ,  welche  nach  absolvirten 
Examina  Grade  ertheilen,  die  Basis  für  einen  praktisch  und  wissenschaftlich  wohl 
vorbereiteten  Apotbekerstand  gelegt.  In  Hinsicht  der  Zahl  der  dortigen  Apotheken 
und  verschiedener  europäischer  Staaten  gibt  eine,  allerdings  um  10  Jahre  zurück - 
datirende,  auf  djen  1.  April  1876  bezügliche,  von  Guttstadt  entworfene  Tabelle, 
die  wir  mit  einigen  Rectificationen  nach  BÖttgkr  raittheilen,  Aufschi uss. 
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Die  Bestimmungen  in  Bezug  auf  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Apotheken, 
auf  die  vorräthig  zu  haltenden  Medicamente  und  die  die  Beschaffenheit  derselben 
feststellenden  Gesetzbücher  (Pharmakopoen),  auf  die  Nonnen  ftlr  deren  Ver- 
kauf (Taxe,  Handverkauf),  auf  die  staatliche  üeberwachung  (Revision), 
sowie  auf  die  Ausbildung  des  Apothekerpersonals  (pharmaceutischer  Unterricht) 
werden  in  besonderen  Artikeln  eingehend  erörtert  werden.  Von  historischem  Ge- 
sichtspunkte aus  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  in  den  Apotheken  des  Mittelalters, 
namentlich  aber  in  den  deutschen,  welche  anfangs  auch  die  Confectiones  aus 
Italien  bezogen ,  den  Verkaufsraum  und  die  Vorrathskammer ,  insofern  dieselben 
getrennte  Bäume  bildeten,  bei  weitem  den  Vorrang  vor  dem  Laboratorium  hatten, 
in  denen  die  Arzneiformen  hergestellt  wurden.  Erst  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts trat  das  letztere  in  seine  Bechte  und  wurde  der  Hauptwirkungsplatz  fltr 
die  Pharmaceuten,  von  welchem  bis  in  unsere  Zeit  zahlreiche  wichtige  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie  ausgingen.  Dass  die  Laboratorien  auch  in  Deutsch- 
land im  15.  Jahrhunderte  nicht  fehlten,  kann  als  selbstverständlich  gelten.  In 
verschiedenen  in  alten  Drucken  enthaltenen  Abbildungen ,  welche  neuerdings  H. 
Peters  in  Bd.  I  der  Mittheilungen  des  Germanischen  Museums  reprodneirt  hat, 
erseheint  im  Centrum  der  Officin  regelmässig  eine  Person,  welche  mit  der  Zer- 
kleinerung von  Medicamenten  im  Mörser  beschäftigt  ist,  auf  einzelnen  neben  dem 
Mörser  auch  eine  Wage,  ein  Arzneibuch  und  einige  Schachteln,  im  Hintergründe  Regale 
mit  Standgefässen,  welche  mit  allerlei  Wappen  versehen  sind,  jedoch  ohne  Etiketten. 
Letztere  finden  sich  in  den  Abbildungen  von  Officinen  des  16.  Jahrhunderts,  in 
welchem  übrigens  dio  Ausstattung  der  Apotheken  luxuriöser  wurde,  z.  B.  goldene 
und  silberne  Gcfässe  für  aromatische  Kräuter  und  den  gepriesenen  Theriak  aufkamen 
und  wo  ausserdem  die  Sitte  entstand,  allerlei  curiose  Natnrgegenstände  z.  B.  aus- 
gestopfte Krokodile,  in  den  Apotheken  auszuhängen.  Neben  dem  letzteren  bieten 
uns  die  Abbildungen  dieser  Zeit  aber  auch  Zuckerhüte,  welche  auf  den  Umstand 
hinweisen ,  dass  die  Apotheker  jener  Zeit ,  wie  solches  auch  aus  Actenstttcken 
erhellt,  neben  der  von  ihnen  gepflegten  und  geförderten  Naturgeschichte,  auch  den 
Handel  mit  jetzt  den  Materialisten  unterstellten  Waaren  betrieben,  gewissennassen  um 
auch  in  dieser  Zeit  Philippe's  Ausspruch  vom  Apotheker  zu  rechtfertigen :  „C'est 
quelquefois  un  savant,  jamais  un  poete  (?)  et  toujours  un  marchand.u  Im  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  boten,  wenn  wir  die  uns  erhaltenen  Bilder  der  Nürnberger 
Stern-Apotheke  und  der  Hastatter  Hofapotheke  iu's  Auge  fassen,  die  Verkaufsräume 


Digitized  by  Google 


APOTHEKE.  —  APOTHEKEN-BUCHFÜHRUNG. 


471 


wenig  Abweichungen  von  der  Gegenwart,  abgesehen  von  dem  damals  noch  fehlenden 
Porzellan.  Die  grosse  Opalenz,  welche  die  Apotheke  im  Kreml  unter  Alexei 
Michailowitsch  mit  ihren Standgefässen  aus  Krystallglas  und  stark  vergoldeten 
Schildern  darbot,  war  wohl  selbst  in  deutschen  Hofapotheken  nicht  vorhanden. 

Will    man    nach  der  Zahl  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Medica- 
mente  urtheilen,  welche   in   den   im   15.,    16.  und  17.  Jahrhnndert,  ja  big 
in  das  18.  Jahrhundert  hinein  von  den  Obrigkeiten  vorgeschriebenen  oder  em- 
pfohlenen Arzneibüchern  enthalten  sind  (z.  B.  dem  in  Frankreich  giltigen  Anti- 
dotarium  Nicolai  Praepositi,  der  Pharmacopoea  Augustana  (1552)  und  den  diese 
ergänzenden  ZwELFFEß'schen  Animadversiones  (1652),  der  Pharmacopoea  raedico 
chemica  von  Jon.  Che.  Schkoeder  (1641),  welche  in  späteren  Auflagen  nahezu 
6000  Arzneimittel  enthielt,  dem  Dispensatorium  Borusso-Brandenburgense  von  1734 
mit  mehr  als  1300  oder  der  Pharmacopoea  Yirtembergonsis  von  1760  mit  Uber 
2000  Mitteln),  so  mflsste  man  auf  ausserordentlich  grosse  Räumlichkeiten  in  den 
älteren  Apotheken  schliessen.  Indessen  sind  in  älteren  Zeiten  gewiss  nur  die  ge- 
bräuchlichen Medicamentc  vorräthig  gewesen.  Dass  es  an  den  theuercn  exotischen 
im  Mittelalter  oft  fehlte,  erhellt  namentlich  auch  aus  den  in  den  Antidotarien  auf- 
genommenen Bestimmungen  über  sogenannte  „Quidproquo",  d.  h.  die  Erlaub- 
niss,  einheimische  Drogen  und  billigere  Compositionen ,  für  theucre  auf  Anord- 
nung des  Arztes  abzugeben,  ein  Verfahren,  zu  dem  Bich  noch  heute  im  Hand- 
verkaufe in  Bezug  auf  den  obsoleten  Wust  der  früheren  Pharmakopoen  Ana- 
logien finden.    Die  Anforderungen,  welche  der  französische  Apotheker  Jean  de 
Renou  1615  in  einer  classischen  Schrift  an  die  Räumlichkeiten  einer  Apotheke 
stellte ,  die,  an  einem  „hellen  und  luftigen,  fern  von  Cloaken  belegenen,  weder  zu 
sehr  den  Sonnenstrahlen  noch  allen  32  Winden  ausgesetzten  Orte"  gebaut,  mit 
einem  Boden,  Keller,  einem  von  dem  Inhaber  und  seiner  Familie  bewohnten 
Stockwerke,  einem  Laden  mit  einer  Küche  (nach  Renou  dem  Standquartiere  des 
Apothekers)  und  einem  kleinen  Magazin  und  Hinterstübchen  verschen  sein  soll, 
sind  sehr  bescheiden,  wurden  aber  nach  Philippe  in  Frankreich  keineswegs  erfüllt. 

Das  in  den  Apotheken  vorhandene  Personal  wird  in  dem  Stuttgarter  Apotheker- 
Eid  von  1486  als  „Knechte"  bezeichnet.  In  der  Apothekerordnung  der  Grafschaft 
Henneberg  von  1612  werden  „Gesellen"  und  „Jungen"  unterschieden.  Im 
18.  Jahrhundert  kamen  die  Bezeichnungen  „Subject"  für  erstere  und  „Dis- 
cipuli"  für  letztere  auf,  an  deren  Stelle  die  heute  üblichen  „Gehilfe"  und 
„Lehrling"  getreten  sind. 

Die  Preisverhältnisse  der  Apotheken  in  den  einzeluen  europäischen  Staaten 
zeigen  vielfache  Abweichungen.  Interessant  ist  Peters'  Angabe,  dass  179(5  in 
Deutschland  (Nürnberg)  die  Apotheken  zu  dem  6 — 7fachen  des  Umsatzes  verkauft 
wurden,  also  in  der  nämlichen  Höhe  des  Preises  wie  in  der  Gegenwart  standen. 

Th.  Husemann. 

Apotheken-Buchführung.  Buchführung  nennt  mau  das  kunstgerechte 
Verfahren  des  Gewerbe-  oder  Handelstreibenden,  alle  Einnahmen  und  Ausgaben, 
Vermögensbestände  und  Veränderungen ,  Gewinne  und  Verluste  übersichtlich  und 
nach  einzelnen  Gruppen  gesondert  so  aufzuzeichnen,  dass  er  sich  und  Anderen 
jederzeit  genaue  Rechenschaft  gebon  kann  über  den  Gang  seines  Geschäftes  und 
den  augenblicklichen  Werth  seines  Vermögens,  welches  letztere  übrigens  regel- 
mässig in  bestimmten  Zeiträumen ,  meist  jährlich ,  mittels  eines  besonderen  Ver- 
fahrens (Bilanz)  festgestellt  wird.  Man  unterscheidet  einfache  und  doppelte 
(oder  italienische)  Buchführung. 

I.  Werth  und  Bedeutung. 

Für  das  Apothekergeschäft  ist  einer  zweckmässig  vereinfachten  Form  der  dop- 
pelten Buchführung  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben,  zumal  vor  der  unvollständigen, 
unübersichtlichen  Art  ..einfacher*'  Buchführung,  wie  sie  ehedem  wohl  allenthalben 
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und  auch  bis  in  die  Gegenwart  noch  sehr  verbreitet  in  den  Apotheken  gebraucht 
wird,  und  wie  sie  Mohr  in  seiner  Pharm.  Technik  (DX  Aufl.  1866,  Cap.  XII) 
als  „allein  richtig  und  völlig  genügend"  schildert,  nicht  ohne  geringschätzige 
Nebenbemerkungen  (NB.  nach  1866 !)  über  die  Mtlssigkeit  einer  jährlichen  Inventur 
und  die  Lächerlichkeit  (!)  einer  Bilanzaufstellung  von  Debitoren  und  Creditoren, 
welche  doch  nie  stimmen  wllrde,  da  man  die  Creditoren  alle  bezahlen  mflsste, 
während  von  den  Debitoren  vieles  nicht  einginge.  Mohr  hat  hiervon  den 
bnchfflhrungsmässigen  Begriffen  „Inventur"  und  „Bilanz"  keine  Ahnung,  und  ver- 
kennt überhaupt  den  Werth  geordneter  Buchführung  für  den  Apotheker  durchaus 
in  derselben  verhängnisHvollen  Weise,  wie  es  unser  8tand  leider  von  Alters  her 
herkömmlich  gethan  hat. 

Es  heisst  nicht  zu  viel  behaupten,  wenn  man  sagt ;  Hätten  die  Apotheker  von 
jeher  das  „Buch  führen"  ordentlich  erlernt  und  geübt,  dann  hätten  Bie  sich  und 
Andere  über  die  wirküche  Ertragsfähigkeit  des  in  ihrem  Geschäfte  arbeitenden 
Capital«,  also  auch  über  den  (oft  genug  kümmerlichen !)  Lohn  ihrer  eigenen  Arbeit 
Rechenschaft  geben  können ;  dann  würden,  unter  dem  theils  naiven  theils  unwissenden 
Stillschweigen  des  Apothekers  selbst,  die  mehr  traurigen  als  lächerlichen  Vor- 
urtheile  des  Publikums  über  seinen  Verdienst  gar  nicht  haben  entstehen  können, 
die  noch  heute  auf  seine  Stellung  den  Aerzten,  wie  dem  Gesetzgeber  gegenüber 
ihren  verhängnissvollen  Schatten  werfen;  dann  würden,  selbst  in  der  Hand  wohl- 
gesinnter, aber  befangener  Apotheken  -  Verkä  u  fe  r ,  keine  so  ungerechtfertigten 
Normalwerthe  haben  entstehen  können ;  dann  hätten  schon  längst  auch  die  (meist 
jungen)  Käufer  sich  Reibst  vor  üebertheuerung  schützen  gelernt  und  eine  Menge 
vou  Anfang  an  gedrückter  Existenzen  wären  nie  entstanden ;  mit  einem  Worte : 
ein  gutes  Stück  der  heutigen  socialen  Nothlage  unseres  Standes  ist  auf  die  her- 
kömmliche Ungeübtheit  und  Unwissenheit  des  Apothekers  in  geordneter  Buchführung 
zurückzuführen. 

Nachholen  lässt  sich  das  Versäumte  zwar  nicht  mehr,  aber  neue  Versäumniss 
lägst  sich  verhüten.  Zudem  ist  ja  der  Apotheker  seit  der  neuen  Gewerbegesetz- 
gebung, welche  von  seiner  Sonderstellung  keine  Notiz  nimmt,  in  die  kaufmännische 
Schablone  hineingedrängt  und  demgemäss  als  Kaufmann  verpflichtet,  ordent- 
lich ,  d.  h.  in  kaufmannischem  Sinne ,  mit  jährlichem  Abschluss  und  Vermögens- 
bilanz Buch  zu  führen.  Die  Apotheker  M.  Feldbausch  in  Asch,  Bayern  (Max 
Feldbausch,  Anleitung  zur  doppelten  Buchführung  für  Apotheker,  2.  Aufl.  1884, 
Eichstätt,  bei  Stillkrau  th.  8°.)  und  C.  Blell  in  Magdeburg  (C.  Blell,  Die 
doppelte  Buchführung  in  vereinfachter  Form  für  Apotheker.  1875,  Halle,  Waisen- 
haus) haben  das  Verdienst ,  ihren  Collegen  die  ersten  brauchbaren  Anleitungen 
dazu  gegeben  zu  haben.  Blell's  Schrift  verdient  um  der  erheblich  grösseren  Verein- 
fachung des  Verfahrens  willen  unter  beiden  noch  den  Vorzug.  Aber  beiden  lässt  sich 
nach  nunmehr  zehnjähriger  Praxis  der  Vorwurf  nicht  ersparen,  dass  in  ihren  Schriften 
der  Kaufmann  noch  nicht  genug  zum  Apotheker  geworden  ist,  d.h.  dass  die  vom 
Kaufmanne  erlernten  Formen  noch  nicht  so  vereinfacht,  so  zweckmässig  umgestaltet 
sind,  wie  es  der  einfache  Geschäftsgang  eines  sogenannten  „reinen  Medicinal-Ge- 
schäfte«4',  beziehungsweise  die  durchaus  nnkanfmännische  Eigenart  des  Apotheken- 
Geschäftes  überhaupt  verlaugt.  Insbesondere  ist  zu  vermissen,  dass  Beide  die  in 
jeder  Apotheke  üblichen  Bücher  theils  ganz  bei  Seite  lassen,  theils  sich  auf  deren 
namentliche  Erwähnung  beschränken,  nicht  aber  denselben  einen  geordneten  Platz 
in  der  Buchführung  zuweisen,  wahrend  diese  gerade  hierdurch  den  Character  der 
eigenartig -  pharmaceu tischen  Buchführung  erhält. 

In  Nachstehendem  wird  der  Versuch  einer  also  pharmaceutisch-umgestalteten 
und  denkbarst  vereinfachten  Doppel-Buchführung  eines  reinen  Medicinal  Geschäftes 
den  Collegen  dargeboten.  Das  BLELL'sche  Schriftchen  insonderheit  soll  dadurch 
nicht  Uberflüssig  gemacht  werden.  In  dem  Anhang  desselben  führt  der  Verfasser 
ein  gut  gewähltes  Beispiel  von  Buchführung  6  Monate  hindurch  vollständig  aus. 
Dazu  fehlt  hier  der  Raum,  und  doch  ist  das  instruetiver,  als  die  beste  Erklärung. 
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Die  Doppel-Buchführung  hat  den  Q  edanken  zur  Voraussetzung,  dass  jeder 
Geschäftstreibende  ein  Verwalter  von  eigenem  oder  fremdem  Vermögen  ist; 
dass  er  also  zu  jeder  Ausgabe  das  Geld  erst  aus  diesem  Vermögen  (dem  Geschäfts- 
Capital)  einzunehmen  und  jede  Einnahme  an  Geld  oder  Geldeswerth  diesem  Capital 
als  eine  Ausgabe  an  dasselbe  wieder  zuzuführen  hat.  So  wird  jeder  die  Substanz 
des  Vermögens  verändernde  Vorgang  (Einnahme  oder  Ausgabe)  zweimal  gebucht, 
das  eine  Mal  als  Debet-,  das  andere  Mal  als  Credit-Posten. 

II.  Die  Anfänge-Inventur  nnd  das  Inventurbuch. 

Die  Buchführung  über  ein  Vermögen  oder  Capital  kann  nicht  eher  beginnen, 
bis  man  dessen  dermaligen  Gesammtwerth  genau  kennen  gelernt  hat ;  dies  geschieht, 
indem  man  den  Werth  aller  einzelnen  Besitzthcile  (Activa)  zusammenrechnet  und 
davon  denjenigen  der  Schulden  (Passiva)  abzieht.  Das  Vermögen  des  Apothekers 
wird  sich  immer  aus  folgenden  Positionen  zusammensetzen: 

A.  Activa. 

1.  Haus  und  Grundstück.  Der  Werth  ist  durch  sachverständige  Ab- 
schätzung festzustellen.  Vorsichtige  Käufer  werden  im  Voraus  für  eine  solche 
Sorge  tragen,  andere  mögen  es  wenigstens  hinterher  bei  Beginn  der  Buchführung 
nicht  unterlassen.  Die  Sorglosigkeit,  mit  welcher  so  oft  ein  über  Gebühr  ge- 
zahlter Werth  stillschweigend  als  wirklicher  angenommen  wird,  bereitet. bei 
späterem  Verkauf,  bei  Brandschaden  oder  bei  Hypothekenaufnahme  unangenehme 
Enttäuschung,  und  zwar  dann  zu  einer  Zeit,  wo  dieselbe  viel  empfindlicher  ist,  als 
zur  Zeit  des  Anfangs. 

Der  bauliche  Zustand  des  Hauses  entscheidet  darüber,  ob  und  wie  viel  Procent 
des  Werthes  alle  Jahre  abgeschrieben  werden  müssen. 

Befindet  sich  die  Apotheke  in  gemietheten  Räumen,  so  fällt  diese  Position 
natürlich  hier  aus. 

2.  Waarenlager,  alle  zur  Verarbeitung,  beziehungsweise  zum  Verkauf  be- 
stimmten Artikel  umfassend,  also  Arzneiwaaren.  Gläser,  8chachteln,  Korke,  Ver- 
bandmittel u.  s.  w.  (nicht  aber  auch  die  für  das  Laboratorium  bestimmten 
Gefässe  und  Geräthe,  welche  zu  3.  Utensilien  gehören). 

Auch  der  Werth  des  Waarenlagers  rauss  zu  Anfang  durch  eine  ordentliche 
Lager-Inventur  festgestellt  werden.  Trotz  des  Zeitaufwandes  bei  dieser  Arbeit  wird 
sich  der  gute  Haushalter  derselben  nicht  entziehen,  schon  um  seine  Vorräthe  zu 
Anfang  einmal  Revue  passiren  zu  lassen. 

Die  Scheu  vor  dieser  Arbeit  ist  der  herkömmliche  Hauptfeind  einer  ordentlichen 
Buchführung  bei  den  Apothekern  gewesen;  denn,  heisst  es,  dabei  wird  ja  eine 
„jährliche  Inventur"  erfordert.  Und  unter  diesem  Schreckenswort  denkt  man  sich 
das  Durchwiegen,  Aufschreiben  und  Taxiren  aller,  auch  der  obsoletesten  und  gering- 
fügigsten Vorräthe.  Der  kaufmännische  Begrifl'  „Inventur"  bezeichnet  aber  etwas 
ganz  anderes,  nämlich  die  Feststellung  des  Werthes  der  einzelnen  Vermögen s- 
t heile.  Diese  wird  beim  Bankier,  beim  Grosshändler,  beim  Landwirth,  beim 
Materialisten  sehr  verschieden  aussehen,  so  auch  beim  Apotheker.  Von  dem  in 
einem  reinen  Medicinal-Geschflft  arbeitenden  Vermögen  macht  das  Waarenlager  im 
Verhältniss  zu  Haus,  Betriebsräumen,  Einrichtung  und  Kundschaftswerth  nur  einen 
kleinen  Theil  aus,  welcher  wieder  aus  einer  Unzahl  einzelner  Theilchen,  meist 
von  einer  kaufmännisch  unerhörten  Geringfügigkeit,  besteht.  Bei  geregeltem  Geschäfts- 
gang ergänzen  sich  diese  einzelnen  Theilchen  fortwährend,  daher  bleibt  der  Ge- 
sammtwerth  immer  derselbe,  so  lange  der  Umsatz  und  damit  unser  Bedarf  unver- 
ändert bleibt.  Wenn  mnn  sich  gewöhnt,  von  den  Einzelvorräthen  immer  den  Jahres- 
bedarf —  beziehungsweise  den  Bedarf  eines  Jahrestheiles  —  einzukaufen,  dann 
wird  der  ständige  Werth  unseres  Waarenlager«  auch  gleich  dem  Jahresbedarf  an 
Waaren  sein.  Die  Lager-Inventur  bei  Beginn  der  Buchführung  bleibt  also  die 
einzige  Arbeit  dieser  Art;  höchstens  könnte  man  zur  Selbstcontrole  nach  einigen 
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Jahren  sie  noch  ein  zweites  Mal  wiederholen.  Nachher  darf  man  getrost  den  ans 
den  Büchern  hervorgehenden  Werth  der  im  Vorjahr  eingekauften  Waaren  als  Werth 
des  Waarenlagers  in  die  Inventur  einstellen. 

Falls  Jemand  einzelne  werthvollere  Artikel  auf  Speculation  oder  zur  Wieder- 
abgabe an  Collegen  Uber  den  Jahresbedarf  erheblich  hinaus  einkauft  oder  über- 
nimmt, ist  es  gerathen,  solche  Waarenbestande  als  besondere  Positionen  in  der 
Inventur  aufzuführen.  Der  Betrieb  von  wirklichen  Nebengeschäften  (Mineralwasser- 
fabrik ,  Droguenhandlung,  Fabrikation  chem  .-pharm.  Präparate  etc.)  erfordert  ge- 
sonderte, wirklich  kaufmännische  Buchführung,  die  hier  nicht  zu  erörtern  ist ;  das 
dazu  gehörige  Waarenlager  darf  correcter  Weise  nicht  mit  in  der  Apotheken-In- 
ventur Aufnahme  finden. 

3.  Utensilien  oder  Geschäfts-Inventar,  die  „Einrichtung"  von  Apotheke, 
Laboratorium  und  Vorrathsräumen  sammt  allen  Standgefässen  und  Geräthen,  auch 
die  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  umfassend.  Ist  bei  Beginn  der  Buchführung  die 
Einrichtung  neu,  dann  stellt  die  Herstellungssumme  zugleich  den  augenblicklichen 
Werth  dar.  Derselbe  sinkt  aber  schnell,  trotz  bester  Instandhaltung,  wenigstens 
für  den  Fall  des  Besitzwechscls.  Man  schreibt  daher  jährlich  einen  bestimmten 
Procentsatz  ab,  4 — 5  Procent  oder  mehr,  je  nachdem  man  der  Einrichtung  Dauer- 
haftigkeit zutraut  Beginnt  man  mit  einer  alten  Einrichtung,  dann  wird  sie  mit 
ihrem  üebernahmewerthe  eingestellt  und  durch  entsprechend  noch  höhere  Ab- 
schreibungen amortisirt.  Bei  theils  neuer,  theils  alter  Einrichtung  müssen  die  be- 
treffenden Positionen  getheilt  eingestellt  und  mit  verschiedenen  Procentsätzen  ab- 
geschrieben werden. 

Wer  besonders  werthvolle  Bibhothek  oder  wissenschaftliche  Apparate  besitzt, 
macht  hieraus  wohl  einen  gesonderten  Vermögenstheil  und  amortisirt  diesen 
auch  für  sich,  und  zwar  nicht  zu  niedrig!  Bücher  sind  heutzutage  schnell  ent- 
werthet. 

Die  jährlichen  Neuanschaffungen  sind ,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  muss, 
dem  Geschäfts-Inventar- Werth  am  Jahresschluss  zuzuschreiben.  Die  ein  für  alle  Mal 
angenommene  jährliche  Abschreibungs-Summe,  welche  so  und  so  viel  Prooent  von 
dem  ursprünglichen  Werth  darstellt,  wird  aber  dadurch  nicht  verändert,  wenn 
auch  die  Amortisation  sfrist  auf  diese  Weise  etwas  verlängert  wird. 

4.  Nonrealwerth  des  Apothekengeschäfts,  je  nach  Umständen  als  Privileg-, 
Concessions-  oder  Kundschaftswerth  erscheinend,  soll  unter  gesunden  Verhältnissen 
das  2-  bis  2xji fache  des  Jahresumsatzes  betragen,  eine  Annahme,  welche  nicht 
mehr  mit  der  früheren  Sicherheit  zutrifft,  da  zur  Zeit  fertige  Spezialitäten  etc.  bei 
geringem  Nutzen  ohne  entsprechende  Verringerung  der  Geschäftsunkosten  einen  bo 
erheblichen  Theil  des  Absatzes  in  den  Apotheken  bilden. 

Der  Käufer  ermittelt  den  gezahlten  Nonrealwerth  durch  Abzug  der  Summen 
ad  1 — 3  vom  Gesammtkauf preis  und  stellt  diesen  in  die  Anfangs-Inventur  ein. 
Derselbe  bleibt  so  lange  unverändert,  bis  nach  Jahren  der  Inhaber  anf  Grund 
eigener  Erfahrung  sich  sagen  kann,  ob  er  richtig  ist,  oder  ob  er  durch  Zu- 
schreibung  in  der  nächsten  Inventur  zu  erhöhen  oder  durch  Abschreibung  zu  ver- 
ringern ist.  Auch  bei  merklicher  Aenderung  des  Jahresumsätze«  muss  später  diese 
Position  in  der  Inventur  entsprechend  verändert  werden. 

5.  Cassa,  i.  e.  der  Baar bestand  bei  Beginn  der  Buchführung,  wobei  ver- 
zinsliche Wertbpapiere  und  Schuldverschreibungen  ausgeschlossen  bleiben.  Es  kommt 
bei  Feststellung  des  ßaarbestandes  nicht  darauf  an,  ob  das  vorhandene  baaro  Geld 
eigenes  oder  geliehenes  ist. 

6.  Effecten,  i.  e.  verzinsliche  Werthpapiere;  dieselben  sind  einzeln  mit 
Nennwerth  und  Nummer,  eventuell  auch  Bezeichnung  von  Litera  und  Serie,  auf- 
zuführen und  zum  Tagescours  in  Kechnung  zu  stellen.  —  Auch  Sparcassenbücher  und 
eventuell  Lebensversicherungspolicen  (mit  dem  Nenuwerth  der  versicherten  Summe) 
können  hieher.  jedoch  ebensogut  zu  den  ausstehenden  Cnpitalieu  gerechnet  werden. 
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7.  Diverse  Debitoren,  alle  nicht  als  besondere  Position  zu  inventarisiren- 
den,  augstehenden  Forderungen  bei  Beginn  der  Buchführung  umfassend.  Dieselben 
werden  namentlich  aufgeführt,  beziehungsweise  wird  auf  das  etwa  bereits  vor- 
handene betreffende  Nebenbuch  verwiesen  und  nur  die  Summe  von  dort  in  die 
Inventur  eingestellt.  Forderungen  aus  früheren  Jahren  kürzt  man  um  so  viel  Pro- 
cent, als  man  erfahrungsmässig  Einbusse  annimmt,  z.  B.  die  aus  dem  Vorjahre  um 
1  —  2  Prooent,  zweijährige  um  30 — 40  Procent,  dreijährige  um  70 — 80  Procent, 
noch  ältere  schreibt  man  ganz  ab.  —  Von  dieser  summarischen  Position  getrennt 
aufgeführt  werden: 

8.  Darlehen,  i.  e.  etwa  ausstehende  (verzinsliche  oder  unverzinsliche)  Capi- 
talien.  In  der  Regel  werden  diese  wohl  als  mehrere  Einzelpositionen  aufgeführt, 
jede  unter  dem  Namen  des  Capitalschuldners  mit  Angabe  des  Zinsfusses,  der  Kündi- 
gungs-,  Abzahlungsfrist  etc. 

9.  Mobüien-  oder  Wirthschafts-Inventar,  als  Sammelbegriff  allen  Haunrath, 
Kleidung  und  Wirthschaftsvorräthe  umfassend,  mit  der  betreffenden  Versicherungs- 
summe einzustellen  und  entsprechend  zu  amortisiren,  wie  ad  3.  Die  Einstellung 
dieser  Position  empfiehlt  sich  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  das  Geschäftspersonal 
freie  Station  im  Hause  findet,  denn  alsdann  steht  ein  erheblicher  Theil  des  Haus- 
haltes &ammt  seinem  Inventar  im  Dienste  des  Geschäftes.  Wo  die  Haushaltung  mit 
der  Apotheke  nichts  mehr  zu  thun  hat,  fällt  diese  Position  aus  dem  Rahmen  des 
activen  Oiesehäftsvermögons  ganz  heraus. 

Man  kann  die  Position  nach  Belieben  auch  in  mehrere  zerlegen ,  insbesondere 
z.  B.  die  Kleidung ,  Bibliothek  etc.  ausscheiden ,  umsomehr  dann ,  wenn  diese 
BesitzstUcke  erheblich  anders  abzuschreiben  sind,  als  das  wirkliche  Mobiliar. 

Die  vorstehenden  Positionen  1 — 9.  bilden  zusammen  das  Activ-Vermögen; 
meistens  werden  ihnen  aber  von  Anfang  an 

B.  Passiva,  d.  h.  Schuldeu  gegenüberstehen,  welche  nun  den  zweiten  Theil 
der  Vermögensaufstellung  bilden. 

10.  Hypotheken,  i.  e.  aufgenommene  Capitalien,  unter  diesem  Sammelnamen 
zusammengefasst ,  auch  wenn  sie  nicht  ins  Grundbuch  eingetragen  sein  sollten. 
Meist  werden  dieselben,  wie  ad  als  Einzelpositionen  unter  dem  Namen  des 
Capital-Gläubigers,  Angabe  von  Zinsfuss,  Kündigungsfrist  etc.  aufgeführt  werden. 
Zu  diesen  Capital-Gläubigern  gehört  correcter  Weise  auch  die  Ehefrau  mit  ihrem 
eingebrachten  Vermögen,  dessen  mobiliarer  Theil  (Ausstattung)  später  auch  besonders 
zu  amortisiren  ist. 

11.  Diverse  Creditoren,  alle  nicht  unter  10.  fallenden  Schulden  zur  Zeit 
des  Beginns  der  Buchführung,  gleich  den  Debitoren  ad  7.  einzeln  mit  Namen, 
beziehungsweise  summarisch  unter  Hinweis  auf  eine  anderweit  bewirkte  Speeification 
aufzuführen. 

Die  Positionen  10.  und  11.  stellen  also  denjenigen  Theil  unseres  augenblick- 
lichen Vermögens  dar,  welches  nicht  unser,  sondern  fremdes  Eigenthum  ist. 

Die  Werthermittelung  der  einzelnen  Vermögensteile  ist  hiermit  zu  Ende.  Man 
trägt  nun  die  gefundenen  Werthe  der  Reihe  nach,  unter  Hinzufügung  wörtlicher, 
auch  für  unsere  Rechtsnachfolger  verständlicher  Erläuterungen ,  in  ein  besonderes 
Buch,  das  Inventurbuch,  ein;  zuerst  die  Activa,  deren  Summe  man  zieht,  dann 
die  Passiva,  welche  man  gleichfalls  summirt.  Unter  der  letzteren  Summe  schreibt 
man  in  Form  eines  Subtractiousexempels  die  Passiv-  unter  die  Activsumme  und 
erhält  in  der  Differenz  das 

12.  Capital  oder  unser  eigenes  Vermögen,  mit  dem  wir  die  Buchführung 
beginnen,  und  welches  nach  dem  Eingangs  angeführten  leitenden  Grundgedanken 
als  unser  dritter  und  Hauptgläubiger  anzusehen  ist.  —  Unter  die  mit  Ermittelung 
des  „Capitata"  abgeschlossene  Anfangs-Inventur  setzt  man  Datum  und  Naraens- 
untersehrift,  wodurch  dieselbe  rechtliche  Beweiskraft  erhält. 


476 


APOTHEKEN-BUCHFti  H  R  UNG . 


III.  Das  Hauptbuch. 

4 

Die  Conto's  im  Hauptbuch. 

Nun  geht  es  an  die  Einrichtung  des  Hauptbuches  —  unter  diesem  Namen 
allenthalben,  gleichmässig  eingerichtet,  fertig  zu  haben  —  in  welchem  zunächst  für 
jeden  Verraögenstheil  ein  eigenes  Conto  angelegt  wird.  Je  zwei  Seiten  des  Haupt- 
buches,  dieselbe  Seitenzahl  (Folio)  tragend,  links  mit  „Debet"  und  rechts  mit 
„Credit"  bezeichnet,  bilden  zusammen  ein  solches  Conto,  welches  je  nach  dem 
betreffenden  Vermögenstheil  eine  der  folgenden,  gemeinschaftlichen  Ueberschriften 
erhält : 

A.  Für  die  Activa: 

1.  Haus-Conto,  2.  Waaren-Conto ,  3.  Uteusilien-Conto,  4.  Non- 
real ien  -  Co  n  to ,  5.  Cassa-Couto,  6.  Effecten-Conto,  7.  Diverse 
Debitoren-Conto,  8.  Darlehen-Conto  (oder  statt  dessen  mehrere  persön- 
liche Conten  unter  dem  Namen  der  Darlehen-Empfänger)  9.  Mobilien-Conto, 
nach  Gefallen  hiervon  abgezweigt  ein  Kleidungs-  und  ein  Bibliothek-Conto. 

B.  Für  die  Passiva: 

10.  Hypotheken-Conto,  nach  Wunsch  wieder  in  mehrere  persönliche 
Conten  zerlegt,  jedes  auf  den  Namen  eines  Gläubigers  lautend,  11.  Diverse 
Creditoren-Conto,  12.  Capi  tal-Co  nto. 

Was  versteht  man  unter  Conto? 

Unter  solch  einem  Conto  versteht  man  die  Zusammenfassung  aller  Vermögenrf- 
werth-Veränderungen  (Einahmen  und  Ausgaben,  Gewinne  und  Verluste)  in  Bezug 
auf  einen  bestimmten  Zweck  (sachliche  Conten)  oder  im  Verkehr  mit  einer  be- 
stimmten Person  (persönliche  Conten).  Jeder  Vermehrung  an  Werth  auf  dem  einen 
entspricht  eine  gleichgrosse  Verminderung  auf  dem  andern  betheiligten  Conto ;  oder 
wie  Blkll  es  ausdrückt:  bei  jeder  Werthänderuug  unseres  Vermögens  ist  ein 
Conto  der  Hergeber,  ein  anderes  der  Empfänger  des  zu  bucheuden  Betrages. 

Gibt  man  Geld  aus  (Cassa-Couto),  so  erhält  mau  dafür  z.  B.  Drogen  (Waaren- 
Conto)  oder  Geräthe  (Utensilien-Conto)  oder  die  Arbeitskraft  eiues  Gehilfen  (Ge- 
schäftsunkosten-Conto)  u.  s.  f.  Nimmt  man  Geld  ein  (Cassa-Conto),  so  gibt  man  da- 
für Arznei  hin  (Waaren-Conto)  oder  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  (Geschäfts- 
unkosten-Conto)  oder  eine  Wohnung  (Haus-Conto).  Ueberlässt  mau  der  Haushaltung 
(Haushaltungs-Conto)  aus  den  Geschäftsvorrätben  (Waaren-Conto)  Zucker  oder  um- 
gekehrt Wein,  oder  kauft  unser  Bankier  (Conto  „N.  N."j  für  unsere  Recbuung  ein 
Werthpapier  (Effecten-Conto),  so  ist  dies  für  das  eine  dieser  Conten  eine  Mehrung, 
für  das  andere  eine  Minderung  des  derzeitigen  Werthes.  Und  wenn  einer  Aus- 
gabe oder  Einnahme  an  Geld  oder  Geldeswerth  keine  umgekehrt  entsprechende 
Aenderung  auf  einem  auderen  Vermögenstheil  gegenüberzustehen  scheint  —  wie 
es  der  Fall  ist  bei  dem,  was  man  gemeinhin  „Gewinn"  und  „Verlust"  nennt  —  dann 
ist  thatsächlich  doch  unser  Vermögen  (Capital-Oonto)  der  andere  umgekehrt 
Betheiligte. 

Die  Buchungen  auf  einem  Conto. 

Auf  jedem  betreffenden  Conto  werden  nun  die  werthra ehrenden  Beträge 
(Einnahme,  Zugang,  Gewinn)  links  ( Debet-Seite j  gebucht,  denn  das  Conto  (als 
Empfänger)  wird  diesen  Betrag  dem  anderen  Conto  (dem  Hergeber)  schuldig; 
man  drückt  dies  aus,  indem  man  vor  dem  zu  buchenden  Betrage  das  Hergeber- 
Conto,  mit  dem  Wörtchen  „An"  davor,  namhaft  macht.  Die  w  e'rth mindernden 
Beträge  (Ausgabe,  Abgang,  Verlust)  bucht  man  rechts  ( Credit-Seite),  denn  das 
Conto  (als  Hergeber)  hat  diesen  Betrag  nun  bei  dem  anderen  Conto  (dem  Em- 
pfänger) gut,  was  man  durch  Nennung  des  EmpfHnjrer-Contos  mit  einem  vor- 
gesetzten „Per"  zum  Ausdruck  bringt. 
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Das  Capital-Conto. 

Die  orste  Eintragung  in's  Hauptbuch  ist  diejenige  der  durch  die  Inventur  er- 
mittelten Werthe.  Man  beginnt  mit  dem  Capital-Conto,  auf  dem  die  G  e  s  a  m  m  t- 
werthe  gebucht  werden. 

Die  drei  letzten  Positionen  (10 — 12.  Passiva)  sind  die  Creditoren,  welche  zu- 
sammen an  die  neun  erstgenannten  fl — 9.  Activa)  Debitoren  zum  Geschäftsbetrieb 
ein  Capital  ausleihen ;  oder  umgekehrt :  denen  die  9  Debitoren  dieses  Capital  Behuldig 
werden.  Dieser  Grundgedanke  kommt  zum  Ausdruck,  indem  man  rechts  (auf  der 
Credit-Seite)  bucht: 

(Datum.)  Per  9  Debitoren  8.  Inv.-Buch  Fol  M.  (Summe  der  Activa  1 — 9.) 

Man  liest  dies :  Das  Activ- Vermögen  (Capital-Conto)  hat  gut  (Credit)  bei  den  neun 
Theilen  der  Vermögensverwaltung  (Per  9  Debitoren)  so  und  so  viel.  Nun  ist  aber 
das  Activ-Vermögen  nicht  durchweg  eigenes;  ein  Theil  (Position  10.  und  11.  der 
Inventur)  ist  geliehenes  Vermögen.  Dies  drückt  man  aus  durch  die  Eintragung  links 
(Debet-Seite) : 

(Da tarn.)  An  2  Creditoren  8.  Inv  -Bnoh. . . .  M.  (Summa  der  Passiva  10.  und  11.) 
Man  liest  dies:    Das  Activ-Vermögen  (Capital-Conto)  schuldet  (Debet)  an  zwei 
Gruppen  von  Gläubigern  (An  2  Creditoren)  so  und  so  viel.  Die  Differenz  zwischen 
den  Beträgen  links  und  rechts  ist  dann  wieder  das  eigene  Vermögen. 

Die  übrigen  Conten. 

Nun  folgen  der  Reihe  nach  die  Eintragungen  der  Einzelwerthe  auf  den 

anderen  Conten,  zunächst  die  Activa  links  (Debet-Seite),  z.  B. 

Debet.  Haus-Conto. 
(Datum.)  An  Capital-Conto  s.  Inv.-Buch  Fol.  ...     .    .    .    M.  (Einzel werth), 

d.  h.  das  Haus  (Grundstück)  schuldet  dem  Activ-Vermögen  einen  Antheil  in  Höhe  von 

so  nnd  so  viel ;  u.  s.  f.  alle  Activa.  —  Hierauf  die  Passiva  rechts  (Credit-Seite),  z.  B. 

Hy  potheken-Conto.  Credit. 
(Datum.)  Per  Capital-Conto  s.  Inv.-Buch  Fol  M.  (Einzelwerth), 

d.  h.  meine  Hypothek-Gläubiger  haben  bei  dem  Activ-Vermögen  einen  Antheil  gut 
in  der  Höhe  von  so  und  so  viel. 

Sind  so  alle  Activa  und  Passiva  als  Schulden  oder  Guthaben  des  Capital -Contos 
links  oder  rechts  eingetragen,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Summen  der  Eintragungen 
beiderseits  gl  eich  sein  müssen.  Dies  ist  nun  auch  fernerhin  zu  jeder  Zeit 
der  Fall,  wegen  der  oben  erklärten  doppelten  Eintragung  jedes  Postens,  einmal 
auf  der  Credit-  und  einmal  auf  der  Debet-Seite  eines  Contos.  Hierin  liegt  ein 
grosser  Vorzug  der  Doppel-Buchführung;  denn  man  besitzt  damit  jederzeit  eine 
unfehlbare  Controle  über  sich  selbst,  ob  man  vollständig  und  richtig  gebucht  hat, 
wie  keine  andere  Methode  dies  gewährleistet. 

Zum  Beginn  der  eigentlichen  Buchführung  bedarf  man  aber  noch  einiger  anderer 
Conten,  welchen  keine  Vermögensteile  zugeschrieben  werden;  dies  sind: 

13.  Zinsen-Conto,  als  Debet  die  ausgezahlten  Zinsen  der  aufgenommenen, 
als  Credit  die  eingegangenen  Zinsen  der  ausgeliehenen  Capitalien  (auch  die  Zinsen 
der  Werthpapiere  umfassend). 

14.  Geschäftsunkosten-Conto,  erhält  als  Debet  die  Ausgaben  für  das  Ge- 
schäftslocal ,  Geschäftepersonal,  Feuerung  und  Licht  (Gescbäftaantheil) ,  Porto, 
Inserate,  Comptoirbedarf  u.  s.  w. ;  als  Credit  etwaige  Einnahme  an  Lehrgeld  oder 
dergleichen. 

15.  Haushaltungs-Conto,  hierher  gehören  die  Ausgaben  für  Privatwohnung, 
Nahrungsmittel,  Feuerung  und  Licht  (Wirthschaftsantheil),  Wäsche,  Lohn  der  Dienst- 
boten, Kindererziehnng,  Luxus  und  Diversa;  als  Einnahme  im  Laufe  des  Jahres 
wohl  nur  Zufälliges,  am  Jahressehl  urs  aber  die  summarische  Gutschrift  der  freien 
8tation  für  das  Geschäftspersonal  und  für  etwaige  an  die  Apotheke  flberlassene 
Wirthsehaftsvorräthe. 
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16.  Privat-Conto,  als  Debet  alle  Ausgaben  umfassend,  welche  lediglich  zu 
Gunsten  fremder  Personen  gemacht  werden,  also  Geschenke  und  Beneficia ;  auf  der 
Credit-Seite  wohl  meistens  ohne  Posten. 

Dies  sind  die  zunächst  unentbehrlichen  Oonten ,  und  mit  diesen  beginnt  man 
nun  die  Führung  des  Hauptbuches.  Dieselbe  besteht  also  im  Allgemeinen 
darin ,  dass  man  1.  für  jeden  Vorgang  die  beiden  als  Hergeber  und  Empfänger 
betheiligten  Conten  richtig  auswählt,  und  2.  den  betreffenden  Betrag  auf  diesen 
beiden  Conten  richtig,  einmal  als  Debet-,  das  andere  Mal  als  Credit-Posten  einträgt. 

IV.  Die  Hülfsbiicher:  Journal  and  Cassabueh. 

Journal. 

Diese  Eintragung  geschieht  nicht  unmittelbar,  sondern  man  vermerkt 
jeden  einzelnen  Vorgang  zuvor,  in  der  herkömmlichen  buchmässigen  Ausdrucks- 
weise  mit  beigefügter  wörtlicher  Erläuterung,  in  einem  besonderen  Hülfsbuch, 
Journal  (oder  Primanote)  genannt.  Z.  B. :  Man  will  am  Jahresschluss  buchen,  dass 
die  Haushaltung  2  Gehülfen  4  600  M.  das  Jahr  hindurch  für  Rechnung  der  Apo- 
theke beköstigt  hat,  so  vermerkt  man  im  Journal: 

Per  Geschäftsunkosten-Conto. 
An  Haushaltungs-Conto 

Dec.  31.  Für  Beköstigung  von  2  Gohülfen  4  M.  600  pro  1886  .    .  M.  12QQ  — 

das  heisst:  das  Haushaltungs-Conto  hat  gut  beim  Geschäftsunkosten-Conto,  und: 
das  Geschäftsunkosten-Conto  schuldet  dem  Haushaltungs-Conto  für  obigen  Zweck 
den  genannten  Betrag.  Nun  bucht  man  im  Hauptbuch  die  1200  M.  auf  dem  Ge- 
schäftsunkosten-Conto links  „An  Haushaltungs-Conto",  und  auf  dem  letzteren 
rechts  „Per  Geschäftsunkosten-Conto",  und  schreibt  zum  Zeichen,  dass  die  Buchung 
geschehen,  im  Journal  vor  die  beiden  Contotitel  die  betreffende  Folio-Nummer  des 
Hauptbuches. 

In  dem  Apothekengeschäfte  sind  die  Einnahmen  grösstenteils  baar  (per  Casse) 
und  die  Ausgaben  können  es  wenigstens  sein.  Auch  eine  binnen  Monatsfrist  be- 
zahlte Rechnung  gilt  als  Baarzahlung.  Bei  allen  Baarvorgängen  ist  demnach  das 
Cassa-Conto  des  Hauptbuches  als  Debitor  oder  Creditor  betheiligt.  Wollto  man 
nun  jeden  Baarvorgang  in  dies  Conto  eintragen ,  so  würde  sich  dasselbe  ungleich 
schneller  füllen,  als  alle  anderen.  Daher  legt  man  im  Hauptbuch  das  Cassa- 
Conto  nur  pro  forma  an  und  markirt  dasselbe  zu  Anfang  und  Bchluss  des  Jahres 
durch  Eintragung  des  Cassenbestandes  bei  Gelegenheit  der  Inventur.  Für  den 
laufenden  Gebrauch  ersetzt  man  das  Cassa-Conto  aber  durch  ein  besonderes  zweites 
Hülfsbuch,  das  Cassabueh,  genau  dem  Hauptbuch  entsprechend  liniirt  und  einge- 
richtet, welches  also  lediglich  als  ein  besonders  umfangreiches 
Folium  des  Hauptbuches  zu  betrachten  ist. 

Cassabueh. 

Die  Eintragungen  in  das  Cassabueh  werden  nicht  vorher  im 
Journal  vermerkt.  Hierin  liegt  nun  für  den  Apotheker  ein  Mittel  zur 
denkbar  grössten  Vereinfachung  der  ganzen  Buchführung,  indem  er  sich  gewöhnt, 
möglichst  „per  Cassa"  zu  kaufen,  was  ohnehin  wirthschaftlich  für  sein  Geschäft  am 
vortheilhaftesten  ist.  In  diesem  Falle  wird  das  Journal  —  dessen  Führung  der 
umständlichste  und  zeitraubendste  Theil  der  ganzen  Buchführung  ist  —  im  Laufe 
des  Jahres  bis  auf  wenig  Ausnahraefälle  in  Ruhestand  und  nur  beim  Jahresschluss, 
wo  es  unentbehrlich  ist,  in  Wirksamkeit  treten. 

V.  Die  Nebenbücher. 

Aber  auch  in  das  Cassabueh  jede  Einnahme  und  Ausgabe  ei  n  zel  n  einzutragen 
wäre  unzweckmässig,  ja  für  den  Apotheker  unmöglich.  Alle  Eintragungen  dorthin 
gesehenen  monatlich  einmal,  vermittelst  einer  Reihe  von  unentbehrlichen  Neben- 
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b  fl  c  h  e  r  n ,  und  zwar  in  derselben  Gestalt ,  wie  sie  wohl  vordem  schon  in  jeder 
Apotheke  existirt  haben. 

A.  Nebenbücher  für  Baar- Einnahmen. 

1.  Umsatz-Tagebuch,  am  besten  in  Klein-Querfolio  nach  folgendem  Schema 
einzurichten : 

Monat  Januar  1886. 


Conto  Baar 

TV-i  

Tot  al  -Umnat z 

R.  Z  R 

-jLh 

1  Stirn 

— ~=" 

na  R.Z.j  R 

Summa  K.  Z  R 

— - 

'|  Sum 

ma 

u 

~r 

3. 

1 

■ 

t 

ff 

— 



u.  s.  f.  R.  Z.  =  Receptzabl.  R.  =  Receptur.  U.  =  Handverkauf. 


Die  Eintragungen  in  diese  Rubriken  erklären  sich  selbst;  sie  werden  täglich 
bei  der  Ausleerung  der  Tagescasse  gemacht,  nachdem  man  von  deren  Baarbestand 
die  Eingänge  laut  Nebenbuch  2.  abgezogen  hat. 

Am  MonatsschlusB  summirt  man  alle  Rubriken  und  erfährt  durch  Division  der 
Summen  mit  der  Zahl  der  Monatstage  den  täglichen  Durchschnitt.  Oleich  zu  Ende 
Januars  legt  man,  1 2  Seiten  weiter,  die  Jahre  s-Recapitulation  an  und  überträgt 
dorthin  jedesmal  die  Monatesummen.  Durch  Summirung  der  letzteren  und  Durchschnitts- 
berechnung (pro  Monat)  am  Jahresschluss  hat  man  ohne  Weiteres  eine  Uebersicht  über 

aj  Steigen  und  Fallen .  sowie  Gesamratbetrag  des  Contos ,  des  Baareingangs, 
sowie  des  Gesammtumsatzes  im  Jahre. 

b)  Verhältniss  zwischen  Receptur  und  Handverkauf. 

c)  Steigen  und  Fallen,  sowie  Durchschnitt  der  Recept-Preise. 
Ungewöhnliche  Höhe  der  Handverkaufs-Einnahme  eines  Tages  (=  Tagescasse  — 

Receptur)  liefert  nicht  selten  den  Anhalt,  um  zu  erfahren,  dass  eine  Rechnungszahlung 
einzutragen  vergessen  ist.  Wiederholter  oder  gar  andauernder,  auffallend  niedriger 
Handverkaufs-Erlös  hat  schou  oft  genug  auf  Cassendiebstähle  aufmerksam  gemacht. 

Aus  diesem  Buch  überträgt  man  am  Monateschluss  die  Summe  der  Baar-Einnahme 
in  das  Cassabuch  vermittelst  des  Nebenbuches  9.  (Kladde). 

Zur  Tageseinnahme  gehören  nicht  die  nachträglich  bezahlten  Recepte  und 
Rechnungen  von  früheren  Tagen  oder  Monaten,  noch  weniger  solche  vom  Vorjahre. 
Diese  gehören  vielmehr  in: 

2.  Das  Rechnungs-Tagebuch,  ein  einfaches  Octavbuch  mit  gewöhnlicher 
Liniatur,  in  welches  alle  nicht  am  Bestellungstage  eingehenden  Zahlungen  für 
Receptur  und  Handverkauf  chronologisch  eingetragen  werden ;  diejenigen  aus  früheren 
Monaten,  resp.  Jahren  unter  Beisatz  der  Ursprungszeit.  Am  MonatsschlusB  summirt 
man  die  Eingänge  vom  laufenden  und  von  den  früheren  Jahren  getrennt  und  trägt 
sie  ebenso  getrennt  als : 

a)  Nachtragszahlungen  vom  laufenden  Jahre  im  März  .    .    .  M  

b)  Bezahlte  Rechnungen  von  früheren  Jahren     do.      .    .    .  M  

in  dio  Kladde  (Nebeubuch  9.)  ein. 

Auch  im  Rechnungs-Tagebnch  legt  man  gleich  zu  Ende  Januars  weiter  hinten 
die  Jahres-Rccapitulatiou  folgendermassen  an: 


1886.  Recapitulation. 


Monat 
Januar  .... 

de  d.. 
1983  1884 

do 

ms 

de 

Summa 

Februar  .... 

u.  s.  f. 
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Der  Nutzen  der  Jahressummen  aus  diesen  Rubriken  bedarf  keiner  Erläuterung.  — 
AIb  zu  diesem  Buch  unmittelbar  gehörig  sei  hier  gleich  angeschlossen 

8.  Das  Jahres-Rechnungsbuch ,  ein  Quart-  oder  Foliobuch  mit  folgender 
Einrichtung : 

Jahrea-Rechnungen  am  31.  December  18  


Namen  Summa 

bezahlter 
Betrag 

Dal 

um  der  Zahlung 

f 

i 

■ 

t 

Ii 

■ 

i 

iu  welches  am  Jahrosschluss,  alphabetisch  geordnet,  die  Summe  der  ausgeschriebenen 
Rechnungen  —  einschliesslich  etwa  fälliger  Monatsrechnungen  pro  December 
oder  Quartalrechnungen  pro  IV.  Quartal  —  eingetragen  werden,  eventuell  unter 
Beisatz  des  vertragsmässigen  Rabatts  oder  Discontabzuges.  Täglich,  bei  der 
Caasen  ieerung,  löscht  man  in  diesem  Buche  die  erledigten  Forderungen,  indem 
man  neben  dem  Soll-Betrag  in  der  ersten  den  gezahlten  Ist-Betrag  in  die  zweite 
Rubrik  und  daneben  das  Datum  der  Zahlung  einträgt. 

Für  Monats-  und  Quartalrechnungen  im  Laufe  des  Jahres  kann  man  in  diesem 
oder  in  dem  Rechnungs-Tagebuch  weiter  hinten  ein  ganz  entsprechend  liniirtes 
Quartalrechnungs-Buch  anlegen,  in  welchem  die  eingehenden  Zahlungen 
genau  wie  oben  gelöscht  werden  müssen.  Alle  am  Jahresschluss  ungelöschten  Posten 
desselben  gehen  dann  natürlich  in  das  Jahresrechnungs-Buch  Ober. 

Die  Summe  der  Jahresrechnungen  mnss  annähernd  —  genau  ist  das  nicht  zu 
verlangen  —  übereinstimmen  mit  der  Summe  des  Contos  im  Umsatz-Tagebuch, 
minus  der  Summe  der  nachträglich  bezahlten  Recepte  und  Rechnungen  aus  dem 
laufenden  Jahre.  (Man  hat  hierin  ein  werthvolles  Mittel  zur  Controle,  ob  das  Aus- 
schreiben der  Jahresrechnungen  sorgfältig  geschehen  ist.)  Zur  Herstellung  genauer 
Uebereinstimmung  der  Neben bücber  1.  und  8.  trägt  man  im  Umsatz-Tagebuch  die 
Differenz  zwischen  „Soll-"  und  „Istu-Betrag  der  Conto-Summe  als  Zusatz  oder 
Abstrich  nach,  bevor  man  die  Total-Summen  der  Einzelrubriken  zieht. 


B.  Nebenbücher  für  Baar- Ausgaben. 

4.  Das  Einkaufsbuch,  am  besten  im  Quartformat  nach  folgendem  über  beide 
Seiten  hinübergehenden  Schema  einzurichten: 


1886 

Hl 

W  a  a 

S  pect  fleat  Ion 

r  e  n 

i, 

Utensilien 
Speciflcation 

ma 

i 

Med. 

9 

CO 

c.     Summa  3 

3   .  8. 
a  < 

Labor. 

Vorr  R. 

Bibl. 

Div. 

s 

Y 

i_ 

In  dies  wichtige  Nebenbuch  kommen  alle  Ausgaben  für  Waaren  und  Utensilien; 
deshalb  für  diese  beiden  Activa  in  einem  Buche  nebeneinander,  weil  nicht 
selten  aus  derselben  Quelle  beiderlei  Artikel  bezogen  und  auf  einem  Belag  in 
Rechnung  gestellt  werden. 

Jeder  Reehnungsbelag  erhält  bei  der  Zahlung  eine  laufende  Nummer  (rechts 
oben),  welche  in  die  erste  Rubrik  des  Einkaufsbuchs  (beziehungsweise  auch  eines 
anderen  Nebenbuches)  einzutragen  ist.  Auf  den  Rechnungen  selbst  vollzieht  man, 
vor  der  Eintragung  in  das  Einkaufsbuch,  den  etwaigen  Discont  und  Geldporto- 
abzug, so  dass  der  in  Ausgabe  gestellte  Betrag  genau  mit  der  Wirklichkeit  über- 
einstimmt. Dagegen  ist  nicht  rathsam ;  auch  etwaige  Abzüge  für  zurückgesandte 
Waaren  und  Emballagen  von  der  zu  buchenden  Summe  abzusetzen,  denn  der- 
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gleichen  Rücksendungen  stammen  oftmals  nicht  ans  der  vorliegenden  Rechnung, 
so  das«  deren  gebuchter  Werth  dann  nicht  mehr  der  Wirklichkeit  entspräche.  Man 

trägt  solche  Abzüge  für  Rücksendungen,  unter  Hinweis  auf  Belag  Nr  ,  unter 

dem  Zahlungsdatum  als  Einnahme  in  die  Kladde  (Nebenbuch  9.)  ein,  wo  man  die- 
selben auch ,  was  nicht  selten  erforderlich  ist ,  leichter  als  auf  den  einzelnen  Be- 
lagen findet.  Ebensowenig  rathsam  ist  aus  gleichem  Grunde,  die  Fracht  oder  Porto- 
kosten dem  zu  buchenden  Rechnungsbeträge  zuzurechnen.  Wohl  gehören  dieselben 
als  Notiz  unten  auf  den  Belag;  angeschrieben  werden  dieselben  jedoch  am  Zweck- 
massigsten  in  dem  Nebenbuch  5,  dem  kleinen  Ausgabebuch  der  Apotheke,  schon 
deshalb,  weil  meistens  Zahlung  der  Fracht  und  der  Rechnung  nicht  an  dem- 
selben Tage  erfolgen  wird  (vergl.  Nr.  5). 

Die  Unterabtheilungen :  „Medicinal- Artikel  (Med.),  Specialitäten  (Spec.)  und  Dis- 
pensations-Artikel  (Diap.)",  i.  e.  Gläser,  Kruken  etc.  bei  den  Waaren ;  und  „Apotheke, 
Laboratorium,  Vorrathsräume,  Bibliothek  und  Diversa"  bei  den  Utensilien  sind  sehr 
empfehlenswerth.  Es  ist  eine  leichte  Mühe,  unter  jeder  zu  bezahlenden  Rechnung 
die  Einzelbetrage  für  die  verschiedenen  Rubriken  zu  specificiren  und  so  einzutragen. 
Ganz  nebenbei  erfahrt  man  auf  diese  Weise  z.  B.,  welchen  Theil  des  Gesammt- 
einkaufeg  die  Specialitäten  bilden?  wieviel  Aufwendungen  man  für  die  einzelnen 
Theile  des  Geschäfts  gemacht  hat?  und  andere  nützliche  Schlussfolgerungen.  Natürlich 
lassen  sich  die  Unterabtheilungen  nach  Bedarf  mehren  und  ändern;  z.  B.  würde 
ein  flotter  Absatz  von  Mineralwässern  oder  Verbandmitteln ,  der  aber  doch  noch 
keine  gesonderte  Buchführung  erforderte,  durch  Einrichtung  einer  besonderen  Rubrik 
in  diesem  Buch  ganz  gut  zu  verfolgen  sein. 

Hat  man  für  ständige  Lieferanten  im  Hauptbuch  persönliche  Conten  eingerichtet, 
so  gehören  Zahlungen  an  diese  nicht  in  das  Einkaufsbuch,  sondern  diese  sind  ver- 
mittelst der  Kladde  (Nebenbuch  9.)  in  das  Casaabuch  zu  bringen.  Man  sollte  im 
eigentlichen  Apothekengeschäftsbetriebe  mit  der  Anlegung  persönlicher  Conten  so 
sparsam  als  möglich  sein ;  man  kommt  auch  ohne  dieselbe  ganz  gut  aus  und  ver- 
einfacht sieh  die  Buchführung  ausserordentlich.  Nur  wo  Jemand  mit  einem  Hause 
in  laufender  Abrechnung  steht  und  runde  Abschlagszahlungen  macht,  welche  sich 
mit  den  einzelnen  Lieferungsbeträgen  nicht  decken,  wird  er  um  die  Einrichtung 
eines  persönlichen  Conto«  nicht  herumkommen. 

Am  Monat88chluss  werden,  nachdem  der  summarische  Nachtrag  aus  dem  kleinen 
Ausgabebuch  der  Apotheke  (vergl.  Nebenbueh  6.)  bewirkt  ist,  die  einzelnen  Rubriken 
des  Einkanfsbuches  addirt  und  die  Summe  der  Ausgaben  für  Waaren  und  für 
Utensilien,  unter  Hinweis  auf  das  betreffende  Folium  des  Einkanfsbuches,  summarisch 
in  die  Kladde  (Nebenbueh  9.)  übertragen. 

5.  Das  Geschäfts  -  Unkostenbuch.  Die  Geschäftsunkosten  spielen  für  den 
Apotheker  bekanntlich  im  Verhältniss  zum  Jahresumsatz  und  Waarenverbrauch 
eine  kaufmännisch  unerhört  grosse  Rolle ;  sieh  über  dieselben  immer  klar  zu  bleiben 
soll  der  Zweck  dieses  Nebenbuches  sein,  das  in  Quartformat  nach  folgendem,  über 
beide  Seiten  gehenden  Schema  eingerichtet  wird: 


1886,  Geschäftsunkosten. 


Belng 

Datum 

Monat  

1  Summa 

Specifioation 

Person. 

Feuer 

Liobt 

Porto 

Comt. 

loser. 

Div. 

r 

1 

i ! 

Zahl  und  Zweck  der  Rubriken  für  die  Specification  können  natürlich  nach  Bedarf 
verändert  werden.  Am  Monatsschlusse  wird,  wie  bei  Nebenbuch  4.,  der  summarische 
Nachtrag  aus  dem  kleinen  Ausgabebuch  der  Apotheke  bewirkt  (s.  Nebenbuch  6.), 
sodann  wird  summirt  und  der  Gesammtbetrag  der  Geschäftsunkosten  unter  Hinweis 
auf  das  betreffende  Folium  des  Geschäftsunkosten-Buches  summarisch  in  die  Kladde 
(Nebenbuch  9.)  übertragen. 
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6.  Das  kleine  Ausgabebuch,  welches  in  jeder  Apotheke  für  Tagesaus- 
gaben geführt  wird,  umfasst  Angaben,  theils  auf  das  Waaren-,  theils  das  Utensilien-, 
theils  das  Gescbäftsunkosteu-Conto  gehörig.  Man  vertheilt  am  Monatsschluss  die- 
selben auf  diese  drei  Conteu  (nebst  Unterabteilungen)  nud  übertrügt  sie  in  die 
Nebenbücher  4.  und  5.,  bevor  man  deren  Monatssummirung  vornimmt. 

Die  zunächst  in  dies  Buch  eingetragenen  Ausgaben  für  Fracht  und  Paeketporto 
(auch  Rücksendungen!)  bat  man  hierbei  verschieden  zu  behandeln:  diejenigen  für 
Warensendungen  kommen  zum  Waaren-,  die  für  Utensilien  zum  Utensilien-Conto; 
die  für  gemischte  Sendungen  werden  vertheilt  und  nur  die  Fraeht-  oder  Porto- 
ausgaben allgemeinen  Charakters  gehören  in  die  Rubrik  „Porto"  des  Geschäfts- 
unkosten-Buches. 

7.  Natürlich  kann  man  sich  nach  Belieben  auch  für  die  Ausgaben  zur  Erhaltung 
des  Hauses,  sowie  für  Haushaltungszwecke  besondere  Nebenbücher  anlegen,  mit 
ähnlicher  Specifieation  der  einzelnen  Ansgabegruppen  (für'a  Haus  z.  B. :  Vorderhaus, 
Nebenhaus  etc.;  für  die  Haushaltung  z.  B. :  baares  Wirtschaftsgeld ,  Vorräthe, 
Feuerung,  Beleuchtung,  Erziehung,  Lohn,  Luxus,  Diversa). 

8.  Nothwendige  Ergänzungen  zu  4  bis  7.  und  U.,  wenngleich  keine 
eigentlichen  Bücher,  bilden: 

a)  Die  Creditoren  -  Mappe ,  in  welcher  alle  nicht  sofort  baar  bezahlten 
Rechnungen,  sammt  zugehörigen  Frachtbriefen  und  Correspondenzstflcken,  bis  zur 
Zahlung  verwahrt  werden.  Vom  in  der  Mappe  liegt  ein  Heft,  wo  hinein  man  beim 
Einlegen  der  Rechnung  (auch  Steuerzettel,  Notizblfltter  über  fällige  Zinszahlungen 
etc.  gehören  hierher)  das  Datum  dts  Eingangs,  den  Namen  des  Ausstellers,  ein 
etwaiges  Zahlungsziel  und  den  Betrag  notirt.  Bei  Herausnahme  der  Rechnung  behnfs 
Zahlung  durchstreicht  man  die  Zeile,  das  Datum  der  Zahlung  danebensetzend.  Ein 
Blick  in  dies  Heft  zeigt  alle  Zahlungsverbindlichkeiten,  ums«  übersichtlicher  dann, 
wenn  man  von  Zeit  zn  Zeit  die  Reste  früherer  Seiten  streicht  und  nach  hinten 
überträgt. 

Wenn  mau,  wie  bemerkt,  vorzugsweise  per  Cassa  wirtschaftet,  also  unbezahlte 
Rechnungen  immer  so  kurz  als  möglich  zu  verwahren  hat.  dann  ersetzt  dies  Heft 
vollkommen  den  Nutzen  der  sehr  umständlichen  allmonatlichen  Fortführung  des 
Diverse-Creditoren-Contos. 

b)  Die  Receptk ästen  iu  der  Apotheke  sind  zunächst  die  entsprechende 
Einrichtung  für  unsere  hauptsächlichsten  Debitoren-Belege,  die  Recepte  und  Hand- 
verkaufszettel  (vergl.  Reeeptur).  Mancher  bringt  darinnen  auch  anderweite  Fonlerungs- 
notizen  unter;  doch  muss  dies  Verfahren  als  zu  primitiv  verworfen  werden.  Es 
empfiehlt  sich,  für  alle  anderweitigen  Forderungen  ein  dem  Heft  ad  aj  entsprechen- 
des Uebersichtsheft  .anzulegen,  welches  mit  letzterem  auch  derart  vereinigt  werden 
kann,  dass  man  links  unter  der  Ueberscbrift :  „Gut  bei:"  diese  Forderungen,  rechts 
unter  der  Ueberschrift :  „Schulde  an:"  die  Zahlungsverbindlichkeiten  notirt.  In 
diesem  Hefte  kann  man  auch  —  statt  der  besonderen  Abtheilnng  im  Jahres- 
rechnungs-Buch  —  die  im  Laufe  des  Jahres  ausgeschriebenen  Monats-  und  Quartal- 
Arzneirechnungen  in  der  dort  beschriebenen  Weise  notiren. 

Feldeausch  und  Bi-ELL  empfehlen ,  statt  dieser  immerhin  auch  noch  unvoll- 
kommenen Einrichtung,  Uebertrnguug  aller  im  Laufe  des  Monats  ausgeschriebenen 
Rechnungen  und  fällig  gewordenen  Forderungen  beim  Monatssehlusse  mittels  des 
Journals  auf  das  Diverse-Debitoren-Couto.  Dies  ist  durchaus  zu  widerrathen,  denn 
es  vermehrt  und  erschwert  die  Monatsarbeit  bedeutend ;  es  liefert  doch  kein  voll- 
ständiges Bild  von  allen  Aussenständeu ,  deren  Haupttheil  in  den  Receptkäaten 
un ausgeschrieben  Hegt;  und  es  verschleiert  den  Nntzen ,  welchen  das  Diverse- 
Üebitoren-Conto  für  den  Apotheker  haben  kann,  nämlich  den  steten  L'eberbtiek 
über  das  Eingehen  der  vorjährigen  Forderungen. 

c)  Das  Belag-Heftbuch  (Biblorhapt).  Mit  Hilfe  der  allenthalben  käuflichen, 
wohlfeilen  und  überaus  zweckmässigen  Heftmaschine  sammelt  man  alle,  jährlich  ab- 
wechselnd verschiedenfarbig  mit  laufender  Nummer  zn  versehenden  Beläge  uud 
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schafft  sich  dadurch,  dass  man  pünktlich  jeden  eingehefteten  Belag  sofort  (mit 
Bleistift)  in  das  vorn  beigegebene  alphabetische  Register  einträgt,  ohne  einen 
Federstrich  ein  für  das  Apothekergeschäft  völlig  auweichendes  Facturenbueh. 

Die  verhältnissmassig  wenig  zahlreichen  Eiunahmebeläge  kann  man  getrost  unter 
die  laufende  Nummer  dieses  Belag-Heftbuches  mit  aufnehmen. 

9.  Die  Kladde,  auch  Strazze  genannt,  dient  zur  ersten  Aufnahme  aller  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  welche  nicht  in  den  vorstehenden  Nebenbüchern  1 — 7 
zu  Monatssummen  gesammelt  werden.  Dieselbe  findet  sich  meist  in  Halbfolioformat 
mit  gewöhnlicher  Liniatur  und  wird  nach  folgendem  Schema  benutzt: 

Monat  Januar 


1886 


E  innahmen 


Ausgaben 


1886 


He!«?  D»t. 


Conto  M.  I  Pf. 


Belai 


Dat. 


Conto» 1  M.  i  Pf. 


In  die  Rubrik  „Conto"  schreibt  man  abgekürzt  den  Titel  desjenigen  Contos  im 
Hauptbuch,  welchem  der  eingetragene  Posten  zuzuführen  ist. 

Am  Monatsschlusse  überträgt  man  aus  den  Nebenbüchern  1—7,  wie  dort  bereits 
bemerkt,  die  Summen  in  dieses  Buch,  jedesmal  unter  Beifügung  der  Seitenzahl  des 
Nebenbuchs  und  der  abgekürzten  Contobezeichnung;  und  zwar  die  Summe  ad  1. 
für  das  Waareu-Conto  (W.),  ad  2.  vom  laufenden  Jahre  für  das  Waaren-,  von 
früheren  Jahren  für  das  Diverse-Debitoren-Conto  (Deb.),  in  beiden  Fällen  als  Ein- 
nahmen ;  als  Ausgaben  dagegen  die  Summen  ad  4.  theils  fttr's  Waaren-  (W.),  theils 
ftir's  rtensilien-Conto  (ü.),  ad  5.  für's  Geschäftsunkosten-Conto  (G.  U.)  und  eventuell 
ad  7.  für  das  Haus-  (H.)  und  Hanshaltnngs-Conto  (Hb.). 

Nunmehr  finden  sich  in  der  Kladde  summarisch  alle  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  des  Monats  vereinigt,  und  dieselbe  stellt 
ein  ungeordnetes  Concept  des  Cassa  buch  es  für  den  abgelaufenen 
Monat  dar.  Die  Uebertragung  in  das  Cassabuch  ist  aber  nicht  nur  die  Rein- 
schrift, sondern  zugleich  die  ordnende  Vorarbeit  für  das  Hauptbuch,  und  zwar 
iol^randermassen : 

VI.  Die  Führung  des  lasaabuches  und  Hauptbuches. 

Der  Monats-Abschluss. 

Unter  der  Monatsüberschrift  beginnt  man  links  mit  dem  haaren  Cassenbestande 
(Saldo  genannt)  zu  Anfang  des  verflossenen  Monats  in  folgender  Form: 

(Datum.)  An  Saldo-Vortrag  s.  Kladde  Fol.  IC  

Sodann  fährt  man  beliebig  mit  einem  der  auf  der  Einnahmeseite  vertretenen 
Conten  fort,  also  z.  B.: 

An  Wuaren-Conto 

und  IflBst  nun  unter  dieser  Ueberschrift  alle  in  der  Kladde  für  das  Conto  vor- 
gemerkten Einnahmeposten,  iu  diesem  Falle  also  etwaige  Abzüge  für  Retoursendungen, 
ttberlassenc,  nicht  dem  Handverkauf  zugerechnete  Waaren  u.  s.  w.  und  zuletzt  die 
summarischen  Posten  aus  den  Nebenbflchem  1.  und  2.  folgen,  jeden  einzelnen 
Posten  nach  der  Uebertragung  ins  Cassabuch  in  der  Kladde  anhakend.  So  folgen 
nacheinander,  jedesmal  unter  der  Ueberschrift  des  betreffenden  Contos,  sämmtliehe 
Einnahmen,  und  ganz  ebenso  hinterher* rechts ,  mit  dem  Vorwort  „Per"  bei  den 
Ueberschriften,  sämmtliehe  Ausgaben. 

Die  Posten  je  eines  Contos  werden  summirt,  die  Summen  in  die  zweite  Preis- 
eolonne  ausgeworfen  und  dann  die  Totalsummen  beider  Seiten  des  Cassabwhea 
gezogen;  dieselben  müssen  natürlich  mit  den  Summen  in  der  Kladde  übereinstimmen. 
Die  Differenz  zwischen  Einnahme  (Debet  des  Cassa-Contos)  und  Ausgabe  (Credit 
des  Cassa-Contos)  «gibt  den  Cassenbestand  (Saldo)  für  den  nächsten  Monat  Es  ist 
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üblich,  diesen  Saldo  den  Eintragungen  auf  der  Creditseite  des  Cassabuches  folgender- 
maßen anzuschliessen : 

(Datum.)  PerSaldos.  Kladde  Pol  M  

und  dann  erst  zu  summiren;  auf  diese  Weise  werden  als  Abschlags  des  Monats 
auf  beiden  Seiten  des  Cassabuches  gleiche  Summen  erhalten. 

Der  Monatspoaten  jedes  einzelnen  Contos  wird  nun  aus  dem  Cassabuch  auf  das 
betreffende  Foliura  des  Hauptbuches  übertragen,  und  zwar  die  links  stehenden 
Debets  des  Cassa-Contos  als  Creditposten  der  anderen  Contos  im  Hauptbuch  rechts, 
folgeodermassen : 

(Datum.)  Per  Cassa-Conto   s.  C.  B.  Fol  M  

s.  C.-B.  (Casaa-Buch)  Fol  II  

die  Creditposten  im  Cassabuch  naturlich  umgekehrt: 

(Datum.)  An  Cassa-Conto   s.  C.  B.  Fol  M  

b.  C.-B.  Fol  M  

Den  monatlichen  Cassen-Saldo  trägt  man ,  wie  schon  oben  bemerkt,  nur  einmal 
jährlich  beim  Jahresabschluss  in's  Hauptbuch  ein. 

Nach  jeder  Eintragung  eines  Postens  macht  man  im  Cassabuch  vor  der  be- 
treffenden Contoflberschrift  den  Vermerk  „H.-B.  (Hauptbuch)  Fol. . .  ,M  zum 
Zeichen  der  geschehenen  Uebertragung. 

Rohbilanz. 

Will  man  sich  nach  beendeter  Monatseintragung  in's  Hauptbuch  von  deren  Richtig- 
keit überzeugen,  so  addirt  man  (mit  Bleistift)  die  einzelnen  Hauptbuch-Folien,  und 
sodann  sämmtliche  Summen  der  rechten,  sowie  der  linken  Seite,  wobei  man  nur  an 
Stelle  des  Anfangsbetrages  auf  dem  (im  Hauptbuch  nur  markirten,  jedoch  durch 
das  Cassabuch  ersetzten)  Cassa-Conto  den  8aldo  des  letztverflossenen  Monats  setzt. 
Die  Summen  beider  Seiten  müssen  genau  übereinstimmen,  sonst  ist  ein  Posten 
unrichtig  oder  gar  nicht  eingetragen. 

Dies  einfachere  Verfahren  thut  dieselben  Dienste,  wie  die  sogenannte  Roh- 
bilanz, welche  darin  besteht,  dass  man  durch  Subtraction  der  beiden  provisorischen 
Summen  eines  Contos  dessen  augenblicklichen  Activ-  oder  Passivstand  ermittelt  und 
nun  diese  provisorischen  Saldi  beiderseits  summirt.  Auch  diese  Summen  müssen 
naturlich  gleich  sein,  wenn  richtig  gebucht  ist. 

Berichtigungen  im  Hauptbuch.  (Storniren.) 

Eine  unrichtige  Buchung  im  Hauptbuch  darf  nicht  durch  Corrigiren  oder  Radiren 
verbessert  werden,  wenn  das  Buch  vorkommendenfalls  seine  rechtliche  Beweiskraft 
nicht  verlieren  soll.  In  solohem  Falle  nimmt  man  das  Journal  zur  Hand  und  kehrt 
die  irrige  Buchung  um,  indem  man  den  Creditor  zum  Debitor  (und  umgekehrt) 
macht,  schreibt  darunter  „8torno"  (eigentlich  Ristorno  i.  e.  Umkehr)  und  daneben 
den  irrigen  Betrag.  Diesen  Journalposten  überträgt  man  dann  vorschriftsmässig 
in's  Hauptbuch,  auf  beiden  betheiligten  Conten  „Per  Storno"  oder  „An  Storno", 
und  bucht  nun  den  fraglichen  Betrag  von  Neuem  richtig.  Ist  das  eine  der  be- 
theiligten Conten  das  Cassa-Conto,  so  wird  der  zu  „stornirende"  Betrag  natürlich, 
wie  alle  anderen  Cassaposten,  in  der  Kladde  in  Einnahme  oder  Ausgabe  gestellt. 

Zeitdauer  der  monatlichen  Arbeit. 

Die  Führung  der  Nebenbücher,  bei  Gelegenheit  der  taglichen  Cassenleerung, 
erfordert  wenige  Minuten  täglich,  sobald  erst  Alles  eingerichtet  ist.  Durch  dies 
geringe  Zeitopfer  gewinnt  man  am  Monatsschluss  fix  und  fertig  das  Material  zum 
Monatsabschluss  im  Cassabuch.  Die  Uebertragung  aus  den  Nebenbüchern  in  die  Kladde, 
aus  dieser  in's  Cassabuch  und  die  Eintragung  aus  diesem  in's  Hauptbuch  erfordert, 
nach  erlangter  Uebung,  hochgerechnet  einen  halben  Tag  Arbeit,  wohlgemerkt, 
wenn  man  die  Zahl  der  Conten  mögliehst  beschränkt  hält  und  nicht  nachlässig 
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im  Kleinen  (in  den  Nebenbüchern)  gewesen  ist.  Fohler  suchen  kostet  allerdings 
mehr  Zeit. 

Beliebige  weitere  Conten. 

Einige  Conten  wird  freilich  wohl  Jeder  hinzufügen ;  der  Eiue  diese,  der  Andere 
jene.  Von  der  eventuellen  Anlegung  eines  besonderen  Contos  für  Fabrication  von 
Mineralwässern'  oder  Präparaten  ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Diese 
Conten  würden  ihre  Waaren  theils  direct,  theils  vom  Waaren-Conto  beziehen,  ihre 
Erzeugnisse  theils  an  dies,  theils  an  andere  directe  Abnehmer  abliefern  und  ausser* 
dem  am  Jahresschluss  mit  einem  Theil  der  Geschäftsunkosten  zu  belasten  sein. 

Nnr  wenn  im  Laboratorium  Artikel  zum  Verkauf  ausserhalb  des  eigenen  Apo- 
thekenbedarfes dargestellt  werden,  ist  das  L  a  b  o  r  a  t  i  o  n  s  b  u  c  h  oin  Theil  unserer 
•    Buchführung  und  daun  denigemäss  einzurichten ,  dass  man  daraus  Zeit ,  Umfang, 
Unkosten  und  Nutzen  der  Fabrication  ersehen  kann.  Im  anderen  Falle  hat  es  in 
der  Buchführung  keinen  Platz. 

Für  Speculations-Artikel  (Chinin,  Jodkalium  etc.)  legt  man  wohl  ein 
eigenes  gemeinschaftliches,  oder  mehrere  Einzel-Conten  an,  von  denen  dann  das 
Wnaren-Conto  wie  von  Personal-Conten  bezieht.  —  Gleiches  gilt  von  commissions- 
weise  (für  eigene  und  fremde  Rechnung)  bezogenen  Commissions-Artikeln. 
—  Auch  für  literarische  oder  sonstige  wissenschaftliche  Arbeiten  führt  Mancher  be- 
sonderes Conto.  —  Ein  vom  Utensilien-Conto  abgezweigtes  Bibliothek-Conto, 
ein  vom  Mobiliar-Conto  getrenntes  RIeidungs-Conto,  ein  vom  Haushaltungs- 
Conto  abgesondertes  P r i  v a t - C o  n  t  o  ist  Geschmackssache.  Auch  ein  Auslagcn- 
Co  n  t  o  ist  nicht  unzweckmässig  zu  bequemem  Ueberblick  über  gemachte  und  zurück- 
erstattete Auslagen  für  Andere,  ohne  dass  mau  für  jeden  derselben  ein  persön- 
liches Conto  zu  eröffnen  braucht.  —  Mancher  bucht  seine  Abgabeu  zuerst  auf 
einem  eigenen  Conto,  um  sich  an  der  ungetheilten  Last  zu  erfreuen,  und  vertheilt 
diese  dann  am  Jahresschluss  mittelst  Journals  auf  die  betheiligten  Conten.  —  Wer 
Hypotheken  aufgenommen  oder  Darlehen  ausstehen  hat,  wird  die  betreffenden 
Conten,  wie  schon  oben  bemerkt,  wohl  meist  in  persönliche  Conten  zerlegen. 

Die  Einrichtung  solcher  besonderer  den  Specialbedürfnissen  angepaßter  Conten 
thut  man  wohl,  nicht  gleich  zu  Anfang,  sondern  erst  nach  einiger  Uebung  und 
gewonnenem  Ueberblick  zu  treffen.  In  der  Leichtigkeit,  wonüt  man  joden  Augen- 
blick einen  Vermögens-  oder  Geschflftstheil,  der  unser  besonderes  Interesse  erregt, 
als  Conto  aussondern  und  auf  diesem  seine  Ertragsfähigkeit  genau  controliren  kann, 
womit  man  aber  ebensogut  ein  interesselos  gewordenes  Conto  jederzeit  aufgeben 
und  dem  Stammcouto  wieder  zuführen  kann,  ohne  dass  der  Gesammtmechanismus 
einen  Augenblick  stockt  oder  unklar  wird :  das  ist  auch  ein  Vorzug  dieser  Buch- 
führungsart, welcher  sie  weit  über  alle  anderen  hinaushebt. 

Besondere  Conten  für  die  Eingänge  aus  Receptur  und  Handverkauf,  für  die  ge- 
wöhnlichen Arbeiten  im  Laboratorium ,  für  Miethscin nahmen ,  Gehaltzahlungen, 
Spezialitäten  u.  s.  w.,  wie  Feldbausch  empfiehlt,  sind  meines  Erachtens  überflüssige 
Vermehrung  der  Buchftthrungsarbeit.  Ihr  Nutzen,  uämlich  laufende  Uebersicht  über 
diese  einzelnen  Unterabtheilungen  unserer  Einnahmen  nnd  Ausgaben, .  wird  durch 
die  Speeifications-Rubriken  der  Nebenbücher  viel  klarer  und  bequemer,  und  zwar 
ganz  nebenbei  erreicht. 

TU,  Der  Jahresabschluß  des  Hauptbuches. 

Nachdem  sich  durch  die  zwölf  Monatsabschlüsse  des  Cassabuehes  und  ein- 
zelne Eintragungen  mittelst  Journal  die  Conten  im  Hauptbuch  gefüllt  haben, 
und  man  sich  von  Zeit  zu  Zeit  (zuerst  monatlich,  später  bei  pewonneuer  Sicher- 
heit alle  2 — 3  Monate)  durch  Rohbilanzen  von  der  Richtigkeit  der  Bücher  über- 
zeugt bat,  kommt  es  nach  dem  Jahresschluss  zum  Abschlussdes  Haupt- 
buches, und  damit  verbunden  stur  Gewinn-  und  Verlust-Berechnung, 
sowie  zur  erneuten  Feststellung  des  Vermögenswerthes ,  der  Jahresinventur. 
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Man  beginnt  diese  Arbeit  nicht  eher,  als  bis  die  zu  erwartenden  Rechnungren 
aus  dem  verflossenen  Jahre  sämmtlich  eingegangen  sind.  Die  Fortführung  der 
NebenbUchcr  und  des  Cassabuches  wird  dadurch  nicht  gehindert;  nur  die  Ein- 
tragungen in's  Hauptbuch  mQgsen  bis  zur  Vollendung  des  Jahresabschlusses  ausge- 
setzt werden.  v 

1.  Zunächst  tragt  man  die  schuldigen  Jahresrechnungen,  genau  wie  bei  der 
Zahlung  im  Laufe  des  Jahres,  in  die  Nebenbücher  4.,  5.,  7.  und  9.  hinter  dem 
abgeschlossenen  December  unter  der  Ueberschrift  „Jahres-Nächtrag"  ein,  sie 
auf  die  einzelnen  Conten  nebst  Unterabtheilungen  vertheilend.  Sodann  zieht  man 
die  Summen  wie  beim  Monatssehlusse  und  bucht  im  Journal  folgendermassen : 

Per  ?  Debitoren. 
An  Diverse  Creditoren- Conto. 
1.  Per  Haus-Conto. 
31.  12.  Laut  Jahresnachtrag  s,  Hansbnch  Fol  II  

2.  Per  Waaren-Conto. 

31.  12.  Laut  Jahresnachtrag  s.  Einkaufsbuch  Fol  M  

u.  s.  f.  durch  alle  am  Jahresaachtrag  betheiligten  Conten.  Schliesslich  summirt  man 
und  tragt  in's  Hauptbuch  ein: 

a)  auf  dem  Diverse-Creditoren-Conto  (rechts!). 

31./ 12.  Per?  Debitoren  &.  Journal  Fol  M.  (die  Gesammtanmine) 

b)  auf  den  einzelnen  betheiligten  Conten  (links!). 

31.;  12.  An  Diverse  Creditoren  Conto  t.  Jonmal  Fol  M.  (die  betr.  Einzelbeträge) 

Zahlungen  für  vorjährige  Rechnungen  werden  von  Neujahr  ab  nicht  mehr  in 
den  Nebenbüchern  gebucht,  sondern  sämmtlich  in  der  Kladde,  und  zwar  für  das 
Diverse-Creditoren-Conto  (Crd.  i. 

Jahres-Forderungen. 

9.  Nun  stellt  man  ebenso  alle  aus  dem  Vorjahre  übrigen  eigenen  Forderungen 
an  Andere  zusammen  und  bucht  dieselben  speciticirt  im  Journal  folgendermaßen: 

Per  Diverse-Debitoren-Conto. 
An  ?  Creditoren 

1.  An  Waaren-Conto. 

31.  12.  Summa    der  Areneirechnnngen  pro  1886  lant 

Jabresrechnnngsbuch  Fol  M  

Anderweitige  Forderungen : 

(zu  specificiren  unter  Hinweis  auf  das  Cassa- 

buch)  in  Summa    n    M  

2.  An  Auslageu-Conto. 

31. 12.  Rückständige  Auslagen  für  N.  N.  s>.  Caasabuch 

Fol  M  

etc.  .    .    .    .    .       .   «f  ■••••»  •    2fa  ■  

3.  An  Zinsen-Conto. 

u.  s.  f.  durch  alle  betheiligten  Conten.  Die  schliessliehe  Eintragung  ins  Hauptbuch 
a)  auf  Diverse-Debitoren-Conto,  b)  auf  die  einzelnen  anderen  betheiligten  Conten 
ganz  wie  vorstehend. 

Ausgleichung  der  Conten. 

31*  Ftlhrt  man  ein  Conto  für  Spekulation«-  oder  Coramissionsartikel,  so  stellt  man 
nun  fest,  wie  viel  von  diesen  Artikeln  das  eigene  Waarenlager,  die  eigene  Haus- 
haltung empfangen  hat?  und  bucht  folgendermassen  im  Journal  (beispielsweise^ : 
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Per  2  Debitoren. 

An  Commissions-Conto. 

1.  Per  Waaren-Conto. 

31./12.  Glycerin.  pur  (s.  Belag  ) 

1886  belogen  .  .  5«)  kg 
abgegeben    .    .    .    450  kg 

selbst  übernommen .     50kg  ä  l.OO  .    .    .    .   M.  50.— 

Chin.  snlfnri  c.  (s.  Belag  ) 

1886  beaogen  etc   „  200.—   M.  250.— 

(n.  b.  f.  durch  die  einzelnen  Artikel). 

2  Per  Hanshaltnngs-Conto. 

31/12.  Kaffee  (■.  Belag  ) 

1886  bezogen  etc.  wie  oben  bei  1     .    .    .    .  M  

Zucker  (s.  Belag  ) 

1886  bezogen  etc  „    ,  350.— 

n.  s.  f.  durch  die  eiuzelnen  Artikel). 

Per  2  Debitoren.  —  Summa  M.  550. — 
Die  Eintragung  in's  Hauptbuch  wie  ad  1.  und  2. 

J.  Es  folgt  die  Ausgleichung  zwischen  Wirthschaftsvorrfithen  nnd  Geschäftsbedarf : 

Per  Waaren-Conto. 

An  Haushaltungs-Conto. 
31./ 12.  Zu  Geschäftszwecken  wurde  1836  aus  der  Haushaltung  ent- 
nommen (Speoification) : 

in  Summa  M  

A.  sowie  diejenige  zwischen  Geschäft  und  Haus  einerseits  und  dem  Haushaltunge- 
bedarf anderseits  folgendermassen  : 

Per  Haushaltungs-Conto. 

An  2*  Creditoren. 

1.  An  Waaren-Conto. 
31./ 12.  Zu  Haushalt.-Zwecken   1886  aus  den  Geschäfts- 

vorräthen  entnommen  (1»«*  Speciflcation)    .    .  M  

2.  An  Haus-Conto. 
31.;  12.  Zu  gleichen  Zwecken  schreibe  ich  diesem  Conto 

gut  den  Miethswerth  der  Privatwohnung   .    .  M    

An  2  Creditoren.  —  Summa  M  

0.  Ausgleichung  zwischen  Haus  und  Haushaltung  einenwits  und  dem  Gesehäfts- 
bedarf  andererseits: 

Per  Geschaftsunkosten-Conto. 

An  2  Creditoren. 

1.  An  Haus-Conto. 
31.  12.  Zu  Geschäftszwecken  schreibe  ich  diesem  Conto 

gut  den  Miethswerth  der  Geschäftsränme  .    .  M  

2.  An  Haushaltungs-Conto. 
31.  12.  Desgl.  die  freie  Station  for  das  Geschäftspersonal 

(eine  Person  ä  M  )   M   

An  2  Creditoren.  —  Snmma  M  

Vertheilung  von  Conten. 

1.  Behufs  Vertheilung  eines  etwa  geführten  Abgaben-Contos,  zugleich  als  Bei- 
spiel für  alle  Ähnlichen  sogenannten  Samrael-Conten : 

Per  3  Debitoren. 

An  Abgaben-Conto. 

1.  Per  Haus-Conto. 

31., 12.  Gebäudesteuer     1886    M  

Einkommensteuer  do.  halb  .    .    ,  

do.  halb   -    M.  ..... . 
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2.  Per  Geschäftsunkosten-Conto. 

31.;  12.  Gewerlwsteuer     1886   M  

Einkommensteuer  do.  halb  

Communalstener    do.  halb  .,  . .  Ii  

3.  Per  Haushaltungs-Conto. 

31.  12.  Classensteuer  des  Hausmädchens   M  

Per  3  Debitoren.  —  Summa  11  

Diese  Beispiele  genügen,  um  zu  lehren,  wie  man  säramtliehe  Conten  des  Haupt- 
buches durchgeht  und  nach  Erfordern  auf  andere  vertheilt  oder  uuter  einander 
ausgleicht. 

Jahres-Invcntur. 

Nachdem  dies  geschehen,  wird  die  neuelnventur  gemacht,  indem  man  die 
Positionen  der  vorigen  Inventur  Nummer  für  Nummer  durchgeht,  an  der  Hand 
des  Hauptbuches  die  etwa  damit  vorgegangenen  Werthveränderungen  und  schliess- 
lich den  neuen  Werth  am  Jahresschluss  feststellt ,  den  man  dann ,  wie  das  erste 
Mal,  in  das  Inventurbuch  einträgt,  zuerst  die  Activa  mit  abschliessender  Summe, 
sodann  desgleichen  die  Passiva. 

Dabei  ist  für  die  Activa  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass  von  dem  vorigen 
Inventurwerth  des  Hauses,  der  Utensilien,  des  Mobiliars,  der  Bibliothek  etc.  die 
bei  der  Anfangs-Inventur  ermittelten  Procente  abgeschrieben  und  sodann  die  aus 
den  Nebenbflchern  zu  ermittelnden  Neuanschaffungen  zugeschrieben  werden  müssen. 
Die  Werthpapiere  (Effecten)  sind  nach  dem  Cours  am  Jahresschluss  neu  zu  specifi- 
ciren.  —  Von  etwaigen ,  nicht  in  das  Waarenlager  übernommenen  Bestfinden  an 
Speculations- ,  Commissions-  oder  Fabricationsartikeln  sind  besondere  Inventuren 
aufzunehmen  und  entweder  specificirt  oder  summarisch  (mit  Hinweis  auf  den  Belag) 
im  Inventurbuch  aufzuführen.  —  Für  die  Position  „Diverse  Debitoren"  gelten  die- 
selben Weisungen  wie  bei  der  Anfangs-Inventur. 

Bei  den  Passivis  ist  zu  erinnern,  dass  —  immer  an  der  Hand  des  Haupt- 
buches —  auf  dem  Conto  der  Hypothek-Gläubiger  etwaige  im  Laufe  des  Jahres 
erfolgte  Rückzahlungen  abzuschreiben  sind :  —  dass  auf  dem  Conto  der  Ehefrau 
die  anfangs  festgesetzten  Procente  von  der  Mobiliar-Ausstattung  abgeschrieben  und 
für  etwaige  ihr  (oder  Kindern)  gehörige  Wertpapiere  die  Coursänderungen  berück- 
sichtigt werden  müssen ;  —  endlich  dass  bei  den  „Diverse  Creditoren"  nur  die  im 
Journal  (zu  Anfang  des  Jahresabschlusses)  ermittelte  Summe  der  Restschulden  aus 
dem  Vorjahre  einzustellen  ist;  etwaige  Reste  aus  früheren  Jahren  sind  ja  bereits 
gebucht. 

Durch  Abzug  der  Passiva  von  den  Activis  erhält  man  den  neuen  Capital- 
Saldo,  der  wieder  zu  unterzeichnen  ist. 

Hierauf  werden,  wie  zu  Anfang,  die  neuermittelten  einzelnen  Theilwerthe  des 
Activ-  und  Passiv-Vermögens  auf  den  betreffenden  Conten  des  Hauptbuches  ein- 
getragen, jetzt  aber  als  Saldo,  daher  umgekehrt  wie  zu  Anfang:  nämlich  die 
Activwerthe  rechts  als  Credit-,  die  Passivwcrtbe  links  als  Debet-Posten :  unter  den 
letzteren  auch  der  neue  Capital-Saldo  auf  dem  Capital-Conto.  Und  nun  addirt  man 
beide  Seiten  jedes  Contos.  Die  Differenz  stellt  den  Gewinn  oder  Ver- 
lust dar,  welchen  der  durch  das  Conto  dargestellte  Theilwerth 
desVermögens  unter  unserer  Verwaltung  im  verflossenen  Jahre 
erfahren  hat. 

Gewinn-  und  Verlust-Conto. 

Dieses  wichtigste  Resultat  der  Buchführung  wird  mit  Hilfe  des  Journals  schrift- 
lich fixirt.  Zunächst  überschreibt  man  im  Hauptbuch  ein  neues  Seitenpaar  mit 
dem  Titel  „Gewinn-  und  Verlust-Conto"  und  notirt  danu  im  Journal,  wiederum 
unter  Anleitung  jedes  einzelnen  Contos  im  Hauptbuche ,  zuerst  die  Gewinne,  dann 
die  Verluste,  ihre  Entstehung  kurz  mit  Worten  erläuternd,  in  folgender  Weise: 
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Per  ?  Debitoren. 
An  Gewinn-  und  Verlust-Conto. 
1*  Per  Haus-Conto. 

31./ 12.  Mietvertrag  de»  Hanse»  1886. 

a)  haar  von  Miethern   M  

b)  durch  Gutschrift  für  Geschäftsräume    .    .    .  „  

Für  Privatwohnung   „  

Für  verkauftes  altes  Baumaterial   „  

Entschädigung  für  Brandschaden    M  

Davon  ab  f&r: 

Bauten  und  Reparaturen  XI  

Steuern  und  Lasten  „  

Abschreibung .... .    .  M  

Gewinn  auf  diesem~Con'to   M  ".' . 

2.  Per  Waaren-Conto. 

31./12.  Brutto-Einnahme  des  Apothekengeschäftes  1886  .  M  

ab  für  Waaren  „  

Brutto-Gevrinn  des  Apothekengeschaftes  M  

3.  Per  Cotumissions-Conto. 

31. /12.  Glycerin  bezogen  1886  (s.  Belag  )  für    .    .  M  

abgegeben  an  Andere  für.    .    .    .  M  

selbst  übernommen  für    .    .    .    .     „   M  

Gewinn  durch  Commissi onsgebühr  41  

u.  b.  f.  durch  alle  Conten,  welche  einen  Gewinn  aufweisen. 

Unter  diesen  „gewinnanfweisenden"  Conten  kann  «ich  —  scheinbar  widerspruchs- 
voller Weise  —  eines  befinden,  welches  thatsächlich  einen  Verlust  erlitten  hat. 
Wenn  nämlich  das  in  unserer  Hand  befindliche  Capital  eines  unserer  G 1  äu  biger 
einen  Verlust,  i.  e.  eine  Werthniinderunfr  erfährt,  so  sind  wir  demselben 
von  Stund  an  um  ebeuso  viel  weniger  schuldig,  das  eigene  Vermögen 
hat  dadurch  also  einen  Gewinn.    Beispielsweise  könnte  es  hier  weiter 

n  ai  sla ah  " 

4.  Per  meine  Ehefrau. 

31./12.  Werth  ihres  Eingebrachten  laut  voriger  Inventur 

s.  Inv.-Buch  Fol  M.  11600.— 

Heutiger  Werth  desselben  (zufolge  Abschreibung 
am  Ausstattungswerth  und  Coursverlust  ihrer 
Werthpapiere)  laut  Specification  Inv.-Buch 

Fol  „  11250.—   

Verlust-Differenz  zu  meinen  Gunsten  M.  350.— 

Umgekehrt  wird  man  bei  jeder  Werth vergrössorung  eines  fremden  Capitata* 
dem  betreffenden  Gläubiger  mehr  schuldig;  das  eigene  Vermögen  erleidet  also  einen 
entsprechenden  Verlust. 

Auf  diese  einfache  Weise  erklärt  sich  gleich  hier  der  anscheinend  grelle  Wider- 
spruch am  Ende  jedes  Jahresabschlusses,  wo  der  Reingewinn  des  verflos- 
senen Jahres  als  Verlust  (auf  dem  Capital-Conto)  figurirt  Nach  dem  Grund- 
gedanken der  ganzen  Buchführung  ist  das  eigene  Vermögen  auch  einer,  und  zwar 
je  besser  wir  situirt  sind ,  ein  um  so  bedeutenderer  von  unseren  Gläubigern ,  für 
dessen  Rechnung  wir  als  Verwalter  thätig  sind.  Den  Reingewinn  liefern  wir  an 
diesen  Gläubiger,  dessen  Conto  „Capital  -  Conto"  heisst,  am  Jahreeschluss  ab, 
folglich  ist  der  abgelieferte  Reingewinn  für  uns,  den  Verwalter,  buchmäßig  ein 
Verlust. 

Nachdem  die  Gewinne  sämmtlich  aufgezeichnet  sind  und  zuletzt  die  Sutnmo 
derselben  untergesetzt  ist,  folgen  ebeuso  die  Verluste  der  Reihe  nach. 


Digitized  by  Google 


490  APOTHEKEN-BUCHFÜHRUNG. 

Per  Gewinn-  und  Vertu st-Conto. 

An  ?  Creditoren. 

1.  An  Utcnsilien-Conto. 

31.,  12.  Verlust  durch  Abschreibung,  5"'u  von   M  

do.  durch  Reparaturen  (i.  e.  Gesammtaufwand  für 
das  Geachäftsinventar ,  abzüglich  des  in  der 
Inventur  aufgeführten  Betrages  für  (zuge- 
schriebene) Neuanschaffungen   „    

V  e  r  1  u  s  t  auf  diesem  Conto  M. . ..... 

ebenso:  Mobiliar-  und  Bibliotbek-Conto. 

4.  An  Kleider-Conto. 
31./ 12.  Verlust  durch  Abnutzung,  gleich  werthig  mit  den 

Neuanschaffungen  und  Reparaturen   ....  M  

5-  An  Geschftftsunkosten-Conto. 

31./ 12.  Verlust  durch  Baarausgaben  in  Summa.    .    .    .  M  

do.    durch  Gutschrift  an  andere  Conten    .    .  „  

Summa  M  

ab  Lehrgeld  von  N.  N  „  .        . .  

Verlust  auf  diesem  Conto  31  

ebenso:  Haushaltung*-  und  Privat-Conto. 

8.  An  Zinsen-Couto. 
31./12.  Ausgegebene  Zinsen  1886: 

.  ...°0  von  M  an  N.  N  

. .  • .  v<  o  von  *......»  au  ^C.  Y.  .    .    .  q....... 

Leibrente  an  A .  Z  n  

Versessene  Couponzinsen  beim  Ankauf  von 

Werthpapieren  „  

M  

ab:  eingenommene  Zinsen  \88i  : 

von  Werthpapieren  M  

n    Capitalien  .... 


n   n 


Verlust  auf  diesem  Conto  M. 

9.  An  Effeeten-Conto. 
31./ 12.  Werth  der  Effecten  laut  voriger  Inventur,  8. 

Inv.-Buch  Fol  M  

Z iura »>g  'lurch  Ankauf,  siehe  „  


31  

Courswerth  am  heutigen  Tage  „  

Verlust  durch  Coursdifferenz  M. 

10.  An  Diverse-Debitoren-Conto. 
31.,  12.  Von  den  ausstehenden  Forderungen  wurde 

als  aussichtslos  aufgegeben  (s.  Inv.-Buch  Fol  )  M  

als  Rabatt  und    Disoonto    in   Abzng  gebracht 

(s.  Jahresrechnung  Fol  )  n ...... . 

V  e  r  1  u  8 1  auf  diesem  Conto  11. 


n.  8.  f.  durch  alle  verlustanfweisendeu  Conten.  Die  Summe  der  bisherigen  Verlust- 
beträge von  derjenigen  der  Gewinne  abgezogen,  liefert  als  Differenz: 

15.  An  Capital-Conto. 
31./ 12.  Den  Reingewinn  des  Jahres  1886  als  Verlust  auf  diesem 

Conto  M  

Ist  der  Jahresscbluss  richtig  gemacht,  dann  stimmt  dieser 
Reingewinn  genau  flberein  mit  der  Differenz  zwischen  dem 
vorigen  und  heutigen  Inventurwerthe  des  Capitals. 

Abschluss  der  Conten. 

Sämmt liehe  Gewinn-  und  Verlustposten  werden  nun,  -wie  immer,  in'B  Hauptbuch 
eingetragen,  Gewinne  links  (Debet-Seite),  Verluste  rechts  (Credit-Seite) ,  wodurch 
natürlich  die  bisherige  Differenz  zwischen  den  Summen  der  beiden  8eiten  eines 
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Contos  ausgeglichen  wird.  Man  setzt  nun  die  beiderseits  flberei stimmende  Summe 
unter  jedes  Conto,  schlieast  dasselbe  für  das  verflossene  Jahr  damit  ab,  und  trägt 
den  Saldo  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Hauptbuches, 
als  Saldo- Vortrag  für  das  neue  Jahr,  wieder  vor,  womit  der  neue 
Jahrgang  der  Buchführung  eröffnet  ist. 

Jahres-Büanz. 

Als  letzte  Function  folgt,  nach  altem  Herkommeu,  die  Aufstellung  der  Bilanz 
im  Inventurbueh ,  welche  in  einer  schematischen  Wiederholung  sämnitlieher  8aldi 
der  neuen  Inventur  —  der  Activa  unter  der  Ueberschrift  „Debitoren",  der  Passiva 
unter  Ueberschrift  „Creditoren"  - —  besteht,  jedoeh  mit  dem  Unterschied,  dass 
hierbei  das  neuermittelte  „Capital"  abj  Paasiv-8aldo  mit  eingestellt  wird,  so  dass 
die  beiden  8nmmen  der  „Debitoren"  und  „Creditoren"  einander  gleichen.  Datum 
und  Namensunterschrift  auch  unter  dieser  „Bilanz"  bilden  den  Schluss  der  ganzen 
Jahresabschluss- Arbeit. 


Rückblick  auf  den  Nutzen. 

Diese  jahrliche  Arbeit  ist  allerdings  keine  ganz  gering  anzuschlagende,  ihr 
Nutzen  ist  aber  auch  sehr  gross.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  man  für  sich  selbst 
und  jeden  Andern  —  auch  für  einen  Nichtapotheker,  was  im  Todesfalle  für  Weib 
und  Kind  sehr  wichtig  werden  kann  —  eine  sichere  Unterlage  zur  Werthschätzung 
d e 8  Verraögensstandes  in  jedem  Augenblicke  schafft ,  wird  man 
durch  die  Arbeit  selbst  gezwungen,  stets  über  alle  einzelnen,  auch  die  kleinsten 
Tbeile  von  Habe  und  Gut  auf  dem  Lanfenden  zu  bleiben.  Ein  Schlendrian  ist  dabei 
unmöglich. 

Für  das  laufende  Geschäft  wird  der  Apotheker  von  den  NebenbUchern  den  meisten 
Nutzen  haben.  „Diese  werden  ja  aber,"  könnte  man  fragen,  „fast  in  derselben 
Form  schon  allenthalben  geführt;  weshalb  also  der  weitere  Umstand  eines  Cassa- 
buehes,  Journals,  Inventur-  und  Hauptbuches?"  Als  Antwort  die  Gegeufrage:  „Wie 
sind  jene  Bücher  aber  oftmals  geführt  worden  ?"  Eingegliedert  in  den  Rahmen  der 
Doppelbuchführung  müssen  sie  ordentlich  und  regelmässig  weitergeführt 
werden;  sonst  stimmt  der  Monats-  und  Jahresabschluss  nicht.  Das  ist  der  eine 
Nutzen  dieses  „weiteren  UmStandes",  den  sich  keiner  wieder  entgehen  lässt,  der 
ihn  erst  kennen  gelernt  hat. 

Und  dann :  wollte  man  sich,  ohne  fortgesetzte  geordnete  Buchführung ,  allein 
mit  Hilfe  der  Nebenbücher,  welche  ja  das  erste  Material  dazu  liefern,  am  Jahres- 
schlnss  ein  so  klares  Bild  von  dem  Vermögensstande  und  von  dem  Nutzen  entwerfen, 
womit  man  auf  diesem  und  jenem  Theile  des  Arbeitsfeldes  gewirkt  hat,  man  würde 
das  Drei-  und  Mehrfache  derjenigen  Zeit  und  Mühe  gebrauchen,  welche  der  Jahres- 
abschluss dieser  Art  von  Buchführung  erfordert. 

Jeder  Apotheker,  der  sie  sich  erat  zu  eigen  gemacht  hat,  dem  die  Anfangs 
todten  Zahlen  erst  ohne  viel  Nachdenken  und  Deuten  zu  reden  beginnen,  sobald 
er  hineinblickt,  der  wird  zugeben,  dass  das  im  Eingang  Gesagte  nicht  zu  viel  be- 
hauptet :  es  sähe  heute  andern  aus  in  der  socialen  Gesammtlage  unsere«  Standes, 
wenn  der  Apotheker  immer  ordnungsmässig  Buch  geführt  und  nicht  so  lange  mit 
Mohr'scher  Geringschätzung  auf  diese  Arbeit  herabgeblickt  hätte. 

Dr.  G.  Hartmann. 

Apotheken-Gesetzgebung.  Die  Hechte  und  Pflichten  des  deutschen 
Apothekers  werden  in  allgemein  gewerblicher  Beziehung  durch  die  Gewerbe- 
ordnung, in  medicinalpolizeilicher  Beziehung  durch  die  Medicinal-  oder 
Apothekerordnungen,  in  kaufmännischer  Beziehung  durch  das  Handels- 
gesetzbuch bestimmt.  Ucberschreitnngen  der  pbarmaceutischen  Berufspflichten 
ahndet  das  Reichs-Strafgesetz,  dem  der  Apotheker  auch  bezüglich  aller 
übrigen,  von  ihm  begangenen  strafbaren  Handlungen  untersteht. 
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I.  Gewerbeordnung.  Die  deutsche  Gewerbeordnung  vom  1.  Juli  1883  enthalt 
drei,  den  pharmaceutischen  Beruf  von  den  kaufmännischen  Gewerben  scharf  son- 
dernde Bestimmungen.  Die  erste  setzt  fest,  dass  der  Apotheker  das  Recht  zur  Aus* 
Übung  seines  Berufs  erst  durch  eine  Approbation  erwirbt,  welche  auf  Grund  eines 
Befähigungsnachweises  ertheüt  wird.  „Einer  Approbation,  welche  auf  Grund  eines  Nach- 
weises der  Befähigung  ertheilt  wird,  bedürfen  Apotheker  . . ."  (§.  29,  AI.  a  der  G.-O.) 

„Der  Bundesrath  bezeichnet,  mit  Rücksicht  auf  das  vorhandene  Bedürfniss,  in  verschiedenen 
Theilen  des  Bundesgebietes  die  Behörden,  welche  für  das  ganze  Bundesgebiet  gütige  Approba- 
tionen zu  ertheilen  befugt  sind,  und  erlässt  die  Vorschriften  über  den  Nachweis  der  Befäbignng. 
Die  Namen  der  Approbirten  werden  von  der  Behörde,  welche  die  Approbation  ertheilt,  in  den 
vom  BundeHrathe  zu  bestimmenden  amtlichen  Blättern  veröffentlicht." 

„Personen,  welche  vor  Verkündigung  dieses  Gesetzes  in  einem  Bundesstaate  die  Berechtigung 
zum  Gewerbebetrieb  als  Apotheker  bereits  erlangt  haben,  gelten  als  für  das  ganze  Bundes- 
gebiet approbirt."  (§.  29,  AI.  b,  und  d.) 

Die  zweite  hebt  auch  den  approbirten  Apotheker  aus  dem  allgemeinen  Rahmen 
der  unbeschränkten  Gewerbsausübung,  der  Niederlassungsfreiheit,  heraus  und  weist 
ihn  in  die  medicinalpolizeilicherseits  hier  gezogenen  Schrankeu.  „Apotheker,  welche 
eine  solche  Approbation  erlangt  haben,  sind  innerhalb  des  Bundesgebietes  in  der 
Wahl  des  Orts,  wo  sie  ihr  Gewerbe  betreiben  wollen,  vorbehaltlich  der 
Bestimmungen  über  die  Errichtung  und  Verlegung  von  Apo- 
theken uicht  beschränkt."  (§.  29,  AI.  c)  der  G.-O.)  Die  dritte  Bestimmung  endlich 
gibt  den  Verwaltungsbehörden  das  Recht  zum  Erlass  von  Arzneitaxen.  „Taxen 
für  die  Apotheker  können  durch  die  Centraibehörde  festgesetzt  werden,  Er- 
mässigungen derselben  durch  freie  Vereinbarung  sind  jedoch  zulässig."  (§.  80  der 
G.-O.)  Die  Sonderstellung  des  Apothekers  spricht  sich  ausserdem  in  §.  41,  AI.  2 
der  G.-O.  aus,  lautend :  „In  Betreff  der  Berechtigung  der  Apotheker,  Gehilfen  und 
Lehrlinge  anzunehmen,  bewendet  es  bei  den  Landesgesetzen." 

Die  vom  Bundesrath  zu  erlassenden  Vorschriften  über  die  Erwerbung  der 
Approbation  sind  niedergelegt  in  der  Bekanntmachung  des  Reichs- 
kanzlers vom  5.  März  1875  (Centraiblatt  pag.  167).  Die  Approbation  wird 
ertheilt  auf  Grund  einer  Prüfung,  welche  an  einer  deutschen  Universität  oder  an  einer 
der  in  der  obigen  Bekanntmachung,  beziehungsweise  ihren  Nachträgen,  genannten 
polytechnischen  Hochschulen  abgelegt  wird  und  zu  der  die  Zulassungsbedingungen 
die  folgenden  sind: 

§.  4.  Die  Zulassung  zur  Prüfung  ist  bedingt  durch  den  Nachweis: 

1.  der  erforderlichen  wissenschaftlichen  Vorbildung.  Der  Nachweis  ist  zu  führen  durch 
das  von  einer  als  berechtigt  anerkannten  Schule,  auf  welcher  das  Latein  obligatorischer 
Lebrgegenstand  ist,  ausgestellte  wissenschaftliche  Qualiflcationä-Zeugniss  für  den  einjänrig- 
freiwilügen  Militärdienst.  Ausserdem  wird  zur  Prüfung  nur  zugelassen,  wer  auf  einer 
anderen  ab  berechtigt  anerkannten  Schule  dies  Zeugnis»  erhalten  hat,  wenn  er  bei  einer 
der  erstgedachten  Anstalten  sich  noch  einer  Prüfung  im  Latein  unterzogen  bat  und  auf 
Grund  derselben  nachweist,  dass  er  auch  in  diesem  Gegenstande  die  Kenntnisse  besitzt, 
welche  behufs  Erlangung  der  bezeichneten  Qualiflcation  erfordert  werden; 

2.  der  nach  einer  dreijährigen,  für  die  Inhaber  eines  zum  Besuche  einer  deutschon  Universität 
berechtigenden  Zeugnisses  der  Reife,  zweijährigen  Lehrzeit  vor  einer  deutschen  Prufungs- 
behörde  abgelegten  Gehilfenprüfung  und  einer  dreijährigen  Servirzeit,  von  welcher 
mindestens  die  Hälfte  in  einer  deutschen  Apotheke  zugebracht  sein  muss  ; 

3.  eines  durch  ein  Abgangszeugnis  als  vollständig  erledigt  bescheinigten  Universität s- 
Studiums  von  mindestens  drei  Semestern. 

Dem  Besuche  einer  Universität  steht  der  Besuch  der  pharmaceutischen  Fachschule  bei  der 
herzoglich  braunschweigiächen  polytechnischen  Schule  (Collegium  Carolin  um),  sowie  der  Besuch 
der  polytechnischen  Schulen  zu  Stuttgart,  Karlsruhe  und  Darmstadt  gleich. 

Diese  Bestimmungen  präcisiren  somit  als  gesetzlich  geforderte  Vorbildung  des 
deutschen  Apothekers:  das  Schulzeugniss  für  den  einjährig-freiwilligen  Militär- 
dienst, eine  dreijährige  (ausnahmsweise  zweijährige)  Lehrzeit  und  ein  dreisemestriges 
Universitätsstudiuni. 

Die  Prüfung  zerfällt  nach  §.  5  in  die  ftlnf  Abschnitte:  I.  die  Vorprüfung; 
IT.  die  pharmaceutisch-tcchnische  Prüfung:  III.  die  analytisch-chemische  Prüfung; 
IV.  die  pharmaceutisch-wLssensohaftliehe  Prüfung:  V.  die  fohiussprüfuug.  Die 
Prüfungsgebühren  betragen  140  Mark. 
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Zur  Ertheilung  der  Approbation  als  Apotheker  für  da«  Reichsgebiet  sind  befugt : 
die  Centraibehörden  derjenigen  Bandesstaaten,  welche  eine  oder  mehrere  Landes- 
univerutäten  haben,  mitbin  zur  Zeit  die  zustandigen  Ministerien  in  Preussen,  Bayern, 
Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Mecklenburg-Schwerin,  in  Gemeinschaft  die 
.Ministerien  des  Grossherzogthums  Sachsen- Weimar  und  der  sächsischen  Herzogthüiuer, 
das  herzogl.  braunachw.  Ministerium  und  der  OberprAsident  von  Elsass-Lothringen. 

„Die  in  dem  §.  29  bezeichneten  Approbationen  können  von  der  Verwaltungs- 
behörde nur  dann  zurückgenommen  werden,  wenn  die  Unrichtigkeit  der  Nachweise 
dargethan  wird ,  auf  Grund  deren  solche  ertheilt  worden  sind ,  oder  wenn  dem 
Inhaber  der  Approbation  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  aberkannt  sind ;  im  letzteren 
Falle  jedoch  nur  für  die  Dauer  der  Aberkennung. "  (§.  53  der  G.-O.) 

Die  der  Approbationsprüfung  vorangehende  Gehilfenprüfung  wird  geregelt 
durch  die  Bekanntmachung  betreffend  die  Prüfung  des  Apotheker- 
gehilfen vom  13.  November  1875,  deren  wesentlichste  Bestimmungen  die 
folgenden  sind: 

Die  Prüfungsbehörden  für  die  Gebilfenprnfung  bestehen  aus  einem  höheren  Medicinal- 
Beamten  als  Vorsitzenden  and  zwei  Apothekern,  von  denen  mindestens  Einer  am  Sitze  der 
Behörde  als  Apothekenbesitser  ansässig;  sein  mnss. 

Die  Prüfungen  werden  in  der  zweiten  Hälfte  der  Monate  Marz,  Jnni,  September  und 
December  jeden  Jahres  an  den  von  dem  Vorsitzenden  der  im  §.  1  bezeichneten  Aufsichts- 
behörde festzusetzenden  Tagen  abgehalten. 

Die  Anträge  auf  Zulassung  zur  Prüfung  sind  seitens  des  Lehrherrn  bei  dem  gedachten 
Vorsitzenden  spätestens  bis  zum  15.  des  vorhergehenden  Monats  einzureichen. 

Der  Meldung  zur  Prüfung  sind  beizufügen; 

1.  das  Zeugnis«  über  den  in  §.  4  Nr.  I  der  Bekanntmachung  vom  5.  März  1875  geforderten 
Nachweis  der  wissenschaftlichen  Vorbildung; 

2.  das  von  dem  nächstvorgeseUten  Medicinal-Beamten  (Kreisphysicus ,  Kreisarzt  u.  s.  w.) 
bestätigte  Zengniss  des  Lehrherrn  über  die  Führung  des  Lehrlings,  sowie  darüber,  das» 
der  letztere  die  vorschriftsmäßige  dreijährige  —  für  den  Inhaber  eines  zum  Besuche  der 
Universität  berechtigenden  Zeugnisses  der  Reife,  zweijährige  —  Lehrzeit  zurückgelegt  hat, 
oder  doch  spätestens  mit  dem  Ahlanf  des  betreffenden  Prüfnngsmonats  zurückgelegt 
haben  wird; 

3.  das  Journal,  welches  jeder  Lehrling  während  seiner  Lehrzeit  über  die  im  Laboratorium 
unter  Aufsicht  des  Lohrheim  oder  Gehilfen  aosgefnhrtun  pharmacentischen  Arbeiten  fort- 
gesetzt führen,  und  welches  eine  kurze  Beschreibung  der  vorgenommenen  Operationen 
nnd  der  Theorie  des  betreffenden  ohemischen  Processe»  enthalten  mnss  (Laborations- 
Jonrnal). 

Die  Prüfung  zerfäUt  in  die  drei  Abschnitte:  1.  die  schriftliche  Prüfung,  2.  die  praktische 
Prüfung  und  3.  die  mündliche  Prüfung. 

Als  Prüfungsgebühren  sind  24  Mark  zu  entrichten. 
Für  die  gesammte  Prüfung  sind  zwei  Tage  bestimmt. 

In  der  Regel  dürfen  nicht  mehr  als  4  Examinanden  zu  einer  mündlichen  Prüfung  zuge- 
lassen werden 

Das  Nichtbestehen  der  Prüfung  hat  die  Verlängerung  der  Lehrzeit  um  6  bis  12  Monate 
zur  Folge,  nach  welcher  Frist  die  Prüfung  wiederholt  werden  muas.  Wer  nach  zweimaliger 
Wiederholung  nicht  besteht,  wird  zur  weiteren  Prüfung  nicht  zugelassen. 

II.  Medicinal-  und  Apothekerordnungen.  Die  Reichsgesetzgebung 
hat  bisher  nur  das  pharmacentische  Prüfungswesen  (Bekanntmachungen 
vom  4.  Mürz  und  13.  November  1875),  den  Verkehr  mit  Arzneimitteln 
(Bekanntmachungen  vom  4.  Januar  1875,  vom  9.  Februar  1880  und  vom 
3.  Januar  1883),  sowie  die  Darstellung,  Prüfung  und  Aufbewahrung 
der  Arzneien  (Ph.  Germ.,  Ed.  II.  Berlin  1882)  in  den  Bereich  ihrer  Thätig- 
keit  gezogen  und  geregelt  Alle  übrigen  für  den  Apothekenbetrieb  geltenden 
Vorschriften  sind  in  den  Medicinal-  oder  Apothekerordnnngen  der  Einzelstaaten 
niedergelegt,  als  welche  zur  Zeit  noch  in  Kraft  sind: 

Preussen:  Revidirte  Apothekerordnung  vom  11.  October  1801  mit  einem 
Anhange  „wegen  sorgfältiger  Aufbewahrung  und  vorsichtiger  Verabfolgung  der 
Giftwaaren"  vom  10.  December  1800. 

Bayern:  Apothekerordnung  für  das  Königreich  Bayern  vom  27.  Januar  1842 
Tit.  I  und  II  abgeändert  durch  die  „Königl.  Verordnung  betreffend  die  Zube- 
reitung und  Feilhaltnng  von  Arzneien"  vom  25.  April  1877. 
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Sachsen:  Mandat  betreffend  das  Apothekerwesen  vom  17.  Oetober  1820; 
Mandat  betreffend  die  Erlernung  und  Ausübung  der  Apothekerkunst  vom 
30.  Januar  1820. 

Württemberg:  Medicinalordnuug  vom  HJ.  Oetober  1755.  Zum  grössten 
Theil  ausser  Wirkung  gesetzt  durch  die  königlichen  Verordnungen  vom  4.  Jan.  1843 
betreffend  die  Apothekerbereehtigungen  und  die  am  1.  Juli  1885  erlassenen 
Ministerial- Verfügungen :  1.  betreffend  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Apo- 
theken, sowie  die  Zubereitung  und  Feilhaltung  der  Arzneien;  2.  betreffend  die 
Vornahme  von  Apothekenvisitationen;  3.  betreffend  die  Dienstanweisung  für  die 
Apotheken  visitatoreu. 

Baden:  Apotheken-  uud  Apothekerordnung  vom  28.  Juli  1806.  Die  Ab- 
schnitte III  bis  VI  sind  ersetzt  durch  die  Verordnung,  betreffend  den  Geachäfta- 
betriob  in  den  Apotheken  vom  29.  Mai  1880. 

Hessen:  Neue  Medicinalordnuug  für  das  Grossherzogthum  Hessen  vom 
26.  Juni  1861.  Die  Abschnitte  l  und  IV  ersetzt  durch  die  königliche  Verordnung 
vom  28.  December  1876. 

Auch  Braunsch weig,  Mecklenburg,  Oldenburg,  die  thüringischen 
Kleinstaaten  und  die  Hansastädte  haben  je  ihre  besondere  Medicinalverfassung 
beziehungsweise  Apothekerordnung. 

In  Elsa  88- Lot  bringen  besteht  keine  besondere  Apothekerordnung  im 
deutschen  »Sinne,  vielmehr  bildet  die  gesetzliche  Grundlage  des  Apotbekerwesens 
das  Gesetz  vom  21.  Genninal  d.  J.  XI,  das  seitdem  französischer-  wie  deutscher- 
seits mannigfache  Abänderungen  erfahren  hat. 

Das  Apothekerweseu  unterliegt  in  Bezug  1.  auf  die  Bewilligung  zur  Errichtung 
und  zum  Betriebe  von  Apotheken,  2.  auf  Befähigung  und  gewerbliche  Stellung 
des  Apothekers  und  seines  Hilfspersonales,  3.  auf  geeignete  Herstellung  und  Ein- 
richtung der  erforderlichen  Localitäten  und  4.  auf  die  gewerbliche  Geschäfts- 
führung der  staatspolizeilichen  Beanfsichtigung  und  Leitung  und  die  Vorschriften 
hierfür  sind  in  den  Apothekerordnungen  niedergelegt.  Sie  stimmen  sämmtlich  darin 
überein,  dass  die  Errichtung  einer  neuen  Apotheke  nur  auf  Grund  einer 
staatlicherseits  zn  verleihenden  Concession  geschehen  darf*),  weichen  indeas  be- 
züglich der  rechtlichen  Natur  der  verliehenen  Ooncessionen  insofern  ab,  als  in 
einigen  Staaten  (Bayern,  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Braunschweig)  nur  persön- 
liche, beim  Tode  oder  Ausscheiden  des  Concessionars  an  den  Staat  wieder  zurück- 
fallende Conccssionen,  in  deu  anderen  Staaten  aW  solche  verliehen  werden,  welche 
theils  keiner  Rechtsbescbränkung  unterliegen  (Preussen),  theils  durch  Geldzahlungen 
in  Realrechtc  umgewandelt  und  damit  in  den  I*rivatbesitz  übergeführt  werden 
können  (Sachsen).  Auch  die  Errichtung  von  Filialapothcken  und  Dispen- 
siran stalten  in  Krankenhäusern,  wie  die  Haltung  von  ärztlichen  Haus-  und 
Notbapotheken  unterliegt  der  staatlichen  Genehmigung  naeh  Maasgabe  der 
in  den  Apothekerordnnngen  der  Einzelstaaten  niedergelegten  besonderen  Vorschriften, 
Filialapotheken  werden  an  Orten  concessionirt,  in  deneu  wegen  ihrer  Entfernung 
von  selbstständigeu  Apotheken  das  Bedürfniss  nach  Errichtung  eines  Arzneiwaaren- 
depota  sich  fühlbar  macht,  ohne  dass  indes»  die  für  die  Existenz  einer  selbstständigen 
Apotheke  erforderlichen  Bedingungen  vorhanden  wären.  Die  von  den  Filialapotheken 
zu  fordernden  Räumlichkeiten  und  Ausstattungen  dürfen  hinter  den  Anforderungen 
zurückbleiben,  die  an  selbstständige  Apotheken  gestellt  werden.  Die  Errichtung 
pharraaceutischer  Dispensiranstal ten  wird  grösseren  Krankenhäusern,  Corporationen  etc. 


*)  Die  filteren  Apotheken  (in  Preuxsen  die  bis  znm  Jahre  1810  verliehenen)  beruhen  auf 
landesherrlichen  Privilegien,  denen  z.  Tb.  das  Hecht  der  Ausschliessung:  innewohnt.  Die  Apo- 
thekerprivilegien sind  erwcib-  nnd  ver&w serlich  und  können  als  selbständige  (Real-)  Gerecht* 
«ame  in  die  Grund-  respective  Hypothekenbücher  eingetragen  Verden,  unterliegen  beim 
Velwiguage  auf  einen  neuen  Erwerber  daher  auch  (in  Preussen)  dem  IramobüiarwerthßtempeL, 
wahrend  beim  Verkauf  conce5sionirter  Apotheken  nur  der  Verlrapsstempel  von  Mark  1.50  *n 
einrichten  ist.  (Erkcnntniss  des  Beiihs-Gerichts  vom  16.  Oetober  1884.) 
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von  Fall  zu  Fall  gestattet,  unter  der  Bedingung,  das«  dieselben  von  phanuaceutisch 
ausgebildetem  Personal  verwaltet  werden  uud  die  Abgabe  von  Arzneien  daraus  nur 
an  die  Insassen  des  betreffenden  Krankenhauses,  beziehungsweise  die  Mitglieder 
der  Corporation 'geschieht.  Aerztliche  Hausapotheken  werden  in  der  Regel  nur  an 
Aerzte  verliehen,  die  an  Orten  wohnen,  in  denen  eine  Apotheke  nicht  besteht. 
Die  Aerzte  haben  ihre  Arzneivorräthe  aus  Apotheken  zu  entnehmen  und  bei  der 
Abgabe  derselben  an  das  Publikum  die  für  die  öffentlichen  Apotheken  bestehenden 
Taxen  zu  beachten. 

Die  Vorschriften  über  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Apotheken 
gehen  im  Allgemeinen  in  sfimnitlichen  vorhandenen  Apothekerordnungeu  von  den- 
selben Gesichtspunkten  aus,  wenn  sie  auch  in  den  Einzelheiten  mehrfach  von 
einander  abweichen.  Von  jeder  öffentlichen,  selbstständigen  Apotheke  wird  in  der 
Regel  verlangt,  dass  sie  an  Räumlichkeiten  zur  Zubereitung,  Aufbewahrung  und 
Fcilhaltung  der  Arzneien  enthalte :  eine  Offiein,  ein  Laboratorium,  einen  Medicinal- 
keller,  eine  Materialkammer  und  einen  Kräuterboden,  und  dass  jeder  dieser  Räume 
entsprechend  gelegen^  lediglich  seiner  speciellen  Bestimmung  gewidmet  und  mit  allen 
zn  einem  ordentlichen  Geschäftsbetriebe  notwendigen  G er athae haften  von  ange- 
messener Beschaffenheit  und  in  hinreichender  Anzahl  versehen  sei.  Die  Vorschriften 
über  den  pharmaceu  tischen  Geschäftsbetrieb  umfassen  die  sogenannten 
pharmaceutiseben  Berufspflicbten,  als  deren  allgemeinste  und  wesentlichste  in  allen 
Apothekerordnuugen  wiederkehren : 

1.  Die  Verpflichtung,  sämmtliche  in  den  Series  zur  Ph.  Genn.  II.  bezeichneten 
oder  sonst  gebräuchlichen  Arzneimittel  in  der  von  der  Pharmakopoe  geforderten 
Beschaffenheit  jederzeit  vorräthig  zu  halten,  sowie  alle  weiteren  von  einem  Arzte 
geforderten  Arzneimittel  herzustellen,  beziehungsweise  zu  beschaffen; 

2.  8orge  dafür  zu  tragen,  dass  jede  Arznei  nach  ärztlicher  Ordination  sofort 
zubereitet  und  abgegeben  wird,  sofern  dafür  Zahlung  oder  Garantie  einer  solchen 
geleistet  wird,  oder  der  Fall  ein  dringlicher  ist; 

3.  im  Falle  ein  Arzt  grössere  Gaben  eines  Arzneimittels,  als  die  Maximaldosen- 
tabelle  der  Pharmakopoe  ab)  die  höchsten  bezeichnet,  ohne  Hinzufügung  eines 
Ausrufungszeichens  verordnet,  sich  über  die  Zulässigkeit  der  Abgabe  der  Dosis 
mit  dem  verordnenden  Arzte  oder  eventuell  einem  anderen  (dem  Medicinalbeamten) 
zuvor  zu  benehmen; 

4.  die  Arzneimittel  der  Tabellen  B  und  C  der  Pharmakopoe  nur  auf  Ver- 
ordnung eines  approbirten  Arztes  abzugeben,  sowie  bei  der  Repetition  von  Re- 
cepten,  welche  eines  der  genannten  Mittel  enthalten,  die  hierüber  bestehenden 
besonderen  Vorschriften  zu  beachten ; 

5.  Jede  auf  Ärztliche  Verordnung  angefertigte  Arznei  mit  der  vom  Arzte  ge- 
gebenen Gebrauchsanweisung,  dem  Namen  des  Patienten,  dem  Datum  und  der 
Firma  der  Apotheke  (in  Preussen  auch  mit  dem  Namen  des  Anfertigen*  der  Arznei) 
zu  versehen; 

6.  Bei  der  Feststellung  der  Arzneipreise  die  von  der  Landesregirnng  auf 
Grund  des  §.  80  der  Gewerbeordnung  erlassene  Arzneitaxe  zur  Richtschnur  zu 
nehmen,  bezw.  nicht  zu  überschreiten. 

In  allen  Apothekerordnungen  wird  bestimmt,  dass  die  Apotheken  periodischen 
Revisionen  (s.  pag.  504)  zu  unterziehen  sind,  die  ein  Urtheil  begründen  sollen,  ob 
der  Zustand  der  ganzen  Apotheke,  der  Vorrath  und  die  Beschaffenheit  der  Arznei- 
waaren,  sowie  die  darin  ausgeführten  Obliegenheiten  den  über  die  Einrichtung  und 
Verwaltung  der  Apotheken  bestehenden  Vorschriften  entsprechen,  sowie  ob  das 
darin  arbeitende  Hilfspersonal  die  vorgcschricl)enen  schul-,  respective  fachwissen- 
schaftlichen Kenntnisse  besitzt  und  ob  die  zur  Unterweisung,  beziehungsweise  Fort- 
bildung desselben  erforderlichen  Lehr-  und  Unterrichtsmittel  vorhanden  sind.  Die 
Revisionen  werden  ausgeführt  entweder  von  besonderen,  staatlich  ernannten  Apo- 
thekenrevisoren (Sachsen,  Thüringen,  Baden,  Brauschweig,  Württemberg,  Hessen) 
oder  von  Commissionen ,  die  aus  einem  höheren  Medicinalbeamten  und  einem 
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Apotheker  bestehen,  und  für  die  Augführung;  jedes  einzelnen  Auftrags  Diäten  und 
Reisekosten  liqnidiren. 

Die  Anforderungen,  welche  an  die  Gehilfen  und  Lehrlinge  in  praktischer 
nnd  wissenschaftlicher  Hinsicht  zu  stellen  sind,  gibt  der  §.  4  der  oben  erwähnten 
Bekanntmachung  vom  4.  März  1875  bereits  vollständig  an.  Die  Gehilfen  haben 
bei  den  Revisionen  nur  den  Nachweis  der  abgelegten  Gehilfenprüfung  und  ihre 
Bervirzeugnisse  vorzulegen,  während  die  Lehrlinge  in  einzelnen  Staaten  (Preussen, 
Sachsen)  sieh  ausserdem  zum  Zweck  der  Feststellung  ihrer  Fähigkeiten  und  Kennt- 
nisse einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  das  von  ihnen  anzulegende  Elaborations- 
journal und  Herbarium  ebenfalls  vorzuweisen  haben.  'Jeder  Apothekenbesitzer  ist  in 
der  Zahl  der  anzunehmenden  Gehilfen  unbeschränkt,  dagegen  unterliegt  die  An- 
nahme von  Lehrlingen  in  den  meisten  Staaten  besonderen  Bestimmungen,  beziehungs- 
weise Beschränkungen. 

HI.  Handelsgesetzbuch.  Sowohl  die  Theorie,  wie  die  Judicatur  der  deut- 
gehen und  Osterreichischen  Gerichte  haben  sich  überwiegend  und  mit  durch- 
schlagenden Gründen  dahin  ausgesprochen,  dass  die  Apotheker  Kaufleute  im  Sinne 
des  Handelsgesetzbuches  sind  und  deshalb  den  Bestimmungen  desselben  unterliegen. 
„Denn  der  Geschäftsbetrieb  eines  Apothekers  besteht  in  der  gewerbsmässigen 
anderweiten  Anschaffung  von  Waaren  zu  dem  Zwecke,  um  dieselben  in  Natur 
oder  nach  einer  Bearbeitung  oder  Verarbeitung  weiter  zu  veräussern  und  daher 
ist  gemäss  Art.  271  und  Art.  4  des  H.-G.-B.  ein  Apotheker  als  Kaufmann  anzu- 
sehen." In  diesem  Sinne  haben  das  Reichsoberhandelsgericht  in  Leipzig  (19.  Jnni 
1876),  das  Landgericht  in  Karlsruhe  (26.  Juni  1880),  das  Oberlandgericht  in 
Stuttgart  (1882),  das  Landgericht  München  I  (17.  Juli  1882)  und  das  Oberland- 
gericht München  (27.  September  1882)  entschieden.  Eine  Auflehnung  gegen  diese 
Reehtsanschauung  dürfte  daher  erfolglos,  aber  auch  insofern  nicht  zu  befürworten 
sein,  als  dem  Apotheker  durch  seine  kaufmännische  Eigenschaft  ein  Nachtheil  oder 
eine  Minderung  seines  Ansehens  nicht  erwächst.  Als  kaufmännische  Rechte  geniesst 
der  Apotheker  dagegen  das  des  Finnenschutzes,  das  Recht,  sich  eine  Schutzmarke 
für  seine  Fabrikate  eintragen  zu  lassen  (Gesetz  über  den  Markenschutz  vom 
30.  November  1874,  §.  1),  die  Zugehörigkeit  zur  Handelskammer,  die  Anwend- 
barkeit des  Tit.  V  des  H.-G.-B.  „von  den  Procnristen  und  Handeigbevollmächtigten" 
auf  die  Gehilfen  und  Lehrlinge  in  Apotheken,  das  Recht  des  kaufmännischen 
Concnrses. 

Die  dem  Apotheker  in  seiner  Eigenschaft  als  Kaufmann  durch  das  Handels- 
gesetzbuch auferlegten  Verpflichtungen  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf  die, 
seine  Firma  in's  Handelsregister  eintragen  zu  lassen  und  Bücher  zu  führen,  aus 
welchen  seine  Handelsgeschäfte  und  die  Lage  seines  Vermögens  vollständig  ersicht- 
lich sind.  Die  betreffenden  Bestimmungen  lauten : 

Tit.  I,  Art.  4.  Als  Kaufmann  im  Sinne  dieses  Gesetzbuches  ist  anzusehen,  wer  gewerbs- 
mässig Handelsgeschäfte  betreibt. 

Tit.  III,  Art.  15.  Jeder  Kaufmann  ist  verpflichtet,  seine  Firma  bei  dem  Handelsgericht, 
in  dessen  Bezirk  seine  Handelsniederlassung  sich  befindet,  behufs  der  Eintragung  in  das 
Handelsregister  anznmelden;  er  hat  dieselbe  nebst  seiner  persönlichen  Unterschrift  vor  dem 
Handelsgerichte  zu  zeichnen  oder  die  Zeichnung  derselben  In  beglaubigter  Form  einzureichen. 

Tit.  IV,  Art  28.  Jeder  Kaufmann  ist  verpflichtet,  Bucher  zu  fahren,  aus  welchen  seine 
Handelsgeschäfte  und  die  Lage  seines  Vermögens  vollständig  zu  ersehen  sind. 

Ausser  diesen  Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuches  finden  noch  die  Titel  V 
nnd  VI  auf  das  Apothekergeschäft  insofern  Anwendung,  als  sie  die  privatrecht- 
liehen  Beziehungen  zwischen  dem  Principal  und  seinem  Personal  regeln.  Die 
Thatsache,  dass  der  Apotheker  Kaufmann  im  Sinne  des  Handelsgesetzbuches  ist, 
stellt  consequenterweise  die  Apothekenverwalter  auf  die  Stufe  der  Procuristen  und 
Handelsbevollmächtigten,  die  Apothekergehilfen  auf  die  Stufe  der  Handlungsgehilfen. 
Es  kommen  hier  in  Betracht: 

Tit.  V,  Art.  41.  Wer  von  dem  Eigenthumer  einer  Handelsniederlassung  (Principal)  beauf- 
tragt ist,  in  dessen  Namen  und  tlr  dessen  Rechnung  das  Handelsgeschäft  an  betreiben  und 
per  procura  die  Firma  zu  zeichnen,  ist  Procurist. 
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Art.  50.  Wer  in  einem  Laden  oder  in  einem  offenen  Magazin  oder  Waarenlager  angestellt 
ist,  gilt  für  ermächtigt,  daselbst  Verkaufe  und  Empfangnahme  vorzunehmen,  welche  in  einem 
derartigen  Laden,  Magazin  oder  Waarenlager  gewöhnlich  geschehen. 

Tit.  VI,  Art.  57.  Die  Natur  der  Dienste  und  die  Ansprüche  des  Handlungsgehilfen  auf 
Gehalt  und  Unterstützung  werden  in  Ermangelung  einer  Uebereinkunft  durch  den  Ortsgebrauch 
oder  durch  das  Ermessen  des  Gerichtes,  nüthigenfalht  nach  Einholung  eines  Gutachtens  von 
Sachverständigen  bestimmt. 

Art.  59.  Ein  Handlungsgehilfe  darf  ohne  Einwilligung  deB  Principal»  weder  für  eigene 
Rechnung  noch  für  Rechnung  eines  Dritten  Handelsgeschäfte  machen.  In  dieser  Beziehung 
kommen  die  für  den  Prokuristen  und  Handelsbevollmächtigten  geltenden  Bestimmungen  zur 
Auwendung. 

Art.  60.  Ein  Handlungsgehilfe,  welcher  durch  unverschuldetes  Unglück  an  Leistung  seines 
Dienstes  zeitweilig  verhindert  wird,  geht  dadurch  seiner  Ansprüche  auf  Gehalt  und  Unterhalt 
nicht  verlustig.  Jedoch  hat  er  auf  diese  Vergünstigung  nur  für  die  Dauer  von  sechs  Wochen 
Anspruch. 

Art.  61.  Das  Dienstverhältnis»  zwischem  dem  Principal  und  dem  Handlungsdiener  kann 
von  jedem  Theile  mit  Ablauf  eines  jeden  Kalendervierteljahres  nach  vorgängiger  sechswöchent- 
licher Kündigung  aufgehoben  werden.  Ist  durch  Vertrag  eino  längere  oder  kürzere  Zeitdauer 
oder  eine  kürzere  oder  längere  Kündigungsfrist  bedungen,  so  hat  es  hierbei  sein  Bewenden.  Iu 
Betren"  der  Handlungslohrlinge  ist  die  Dauer  der  Lehrzeit  nach  dem  Lehrvertrage  und 
in  Ermangelung  vcrtragsmässiger  Bestimmungen  nach  den  örtlichen  Verordnungen  oder  dem 
Ortsgebrauche  zu  beurt heilen. 

Art.  62.  Die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses  vor  der  bestimmten  Zeit  kann  ans  wichtigen 
Gründeu  von  jedem  Theile  verlangt  werden.  Die  Beurtheilnug  der  Wichtigkeit  der  Gründe 
bleibt  dem  Ermessen  des  Richters  überlassen. 

Art.  63.  Gegen  den  Principal  kann  insbesondere  die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses  aus- 
gesprochen werden,  wenn  derselbe  den  Gehalt  oder  den  gebührenden  Unterhalt  nicht  gewährt, 
oder  wenn  er  sich  thatsachlicher  Misshandlungen  oder  schwerer  Ehrverletzungen  gegen  de» 
Handlungsgehilfen  schuldig  macht. 

Art.  64.  Gegen  den  Handlungsgehilfen  kann  insbesondere  die  Aufhebung  des  Dienstver- 
hältnisses ausgesprochen  werden : 

1.  wenn  derselbe  im  Dienste  untreu  ist  oder  das  Vertrauen  missbraucht; 

2.  wenn  derselbe  ohne  Einwilligung  des  Principals  für  eigene  Rechnung  oder  für  Rechnung 
eines  Dritten  Handelsgeschäfte  macht; 

3.  wenn  derselbe  seine  Dienste  zu  leisten  verweigert  oder  ohne  einen  rechtmässigen  Hinde- 
rungsgrund während  einer  den  Umständen  nach  erheblichen  Zeit  nnterlässt; 

4.  wenn  derselbe  durch  anhaltende  Krankheit  oder  Kränklichkeit  oder  durch  eine  längere 
Freiheitsstrafe  oder  Abwesenheit  an  Verrichtung  seiner  Dienste  verhindert  wird; 

5.  wenn  derselbe  sich  thätlicher  Misshandlungen  oder  erheblicher  Ehrverletzongen  gegen  den 
Principal  schuldig  macht; 

6.  wenn  derselbe  sich  einem  unsittlichen  Lebenswandel  hingibt. 

IV.  Kcichsstrafgesetzbuch.  Das  Strafgesetzbuch  stellt  für  Apotheker 
unter  Strafe: 

1.  Den  Verkauf  vou  Abortivinittelu  (§.  219). 

2.  Die  fahrlässige  Tödtuog  oder  Körperverletzung  durch  Arznei  Vergiftungen 
(§§.  222,  230—232). 

3.  Die  unbefugte  Offenbarung  von  Privatgeheimnisseu  (§.  300). 

4.  Die  l'ebertretung  der  phannaceutisehen  Berufspflichten  (§.  367,  AI.  5). 
Die  betreffenden  Bestimmungen  haben  folgenden  Wortlaut: 

§.  219.  Mit  Zuchthaus  bis  zu  10  Jahren  wird  bestraft,  wer  einer  Schwangeren,  welche 
ihre  Frucht  abgetrieben  oder  getödtet  hat,  gegen  Entgelt  die  Mittel  hierzu  verschafft,  bei  ihr 
angewendet  oder  ihr  beigebracht  hat. 

§.  212.  Wer  durch  Fahrlässigkeit  den  Tod  eines  Menschen  verursacht,  wird  mit  Gefängnis« 
bis  zu  3  Jahren  bestraft.  Wenn  der  Thäter  zu  der  Aufmerksamkeit,  welche  er  aus  den  Augen 
setzte,  vermöge  seines  Amtes,  Berufes  oder  Gewerbes  besonders  verpflichtet  war,  so  kann  die 
Strafe  bis  auf  5  Jahre  Gefängnis*  erhöht  werden. 

§.  230.  Wer  durch  Fahrlässigkeit  die  Körperverletzung  eines  Anderen  verursacht,  wird  mit 
Geldstrafe  bis  za  300  Tbalern  oder  Gefängniss  bis  zu  2  Jahren  bestraft.  War  der  Thäter  zu 
der  Aufmerksamkeit,  welche  er  aus  den  Augen  setzte,  vermöge  seines  Amtes,  Berufes  oder 
Gewerbes  besonders  verpflichtet,  so  kann  die  Strafe  auf  3  Jahre  erhöht  werden. 

§.231.  In  allen  Fällen  der  Körperverletzung  kaun  auf  Verlangen  des  Verletzten  neben  der 
Strafe  auf  eine  an  denselben  zu  erlegende  Busse  bis  zum  Betrage  von  2ÜU0  Thalern  erkannt 
werden.  Eine  erkannte  Busse  schliesst  die  Geltendmachung  eines  weiteren  Entschädigungs- 
anspruches aus.  Für  diese  Busse  haften  die  zu  derselben  Vcrurtheilten  als  Gcsammtscbuldner 

?>.  2'62.  Die  Verfolgung  leichter  vorsätzlicher,  sowie  aller  durch  Fahrlässigkeit  verursachter 
Körperverletzungen  (§§.  22'i,  2'iO)  tritt  nur  auf  Antrag  ein,  insofern  nicht  die  Körperverletzung 

Real-Kncyclopädic  der  gea.  l'harmarie.  i.  ,"};> 
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mit  Fubertretung  einer  Amts-,  Berufs-  oder  Gewerbspflicht  begangen  worden  ist.  Die  in  den 
§§.  195,  196  nnd  198  enthaltenen  Vorschriften  finden  auch  hier  Anwendung. 

§.  300.  Rechtsanwälte,  Advocaten,  Notare,  Vertheidiger  in  Strafsachen,  Aerzte,  Wnndärzte, 
Hebammen,  Apotheker,  sowie  die  Gehilfen  dieser  Personen  werden,  wenn  sie 
unbefugt  Privatgeheimnisse  offenbaren,  die  ihnen  kraft  ihres  Amtes .  Standes  oder  Gewerbes 
anvertraut  sind,  mit  Geldstrafe  bis  zu  500  Thalern  oder  mit  Gefängnis«  bis  zu  3  Monaten 
bestraft.  Die  Verfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 

§.  367,  AI.  5.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mark  oder  mit  Haft  wird  bestraft:  Wer  bei  der 
Aufbewahrung  oder  bei  der  Beförderung  von  Gifrwaaren,  Schiesspulver  oder  anderen  explo- 
direnden  Stoffen  oder  Feuerwerken ,  oder  bei  Ausübung  der  Befngniss  zur  Zubereitung  und 
Feilhaltung  dieser  Gegenstände,  sowie  der  Arzneien  die  deshalb  ergangenen  Verordnungen 
nicht  befolgt. 

Die  Entziehung  der  Concessiou  (»der  des  Privilegiums  ist  als  Strafart  nicht 
zulässig ,  ebenso  die  Auerkeunung  der  Approbation  nur  in  dem  Falle  der  Ab- 
erkennung der  bürgerlichen  Ehrenrechte  (Gewerbeordnung  §.  53). 

Literatur:  Böttger,  Die  Apothekengesetzgebung  des  deutschen  Reiches  nnd  der  Einzel  - 
Staaten.  2  Bde.,  Berlin,  Springer.  —  Eulen  bürg,  Das  Apothekerwesen  in  Prenssen.  Berlin, 
Hirschwnld.  —  Zander,  Die  Apothekengesetze  nach  deutschem  Reichs-  und  preußischem 
Landesrecht,  Berlin,  Gärtner. 

Oesterreich.  Die  Apothekern  erfassung  der  österreichisch-ungarischen  Kronländer 
beruht  auf  denselben  Grundlagen  wie  die  der  deutschen  Staaten.  Auch  hier  herrscht 
nicht  Niederlassungsfreiheit  der  approbirten  Apotheker,  vielmehr  gilt  das  Apotheken- 
gewerbe als  ein  sauitätspolizeiliches  (iewerbe,  welches  nach  Art.  Vg  des  kaiser- 
lichen Patentes  vom  20.  December  1859  den  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung 
nicht  unterliegt.  Die  Bewilligung  zur  Errichtung  neuer  Apotheken  (Concession)  er- 
theilt  nach  der  kaiserlichen  Erschliessung  vom  14.  September  1852  der  Statt- 
halter; nach  dem  Hofkammer-Decret  vom  18.  Juli  1823  soll  im  Durchschnitt  auf 
je  3 — 4000  Einwohner  eine  Apotheke  conces»ionirt  werden.  Gegen  die  Entschei- 
dungen der  Bezirkshauptmannschaften  oder  der  Landesstellcu  sind  Reeurse  beim 
Ministerium  des  Innern  zulässig  (Miu.-Erl.  vom  7.  März  1849).  Die  Beaufsichtigung 
der  Apotheken  wird  durch  die  Organe  der  politischen  Behörden  ausgeübt,  und 
zwar  sind  die  Apotheker  auf  dem  Lande  dem  Kreisamte,  die  in  den  Städten  auch 
dem  Magistrat  unmittelbar  untergeordnet  (Apoth.-lnstr.  vom  19.  Juni  1834).  All- 
jährlich, in  der  Zeit  von  Juli  bis  Ende  October,  hat  die  Revision  der  Apotheken 
in  Gegenwart  eines  politischen  Commissärs  (Bürgermeister)  durch  die  Bezirksärzte 
stattzufinden.*) 

Zum  Eintritt  in  den  pharmaceu tischen  Beruf  wird  ein  Alter  von 
mindestens  14  Jahren  und  die  Absolvirung  eines  österreichischen  Untergymnasiums 
verlangt  (Min.-Erl.  vom  27.  November  1853).  Die  Lehrzeit  ist  auf  3  Jahre 
festgesetzt,  wovon  in  Ausnahmefällen  durch  das  Gremium,  in  letzter  Instanz  durch 
das  Ministerium  ein  Nachlass  gewährt  werden  kann.  Die  Aufnahme  erfolgt  durch 
das  Gremium,  welchem  der  Aufzunehmende  vorzustellen  ist,  und  welches  zu  prüfen 
hat,  ob  der  Candidat  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Bedingungen  entspricht. 
Ebenfalls  bei  den  Gremien  findet  die  Gehilfenprüfung  statt,  doch  ist  es  dem 
freien  Willen  der  Apotheker  überlassen ,  ob  sie  ihre  LehrUnge  bei  dem  betreffen- 
den Kreisgremium  oder  bei  dem  Gremium  der  Hauptstadt  prüfen  oder  freisprechen 
lasseu  wollen.  (Verordn.  der  n.-ö.  Statthalterei  vom  24.  October  1871.)  Die  frühere 
Bestimmung,  dass  zu  den  Prüfungen  (sowie  zu  allen  Versammlungen  der  Apotheker- 
haupt- und  Filial-Gremien-  ein  Gremial-Commissär,  Notar  der  medicinischen  Facultät, 


*)  Für  die  jährliche,  ordentliche  Apothekenvisitation  ist  vom  Apotheker  eine  Taxe  von 
3  Ducaten  zu  entrichten.  Ueber  die  Visitation  wird  ein  Protokoll  geführt,  welches  von  den 
Visitatoren  und  dem  Besitzer  der  Apotheke  zu  unterschreiben  ist,  Der  Befund  der  Visitation 
wird  dem  Besitzer  der  Apotheke  von  Seite  der  Statthalterei  durch  das  Apotheker-Gremium  zuge- 
schickt. Die  Visitation  besorgen  in  Städten,  wo  Universitäten  sich  befinden,  die  Professoren 
für  Chemie,  Botanik  und  Pharmakognosie,  der  Protomedicus  (Kreisarzt)  oder,  wie  in  Wien, 
der  Referent  für  Sanitätsangelegenheiteu  der  k.  k.  Statthalterei  und  der  Gremialvorsteher. 
Auf  dem  Lande  die  Gremiahorstände  und  der  nächste  Physicus  (Bezirksarzt).  Näheres  hierüber 
pag.  r,(>7. 
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Stadtphysicus,  Kreisarzt  etc.)  beizuziehen  ist,  ist  durch  Ministerialverordnung  vom 
31.  Deceraber  1873  aufgehoben  worden. 

Gegenstände  der  Prüfung  sind:  Receptirkunde ,  fehlerfreies  Lesen  von 
Kccepten,  Erklärung  der  Reecpte.  Üebersetzung  der  Pharmakopoe,  Botanik,  Phar- 
makognosie, pharmaceutische  Chemie,  chemische  Analyse  einfacher  Verbindungen 
und  pharmaceutische  Praxis.  Die  von  dem  Lehrlinge  für  die  „Aufdingung"  und 
„Freisprechung"  an  das  Gremium  zu  zahlenden  Gebühren  sind  in  den  verschie- 
denen Kronländcrn  verschieden  (16—20—24  fl.). 

Niemand  kann  in  eine  Apotheke  als  Gehilfe  aufgenommen  werden,  wenn  er 
nicht  ein  ordentliches,  von  einem  inländischen  Gremium  ausgestelltes  Freisprechungs- 
zeugniss  (sogenannter  Lehrbrief  über  die  vorschriftsroässig  vollbrachte  Lehrzeit) 
besitzt.  Hat  er  schon  als  Gehilfe  in  einer  anderen  Apotheke  gedient,  so  muss 
er  von  dem  Vorsteher  derselben  ein  Zeugniss  des  Wohlverhaltens  während  der 
dortigen  Dienstzeit  aufweisen.  (§.  31  der  Apotb.-Instr.  vom  19.  Juni  1834.) 

Uebcr  die  Conditionszeit  der  Apothekergehilfen  bestimmt  der 
Min.-Erl.  vom  10.  Mai  1850,  K.-G.-Bl.  Nr.  191:  „Da  eine  zweijährige  gut  ange- 
wendete Conditionszeit  in  einer  öffentlichen  Apotheke  den  Apothekergehilfen  nach 
zurückgelegter  Tirocinalprüfung  eine  zum  Eintritte  in  die  pharmaceutischen  Studien 
an  der  Universität  hinreichende  praktische  Vorbildung  gewährt,  so  ermächtigt  das 
Ministeriuni  für  Cultus  und  Unterricht  die  medicinischen  Professoren-Collegien  jener 
Universitäten ,  an  welchen  sich  ein  pharmaceutische»  Studium  befindet,  Apotheker- 
gehilfen, welche  sieh  über  eine  mit  guter  Verwendung  zurückgelegte  zweijährige 
Couditionszeit  auszuweisen  vermögen,  mit  Nachsicht  der  anderen  zwei  Jahre  der 
mit  dem  medicinisch-chirurgisehen  Studienplane  vom  Jahre  1833  vorgeschriebenen 
vierjährigen  Conditionszeit  zu  dem  pharmaceutischen  Lehrcurse  an  der  Universität 
zuzulassen. u 

In  besonderen  Fällen  —  bei  Vorlage  eines  Maturitätszeugnisses  oder  bei  Vor- 
weisung einer  grösseren  Anzahl  von  gut  absolvirten  Gymnasialclassen ,  oder  bei 
Vorweisung  des  Besuches  einer  pharmaceutischen  Fachschule  —  kann  dem  Apo- 
thekergehilfen ein  oder  selbst  zwei  Jahre  d er  C on di t i o n szei t  zum 
Besuche  der  Universität  erlassen  werden,  doch  muss  er  diese  Conditionszeit 
nach  erlangtem  Magistergrade  nachholen.  Ueber  das  Studium  bestimmt  die 
Studien-  und  Prüfungsordnung  vom  14.  Juni  1859  Folgendes: 

.  1.  Wer  an  einer  österreichischen  Universität  zum  pharmaceutischen  Studium  zugelassen 
en  und  das  Diplom  als  Magister  der  Pharmacie  erlangen  will,  muss  vorerst  die  Lehrgegen 
stände  des  Untergymnagiumfl  sich  eigen  gemacht  haben,  sich  hierüber  mit  einem  von  einem 
Gymnasium  ausgestellten  staatsgUtigen  Zeugnisse  über  die  mit  Erfolg  zurückgelegte  vierte 
Grammaticalschule  ausweisen,  überdies  die  Pharmacie  nach  der  bestehenden  Gremialordnnng 
erlernt  und  nach  erhaltenem  Lehrbriefe  wenigstens  dnreh  zwei  Jahre  in  einer  öffentlichen 
Apotheke  des  Inlandes  als  Gehilfe  gedient  haben. 

§.2.  Der  Studiencnrs  dauert  durch  zwei  Jahre.  Die  obligaten  Lehrgegenstände  sind:  Im 
ersten  Jahre:  Elementarphysik  und  Mineralogie  im  Wintersemester,  Zoologie  und  Botanik  im 
Sommerseme8ter .  ferner  allgemeine  anorganische  und  organische  Chemie  in  beiden  Semestern; 
alle  diese  Gegenstände  wöchentlich  durch  je  fünf  Stunden ,  die  Botanik  jedoch  bei  kürzerer 
Dauer  des  Somtnorsemesters  durch  fünf  bis  acht  Stunden.  Ira  zweiten  Jahre :  Pharmaceutische 
Chemie  und  Pharmakognosie  im  Winter;  erstere  durch  fünf,  letztere  durch  drei  Stunden  wöchent- 
lich; dann  während  der  beiden  Semester  praktische  Uebungen  im  chemischen  Laboratorium 
wöchentlich  wenipst^ns  dnreh  zehn  Stunden. 

§.  3.  Zur  Erlangung  des  Diploms  haben  die  Candidaten  drei  „strenge"  Prüfungen  zu  be- 
stehen, zwei  theoretische  und  eine  praktische. 

§.  4.  Die  erste  strenge  Prüfung  wird  an  der  philosophischen,  Hie  zweite  und  dritte  werden 
an  der  medicinischen  Facnltät,  beziehungsweise  vor  einer  oigenB  zusammengesetzten  Prüfungs- 
commission  abgelegt. 

§.  25.  Für  die  strengen  Prüfungen,  dann  für  die  Beeidignng  und  für  die  Ausfertigung  des 
Diploms  ist  eine  Gebühr  im  Gesammtbetrage  von  84  fl.  30  kr.  zu  entrichten. 

§.29.  Individuen,  welche  den  Doct  orgrad  der  Ph  armacie  zu  erlangen  wünschen, 
haben  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  sie  die  früher  bestandenen  sechs  Gymnasialschnlen  und 
philosophischen  Studien  als  ordentliche  Schüler  an  einer  öffentlichen  Lehranstalt  nach  den 
bestandenen  Vorschriften  mit  Erfolg  zurückgelegt  oder  aber  die  nun  vorgeschriebene  Maturitäts- 
prüfung mit  gutem  ETfolg  bestanden  haben,  alle  sonst  für  Pharmaccuten  bezüglich  der 
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1/ehr-  und  Servirzeit  vorgeschriebenen  Erfordernisse  besitzen ,  durch  zwei  Jahre  die  für  das 
Magisterium  vorgezeichneten  Lehrgegenstände  gehört  und  in  einem  dritten  Jahre  die  Collegieo 
über  allgemeine  anorganische  und  organische,  dann  Uber  analytische  und  pharmaceu tische 
Chemie  bei  dem  für  die  Pharmaceuten  bestimmten  Professor  wiederholt  besucht  und  sich  auch 
an  den  praktischen  Arbeiten  fleissig  betheiligt  haben. 

Die  Apotheker-Instruction  vom  19.  Juli  1834  bestimmt,  dass  nur 
Derjenige,  welcher  da»  Diplom  als  Magister  oder  Doetor  der  Pbarmacie  besitzt, 
eine  Apotheke  verwalten  oder  besitzen  darf  und  enthält  die  Vorschriften  über  die 
Hinrichtung  und  Ausstattung  der  Apotheken,  sowie  über  den  pharmaceutisehen  Ge- 
schäftsbetrieb. 

Der  §.27  derselben  untersagt  dem  Apotheker  die  Ausführung  innerlicher  oder 
flusserlicher  Curen ;  der  §.  29  weist  dem  Apotheker  oder  Provisor  die  Verantwort- 
lichkeit für  die  Verrichtungen  seiner  Gehilfen  und  Lehrlinge  zu.  Lehrlingen  darf 
<Iie  Verfertigung  heftiger  Arzneimittel  nicht  überlassen  werden  (§.  24). 

Den    Handverkauf  in  den  Apotheken   regelt   dio  Verordnung  des 

Ministeriums  dos  Innern  vom  14.  März  1884  wie  folgt: 

1.  Die  nachbenannten  Arzneistoffe  und  deren  Präparate,  als  Aloe,  Amylnm  nitrosum,  Chloro- 
formium,  Euphorbium,  Elaterium,  Gutti,  Ipecacuanha ,  Jalapa,  Sabina,  Scammonium,  Syrupus 
lJiacodii;  2.  alle  in  der  Pharmacopoea  austriaca,  Kditio  sexta  und  in  der  Arzneitaxe  mit  f 
bezeichneten  Arzneiartikel;  3.  alle  Arzneiartikel,  welche  zwar  nicht  in  der  Pharmacopoea  und 
Arzneitaxe  mit  einem  Kreuze  bezeichnet,  aber  in  der  der  Arzneitaxe  für  das  Jahr  1884  bei- 
gegebenen MaximaldosentabeUe  namentlich  angeführt  sind,  dürfen  in  den  Apotheken  nur  auf 
schriftliche  Verordnung  von  zur  ärztlichen  Praxis  berechtigten  Aerzten  und  Wundärzten  ver- 
abfolgt werden.  Desgleichen  sind  alle  Arznei ber ei tungen,  deren  Feilhaltung  und  Verkaut  nach 
i'.or  Verordnung  vom  17.  September  188:1  nur  in  Apotheken  gestattet  ist,  sofern  dieselben 
«.inen  der  in  den  vorangeführten  Punkten  namhaft  gemachten  Arzneiartikel  als  Bestandteil 
enthalten,  bezüglich  ihrer  Verabfolgung  an  die  ärztliche  Verschreibung  gebunden. 

Durch  Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom  15.  Mai  1869  wurde  eine  neue 
Ausgabe  der  österreichischen  Pharmakopoe  veranstaltet  und  bestimmt,  dass  in 
jeder  Apotheke  ein  Exemplar  derselben  vorhanden  sein  muss.  Im  Jahre  1878 
wurde  ein  Anhang  zu  derselben  herausgegeben.  Eine  revidirte  und  richtig  gestellte 
Tabelle  über  die  Maximaldosen  der  wichtigsten  Arzneimittel,  wodurch  die  betreffende 
Tabelle  der  Pharmakopoe  ausser  Kraft  gesetzt  wurde,  wurde  unterm  31.  Deceni- 
her  1875  erlassen. 

Eine  neue  Ausgabe  der  Arzneitaxe  wird  alljährlich  herausgegeben. 

Durch  Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom  26.  Deeember  1876  wurde 
»estimmt,  dass  sich  die  Apotheker  beim  Dispensiren  der  Arzneien  ausschliesslich 
der  PräcisionswaagenundGewiehtezu  bedienen  haben.  „Es  ist  daher  nicht 
gestattet,  dass  im  Dispensirlocale  der  Apotheken  nebst  den  Präeisionswaagen  und 
Gewichten  auch  gewöhnliche  Krämerwaagen  und  Gewichte  zum  Gebrauche  vorbandeu 
sind.  Apotheker,  die  beim  Handverkauf  Präeisionswaagen  und  Gewichte  nicht  be- 
nützen wollen,  haben  Vorsorge  zu  treffen,  dass  die  Abwägung  der  im  Handver- 
kaufe abzugebenden  Arzneien  ausserhalb  des  Disponsirlocalos,  etwa  in  der  Material- 
kammer, vorgenommen  werde." 

Das  österreichische  Strafgesetzbuch  enthält  folgende,  auf  das  Apotheken- 
wesen bezügliche  Bestimmungen : 

Die  §£.  345 — 48  bestrafen  den  widerrechtlichen  Verkauf  von  Arzneimitteln  sowohl  an  dem 
Eigenthümer  der  Apotheke,  als  an  dem  Provisor  und  dem  Gehilfen.  Der  Eigenthümer  wird, 
falls  er  von  dem  Verkauf  nichts  gewusst  hat,  mit  2> — 100  fl.  Geldbnsse.  im  dritten  Falle  mit 
Entziehung  der  Conceasion  bestraft,  falls  er  davon  gewusst  hat,  mit  5) — 2X1  fl.  Geldbusse 
oder  mit  1—4  Monaten  Arrest  bestraft.  Den  Provisor  trifft  eine  Strafe  von  1—3  Monaten, 
den  Gehilfen  eine  Strafe  von  3—6  Monaten  strengen  Arrest,  wozu  in  erschwerenden  Fällen 
die  Aberkennung  des  Gehilfen-,  respective  Verwalterpatentes  tritt. 

Die  §§.  349 — 52  bestrafen  die  unrichtige  Anfertigung  von  Arzneien,  beziehungsweise  die 
Verwendung  von  unreinen  oder  verdorbenen  Stoffen  zur  Anfertigung  von  Arzneien.  Der  §.  354 
bestraft  die  Verwechslung  von  Arzneien,  der  §.  491»  dio  unbefugte  Offenbarung  von  Privat- 
geheimnissen. 

Russland.  In  Russland  herrseht  wie  in  Deutsehland  uud  Oesterreich  das  Con- 
ee-iMonxs)  stem.  Zur  Eröffnung  eiuer  neuen  Apotheke  in  einer  Kreisstadt  wird  ver- 
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langt,  dass  die  Zahl  der  Reeepte  nebst  Reiteraturen  zu  6000  pro  Apotheke  und 
die  Einwohnerzahl  zu  7000  für  jede  Apotheke  normirt  ist.  Wenn  also  in  einer 
Kreisstadt  12000  Reeepte  (nebst  Reiteraturen)  bei  14000  Einwohner  einlaufen, 
so  kann  sich  ein  zweiter  Pharmaeeut  um  Ertheilung  der  Concession  einer  zweiten 
Apotheke  bewerben. 

Ausserdem  wird  vorgeschrieben .  dass  von  den  übrigen ,  schon  bestehenden 
Apothekern  der  Stadt  schriftliche  Outachten  darüber  eingefordert  werden,  ob  die 
Errichtung  einer  neuen  Apotheke  zulässig  erscheint,  im  entgegengesetzten  Falle, 
welche  Schwierigkeiten  sich  entgegenstellen. 

Concessionen  werdon  Magistern  und  Provisoren  crtheilt.  Das  Vorrecht  haben 
diejenigen  (erstens  der  Magister),  welche  dem  Gouverneur  oder  der  Stadtverwaltung 
persönlich  bekannt  sind.  Durch  Kauf  oder  Erbschaft  kann  auch  jeder  Nicht- 
pharmaceut  (auch  Frauen)  Apothekenbesitzer  werden.  Die  Verwaltung  muss  jeden- 
falls ein  Magister  oder  Provisor  führen. 

Seit  einigen  Jahren  ist  es  gestattet,  anf  dem  Lande  auf  je  7  Werst  von 
einander  entfernt  (circa  7  km)  sogeuaunte  Dorfapotheken  anzulegen.  Dieselben 
können  von  Apothekergehilfen  verwaltet  werden  und  haben  eine  geringere  Anzahl 
von  Arzneien  als  die  Normalapotheken  zu  halten.  Sehr  modern  ist  es  geworden, 
dass  sich  Landärzte  Concessionen  zu  solchen  Land-  oder  Dorfapotheken  ertheilen 
lassen ,  denn  gesetzlich  wird  die  Concession  zur  Eröffnung  von  Landapotheken 
Pharmaceuten ,  Privatpersonen  und  eommu  nalen  Institutionen  er- 
theilt.  (Die  ausführliche  Verordnung  findet  sich  in  der  Pharm.  Zeitschr.  f.  Russl. 
1H82,  pag.  700.) 

Aus  all  diesem,  wie  aus  der  durch  ganz  Russland  verbreiteten  Anlage  von 
„Landschaftsapotheken"  (zu  unterscheiden  von  den  Landapotheken,  angelegt  von 
den  sogenannten  „Landschaftsverwaltungen",  genannt  „Serastwo")  an  den  Land- 
schaftshospitälcrn  mit  freien  Arzneiablass  geht  hervor,  dass  die  sogenannten 
Apothekerconcessionen  nur  dem  Namen  nach  existiren. 

Was  die  Ausbildung  des  Apothekers  anbelangt,  so  wird  als  Schulbildung  die 
Kenntniss  eines  Schülers  der  vier  unteren  Gymnasialclassen ,  also  die  eines 
Tertianers,  verlangt.  Der  Aspirant  muss  also  mindestens  diese  Glasse  besucht  oder 
aber  durch  eine  Prüfung  sich  darüber  ausgewiesen  haben,  dass  er  die  Kenntnisse 
eines  Tertianers  besitzt,  um  ein  Apothekerlehrlingszeugniss  erhalten  zu  können. 
Hierauf  muss  er  mindestens  drei  Jahre  Lehrling  gewesen  sein,  um  zum  Gehilfen- 
exaraen  zugelassen  werden  zu  können.  Ist  der  Lehrling  Abiturient  eines  classisehen 
Gymnasiums  gewesen,  so  dauert  seine  Lehrzeit  nur  zwei  Jahre.  Im  Gehilfenexamen 
werden  verlangt:  Chemie,  organische  und  unorganische,  soweit  sie  Bezug  auf  die 
Pharmakopoe  hat ,  forner  Pharmakognosie ,  Botanik ,  Dosenlehre  starkwirkender 
Arzneimittel,  Kenntniss  der  Zusammensetzung  der  Präparate  der  russischen 
Pharmakopoe,  Anfertigung  zweier  Präparate,  Anfertigung  von  Recepten,  endlich 
Kenntniss  des  Latein,  nachzuweisen  durch  Uebersetzen  einer  lateinischen  Phar- 
makopoe. 

Das  obligatorische  Studium  nach  dreijähriger  Servirzeit  beträgt  drei  Semester. 
Der  bis  jetzt  in  Dorpat  befolgte  Studienplan  der  Pharmaceuten  umfasst 
folgende  Fächer: 

Erstes  Semester:  Pharmaceutische  Propädeutik;  pharmaceutische  Chemie 
(Pharmacie),  Theil  I ;  anorganische  Chemie ;  Physik,  Theil  I ;  allgemeine  Botanik ; 
praktische  Hebungen  im  pharmaceutischen  Institute  (qualitative  Analyse). 

Zweites  Semester:  Pharmaceutische  Chemie,  Theil  II ;  organische  Chemie ; 
Physik,  Theil  II;  pharmaceutische  Botanik;  Mineralogie;  praktische  Uebungen  im 
pharmaceutischen  Institute. 

Drittes  Semester:  Pharmaceutische  Chemie,  Theil  III;  analytische  Chemie; 
Pharmakognosie;  Zoologie;  schleunige  Hilfeleistungen  bei  Unglücksfällen;  praktische 
Uebungen  im  chemischen  Laboratorium. 
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Frankreich.  In  Frankreich  gemessen  die  approbirten  Apotheker  das  Recht  der 
freien  Niederlassung,  und  die  Ausbildung  derselben  ist  durch  das  Decret  vom 
25.  Juli  1885  vorgeschrieben ,  welches  Folgendes  festsetzt :  Es  werden  nach  wie 
vor  zwei  Classen  von  Apothekern  ausgebildet.  Die  Candidaten  dea  Apotheker- 
diploms erster  Classe  haben  als  Eintrittsbedingung  in  die  Pharmaeie  nachzuweisen : 
das  zurückgelegte  16.  Lebensjahr  und  das  absolvirte  Baccalaureat  (Maturum).  Die 
Candidaten  des  Apothekerdiplonis  zweiter  Ciasso  haben  das  Baccalaureat  nicht 
nachzuweisen,  aber  doch  ein  Schulzeugniss ,  welches  eine  ziemlich  weitgehende 
schulwissenschaftliche  Ausbildung  verbürgt. 

Die  Candidaten  beider  Diplome  haben  eine  dreijährige  Lehrzeit  uud  nach 
Vollendung  derselben  eine  für  beide  Classen  gleiche  GehilfenprUfung  abzulegen. 
Vorsitzeuder  der  Prüfuugscomniissiou  ist  nicht  sowohl  ein  Arzt  (Medicinalbeamter) 
wie  in  Deutschland,  sondern  ein  Pharmaeieprofessor. 

Eine  obligatorische  Servirzeit  besteht  für  beide  Classen  nicht ;  die  Pharmaceuten 
sind  vielmehr  sofort  nach  Ablegung  des  Gehilfenexamens  zum  Besuch  der  Universität 
berechtigt. 

Das  Universitiltsstudium  ist  für  die  Apotheker  beider  Classen  auf  drei  Jahre 
festgesetzt.  Es  kann  entweder  bei  einer  medicinischen  Facultät,  an  einer  höheren 
Pharmacieschule  (früher  nur  Paris,  Montpellier  und  Strassburgj  oder  an  einer  der 
zahlreichen  pharmacoutisch-medicinischen  Secundärschulen ,  und  zwar  von  den 
Apothekern  erster  ('lasse  au  letzterer  Schule  nur  zum  Theil,  von  den  Apothekern 
zweiter  Classe  ganz  absolvirt  werden.  Am  Schlüsse  des  zweiten  und  dritten  Studien- 
jahres ist  je  eine  Prüfung  abzulegen ;  nach  Beendigung  des  dritten  Prüfungsjahres 
findet  die  Schlussprüfung  statt. 

Die  Apotheker  zweiter  Classe  geniessen  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  nach 
keine  Freizügigkeit,  sind  vielmehr  lediglich  berechtigt,  ihren  Beruf  in  dem  Bezirke 
derjenigen  Pharmacieschule  auszuüben,  von  der  sie  approbirt  worden  sind.  Indcss 
wird  diese  Bestimmuug  in  der  Praxis  nicht  immer  innegehalten. 

England.  In  England  ist  der  Handel  mit  Arzneiwaaren  und  die  Anfertigung 
von  Arzneien  vollständig  und  allgemein  freigegeben  und  nur  der  Apothekertitel 
insofern  geschätzt,  als  sich  Niemand  öffentlich  als  solcher  bezeichnen  darf,  der  dio 
Prüfung  als  „Chemist  and  Drnggist",  beziehungsweise  als  „Pharmaceutical  Chemist" 
nicht  bestanden  hat.  Ueber  den  Ausbildungsgang  der  englischen  Apotheker 
lauten  die  Statuten  der  Pharmaceutical  Society  dahin,  dass  zum  Eintritt  in  die 
Pharmaeie  die  Ablegung  einer  Schulprüfung  (Latein,  Englisch,  Rechnen)  und  zur 
selbstständigun  Ausübung  derselben  die  Ablegung  einer  Fachprüfung  erforderlich 
ist,  die  für  die  Apotheker  erster  Classe,  die  Pharmaceutical  Chemists,  major  exami- 
nation  und  für  die  Apotheker  zweiter  Classe,  die  Chemists  and  Druggista,  minor 
examination  genannt  wird  und  sich  auf  die  l'ebcrsctzung  und  Anfertigung  von 
Recepten,  Botanik,  Materia  medica,  pharmaceutische  uud  allgemeine  Chemie,  Toxi- 
kologie und  Drogenlehre  erstreckt. 

Der  Nachweis  einer  Lehr-  oder  Servirzeit  ,  sowie  eines  Universitätsstudiuins 
wurde  bisher  iu  England  nicht  gefordert.  Nach  dem  der  Staatsbehörde  gegenwärtig 
zur  Bestätigung  vorliegenden  neneu  Prttfungsreglcment,  welches  am  1.  Januar  18!>0 
in  Kraft  treten  soll,  soll  die  bisherige  kleine  Prüfung  (minor  cxaminalionl  i  drei 
besondere  Abschnitte  oder  Theile  zerfallen,  deren  erster  (Schulprüfung,  umfassend 
Latein,  Englisch,  Rechnen)  beim  Eintritt  in  die  Pharmaeie,  dereu  zweiter,  eine 
schriftliche  Prüfung  in  Pharmaeie ,  phamiacentischer  und  allgemeiner  (  hcm'e  und 
l'ebersetzung  von  Recepten  erst  nach  dem  Nachweis  der  Absolviruu^  einer  drei- 
jährigen Lehrzeit  und  deren  dritter,  eine  mündliche  und  praktische  Prüfung  in 
Botanik,  Materia  medica,  Chemie  und  Receptirkunde  erst  dann  abge'cgt  werden 
darf,  wenn  der  Candidat  die  Absolvirung  je  eines  ITniversitätscursus  in  Chemie, 
Botanik,  Materia  medica  und  eine  praktische  Beschäftigung  im  l'u«\ersitats- 
laboratorium  nachgewiesen  hat.  Zwischen  der  Ablegung  des  zweiten  und  des  dritten 
Prüfungsabschnittes  muss  mindestens  ein  Zeitraum  vou  einem  Jahre  liegen.  Die 
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Ablesung  der  „minor  examination"  berechtigt  zur  selbstständigen  Ausübung  de» 
pharmaceutischen  Berufe*«,  ausserdem  int  alter  noch  eine  „major  examination"  ein- 
geführt, eine  ausgedehntere  Prüfung  in  Botanik,  Materia  medica,  Physik  und  all- 
gemeiner Chemie,  deren  «catchen  das  Recht  zur  Führung  des  Titels  als  „Pharma- 
ceutical  Chemist"  verleiht. 

Schweiz.  In  der  Schweiz  int  durch  die  Art.  31  und  33  der  neuen  Bundes- 
verfassung vom  Jahre  1*74  und  durch  den  Zusatz  vom  19.  Deeember  1877, 
welcher  eine  Ausführungsverordnung  obigen  Artikel«  33  enthält,  die  freie  Aus- 
übung aller  Berufsarten,  auch  der  wissenschaftlichen,  im  Gebiete  der  Eidgenossen- 
schaft gewährleistet  worden.  Damit  iwt  das  in  einzelnen  Cantouon  bisher  noch 
bestandene  ApothekenconcessionKwesen  beseitigt  und  allen  diplomirten  Apothekern 
das  Recht  der  freien  Niederlassung  in  der  Schweiz  eingeräumt. 

In  Folge  jener  Gesetzgebung  ist  auch  ein  einheitliches  Pr  ü  f  u  n  gs  regle  inen  t 
für  M  e  d  i  c  i  n  a  1  p  e  r  s  o  n  e  n  unterm  2.  Juli  1879  erschienen,  welches  für  Apotheker 
eine  Gehilfen-  und  eine  Fachprüfung  einsetzt  und  die  Zulassung  zu  ersterer  von 
dem  Nachweise  des  Abgangszeugnisses  der  zweiten  Classe  eines  Obergymnasiums 
oder  der  obersten  Classe  einer  höheren  Realschule,  sowie  einer  dreijährigen  Lehr- 
zeit abhüngig  macht.  Auslander  oder  Schweizer,  welche  sich  über  eine,  in  einem 
anderen  Staate  abgelegte  entsprechende  Prüfung  ausweiseu ,  kann  nach  Art.  56 
von  den  cantonalen  Behörden  die  Liecnz  zur  Bekleidung  einer  Gehilfenstelle  ertheilt 
werden ,  jedoch  gibt  diese  Licenz  keiue  Berechtigung  zur  Anmeldung  zur  Fach- 
prüfnng.  Zur  Zulassung  zu  letzterer  berechtig  nach  Art.  57  der  Nachweis  der 
bestandenen  Gehilfenprüfung,  einer  einjährigen  Conditionszeit  und  eines  lrniversitüts- 
studiums  von  mindestens  vier  Semestern. 

Ausländer,  welche  in  der  Schweiz  die  Pharmacie  selbstständig  ausüben  wollen, 
müssen  den  hierfür  gestellten  Anforderungen  voll  und  ganz  entsprechen ,  also  die 
Schweizer  Approbationsprüfung  abgelegt  haben.  Nur  im  Canton  Genf  werden  auch 
die  Besitzer  ausländischer  Approbationen  zugelassen. 

Holland.  In  Holland  herrscht  ebenfalls  Niedcrlassuugsfreiheit  approbirtcr 
Apotheker.  Was  die  Ausbildung  der  Apotheker  anbelangt  ,  so  hat  der  pharma- 
ceutische  Candidat  dieselbe  wissenschaftliche  Vorbildung1  wie  der  Arzt  nachzuweisen, 
macht  wie  dieser  ein  naturwissenschaftliches  Examen  (das  zweite  naturwissenschaft- 
liche Examen  fallt  beim  Apotheker  fort)  und  wird  dann  wie  der  Arzt  gegen  deu 
Nachweis  einer  zweijährigen,  praktischen  lebung  in  seiner  Kunst  zur  Staats- 
prüfung, welche  in  eiuen  theoretischen  und  einen  praktischen  Theil  zerfüllt,  zu- 
gelassen. Um  eudlich  die  Gleichstellung  vollständig  durchzuführen,  sind  analog  den 
Chirurgen  und  Heildiencm,  welche  die  niederen  ärztlichen  Dienste  verrichten,  den 
Apothekenbesitzern  sogenannte  Handverkäufer  oder  Apothckcnhcdicnstetc  bei- 
gegeben. Das  Nähere  hierüber  bestimmt  das  Gesetz  vom  25.  Deeember  1878,  dessen 
hier  einschlägige  Bestimmungen  wie  folgt  lauten: 

§.  11.  Der  Titel  als  Apotheker  verleibt  die  Befähigung  zur  Ausübung  der  Arznei-  * 
bereitungskunst  und  wird  erworben  durch  das  Ablegen  eines  praktischen  Apothckerexamens. 
In  diesem  Examen  werden  genügende  Beweise  pn«!  tischer  Kenntnisse  in  der  Arzneibereitungs- 
kunst und  der  chemischen  Analyse,  in  der  Apotheke  wie  im  Laboratorium,  gefordert.  Vor  der 
Zulassung  zum  Examen  mnss  die  Erklärung  <  ■  inländischen  Apothekers  beigebracht  worden, 
•  dass  der  Candidat  wenigstens  zwei  Jau^e  unter  Leitung  eines  Apothekers  die  Arznei- 
bereitungskunst ausgeübt  hat. 

§-  lü  Zur  Ablegung  des  praktischen  Apothekerexamens  sind  nur  Diejenigen  befugt:  a)  die 
in  Art.  'Mi  des  Gesetzes  vom  ^8.  April  187b'  genannt  sind,  soweit  dessen  Bestimmungen  mit 
den  vorliegenden  übereinstimmen;  h)  die  das  im  §.  13  genannte  theoretische  Examen  mit 
Erfolg  abgelegt  haben. 

$.  13.  Das  theoretische  Apothekerexamen  umfasst:  Arzneibereitungskunst,  Toxikologie  und 
analytische  Chemie. 

§.  14.  Berechtigt  zur  Abnahme  der  theoretischen  Prüfungen  und  zur  Ertheilung  der 
Approbationen  an  Diejenigen,  welche  die  Prüfung  mit  Erfolg  bestanden  haben,  sind  die  natur- 
wissenschaftlichen Facultaten  der  Landesuniversitäten.  Vor  der  Ablegung  der  Prüfung  wird 
an  den  Vorsitzenden  die  Summe  von  50  fl.  gezahlt. 
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§,  15.  Berechtigt  zur  Ablegung  der  theoretischen  Prüfung  sollen  nur  Diejenigen  sein,  die 
mit  Erfolg  das  im  §.  4  genannte  erste  naturwissenschaftliche  Examen  abgelegt*)  oder  sonst 
Beweise  ihrer  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  gegeben  hal>en. 

§.  17.  Als  Apothekenbedienstete  mit  gleichen  gesetzlichen  Rechten  nnd  Pflichten  als  die 
der  Apothekergehilfen  können  Diejenigen  zugelassen  werden .  die  nach  beendetem  18.  Lebens- 
jahre mit  gutem  Erfolg  eine  Prüfung  abgelegt  haben,  in  der  genügende  Beweise  «1er  zur  An- 
fertigung von  Recepten  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  gefordert  werden. 

Spsiter  wurde  iu  Holland  auch  noch  ein  Dwtorat  der  Pharmacie  eingeführt, 
dessen  Aspiranten  das  Gymnasium  vollständig  absolvirt  haben  müssen. 

Böttger. 

Apotheken-Revision.  In  den  meisten  Ländern  Europas  unterliegen  die 
Apotheken  einer  staatlichen  Beaufsichtigung .  welche  in  einer  Visitation  derselben 
ihren  theilweisen  oder  alleinigen  Ausdruck  findet. 

In  Deutschland  gehört  die  Regelnug  dieser  Materie  noch  zu  den  Reservat- 
rechten der  Einzel-Staaten  und  sind  daher  die  vorhandenen  bezüglichen  Verord- 
nungen keine  einheitlichen;  es  dient  jedoch  die  Ph.  Germ,  als  Grundlage  für  die 
Beurtheilung  und  Prüfung  der  Arzneimittel  und  ebenso  sind  alle  hier  in  Betracht 
kommenden  reichsgesetzlichen  Erlasse  für  sämmtliche  deutsche  Staaten  von  gleicher 
Bedeutung.  Die  Bestimmungen  über  die  Apotheken-Revisionen  in  Preussen  sind 
enthalten  im  Titel  II  der  revidirten  Apotheker-Ordnung  vom  11.  October  1801,  in 
der  Instruction  für  das  Verfahren  bei  Apotheken-Revisionen  vom  21.  October  1819, 
in  der  Circular- Verfügung  vom  13.  März  1820.  dem  Ministerial-Reseript  vom 
10.  Juli  1840,  der  Verfügung  vom  5.  Januar  1853  und  18.  Februar  1861,  so- 
wie schliesslich  dem  Ministerial-Erlasg  vom  14.  Januar  1865.  Hiernach  „sollen  die 
Apothekeu-Revisionen  regelmässig  in  einem  Zeiträume  von  3  aufeinanderfolgenden 
Jahren,  jedoch  nie  zu  einer  im  Voraus  bestimmten  Zeit,  sondern  uuvermuthet  und 
auch  nur  theilweise  in  den  einzelnen  Districten  stattfinden".  Dieselben  werden  in 
den  Regierungs-Bezirken  von  dem  Regicrungs-Medicinalrath  oder  einem  Pbysicus 
und  einem  praktischen  Apotheker,  entweder  dem  „Assessor  pharmaciae"  oder  einem 
als  „rechtlich  und  geschickt  anerkannten"  Apotheker  verrichtet  und  muss  der 
pharmaceuti8che  Commissarius  nicht  nothwendig  besitzender  Apotheker  sein.  Bei 
der  Revision  einer  jeden  Apotheke  soll  von  den  ernanuten  Coramissarien  ein 
Deputirtcr  dos  Magistrats  oder  der  Polizeibehörde  des  Ortes  requirirt.  auch,  wenn 
der  Kreis-  oder  Stadtphysicus  nicht  Mitglied  der  Commission  ist,  dieser  ebenfalls 
dazu  eingeladen  werden.  Dagegen  aber  sollen  weder  der  Physieus.  noch  der  phar- 
maccutisehc  Commissarius  zu  der  Revision  der  Apotheken  ihres  Wohnortes  beige- 
zogen werden.  Ausserdem  aber  stehen  die  Apotheken  immerwährend  unter  der 
unmittelbaren  Aufsicht  der  Physiker,  welche  die  Apotheken  ihres  Bezirkes  bei 
Gelegenheit,  jedoch  nur  im  Allgemeinen,  von  Zeit  zu  Zeit  ausserordentlich 
revidireu  sollen.  Die  Revision  erstreckt  sich  auf  die  Besichtigung  sflmmtlicher  Ge- 
schäftsräume und  deren  Einrichtung,  der  Standgefässc  und  Kästen  und  deren  Sig- 
nirung,  der  Geräthe  und  Utensilien,  die  Prflfuug  sämmtlicher  Arzneimittel  und 
Präparate,  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Aufbewahrung,  als  auch  in  Bezug  auf  ihre 
Reinheit  und  Güte,  über  welch'  letztere  die  Pharmakopoe  und  in  Betreff  der  vor- 
räthig  zu  haltendeu  Zahl,  und  zwar  für  grosse  und  kleine  Apotheken,  die  Serie* 
medicaminum  die  nöthige  Anleitung  gibt.  Die  Apotheker  sind  für  die  Güte  und 
Reinheit  sämmtlicher  in  ihren  Vorräthen  befindlichen  Arzneimittel  und  Präparate 
verantwortlich.  Der  revidirtc  Apothekerbesitzer  oder  Verwalter  hat  den  Revisoren 
vorzulegen :  1 .  die  auf  deu  Besitz  bezüglichen  Documente  (Privilegium,  Concession), 


*)  §.4.  Das  erste  naturwissenschaftliche  Examen  um fasst:  Naturkunde,  Chemie  nnd  Botanik. 
Zur  Ablcgnng  desselben  Bind  nur  berechtigt:  a)  die  auf  einem  Gymnasium  mit  sechsjährigem 
Cursus  die  Uebergangspräfung  von  der  vierten  zur  fünften  Classe  mit  Erfolg  abgelegt  oder 
den  Unterricht  der  höchsten  Classe  eines  Progymnasiums  mit  Erfolg  genossen  haben ;  b)  die 
die  Abgangsprüfung  vor  einer  höheren  Bürgerschule  bestanden  haben  ;  n  die  auf  andere,  noch 
näher  zu  bestimmende  Weise  ihre  Berechtigung  zur  Zulassung  zu  dem  naturwissenschaftlichen 
Examen  nachgewiesen  haben. 
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2.  die  Approbation  und  eventuelle  Legitimation  als  Verwalter,  den  Vereidigungs-Nach- 
weis,  3.  die  neueste  gütige  Auggabe  der  Pharmakopoe,  die  Arzneitaxe,  das  Medicinal- 
Edict,  die  revidirte  Apotheker-Ordnung  vom  11.  October  1801,  sowie  die  für  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  geltenden  Verordnungen ,  4.  das  Elaborationsbuch, 
5.  das  Giftbuch  nebst  Giftscheinen ,  6.  ein  Herbarium  einheimischer  officineller 
Pflanzen,  7.  endlich  eine  Anzahl  taxirter  Recepte.  —  Die  Gehilfen  und  Lehrlinge 
haben  ihre  Legitimationspapiere  vorzulegen  und  werden  letztere  in  Rücksicht  auf 
ihre  Fähigkeiten  und  Fortschritte,  nach  Verhältniss  ihrer  zurückgelegten  Lehrzeit, 
geprüft.  Bezüglich  der  Daner  der  Revision  ist  bestimmt,  dass  in  der  Regel  die 
einer  Apotheke  in  kleinen  Städten  in  einem,  in  grossen  dagegen  in  zwei  Tagen 
beendigt  werden  und  nur  in  ausserordentlichen  Fällen,  die  von  den  Commis3arien 
zu  begründen  sind,  darf  ein  Tag  zugegeben  werden.  Ueber  jede  Revision  wird  ein 
Protokoll  aufgenommen ,  welches  der  revidirte  Apotheker  mit  unterschreibt.  Bei 
ungünstigem  Ausfall  der  Revision  verfügt  die  Regierung  eine  Nachrevision  und  hat 
in  diesem  Falle  der  Betroffene  die  Kosten  zu  tragen,  während  die  durch  die 
regelmässigen  Revisionen  verursachten  von  der  Staatscasse  übernommen  werden. 
(Wir  verweisen  Solche,  die  eine  eingehende  Information  suchen,  auf:  Belldjgrodt, 
„Das  Apotheken-Revisionswesen  in  Preussen",  Oberhausen  (Rheinland)  1883,  und 
Böttorr,  „Die  Apotheken-Gesetzgebung  des  deutschen  Reiches  und  der  Einzel- 
staaten", Berlin  1880.)  In  Bayern  gelten  die  Bestimmungen  der  Apotheker- 
Ordnung  vom  27.  Januar  1842,  nach  welchen  die  Apotheken-Visitationen  „mindestens 
einmal  im  Jahre"  seitens  der  Diatricts-Polizeibebörde ,  durch  den  Gerichtsarzt  im 
Beisein  des  Bezirksamtmannes  oder  dessen  Stellvertreters,  iu  den  grösseren  Städten 
mit  eigener  Verfassung  im  Beisein  eines  Magistratsbeamten,  in  München  speciell 
durch  eine  Commission  ausgeführt  werden,  welche  aus  dem  Bezirks-Geriehtsarzte,  dem 
Polizeirathe  und  einem  pharmaccutischen  Professor  besteht.  Ausserdem  sollen  alle 
5  Jahre  alle  selbstständigen  und  Filialapotheken  einer  ausserordentlichen  Visitation 
durch  den  Kreis-Medicinalrath  oder  ein  ärztliches  Mitglied  des  Kreis-Medicinal  -Aus- 
schusses, unter  Zuziehung  des  betreffenden  Districts-Polizeibeamten  und  Gerichtsarztes 
und,  nach  Umständen,  eines  „ausgezeichneten  Pharmacenten"  unterworfen  werden. 
Homöopathische  Apotheken  werden  unter  Zuziehung  eines  homöopathischen  Arztes,  die 
Handapotheken  der  Aerzte  aber,  laut  Verordnung  vom  17.  December  1856,  all- 
jährlich nur  durch  den  Gerichtsarzt,  ohne  Zuziehung  eines  Apothekers,  revidirt. 
Die  Visitationen  erstrecken  sich  auf  die  Qualifikation  des  Apotheken  -  Personales, 
die  Geschäfts-  und  Vorraths - Localitäten  und  deren  Einrichtung,  die  Arzneistoffe 
und  Präparate  und  die  Geschäftsführung.  Ueber  den  Befund  wird  ein  Protokoll 
aufgenommen,  welches  vor  dem  Schlüsse  dem  Apotheken -Vorstande,  sowie  bei 
ausserordentlichen  Visitationen,  auch  dem  Districts-Polizeibeamten  und  dem  Gerichts- 
arzte zur  Acusserung  vorgelegt  wird.  Die  Protokolle  selbst  unterliegen  der  Be- 
scheidung der  Kreis-Regierung,  Kammer  dos  Innern.  Bei  ungünstigem  Ausfall  wird 
eine  Nachvisitation  angeordnet.  Nach  dem  Gesetz  vom  30.  Juli  1836  wird  in 
Sachsen  die  Revision  der  Apotheken  etc.  von  zwei  dazu  eigens  angestellten 
pharmaceutischen  Revisoren  ausgeführt,  und  ist  zu  dem  Zweck  das  Königreich  in 
2  Bezirke  getheilt,  von  denen  der  eine  die  Kreishauptmannschaften  Dresden  und 
Bautzen,  die  Amtshauptmannschaften  Leipzig,  Grimma  und  Oschatz,  mit  Einscbluss 
der  innen  gelegenen  städtischen  Medicinal-ßezirke,  der  andere  die  Kreishauptmt.nn- 
ftchaft  Zwickau  und  die  Amtshauptmannschaften  Borna,  Rochlitz  und  Döbeln  umfasst. 
Nach  der  Instmetion  vom  25.  April  1839  sollen  die  Apotheken-Revisionen  unter 
Zuziehung  der  Bezirksärzte  geschehen  und  jede  Apotheke  alle  3  Jahre  wenigstens 
einmal  einer  Revision  unterliegeu ;  auch  behält  das  Ministerium  des  Innern  sich  vor, 
die  Revisoren  dergestalt  unter  sich  wechseln  zu  lassen,  dass  jeder  derselben  für  eine 
bestimmte  Zeit  mit  der  Revision  der  Apotheken  des  anderen  Bezirkes  beauftragt 
wird.  Die  Revision  erstreckt  sich  auf  den  Zustand  der  ganzen  Apotheke,  den  Vor- 
rath und  die  Tauglichkeit  der  Arzneimittel,  die  ausgeführten  Arbeiten,  die  Anzahl 
nnd  die  Kenntnisse  des  Personales,  sowie  die  vorhandenen  Unterrichtsmittel,  auf 
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das  Gift-  und  Defectbueh  und  endlich  die  Taxe  der  Recepte;  sie  soll  ein  Urtbeil 
darüber  begründen,  ob  der  Befund  mit  den  Ober  die  Einrichtung  und  Verwaltung 
der  Apotheken  bestehenden  Vorschriften  und  Grundsätzen,  übereinstimmt.  Ceber 
die  Revision  wird  ein  Protokoll  aufgenommen  und  bei  ungünstigem  Ausfall  eine 
NachrevHon  verfügt.  —  Württemberg  bat  am  1.  Juli  18*5  eine  Verfügung 
betreffend  die  Vornahme  von  Apotheken- Visitationen  und  eine  Dienstanweisung  für 
die  Visitatoren  erlassen,  nach  welcher  die  Apotheken  „iu  der  Kegel  alle  4  Jahre 
einer  eingehenden,  periodischen  Visitation  zu  unterstellen  sind".  Die  Auswahl  der 
zu  visitirendeu  Apotheken  und  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Visitationen  vorzu- 
nehmen sind ,  verfügt  alljährlich ,  auf  Antrag  des  Mediciual-Collcgiums ,  das  Mini- 
sterium des  Innern.  Das  V  isitatiousgeschäft  wird  in  seinem  pharmaceutischen  Theile 
durch  den  pharmaceutischeu  Visitator  allein,  im  Uebrigen  durch  diesen  und  deu 
Oberamtsarzt  vorgenommen  und  erstreckt  sich  auf  die  Besichtigung  der  Geschäfts- 
räume, die  Prüfung  der  Arzneivorräthe,  Gewichte,  Reagentien,  des  Oiftbuches  und 
der  Recepte,  sowie  der  Lcgitimatiouspapierc  der  Gehilfen  und  Lehrlinge,  und  wird 
über  jede  Visitation  ein  Protokoll  aufgenommen.  In  ähnlicher  Weise  werden  die 
Apotheken  in  Baden,  alle  2  Jahre  oder  auch  Öfter,  durch  drei,  in  II  essen 
in  df r  ik\",c'  alle  3  Jahre  durch  einen  dazu  bestellten  Visitator,  unter  Zuziehung 
des  Bezirks-,  respeetive  Kreisarztes  visitirt.  Von  den  badischeu  Yisitatorcn  ist  nur 
der  eine  Pharmaceut  (Mediciual  Assessor),  die  beiden  auderen  Aerzte ;  in  Hessen  ist 
er  Pharmaceut  (Referent  für  pharmaceutische  Angelegenheiten  im  Ministerium).  — 
In  Mecklenburg-Schwerin  werden  die  Apotheken  nach  Vorschrift  des  §.  5 
der  Medic.-Ord.  vom  18.  Februar  1*30,  und  zwar  die  der  grösseren  Städte  alle 
Jahre,  die  der  kleineren  und  Flecken  alle  2  Jahre,  von  dem  Kreis-  uud  Stadt- 
Physicus,  unter  Zuziehung  eines  ortsansässigen  Arztes  und  einer  obrigkeitlichen 
Person,  sowie  eines  Notars,  als  Protokollanten,  visitirt  und  richtet  sich  die  Revision 
im  Allgemeinen  auf  dieselben  Ohjeete  wie  iu  deu  vorher  angeführten  Staaten. 
Die  Kosten  der  Revision  tragen  aber  hier  die  Apotheker  selbst 
Mecklenburg-Strelitz  hat  das  preussischo  Kevisions- Verfahren  adoptirt,  mit 
der  Modifikation,  dass  der  Physicus  in  seinem  Bezirk,  unter  Assistenz  eines  Apo- 
thekers und  unter  Zuziehung  eines  Arztes  und  einer  Magist rat^person  des  be- 
treffenden Ortes,  sowie  einea  Notars  als  Protokollanten  die  Revision  vornimmt. 
Es  werden  alljährlich  2,  vom  Medicinal-Collegium  bestimmte  Apotheken  revidirt. 
In  Anhalt  linden  regelmässige  und  außerordentliche  Rcvixioncu  statt;  die  erstereu 
werden  in  dreijährigem  Turnus  durch  deu  pharmaceutischen  Sachverständigen  der 
Regierung  (Medicinal-Assessor)  im  Verein  mit  deu  Physikern  der  einzelnen  Kreide, 
die  letzteren  von  dem  Regierung*  Med iciualrath  uud  dem  genannten  Pharmaceuteu 
vorzogen  und  wird  sonst  nach  preussisckeni  Muster  verfahren.  Dasselbe  ist  auch 
in  den  thüringischen  Staaten  der  Fall,  nur  iu  Altenburg,  Weimar 
und  den  beiden  Reuss  revidirt  ein  aus  der  Pharmacie  hervorgegangener  Pro- 
fessor der  angewandten  (Jhemie  an  der  Fniversität  Jena,  mit  dem  betreffenden 
Bezirksarzte;  die  zu  revidireudeu  Apotheken  werden  direct  von  den  betreffenden 
Ministerien  alljährlich  bestimmt.  In  Oldenburg  wird  nach  ähnlichen  Grund- 
sätzen revidirt  wie  in  Preussen,  nur  besteht  hier  die  Revisions-Comnmsion  fitr  das 
Grossherzo^tham  selbst  aus  dem  RegieruuK*-Mediciualrath  uud  dem  Medicinal- 
Assessor,  in  den  Fürstentümern  Eutin  und  Birken  fei d  aus  dem  letzteren  und 
den,  bei  den  dortigen  Regierungen  als  Referenten  angestellten  Aerzten.  Wie  in 
Oldenburg,  so  wird  auch  in  Hamburg  bei  diesen  Revisionen  verfahren  und  finden 
dieselben  ebenfalls  alle  3  Jahre  statt ,  nur  besteht  hier  die  Reviaions-Commission 
aus  einem  Physicus,  dem  Assessor  für  Pharmacie  im  Medicinal-Collegium  und  einem 
pharmaceui'^i-ben  Assistenten,  we'cber  Letztere  gewählter  Vertrauensmann  der 
Hamburger  A  poibekeubesitzer  isl.  !•  Bremen  weiden  die  Apotheken-Revisionen 
durch  die  Metb»  :»>n'-CViinoisiou  des  Senats  angeordnet  und  2  Mitglieder  des  Ge- 
sundbcitsralbe--  damit  beauftragt.  Die  Revisionsbehörde  besteht  demnach  aus  dem 
die  Medicinal-Commission  vertretenden  Senator  und  aus  den   beiden  Gesuudheits- 
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raths-Mitgliedern ,  einem  Arzt  und  einem  Apotheker.  Ein  bestimmter  Revisions- 
turnns  ist  gesetzlich  nicht  festgestellt,  thatsächlich  aber  finden  die  Revisionen  alle 
3  bis  4  Jahre  statt  und  vollziehen  eich  in  ähnlicher  Art,  wie  in  den  oben  er- 
wähnten Staaten. 

In  Oesterreich  finden  die  Revisionen  der  Apotheken  alljährlich,  gewöhnlich 
im  let/.ten  Quartal,  statt  und  werden,  je  nach  dem  Orte,  von  3  verschiedenen 
CommisMonen  ausgeführt:  a)  in  Universitätsstädten  von  einer  Commission 
von  7  Mitgliedern  (dem  Sanitäts- Referenten  der  betreffenden  Statthalterei  als  Präses, 
2  Professoren  der  Chemie  nnd  Pharmakognosie,  einem  Vertreter  des  Aerzte-Colle- 
giums,  dem  Stadtphysicus  und  2  Vorständen  des  betreffenden  Apotheker-Gremiums), 
b)  in  Landeshauptstädten  von  einer  Commission  von  3  Mitgliedern  (dem 
Sanitäts-Referenten  der  Statthaltcrei ,  dem  Stadtpby&icns  und  einem  Apotheker- 
Vorstard),  cj  in  kleinen  Städten  nnd  auf  dem  Lande  nur  von  dem 
Kreis- Phystcus. 

Die  Revision  erstreckt  sich  auf  dieselben  Gegenstände  wie  in  Deutschland. 

Für  die  jährliche  ordentliche  Apothekenvisitation  ist  vom  Apotheker  eine  Taxe 
von  3  Dukaten  zu  entrichten  (Hofkzl.-D.  v.  1.  Sept.  1814  und  24.  Feber  1817); 
ftlr  Wien  wurde  diese  Taxe  auf  5  Dukaten  erhöht. 

Diese  Taxen  sind  als  ein  mit  der  Verbindlichkeit  zur  Bestreitung  der  Dienstes- 
auslagen verbundener  oneroscr  Bezug  zu  betrachten  und  von  der  Einkommensteuer - 
Bemessn^'r  frei  zu  lassen.  (Krl.  d.  Finanz  Min.  v.  2.  Nov.  1S56.) 

Die  JJr'nlndignng  der  T:ue  hat  in  Hauptstädten  durch  einen  Vorsteher  des 
Apotbekcr-t  'CTvums  zu  geschehen. 

Zulolgr  Sls  itsm;»)ister.-Kil.  vom  19.  April  1-^65  sind  die  öffentlichen  Apotheken 
am  Laude  nnu  die  Hausa|>otheken  (zur  Erzieluug  von  Ersparnissen)  von  den  k.  k. 
Bezirksärzten  nur  in  Verblödung  mit  einer  anderen  Dienstreise  bei  sich  darbie- 
tenden Gelegenheiten  zu  untersuchen.  Die  Aufsicht  über  die  Apotheken  fordert 
aber,  dass  dieselben  im  Jahre  wenigstens  einmal  unvermuthet,  bei  sich 
zeigeudeu  Gebrechen  aber  auch  öfters  im  Jahre  untersucht  werden. 

Bei  ausserordentlichen  Visitationen,  wenn  da>.u  eine  Anzeige  Uber  mangelhafte 
Einricbtupg  oder  unordentliche  Verwaltung  einer  Apotheke  Anlass  gegeben  und 
diese  sich  bewährt  hat ,  ist  der  Apotheker  als  sachfüllige  Partei  zum  Ersätze  der 
Diäten  und  Reisekosten  ohneweiters  Mi  verhalten.  Sollte  er  aber  schuldlos  befunden 
oder  eine  solche  Untersuchung  aus  einer  anderen  Ursache  angeordnet  worden  sein, 
so  sind  die  l.'ntersuehun^  ^kosten,  wenn  ein  Denuneiant  diese  unrichtige  Auzeige 
gemacht  hat,  von  diesem  einzutreiben,  eventuell  vom  Staate  zu  tragen. 

Der  Bericht  über  den  Befund  der  Apotheken  wird  vou  den  Physikern  und 
Landes-Sanitätsreferenlen,  mit  den  vorgeschriebenen  Jahresberichten ,  den  vorge- 
setzten Behörden  vorgolegt  und  mit  den  Provinzial  Sanitäts-Berichten  an  das 
Minister1. ■  n  c'  n bereitet. 

Ueher  die  Aufgaben  der  Apotheken-Revisoren  bestimmt  die  Amts- Vorschrift  für 
die  Lande  rMoiomedikcr  der  öst.  Monarchie  v.  2:J  und  27.  October  1S06  Folgeudes: 

Die  A •»<  .■<  1  -cn- Untersuchungen  müssen  mit  Ccuauigkeit,  gehöriger  Sachkenntnis«, 
Strev  '  •> unbestechlicher  Gcwisscuhaftigke't  vorgenommen  werden,  denn  aus 
dent><'11'«  ii  wird  für  den  Kr?-jktn  Leben  oder  Tod  geholt. 

Ev  \  i  da» bei  vorzüglich  darauf  >m  sehen ,  ob  der  Besitzer  oder  Provisor  der 
Apotheke  ordentlich  geprüft  sei ;  ob  die  daselbst  angestellten  Assiateuten  das  Tiro- 
cinum  ordeu'u  h  vollendet  haben :  ob  die  Apotheke  mit  dem  in  der  Pharmakopöe 
vorge.Hchi  iebeneu  und  nach  derselben  verfertigten  Arznei- Vorrathe  versehen  sei ; 
ob  dieser  von  fever  vorschriftmiässiger  Eigenschaft  uud  in  gehöriger  Men«e  vor- 
handen sei;  ob  d  e  Vorraths-Kammern,  Keller,  Böden  u.  s.  w.  zur  ErhaÜuog  und 
Aufbewahrung  de«  Vorrathes  geeignet  seien:  ob  in  der  Apotheke  Ordnung,  Rein- 
lichkeit und  zureichende  Sicherheit  vor  leichten  und  gefährlichen  Irrungen  herrsche 
oder  ob  nicht  gefährliche  und  heftige  Arzneien  mit  den  am  meisten  zu  gebrau- 
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cbendeu  nebeneinander  gereihet  seien,  ob  die  Gefässe,  in  denen  die  Arzneien 
aufbewahrt  werden,  von  gehöriger  und  unschädlicher  Beschaffenheit  seien,  ob  der 
Apotheker  sich  nach  dem  vorgeschriebenen  Preise  halte  und  das  Publikum  schnell 
bediene  u.  s.  w. 

Finden  sich  Fehler  und  Mängel ,  schlechtes  und  verdorbenes  Materialc  oder 
Präparate,  so  muss  der  Revisor  in  deren  Hinsicht  nach  den  bestehenden  Gesetzen 
verfahren,  das  Verdorbene  sogleich  vertilgen,  oder  falls  der  Apotheker  dagegen 
Einwendungen  macht,  den  zweifelhaften  Vorrath  mit  Beiner  und  des  Apothekers 
Petschaft  versiegeln  und  ein  ebenfalls  doppelt  versiegeltes  Muster  davon  an  die 
Landesstclle  (nach  §.25  der  österr.  Apotheker-Instruction  an  die  medic.  Facultät 
der  Provinz)  zur  weiteren  Untersuchung  einsenden. 

Heber  die  Visitation  wird  ein  Protokoll  geführt,  welches  von  den  Visitatoren 
und  dem  Besitzer ,  rexp.  Leiter  der  Apotheke  zu  unterschreiben  ist.  Der  Befund 
der  Visitation  wird  dem  Leiter  der  Apotheke  von  Seite  der  Statthalterei  durch 
das  Apotheker-Gremium  zugestellt.  » 

In  Dänemark  beruhen  die  Apotheken  -  Revisionen  auf  dem  Gesetz  vom 
4.  Dceember  1672,  erweitert  durch  die  Instructionen  vom  23.  Mai  1813  und 
4.  Mflrz  1818,  sowie  einer  Reibe  von  Erlässen  neueren  Datums,  jedoch  unwesent- 
licherer Bedeutung.  In  Kopenhagen  werden  die  Apotheker  alljährlich  durch  den 
Stadtarzt  und  2  Mitglieder  des  königliehen  Sanität«  Collegiuros,  von  denen  der  eine 
der  im  laufenden  Jahre  fungirende  Decan  ist,  also  3  Aerzten,  visitirt.  Der  betreffende 
Apotheken besitzer  wird  in  der  Regel  Tags  zuvor  über  die  bestehende  Revision 
verständigt,  auch  wird  dieselbe  an  demselben  Tage  durch  die  Zeitung  veröffentlicht ; 
sie  ist  insofern  öffentlich,  als  ein  jeder  Arzt  derselben  beiwohnen  kann.  In  den 
übrigen  Städten  Dänemarks  besorgen  das  Geschäft  der  Apotheken-Revision  der  Kreis- 
physicus,  der  Districtsarzt  und  eine  Magistratsperson,  ebenfalb?  einmal  im  Jahre 
und  erstreckt  sich  dieselbe  auf  die  gleichen  Objecte  wie  in  Deutschland. 

Die  Apotheken  Frankreichs  werden  ebenfalb?  periodisch  wiederkehrenden 
Visitationen  unterworfen,  welche  constatiren  sollen,  dass  alle  Arzneiwaaren  nnd  Prä- 
parate der  Vorschrift  des  Codex  entsprechen  und  wird  dieselbe  von  eigens  dazu 
ernannten  „Inspectoren"  ausgeführt.  In  Paris  nnd  denjenigen  Städten,  welche 
Pharmacic-Schnlen  besitzen,  werden  diese  Inspectoren  aus  der  Zahl  der  Professoren 
dieser  Lehranstalten  erwählt;  in  der  Provinz  beruft  mau  sie  ans  den  Mitgliedern 
der  hygienischen  Commissionen ,  und  zwar  sind  es  jedesmal  2  Pbarmaceuten  und 

1  Medieiner,  denen  ein  Polizei-Inspector  beigegeben  wird. 

In  Griechenland  erstreckt  sich  diese  Controle  auf  die  Einrichtung  und  Be- 
schaffenheit der  Officin,  auf  die  Reinheit  der  einfachen  und  zubereiteten  Arznei- 
mittel und  ihren  Verkauf  an  das  Publikum.  Der  Minister  des  Innern  beruft  zu 
unbestimmter  Zeit  eine  Commission,  bestehend  aus  einem  der  Regierungs-Aerzte  und 

2  Mitgliedern  des  Gcsuudheitsrathes  (Pharmaceut  und  Mediciner),  welchen  ein 
höherer  Polizeibearater  beigegeben  wird,  für  die  Visitation  der  Apotheken  in  Athen 
und  dem  Piraeus.  Zu  gleicher  Zeit  revidiren  die  Bezirksärzte,  unter  Assistenz 
eines  Polizeiofficiers,  die  Apotheken  in  der  Provinz. 

Die  öffentlichen  Apotheken  und  ärztlichen  Hausapotheken  in  Holland  müssen 
alljährlich  zu  unbestimmter  Zeit,  einmal ,  in  Bezug  auf  Einrichtung ,  sowie  Auf- 
bewahrung und  Güte  der  Arzneimittel  revidirt  werden  und  vollziehen  dieses 
Geschäft  zwei  dazu  bestellte  Revisoren,  ein  Arzt  und  ein  Apotheker. 

Die  Apotheken-Visitationen  in  Italien  verfügen  die  Präfecten  der  Provinzen 
aus  eigener  Initiative  oder  auf  Autrag  des  Provinzial-Gesundheitsrathes ;  regel- 
mässige Revisionen  finden  hier  nicht  statt  und  geben  in  der  Regel  Besitzwechsel 
oder  ganz  besondere  andere  Gründe  die  Veranlassung  dazu.  Die  Visitation  erstreckt 
sich  auf  die  Prüfung  des  Diploms  des  Apotheken- Vorstandes ,  des  Zustandes  der 
Apotheke,  der  Reinheit  einiger  wichtiger  Arzneimittel  und  den  Giftverkauf,  über 
den  ein  genaues  Journal  zu  führen  ist. 
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In  Rumänien  werden  die  Apotheken  zweimal  jährlich  von  einer  bestimmten 
Commission  revidirt,  welche  aus  dem  Kreisarzt,  dem  Gemeindearzt,  einem  Mitglied« 
der  Communalbehörde  und  in  grösseren  Städten,  wo  mehrere  Apotheken  vorhanden 
sind,  auch  aus  einem  Apotheker  besteht.  Die  Visitation  erstreckt  sich  auch  hier  auf 
den  Zustand  der  Apotheke,  die  Prüfung  der  Qualifikation  des  Personale«,  der 
Qualität  der  Arzneiwaaren,  die  Controle  des  Giftverkaufes.  Ausser  den  regelmässigen 
finden  alljährlich  einmal  durch  einen  Delegirten  des  obersten  Sanitätsrathes  Super- 
revisioneu  statt. 

In  Serbien  und  Bulgarien  sind  ähnliche  Visitation- Verfügungen  getroffen. 

Für  die  Apotheken  in  Russland  gilt  das  im  Jahre  1864  er lasseue  Reglement 
über  die  Revisionen.  Dasselbe  bestimmt,  dass  die  Mitglieder  der  Medicinal-Abthei- 
lungeu  der  Gouvernements  -  Verwaltungen  (in  8t.  Petersburg  die  der  städtischen 
Medicinal- Verwaltung ,  im  Moskauer  Gouvernement  die  des  Medicinal- Comptoirs) 
diese  Visitationen  regelmässig,  mindestens  einmal  im  Jahre  und  unerwartet  vor- 
nehmen. Die  Visitationen  liegen  ausschliesslich  in  der  Hand  von  Medicinern;  die 
in  den  Gouvernements  von  der  Regierung  angestellten  Pharmaceuten  werden  in 
der  Regel  nicht  dazu  gezogen.  Nur  in  St.  Petersburg  haben  die  Apothekenbesitzer 
von  Seiten  der  städtischen  Mediciual-Behörde  das  Zugeständniss  erlangt,  dass  ein 
von  ihnen  erwählter  Apotheker,  als  ihr  Deputirter,  den  Revisionen  beiwohnt;  doch 
ist  dies  keine  feststehende  Einrichtung,  sondern  von  dem  Belieben  des  jedesmaligen 
Medicinal-Chefs  abhängig.  Der  Visitation  sind  alle  öffentlichen  Apotheken  unter- 
worfen, einschliesslich  der  staatlichen  Anstalten,  welche  freien  Arzneiverkauf  haben, 
aber  ausschliesslich  derjenigen,  welche  der  Kreis-Medicinal- Verwaltung  unterstehen. 
Die  Revision  seihst  erstreckt  sich  auf  die  Geschäftsführung ,  die  Einrichtung  der 
Geschäftsräume,  insbesondere  die  vorschriftsmässige  Aufbewahrung  der  Gifte  und 
starkwirkender  Mittel,  die  Anzahl  und  Tauglichkeit  der  Apparate  und  Utensilien, 
die  Qualität  der  Arzneimittel,  das  Vorhandensein  des  Apotheker-Reglements,  der 
Pharmakopoe,  Taxe,  des  Verzeichnisses  der  zur  Praxis  berechtigten  Aerzte  des 
Reiches,  des  Giftbuches  und  der  sonst  vorgeschriebenen  Recept-  und  Haudvcrkauls- 
Bücher,  sowie  eines  Herbariums.  Die  Lehrlinge  werden  geprüft  und  über  die 
Revision,  nach  einem  vorgeschriebenen  Formular,  ein  eingehendes  Protokoll  auf- 
genommen. Die  Visitationskosten  trägt  die  Staatscasse. 

Die  Apotheken  Schwedens  unterliegen  „Visitationen"  und  „Inspectioneu" 
(ordentlichen  und  ausserordentlichen  Revisionen).  Die  ersteren  werden  von  den 
Provinzial-Acrzten  jährlich  einmal,  am  Ende  des  Jahres,  ausgeführt  und  linden  ohne 
Heranziehung  eines  phannaceu tischen  Sachverständigen  statt ;  die  Apothekenbesitzer 
werden  kurz  vorher  davon  in  Kenntniss  gesetzt.  Die  Visitation  erstreckt  sich  auch 
hier  auf  die  Prüfung  der  Legitimationspapiere  des  Apotheken-Vorstandes  und  Per- 
sonales, sowie  der  Einrichtung  der  Apotheke,  die  Zahl  und  Art  der  Geräthe  und 
Utensilien,  die  Güte  der  Arzneimittel  etc.  und  wird  Uber  den  Ausfall  derselben 
ein  Protokoll  aufgenommen.  Die  „Inspectionen"  werden  gegenwärtig  von  2  In- 
spectoren  ausgeführt,  deren  einer  Professor  der  pharmaceutischen  Chemie  am  phar- 
maceutisohen  Institute  in  Stockholm,  der  andere  Professor  der  medicinischeu  Chemie 
an  der  Universität  Lund  ist.  Diese  Inspectioneu  sind  sehr  eingehende.  Es  werden 
ungefähr  50  Apotheken  jährlich  in  dieser  Welse  inspicirt,  so  dass  also  5  bis 
6  Jahre  erforderlich  sind,  um  alle  Apotheken  des  Landes  einer  solchen  luspection 
zu  unterziehen.  Die  Resultate  derselben  werden  in  einem  Bericht  niedergelegt, 
welcher  auch  zur  Kenntniss  der  betreffenden  Apotheken-Vorstände  kommt.  —  Die 
Visitation  der  Apotheken  in  Norwegen  wurde  zum  ersten  Male  durch  die  königl. 
Verordnung  vom  4.  December  1672  gesetzlich  festgestellt  und  durch  das  Circular 
vom  28.  Juni  1871  näher  präcisirt.  Das  Visitationsgeschäft  obliegt  den  Stadt- 
Physikern  oder  Bezirksärzten  und  wird  in  derselben  Weise  wie  in  Schweden 
vollzogen.  Die  Visitation  ist  hier,  wie  in  Dänemark,  insofern  eine  öffentliche,  als 
jeder  praktische  Arzt  deraelbeu  beiwohnen  kann ,  weshalb  auch  hier  ein  bis  zwei 


Digitized  by  Google 


510 


APOTHEKEN-REVISION.  —  APOTHEKER -GEWICHT. 


Tage  vorher  eine  bezügl.  Bekanntmachaag  durch  deu  Revisor  in  der  Zeitung  er- 
folgt. Eb  müssen  alle  neu  errichteten  Apotheken,  sowie  die  neu  eingerichteten  oder 
verlegten  vor  ihrer  Eröffnung  visitirt  werden ;  dagegen  werden  die  Apotheken  in 
Krankenhäusern  und  die  Hausapotheken  selbstdispensirender  Aerzte  auf  dem  Lande 
nicht  revidirt.  Ueber  den  Ausfall  der  Revision  wird  ein  Protokoll  aufgenommen, 
welches  von  dem  Visitator  und  den  anwesenden  Aerzten  unterzeichnet  wird.  Gibt 
die  Revision  zu  Beanstandungen  Veranlassung,  so  wird  an  den  betreffenden 
Amtmann  ein  schriftlicher  Bericht  eingereicht,  worauf  dieser  das  Weitere 
veranlasst. 

In  der  Schweiz  sind  nur  in  20  Cantonen  für  die  öffentlichen  Apotheken  (ein- 
schliesslich der  sogenannten  Canton-Apotheken)  Visitationen  vorgesehen,  aber  nur 
in  13  derselben  ist  die  Periodicität  derselben  genau  festgesetzt.  Die  Revisions- 
Commissionen  bestehen  in  der  Regel  aus  amtlich  bestellten  Aerzten  und  einem 
chemischen  oder  phannaceutischen  Experten.  Die  bei  diesen  Msitationen  geltend 
zu  machenden  Forderungen  sind  nur  in  8  Cantonen  genau  präcisirt,  in  den  übrigen 
aber  die  Visitatoren,  sowie  die  Apothekenbesitzer,  theils  auf  die  in  den  betreffen- 
den Medicinal-Ordoungen  enthaltenen,  vielfach  sehr  unvollständigen  und  unbe- 
stimmten Vorschriften,  theils  auf  persönliche  Anschauungen  und  Uebereinkünfte 
angewiesen.  (Wir  empfehlen  zur  näheren  Information  die  von  einer  Commission 
des  schweizerischen  Apotheken-Vereines  verfasste  Denkschrift:  „Die  Verhältnisse 
der  Pharmacie  in  der  Schweiz",  Schaffhausen  1881.) 

In  der  Türkei  sind  wohl  Gesetze  und  Verordnungen  vorhanden,  welche  die 
phannaceutischen  Verhältnisse  und  insbesondere  auch  die  Beaufsichtigung  der 
Apotheken  behandeln,  aber  sie  werden  nicht  zur  Ausführung  gebracht.  In  Con- 
stantinopel  existirt  eine  Medicinal-Direction ,  ferner  ein  Medicinalrath  und  seit 
einigen  Jahren  auch  ein  höherer  öffentlicher  Gesundheitsrath.  Die  beiden  letzteren 
ernennen  Inspectoren,  welche  die  Apotheken  alle  6  Monate  einmal  visitiren  und 
anch  die  Medicamente  und  Nahruugsmittel  in  der  Stadt  und  auf  dem  Zollamte 
untersuchen  sollen. 

In  den  übrigen  hier  nicht  erwähnten  Staaten  Europas  findet  eine  staatliche 
Beaufsichtigung  der  Apotheken  nicht  statt  oder  sie  kommt  in  der  Form  einer 
Visitation  derselben  nicht  zum  Ausdruck.  Pasch. 

Apotheker-Gewicht  nannte  man  früher  das  in  Apotheken  gebräuchliche,  von 
dem  des  Handels  abweichende  Gewicht.  Dasselbe  kam  im  11.  Jahrhundert  durch 
die  Araber  mit  der  ersten  Apotheke  in  Salerno  gleichzeitig  nach  Europa  (vergl 
Spielmaxn  ,  Pharmacopoea  generalis  1783,  und  Philipi-k,  Geschichte  der  Pharm. 
1858 )  uud  war  eingetheilt  in : 

Pfund   (S)    Unze  (3)   Drachme  (5)   Scrupel  Q)      Gran  (gr) 
1      =      12      =      96      =      288      =  5760 
1      =        8      =        24      =  480 
1      =         3      =  60 
1      =  20 

(Abweichend  hiervon  war  in  Frankreich  vor  der  ersten  Revolution  das  Medicinal- 
Gewicht  eiugethcilt  in:  1  Pfund  (Livre  poids  de  marc)  =  16  Unzen,  1  Unze  = 
8  Gros,  1  Gros  =  3  Scrupel,  1  Scrupel  =  24  Gran.) 

Die  absolute  Grösse  des  Medicinalpfundes  war  in  den  verschiedenen  Ländern 
nicht  genau  dieselbe  und  richtete  sich  nach  der  zu  Grunde  gelegten  Gewichts- 
einheit. In  Preusaen  und  anderen  Staaten  galt  das  von  dem  Nürnberger  Apotheker- 
Gewicht  hergenommene  Pfund,  welchem  jedoch  im  Gegensatz  zu  Nürnberg  (s.  w.  u.) 
30  Pfunde  46  köllnischen  Mark  gleich  waren,  bestimmt  nach  dem  Gewicht  von 
1  Cnhikfuss  Wasser  bei  16.25°  (=66  Pfund  altes  preussischos  Handelsgewicht 
=  {■*.■)..*)  Pfund  preussisches  Medicinnlgewicht).  In  Oesterreich  war  die  Mark  genau 
ein  Fünftel  grösser  als  die  köllnische  und  wog  280.634  g. 
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Das  englische  und  nordamerikanische  Medicinalpfund  ist  dasselbe,  welches  unter 
dem  Namen :  „Troy  Pound"  als  gesetzliche  Gewichtseinheit  gilt,  im  Gegensatz  211 
dem  „Avoir  du  pois  Pound"  des  Haudels.  In  Frankreich  wurde  17*6  das  Apotheker- 
Gewicht  durch  das  metrische  Gewicht  (LivTe  metrique  =  500  g)  ersetzt  und  hat 
von  da  aus  in  den  meisten  Ländern  das  alte  Apotheker-Gewicht  verdrängt. 
Es  betrug  ein  Nürnberger  Medicinalpfund  in  : 

Preussen,  Sachsen,  Braunschweig   350.7*3 g 

Bayern  (Nürnberg),   Hannover,  Württemberg, 

Hamburg,  Dänemark,  Russlaud   357.904  „ 

Oesterreich   420.* 28  „ 

Holland   .    .    .   301)  .041,, 

Schweden   350.370  „ 

Spanien   344.*22„ 

Rom   339.191  „ 

England  und  uordamerikanisebe  Union    .    .    .  372.931,, 

K.  T  h  iimmel. 

ApOZ6lTl3.ta.  Apozcmes,  nennt  die  französische  Pharmakopoe  nach  Magistral- 
formeln ex  tempore  angefertigte,  flüssige  Zubereitungen,  welche  im  Gegensatz  zu 
den  Tisanen  einen  starken  Gebalt  an  Arzneistoffen  besitzen,  daher  dem 
Kranken  nicht  als  gewöhnliches  Getränk  dienen.  Trotz  dieses  principiellen 
Gegensatzes  führte  die  Gall.  von  1«06  unter  der  Gruppe  der  Apozemata  zwei 
Mittel  als  Tisanen  auf  und  ist  ibnen  in  der  neuesten  Auflage  1 -84  diese  Bezeich- 
nung wenigstens  als  Synonym  erhalten  worden. 

Die  jetzt  noch  officinellen  7  Apozemata  bestehen  aus  einem,  nicht  zu  colirenden 
Kug80-Aufgu8s ,  einer  Abkochung  frischer  Granatwurzelrinde ,  aus  einem  Apozeroa 
laxativum  und  purgativum,  zwei  verschieden  zusammengesetzten  Sarsaparilla- 
Abkochungen  und  dem  sogenannten  Decoctum  album  Sydenhami  (s.  d.). 

Hirsch. 

Apparate.  Die  in  der  Pbarmacie  zum  Dienste  herangezogenen  Apparate  werden 
fast  allen  Zweigen  der  naturwissenschaftlichen  Technik  entnommen,  jedoch  stellen 
die  für  chemische  Operationen  bestimmten  das  Hauptcoutingent.  Gleichwie  wir  im 
gewöhnlichen  Leben  bei  dem  Begriff  „Maschine"  am  wenigsten  an  die  einfachen 
Maschinen  der  Mechanik  denken,  so  haben  wir  auch  bei  dem  Begriffe  chemischer 
Apparate  zunächst  nicht  die  einfachsten,  wie  beispielsweise  Kolben,  Cylinder,  Re- 
torten etc.,  sondern  eine  Vereinigung  derartiger  eiufacher  Apparate  im  Auge.  Diese 
Vereinigung  wird  erreicht  durch  Verbindung  der  einzelnen  Theilc  vermittelst  ver- 
schieden geformter  (  Masröhren ,  durch  Kautschukschläuchc  und  Stopfen  und  die 
Theile  selbst  werden  in  der  gewünschten  Lage  durch  zweckentsprechende  Stative 
mit  Klammern  und  Ringen  ( s.  A  p  p  a  r a  t  e  n  h  a  1 1 e r)  festgehalten.  Kommen 
die  Apparat»;  mit  Substanzen  in  Berührung ,  welche  Kautschuk  oder  Kork  an- 
greifen, so  sind  die  Verbindungen  und  Verschlüsse  durch  eingeschliffene  Glastheile 
zu  bewerkstelligen.  Greifen  die  betreffenden  Substanzen  auch  Glas  an  ,  so  sind 
die  Apparate  aus  zweckentsprechenden  Metallen,  eventuell  Platin,  herzustellen. 
Der  Chemiker  ist  demnach  gezwungen,  seine  Apparate  für  jeden  bestimmten  Zweck 
eigens  herzurichten  und  werden  die  einzelneu  Apparate  daher  bei  den  betreffenden 
Operationen  oder  unter  dem  Namen,  welchen  sie  von  diesen  erhalten  habeu ,  be- 
sprochen werden.  Ehrenberg. 

Apparatenhalter.  Zum  Befestigen  von  Apparaten  in  den  gewünschten  Höhen 
uud  Richtungen  dienen  die  verschiedenartigsten  Vorrichtungen.  Dieselben  werden  von 
Metall  —  gewöhnlieh  Eisen  —  oder  auch  von  Holz  angefertigt.  Bei  analytischen 
Operationen  sind  metallene  Gegenstände  thunlichst  zu  vermeiden,  um  die  Möglichkeit 
einer  Verunreinigung  der  rntersuchungsobjecte  durch  abfallenden  Rost  voll- 
kommen auszuscldiessen.  Diese  Halter  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  massiven  Fuss 
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in  Gestalt  einer  runden  oder  eckigen  Platte  oder  eines  Dreifusses  und  der  darin 
befestigten  Stange  oder  Schiene,  an  welcher  die  den  zu  tragenden  Gegenständen 
angepaßten  Vorrichtungen  in  beliebiger  Höhe  mittuist  Schrauben  befestigt  werden 
können.  Um  diese  Vorrichtungen  möglichst  vielen  Zwecken  dienstbar  zu  machen, 
werden  sie  nach  allen  Richtungen  hin  drehbar  eingerichtet;  sie  bestehen  dann  aus 
dem  eigentlichen  Halter :  der  „Klammer"  und  der  diesen  tragenden  am  Stativ  ver- 
schiebbaren „Muffe".  Zum  Tragen  von  Schalen,  Tiegeln  etc.  dienen  Ringe,  zum  Tragen 
von  Bunsenbrennern  horizontale  Gabeln  oder  Teller.  Stative,  welche  mit  allen  diesen 
Vorrichtungen  versehen  sind,  heissen  Uuiversalstative.  Zur  Unterstützung  von  Kolben, 
Becherglasern  u.  s.  w.  in  beliebigen  Höhen  dienen  Tischchen,  deren  Platte  in  ver- 
schiedenen Höhen  eingestellt  werden  kann,  zur  Unterstützung  horizontal  gelegter 
Röhren  in  gleicher  Weise  verstellbare  vertical  gestellte  Gabeln. 

Nach  den  jeweiligen  Bestimmungen  haben  diese  Halter  die  verschiedensten  Namen, 
wie:  Büretten halter ,  Filtrirgestelle ,  Kolbenträger ,  Kühlerstative,  Retortenhaltcr, 
Röhrenträger,  Universalstative,  Verbrennungsstative  etc.  Ehrenberg. 

Appert's  Plllverine,  ein  Weinklännittel,  ist  (nach  Weidexbcsch)  nichts  weiter 
als  gepulverter  Leim. 

Appert's  Verfahren,  eine  häutig  angewendete  Conservirungsmethode,  beruht 
auf  der  Tödtung  der  vorhaudeneu  Keime  von  Gährungserregern  durch  Kochen  bei 
völligem  Abschluss  der  Luft,  so  dass  neuerdings  keine  Keime  zutreten  können. 
Man  benutzt  das  AppERT'sche  Verfahren  für  Nahrungsmittel  aller  Art  (Gemüse- 
und  Fleischconserven),  welche  fast  fertig  gekocht,  in  Blechbüchsen  gefüllt  und  diese 
bis  auf  eine  kleine  Oeffnung  zugelöthet  werden.  Man  füllt  nun  völlig  mit  Sauce, 
löthet  die  kleine  Oeffnung  zu  und  erhitzt  die  Blechbüchsen  eine  halbe  bis  ganze 
Stunde  in  kochendem  Wasser,  von  dem  sie  ganz  bedeckt  sein  müssen.  Oder  man 
verlöthet  erst,  wenn  der  Dampf  zu  der  Oeffnung  herausströmt  und  erhitzt  dann  auf 
1 10°  in  einer  kochenden  Salzlösung.  Auch  Bier  und  Wein  behandelt  man  in  Glas- 
flaschen  ebenso,  indem  man  die  Flaschen  ganz  füllt,  verkorkt,  verdrahtet  oder  zu- 
bindet und  auf  einer  Lage  Stroh  oder  Holz  in  einem  Kessel  bis  an  den  Kork  im 
kochenden  Wasser  stehend  erhitzt.  Die  Behandlung  von  Bier  und  Wein  in  ähnlicher 
Weise  (man  erhitzt  diese  nur  bis  00 — 70°)  nennt  man  Pasteurisiren  (s.  auch 
Conserviren). 

Appetit  (appeterey  verlangen).  Unter  Appetit  versteht  mau  einerseits  den 
massigsten  Grad  des  Hungers,  die  Esslust;  anderseits  und  wichtiger  das  Gefühl, 
welches  uns  den  Genuss  eines  bestimmten  Stoffes  wünschenswerth  macht.  Appetit 
im  letzteren  Sinne  kann  auch  bei  vollem  Magen  auftreteu,  wenn  der  Hunger  und 
die  eigentliche  Esslust  gestillt  sind.  Häufig  bekommt  man  nach  zu  reichlicher 
Mahlzeit,  nach  sehr  fetten,  süssen  Speisen  Appetit  auf  Stoffe  von  sehr  au*ge- 
sprochenem  Geschmack,  auf  sauere,  bittere,  salzige,  gewürzige  Dinge,  welche  einer- 
seits das  Unbehagen  übertäuben,  andererseits  aber  wirklich  nützlich  sein  können, 
insofern  sie  durch  Reizung  der  Magenschleimhaut  die  Absonderung  des  Magensaftes 
und  damit  die  Verdauung  befördern.  Liegt  dem  Unbehagen  nach  dem  Essen  eine 
Magenkrankheit  oder  ein  sonstiges  Leiden  zu  Grunde,  so  können  dabei  Reizmittel 
nichts  nützen,  wohl  aber  schaden.  Nur  selteu  liegt  eiuem  solchen  Appetit  ein 
physiologisches  Bedürfnis«  zu  Grunde.  Wenn  z.  B.  Jemand,  der  an  Säurebildung 
im  Magen  (Sodbrennen  u.  s.  w.)  leidet,  Appetit  nach  Kreide  u.  dergl.  bekommt, 
so  trifft  er  allerdings  einmal  das  Richtige;  aber  dies  ist  ein  Fall  auf  tausend 
andere,  wo  die  Befriedigung  des  Appetit  nichts  nützt  oder  gar  schadet.  Appetit- 
losigkeit entsteht  entweder  durch  Erkrankung  der  Verdauungsorganc  oder  in 
Folge  anderer  Erkrankungen  und  durch  Vermittlung  des  Nervensysteuies.  Schon 
Gemüthsbewegungen ,  Gram,  Schreck,  Furcht,  Aerger  verscheuchen  den  Appetit. 
Die  Verschiedenheit  der  Entstehungsuraaehe  macht  es  erklärlich,  dass  es  Uuiversal- 
mittel  gegen  die  Appetitlosigkeit  nicht  gibt. 
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Appleby's  Massa  Pilularum  Phosphori.  Hierzu  gibt  hageb  folgende 

Vorschrift:  Resinae  Ptni  contusae  20.0.  Liquatis  affunde  Aquae  fervidae 
50.0  ad  100.0,  Natrü  sulfurici  25.0  ad  50.0.  Denuo  calcfcctis  inmitte 
Phosphori  10.0  et  agita  ut  rcsina  cum  phosphoro  comt. 

Applicationsstellen.  Diener  Name  bezeichnet  diejenigen  Körperstellen ,  mit 
welchen  Arzneimittel  zur  Krzielung  örtlicher  oder  entfernter  Effecte  in  Contact 
gebracht  werden.  Als  hauptsächlichste  Applicationsstelle  dient  die  Schleimhaut  des 
Magens,  indem  mau  die  Medicamente  auf  die  gewöhnliche  Weise  (per  os)  in  letzteren 
gelangen  lässt.  Diese  Einführung  von  Arzneien,  die  mau  auch  als  typische 
Darreichung  bezeichnet,  wird  als  innerlicheApplication,  Applicatio 
interna,  allen  übrigen  Applieationsweisen ,  die  man  als  äusserliche  Appli- 
cation, Applicatio  externa,  zusammenfasse  entgegengestellt.  In  älterer  Zeit  kam 
letztere  fast  nur  zur  Erzielung  örtlicher  Zwecke  in  Betracht  und  wurde,  wenn  es 
sich  um  entfernte  Wirkung  handelte,  die  Darreichung  per  os  nur  dann  verlassen, 
wenn  der  Zugang  zum  Mageu  durch  ein  bestimmtes  Hinderniss,  z.  B.  Verengung  der 
Speiseröhre  durch  Narben  oder  Geschwülste,  Verschliessung  des  Mundes  durch 
Kiunbackenkrampf ,  nicht  möglich  war;  dagegen  kommen  gegenwärtig,  nachdem 
der  raschere  Eintritt  der  entfernten  Wirkung  von  einzelnen  Applicationsstellen 
sich  herausgestellt  hat,  für  manche  früher  nur  innerlich  verwendete  Mittel  solche 
jetzt  mehr  oder  ebenso  sehr  in  Betracht  als  die  Magenschleimhaut,  z.  B.  die  Lungen- 
schleimhaut für  Auästhetica,  das  T'nterhautbindegewebe  für  viele  Alkaloidsalze. 

Die  neben  der  Magenschleimhaut  zur  Application  behufs  Erzielung  entfernter 
Wirkung  dienenden  Körpertheilo  sind  verschiedene  direct  zugängige  Schleimhäute, 
die  verschiedenen  Partien  der  Haut ,  einzelne  seröse  Häute  und  in  letzter  Linie 
die  Gcfässc. 

Von  den  Schleimhäuten  sind  einzelne  wegen  ihres  geringen  Umfanges  zur 
Erzielung  entfernter  Wirkungen  wenig  geeignet  und  kommen  deshalb  fast  aus- 
schliesslich für  örtlich  wirkende  Medicamente  in  Betracht,  wie  die  Augenbindehaut, 
die  Schleimhaut  des  äusseren  Gehörganges  und  des  Mittelohres.  Auch  auf  die 
meisten  übrigen  in  Betracht  kommenden  Schleimhäute,  die  Schleimhaut  des  Mundes, 
des  Schlundes,  der  Nase,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre,  die  der  verschiedenen 
Theile  des  rrogcnitalsystcms  (Harnröhre.  Harnblase,  Vagina,  Fterus^  werden  Arznei- 
mittel nur  zu  localen  Heilzwecken  applicirt.  Es  gilt  dies  auch  von  der  sehr  häufig 
in  Gebrauch  gezogenen  Mastdannschleimhant,  die  allerdings  reichliche  Ausdehnung 
und  auch  die  Fähigkeit  besitzt,  gewisse  Narcotica,  Analeptica  und  Tonica  in  ge- 
nügender Menge  zur  Aufsaugung  zu  bringen,  jedoch  seit  Einführung  der  Application 
in  das  Fnterhautbindegewebe  in  Fällen,  wo  die  typische  Application  unmöglich  ist 
oder  Verzug  Gefahr  mit  sich  bringt ,  für  erregende  und  uarcotische  Stoffe  wenig 
in  Betracht  kommt  und  hauptsächlich  für  die  Application  entleerender  Klystiere 
und  topiseh  wirkender  Suppositoricu  dient.  Nur  die  Lungenschleimhaut  dient  aus- 
schliesslich zur  Aufnahrae  entfernt  wirkender  Stoffe,  und  zwar  von  Gasen  (Sauer- 
stoff, Stickstoff,  Stickoxydul)  und  dampfförmigen  Stoffen  (Aether,  Chloroform  u.  a.), 
welche  letzteren  sämmtlich  zur  Herbeiführung  von  Anästhesie  dienen.  Dass  übrigens 
auch  von  den  obengenannten,  ausschliesslich  zu  topischeu  Applicationeu  benutzten 
Schleimhäuten  Resorptionswirkungen  erhalten  werden  können ,  ergibt  sich  nicht 
allein  aus  der  Thatsache ,  dass  man  früher  z.  B.  die  Wangenschleimhaut  zur 
Einreibung  von  Quecksilber-  und  Goldsalzen  bei  Syphilis  erfolgreich  benutzte, 
sondern  auch  aus  den  wiederholt  als  Nebenwirkung  erhaltenen  Vergiftungs- 
erscheinungen bei  Application  toxischer  Stoffe  auf  die  Rectal-,  Vaginal-  und  Uterin- 
schleimhaut, ja  selbst  auf  die  Augenbindehaut.  Manche  Schleimhäute  sind  auch  ver- 
möge der  Irritabilität  ihrer  sensiblen  Nerven  geeignet,  reflectorischo  Wirkungen  zu 
bedingen,  die  sie  für  gewisse  Arzneien  und  Arzneiformen  ungeeignet  machen;  so 
Nasen-,  Kehlkopf-  und  Bronchopnlmonalschleimhaut  für  pnlverförmige  Medicameute, 
insoweit  man  nicht  geradezu  Niesen  und  Husten  erzeugen  will. 
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Von  den  verschiedenen  Theilen  der  äusseren  Haut  kam  ursprünglich  die 
Oberhaut  allein  in  Betracht,  die  auch  gegenwärtig  noch  ausserordentlich  häufig 
zur  Application  von  Pflastern,  Linimenten,  Salben,  Seifen,  Bädern,  Waschungen, 
Fomentcn  und  anderen  Arzneiformen  behufs  Erzielung  von  örtlichen,  reflectorischeu 
und  Resorptionswirkungen  dient.  Die  als  Applicatiu  epidermatica  bezeichnete 
Form  der  Arzneianwendung  hat  gegen  frühere  Zeiten,  in  denen  man  auf  Pflaster 
und  Salben  ein  sehr  bedeutende«  Gewicht  legte,  erhebliche  Abnahme  erfahren,  seit 
der  Nachweis  geliefert  wurde,  das«  bei  intacter  Oberhaut  aus  den  bisherigen  Arznei- 
formen nur  die  Resorption  flüchtiger  Substanzen  (z.  B.  des  metallischen  Queck- 
gilbers,  Carbolsäure,  Nicotin,  aber  nicht  von  Salzen)  möglich  ist,  ein  Unistand, 
welcher  für  die  Praxis  und  Theorie  der  Bäder  (vergl.  daselbst)  geradezu  refor- 
matorisch wirken  musste.  Die  sich  an  die  epidermatische  Application  zunächst 
anschliessenden  Verfahren  der  endermatischen  Application,  der  I n o- 
eulation  und  der  subcutanen  Injection,  bei  denen  die  unter  der  Ober- 
haut belegenen  Partien  der  Haut  ab)  Applicationsstelle  benutzt  werden ,  sind 
sämmtlich  erst  in  diesem  Jahrhundert  eingeführt  und  dienen  fast  ausschliesslich  zur 
Herbeiführung  entfernter  Arzneiwirkungen,  und  zwar  solcher  Substanzen,  welche 
in  sehr  geringen  Mengen  derartige  Effecte  ausüben  können.  Bei  der  endermatischen 
Arzneianwendung  dient  eine  durch  vorherige  Application  eines  Blasenpflasters 
oder  eines  in  siedendes  Wasser  getauchten  Hammers  von  der  Oberhaut  ent- 
blösste  kleine  Stelle  der  eigentlichen  Cutis  zur  Resorption  des  gepulverten  oder 
in  .Salbenform  aufgestrichenen  oder  auch  gelösten  Medicamentes.  Bei  der  Inocu- 
lation  werden  die  Mittel  in  Pastenform  mittelst  einer  Impflanzctte  in  tiefere 
Schichten  der  Cutis  oder  in  das  Unterhautbindegewebe  gebracht.  Beide  Applications- 
methoden  sind  gegenwärtig  durch  die  hypodermatische  oder  subcutane  Methode 
fast  völlig  verdrängt,  bei  welcher  die  Arzneimittel  in  Lösung  vermittelst  einer 
Spritze  in  das  Unterhautbindegewebe  eingeführt  werden.  Das  weitmaschige  Unter- 
häutbindegewebe gestattet  vermöge  seines  bedeutenden  Gefässrcichthumes  eine  rasche 
Resorption  wirksamer  Stoffe .  und  bei  der  Application  in  dasselbe  fehlen  die  im 
Magen  häufig  oft  vorhandenen  directen  Hemmungsmittel  der  Aufsaugung,  weshalb 
auch  die  hypodermatische  Injection  zur  Erzielung  rascher  Effecte  in  kleineu  Mengen 
wirksamer  und  löblicher  Stoffe  jetzt  selbst  mehr  als  die  interne  Application  in 
Frage  kommt.  —  (Vergl.  Aufsaugung  und  Injection.) 

An  die  Application  auf  Cutis  und  Unterhautbindegewebe  schliesst  sieh  die- 
jenige auf  Wunden  und  Geschwüre,  auf  welche  man  in  der  Regel  nur  die 
zur  Heilung  derselben  dienenden,  keine  Schädlichkeiten  enthaltenden  Arzneimittel 
bringt.  Dass  auch  von  diesen  aus  eine  Aufsaugung  activer  Stoffe  stattfindet, 
beweiseu  die  zahlreichen  Vergiftungsfälle,  welche  man  bei  unvorsichtiger  Application 
toxischer  Antiseptica  (Carbolsäure,  Jodoform,  Sublimat  u.  A.)  beobachtet  hat.  Das- 
selbe gilt  von  der  Einführung  von  medicamentösen  Substanzen  in  Fistelgänge, 
Ahse  esse  und  Cysten. 

An  diese  nur  in  Einzelfällen  in  Betracht  kommendeu  Applicatiousstelleu  reihen 
sich  die  besonders  der  Einwirkung  kaustischer  Stoffe  unterstellten  Neubildungen, 
in  welche  man  behufs  deren  Zerstörung  neuerdings  auch  ätzende  und  irritirende 
Substanzen  (Höllenstein,  Ziukehlorid,  Pepsin)  injicirt  hat  (sogenannte  parenchy- 
matöse Injection).  Auch  hier  sind  bei  excessiver  Anwendung  von  stark  giftigen 
Stoffen  (Arsen,  Sublimat)  Vergiftungen  durch  Resorption  Miederholt  vorgekommen. 

Auch  die  Application  auf  seröse  Membranen  oder  in  die  von  solchen  ausgekleideten 
Körperhöhlen  geschieht  hauptsächlich  zur  Erzieluug  loealer  Wirkungen,  z.  B.  bei 
Wassersucht  der  Scheidenhaut  des  Hodens,  des  Bauchfelles,  der  Eierstöcke,  der  Pleuren. 
Die  rasche  Resorption  von  diesen  Stellen  aus  hat  indess  in  neuester  Zeit  zu  dem 
Vorschlage  geführt,  Einspritzungen  in  das  Bauchfell  zur  Erzieluug  entfernter  Arznei- 
wirkuiif?  zu  machen,  thcils  um  die  Subcutanapplication ,  thcils  um  die  Einführung 
in  die  Gefässe  zu  ersetzen.  Ersteres  wird  sich  sicher  nicht  realisiren,  da  die  intra- 
peritoneale Einführung  leicht  zu   gefährlicher  Entzündung  bei  Application  nicht 
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völlig  aseptischer  Lösungen  fuhren  kann,  was  bei  der  Subcutanapplieation  nicht 
der  Fall  igt.  lieber  den  Ersatz  der  übrigens  nur  in  Ausnahmefällen  zur  Anwendung 
kommenden  Einführung  von  Heilmitteln  in  die  Venen  oder  Arterien  (vergl.  In- 
fusion und  Transfusion)  durch  die  intraperi  ton  eale  I  nj  ectio n  ,  wobei 
es  sieh  vorwaltend  um  die  Introduetion  schwacher  Kochsalzlösung  als  Ersatzmittel 
des  Blutes  handelt,  liegen  zu  wenig  Erfahrungen  vor.  Th.  Husemann. 

Appositionstheorie,  r  nter  Apposition,  auch  J  uxtappo sitio n  ge- 
nannt, verstehen  wir  eine  Anlagerung  der  Molecttle  ähnlicher  Grundstoffe  an  ein- 
ander, welche  nicht  durch  die  Affinität  bewirkt,  sondern  von  der  gleichen  chemischen 
Constitution  der  Verbindung  uud  der  gleichen  Krystallforro  derselben  zugelassen 
wird.  Die  Mengungen  sind  so  innig,  zum  Unterschiede  von  (Konglomeraten,  einer 
unregelmässigen  Zusammenhäufung  heterogener,  verschieden  gcstaltiger,  beliebig 
grosser  Bestandteile,  das*,  ähnlich  wie  iu  Metall-Legirungen,  in  den  kleinsten  Brucb- 
theilen  sich  alle  Bestandteile  in  unverändertem  Verhältnisse  vorfinden,  und  ähnlich 
wie  in  solchen,  zu  dem  Gosammt Charakter  bettragen.  Sogar  die  Krystallform,  ohne 
aus  dem  Rahmen  des  betreffenden  Systeme*  zu  treten,  zeigt  bei  einaxigen  Krystallen 
Winkeigrössen,  welche  die  Resultante  der  componirenden  abweichenden  Winkel- 
grösseu  derselben  Verbindungen  der  einzelnen  Grundstoffe  sind ,  welche  in  diesen 
durch  verschieden  lange  Hauptaxen  bedingt  werden.  Dieses  Verhältnis*  der  Appo- 
sition besteht  nicht  nach  Aequivalenten  der  betreffenden  apponirten  Elemente,  wie- 
wohl dieses  zufällig  auch  vorkommt,  sondern  in  beliebigen,  durch  äussere  locale 
Umstünde  bedingten  Proportionen  und  nicht  nur  unter  zweien,  sondern  auch  oft 
unter  mehreren  Elementen.  So  finden  sich  Dolomite,  welche  in  solcher  Weise  Cal- 
cium, Magnesium,  Zink  und  Mangan  zusammen  enthalten;  in  Tunnalinen  und 
Granaten  Kalium,  Magnesium,  Mangan,  Eisen  oder  einzelne  derselben  in  wechseln- 
den Mengen,  ohne  den  llauptcharakter  des  Minerale«  zu  beeinträchtigen. 

Gange. 

Das  WachsthuraderZellmembraneu  erklärte  man  sich  früher  naheliegend 
in  der  Weise,  dasB  aus  dem  Protoplasma  immer  neue  Theile  an  die  ursprüngliche 
Zellhaut  abgelagert  werden.  Gegeu  diese  sogenannte  Appositionstheorie  sprachen 
jedoch  mehrere  Gründe.  Sie  erklärte  nicht  das  zugleich  mit  dem  Dickenwachsthuin 
stattfindende  Flächen  wachsthum,  ebensowenig  die  auf  fertigen  Zellmembranen  mit- 
unter auftretende  Bildung  von  Vorsprüngen  (Warzen,  Leisten).  Diese  und  andere 
Thatsachen  führten  dahin,  dass  die  Appositionstheorie  fast  allgemein  verlassen  und 
an  ihrer  8telle  die  Intussusceptionslehre  (s.  d.)  angenommen  wurde.  In 
neuerer  Zeit  macht  sich  wieder  ein  Umschwung  zu  Gunsten  der  älteren  Anschauung 
geltend,  welche  übrigens  von  einigen  Forschern  (z.  B.  Dippel)  niemals  verlassen 
worden  war.  Directe  Beobachtungen  (Pfitzeb,  Dippel,  Schmitz,  Strasburger 
u.  A.)  haben  gezeigt,  dass  das  Dicken  wachsthum  mindestens  in  vielen  Fällen  auf 
Apposition  beruhe.  Das  Flächeuwachsthum  sucht  man  durch  Dehnung  der  bereits 
gebildeten  Membranen  zu  erklären  (Schmitz)  und  es  fehlt  nicht  au  Versuchen, 
sogar  die  nachträglichen  Zellstoffbildungeu  mit  der  Appositionstheorie  in  Einklang 
zu  bringen. 

Derselbe  Wechsel  der  Ansichten  hat  sich  auch   bezüglich  der  Theorie  des 

Wachsthums  der  Stärkekörucr  vollzogen.  Bis  vor  Kurzem  war  die  Lehre  N  age  li  s 

von  dem  Wachsthum  der  Stärkekörucr  durch  Intussusceptiou  unerschüttert,  Schimper 

hat  jedoch  gezeigt,  dass  auch  die  Stärke  durch  Apposition  wächst. 

Literatur:  Nägeli,  Sitxungsb.  d.  Münchener  Akad.  d.  WisseuMch.  1862  und  1865.  — 
Dippel,  Abhandl.  d.  Senken  herrschen  naturf.  Ges.  1876.  —  Schmitz,  Sitzungsb.  der 
niederrhmn.  Gen.  für  Natur-  und  Heilkunde.  1830.  —  Strasburger,  Ueber  den  Bau  und 
das  Wachsthum  der  Zellhiiute.  Jena  1892.  —  Schimper,  Untersuchungen  über  das  Wachs- 
thum der  Starkekörn^r.  Botan.  Ztg.  1891.  —  Dippel,  Zoitschr.  t*.  wiss.  Mikroskopie.  1884. 


ApprBtirBn  heisst,  einer  fertigen  Waare  eine  besonders  schöne  Ausstattung, 
gewissermassen  den  letzten  Schliff,  geben  und  wird  vorzugsweise  mit  Bezug  auf 
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Textilstoffe  augeweudet.  Die  Appretur  kann  bezwecken,  dem  Stoffe  Glanz,  Glitte, 
Weichheit  oder  Sprödigkeit  (GriffJ .  Dichte,  Schwere  oder  das  Aussehen  eines 
andereu  Stoffes  zu  geben.  Sowohl  thierische  (Seide,  Wolle),  als  auch  vegetabilische 
Faserstoffe  (Lein ,  Baumwolle)  unterliegen  dem  Apprctirungsverfahreu ,  dessen 
Zwecke  auf  mannigfachste  Art  erreicht  werden.  Währeud  Wollstoffe  nach  der 
Wäsche  auf  besonderen  Maschiuen  getrocknet,  gesengt,  gedampft  und  geglättet 
werden,  jedoch  ohue  Ueberzug  und  Füllung  bleiben,  erhalten  Seidenstoffe 
bereits  eine  Schlichte  von  Gummilösung,  Keisstärkekleister,  Zuckerwasser  oder  eine 
Steife  von  Flohsamenauszug,  Tragauthsehleiui  oder  Gelatinelösung,  unter  Umständen 
auch  unter  Anwendung  eines  dünnen  Copalspirituslackes ,  abgesehen  von  dem 
künstlichen  Beschweren  der  gefärbten  Seidengarue  durch  Metallsalze  aller  Art. 
Die  mechanische  Appretur  besteht  vorzugsweise  in  dem  durch  Kalander  bewirkten 
Glätten  oder  Moiriren  des  Gewebes.  Leinenstoffe  erhalten,  nachdem  die 
Schlichte  (Mehlkleister  mit  Fettzusatz),  welche  die  Bestimmung  hat,  die  Fasern  bei 
der  Bearbeitung  weich  und  biegsam  zu  erhalten,  entfernt  ist  und  nachdem  die  Stoffe 
gebleicht  sind,  stets  eine  Appretur,  welche  für  die  fertige  Waare  meist  aus  Weizen- 
und  Kartoffelstärkekleister  unter  Zusatz  von  Leim ,  Seife ,  Stearin ,  Wachs ,  etwas 
Soda,  bisweilen  auch  wohl  etwas  Miueralweiss  oder  Magnesia  besteht.  Leinene 
Game  erhalten  Bäder  von  schwacher  Tanuinlösung ,  unter  Zusatz  von  Glycerin 
und  Eieralbumiu,  um  sie  mit  seidenartigem  Glanz  zu  versehen.  Vor  allen  anderen 
werden  die  Baumwollstoffe,  welche  naturgemäss  leicht,  dünn,  fadenscheinig, 
lappig  und  ohne  Glanz  uud  Glätte  sind,  reichlich  mit  Appretur  versehen,  um  diese 
Fehler  zu  verdecken.  Englische ,  für  den  Export  bestimmte  Stoffe  sollen  bis  zu 
45  Procent  ihres  Gewichtes  mit  Appretur  belastet  werden,  natürlich  auf  Kosten  der 
Güte  des  Stoffes.  Verwendung  fiuden  Klebstoffe  (Stärke,  Mehl,  Gummi,  (  aragaheeny, 
Harze  und  Oele,  meist  in  halbverseiftem,  emulsionsartigem  Zustande,  in  Verbindung 
mit  Füllstoffen  aller  Art  (Cbina-Clay  oder  Pfeifenthon,  Sehwerspath,  Witherit, 
Magnesia,  Talkstein,  Gyps,  Chlorkalk,  Wasserglas,  Chlormagnesium,  Bittersalz).  Der 
Appret  wird  mit  verschiedenartig  construirten  Maschinen  eingesprengt  oder  auf- 
getragen und  mittelst  Troekenkalander  geglättet.  Für  gedruckte  Kattune,  leichtere, 
aber  gefärbte  Baumwollwaareu,  für  gebleichte,  glatte  oder  gemusterte  Stoffe,  für 
Musseline ,  Spitzen  u.  s.  w.  werden  besondere  Appreturen  verwendet ,  von  welchen 
viele  als  Fabrikgeheimnisse  angesehen  werden.  —  Das  Wasserdicht-  und  Uuver- 
brennlichmachen  der  Stoffe  gehört  nicht  zum.  Appretiren.  Eisner. 

Apyrexie  (x  priv.  und  ropsccsiv,  fiebern),  die  fieberfreie  Zeit  bei  Wcchsclficber. 

ApyrinStärkß.  Feuerschutzstärke,  ist  Wcizenstärke ,  der  \s  phosphorsaure 
Ammoniak-Magnesia  und  1  e  wolframsanrcs  Natron  beigemischt  sind. 

A(|.,  Abkürzung  für  Aqua.  Aq.  bull.,  —  cal.,  —  comm.,  —  dest.,  —  ferv., 

—  flnv.,  —  fönt.,  —  frig.,  —  pluv.  =  Aqua  bulliens,  —  calida,  —  communis, 

—  destillata,  —  fervida,  —  fluviatilis,  —  fontana,  —  frigida,  —  plnviatilis. 

Aqua.  Zu  den  Wässern,  soweit  es  sich  um  die  allgemeine  Benennung 
,,Aqun4'  handelt,  werden  von  den  Pharmakopoen  sehr  verschiedenartige  Flüssig- 
keiten gerechnet ,  in  denen  mitunter  das  Wasser  selbst  nur  noch  von  höchst 
untergeordneter  Bedeutung  ist,  wie  z.  B.  in  Aqua  Ammoniae,  fortis,  regia,  Coloniensis, 
laxativa,  oder  doch  gegen  die  arzneiliche  Wirkung  der  gelösten  Substanz, 
wie  Arsen-  und  Quecksilberverbindungen  oder  AlkaloTde,  ganz  in  den  Hintergrund 
tritt.  —  Im  engeren  Sinne  pflegt  man  als  Wässer  nur  solche  Flüssigkeiten  zu 
bezeichnen,  welche  wirklich  das  Wasser  als  quantitativen  Hanptbestandtheil  ent- 
halten, dabei  klar  und  farblos,  frei  von  ungelösten,  namentlich  festen  Stoffen 
sind,  dergleichen  überhaupt  nur  in  geringen  Mengen  enthalteu  und,  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen,  anf  den  lebenden  Organismus  eine  milde  Wirkung 
üben.  Manche  Wasser ,  die  einen  l'eberschuss  an  ätherischem  Ocl  enthalten ,  er- 
scheinen dadurch  vorübergehend  oder  dauernd  trübe,  manche  auch  gefärbt,  wie 
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Aqua  caerulea,  ohlorata,  Picis,  frisch  destillirtcs  Kamillcnwasser ,  oder  auch  trflbe 
und  gefärbt  zugleich,  wie  die  freilieh  kaum  hierher  zu  rcchueude  Aqua  phagedaenica. 
Manche  Flüssigkeiten  auch,  welche  der  Sprachgebrauch  hier  zu  den  Wässern 
zählt,  rechnet  er  dort  unter  die  Liquores  oder  Solutionen;  wir  wollen  in 
dieser  Beziehung  uns  hier  dem  deutschen  Sprachgebrauch  anschliessen, 
dabei  aber  die  sogenannten  Mineralwässer  (s.  d.),  und  zwar  ebensowohl  die 
natürlichen  als  die  künstlichen,  für  sich  getrennt  behandeln.  —  Es  bleiben  uns 
danach  als  Thema  für  diese  Stelle  die  reineren  natürlichen  Wässer,  das  einfache 
destillirte  Wasser,  die  in  verschiedener  Weise  darzustellenden  sogenannten  aroma- 
tischen Wässer  und  in  der  angedeuteten  Beschränkung  die  wässerigen  Lösungen. 
Unter  den  genannten  erfordern  eine  besondere  Besprechung  die  sogenannten 
Aquae  aromaticae,  Enux  destillee*  mi  Hydrolats  der  Pharm.  Gall.  —  Sie  werden 
durch  Destillation  von  Wasser  mit  Substanzeu  meist  vegetabilischer  Herkunft, 
welche  flüchtige  Riechstoffe  enthalten  oder  bei  der  Behandlung  entwickeln, 
oder  durch  Lösung  solcher ,  bereits  isolirter  Riechstoffe,  vorzugsweise 
ätherischer  Oele,  in  Wasser  mit  oder  ohne  andere  Zusätze  gewonnen.  Letztere  Art 
von  Wässern,  die  man  meistens  im  Augenblick  des  Bedarfes  anfertigen  kann  und 
soll  (Belg.,  Fenn. ),  pflegt  man  als  Aquae  BXtemporaneae  zu  unterscheiden.  Jedoch 
zeigen  die  gleichnamigen,  nach  diesen  beiden  Methoden  dargestellten  aromatischen 
Wässer  in  den  meisten  Fällen  sieh  so  merklich  verschieden  im  Geruch  und  Geschmack, 
dass  der  willkürliche  gegenseitige  Ersatz  als  unstatthaft  bezeichnet 
werden  muss.  Selbst  das  bei  Destillation  ätherischer  Oele  als  Nebenproduct  ab- 
fallende, mit  flüchtigen  Stoffen  gesättigte  Wasser  ist  mitunter  so  merklich  von  dem 
ad  hoe  dargestellten  aromatischen  Wasser  verschieden ,  dass  man  es  als  solches 
nicht  verwerthen  kann,  was  seinen  Grund  vermutlich  darin  hat,  dass  neben  diesen 
Oelen  anch  andere  flüchtige,  mehr  oder  weniger  im  Wasser  lösliche  Stoffe  in  das 
Destillat  übergehen  und  auch  die  Oele  selbst  sieh  dem  Wasser  gegenüber  öfter  als 
Gemenge  von  verschiedener  Löslichkeit  verhalten.  Die  Verschiedenartigkeit  der  Pro- 
ducta hängt  also  in  diesen  Fällen  mit  dem  verschiedenen  quantitativen  Ver- 
hältniss  zusammen,  in  welchem  aromatische  Substanz  und  Wasser  angewandt  zu 
werden  pflegen,  je  nachdem  man  ein  ätherisches  Gel  oder  ein  aromatisches  Wasser 
darstellen  will.  —  Aromatische  Wässer  mit  einem  merklichen  Spiritusgehalt 
pflegt  man  als  Aquae  spirituosae  seu  vinosae  zu  unterscheiden,  wenn  man  auch 
der  zu  destillirenden  Flüssigkeit,  mit  einigen  seltenen  Ausnahraefällen,  heutzutage 
nirgends  mehr  Wein,  sondern  immer  nur  Weingeist  beimischt. 

Die  Destillation  erfolgt  meist  aus  der  mit  Helm  und  Kühlgerüthcn  aus 
reinem  Zinn  versehenen  metallenen  Blase  mittelst  freiem  Fener  oder  Dampf, 
seltener  aus  gläserner  Retorte  mit  Vorlage  oder  Röhrenkühler  im  Sandbade. 
Die  Blase  wird  meistens  aus  Kupfer  angefertigt,  öfter  auch  innen  verzinnt, 
was  keinen  besonderen  Vortheil  bietet ,  besteht  jedoch  zweckmässig  aus  reinem 
Zinn,  wenn  sie  nur  indirect,  im  Wasser-  oder  Dampfbade  oder  durch  Einleitung 
von  Dampf  erhitzt  wird  und  wenn  die  Destillationsrüekstände  noch  weiter  benutzt 
werden  sollen  und  zu  diesem  Zwecke  kupferfrei  sein  müssen.  Bei  directer  Er- 
hitzung der  Blase  Boll  der  zugehörige  Ofen  so  constmirt  sein,  dass  nur  der 
Boden  und  der  untere  Theil  von  den  Seitenwandungen  der  Blase  der  Flamme  aus- 
gesetzt, der  obere  davor  geschützt  ist,  damit  sich  dort  keine  Brenzproducte  bilden  • 
und  dem  Destillat  beimischen  können.  Feuerungsmaterial,  welches  lange  Flammen 
gibt ,  vermeidet  man  gern ,  wo  ein  Anbrennen "  des  Blasenrückstandes  stattfinden 
kann,  sei  es  am  Boden  der  Blase  oder  an  ihren  im  Lauf  der  Destillation  von  Flüssig- 
keit frei  gelegten  Seitenwänden.  Dem  Anbrennen  am  Boden  begegnet  man  bis- 
weilen durch  Einlegen  eine«  Diaphragma,  auf  welches  die,  zweckmässigerweise 
zuvor  mit  Wasser  gut  durchfeuchtete  feste  Substanz  gebracht  wird.  Eine  verständige 
Regulirung  des  Feuers  ist  von  der  grössteu  Wichtigkeit ;  sie  macht  ein  auch 
an  sich  ungünstigen  Feuermaterial  verwendbar,  wie  umgekehrt  in  ihrer  Ermanglung 
auch  die  vortrefflichsten  Einrichtungen  vor  ungenügenden  oder  unbrauchbaren  Re- 
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sul  taten  nicht  schützen.  —  Die  Form  d e r  B 1  a s e  ist  gewöhnlich  die  eines  Cylinders, 
dessen  Höhe  mindestens  dem  Querdurchmesser  gleich  ist;  die  Form  des  Helmes 
gleicht  öfter  einem  dachen  Kugelabschnitt,  bald  ist  sie  verhältnissmässig  hoch  und 
abgestutzt-kegclförmig ;  vor  Ucberspritzen  oder  Uebersteigen  des  Blaseninhaltes  bei 
unvorsichtiger  Feuerung  schützt  letztere  Form  etwas  mehr,  aber  keineswegs  voll- 
ständig. Als  Kühlvorrichtung  benutzt  man  zwei  Hauptformen  mit  mancherlei 
Modifikationen,  nfimlich  Röhren-  und  Cy linderkü hlung.  Röhren  sind  ver- 
hältnissmassig billig  und  genügen  bei  ausreichender  Länge  und  Weite  meist  voll- 
ständig, wo  keine  festen  Substanzen  durch  Uebersteigen  des  Blaseninhaltes  hinein- 
gelangcn  und  auch  aus  den  eintretenden  Dämpfen  keine  Stoffe  sich  niederschlagen 
können,  welche  eine  mechanische  Reinigung  erforderlich  oder  wünschenswerth 
machen,  da  eine  solche  bei  der  gewöhnüchen  Schraubenform  der  Ktthlröhren  schwer 
zu  bewirken  ist,  wenn  man  nicht  in  anderer  Art  lästige  Theilungen  und  Ver- 
schraubungon  der  Theilstücke  vornimmt.  Ungleich  leichter  ist  die  Reinigung  bei 
Oylinderkühlung,  die  so  eingerichtet  ist,  dass  man  mit  Leichtigkeit  den 
inneren  Cylinder  aus  dem  äusseren  herausnehmen  und  letzteren  auf  der  Innen-, 
ersteren  auf  der  Aussentläche  durch  Reiben  und  Abwaschen  säubern  kann.  Selten 
gelingt  dies  hierdurch  allein  in  ausreichender  Weise ;  sicher  nicht  dann,  wenn  zuvor 
strengere  Riechstoffe,  wie  Anis,  Fenchel,  Zimmt,  Minzen,  Baldrian,  destillirt  worden 
sind;  man  muss  vielmohr  in  allen  solchen  Fällen  nach  Beseitigung  des  Kühl- 
wassers einen  heissen  Dampfstrom  unter  einiger  Spannung  den  ganzen  De- 
stillationsapparat  durchstreichen  lassen,  bis  eine  Probe  des  in  einem  Porzellantopf 
aufgefangenen  Dampfes  nicht  mehr  riecht.  Am  besten  wird  diese  Reinigung  un- 
mittelbar nach  Beendigung  der  Destillation  vorgenommen ,  indem  man  den 
Blaseninhalt  beseitigt,  die  Blase  mit  reichlichem  Wasser  gut  nachwäscht,  etwa  zur 
Hälfte  mit  reinem  Wasser  füllt  und  unter  Verbindung  mit  Helm  und  Kühlrohr  aus- 
kocht oder  einen  anderweit  erzeugten  Dampfstrom  hindurchleitet.  Wenn  man  diesem 
Reinigungsprocess  eine  neue  Destillation  nicht  sofort,  sondern  erst  nach  Tagen 
oder  Wochen  folgen  lässt,  soll  man  niemals  versäumen,  zuvor  den  gesammten 
destillir  apparat  mit  frischem  Wasser  sorgsam  auszuspülen; 
Dann  wird  man  auch  nicht  über  den  sogenannten  Blasengeruch  zu  klagen 
haben,  der  allerdings  solchen  Destillaten  leicht  anhaftet,  die  ohne  die  genannten 
Reinlichkeits-  und  Vorsichtsmassregeln  hergestellt  sind.  Verschiebt  man  das  Aus- 
kochen längere  Zeit,  so  wird  seine  Wirkung  durch  inzwischen  erfolgte  Oxydation 
oder  Verharzung  der  Riechstoffe  oft  in  hohem  Grade  erschwert.  Die  Kühlung 
muss  so  vollständig  sein,  dass  das  Destillat  nicht  warm  abläuft:  sie  soll  sich  auf 
die  ganze  Kühlfläche ,  nicht  blos  auf  einen  beliebigen  Theil  derselben ,  nament- 
lich bei  Oylinderkühlung  nicht  blos  auf  einen  der  beiden  Cylinder  erstrecken; 
sie  ist  aber  auch  so  zu  leiten,  dass  leicht  erstarrende  Anthcilc  des  Destillates,  wie 
z.  B.  Anis-,  Fenchel-,  Kamillenöl,  nicht  in  fester  Form  an  den  Kühlgerfltbcn  oder 
aus  dem  Destillat  ausgeschieden  werden. 

Die  Destillation  unter  Vermittlung  vou  D  ä  ro  p  f  e  n  ,  welche  in  einem  anderen 
Apparat  erzeugt  sind,  schützt  vor  der  Gefahr  des  Anbrennens,  nicht  vor  der  des 
Uebcrspritzens,  noch  weniger  vor  der  Beimischung  freier,  mit  Riechstoffen  nicht 
ausreichend  beladener  Wasserdämpfe.  Die  Menge  der  zur  Darstellung  aromatischer 
Wasser  verwendeten  festen  Substanz  ist  gewöhnlich  eine  geringe;  sie  bietet  also 
dem  einströmenden  Wasserdampfe  nur  eine  dtlnne  Schicht  und  setzt  ihm  einen 
geringen  Widerstand  entgegen,  wird  auch  wohl  durch  die  Gewalt  des  Dampfes  zur 
Seite  geschoben,  so  dass  die  gegenseitige  Einwirkung  eine  unvollständige  wird. 
Bei  spirituösen  Wässern  tritt  noch  der  Umstand  hinzu ,  dass ,  falls  nicht  die 
Blase  selbst  noch  von  aussen  durch  Wasser  oder  Dampf  erhitzt  wird ,  sich  ein 
erheblicher  Antheil  des  eingeleiteten  Dampfes  in  der  Blase  condensirt,  ihren 
Inhalt  merklich  verdünnt,  das  Destillat  aber  um  so  ärmer  an  Alkohol  ist,  aus  je 
verdünnterer  Lösung  es  hervorgeht.  Da  auch  der  Grad  der  Dampfspannung 
und  seine  Temperatur  von  Bedeutung  für  den  ganzen  Verlauf  sind,  kann  es  als 
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gleichmütig  nicht  erscheinen,  ob  man  die  aromatischen  Wässer  beliebig  durch 
directe  Feuerung  oder  durch  Dampf  destillirt;  in  den  meisten  Fällen  dürfte  für 
das  pharmaceutische  Laboratorium  erstere  Methode  vorzuziehen  sein. 

Aus  Glas  pflegt  man  nur  einige  wenige  Wässer  zu  destilliren,  mit  denen  man 
die  metallenen  Destillirapparate  nicht  verunreinigen  will  oder  die  in  nur  sehr 
geringer  Menge  gebraucht  werden,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Arten  von  Aqua 
foetida,  Aqua  Castorei  und  Opii.  Man  legt  die  Retorte  in  ein  Sandbad  so  ein, 
dass  der  Sand  nicht  über  das  Niveau  der  Flüssigkeit  hinausgeht  und  nötigenfalls 
in  dem  Maassc  wie  dieses  sinkt,  entfernt  werden  kann,  damit  keine  Ueberhitzung 
der  oberen  Glaswandnng  und  demzufolge  Empyreumabildung  erfolgt.  Das  Destillat 
fängt  man  dann  gewöhnlich  in  einem  Kolben  auf,  der  durch  einen  Wasserstrom 
gekühlt  wird.  Um  den  Zeitpunkt  beurtheilen  zu  können,  zu  welchem  die  richtige 
Menge  Destillat  gewonnen  ist,  giesst  man  bei  Beginn  der  Arbeit  eine  dem  ver- 
langten Destillat  unter  Berücksichtigung  seines  speeifisehen  Gewichtes  entsprechende 
Menge  Wasser  in  den  Kolben,  bringt  denselben  genau  in  die  während  der  Destil- 
lation einzuhaltende  Lage,  bezeichnet  das  Niveau  des  Wassers  durch  Ankleben  von 
zwei  Streifen  Heftpflaster,  giesst  das  Wasser  aus  und  legt  den  Kolben  wieder  in 
der  ursprünglichen  Lage  vor. 

Die  Feuerung  soll  allgemein  gelind  und  regelmässig  gehandhabt  werden. 
Geschieht  die  Erhitzung  durch  Dampf,  so  muss  dieser  in  hinreichender  Menge 
und  Spannung  zur  Disposition  stehen,  um  für  die  ganze  Arbeit  ohne  Unter- 
brechung auszureichen.  Dem  Beginn  der  Destillation  geht  eine  verbältniss- 
raäsaig  rasch  steigende  Erhitzung  de«  Helmes,  bezüglich  des  Obertheiles  der  Retorte 
voraus :  zu  diesem  Zeitpunkt  muss  die  Wärmezufuhr  vermindert  werden,  damit  das 
erste,  von  reichlicher  Entwicklung  von  Luftbläsehen  aus  der  festen  Substanz  be- 
gleitete Aufkochen  rnhig,  ohne  Aufschäumen  und  Ueberspritzen  erfolge.  Der  Be- 
ginn des  Aufkochens  macht  sich  bei  den  meisten  riechenden  Destillaten  ver- 
schiedenster Art  dadurch  bemerklich,  dass  sich  plötzlich  der  der  Substanz  eigen- 
tümliche Geruch,  dessen  Träger  die  noch  im  Apparat  vorhandene,  nicht  condensir- 
bare  Luft  ist,  im  Raum  verbreitet;  bei  unvorsichtig  geleiteter  Feuerung  ist  es  dann 
aber  oft  schon  zu  spät,  ein  Ueberspritzen  oder  gar  Ueberkochen  durch  rasche 
Entfernung  des  Feuers  zu  verhindern.  Hat  die  Destillation  einmal  begonnen, 
so  muss  sie  ohne  Unterbrechung  gleichmässig  zu  Ende  geführt  werden.  Zeigt 
jedoch  eine  ungehörige  Färbung  deö  Destillates  eine  Verunreinigung  des  Kühl- 
apparates durch  den  Blaseninbalt  an,  so  muss  man  die  Wärmezufuhr  sogleich  unter- 
brechen, nach  Aufhören  des  Kochens  Helm  und  Kühlapparat  unter  einstweiligem 
sonstigem  Verschluss  der  Blase  schnell  sorgfältig  reinigen  und  die  verunglückte 
Operation  wieder  in  Gang  setzen,  falls  nicht  das  Product  dabei  überhaupt 
unbrauchbar  geworden  ist. 

Mitunter  werden  Wässer,  besonders  solche  von  geringer  Haltbarkeit  und  geringem 
Gehalt  an  ätherischem  Oel  in  conccntrirtc r  Form  angefertigt  und  erst  beim 
Gebrauch  verdünnt,  z.  B.  Aqua  Florum  Aurantii,  Melissae,  Rosarum,  Rubi  Tdaei, 
Sambuci,  Tiliae.  Bisweileu  gibt  man  ihnen  auch  einen  Spiritnszusatz;  ist  der- 
selbe gering,  so  neigen  die  Wässer  nach  der  Verdünnung  zur  Säuerung;  ist  er 
ansehnlich,  so  sind  die  Producte  richtiger  zu  den  Spirituosen  zu  rechnen.  Die 
Aquae  COncentratae  der  Germ.  I.,  dereu  einige  auch  in  andere  Pharmakopoen 
übergegangen  sind,  haben  keino  Aufnahme  in  die  Germ.  II.  gefunden,  was  bei  ihrer 
unzweckmässigen  Darstellungsweise  nur  zu  billigen  ist. 

Die  sogenannten  Aquae  extemporaneae  gewinnt  man  durch  Lösung  von 
ätherischem  Oel  in  Wasser.  Man  schüttelt  beides ,  am  besten  bei  einer 
Temperatur  von  35—45°,  kräftig  durcheinander  oder  verreibt  das  Oel  der  bosseren 
Verthoiluug  wegen  mit  Magnesia,  Calciumphosphat,  Zucker,  löst  es  in  Alkohol  oder 
vertheilt  es  nach  der  U.  8.  auf  Baumwolle  und  bringt  es  durch  eine  Art  von  Deplaci- 
mngsverfahren  in  Lösung.  Nicht  alle  Pharmakopoen  äussern  sich  genügend  deutlich, 
ob  so  dargestellte  Wässer  ungelöstes  Oel  enthalten  dürfen  oder  sollen,  ob  nicht. 
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Der  Regel  uach  sollen  die  aromatischen  Wasser  mit  ätherischem  Oel  für  gewöhn- 
liche Temperatur  gesättigt  sein,  ohne  einen  Ueberschuss  davon  zn 
enthalten.  Sie  müssen  zu  dem  Ende  nach  den  Specialvorschriften  der  Pharma- 
kopoen unter  den  obigen  Rücksichten  bereitet,  nicht  zu  stark  gekühlt,  nach  der 
Fertigstellung  tüchtig  durchgeschüttelt  und  ohne  Abtrennung  des  etwa  ungelösten 
ätherischen  Oeles  nicht  zu  kühl  aufbewahrt  werden.  Ehe  sie  dispousirt  oder 
in  die  Vorrathsgefässe  der  öfficin  gebracht  werden,  lässt  man  sie  ein  mit  Walser 
befeuchtetes  Papierfilter  passiren,  welches  das  ungelöste  Oel  zurückhält;  ist  dieses 
aber  etwa  durch  niedrige  Temperatur  in  zu  hohem  Grade  abgeschieden,  so  hat 
man  vor  der  Filtration  das  Wasser  auf  etwa  20°  zu  erwärmen  und  wiederholt 
sehr  kräftig  durchzuschütteln.  Einige  an  sich  schwach  riecheude  Wässer,  wie  Aqua 
Rosae  und  Sambuci,  erlangen  ihren  vollen  Wohlgeruch  erst  einige  Tage  nach 
der  Destillation  bei  nicht  völlig  gehemmtem  Luftzutritt;  eine  1 — 2monatliche 
Lagerung,  wie  sie  die  Gall.  vorschreibt,  ist  zu  diesem  Zwecke  nicht  erforderlich. 

1'eber  die  specielleu  Anforderungen,  welche  die  verschiedenen  Pharmakopoen  an 
die  Wässer  stellen,  ist  zu  vergleichen  HlfiSCH,  l'niv.  Ph.,  Bd.  I,  pag.  107 — 112, 
sowie  ebenda  die  Artikel  Nr.  144 — 248.  Hirsch. 

AQUA  AbsinthH.  Summäates  Absinthii  geben  im  frischen  Zustande  nach 
der  Gall.  ihr  gleiches,  nach  der  Tlisp.  im  trockenen  Znstande  ihr  4faches  Ge- 
wicht an  destillirtem  Wasser.  Hirsrh. 

Aqiia  ad  COryzam,  Aqua  auticatarrhoiea  v.  Schbötter,  Naseneatarrhwasser, 
ist  eine  Lösung  von  0.02  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  in  150  Aqua  mit  Zusatz 
von  0.5  Aqua  Laurocerasi  und  0.5  Tinct.  Opii  crocata. 

Aqua  adstringenS  ad  mammaS,  Brustwarzeuwasser,  besteht  aus  1  Th. 
Tannin,  je  5  Th.  Spiritus  und  Glycerin  uud  50  Th.  Aqua. 

Aqua  aerata,  Luftwasser,  in  vielen  Theilen  Oesterreichs  sehr  gebräuchlich,  ist 
eine  Lösung  von  50  Th.  Magnesium  mlfuricum  und  1  Th.  Kalium  nitricum 
in  350  Th.  Aqua. 

Aqua  aerOphOra  —  Aqua  carboniea. 

Aqua  aetherata,  durch  Schütteln  von  5  Th.  Aether  mit  100  Th.  Aqua  her- 
zustellen. 

Aqua  Aethiopica,  ein  Haarfärbemittel ,  aus  2  Th.  Argentum  nitricum, 
90  Th.  Aqua  Rosae,  10  Th.  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydulati  und  5  Th. 
Aqua  Coloniensis  bestehend. 

Aqua  alDUminOSa  (Ph.  Gall.).  4  Eiweisse  werden  mit  1000g  Hauer  durch 
Schlagen  gemischt  und  nach  dem  Gohren  10  g  Orangeblüthenicasser  zugesetzt. 

Aqua  alUminata.  Eine  Lösung  von  1  Th.  Kalialaun  in  125  Th.  (Hisp.), 
in  144  Th.  (Gall.)  Rosenvcasser.  Hirsch. 

Aqua  AluminiS  CarbOniCa,    s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  aluminOSa  COmpOSl'ta  =  Aqua  Batanea. 

Aqua  amara  Meyer,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  amarella  ist  ein  Haarfärbemittel,  Bleizucker  enthaltend. 

Aqua  Ammoniae  oder  Ammonii  ist  Liquor  Amonü  caustici. 

Aqua  Amygdatarum  amararum  (concentrata),  Agua  dealmeudras  amarga* 
(Hisp.).  Bittere  Mandeln  werden  gepulvert,  durch  Auspressen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  vom  fetten  Oel  möglichst  befreit,  der  Rückstand  fein  pulverisirt, 
mit  kalk  freiem  Wasser,  dem  mehrere  Pharraakopöen  noch  eine  kleine  Menge 
Spiritus  zusetzen,  in  einer  von  etwaigen  Kalkabsätzen  gut  gereinigten  Destillir- 
blase  zu  einem  mehr  oder  minder  dünnen  Brei  augerührt  und  dieser  sogleich  oder 
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nach  12 — 24stttndiger  Maceratiou  (welche  nach  meinen  vergleichenden  Arbeiten 
die  Ausbeute  an  Blausäure  nicht  vermehrt)  über  freiem  Feuer  oder  mittelst  Dampfes 
von  mässiger  Spannung  der  Destillation  unterworfen.  Man  zieht  gewöhnlich  eine 
dem  ursprünglichen  Gewicht  der  Mandeln  gleiche  Menge  Flüssigkeit  erst  für  sich 
ab  und  sammelt  dann  noch  ebensoviel  Nachlauf,  um  ihn  zu  der  meist  erforder- 
lichen Verdünnung  des  ersten  Destillates  zu  verwenden.  Um  das  Aubrenuen 
des  Mandelbreies  bei  direeter  Feuerung  zu  verhüten,  bedeckt  die  Dan.  den  Boden 
der  Blase  mit  einer  fingerdicken  Schicht  gut  ausgewaschenen  Sandes.  Statt  dessen 
kann  man  auch  eine  dünne  Schicht  ausgewaschenes  Stroh  auf  den  Boden  der  Blase 
legen,  dieses  mit  einem  Stück  Sacktuch  bedecken,  mit  ein  paar  Steinen  beschweren, 
um  das  Schwimmen  zu  verhindern  und  hierauf  erst  Wasser,  daun  den  dünnen 
Mandelbrei  einbringen.  Hei  der  Dampfdestillation  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dass  sich  der  Inhalt  der  Blase  sehr  bedeutend  vermehrt,  falls  ihr  nur  durch  den 
eingeleiteten  Dampf  Wärine  zugeführt  wird  und  dieser  Dampf  nur  wenig  Spannung 
besitzt,  die  Blase  daher  anfangs  nicht  über  »/s  gefüllt  sein  darf;  dagegen  genügt 
es  hier  auch,  das  Mandelpulver  mit  nicht  mehr  als  seinem  4 — 5fachen  Gewicht 
Wasser  anzurühren.  Die  Fenn,  und  Germ,  destilliren  nur  die  Hälfte  des  Spiritus 
mit  und  bringen  die  andere  von  Anfang  an  in  die  Vorlage. 

Die  Austr.,  Hung.  und  Rom.  verfahren  nach  der  PETTENKOKEit'schen  Methode. 
Danach  wird  in  der  Destillirblase  etwa  das  löfacbe  des  ausgepreßten  Mandel- 
pulvers an  Wasser  zum  Kochen  gebracht,  n/12  des  Pulvers  nach  und  naeh unter 
Umrühreu  so  eingetragen,  dass  dadurch  das  Kochen  nicht  unterbrochen 
wird,  nach  dem  Erkalten  das  letzte  1  12  des  Pulvers  zugesetzt,  24  Stunden  macerirt 
und  schliesslich  das  doppelte  Gewicht  der  in  Arbeit  genommenen  Mandeln  abdestillirt. 

Die  F.  S.  löst  1  Th.  ätherisches  Bittermandelöl,  von  welchem  nicht  feststeht, 
ob  und  wie  viel  Blausäure  es  enthalten  soll,  in  999  Th.  Wasser  und  tiltrirt. 
Die  Norv.  löst  4  Th.  blausänrt  freies  Bittermandelöl  unter  Zusatz  von  50  Th. 
2procentiyer  Blausäure  in  146  Th.  Spiritus  von  0.903  und  520  Th.  Wasse  r  ; 
das  klare  und  farblose,  720  Th.  betragende  Product  enthält  1  Th.  oder  0.139 
Procent  wasserfreie  Blausäure. 
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Die  Hisp.  schreibt  Dampfdcstillation  vor,  die  Germ,  empfiehlt  sie,  ohne 
sie  ausdrücklich  zu  verlangen.  Das  Destillat  soll  klar  oder  fast  klar  sein  (Germ.), 
klar  oder  anfangs  trübe  (Helv.j ,  klar  oder  schwach  getrübt  (Suec.),  schwach 
opalisireud  (Dau.),  etwas  trübe  (Russ.),  trübe  (Graec),  schwach  milchig  (Austr., 
Hung.,  Rom.).  Die  zur  Erreichung  des  vorschriftsmässigeu  Blausäuregehaltes  meistens 
nöthige  Verdünnung  geschieht  durch  den  Nachlauf,  durch  Wasser  oder  nach 
der  Fenn,  und  (Jerm.  durch  eine  Mischung  von  1  Th.  Spiritus  mit  5  Th.  Wasser. 
Der  dem  Wasser  eigenthümliche  Geruch  darf  durch  Abscheidung  der  Blausäure 
mittelst  Silbernitrat  nicht  verloren  geheu  (Fenn.,  Germ.). 

Der  oben  bereits  angegebene  vorschriftsmässige  Gehalt  an  Blausäure  wird  in 
versebiedeuer  Weise  festgestellt,  nämlich  durch  Fälluug  als  Cy  ans  über  nach 
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der  Austr.  Helv.,  Hung.,  Rom.,  Russ.  und  Suec,  als  Berlin  erblau  (nur  quali- 
tativ brauchbar)  nach  der  Graec.,  nach  der  LiEBio'scben  Methode  von  der  Dan., 
Fenn.,  Neerl.  und  Norv.,  volu metrisch  unter  Anwendung  von  Kaliurachromat 
als  Indicator  von  der  Germ. 

Die  Fällung  als  Cyansilber  erfordert  eine  Vorprüfung  des  Wassers  und  der 
Reagentien  auf  Chlor,  dessen  Gegenwart  die  Methode  unbrauchbar  machen  würde. 
Man  wägt  dann  in  eine  Stöpselflasche  25  g  Bittermandclwasser  ab,  hellt  es,  falls 
es  sehr  trübe  ist,  durch  etwas  Spiritus  auf,  fügt  eine  Lösung  von  (etwa  0.25  g)  SUber- 
nitrat  imUebcrschuss  zu,  beseitigt  die  entstehende  Trübung  durch  sofortigen  Zu- 
satz von  Ammoniak,  fügt  darauf  sogleich  Salpetersäure  bis  zu  schwachsaurer  Re- 
action  zu  und  schüttelt  kräftig  um :  nach  Abscheidung  des  Cyansilbers  überzeugt  mau 
sich  nochmals  von  der  sauren  Reaction  der  klaren  Flüssigkeit  und  an  einer  kleinen 
Probe  derselben  davon,  dass  sie  noch  freies  Silbernitrat  enthält,  worauf  man  bejahenden 
Falles  das  Cyansilber  auf  einem  Doppelfilter  sammelt,  auswäscht ,  bei  100°  vollständig 
austrocknet  und  die  Gewichtsdifferenz  der  ursprünglich  genau  gleich  schweren  beiden 
Filter  nach  ihrer  Trennung  bestimmt.  5  Th.  Cyansilber  zeigen  lTh.  wasser- 
freie Blausäure  an.  Die  Fenn,  wiegt  54  g  Bittermandel wasser  in  eine  kleine 
Flasche  mit  weiter  Oeffnung  ab,  setzt  5  com  Normalkalilaugo  und  darauf  in  kleinen 
Mengen,  zuletzt  tropfenweise,  1  10-Normalsilberlösung  hinzu,  bis  dadurch  ein  auch 
beim  Umrühren  oder  Durchschütteln  nicht  mehr  verschwindender  Niederschlag  sich 
zu  bilden  beginnt.  1  cem  der  genannten  Lösung  zeigt  0.0054  g  Blausäure  oder 
in  100  Th.  des  Präparates  0.01  Th.  au.  Aehnlich  ist  das  Verfahren  der  Norv., 
Dan.  und  Neerl.,  welche  letztere  beide  der  Mischung  von  Anfang  an  noch  einige 
Tropfen  Kochsahlösung  als  Indicator  zusetzen.  Die  Germ,  verdünnt  27  g  Bitter- 
mandelwasser mit  54  g  Wasser,  setzt  (2 — 3  g)  breiförmiges  Magnesiahydrat  bis 
zur  Undurchsichtigkeit  und  eiuige  Tropfen  Raliumchromatlösnng  zu  und  lässt  nun, 
erst  rascher,  dann  tropfenweise,  unter  beständigem  Umrühren  1  ,0-Normalailber- 
lösung  zutreten,  bis  ein  Tropfen  derselben  eine  nicht  mehr  verschwindende  rothe 
Färbung  erzeugt.  1  cem  dieser  Lösung  zeigt  0.0027  g  Blausäure  an.  Maximale 
Einzel-  und  Tagesgabe  im  Mittel  2.0  und  8.0  g,  sehr  abweichend  nach  den 
verschiedenen  Pharmakopoen.  Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  sehr  gut  ver- 
schlosseneu Flascheu,  im  Kühlen  und  Dunkeln.  Hirsch. 

Aqua  Amygdalarum  amararum  diluta.  1  Tb.  Aqua  Amygdaiarum  ama- 

rar  um  wird,  am  besten  nur  ex  tempore,  mit  destillirtem  Wasser  verdünnt,  und 
zwar  mit  11  Th.  nach  der  Austr.  und  Rom.,  mit  1!»  Th.  nach  der  Dan.,  Fenn., 
Germ.  I.  und  Suec,  mit  48  Th.  nach  der  Russ.  Hirsch. 

Aqua  AnethL    l  Th.  Fructus  Amthi  eont.,  mit  20  Th.  Wasser  übergössen, 
üefert  10  Th.  Destillat  (Brit.).  Hirsch. 

Aqua  Aflisi.  1  Th.  Fructus  Aniei  cont.  gibt  durch  Destillation  4  (GalL), 
7  (Hisp.),  10  (Brit.),  20  (Helv.)  Th.  Aniswasser.  —  Die  U.  S.  löst  1  Th.  Oleum 
Anisi  in  500,  die  Russ.  in  1500  Th.  Wasser,  die  Belg,  erst  in  9  Th.  Spiritus 
von  92°,  demnächst  in  einem  Zusatz  von  3333  Th.  Wasser.  Hirsch, 

Aqua  anOdyna  PragensiS  ist  eine  Mischung  aus  150  Th«  Liquor  Am- 
monii  caust,  spirit. ,   20  Th.  Tinct.  Croci  und  100  Th.  Spiritus  Lavandulae. 

Aqua  anOdyna  YlCat,  ein  Zahnwehmittel,  aus  2'2Th.  Tinct.  Opii,  5  Tb. 
Spirit.  camphorattis  und  je  10  Th.  Spiritus  und  Liquor  Ammonii  caust.  bestehend. 

Aqua  antanthracica  Mayerhoffer,  Wundwasser,  eine  Mischung  aus  50  Th. 

Liquor  Plumbi  subacetici,  600  Th.  Aqua  und  5  Th.  Acid.  sulfuric.  dilut. 

Aqua  ailtarthritica  Gondran,  Gichtwasser,  eine  Mischung  aus  100Tb.  Acid. 
muriatic.  und  5  Th.  Oh'um  Petrae  Itolicum  zu  einem  Fussbade. 

Aqua  antephelidica,   Sommersprossen  wasser.    Eiue  Mischung  au.« 

20  Th.  Tinct.  Veratri,  20  Th.  Gh/crrin.  30  Th.  Aqua  Coloniensis  und  50  Th. 
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Aqua  Ginnamoni.  —  A.  8.  gallica.  Je  1  Th.  Hydrarg  yrum  bichlorat,  corr.  und 
Amnion,  muriatic,  je  150  Th.  Aqua  Rosae  und  Glycerin,  50  Tb.  Aqua  Colo- 
niensis,  10  Th.  Spir.  camphor.  und  5  Th.  Talcum  venet.  praepar.  lege  artis 
zu  mischen.  —  A.  a.  Hager.  2  Th.  Zincwm,  sulfocarbolicum  im  20  Th.  Glycerin 
xu  lösen  und  mit  30  Th.  Aqua  Rosae  und  5  Th.  Aqua  Coloniensis  zu  mischen 
—  A.  a.  Lackner.  21/2  Th.  Oleum  Amygdalarum,  5  Th.  Acetum  Flumbi, 
5  Th.  Tinct.  Benzoes,  1  a  Th.  Spirit.  nitrico-aether.  und  250  Th.  Aqua  Rosae 
lege  artia  zu  mischen.  —  A.  a.  ParisieiWi«.  5  Th.  Borax  und  2  Vi  Th.  Acid. 
salicylic.  in  je  75  Th.  Aqua  Naphae  und  Aqua  Roeae  zu  lösen  und  je  5  Th. 
Tinct.  Benzoes,  Balsam.  Vitae  Rojfmanni  und  Spirit.  Sinapis  lege  artis  hinzu- 
zufügen. —  A.  a.  Pressburgensis.  l1^  Th.  Camphora,  10  Th.  Oleum  Amyg- 
dalar.  und  10  Th.  Gummi  arabic.  mit  150  Th.  Aqua  Rosae  zur  Emulsion  zu 
machen  und  50  Th  Aqua  Naphae,  50  Th.  Aqua  Rubi  Idaei,  Va  Th.  Hydrar- 
gyr.  bichlor.  corr.,  ll  2  Th.  Amman,  muriat.,  5  Th.  Acetum  Plumbi,  5  Th. 
Spirit.  nitrico-aether.,  21/«  Th.  Baham.  Vitae  Hofm.  und  2Vs  Th.  2inc<. 
Benzoes  lege  artis  hinzuzufügen.  —  A.  a.  Stolle.  Eine  Mischung  aus  25  Th.  Spirit. 
Sinapis,  25  Th.  Alkohol  und  100  Th.  Aqua  Rosae.  —  S.  auch  Aqua  cosmetica. 

Aqua  antihysterica  foetida  oder  Pragensis,  s.  Aqua  foetida  an ti- 

hysterica. 

Aqua  antimiaSItiatiCa  KÖChljn  ist  eine  Mischung  von  1  Th.  Liquor 
antimiasmati  cus  (s.  d.)  mit  80  Th.  Aqua. 

Aqua  antlSCOrbutica,    Mundspülwasser,  eine  Mischung  aus  je  5  Tropfen 

Oleum  Aurantii  cort.,  OL  Macidis,  Ol.  Menthae  crisp.  und  Ol.  Salviae ,  2  g 
Spirit.  Sinapis  und  je  100g  Spirit.  Cocldeariae  und  Spirit.  dilutus. 

Aqua  antiseptica  Miller,  Miller's  autiseptiscbes  Zahnwasser,  besteht  aus 
1  4  Tb.  Thymol,  3  Th.  Acid.  benzo'ic,  2  Th.  Tinct.  Eucalypti  und  750  Tb.  Aqua. 

Aqua  ApÜ.  l  Th.  Radix  Apii  gibt  durch  Destillation  mit  20  Th.  Wasser  10  Th. 
Product  (Belg.)-  Hirsch. 

Aqua  apOpledlCa  =  Aqua  aromatica. 

Aqua  Amicae.  1  Th.  Flores  Amicae  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  aromatica,  Aqua  aromatica  spirituosa  (Austr.),  Aqua  apoplectica,  Aqua 
cephalica,  Balsamum  Enibryonuro,  Schlagwasser,  Mutterbalsam,  Kinderbalsam.  Die 
nachgcnannten  Vegetabilim  werden  zerschnitten  und  zerstören,  mit  dem  Gemisch 
von  Spiritus  und  Wasser  12  (Austr.)  oder  24  Stunden  lang  (Germ.  I.,  Helv.)  ma- 
cerirt  und  danach  Uber  freiem  Feuer  destillirt.  Das  Product  ist  milchig  trübe,  wird 
auch  nach  langer  Aufbewahrung  nicht  klar  und  besitzt  einen  stark  aromatischen 
Geruch  und  Geschmack.  —  Zusammensetzung: 
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Aqua  Asae  foetidae.  1  Th.  Asa  foetida  mit  Wasser  q.  s.  zu  20  Tb.  Destillat. 
Aqua  Asae  foetidae  COmpOSita  =  Aqua  foetida  autihysterica. 
Aqua  AthenienSiS,  s.  Aqua  cosmetica. 

Aqua  AurantÜ  COrtiCiS.  1  Th.  Flaeedo  fructus  Aurantü  mit  Wasser  q.  s. 
zu  10  Tb.  Destillat. 

Aqua  AurantÜ  flonim,  Aqua  Naphae,  Agna  de  azahar fffigp.),  Eau  distilhe 
de  fleur  d'orangcr  (Gall.). —  Ist  nach  den  meisten  Pharmakopoen  im  Handelswege 
zu  beziehen.  Vou  denjenigen  Pharmakopoen,  welche  Vorschriften  zur  Darstellung 
geben,  verwenden  zu  10  Th.  Wasser  2  Th.  frische  Orangenblüthen  die  Graec., 
3  Th.  die  Neerl. ,  3.5  die  Belg. ,  4  die"  T*.  St. ,  5  die  Gall. ,  8  die  Hisp. 
Letztere  macerirt  zuvor  2  Tage  lang,  die  Gall.  und  U.  8t.  destilliren  durch  ein- 
geleiteten Dampf.  Verdünnung  der  im  Handel  und  auch  von  mehreren  Pharma- 
kopoen als  Aqua  triplox  oder  quadruples  bezeichneten  Waare  beim  Verbrauch 
gehreibt  nur  die  Russ.  vor  und  zwar  mit  gleichviel  Wasser.  —  Das  Orangen- 
blüthenwasser  ist  nicht  immer  völlig  klar  und  farblos;  doch  muss  es  jedenfalls 
in  hohem  Grade  wohlriechend  und  gegen  Schwefelwasserstoff  indifferent  sein ;  wenn 
es  letzterer  Bedingung  nicht  entspricht,  ist  es  nach  der  Helv.  zu  rectificiren,  nach 
der  Austr.  zu  verwerfen.  Neutrale  Reaetion  wird  von  der  Belg.  U.  nicht  mehr 
gefordert.  Die  Fenn,  und  Germ,  verlangen  Schutz  vor  Lichtzutritt  bei  der  Auf- 
bewahrung. Hir-st  Ii. 

Aqua  Batanea  (Aqua  alumiuoaa  composita),  eine  Lösung  von  je  11J,  Th. 
Alu  tuen  crudum  (nach  anderen  Angabeu  Ahmen  ustum)  und  Zincum  sulfuricum 
in  100  Th.  Aqua. 

Aqua  Beeri,  s.  a  qua  Ophthalmie a. 

Aqua  BeiSSeri  ist  gleichbedeutend  mit  Aqua  antiraiasmatica  Kocehlini. 
Aqua  benedlCta  Rulandl  ist  ein  alter  Name  für  Vinum  stibiatum. 
Aqua  BinelÜ  ist  Aqua  Kreosoti. 
Aqua  bisdeStillata,  s.  Aqua  destillata. 

Aqua  Bretlfeldi,  Spiritus  Bredfeld,  Eau  de  Bretfeld ,  ein  der  Aqua  Coloni- 
ensis  ähnliches  oder  gleiches  Gemisch,  in  wohl  allen  Fallen  durch  letztere  zu 
ersetzen. 

Aqua  bromata  ist  ein  .mit  Brum  gesättigten  Wasser  und  wird  leicht  erhalten 
durch  Schütteln  von  überschüssigem  Brom  mit  Wasser  und  Abgiessen  vom  unge- 
löst gebliebenen  Brom.  1  Th.  Brom  löst  sich  in  30  Th.  (nicht  40  Th.,  wie  andere 
Angaben  lauten)  Waager;  in  solcher  Stärke  wird  Aqua  bromata  zwar  nicht  ärzt- 
lich verordnet,  trotzdem  ist  es  empfehlenswerth,  sich  concentrirtes  Wasser  herzu- 
stellen und  dasselbe  nach  Bedarf  zu  verdünnen,  weil  das  Abwägen  bestimmter 
kleiner  Mengen  Brom  eine  ziemlich  unangenehme  Operation  ist.  —  In  der  Analyse 
findet  Bromwasser  als  Oxydationsmittel  vielfach  Anwendung  und  man  hat  besondere 
Spritzflascheu  für  Bromwasser  construirt,  um  dasselbe  immer  bequem  zur  Hand  zu 
haben.  —  Vergl.  auch  Brom. 

Aqua  bromata  carbonica,  s.  Mineraiwas  s er,  künstliches. 

Aqua  Caerulea.  Eine  schon  fast  ganz  obsolet  gewordene  ammoniakalische 
Kupferlösnng,  die  man  nach  der  Boruss.  V.  und  Graec.  durch  12stündige  Maceration 
von  1  Th.  Cuprum  limatum  mit  2  Th.  Ammonium  chloratum,  4S  Th.  Aqua 
öalcariae.  und  3*4  Th.  Aqua  destillata  gewinnt;  das  Filtrat  enthält  um  so  mehr 
Kupfer  und  ist  um  so  entschiedener  blau  gefärbt,  je  feiner  die  Zertheilung  der 
Kupferfeile  war.  Weit  einfacher  löst  die  Hisp.  1  Th.  Cuprum  sulfuricum  in  575  Th. 
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Wasser  und  setzt  langsam  so  viel  Ammoniak  zu,  als  zur  Wiederlösung  des 
anfangs  dadurch  entstehenden  Niederschlages  erforderlich  ist.  Hirsch. 

Aqua  Calami.  1  Th.  uu  izoma  Calami  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  Calcariae,  Kau  de  Chaux  (Gall.),  Liquor  Calcis  (Brit.,  U.S.)»  Solution 
de  cal  (Hisp.).  Aetzkalk  oder  gebrannter  weisser  Marmor  wird  durch  ücber- 
giessen  mit  gleichviel  Wasser  zu  Pulver  oder  besser  durch  die  4— 6fache 
Menge  Wasser  zu  Brei  gelöscht,  darauf  eine  grössere  Menge  Wasser  zugesetzt, 
womit  man  in  einem  geschlossenen  Gcfäss  wiederholt  gut  durchschüttelt,  dann  ab- 
setzen läset,  die  wässerige  Lösung  möglichst  vollständig  beseitigt, 
durch  neues  Wasser  ersetzt  und  die  durch  öfteres  Umachütteln  bewirkte,  vor- 
schriftsmässig  gesättigte  Lösung  entweder  als  Kalkwasser  verbraucht  oder  abermals, 
und  zwar  so  lange  weggiesst,  bis  das  Chlor  (Brit.,  Gall.)  oder  die  fremden  Alkalien 
vollständig  ausgewaschen  sind.  Der  letzte  Aufguss  kann  dann,  unter  bisweiligem 
Umschütteln ,  über  dem  ungelösten  Kalk  stehen  bleiben,  bei  Bedarf  mittelst  des 
Hebers  oder  Filters  davon  getrennt  und  durch  neues  Wasser  ersetzt  werden,  so 
lange  dadurch  gesättigte  Lösungen  zu  gewinnen  sind ;  oder  er  wird  nach  Erlangung 
der  vorschrift8niäS8igen  Concentration  von  dem  Ungelösten  getreunt  und  in  luftdicht 
verschlossenen  Flaschen  verwahrt. 

Das  Kalkwasser  darf  immer  nur  in  völlig  klarem  Zustande  dispensirt 
werden ;  es  muss  dabei  färb-  und  geruchlos  sein,  sich  an  der  Luft  bald  mit  einem 
Hflntchen  von  Calciumcarbonat  bedecken ,  durch  ausgeathmete  Luft  sich  milchig 
trüben,  beim  Erhitzen  bis  zu  beginnendem  Kochen  Kalk  abscheiden,  welcher  das 
Glas  an  der  erhitzten  Stelle  matt  beschlägt. 

Die  direct  gestellten  oder  aus  der  Berechnung  sich  ergebenden  Forderungen  der 
Pharmakopöen  gehen  dahin,  das»  100  Th.  Kalkwasser  mindestens  0.098 — 0.112 
(Genn.),  etwa  0.114  (Brit.),  etwa  0.125  (Helv.),  0.1285  (Gall.),  gegen  0.13  (Russ.), 
etwa  0.15  (U.  St.)  Th.  Kalk,  Ca  0,  enthalten  sollen.  Mit  0.1285  Proceut  ist  die 
Grenze  der  Löslichkeit  bei  15°  erreicht,  also  gebt  wenigstens  die  Forderung  der 
U.  S.  zu  weit.  100  g  Kalkwasscr  mit  0.1  Procent  Kalk  erfordern  zur  Neutralisation 
3.57  cem  Normal-Kleesäure  oder  Salzsäure,  mit  0.11  Procent  3.93  cem,  mit  0.12  Pro- 
cent 4.29  cem,  mit  0.13  Procent  4.64  cem.  Wenn  man  das  Kalkwasser  mit  Kohlen- 
säure sättigt  und  darnach  aufkocht,  darf  der  Rückstand  keine  alkalische  Reaction 
mehr  zeigen,  widrigenfalls  Alkalien  zugegen  sind  (U.S.).  Hirsch. 

Aqua  Camphorata,  Aqua  Camphorae  (Brit.,  U.S.),  Eau  camphr6e  (Gall.).  Die 
Brit.  bindet  1  Th.  kleine  Campherstückchen  in  ein  Musselinbeutelchen  ein,  be- 
schwert dasselbe  durch  ein  Stück  Qlas,  um  es  am  Schwimmen  zu  verhindern, 
übergiesst  in  einer  zu  versebüessenden  Flasche  mit  320  Th.  destillirtem  Wasser, 
macerirt  mindestens  2  Tage  lang  und  giesst  dann  die  Lösung  nach  Bedarf  ab. 
Die  Gall.  reibt  2,  die  Hclv.  10  Th.  Campher  mit  ein  wenig  Spiritus  fein; 
dann  werden  1000  Th.  destill  irtes  Wasser  zugesetzt,  in  einer  verschlossenen 
Flasche  öfter  umgeschüttelt  und  nach  einigen  Stunden  (Helv.)  oder  erst  bei  jedes- 
maligem Bedarf  (Gall.)  abfiltrirt.  Die  U.  S.  löst  8  Th.  Campher  in  doppelt  soviel 
Alkohol,  tränkt  mit  der  Lösung  16  Th.  Bautntrolle,  lasst  den  Alkohol  an  der  Luft  zum 
grössten  Theil  verdunsten,  drückt  die  mit  fein  vertheiltem  Campher  impragnirte  Baum- 
wolle fest  in  einen  Verdrängungsapparat  ein  und  laugt  sie  mit  destillirtem  Wasser 
aus,  bis  das  Filtrat  1000  Th.  beträgt.  Die  dauernde  Berührung  mit  überschüssigem 
Campber  (Brit.,  Gall.)  verbürgt  wohl  am  besten  ein  mit  Campher  gesättigtes, 
Viooo— Vsoo  davon  enthaltendes  Product.  Hirsch. 

Aqua  CapUCinica,  ein  alter  Name  für  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydulati. 

Aqua  CarbOÜSata,  Aqua  phenylata,  Agua  fenicada  (Hisp.),  Solute  dacide 
pheuique  (Gall.).  Solutio  Acidi  carbolici  seu  phenylici  (Norv.,  Suec.).  —  Lösung  von 
1  Th.  Acidum  carbolicum  crystallisatum  in  321;J  (Germ.),  in  50  (Norv.,  8uec.), 
in  100  (Russ.),  in  250  (Hisp.)  Th.  Aqua  destillata.  Für  den  äusserlichen 
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Gebrauch  löst  die  Gall.  das  Phenol  gewöhnlich  in  49,  für  den  innerliehen 
in  1000  Th.  Wasser.  —  Die  Gehalteprüfung  kann  erforderlichen  Falles  mit  Hilfe 
von  Kaliura-Bromid  und  Broroat  wie  bei  Acidum  carbolicum  liquefactum  erfolgen. 

Hirsch. 

Aqua  carbonica,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  CarbOniCa  febrifliga.  Diese  in  Frankreich  vielgebrauchte  Form  der 
Darreichung  des  Chinins  kann  man  substituiren ,  indem  man  von  einer  Lösung 
von  0.5  g  Chinin,  bisulfur.  in  30.0  g  Aqua  einen  TheelÖffel  voll  in  einem  Glase 
Selterswasser  nehmen  lasst. 

Aqua  Carmelltana,  Kau  des  Carmes,  Karmelitergeist  =  Spiritus  Melissae 
compositus. 

Aqua  Carminativa  (Ph.  Austr.).  lOOTh.  Flores  Chamomillae  Roman,  und 
je  30  Th.  Cortex  Citri,  Folia  Menthae  crispae,  Fructus  Carvi,  Fr.  Coriandri 
nnd  Fr.  Foeniculi  mit  Wasser  quantum  satis  zu  2000  Th.  Destillat.  —  Ex 
tempore  zu  mischen  aus  10  Tropfen  Oleum  Chamomillae  aetker.,  je  5  Tropfen 

01.  Carvi,  Ol.  Citri,  Ol.  Coriandri,  Ol.  Foeniculi,  Ol.  Menthae  crisp.  und 
1000  Th.  Aqua  destillata. 

Aqua  carminativa  regia.  5  Th.  Cocdoneiia  trita  und  2ya  Th.  Aiumen 

werden  mit  1500  Th.  Aqua  carminativa  und  500  Th.  Spiritus  aromaticus 
digerirt,  dann  500  Th.  Saccharum  hinzugegeben  und  nach  erfolgter  Lösung  filtrirt. 

Aqua  Carvi,  Aqua  Cami  (Brit.).  —  1  Th.  Früchts  Carvi  cont.  gibt  mit  20  Th. 
Wasser  10  Th.  Destillat  (Brit.,  Suec).  —  Die  Russ.  löst  1  Th.  Oleum  Carvi 
in  1500  Th.  Aqua  destillata  tepida.  Hirsch. 

Aqua  Carvi  duIciS.  1,  ohne  Spiritus:  5  Tropfen  Oleum  Carvi  mit  100  g 
Aqua  dest.  calida  gut  mischen,  dann  20  Tropfen  Aqua  Rosae,  30  Tropfon  Aqua 
Naphae  und  100  g  Syrup  simplex  hinzufügen  und  wenn  nöthig  filtriren.  — 

2.  mit  Spiritus:  0.1g  Oleum  Anisi,  0.5  g  Oleum  Carvi  mit  je  250  g  Alkohol. 
Syrup.  simplex  und  Aqua  communis  und  5  g  Aqua  Laurocerasi  mischen  und 
filtriren. 

Aqua  CaSCaHllae.  l  Th.  Cortex  Cascarillae  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th. 
Destillat. 

Aqua  CastOrei.  1  Th.  Castoreum  Canadense  gibt  mit  der  nöthigen  Menge 
Wasser  nach  der  Belg.  I.  250  Th.,  nach  der  Helv.  unter  Zusatz  von  1  Th.  Spiritus 
von  0.832  und  12stUndigcr  Digestion  8  Th.  Destillat,  wovon  das  letztere  etwas 
trübe  ist.  Hirsch. 

Aqua  CastOrei  COmpOSita,  Aqua  Hirundinariac.  25  Th.  Castoreum  canad., 
je   50  Th.   Herta   Hirundinariae  und   Herha  Rulae,    150  Th.  Spiritus  und 
Wasser  q.  s.  zu  1000  Th.  Destillat. 

Aqua  CastOrei  Rademacheri.  20  Th.  Castoreum  Canadense  nach  zwölf- 
stündiger  Digestion  mit  20  Th.  Spiritus  und  250  Th.  Aqua  zu  120  Th.  Destillat. 

Aqua  cephalea  oder  cephalica  =  Aqua  ;.  romatiea. 

Aqua  CeraSOrum  nennt  die  Helv.  eine  Mischung  von  1  Th.  Aqua  Ixturo- 
cerasi  mit  19  Th.  Aqua  destillata.  Aus  1  Th.  getrockneter  und  mit  den  Kernen 
zeretossener  saurer  Kirschen  stellt  die  Graec.  8  Th.  Destillat  her,  dessen  Blau- 
sauregehalt unbestimmt  ist.  In  Oesterreich  pflegt  man  als  Aqua  Cerasorum  eben- 
falls die  verdünnte  Aqua  Laurocerasi  zu  dispensiren,  in  Deutschland  dagegen  die 
Aqua  Amygdalarum  amararum  dilnta.  Hirsch. 

Aqua  Chamomillae,  Kau  distillee  de  eamomille  fGall.).  —  1  Th.  Flores 
Chamomillae  vulgaris  gibt  durch  Destillation  mit  der  uöthigen  Menge  Wasser, 
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nach  der  Gall.  mit  Dampf,  an  Destillat  3lj  S  Th.  (Neerl.),  4  (Gall.),  5  (Hung.i,  7  (Suec.), 
10  (Austr.,  Dan.,  Germ.  I.,  Graee.,  Helv.).  —  Die  Rom.  und  Rnss.  stellen  durch 
directe  Destillation,  die  Dan.  und  Helv.  auf  indirectem  Wege  nach  Methode  der 
Germ.  I.  ein  concentrirtes,  erst  beim  Gebrauch  zu  verdünnendes  Wasser  dar; 
von  diesem  verdünnten  Wasser  kommen  nach  der  Rom.  4,  nach  den  anderen 
Pharmakopoen  10  Th.  auf  1  Th.  Kamillen.  —  Im  frischen  Zustande  ist  gutes 
Kamillen  wasser,  auch  das  verdünn  teste  der  vorstehenden  Borten,  entschieden 
bläulieh  gefärbt,  soudert  auch  wohl  dunkelblaues  Oel  in  kleinen  Tröpfchen  ab; 
es  wird  aber ,  auch  im  Dunkeln  und  Kühlen ,  schon  innerhalb  weniger  Wochen 
gelblich  und  flockig  unter  erheblicher  Beeinträchtigung  seines  Geruches. 

Hirsch. 

Aqua  Chlorata  Seil  ChlOli,  Chlore  dissous  (Gall.),  Liquor  Chlori  (Brit.,  Fenn., 
Helv.).  Chlorgas,  in  den  meisten  Fällen  durch  Erwärmung  von  Salzsäure  mit 
überschüssigem  Braunstein  gewonnen ,  wird  behufs  seiner  Reinigung  durch  eine 
Flasche  mit  Wasser  geleitet  und  alsdann  durch  reines  Wasser  bei  einer  Tem- 
peratur Von  6—12°  absorbirt.  Nach  den  Pharmakopoen  ist  die  Salzsäure  bald  im 
reinen,  bald  im  rohen  Zustande,  der  Braunstein  bald  in  etwa  nussgrossen  Stücken, 
bald  in  Pulverform  zu  verwenden.  Nimmt  man  Braunstein  in  Stücken,  so  füllt  man 
damit  einen  stark  wandigen,  Ianghalsigen  Kolben  fast  ganz  an  und  kann  dann  Salz- 
säure bis  zu  etwa  *  „  des  freigebliebenen  Raumes  nachfüllen,  wobei  der  Braunstein 
in  sehr  grossem  Ueberschuss  verbleibt;  auf  gepulverten  Braunstein  darf  man 
nicht  mehr  als  3 — 4  Th.  starker  Salzsäure  von  etwa  1.16  specifischein  Gewicht 
verwenden,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will ,  ein  mit  Salzsäure  verunreinigtes 
Präparat  zu  erhalten;  viel  zu  viel  Salzsäure,  nämlich  6.96  Th.  von  1.16,  schreibt 
die  Brit.  vor,  da  im  günstigsten  Falle  nur  5.2  Th.  davon  zersetzt  werden  können. 

Behufs  der  Absorption  leitet  man  das  gewaschene  Chlorgas  in  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gefüllte  Flaschen  nur  bis  zum  Flüssigkeitsspiegel  (Belg.)  oder  bis  fast 
cum  Boden  der  Flasche,  bis  deren  oberer  Theil  mit  dem  gelblichgrünen  Gase 
gefüllt  scheint ;  dann  ersetzt  man  die  Flasche  schnell  durch  eine  andere ,  schüttelt 
die  erste  unter  bisweiliger  Lüftung  des  gegen  Chlor  indifferenten  Stöpsels,  legt  sie, 
mit  der  anderen  abwechselnd,  ein  zweites-  und  drittesmal  vor,  bis  ihr  Inhalt  mit 
Chlor  gesättigt  ist,  also  nach  dem  Schütteln  keine  Luft  mehr  ansaugt,  sondern 
eher  einen  leichten  Druck  nach  aussen  übt,  und  fährt  so  fort,  eine  Flasche  nach 
der  anderen  zu  sättigen.  Ein  gewisser  Gasverlust  ist  dabei  unvermeidlich.  Rationeller 
ist  es  daher,  die  Absorption  in  einer  Anzahl  mit  einander  verbundener  WoULFF'scber 
Flaschen  zu  bewirken ,  denen  man  als  letzte  eine ,  beliebig  höher  oder  tiefer  zu 
stellende  offene  Flasche  mit  dünner  Kalkmilch  oder  Alkalilösung  vorlegt.  Hier  findet 
die  Aufnahme  des  Gases  unter  einem  dauernden,  durch  die  Höbe  des  Flüssigkeits- 
spiegels zu  regulirenden  Drucke  statt ;  es  sättigt  sich  eine  Flasche  nach  der  anderen, 
während  der  schliessliche  Ueberschuss  des  Gases  von  dem  Alkali  der  letzten  Flasche 
absorbirt  wird.  Dem  Gase  selbst  muss  man  bei  dieser  Methode  durch  ausreichende 
Menge  und  Erwärmung  den  nöthigen  Grad  von  Spannung  geben  können  und 
einem  etwaigen  Zurflcksteigen  der  wässerigen  Flüssigkeit  bei  vermindertem  Druck 
durch  Einschaltung  von  Sichorheitsröhren  oder  genaue  Beaufsichtigung  vor- 
beugen. Vor  directem  Sonnenlicht  und  vor  Temperaturveränderungen, 
die  unter  +  5°  und  über  -f  15°  hinausgehen,  muss  man  das  Chlorwasser  während 
der  ganzen  Dauer  der  Operation  sorgfältig  hüten. 

Das  Chlorwasser  bildet  eine  klare,  gelblichgrüue  Flüssigkeit  von  erstickendem 
Geruch;  es  muss  blaues  Lackmuspapier  sofort  bleichen,  ohne  es  zuvor  zu  röthen  ; 
eine  schwache  vorherige  Röthung  gestatten  die  Hung.  und  Neerl.  Mit  Überschüssigem 
metallischem  Quecksilber  bis  zum  Verschwinden  des  Geruches  geschüttelt,  soll  es 
nicht  oder  nur  in  höchst  geringem  Grade  sauer  reagiren  (Belg.,  Neerl.,  II.  S.). 

Der  Chlorgehalt  soll  nach  der  Belg,  sein  gleiches  Volum,  also  etwa  eben- 
soviel betragen,  wie  bei  der  Dan.,  Norv.  und  Suec.,  die  einen  Minimalgehalt  von 
0.32  Procent  fordern;   mindestens  0.362  Procent  verlangt  die  Neerl.,  0.366  die 


528  AiJl'A  CHLOR  ATA.  —  AQUA  CINNAMOMI  SPIRITL'OSA. 


Rom.,  mindestens  0.4  Procent  die  Fenn.,  Germ.,  Russ.  und  IT.  S.,  O.fiOi»  Procent 
die  Brit.  Zu  »einer  Hestimmnng  verwendet  man  eine  angesäuerte  Lösung  von 
Eisenvitriol ,  von  welchem  Salz  bei  normaler  Zusammensetzung  278  Th.  zur 
voll  stund  igen  Oxydation  35.5  Tb.  Chlor  bedürfen,  so  dass  z.  B.  32  Th.  Chlorwasser 
von  0.4  Proeent  ausreichen,  um  1  Th.  Eisenvitriol,  in  einer  Stöpselflaschc  in 
Wasser  und  etwas  Schwefelsaure  gelöst,  nach  tüchtigem  Durchschütteln  völlig  zu 
oxydircn,  so  dass  eine  Probe  auf  Kaliumpermanganat  nicht  mehr  entfärbend  wirkt 
und  von  einer  frisch  bereiteten  Kaliuineiscncyauidlösung  nicht  mehr  gebläut  wird. 
Oder  man  giesst  nach  der  Germ,  das  Chlorwasser  in  eine  Lösung  von  über- 
schüssigem .lodkalium,  der  ein  wenig  Stärkelösung  zugesetzt  ist,  schüttelt  tüchtig 
um  und  titrirt  das  ausgeschiedene  Jod  durch  Natriumthiosulfat  zurück.  In  dieser 
Weise  bedürfen  25  g  Chlorwasser  von  0.4  Procent  Chlorgehalt  mit  1  g  Jodkalium 
in  wässeriger  Lösung  und  einigen  Tropfen  Stärkeabkochung  28.2  cem  1  ,r,-Normal- 
natriumthiosulfatlösung  bis  zu  eben  beendeter  Entfärbung. 

Aufbewahrung:  in  kleinen,  mit  Glasstöpseln  luftdicht  verschlossenen  Flaschen, 
im  Kühlen  und  Dunkeln. 

Aqua  ChlorofbrmÜ.  In  einer  nur  etwa  zur  Hälfte  gefüllten  Flasche  wird 
1  Volumen  Chloroform  mit  200  Volumen  detttillirtem  Wasser  (nach  Gewicht 
1  und  133.(5  Th.)  bis  zu  vollständiger  Lösung  kräftig  geschüttelt.  —  Man  kann 
auch,  um  eine  völlig  gesättigte  Aqua  Chloroformii  zu  erhalten,  eine  überschüssige 
Menge  Chloroform  mit  Wasser  kräftig  schütteln  und  bei  Seite  stellen,  bis  sich  das 
nicht  gelöste  Chloroform  abgesetzt  hat  und  das  Uberstehende  Wasser  vollständig 
klar  erscheint.  Hirsch. 

Aqua  Cinnamomi  Simplex,  Eau  distille  de  caunelle  (Gall.).  —  Wird  von 
der  Belg.,  Brit.,  Gall.  und  Neerl.  aus  Ceylon- Z 'immt ,  nach  den  meisten  anderen 
Pharmakopoen  aus  chinesischem  Zimmt  durch  Destillation,  nach  der  U.  S. 
aus  Zimmt  •  Gel  von  nicht  bestimmt  vorgeschriebener  Herkunft  durch  Lösung 
in  Wasser  bereitet.  Viele  Pharmakopoen  maceriren  den  Zimmt  zuvor  12 — 24  Stunden 
lang  mit  Wasser,  andere  nicht.  Von  1  Th.  Zimmt  gewinnen  4  Th.  Destillat  die 
Gall.,  5  die  Hung.,  8  die  Brit.,  9  dio  Graec.,  10  die  Austr.,  Belg.,  Dan.,  Genn.  I., 
Neerl.,  Rom.,  Russ.,  20  die  Helv.  —  Das  Destillat  ist  im  frischen  Zustande  fast 
milchig  trübe,  nach  längerer  Aufbewahrung  wird  es  unter  Abscheidnng  grosser 
Oeltropfen  klarer  und  opalisirend;  in  lufthaltigen  Flaschen  bilden  sich  mit  der 
Zeit  oberhalb  des  Flüssigkeitsspiegels  nadeiförmige  Kry  stalle  von  Zimmtsäure.  — 
Die  U.  S.  tränkt  4  Th.  Baumwolle  mit  2  Th.  Zimmt-Oel  und  laugt  im  Ver- 
drängungsapparat mit  Wasser  aus,  bis  die  gewonnene  Lösung  1000  Th.  beträgt. 

Aqua  Cinnamomi  SpiritUOSa,  Agua  de  canela  (Hisp.),  Aqua  Cinnamomi 
(Fenn.,  Germ.).  Die  Hisp.  und  Suee.  verwenden  dazu  Ceylon-,  dio  übrigen  Pharma- 
kopoen chinesischen  Zimmt.  Die  sehr  abweichenden  Vorschriften  ergeben  sich 
aus  folgender  Tabelle: 


Cort.  Cinn. 
Chin. 

Cort.  Cinn. 
Ceyl. 

Spiritus 

Aqua 

Mar  erat  ions- 

dauer 
in  Stunden 

Destillat 

Hung.  .  .  . 
Hisp.   .  .  . 
Austr.,  Rom. 
Raas.   .  .  . 
Fenn.,  Germ. 
Helv.   .  .  . 
Dan.    .  .  . 
Suec.   .  .  . 

Das  anfan 

> 

1 
1 

1  ! 

1 

1 

gs  sehr  tr 

1 

1 

Übe  Destille 

1  v.  0.832  5V3 
0.374  v.0.8351  7.5 
1.25  v.  0.892  20 

2  v.  0.892  !  15 

1  v.  0.832  I      q.  h. 

2  v.  0.832  :  20 
5  v.  0.892  1  15 
2  v.  0.903  i  20 

it  klärt  sich  langsam  tu 

12 

48 
12 

12 

Qter  Absehe! 

Oll 
0  i» 

4.5 

5 

9 
10 
10 
10 

10  wozu 
0.2  Zucker 

dung  grossei 

Oeltropfen;  Auskrystallisiren  von  Zimmtsäure  wurde  nicht  wahrgenommen. 
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Aqua  Citri.  1  Tb.  Cortex  fruct.  Citri  recens  mit  II  asser  q.  s.  zu  10  Th. 
Destillat. 

Aqua  Clementina  ist  nach  Hager  ein  unchemisches  Quodlibet  und  durch 
eine  Lösung  von  2  Th.  Acidum  tannicum  und  1  Tb.  Acidum  salicylicum  iu 
20  Th.  Acetum  pyrolignomm  rectißc.  und  80  Th.  Aqua  aromatica  zu  ersetzen. 

Aqua  C0Chleariae.  2  Th.  Herba  Cochleariae  recens  und  1  Th.  Spiritus 
mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat.  —  Zweckmässig  zu  ersetzen  durch  eine 
Mischung  von  1  Th.  Spirit.  Cochleariae  mit  9  Th.  Aqua. 

Aqua  COeleStiS  =  Aqua  caerulea. 

Aqua  C0l0nien8i8.  Eau  de  Cologne.  Kölnisches  Wasser.  Aus  der  Unmasse 
von  Vorschriften  zu  kölnischem  Wasser  oder  zu  demselben  ähnlichen  Parfüms, 
wie  Eau  de  Brctfeld ,  Eau  de  la  Cour ,  Eau  de  Portugal ,  Eau  de  Serail  etc., 
mögen  die  folgenden  Aufnahme  finden,  die  ausprobirt  sind  und  Producte  Ueferu, 
welche  den  besten  echten  Kölner  Fabrikaten  gleichen.  1.  30  g  Oleum  Bergamottae, 
je  20's  OL  Citri  und  OL  Bosmarini,  10  g  OL  Lavandulae,  25  g  OL  Neroli, 
101  Spiritus.  2.  10g  Oleum  Bergamottae,  je  5g  Ol.  Citri  und  OL  Bosmarini, 
3  g  Ol.  Neroli,  lg  OL  CaryophylL,  0.2  g  OL  Anonae  odorat.,  je  1  g  Arther 
acet.  und  Acid.  acet.  dilut. ,  825  g  Spiritus  und  150  g  Aqua.  3.  12  g  Oleum 
BergamoU.,  5g  OL  Citri,  2g  Ol.  Bosmarini,  lg  OL  Neroli,  0.5g  Ol.  Lavan- 
dulae,  0.2  g  Liquor  Ammonii  caust.,  890  g  Spiritus  und  100  g  Aqua.  4.  Je  24  g 
Oleum  Bcrgamott.  und  Ol.  Citri,  12  g  OL  Aurantii  cortic,  je  2  g  OL  Neroli, 
OL  Lavandul.  und  OL  Bosmarini,  je  1  g  OL  CaryophylL  und  OL  Cinnamomi, 
2100  g  Spiritus  und  500  g  Aqua  werden  gemischt  und  mittelst  Destillation  2000  g 
abgezogen.  5.  (Eine  billigere  Sorte  zu  Bädern ,  50  g  auf  ein  Vollbad.)  Je  5  g  OL 
BergamoU.  und  OL  Bosmarini,  3g  Ol.  Citri,  2g  OL  Sassafras,  je  lg  OL 
Cäronellae,  OL  Caryophyü.  und  OL  Winter green ,  10  g  AetJter  acetic,  800  g 
Spiritus  und  200g  Aqua. 

Zur  Bereitung  des  kölnischen  Wassers  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass 
nur  die  allerbesten  ätherischen  Oele  und  der  feinste  Sprit  zur  Ver- 
wendung kommen  dürfen.  Man  mischt  entweder  einfach  die  Oele  mit  dem  Spiritun, 
lässt  einige  Tage  kühl  stehen  und  filtrirt,  wenn  nöthig;  in  dieser  Weise  kann 
Nr.  1  bereitet  werden.  Oder  man  gibt  dem  Gemisch  von  Oelen  und  Spiritus  den 
vierten  Theil  Wasser  hinzu  und  zieht  aus  einer  sorgfältigst  gereinigten  kupfernen 
Destillirblase ,  mit  Vermeidung  überflüssiger  Hitze,  das  ursprüngliche  Quantum 
kölnischen  Wassers  ab ;  in  dieser  Weise  ist  Nr.  4  zu  bereiten.  Oder  endlich,  man 
verfährt  nach  Diktemch,  indem  man  die  Mischung  im  Dampfbade  auf  70 — 75° 
erhitzt,  dann  einige  Tage  kühl  stellt  und  schliesslich  filtrirt;  in  dieser  Weise  sind 
Nr.  2,  3  und  5  zu  bereiten,  selbstverständlich  können  dieselben  aber  auch,  nach 
Zusatz  der  nöthigen  Menge  Wasser  destillirt  werden.  Jedes  kölnische  Wasser,  sei 
es  auf  die  eine  oder  andere  Art  bereitet,  verfeinert  sich,  wenn  es  mehrere  Monate 
lagert.  Wünscht  man  den  Geruch  durch  Moschus  zu  heben,  so  ist  mit  dem  Zusätze 
desselben  sehr  vorsichtig  zu  verfahren,  auf  11  Mischung  nicht  mehr  als  etwa 
1  cg ;  viel  Moschus  gibt  dem  Parfüm  einen  rohen  und  scharfen  Charakter.  Das 
echte  kölnische  Wasser  enthält  keinen  Moschus,  es  verdankt  seinen  lieblichen, 
milden  und  doch  erfrischenden  Geruch  einzig  und  allein  dem  Orangcnblüthenöle, 
dessen  feines  Aroma  nicht  durch  ein  Uebermaass  anderer  ätherischer  Oele  oder 
sonstige  Zuthat  verdeckt  werden  darf. 

Aqua  ColOlliensiS  desinficienS  ist  eine  Mischung  von  100  Tb.  Aqua  Colo- 
nieusis  mit  5 — 10  Tb.  Acid.  carbolicum.  Ein  bis  zwei  Theelöffel  voll  in  s  Waseh- 
wasser,  auch  zum  Zerstäuben  in  Krankenzimmern  u.  s.  w. 

Aqua  Communis.  Aqua,  Water  (Brit.).  Der  Gebrauch  des  natlirlichcn  Wasser* 
wird  bei  seiner  grossen  Verschiedenheit  von  den  Pharmakopoen  mit  Recht  mehr 
Eea.-EncyclopÄdie  der  jce».  Pbaruiaclo.  I. 
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uiid  mehr  beschränkt  und  an  seiner  Stelle  das  destillirte  angewendet.  Mehrere 
Pharmakopoen  ordnen  an,  das  reinste  verfügbare,  natürliche  Wasser  zu  verwenden, 
möge  es  nun  Quell-,  Fluss-,  Regen-  oder  nach  der  Russ.  auch  Schnee- 
wasser sein.  Unberücksichtigt  lassen  sie  dabei  den  Zweck  der  Verwendung, 
f>o  viel  Berücksichtigung  derselbe  auch  verdient,  denn  z.  B.  ist  ein  stark  kalkhaltiges 
Wasser  zur  Bereitung  von  Aetzlaugen  unbedenklich,  zur  Herstellung  von  Extracten 
gar  nicht  verwendbar,  während  Fluss-  und  Regenwasser,  die  freilich  besser  ganz 
vermieden  werden,  für  erstere  unbrauchbar  sind.  Als  in  der  Pharmacie  brauch- 
bar kann  nur  solches  Wasser  gelten,  welches  klar,  färb-  und  geruchlos  ist,  keinen 
ungewöhnlichen  Geschmack  besitzt,  sich  gegen  Lackmuspapier,  Schwefelwasserstoff 
und  Sohwefelammoniura  indifferent  vorhält,  keine  durch  das  Auge  wahrnehmbare 
Verunreinigungen  zeigt  und  bei  ruhigem  Stehen  innerhalb  Tagesfrist  weder  eine 
schillernde  Oberfläche  annimmt,  noch  irgend  welche  Trübung  oder  Ausscheidung 
zeigt.  Schlimmsten  Falls  muss  es  mittelst  Filtration  durch  Papier,  Saud  und  Kohle, 
sogenannte  plastische  Kohle  u.  dgl.,  gereinigt  werdeu.  Eine  specielle  Prüfung 
schreibt  nur  die  U.  S.  vor.  lOOOO  Th.  Wasser  dürfen  nach  ihr  beim  Verdampfen 
höchstens  1  Th.  fester,  nicht  flüchtiger  Substanzen  hinterlassen.  100  cem,  die  mit 
10  cem  verdünnter  Schwefelsäure  von  1.067  zum  Kochen  erhitzt  und  dann  durch 
eine  verdünnte  Lösung  von  Kaliumpermanganat  deutlich  rosenroth  gefärbt  sind, 
dürfen  sich  durch  5  Minuten  weiter  fortgesetztes  Kochen  nicht  gänzlich  entfärben. 
Verschiedene  Pharmakopoen,  z.  B.  die  Belg.,  Fenn.,  Germ.,  verstehen  unter 
„Wasser"  ohne  sonstigen  Zusatz  allgemein  destillirtes  Wasser;  die  Brit.  will  unter 
der  Bezeichnung  „Water"  gemeines,  unter  der  Bezeichnung  „Aqua"  destillirtes 
Wasser  verstanden  wissen. 

Ueber  Trinkwasser  und  Nutzwasser,  deren  Eigenschaften  und  Untersuchung 
vergl.  man  unter  „Wasser".  Hirsch. 

Aqua  Conradi,  s.  Aqua  opthalmica,  pag.  537. 

Aqua  COntra  pemioneS  ist  nach  Hebea  eine  Mischnug  von  15  Th.  Acidum 
nitricum  mit  100  Th.  Aqua,  nach  Rüst  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Acidum  nitricum  dilutum  und  Aqua  Cinnamomi  simplex. 

Aqua  COSmetlCa  alba  (flüssige  weisse  Schminke).  50  Th.  Cerussa,  25  Th. 
Amylum.  25  Tb.  Talcum  venet.  pulv.,  100  Th.  Aqua  Rosae  und  20  Th.  Aqua 
Naphae  lege  artis  zu  mischen:  oder  besser:  10  Th.  Bismut.  suljcarbonic. 
20  Th.  Talcum  vene'.  pulv.,  70  Th.  Aqua  Rosae  und  5  Th.  Aqua  Coloniensi«. 
—  A.  c.  Atheniensis  (Eau  Athenienne)  besteht  aus  l1/,  Th.  Borax,  30  Th. 
Glycerin,  100  Th.  Aqua  Rosae,  10  Th.  Aqua  Coloniensis  und  50  Th.  Tinct. 
Quillajae.  —  A.  C.  Green,  eine  Mischung  aus  je  2  Tb.  Acid.  hydrochloric. 
d^liit.  und  Acid.  nitric.  dilut.  und  200  Th.  Aqua  Rosae.  —  A.  C.  Guerlain. 
1  Th.  Tinct  Benzoes,  5  Th.  Alkohol,  30  Th.  Aqua  Amygdal.  dilnta ,  10  Th. 
A  cet.  Plumbi  und  600  Th.  Aqua  Rosae  lege  artis  zu  mischen.  Nach  einer  anderen 
Vorschrift  kommen  auf  500  g  dieser  Mischung  noch  0.05  g  Hydrargyr.  bichlor. 
corros.  —  A.  C.  Hebra,  s.  Aqua  orienta Iis.  —  A.  C.  Hllfeland.  5  Th. 
Amygdalae  amarae  mit  je  70  Th.  Aqua  Naphae  und  Aqua  Rosae  zur 
Emulsion  zu  machen  und  5  Th.  Borax  und  15  Th.  Tinct.  Benzoes  lege  artis 
hinzuzufügen.  —  A.  C.  Kaliani.  15  Th.  Liquor  Kalii  carfjon.,  180  Th.  Aqua 
Rosae,  10  Th.  Acet.  Rumin,  2  Th.  Tinct.  Benzoes  lege  artis  zu  mischen.  — 
A.  C.  kalina.  10  Th.  Kalium  earbnn.  in  20  Tb.  Aqua  zu  lösen  und  mit  60  Th. 
Aqua  Rosae ,  20  Th.  Mixt,  oleosa  -  haisam.  und  2  Th.  Acid.  carbolic.  zu 
mischen  und  zu  filtriren.  —  A.  C.  König.  Je  5  Th.  Oleum  Amygdalar.,  Acet. 
Plumbi,  Spirit.  nitrico-aether.,  je  «0  Th.  Aqua  Lavandulae,  Aqua  Rosae  und 
5  Th.  Tinct.  Benzoes  lege  artis  zu  mischen.  —  A.  C.  Kummerfeld.  1  Th. 
Camphora,  2  Th.  Gummi  araf/ic  ,  10  Th.  Sulfnr.  praeeipitat.,  je  75  Th.  Aqua 
Calcariae  und  Aqua  Rosae  lege  artis  (mit  dem  Gummischleim  wird  zuerst  der 
Kampfer,  dann  der  Schwefel  abgerieben  und  Wasser  nach  und  nach  zugesetzt) 
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zu  mischen.  Nach  einer  anderen  Vorschrift :  1  Th.  Sulfur.  sublimat.  mit  5  Th. 
Olycerin  abzureiben ,  dann  2  Th.  Spirit.  camphorat.,  je  5  Th.  Spirit.  Lavan- 
dulae  und  Aqua  Coloniensis  und  60  Th.  Aqua  hinzuzumischen.  —  A.  C.  Lillonese. 
10  Th.  Borax  und  2  lf%  Th.  Kalium  carbon.  in  je  100  Th.  Aqua  Naphae  und 
Aqua  Rosae  zu  lösen  und  30  Th.  Aqua  Coloniensis  (und  nach  Wunsch  20  Th. 
Talcum  venet.  pulv.)  hinzuzufügen.  —  A.  C.  LllCB  (Aqua  Luciae).  1.  Je  10  Th. 
Mixt,  oleoso-bals. ,  Liquor  Ammonii  caust.  und  Aqua  Coloniensis  zu  mischen 
(als  Zusatz  zum  Waschwasser) ;  2.  auf  30  g  der  vorigen  Mischung  noch  1  Tropfen 
Oleum  Succini  rectif.  oder  10  Tropfen  Acid.  carbolicum  zuzusetzen  (zum  Be- 
tupfen bei  Bienenstich  etc.).  —  A.  C.  Neapolitana.  10  Th.  Borax  in  15Q  Th. 
Aqua  Rosae  zu  lösen,  5  Th.  Spirit.  camphor.  und  21/,  Th.  Tinot.  Benzoes  hin- 
zuzumischen und  die  Lösung  zu  filtriren.  —  A.  C.  Odaline.  10  Th.  Boraai  und 
1  Th.  Coccionella  trita  mit  je  50  Th.  Aqua  Naphae,  Aqua  Rosae  und  Glycerin 
digeriren ,  filtriren  und  noch  2  Th.  Aqua  Coloniensis  hinzugeben.  —  A.  C 
phncipalis  (Prinzessinnenwasser).  Je  15  Th.  Liquor  Kalii  carbon.  und  Tinct. 
Benzo'is,  3  Th.  Spirit.  camphor.,  750  Th.  Aqua  Coloniensis  und  1 50  Th.  Aqua 
zu  mischen;  eine  andere  Vorschrift:  10  Tb.  Bismut.  subnitric,  75  Th.  Aquo 
Coloniensis,  75  Th.  Aqua  Rubi  ldaei  und  1  Th.  Tinct.  Benzoes  lege  artis  zu 
mischen ;  oder  (nach  Hebra)  :  eine  Anreibung  von  60  Th.  Talcum  venet.  pulv» 
mit  140  Th.  Aqua  Fragorum.  —  Ai  C.  rubra.  Die  Aqua  cosmetica  alba  wird 
mittelst  Carmin  (in  Salmiakgeist  gelöst)  nach  Belieben  roth  gefärbt.  —  A.  C. 
Startin.  10  Th.  Borax,  5  Th.  Kalium  chloricum,  50  Th.  Qlycerin  und  250  Th. 
Aqua  Rosae  lege  artis  zu  mischen.  —  A.  C.  Viennensis.  30  Th.  Amygdalae 
dulc.  und  10  Th.  Amygd.  amarae  mit  je  100  Th.  Aqua  Fragorum ,  Aqua 
Naphae  und  Aqua  Rosae  zur  Emulsion  zu  machen  und  3  Th.  Borax  und  5  Th. 
Tinct.  Benzo'is  hinzuzugeben.  —  A.  C.  Walther.  5  Th.  Borax,  150  Th.  Aqua 
Rosae  und  je  2  Th.  Tinct.  Benzo'is,  Mixt,  oleoso-balsam.  und  Tinct.  Cantha- 
ridum  lege  artis  zu  mischen.  —  S.  auch  Aqua  antephelidica. 

Aqua  Crystallina.  Eine  Art  Limonade  ,  bereitet  durch  Lösen  von  10  Th. 
Tartarus  depur.  und  40  Th.  Saccharum  in  600  Th.  Aqua  fervida.  Wird  diese 
Lösung  warm  in  Flaschen  gefüllt,  so  schlägt  sich  beim  Erkalten  der  grösste  Theil 
des  Websteins  an  den  Wandungen  des  Gefässes  krystallinisch  nieder,  woher  der 

Aqua  dentifriCia.  Zahn-  oder  Mundwasser.  Zu  diesem  Präparat,  mit  Unrecht 
„Aqua"  benannt,  da  es  immer  eine  mehr  oder  minder  stark  spirituöse  Flüssigkeit 
ist,  gibt  es  fast  in  jeder  Apotheke  eine  eigene  Vorschrift.  Sehr  beliebt  ist  A.  d. 
Botot  (Eau  de  Botot):  Je  5  Th.  Caryophylli,  Casaia  Cinnam.  und  Fructus  Anisi 
stellati,  je  2»,,  Th.  Coccionella,  Tartarus  depur.  (diese  beiden  Substanzen  recht 
fein  verrieben)  und  Oleum  Menthae  piper.  lässt  man  mit  800  Th.  Spiritus  acht 
Tage  lang  maceriren  und  filtrirt  dann.  —  A.  d.  salicylata :  10  Th.  Lignum 
santalin.  werden  mit  1000  Th.  Spiritus  digerirt  und  dann  10  Th.  Acid.  sali- 
cylic,  '/«  Th.  Ol.  Rosae,  l[2  Th.  Ol.  Calami  und  5  Th.  Ol.  Menthae  piper. 
hinzugegeben.  —  A.  d.  rubra:  10  Th.  Coccionella  pulver.  und  5  Th.  Ol.  Menthae 
piper.  mit  2000  Th.  Spiritus  Vini  Cognac  zu  maceriren.  —  A.  d.  saponata: 
1  Th.  Ol.  CaryophylL,  1  Th.  Ol.  Menthae  piper.,  100  Th.  Spirit.  saponat.  und 
400  Th.  Spirit.  Vini  gallic.  werden  gemischt  und  nach  Belieben  gefärbt.  —  Ausser 
den  vorstehend  genannten  gibt  es  noch  eine  grosse  Anzahl  Mundwässer,  die  nach 
ihrem  Erfinder  benannt  sind  (Born,  Carabell,  Herbst,  Nessel,  Mallard,  Popp 
[vergl.  Anatherin],  Schneider,  Thiel  etc.);  diese  werden,  so  weit  sie  wichtig 
genug  erscheinen,  unter  den  betreffenden  Buchstaben  aufgeführt  werden.  —  Als 
Zusatz  zum  Mundspülwasser  pflegt  man  ausserdem  noch  Spirit.  Cochleariae,  Spirit. 
Menthae  piper.,  Spirit.  Sulviae,  Tinctura  Ouajaci  Ugni,  Tinct.  Laccae  alum., 
Tinct.  Myrrkae,  Tinct.  Ratanhiae  u.  s.  w.  zu  dispensiren.  —  S.  auch  Tinctura 
den  tifricia. 
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Aqua  destillata,  Agua  destilada  (Hisp.),  Aqua  destillata  siuiplex  (Austr., 
Hung.j,  Eau  distillee  (GalL).  —  Möglichst  reinen  Wasser  wird  unter  Verwerfung 
der  erstübergehenden  Antbeile  der  Destillation  unterworfen,  bis  s/3 — s4  der 
ganzen  Menge  übergegangen  sind.  Wenn  man  der  Reinheit  und  Geruchlosig- 
keit  des  Destillirapparates  nicht  vollkommen  sicher  ist,  lässt  man  bis  zur  Erreichung 
dieses  Punktes  die  Dämpfe  uncondensirt  hindurchströmen.  Als  rein  wird 
das  Destillat  nicht  früher  aufgefangen,  als  bis  es  auf  Bleizuckerlösung,  Kalkwasser, 
Silbernitrat,  Quecksilberchlorid  nicht  mehr  reagirt. 

Falls  das  zu  Gebot  stehende  natürliche  Wasser  wegen  eines  grossen  Gehaltes 
:in  fremden  Substanzen  zur  Gewinn ang  eines  reinen  Productes  durch  blosse 
Destillation  sich  unvorteilhaft  oder  ungeeignet  erweist,  kann  man,  je  nach 
Art  dieser  fremden  Substanzen,  ohemische  Agentien  zu  Hilfe  nehmen.  So 
bindet  man  Ammoniak  nach  der  Dan.,  Norv.  und  Suec.  durch  1  1000 — 1  lt,90 
Alaun  oder  nach  der  Gall.  durch  '/ioooo  A luminiurasulfat  oder  man  treibt  es  nach 
der  Fenn.  DU.  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Aetzkalk  aus,  der  zugleich  die 
Kohlensäure  bindet.  Organische  Verunreinigungen  und  Nitrite  kann 
man  durch  Kaliumpermanganat,  welches  die  Helv.  in  der  übergrossen  Menge  von 
1  iooo  vorschreibt,  zerstören.  Die  Neerl.  setzt  davon  nur  sehr  kleine  Mengen  in 
Lösung  zu,  so  lange  noch  die  violette  Färbung  verschwindet,  fügt  dann  in  gleicher 
Weise  eine  Lösung  von  Kalialaun  bei,  bis  eine  schwach  säuerliche  Reactiou  ein- 
tritt, lässt  in  der  Ruhe  absetzen  und  unterwirft  nur  die  klare  Flüssigkeit  der 
Destillation  nach  den  allgemeinen  Regeln.  —  Wasser ,  welches  an  Organismen 
reich  ist,  sollte  man,  auch  nach  vorgängiger  Behandlung  mit  Kaliumpermanganat, 
nicht  zur  Destillation  verwenden,  ohne  es  durch  Ablagerung  und  Filtration, 
am  besten  mittelst  Sand  und  Kohle,  vollständig  geklärt  zu  haben,  da  es 
sonst  schwer  ganz  geruchfrei  erhalten,  wohl  auch  ein  wenig  brenzlich  wird.  Die 
Suec.  zieht  das  Regenwasser  vor;  es  muss  aber  zu  dem  Ende  auch  mit  aller 
Vorsicht  vor  ungehörigen  Beimengungen  gesammelt  sein. 

Wie  wenig  nach  diesem  Allen  das  beim  Betrieb  der  sogenannten  Dampf- 
apparate als  Nebenproduct  abdestillirende  Wasser  geeignet  ist,  als  reines 
dcstillirtes  Wasser  zu  dienen,  ist  ohne  weiteres  einleuchtend;  ein  durchaus 
gerechtfertigtes  Verbot  seiner  Benutzung  in  der  Receptur  liegt  aber  unseres 
Wissens  bis  jetzt  nirgends  vor.  Seine  Verwendung  zu  Prftparateu,  bei  denen  die 
Gegenwart  von  Ammoniak,  Kohlensäure,  Riechstoffen  und  sonstigen  flüchtigen  Ver- 
unreinigungen in  immer  nur  geringer  Menge  nicht  schadet,  hat  kein  Bedenken, 
besonders  dann  nicht,  wenn  sie  der  Erhitzung  oder  Verdampfung  ausgesetzt 
werden. 

Das  dcstiUirte  Wasser  muss  vollkommen  klar,  färb-,  geruch-  und  geschmacklos 
sein,  beim  Verdampfen  (von  20g,  Austr. ,  Hung.,  Rom.)  keinerlei  Rückstand 
lassen  und  gegen  Lackmuspapier,  Quecksilberchlorid,  Silber-  und  Baryumnitrat, 
Oxalsäure,  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammonium  vollkommen,  gegen  Kalium- 
qnecksilberjodid  (Belg.,  Brit.)  fast  ganz  indifferent  sein.  Freie  Kohlensäure,  welche 
sich  durch  Trübung  von  Bleizuckerlösung  und  Kalkwasser  verräth,  wird  von 
einigen  Pharmakopoen  nicht,  von  anderen  in  geringer  Menge  gestattet;  nach  der 
Fenn,  und  Germ,  darf  das  Wasser  beim  Vermischen  mit  seinem  doppelten  Volum 
Kalkwasser  keine  Trübung  erzeugen.  Die  Abwesenheit  organischer  Stoffe  und 
anderer  oxydirbarer  Körper  wird  mit  Recht  von  der  U.  S.  gefordert.  Behufs 
der  Prüfung  erhitzt  sie  100  cem  de«  Wassers  mit  lOccm  verdünnter  Schwefel- 
säure von  1.067  znm  Kochen  und  färbt  darauf  durch  Zusatz  einer  O.lprocentigen 
Kaliumpermanganatlösung  deutlich  rosenroth;  die  Färbung  darf  weder  durch 
5  Minuten  lang  fortgesetztes  Kochen,  noch  durch  nachfolgendes  lOstttndiges  Steheu 
unter  gutem  Verschluss  völlig  zerstört  werden. 

Zu  Lösungen  und  Flüssigkeiten,  welche  hypodermatisohe  Anwendung  tindeu, 
darf  nur  ein  mit  höchster  Sorgfalt  bereitetes  destillirtes  Wasser  (Aqua  b in- 
des tili  ata  oder  purissima)  verwendet  werden;  dasselbe  muss  insbesondere 
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vollständig  frei  von ,  zu  Pilzbildung  Veranlassung  gebenden ,  organischen  Stoffen 
und  Nitriten  sein,  was  man  am  besten  erreicht,  wenn  das  zur  Destillation  be- 
stimmte Wasser,  wie  oben  beschrieben,  mit  Kaliumpermanganat  und  Kalialaun 
bebandelt  wird.  Zweckmässig  ist  es  auf  alle  Fälle,  das  zu  Injectionsflüssigkeitcn 
zu  benutzende  dostillirte  Wasser  vor  der  Verwendung  bis  zum  Siedepunkte  zu 
erhitzen  und  durch  gewaschenes  Filtrirpapier  zu  filtriren.  Hirsch. 

Aqua  (ligestiva  Fegl  ist  eine  Mischung  aus  50  g   Unguent.  digesfivum, 
2  Eidottern  und  450  g  Aqua  Calcariae. 

Aqua  dlVina  =  Aqua  ophthalmica  Helvetius. 

Aqua  EmbryOnUm  =  Aqua  aromatica. 

Aqua  emetiCa  ist  eine  Lösung  von  0.2  g  Tartarus  stibiatus  in  50.0  g  Aqua. 

Aqua  Eucalypti,  Eau  distillee  d'eucalyptus  (Gall.).  —  1  Th.  Folia  Eucalypti 
wird  (nach  gehöriger  Verkleinerung)  mit  Wasser  angerührt  und  vermöge  einge- 
leiteten Dampfes  4  Th.  Destillat  abgezogen.  Hirsch. 

Aqua Ferri citrici,  jodati,  pyrophosphorici,  s.  Minerai 

wasser,  künstliches. 

Aqua  FoeniCUli.  Agua  de  hinojo  (Hisp.),  Eau  distillee  de  fenouil  (Gall.).  — 
lTh.  Früchts  Foeniculi  cemt.  gibt  4  Th.  Destillat  (Gall.).  6  Th.  (Hisp.),  6*/,  (Hung.), 
8  (Graec.),  10  (Brit.,  Dan.,  Neerl.,  Suec.),  20  ( Austr.,  Heiv.,  Rom.),  30  (Fenn.,  Germ.), 
bald  mit ,  bald  ohne  vorgängige  Maceration ,  die  hier  ganz  entbehrlich  ist.  — 
Das  Wasser  soll  ein  wenig  trübe  sein  oder  eine  bläuliehe  Opalisirung 
zeigen.  Ist  es  bei  der  Destillation  zu  stark  gekühlt  oder  zu  kalt  aufbewahrt 
worden,  so  enthält  es  nur  noch  sehr  wenig  Oel  gelöst,  ist  daher  klar,  farblos 
und  schwach  von  Geruch  und  Geschmack.  —  Die  Belg.,  Russ.  und  U.  8.  stellen 
das  Wasser  durch  Lösung  von  Fenchelöl  dar  in  derselben  Weise  wie  Aqua  Anisi. 
Die  Ph.  Fenn,  militaris  bezeichnet  als  Aqua  Foeniculi  extemporanea  eine  Lösung 
von  2  Tropfen  Fenchelöl  in  100g  Wasser.  Hirsch. 

Aqua  foetida  antihysteriCa.  12  Th.  Asafoetida,  1  Castoreum  Cana- 
dense,  8  Flore*  Chamomillae  Romanae,  12  Folia  Menthae  pip.f  8  Galbanum, 
8  Herba  Serpylli,  6  Myrrha,  4  Radix  Angelicae1  16  Radix  Valerianae  und 
16  Rhizama  Zedoariae  werden  gehörig  zerkleinert,  24  Stunden  lang  mit  150  Th. 
Spiritus  von  0.892  macerirt,  dann  mit  300  Th.  Wasser  versetzt  (Germ.  I.j 
oder  ohne  besondere  Maceration  mit  144  Th.  Spiritus  von  0.838  und  der  nöthigeu 
Menge  Wasser  durchmischt  (Gall.)  und  der  Destillation  unterworfen,  deren  Product 
nach  der  Germ.  I.  300,  nach  der  Gall.  288  Th.  betragen  soll.  Es  ist  im  frischen 
Zustande  fast  milehig  trübe,  von  sehr  starkem  Geruch  und  enthält  meist  einen 
grossen  Ueberschuss  an  ungelöstem  ätherischen  Oel.  Hirsch. 

Aqua  fontana  Carbonica,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  fortis  =  Acidum  nitricum. 

Aqua  FragOrURI  wird  aus  Erdbeeren  naeh  Art  der  Aqua  Rubi  Idaei  bereitet 

Aqua  gaZOSa  =  Aqua  carbonica. 

Aqua  gingivaÜS,  Mundwasser,  s.  Aqua  dentifricia. 

Aqua  glandium  QueiXUS,  s.  Aqua  Quercus  glandium. 

Aqua  Goulardi,  s.  Aqua  Plumbi  Goulardi. 

Aqua  gummosa,  Solucion  de  goma  arabiga  (Hisp.),  Tisane  de  gomme  (Gall.). 
—  Eine  Lösung  von  1  Th.  Gummi  Arabicum  in  46  Tb.  Aqua  communis  (Hisp.) 
oder  in  50  Th.  Aqua  destillata  frigida  (Gall.).  Nach  der  GaU.  kann  auch 
Senegalgummi  zu  der  Lösung  verwendet  werden,  doch  ist  in  jedem  Fall  das 
Gummi  zuvor  abzuwaschen.  Hirsch. 
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Aqua  haemOStatica  Pagliari.  50  Th.  Benzoe,  IOO  Th.  Kalialaun  und 
200  Th.  Sand  werden  innig  gemischt ,  in  einen  Glastrichter  gebracht ,  dessen 
Rohr  mit  einem  Banmwollenstopfen  leicht  verschlossen  ist  und  mit  heissem, 
destillirtem  Wasser  ausgezogen,  bis  die  durchgelaufene  Flüssigkeit  1000  Th. 
beträgt.  Diese  stellt  man  bis  zum  nächsten  Tage  an  einen  kalten  Platz  und  filtrirt 
danach  (Belg.).  —  Von  den  vielen  anderen  Vorschriften  zu  blutstillendem  Wasser 
mögen  noch  folgende  Erwähnung  finden :  A.  h.  Anglica.  Je  10  Th.  Terebinthina 
laricina  und  Spirütis,  2  Th.  Acid.  carbolic. ,  5  Th.  Oleum  Terebinth.  und 
200  Th.  Aqua  werden  unter  öfterem  Umsehütteln  einen  Tag  lang  digerirt  und 
nach  dem  Erkalten  filtrirt.  —  A.  h.  Hager.  15  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati, 
1  Th.  Acid.  carbolic,  25  Th.  Spiritus  und  75  Th.  Aqua  Foeniculi  werden 
gemischt.  —  A.  h.  Monsel.  3  Th.  Alumen  crudum  und  l1  a  Th.  Acidum  tan- 
nicum  werden  jedes  für  sich  in  50  Th.  Aqua  Bosae  gelöst  und  dann  die 
Lösungen  gemischt.  —  A.  h.  Nemethy.  1  Th.  Oleum  Menthae  pip.,  21/,  Th. 
OL  Terebinthinae ,  21  s  Th.  Kreosot,  100  Th.  Spiritus  werden  gemischt,  die 
Mischung  wird  in  2000  Th.  warmes  Wasser  gegeben,  kräftig  geschüttelt  und 
nach  dem  Erkalten  noch  15  Th.  Acid.  sulfuric.  concentr.  hinzugefügt. 

Aqiia  HepatiCa  =  Aqua  hydrosulfurata. 

Aqua  Hirundinariae  =  Aqua  Castorei  coroposita. 

Aqua  hUllliniCa  ist  eine  Lösung  von  0.1g  huminsaurem  Eisenoxyd  iu 
300  Th.  Wasser;  als  Eisenpräparat  empfohlen. 

Aqua  Hungarica.  2  Th.  Spirit.  Lamndulae,  2  Th.  Spirit.  Salviae  und 
6  Th.  Spirit.  Bosmarini  werden  gemischt. 

Aqua  HUSSOnf  medicinaÜS  ist  (nach  Hell)  eine  Mischung  von  1  Th.  Tino- 
tura  Qratiolae  mit  2  Th.  Vinum  hispanicum. 

Aqua  HydrogenÜ  hyperOXydati  ist  die  käufliche  Wasserstoifsuperoxydlösung, 
gewöhnlich  von  10  Volumen  =  3  Gewichtsprocenten ;  behufs  innerlicher  Anwendung 
wird  sie  meist  noch  weiter  mit  Wasser  verdünnt.  Ueber  Bereitung,  Prüfung  etc. 
g.  Wasserstoffsuperoxyd. 

Aqua  hydrojodica  des  früheren  Codex  medicin.  Hamburg,  enthielt  0.1g  Jod 
und  0.2  g  Jodkalium  auf  500.0  g  Wasser. 

Aqua  Hydro  SU  Ifu  rata,  Aqua  hydrothi  onica,  Acidum  hydrosulfuricum  liqui- 
dum. Das  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte  Wasser  wird  therapeutisch  nur  sehr 
selten  verwendet,  gehört  dagegen  zu  den  nach  den  Pharmakopoen  vorräthig  zu 
haltenden  Reagentien.  —  8.  Schwefelwasserstoff. 

Aqua  ttySSOpi,  Agua  de  hisopo  (Hisp.j,  Eau  distiüoe  d'hysope  (Gall.).  — 
1  Th.  Summitates  Hyssopi  recentes  conc.  gibt  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 
über  freiem  Feuer  (Hisp.)  oder  mittelst  Dampf  (Gall.)  1  Th.  Destillat.  —  Die  Belg, 
mischt  ex  tempore  unter  starkem  Schütteln  eine  Lösung  von  0.3  Th.  Oleum 
Hyssopi  in  2.7  Th.  Spiritus  von  92°  mit  1000  Th.  Aqua  destillata.  Hirsch. 

Aqua  immortaÜS,  AquaVitae  carminativa,  ist  ein  hauptsächlich  Anisöl  ent- 
haltender süsser  Liqueur. 

Aqua  Javelle  =  Liquor  Kali  seu  Natrii  hypochlorosi. 

Aqua  Jodi  antidotiCa,  Aqua  jodica,  Aqua  jodata  =  Aqua  hydrojodica. 

Aqua  JUmperi.   l  Th.  Fructus  Juniperi  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  Kalii  bichromici  GUntz,  bromati,  jodati,  

tartaHci  Richter,    s.  Mineralwasser,  künstliches. 
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Aqua  KallidOra  ist  ein,  Sublimat  enthaltendes,  Cosmeticum  gegen  Leberflecke, 
Sommersprossen  etc. 

Aqua  KreOSOti,  Aqua  Creosoti  (ü.  S.),  Solucif  m  de  crcosota  fHisp.).  —  Eine 
trübe,  unfiltrirte  (daher  etwas  überschüssiges  Kreosot  enthaltende)  Lösung 
von  1  Th.  Kreosot  in  100  Th.  desttllirtem  Wasser  (Genn.  I.,  Helv.)  oder  eine 
mittelst  Filtration  geklärte  Lösung  von  1  Th.  Kreosot  in  99  (ü.  S.),  in  100 
(Austr.,  Hung.),  in  172.5  (Hisp.)  Th.  desttllirtem  Wasser,  unter  sehr  kräftigem 
Schütteln,  nach  der  Austr.  und  Hung.  nur  ex  tempore  darzustellen.  Hirsch. 

Aqua  KummerfeldÜ,  s.  Aqua  cosmetica  Kummerfeld. 

Aqua  LaCtUCae  SatWae,  Eau  distillee  de  lactue  fGall.).  —  1  Th.  Serba 
Lactucae  sativae  florens ,  recens  (nach  der  Belg,  von  den  unteren  Blättern 
befreit)  wird  zerstossen,  mit  2  Th.  Wasser  übergössen  und  bei  gelindem  Feuer 
destillirt,  bis  1  Th.  Destillat  gewonnen  ist  (Belg.,  Gall.,  Hisp.).  Hirsch. 

Aqua  LaurOCerasi,  Agua  de  laurel  cerezo  (Hisp.),  Eau  distillee  de  laurier- 
cerise  (Gall.J.  —  Frische.  KirschlorbeerbläUer  werden  in  einem  steinernen  Mörser 
zerstossen,  mit  der  3 — 4fachen  Menge  Wasser,  dem  die  Germ.  I.  und  Graec. 
noch  etwas  Spiritus  zusetzen,  angerührt  und  der  Destillation  unterworfen,  welcher  die 
Belg,  noch  eine  1 2stflndige  Maceration  vorausgehen  läast.  Das  in  vorschriftsmäßiger 
Menge  erhaltene  Destillat  wird  tüchtig  durchgeschüttelt,  um  das  über- 
schüssige ätherische  Gel  möglichst  in  Lösung  zu  bringen ,  hierauf  nach  der  Brit., 
Gall.  und  Hisp.  filtrirt,  auf  seinen  Blausäuregehalt  geprüft  und  nötigenfalls 
durch  Verdünnung  mit  Wasser  oder  aber  nach  der  Brit.  auch  durch  Zusatz 
von  Blausäure  auf  die  vorschriftsmässige  Stärke  gebracht.  —  Die  Vorschriften 
ergeben  folgende  Verhältnisse: 
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Das  Wasser  soll  klar  oder  fast  klar,  nach  der  Austr.,  Hung.  und  Rom.,  welche 
keine  Vorschrift  dazu  geben,  den  Gehalt  an  Blausäure  aber  auf  0.6  pro  1000 
stellen,  etwas  trübe  sein.  —  Die  Prüfung  auf  den  vorschriftsmäßigen  Gehalt 
geschieht  wie  bei  Aqua  Aniygdalarum  amararum ;  abweichend  nach  der  Gall.  durch 
Ammoniak  und  eine  Kupfers tilfatlöBung  von  empirischer  Stärke  (23.09 g 
im  Liter),  von  welcher  1  cem  0.00 1  g  HCN  anzeigt ,  indem  das  Cyan  zur  Hälfte 
in  farblose  Kupfercyanlösung,  zur  Hälfte  in  Harnstoff  übergeht. 

Das  Kirschlorbeerwasser  darf  nach  der  Graec.  und  soll  nach  der  Germ.  H. 
durch  Bittennandeltoasser  ersetzt  werden. 

Maximale  Einzel-  und  Tagesgabe  im  Mittel  2.0  und  8.0  (nach  der 
Neerl.  6.0  und  20.0). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  sehr  gut  verschlossenen  Flaschen,  im  Kühlen 
und  Dunkeln.  Hirsch. 

Aqua  LaVandulae.  1  Th.  Flores  Lavandulae  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th. 
Destillat.  Meist  versteht  man  aber  unter  „Lavendelwasser"  den  8p i ritus  Lava n- 
dulae  compositus  (s.  d.). 
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Aqua  laxativa  Corvisart  (Medecine  de  Napoleon)  besteht  ans  0.025  g 
Tartar.  stibiat.,  30.0 g  Tartar.  boraxat..  60.0g  Saccharum  und  1000.0g  Aqua; 
weinglasweise  zu  trinken. 

Aqua  laxativa  Viennensis,  *.  i  nfusuni  Sennae  compositum. 

Aqua  Lrthii  carbonici,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  L  UCiaC,  s.  Aqua  cosmetica  Luc e. 

Aqua  Magne8iae  CarbOIlicae,  s.  Mineralwasser,  kunstliches. 

Aqua  marina  (artefacta,  zu  Bfidern).  Nach  Hager:  lg  Kalium  bromat., 
lg  Kalium  jodat.,  25 g  Kalium  sulfuric,  100g  Calcium  chlorat.,  1000 g 
Magnes.  sulfur.,  4000  g  Sal  culinare  und  300 — 400  Liter  Wasser. 

Aqua  MatiCO,  Eau  distillee  de  matico  (Gall.).  1  Th.  Folin  Matico,  mit 
der  nöthigcn  Menge  Wasser  angerührt,  gibt  nach  der  Gall.  durch  Dampfdestillatiou 
4  Th.  Ausbeute ;  bei  uns  pflegt  man  von  1  Th.  der  Blätter  10  Th.  Destillat 
abzuziehen.  Hirsch. 

Aqua  MelÜOti.  1  Th.  Herba  Meliloti  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  MeÜSSae,  Agua  de  melisa  (Hisp.  j,  Eau  distillee  de  melisse  (Gall.).  — 
Die  Gall.  und  Hisp.  gewinnen  aus  1  Th.  der  frischen  blühenden  Spitzen  der 
Melisse  1  Th.  Destillat.  —  1  Th.  der  getrockneten  Blätter  gibt  nach  der  Austr. 
und  Hung.  5,  nach  der  Germ.  I.,  Graec.  und  Helv.  10,  nach  der  Rom.  unter 
Znsatz  von  1  4  Th.  Spiritus  ebenfalls  1 0  Th.  Destillat,  welche  nach  letzterer  beim 
Gebrauch  noch  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  verdünnt  werden  sollen.  (Wahr- 
scheinlich liegt  bei  der  Rom.  ein  Druckfehler  vor  und  sollen  zu  10  Th.  Destillat  4. 
nicht  1  Theü  Blatter  dienen.)  Die  Rnas.  löst  1  Th.  Oleum  Melissae  in  3000  Th. 
Aqua  destillata  tepida ,  die  Belg,  in  9  Th.  Spiritus  von  92°  und  3333  Th. 
Wasser.  —  Ein  concentrirtcs  Wasser,  nach  der  Methode  der  Genn.  I. 
bereitet,  fuhrt  ausser  dieser  noch  die  Helv.  Hirsch. 

Aqua  MelliS,  Honigwasser,  Honey- Water.  50  Th.  Mef  depnr.  opt.,  10  Th. 
Borax,  100  Th.  Rum,  600  Th.  Aqua  Rosae,  200  Th.  Aqua  Naphae  und  50  Th. 
Tinct.  Quillajae  zu  mischen,  einige  Tage  ktlhl  zu  stellen  und  schliesslich  zu  filtriren. 

Aqua  Menthae  CrtSpae.  l  Th.  Folia  Menthae  crispae  gibt  5  Th.  Destillat 
nach  der  Hung.,  6*/s  Th.  nach  der  Neerl.,  7  nach  der  Suec.,  10  nach  der  Dan.,  Germ, 
uud  Graec.  Auch  bei  diesem  letzteren  Verhältnisse  muss  das  Destillat  noch  durch 
Ucberschuss  an  ätherischem  Ocl  etwas  trflbe  sein.  —  Nach  der  Belg,  und 
Russ.  aus  Oleum  Menthae  crispae  wie  Aqua  Melissae  herzustellen.  Hirsch. 

Aqua  Menthae  pipeHtae,  Agua  de  menta  piperita  fHisp.).  Aqua  Menthae 
(Belg.),  Eau  distillee  de  menthe  poivree  (Gall.).  —  1  Th.  Folia  Menthae  piperitae 
gibt  5  Th.  Destillat  nach  der  Austr.  und  Hung.,  61/,  Th.  nach  der  Neerl.,  7  nach 
der  Suec.,  10  nach  der  Dan.,  Fenn.,  Germ.,  Graec,  Helv.  und  Norv.  Auch  bei 
letzterem  Verhältniss  ist  das  Product  noch  etwas  trübe  und  scheidet  ungelöstes 
Oel  ab.  Die  Rom.  verweist  hinsichtlich  der  Darstellung  anf  die  vermuthlich  fehler- 
hafte Vorschrift  zu  Aqua  Melissae.  Die  Gall.  und  Hisp.  gewinnen  aus  1  Th.  der 
frischen,  blühenden  Spitzen  1  Th.  Destillat.  Aetherisches  Oel  verwenden  zur 
Darstellung  die  Belg.,  Brit.,  Russ.  und  ü.  St.  1  Th.  davon  löst  die  Russ.  in 
2000  Th.,  die  Belg,  unter  Vermittlung  von  9  Th.  Spiritus  von  92»  in  3333  Th.. 
die  U.  St.,  auf  Baumwolle  vertheilt  durch  Deplacirung ,  in  500  Th.  Wasser. 
Die  Brit.  destillirt  1.5  Fluid  Drachmen  Oel  mit  240  Unzen  Wasser,  bis 
160  Unzen  übergegangen  sind,  so  dass  das  Verhältniss  etwa  =  1:950  ist.  Die 
Ph.  Fenn,  militaris  führt  noch  alsAquae  M.  p.  extemporanea  eine  Lösung  von 
2  Tropfen  Oel  in  100g  Wasser.  Hiraoh. 
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Aqua  Menthae  piperitae  spirituosa.  1  Tb.  Fol  in  Menthae  piperitae  gibt 

Unit  1  Th.  Spiritus  von  0.892  sp.  Gew.  und  10  Th.  Wasser  5  Th.  Destillat  (Germ.  I.) 
oder  mit  2  Th.  Spiritus  von  0.832  sp.  Gew.  und  20  Th.  Wasser  10  Th.  Destillat 
(Helv.).  Die  Russ.  löst  1  Th.  englisches  Pfefermimöl  io  144  Th.  Spiritus  von 
0.888  sp.  Gew.  und  432  Th.  Wasser.  Hirsch. 

Aqua  merCUrialiS  Fallope  igt  eine  Lögung  von  1  Th.  Ilydrargyrum 
hichlorat.  corr.  und  1  Th.  Alumen  in  100  Aquae  Rosae.  —  A.  m.  niqra  = 
Aqua  phagedacnica  nigra.  —  A.  m.  Plenkli.  Eine  Mischung  von  3  Th.  Calomel, 
20  Th.  Tinct.  Myrrhae,  je  36  Th.  Tinct.  Opii  croc.  und  Decoct.  Chinae  con- 
centr.  —  A.  m.  Simplex  =  Decoctum  Hydrargyri  (früher  als  Anthelminthicum 
bei  Kindern  gebräuchlich). 

Aqua  mineraÜS,  s.  Mineralwasser. 

Aqua  mirabilis  Althoff,  s.  althoff's  Aq  ua  mirabilis. 

Aqua  Naphae  ist  Aqua  Aurantii  ftorum. 

Aqua  Natrii  jodati,  —  —  salicylici,  s.  Mineralwasser,  künst- 
liches. 

Aqua  NiCOtianae  (Rademacheri).  10  Th.  Folia  Nicotianae  recentia,  von 
N.  Tabacum  oder  in  deren  Ermangelung  von  N.  rustica  entnommen,  werden  nach 
der  Zerkleinerung  mit  2  Th.  Spiritus  von  0.832  sp.  Gew.  und  der  nöthigen  Menge 
Wasser  destillirt,  bis  10  Th.  übergegangen  sind  (Helv.).  Das  Product  darf 
nach  der  Original  Vorschrift  keinen  stinkenden  Geruch  besitzen.  Hirsch. 

Aqua  nigra  =  Aqua  phagedaenica  nigra. 

Aqua  nitrOSa  CamphOrata.  Nach  Hell  eine  Mischung  von  6  Th.  Cam- 
phora,  24  Th.  Kalium  nitrictim  und  k500  Th.  Aqua,  die  nach  24stündiger  Di- 
gestion zu  filtriren  ist. 

Aqua  NUCUfll  VOmicarum  (Rademacheri).  1000  Th.  Semen  Stryckni  gr. 
m.pulv.  geben  mit  100  (Helv.),  mit  187.5  (Russ.)  Th.  Spiritus  von  0.832  sp.  Gew. 
und  der  nöthigen  Menge  Wasser  nach  24stündigcr  Maceration  (Helv.)  1500  Th. 
Destillat.  Hirsch. 

Aqua  OphthalmiCa.  Eine  Lösung  von  2  Tb.  Zincum  sulfur.  in  500  Th. 
Aqua  Foeniculi ;  oder:  2  Th.  Zincum  sulfur.,  500  Th.  Aquae  Rosae  und  10  Th. 
Tinct.  Opii.  —  A.  0.  alba.  Eine  Mischung  aus  je  21/,  Th.  Zincum  sulfur.  und 
Zincum  oxydat.,  500  Th.  Aqua  Rosae,  20  Th.  Spiritus  und  10  Th.  Tinct.  Opii. 
—  A.  0.  Baerl,  lg  Lapis  divinus,  150g  Aqua,  10g  Mucilago  sem.  öydoniae 
und  10  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  —  A.  0.  Bagalski.  Eine  Mischung  von  Vs  Th. 
Zincum  sulfur.,  200  Th.  Aqua,  5  Th.  Aqua  Amygdalar.  und  7,,'a  Th.  Spirit. 
camphorat.  gut  durchschütteln  und  filtriren.  —  A.  0.  Caerulea.  0.2  g  Cuprum 
sulfur.,  1.0g  Liq.  Ammonii  caust.  und  100g  Aqua;  oder:  1  Th.  Aerugo  pulv., 
20  Th.  Ammon.  carbon.  und  500  Th.  Aqua  mischen  und  filtriren.  —  A.  0. 
CamphOrata.  0.5  g  Zincum  sulfur.,  100 g  Aqua  und  10  Tropfen  Spirit.  cam- 
phor.  mischen  und  filtriren.  —  A.  0.  Caritatis  (Berolin.).  1  Th.  Zincum  oxydat., 
100  Th.  Aqua  Foeniculi  nnd  100  Th.  Aqua  Rosae.  —  A.  0.  Conrad!.  0.05  g 
Hydrargyr.  bichlorat.  corr.,  100  g  Aqua  Rosae  und  5  Tropfen  Tinct.  Opii 
croc;  oder:  0.1g  Hydrarg.  bichlorat.  corr.,  150g  Aqua,  10g  Mucilago  sem. 
Cydoniae  und  10  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  —  A.  0.  HelvetiU8.  1  Th.  Lapis 
divinus  mit  200  Th.  Aquae  Rosae.  —  A.  0.  Horatll  (Collyrium  adstringens 
luteum  Ph.  Austr.).  Es  werden  1.25  g  Ammon.  chlorat.  und  2.50  g  Zincum  sul- 
fur. in  200g  Aqua,  anderseits  0.75  g  Camphora  in  40g  Spiritus  Vini  (70pro- 
contig)  gelöst,  beide  Lösungen  gemischt  und  in  dem  Gemisch  0.20  g  Crocus  21  Stunden 
lang  digerirt,  dann  filtrirt.  —  A.  0.  Jaegerl.  0.5  g  Lapis  divinus,  100  g  Aqua, 
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je  10  Tropfen  Acetum  Plumbi  und  Tinct.  Opii  croc.  —  A.  0.  JOSSti.  Eine 
Mischung  von  0.6  g  Camphora,  3  g  Tutia  praepar.  und  je  36  g  Aqua  Foeni- 
cttli,  Borne  und  Tüiae.  —  A.  0.  Jüngken.  0.03  g  Hydrarg.  bichlorat.  corr.y 
100g  Aqua  und  15g  Aqua  Laurocerasi.  —  A.  0.  neonatorum.  0.05g 
Hydrarg.  bichlor.  corr.,  350  g  Aqua,  15  g  Spiritus  und  30  Tropfen  Tinct. 
Opii;  oder  (nach  EüLEXBERG)  :  0.03  g  Hydrarg.  bichlor.  corr.  und  180  g  Aqua. 
—  A.  0.  nigra  Graefe.  Eine  Mischung  aus  lg  Extr.  Hyosciami,  30g  Aqua 
Rosae,  100  g  Aqua  Calcariae  und  0.6  g  Calomel.  — A.  0.  OhdeliUS.  Je  1  Tb. 
Zincum  sulfur.  und  Cuprum  sulfur.,  '/io  Th.  Camphora,  2  Th.  Tinct.  Opii 
croc.  und  200  Th.  Aqua.  —  A.  0.  opiata.  1  2  Th.  Tinct.  Opii  crocata  auf 
•100  Th.  Aqua  Rosae.  —  A.  0.  Pragensit.  1  Tb.  Zincum  sulfur.,  50  Th.  Aqua 
Rosae,  50  Th.  Aqua  Sambuci  und  1  Tb.  Mucil.  gummi  arab.  —  A.  0.  Romers- 
tiausen.  1  Th.  Essemia  ophthalmica  R.  auf  5 — 6  Th.  Aqua.  —  A.  0.  Saturnina 
(Ph.  paup.).  1/a  Th.  Acetum  Plumbi,  71/,  Th.  Mucil.  sem.  Cydoniae  und  120  Th. 
Aqua  Rosae.  —  A.  0.  Schmidt.  I1/,  Tb,.  Zincum  oxydat.,  5  Th.  Spirit.  Ro«- 
marini  und  70  Th.  Aqua  Sambuci.  —  A.  0.  Sichel.  0.2  g  Cuprum  sulfur., 
60  g  Aqua  und  10  Tropfen  Tinct.  Opii.  —  A.  0.  Stemhofer  oder  Valeii.  Ea 
werden  5  g  Zincum  sulfur.,  5  g  Saccharum  und  0.25  g  Ferrum  sulfuric.  in 
500  g  Aqua,  auderseits  1.25  g  Camphora  in  25  g  Spiritus  gelöst,  beide  Lösungen 
gemischt,  die  Mischung  24  Stunden  tnacerirt,  dann  filtrirt.  —  A.  0.  Welüki. 
Eine  Mischung  aus  5  Th.  Zincum  oxydat.,  20  Th.  Saccharum  und  500  Th. 
Aqua  Rosae. 

Aqua  Opii.  Von  1  Th.  Op  ium  in  Form  groben  Pulvers  (Germ.  I.,  Russ.)  oder 
dünner,  bei  gelinder  Wärme  ausgetrockneter  Scheiben  werden  nach  Uebergiessung 
mit  10  oder  nach  der  Graec.  12  Th.  Walser  (gewöhnlich  aus  der  Retorte)  5, 
nach  der  Graec.  6  Th.  Destillat  abgezogen.  Dasselbe  besitzt  einen  durchaus 
charakteristischen  und  kräftigen  Opiumgeruch ;  wenn  die  Germ.  I.,  Helv.  und  Russ. 
den  Geruch  schwach  nennen,  so  wollen  sie  vermuthltch  richtiger  sagen,  dass 
er  nicht  scharf  oder  brenzlich  sein  soll ,  was  er  leicht  werden  kann ,  wenn  man 
die  Retorte  zu  tief  in's  Sandbad  einlegt.  Hirsch. 

Aqua  OrientaÜS  Hebra  besteht  aus  0.1g  Hydrargyr.  bichlorat.  corros., 
600  g  Ernuhio  Amygdalartim  amar.  und  3  g  Tinct.  Benzoes. 

Aqua  OXygenata  heisst  Wasser,  welches  unter  hohem  Druck  mit  Sauerstoff 
imprägnirt  ist.  Das  Sauerstoffwasser  sowohl  wie  das  Ozon  wasser  wurden  bis  vor 
wenigen  Jahren  vielfach  medicinisch  angewendet,  seitdem  ist  aber  constatirt,  dass 
sie  einen  therapeutischen  Werth  nicht  besitzen. 

Aqua  oxymuriatica  =  Aqua  chiorata. 

Aqua  ozonisata,  Ozonwasser,  angeblich  mit  reinem  Ozon  gesättigt,  in  Wirk- 
lichkeit aber  nur  unbedeutende  Spuren  Wasserstoffsuperoxyd  oder  Salpetrigsäure  oder 
Unterchlorigsäure  enthaltend,  spielte  vor  Jahren  einmal  in  der  Mediein  eine  Rolle, 
ist  aber  gleichwie  das  Sauerstoffwasser  jetzt  vollständig  vergessen.  —  Vergl. 
auch  Ozon. 

Aqua  PetrOSelinL  l  Th.  Fructus  Petroselini  cont.  gibt  mit  der  nöthigen 
Menge  Wasser  5  Th.  Destillat  nach  der  Fenn,  und  Suec,  ö  Th.  nach  der  Graec., 
20  Th.  nach  der  Germ.  1.  und  Helv.  Es  ist  auch  bei  noch  geringerem  Gehalt, 
frisch  bereitet,  fast  milchig  trübe  und  klärt  sich  nur  langsam.  Mit  der  Zeit  scheidet 
es  nadeiförmige  Krystalle  von  Petersilienkampfer  ab,  wonach  es  klar  und  fast 
geruchlos  wird.  Die  Russ.  löst  1  Th.  Peter  silienöl  in  1500  Th.  lauwarmem  Wasser. 

Hirsch. 

Aqua  phayedaenica  (flava,  rubra),  Agua  fagede  nica  (Hisp.  ) ,  Eau  pbajre- 

denique  (Gall.j,  Lotio  Hydrargyri  flava  (Brit.).  Hydrargyrum  bichloratum  corro* 
sivum  wird,   fein  zerrieben  oder  besser  in  Wasser  gelöst,    mit  Kalkieassei-, 
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welches  mit  Ausnahme  der  Neerl.  alle  Pharmakopöen  im  Ueberschuss  anwenden, 
versetzt,  wodurch  eine  trübe,  pomeranzengelbe  (bei  Mangel  an  Kalkwasser  mehr 
rothbraune)  Flüssigkeit  entsteht,  die  in  der  Ruhe  unter  Bildung  eines  Niederschlages 
von  derselben  Farbe  klar  und  farblos  wird.  Die  Herstellung  geschieht  am  besten 
nur  ex  tempore;  verwerflich  ist  jedenfalls  ein  Präparat,  dessen  Bodensatz  bereits 
zufolge  längerer  Aufbewahrung  dicht  geworden  ist,  sich  daher  nicht  mehr  mit 
Leichtigkeit  in  der  Flüssigkeit  suspendirt  und  sich  aus  derselben  rasch  wieder 
abscheidet.  Zur  Zersetzung  von  1  Th.  Quecksilberchlorid  sind  160 — 165  Th.  ge- 
sättigtes Kalkwasser  erforderlich ;  daher  müssen  alle  die  Mischungen ,  in  deneu 
das  Verhältnis  des  letzteren  ein  grösseres  ist,  ordnungsmässig  alkalisch  reagiren. 
Die  Pharmakopöen  geben  folgende  Vorschriften: 


.  1 

1 

144 

1 

240 

1 

243 

1 

2.5 

246.5 

1 

249 

1 

20 

280 

1 

300 

Gall  

25 

300 

Gall.  zum  Veterinär-Gebrauch  

1 

312.5 

Die  Hisp.  verreibt  bei  Bedarf  1  Th.  Hydrargyrum  bichloratum  mit  einem 
grossen  Ueberschuss,  nämlich  mit  4  Th.  Kalium  carbonicum,  und  setzt  nach  und 
nach  345  Th.  Aqua  destülota  hinzu.  Hirsch. 


Aqua  phagedaenica  deCOlor  enthält  4  Th.  Hydrargyrum  bichlorat.  corr. 
und  15  Th.  Amman,  ehlorat.  auf  480  Th.  Aqua. 

Aqua  phagedaenica  nigra,  Aqua  mercurialis  nigra  (Dan.),  Lotio  Hydrargyri 
nigra  (Brit.).  1  Th.  Hydrargyrum  chloratum  mite  (vapore  paratum  [Brit.],  via 
humida  paratum  nach  Dan.)  wird  nach  der  Germ.  I.,  Helv.  und  Kus3.  mit  60,  nach 
der  Brit.  mit  146,  Graec.  240,  Dan.  249  Th.  Kalkwasser  (von  dem  im  ge- 
sättigten Zustande  92 — 95  Th.  zur  Zersetzung  erforderlich  sind)  verrieben  oder 
durchgeschüttelt,  bis  der  Bodensatz  ganz  gleichartig  und  vollkommen  schwarz 
erscheint.  —  Sollte  immer  nur  ex  tempore,  und  zwar  unmittelbar  in  dem  zur 
Dispensation  bestimmten  Gefässe  durch  sehr  kräftiges  Umschütteln  bereitet  werden, 
da  eine  irgend  gleichmässige  Theilung  bei  der  Schwere  des  Bodensatzes  gar  nicht 
möglich ,  derselbe  auch  kaum  ohne  Verlust  aus  einem  Gefäss  in  das  andere  über- 
zuführen ist.  Hirsch. 

Aqua  phagedaenica  nigra  Rust  2  Th.  Caiomei  und  2'/,  Tb.  Opium 

pulver.  werden  gemischt  und  mit  100  Th.  Aqua  Calcariae  verrieben. 
Aqua  phenylata  =  Aqua  carbolisata. 

Aqua  Picis,  Agua  de  brea(Hisp.),  Aqua  seu  Infusum  Pyrolei  Pini  (Norv.,  Suec.) , 
Ean  de  goudron  (Gall.).  Wird  aus  Nadelholz-,  Buchen-  (Neerl.)  oder  Birken- 
(Russ.)  Theer  in  sehr  verschiedener  Weise  dargestellt.  Die  Hisp.  macerirt  den 
Theer  mit  25  Th.  Aqua  communis  10  Tage  lang  unter  häufigem  Schütteln ;  4ie 
Gall.  mischt  ihn  mit  3  Th.  Sägespänen  ,  setzt  200  Th.  Aqua  dettillata  zu  und 
lässt  unter  öfterem  Schütteln  24  Stunden  in  Berührung;  die  Germ,  mischt  ihn  mit 
3  Th.  ausgewaschenem  und  wieder  getrocknetem  Bimssteinpulver  und  schüttelt 
nach  Zusatz  von  10  Th,  Aqua  destillata  5  Minuten  lang;  die  Russ.  schüttelt  ihn 
kräftig  mit  10  Th.  Aqua  communis,  giesst  die  Lösung  weg  und* macerirt 
den  Rückstand  8  Tage  hing  mit  30  Th.  Aqua  communis.  Dann  wird  in  allen  Fällen 
die  wässerige  Lösung  abfiltrirt,  am  besten  durch  zuvor  befeuchtetes  Papier. 
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Unter  Mitwirkung  von  Wärme,  welche  jedoch  die  Zerstörung  des  Brenz- 
catechina  begünstigt,  verfahren  die  Helv.,  Neerl.,  Norv.  und  Suec.  Die  Helv.  über- 
giesst  erst  den  Theer  mit  5  Tb.  heissem  destillirtem  Wasser  und  setzt 
dann  noch  15  Th.  von  gewöhnlicher  Temperatur  zu,  worauf  sie  unter  öftcrem 
Schütteln  3  Tage  maeerirt;  die  Neerl.  verfährt  ebenso  mit  20  Th.  warmem, 
gemeinem  Wasser;  die  Norv.  und  Suec.  nebraeu  10  Th.  hei  säen, 
destillirtes  Wasser  und  schütteln  damit  in  einer  verschlossenen  Flasche  bis 
zum  Erkalten ;  dann  wird  wie  oben  filtrirt. 

Die  Belg,  verdünnt  3  Th.  ihrer  Aqua  Pt'cis  concentrata  (s.  d.)  mit  97, 
die  Rom.  mit  72  Th.  destillirtem  Wasser. 

Auf  1  Th.  Theer  kommen  hiernach  10  Th.  Wasser  nach  der  Germ. ,  Norv. 
und  Suec,  20  nach  der  Helv.  und  Neerl.,  25  nach  der  Hisp.,  etwa  133  nach 
der  Belg.,  200  nach  der  Gab1.,  1000  nach  der  Rom.,  unbestimmt  wegen  Beseiti- 
gung des  ersten  Auszuges  die  Russ. 

Das  Theerwasser  bildet  eine  klare,  gelbliche  bis  bräunlich-gelbe  Flüssigkeit  von 
schwach  saurer  Reaction  und  charakteristischem  Geruch  und  Geschmack.  Mit  der 
Zeit  färbt  es  sich  dunkler,  bildet  auch  wohl  Bodensätze  und  ist  dann  zu  ver- 
werfen. Ueberhaupt  soll  es  nicht  für  längere  Zeit  vorräthig  gehalten,  am  besten, 
wo  die  vorgeschriebene  Macerationszeit  es  erlaubt,  nur  ex  tempore  angefertigt 
werden.  Hirsch. 

Aqua  PiCiS  COncentrata,  Licuore  de  pice  conceutrata  (Rom.).  Die  Belg,  erhitzt 
im  Waßserbade  unter  häufigem  Umscbütteln  250  Th.  Pix  Norvegica  mit  15  Th. 
Natrium  bicarbonicum  und  1000  Th.  Aqua  in  einem  mit  RUckflusskühler  ver- 
sehenen Gefäss  3  Stunden  lang ,  lässt  dann  vollständig  erkalten ,  deeantirt  und 
filtrirt.  Aehnlich ,  unter  mehrtägiger  Digestion  und  3stttndiger  bis  zu  schwachem 
Kochen  gesteigerter  Erhitzung  verfährt  die  Rom.  mit  100  Th.  Pix  Norvegica, 
10  Th.  Natrium  carbonicum  crystallisatum  und  4000  Th.  Aqua  destillaia. 

Hirsch. 

Aqua  Pini  turionum.  lOO  Th.  Turion.  Pini  recent.  mit  Wasser  q.  s.  zu 
300—400  Th.  Destillat. 

Aqua  Plumbl  Goulardi.  Aqua  vegeto-mineralisGoulardifAustr.,  Belg.,  Hung.i, 
Lotion  dite  de  Goulard  (Gall.).  —  Von  dem  gewöhnlichen  Bleiwasser  durch  einen 
geringen  Spiritusgehalt  unterschieden.  Die  Vorschriften  ergeben  folgende  Ver- 
hältnisse ; 
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Soll  nach  der  Austr.,  Hung.  und  Russ.  nur  ex  tempore  bereitet,  nach  der 
Brit.  durch  Papier  filtrirt  werden  und  ist  im  Uebrigen  vor  der  Dispensation 
umzuschüttein.  Hirsch. 

Aqua  PlUmbl  86U  plumbica,  Lotion  a  l'acetate  de  plomb  (Gall.).  —  Gegen- 
über den  inconsequeuten  Benennungen  mehrerer  Pharmakopoen  bezeichnen  wir  hier 
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als  Blei wasser  nur  die  rein  wässerigen,  als  GouLAKn'sches  Wasser  die  zu- 
gleich spiritushnltigen  Verdünnungen  des  Bleiessigs.  Beide  werden  noch  vielfach 
nüt  gemeinem  Wasser  hergestellt  und  bilden  damit  um  so  reichlichere  Boden- 
sätze ,  je  mehr  dieses  Wasser  durch  Carhonate ,  Sulfate  oder  Chlorverbindungen 
verunreinigt  ist.  Der  Rodonaatz,  der  sich  in  Essigsäure  leicht  löslich  zeigt,  so  weit 
er  von  Carbonaten  oder  freier  Kohlensäure  herrührt,  ist  vor  der  Dispensation  uni- 
zusch Atteln ;  nur  ausnahmsweise  wird  ein  klares,  bei  Luftzutritt  aber  sich  doch 
bald  trübendes  Bleiwasscr  verlangt.  Für  seinen  Gehalt  an  gelöstem  Blei  ist  dio 
sehr  verschiedene  Concentration  des  Bleicssigs,  das  Verdünnungs-Verhältniss  und 
der  Reinheitsgrad  des  Wassers  bestimmend.  Die  Pharmakopoen  geben  folgende 
Vorschriften : 


! 

Uq.  PlUMbl 

Aqua  coatmunit 

Aqua  detÜUata 
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1  v.  1.238 

49 

1  v.  1.H2 

49 
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50 

50 
Hirsch. 

Aqua  pOntiflcaÜS  —  Aqua  clementina. 

Aqua  PragenSlS  =  Aqua  foetida  antihysterica. 

Aqua  Pulsatillae.  2  Tb.  Herba  Pulsatillae  receus  mit  Wasser  q.  s.  zu 
10  Th.  Destillat.  —  Vergl.  Anemonin. 


Aqua  ÜUaSSiae  (Radcmacheri).  1 1  Tb.  CoHex  Quassiae  und  60  Th.  Lignum 
Quassiae  werden  fein  geschnitten,  mit  20  Th.  Spiritus  von  0.832  und  100  Th. 
Aqua  communis  2  Tage  lang  macerirt  und  nach  dem,  von  der  Pharmakopoe 
vergessenen  weiteren  Zusatz  der  erforderlichen  Wassermenge  bei  gelindem  Feuer 
160  Th.  abdestillirt  (Holv.).  Das  Product  muss  klar  sein,  den  eigentümlichen  Quassia- 
geruch  und  ein  speeifisches  Gewicht  von  0.983 — 0.985  besitzen.  Hirsch. 

Aqua  QuerCUS  Glandium  (Radeniacheri).  10  Th.  G landen  Quercus  re- 
centes,  von  dem  Becherchen  befreit  und  zerstossen,  geben  mit  2  Th.  Spiritus 
von  0.832  und  der  nöthigen  Menge  Wasser  1 5  Th.  klares  Destillat,  welches  von 
Empyreuma  frei  sein  muss  <Helv.).  Hirsch. 

Aqua  RabelÜ  =  Mixtura  snlfurica  acida  Pb.  Germ,  oder  Liquor  acidua 
Halleri  Ph.  Austr. 

Aqua  regia  Oder  Regi8,  ein  Gemisch  von  3  Th.  Salzsäure  und  1  Salpeter- 
säure, s.  Königswasser. 

Aqua  ROSae,  Agua  de  rosas  (Hisp.),  Eau  distillee  de  rose  (Gall.).  —  Flore» 
Rosae  etntifoliae  werden  im  frischen  Zustande,  nach  der  Gall.  und  I'.  S. 
mittelst  Dampf,  destillirt,  wobei  1  Th.  derselben  nach  der  Brit.,  Gall.  und  Hisp. 
1  Th.,  nach  der  Belg.,  Neerh,  Rom.  und  ü.  S.  2.5  Th.,  nach  der  Dan.  und  Snoc 
3  Th.,  nach  der  Graec.,  Helv.  und  Norv.  5  Th.  Ausbeute  geben  soll.  Die  frischen 
Rosenblätter  können  nach  der  Brit.,  Dan.,  Norv.  und  Suec.  auch  durch  eine  ent- 
sprechende Menge  eingesalzener  ersetzt  werden.  Eine  Lösung  vou  Rosenöl  in 
Wasser,  dessen  vorherigt*  Erwärmung  nur  die  Austr.  nicht  anordnet,  verwendcu 
die  Austr.,  Fenn.,  Germ.,  Uuug.  und  Rüg*.,  und  zwar  im  Verhältniss  von  4  Tropfen  zu 
1000g  die  Fenn,  und  Genn.,  lg  zu  4000g  die  Austr.  uud  Uuug.,  lg  zu  6000g 
die  Russ.  Das  Wasser  muss  klar  und  farblos,  durchaus  frei  von  Chlorverbindungen 
aus  dem  Kochsalz  und  von  sehr  angenehmem  Rosengeruch  sein.  Hirsch. 
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Atfllä  Rubi  Idaei.  Wird  tbeils  aus  fr is eben  Himbeeren,  theils  aus  deu 
Rückständen  bereitet,  welche  uach  beendeter  Gährung  der  Früchte  beim  Auspressen 
verbleiben ,  und  ist  darnach  ziemlich  verschieden  von  Geruch.  Die  letztere  Art 
neigt  sehr  zur  Säuerung,  wenn  man  sie  nicht  in  concentrirterer  Beschaffen- 
heit und  mit  grösserem  Spirituszusatz  darstellt.  Die  Austr.  zieht  von  1  Tb. 
rei  fer  Himbeeren  und  10  Th.  Wasser  5  Th.  Destillat  ab.  Die  Rom.  erzeugt 
ein  sehr  concentrirtes  Wasser,  indem  sie  von  40  Th.  reifer  Himbeeren  unter 
Zusatz  von  1  Th.  Natriumcarbonat,  2  Th.  Spiritus  von  0.838  und  der  nötbigeu 
Menge  Wasser  nach  12stUndiger  Maceration  nur  10  Th.  abdestillirt.  Die  Germ.  1. 
stellt  aus  100  Th.  frischer  Himbe&rpresskuchen  200  Th.  einfaohes  oder  unter 
Zusatz  von  4  Th.  Spiritus  von  0.882,  die  Helv.  mit  5  Th.  desselben  ebenso 
20  Th.  concentrirtes  Wasser  dar.  Die  Russ.  nimmt  zu  100  Th.  frischer 
Himbeerkuchen  und  4  Th.  Spiritus  von  0.832  noch  3  Th.  Natrium  carbonicum, 
setzt  warmes  Wasser  zu,  lässt  24  Stunden  stehen  und  destillirt  darnach  20  Th.  ab. 
1  Th.  des  Prodnctes  gibt  nach  der  Russ.  mit  7,  nach  der  Germ.  I.  und  Helv. 
mit  9  Th.  Wassor  einfaches  Himbeerwasser.  Dieterich  empfiehlt  ein  zehn- 
faches Himbeerwasser  vorrilthig  zu  halten  und  dasselbe  in  der  Weise  zu 
bereiten,  dass  200  Th.  frische  Himbeeren  zerquetscht,  zwei  Tage  der  Gährung 
Uberlassen,  dann  mit  100  Th.  Wasser  angerührt  und  nun  100  Th.  abdestillirt 
werden.  In  kleine  Flaschen  gefüllt  und  liegend  aufbewahrt,  behalt  es  seinen 
höchst  angenehmen  Geruch  sehr  lange.  Hirsch. 

Aqua  Rutae.  1  Tb.  Folia  Itutae  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  SaliCyÜCa  CarboniCa,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  Salvi'ae.  l  Th.  Folia  Salviae  gibt  nach  der  Graec.  8,  nach  der  Germ.  I. 
10  Th.  eines  trüben,  sehr  kräftigen,  aber  doch  nicht  sehr  lange  haltbaren  Destillates; 
besser  hält  sich  ein  unter  Spiritus-Zm&tz  bereitetes,  concentrirtes  Wasser. 
Die  Hisp.  gewinnt  aus  1  Th.  der  friscJien  Summitates  Salviae  1  Th.  Destillat. 

Hirsch. 

Aqua  SambUCL  Eau  distilleode  sureau  (Gall.).  1  Th.  frischer  Blütlien  oder 
eine  entsprechende  Menge  eingesalzener  gibt  nach  der  Brit.  1,  nach  der  Suec.  3  Th. 
Destillat.  1  Th.  getrockneter  Blüthen  liefert  3 1/s  Th.  Destillat  nach  der  Belg,  und 
Neerl.,  4  Th.  nach  der  Galt.,  5  Th.  uach  der  Helv.  und  Hisp.,  10  Th.  nach  der 
Dan.,  Germ.  I.  und  Graec.  Das  klare  oder  nur  sehr  wenig  trübe  Wasser  ist  von 
geringer  Haltbarkeit  und  besser  im  concentrirten,  spiritushaltigen  Zustande 
zu  verwenden.  Hirsch. 

Aqua  SanCtl  Johannis.  St.  Johannis- Wundwasser.  3  Tb.  Zincum  sulfur. 
und  1  Th.  Cuprum  sulfur.  in  800  Th.  Aqua  lösen,  6  Th.  Tinct.  Croci  und 
50  Th.  Spirit.  camphorat.  hinzugeben,  das  Gemisch  einige  Tage  maceriren,  dann 
filtriren. 

Aqua  Saphirina  =  Aqua  ophthalmica  caerulea. 

Aqua  saturnina  =  Aqua  piumbi. 

Aqua  sclopetaria  =  Aqua  vulneraria  gpirituo&a. 

Aqua  Sedativa  (Raspail),  Eau  sedative  Gall.  .  Eine  mit  Ammoniak  und  etwas, 
in  Spirittts  gelöstem  Kampfer  versetzte,  wässerige  Kochsalzlösung,  welche  nach  der 
Helv.  und  Russ.  zu  filtriren,  also  von  dem  wieder  abgeschiedenen  Theil  des 
Karopfers  zu  trenuon,  nach  don  auderen  Pharmakopöen  gut  umgeschüttelt 
zu  dispeusiren  int.  Die  Hisp.  unterscheidet  3,  durch  ihren  Ammoniakgehalt  ver- 
schiedene Grade  der  Mischuug;  auf  die  nachstehend  angegebene  Menge  enthält 
der  1.  170,  der  2.  240,  der  3.  300g  Ammouiak-Verhältuisse : 
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    „_»',«•    I ...  Gal1-    1  AJ_ RnM- 

Natrium  chloratum   .  .  .         60  bO  170  00  60 

Aqua   !      1000  1000      !      3000      !      1000  90U 

Spiritus  camphoratus   .  .  10(1  +  9)  10  (1  +  9) ,  30(1  +23)  |  10  (l  +  9) !  10(1  +  12) 

I  Liquor  Ammonii  cautt.    .  60  v.  0.935  bO  v.  (».925  |  170v.0.9*3  10Qy.0.9bO  j  ScQUv.0.960 

|  1130         113U  3370     ]     1170     f  1170 

Hirsch. 

Aqua  SerpylH.  1  Th.  Herba  Serpißli  mit  Wasser  q.  8.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  SÜiCata  (homöopathisch),  eine  gesättigte  wässerige  Auflösung  von  frisch 
gefällter  Kieselsäure.  Dient  zu  Verdünnungen,  die  ersten  mit  destillirtem  Wasser,  die 
höheren  mit  starkem  Alkohol  zu  bereiten. 

Aqua  Sodae  CarbOlliCa,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  Stlbiata  =  Aqua  eroetica. 

Aqua  Strychni,  ».Aqua  Nucum  vomicarum  Rademacher. 

Aqua  StyptiCa  (WEBER).  lOTh.  Alum.  sulfuric.  und  10  Th.  Ferrum  sul für. 
in  100  Th.  Aqua  lösen ,  1  Th.  Acid.  sulfuric.  dilut.  hinzugeben ,  mischen  und 
filtriren.  —  S.  auch  Aqua  haemostatica. 

Aqua  sulfurato-stibiata  (Hufeland).  10  Th.  Calc  tum  sulfurato-stibiatum 

werden  mit  2500  Th.  Aqua  auf  2000  Th.  eingekocht,  dann  flltrirt. 

Aqua  SUlfUTOSa.  Ein  mit  schwefliger  Säure  möglichst  gesättigtes  Wasser. 
—  Ueber  Darstellung,  Prüfung  u.  s.  w.  vergl.  Acidum  sulfurosum. 

Aqua  Terebinthinae.  50  Th.  Terelinlhina  communis  (nach  anderen  Vor- 
schriften T.  laricina)  werden  mit  500  Th.  Aqua  calida  24  Stunden  digerirt, 
öfters  umgeschüttelt,  dann  filtrirt. 

Aqua  Thedeni  =  MUtura  vulneraria  acida. 

Aqua  TiHae,  Eau  distillee  de  tilleul  (Gal!.).  1  Th.  Flores  Tiliae  gibt  nach 
der  Gall.  und  Hisp.  4 ,  nach  der  Helv.  5 ,  nach  der  Dan.  und  Germ.  I.  10  Th. 
klares ,  wohlriechendes ,  ziemlich  haltbares  Destillat.  In  concentrirter  Form 
stellen  es  auch  die  Germ.  I.,  Helv.  und  Russ.  dar,  letztere  aus  12  Th.  Flores  Tiliae, 
2Th.  Spiritus,  von  0.832  und  der  nöthigen  Menge  Wasser  15  Th.  Destillat  gewinnend, 
welches  beim  Gebrauch  auf  das  Acht  fache  zu  verdünnen  ist.  Die  Rom.  lässt  das 
Wasser  nach  der,  wahrscheinlich  fehlerhaften  Vorschrift  zu  Aqua  Melissae  darstellen. 

Hirsch. 

Aqua  Tofana,  d  er  Name  eines  berüchtigten,  von  der  Gräfin  Tofa  in  Neapel 
erfundenen,  langsam,  aber  sicher  wirkenden  Giftes.  Die  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts spielende  Geschichte  der  Aqua  Tofana  ist  von  Sehauer-Romantik  und 
Märchen  stark  umsponnen ;  das  Mittel  selbst  soll  eine  Arseniklösung  gewesen  sein, 
nach  Anderen  eine  Bleizuckerlösung  oder  ein  Canthariden- Präparat. 

Aqua  traumatica  —  Aqua  vulneraria  spirituosa.  —  A.  t.  Billroth  besteht 
aus  50  Th.  Plumbum  acelicum,  25  Th.  Alumen  und  500  Th.  Aqua ;  beim  Ge- 
brauch umzuschüttein.  Ausser  dieser  „starken  Lösung"  wird  noch  eine  „schwache 
Lösung"  angewendet,  welche  die  doppelte  Menge  Wasser  enthält. 

Aqua  Valeiianae,  Eau  distillee  de  valeriane  (Gall.).  1  Th.  Radix  Valerianae 
gibt  nach  der  Gall.  und  Hisp.  4  Tb.,  nach  der  Belg.,  Germ.  I.,  Graec.  und  Helv.  10  Tb. 
klares,  Lackmuspapier  röthendes,  oft  etwas  überschüssiges  ätherisches  Oel  enthaltendes 
Destillat.  Die  Russ.  löst  1  Th.  Oleum  Valerianae  in  1500  Th.  .4?««  de>tillaia  trpida. 

Hirse  h. 

Aqua  vegeto-mineralis  Goulardi,  s.  Aqua  Plumbi  Goulardi. 

Aqua  Viridis  Hartmanni.  Eine  Mischung  aus  lOTh.  Aerugo,  IQTh.  Alumen, 
20  Th.  Mel  depur.  und  500  Tb.  Vinum  albnm. 
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Aqua  Vitae,  ursprünglich  die  Bezeichnung  de*  durch  Destillation  gewonnenen 
Weingeistes,  dem  ganz  besondere  Heilkräfte  zugeschrieben  wurden,  jetzt  ein  terminus 
technicus  für  aromatische  harzhaft  schmeckende  Liqucure. 

Aqua  vulneraria  spirituosa  seu  vinosa,  Aicohoi  de  saivia  vuinerario 

(Hisp.).  Enthält  nach  den  sehr  ähnlichen  Vorschriften  der  Genn.  I.  und  Kuss.  etwa 
30,  nach  der  Hisp.  etwa  15 — 20  Gewichtsprocent  Alkohol,  während  die  ähnlichen 
Präparate  der  Belg.,  Dan.,  Gall.  nnd  Helv.  ihres  grösseren  Alkoholgehaltes  wegen 
den  Spirituosen  beizuzählen  sind.  Nach  Vorschrift  der  Germ.  I.  und  Russ.  geben : 


Germ.  I.      i  Rus«. 

1 
1 
1 
1 
1 
1 

18  t.  0.892 
50 

1 
1 
1 

1 
1 
1 

18  *.0.e88 
50 

Destillat  .    .    .  ; 

dti  3o 

Die  Hisp.  digerirt  4  Tage  lang  je  170  g  Folia  Betonicae,  Eerba  Agri- 
moniae  und  Herba  Artemisiae,  je  115  g  Folia  cum  Summüat.  Salviae,  Tana- 
ceti,  Hyperici,  Jlerba  Absinthii  und  Mentluie  crispae,  je  60  g  Serba  Sconiii, 
Folia  cum  Summüates  Majoranae ,  Rosmarini  und  Lavandulae  mit  5520  g 
Vinum  album  und  destillirt  alsdann  im  Wasserbade  2760g  ab.  Hirsch. 


Aqua  vulneraria  Thedeni  =  Mixtnra  vulneraria  acida. 

Aquae  aromaticae,  s.  Seite  523. 

Aquae  concentratae,  8.  Seite  519. 

Aquae  extemporaneae,  s.  Seite  519. 

Aquae  minerales  naturales  et  artificiales,  s.  Mineraiwasser. 

Aquifoliaceae.  Familie  der  Frangulinae ,  mit  circa  150  Arten.  Charakter: 
Blätter  meergrün ,  gestielt ,  glänzend.  Bltithen  actinomorph ,  zwitterig  oder  unvoll- 
kommen 2hänsig.  Kelch  und  Krone  in  der  Knospenlage  dachziegelig.  Kelch  unter- 
ständig,  4( — 5)spaltig  oder  theilig.  Kronenblätter  am  Grunde  Öfter  verwachsen, 
regelmässig.  Staubgefässe  so  viel  als  Kronenblätter,  mit  denselben  alternirend. 
Fruchtknoten  2 — 5 fächerig.  Fächer  nur  mit  einer  einzelnen,  hängenden  Samen- 
knospe (hierdurch  unterscheidet  sich  die  Familie  hauptsächlich  von  den  Celastra- 
ceen,  welche  in  jedem  Fruchtfach  2  oder  mehrere  aufrechte  oder  horizontale  Ovula 
besitzen)  Steinfrucht. 

Aquifolium  (eigentlich  Acuifolium  =  Nadelblatt),  von  Tourxefout  aufgestellte 
Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  synonym  mit  Hex  L. 

Folia  Aquifolii  s.  Agrifolii  ».  Weis  von  1 lex  Aquifolium  L.  sind  immer- 
grün, elliptisch,  kurzgestielt,  glänzend,  lederig  starr,  dcrbstachelspitzig.  meist  am 
Rande  stachlig  gezähnt  und  wellig,  selten  ganzrandig  (an  alten  Exemplaren  =  var. 
heterophylla  IicJib.  und  senescens  Oaud.),  4 — 5  cm  lang,  2 — 3  cm  breit,  geruch- 
los und  schmecken  etwas  widerlich-herbe,  zusammenziehend,  bitter-schleimig. 

8ie  enthalten  einen  Bitterstoff  (Lassaigne)  ,  den  Deleschamp  Ilicin,  Stech- 
palmenbitter, nannte,  der  aber  noch  nicht  rein  dargestellt  wurde,  gelben  Farbstoff 
(llixanthin,  Moldkxhaueh) ,  Ilcxsäuro  (Moldkxhaueb) ,  cisengrünenden 
Gerbstoff  ^Stenhouse),  Zucker  (Wittstein)  etc. 

Man  wendet  sie  als  Volksmittel  gegen  Magenschwächc,  Kolik,  Wechselfieber  und 
als  diätetisches  Theegctränk  (Moh[,),  als  letzteres  besonders  im  Schwarzwald,  an.  Im 
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südlichen  Frankreich  werden  die  jnngen  Blätter  und  Triebe,  mit  hölzernen  Hämmern 
weich  geklopft,  als  Winterfutter  für  Vieh  benutzt. 

Baccae  Aquifolii,  erbsengrosse,  rothe,  beerenartigo,  4 — 'mm ige  Stein- 
früchte, sind  im  Geschmack  den  Blättern  ähnlich,  enthalten  wühl  die  gleichen  oder 
ähnliche  Bestandteile  (eine  genaue  Untersuchung  fehlt).  Sie  wurden  gegen  Epilepsie 
empfohlen,  sind  aber  keineswegs  harmlos,  sondern  wirken  abführend  und  brechen- 
erregond  (Wittstein).  Man  verwendet  sie  oft  als  Kranzschmuck;  dio  ganze  Pflanze 
(Holly  troe)  ist  in  England  wegen  dieser  schönen  Beeren  Symbol  des  Weihnaehta- 
fostes.  Das  sehr  harte  und  zähe  Holz  dient  zu  Drochslerarbeiten ,  zu  Peitschen 
und  Ladestöcken,  sowie  auch  zu  Spazierstöcken  (sogenannte  Palmstöcke). 

Die  Rindo  der  Zweige  enthält  Pectin  (Braconnot)  und  Viscin  (Macaire) 
und  wird  daher  mit  oder  ohne  Zusatz  von  FwcM/n-Becren  zu  Vogel  leim  ver- 
arbeitet. —  Vergl.  auch  Ilox  und  Mate. 

Literatur:  Deleschamp,  Report.  Pharm.  41.  —  Leb  onrdais,  Ann.  Chim.  Phys.  24.  — 
Moldenhaoer,  Ann.  Chem.  Pharm.  102.  —  Benneman n,  Arch.  Pharm. 93.      T  schirch. 

Aquila  alba,  ein  aus  der  alehymistischen  Zoit  herstammender  Name  für  Hydrar- 
gyrum  chloratum. 

AqUÜaria,  Thymelaeaceen-GsLttung ,  charakterisirt  durch  den  mehrfächerigen 
Fruchtknoten  mit  je  einem  gipfelständigen  Samen  in  jedem  Fache.  Von  A.  mala- 
censis  Lam.  stammt  Lignum  A»palati  8.  Aquilae,  eine  Art  Aloeholz.  Das  echte 
Lignum  Aloe 8  (s.  d.)  wird  von  Aquilaria  Agallocha  Rxb.  abgeleitet. 

Ar.  In  Frankreich  zuweilen  gebrauchtes  chemisches  Zeichen  für  Arsen. 

Arabill,  Arabinsälire  (Metapectinsäure),  ein  Kohlehydrat,  welches  bei  100°  C. 
getrocknet  die  Znsammensetzung  C12  Hal  Otl  zeigt  und  demnach  zur  Gruppe  des 
Rohrzuckers  zählt  Die  Arabinsäure  bildet  den  Hauptbestandteil  dos  arabischen 
und  Senegalgummi,  welche  im  Wesentlichen  aus  den  Calcium-,  Kalium-  und 
Mag-nesiumsalzen  der  Arabinsäure,  gemengt  mit  wenig  Arabinose,  bestehen;  sie 
kommt  anch  nach  8cheibler  manchmal  in  grösserer  Menge  im  Safte  der  Zucker- 
rüben, dessen  Qualität  verschlechternd,  vor.  Diese  Säure  wurde  früher  von  Fremy 
als  Cellulose8äure ,  später  als  Metapectinsäure  beschrieben,  Scheibler  zeigte  die 
Identität  derselben  mit  Arabinsäure  aus  Gummi  arabicum.  Zur  Darstellung  der 
Arabinsäure  löst  man  farblose  Stücke  von  Gummi  arabicum  in  Wasser ,  säuert 
die  Lösung  mit  Salzsäure  an  und  mischt  danu  mit  Alkohol ;  hierbei  scheidet  sich 
die  Arabinsänre  ans ;  dialysirt  man  die  angesäuerte  Gummilösung ,  so  kann  die 
Arabinsäure  in  Lösung  erhalten  werden.  Sie  bildet  rino  amorphe  Masse,  welche, 
so  lange  sie  feucht  ist,  sich  leicht  in  Wasser  lost,  die  wässerige  Lösung  ist  links- 
drehend, reagirt  sauer  nnd  zerlegt  kohlensaure  Salze.  Die  wässerige  Lösung  des 
reinen  Arabins  wird  durch  Alkohol  nicht  gefällt,  dies  erfolgt  aber  nach  Zusatz 
eines  Tropfeus  einer  Mineralsäure  oder  einer  concontrirten  Salzlösung.  Die  bei 
100°  getrocknete  Arabinsäure  ist  unlöslich  in  Wasser,  sie  quillt  nur  froschlaich- 
artig darin  auf,  sie  ist  nunmehr  in  Metarabinsäure  übergegangen,  in  dieser  Form 
ist  nach  Scheibler  das  Arabin  in  den  Rüben  enthalten.  Die  Metarabinsäure  löst 
sich  leicht  in  Alkalien,  die  Lösung  zeigt  dann  wieder  alle  Eigenschaften  des 
Arabins.  Ein  Gemisch  von  arabinsaurera  Kalium  und  Kaliumdichromat  wird  am 
Licht  unlöslich,  ähnlich  dem  Chromleim.  Das  Arabin  bält  wie  arabisches  Gummi 
Niederschläge  oder  fein  vertheilte  Körper  in  Suspension  und  lässt  sie  durch's  Filter 
laufen;  hierauf  beruht  die  Anwenduug  des  Gummis  zur  Bereitung  von  Tinte. 
Auch  in  den  Maikäfern,  Seidenraupen,  in  der  Leber  und  in  den  Kiemen  des 
Flusskrebses  wurde  Arabinsäure  gefunden.  Ein  dieser  ähnlicher  Körper  wurde  von 
Landwehr,  Hammarsten  und  Loebisch  als  Spaltungsprodnct  des  Miteins  beob- 
achtet, nnd  von  Ersterem  thierisches  Gummi  benannt.  Loebisch. 

Arabinose,  g  ummizucker,  nennt  Scheiblbr  (Bcr.  d.  deutsch,  ehem.  Ges., 
6  Bd.,pag.  612)  ein  zur  Gruppe  des  Traubenzuckers  gehöriges  Kohlehydrat  C6  H,a  06, 
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welches  beim  Erwärmen  der  im  Gummi  arabicum  enthaltenen  A  r  a  b  i  n  s  ä  u  r  c 
(s.  d.)  mit  verdünnter  Schwefelsäure  am  Waeserbade  entsteht  und  ideutisch  mit 
der  unter  gleichen  Bedingungen  aus  der  Metapectinsäure  Fremy's  entstehenden 
Zuckerart  ist.  Um  die  Arabinose  krystallisirt  zu  erhalten,  neutralisirt  man  die 
saure  Lösung  mit  Baryumcarbonat ,  dampft  das  Filtrat  bis  zum  Syrup  ein  und 
versetzt  mit  Alkohol;  es  scheiden  sich  rhombische  Prismen  aus  von  süssem  Ge- 
schmack, in  Wasser  leicht  löslich.  Die  Arabinose  ist  nicht  gährungsfäbig,  reducirt 
Fehlings  Lösung  und  zeigt  ein  speeifisches  Drehungsvermögen  +  116.  Durch  Salpeter- 
säure wird  sie  zu  Oxalsäure  oxydirt,  bei  Behandlung  mit  Silberoxyd  entsteht  ausser 
jener  noch  Glycolsäure  und  Lactonsäure ,  bei  der  Reduction  mit  Natriumamalgam 
entsteht  der  mit  Mannit  isomere  Dulcit.  Loebisch. 

Arabisches  Gummi,  s.  g  u  in  m  i. 

Arachinsälire  C^H^Oj.  Eine  Säure  der  Fettsäurereihe,  welche  sich  im 
Erdnussöl  (aus  den  Samen  von  Arachtn  hypoyaea) ,  den  Fruchtkernen  von 
Nejthelium  lappac/um,  sowie  in  der  Butter  findet  und  auch  beim  Schmelzen 
von  Brassidinsäure  mit  Aetzkali  entsteht.  Sie  wird  dargestellt  wie  Stearinsäure, 
bildet  kleine,  porzellanartig  glänzende  Blättchen,  die  bei  75°  schmelzen,  in  Wasser 
fast  unlöslich,  in  kaltem  Weingeist  schwer,  in  heissem  Weingeist  und  Aether  leicht 
löslich  sind. 

ArachiS.  Gattung  der  Papiliotiaceae ,  Gruppe  Brdf/saroidear ,  Abtheilung 
Stillosantfa-ae.  Tropische,  zumeist  brasilianische  Kräuter  mit  wenigfiederigen  Blättern 
und  achselstündigen  Blutheu,  in  denen  alle  Staubgefässe  in  eine  Röhre  verwachsen 
sind.  Die  junge  Hülse  wächst,  kriecht  gewissermassen  unter  den  Boden  und  reift  hier. 

Ar  ach  is  hifpmjaea  L.  ist  eine  in  allen  wannen  Krdtheilen,  besonders  in 
Afrika  eultivirte  0  Pflanze  mit  behaarten  Blattstielen,  paarig-zweijochigen,  bewim- 
perten Blättern  uud  einzelneu.  laug  gestielten,  gelben  Blüthen.  Die  Hülsen  sind 
2 — 4  cm  lang  uud  etwas  über  ceutiineterdick,  walzenrund  mit  schwach  /Sförmiger 
Krümmung.  Die  Oberfläche  ist  von  den  stark  hervortretenden  nieridionalcn  Gefäss- 
bündeln  uud  ihren  Querverbindungen  netziggrubig,  lederfarbig.  Die  Innenfläche  ist 
von  einem  schneeweisscu  schwammigen  Gewebe  ausgekleidet.  Die  Hülsen  sind  dünn, 
gebrechlich.  Sie  enthalten  in  der  Regel  nur  zwei  oder  drei  Samen,  an  Gestalt  und 
Grösse  an  Pistazien  erinnernd.  Die  Samenhaut  ist  rothbraun,  innen  gelb,  sehr 
dünn  und  von  den  weissen  Cotyledouen  leicht  ablösbar. 

Die  Samen,  Erdnüsse,  Erdeicheln,  Erdmandeln,  Erdbohnen,  enthalten  gegen 
50  Procent  Fett  M  a  n  d  u  b  i  ö  1)  und  sind  einer  der  wichtigsten  Rohstoffe  der  Oel- 
und  Seifenindustrie.  In  den  Productionsorten  dienen  sie  als  Nahrungsmittel. 

1  >as  A  r  a  e  h  i  s  ö  I  ist  dem  Olivenöl  ähnlich  und  wird  auch  zur  Fälschung  des- 
selben benutzt.  Au  eigentümlichen  Bestandteilen  Fig.  70. 
enthält   es  Arach  in  säure    und    Hypogä-  v 
säure.  Zu  Speiseölen  verwendet  man  ilie  afri-         ^  id^ffiji 
kanischen  Erdnüsse,  von  denen  die  aus  Sene-    ep  42?%i^W^^jjR 
ganibien  als  die  feinsten  gelten.  Die  indischen           w  ffc  •  ^  _ 
liefern  ein  nur  zu  technischen  Zwecken  brauch-          fr^jjE*^^ ^ 

Die    [»ressrückstände    sind    «'in    werthvolles  '^^^^Lm 

Futtermittel.  <_A                       "  ^ 

Nicht  selten  verwendet  man  sie  zur  Fälschung  *n 
von  Oelkucheu,   mitunter  sogar  von  Gewürz- 
pulvern.  Am  belangreichsten  ist  die  Fälschung  — - 

der  Choeolade  mit  Erdnüssen,  die  man  mit  Cacao-  ^  ^^^^^.^^^ 

schalen  zur  Paste  verreibt.  Beit«> :  j>  Schwammparenchyni.  Veryrr.  ieo. 

Der  mikroskopische  Nachweis  derartiger  Fälschungen  ist  sehr  einfach. 
Die  Samenhaut  l>esteht  aus  drei  Schichten:   einer  aus  höchst  eigentümlich 
kammartig  verdickten  Zellen  lückenlos  gefugten   (Fig.  70,  ep) ,   mit  dunkel-rot- 
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braunem  Inhalte  erfüllten  Oberhaut,  einem  farblosen,  au«  polyedrisehen  Zellen 
gefügten  Epithel  (Fig.  70,  en).  untl  dazwischen  aus  eiuem  als  verworrene»  Gewebe 
erscheinenden  Sckwammparenehym  von  gelber  Farbe.  Der  Fund  einer  einzigen 
dieser  charakteristischen  Oberhautzellen  genügt,  um  die  Beimischung  von  Erdnuss 
behaupten  zu  können. 

Aber  auch  das  Cotyledonargowebe  selbst ,  welches  die  Hauptmasse  der  Ocl- 
kuchen  bildet,  entbehrt  nicht  der  charakteristischen  Merkmale.  Zwar  bestehen  die 
Keimlappen,  wie  andere  ölhaltige  Gewebe  auch,  aus  einem  Parenehyni  zarter, 
kugelig-polyedrischer  Zellen,  die  strotzend  erfüllt  sind  v(»n  einem  farblosen  Broi. 
lu  dieser  durch  mikrochemische  Reaetioncn  als  Fett  und  Eiweiss  sich  erweisenden 
Inhaltsmasse  sind  zahlreiche  Kügelehen  (bis  0.015  mm  diam.)  eingebettet,  die  sich 
mit  Jod  blflnen,  demnach  Starkekörnchen  sind.  Da  nun  die  meisten  Oelsamen 
stärke  frei  sind,  so  deutet  schon  das  Vorkommen  der  kugeligen  Stärkekörnchen 
auf  Erduuss  hin,  eine  Vermuthung,  die  durch  das  Aufsuchen  der  Schalenfrag- 
mente zur  Gewissheit  gesteigert  werden  kann.  j.  Moeller. 

Araceae  (Aroideae),  Familie  der  Spadicißo  rne.  Eine  der  natürlichsten 
Pflanzen familieu,  die  aber  wegen  ihrer  Vielgestaltigkeit  schwierig  zn  charakterisiren 
ist.  Von  don  circa  750  Arten  ist  die  beiweitem  grösste  Mehrzahl  den  Tropen 
eigentümlich,  nur  etwa  50  gehören  der  gemässigten  Zone  au.  Die  Familie  umfasst 
theils  krautartigo  Pflanzen  mit  oft  knolligem  Hhizom,  theils  Sträucker,  welche 
vermittelst  Luftwurzeln  hoch  enlporkletteru,  theils  Bäume,  eine  geringe  Anzahl  sind 
schwimmende  Wasserpflanzen.  Charakter:  Blätter  meist  ganzrandig,  selten  gelappt, 
bei  den  mit  Khizom  versehenen  Arten  grundständig,  an  den  mit  aufrechten  oder 
kletternden  Stämmen  versehenen  Arten  wechselständig,  meist  langgestielt,  herz- 
oder  pfeilförmig  (selten  schwertförmig  —  Acorus).  Blütheu  sehr  klein,  in  der  Regel  zu 
einer  Aehre  mit  fleischig  verdickter  Axe  (Kolben,  Spadix)  vereinigt.  Eine  physio- 
logisch höchst  interessante  Erscheinung  ist,  dass  sich  die  —  namentlich  noch  von 
der  Spatha  umhüllten  —  Blütheustände  bis  auf  22°  ('.  höber  als  die  umgebende 
Luft  erwärmen  können.  Dieser  Kolben  ist  von  einem  oft  lebhaft  gefärbten,  grossen 
Hüllblatte,  der  Spatha,  umgeben.  Blüthen  eingeschlechtig  oder  zwitterig.  Perigon 
fehlend  oder  6 blätterig  und  dauu  schuppenföruiig.  Staithgefässe  9 — 1.  Griffel  0 — 1. 
Die  ein-  (»der  mebrsamigen  Früchte  sind  meist  beerenartig. 

AräOlTietrie  ist  die  Ermittlung  des  speeifischen  Gewichtes  der  Flüssigkeiten. 
Die  zu  derselben  verwendeten  Instrumente  heissen  Aräometer  und  zerfallen  in 
zwei  Hauptfonneu,  von  denen  die  erste  das  verschiedene  Volumen  der  Flüssigkeiten 
von  gleicher  Gewichtsmenge  misst,  die  zweite  das  verschiedene  Gewicht  gleicher 
Volumina  von  Flüssigkeiten  wägt.  Zu  der  enteren  gehören  das  Scalenaräo- 
meter,  die  Senkspindel,  zu  der  zweiten  die  hydrostatische  Waage, 
Senkwaage  und  das  Piknoraeter. 

Das  Scalenaräometer,  ein  vertical  schwimmendes  Glasrohr  von  bekannter 
Gestalt,  taucht  in  verschieden  schwere  Flüssigkeiten  ungleich  tief  ein,  um  so  tiefer, 
je  leichter  die  letzteren  sind,  da  beim  Schwimmen  eines  Körpers  die  von  ihm  ver- 
drängte Flüssigkeit  dasselbe  Gewicht  hat ,  wie  der  ganze^  Körper  und  diese  ein 
um  so  grösseres  Volumen  einnimmt,  je  leichter  sie  ist.  Die  Messung  dieses  Volumens 
würde  weitläufig  sein  und  ist  nicht  nöthig.  Es  genügt  für  die  Praxis ,  an  dem 
oberen  schmalen  Theile  des  Instrumentes  die  Grenze  des  Eintauchens  unter  das 
Niveau  der  Flüssigkeit  zu  merken,  welches  eine  Scala,  mit  wagreehten  Theilstrichen 
und  Zahlen  versehen,  ermöglicht.  Auf  dieser  Scala  ist  bei  den  für  alle  Flüssigkeiten 
verwendbaren  Aräometern  das  betreffende  speeiflsebe  Gewicht  für  jeden  Grad  des 
Eintauchens  verzeichnet.  Die  Kenntnis«  der  Daten  zur  Anfertigung  dieser  Scalen 
konnte  nur  durch  Versuche  ermittelt  werden,  wie  tief  das  Instrument  in  die  ver- 
schiedensten Flüssigkeiten  von  bekannten  speeifischen  Gewichten  eintauche. 

Wie  diese  letzteren  gefunden  werden,  wird  uns  die  zweite  Form  der  Aräometer 
lehren.  Als  Einheit  zum  Vergleiche  der  Flüssigkeiten  unter  einander  ist  destillirtes 
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Wasser  von  0°  Temperatur  angenommen  worden.  Um  nicht  das  Instrument  unbe- 
quem lang  und  zerbrechlich  zu  machen,  musste  dasselbe. in  drei  Instrumente  ge- 
theilt  werden,  von  denen  eines  für  leichtere  Flüssigkeiten  als  Wasser  bestimmt  ist. 
Die  Scala  desselben  beginnt  beim  geringsten  Eintauchen  unten  mit  1.000  und 
setzt  sich  nach  oben  mit  abnehmenden  Zahlen  bis  0.700  fort.  Die  Abweichung 
nach  dieser  Richtung  ist  keine  so  grosse,  wie  für  schwerere  Flüssigkeiten.  Von 
den  officinellen  Flüssigkeiten  ist  die  leichteste  der  Aethyläther  mit  dem  specifischen 
Gewichte  0.734.  Seine  Dichtigkeit  betragt  also  etwas  weniger  als  »/«  von  derjenigen 
des  Wassers.  Von  den  beiden  anderen  Instrumenten  für  schwerere  Flüssigkeiten  als 
Wasser  ist  das  eine  beim  tiefsten  Eintauchen  oben  mit  1.000  bezeichnet  und  endet 
nach  unten  absteigend  mit  1.400,  das  andere  gibt  die  specifischen  Gewichte  von 
dort  bis  2.000  an.  Die  schwerste  officinelle  Flüssigkeit,  das  Schwefelsäuremono- 
hydrat  mit  dem  Bpecifischen  Gewicht  1.843  ist  fast  doppelt  so  schwer  wie  Wasser. 
Alle  drei  Instrumente  werden  zweckmässig  nebst  Thermometer  und  Cylinder  zum 
Aufnehmen  der  Flüssigkeiten  in  einem  Lederetui  geliefert.  Beim  Ankaufe  der- 
selben, wie  bei  allen  Messinstrumenten ,  Boll  nicht  die  Billigkeit  des  Preises, 
sondern  das  Renomme  zuverlässiger  Fabrikanten  entscheiden  und  ausserdem  jedes 
neue  Instrument  auf  seine  Richtigkeit  durch  Vergleich  an  je  mehreren  Flüssigkeiten 
von  bekannten,  anderweitig  genau  ermittelten  specifischen  Gewichten  geprüft 
werden.  Aräometer,  welche  in  Folge  ungleicher  Vertheil ang  ihrer  Massen  nicht 
senkrecht  schwimmen,  sind  zu  verwerfen  und  zur  Aufnahme  der  Flüssigkeiten  nur 
Cylinder  von  solcher  Weite  zu  verwenden,  dass  der  dickere  Theil  des  Aräometers 
ringsum  mindestens  2  mm  von  der  Cylinderwand  absteht,  damit  nicht  durch  Adhä- 
sion und  Anziehung  die  Beweglichkeit  und  richtige  Einstellung  des  Instrumentes 
beeinträchtigt  werde.  Je  grösser  der  Körper  des  Aräometers  im  Vergleich  zur 
Dicke  des  herausragenden  Theiles  desselben  ist,  desto  grösser  werden  die  Unter- 
schiede des  Eintauchens,  desto  weiter  die  Abstände  der  einzelnen  Scalentheile  und 
desto  grösser  die  Möglichkeit  richtigen  Abiesens. 

Bei  letzterem  ist  nicht  die  Höhe  der  durch  Flächenanziehung  gebildeten ,  an 
dem  Aräometerrohre  aufsteigenden  Flüsaigkeitscurve,  sondern  derjenige  Theilstrieh 
zu  rechnen,  welcher  in  der  Visirlinie  des  horizontalen  Niveaus  liegt,  was  bei  den 
meist  genügend  klaren  Flüssigkeiten  keinen  Zweifel  zulässt. 

Die  Entfernung  der  einzelnen  Scalentheile  von  einander  ist  nicht  der  Differenz 
der  sie  bezeichnenden  Zahlen  proportional,  sondern  dieselbe  wächst  von  unten  nach 
oben  zunehmend,  weil  während  des  Eintauchens  das  Volumen  der  verdrängten 
Flüssigkeit  immer  grösser  wird  und  dem  entsprechend  auch  die  hinzukommenden 
proportionalen  Antheile  bei  weiterem  Sinken  wachsen  müssen.  Die  Zunahme  der 
Abstände  der  Scalentheile  erfolgt  in  einem  von  dem  Gewichte  und  von  dem  Volumen 
des  Aräometers  abhängigen  Verhältnisse,  zweien  Grössen,  welche  gleichzeitig  bei 
keinen  zwei  Instrumenten  übereinstimmend  sind.  Hieraus  folgt,  dass  die  Scalen 
nicht  nach  der  Schablone  copirt,  sondern  für  jedes  einzelne  Instrument  durch 
Versuche  ermittelt  werden  müssen. 

Die  Aräometer  sind  gewöhnlich  auf  15°  geaicht,  da  0°,  bei  welchem  das 
speeifische  Gewicht  des  Wassers  als  1.000  gilt,  eine  zu  unbequeme  Temperatur 
ist.  Die  Ausdehnung  des  Wassers  durch  die  Wärme  ist  nicht  so  bedeutend,  dass 
dieselbe  in  der  Praxis  berücksichtigt  zu  werden  braucht.  1.000°  des  Aräometers 
bedeutet  demnach  das  speeifische  Gewicht  des  Wassers  bei  15°.  Andere  Flüssig- 
keiten dehnen  sieh  viel  stärker  aus. 

Es  ist  daher  für  genaue  Messungen  abzuwarten,  bis  dieselben  nebst  dem  Instru- 
mente und  dem  Cylinder  in  einem  15 9  warmen  Räume  diese  Temperatur  ange- 
nommen haben.  Wo  dieses  nicht  möglich  ist.  muss  das  bei  einer  beliebigen  Tem- 
peratur beobachtete  speeifische  Gewicht  auf  dasjenige  bei  151  berechnet  werden. 
Dieses  ist  aber  nicht  für  alle  Flüssigkeiten  in  gleicher  Weise  ausführbar,  da  die 
Ausdehnung  derselben  nicht  nur  eine  ungleiche,  sondern  bei  manchen  eine  ungleich- 
mäßige ist.  Hier  kann  nur  die  Erfahrung  aushelfen  und  giebt  es  in  der  That 
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fllr  alle  Flüssigkeiten  von  industrieller  Bedeutung  auf  Beobachtung  gestutzte 
Tabellen ,  welche  die  den  Temperaturänderungen  entsprechenden  Abweichungen 
des  specifischen  Gewichtes  angeben.  Dieselben  finden  sich  in  allen  grösseren  Werken 
der  Pharmacie,  der  chemischen  Technologie  und  in  Separatsamralungen  zum  Ge- 
brauche in  Laboratorien. 

Ausserdem ,  wo  es  vorschriftsmassig  verlangt  wird ,  wie  bei  vielen  officinellen 
Flüssigkeiten,  ist  die  Kenntniss  des  specifischen  Gewichtes,  selten  der  Zweck 
der  Messung  sondern  meist  aus  derselben  die  Ableitung  des  Gehaltes  einer  Flüssig- 
keit an  bestimmten  Stoffen  oder  die  Constatirung  der  Reinheit.  Diese  Ableitung 
ist  aber  keineswegs  so  einfach,  wie  es  für  die  Industrie  wünschenswerth  wäre,  und 
langst,  ehe  das  eben  beschriebene  Aräometer,  welches  ein  wirkliches  Volumeter 
ist,  bekannt  war,  schuf  das  Bedürfniss  eine  Anzahl  von  Senkspindeln  zu  besonderen 
Zwecken,  deren  Scalen  mit  dem  Gehalte  der  Lösungen  an  bestimmten  Stoffen  nach 
empirischen  Vergleichen  direct  übereinstimmten.  Dieselben  haben  sich  daher  trotz 
der  abweichenden  Scalen  unter  einauder  und  ihrer  zum  Theil  incorreeten  Einthei- 
lung  immer  noch  im  Gebrauche  erhalten  und  ist  deren  Kenntniss  deshalb  nöthig. 

Das  erste  Aräometer  von  Beck,  früher  in  Bayern  giltig,  in  alter  Form  aus 
Metall,  Elfenbein  oder  Glas  hergestellt,  besteht  aus  einer  Senkspindel  für  leichtere 
Flüssigkeiten ,  bezeichnet  Wasser  mit  0°  und  Spiritus  von  0.80  speeifischem  Ge- 
wichte mit  40°,  und  einer  Spindel  für  schwerere  Flüssigkeiten  von  0°  bis  85° 
=  2.0  speeifischem  Gewichte.  Man  verwandelt  die  Grade  m  der  ersteren  in  speei- 

fisehes  Gewicht  8  durch  die  Formel  S  =     *™     z.  B.  40°  Beck  =  ~?  Jn 

l<0  +  m  170  +  40 

170 

=  0.801  specifisches  Gewicht;  die  Grade  der  zweiten  nach  der  Formel  S  =  ._n  _  - 

z.  B.  40»  Beck  =  1.3O8  specifisches  Gewicht. 

Die  Scala  nach  Baume  in  Frankreich,  die  auch  in  anderen  Ländern  sehr  verbreitet 
ist,  setzt  Wasser  für  leichtere  Flüssigkeiten  =  10«  und  Spiritus  von  0.823  speei- 
fischem Gewichte  =  40°,  für  schwerere  Flüssigkeiten  Wasser  =  0°  steigend  bis 

73°  =  2.0  speeifischem  Gewichte.  Erstere  rechnet  sich  um  durch  —  -     ,  letztere 

14o  +  Ol 

durch  . 

lo4  —  m 

Die  Aräometer  von  Beck  und  Baume  haben  beide  den  Nachtheil,  dass  ihre 
gleichen  Zahlenbezeichungen  für  schwerere  und  leichtere  Flüssigkeiten  verwechselt 
werden  können. 

Zweckmässigen  Senkspindeln  für  Alkoholmessungen ,  Alkoholometer,  con- 
struirten  Rechter  uud  Tralles.  Ersterer  mischte  Alkohol  und  Wasser  in  Ge- 
wichtsprocenten  und  bezeichnete  von  5  zu  5  Graden  auf  der  Scala  die  beobachtete 
Einsenkung  des  Instrumentes,  beging  aber  den  Fehler,  die  Zwischenräume  zwischen 
denselben  in  je  5  gleiche  Theile  zu  theilen,  anstatt  dieselben  von  unten  nach  oben, 
den  Verhältnissen  der  Spindel  entsprechend,  zunehmen  zu  lassen.  Tralles'  genauere, 
in  allen  Graden  mit  der  wirklichen  Einsenkung  übereinstimmende  Scala,  bezeichnet 
Gemische  von  Alkohol  und  Wasser  nach  Volumenprocenten,  welches  insofern  zweck- 
mässiger ist,  als  der  Spiritus  im  Handel  und  beim  Verdünucn  nicht  gewogen, 
sondern  gemessen  wird.  Das  Instrument  desselben  hat  erst  iu  einzelnen,  dann  in 
allen  deutschen  Staaten  gesetzliche  Giltigkeit  erlangt.  Bei  beiden  bedeutet  0°  Wasser, 
100°  reiner  Alkohol.  Die  Scalen  weichen  Aufangs  ab,  da  die  Gewichtsprocente 
grössere  Raumtheile  Alkohol  enthalten  als  die  Volumenproeente  nach  Tballks. 

Die  Zahlen  des  letzteren  wachsen  daher  schneller  und  differiren  am  meisten  in 
der  Mitte  zwischen  54  und  68",  hinter  denen  die  Grade  nach  Richter  durch- 
schnittlich um  14  zurückbleiben.  Je  geringer  die  Wassermenge  wird,  desto  kleiner 
wird  wieder  die  Differenz  und  gleicht  sich  in  den  letzten  5  Graden  vor  100° 
sehr  schnell  aus.  Es  werden  Alkoholometer  mit  beiden  Scalen  neben  einander  ver- 
fertigt   Da  diesos  aber  nicht  bei  allen  der  Fall  ist  und  beide  Instrumente  noch 
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im  Gebrauche  Biud,  so  folgt  hiemit  eine  vergleichende  Tabelle  denselben.  (Vergl. 
auch  Alkoholometrie.) 

Tabelle 


zur  Vergleichung  der  specifischen  Gewichte,  der  Grade  nach  Baume,  des  Volnmeu- 


alkoholomet< 

TRAL 

liES  UI 

id  des 

Gewic' 

titsalko 

lolomel 

ters  na 

ch  Ric 

ST  KR. 

Spec. 
Gew. 

T rall es  Richter 

Gew. 

H  n  rill)  i- 

Tralles 

Klebtet 

Gew. 

Baume 

Tralles 

Richter 

0.830 

39.49 

91  20 

87.16 

0884 

28.89 

72.04 

64.62 

0.938 

l 

19.51 

1 

47.91 

40.55 

: 
1 

31 

39.28 

41)  S.l 

86.76 

85 

28.70 

•  71.67 

64.20 

39 

19.35 

47.38 

40  03 

1 

32 

39.07 

90.59 

86^36 

86 

28.52 

71.31 

63.79 

0.940 

t  19.19 

46.86 

39.52 

I 

33 

38.86 

90  26 

85.95 

87 

28.34 

70.91 

63.37 

41 

19.02 

46.33 

39.00 

34 

38.65 

89  94 

85  54 

88 

28.16 

70.51 

62.95 

42 

18.86 

45.81 

38.47 

35 

38.44 

8960 

85.11 

89 

27.97 

70.10 

62.51 

43 

18.69 

45.25 
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18.37 
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68.88 

61.21 

46 

18.21 
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66.75 

59.03 

51 
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58.15 

53 
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46 
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85.73 
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57.72 

54 
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32.15 

47 

36.01 

85.37 

80.00 
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55 

16.77 

37.98 

31.60 
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Es  ist  sehr  zu  bedauern,  das»  es  in  den  vielen  sorgfältigen  Untersuchungen 
über  Alkoholometrie  sowohl,  als  in  der  Gesetzgebung  an  einheitlichen  Grundlagen 
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fehlt,  in  Folge  dessen  weder  die  Instrumente  noch  die  Tabellen  übereinstimmen 
können,  da  die  ohnehin  unregelmässigen  Contractionsverhältnisse  der  Mischungen 
von  Alkohol  und  Wasser  mit  wechselnder  Temperatur  sich  ändern.  Das  Alkoholo- 
meter von  Tralles  war  ursprünglich  auf  60°  F.  =  12.45»  R.  =  15.56°  C.  geaicht. 
Im  deut8«hen  Reiche  ist  dasselbe  mit  einer  Normaltemperatur  von  14.44^.  =  18.05°C, 
in  Oesterreich  von  12°  R.  —  15.00°  C.  gesetzlich  eingeführt. 

Die  mitgetheilte  sehr  genaue  Tabelle  nach  Meissner  gilt  für  14°  R.  =  17.5«  C. 
Die  besseren  Alkoholometer  sind  mit  einem  Thermometer  in  der  Schwimmblase 
versehen,  welches  sein  Quecksilber  aus  der  als  Baiast  beim  Schwimmen  dienenden 
Kugel  unten  empfängt.  Neben  der  Scala  desselben  ist  angegeben,  wie  viel  Procent 
Alkohol  bei  zu  niedriger  Beobachtungstemperatur  hinzu  und  wie  viel  bei  zu  hoher 
Temperatur  abzuzählen  sind.  Bequemer  sind  die  Instrumente,  deren  Thermometer- 
scala  nicht  die  üblichen  Temperaturgrade,  sondern  solche  Grade  angibt,  welche 
dem  Volumen  und  Gewichte  des  Instrumentes  angepasst  mit  Alkoholprocenten  über- 
einstimmen. 

Für  die  in  den  Apotheken  häufigen  Verdünnungen  von  Spiritus  von  einer  ge- 
gebenen Stärke  bis  zu  einer  bestimmten  schwächeren,  sei,  um  blindes  Ausprobiren 
zu  umgehen,  die  einfachste  Berechnung  angeführt:  z.  B.  ein  Spiritus  von  92 1  Tr. 
soll  auf  solchen  von  56°  Tr.  verdünnt  werden, 

so   soll   der  Spiritus  von   50°  44  Procent  Wasser 

enthalten,  der  gegebene  von  92°  enthält     8  „ 

Differenz  =  30  Procent  Wasser, 
welche  100  Th.  (92°)  zugesetzt  werden  müssen. 

Die  Bcstandtheilo  in  Procenten  des  stärkeren  Spiritus  und  des  Wassers  sind 
folgende : 

136(56»)  :  100(560)  =  100(92») :  73.53(92»)  Procent 
Differenz  an  100   20.47_Proc.  Wasser 
=  l0Ö.Ö0~(56°j. 

Statt  der  100  (56°)  kann  jedes  andere  gewünschte  Volumen  in  die  Gleichung 
gesetzt  werden,  um  die  Menge  des  erforderlichen  stärkeren  Spiritus  zu  erfahren, 
welche  von  dem  ersteren  abgezogen  die  nöthige  Menge  Wasser  angibt.  Handelt 
es  sich  um  ganz  genaue  Herstellung  eines  speeifischen  Gewichtes  ,  so  lässt  sich 
leicht  die  durch  die  Contraction  entstandene  zu  grosse  Dichtigkeit  durch  goringe 
Zusätze  des  stärkeren  Spiritus  unter  Controle  mittelst  des  Alkoholometers  aus- 
gleichen. 

Das  Sa ccharometer  ist  ein  Aräometer  zum  Messen  des  Zuckergehaltes  in 
einer  Flüssigkeit  und  kann  über  letzteren  nur  in  reinen  wässerigen  Zuckerlösungen 
richtige  Auskunft  geben.  In  Zuckerfabriken  früher  unentbehrlich,  ist  dasselbe  längst 
durch  die  optische  Prüfungsmethode  verdrängt  wordeu,  wird  aber  noch  in  Brennereien 
und  Brauereien  verwendet,  nm  die  Starke  der  Maische  und  der  Würze  zu  be- 
stimmen, in  welchen  wegen  anderer  das  Licht  drohenden  Bestandteile,  Amyloide, 
Dextrin  etc.,  das  Polarisiren  des  Zuckers  nicht  ausführbar  ist.  B Alling  hat  durch 
umfangreiche  Versuche  bewiesen,  dass  wasserfreies  Malzextract,  bis  zu  30  Procent 
in  Wasser  gelöst,  dieselben  speeifischen  Gewichte  zeigt,  wie  gleiche  Mengen  Zucker. 
Ferner  hat  er  das  Instrument  zur  Kxtract-  und  Alkoholbestiramnng  in  gegohrenon 
Getränken  vor  und  nach  der  Abdampfung  des  Alkoholes  aus  denselben  mit  Erfolg 
verwenden  gelehrt. 

Die  Grade  des  Instrumentes,  nach  reinen  Zuckerlösungen  empirisch  bestimmt, 
entsprechen  Zuckerproeenten.  Dasselbe  hat  einen  grossen  Körper  und  einen  dünnen 
Hals  mit  einer  in  Zehntel-Grade  gethoilten  Scala,  welche,  vorausgesetzt,  dass  die 
angegebene  Normaltempcratur  stets  hergestellt  wird,  sehr  genaue  Messungen 
gestattet.  Da  jedes  nach  dem  speeifischen  Gewichte  gdtheilte  Aräometer  ebenso 
verwendbar  ist,  möge  hier  ein  Vergleich  der  beide»  S-iljn  nach  Gerla<H 
folgen : 
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iiukerprocente 
bei  17.5»  C.  0 


Spec.  Gew.  Zackerprocento 

1.0000  bei  17«  C.  40 

1.0200  45 

1.0404  50 

1.0614  55 

1.0832  60 

1.1059  65 

1.1295  70 

1.1540  75 


Spec.  Gew. 


1.1794 
1.2057 
1.2329 
1.2610 
1.2900 
1.3199 
1.3507 
1.3833 


5 
10 
15 
20 
25 
30 
35 


Die  Mostwaage  nacb  Gall  in  Frankreich,  nach  Oechsle  in  süddeutschen 
Weinländero  im  Gebrauche,  meist  von  Messing  oder  Silber  ausgeführt,  mit  über- 
einstimmenden Scalen  von  40  bis  130°  reichend,  gibt  den  Traubenzuckergehalt 
des  Mostes  an.  40°  entsprechen  8  Procent,  100°  23  Procent  desselben.  Diese 
Grade,  zu  1000  gezählt  und  die  Summe  durch  1000  dividirt,  gibt  nahezu  die 
richtigen  specifischen  Gewichte,  wonach  das  Aräometer  die  Mostwaage  ohne  niüh- 
Rame  Umrechnung  ersetzen  kann.  So  entsprechen: 


Das  Lactometer,  Galactometer  nach  de  Vaux  u.  A.  von  0  bis  8° 
Baume  oder  1.000  bis  1.055  specifischeni  Gewichte  reichend,  dient  zum  Nach- 
weis einer  Milcbfälscbung  durch  Abrahmen  oder  Wasserzusetzen. 

Das  Uroni  eter,  Harnmesser,  den  vorigen  in  der  Anordnung  sehr  ähn- 
lich, von  1.000  bis  1.040  specifischem  Gewichte  reichend,  kann  auf  abnorme  speci- 
fische  Gewichte  des  Urins  aufmerksam  machen,  worauf  chemische  Proben  auf  die 
dieses  bewirkenden  Bestandteile  erfolgen  müssen. 

Der  Lohm  esser  ist  ein  Aräometer  für  Gerberbrühe  von  0  bis  10°  Baume 
oder  1.000  bis  1.074  specifischem  Gewicht  mit  Thermometer  in  der  Schwimmblase. 

Ausser  den  genannten  sind  noch  manche  andere  Aräometer  mit  empyrisch  be- 
stimmten Scalen  im  Fabrik-  und  Gewerbebetriebe  üblich,  welche  Säuren,  Laufen, 
Salzlösungen  auf  ihren  Gehalt  zu  prüfen  dienen  und,  sobald  sie  nur  unter  den- 
selben Bedingungen  benutzt  werdeu,  unter  deuen  die  Scalen  geaicht  worden  waren, 
ihren  Zweck  richtig  erfüllen.  Abweichende  Temperaturen  und  Concentrationen  der 
Lösungen  können  hier  aber  grosse  Täuschungen  herbeiführen. 

Beim  Lösen  von  Alkalien  und  Säuren  in  Wasser  findet  eine  starke  Verdichtung 
eines  Theiles  ohne  Zweifel  ehemisch  gebundenen  Wassers  statt.  Dasselbe  in 
schwächerem  Grade  mit  Ausnahme  des  Salmiaks  findet  sich  nicht  allein  beim  Auf- 
lüsen aller  bekannten  Salze,  sondern  auch  beim  Mengen  ihrer  concentrirten  Lösungen 
mit  WTasser.  Die  Aufnahme  von  Krystallwasser  vollzieht  sich  unter  noch  stärkerer 
Verdichtung,  wie  beim  Auflösen  der  entwässerten  Salze  im  Vergleiche  zu  denselben, 
Krystallwasser  haltigen  Salzen  beobachtet  worden  ist. 

Beim  Sättigen  von  Basen  ausser  dem  Ammoniak  mit  Säuren  ist  keine  Con- 
traction  wahrgenommen  worden.  Das  allgemeine  Resultat  ist  demnach,  dass  Auf- 
lösungen und  Mischungen  meist  ein  höheres  speeifisches  Gewicht  annehmen,  als 
aus  der  Menge  ihrer  Bestandteile  sich  ergeben  müsste. 

Schliesslich  sei  hier  eine  besondere,  zweckmässige,  leicht  ausführbare  und  genaue 
volumetrischc  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  der  Flüssigkeiten  erwähnt,  welche 
darauf  beruht,  die  Höhenunterschiede  zweier  Flllssigkeitasflulen  in  unter  gleichem 
Luftdrücke  zum  Theil  ovaeuirten,  verticalen  Glasröhren  zu  messen,  eventuell  an 
Scalen  auf  den  Röhren  abzulesen,  von  denen  die  eine  Flüssigkeit  die  zu  prüfende, 
die  andere  dcHtillirtes  Wasser  ist.  Die  Höhen  verhalten  sieh  umgekehrt,  wie  die 
speeifisehen  Gewichte. 


40*_+  1000 

1000 
100  +  1000 

1000 


=  1.040  spec.  Gew. 


1.100 
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Lässt  man  das  Wasser  bis  zum  hundertsten  Tbeilstriche  steigen,  so  ergibt  die 
Höhe  der  andern  Flüssigkeit,  dividirt  in.  100  direct  das  specifische  Gewicht  der 
letzteren.  (Vergl.  Lebrb.  d.  pharm.  Technik  von  Dr.  Fr.  Mohr.) 

Die  zweite  Hauptform  des  Aräometers,  die  hydrostatische  Waage,  bildet 
einen  mit  einer  bestimmten  Gewiehtsbelastung  versehenen,  in  Wasser  bis  zu  einer 
einzigen  festen  Marke  eintauchenden  Körper. 

In  eine  leichtere  Flüssigkeit  als  Wasser  taucht  derselbe  ebenso  weit  mit  einem 
geringeren,  in  eiue  schwerere  Flüssigkeit  mit  einem  grösseren  Belastungsgewichte 
als  beim  Wasser.  Da  das  Volumen  der  verdrängten  Flüssigkeiten  bei  gleicher 
Temperatur  hier  stets  das  gleiche  ist,  so  stehen  ihre  specifisohen  Gewichte  in  dem- 
selben Verhältnisse  wie  die  absoluten  Gewichtsmengen  dieser  Volumina.  Das  absolute 
Gewicht  des  Wassers  war  ein  für  alle  Mal  ermittelt  worden,  zu  oder  von  diesem 
die  Differenzen  der  Gewichtsbelastung  gezählt,  ergibt  die  Gewichte  der  anderen 
Flüssigkeiten  und  auf  Wasser  als  Einheit  bezogen,  also  durch  das  Gewicht  des 
verdrängten  Wassers  dividirt,  die  spezifischen  Gewichte  derselben. 

Die  sogenannte  NiCHOLSON'sche  Waage  ist  hierzu  verwendbar  und  wird  in 
vereinfachter  Form  zum  Wägen  von  fetten  Oelen  gebraucht. 

Eine  weit  zwek massigere ,  kleinere  Mengen  Flüssigkeit  gestattende,  von  Mohr 
vollendet  entwickelte  Form  des  Gewichtsaräometors  besteht  in  einem  an 
einem  haardünnen  Platindrathe  an  dem  einen  Ende  einer  feinen  Waage  hängenden, 
massiven,  mit  Quecksilber  so  weit  beschwerten  und  dann  zugeschmolzenen  Hohl- 
cylinder  aus  Glas,  dass  sein  spezifischen  Gewicht  etwas  mehr  als  2.00  betrügt, 
so  dass  er  in  den  schwersten  Flüssigkeiten  noch  untersinkt.  Mit  diesem  Kdrper 
wird  durch  Gewichte,  am  besten  ein  eigens  dazu  hergerichtetes  Stück,  genau  die 
Gleichstellung  des  Waagebalkens  hergestellt.  In  eine  Flüssigkeit  völlig  eingetaucht, 
verliert  der  Körper  so  viel  an  Gewicht,  wie  dasselbe  Volumen  dieser  Flüssigkeit 
wiegt.  Die  Gewichtsverluste  sind  durch  derselben  Seite  hinzugefügte  Gewichte,  bis 
die  Gleichbelastung  des  Waagebalkens  wieder  erreicht  ist,  zu  ermitteln,  verhalten 
sich  unter  einander  wie  die  speeifischen  Gewichte  der  ihnen  entsprochenden  Flüssig- 
keiten und  werden,  auf  dasjenige  des  Wassers  als  Einheit  bezogen  durch  Division 
des  Gewichtsverlustes  des  letzteren  in  diejenigen  der  anderen  Flüssigkeiten,  in  den 
Üblichen  vergleichbaren  Werthen  erlangt. 

Die  Verbesserung  von  Mohr  (vergl.  seine  Anleitung  zur  Selbstanfertignng  in 
d.  Lehrb.  der  pharm.  Technik)  besteht  darin,  das«  er  die  Gewichte  und  die  Rech- 
nung beseitigt  und  die  Waage  durch  Eintheilung  der  einen  Hälfte  des  Waage- 
balkens in  10  inarkirtc  gleiche  Thcile  in  eine  Schncllwaage  verwandelt  hat,  auf 
denen  drei  verschiebbare  Reiter,  von  denen  je  zwei  das  Gewicht  des  verdrängten 
Wassers  haben  und  der  dritte  den  zehnten  Theil  davon  wiegt,  je  nach  ihrer 
erforderlichen  Stellung  auf  dem  Waagebalken  das  spezifische  Gewicht  der  betreffen- 
den Flüssigkeit  direct  abzulegen  gestattet.  Bei  schwereren  Flüssigkeiten  als  Wasser 
wird  das  eine  grosse  Gewicht  an  den  Aufhiingcpuiikt  des  Körpers  gehängt,  bei  leichteren 
weggelassen.  Die  anderen  beiden  Gewichte  geben  die  Dceimalstellen  in  den  Zahlen 
an,  auf  welchen  sie  hängen.  Die  dritte  Stelle  wird  nach  dem  Abstände  des  kleinen 
Reiters  von  den  beiden  Zahlen  rechts  und  links  nach  Zehnteln  geschätzt.  Für 
noch  geuanere  Bestimmungen,  wenn  die  Feinheit  der  Waage  diese  znlässt,  kann 
ein  kleinerer  Reiter  verwondet  werden,  welcher  1'100  des  grössten  Gewichtes  wiegt 
und  nach  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Zahlen  die  vierte  Dezimalstelle  zu  gehätzen 
gestattet. 

Endlich  kommen  wir  zu  der  rationellsten  und  genauesten  Methode  der  Gewichts- 
aräometrie,  welche  allen  anderen  als  Grundlage  und  zur  Controle  ihrer  Richtigkeit 
dienen  kaun.  In  einem  Fläschchcu  von  bekanntem  Rauminhalte  wird  unter  Berück- 
sichtigung der  Temperatur  eiue  dasselbe  ganz  erfüllende  Flüssigkeit  auf  einer  feinen 
Waage  gewogen  und  das  gefundene  Gewicht  durch  das  ein  für  alle  Mal  ermittelte 
Gewicht  des  gleichen  Volumens  Wasser  dividirt.  Der  Quotient  ist  das  spezifische 
Gewicht  der  Flüssigkeit.  Mau  kann  sich  solche  Flaschehen,  P  i  k  n  o  in  e  t  e  r  genannt, 
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selber  anfertigen,  wird  aber  die  allen  Anforderungen  entsprechenden,  käuflichen 
vorziehen.  Die  letzteren  Hind  durch  einen  vertical  fein  durchbohrten  Glasstöpsel 
geschlossen,  durch  welchen  Luftblasen  und  Ueberschuss  an  Flüssigkeit  entweichen 
können.  Die  Tara  und  das  Gewicht  der  Füllung  mit  Wasser  von  Normaltemperatur 
wird  nebst  letzterer  zweckmässig  mittelst  eines  Sehreibdiamanten  auf  dem  Fläseh- 
chen  selber  uotirt.  Eine  bestimmte  Grösse  desselben  ist  nicht  nothwendig,  es 
erspart  oder  vereinfacht  aber  die  Rechnung,  wenn  dieselben  den  Grammgewichten 
entsprechend  10,  100  oder  50g  Wasser  fassen,  da  dann  das  absolute  Gewicht 
gleich  dem  »pocitisehen  Gewichte  oder  der  Hälfte  desselben  ist.  Am  besten  wird 
vor  dem  Wägen  die  Normaltemperatur  abgewartet,  umsomehr ,  da  auch  das  Glas 
der  Ausdehnung  durch  die  Wärme  unterworfen  ist.  Wenn  dies  nicht  thunlieh  ist, 
muse  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  durch  die  Wärme  mit  Hilfe  vorhandener 
zuverlässiger  Tabellen  oder  durch  eigene  Versuche  ermittelt  werden.  Alle  Sach- 
kenntnis« und  Cautelen  eines  genauen  Wägens  gelten  natürlich  auch  hier  und 
bedarf  es  kaum  der  Erwähnung,  dass  das  Fläsehchon  vor  dem  Füllen  mit  einer 
Flüssigkeit  sowohl  innen  als  auch  beim  Wägeu  äusscrlich  absolut  sauber  und  trocken 
sein  muss.  Gänge. 

Aragon it,  ein  natürlich  vorkommendes  Kalkcarbonat,  welches  iu  der  Mineral- 
wasser-Fabrikation zur  Entwicklung  von  Kohlensäure  Verwendung  findet. 

Arak  ist  Reisbranntwein,  indessen  wird  das,  was  unter  diesem  Namen  in  den 
Handel  gebracht  wird,  unter  sehr  von  einander  abweichenden  Verbältnissen  fabricirt. 
An  der  Malabarkuste  (Goa)  wird  zum  grossen  Theile  der  vergohrene  Zuckersaft 
der  BlUtheustände  gewisser  Palmenarten,  Toddy  genannt,  der  Destillation  unterworfen 
und  das  Destillat  als  Arak  bezeichnet.  Auf  Java  (Batavia)  und  Jamaica  dient  die 
vergohrene  Reismaische  zwar  als  Grundlage,  indessen  wird  dieselbe  je  nach  Um- 
ständen mit  Toddy  allein  oder  mit  Toddy  und  Melasse  versetzt  und  nach  vollendeter 
Vergährung  der  Destillation  unterworfen.  Der  Batavia-Arak  gilt  als  beste  Sorte 
und  wird  von  Amsterdam  und  Rotterdam  aus  in  den  Handel  gebracht  (Mandarinen- 
Arak).  Minder  gut  ist  schon  der  Arak  de  Goa.  Geringe  Sorten  sind  der  Ceylon- 
und  der  Pariah-Arak,  die  aus  Frucht-  und  Baumsäften  unter  Zusatz  von  scharfen 
und  aromatischen  Ingredienzien  (Türkischer  Hanf,  Stechapfelsamen,  Pfeffer  u.  s.  w.) 
gewonnen,  aber  kaum  nach  Europa  ausgeführt  werden.  —  Das  erste  Destillat  wird 
meistens  mehrfach  rectificirt.  Es  wächst  dadurch  der  Alkoholgehalt  und  das  Aroni 
wird  feiner.  Die  erste  Sorte  wird  von  den  auf  Java  lebenden  Chinesen ,  welche 
sich  in  erster  Linie  mit  der  Fabrikation  des  Arak  beschäftigen,  Sichew,  die  zweite 
Sorte  Taupo  und  die  dritte  Sorte  Kyi  genannt  (Stohmann).  Ein  feiner  Arak  ist 
klar,  farblos  oder  kaum  gelblich,  von  überaus  lieblichem  Arom,  absolut  fnselfrei 
und  enthält  circa  20  Volumen-Procent  Alkohol.  —  Kunstarak  wird  durch  Ver- 
mischen von  Arakessenz  (Ameisensäureäther  oder  eine  Mischung  von  Essigäther 
und  Salpeteräthergeist)  und  Auszügen  von  Vanille,  Pecco-Thee,  Jobannisbrod  mit 
Spiritus  unter  Zusatz  von  Honig  gewonnen.  Bisweilen  wird  dieses  Fabrikat  mit 
echtem  Arak  versetzt  und  der  Destillation  unterworfeu.  —  Echter  Arak  darf  beim 
Verdampfen  nur  die  Spur  eines  Rückstandes  hinterlassen ;  dieser  darf  nicht  süss 
schmecken  und  nicht  nach  Vanille  riechen.  Flüchtige  Säuren  sind  fast  in  jedem 
Arak  nachweisbar.  El  an  er. 

Aralia,  Gattung  der  nach  ihr  beuanuten  Pflanzenfanulie,  charakterisirt  durch 
5  Kronen blätter,  5  Stanbgefitsse  und  Steinfrüchte. 
Drei  Arten  sind  von  U.  St.  Ph.  aufgenommen. 

1.  Aralia  vudicnuUs  L. ,  False  Sarsaparilla,  Small  spikenard, 
S  h  o  t  b  u  s  h.  Das  kriechende,  über  meterlange,  verzweigte  und  spärlich  bewurzelte 
R  h  i  z  o  in  ist  kurzbrüchig ,  etwas  aromatisch  und  schmeckt  ekelhaft.  Seine  chemi- 
schen Bestandteile  sind  noch  nicht  untersucht,  doeh  wird  es  in  Nord-Amerika, 
wie  auch  das  Rhizoni  von  Aralia  racemosa  L.,  American  spikenard,  als 
Surrogat  für  Sarsaparilla  benutzt. 
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2.  Aralia  spinosa  L.,  Dornige  Aralia,  Falsche  Esche,  Angelica 
tree,  Toothaehe  bush,  Priekly  ash,  Hercules'  elub,  ein  in  den  Süd- 
Btaaten  heimisches ,  im  Norden  cultivirtes  Bäume  heu ,  dessen  bitter-aromatische 
Rinde  gegen  Rheumatismus  und  Hautkrankheiten ,  insbesondere  auch  als  Antidot 
gegen  den  Bin»  der  Klapperschlang*  in  Ansehen  steht.  Als  wirksamen  Bestand- 
theil  derselben  hat  Holden*  (Pharm.  J.  and  Trans.  XL)  das  Glycosid  Araliin 
dargestellt. 

3.  Aralia  quinquefolia  Gray  (Panax  quiiupiefolium  L.)y  Ginseng  amori- 
eana,  eine  dem  echten,  chinesischen  Ginseng  (s.d.)  sehr  ähnliche  Pflanze, 
deren  etwa  spannenlange  und  fingerdicke  Wurzel  in  Nord-Amerika  als  Stomachienm 
gekaut  oder  als  Infus  genommen  wird.  Gahrigues  (Ann.  Chem.  Ph.  1854)  hat 
aus  ihr  zwei  Stoffe  dargestellt,  das  Paniquilon  und  das  Panacon.  Für  uns  hat 
die  Wurzel  insofern  Interesse,  als  sie  mitunter  der  Senega  und  Serpentaria  bei- 
gemengt ist  (GÖPPERT). 

In  neuester  Zeit  wird  auch  ein  Fluid.  Rxtractaus  Aralia  hispida  Mc/ix.  unter 
dem  Nanieu  D  w  a  r  f  E 1  d  e  r  in  den  Handel  gebracht. 

Araliaceae,  Familie  der  rmuu  ißorae.  Bäume  oder  Sträucher,  selten  kraut- 
artige Pflanzen  der  wärmeren  Zone.  Charakter:  Blätter  spiralig  augeordnet.  BlUthen 
klein  meist  in  traubigen  oder  rispig  zusammengesetzten  Dolden,  actinomorph,  zwitterig, 
epigyniseb.  Kelch,  Krone  und  Staubgefässe  5 — lOzählig.  Kelchsaum  ungctheilt  oder 
gezähnt.  Kroneublätter  in  der  Knospcnlagc  klappig.  Griffel  2 — 10.  Fruchtknoten 
unterständig.  2 — lOfächerig.  Fächer  luiig.  Frucht  eine  mit  einer  fleischigen,  seltener 
häutigen  Hülle  versehene  Beere  oder  Steinfrucht. 

Arail'S  EmulsiO  Chloroform»  besteht  aus  1.5  %  Chloroform,  1  Eigelb  und 

120  g  Wasser ;  zum  Klysma  in  4  Dosen  zu  vertheilen,  bei  Bleikolik.  —  A.'s  Pilulae 
Veratrini  sind  mit  Silber  überzogene  Pillen,  die  pro  Stück  3mg  Veratrin  und 
3  rag  Extract.  Opii  enthalten. 

Aranea  ist  ein  in  der  wissenschaftlichen  Zoologie  nicht  mehr  gebräuchlicher 
Gattungsname  für  verschiedenen  Familien  angehörige  Spinnen. 
In  der  Homöopathie  finden  Verwendung: 

Aranea  avi  c  ula  r  in ,  die  V  o  g  c  1  s  p  i  n  n  e ,  ist  synonym  mit  Therayhona 
avicularia  L.  aus  der  Familie  der  Mygalidae.  Dieses  riesige  (bis  7  cm  lange), 
dicht  zottig  behaarte,  in  Süd-Amerika  heimische  Thier  wird  lebend  zerquetscht 
und  aus  ihm  eine  Tinctur  bereitet. 

Ara  nea  diadema  ,  die  K r e u z s p i n n e ,  ist  synonym  mit  Epeira  dia- 
dema  L.,  bekannt  durch  die  charakteristische  Zeichnung  auf  dem  Kückenfelde 
ihres  Hinterleibes.  Dient  ebenso  wie  die  vorige  zur  Bereitung  eiuer  Tinctur. 
Ausserdem  gewinnt  man  durch  Aufstechen  ihres  Hinterleibes  eine  Flüssigkeit, 
welche  in  der  Homöopathie  unter  dem  Namen  Ära  nein  zu  Verreibungen  ver- 
wendet wird. 

Arapatak  Oder  ElÖpatak  in  Siebenbürgen,  besitzt  drei  Quellen,  welche 
neben  freier  Kohlensäure  Natron-,  Kalk-  und  Eisencarhonatc  enthalten. 

Arara,  s.  Anda. 

Araroba.  Goapulver.  Po  de  Bahia,  Chrysarobin,  Acid.  chryso- 
phanicum  crudum,  ist  ein  in  Spalten  und  Höhlen  des  Stammes  von  Andira 
Araroba  Aguiar,  einem  in  den  ostbrasilianischen  Provinzen  Sergipe  und  Bahia, 
auch  in  Ostindien  einheimischen  ansehnlichen  Baume  ,  dem  sogenannten  Angelin 
amargozo  (vielleicht  auch  in  anderen  Andira- Arten)  vorkommendes  Sccret.  Es 
wird  in  die  Zwischenzellräume  oder  in  pathologische  Höhlungen  ( Längscanäle ) 
des  porösen  Holzes  oder  in  die  grosse  Centraihöhle  des  Stammes  secernirt  und  ist 
wahrscheinlich  das  Product  der  Oxydation  eines  Harzes,  welches  man  in  erheblicher 
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Menge  iu  dem  Holztheil  des  Baumes  antrifft.  Behufs  Gewinnung  der  Araroba 
fällt  man  ältere  Stämme,  schneidet  dieselben,  die  etwa  eine  Dicke  von  50cm 
haben,  in  Querscheiben,  spaltet  diese  und  kratzt  das  Pulver  mechanisch  aus  den 
('analen  oder  bricht  die  Maasen,  falls  sie  zusammengeballt,  mit  der  Axt  aus  den 
Höhlungen  heraus.  Es  ist  Anfangs  blass  schwefelgelb,  leicht,  nicht  oder  un- 
deutlich krystallisirt,  nimmt  aber  an  der  Luft  bald  eine  dunklere,  braun-purpur- 
rothe  Färbung  an. 

In  den  Handel  kommt  es  als  ein  braungelbes,  rhabarberfarbenes  oder  grünlich- 
aloöbraunes,  seltener  dunkelviolettes,  leichte»,  voluminöses,  erdiges,  stark  abfärbendes 
Pulver,  mit  nussgrossen ,  braungelben  Massen  vermischt  und  durch  Pflanzenreste 
(Holz-  und  Uindensplitter),  sowie  Schmutz  nicht  selten  verunreinigt.  Im  polar isirten 
Lichte,  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  erscheint  es  theilweise,  seltener  ganz 
krystallinisch. 

Identitätsprüfung:  Mit  2000  Th.  Wasser  gekocht  gibt  Araroba,  ohne  sich 
ganz  zu  lösen,  nach  dem  Filtriren  eine  geschmacklose  Flüssigkeit  von  braunröth- 
licher  Farbe,  welche  Lakmustinctur  nicht  verändert  und  durch  Eisenchlorid  nicht 
gefärbt  wird.  Beim  Schütteln  mit  Ammoniak  nimmt  Araroba  im  Laufe  eines  Tage« 
eine  schön  carminrothe  Farbe  an.  Wenn  man  1  mg  Araroba  auf  einen  Tropfen 
rauchender  Salpetersäure  streut  uud  die  Lösung  dünn  ausbreitet,  so  wird  die- 
selbe beim  Betupfen  mit  Ammoniak  violett.  Mit  Kalkwasser  geschüttelt  wird  das 
Pulver  roth violett. 

Prüfung:  Das  rohe  Goapulver  darf  nicht  zu  viel  Unreinigkeiten  enthalten, 
inuss  sich  also  nahezu  ganz,  wenigstens  zu  80  Procent,  in  Benzol  lösen  und  darf 
nur  eine  geringe  Menge  Asche  (l  Procent)  liefern.  In  offener  Schale  erhitzt, 
schmilzt  es  leicht,  stösst  dann  gelbe  Dämpfe  aus,  verkohlt ,  etwas  und  verbrennt 
dann  mehr  oder  weniger  vollständig.  Die  Forderungen  der  Ph.  Germ.  U.:  rück- 
standslos zu  verbrennen  und  sich  in  150  Th.  heissen  Alkohols  bis  auf  einen 
sehr  geringen  Rückstand  zu  lösen,  lässt  erkennen,  dass  die  Deutsche  Pharmakopoe 
ein  (durch  Benzol)  gereinigtes  A  rar  ob  a  pul  v  er  (s.  u.)  angewendet  wissen  will. 
Darauf  deutet  die  Bemerkung,  dass  das  Pulver  gelb  sein  soll.  Auf  Schwefelsäure 
gestreut,  soll  Araroba  eine  röthlicbgclbe  Lösung  geben. 

Die  Reinigung  des  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  ungleich  guten  Goa- 
pulvers  geschieht  zunächst  durch  Absieben.  Da  der  Staub  die  Schleimhäute  heftig 
reizt,  inuss  man  Mund  und  Nase  verbinden  oder  bedeckte  Siebe  anwenden  und 
im  Freien  arbeiten.  Durch  das  Sieben  werden  die  Gewebsreste  entfernt.  Will  man 
das  Goapulver  weiter  reinigen,  so  verfährt  man  am  besten  in  der  Weise,  dass 
man  dasselbe  in  heissem  Steinkohlenbenzin  löst  und  daraus  auskrystallisiren  lässt. 
Man  erhält  eine  Ausbeute  von  60 — 65  Procent  ineist  warziger  Krystalle,  15  bis 
20  Procent  Unreinigkeiten  bleiben  ungelöst  und  circa  10  Procent  gehen  verloren, 
da  Benzin  dasselbe  leicht  löst  (Likbkrmann  uud  Seidler). 

Der  in  Benzol  lösliche  Antbeil  der  Araroba  (60—80  Procent)  besteht  so  gut 
wie  ausschliesslich  aus  Chrysarobin  (s.  d.).  Das  in  der  oben  angegebenen 
Weise  gereinigte  Ararobapulver  ist  demnach  krystallisirtes  Chrysarobin.  Nur  dieses, 
die  Araroba  depurata  (s.u.),  sollte  iu  arzneiliche  Anwendung  gezogen 
werdeu,  doch  ist.  da  das  Ararobapulver  nur  üusserlich  angewendet  wird,  am  Ende 
das  Unglück  nicht  gross,  wenn  man  das  rohe  Goapulver  benutzt.  Jedenfalls  müssen 
aber  beide  bestimmt  und  klar  unterschieden  werden.  So  wird  es  sich  empfehlen, 
das  durch  Absieben  von  den  groben  Verunreinigungen  befreite  Rohproduct  auch 
ferner  Goapulver  oder  Araroba  zu  nennen,  das  mit  Benzin  gereinigte 
Produet,  ein  blassgelbes  kristallinisches  Pulver,  aber  mit  dem  Namen  Chrys- 
arobin (Ph.  Germ.  II.,  Ph.  I'.  St.)  zu  belegen. 

Das  letztere,  die  sogenannte  Ararola  depurata,  kommt  unter  dem  Namen 
C hr y s o p h an  sä u r e  oder  Acid.  chrysophanicum  crudum  in  den  Handel.  Nur 
hat  mau  bei  seiner  Darstellung  nicht  die  10  Procent,  welche  beim  Auskrystallisiren 
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in  Benzol  gelöst  bleiben,  darangegeben,  sondern  den  Benzolauazug  einfach,  ohne 
ihn  vorher  zur  Krystallisation  zu  stellen,  eingedampft  und  das  Extract  zerrieben. 
Wenn  der  Arzt  Chryaophansäure  zu  äusserüchen  Zwecken  verschreibt,  so  soll  stets 
diese  Araroba  depurata  dispensirt  werden  (Ph.  Germ.).  Sie  ist  nahezu  reines  Chrys- 
arobin. 

Die  Bestandteile  des  Goapulvers,  welches  jetzt  (seit  1875)  aus  Brasilien 
zu  uns  kommt  —  früher  (1874)  kam  es  aus  Calcutt«  (Iber  Goa  in  den  Handel, 
daher  sein  Name!  —  sind  nach  Attfield  folgende;  84  Procent  von  ihm  für 
Chrysophansäure  gehaltene«  Chrysarobin,  7  Procent  Glycose,  Bitterstoff,  Arabin. 
2  Procent  Harz,  5.5  Procent  Cellulose,  0.45  Procent  Asche  (Aluminiumsilicat, 
Kalium-Natriumsulfat).  Liebermanx  stellte  fest,  dass  die  Chrysophansäure  Att- 
field's  ein  neuer  Körper:  Chrysarobin  (s.  d.)  sei.  Auch  ein  Harz  (die  Muttcr- 
»ubstanz  des  Chrysarobin«?)  scheint  noch  vorhanden  zu  sein  Thompson*). 

Man  verwendet  die  Araroba  als  Heilmittel  gegen  Hautkrankheiten  nur  fln««cr- 
lieh.  Hire  Wirkung  scheint  der  Benzoesäure  ähnlich,  nur  energischer  zu  sein.  Man 
benutzt  beide  auch  in  Mischung. 

Dio  beste  Form  der  Anwendung  ist  wohl  das  Collodium  chrysarobinatum 
(2  :  15,  Hager)  oder  eine  Salbe  mit  Ungt.  cinereum,  Adepj,  Ungt.  leniens  (1  :  4 
bis  1:6)  u.  A.  Der  Ararobapflastermull  besteht  aus  Goapulver  1.5, 
Terpentin  3.5,  Empl.  Plumbi  10.  Beim  Einreiben  von  Ararobasalben  wird  die 
Haut  braun  gefärbt,  welche  Färbung  erst  nach  etwa  acht  Tagen  schwiudet.  Um 
sie  schneller  zn  beseitigen,  wäscht  man  die  Stelle  öfters  mit  Benzin. 

Dio  Araroba  hat  vor  allen  ähnliehen  Heilmitteln  den  Vorzug,  dass  sie  nicht 
riecht. 

Literatur:  Attfield,  Pharm.  Jonrn.  Transact.  1875.  —  Liebermann  and  Scidler, 
Ann.  Cbem.  Pharm.  'i\2.  —  Thompson,  Brit.  med.  jonrn.  1877.  —  Hebrannd  Jariach. 
Wien.  med.  Bl.  1878.  Tschirch. 

Ararutamehl  ist  das  aus  Weatindien  ausgeführte  Arrowroot  von  Maranta- 
Arten.  —  Vergl.  pag.  575). 

Araucaria,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie  der  Palmen.  Mehrere 
Arten  liefern  geschätztes  Bauholz  oder  wohlschmeckende,  mandelartige  Samen.  Aus 
dem  8tamme  der  A  brasäiensis  A.  Bich,  quillt  eine  Art  D  a  m  m  a  r  (s.  d.). 

Arbonne,  gavoyisches  Soolbad  von  22.5  °. 

Arbor  Dianae,  Silberbaum,  nennt  man  die  baumzweigartige  Krystallisation 
des8ilbere  (Diana  war  bei  den  Alten  der  Name  des  Silbers),  welche  durch  galvano- 
elektrische Reduction  entsteht. 

Arbor  Vitae,  s.  Thuja.  —  Arbor  al  brea  heisst  ein  Baum  auf  Manila,  welcher 
Elemi  liefert. 

ArbutUS,  Ericaceen-Gntiung,  durch  die  vielsamigen  Beeren  von  Arctostaphylos 
verschieden.  Von  dem  Erdbeerbaum,  Arbutus  Unedo  L.  benützt  der  Cod.  med. 
die  Wurzel,  Blätter  und  Früchte.  —  Arbutus  Uoa  ursi  L.,  die  Stamrapflauze  der 
in  den  meisten  Pharmakopoen  aufgenommenen  Folia  Uoa  ursi,  ist  synonym  mit 
Arctoataphylos  Uoa  urai  Spr.  (s.d.). 

Arblltin  findet  sich  begleitet  von  Gerbsäure,  Gallussäure,  Harz,  Gummi,  Urson 
und  auch  Methylarbutin  in  den  Blättern  der  Bärentraube,  Arbutus  Uva 
Ursi  L.  (Ericaceae).  Auch  aus  den  Blättern  des  Winter grüns ,  Ghimaphüa 
umbellata  Nutt.,  sowie  aus  Vaccinium  Viiit  Idaea  L.  wurde  Arbutin  dar- 
gestellt. Es  ist  nach  neueren  Untersuchungen  mit  dem  als  Vacoiniin  bezeichneten 
Körper  identisch  und  die  Wahrscheinlichkeit  liegt  nahe,  dass  dasselbe  in  der 
*    ganzen  natürlichen  Ordnung  der  Ericaceae  verbreitet  ist. 

Das  Arbutin  ist  ein  Glycosid.  Zur  Darstellung  desselben  werden  die  wässerigen 
Decocte  der  Bärentraubenblätter  mit  basisch  essigsaurem  Blei  gefällt,  das  Filtrat  wird 
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entbleit  und  nach  entsprechender  Einengung  der  Kristallisation  überlassen.  Durch 
l'mkrystallisiren  aus  heissem  Wasser  und  Keinigen  mit  Thierkohle  erhält  man 
das  Arbutin  in  farblosen  seidenglänzenden  Nadeln,  die  ziemlich  gut  in  Wasser, 
weniger  in  Alkohol,  dagegen  in  Aether  fast  gar  nicht  löslieh  sind.  Die  wässerigen 
Lösungen  reagiren  neutral,  schmecken  bitter  und  färben  sich  mit  Eisenchlorid  blau. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  168°.  Die  wässerige  Lösung  dreht  die  Polarisations- 
ebene nach  links.  Eine  alkalische  Kupferlösuug  wird  durch  Arbutin  nicht  redueirt. 
Mit  Hefe  versetzt  tritt  keine  Gahrung  ein.  Dagegen  zerfallt  das  Arbutin  beim 
Kochen  mit  verdünnten  Säuren  in  Zucker  und  Hydrochinon  (Arctuvin  von 
Kavalier)  :         ^  ^  ^  +  ^  Q  _  ^  ^  ^  +  ^  ^  ^ 

Nach  Hlasiwetz  und  Hahkbmaxx  bildet  sich  hierbei  auch  Hydrochinon  und 
da  sie  dem  Arbutin  die  Formel  CJ4  H34  014  ertheilen,  so  würde  sich  die  Zersetzung 
folgenderniasseu  darstellen  lassen : 

C85  H34  0,4  +  2  H,  0  =  2  C6  H12  Oe  +  C6  H„  03  4-      He  08. 

Auch  Enmlsin  vermag  eine  Zuckerbildung  aus  Arbutin  zu  veranlassen. 

Der  nach  Einnahme  der  Folia  Uwe  Ursi,  sowie  des  Arbutjns  gelassene  Harn 
ist  entweder  schon  bei  der  Entleerung  dunkel,  besonders  bei  Blasencatarrh  mit 
amnioniakalischem  Harn,  oder  er  färbt  sich  allmälig  beim  Stehen  von  oben  nach 
unten  fortschreitend  olivengrün  bis  bläulichgrün.  Der  Stoff,  der  diese  Farben  Ver- 
änderung veranlasst,  ist  das  Hydrochinon  ,  das  sieb  im  Körper  so  aus  dem  Arbutin 
bildet,  wie  es  sich  ausserhalb  desselben  durch  Behandeln  mit  Säuren  abspaltet. 
Im  „Arbutinharn"  findet  sich  freies  Hydrochinon,  das  durch  Extractiou  mit  Aether 
erhalten  werden  kann,  neben  Hydrochinonschwefelsäure  und  unbekannten  höher  oxy- 
dirten,  gefärbten,  aus  dem  Hydrochinon  sich  bildenden  Verbindungen. 

Aber  nicht  die  ganze  Menge  de«  in  den  Körper  eingeführten  Arbutins  zerfällt 
in  der  angegebenen  Weise.  Ein  Theil  desselben  findet  sich  im  Harn,  wo  es  an 
seiner  Linksdrehung  erkannt  werden  kann,  unverändert  vor. 

Auf  die  Anwesenheit  des  antiseptisch  wirkenden  Hydrochinons  ist  zurückzuführen, 
dass  die  nach  Einnahme  von  Arbutin  oder  Bärentraubeublüttcr  zuerst  gelassenen 
Harnportiouen  sich  sehr  frisch  erhalten.  Ebenso  ist  iu  therapeutischen  Beziehung 
die  Wirksamkeit  der  Bärentraubenblatter  bei  Blaseucatarrhen  etc.  durch  das  sich 
aus  ihm  bildende,  reizend  und  antiseptisch  wirkende  Hydrochinon  zu  erklären. 

Das  Arbntin  ist  eine  ungiftige  Substanz. 

Da*  Methylarbutin,  C1S  HJ8  0-,  findet  sich  ebenfalls  in  den  Bärentrauben- 

blättern  und  zerfällt  durch  Behandeln   mit  Säuren  in  Zucker  uud  Methylhydro- 

chinon,  ('«  H4  (OH)  CH-. 

Literatur:  Kavalier,  Annat.  d.  Chemie.  Bd.  82  nnd  84.  —  L.  Lewin.  Virchow'a 
Archiv.  Bd.  «J*.  Lew  in. 

Arcä-  oder  Arcanisch-Balsam  ist  Unguentum  KUmi. 

Arcanum.  Der  Ausdruck  bedeutete  ursprünglich  verschlossen,  in  einem  Kasten 
(arca)  verschlossen,  später  überhaupt  geheim.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  diese 
Bezeichnung  allgemein  für  bewährte  Arzneimittel,  deren  Zubereitung  von  dem  das- 
selbe verordnenden  Arzte  geheim  gehalten  wurde.  Ein  Arcanum  ist  demnach 
identisch  mit  dem  in  jener  Zeit  viel  gebrauchten  Ausdrucke  Nostrum  (von  nos, 
wir)  (»der  Meum  und  entspricht  den«  heutigen  Geheimmittel ,  mit  dem  alleinigen 
Unterschiede,  dass  die  Arcana  ursprünglich  von  gebildeten  Aerzten,  zum  Theil 
sogar  von  Professoren  der  Medicin,  wie  Stahl  in  Halle,  vertrieben  wurden.  Die 
schon  damals  von  verschiedenen  Seiten  als  unmoralisch  bezeichnete  Unsitte  des 
Verkaufes  von  Arcana  griff  sehr  bald  um  sich,  so  dass  1738  in  Zedler's  Universal- 
Lexicon  die  Stelle  sich  findet:  r.Tetzo  sind  die  Arcana  so  gemein,  dass  auch  jeder 
Pfuscher  sonderliche  Arcana  zu  halten  sich  rühmet",  obschon  bereits  1725  die 
prenssischc  Medicinalordnung  das  Feilhalten  solcher  Arcana  von  einer  zuvorigen 
Prüfung  des  Mittels  abhängig  machte.  Der  Name  Arcanum  im  Sinne  von  „bewährtes 
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Mittel"  wurde  übrigens  auch  verschiedenen  Mcdicamcnten  belassen,  deren  Bereitung 
später  bekannt  gemacht  wurde.  Daher  stammt  der  noch  jetzt  als  Synonym  von 
Kalium  sulfuricum  vorkommende  Namen  Arcanum  dup/icatum ,  für  welches 
Prflparat  L.EFEVRE  und  Markgraff  Vorschriften  gaben.  Th.  Husemann. 

Arcanum  beChlCUm  Willis  (Sirop  de  foie  de  Boufre)  enthalt  8  Th.  Kalium 
sulfuratum,  220  Th.  Aqua  Foeniculi  und  500  Th.  Sacchnrum. 

Arcanum  dupÜCatum,  alte  Bezeichnung  für  Kalium  sulfuricum.  —  Ar- 
Canum  Tartari,  alte  Bezeichnung  für  Kalium  aceticum. 

ArCefS  Pastillen  sind  Trochüci  Kalii  bicarbonici,  i  SM  0.0G  g  Kalium- 
bicarbonat  enthaltend. 


HCa,  s.  Angelica. 

Archegonium.  der  weibliche  Geschleehtsapparat  der  Moose  uud  GefHsskrypto- 
gamen,  aus  einem  flaschenfonnigcu  Behälter  bestehend,  welcher  iu  seinem  Bauche 
das  Ei  einschüesst. 

Archena,  spanische  Therme  von  54.8°.  mit  Chlornatrium.  etwas  Chlormagnesium 
und  Spuren  von  Schwefelwasserstoff'. 

Archimedisches  Princip,  b.  Auftrieb. 

Arctium,  von  Linne  aufgestellte  Compositen -Gattung ,  synonym  mit  Lappa 
Tounwf. 

Arctium  Lappa  L.  mit  mehreren,  als  sclbststftndige  Arten  aufgeführten  Varie- 
täten (Lappa  tomentosa  Lam.,  L.  minor  DC,  L.  macroaperma  Wallr. ,  L. 
ofßcinalis  All.)  ist  die  Stammpflanze  der  Bardaua  [s.d.. 

Arctopus.  eine  durch  diöcisehe  Blüthen  ausgezeichnete  Gattung  der  Umbelli- 
ferae,  Gruppe  Smyrnieae.  Die  rttbenförmige  Wurzel  einer  am  Cap  heimischen 
Art,  A.  echinatus  L.,  soll  ein  Alkaloid  enthalten  (Kretzschmak). 

ArCtOStaphylOS,  Gattung  der  E  ricaceae.  Holzgewilehse  mit  lederigen,  immer- 
Fig.  7i.  grünen  Blattern ,  endstandigeu  Inflorescenzen  ,  deren  Blüthen 

charakterisirt  sind  durch  den  fünftheiligen,  bleibenden  Kelch, 
die  fünfzahnige,  kugelige,  abfallende  Blumenkrone  und  kuge- 
lige Steinfrüchte  mit  fünf  Kernen. 

Arctostaphylos  Uva  ursi  Spr.  (A.  ofßcinalis 
W.  et  G.,  Arbutus  Iva  ursi  L.),  Ba  reut  raube,  Mehl-, 
Moos-  oder  Steinbeere,  Busserole.  Bearberrv.  ist 
ein  kleiner  rasenbildender  Strauch  mit  kahlen ,  zweifarbigen 
Blattern,  armblütigen,  kurzgestielten,  weisen,  rosa  bespitzten 
Blüthentrauben  und  erbsengrossen,  rothen,  glatten  Früchten. 
In  arzneilicher  Verwendung  stehen  die  Arb  u  ti  n  enthaltenden 
Blatter.  8.  Uva  ursi. 

Arctostaphylos  glauca  Lindl,    ist  eine  in  den 
Weststaaten  Nordamerikas  heimische,   als  Manzauita  be- 
kannte  Art,   deren  Blatter  bedeutend  grosser   als   die  der 
Uva  ursi,  stachelspitzig,  beiderseits  fahlgrün  uud  zart  netzig- 
runzlig  siud  (Fig.  71).    Sie  enthalten  ebenfalls  Arbutin  und  Gerbstoff  (Flint). 

Areca,  eine  l'almengattung,  Abtheilnng  Arecineae.  Hohe,  geringelte.  un1>ewehrte 
Stamme  mit  paarigen .  gefiederten  Blattern ,  unter  denen  die  in  der  Jugend  von 
Scheiden  umschlossenen  Blüthenkolben  hangen.  Einsamige  Beerenfrüchtc. 

Areca  Catechu  L.  (A.  Guvaca  M..  A.  Faufel  Gärtn.),  Pinangpalme, 
sehr  elegante  Palme,  diclin-monocisch,  mit  geradem,  glatten,  etwa  15  m  hohen  Stamm, 
im  Malayischen  Archipel,  Ostindien,  Ceylon,  den  Philippinen  cultivirt,  dort  oder  auf 
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den  Sundainseln  einheimisch.  Oberste  Blattfedern  verschmolzen,  ihr  gestutztes  Ende 
angefressen  gezähnt.  Die  Inflorescenz  ist  von  einer  grossen  Spatha  behüllt,  Früchte 
ei-  oder  pflaumeugross,  ö :  4  cm,  von  bleibendem  Perigon  gestützt,  elliptisch  eiförmig 
oder  kugelig,  durch  die  Griffelreste  genabelt,  bisweilen  stumpfhantig  oder  am  Scheitel 
dreilappig,  anfangs  weiss,  später  gelbgrün  bis  orange.  Pericarp  dick  und  anfangs 
fleischig,  dann  zähe  und  Iäugsfaserig,  Endocarp  dünn  knotenförmig.  Same  kugelig 
bis  kegelförmig,  etwa  3cm  lang,  am  Scheitel  breit  abgerundet,  Basis  abgestutzt 
und  eingedrückt,  Samenschale  netzaderig  mit  dem  hornigen,  harten,  weissen,  braun- 
marmorirten  Endospcrm  verwachsen.  Die  innere  Samenhaut  dringt,  wie  bei  der 
Muscatnuss,  strahlenförmig  in  das  Endosperm.  Embryo  klein,  conisch. 

Diese  Samen  bilden  die  Arecanüsse,  Betelnüsse,  Nux  a.  Semen  Ar ecae, 
doch  kommt  auch  die  ganze  Frucht  (mit  dem  Pericarp)  in  den  Handel.  Beide  werden 
in  den  indischen  Bazaren  unter  verschiedenen  Namen  gehalten.  Das  Endospcrm 
der  Arccasamen  wird  in  seinem  hellen  Theile  von  grossen,  dickwandigen,  porösen 
Zellen,  die  Aleuron  führen,  gebildet.  Die  braunen  Adern  enthalten  spiralförmig  ver- 
dickte Zellen,  weleho  klein  und  dünnwandig  und  mit  einer  rothbraunen  Substanz 
erfüllt  sind. 

Die  Arecanüsse  enthalten  nach  Flückigeb  und  Haxbüry  krystallisireudes  Fett 
(Laurostcarin-  und  Myristicinsäure) ,  Gerbstoff  (eisengrünend),  rothen  Farbstoff 
(Areca  roth),  Legumin  (Morix),  ätherische«  Oel,  2  Procent  Asche  (Magnesium- 
phosphat),  nach  Bombelox  Are c an,  kein  Catcchin(!)  Die  Kohle  der  Areca- 
nflsse  ist  sehr  dicht. 

Der  Handel  mit  Arecanüssen  ist  ein  enormer,  da  sie  ganz  allgemein  beim 
Betelkauen,  einem  seit  uralten  Zeiten  in  Süd-  und  Ostasien,  besonders  China, 
ganz  allgemein  verbreiteten  Brauche  Verwendung  finden.  Dieses  Betclkaueu  ent- 
spricht dem  Genüsse  des  Tabaks  und  Thees  bei  uns.  Die  Asiaten  vorfahren  dabei 
in  der  Weise,  dass  sie  Gambir,  Catechu  oder  ein  Stüek  ('/«  oder  der  jungen 
und  zarten  oder  gekochten  Arecanuss  (früher  wohl  diese  allein)  mit  etwas  gebranntem 
Kalk,  Lyciumextract  oder  aromatischen  Substanzen  (Cardamom,  Kampher,  Aloäholz, 
Moschus)  gemischt  und  in  ein  Blatt  der  ebenfalls  im  Grossen  cultivirten  Piper 
Bttle  L.  eingeschlagen  in  den  Mund  nehmen  und,  wie  Kautabak,  von  einer  Seite 
zur  anderen  schieben ,  so  dass  Zähne  und  Lippen  sich  gelb  bis  rothbraun  färben 
und  reichlich  Speichel  abgesondert  wird. 

Gepulverte  Arecanüsse  werden  gegen  den  Bandwurm  augewendet,  die  Kohle, 
die  wohl  kaum,  ausser  ihrer  grossen  Dichte,  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen  Holz- 
kohle besitzt,  wird  zu  Zahnpulvern  empfohlen.  Sie  soll  noch  etwas  adstringirend  sein. 

Ein  Extract  dieser  Nüsse  kommt  nicht  als  Catechu  in  den  Handel  (wie 
Berg  und  viele  Andere  angeben).  In  den  indischen  Bazaren  mag  man  wohl  ein 
Extract  der  Arecanüsse  finden  (oder  gefunden  haben),  allein  das  kann  nath  den 
Ermittlungen  von  Flückiger  und  Haxburv  Catechin  nicht  enthalten,  da  die  Nüsse 
frei  davon  sind.  Es  ist  gerbstoffreich  und  dem  Ratauhia  und  Chinaroth  ähnlich, 
also  ein  Glied  der  Tauuingruppe.  Das  unter  dem  Namen  Mocharas  in  den  Bazaren  vor- 
kommende adstringirende  Extract  soll  ein  Exsudat  der  Areca  Catechu  sein  (Haxbuby). 

Die  Früchte  und  Samen  der  Arecapalme  werden  ihres  Färb-  und 
Gerbstoffes  wegen  zum  Baumwollefärben  und  zur Tintenbereituug  benutzt.  Die 
männlichen,  herrlich  riechenden  Blüthen  betrachtet  man  als  ein  wirksames  Haut- 
mittel. Der  Stamm  liefert  Palmkohl,  die  Spatha  der  Inflorescenz  dient  zur  An- 
fertigung von  Gefässen,  die  Blätter  zu  Flechtwerk  etc.  Diese  Palme  ist  also  ebenso 
schön  wie  nützlich. 

Auch  die  Samen  von  Areca  laxa  Harn.  (Andamainseln),  A.  Nagen^w  Griff. 

(Bengalen),  A.  Dicksonii  Roxb.  (Malabar),  A.  globulifera  Lam.,  A.  spicata  Lam. 

(Moluecen),  A.  silvestris  Lour.  werden  als  Betel  gekaut. 

Literatur:  Bentley  and  Trimen,  Med.  plant««,  pag.  21  (1877),  Nr.  276.  —  v.  Bibra, 
Der  Mensch  und  die  narcotischen  Genus.smittel.  Nürnberg  1855.  —  Morin,  Journ.  ph.  8.  — 
Fldckiger-Hanbury,  Pkarmacographia.  —  Hanbury,  Scieuoc  papers.  Tschircb. 
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Arecan.  ein  iu  neuester  Zeit  von  Bomhf.lon  in  der  Areca-  oder  Bctelnuss 
(Frucht  der  Arecapalmo)  entdeckte«  flüchtiges  Alkaloid,  dem  Nicotin  ähnlich. 

Arechavaleta.  »panische  Schwefdthermc  von  22°. 

AregOS,  spanische  Schwcfelthcrmen  von  44—57°. 

Arenaria,  Caryoj)kyllaceen-G&ttiing ,  charakterisirt  durch  endständige,  fünf- 
zählige  Blüthen ,  dreiklappige .  seehszähnige  Kapseln  und  runzelige  Samen  ohne 
Nahelwarze.  —  A.  rubra  L.,  ein  indifferent  riechendes  und  schmeckende«  Pfläuz- 
eben,  wird  in  Algier,  auf  Sicilien  uud  Malta  als  Theo  gegen  Blasenleiden  gebraucht. 

Argandbrenner  (auch  Brenner  mit  doppeltem  Luftzug  genannt)  sind  Vor- 
richtungen mit  hohlem  cylindrischen  Flammenkörper,  zu  welchem  die  Luft  an 
der  Aussen-  und  Innenseite  zugeführt  wird.  Es  entsteht  hierdurch  eine  gleich - 
massige  Verbrennung  des  Materials  bei  bedeutender  Hitze  und  dcmgemäss  grosser 
Leuchtkraft.  Dieselben  wurden  im  Jahre  1783  von  dem  Genfer  Ami  Argand 
construirt;  als  wesentliche  Verbesserung  fügte  dieser  später  dem  Brenner  einen 
•Schornstein  in  Gestalt  des  „Cylinders"  bei,  wodurch  der  Luftzug  bedeutend 
verstärkt  wurde.  Um  die  zugeführte  Luft  auf  das  nöthige  Maass  zu  beschränken 
und  besser  auf  den  Verbrennungsherd  zu  richten,  gab  Lange  dem  Cyliuder 
eiue  Einschnürung,  die  sogeuanutc  „Schulter".  Noch  besser  wurde  dies  erreicht, 
indem  man  bei  ausgebauchtem  Cyliuder  in  einiger  Entfernung  mitten  Uber  dem 
Brenner  au  einem  Drahte  eine  kleine  horizontale  Metallscheibe  anbrachte  —  die 
sogenannte  Brenuscheibe  (Liverpool-Lampen).  Bei  ersterer  Einrichtung  wird  die  der 
Aussenseite,  bei  letzterer  die  der  Innenseite  des  Flamiuencylinders  zugeführte  Luft 
gebrochen  und  der  Verbrennungsstelle  zugeführt.  Bei  den  Argand-Gasbrenuern 
tritt  bei  sonst  gleicher  Einrichtung  das  Gas  aus  ringförmig  angeordneten  feinen 
Löchern  aus;  da  es  auf  diese  Weise  genügend  mit  Luft  in  Berührung  kommt, 
wird  die  Hilfsvorrichtung  der  Einschnürung  am  Cylinder  oder  der  Brennscheibe 
Uberflüssig. 

Auch  die  als  „Berzeliuslampe"    bekannte  Spirituslarope  mit  doppeltem  Luftzug 
gehört  in  die  Kategorie  der  Argandbrenner.  Ehrenberg. 

Argemone,  Gattung  der  Papacrraceae.  Borstige  Kräuter  mit  gelbem  Milch- 
safte, sitzeudcu  Blättern  und  kurzgestielten  Blüthen  mit  dreiblättrigem  Kelch.  Der 
ein  fächerige  Fruchtknoten  entwickelt  «ich  zu  einer  4 — 7klappigen  Kapsel  mit 
zwischen  den  Klappen  stehenbleibenden  Samenträgern.  Die  zahlreichen  Samen  sind 
kugelig,  netzig-grubig. 

Argemone  mexicana  L.,  Stachelmohn,  Prickly  Poppy,  ist  eine 
in  Westindien  und  Mexico  heimische,  gelbblüthige  Pflanze.  In  der  Heimat  verwendet 
man  das  frische  Kraut  als  Diaplwreticum,  die  ölreichen  Samen  als  Purgans. 

Argentan,  eine  Legirung  aus  50— CG  Th.  Kupfer,  10— 31  Th.  Zink,  13  bis 
18Tb.  Nickel,  soll  unter  feinem  deutscheu  Namen  Neusilber  näher  be- 
schrieben werden. 

Argentieres,  Natroncarhonntquelle  im  franz.  Dep.  Allier. 

ArgentUIH,  Silber.  Nur  diejenigen  Silberverbindungen,  welche  bedeutendere 
pharroaceutische  oder  mediciuische  Bedeutung  haben,  sind  in  Bezug  hierauf  unter 
ihren  lateinischen  Namen  besprochen,  die  übrigen  werden  unter  ihrem  deutscheu 
Namen  abgehandelt  werden. 

Argentum  chloratum  Rademacher  ist  das  durch  Lichteinfluss  gefärbte 

Chlorsilber,  obgleich  Rademacher  glaubte,  dass  die  Färbung  durch  Digestion  in 
verdünntem  Weingeist  bewirkt  werde ;  er  Hess  das  aus  1  Th.  Silbernitrat  erhaltene 
feuchte  Cltlorsilber  mit  8  Th.  Spiritu*  dilutus  so  lange  digeriren,  bis  es  grau 
geworden  war. 

Real-Encyclopidio  der  ges.  Pharmacle.  I.  36 
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Argentum  foliatum,  Blattsilber  (Ph.  o  erm.  u.  a.).  Aeusserst  dünne, 

weisse,  stark  glänzende  Lamellen  aus  8ilber.  Identitätsreactionen:  Das 
Blattailber  löst  sich  ohne  Rückstand  in  Salpetersäure  zu  einer  farbloseu  Flüssigkeit, 
die  auf  Zusatz  von  Salzsäure  einen  weissen,  käsigen,  in  Ammoniak  leicht  löslichen 
Niederschlag  abscheidet.  Ein  Tropfen  Chromsäurelosung  erzeugt  auf  dem  Blatt  - 
silber  einen  purpurroten  Fleck.  [Unechtes  Blattsilber  (Zinnfolie)  löst  sich  nicht  in 
Salpetersäure,  erzeugt  auch  keinen  rothen  Fleck  mit  Chromsäure.]  —  Dar- 
stellung: Ein  gegossener  Cylinder  (sogenannter  Zain)  ans  Silber  wird  ausge- 
walzt, zerschnitten  und  zwischen  Pergament,  schliesslich  zwischen  Goldschlager 
häutchen  (Blinddarm  des  Rindes,  der  Katze  u.  A.),  ausgeschlagen.  Je  reiner  das 
Silber,  um  so  dünner  lässt  es  sich  ausplatten;  da  nun  das  Blattsilber  nach  der 
Grösse  bezahlt  wird,  liegt  es  im  Interesse  des  Fabrikanten,  möglichst  reines  Silber 
anznwenden.  Man  bringt  das  Blattsilber,  zwischen  die  Blätter  eines  kleines  Buches 
gelegt  in  den  Handel.  —  Prüfung:  Das  Blattsilber  muss  sich  in  Salpetersäure 
vollständig,  klar  und  farblos  lösen  (weisser  Rückstand :  Zinn,  blaugrüne  Färbung: 
Knpfer);  die  Lösung  darf  sich  beim  Uebersättigen  mit  Ammoniak  nicht  oder  nur 
ganz  schwach  bläulich  färben  (Kupfer),  auch  keine  im  überschüssigen  Ammoniak 
unlösliche  Trübung  erleiden  (Blei,  Wismut).  —  Gebrauch:  Zum  Versilbern  von 
Pillen,  Pastillen  u.  dergl.  Schliekum. 

Argentum  nitricum  crystallisatum, krystainsirtes  Silbernitrat, 

krystallisirtes  salpetersaures  Silber  (Ph.  Austr.  u.  a.).  Farblose,  vier-  bis  sechs- 
seitige, tafelförmige  Krystalle,  welche  an  reiner,  trockener  Luft  sich  nicht  ver- 
ändern; sie  lösen  sich  sehr  leicht  in  Wasser,  in  10  Th.  Weingeist,  auch  in  Aether. 
Beim  Erhitzen  schmelzen  sie,  zersetzen  sich  dann  in  höherer  Hitze.  Identitäts- 
reactionen: Die  wässerige  Lösung  scheidet  bei  Zusatz  von  Salzsäure  eineu 
weissen,  in  Ammoniak  leicht  löslichen,  in  Salpetersäure  unlöslichen  Niederschlag 
ab.  Das  Salz  schmilzt  anf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  unter  Funkensprühen  nnd 
hinterlässt  zuletzt  ein  reines  Silberkorn.  —  Darstellung:  Nach  Ph.  Austr. 
wird  reines  Silber  in  der  genügenden  Menge  verdünnter  Salpetersäure  bei  gelinder 
Wärme  aufgelöst.  (Auf  5  Th.  Silber  gebraucht  man  4  Th.  HNO.,,  d.  i.  13  Th. 
30procentige  oder  20  Th.  21procentige  Salpetersäure.)  Wenn  keine  salpetrige 
Säure  mehr  entweicht,  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  zur  Krystallisation  abge- 
dampft. Die  Mutterlauge  gibt  bei  fortgesetztem  Abdampfen  eine  weitere  Menge 
Krystalle.  Letztere  werden  mit  wenig  Wasser  gewaschen  und  bei  gelinder  Wärme 
an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  (nicht  auf  Papier).  Die  Auflösung  des  Silbers 
geschieht  am  passendsten  in  einem  Glaskolben  oder  in  einer  mit  einem  umge- 
wendeten Trichter  bedeckten  Porcellanschalc,  damit  die  einporgerissenen  Spritzen 
nicht  verloren  gehen.  Das  Filtrat  wird  bis  zur  Bildung  eines  Krystallhäutchens 
eingedampft ;  wegen  rückhaltiger  Säure  ist  es  aber  besser,  das  Abdampfen  bis  zur 
Trockne  fortzusetzen  und  den  Rückstand  nochmals  in  der  doppelten  Menge  Wassern 
zu  lösen.  Bei  diesen  sämmtlichen  Arbeiten,  zumal  auch  beim  Trocknen  der  Krystalle, 
ist  das  Hereinfallen  von  Staub  sorgfältig  zu  vermeiden.  —  Man  kann  auch  kupfer- 
haltiges  Silber  verwenden ;  alsdann  wird  die  saure  Lösung  zur  Trockne  verdampft, 
der  Rückstand  in  der  zweifachen  Wassermenge  gelöst  und  mit  Silberoxyd,  welches 
man  dnreh  Fällung  eines  kleinen  Theiles  der  Lösnng  mittelst  Natronlauge  gewinnt, 
digerirt,  so  dass  eine  filtrirte  Probe  durch  überschüssiges  Ammoniak  nicht  mehr 
gebläut  wird.  Dann  wird  mit  der  filtrirten  Flüssigkeit  verfahren,  wie  oben  ange- 
geben ist.  Kleine  Mengen  Kupfer  (unter  10  Procent)  entfernt  man  einfacher  durch 
länger  unterhaltenes  Schmelzen  des  Verdampfungsrückstandes  bei  gelinder  Hitze, 
bis  eine  in  Wasser  gelöste  und  filtrirte  Probe  farblos  erscheint  und  durch  Ammoniak 
nicht  mehr  gebläut  wird.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  reagire  neutral; 
mit  überschüssigem  Ammoniak  gemischt,  lasse  sie  weder  einen  weissen  Nieder- 
schlag (Blei,  Wismut)  fallen,  noch  nehme  sie  eine  blaue  Färbung  an  (Kupfer). 
Mit  Salzsäure  vollständig  ausgefällt  und  filtrirt,  darf  sie  beim  Verdampfen  keinen 
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Rückstand  (Salpeter  u.  a.)  hinterlassen.  —  Aufbewahrung:  In  vor  Staub  und 
Licht  geschützten  (schwarzen  oder  gelben)  Glasgefässen,  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneimittel.  —  Gebrauch:  Vorzugsweise  innerlich  als  adstrin- 
girendes  Mittel  zu  0.005 — 0.03.  (Maximale  Einzelgabe  0.03,  maximale  Tages- 
gabe: 0.20.)  Aeusserlich  zu  Verband-  und  Augenwässern,  Injeetionen,  Salben. 

Schliekum. 

Argentum  nitricum  cum  Argento  chlorato,  Argentum  nitricum  Mi- 

factum.  Chlorsilberhaltiges  Silbernitrat,  Chlorsilberhaltiger  Höllenstein  (Argenit 
nitro*  fusus  der  Ph.  U.  St.).  Geschmolzenes  Silbernitrat  mit  5  Procent  (Ph.  U.  St.) 
Chlorsilber  (um  den  Stäbchen  grössere  Festigkeit  zu  ertheilen).  Weisse,  später 
grauweisse,  harte  und  feste  Stäbchen  von  faserigem  Bruche,  in  Wasser  und  Wein- 
geist unter  Abscheidung  des  Chlorgilben  löslich,  in  Ammoniak  vollständig  löslich. 
Die  wässerige  Lösung  gibt  dieselben  Reactionen  wie  Argentum  nitricum  fusum. 
—  Darstellung  nach  Ph.  U.  St. :  100  Th.  Silbernitrat  werden  in  einer  Porzellan- 
sehale bei  gelinder  Hitze  geschmolzen,  unter  Zugabe  von  4  Th.  31.i)procentiger 
Salzsäure  (5.1  Th.  25procentiger  Säure);  sowie  keine  salpetrigsanren  Dämpfe  mehr 
entweichen,  giesst  man  die  Schmelzmasse  in  eine  polirte  Form  aus  Eisen  oder  Ser- 
pentin, welche  zuvor  angewärmt,  aber  nicht  eingefettet  worden  ist.  —  Prüfung: 
Die  Reinheit  ergibt  sich  aus  den  Reactionen  der  wässerigen  Lösung,  wie  sie  bei 
der  Prüfung  von  Argentum  nitricum  fusum  angegeben  sind.  Der  Gehalt  an  Chlor- 
silber wird  constatirt,  indem  man  (nach  Ph.  U.  St.)  die  filtrirte  wässerige  Lösung 
von  2  g  des  Präparates  mit  Salpetersäure  ansäuert  nnd  mit  Salzsäure  völlig  aus- 
fällt; das  gefällte  Chlorsilber  muss  nach  dem  Trocknen  1.0  g  wiegen.  Kürzer  ver- 
fährt man  auf  massanalytischem  Wege:  0.34  g  des  Präparates  werden  in  lOccm 
Wasser  gelöst ,  20  cem  Zehntelnormalkochsalzlösung  und  einige  Tropfen  Kalium- 
chromatlöBung  zugegeben,  darauf  so  lange  Zehntelnormalsilberlösung,  bis  dauernde 
Röthung  eintritt ;  es  darf  hierzu  nur  1  com  der  letzteren  Massflüssigkeit  verbraucht 
werden.  (Je  0.1  cem  der  letzteren  entspricht  V»  Procent  Chlorsüber.)  —  Auf- 
bewahrung: In  vor  Staub  und  Licht  geschützten  (schwarzen  oder  gelben)  Glas- 
gefässen,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel.  —  Gebrauch:  Zum 
Aetzen  an  Stelle  des  viel  zerbrechlicheren  reinen  Höllensteins.  Schliekum. 

Argentum  nitricum  cum  Kalio  nitrico,  Saipeterhaitiges  snber- 

nitrat,  sal petersaures  Silber  mit  salpetersaurem  Kalium,  Argentum  nitricum 
mitigatum,  Lapis  infernali*  nitratus,  Lapis  mitigatvs,  salpeterhaltiger  Höllenstein 
(Ph.  omnes.).  Ein  geschmolzenes  Gemisch  von  Silbernitrat  mit  Kaliumnitrat.  Weisse 
oder  grauweisse,  harte,  im  Bruche  porzellanartige,  kaum  krystalliniscbe  Stäbchen,  die 
in  der  Hitze  schmelzen  und  in  Wasser  vollständig,  in  Weingeist  nur  theilweise  sich 
auflösen.  Identitätsreactionen  wie  bei  Argentum  mtricum  fusum,  von  dem 
sich  das  Präparat  durch  grössere  Härte  und  das  porzellanartige ,  nicht  strahlig- 
krystallininische  Aussehen  der  Bruchfläche  unterscheidet.  —  Darstellung:  Nach 
Ph.  Germ,  und  Austr.  werden  2  Th.  Kaliumnitrat  mit  1  Th.  Silbernitrat  (geschmolzen 
oder  krystallisirt)  gemischt,  in  einem  Porzellangefässe  bei  gelinder  Hitze  geschmolzen 
und  in  eine  Stäbchen  form  gegossen.  Letztere,  aus  Serpentin  oder  Eisen,  ist  zuvor  an- 
zuwärmen, jedoch  nicht  einzufetten. —  Prüfung:  1.  Auf  den  Silbergehalt.  Man 
wägt  genau  1  g  des  Präparates  ab,  löst  in  10  cem  Wasser,  gibt  20  cem  Zehntel- 
normalkochsalzlösung sowie  einige  Tropfen  Kaliumchromatlösung  hinzu  und 
zuletzt  von  der  Zehntelnormalsilberlösung,  bis  die  Flüssigkeit  eine  dauernd  röthliche 
Färbung  angenommen  hat ;  hierzu  sollen  nicht  mehr  als  0.5  bis  1 .0  cera  der  letzteren 
Massflü&sigkeit  verbraucht  werden  (bei  genau  33 1  „  Silbernitrat  werden  nur  0.4  cem 
der  Zehntelsilberlösung  verbraucht).  2.  Auf  die  Reinheit.  Das  Präparat  muss  sich 
ohne  Rückstand  in  Wasser  lösen:  diese  Lösung  werde  durch  überschüssiges  Am- 
moniak weder  weiss  getrübt  (Blei,  Wismut),  noch  blau  gefärbt  (Kupfer).  —  A  u  f- 
bewahrung:  In  vor  Staub  und  Lieht  geschützten  (schwarzen  oder  gelben)  Glas- 
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gelassen,  in  der  Reibe  der  starkwirkenden  Arzneimittel.  —  Gebrauch:  Zum 
Atitzen  in  Substanz,  ein  milder  wirkendes  Mittel  als  wie  der  reine  Höllenstein. 

Schliekum. 

Argentum  nitricum  fusum.  Geschmolzenes  Silbernitrat,  geschinol- 
zenes  salpeter saures  Silber,  Lapis  infernalis,  Höllenstein  (Ph.  omnes.).  Weisse 
glänzende  oder  grauweisse  Stäbchen  mit  strahlig-krystallinischem  Bruche,  beim  Erhitzen 
schmelzend,  löslich  in  0.6  Th.  Wasser,  10  Th.  Weingeist,  sowie  auch  im  Acther. 
Identitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  scheidet  bei  Zusatz  von  Salzsäure 
einen  weissen ,  leicht  in  Ammoniak ,  aber  nicht  in  Salpetersäure  löslichen  Nieder- 
schlag aus.  Auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  schmilzt  das  Präparat  unter  Funken- 
sprühen und  hinterlässt  zuletzt  ein  reine«  Silberkorn.  —  Darstellung:  Mau 
löst  3  Th.  reine«  (aus  Chlorsilber  reducirtes)  Silber  in  8  Th.  30procentiger  oder 
12  Th.  20procentiger  Salpetersäure  in  einem  Glaskolben  oder  in  einer  (wegen  des 
Spritzens)  mit  einem  umgestürzte  u  Trichter  bedeckten  Porzellan  schale  in  massiger 
Wärme  auf.  Die  filtrirte  Lösung  wird  zur  Trockne  verdampft  und  in  der  Schale 
über  gelindem  Feuer  geschmolzen,  bis  die  Masse  ruhig  fliesst,  worauf  man  sie  iu 
eine  polirte  Form  aus  Serpentin  oder  Eisen  giesst ,  die  angewärmt ,  jedoch  nicht 
eingefettet  sein  darf.  Nach  dem  Erkalten  schiebt  man  die  Stängclchen  mittelst  eines 
Glasstabes  aus  der  geöfFneten  Form  heraus,  ohne  sie  mit  den  Fingern  zu  berühren, 
lieber  die  Verwenduug  kupferhaltigen  Silbers  vergl.  Argentum  nitricum 
c  r  y  utallisatum.  —  Prüfung:  Der  Höllenstein  muss  sich  in  Wasser  ohne 
Rückstand  (Chlorsilbcr)  löseu  zu  einer  neutral  reagirenden  Flüssigkeit,  welche  durch 
überschüssiges  Ammoniak  weder  weiss  getrübt  (Blei,  Wismut),  noch  gebläut  (Kupfer) 
werden  darf.  Die  wässerige  Lösung  (1  =  10)  muss  nach  dem  Vermischen  mit  dem 
4fachcn  Volum  verdünnter  Schwefelsäure  und  Erhitzeu  zum  Sieden  völlig  klar  er- 
scheinen (Trübung:  Blei).  Wird  die  wässerige  Lösung  mit  Salzsäure  vollständig 
ausgefällt,  so  darf  eine  Probe  des  Filtrates  beim  Verdampfen  keinen  Rückstand 
(Salpeter)  hinterlassen.  —  Aufbewahrung:  In  vor  Staub  und  Licht  geschützten 
(schwarzen  oder  gelben)  Glasgefässen ,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
mitteln. —  Gebrauch:  Zum  Aetzeu  iu  Substanz  oder  in  concentrirter  Lösung; 
äusserlich  zu  Verband-  und  Augeuwässern,  Injectionen,  Salben ;  innerlich  als  Ad- 
stringens zu  O.OOä— 0.03  (Maximale  Eiuzclgabe:  0.03;  maximale  Tagesgabe :  0.2). 

Schliekum. 

Argentum  nitricum  mitigatum, ».  Argem  u  m  7i  it  r  ic  um  cu  in  Ka  l  io 

nitrico  pag.  563. 

Argentum  nitricum  solidifactum,  s.  Ar  gen  tu  ?n  n  itricum  cum  A  r- 

gento  chlorato  pag.  563. 

Argentum  ViVUm,  alte  Bezeichnung  für  Quecksilber. 

Arghel,  die  Blätter  von  Solenostemma  Arghel,  Hayne  ( Asclepiadeae) ,  welche 
in  Aegypten  dcrSenna  beigemengt  werden.  Sie  unterscheiden  sieh  von  den  Senna- 
blättern,  denen  sie  im  Allgemeinen  ähnlich  sind,  durch  graugrüue  Farbe,  undeut- 
liche Seeuudäruerven ,  fein  runzelige ,  beiderseits  kurzbehaarte  Oberfläche ,  etwas 
eingebogenen  Blattrand  und  Symmetrie  des  Blattgrundes.  Bisweilen  findet  man  auch 
Bruchstücke  der  weissen  Blüthen,  Balgkapscln  und  beschopfte  Samen.  —  Vergl. 
auch  Senua. 

Argilla  =  Bolus  alba.  —  A.  acetica  =  Ahtmina  oertica.  —  A.  hydrata 

8.  piira  =  Alumina  hydrata. 

ArgyraeSCin,  C.i7  H4a  012,  ein  Alkaloid,  welches  sich  neben  Aphrodaescin 
in  den  Samenlappen  der  Rosskastanie  findet,  nur  wejiig  in  Wasser,  leichter  in  Wein- 
geist löslich,  aus  letzterer  Lösung  kann  es  krystallinisch  erhalten  werden.  Die 
Kryslalle  trocknen  leiebt  zu  einer  silberglänzenden  Haut  zusammen.  Es  schmeckt 
bitter.  Durch  Säure  wird  es  iu  Zuckerund  A  rgy  raescet  iu  C9I  H30  0«  gespalten. 
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Argyria  (atf/ufo;,  Silber),  d  ic  graue  bis  schwärzliche  Y'erfärbuug  der  dem  Lichte 
ausgesetzten  Theile  der  Haut  und  Schleimhäute,  welche  nach  anhaltendem  Gebrauche 
von  Silbernitrat  entsteht.  —  Vergl.  d.  Art.  Ablagerung. 

Argyrites  =  Lytha  rgyrum. 

Argyrodft,  Mineral  der  „Himraelfürst-Fundgrube"  bei  Freiberg,  enthält  70  bis 
75°  o  Silber,  17 — 18°/0  Schwefel  und  geringe  Mengen  Quecksilber,  Arsen,  Eisen. 
Winkler  fand  darin  ein  neues  dem  Antimon  ähnliches  Element  Germanium, 
welches  Mendeljkff  für  das  von  ihm  in  seinem  periodischen  System  vorgesehene 
Ekasilicum  hält. —  S.  Germanium. 

Aribin,  cas  n30  N,,  ein  Alkaloid,  welches  sich  in  der  Rinde  von  Arariba  rubra 
(Rulnaceae)  findet  ,  welche  in  Brasilien  zum  Rothfärben  der  Wolle  benutzt  wird. 
Farblose  Krystalle,  welche  stark  bitter  schmecken,  alkalisch  reagireu,  in  Weingeist 
leicht,  in  Acther  schwerer,  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  sind,  bei  221»°  schmelzen 
und  sich  mit  Säuren  zu  neutralen  und  sauren  Salzeu  vereinigen. 

Aricin,  Ca3  Hj«  N3  Ot,  ein  Alkaloid,  welche?  sich  neben  Cusconin  in  der  Cusco- 
rinde  findet.  Farblose  Krystalle,  die  bei  28*°  schmelzen,  unlöslich  in  Wasser,  sehr 
leicht  löslieh  in  Chloroform ,  in  20  Th.  Aether ,  in  23f>  Th.  Alkohol ;  bildet  mit 
8äureu  zwei  Reihen  von  Salzen. 

AriCin-Pomade  von  Bittneu,  ein  haarwucksbefördernde«  Cosmeticum,  angeb- 
lich Aricin  (s.d.)  enthaltend,  thatsächlich  aber  ganz  gewöhnliche  Haarpomade. 

ArillllS,  Samenmantel,  ist  eine  nur  wenigen  Samen  eigenthUmliche  Bildung. 
Nachdem  die  Samenknospen  in  ihrer  Entwicklung  schon  vorgeschritten  sind,  wächst 
um  sie  und  um  die  etwa  bereits  vorhandenen  Hüllen  (Iutogumente)  vom  Nabel- 
strange  aus  uoeh  eine  Hülle,  die  schliesslich  den  reifen  Samen  ganz  oder  theil- 
weise  umgibt.  Pharmnkognostisck  wichtig  ist  der  Ariilus  nucis  moschatne 
(g.  M  a  c  i  s).  Die  zarte  Haut,  welche  die  Samen  der  Cardamomen  einhüllt  und  der 
rothe  Becher  der  Taxus- Früchte  sind  ebenfalls  Arilli. 

AriOtl,  Gattung  der  Pulmonata  aus  der  Ordnung  Gastempoda ;  nackte  Schnecken 
mit  einem  fleischigen ,  den  Rücken  vorn  deckenden  Schild  mit  4  Fühlern  ,  deren 
zwei  längere  die  Augen  tragen. 

Ar  tun  empiricornm  Fer.  war  früher  als  Limax  (s.  d.)  officinell  und 
wird  in  der  Homöopathie  jetzt  noch  verwendet. 

Arisaema,  eine  von  Martius  aufgestellte  Gattung  der  Araceaef  welche  jetzt 
gewöhnlich  mit  Arnim  L.  vereinigt  wird.  Das  von  der  Homöopathie  verwendete 
Arisaema  atrorubens  Ait.  ist  synonym  mit  Arum  triphyllum  L.  (s.  pag.  623). 

AristolOChia ,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Pflanzenfamilie.  Es.  Rind  meist 
Kräuter  mit  kriechendem  oder  knolligem  Rhizom,  mitunter  windende  Sträucher, 
gelten  Bäume  mit  wechgelständigcu  ganzrandigen  Blättern  und  ansehnlichen  Blüthen. 
deren  röhriges  Perigon  am  Grunde  erweitert  ist. 

Ar  istolochia  S  e  rp  e  nt  a ri  a  L.  (A.  ofßcinalis  Net  s  ab  E.,  A.  hast  ata 
Nutt.,  Endotleca  Serpentaria  KL),  Virginische  Schlangenwurzel,  Vir- 
ginischer  Baldrian ,  Couleuvre,  Snakeroot,  besitzt  ein  gegen  2cm 
langes  und  2  mm  dickes,  schwach  knotiges  Rhizom,  das  oberseits  eine  Reihe  abge- 
storbener Steugelreste,  unterseits  zahlreiche  Wurzeln  trügt.  An  der  Droge  haften 
mitunter  noch  einzelne  gestielte,  füufnervige,  zugespitzte  Blätter,  Blüthen  und 
sechsfacher  ige  Kapseln.  Der  Querschnitt  des  brüchigen  RhizomH  zeigt  ein  excentrisehes 
Mark,  strahligen  liolzkörper  und  dünne  Rinde.  Der  Geruch  erinnert  an  Baldrian,  der 
Geschmack  ist  scharf  gewUrzhaft,  kampferartig,  von  einem  gelben  ätherischen  Oele 
herrührend,  das  jedoch  nnr  in  geringer  Menge  (0.5  Procent  )  im  Rhizom  euthalteu  ist. 

Früher  war  Radix  Serpentariae  virginianae  8.  viperina  s.  colubrina  s.  Contra- 
jervae  cirgiaianar  officinell  und  man  gab  »ie  im  Wechselfieber  im  Infus  (1  :  10—20) 
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oder  im  Macerat  mit  Wein  oder  in  Pulver  (0.5 — 1.5  pro  dosi).  Der  iu  allen 
Sprachen  wiederkehrende  Name  „Schlangenwurz"  rührt  von  ihrer  vermeintlichen 
Wirkung  gegen  Schlangenbiss  her.  —  Die  U.  St.  Ph.  begreift  unter  Serpentaria 
nicht  nur  die  vorbesebriebeno  Art,  sondern  auch  einige  ihr  ähnliche,  besonders 
Aristolochia  retictdata  Nutt.  (im  Haudel  als  Red  River  oder  Texas  sna- 
keroot  unterschieden),  und  führt  als  Verunreinigungen  der  Droge  Ginseng,  Cypri- 
pedium,  Hydrastis  und  Spigelia  an.  Als  Volksmittel  benützt  man  in  Amerika 
auch  die  Khizoüie  von  Aristolochia  antihystenca  Mart.,  A.  cymbifera  Mart.  und 
die  Blätter  von  A.  Sipho  L. 

Mehrere  europäische  Osterluzei-  oder  Hohl  w  u  r  z-Arten  werden  ab  und  zu 
noch  als  Volksheilmittel  angewendet:  Aristolochia  longa  L.,  A.  rotunda  L.,  A. 
Clematitis  L,  (als  Ith.  Aristolochiae  tenuis),  A.  Pistolochia  L.  (als  Rh.  Aristo- 
lochiae  polyrrhizae).  Ferner  führen  auch  die  bei  uns  heimischen  Corydalis- Arten 
im  Volksmunde  die  Namen  Osterluzei,  Hohl  würz,  Donnerwurz,  und  ihre 
Kuollen  werden  demgemHss  in  den  Apothekeu  uuter  den  falschen  Bezeichnungen 
Radix  Aristolochiae  cavae  und  Rad.  Aristolochiae  solidae  gehalten. 

J.  M  o  e  1 1  e  r. 

Aristolochiaceae.  kraufetrtige  Pflanzen  oder  meint  windende  Sträucher,  haupt- 
sächlich in  der  wärmeren  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Halbkugel.  Charakter : 
Blätter  abwechselnd  2zcilig,  gestielt,  ganzrandig  oder  3 — 51appig,  Nebenblätter  meist 
fehlend.  BlUthcn  zwitterig,  Perigon  oberständig,  corolliniseh,  mit  mehr  oder  weniger 
ausgebildeter  Röhre  ,  3zeilig.  Staubgefässe  6—36,  mehr  oder  weniger  mit  dem 
Griffel  verwachsen.  Staubfäden  kurz  oder  fehlend.  Fruehtkuoten  4— 6fächerig. 
Ovula  zahlreich. 

Arkenbout 's  Mittel  gegen  Getreidebrand,  eine  sehr  gefttlirliehe  Mischunir 
und  deshalb  wohl  nicht  mehr  im  Handel,  bestand  (nach  Meyer)  aus  etwa  10  Th. 

Kupfervitriol,  35  Th.  Arsenik  und  55  Th.  Eisenvitriol. 

Arkoko.  eine  neue  Droge  unbekannter  Abstammung  aus  Westafrika.  Gegen 
Dysenterie. 

AHt'S  Unguentum  frontiS  ist  eine  Salbe  aus  3  Th.  Hydrargyrum  präcipit. 
album.  4  Th.  Extract.  Belladonnae  und  30  Th.  Vng.  emolliens. 

Armadillo.  Name  einer  zur  Classe  der  Asseln  (Isopoda)  und  zur  Familie 
der  Landaseelu  (Uniscidae)  gehörigen  Thiergattung,  deren  hauptsächlichste  Species 
als  Millepedes  (s.d.)  officinell  war.  Tb.  Husemann. 

ArmagnaC,  eine  Sorte  Oognac,  so  genannt  nach  der  französischen  Landschaft, 
in  der  er  gewonnen  wird. 

ArmajolO,  toscanischc  Therme  mit  viel  Kalkcarbonat. 

ArmenSÜnderfleiSCh,  volksth.  Bez.  für  Mumia  vera. 

Armeria,  ptumbagi  Weu-Gattung,  charakterisirt  durch  die  am  Gipfel  des  blatt- 
losen, uuverzweigten  Schaftes  gehäuften  Blflthen.  Das  Kraut  von  A.  vulgaris  Willd. 
(Statice  Armeria  L.),   Grasnelke,  wurde  neuerlich  als  Diurcticuiu  empfohlen. 

Armoracia,  Cruciferen-O&ttuug  Rri'p's,  synonym  mit  Cochlearia  L.(r.  d.). 

Arnai'S  PÜUlae  SeCallS  COmUti  sind  mit  Silber  überzogene  PiUen,  wovon 
60  Stück  5  g  Extract.  Secalis  cornuti  enthalten. 

Arndt  s  Gicht-  und  Rheumatismus-Tropfen  bestehen  (nach  bering)  aus 

je  50  g  Salmiakgeist  und  Kampferspiritus,  je  5  Tropfen  Opiumtinctur  und 
Pfeßenninzül,  und  je  3  Tropfen  Cajeputbl  und  Thymianftl. 

ArnedillO,  spanische  Therme  von  5 1.8°  mit  Gehalt  an  Chloruatrium ,  Erd- 
sulfaten und  Eisen,  wenig  Kohlensäure. 
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Arnica,  eine  Comjwsiten  -  Gattung,  Abtheilung  Tubnltflorae,  Senecioneae. 
Ausdauernde  Kräuter  mit  großen,  gelben,  langstieligen  Blütkeuköpfen.  Die  Hülle 
int  zweireihig,  die  zungcnfönnigen,  einreihigen  Kandblüthen  sind  9,  die  röhrigen 
Scheibenblüthen       Der  haarige  Pappus  ist  einreihig. 

Arnica  montana  L.  Wohlverleih,  St.  L  u  e  i  e  u  k  r  a  u  t,  E  n  g  e  1  k  r  a  u  t, 
eine  auf  feuchten  Wiesen  der  Gebirge  gesellschaftlich  vorkommende,  über  West- 
und  Mitteleuropa  und  die  entsprechend  hohen  Zonen  Asiens  und  Amerikas  ver- 
breitete, aber  stellen  weis  fehlende  Pflanze,  die  in  den  höheren  Breiten  (von  Nord- 
deutschlaud  an  nordwärts)  auch  in  die  Ebene  hinabsteigt.  Im  hohen  Norden  ändert 
sie  ab  mit  schmäleren  Blättern  (als  Arnica  angwttifolia  Vahl). 

Das  Rhizom  verläuft  schief,  ist  meist  einfach,  seltener  mehr-  (2 — 3-)köpfig,  bis 
ldm  lang,  bis  omni  dick,  trocken  bogenförmig  gekrümmt  oder  hin-  und  her- 
gebogeu ,  cylindrisch ,  sehr  fest  und  dicht,  röthlich-braun ,  kurz  längsfurchig  oder 
runzelig,  durch  braunschwarze,  von  den  abgestorbenen  Blattscheiden  herrührende 
Bänder  dicht  unregelmässig  geringelt,  kleinhöekerig.  .  Das  Rhizom  bildet  ein  ans 
höchstous  3  Gliedern  bestehendes  Kympodium.  Von  der  Unterseite  —  und  zwar 
fast  nur  von  dieser  —  gehen  zahlreiche,  1 — 3  mm  dicke,  bis  10  cm  lange,  hellere, 
längsstreifige  Wurzeln  ab,  die  au  dem  trockenen  Rhizom  an  der  convexen  Seite  zu 
liegen  pflegen.  Der  Stengel  ist  30— 60  ein  hoch,  rund,  drüsig,  kurzhaarig,  bis- 
weilen zottig,  meist  einfach,  seltener  wenig  ästig.  Blätter  ganzrandig,  ziemlich 
steif,  fast  lederartig,  sitzend,  spitzlich,  oberseits  zerstreut,  kurzhaarig,  nnterseits 
kahl,  die  (meist  zu  4j  grundständigen  Blätter  länglich-verkehrt-eiförmig,  etwas  stumpf, 

5 — 7nervig,  nach  unten  verschmälert  und 
am  scheidigeu,  halbstengelumfassenden  Grunde 
meist  mehr  oder  minder  verwachsen.  Stengel 
mit  meist  2  Blattpaaren,  die  2  unteren  Blätter 
länglich  bis  lanzettlich,  3nervig,  die  oberen 
klein,  öfter  hochblattartig,  nicht  genau  gegen- 
ständig, lnervig,  in  der  Achsel  häufig 


Fig.  7äf. 


noch  mit   je  einem  kürzer  g e s t i e  1- 


t e n  S e i t e n k ö p f e hen,  der  Stiel  trägt 
1—2  schmale  Hochblätter.  Mittelköpfchon 
langgestielt.  (Pflanzen  mit  5  Blflthenköpf- 
chen  auch  nicht  selten.) 

Die  Infloreseeuz,  ein  grosses  einzelnes  end- 
ständiges (oder  seitenstäudiges) ,  strahliges, 
aufrechtes  oder  etwas  uickendes  Blüthen- 
körbehen,  bis  6  ein  (meist  3 — 4  cm) 
breit.  Der  glockenförmige  Hüllkelch  6  mm  im 
Durchmesser,  zweireihig,  mit  20 — 24  linien- 
lauzettlichen  ,  krautigen  ,  zugespitzten ,  fast 
gleichgrosscn, nicht  dachziegelig  sich  deckenden 
IMitttchen,  die  äusseren  aussen  drüsig-kurz- 
haarig, purpurn  geraudet,  an  der  Spitze  braun. 
BIflthcnhodcn  flach  scheibenförmig,  ohne  Spreu- 
blätter, wabig-grubig,  an  den  Gruben  rändern  stark  bewimpert.  Blüthen  alle  goldgelb.  Die 
15—20  9  Rand blüt hen  sind  zygomorph  ,  zuugeufönnig ,  flach  ausgebreitet, 
oft  noch  mit  unfruchtbaren  Staubfäden  versehen ,  der  unterständige  Fruchtknoten 
dünn,  4iuui  lang,  kurz  behaart.  Blüthe  4cm  lang  mit  4mm  lauger  behaarter 
Röhre,  aus  der  der  Griti'el  ragt  und  4 — 5mm  breiter,  4cm  langer,  7 — 10- 
(12-)  n  e  r  v  i  ge  r ,  d  r  e  i  z  ä  h  n  i  *g  e  r  Z  u  u ,»  e.  Die  zahlreichen  S  c  h  e  i  b  e  n  b  ü  t  h  e  n 
$  und  fruchtbar,  netinomorph ,  5thcilig,  röhrenförmig,  2  cm  lang.  Die  aus  den 
verwachsenen  Antheren  gebildete  Rimre  tritt  aus  dem  zurückgeschlagenen ,  fünf- 
lappigen Saume  der  Rlumenkronenröhre  hervor  und  uinschliesst  den  Griffel,  der 


Arnica  montan«  L. 
n  Randblüthe,  b  Scheibenblüthe 
int  Läugsrtchuitte. 
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sich  nach  oben  zu  in  zwei  an  der  Spitze  kegelig-kopfige  Narben  gabelt.  Blüthen- 
fonnel:  KOO(6)A(5)G(2).  Der  Pappus,  bei  allen  Blutben  gleiehgebildet  und  an 
allen  Blütben  vorhanden,  ist  so  lang  oder  länger  als  der  Fruchtknoten  und  besteht 
aus  einer  Reihe  Bteifer,  aufrechter,  rauher,  gewiniperter  Borsten.  1  He  schwarzbraunen 
oder  gelbUeh-grauen  Achaenen  sind  kurzhaarig,  borstig,  stumpf-okantig,  einsamig. 
bis  5  mm  lang,  die  spitzen,  starreu  Haare  des  Pappus  bis  8  mm  lang.  Die  Pflanze 
blüht  im  Juni  bis  August. 

Von  dieser  Pflanze  sind  in  arzneilicher  Verwendung: 

1.  Radix  (Rhizoma)  Amicae,  Rad.  Doronici  germanici  (Ph.  Austr.,  Hung., 
Ross.,  Helv.,  Cod.  med.,  Belg.,  Nederl.,  Brit.,  Suec).  Das  Rhizom  nebst 
den  Wurzeln.  Das  Rhizom  trocknet  nur  wenig,  die  Wurzeln  (s.  oben)  aber 
ziemlich  stark  zusammen.  Sie  erweichen  aber  beim  Eintauchen  in  Wasser  rasch 
und  haben  dann  das  Aussehen  frischer.  Beim  Aufweichen  streckt  sich  das  durch 
Trocknen  etwas  gekrümmte  Rhizom  gerade.  Ks  trägt  selten  die  Beste  von  Blattern 
und  Stengel  au  seiner  Spitze.    Nach  dem  hinteren  Ende  zu  ist  es  etwas  dünner. 

Die  Anatomie  des  innen  gelblich-weissen  Rhizom s  (Fig.  73)  lässt  zahlreiche  in 
einen  Kreis  gestellte  gelbe 
Gefässbündcl  erkennen,  die 
durch  mehrere  Zellreihen 
breite  Markstrahlen  von 
einander  getrennt  sind,  im 
Umriss  unregeluiässig,  keil- 
förmig bis  halbkreisförmig 
erscheinen  und  aus  einem 
Kern  starkverdickter  Libri- 
formzellen  bestehen ,  der 
von  einem  unzusammen- 
hängenden Kranze  enger 
Treppengefhssc  umgeben 
wird.  Diese  Bündel  bedin 
gen  die  Härte  des  Rhizoms. 
Nach  aussen  zu  schliessen 
sich  einige  weuige  Holz- 
zellen daran,  dann  folgt 
das  C'ambium  und  das  in 
der  Droge  stark  zusammen- 
gefallene Phloem.  Die  Kinde 
ist  verhältuissmässig  dünn 
(1/6  des  Durchmessers)  und 
besitzt  kleine  Intercellular- 
räume.  In  ihr  liegen  die 
grossen  Balsamgänge  re- 
gellos vertheilt.  Es  sind 
intercellulare  Se- 
eretbehälter mit  einem 


Querschnitt  durch  den  (tettssbinidelring  des  A  rn  i  ca.  -  R  hi  zoni  ». 
O  Gt>nu»bündel  (mit  centralem  Libriform).  il  Mark,  o  Oelbchülter. 

Ii  Kinde. 


Kranze  von  Secernirungszellen.  Das  grosse  weissliche  Mark  ist  von  grossen  Inter- 
cellularen  durchzogen,  daher  schwammig. 

Die  leicht  zerbrechlichen  Wurzeln  (Fig.  74)  besitzen  ein  c  e  n  t  r  a  1  e  s  Gefäss- 
bündcl, welches  aus  einem,  bisweilen  4strahligen  Kerne  stark  verdickter  Libriform- 
Zeilen,  wenigen  Holzzellen  und  kleinen  Gelassen,  einem  undeutlichen  Camhiumringe 
und  stark  zusammengefallenem  Phloem  besteht.  In  der  breiten  Rinde  findet  man 
grosse ,  verhältnissinässig  verdickte  Parenchymzellen.  In  ihr  liegt  auch  der  Kranz  von 
O  e  1  z  e  1 1  e  n  ,  der  rings  das  centrale  Gefässbündcl  umgibt.  Diese  Oelbehälter  sind  hier 
nicht  Bchizogene  (wie  im  Rhizom),  sondern  wirkliche  Zellen.  Sie  sind  dünnwandig, 
grösser  als  das  umgebende  Parenchym,   oft  zu  zweien  genähert,   in  unbestimmter 
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Anzahl  vorhanden.  Die  Zellen  ihrer  Umgebung  zeichnen  sich  gleichfalls  durch 
Dflnnwandigkeit  au».  Weder  im  Rhizom.  noch  in  der  Wurzel  enthalten  die  Balsam- 
behälter  mehr  als  einige  Tropfen  Balsam.    Der  Kork  besteht  au«  wenigen  Reihen 

isodiametrischer ,  oft  Harz 
führender  Zellen,  im  übri- 
gen Gewebe  ist  Inhalt  kaum 
wahrzunehmen. 

Das  Arnicarhizom  nebst 
deu  Wurzeln  wird  im  Früh- 
jahr (nicht  im  Herbst)  von 
den  stärkeren  Exemplaren 
gegraben ,  schnell ,  bei 
mitssiger  Temperatur,  ge- 
trocknet und  in  Blechge- 
füssen  aufbewahrt.  Der  Ge- 
ruch ist  eigentümlich, 
nicht  unangenehm  aroma- 
tisch ,  bei  der  trockenen 
Wurzel  schwacher ,  aber 
angenehmer ,  besonders 
beim  Zerreiben  bemerkbar, 
leicht  Niesen  erregend.  Der 
Geschmack  ist  beissend 
aromatisch,  etwas  bitterlich, 
anhaltend,  alantartig. 

Es  enthält  1— l.öProc. 
eines  gelblichen  ätherischen 
Oeles  (spezifisches  Gewicht 
0.999) ,  das  mit  dem  der 
Blüthen  nicht  identisch  ist.  Es  enthält  namentlich  deu  Dimethvläthcr  des  Thvmo- 
hydrochinons  Cfl  H,  (OC  H3 )  2  CH, .  C3  H,  (Sigel),  den  Bitterstoff  A  r n  i  c  i  n  (Walz), 
scharfes  Harz,  Gummi  (Pfaff),  Wachs,  Gerbstoff  (Weissenihtruer),  Verbindungen 
der  Isobutter-,  Ameisen-  und  Angelicasäure.  Kein  Amylum,  aber  10  Procent  Iuuliu 

(DRAG  EXDORFF). 

Als  Verwechslungen  und  Verfälschungen  sind  zu  nennen:  Rhizom 
der  Fragaria  vesea  L.f  sehr  ähnlich  der  Arnica.  Es  ist  aber  fester,  dunkelbraun, 
tief  längsrunzelig,  nicht  geringelt  und  mehr  in  die  Länge  gezogen.  Balsam- 
gängo  fehlen  dem  Rhizom  und  der  Wurzel,  dieselben  schmecken  daher  nicht 
aromatisch,  sondern  schwach  herbe.  Ferner  findet  sich  Stärke  und  Kalkoxalat  (in 
Drosen)  reichlich. 

Das  Rhizom  von  Solidago  Virga  aurea  L.,  ebenfalls  der  Arn  ea  Ähnlich,  aber  dicker, 
aussen  heller  graubraun,  oben  oft  mit  violetten  Schuppen  bedeckt,  innen  weisslich. 
Die  Wurzeln  sind  dünner.  Die  Anatomie  ganz  anders.  Es  riecht  schwächer  und 
anders  als  Arnica,  kaum  aromatisch,  trocken  fast  gar  nicht.  Der  Geschmack  ist 
scharf  und  anhaltend  beissend,  kaum  aromatisch,  unangenehm. 

Der  Stock  von  Hieracium  umbellatum  L.  ist  etwa  haselnussgross,  rundlich-läng- 
lich, dunkelgrau,  trocken  dunkelgraubraun,  innen  holzig,  ringsum  dicht  mit  dünneu, 
graugelblichen,  bis  15cm  laugen  Fasern  besetzt,  oben  von  einer  Gruppe  von 
Stengelresten  bekrönt,  geruchlos,  stark  bitter,  nicht  scharf. 

Die  Wurzel  (nicht  Rhizom)  von  Geum  urbanum  L.  ist  dicker  (lern)  als  das 
Rhizom  der  Arnica,  ringsum  mit  Nebenwurzeln  besetzt,  adstriugirend.  Geruch 
nelkenartig.  Die  Blätter  sind  gefiedert. 

Die  Wurzel  der  Hetonica  officinalix  L.  ist  weit  stärker.  Nebenwurzeln  dünner, 
frisch  schmutzig  jrrauweiss,  trocken  mehr  oder  weniger  dunkel  graubraun.  Quer- 
schnitt viereckig. 


Fi*.  74. 


Qucwchnitt  durch  den  mittleren  Theil  der  A  r  n  i  e  ■  W  n  r  z  e  l 
mit  dem  centralen  üefaiwbüudel  und  einem  Kreise  von  <>1- 
räumen  in  dem  Wtirz.dpireudivm. 
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Auch  mit  den  unterirdischen  Theilen  von  Achyrophorus  macu latus  Scop.,  Puli- 
caria  dysenterica  Oärtn-,  CynancJwm  Vincetoxicum  Fers.,  Succisa  pratensis 
Mönch.,  Eupatorium  cannabinum  L.  sollen  Verwechslungen,  beziehungsweise  Ver- 
fälschungen vorgekommen  sein.  Der  Geruch  und  da«  Mikroskop  sind  die  zuver- 
lässigsten Mittel ,  die  Beimengungen  schnell  zu  erkennen.  In  Betracht  kommt 
eigentlich  nur  Fragaria. 

Das  Arnicarhizom  wird  wenig  mehr  angewendet.  Es  besitzt  die  gleiche  oder 
doch  ähnliche  Wirkung  wie  die  Blüthen.  Sein  Gerbstoff-  und  Oelgehalt  bedingt  die 
Verwerthuog  bei  Durchfall.  Man  bereitet  aus  ihm  eine  Tinctur  und  ein  spirituöses 
Extraet  oder  gibt  es  als  Pulver  oder  Infus  0.3:  1.0  drei-  bis  vierstündlich. 

2.  Folia  Arnicae,  Herba  Arnicae,  Herba  Doronici  germanici,  riechen  und 
schmecken  ähnlich  wie  die  Wurzel,  aber  sehr  scharf  und  wenig  bitter.  8ie  enthalten 
A  r  n  i  c  i  n,  ätherisches  Oel,  Fett  etc.  (Walz)  und  werden  mit  Unreeht  (Wittstbix)  nur 
wenig  mehr  in  ähnlichen  Fällen  wie  die  Blüthen  (meist  in  der  Veterinärpraxis) 
verwendet.  Eine  Verwechslung  mit  den  Blättern  von  Astrantia  major  soll  vor- 
gekommen sein.  Dieselbe  beruht  auf  einer  gänzlichen  Unkenntnis«  der  Formen. 

3.  Flores  Arnicae,  Flor.  Arnicae  sine  reeeptaculis  (Ph.  Germ.  II.,  Austr., 
Hung.,  Boss.,  Helv.,  Belg.,  Nederl.,  Dan.,  Suec,  1".  St.).  Die  zur  Blüthezeit  im 
Juui  bis  August  gesammelten  und  von  dem  Blüthenbodcn  befreiten,  vollständig 
aufgeblühten  Scheiben-  und  Strahlblütheu  „Flosculi  a  peranthodio  liberati" .  Die- 
selben werden  von  den  Sammlern  entweder  in  dieser  Form  oder  aber  mit  dem 
Beceptaculum  angeboten.  Im  letzteren  Falle  befreit  der  Käufer  sie  von  diesem  oder 
hält  sie  als  Flores  Arnicae  cum  rec<ptaculis  vorräthig  und  bereitet  daraus  die 
Tinct.  Arnicae  plantae  totius.  Da  der  Blüthenboden  (und  der  Hüllkelch)  den 
gleichen  bitteren  und  scharfen  Geschmack  besitzt  wie  die  Blüthen,  so  erscheint  es 
kaum  zu  rechtfertigen,  beide  zu  opfern. 

Die  Arnicablüthen  sind  rothgelb.  8ie  dürfen  nicht  missfarbig  sein,  was  nament- 
lich bei  alten  und  durch  Insectenlarven  verunreinigten  Blüthen  eintritt.  Doch  ist 
die  gelbe  Farbe  relativ  beständig.  Die  von  Le  Mercirr  zuerst  beobachtete,  früher 
als  gefährlich  bezeichnete  Verunreinigung  mit  den  3  mm  langen,  glänzend  schwarzen 
oder  graubraunen,  quergeringelten  Larven  der  Trypeta  arnicicora  Low,  einer  zu 
den  Musciden  gehörigen  Bohrfliege,  die  oft  schon  im  lebenden  Beceptaculum  vor- 
kommt (auf  dies  Vorkommen  gründet  sich  wohl  die  Vorschrift,  das  Beceptaculum 
zu  entfernen !) ,  und  eine  Verfilznug  der  Blüthen  in  der  Droge  hervorzurufen 
pflegt,  ist  weniger  gefährlich  als  ungehörig,  besonders  wenn  grössere  Mengen  davon 
in  den  Blüthen  vorkommen.  Auch  die  Larven  und  Pappen  anderer  Insecten  finden 
sich  bisweilen  in  der  Droge. 

An  der  Blumenkrouenröbre  sitzen  mehrzellige  steife  Haare,  die  an  den  Scheide- 
wänden aufgedunsen  erscheinen.  Zwischen  diesen  finden  sich  kleine  sitzende  Oel- 
drüsehen,  die  anch  dem  Fruchtknoten  nicht  abgehen.  Die  steifen  Borsten  des 
letzteren  sind  einzellig  und  nach  oben  gerichtet. 

Die  Arnicablüthen  riechen  eigentbümlich  schwach  und  angenehm  aromatisch 
und  schmecken  sehr  scharf  beissend  aromatisch  und  bitter,  bitterer  als  Bhizom  und 
Blätter.  Der  Staub  der  Blüthen  reizt,  in  Folge  Eindringens  der  Pappusbaare  in  die 
Schleimhaut  und  dadurch  erzeugten  Beize«,  zum  Niesen  (daher  Arnica  von 
rTxp|y.uc6;  niesenerregend). 

Sie  enthalten  bis  0.4  pro  mille  ätherisches  Oel,  von  gelbrother  bis  gelbgrüncr 
Farbe,  butterartijrer  Cousistenz  und  sauerer  Beaction.  Ferner  Bitterstoff  oder  Gly- 
cosid,  Harz,  Fett,  Gerbsäure,  Antboxauthin ,  Chlorophyll  (auch  in  der  Tinctur 
noch  deutlich  mit  dem  Spcctralapparat  nachweisbar)  ,  circa  78  Procent  Waaser. 
Kine  gute  Analyse  fehlt. 

Das  Arnicin  soll  die  Wirkung  bedingen  (Walz;,  Wilms  hält  es  für  giftig.  Das 
Iufusum  der  Blüthen  reagirt  sauer,  wird  durch  Leimlösuug  getrübt  und  durch 
Eisenehlorid  jrrün  ?efürbt. 
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Man  trocknet  die  Blüthen  schnell  in  der  Sonne  und  drückt  sie  möglichst  fest 
in  Blechkästen,  die  gut  verschlossen  gchalteu  werden  müssen.  Sie  halten  sich 
einige  Jahre  unverändert. 

Als  Verwechslungen,  beziehungsweise  Verfälschungen,  sind  zu  nennen  die  Blüthen 
von  Inula- Arten  (I.  britannica,  dysenterica ,  *alicina) :  kleiner,  das  luvolueruni 
weiehbaarig,  die  Blätter  desselben  daebziegelig,  die  äusseren  etwas  zurückgebogen; 
bei  1.  brhannica  Strahlen blütheu  zahlreicher,  blasser  gelb,  2  cm  lang,  1  mm  breit, 
schmaler  und  kürzer  als  bei  Arnica  (!) ,  4nervig ,  Scheibenblüthen  4  mm  lang. 
Pappus  an  allen  Blüthen.  Receptaenlum  nackt. 

Jhronicum  Pardalianches,  ähnlich  wie  Inula,  Strahlblüthen  10mm  lang,  2  mm 
breit,  citronengclb,  4nervig,  Seheibenblfltheu  4  mm  lang.  Kein  Pappus  vorhanden(l). 

Anthtmü  tinctoria,  Receptaeulum  mit  Spreublättern.  Aehaenen  pappusfrei. 
Strahlblüthen  1.5  cm  lang,  2  mm  lang,  goldgelb. 

Calendula  ofßcinalis,  Strahlblüthen  2.5  cm  lang ,  3  —  4  mm  breit,  4nervig, 
Fruchtknoten  naeh  innen  gekrümmt.  Aehaenen  gross,  gekrümmt,  pappusfrei. 

Pulicaria  dysenterica  Gärtn. ,  Blüthen  5— 7mal  kleiner  als  bei  Arnica. 
Aehaenen  lOkantig. 

Die  Cichoriaceen- Blüthen  (Hypochaeris,  Scorzonera,  Tragopogon  u.  a.)  alle 
zungen  förmig,  zwittrig,  Zunge  fünf  zähnig.  Pappus  getiedert. 

Man  verwendet  die  Arnicablflthen  bei  nervösen  Affectionen,  auch  als  Antihydro- 
picum  und  Emenagogum,  daher  Panacea  lapsorum,  in  Form  von  Species  (10.0 
bis  15.0)  oder  alB  Infusnm  (1:10 — 20),  selten  als  Pulver  (0.1 — 0.2  pro  dosi). 
Bei  Gaben  von  2.0  g  wurde  schon  Vergiftung  beobachtet.  Die  beim  Volke  sehr 
beliebte  äusserhehe  Anwendung  der  Tinotur  als  Wundmittel  hat  keinen  Sinn. 

Man  bereitet  aus  den  Arnioablüthen  eine  Tinetur  (Tinct.  Arnicae  oder  Tinct. 
Amic.  plant,  totius ),  aus  der  frischen  Pflanze  die  Tinct.  Arnicae  e  planta  recenti 
parata,  ein  Extractum  Arnicae,  ein  Aqua  Florum  Arnicae,  eineu  Halsamum 
opodeldoc  cum  Arnica,  ein  Emplastrum  Arnicae  u.  a.  Auch  zu  vielen  8pccies  finden 
Plöns  Arnicae  Verwendung. 

Aehnlich  wirken  nnd  werden  verwendet  Arnica  onyustifolia  Vöhl  (wohl  nur 
eine  Form  der  montana)  in  Schweden  und  Lappland,  A.  nudicaulis  EIL  in  Vir- 
gilen und  A.  Chamissonis  Less.  Tschirch. 

Ami  Ca- Gallerte  (Arnica-Jelly  der  Amerikaner)  wird  bereitet ,  indem  30  Th. 
Weizenstärke  mit  50  Tb.  Wasser  und  200  Th.  Glycei'in  bis  zur  Kleistcrconsistenz 
gekocht  und  der  transparenten  Masse  25  Th.  Arnicatinctur  zugesetzt  werden ;  man 
färbt  nach  Belieben  mit  Carniin-  oder  Eosiulösung  roth  und  parfümirt  mit 
Rosenöl.  —  Arnica-Pflaster,  A.  Taffet,  A.-Tmctur,  s.  u.  Kmplastrum,  Taffetas, 
Tinctura. 

AmicaÖl  findet  sieh  sowohl  in  den  Blüthen  als  in  den  Wurzelstöckcn  von  Arnica 
montana.  Das  Oel  derB  1  ü  t  h  e  n  ist  gewöhnlich  gelblich,  das  aus  solchen  Blüthen,  welche 
von  trockenein  Boden  stammen,  jedoch  blau.  Wenn  die  Pflanzen  bei  der  Destillation 
untereinander  gemischt  werden,  so  zeigt  das  Oel  demeutsprecheude  Mischfarben.  Ks 
riecht  charakteristisch,  reagirt  schwach  sauer  und  stellt  eine  halbflflssige  bis  butter- 
artige, in  Alkohol  wenig  lösliche  Masse  dar,  welche  bei  längerem  Stehen  zum  Theil 
kristallinisch  wird.  Das  ätherische  Oel  der  Wurzel  besizt  das  speeifische  Gewicht 
0.9MH,  reagirt  schwach  sauer,  hat  den  Geruch  des  Arnicarhizoms  und  ist  von 
grünlichgelber  Farbe.  Es  löst  sich  leicht  in  Weingeist  und  besteht  aus  mehreren 
Aethcrarteu,  unter  denen  besonders  Isobutteraäure-Phlorylester  zu  nenneu  ist. 

Arnicin,  c„  h30  o,  ,  ist  ein  Bitterstoff,  welcher  sich  sowohl  in  den  Blüthen, 
als  in  den  Wurzeln  von  Arnica  montana  findet  und  aus  denselben  durch  Behandeln 
mit  Alkohol,  Versetzen  des  Auszugs  mit  Bleioxyd,  resp.  Thierkohle,  Ausziehen  mit 
Aether  etc.  etc.  gewonnen  werden  kann.  Es  ist  amorph  von  gelbbrauner  Farbe, 
wenig  in  Wasser,  leicht  in  Aether  und  Weingeist  löslich. 


lyiu, 


xJ  by  Google 


572  V.  ARNIM  S  C0LL0D1UM  PLUMBICUM.  —  AROMATISCHE  KÖRPER. 


V.  AmitTlS  Collodium  plumbiCUm  ist  eine  Mischung  von  1  Th.  Liquor 

Humbi  subacet.  mit  25  Th.  Collodium.  —  v.  A.'s  Essentia  Sarsaparillae  wird 

bereitet  durch  Auskochen  von  10  Th.  Radix  Sarsaparillae  mit  Wasser  und  Ein- 
dampfeu  des  filtrirten  Decocts  auf  9  Th.,  denen  1  Th.  Spiritus  Vini  galt,  zuge- 
setzt wird.  1  Esslöftel  voll  entspricht  15g  Sarsaparilla. 

Arnim'S  Epilepsiemittel  enthält  in  der  Hauptsache  Schwefelleber;  ganz 
nutzlos. 

Arnotta.  s.  Orleaus. 

Arnoud's  Decoctum  antisyphiliticum  ist  eine  Abkochung  von  Radix  Sarsa- 
parillae, Lignum  Ouajaci,  Cortex  Mezerei  etc.  und  kann  wohl  durch  das  officinellc 
Decoctum  Zittmanni  ersetzt  werden. 

Arnstadt,  in  Thüringen,  besitzt  kraftige  Soolbäder.  In  1000  Th.  Soole  sind  ent- 
halten :  NaCl  224.00,  CaCl,  C.45,  MgCl3  5.11,  MgJ2  0.001,  Mg  Br,  0.054,  Ca  80, 
1.70.—  Die  Mutterlauge  enthalt  in  1000  Th.  3.757  Mg  Br2  und  0.10  MgJ,  — 
In  der  Nahe  entspringt  die  erdig-salinische  „K i  edq uel  le". 

Aroideae.  8.  Araceae. 

ArOmatlC  lOZengeS  VOn  Steel,  in  England  patentirt  gewesen,  enthalten 
(nach  Hagkr)  Cantharideix  (!)  und  Eisenvitriol. 

Aromatische  Körper.  Mit  <i  ieaem  Namen  bezeichnete  man  ursprünglich  eine 
Anzahl  natürlich  vorkommender  Verbindungen ,  vorzugsweise  vegetabilischen  Ur- 
sprungs, die  sich  durch  ihren  aromatischen  Geruch  und  Geschmack  auszeichneten. 
Es  war  dies  eine  ausschliesslich  auf  Süssere  Merkmale  fussende  Gruppirung,  ohne 
chemische  Begründung,  wie  sie  bei  anderen  Substanzen,  deren  chemische  Natur 
noch  ungenügend  oder  gar  nicht  erkannt  ist,  auch  heute  noch  der  Bequemlichkeit 
halber,  wie  z.  B.  bei  den  Bitterstoffen,  Farbstoffen  etc..  vielfach  beibehalten  ist. 
Zwischen  vielen  dieser  aromatischen  Verbindungen  wurde  später  eine  einfache 
chemische  Beziehung  entdeckt,  insofern  es  gelang,  sie  in  einander  überzuführen 
und  sie  als  Derivate  eines  und  desselben  relativ  einfach  zusammengesetzten  Körpers, 
des  Benzols  ( C„  H„),  zu  erkennen :  Bittennandeliii  (C7  H6  0)  verwandelt  sich  leicht 
in  Benzoesäure  (C7  Hfl  03 ),  ans  dieser  kann  leicht  Benzol  gewonnen  werden,  welches 
wieder  zur  Darstellung  von  Anilin  (Cs  H-  N)  benutzt  wurde,  das  damals  bereits 
als  Zersetzungsproduct  des  Indigo  mit  Aetzkali  bekannt  war.  Ein  anderes  Spaltungs- 
produet  des  Indigo,  die  Anthrauylsäurc  (C^HjNOj),  lieferte  bei  entsprechender  Be- 
handlung Salieylsäure  (C7 1I„  Oy),  deren  Vorkommen  zuerst  im  ätherischen  Oele  von 
Spiraea  ulmaria  nachgewiesen  worden  ist.  Aehnliche  Heispiele,  die  alle  auf  eine  nahe 
chemische  Verwandtschaft  der  in  Betracht  kommenden  Verbindungen  unter- 
einander und  zum  Benzol  hinweisen,  Hessen  sich  uoch  in  grosser  Anzahl  aufftihreu. 
Die  ursprünglich  nur  auf  Grund  gemeinsamer  äusserer  Merkmale  oder  mit  Rück- 
sicht auf  die  ähnliche  Provenienz  der  hierher  gehörenden  Substanzeu  entstandene 
Classification  kouute  also  bestehen  bleiben  und  den  Charakter  einer  wirklieh 
ehemischen  Eintheilung  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Die  aromatischen  Substanzeu  stehen  den  F e 1 1  k ö r p e r n  gegenüber, 
von  welchen  sie  sich  vor  Allem  durch  ihreu  relativ  höheren  Koblenstoffgehalt 
unterscheiden;  alle  lassen  sich  durch  Abbau  in  Benzol  Uberführen,  weshalb  man 
dieselben  auch  unter  der  Bezeichnung  Benzol derivate  zusammenzufassen 
pflegt,  eine  Anschauung,  der  zuerst  durch  Kekule  im  Jahre  18G5  Ausdruck  ge- 
geben wurde.  In  ähnlicher  Weise,  wie  alle  Körper  der  Fettreihe  sieh  vom 
Sumpfgas ,  durch  Vertretung  von  Wasserstoffatoincn ,  ableiten  lassen ,  wurden 
die  der  aromatischen  auf  das  Benzol  bezogen.  Die  Constitution  des  Benzols  ist 
deshalb  für  das  Verständnis*  der  aromatischen  Verbindungen  von  grösster  Wichtig- 
keit und  Kekklk's  Theorie  des  Benzols,  weiche  den  Tbatsaehen  im  Allgemeinen 
vollkommen  entspricht,  ist  für  die  Entwicklung  der  Chemio  dieser  grossen  Körper- 


Digitized  by  Google 


AROMATISCHE  KÖRPER. 


573 


<  ■ 


I 


classe  vou  bedeutungsvollster  Tragweite  gewesen:  sie  Boll  hier  in  ihren  Umrisseu 
entworfen  werden. 

Die  Molekularforniel  de«  Benzols  ist,  wie  auR  dessen  Darapfdicbte  und  zahl- 
reichen Keactionen  unzweifelhaft  festgestellt  ist.  C6  H,  ;  die  einfachsten  aromatischen 
Verbindungen  enthalten  mindestens  diese  sechs  Kohlenstoffatome  des  Benzols,  welche 
nach  der  Theorie  eine  ringförmige,  geschlossene  Kette  bilden,  in  der  die  eiuzelneu 
vierwerthigen  Kohlenstoffatome  abwechselnd  mit  einer  uud  mit  zwei  Affinitäts- 
gebundcn  sind,  wie  es  durch  nebenstehendes,  den  sogenannten  Benzol- 
Fig.  76.  kern  graphisch  darstellendes  Schema  anschaulich  gemacht  ist. 

|  Diese  nur  die  Binduugsweise  und  selbstverständlich  nicht  die 

C  räumliche  Lagerung  der  Atome  ausdrückende  ringförmige  An- 

v^^x^^w  ^✓Ordnung  ist  nach  Kerums  eine  Erklärung  für  die  grosse  Be- 
ständigkeit des  Benzols  und  seiner  Derivate  im  Vergleiche  zu 
derjeuigen  der  Fettkörper,  bei  welchen  der  Kohlenstoffkern 
0  keine  ringförmige  Bindungen,  vielmehr  eine  Anordnung  der 
H  Atome  in  offenen  Ketten  hat.  Es  werden  hiernach  zur  gegen- 
seitigen Bindung  der  Koblcnstoffatome  des  Benzolkernes  von 
jedem  Kohlenstoffatome  drei  Affinitätseinheiten  in  Anspruch  ge- 
nommen ;  ist  die  vierte  durch  Wasserstoff  gesättigt,  so  ist  dadurch  die  Constitutions- 
forniel  des  Benzols  gegeben.  Alle  aromatischen  Verbindungen  sind  darauf  zurück- 
zuführen, dass  eines  oder  mehrere  dieser  sechs  Wasserstoffatome  des  Benzols  durch 
andere  Kiemente  oder  Atorogruppen  von  Elementen  ersetzt  sind.  An  Stelle  des  Wasser- 
stoffs kann  Chlor,  Brom  oder  Jod,  es  kann  die  Nitrogruppe  ( —  N  0«),  die  Aniido- 
gruppe  (— NH2)  dafür  eingeführt  werden.  Tritt  die  Hydroxylgruppe  ( — OH)  ein- 
oder  mehrmals  für  Wasserstoff  ein,  so  entstehen  die  Phenole  (s.  d.).  Sind 
Alkobolradicale  die  Substituenten,  so  hat  man  die  aromatischen  Kohlenwasserstoffe, 
die  eigentlichen  Homologen  des  Benzols,  durch  deren  Oxydation  Aldehyde  uud 
Säuren  entsteheu,  in  welchen  die  Atomgruppeu  ( —  CO  H)  beziehungsweise  (  —  COO  H) 
Wasserstoff  vertreten.  Zahlreiche  andere  Atomgruppeu  können  auf  diese  Weise 
noch  mitwirken  an  dem  Aufbau  mehr  oder  weuiger  eomplicirt  zusammengesetzter 
Moleküle  aromatischer  Verbindungen.  Zu  diesen  letzteren  rechnet  man  auch 
die  Kohlenwasserstoffe,  wie  Naphtalin,  Phenanthren,  Anthraccn,  Pyren,  Cbrysen  etc., 
in  welchen  mehr  als  eine  ringförmige  Kohlenstoffkette  angenommen  wird  und  die, 
bei  entsprechender  Behandlung-,  einfache  Beuzolderivate  als  Spaltungsproducte  liefern. 

Das  Studium  zahlreicher  durch  Substitutiou  entstehender  Verbindungen  bat 
ergeben  ,  dass  die  sechs  Wasserstoffatome  des  Benzols  gl  eich  wert  h  ig  sind ,  dass 
mithin  immer  derselbe  Körper  gebildet  wird,  wenn  E  i  u  substituirendes  Element 
oder  Eine  Atomgruppe  in  das  Benzolmolekül  eintritt,  gleiehviel,  welches  der  sechs 
Wasserstoffatome  ersetzt  wird.  Dies  führte  zu  der  mit  den  Thatsachen  in  Einklang 
stehenden,  vou  der  Theorie  aufgestellten  Regel :  Monoderivate  des  Benzols  können 
nur  in  einer  Form  existiren,  isomere  Modifikationen  sind  bei  ihnen  ausgeschlossen. 

Man  kennt  nur  ein  Benzol,  Chlorbcnzol,   Phenol,  Anilin, 
F,g  70  nur  eine  Benzoesäure  etc. 

J£t  Wenn  die  Substitution  gleichzeitig  bei   zwei  Wasser- 

stoffe]) des  Benzols  stattfindet,  also  Disubstitutionsproducte 
H2    des  Benzols  gebildet  werdeu,  so  sind  von  jedem  drei  isomere 
Formen  möglich,  welche  durch  die  verschiedene  relative 
Stelluug  der  snbstituirten  Wasserstoffatome  bedingt  sind. 
Unterscheidet  man  die  sechs  Benzolwasserstoffe  durch  fort- 
^    laufende  Zahlen,  wie  in  nebenstehender  Figur ,   ho  ist  es 
einleuchtend,   dass,   wenn  der  eine  Substitnent  Ht  ver- 
]j  tritt,  es  einen  wesentlichen  Unterschied  begründen  inuss, 

welches  Wasserstoffatom  der  zweit«'  ersetzen  wird.  Die 
möglichen  relativen  Stellungen  können  durch  folgende  Zahlenpaare  angedeutet 
werden:  (1.2),   (1.3),  (1.4),   (1.5),   (1.6),   von  diesen  sind  (1 . 2)  =  (l .  6;, 
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(1 . 3)  =  (1 . 5),  oder,  wie  man  «ich  auch  auszudrücken  pflogt,  die  Wasserstoffpaare 
H2  und  H0  einerseits,  Hj  und  andererseits  sind  in  Bezug  auf  H,  symmetrisch 
gestellt,  ho  dass  thatsächlich  drei,  durch  die  Stellung  verschiedene  Isomcrien  mög- 
lich sind.  Diese  Regel  gilt  in  .gleicher  Weine  fflr  jene  Fälle,  wo  die  beiden  Suhsri- 
tuenteu  gleichartig,  wie  für  jene,  wo  nie  verschieden  sind.  Man  kennt  nun  auch 
wirklich  für  die  meisten  Diderivate  den  Benzols  drei  isomere  Formen,  z.  B.  drei 
Dibrombcnzole  C,  H4  Br2,  drei  Dioxybenzole  C,H,(OH)j,  drei  Oxybenzoesäurcu 
CnH4(OH)(COOH),  drei  Nitropbenole  C„  H,  (O  H)  (NO,)  u.  s.  w.  Die  wenigen 
Fälle,  für  welche  von  einzelnen  Forschern  eine  grössere  Anznbl  von  Isomeren  in 
Anspruch  genommen  worden  ist,  sind  durch  berichtigende  Untersuchungen  als  auf 
ÜTthum  beruhend  erkannt  worden. 

Man  nennt  jene  Substanzen,  in  welchen  die  Substituenten  die  durch  die  Zahlen 
(1.2)  gekennzeichnete  relative  Stellung  einnehmen,  Ortho  Verbindungen, 
während  die  Stellung  (1.3)  als  den  Meta-,  (1.4)  deu  Para Verbindungen 
eigenthllmlich  angenommen  wird  und  die  isomeren  Substanzen  werden  in  ihrer 
Formulirung  entweder  durch  den  Beisatz  der  die  Stellung  angebenden  Zahlen- 
paare oder  auch  durch  die  Buchstaben  o-,  m-,  p-  von  einander  unterschieden. 

Bei  den  ßenzolderivaten  mit  drei  Substitnenteu  ist  die  Zahl  der  möglichen 
Isomeren  abhängig  davon,  ob  die  substituirenden  Elemente  oder  Atomgruppen 
gleichartig  sind  oder  verschieden.  Ist  erstere«  der  Fall,  so  sind  drei  Isomere 
möglich  und  bei  vielen  Substanzen  auch  wirklich  bekannt.  Die  Stellung  derselben 
wird  durch  nachfolgende  Zahlen  gegeben. 

1.  (1  .  2  .  3)  =  (2 .  3  .  4)  =  (3  .  4  .  5)  etc.  =  (f>  .  6  .  l) 

2.  (1.2.4)  =  (1.2.5)  etc. 

3.  (1.3.5)  =  (2.4.6). 

Sind  von  den  drei  Substituenten  zwei  einander  gleich,  der  dritte  verschieden 
von  diesen ,  so  sind  sechs  Isomere  möglich  und  bei  Verschiedenheit  aller  drei 
Substituenten  sieht  die  Theorie  zehn  isomere  Moditieationen  voraus,  deren  ver- 
schiedene Structur  sich  au  der  Hand  des  obigen  Sehemas  leicht  ableiten  lässt. 

Fflr  Tetrasubstitutionsproduete  mit  gleichen  Substituenten  gibt  es  drei  Isomere 
wie  bei  den  Diderivaten,  für  Penta-  und  Hexaderivate,  unter  der  gleichen  Voraus- 
setzung, nur  eine  Form ,  wahrend  bei  Verschiedenheit  die  Zahl  der  möglichen 
Formen  eine  bedeutende  Grösse  erreicht. 

Kkkcle's  hier  kurz  entwickelte  Theorie  ist  durch  unzählige  Thatsacben,  die 
durch  viele  Forschor  zu  Tage  gefördert  worden  sind ,  nach  jeder  Richtung  voll- 
kommen entsprechend  befunden  worden,  so  dass  die  ihr  zu  Grunde  liegeude  Hypo- 
these Aber  die  8trtictur  des  Benzols  einen  sehr  hohen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit hat;  jedoch  ist  gegen  die  Sechseekformel  Kekulk's,  namentlich  von  Ladkn- 
buro,  der  Einwand  erhoben  worden,  dass  dieselbe  kein  richtiger  Ausdruck  sei  für 
die  ermittelten  und  von  der  Theorie  geforderten  Isomericvcrhältnisse,  dass  dieselbe 
doch  nicht  den  Thatsacben  vollkommen  Gentlge  leiste,  insoferuc  als  nach  ihr, 
beispielsweise  bei  Disuhstitutionsproducten ,  vier  Isomere  als  möglich  erscheinen, 
da  es  nicht  gleichmütig  wäre,  ob  die  Substituenten  in 
einem  solchen  die  Wasserstoffe  (1.2)  oder(l.d)  des  Ben- 
zols vertreten.  Die  entsprechenden  Kohlenstoffatorae  wären 
nämlich  in  dem  eineu  Falle  einfach ,  im  anderen  doppelt 
gebunden.  Ohne  auf  die  über  diesen  Einwand  gemachten 
Entgegnungen  einzugehen  und  ohne  auf  die  vielen  in  Vor- 
schlag gebrachten  anderen  Benzolforraeln  Rücksicht  zu 
nehmen,  sei  hier  nur  der  von  Laden'burü  als  graphischer 
Ausdruck  fflr  die  Constitution  de«  Benzols  aufgestellten 
Formel,  der  sogenannten  Pr  i  smen f  o rm e  I,  gedacht, 
welche  die  Forderungen  der  Theorie  nach  Gleiehwerthigkeit 
der  sechs  Wasserstoffatome  nnd  nach  symmetrischer  Stellung  zweier  Wasserstoffpaare 
einem  fünften  Wasscrstoffatorac  gegenüber  erfüllt  und  obigen  Einwand  nicht  zalässt. 
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Diese  Formel,  welche  ausdrückt,  daas  die  sechs  Kohlcnstonutorne  den  Benzols  durch 
neun  einfache  Bindungen  verknüpft  sind,  Btatt  durch  drei  einfache  und  drei  doppelte, 
wie  es  nach  der  Scchseckformel  der  Fall  seiu  müsste,  hat  auch  durch  thermo- 
chemische  Untersuchungen  eine  gewichtige  Stütze  erhalten.  Trotzdem  pflegt  man 
noch  immer  ihrer  grösseren  Einfachheit  halher  die  Seehseekformel  zur  Formulirung 
der  aromatischen  Substanzen  vorzugsweise  zu  heuützen. 

Die  bisher  abgehandelten  Isomerien  der  Benzolderivate  finden  ihre  Erklärung 
in  der  verschiedenen  relativen  Stellung  identischer  Substituenten  im  Benzolkerne, 
es  kommen  aber  bei  den  aromatischen  Verbindungen  noch  andere  Arten  von 
Isomerien  vor.  Dieselbe  kann  beruhcu  auf  der  verschiedeneu  Structur  der  8ubsti- 
tuenten  oder,   wie  man   diese  auch  nennt,  der  Seite tikctten,   z.  B.  Propylbenzol 

(C,  H3  —  C  H,  —  C  Ha  —  C  H,)  ist  isomer  mit  Isopropylbenzol  (0,,  H0  —  0  II  ~  ^  JJ' j 

oder  sie  kann  ihre  Ursache  darin  haben ,  dass  eine  gleiche  Anzahl  von  Atomen  in 

verschiedener  Weise  auf  die  Seitenketteu  vertheilt  ist,  z.  B.  Anissflure  (C,  H4  Z COOH) 

ist  isomer  mit  den  MethylAthern  der  Oxybenzoesäuren  (C,  H4  CO  OCH  )  '  'erner 

kann  auch  bei   ungleicher  Anzahl  von  Seitenketteu   Isomerie  stattfinden,  z.  B. 

Aetbylbenzol  (C«^  —  OH,  —  CHj)  ist  isomer  mit  den  Xylolen  ^  H(  ~^sj' 

schliesslich  wird  sie  auch  dann  erzengt,  wenn  bei  Derivaten  des  Benzols  Substitution 

einmal  im  Benzolkernc,  ein  andermal  in  der  Seitenkette  veranlasst  wird ,   z.  B. 

Monochlortoluol  (C„  H,  01  —  0  HJ  ist  isomer  mit  Benzylehlorid  (C„  H6  —  0  Hj  01). 

Bezüglich  der  Grundsätze  und  Methoden,  nach  welchen  die  relative  Stellung 

von  Substituenten  in  aromatischen  Verbindungen  festgestellt  wird,    siehe  Artikel 

„Or  tsbe  stim  mu  ng". 

Literatur:  A.  Kekule,  Chemie  der  Benzolderivat«.  Erlangen  1867.  —  A.  Laden- 
burg, Theorie  der  aromatischen  Verbindungen,  Braunschweig  1876-  —  R.  Meyer,  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  aromatischen  Verbindungen.  Leipzig  und  Heidelberg.  —  F.  B  e  i  1- 
ste in,  Handbuch  der  organischen  Chemie.  II.  Abth  ,  Hamburg  und  Leipzig  1883.  —  Zahlreiche 
Abbandlungen  in  chemischen  Zeitschriften.  Goldschmied t. 

Aronin,  ein  noch  wenig  erforschtes  Alkaloid ,  das  sich  in  Arum  maculatum 
finden  soll. 

Aroph  PcLrUCBrei,  alter  Name  für  Ammonium  chloratum  ferratum  oder  auch 
für  die  damit  bereitete  Tinctur. 

Al*Onstab,  ArOnWUrZ  sind  volksth.  Namen  für  Arum. 

ArquebUSade,  braune,  ist  Mixtum  vulneraria  acida  (THKDKN'sehes  Wnnd- 
wasser);  W6I886,  ist  Aqua  vulneraria  acida. 

ArrOWrOOt.  Unter  diesem  Namen  gehen  alle  tropischen  StArkesorten,  gleich- 
viel von  welcher  Pflanze  sie  stammen.  Für  uns  das  wichtigste  ist  (das  Arrowroot 
par  excellence): 

1.  Das  Westindische  Arrowroot,  Jamaika  A.,  Ararutamehl,  welches  aus  dem 
Rhizom  der  auf  den  Bermudas  (namentlich  Long  Islaud),  auf  St.  Vincent,  Jamaika, 
Tortola,  Barbados  u.  a.  Inseln,  ferner  in  Brasilien  (Para  und  Südbrasilien,  daher 
auch  brasilianisches  A.),  Guayana,  Nordamerika,  Ostindien  (Madras,  Ceylon,  daher 
auch  ostindisches  A.),  Ncusüdwales,  Madagaskar,  Sierra  Leone,  Natal,  Cap  (da- 
her auch  afrikanisches  A.)  u.  a.,  mitunter  in  grosser  Ausdehnung  cultiyirten 
Maranta  arundinacea  L.f  M.  nobile  Moore,  M.  indica  Tush.  gcwouuen  wird.  St. 
Vincent  liefert  das  meiste  (über  1  Million  Kilo),  dann  folgt  Natal,  Queensland  und  die 
Bermuden.  Die  fusslangen,  fingerdicken  oder  auch  stärkeren,  frisch  13 — 21  Pro- 
cent Starke  enthaltenden  Rhizome  werden  geschalt,  gemahlen,  der  Brei  geschlämmt 
und  das  Waschwasser  gesiebt. 
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Das  westindische  Arrowroot.  Amylum  Marantae,  Amylum  Arrow  (Ph.  Dan., 
Norv.,  Suce.),  Arrowroot  (PL.  Graec..  Austr.),  Arrowroot  de  la  Jamaique  (Ph.  Gail.), 
(aufgenommen  in  den  Ph.  Austr.,  Belg.,  Dau.,  Gallic.,  Genn.  I.,  Graec.,  Helvet., 
Hispan.,  Neorl.,  Norweg.,  Russ.,  Suec.) ,  bildet  ein  matt  woisses,  knirschendes,  mit 
einzelnen  grösseren  Brocken  untermischtes,  feine«  Pulver,  von  relativ  hohem  specifischeu 
Gewicht  (s.  A  m  y  1  u  m),  dessen  einzelne  Stärkekörner  mit  einer  Lupe  erkennbar  sind. 
Es  liefert  mit  100  Tb.  koebeuden  Wassers  einen  färb-,  geruch-  und  geschmacklosen, 
durchsichtigeu .  erkaltet  durchscheinenden  Kleister  mit  einem  lichtbläulichen 
Schimmer.  Derselbe  ist  nicht  sehr  consistent,  sondern  schleimig.  Mit  dem  zehnfachen 
Gewichte  Salzsäure,  der  die  Hälfte  Wasser  zugesetzt  ist,  längere  Zeit  geschüttelt, 
liefert  Marautastärke  eine  weder  dickschleimige,  noch  gelatinirende  Flüssigkeit,  aus 
der  sich  die  Hauptmeuge  der  angewandten  Stärke  wieder  absetzt.  Die  über- 
stehende Flüssigkeit  besitzt  keinen  Krautgeruch  (Kartoffelstärke).  Es  darf  nicht 
über  15  Procent  Wasser  (gewöhnlich  13—14  Procent)  und  0.7  Procent  Asche 
enthalten. 

Die  Stärkekörner  besitzen  fast  alle  die  typische  Form.  Es  sind  einfache, 
gewöhnlich  40—45  [t.  grosse,  mehr  oder  weniger  abgeplattete,  oft  fast  viereckige, 
rhomboidische,  dreieckige,  kenlcn-  oder  birnenförmige  Körner.  Viele  derselben  sind 
mit  deutlichem,  am  breiteren  Ende  liegenden,  zwei-  oder  dreistrahligen  Kernspalt, 
der  häufig  nach  diesem  hin  coucav  gekrümmt  ist,  versehen.  Schichtung  deutlich, 
aber  zarter  als  bei  der  Kartoffel.  Viele  Körner  sind  schwach  genabelt.  Zusammen- 
gesetzte Körner  fehlen  ganz,  kleiuere  (5 — 20  grosse)  selten,  ebenso  grössere  (über 
50a).  Excentricität  des  Kernes  1il — 1/4,  gewöhnlich  J/a — 1/3  (Fig.  78).  Die  Ph. 
Gall.  scheint  nach  der  Beschreibung  (Grösse  5 — 7[x,  Kern  auch  in  der  Mitte)  ein 
anderes  A.  zu  meinen  als  wir  zu  benützen  pflegen. 

Arrowroot  wird,  obgleich  es  ebensowenig  wie  andere  Stärkemehle  „Kraft  gibt", 
d.  h.  Blut  bildet,  als  sogenanntes  „Kraftmehl"  vielfach  in  der  Medicin  verwendet, 
ohne  dass  es  sonderliche  Vorzüge,  als  höchstens  grosse  GIcichmässigkeit  und  Rein- 
heit (es  ist  stets  sandfrei)  beBässe,  und  dass  der  Schleim  geschmacklos  ist.  Auch 
zur  Herstellung  von  feinen  Backwaaren.  besonders  für  Kiuder,  wird  es  benutzt. 
Sein  hoher  Preis  (es  ist  theurer 
selbst  als  Reisstärke)  verbietet 
die  Anwendung  in  der  Technik. 

Man  bewahrt  das  Arrowroot 
in  gut  verschlossenen  Gefassen 
auf,  da  es  sehr  leicht  Feuchtig- 
keit und  Gerüche  anzieht. 

Verfälschungen  (s.  auch  oben 
pag.  335)  geschehen  mit  anderen 
(luiuderwerthigen)  Stärkesorten, 
doch  werden  allgemein  andere 
Arrowroote  beigemischt ,  ohue 
dass  dies  eine  „Verfälschung14 
wäre. 

Die  Ph.  Genn.  1.  gab  die 
Unterscheidungsmerkmale  der 
Cure u ma stärke  (s.  d.)  und  des  Manihot  (s.  d.)  an,  ohne  sie  ausdrücklich 
zu  verbieten.  Nach  der  Ph.  Neerl.  sind  beide  der  Marantastärke  gleichwertig. 

Morller  bezeichnet  es  als  fraglich,  ob  das  von  v.  Höhnel  beschriebene  west- 
indische Arrowroot  von  Maranta  artmdinacea  stammt,  ebenso  ist  wohl  sicher 
das  von  v.  Hohn  kl  beschriebene  Arrowroot  von  M.  nobüig  und  das  von  Wiksneb 
beschriebene  von  M.  hulica  anderer  Provenienz ,  da  sich  in  beiden  zusammen- 
gesetzte Stärkeköruer  und  deren  Theilkörnern  finden,  die  in  einer  echten  Maranta 
stärke  aufzufinden  Mokllkr  und  auch  mir  nicht  möglich  war. 


Fi*.  78. 


Westind.  Arrowroot,  Maruntnstärke.  Verp-.  »•  o. 
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Fig.  7«. 


Curcumastärke.  Vergr.  300. 


2.  Ostindisches  Arrowroot,  Tikmehl,  Curcumastärke ,  Tikur ,  Tikor, 
Travancorastärke,  Aniylntn  iudicum,  Farina  Tik,  Bombay  Arrowroot  (Ph.  Neerl.). 
Malabar-  oder  Tellichery  Arrowroot.  .  Es  wird  aus  den  Rhizomen  von  in 
Ostindien  gebauten  Cforcuma-Arten  gewonnen:  C.  anffustifolia  Roxb.  (Tikor, 
Madras,    Benares),    C.   rubescens  Roxb.  (Travancore) ,    G.  leucorrhiza  Roxb. 

(Berar),   die  in  ihrer  Heimat  zum 
Theil  unsere  Cerealien  vertreten  und 
0ft0^ '£  jf';'      —    l^l?l#l4ÜT!Whl  ^or*  auc^  technisch  verwerthet  \\  <  r- 

^i^V  f  Ff  jjisw  Itff  M^v'i       den.    Mit  Sappanholzauszug  gefärbt, 

liefert  Curcuniastärke  ein  Färbe- 
mittel, den  Gulftl  der  indischen 
Bazare. 

Das  ostindische  Arrowroot  bildet 
ein  weisses  feines  Pulver.  (Erwähnt 
in  Ph.  Austr.,  Neerl.,  Germ.  I.) 

Die  Stärkekörner  (Fig.  70) 
sind  (wenn  dieselben  von  Cure,  an- 
gustifol.  stammen)  im  Typus  stets 
einfach,  flach,  tafelförmig.  Flachen- 
ansicht: elliptisch,  eiförmig,  spatei- 
förmig gerundet,  läugiieh-rechteckig,  verlängert-dreieckig,  am  schmaleu  Ende,  wo  auch 
der  spaltfreie  Kern  liegt,  mit  einem  kurzen  stumpfen  Nabel  versehen.  Schichtung 
dicht,  fein,  aber  scharf  und  deutlich.  Excentrieität  — 1/17,  meist  Vi0  (also  sehr 
stark).  Grösse  50 — 60  ja,  Breite  etwa  halb  so  gross  (20  bis  30  ja),  Dicke  5 — 10  ja. 
Nebenform:  Kleinere  (10— 30  ja),  meist  dreieckig  gerundete  oder  ganz  grosse 
(bis  70  ja)  Körner. 

Die  typischen  Stärkekörner  von  C.  leucorrhiza  sind  in  der  Form  gleich,  nur 
viel  grösser  ca.  105  ja  (von  21 — 1451). 

Als  ostindisches  Arrowroot  bezeichnet  man  auch  in  Ostindien  gewonnene  Stärke- 
sorten anderer  Provenienz  (Maranta-,  Cassave-,  Canna-,  Cycadeen-  und  Palmen- 
stärke  u.  A.). 

3.  Queeusland-Arrowroot,  Cannastärko,  Tous  les  mois,  Fecule  de  Toloman, 
wird  aus  den  Rhizomen  von  Canna  huh'ca  L.,  C.  Ächiras  Gill.,  C.  edult's  Edw., 

C.  coccinea  Rose,  in 
Queensland  und  auf 
den  kleinen  Antillen  in 
grosser  Menge  darge- 
stellt. Sie  bildet  ein 
sehr  grobkörniges  Pul- 
ver ,   dessen  einzelne 


Körner  schon  mit 
blossem  Auge  erkannt 
werden  können.  Sie 
sind  (Fig.  80)  im  Typus 
stets  einfach  oder  halb- 
zusammengesetzt ,  ab- 
geplattet, aber  nicht 
flach,  meist  50 — 70  v. 
lang,  Kern  spaltfrei, 
stets  excentrisch  (raeist  »/6— */•)»  a,n  breiten,  oft  abgestutzten  oder  einge- 
buchteten Ende ,  aber  auch  am  schmaleren,  nicht  selten  doppelt.  Die  Schichtuug 
ist  sehr  deutlich,  scharf  und  grob.  Flächeuausieht :  wenig  gestreckt,  bisweilen  so- 
gar isodiametriscb,  rundlich ,  eiförmig  oder  breit  sackartig ,  ja  selbst  flach ,  herz-, 
nieren-,  birnförmig,  oftmals  am  schmäleren  Eude  mit  einem  dreieckigen  Vorsprunge 
Real-Encyclopadie  der  gcs.  Pharniacie.  L  37 


CannMtärke.  Vergr.  300. 
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versehen  (dort  der  Spalt).  Seitenansicht:  breit,  elliptisch,  ebenfalls  geschichtet. 
Nebenform:  Kleinere  (14— 40 o)  und  grössere  (bis  145  a)  Körner.  Erstere  meist 
rundlich,  letztere  breit,  sackartig  (Fig.  80). 

Unter  dem  Namen  Queensland- Arrowroot  geht  auch  die  Stärke  von  Zatnia 
spiralis. 

4.  Brasilianisches  Arrowroot,  Amylum  brasiltense  8.  Cassavae  (Ph. 
Neerl.)  stammt  von  Manihot  utilissima  Pohl  (Jatropha  Manihot),  M.  Aipi  Pohl, 
Janipha  Pohl  und  heisst  Manioc,  Cassave,  Bahia-,  Rio-  oder  Para-Arrowioot,  Man- 
dioea.  (Erwähnt  in  Ph.  Austr.,  Neerl.,  Germ.  I.)  Man  gewinnt  es  in  Brasilien  und 
auderen  Tropengegenden  (Guayana,  Martinique,  R6union,  Senegal,  Neucaledonien), 
aus  den  gewaltigen,  blausäurehaltigen  (Henby)  Wurzelknollen  des  Manihot,  welche 
Pflanze  tiberall  in  den  Tropen  cultivirt  wird  uud  einen  höheren  Stärkeertrag  liefert, 
als  alle  anderen  bekannten  Stärkepflanzen.  Vor  dem  Zennahlen  der  in  Scheiben 
zerschnittene  u  Knollen  wird  der  giftige  Milchsaft  abgepresst. 

Das  Maniocmehl  ist  ein  wichtiges  Nahrungsmittel  der  Tropen  (Cassavebrod), 
Aus  ihm  wird  (in  den  Tropen,  aber  auch  in  Frankreich)  die  echte  Tapioca 
(eine  Sagoform)  dargestellt,  indem  man  die  feuchte  Stärkemasse  durch  Hindurch- 
presseu  durch  Siebe  „körnt"  und  diese  Körner  über  freiem  Feuer  in  flachen 
Metallschalen  erhitzt.   Andere  Rohstoffe  (Sago,  Kartoffel)  liefern  unechte  Tapioca. 

Die  Maniocstärke  wird  aus  dem  Mehl  durch  Ausschlämmen  bereitet. 

Die  Stärkekörner  bestehen  aus  zwei  Formen  (Fig.  81).  Grosskörner: 
Aus  wenigen  zusammengesetzt,  doch  sind 
sie  in  der  Cassavestärke  des  Handels 
meist  vollständig  in  die  Theilkörner  zer- 
fallen. Diese  sind  selten  polyedriseh,  son- 
dern meist  an  einer  oder  mehreren  Seiten 
abgerundet ,  halbkugelig  -  paukenförmig 
oder  verlängert ,  mit  ein  oder  mehreren 
(3)  geraden  Bruchflächen.  Schichtung 
meist  deutlich  concentrisch ,  Kern  central 
oder  seltener  excentrisch  (Vs),  oft  mit 
grossem,  bei  den  gestreckten  Körnern 
gegen  die  Bruchfläehe  gerichteten  und 
dorthin  erweiterten  Spalt.  Risse  nicht  selten. 
Grösse  15 — 20  a,  seltener  30  a.  Beim 
Rollen  unter  dem  Deckglase  ändert  sich 
das  Bild.  Kleinkörner  (Füllkörner)  rundlich,  einfach,  4— 8a  gross.  Zwischen- 
formen zwischen  Gross-  und  Klcinkörnern  fehlen. 

Sehr  ahnlich  der  Cassavestärke  ist  die  B  e  a  n  - 1  r  e  e  -  Stärke  aus  den  Samen 
von  Catfanospermum  austräte  Cunn.,  welche  in  Australien  dargestellt  wird. 

Unter  dem  Namen  brasilianisches  Arrowroot  kommt  auch  die  soge- 
nannte Bataten  stärke,  Fecule  de  batate,  aus  deu  Knollen  von  ßatatas  edulU 
Chovt.,  zur  Zeit  freilich  in  noch  nicht  sehr  erheblicher  Menge,  in  den  Handel.  Die 
Stärkekörner  gleichen  denen  der  Cassave,  nur  sind  sie  etwas  grösser  und  mehr 
zuckerhutartig.  Auch  bei  ihr  finden  sich  Füllstärkekörner. 

5.  Guayana-Arrowroot  wird  aus  den  ausserordentlich  stärkereichen 
Bananenfrüchten  (Musa  paradisiaca  L.)  oder  der  Yamwurzel  in 
Guayana  dargestellt.  Letztere  stammt  von  Dioscorea  alata  L.,  D.  sativa  L.,  D. 
aculfata  L.t  D.  glabra  Roxb.,  D.  japonica  Thbg.  u.  A. 

Die  Stärkckörner  der  Bananenstärke  sind  im  Typus  einfach,  flach,  ei-, 
flaschen- ,  keulen- ,  wurstförmig,  20 — 40  u  ,  die  grösseren  Körner  (40  a)  rundlich, 
stark  abgeplattet,  daher  in  der  Seitenansicht  schtnal-stabförmig.  Kern  stets  stark 
excentrisch  (bis  1  u).  Schichtung  sehr  schön,  scharf,  fein  und  gleichmässig,  Spalt 
fehlt.  Nebenform:  kleinere  rundliche  Körner. 

Die  Bauanenstärke  ist  oft  unrein  und  dann  von  röthlicher  Farbe. 


Fig.  81. 


MuuähoUtÄrke.  Vergr.  300 


Digitized  by  Google 


ARROWROOT.  —  ARSEN. 


579 


Die  Körner  der  Dio score »i tärke  sind  nach  Mobller  einfach,  30— 50  u 
(selten  bis  80 (*)  gross,  eiförmig,  etwas  gekrümmt  oder  regelmassig  elliptisch,  be- 
sonders in  der  Seitenansicht  der  flaeheu  Körner.  Kern  excentriscb  im  schmalen, 
keilförmigen  Ende.  Spalt  fehlt.  Schichtung  dicht,  zart,  scharf. 

Sie  bildet  ein  der  Weizenstärke  ähnliches  Pulver. 

6.  Tahiti-Arrowroot,  William's  A.,  Feeule  de  pia  aus  Tahiti,  Brasilien, 
Indien  von  7acc«-Arten  (T.  pinnatißda).  Woher  das  Port  Natal-Arrowroot  stammt, 
ist  unbekannt.  Das  Chile-Arrowroot  wird  von  einer  Banmrea  abgeleitet. 

7.  Sagostärke  (Palmenstärke)  wird  aus  dem  äusserst  stärkereichen  Marke  zahl- 
reicher tropischer  Palmen  durch  Auswaschen  gewonnen.  Es  sind  dies  Sngux 
Rumphii  IV.,  S.  farinifera  Lam. ,  6'.  Koenigii  B.,  S.  laevis  Iiumpf.  (Ost- 
indien, Martinique),  Arenga  saccharifera  Labdl.  (Ostindien),  Caryota  urens  L. 
(Ostindien),  Chamaerops  serrulata  (Florida).  Auch  einige  Cycadeen  (Ct/cas, 
Xaviia)  liefern  sogenannte  Palmenstärke,  doch  gelangt  Palmenstärke  als  solche 

yjg  m  nicht  eigentlich  in 

den  Handel,  viel- 
mehr ist  die  soge- 
nannte Sagostärke 
stets  Sagomehl, 
d.  h.  mit  den  Zell- 
resten etc.  ver- 
mischte Stärke. 

Die  Stärk  c- 
k  ö  r  n  c  r  sind  im 
Typus  zusammen- 
gesetzt (Fig.  82), 
und  zwar  gruppiren 
sich  um  ein  auffal- 
lend grosses  Korn 
(Hauptkorn)  mehre- 
re kleinere  (Schalt- 
körner, Moeller), 
doch  sind  in  der 


n  l'nv«»rkleist*rt. 


en  der  VVrkleiatprmig. 


Sagostärke  des  Handels  die  zusammengesetzten  Körner  fast  immer  in  die  Theil- 
körner  zerfallen.  Die  Schaltkörner  sitzen  einzeln  oder  zu  mehreren  (2 — 5)  entweder 
nebeneinander  oder  an  verschiedenen  Stellen,  entweder  an  kurzen  Verlängerungen 
de»  Hauptkorns  —  dadurch  erscheinen  die  letzteren  (isolirt)  höckerig  und  kurzästig 
—  oder  aber  an  dem  verschmälerten  Ende  des  Hauptkornes. 

Das  Hauptkorn  ist  länglich,  trapezförmig  oder  dreieckig,  rhombisch  oder  zucker- 
hutförmig,  Uberhaupt  sehr  mannigfach  in  Gestalt  ,  niemals  abgeplattet,  30 — 50  a 
(höchstens  80  ja)  gross.  Die  Schichtung  fehlt  entweder  oder  ist  deutlich.  Der  Kern 


ist  excentrisch  (meist 


und  meist  von  einer  ein-  oder  mehrstrahligen  Spalte 


durchzogen.  Die  Schaltkörner  sind  halbkugelig,  mützen-  und  tiaraförmig,  erheblich 
(oft  das  5 — 6fache)  kleiner  als  das  Hauptkorn,  stets  mit  einer  kreisrunden  ebenen 
Ansntzstclle  versehen.  —  Nebenform:  Einfache  rundliche  oder  (häufiger)  oval- 
längliche,  gleichfalls  nicht  geschichtete,  abgeplattete  Körner.  Kern  am  breiteren 
Ende.  Spalt  fehlt  meist. 

Aus  dem  8agomehI  wird  der  echte  ostindische  Sago  (s.d.)  besonders  in 
Singapore  dargestellt,  doch  verarbeitet  man  auch  andere  Stärkesorten  (Arrowroot, 
Weizen,  ja  selbst  Kartoffelstärke)  zu  Sago.  Deutscher  oder  französischer 
Sago  (Sago  indigeue)  besteht  aus  Kartoffelstärke ,  der  brasilianische  Sago  aus 
Batatenstärke,  Portlandsago  aus  A  rumstärke.  Tschircb. 

Arsen,  As.  Atomgewicht  =  75  (genau  74.9).  Molekulargewicht  (As4)  =  300. 
Dampfdichte  (Wasserstoff  ss  1)  ==  150,  (Luft  s  1)  =  10.6.    Das  Arsen,  auch 
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Scherbenkobalt,  Fliegengift,  Näpfchen  kobalt,  Arsenicum,  CobaU 
tum,  Cobaltum  crystalliaatum,  Schwarzer  Arsenik,  Regulas  Arsenici,  war 
in  Form  seiner  beiden  Schwefel  Verbindungen,  dem  Realgar  und  dem  Auripigment, 
bereite  den  alten  Griechen  bekannt,  welche  diese  Verbindungen  nach  Aristoteles 
cavSa^T),  nach  Theophrast  äprrsvixov  nannten.  Das  metallische  Arsen  wurde  von 
Albertus  Magnus  zuerst  im  13.  Jahrhundert  beim  Schmelzen  von  Arsenik  mit 
Seife  erkannt,  im  Jahre  161)4  von  Schröder  durch  Reduction  von  Arsenik  erhalten 
und  1733  von  G.  Brandt  näher  beschrieben.  Es  gehört  zu  den  verbreiterten 
Elementen  in  der  Natur.  Gediegen  findet  es  sich  krystallisirt  oder  meist  in  nieren- 
förmigen  traubigen  Massen  als  Scherbenkobalt,  Näpfchenkobalt  oder 
Fliegenstein.  Häufiger  kommt  es  in  Verbindung  mit  Metallen  oder  mit  Schwefel 
vor.  Die  wichtigsten  Arsenerze  sind  Arsenkies  oder  Misspickel  (FeAsS 
und  Fe,AsS2),  Speisskobalt  (Co  As,),  Glanzkobalt  (Co  As  S),  Arsen- 
nickelglanz (Ni8  As  Sa),  Kupferniekel  (Ni  As),  Weissnickelerz  (NiAsa); 
die  wichtigsten  Schwefel  Verbindungen  das  Real  gar  (As2  S,)  und  das  Auripig- 
ment oder  Operment  (As2  S3).  Seltener  ist  das  Vorkommen  des  Arsens  in  Form 
von  Sauerstoffverbindungen  als  Arsen blüthe  (Asj  03 )  und  in  Form  von  Salzen 
der  Arsensäuro :  Kobalt  bltlthe  Co4  (As  0,)ä  -f  8H,0;  Pharmakolith2Ca 
HAs04  -f  5H20;  kleinere  Mengen  Arsen  finden  sich  in  vielen  natürlich  vor- 
kommenden Substanzen,  auch  kommen  8puren  von  Arsen  sehr  verbreitet  in  vielen 
Erzen,  wie  in  den  Antimonmineralien,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Kupferkiesen,  Eisen- 
erzen etc.  und  den  aus  diesen  bereiteten  Producten,  so  z.  B.  in  vielen  pharmaccuti- 
schen  Präparaten,  wie  Schwefel,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Wismut,  Zink,  Soda,  vor. 
Erwähnenswerth  ist  auch  das  Vorkommen  kleiner  Mengen  von  Arsen  in  vielen 
Mineralquellen,  wie  z.  B.  in  denen  von  Liebenstein  und  von  Rippoldsau  im  Schwarz- 
wald, Roncegno  in  Sddtirol,  in  einigen  ockerartigen  Absätzen  von  Mineralquellen, 
wie  in  denen  von  Wattweiler  im  Elsass,  von  l>riburg  und  in  dem  des  Kochbrunnens 
in  Wiesbaden,  in  den  Steinkohlen,  in  Meerwassor  und  in  Kesselsteinen. 

Das  im  Handel  vorkommende  rohe  metallische  Arsen  ist  entweder  der  sogenannte 
Scherbenkobalt  oder  das  Sublimationsproduct  aus  Arsenkies.  Letzterer  zerfällt  nament- 
lich nach  Zusatz  von  Eisen  bei  der  Sublimation  in  nicht  fluchtiges  Schwefeleisen 
und  flüchtige«  Arsen.  Die  Sublimation  geschieht  in  röhrenförmigen  Gefäasen,  welche 
in  einem  Galeerenofen  erhitzt  werden.  In  die  Mündung  der  Gefässe  werden  aus 
Schwarzblech  geformte  Röhren  eingeschoben,  welche  mit  den  conisch-cylindrisehen 
Thonvorlagen  verbunden  siud.  In  die  Blechröhren  sublimirt  das  Arsen  als  eine 
zusammenhängende,  im  Innern  krystallinische  Masse,  in  den  Vorlagen  findet  es  sich 
als  ein  arsenige  Säure  und  Arsensuboxyd  enthaltendes  graues  Pulver.  Das  nach 
beendigter  Destillation  durch  vorsichtiges  Aufbiegen  der  Röhren  abgelöste  Arsen, 
eine  bröcklige,  aus  gröberen  glänzenden  Metallsplittcrn  bestehende,  unter  dem 
Namen  Cobaltum  bekannte  Masse,  enthält  noch  mehr  oder  minder  bedeutende  Ver- 
unreinigungen, namentlich  von  Schwefelarsen  und  Arsenik.  Zur  Bereitung  von  reinem 
Arsen  unterwirft  man  das  durch  Waschen  mit  Chlorwassor  von  dem  Arsenik  und 
Arsensuboxyd  befreite  rohe  Product  der  Sublimation  in  einem  Kolben  oder  einer 
Arzneiflasche.  Das  Arsen  sublimirt  in  die  obern  Theile  der  Gefässe  als  eine  Kruste 
von  glänzenden  blätterigen  Krystallen.  Da  beim  Erhitzen  eines  Gemenges  von 
arseniger  Säure  mit  Kohle  oder  sogenanntein  schwarzen  Fluss  (geglühtem  Weinstein) 
vor  der  Reduction  eine  bedeutende  Menge  arsenige  Säure  entweicht,  so  nützt  ein 
Zusatz  von  Kohle  bei  der  Sublimation  des  rohen  Arsens  nur  wenig.  Besonders 
schön  mit  glänzender  Oberfläche  erhält  mau  Arsen  durch  Sublimation  mit  ein  wenig 
Jod,  wobei  ein  Sublimat  von  Jodid  und  Oxyjodid  entsteht  und  der  grössere  Theil 
de*  Arsens  metallisch  glänzend  zurückbleibt. 

Das  Arsen  ist  ein  stahlgrauer  glänzender  Körper,  welcher  sich  au  feuchter 
Luft  bald  mit  einer  schwärzlichen  Haut  überzieht.  Es  krystallisirt  hcxagonal  in 
spitzen  Rhomboedern  vom  speeifischen  Gewichte  5.73  und  ist  isomorph  mit  Antimon 
und  Tellur.    Ausser  dem  krystallinischen  Arsen  ist  Arsen  im  amorphen  Zustande 
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in  zwei  allotropischen  Modifikationen  aln  schwarze  glänzende  Masse  und  als  graues 
Pulver  bekannt.  Die  beiden  amorphen  Modifikationen  werden  durch  Sublimation 
von  Arsen  im  Wasserstoffstrome  erhalten.  Wird  nämlich  reines  Arsen  in  einem 
Rohre  von  schwer  schmelzbarem  Glase  in  einem  Wasserstoffstrome  sublimirt,  so 
setzt  sich  in  der  Nähe  der  erhitzten  8telle  metallisches,  aus  hexagonalen  Krystallen 
bestehendes  und  etwas  weiter  amorphes  schwarzes  Arsen  ab,  während  an  dem  vor- 
deren noch  kälteren  Theile  des  Rohres  sich  ein  anfangs  dunkelgelbcs,  dann  graues 
Sublimat  bildet,  welches  ebenfalls  aus  metallischem  Arsen  besteht.  Diese  auch  bei 
Zersetzung  des  Arsenwaaserstoffes  durch  Wärme,  z.  B.  im  MARSH'schen  Apparate,  ent- 
stehenden amorphen  Modifikationen  haben  ein  speeifisches  Gewicht  von  4.71  bei  14° 
und  gehen  bei  stärkerem  Erhitzen  unter  Wärmeentwicklung  in  krystallisirtos  Arsen 
über.  Dieses  verdampft  im  geschlossenen  Räume,  ohne  zuvor  zu  schmelzen;  der 
Arsendampf  hat  eine  citronengelbe  Farbe  und  einen  widerlichen  knoblauchartigen 
Geruch,  der  möglicherweise  nicht  dem  reinen  Arsen,  sondern  einer  niederen  Oxy- 
dationsstufe des  Arsens  zukommt.  In  trockener  Luft  verändert  sich  das  Arsen  nicht, 
an  feuchter  Luft  Aberzieht  es  sich  in  Folge  theilweiser  Oxydation  allmälig  mit  einer 
grausehwarzen  Schicht.  Beim  Aufbewahren  unter  lufthaltigem  Wasser  geht  es  aU- 
mälig in  arsenige  Säure  über.  Beim  Erhitzen  an  der  Luft  verbrennt  es  unter  Aus- 
stossung  eines  knoblauchartigen  Geruches  mit  bläulichweisser  Farbe  zu  Arsenigsäure- 
anhydrid,  welches  verdampft.  In  reinem  Sauerstoff  verbrennt  es  mit  glänzend  weissem 
Licht  zu  Arscntrioxyd,  auch  mit  Chlor  verbindet  es  «ich  tinter  Fouererscheinung, 
mit  Brom  und  Jod  unter  Wärmeentwicklung.  In  Wasser,  Weingeist  und  Chloroform 
ist  es  unlöslich.  Salzsäure  wirkt  nur  bei  Zutritt  der  Luft  unter  Bildung  von  geringen 
Mengen  Arsenehlorür  auf  Arsen  ein,  durch  Salpetersäure  und  Königswasser,  ebenso 
beim  Schmelzen  mit  Nitraten  und  Chloraten  wird  da«  Arsen  zu  arseniger  Säure  und 
Arsensäure  oxydirt,  auch  eoneentrirte  Schwefelsäure  oxydirt  es  zu  arseniger  Säure,  in- 
dem schweflige  Säure  entweicht.  In  vielen  heissen  fetten  Oelen  ist  es  etwas  löslich. 
Mit  Metallen,  wie  Kalium,  Natrium,  Magnesium,  Kupfer,  Nickel,  Eisen,  verbindet  sich 
das  Arsen  beim  Schmelzen  zu  Arsenmetallen  (Arseniden). 

Das  metallische  Arsen  ist  leicht  zu  erkennen  an  dem  braunschwarzen  glänzenden 
Sublimat  —  Arsenspiegel  —  welches  dasselbe  beim  Erhitzen  in  einem  engen,  unten 
zugeschmolzenen  Glasröhrchen  liefert  und  au  dem  Kuoblauebgeruehe,  welcher  sich 
beim  Vorbrennen  von  Arsen  an  der  Luft  bemerkbar  macht. 

Der  im  Handel  vorkommende  und  in  den  Apotheken  vorräthige,  entweder  natür- 
lich gefundene  oder  durch  Sublimation  gereinigte  Schurbenkobalt,  der  Fliegen- 
stein, bildet  stahlgraue  bis  bräuulichgraue  mehr  oder  weniger  metallisch  glänzende,  oft 
in  Folge  von  sich  bildendem  Suboxyd  mattgraue  rhomboedrische  Krystallmassen.  Der 
FHcgonstein  wird  in  den  Apotheken  zur  Bereitung  von  Fliegenwasser  verlangt, 
da  er  sich  mit  Wasser  übergössen  theilweise  zu  arseniger  Säure  oxydirt ;  technisch 
dient  derselbe  in  der  Schrotfabrikation  zur  Darstellung  arsenhaltigen  Bleies  und 
in  der  Hüttenindustrie  zu  verschiedenen  Operationen. 

Die  Aufbewahrung  des  zwar  an  und  für  sich  nicht  giftigen,  aber  durch  Oxy- 
dation au  der  Luft  und  auch  im  thierischen  Organismus  giftige  Eigenschaften  an- 
nehmenden metallischen  Arsens  hat  in  den  Apotheken  neben  anderen  Arsenikalien 
im  Giftschrank  zu  geschehen.  Verabreicht  wird  dasselbe  nur  gegen  Giftschein,  ver- 
packt in  versiegelten  und  entsprechend  signirten  Steinkruken.       n.  Beckurts. 

Arsen-Nachweis  und  Bestimmung  im  Allgemeinen.  Für  die  Erkennung 

des  metallischen  Arsens  ist  der  Kuoblauchgemch  charakteristisch,  welcher  beim  Er- 
hitzen desselben  an  der  Luft  auftritt,  ferner  das  Verhalten  beim  Erhitzen  in  einer 
unten  zugeschmolzenen  Glasröhre,  wobei  das  Arsen  grösstenteils  unoxydirt  sublimirt 
und  sich  hinter  der  erhitzten  Stelle  als  Sublimat  (Arsenspiegcl)  anlegt.  Der  Arsen- 
spiegel ist  zunächst  der  erhitzten  Stelle  spiegelnd  grau  (krystallinisch),  weiterhin 
schwarz  glasglänzend  (amorph).  Die  durch  Oxydation  des  metallischen  Arsens  ent- 
stehenden Sauerstoffverbindnngen  geben  erst  beim  Erhitzen  auf  Kohle  den  eharak- 
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teristischen  Knoblauchgeruch.  Arsenige  Säure  läset  sich  auch  iu  der  Weise  leicht 
erkennen ,  daas  man  in  die  Spitze  einer  ausgezogeneu  Glasröhre  (Arsenreductions- 
röhrchen  (Fig.  83)  ein  Körnchen  derselben  bringt,  darüber  ein  durch  Zerschlagen  einer 
ganz  friseh  ausgeglühten  Kohle  gewonnenes  Kohlensplitterchen  schiebt  und  erst 

Flg.  83. 
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dieses,  sodaun  die  arsenige  Säure  zum  Glühen  erhitzt.  Indern  die  Dämpfe  der 
arsenigen  Säure  durch  die  Kohle  reducirt  werden,  entsteht  ein  schwarzer  glän- 
zender Auflug  (Arsenspiegol),  welcher  sich,  wenn  man  die  Röhre  hinter 
demselben  mit  einer  zarten  Feile  abschneidet  und  dann  in  geneigter  Lage  erhitzt, 
unter  Verbreitung  des  knoblauchartigen  Geruches  verflüchtigt.  Sehr  charakteristisch 
ist  auch  der  Kakodylgeruch  (s.  A  r  s  i  n  c) ,  welcher  auftritt ,  wenn  man  arsenige 
Säure  mit  viel  essigsaurem  Natrium  in  eiuer  an  einem  Ende  zugeschmolzencn  Glas- 
röhre erhitzt.  Die  sauren  Lösungen  der  arsenigen  Säure  und  der  Arsensäure  werden 
durch  Schwefelwasserstoff  gelb  gefällt  uuter  Bildung  von  Arseutrisulfid ,  respective 
Arscntrisulfid  und  Schwefel,  oder  Arsenpentasulfid.  Die  Arsensulfide  sind  in  Schwefel 
ammouium  und  Schwefelalkalimetallen  löslich,  wobei  Sulfarsenite  oder  Sulfarseniate 
entstehen,  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  dem  gleichfalls  gelben  Schwefel- 
cadmium  (s.  Arsen  sulfide).  Die  Schwefelverbinduugen  geben  auch  einen  Arsen - 
spiegel,  wenn  man  dieselben  mit  Soda  und  Cyankalium  gemischt  zweckmässig  in 
einer  unten  zu  einer  Kugel  aufgeblasenen  und  darüber  verjüngten  Glasröhre  erhitzt. 
Das  redneirte  Arsen  snblimirt  uud  bildet  iu  dem  engeren  Theile  der  Röhre  einen 
Spiegel  von  grosser  Reinheit,  sobald  das  Glas  vollkommen  rein  und  trocken  war. 

Salpetersaures  Silber  erzeugt  in  der  mit  Ammoniak  geuau  neutralisirten  Lösung 
der  arsenigen  Säure  und  in  den  Lösungen  neutraler  arsenigsaurer  Salze  einen  gelben 
Niederschlag  von  arsenigsaurem  Silber,  Ag,  As  03,  und  iu  den  mit  Ammoniak  genau 
neutralisirten  Lösungen  der  Arsensäure  uud  der  arsensauren  Alkalien  einen  roth- 
braunen Niederschlag  von  arsensaurem  Silber,  Ag8  AsO,,  welche  in  Ammoniak  und 
Salpetersäure  leicht  löslich  und  in  salpetersaurem  Amutou  nicht  ganz  unlöslich  sind. 

In  eiuer  mit  Salzsäure  versetzten,  auch  sehr  verdünnten  Lösung  von  arseniger 
Säure  setzt  sich  beim  Erhitzen  au  einem  vollkommen  blanken  Kupferstrcifeu  ein 
grauer,  fest  anhaftender  Ueberzug  an ,  eine  nach  der  Formel  Cu6  As,  zusammen- 
gesetzte Verbindung  von  Kupfer  mit  Arseu,  welche  beim  Erhitzen  im  Wasserstoff- 
strome nur  einen  Theil  ihres  Arsens  verliert,  indem  sie  sich  in  Cu3  As  verwandelt. 
Dieselbe  Verbindung  entsteht  beim  Erhitzen  einer  mit  viel  Salzsäure  versetzten 
Lösung  von  Arsensäure  mit  einem  blanken  Kupferstreifen.  Zinnchlorür  reducirt  die 
stark  salzsauren  Lösungen  von  Arsenoxyden  unter  Abscheidung  von  grauem  metalli- 
schen Arsen,  dem  aber  stets  etwas  Zinn  beigemengt  ist.  In  Lösungen  von  Gold- 
chlorid erzeugt  arsenige  Säure  einen  gelben  Niederschlag  von  metallischem  Gold, 
schwefelsaures  Kupfer  fällt  die  Lösungen  der  arsenigen  Säure  nach  vorheriger 
Neutralisation  mit  Kalilauge  als  gelbgrünes  arsenigsaures  Kupfer,  welches  sich  in 
Kalilauge  mit  dunkelblauer  Farbe  auflöst.  Diese  Lösung  setzt  sich  beim  Erhitzen 
unter  Abscheidung  von  rothem  Kupferoxydul  in  Kaliumarseniat  um.  Arsensäure  ist 
dadurch  charakterisirt ,  dass  ihre  Lösung  mit  Ammoniak,  Chlorammonium  und 
schwefelsaurem  Magnesium  einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag  von  arsen- 
saurem Ammon-Magnesiura  (Mg  NH4  As  04  -f  6  H,  0)  und  mit  einer  Lösnng  von 
raolybdänsaurem  Amnion  in  Salpetersäure  iu  der  Wärme  einen  hochgelben  Nieder- 
schlag gibt. 

Eine  der  empfindlichsten  Methoden  zum  Nachweise  auch  der  kleinsten  Mengen 
von  Arsen  besteht  in  der  Ueberführung  desselben  in  Arsenwasserstoff.  Bekanntlich 
(s.u.  Arsenwasserstoff)  werden  die  Sauerstoffverbindungen  des  Arsens  im 
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Contact  mit  Wasserstoff  im  Statu  nasc.  (Zink  und  Schwefelsaure  oder  Salzsäure) 
in  Arsenwasserstoff  umgewandelt,  welcher  schon  bei  schwacher  Rothgluth  in  me- 
tallisches Arsen  und  Wasserstoff  zerfällt  (Bebzelius),  sowie  bei  ungenügendem  Zutritt 
der  Luft  unter  Abscheidung  von  Arsen  verbrennt  (Marsh)  und  8ilberlösung  unter 
Abscheidung  von  metallischem  Sill>er  zersetzt,  wobei  arsenige  Säure  gebildet  wird 
(Lassaigne).  Auf  dieses  Verhalten  gründet  sich  der  Nachweis  des  Arsens 
nach  BerzSliüs-Mabsh  ,  welcher  im  Wesentlichen  darin  besteht ,  das»  man  das 
aus  einer  Arsensanerstoffverbindung  entwickelte,  mit  Wasserstoff  gemischte  Arsen- 
wasserstoffgas durch  eine  an  einer  Stelle  zum  (Hüben  erhitzte  Glasröhre  leitet,  wo- 
durch Arsenwasserstoff  unter  Abscheidung  von  Arsen  in  Form  eines  Arseuspicgel« 
hinter  der  erhitzten  Stelle  zerlegt  wird,  und  dass  man  aus  der  Flamme  des  mit 
Arsenwasserstoff  gemischten  Wasserstoffgases  durch  Abkühlung  Arsen  in  Form  von 
Arsenflecken  auf  einer  Porzellanplatte  abscheidet. 

Nnr  die  Säuren  des  Arsens  oder  die  durch  Schwefelsäure  sauer  gemachten 
Lösnngon  der  arsenigsauren  und  arsensauren  Salze,  sowie  Chlorarsen  können 
zur  Erzeugung  von  Arsen  Wasserstoff  benutzt  werden,  nicht  metallisches  Arsou 
und  Schwefelarsen.  Die  Lösungen  müssen  auch  frei  von  Chlor,  Salpetersäure, 
Chloraten,  Nitraten,  überhaupt  frei  von  oxydirend  wirkenden  Substanzen  sein, 
da  diese  Arsenwasserstoff  oxydiren,  deshalb  seine  Entwicklung  hindern  würden. 
Schwefelarsen  löst  man  sehr  zweckmässig  in  Ammoniak,  versetzt  mit  überschüssigem 

AVasserstoftsuperoxyd  und  erwärmt. 
Nach  wenigen  Minuten  ist  die  Oxy- 
dation beendet.  Die  ammoniakali- 
sche  Lösung  des  Ammouarseniats 
kann  nach  dem  Ccbersättigen  mit 
Schwefelsäure  direct  auf  Arsen 
geprüft  werden. 

Der  zur  Ausführung  dieses 
Verfahrens  dienende  Apparat  — 
MAESH'sche  Apparat  —  (Fig. 
84)  besteht  aus  einer  Gasent- 
wicklungsflasehc  a,  welche  mit 
der  Trichterröhre  i,  der  Heber- 
röhre c  und  der  U-fÖrmig  geboge- 
nen, zugleich  als  Ableitungsröhre 
dienenden  Trockenröhre  d  und 
der  Rcductionsröhre  e  verbunden 
ist.  Die  Gasentwicklnngsflasche  ist  eine  etwa  200  g  fassende  WoüLF'sche  Flasche. 
Die  Empfindlichkeit  de«  Apparates  wird  um  so  geringer,  je  grösser  derselbe  ist. 
Der  absteigende  Schenkel  der  Trockenröhre  d  darf  nicht  zu  enge  und  muss  schräg 
abgeschnitten  sein,  damit  er  nicht  durch  Tropfen  der  Flüssigkeit  verstopft  werde. 
Dio  TrockenrOhre  enthält  zwischen  lockeren  Pfropfen  aus  Baumwolle  erst  Stückchen 
von  Kalihydrat,  um  Säure  zurückzuhalten,  und  dann  Chlorcalcinm. 

Die  Reductionsröhre  (Fig.  85)  ist  aus  strengflüssigem  bloifreien  Glase,  hat 
1  cm  im  Durchmesser,  wovon  7  mm  auf  die  lichte  Weite  und  2  mm  auf  die  Stärke 

des  Glases  kommen.  Die  Fig.  86 
Fig.  »6.  Fig.  «3.  zeigt  den  Querschnitt  in  natür- 

I  licher  Grösse.  Sie  ist  an  einer 

I     |J   oder  an  mehreren  Stellen  aus- 
wmmmmmitl„m—^^^^  ^l)  gezogen   und    endet  in  eine 

v-T7-  ,.  ~        ~  ----^ *  feine ,    nach    oben  gebogene 

Spitze.  Das  Erhitzen  der  Röhre 
kann  mittelst  eines  BüNSEN'schen  Brenners  oder  einer  ABGAND'sehen  Spirituslampe 
bewerkstelligt  werden,  ohne  dass  eine  Verbiegung  eintritt,  wenn  die  erhitzte  Stelle 
auf  dem  Ringe  der  Lampe  liegt  und  wenn  die  Röhre  da ,   wo  sie  nach  aufwärts 
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gebogen  ist,  aufruht.  Die  Oeffnung  der  Spitze  des  dünn  ausgezogenen ,  aufsteigen- 
den Schenkeln  der  Röhre  darf  nicht  zu  weit,  aber  auch  nicht  zu  enge  sein.  Die 
Verbindung  der  einzelne  Theile  des  Apparates  untereinander  geschieht  mit  Hilfe 
eines  Kautschukröbrchens ,  welches  zur  Beseitigung  anhangenden  Schwefels  mit 
Natronlauge  ausgekocht  ist.  Dasselbe  muss  so  gut  schliesscn,  dass  es  überflüssig 
ist,  es  zu  binden,  dennoch  aber  gestatten,  die  Reductionsröhre  .bequem  nach  der 
Seite  und  nach  unteu  zu  kehren. 

Bev  or  der  Apparat  zur  Prüfung  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  auf  Arsen  ver- 
wendet  werden  kann,  ist  es  durchaus  nothwendig,  die  erforderliehen  Reagentien,  Zink, 
Wasser  und  Schwefelsäure  oder  SalzsJlure,  auf  ihre  vollständige  Reinheit  von  Arsen 
zu  prüfen  (s.  a.  pag.  507).  Als  ein  grosser  Vorzug  rauss  'es  angesehen  werden,  dass 
man  bei  diesem  Verfahren  die  Materialien  auf  demselben  Wege  auf  einen  Arsengehalt 
prüfen  kann,  welcher  zur  Ermittlung  des  Arsens  eingeschlagen  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  bringt  man  reines  granulirtes  Zink  (etwa  10 — 15  g)  in  die  Gasentwieklungs- 
flasehe,  übergiesst  mit  so  viel  destillirtem  Wasser,  dass  Trichterrohr  und  Heber- 
rohr abgesperrt  sind  und  fügt  dann  durch  ersteres  in  kleineu  Portionen  ein  erkaltetes 
Gemisch  aus  1  Th.  reiner  Schwefelsäure  und  3  Th.  Wasser  zu,  so  viel  als  erforderlich 
.  ist,  um  eine  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  zu  veranlassen.  Die  Gasentwicklung 
ist  bei  Anwendung  chemisch  reinen  Zinks  äusserst  langsam,  lässt  sich  aber  durch 
Zusatz  einiger  Tropfen  Platinchloridlösung  sehr  beschleunigen.  Zur  Prüfung  auf 
luftdichten  Verschluss  hält  man  die  Ausströmungsöffuung  der  Reductionsröhre  mit 
dem  Finger  zu.  es  muss  dann  die  Flüssigkeit  4er  Gasentwicklungsflasche  in  dem 
Trichterrohr  und  Heberrohr  in  die  Höhe  steigen.  Ist  dieses  der  Fall,  so  wartet 
man  bis  die  atmosphärische  Luft  durch  das  Wasserstoffgas  vollständig  aus  dem 
Apparate  verdrängt  worden  ist  und  erhitzt  die  Reductionsröhre  vor  der  Vereugerung 
mit  einer  Gasflamme  oder  der  ARGAXD  schen  Spiritusflamme  zum  lebhaften  Glühen 
und  lässt  das  Gas  durch  die  Röhre  hindurchgehen  ,  indem  man  von  Zeit  zu  Zeit 
Säure  uaehgiesst,  um  die  Gasentwicklung  im  Gange  zu  erhalten.  Zeigt  sich  nach 
völliger  Auflösung  des  Zinks  hinter  der  glühenden  Stelle  keine  Spur  eines  Metall- 
spicgels  oder  auch  nur  eines  Auflugcs,  wenn  man  ein  Stück  weisses  Papier  unter 
die  Stelle  hält,  so  sind  die  Materialien  frei  von  Arsen  oder  enthalten  nicht  so  viel, 
als  durch  den  Apparat  zu  erkennen  ist.  Zweckmässig  legt  man  bei  der  Prüfung 
des  Ziuks  nicht  die  Zeitdauer  des  Versuches,  sondern  die  Menge  des  in  Lösung 
gegangenen  Metalle«  zu  Grunde,  da  die  Schnelligkeit  der  Auflösung  des  Zinks  von 
der  Reinheit  desselben  abhängt.  Nachdem  man  sich  auf  diese  Weise  von  der  Rein- 
heit de«  Zinks  und  der  Schwefelsäure  überzeugt  hat,  ersetzt  man  die  concentrirte 
Salzlösung,  welche  durch  Zukneifen  der  Kautschukröhre  mittelst  der  Heberröhre  aus 
dem  Apparate  entfernt  wird,  durch  frische  Schwefelsäure,  fügt  neues  Zink  hinzu 
und  gibt,  nachdem  die  Luft  abermals  verdrängt ,  das  Dichtsein  des  Apparates 
geprüft,  das  entweichende  Wasserstoffgas  angezündet  und  die  Rednctionsröhre  vor 
der  Verengerung  wieder  zum  Glühen  erhitzt  ist,  einen  kleinen  Theil  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  durch  das  Trichterrohr  in  den  Gasentwicklungskolben.  Ent- 
hält die  Flüssigkeit  Arsen,  so  mischt  sich  dem  entweichenden  Wasserstoffgas  Arsen- 
wasserstoff bei.  Wenn  die  Menge  desselben  nicht  zu  gering  ist,  so  legt  sich  schon 
nach  wenigen  Minuten  hinter  der  erhitzten  Stelle  der  Reductionsröhre  in  der 
Verengerung  ein  brauner  Anflug  von  Arsen  an,  und  bald  entsteht  ein  mehr  oder 
weniger  starker  Spiegel ,  indem  der  Arsenwasserstoff  in  metallisches  Arsen  und 
Wasserstoffgas  zerfällt.  Erscheint  nach  Zusatz  des  ersten  Theilos  der  Flüssigkeit 
noch  kein  Spiegel  oder  nur  ein  sehr  schwacher  Spiegel,  so  giesst  man  von  Neuem 
etwas  von  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  in  das  Entwicklungsgefäss  und  fährt 
damit  fort,  bis  die  ganze  vorhandene  Flüssigkeit  eingetragen  ist,  da  es  bei  diesem 
Verfahren  auf  die  Erzeugung  eines  Arsenspiegels  in  erster  Linie  ankommt.  Hat 
mau  aber  einen  genügend  starken  Spiegel  erhalten,  so  löscht  man  die  Lampe, 
mit  welcher  die  Reductionsröhre  erhitzt  wurde,  aus ;  der  entweichende  Arsenwasser - 
stoff  verbrennt  nun  zu  Arsenigsäureanbydrid  und  ertheilt  der  Flamme  des  aus- 
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strömenden  Gases  eine  bläulich  weisse  Farbe.  Bringt  man  nun  in  diese  Flamme  ein 
kalte«  Porzellanscbälchen,  ao  wird  dieselbe  soweit  abgekühlt,  dass  nur  der  Wasser- 
stoff des  etwa  vorhandenen  Arsenwasserstoffes  verbrennt  und  das  Arsen  sich  in 
braunen  oder  braunschwarzen  Flecken  als  sogenannte  Arsenflecken  auf  dem 
Sehälehen  ablagert,  von  denen  man  mehrere  in  verschiedenen  Schälehen  sich  bilden 
lässt,  für  Versuche,  die  damit  angestellt  werden  müssen.  Nachdem  man  die  Flamme 
des  ausströmenden  Gases  auageblasen,  dreht  man  die  Reductionsröhre  um,  so  dass 
der  bisher  aufsteigende  Schenkel  der  Röhre  perpendiculfir  herabhängt  und  lässt 
denselben  in  eine  öprocentäge  Lösung  von  aal  petersaurem  Silber  treten,  die  sich 
in  einem  Probirröbrchen  befindet.  Durch  diese  wird  Arsenwasserstoff  zersetzt,  die 
Flüssigkeit  wird  dunkel  in  Folge  der  Ausscheidung  von  Silber,  in  Lösung  geht 
arsenige  Säure,  welche  man  im  Filtrate  nach  genauer  Neutralisation  mit  Ammoniak 
an  dem  gelben  Niederschlage  von  arsenigsanrem  Silber  erkennen  kann.  Die  Em- 
pfindlichkeit des  Verfahrens  ist  eine  ausserordentliche,  da  es  noch  möglich  ist,  1  l0O  mg 
arsenige  Säure  mit  Hilfe  desselben  durch  einen  allerdings  sehr  schwachen  Spiegel 
nachzuweisen.  Für  gleiche  Mengen  von  arseniger  Säure  treten  stets  gleich  starke 
Arsenspiegel  auf.  Die  Figuren  auf  Seite  596  geben  eine  Ansicht  von  der  Stärke 
der  Spiegel. 

Da  nun ,  wie  zuerst  Pfaff  und  Thompson  erkannt  haben ,  auch  Antimon- 
wasserstoff,  welcher  sich  ans  Antimonverbindungen  unter  denselben  Bedin- 
gungen bildet,  wie  Arsen  Wasserstoff,  ein  diesem  sehr  ähnliches  Verhalten  zeigt,  so 
ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Arsenflecken  und  Arsenspiegel  als  solche  noch  näher 
zu  charakterisiren ,  wenn  schon  wir  in  dem  von  Meyer  angegebenen  Verfahren 
(MEYER'sche  Schmelze)  ein  Mittel  haben,  Arsen  und  Antimon  vollständig  von  einander 
zn  trennen  (siehe  unten). 

Unterscheidende  Kennzeichen  der  Arsen-  und  Antimon-Spiegel  und  -Flecken  sind 
in  Menge  bekannt.    Die  wichtigsten  sollen  hier  aufgezählt  werden. 

Die  Arsenspiegel  besitzen  eine  stark  glänzende  braunschwarze  Farbe,  die 
Antimonspiegel  dagegen  sind  samratartig  schwarz  und  an  der  der  erhitzten  Stelle  des 
Rohres  zugekehrten  Seite  zu  Ktlgelchen  zusammengeschmolzen.  Die  Arsenspiegel 
finden  sich  nur  hinter  der  erhitzten  Stelle,  die  Antiraonspiegel  in  Folge  der  leichteren 
Zersetzbarkeit  des  Antimon  Wasserstoffes  theilweise  auch  vor  derselben ,  namentlich 
wenn  die  Menge  desselben  nicht  zu  gering  ist.  Der  Arsenspiegel  lässt  sich  ferner 
im  Wasserstoflgtrome  durch  Erwärmen  leicht  forttreiben,  wobei  mit  dem  Gase  viel 
Arsen  entweicht,  so  dass  dieses  angezündet  mit  blänlichweisser  Farbe  verbrennt 
und  den  Geruch  nach  Knoblauch  entwickelt.  Dagegen  verflüchtigt  sich  der  Antimon- 
spiegel weit  schwieriger  und  entwickelt  das  mit  dem  sich  verflüchtigenden  Antimon 
entweichende  Wasserstoffgas  beim  Verbrennen  keinen  Knoblauchgeruch.  Den  Knob- 
laucbgernch  nimmt  man  auch  wahr,  wenn  man  die  Reductionsröhre  hinter  der 
Stelle,  wo  sich  der  Spiegel  befindet,  vorsichtig  absehneidet  und  dann  die  äusserste 
offene  Spitze  der  Röhre  in  eine  sehr  kleine  Flamme  hält. 

Leitet  man  durch  die  die  Arsen-  respective  Antimonspiegel  enthaltenden  Röhren 
einen  schwachen  Strom  Schwefelwasserstoff  und  erhitzt  die  Spiegel  sehr  langsam 
von  aussen  nach  innen  zu,  so  erhält  man,  im  Falle  nur  Arsen  zugegen  ist,  gelbes 
Schwefelarsen  in  der  Röhre,  im  Falle  nur  Antimon  anwesend  ist,  orangerothes 
oder  schwarzes  Sehwefelantimon ,  im  Falle  aber  der  Metallspiegel  aus  Arsen  und 
Antimon  bestand,  beide  Schwefelmetalle  in  der  Art,  dass  das  flüchtigere  Schwefel- 
arsen sich  vor  dem  minder  flüchtigen  Schwefelantimon  befindet.  Leitet  man  nun 
durch  die  Röhre,  welche  Schwefelarsen,  Schwefelantimon  oder  beide  enthält, 
trockenes  Chlorwasserstoffgas,  ohne  zu  erwärmen,  so  bleibt,  wenn  nur  Schwefel- 
arsen zugegen  ist,  Alles  unverändert.  War  nur  Antimon  zugegen,  so  verschwindet 
bald  Alles  aus  der  Röhre,  war  endlich  Arsen  und  Antimon  gleichzeitig  vorhanden, 
so  verflüchtigt  sich  das  Schwefelantimon,  Schwefelarsen  bleibt  zurück.  Saugt 
man  nun  etwas  wässeriges  Ammoniak  in  die  Röhre  hinauf,  so  wird  Schwefel- 
arsen gelöst. 
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Die  Arsenflecken  sind  glänzend  schwarzbraun,  an  dünnen  Stellen  hellbraun 
durchscheinend.  Die  Antimon  flecken  erscheinen  sammetschwarz,  nicht  glänzend. 
Die  Arsenflecken  werden  von  einer  Lösung  von  unterchlorigsaurem  Natrium  aufgelöst, 
die  Antimonflecken  nicht  (2  As  4-  3  Na  Cl  0  =  As,  08  +  3  Na  Cl).  [Die  Lösung 
des  unterehlorigsauren  Natriums  darf  kein  freies  Chlor  und  auch  keine  freie  unter- 
chlorige Säure  enthalten  und  wird  durch  Einleiten  von  Chlor  in  Natriumhydroxyd- 
lögung  oder  durch  Zersetzen  von  Chlorkalk  mit  kohlensaurer  Natriumlösung  dar- 
gestellt.] Bei  den  aus  Arsenwasserstoff  und  Antimon  Wasserstoff  entstandenen  Flecken 
nimmt  das  Arsen  als  das  flüchtigste  Metall  den  äussersten  Saum  des  Fleckens  ein, 
der  auch  bei  der  Behandlung  mit  unterchlorigsaurem  Natrium  verschwindet.  Salpeter- 
säure vom  spezifischen  Gewichte  1.3  löst  sowohl  die  Arsenflecken,  als  die  Antimon- 
flecken zu  Arsenigsäure,  resp.  Antimonoxyd.  In  der  Lösung  des  Arsenfleckens  erzeugt 
Silbern  itratlösuug  nach  genauer  Neutralisation  mit  Ammoniak  einen  gelben  Nieder- 
schlag von  arsenigsaurem  Silber,  die  Lösung  des  Antimonfleckens  wird  dagegen 
nicht  verändert.  Verdunstet  man  die  Salpetersäure  Lösung  des  Arsonfleckens  in  der 
Wärme  zur  Trockne,  so  entsteht  beim  Befeuchten  des  nunmehr  aus  Arseusäure 
bestehenden  Rückstandes  mit  Silbernitratlösung  und  einer  Spur  Ammoniak  ein 
rothbrauner  Niederschlag  von  arsensaurem  Silber. 

In  gelbem  Schwefclammonium  lösen  sich  sowohl  die  Arseufleckeu,  wie  die  Antimon- 
flecken  auf.  Verdunstet  mau  die  Lösungen,  so  hinterlässt  diejenige  des  Arsenfleckens 
einen  gelben,  in  Salzsäure  unlöslichen,  in  kohlensaurem  Amnion  löslichen  Fleck  von 
Schwcfolarsen ,  diejenige  des  Antimonfleckens  einen  rothen,  in  Salzsäure  löslichen, 
in  kohlensaurem  Amnion  unlöslichen  von  Schwefelantimon. 

Einen  weiteren  Unterschied  zeigen  auch  die  Silberlösungen,  in  welche  Arsen-  und 
Antimonwasserstoff  eingeleitet  wurden.  Beide  zersetzen  Silbernitratlösungen  unter  Ab- 
scheidung  eines  schwarzen  Niederschlages ;  der  durch  Einwirkung  von  Autimonwasser- 
stoff  entstandene  besteht  aus  Autimonsilber :  3AgN04  +  SbH3  =.  Ag,  Sb  +  3 HNO,, 
der  durch  Einwirkung  von  ArBenwasserstoff  entstandene  dagegen  aus  metallischem  Silber, 
während  das  Arsen  zu  arseniger  Säure  oxydirt  wird.  12  Ag  NO,,  +  3  H,  0  -f  2  As  H, 
=  A«,  O,  +  12  Ag  -f  12  HNO,.  Filtrirt  man  deshalb  die  noch  unzersetztes 
Silbernitrat  enthaltende  Flüssigkeit  und  neutralisirt  das  Filtrat  vorsichtig  mit  kleinen 
<3Iengen  Ammoniak,  so  eutsteht  in  demselben  ein  gelber  Niederschlag  von  arsenig- 
saurem Silber,  wenn  das  in  die  Silberlösung  geleitete  Gas  Arsenwasserstoff  enthielt ; 
in  dem  Filtrate  vom  Autimonsilber,  in  dem  kein  Antimon  enthalten  ist,  entsteht 
unter  diesen  Umständen  kein  Niederschlag. 

Zum  Nachweis  von  Arsen  neben  Antimon  leitet  Reichardt  das  Arsen  und  Antimon- 
wasserstoff enthaltende  Gas  in  stark  salpetersaure  Silberlösung,  oxydirt  durch  Zusatz 
von  BromwasHer  die  gebildete  arsenige  Säure,  filtrirt,  versetzt  mit  Weinsäure,  Chlor- 
ammonium und  Ammoniak  im  Ueberschuss  und  fallt  das  jetzt  als  Arsensäure  vorhandene 
Arsen  als  arsensaures  Ainmon-Magnesium,  wobei  Antimousäure  in  Lösung  bleibt,  welche 
aus  dem  Filtrate  von  Auimon-Magnesium-Arseniat  als  Schwefelantimon  gefällt  wird. 

Eine  neben  Antimon  Arsenigsäure  enthaltende  Flüssigkeit  kann  man  auch 
in  der  Weise  auf  Arsen  prüfen,  dass  man  dieselbe  in  eine  Wasserstoff  entwickelnde 
alkalische  Flüssigkeit  bringt  (Kalilauge  und  Aluminiumblech  oder  ZinkstaubJ.  Schwärzt 
das  entweichende  Gas  Silberlösung,  so  muss  Arsen  als  arsenige  Säure  zugegen  sein, 
da  Antimon  Wasserstoff  sich  unter  diesen  Umständen  nicht  bildet,  wobei  aber  zu 
-berücksichtigen  ist,  dass  auch  Arsensäure  durch  Wasserstoff  in  alkalischer 
Lösung  nicht  zu  Arseuwasserstoff  reducirt  wird.  Die  Trennung  von  Schwefelarsen 
und  Schwefelantimou  ist  leicht  durch  Schmelzen  der  Schwcfelverbindungen  genannter 
Metalle  mit  kohlensaurem  und  salpetersaurem  Natrium  zu  bewerkstelligen,  da  bei 
dem  Behandeln  der  Schmelze  mit  Wasser  nur  Arsen  als  arsensaures  Natrium  in 
Lösuug  geht,  Antimon  als  antimonsaures  Salz  ungelöst  bleibt  (Meyer). 

Die  Zersetzung  von  Silbersalzlösungen  durch  Arsenwasscrstoff  unter  Abscheidung 
von  schwarzem  metallischen  Silber  wird  auch  allein  zur  Prüfung,  namentlich 
phannaceutischer  Präparate,  auf  Arsen  verwendet. 
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Nach  dem  Vorschlage  von  Hager  und  Anderen  lässt  man  das  eventuell  Arsen- 
wasserstoff enthaltende  Wasserstoffgas  auf  mit  Silbernitratlösung  geträuktcs  Papier 
einwirken.  Zweckmässig  bringt  man  in  einen  etwa  20  cm  langen  und  1.5  cm 
weiteu  Reagircy linder  einige  Körnchen  reinen  Zinks,  verdünnte  Schwefelsäure  und  die 
auf  Arsen  zu  prüfende  Lösung ,  in  das  obere  Ende  dann  einen  Pfropf  von  Watte 
und  auf  die  Ocffnung  ein  Blatt  Fliesspapier ,  in  dessen  Mitte  ein  Tropfen  Silber- 
nitratlösung (1  :  20)  gebracht  ist.  Bei  Gegenwart  von  Arsenwasserstoff  färbt  sich 
die  benetzte  Stelle  des  Fliesspapieres  schwarz,  eine  Erscheinung,  die  aber  auch 
durch  Antimon-,  Schwefel-  und  Phosphorwasserstoff  hervorgerufen  wird,  weshalb 
man  nur  bei  Abwesenheit  dieser  auf  die  Anwesenheit  von  Arsen  schliessen  darf. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  nothwendig,  ein  von  Antimon,  Phosphor  und  Schwefel 
freies  Zink  zu  verwenden  und  durch  Zusatz  von  Bromwasser  zu  der  auf  Arsen 
zu  prüfenden  Flüssigkeit  etwa  vorhandene  phosphorige  Saure  und  schweflige 
Säure  zu  oxydireu.  Den  Ueberschuss  an  Brom  entfernt  man  vor  der  Wasserstoff- 
eutwicklung  zweckmässig  durch  Zusatz  von  Oarbolwasser ,  wobei  Tribroinphcnol 
entsteht. 

Nach  einem  anderen  zuerst  von  Gutzeit  vorgeschlagenen  Verfahren,  welches 
auch  in  die  Ph.  Germ.  Ed.  altera  aufgenommen  worden  ist,  befeuchtet  man 
das  Fliesspapier,  welches  die  Oeffnung  des  Reagireylinders  verschlicsst ,  mit 
einem  Tropfeu  einer  aus  gleichen  Theilen  Wasser  und  Silbernitrat  bestehenden 
Lösung.  Bei  Gegenwart  von  mit  Wasserstoff  stark  verdünntem  Arsen  Wasserstoff 
färbt  sich  die  mit  der  Silberlösung  benetzte  Stelle  zunächst  auf  der  unteren, 
dann  auf  der  oberen  Seite  citroncngelb ,  gleichzeitig  entsteht  an  der  Peripherie 
des  Fleckes  ein  schwarzer  Rand ,  so  dass  der  ganze  Fleck  eine  schwarzgelbe 
Cocarde  bildet.  Bei  weiterer  Einwirkung  des  Arsenwasserstoff  enthaltenden  Wasser- 
stoffgases verbreitert  sich  der  Rand  nach  der  Mitte  zu  und  schliesslich  färbt  sich 
der  ganze  Fleck  schwarz;  bei  sehr  geringen  Mengen  von  Arsenwasserstoff  entsteht  nur 
der  gelbe  schwarz  geränderte  Fleck,  der  bei  stürmischer  Entwicklung  von  Arsenwasser- 
stoff nur  vorübergehend  eintritt,  indem  dann  sofort  ein  schwarzer  Fleck  sich  bildet.  Der 
gelbe  Fleck  färbt  sich  beim  Benetzen  mir  Wasser  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  sofort 
schwarz.  Die  gelbe  Färbung  der  concentrirteu  Silbernitratlösung  wird  durch  die 
Bildung  eines  Doppelsalzes  der  Formel  Ag9  As  .  3  Ag  N03  hervorgerufen  (POLEK 
u.  Thümmel,  s.  u.  Arsen  Wasserstoff).  Analog  zusammengesetzte  und  auch 
gefärbte  Verbindungen  geben  aber  auch  Phosphor-,  Antimon-  und  Schwefelwasser- 
stoff, weshalb  man  nicht  nur  von  Arsen,  sondern  auch  von  Phosphor,  Antimon  und 
Schwefel  freies  Zink  verwenden  und  für  die  Abwesenheit  von  schwefliger  und  phos- 
phoriger Säure  in  der  auf  Arsen  zu  prüfenden  Flüssigkeit  Sorge  tragen  muss  (siehe 
oben).  Es  genügt  für  gewöhnliche  Zwecke,  weun  das  beim  Auflösen  von  2  g  Zink 
sich  entwickelnde  Waaserstoffgas  ein  mit  concentrirter  Silberlösung  befeuchtetes 
Papier  in  keiner  Weise  verändert. 

lieber  den  Werth  dieser  Arsenprobe  herrscheu  grosse  Meinungsverschiedenheiten. 
Eine  vollständige  Zusammenstellung  und  kritische  Prüfung  aller  diese  Methode  be- 
treffenden Arbeiten  findet  sich  in  der  Pharmac.  Centralhalle  1884,  Nr.  17,  18 
und  19,  auf  welche  hier  verwiesen  werden  muss.  Die  Empfindlichkeit  des  Ver- 
fahrens ist  eine  ausserordentlich  grosse,  da  es  noch  gelingt,  durch  dasselbe  \  500  mg 
Arsenigsäureanhydrid  nachzuweisen. 

Eine  weitere  sehr  empfindliche  Methode  haben  Fresenius  und  v.  Babo 
darauf  gegründet,  das»  sowohl  aus  Schwefelarsen,  wie  schou  erwähnt,  als 
aus  arseniger  Säure  und  Arsensäure,  respective  deren  Salzen,  Arsen  reducirt 
wird,  wenn  man  dieselben  mit  dem  mehrfachen  Volumen  eines  Gemenges  von 
Cyankaliura  (1  Th.)  und  kohlensaurem  Natrium  (3  Th.)  schmilzt.  Bei  der  Reduction 
des  Schwefelarsens  entsteht  Rhodankalium ,  bei  der  Reduction  des  arsensauren 
Salzes  eyansaurcs  Kalium  aus  dem  Cyankalium.  Während  bei  der  Reduction  des 
Schwefelarsens  und  der  arsenigen  Säure  sich  alles  Arsen  verflüchtigt,  erhält  man 
bei  der  Reduction  von  arsenigsauren  Salzen  sämmtliches  Arsen  nur,  wenn  deren 
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Basen  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  zu  solehen  Arsenmetallen  reducirt  werden, 
welche  in  der  Hitze  ihr  Arsen  verlieren. 

Früher,  als  die  Glasröhren  noch  arsenfrei  waren,  konnte  man  die  Reduction 
in  einer  zu  einer  kleinen  Kugel  aufgeblasenen  Glaskugel  oder  besser,  unter  Ver- 
wendung eines  langsamen  Kohlensaurestromes,  in  einer  zur  langen  Spitze  ausge- 
zogenen Glasröhre  vornehmen ,  jetzt  aber  muss  man,  da  fast  alle  im  Handel  vor- 
kommenden Glasrohren  arsenhaltig  sind,  die  Reduction  in  der  Art  vornehmen,  dass 
man  da«  schmelzende  Gemenge  von  Cyankalium  mit  kohlensaurem  Natrium  mit  dem 
Glase    nicht  direct 

in  Berührung  bringt.  ffg-  «. 

In  Fig. 87  ist  ab  ein 
mit  Marmorstücken 
und  verdünnter  Salz- 
sflure beschickter 
Kipp'scher  Apparat 
zur  Entwickung  von 

Kohlensaure  ,  an 
dessen  Stelle  auch  ein 
jeder  andere  Apparat 
treten  kann,  bei  dem 
der(iasstrom  mittelst 
eines  Hahnes  genau 
zu  regnliren  ist ,  c 
ist  eine  zum  Trock- 
nen der  Kohleusüure 
etwas  concentrirte 
Schwefelsaure  ent- 
haltende Gaswaseh- 
flasche,    d  ist  eine 

Röhre  von  schwer  schmelzbarem  Glase,'  welche  in  geeigneter  Weise  aus  einer 
Glasröhre,  wie  solche  bei  der  Elementar-Analyse  lienützt  werden,  hergestellt  ist. 
Sie  ist  so  weit ,  dass  ein  zur  Aufnahme  der  zu  erhitzenden  Mischung  bestimmtes 
PorzellansehifTchen  in  dieselbe  eingeschoben  werden  kann.  Nachdem  dieses 
Schiffchen  mit  dem  getrockneten  Gemenge  der  auf  Arsen  zu  prüfenden  Substanz 
nnd  dem  12fachen  Volumen  eines  arsenfreien  Gemenges  von  3  Th.  kohlen- 
saurem Natrium  und  1  Th.  Cyankalium  beschickt  und  in  die  Reductionsröhre  ein- 
geschoben ist,  verbindet  man  die  einzelnen  Theile  des  Apparates  und  trocknet, 
wahrend  man  einen  massigen  Strom  Kohlensaure  durch  die  Röhre  leitet,  das  Ge- 
menge sorgfältig  aus,  indem  man  das  Schiffchen  und  die  Röhre  mit  einer  Lampe 
gelinde  erwärmt.  Sobald  jeder  Anflug  von  Feuchtigkeit  aus  der  Röhre  verschwunden 
ist ,  verlangsamt  man  den  Gasstrom  etwas  und  erhitzt  den  unmittelbar  vor  der 
Verjüngung  liegenden  Tbeil  der  Röhre  mit  der  Lampe/  oder  einer  ABGAND'scheu 
Spirituslampe  zum  Glühen,  sodann  mit  der  Lampe  g  das  Schiffchen  zuerst  massig, 
um  jedes  Verspritzen  zu  vermeiden ,  dann  stark  und  andauernd ,  bis  alles  Arsen 
ausgetrieben  ist ;  dieses  findet  sich  hinter  dem  durch  die  Lampe  f  zum  Glühen 
erhitzten  Theile  des  Glasrohres  als  Metallspiegel. 

Antimonverbindungen,  auf  gleiche  Art  behandelt,  geben  keinen  Metallspiegel. 

Die  von  Hager  zum  Nachweise  des  Arsens,  namentlich  in  pharmaceutisehen 
Präparaten,  empfohlene  Kramatomethode  (nach  t4  xpÄjx«,  das  Messing)  besteht 
darin ,  dass  man  einen  Tropfen  der  salzsauren  Lösung  der  arsenigen  Saure  oder 
der  mit  etwas  Oxalsäure  versetzten  salzsauren  Lösung  der  Arsensaure  auf  einen 
mit  nassem  Sand  zuvor  blank  geriebenen  2.5— 3  cm  breiten  und  15— 17  cm  langen 
Messingstreifen  bringt  und  in  dem  Znge  einer  kleinen  Flamme  anfangs  schwach, 
später  starker,  aber  nicht  so  stark  erhitzt,  dass  vorhandenes  Ammonsalz  und  Oxal- 
säure verdampft.  Nach  dem  Abwaschen  mit  Wasser  hinterbleibt  ein  dunkler  Fleck, 
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meist  von  der  Farbe  des  Kaliumpermanganats  oder  bei  geringen  Mengen  Arsen 
ein  mattgrauer  Fleck  mit  dunkler  liniendicker  Einfassung.  Die  nach  dieser  Methode 
auf  Arsen  zu  prüfende  Flüssigkeit  darf  freie  Schwefelsäure ,  Salpetersäure  oder 
Nitrate  nicht  enthalten,  weil  diese  an  und  für  sich  schon  Flecke  auf  dem  Messing- 
bleche erzeugen. 

Eine  von  Schlickum  zuerst  angegebene  Methode  zum  Nachweis  des  Arsens 
auch  in  pharmaceu  tischen  Präparaten  besteht  darin,  dass  man  eine  Auflösung  von 
einem  kleinen  Kryställchon  Natriumsulfit  (0.01 — 0.02  g)  und  von  0.3 — 0.4  g  Zinn- 
cblorür  in  3 — 4  g  concentrirter  Salzsäure  mit  der  arsenhaltigen  salzsauren  Flüssig- 
keit überschichtet.  Es  entsteht  an  der  Grenzlinie  beider  Schichten  ein  gelber  King 
von  Schwefelarsen,  welcher  sich  bei  grosseren  Mengen  Arsen  nach  oben  hin  in 
wenigen  Minuten  so  verstärkt,  dass  die  ganze  obere  Säureschicht  gelb  gefärbt  wird. 
Bei  dieser  Keaction  entsteht  neben  schwefliger  Säure  durch  die  reducirende  Wirkung 
des  Stannochlorids  auf  diese  auch  Schwefelwasserstoff,  welche  das  als  arsenige 
Säure  oder  Arsensäure  vorhandene  Arsen  in  Schwefelarsen  umwandelt.  Die  Methode 
passt  namentlich  zur  Prüfung  von  Antimon-  und  Wismutpräparaten  und  ist  zur 
Prüfung  aller  in  Salzsäure  löslichen  Körper  anwendbar. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Arsens  kann  auf  volumetrischem  und 
gcwiehtsanalytisehem  Wege  erfolgen. 

Arsenige  Säure  und  arseuigsaure  Salze  lassen  sich  in  schwach  alkalischer  Lösung 
mit  Jodlösung  titriren,  wobei  die  arsenige  Säure  zu  Arsensäure  oxydirt  wird.  Die 
arsenhaltige  Lösung  wird  mit  Natriumcarbonat,  respective  Salzsäure  genau  neu- 
tralisirt  und  dann  mit  saurem  kohlensauren  Natrium  versetzt,  worauf  mau  etwas 
Stärkelösung  und  so  lange  1  ,0  N.  Jodlösung  zufügt,  bis  die  blaue  Farbe  der  Jod- 
stärko  die  vollständige  Oxydation  der  arsenigen  Säure  anzeigt. 

AsjOa  +  4J  +  4NaHCO,  =4NaJ  +  As,  0„  +  4C02  +  2EiO 

Da  4  Atome  Jod  ein  Molekül  arsenige  Säure  zu  oxydiren  vermögen,  so  entspricht 
lccm  der  >/io  N.  Jodlösung  0.0041)5  g  Asa03  oder  0.00375  g  As  (Mohr). 

Dieses  volumetrische  Verfahren  dient  zweckmässig  auch  zur  Bestimmung  der 
arsenigen  Säure  neben  Arscnsänre.  Man  bestimmt  in  der  beide  Säuren  enthaltenden 
Flüssigkeit  zunächst  ohne  Weiteres  die  Menge  der  arsenigen  Säure,  sodann  die- 
selbe noch  einmal  in  einem  anderen  Theile  der  Flüssigkeit  nach  Keduction  der 
Arsensäure  durch  schweflige  Säure.  Was  man  bei  der  zweiten  Bestimmung  mehr 
an  arseniger  Säure  gefunden  hat,  als  bei  der  ersten,  kommt  als  Arsensäure  in 
Rechnung. 

Nach  Büxse.v  behandelt  man  die  Arsen  als  arsenige  Säure  enthaltende  Flüssig- 
keit mit  einer  bekannten  Menge  von  saurem  ebromsauren  Kalium  und  bestimmt 
den  Ueberschuss  des  letzteren  aus  der  Menge  Chlor,  welche  sich  beim  Kochen  mit 
Salzsäure  entwickelt.  Das  entweichende  Chlor  wird  in  Jodkaliumlösung  geleitet, 
das  sich  ausscheidende  Jod  mit  Natriumthiosulfatlösung  titrirt  und  daraus  die 
Menge  des  Chlors  berechnet. 

Erwähnt  sei  endlich,  dass  sich  Arsensäure  auch  massanalytiseh  ganz  wie  die 
Phosphorsäure  mittelst  Uransalzlösung  bestimmen  lässt 

Auf  gewichtsanalytischem  Wege  wird  das  Arsen  entweder  als  Arscntrisulfid  oder 
als  arsensaures  Aminonmagnesium  bestimmt.  Ist  der  Niederschlag  von  Arsentri- 
sulfid  (As,  S,)  frei  von  Schwefel,  so  kann  man  denselben  nach  dem  Trocknen  bei 
100°  direct  wägeu.  Ist  er  aber  nicht  frei  von  Schwefel,  so  muss  er  zu  Arsensäure 
oxydirt  werden  (siehe  unten).  Die  Lösungen  der  Arsensäure,  sofern  sie  nicht  durch 
Ammoniak  gefällt  werden ,  versetzt  mau  mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  und  fällt 
mit  einer  durch  viel  Chlorammonium  vermischten  Lösung  von  Magnesiumsulfat, 
wobei  ein  weisser  krystallinischer  Niederschlag  von  arsensaurein  Ammoumagnesium 
entsteht,  welcher  nach  zwölfstündigem  Stehen  abfiltrirt,  mit  ammoniakhaltigem  Wasser 
bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaction  im  Waschwasser  gewascheu  und  nach  dem 
Trocknen  bei  105 — 110°  gewogen  wird.  Derselbe  hat  dann  die  Zusammensetzung 
Mg  NH4  As  04  -f-  '  üH.O. 
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Man  kann  da»  Ammonmagnesiumarseniat  auch  mit  Umgehen  des  Trocknens  and 
wiederholten  Wagens  de«  Niederschlages  in  Magncsiumpyroarseniat  überführen.  Zu 
diesem  Zwecke  entfernt  man  den  Niederschlag  möglichst  gut  vom  Filter  in  ein 
Uhrschälchen,  tränkt  das  leere  Filter  mit  Ammoniumnitratlösung,  trocknet  es  und 
verbrennt  es  im  gewogenen  Porzcllantiegel.  Der  erkalteten  Asche  fügt  man  das 
Ammomnagnesiumarscniat  hinzu,  erhitzt  beides  zunächst  im  Lnftbade,  dann  im  Sand- 
bade bei  130"  und  glüht  es  schliesslich  über  der  Gaslampe.  Durch  dieses  vor- 
gichtige Trocknen  wird  der  beim  raschen  Erhitzen  unvermeidliche  Verlust  an  Arsen 
vermieden.  Die  Gewichtszunahme  des  Tiegels  ergibt  die  Menge  des  Magnesium- 
pyroarseniats,  Mg2  As,  07. 

Bei  Abwesenheit  von  Silicaten  und  Phosphaten  kann  man  die  salpetersauren 
Lösungen  der  Arsensäure  und  der  Arsenate  auch  vollständig  mittelst  Ammonium- 
molybdat  in  der  Siedehitze  als  gelbes  Aiumoniumarsenmolybdat  fällen.  Der  mit 
salpetersäurebaltigem  Wasser  gewaschene  Niederschlag  wird  in  Ammoniak  gelöst 
und  diese  Lösung  mit  Magnesiamixtur  gefällt. 

In  Wasser  unlösliche  Arsenverbindungen  werden  durch  Salzsäure  in  Lösung 
gebracht.  Die  Oxydation  der  Arsensulfide  geschiebt  mit  Salzsäure  und  chlor- 
saurem Kalium,  rauchender  Salpetersäure,  Wasserstoffsuperoxyd  oder  durch  Schmelzen 
mit  Soda  und  Salpeter. 

Man  übergiesst  das  Schwcfelarsen  mit  Salzsflure,  setzt  chlorsaures  Kalium  hinzu 
und  erwärmt,  bis  der  sich  ausscheidende  Schwefel  erkennen  lässt,  dass  er  frei  von 
Schwefelarsen  ist.  Man  kann  das  Schwefelarsen  hierzu  von  dem  Filter,  auf  welchem 
es  gesammelt  ist,  durch  Ammoniakfiüssigkeit  trennen  und  durch  Verdampfen  der 
amraoniakalisehen  Flüssigkeit  in  reinem  Zustande  isoliren,  oder  auch,  es  sammt 
dem  Filter  oxydiren.  Die  Oxydation  mit  rauchender  Salpetersäure  bewerkstelligt 
man  durch  Auftröpfeln  der  Säure  und  Verdampfen. 

In  sehr  einfacher  Weise  ist  nach  dem  Vorschlage  von  B.  Fischkb  die  Oxydation 
mittelst  Wasserstoffsuperoxyd  auszuführen,  dadurch,  dass  man  das  Schwefelarsen 
in  Ammoniak  löst,  die  Lösung  mit  einem  Ueberschuss  von  Wasserstoffsuperoxyd 
versetzt  und  erwärmt.  Nach  einigen  Minuten  ist  die  Oxydation  beendet  und  in 
der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  das  Arsen  als  arsensaures  Amnion  enthalten. 
Zu  dieser  Lösung  kann  man  direct  Magnesiamixtur  fügen,  wenn  reines  Wasser- 
stoffsuperoxyd verwandt  wurde,  enthält  dasselbe  aber  Thonerdeverbindungen,  so  ist 
es  erforderlich,  die  Lösung  so  lange  zu  erhitzen,  bis  sie  nicht  mehr  nacITAmmoniak 
riecht,  die  jetzt  abgeschiedene  Thonerde  abzufiltriren  und  dem  Filtrat  erst  Magne- 
siamixtur hinzuzufügen. 

Zur  Trennung  des  Arsens  von  anderen  Metallen  bedient  man  sich 
meist  der  Fällung  durch  Schwefelwasserstoff  aus  saurer  Lösung  und  der  Löslich- 
keit des  Schwefelarsens  in  Schwefelammonium  oder  Schwefelalkalimetallen. 

Schwefelwasserstoff  wird  in  die  stark  angesäuerte  Lösung  der  Arsen  Verbindung 
in  gelinder  Wärme  eingeleitet.  Arsensäurelösungen,  welche  Schwefelwasserstoff  nur 
sehr  langsam  vollständig  zersetzt,  werden  zweckmässig  zuvor  durch  schweflige 
Säure  zu  arseniger  Säure  redueirt.  Mau  erwärmt  die  Flüssigkeit,  setzt  zu  ihr 
wässerige  schweflige  Säure  und  verjagt  den  Ueberschuss  der  letzteren  schliesslich 
durch  Erhitzen ,  bevor  man  Schwefelwasserstoff  einleitet.  Durch  die  Umwandlung 
der  Arsensflure  in  arsenige  Säure  wird  zugleich  verhütet,  dass  andere  Metalle,  wie 
z.  B.  Zink,  wenn  sie  in  der  Flüssigkeit  zugegen  sind,  in  den  durch  Schwefel- 
wasserstoff bewirkten  Niederschlag  eingehen. 

Znr  Trennung  von  dem  Quecksilber,  Blei,  Kupfer,  Cadmium,  deren  Sulfide  in 
Schwefelammonium  unlöslich  sind,  macht  man  die  sauren  Lösungen,  in  welchen 
sich  die  Oxyde  des  Arsens  neben  denjenigen  genannter  Metalle  befinden,  ammo- 
niakalisch,  gibt  eine  hinreichende  Menge  Schwefelammoninm  hinzu  und  digerirt 
längere  Zeit  bei  gelinder  Wärme.  Nach  dem  Erkalten  sammelt  man  die  ungelöst 
gebliebenen  Schwefelmetalle  auf  einem  Filter,  wäscht  mit  schwefelwasserstoffhaltigem 
Wasser  aus  und  fällt  aus  dem  Filtrate  das  Arsen,  welches  in  diesem  als  Sulfosalz 
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enthalten  ist,  durch  Zusatz  von  Essigsaure  als  Schwefelarsen  aus,  welches  dann, 
da  es  mit  Schwefel  gemengt  ist,  wie  oben  angegeben,  weiter  bearbeitet  wird. 

Auf  gleiche  Weise  lassen  sich  die  Säuren  des  Arsens  auch  von  den  Oxyden  des 
Mangans,  Eisens,  Zinks  etc.  trennen.  In  diesem  Falle  kann  man  auch  nach  Rose's 
Vorschlag  die  fein  zerriebenen  Verbindungen  mit  3  Th.  kohlensaurem  Natrium  und 
3  Th.  Schwefel  im  Porzellantiegel  schmelzen  und  aus  der  erkalteten  Schmelze  das 
gebildete  Arsensulfosalz  mit  Wasser  ausziehen,  welches  die  Schwefelverbindungen 
der  genannten  Metalle  ungelöst  lflsst.  Eine  weitere  Metbode  zur  Trennung  des 
Arsens  von  anderen  Metallen  beruht  auf  dem  Verhalten  der  mit  Weinsäure  ver- 
setzten Lösungen  der  Oxyde  jener  Metalle  gegen  Ammoniak.  Arsen  lässt  sich  aus 
einer  Lösung,  welche  neben  Arsensäure  nur  solche  Metalle  enthält,  welche  bei 
Gegenwart  von  viel  Weinsäure  durch  Ammoniak  nicht  gefällt  worden ,  als  arsen- 
saures Ammonmagnesium  augfällen,  wenn  man  der  Lösnng  vor  dem  Zusatz  von 
Ammoniak ,  Chlorammonium  und  schwefelsaures  Magnesium  reichlich  Weinsäure 
zufügt 

Am  schwierigsten  ist  die  Trennung  des  Arsens  von  dem  Antimon  und  Zinn, 
deren  Schwefelmetalle  gleichfalls  in  Schwefelammonium  löslich  sind. 

Kohlensaures  Amnion  löst  aus  dem  durch  Schwefelwasserstoff  erhaltenen  Nieder- 
sehlage der  drei  Metalle  nur  Schwefelarsen  neben  Spuren  von  Schwefelantimon. 
Bei  Behandlung  der  in  Schwefelkalium  gelösten  Schwefelmetalle  mit  überschüssiger 
schwefliger  Säure  geht  Arsen  als  Arseniit  in  Lösung,  während  Antimon  und  Zinn 
zurückbleiben  (Bunsen).  Bei  der  Destillation  der  Lösungen  von  Arsen ,  Antimon 
und  Zinn  mit  Salzsäure  und  Eiscnchlorür  geht  nur  das  Arsen  als  Arsenchlorür  in 
das  Destillat.  In  diesem  kann  es  gewichtsanalytisch  als  Arsentrisulfid  oder  mass- 
analytisch durch  Jodlösung  bestimmt  werden.  Auch  durch  Kochen  der  gemischten 
Sulfide  des  Arsens,  Antimons  nnd  Zinns  mit  Wasser  unter  Einleitung  eines  Luft- 
stromes kann  man  Arsen  von  dem  Antimon  und  Zinn  trennen,  Schwcfelarsen  zer- 
legt sich  dabei  in  Schwefelwasserstoff  und  arsenige  Säure. 

Zur  Trennung  von  dem  Antimon  kann  man  sich  der  folgenden  Methoden  be- 
dienen. Man  versetzt  die  salzsanre,  Antimon  und  Arsen  als  Arsensäure  und  Antimon- 
säure enthaltende  Lösung  mit  Schwefelwasserstoffwasser,  entfernt  sodann  den  Ueber- 
schusK  des  Schwefelwasserstoffes  durch  einen  stürmischen  Luftstrom  und  filtrirt  den 
ans  Antimonpentasultid  bestehenden  Niederschlag  ab;  die  im  Filtrate  enthaltene 
Arsensäure  wird  sodann  nach  einer  der  erwähnten  Methoden  quantitativ  bestimmt. 
Die  Methoden  von  H.  Rose  und  C.  Meyer  beruhen  auf  der  Unlöslichkeit  des 
antimonsauren  Natriums  in  alkoholhaltigem  Wasser.  Kosh  behandelt  die  Sulfide 
mit  Salpetersäure,  sättigt  mit  Natronlauge  und  schmilzt  mit  überschüssigem  Natron- 
hydrat im  Silbertiegel.  Meyer  oxydirt  die  Sulfide  gleichfalls  mit  Salpetersäure, 
sättigt  mit  kohlensaurem  Natrium ,  setzt  noch  etwas  salpetersaures  Natrium  hinzu 
und  schmilzt  in  einem  Porzellantiegel  bis  zur  völligen  Oxydation.  In  beiden  Methoden 
wird  die  Schmelze  mit  alkoholhaltigem  Wasser  behandelt,  welches  arsensaures  (und 
zinnsaures)  Natrium  löst,  antimonsaures  Natrium  zurücklässt.  In  der  Lösung  wird 
Arsen  —  bei  Abwesenheit  von  Zinn  —  nach  dem  Ansäuern  mit  Salpetersäure  als 
arsensaures  Ammonmagnesium  gefallt. 

Man  kann  auch  das  Gemenge  des  Schwefelarsens  mit  dem  Schwefelantimon  mit 
Salzsäure  und  chlorsaurem  Kalium  oxydiren,  Weinsäure  hinzufügen  'und  das  Arsen 
aus  der  Lösung  als  arsensaures  Ammonmagnesium  fällen,  wobei  Antimon  in  Lösung 
bleibt.  H.  Becknrts. 

Arsen -Nachweis  und  -Bestimmung  bei  gerichtlich -chemischen 

Untersuchungen.  Von  den  Metallen,  welche  Gegenstand  der  Aufsuchung  bei 
gerichtlich  -  chemischen  Untersuchungen  werden  können ,  ist  das  Arsen  das  am 
häufigsten  vorkommende.  Unter  den  Arsenverbindungen  nimmt  aber  die  arsenige 
Säure,  welche  in  der  Technik  und  zum  Vergiften  von  Ungeziefer  ausgedehnte 
Anwendung  rindet  und  deshalb  meist  leicht  zu  erlangen  ist,   die  erste  Stelle  ein. 
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Eh  kommen  mit  derselben  sowohl  unabsichtliche  Vergiftungen,  als  absichtliche 
Selbstvergiftungen  und  Vergiftungen  Anderer  vor,  weil  die  Beimenguug  des 
Arseniks  zu  Speisen  und  Getränken  weder  durch  Geruch  oder  Farbe,  noch  in  auf- 
fallender Weise  durch  den  Geschmack  sich  bemerkbar  macht.  Aber  auch  das 
metallische  Arsen .  welches  unter  dem  Namen  Fliegenstein  zur  Bereitung  von 
Fliegenwasser  verkauft  wird ,  enthält  stets  arsenige  Säure  und  kann  deshalb  zu 
Vergiftungen  dienen ;  desgleichen  das  immer  durch  arsenige  Säure  verunreinigte 
Auripigmeut.  Da  ferner  in  vielen  Gewerben  und  chemischen  Werkstätten  Arsen- 
stoffe verarbeitet  werden,  viele  Farben  arseuhaltig  sind  und  diese  zum  Färben 
von  Zeugen,  Tapeten,  Wänden,  Kleidern,  Esswaaren  benützt  werden,  die  arsen- 
haltigen Farben  aber  in  feuchter  Atmosphäre  Arsenwagserstoff  ausdünsten,  in  trockener 
Luft  arsenhaltigen  Staub  veranlassen,  so  sind  auch  chronische  Arsenvergiftuugen 
häufig. 

Der  Ausnutzung  des  Arsens  bei  gerichtlich-chemischen  Untersuchungen  ist  von 
jeher  die  grösste  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.  Die  Aufgabe  des  Chemikers 
besteht  nicht  allein  in  dem  Nachweise  des  Arsens ,  sondern  auch  darin ,  dasselbe 
rein  und  vollständig  abzuscheiden,  um  es  möglichst  in  Substanz  dem  Richter  vor- 
legen zu  können.  Aus  diesem  Grunde  ist  dasjenige  Verfahren  zur  Ausmittlung  des 
Arsens  als  das  beste  zu  betrachten ,  nach  welchem  sich  die  Isoliruug  und  die 
quantitative  Bestimmung  der  kleinsten  Menge  durch  die  einfachsten  Mittel  in  der 
kürzesten  Zeit  auf  eine  vollkommen  zuverlässige  Weise  deutlich  mit  Ausschluss 
einer  Verwechslung  mit  einem  anderen  Körper  sich  ermöglichen  lässt. 

Mau  kanu  bezüglich  der  Ermittlung  des  Arsens  bei  gerichtlichen  Untersuchungen 
annehmen ,  dass  das  Gift  sich  noch  in  Substanz  in  den  Contentis  des  Magens  und 
Darmcanals  oder  in  den  ausgebrochenen  Massen  findet ,  das.*  es  unsichtbar  oder 
aufgelöst  den  Contentis  beigemischt ,  also  nicht  mehr  mechanisch  abscheidbar 
ist,  oder  dass  es  im  Magen  und  Danncanal  nicht  mehr  uachweisbar,  und  schon 
resorbirt,  in  die  Blutmasse,  den  Harn  und  die  Organe  übergegangen  ist. 

Bei  Vergiftungen  mit  arseniger  Säure  oder  dem  Fliegensteiii  wird  man  meist 
in  Folge  der  Schwerlöslichkeit  dieser  Körper  in  den  zu  untersuchenden  Masseu 
kleine  weisse  oder  schwarze  Körnchen  mit  der  Loupe  entdecken  und  mit  der 
Pincette  auslesen  können.  Diese  werden  nach  dem  Abspülen  mit  wenig  Wasser 
getrocknet  und  auf  arsenige  Säure  und  Arsen  geprüft.  Ob  die  aufgefundenen 
weissen  Körnchen  aus  arseniger  Säure  bestehen,  ergibt  die  Erhitzung  eines  solchen 
Körnchens  mit  Kohle  in  dem  pag.  582  bescliriebeneu  Arsenikreductionsröhrchen. 
Die  Bildung  eines  Arsenspiegels  und  das  Verbrennen  desselben  unter  Auftreten 
eines  knoblauchartigen  Geruches  beweisen  hinreichend,  dass  das  dem  Versuche 
unterworfene  Körnchen  aus  arseniger  Säure  bestand.  Hat  man  mehrere  Körnchen 
gefunden ,  so  macht  man  noch  einen  Kednetious versuch ,  um  die  Röhre  mit  dem 
Arseuspiegel  als  Corpus  delicti  zu  den  Acten  liefern  zu  können.  Selbstverständlich 
kann  man  ausser  diesem  Versuche  mit  etwa  noch  gefundenen  Körnchen  die  pag.  582 
beschriebenen ,  für  arsenige  Säure  charakteristischen  Reactionen  anstellen.  Sind 
dunkle  Körnchen  oder  Flitter  gefunden  worden,  so  erweisen  sich  diese  als  aus 
metallischem  Arsen  bestehend ,  wenn  sie  in  dem  oben  erwähnten  Röhrchen  für 
sich  erhitzt  einen  Arsenspiegel  geben,  auf  Kohle  mit  knoblauchartigem  Gerüche 
verbrennen  und'  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Salpetersäure  eine  Lösung  geben, 
welche  die  für  Arsensäure  angegebenen  charakteristischen  Reactionen  zeigt. 

Ist  nun  durch  das  Auffindeu  von  weissem  Arsenik  oder  metallischem  Arsen 
eine  Arsen  Vergiftung  schon  erwiesen  oder  nicht,  immer  muss  man  die  zu  unter- 
suchenden Substanzen  einer  weiteren  Behandlung  unterwerfen.  Zahlreiche  Verfahren 
sind  zur  Abseheidung  des  Arseus  aus  organischen  Substanzen,  als  Speisen,  Cadaver- 
theilen,  erbrochenen  Massen  etc.,  angegeben  worden,  hier  sollen  nur  einige  der 
wichtigsten  erwähnt  werden.  Zuvor  sei  bemerkt,  dass  nur  Reagentien  in  Anwendung 
kommen  dürfen,  welche  sich  bei  sorgsamer  Prüfung  als  arsenfrei  erwiesen  haben  (vergl. 
pag.  b\)7).  Auch  Filtrirpapier  (vergl.  pag.  5i)if).  Glas-  und  Porzellaugefässe,  sowie 
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Gummisehläuche  sind  von  solcher  Beschaffenheit  zu  henutzon,  dass  eine  Verunreinigung 
der  Objecto  durch  dieselben  ausgeschlossen  bleibt.  Auf  den  Arsengehalt  des  Glases 
als  eine  Fehlerquelle  bei  Naebweisung  des  Arsens  hat  zuerst  H.  Fresenius  auf- 
merksam gemacht;  es  ergeben  sieh  aus  demselben  die  bei  Beschreibung  des 
Fresenius  -  BABO'schen  Verfahrens  vorgeschriebenen  Vorsichtsmassregeln  (vergl. 
pag.  588).  Selbstverständlich  muss  man  auch  bei  den  vorbereitenden  Operationen, 
die  bei  Untersuchung  auf  Arsen  vorkommen,  den  Arsengehalt  des  Glase«  berück- 
sichtigen, namentlich  ist  das  Erhitzen  von  alkalischen  Flüssigkeiten  in  Glasgeßlsscn 
zu  vermeiden,  da  dabei  die  Aufnahme  von  Arsen  aus  dem  Glase  nicht  ausgeschlossen 
ist.  Es  sollen  ferner  vulcanisirte  Kautschukröhreu  vorkommen,  welche  arsenhaltig 
sind.  Von  dem  Untersuchungsobjecte  wird  immer  nur  ein  Theil  (*/» — 1/9)  zur 
Untersuchung  verwendet,  der  Rest  wird,  wenn  er  fänlnissfähig,  mit  Weingeist  über- 
gössen, mit  dem  Berichte  über  die  ausgeführte  Untersuchung  dem  Gerichte,  resp. 
der  auftraggebenden  Behörde  wieder  zugestellt. 

1.  Verfahren  von  Fresenius  und  Babo.  Nach  diesem  auch  zur  Abschei- 
dung  anderer  Metallgifte  dienenden  Verfahren  gibt  man  die  zu  untersuchenden, 
eventuell  auf  eine  passende  Weise  zerkleinerten  Massen  in  eine  Porzellanschale 
von  echtem  Porzellan,  fügt  soviel  reine  Salzsäure  hinzu  (v.  spee.  Gew.  1.104 — 1.12), 
dass  ihr  Gewicht  den  in  den  zu  untersuchenden  Massen  enthaltenen  trockenen 
Kubstanzen  etwa  gleichkommt,  und  erforderlichen  Falls  soviel  Wassor,  dass  das 
Ganze  die  Coucentration  eines  dünnes  Breies  bekommt.  Sind  die  Massen,  welche 
auf  Arsen  geprüft  werden  sollen,  sehr  verdünnt,  so  macht  man  dieselben  vor  dem 
Zusatz  der  Salzsäure  mit  reinem  kohlensauren  Natrium  schwach  alkalisch  und 
verjagt.das  Wasser,  soweit  erforderlich  ist,  durch  Verdampfern.  Der  Inhalt  der  Schale 
wird  nach  dem  Zusatz  der  Salzsäure  mit  etwas  chlorsaurem  Kalium  versetzt  und  auf 
dem  Wasserbade  erwärmt.  Sobald  der  Inhalt  die  Temperatur  des  Wasserbades  ange- 
nommen hat,  wird  der  Zusatz  des  cblorsauren  Kaliums  in  Zwischenräumen  von  etwa 
fünf  Minuten  unter  öfterem  Umrühren  erneuert,  bis  die  jetzt  nur  noch  von  wenig 
organischer  Substanz  getrübte  Flüssigkeit  hellgelb  geworden  ist.  Da»  Wasser 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert.  Ist  der  Inhalt  der  Schale  von  vorbezeichneter 
Beschaffenheit,  so  macht  man  noch  einen  grösseren  Zusatz  von  chlorsaurem  Kalium 
und  erhitzt  noch  so  lange,  bis  der  Geruch  nach  Chlor  verschwunden  ist.  Dann 
lässt  man  erkalten  und  liltrirt  durch  eiu  genässtes  Filter.  Den  auf  diesem  bleibenden 
Rückstand  wäscht  man  mit  heissem  Wasser  gut  aus,  das  Waschwasser  sammelt 
man  gesondert  und  vermischt  es,  eventuell  etwas  durch  Eindampfen  concentrirt  mit 
dem  Hauptfiltrate.  Die  Destruiruug  der  organischen  Substanzen  kann  man  auch 
statt  in  einer  Porzellanschalc  in  einem  mit  Steigerrohr  als  Kühl-  und  Ableitungs- 
röhre verbundenen  Kolben  vornehmen,  wodurch  man  die  durch  entweichendes  Chlor 
hervorgerufenen  Belästigungen  und  den  Ersatz  des  verdampfenden  Wassers  umgeht. 

Durch  die  Einwirkung  von  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kalium  ist  die  organische 
Substanz  zersetzt  und  zum  Theil  gelöst,  vorhandenes  Arsen  in  Arsensäure  über- 
geführt und  gelöst  worden.  Die  mit  Salzsäure  vermischte  organische  Substanz  darf 
nicht  vor  dem  Zusatz  von  chlorsaurem  Kalium  erhitzt  werden,  damit  vorhandenes  Arsen 
zunächst  in  Arsensäure  übergeführt  wird,  weil  aus  einer  arseuige  Säure  enthaltenden 
salzsauren  Flüssigkeit  sich  Chlorarsen  verflüchtigt.  Die  durch  die  Zerstörung  der 
Masse  gewonnene  und  an  Volumen  drei-  bis  viermal  so  viel  als  die  angewandte  Salzsäure 
betragende  Flüssigkeit  bringt  man  eine  Kochflasche ,  erwärmt  auf  60 — 70°  und 
sättigt  mit  reinem  Schwefelwasserstoff.  In  dem  los«  verschlossenen  Gefässe  lässt 
man  die  Flüssigkeit  24  Stunden  an  einem  mässig  warmen  Orte  stehen  und 
erneuert  jetzt  das  Einleiten  von  Schwefelwasserstoffgas,  wenn  dieselbe  nicht  mehr 
nach  dem  Gase  riecht.  Der  bei  dieser  Behandlung  erhaltene  Niederschlag  wird 
erst  gesammelt  und  mit  Schwefelwasserstoff  enthaltendem  Wasser  ausgewaschen, 
wenn  die  Flüssigkeit  auch  24  Stunden  nach  dem  Einleiten  noch  deutlich  den 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  besitzt.  Der  Niederschlag  enthält  neben  organischer 
Substanz,  Schwefel  und  alles  vorhandene  Arscu  als  Arsensulfid.   Mau  wäscht  den 
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Niederschlag  mit  verdünntem  Ammoniak,  welcher  alle»  Arsen  löst,  au*,  dampft  die  meto 
dunkel  gefärbte  Lösung  in  einer  Porzcllansehale  zur  Trockne  und  befeuchtet  und 
dampft  den  Rückstand  so  oft  mit  möglichst  coucentrirter  oder  rauchender  reiner 
Salpetersäure  ein,  bis  er  hellgelb  geworden  ist.  Aisdaun  fügt  man  wenig  reine  eon- 
centrirte  Schwefelsäure  hinzu  und  dampft  eiu,  bis  alle  Salpetersäure  verjagt  ist,  was 
an  dem  Auftreten  weisser  Dämpfe  von  Schwefolsäurehydrat  zu  erkennen  ist.  Die  so 
erhaltene,  Arsen  als  Arsensänre  enthaltende  Flüssigkeit  wird  in  zwei  Theile  getheilt, 
der  eine  in  dem  Apparat  von  Marsh  (s.  pag.  583)  auf  Arsen  geprüft,  der  andere 
eventuell  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Arsens  benützt.  Auch  kann  man  den  mit 
Salpetersäure  bis  zur  gelben  Färbung  zerstörten  Rückstand  des  ammoniakalischen 
Auszuges  des  Schwefelwasscrstoffniedersehlages  mit  etwa«  Natronlauge  ncutralisiren, 
abdampfen  und  den  trockenen  Rückstand  mit  einem  Gemenge  von  1  Th.  reinem 
kohlensauren  und  2  Th.  reinem  salpetersauren  Natrium  mischen  und  das  Gemenge 
im  Porzcllantiegel  bis  zum  ruhigen  Schmelzen  der  Masse  erhitzen.  Dadurch  wird 
nicht  nur  alle  organische  Substanz  zerstört,  sondern  auch  Arsen  von  etwa  vorhandenem 
Antimon  getrennt.  Reim  Aufweichen  der  Schmelze  mit  Wasser  bleibt  nämlich  dieses 
als  pyroantimonsaures  Natrium  ungelöst,  während  Arsen  als  arsensaures  Natrium  in 
Lösung  geht.  Die  erhaltene,  von  dem  Unlöslichen  getrennte  Flüssigkeit  wird  mit  r  e  i  n  e  r 
Schwefelsäure  im  üeberechuss  versetzt  und  abgedampft,  bis  weisse  Dämpfe  von 
Schwefelsäure  auftreten,  als  sicheres  Zeichen,  dass  alle  Salpetersäure  und  salpetrige 
Säure  ausgetreten  ist.  Die  rückständige,  farblose,  stark  sauere  Flüssigkeit  wird 
mit  Wasser  verdünnt  und  wie  oben  zum  Nachweis  und  zur  quantitativen  De 
Stimmung  des  Arsens  benutzt.  Auch  kann  man  die  Lösung  der  Schmelze  nach 
dem  Austreiben  der  Salpetersäure  und  Verdünnen  mit  Wasser  mit  Schwefel- 
wasserstoff sättigen  und  aus  dem  aus  Sehwefelarsen  bestehenden  Niederschlage  das 
Arsen  nach  dem  Verfahren  von  Fresenius-Babo  (b.  pag.  587)  reduciren.  Die  Prüfung 
der  von  Salpetersäure  freien  Lösung  nach  dem  von  der  Ph.  Germ.  Ed.  II.  angegebenen 
sehr  empfindlichen  Verfahren,  welches  sich  auf  die  Einwirkung  gründet,  die  Arsen- 
wasserstoffgas  auf  eine  concentrirte  Silberlösung  ausübt  (s.  pag.  587),  kann  neben 
einer  der  genannten  Methoden  die  Anwesenheit  von  Arsen  bestätigen,  vermag 
jedoch  allein  die  Anwesenheit  von  Arsen  nur  darzuthun,  wenn  ein  nicht  nur 
von  Arsen,  sondern  auch  von  Schwefel,  Phosphor  und  Antimon  völlig  freies  Zink 
verwendet  werden  konnte.  In  diesem  Falle  uiuss  das  durch  Auflösen  einer  be- 
stimmten Menge  Zink  in  reiner  Säure  entwickelte  Wasserstoffgas  sich  als  völlig 
indifferent  gegen  mit  concentrirter  Silberlösung  befeuchtetes  Papier  erwiesen  haben, 
bevor  dasselbe  Zink  im  Ernstversuche  zur  Oonstatirung  der  Anwesenheit  vou  Arsen 
verwendet  werden  kann. 

Es  soll  nicht  unerwähut  bleiben,  dass  das  Verfahren  der  Zerstörung  organischer 
Substanzen  von  Fresenius  und  Babo  von  Sonnenschein  und  Jeserig h  in  der  Weise 
umgeändert  worden  ist,  dass  an  Stelle  des  chlorsauren  Kaliums  Chlorsäure  verwendet 
wird.  Die  eventuell  zerkloinerten  Massen  werden  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei 
angerührt  und  langsam  und  vorsichtig  auf  dem  Wasserbade  erwärmt,  während  man 
in  kleinen  Portionen  nach  und  nach  Chlorsäure  hinzufügt.  Wenn  die  Masse 
schwammartig  erscheint,  setzt  man  ihr  laugsam  und  in  kleinen  Mengen  Salzsäure 
hinzu,  welches  mit  der  Chlorsäure  sich  zu  Wasser  und  Chlor  umsetzt,  welches 
letztere,  da  es  in  den  feinsten  Gewebstheilen  entsteht,  in  kurzer  Zeit  eine  weitgehende 
Zerstörung  bewirkt.  Um  Verflüchtigung  von  Chlorarsen  zu  verhindern,  muss  man 
stets  dafür  sorgen,  dass  ein  Ueberschuss  au  Chlorsäure  bei  dem  Zusatz  der  Salz- 
säure vorhanden  ist  Um  eine  zu  energische  Wirkung  der  Chlorsäure  auf  die 
orgauische  Substanz  zu  verhüten ,  darf  man  die  Conccntration  der  mit  Salzsäure 
behandelten  Flüssigkeit  nicht  zu  weit  treiben. 

2.  Methode  von  Wöhler  und  Sieboldt.  Nach  derselben  werden  die  zu  unter- 
suchenden Massen  mit  etwa  dem  gleichen  Gewichte  Salpetersäure  in  einer  Porzellan- 
schale  so  lange  erhitzt,  bis  ein  gleichförmiger  Brei  entstanden  ist,  welchen  man 
mit  reinem  Kali  nontralisirt  und  mit  soviel  Salpeter  versetzt,  als  das  Gewicht  der 
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zu  untersuchenden  Substanz,  in  trockenem  Zustande  gedacht,  etwa  betragen  würde, 
worauf  man  die  ganze  Masse  austrocknet  und  nach  und  nach  in  einen  zur 
schwachen  Rotbgluth  erhitzten  Tiegel  bringt.  Die  Masse  muss  nach  der  Ver- 
puffung vollkommen  weiss  sein:  so  lange  sie  noch  kohlehaltig  ist,  muss  noch 
Salpeter  zugemischt  werden.  Das  Arsen  findet  sich  in  der  Schmelze  als  arsen- 
saures Saht  und  geht  als  solches  bei  dem  Behandeln  mit  Wasser  in  Lösung.  Aus 
der  Lösung  lässt  sich  nach  dem  Verjagen  der  Salpetersäure  uud  salpetrigen  Säure 
durch  Eindampfen  unter  Zusatz  von  Schwefelsaure  das  Arsen  mit  Schwefelwasser- 
stoff ab?  Schwefelarsen  ausfällen,  welches  nach  dem  Trocknen,  Mischen  mit  Soda 
und  Cyankalium  in  der  von  Fkeseniüs  und  Babo  augegebenen  "Weise  oder  nach 
dem  Auflösen  in  Wasserstoffhyperoxyd  und  Ansäuern  nach  Marsh  zu  metallischem 
Arsen  reducirt  werden  kann.  Auch  kann  man  die  Lösung  nach  dem  Eindampfen 
unter  Zusatz  von  Überschüssiger  Schwefelsäure  zur  Entfernung  der  Salpetersäure 
direct  im  Apparate  von  Marsh  auf  Arsen  prüfen.  Soll  auch  die  Menge  des 
Arsens  bestimmt  werden,  so  muss  die  Lösung  der  Schmelze  in  zwei  Theile  getheilt 
werden,  von  denen  der  eine  dem  Nachweise,  der  andere  der  quantitativen  Be- 
stimmung des  Arsens  dient. 

3.  Abscheidungdes  Arsensais  Arsen  ehlorttr.  Schneider  uud  Fyfe 
gründeten  auf  den  Umstand,  dass  sich  Arsen  als  Arsenehlorür  verflüchtigt,  weun 
man  Masseu,  welche  arsenige  Säure  enthalten,  mit  Salzsäure  oder,  was  dasselbe, 
mit  Kochsalz  und  Schwefelsäure  erhitzt,  ein  Verfahren  zur  Abschcidung  des  Arsens 
bei  gerichtlich  chemischen  Untersuchungen.  Dieses  Verfahren  hat  im  Laufe  der  Zeit 
manche  Veränderungen  erfahren;  als  die  zweckmässigste  Art  der  Ausführung 
empfiehlt  sich  die  folgende:  Die  Maasen  werden,  soweit  als  nöthig  ist,  zerkleinert, 
mit  20— 25procentiger  arsenfreier  Salzsäure  zu  einem  dünnen  Brei  angerflhrt  und  mit 
etwa  20g  einer  4procentigen  arsenfreien  Eisenehlorürlösung  (s.  pag.  697)  vermischt. 
Von  diesem  Gemische  wird  aus  einer  geräumigen  tubulirten  Retorte,  deren  Hals 
schräg  emporgerichtet  unter  einem  stumpfen  Winkel  mit  einem  LiEUiG'schen 
Kühler  verbunden  ist,  etwa  «  s  mi*  der  Vorsicht  abdestillirt.  dass  in  der  Minute 
3  cem  übergehen.  Grössere  Mengen  Wasser  enthaltende  organische  Substanzen  werden 
vor  dem  Vennischen  mit  Salzsäure,  eventuell  nach  annähernder  Neutralisation  mit 
kohlensaurem  Natrium  eingedampft  oder  auch  mit  einer  stärkeren  als  einer 
25procentigen  Salzsäure  vermischt.  Bei  geringeren  Mengen  Arseu  ist  dieses  in 
seiner  ganzen  Menge  in  dem  ersten  Destillate  enthalten.  Bei  grösseren  Mengen 
Arsen  muss  die  Operation  wiederholt  werden ,  zu  welchem  Zwecke  die  Retorte 
nach  dein  Abkühlen  nochmals  mit  100  cem  beschickt  wird.  Das  Destillat  kann  in 
dem  Apparate  von  Marsh  direct  auf  Arsen  geprüft  werden.  Quantitativ  kann 
man  das  Arsen  in  dieser  Flüssigkeit  zweckmässig  nach  der  Oxydation  mit  einigen 
Körnchen  chlorsaurem  Kalium  als  arsensaures  Ammon-Magnesium  bestimmen. 
Bei  diesem  Verfahren  geht  das  Arsen,  welche«  als  arsenige  Säure  oder  ArscnsUuro 
zugegen  ist,  vollständig,  das  als  Schwefelarsen  vorhandene  tkeilwcise,  das  im 
metallischen  Zustande  vorhandene  in  geringer  Menge  als  Chlorarsen  Uber.  Dieses 
Verfahren  bietet  den  Vorzug,  dass  nur  drei  Reagentien  —  Eisenchlorür,  Salzsäure, 
Zink  —  Anwendung  finden ,  welche  in  der  bei  der  eigentlichen  Untersuchung 
anzuwendenden  Menge  durch  das  Verfahren  selbst  leicht  auf  ihre  Reinheit  ge- 
prüft werden  können. 

Es  möge  erwähnt  werden,  dass  in  dem  Falle,  wo  bei  längerem  Verweilen  der 
Leichen  in  der  Erde  die  Weichtheilc  völlig  oder  bis  auf  geringe  Ucberroste  ver- 
sehwunden sind,  auch  die  Knochen  einer  Untersuchung  unterworfen  werden  müssen. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  die  zerkleinerten  Knochen  in  etwa  7  cm  lange  und 
im  Lichten  10  mm  weite  an  einer  Seite  zugeschmolzene  Köhren  aus  bleifreien», 
schwer  schmelzbarem  Glase  (Verbronnungsröhren)  gebracht,  mit  Salzsäure  vom 
speeifischen  Gewichte  1.104—1.12  Ubergossen,  so  dass  die  Röhren  zu  3  3  gofüllt 
sind  und  das  Gemisch  nnter  Zusatz  einiger  Körnehen  Chlorsäuren  Kaliums,  um 
Verflüchtigung  von  Ohlorarsen   zu  vermeiden,   bei  etwa   50°  im  Wasserbade  so 
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lange  erwärmt,  bis  alle  Kohlensäure  aus  den  Knochen  ausgetreten  ist  und  die 
Flüssigkeit  nicht  mehr  nach  Chlor  riecht.  Alsdann  schmilzt  man  die  Röhre  vor 
der  Gebläselampe  zu  und  erhitzt  sie  im  Wasserbade  so  lange,  bis  die  Knochen 
zu  einer  gallertartigen  Masse  zergangen  sind.  Hierzu  sind  etwa  36  Stunden' erforder- 
lich. Den  Inhalt  der  Röhre  entleert  man  in  eine  Porzellanschale  und  behandelt 
ihn  weiter  mit  chlorsaurem  Kalium  oder  mit  Eisenchlorflr  nach  dem  Verfahren 
von  Fresenils  und  Babo  oder  dem  modifleirten  8chneider-Fyfk' sehen  Verfahren. 

Die  gewichtsanalytische  Bestimmung  des  Arsens  geschieht,  wie  schon  ange- 
deutet .  in  den  arsensäurehaltigen,  von  organischen  Substanzen  freien  Flüssigkeiten, 
wie  sie  nach  einer  der  zur  Abscheidung  des  Arsens  empfohleneu  Methode  erhalten 
werden,  als  arsensaures  Amraon-Magnesium  nach  dem  pag.  589  beschriebenen  Ver- 
fahren. Bei  der  Berechnung  muss  man  berücksichtigen,  dass  immer  nur  in  einem 
Theile  des  Untersuchungsobjectes  die  gefundene  Menge  Arsen  enthalten  war,  die 
Gesammtmenge  des  letzteren  darnach  erst  berechnet  werden  muss. 

Falls  nur  sehr  geringe  Mengen  Arsen  gefunden  werden  und  eine  quantitative 
Bestimmung  desselben  deshalb  nicht  möglich  ist,  kann  man  aus  der  Stärke  des 
Arsenspiegels  die  Menge  des  gefundenen  Arsens  ungefähr  durch  Vergleich  mit 
aus  bestimmten  Mengen  arseniger  Säure  hergestellten  Spiegeln  ermitteln  (s.  die 
Figuren  HB — 91).  Dabei  darf  aber  nicht  verabsäumt  werden,  die  arsenhaltige 
Flüssigkeit  sehr  langsam  in  die  Gasentbindungsflaache  zu  bringen,  weil  im  anderen 
Falle  nicht  unwesentliche  Mengen  Arsen  verloren  gehen. 


Fig.  «8. 


Spiegel  vou  l  Milligramm  ureeniger  Säure. 


Fig.  89. 


Spiegel  von  %„  Milligramm  »weniger  Säure. 


Fig.  90. 


Spiegel  von       Milligramm  nrsonigor  Siure. 


Fig.  91. 


Anflug  von  1  '„„  Milligramm  araeniger  Säure. 


Der  chemische  Experte  hat,  wenn  er  bei  einer  gerichtlich-chemischen  Unter- 
suchung Arsen  abgeschieden  und  seine  Eigenschaften  erkannt  hat,  neben  dem  aus- 
führlichen Berichte,  welcher  den  Gang  der  Untersuchung  uud  die  erhaltenen 
Resultate  angibt,  einen  Arsenspiegel  in  einem  zugeschmokenen  Glasröhrchen, 
eventuell  auch  Arsenflecken,  sowie,  wenn  es  möglich  ist,  Reste  von  Schwefelarseu 
und,  wie  schon  erwähnt,  den  Theil  der  ursprünglichen  Substanz,  welcher  vor  dem 
Beginn  der  Untersuchung  zurückgestellt  wurde,  dem  Richter  zu  übergeben.  Die 
erstcren  Stücke  gelten  als  Beweisstücke,  der  Rest  des  Untersuchungsobjectes  Boll 
eine  eveutuell  nötbige  Wiederholung  der  Untersuchung  durch  einen  weiteren 
Experten  ermöglichen. 

Die  in  einem  nur  dem  Experten  zugänglichen  Räume  auszuführenden  Unter- 
sm  hungen  sind  mit  Umsicht  und  grösster  Sorgfalt  anzustellen,  da  von  dem  Ergebnisse 
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derselben  oft  hauptsächlich  das  Urtheil  des  Gerichts  und  der  Geschworenen  ab- 
hängt. Ausser  den  schon  erwähnten  Vorsichtsmaßregeln  muss  namentlich  auch 
Acht  darauf  gegeben  werden,  dass  vor  und  während  der  Untersuchung  kein  Arsen 
in  die  zu  prüfenden  Stoffe  kommen  kann. 

Arsen  Nachweis  in  den  Reagentien.  Bei  gerichtlich-chemischen  Untersuchungen 
hat  man  sich  stets  davon  zu  überzeugen,  dass  die  in  Anwendung  gezogenen  Rcagen- 
tien  vollkommen  frei  von  Arsen,  sowie  von  anderen  Metallgiften  sind.  Die  Reinheit 
der  Reagentien,  speciell  von  Arsen  ist  nur  ein  relativer  Begriff.  Kann  man  in  100  g 
dcrselbou  Arsen  nicht  mehr  nachweisen,  so  ist  es  oft  doch  möglieh,  in  500  oder 
1000  g  dasselbe  leicht  zuerkennen.  Ans  diesem  Grunde  müssen  stets  solche  Mengen 
der  Reagentien  auf  ihre  Reinheit  geprüft  werden,  als  wie  später  bei  der  Unter- 
suchung der  Objecto  zur  Verwenduug  kommen.  Diese  sind  verschieden  bei  den  ein- 
zelneu Reagentien  und  auch  bei  den  verschiedenen  Methoden,  die  zur  Abscheiduug 
des  Arsens  dienen.  Da  ferner  nicht  allein  die  Quantität  der  Reagentien,  sondern  auch 
die  Metbode,  deren  man  sich  zum  Nachweis  des  Arsens  bedient,  bei  Beurthcilung  der 
Reinheit  der  Reagentien  von  Einfluss  ist,  so  ist  es  erforderlich,  die  Prüfung  der- 
selben auf  Arsen  nach  demselben  Verfahren  vorzunehmen,  welches  bei  der  geriehtlieh- 
cberaischen  Untersuchung  Anwendung  findet.  Alleu,  die  solche  Untersuchungen  auszu- 
führen haben,  ist  zu  empfehlen,  die  nothwendigen  Reagentien  von  bestimmter 
Reinheit  vorräthig  zu  halten  und  von  diesen  nie  grössere  Mengen  zu  einer 
Untersuchung  zu  verwenden,  als  zuvor  auf  ihre  Reinheit  geprüft  siud.  Die  bei 
gerichtlich-chemischen  Untersuchungen  erforderlichen  Reagentien  werden  zweck- 
mässig auf  Arsen  geprüft  und  erforderlichen  Falles  von  demselben  befreit  nach 
den  folgenden  Verfahren. 

1.  Salzsäure  von  dem  Rpec.  Gewichte  1.10—1.12.  Die  in  dem  Handel  als 
Aeidum  hydroehloricuin  purissimum  und  ausdrücklich  als  arsenfrei  bezeichnete 
Säure  enthält  noch  deutlich  nachweisbare  Spuren  Arsen ,  wenn  man  hinreichende 
Mengen  prüft,  und  darf  zur  Prüfung  auf  Arsen  bei  gericbtlich-chemischeu  Unter- 
suchungen nicht  gebraucht  werden ,  da  die  Säure  hier  in  relativ  beträchtlicher 
Quantität  verwendet  wird. 

Zur  Prüfung  auf  Arsen  in  der  Salzsäure  empfehlen  sich  die  folgenden 
Methoden :  x)  man  erhitzt  1 1  der  Säure  unter  Zusatz  von  etwas  reinem  Eiscn- 
chlortir  in  einem  Destillationsapparate  und  prüft  die  zuerst  übergehenden  50  cc  mit 
Hilfe  arsenfreion  Zinks  im  Apparate  von  Marsh.  Wenn  auch  nach  einer  1  Stunde 
währendeu  Beobachtungsdauer  keine  Spur  eines  Arsenspiegels  sich  zeigt,  so  hat 
die  Salzsäure  die  genügende  Reinheit.  Das  Trockenrohr  des  MAB-SH'schcn  Appa- 
rates füllt  man  zweckmässig,  wie  immer,  wenn  Salzsäure  in  den  Apparat  gebracht 
wird,  zur  Hälfte  mit  Aetzkali  und  zur  Hälfte  mit  Chlorcalcium.  Das  Eisenchlorür 
bereitet  mau  sich  durch  Auflösen  von  Eisendraht  in  Salzsäure  und  andauerndes 
Erhitzen  der  Lösung  in  einem  kleinen  Destillationsapparate.  Sobald  sich  im  Destillate 
kein  Arsen  mehr  nachweisen  lässt,  ist  das  Ejscnchlorür  rein,  [i)  Man  verdampft 
1 1  der  Säure  nach  Zusatz  von  etwas  Wasser  und  einiger  Körnchen  Chlorsäuren 
Kaliums  in  einer  Schale  von  echtem  Porzellan,  indem  man  von  Zeit  zu  Zeit  immer 
wieder  etwa«  Wasser  zufügt,  im  Wasserbade  auf  einen  kleinen  Rest  und  prüft 
diesen  wie  bei  x)  im  MAR.sH'schen  Apparate  (Otto).  Das  Kaliumchlorat  bezweckt, 
etwa  vorhandenes  Arsen  in  Arsonsäure  überzuführen ,  der  von  Zeit  zu  Zeit 
stattfindende  Wasserznsatz  soll  eine  Verflüchtigung  des  Arsens  als  Chloraraen  ver- 
hüten, da  bei  einer  Arsensäure  enthaltenden  Salzsäure  von  hohem  speeifischen 
Gewichte  Arseu  als  Chlorarsen  fortgeht  (Ma yrhopek).  Die  R  e  i  n  i  g  u  n  g  der  Salzsäure 
von  Arsen  gelingt  leicht  und  vollkommen  sicher,  wenn  man  dieselbe  unter  Zusatz 
von  Eisenchlorür  fractionirt  destillirt,  wobei  das  Arsen,  gleichgiltig .  in  welcher 
Oxydationsstnfe  es  vorhanden  ist,  rasch  und  vollständig,  und  um  so  leichter,  je  conceu- 
trirter  die  Säure  ist,  iu  die  ersten  Antheile  des  Destillates  als  Arsenchlorid  übergeht 
(Beckitrts).  Zu  dem  Zwecke  versetzt  mau  die  mindestens  30procentige  Salzsäure 
mit  einer  Auflösung  von  Eisenchlorür,.  destillirt  und  fangt   die  nach   den  ersten 
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30  Procent  übergeheuden  60  Procent  alß  rein  auf.  Die  in  da«  Destillat  übergehenden 
Spuren  von  Eisenchlorid  sind  in  keiner  Weise  hinderlich.  Auch  durch  Behandlung 
einer  rohen  Salzsäure  von  dein  spezifischen  Gewichte  1.104  oder  einer  mit  etwas 
Eisenchlorid  versetzten  reinen  Salzsäure  von  demselben  spee.  Gewichte  mit  Schwefel- 
wasserstoff, bis  dieselbe  auch  nach  längerem  Stehen  nach  dem  Gase  riecht,  and  darauf 
folgender  Filtration  erhält  mau  eine  arsenfreie  Säure  (Otto).  In  diesem  Falle  ist  die 
vollkommene  Desarsenirung  der  rohen  Salzsäure  durch  Schwefelwasserstoff  oder  der 
mit  ein  wenig  Eiseuehlorid  verunreinigten  Salzsäure  auf  physikalische  Vorgänge 
zurückzuführen,  da  minimale  Spuren  von  Arsen  enthaltende,  aber  sonst  reine  Salz- 
säure durch  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  allein  nicht  vollkommen  von  Arsen 
befreit  wird,  wohl  aber,  sobald  man  eiuer  solchen  Säure  vor  der  Rebaudluug  mit 
Schwefelwasserstoff,  kleine  Mengen  Eieenchlorid  oder  auch  ehromsaurer  Salze, 
Qnceksilbcraalze,  Cadmiumsalze  oder  sogar  arseaige  Säure  hinzufügt.  Die  nach 
einer  der  beiden  erwähnten  Methoden  gereinigte  Säure  erweist  sich  als  frei  von 
Arsen,  auch  wenn  man  statt  einem  Liter  mehrere  Liter  derselben  auf  beschriebene 
Weise  auf  Arsen  prüft. 

2.  Schwefelsäure.  Die  Prüfung  auf  Arsen  geschieht  im  Apparate  von 
Marsh  in  der  Weise,  dass  man  das  aus  einer  bestimmten  Menge  Sänre  bei  gegen- 
wärtigem überschüssigen  Zink  entwickelte  Wasserstoff  auf  die  Abwesenheit  von 
Arsen  prüft.  Die  Menge  der  Säure,  welche  man  dieser  Prüfung  unterwirft,  muss 
mindestens  ebenso  gross  sein,  als  diejenige,  welche  bei  der  Prüfung  von  Objecten 
auf  Arsen  Verwendung  findet.  Die  reine  Schwefelsäure  des  Handels  wird  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  den  nöthigen  Grad  von  Reinheit  besitzen,  weil  bei  den  meisten 
zur  Ausmittlung  des  Arsens  zur  Zeit  gebräuchlichen  Verfahreu  relativ  nur  geringe 
Mengen  der  Saure  erforderlich  sind.  Die  Reinigung  der  Schwefelsäure  von  Arsen 
geschieht  durch  Behandlung  der  mit  Wasser  verdünnten  Säure  mit  Schwefel- 
wasserstoffgas in  der  bei  der  Salzsäure  beschriebenen  Weise.  Da«  Filtrat  von  dem 
entstandenen  Niederschlage  wird  durch  Eindampfen  Concentrin.  Selmi  empfiehlt 
die  mit  1  3  ihres  Gewichtes  Wasser  verdünnte  Säure  uuter  Zusatz  von  Chlorblei  zu 
destilliren ,  wobei  das  Arsen  als  Chlorarsen  in  das  erste  Destillat  gehen  soll, 
während  die  später  destillirenden  Antheile  frei  von  Arsen  sind. 

3.  Rothe  rauchende  Salpetersäure.  Es  wird  für  die  meisten  Zwecke 
gentigen,  wenn  der  Verdunstungsrüekstaud  von  50  g  der  Säure  sieh  bei  der  Prüfung 
im  M^RsH  schen  Apparate  als  areenfrei  erweist. 

4.  Schwefelwasserstoff.  Das  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  oder 
Schwefelsaure  auf  Sehwefeleisen  dargestellte  Schwefelwasserstoffgas  enthält  in  Folge 
eines  Arsengehaltes  der  Materialien  oft  etwas  A rsen Wasserstoff ,  da  beide  Gase 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  neben  einander  bestehen  können.  Ein  solches  Gaa 
ist  aber  für  gerichtlich-chemische  Untersuchungen  nicht  brauchbar,  weil  in  den  mit 
ihm  zu  behandelnden  Flüssigkeiten  oft  solche  Stoffe  vorkommen,  welche  auf  Arsen- 
wasserstoff oxydirend  wirken,  so  daas  auch  bei  Abwesenheit  von  Arsen  arsenhaltige 
Niederschläge  entstehen  können.  Deshalb  ist  es  nothwendig,  das  Schwefelwasserstoffgas 
aus  arsenfreien  Materialieu  darzustellen  oder  das  aus  arsenhaltigen  Materialien 
dargestellte  Gas  zu  reinigen.  Es  empfiehlt  sich,  das  Schwefelwasserstoff  aus  Schwefel- 
calcium  oder  Sehwefclbarium  zu  entwickeln,  welche  man  durch  Glühen  von  Gyps, 
resp.  Schwerspat!«  mit  Kohle  dargestellt  hat.  Man  macht  aus  7  Th.  entwässertem 
Gyps,  3  Th.  Kohlepulver  und  1  Th.  Roggenmehl  mit  Wasser  einen  steifen  Brei, 
formt  daraus  Kugeln,  trocknet  diese  vollständig  aus  und  glüht  sie  in  einem 
hessischen  Tiegel  bei  starker  Rotfagluth.  Auf  das  gröblich  zerschlagene  und  mit 
Wasser  befeuchtete  GIflhproduet,  welches  sich  in  einer  WüULF'schen  Flasche  befindet, 
lftsst  man  tropfenweise  eoncentrirte  Salzsäure  fiiessen :  man  erhält,  wenn  man  häufiger 
umschüttelt,  einen  gleichmässigen  Strom  arsenfreien  Schwefelwasserstoffs.  Auch 
durch  Rinden  des  auf  gewöhnlichem  Wege  hergestellten  Schwefelwasserstoffs  au  in 
Wasser  suspendirte  Magnesia  und  Erhitzen  der  erhaltenen  Lösung  des  Magnesium- 
hydrostiliids  auf  circa  70°  wird  ein  gleichmäßiger  Strom  arsenfreien  Schwefel- 
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Wasserstoffs  erhalten.  Das  Magnesiumhydrosulfid  »teilt  man  aber ,  da  die  in 
Wasser  süspendirtc  Magnesia  nur  sehr  langsam  Schwefelwasserstoff  aufnimmt, 
viel  leichter  durch  Vermischen  von  Sulfiden  oder  Hydrosulfiden  der  Alkalien 
oder  alkalischon  Erden  mit  einer  äquivalenten  Menge  Magnesiumsulfat  oder 
Magnesinmchlorid  dar.  Man  miBcht  1  Th.  des  durch  Glühen  von  Gyps  mit 
Kohle  dargestellten  Schwefelcalcium  mit  3  Th.  Wasser  und  fügt  3  Th.  krystal- 
lisirtes  Chlormagnesium  hinzu  oder  sättigt  eine  Lösung  1  Th.  Aetzkali  oder  Aetz- 
natron  in  5  Th.  Wasser  mit  Schwefelwasserstoff  und  fügt  das  Doppelte  des  ange- 
wandten Kali  oder  Natrons  und  Bittersalz  oder  Chlormagnesium  hinzu.  Die 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhaltene  Lösung  entwickelt  beim  Erwärmen 
auf  circa  70 — 80°  einen  langsamen,  aber  gleichmäßigen  Strom  Schwefelwasserstoffs, 
der  frei  von  Arsen  ist.  Bei  circa  90°  ist  die  Zersetzung  unter  Abscheidung  von 
Magnesiumhydroxyd  beendet.  Je  nachdem  man  stärker  oder  langsamer  erwärmt, 
hat  man  es  in  der  Gewalt,  die  Entwicklung  des  Gases  rascher  oder  langsamer 
vor  sieh  gehen  zu  lassen. 

Das  ans  arsenhaltigem  Schwefeleisen  dargestellte  Schwefelwasserstoffgas  kann 
man  auch  durch  Leiten  Ober  erhitztes  Schwefelkalium  (Schwefelleber)  völlig  des- 
arseniren.  Man  lässt  das  Gas  eine  mit  Schwefelleber  beschickte  Röhre  passiren, 
welche  im  Luftbade  auf  350 — 360°  erhitzt  wird.  Arsen  wird  völlig  zurückgehalten, 
wahrscheinlich  in  Folge  einer  nach  der  Gleichung  2  H3  As  -f  3  Kj  Sj  =  2K:  As3  S„  4- 
-f  3  FL  S  verlaufenden  Reaction. 

5.  Chlorsaures  Kalium.  20g  des  Salzes  zersetzt  man  mit  arsenfreier 
Salzsäure,  verdunstet  die  Lösung  unter  zeitweiligem  Zusatz  von  Wasser,  nimmt 
den  Rückstand  in  Wasser  auf  und  prüft  die  Lösung,  wie  beschrieben,  auf  Arsen 
im  Marsh 'sehen  Apparate.  6.  'Kohlensaures  Natrium.  Soda  ist  häufig 
arsenhaltig.  Ein  reines  Salz  erhält  man  meist  durch  Glühen  des  reinen  ,  sauren 
kohlensauren  Natriums.  Die  Prüfung  geschieht  nach  dem  Auflösen  in  reiner  Schwefel- 
säure im  MARsH'schen  Apparate  oder  nach  dem  Mischen  mit  Cyankalium  nach 
Fresenius  und  Bado.  7.  Salpeter  saures  Natrium.  Die  Lösung  des  Salzes 
wird  mit  überschüssiger  Schwefelsäure  versetzt  und  eingedunstet,  bis  Schwefel- 
säuredämpfe  auftreten,  ein  Zeichen,  dass  alle  Salpetersäure  ausgetrieben  ist,  und 
dann  im  MARsH'schen  Apparate  geprüft.  8.  Cyankalium.  Dasselbe  darf  nur 
dann  zum  Nachweise  des  Arsens  nach  Fresenius*  und  Babo's  Verfahren  ver- 
wendet werden ,  wenn  es  mit  reinem  kohlensauren  Natrium  in  einer  Röhre  von 
arseufreiem  Glase  im  langsamen  Kohlensäurestrom  geglüht,  keine  Spur  eines  Arsen- 
spiegels gibt.  9.  Zink.  Arsenfreies  Zink  findet  sich  im  Handel.  Aus  geschmolzenem 
arsenhaltigen  Metall  soll  sich  durch  Eintragen  von  1  —  1.5  Proceut  Chlormagnesium 
und  Umrühren  alles  Arsen  (und  auch  Antimon)  als  Chlorür  verflüchtigen,  so  das« 
sich  nach  dieser  Behandlung  das  durch  Ausgiessen  in  kaltes  Wasser  granulirte 
Zink  völlig  frei  von  Arsen  erweist.  Am  exaetesten  prüft  man  Zink  im  MARsH'schen 
Apparate  in  der  Weise,  dass  man  eine  bestimmte  Menge  desselben  in  verdünnter 
Schwefelsäure  sich  völlig  lösen  lässt.  Zweckmässig  ist  es,  die  Handelswaare  in 
einer  Operation  umzuschmelzen  und  zu  granuliren.  Erweist  sich  von  den  so 
erhaltenen  Granalien  ein  Theil  arsenfrei,  so  kann  man  die  ganze  Menge  desselben 
für  rein  halten.  10.  Filtrirpapier  digerirt  man  mit  reiner  Salzsäure  und 
wäscht  mit  etwas  Wasser  aus.  Die  salzsaure  Lösung  prüft  man  im  MAKsa'schen 
Apparate  auf  Arsen.  H.  Berknrta. 

Arsen-Nachweis  in  Tapeten,  Geweben  und  anderen  Gegenständen 

des  Hausgebrauches.  TaP  eten,  Rouleaux,  künstliche  Blumen,  Zeug,  Garn, 
Papier,  Kerzeu  und  viele  andere  Gegenstände  des  Hausgebrauches  enthalten  oft 
arsenhaltige  Stoffe  oder  sind  mit  arsenhaltigen  Farben  bedruckt  oder  bemalt  und 
werden  dadurch  nicht  selten  Gegenstand  von  acuten  oder  chronischen  Vergiftungen. 
Das  Bestreben,  solche  gefärbte  Stoffe  völlig  von  dem  Verkehre  auszuschliessen,  ist 
deshalb  ein  gerechtfertigtes,  nur  darf  mau  nicht  so  weit  gehen,  die  absolute  Ab- 
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Wesenheit  des  Arsen»  in  denselben  zu  verlangen,  da  kleine  Mengen  von  Arsen  in 
Naturproducten  sehr  verbreitet  sind.  Deshalb  wird  bei  Untersuchung  solcher  Objecte 
der  qualitative  Nachweis  des  Arsens  selten  genügen,  sondern  die  quantitative  Be- 
stimmung nothwendig  sein.  Um  diese  auszuführen,  ist  es  aber  erforderlich,  eine 
Lösung  aus  dem  Untersuchungsobjecte  herzustellen,  welche  alles  Arsen  in  genügender 
Reinheit  enthält.  Man  kann  sich  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  des  zur  Isolirung 
des  Arsens  bei  gerichtlich-chemischen  Untersuchungen  vou  Fresenius  und  Babo  vor- 
geschlagenen und  pag.  593  beschriebenen  Verfahrens  bedienen.  Lyttkens  empfiehlt 
die  Zerstörung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  chlorsaurem  Kalium  auszuführen. 
Andere  spezielle  Verfahren,  die  bei  einfacherer  Ausführung  genaue  Resultate  geben, 
sind  die  folgenden : 

1.  Man  digerirt  eine  abgewogene  oder  abgemessene  Menge  des  Stoffes  mit 
50 — 100  g  reiner  25procentigcr  Schwefelsäure,  wenn  nöthig  unter  Zusatz  von  5  g 
Salpetersäure  bei  50—60°  während  12—24  Stunden,  filtrirt  von  den  ungelöst 
gebliebenen  Gewebselementen  ab,  wäscht  letztere  gut  aus  und  verdampft,  sobald  gleich- 
zeitig Salpetersäure  Anwendung  gefunden  hatte,  die  Lösung  bis  zur  Entfernung  dieser 
ein  und  bringt  das  Volumen  auf  200  ccm.  Aisdaun  bringt  man  in  den  MABSH'schen 
Apparat  10  g  Zink,  übergiesst  diese  mit  20  cc  der  erkalteten  Farbstofflösung  von  den 
Objecten  und  leitet  das  Gas  unter  Einhaltung  der  bekannten  Vorsichtsmassregeln  durch 
das  an  einer  Stelle  glühend  gemachte  Glasrohr.  Tritt  nach  halbstündiger  Gasent- 
wicklung (1  1  Gas  in  15  Minuten)  ein  Arscnspiegel  auf,  so  verwendet  man  den 
Rest  von  180  cc  der  sauren  Farbstofflösung  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Giftes. 
War  aber  ein  Arsenspiegel  nicht  zu  beobachten,  so  fügt  man  weitere  20ccm  der 
Flüssigkeit  in  den  Apparat  und  wiederholt  dieses  von  halber  zu  halber  Stunde, 
bis  entweder  ein  Arsenspiegel  sichtbar  wird  oder  bis  successive  alle  Flüssigkeit 
verbraucht  und  hierdurch  deren  Reinheit  von  Arsen  festgestellt  ist.  Aus  dem  Er- 
gebnis* dieser  qualitativen  Prüfungsmethode  ergibt  sich  von  selbst,  ob  es  möglich 
ist,  aus  den  verbleibenden  Flüssigkeitsresten  uoeb  eine  quantitative  Bestimmung 
des  Arsens  auszuführen.  Erhält  man  erst  nach  Verbrauch  von  100  cc  einen  sehr 
schwachen  Arsenspiegel ,  so  muss  man  von  einer  Mengenbestimmung  des  Arsens 
Abstand  nehmen,  weil  es  sich  dann  höchstens  um  Zehntel  Milligramm  Arsen  handelt, 
dagegen  wird  eine  quantitative  Bestimmung  sich  stets  ermöglichen  lassen,  sobald 
man  schon  aus  20  cc  cineu  deutlichen  Arsenspiegel  innerhalb  zehn  Minuten  erhält 
(Fleck).  Die  quantitative  Bestimmung  des  Arsens  führt  man  in  der  Weise  aus, 
dass  man  den  Rest  der  Flüssigkeit  mit  Schwefelwasserstoff  sättigt  und  das  Arsen, 
wie  pag.  589  ausführlich  beschrieben  ist,  bestimmt. 

Die  bei  diesem  Verfahren  erforderlichen  Reagentieu,  Schwefelsäure,  Salpetersäure 
und  Zink,  sind  vor  der  Untersuchung  auf  ihre  Reinheit  von  Arsen  zu  prüfen.  Fleck 
prüft  200  g  der  25procentigen  Schwefelsäure  und  10  g  granulirtes  Zink,  und  in 
einem  anderen  Versuche  20  g  Salpetersäure  nach  vorheriger  Verdunstung  mit 
100  g  Schwefelsäure  im  MABSH'schen  Apparate  und  betrachtet  die  Reagentien  als 
relativ  rein,  wenn  bei  einem  Gasstrome  von  höchstens  200  ccm  in  drei  Minuten  bei 
Zimmertemperatur  und  während  einer  halbstündigen  Gasentwicklung  in  einem  schwer 
schmelzbaren  Glasrohre  von  2  mm  Durchmesser  bei  gleich  langem  Glühen  desselben 
ein  Arscnspiegel  nicht  zum  Vorschein  kommt. 

2.  Ein  Verfahren  ,  welches  die  qualitative  und  quantitative  Bestimmung  des 
Arsens  in  einer  Operation  gestattet,  hat  Rkichakdt  angegeben.  Einen  abgemessenen 
Theil  der  salzsaurou  oder  schwefelsauren  Lösung  des  Untersuchungsobjcctes,  welcher 
am  besten  nur  1  — 10  mg  Arsen  enthält,  bringt  man  in  einem  kleinen  Gasentwick- 
lungsapparatc  mit  Zink  zusammen  und  leitet  das  eventuell  arsenhaltige  Wasserstoff- 
gas durch  eine  mit  der  gleichen  Menge  Salpetersäure  verdünnte  vierprocentige  Silber- 
nitratlösung. Eine  Schwärzung  derselben  zeigt  Arsen  an,  die  Ablagerung  des  sich  aus- 
scheidenden Silbers  und  die  Klärung  der  Flüssigkeit  über  demselben  beweist  die 
Beendigung  der  Arscnwnsscrstoffentwickluug.  Jetzt  hat  man  zur  quantitativen  Be- 
stimmung: des  Arsens  nur  nöthig.  die  saure  silberhaltige  Flüssigkeit  mit  Bromwasser 
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im  Ueberschuss  zu  versetzen,  vom  Bromsilber  abzufiltriren  und  aus  dem  Filtrate 
nach  der  Neutralisation  mit  Ammoniak  die  Arsensaure  als  arsensaures  Ammon- 
magnesium  zu  fallen  und  in  geeigneter  Weise  zur  Wägung  zu  bringen.  Selbst- 
verständlich müssen  Zink  und  Säure  vor  der  eigentlichen  Untersuchung  nach  demselben 
Verfahren  auf  Reinheit  geprüft  werden.  Grössere  Mengen  als  10  mg  Arsen  ent- 
haltende Flüssigkeiten  verwendet  man  zweckmässig  nicht  zu  dieser  Bestimmung, 
auch  sorgt  man  für  langsame  Gasentwicklung,  weil  bei  grösseren  Mengen  Arsen 
und  rascher  Gasentwicklung  ein  Theil  des  Arsens  im  Gasentwicklungsapparate 
metallisch  abgeschieden  wird,  sich  mithin  der  Bestimmung  entzieht. 

3.  Stoffen,  welche  Arsen  als  arsenige  Säure  oder  Arsensäure,  respective  dereu 
Salze  enthalten,  lässt  sich  dieses  sehr  zweckmässig  durch  Destillation  mit  25pro- 
centiger  Salzsäure  unter  Zusatz  von  Eisenchlorür  vollständig  entziehen,  nament- 
lich, wenn  man  die  Destillation  unter  Erneuerung  der  Salzsäure  mehrmals  wieder- 
holt (s.  pag.  5i»5).  Das  Arsen  geht  als  Chlorarseu  in  das  Destillat.  Das  Destillat 
wird  qualitativ  und  quantitativ  auf  Arsen  nach  den  bekaunten  Methoden  untersucht. 

4.  Für  solche  Stoffe,  aus  welchen  sich  das  Arsen  auf  eine  der  vorbezeichneten 
Methoden  nicht  in  geeigneter  Form  entziehen  lässt,  empfiehlt  sich  das  Schmelzen 
mit  Soda  und  Salpeter.  Man  trägt  eine  abgewogone  oder  abgemessene  Quantität 
in  sehr  kleinen  Portionen  in  ein  schmelzendes  Gemisch  von  salpetersaurem  und 
kohlensaurem  Natrium  ein,  erhitzt  schliesslich  eventuell  unter  weiterem  Zusatz  kleiner 
Mengen  Salpeters  bis  alle  organische  Substanz  verbrannt  ist  und  die  Masse  ruhig 
fliesst  und  zieht  die  Schmelze  mit  Wasser  aus.  Die  Lösung,  welche  Arsen  als 
arsensaures  Natrium  enthält,  dient  zum  Nachweise  des  Arsens  nach  bekanntem 
Verfahren. 

Wenn  sonach  der  qualitative  und  quantitative  Nachweis  des  Arsens  in  den  er- 
wähnten Gebrauchsgegenständen  keine  Schwierigkeiten  macht,  so  ist  doch  ein  sich  in 
letzter  Zeit  fühlbar  machendes  Bedürfniss  der  Aufstellung  fester  Normen  bei  der  Unter- 
suchung namentlich  von  Geweben  und  Tapeten  auf  Arsen  nicht  wegzuleugnen.  Dies- 
bezüglich sind  die  Vorschläge  der  englischen  National  Health  8ociety  zu  erwähnen, 
nach  welchen  ans  schon  oben  erörterten  Gründen  ein  absolutes  Verbot  hinsichtlich 
des  Vorkommens  von  Arsen  in  Gegenständen  des  Hausgebrauchs  nicht  ausgesprochen 
werden  dürfte,  sondern  für  Tapeten  ein  Gehalt  von  0.025  g  Arsen  auf  jedes  Stück 
von  10.92  m  Länge  und  54  cm  Breite  zugelassen  werden  sollte.  In  Deutschland 
sollte  am  1.  April  1883  eine  kaiserliche  Verordnung  in  Kraft  treten,  welche  die 
Verwendung  des  Arsens  und  überhaupt  giftiger  Farben  zu  Gebrauchsgegenständen 
und  Nahrungsmitteln  zu  reguliren  bestimmt  war.  In  Wahrung  industrieller  Inter- 
essen ist  dieselbe  laut  kaiserlicher  Verordnung  nur  theilweise  in  Kraft  getreten. 
In  Schweden  dagegen  ist  die  Verwendung  von  arsenikhaltigen  Farben  durch  eine 
Verordnung  vom  10.  April  1885  geregelt.  Darnach  dürfen  Tapeten,  Rouleaux, 
Fensterjalousien,  künstliche  Blumen  und  andere  Waaren  in  Wasserfarben  bedruckt 
oder  bemalt  mit  arsenikhaltigen  Farben,  nicht  zum  Verkaufe  gehalten  oder  aus- 
geboten werden ,  sofern  sich  aus  200  qcm  der  Waare  oder  weniger ,  bei  che- 
mischer Untersuchung  aus  daraus  erhaltenem  Schwefelarseu  durch  Reduction  mit 
Cyankali  und  kohlensaurem  Natrium  metallisches  Arsen  abgesetzt,  als  schwarzer 
oder  schwarzbrauner,  wenigstens  theilweise  undurchsichtiger  Spiegel  in  einer  Glas- 
röhre von  1  Va — 2  mm  innerem  Durchmesser  darstellen  lässt.  Das  Gleiche  gilt  mit 
Bezug  auf  Zeug.  Gewebe,  Garn,  Lampenschirme,  Siegellack,  Oblaten,  Lichter  etc., 
welche  arsenikhaltige  Farben  oder  arsenikhaltige  Stoffe  enthalten,  sofern  sich 
metallisches  Arsen  in  oben  angegebener  Menge  aus  100  qcm  oder  weniger  vou 
Zeug,  Geweben  und  Lampenschirmen,  oder  aus  21  g  oder  weniger  von  den  übrigen 
aufgezählten  Waaren  darstellen  lässt. 

Schmelk  empfiehlt  in  geringer  Abweichung  von  obiger  Verordnung  200  qcm 
von  Zeugen,  Papier,  Tapeten,  1  g  von  trockeneu  Farben,  5  g  vou  Garn  und  Blumon 
und  von  Farbenanstrich  die  von  einer  Fläche  von  200  qcm  abzuschabeude  Menge 
aur  Untersuchung  zu  verwenden.    In  deu  zu  untersuchenden  Geweben,  Tapeten 
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müssen  alle  Farben  des  ganzen  Stücke«  vertreten  sein.  Die  Prüfung  soll  in  dem 
MABSH'schen  Apparate  geschehen  und  die  Entscheidung,  ob  ein  Gegenstand  für 
arsenhaltig  anzusehen  und  zu  verbieten  sei,  durch  Vergleich  mit  Arsenspiegeln 
getroffen  werden,  welche  aus  0.1  mg  Arsen  unter  genau  denselben  Bedingungen 
hergestellt  worden  sind.  Wird  aus  den  vorgeschriebenen  Mengen  der  zu  unter- 
suchenden Gegenstände  ein  Spiegel  erhalten,  der  dem  Normalspiegel  gleich  oder 
grösser  als  dieser  ist,  so  sollen  dieselben  für  verboten  erklärt  werden.  Nach  Be- 
richten von  G.  Thoms  werden  an  der  Versuchsstation  des  Polytechnikums  in  Riga 
nur  100  qcm  von  Tapeten  zur  Prüfung  auf  Arsen  benutzt.  Diese  werden  mit 
50  cem  verdünnter  Schwefelsäure  (1  Volumen  +  7  Volumen)  '/2  Stunde  gekoeht,  das 
Filtrat  wird  im  MABSH'sehen  Apparat  10  Minuten  geprüft.  Je  naeh  der  Grösse 
des  Spiegels  sollen  die  Tapeten  als  arsenfrei,  Arsenspuren  enthaltend,  arsenhaltig, 
stark  arsenhaltig  bezeichnet  werden ;  die  arsenfreien  oder  Spuren  Arsen  enthal- 
tenden seien  für  unschädlich  zu  halten,  die  arsenhaltigen  und  stark  arsenhaltigen 
aber  vom  Verkehr  auszuschliessen.  H.  Beckurts. 

Arsenantimon  (a  rsenikantimon,  Alleroontit,  Antimonarsenik) 
ist  als  Mittelspecies  zwischen  Arsen  und  Antimon,  ein  Vorkommen  von  AUemont 
(Dauphine)  geuannt  worden,  in  welchem  Rammklsbkbg  62.15  Arsen  und  37.85 
Antimon  fand.  H.  Beckuj-ts. 

Arsenate, «.  a  rsen  iate. 

Arsen  blende,  gelbe  !  syn.  Auripigment),  rothe  (syn.  Realgar),  s.  Arsensnlfide. 

Arsenblüthe  a  rsenikblüthe,  Arsenit,  arsenige  Säure).  Dieses 
aus  Arsentrinxyd  (As,  03)  bestehende,  nicht  selten ,  aber  immer  nur  spärlich  vor- 
kommende Mineral  krystallisirt  tesseral,  bildet  aber  selten  deutliche  Krystalle 
(Octaeder),  sondern  meist  krystallinische  Krusten,  haarförmige  oder  flockige  erdige 
t'eberzüge,  ist  oetaedrisch  spaltbar,  farblos  oder  weiss,  zuweilen  roth ,  gelb  oder 
grün  gefärbt.  Härte  =  1.5—3.0.  Spec.  Gew.  3.69 — 3.72.  Wahrscheinlich  bestehen 
die  haarfonnigen,  faserigen  Vorkommnisse  aus  orthorhombischer  arseniger  Säure, 
welche  deshalb  von  dem  tesseralen  Arsenit  zu  trennen  sind.  Hausmann  unterschied 
als  amorphe  Speeies  das  Arsenikglas,  zu  welchem  er  das  schlackige  Vorkommen 
von  der  Grube  Katharina-Neufang  in  St.  Andreasberg  im  Harz  und  die  an  anderen 
Orten  vorkommenden  stalaktitischen  Abänderungen  der  arsenigen  Säuren  zählte. 

H.  B  e  er  k  n  r  t «. 

Arsenbromür  a  rsenbromid,  Arsentribromid),  AsBr3,  Molekular- 
gewicht —  31 4.2,  spec.  Gewicht  des  Dampfes  =  0.1»  100  (Luft  =  1),  Volumgewicht 
=  157.5  (H=l).  Dasselbe  wird  durch  Eintragen  von  Arsen  in  Brom  bis  zur 
Sättigung  und  Destillation  der  entstandenen  Masse  (»der  durch  Schütteln  von  über- 
schüssigem Arsen  mit  einer  Lösung  von  Brom  in  wasserfreiem  Schwefelkohlenstoff 
und  Eindunsten  der  vom  überschüssigen  Arsen  abgegossenen  Lösung  erhalten. 
Zerflicsslichc  farblose  Prismen  von  eigentümlichem  Gerüche,  die  bei  20 — 25° 
schmelzen,  bei  220°  sieden,  durch  wenig  Wasser  in  Arsenoxybromid  (AsOBr), 
durch  viel  Wasser  in  Bromwasserstoff  und  arsenige  Säure  zerlegt  werden.  Ein 
Arsen pentabromid  int  nicht  bekannt.  H.  Beckurts. 

Arsenchlorür.  Arsentri  chlorid,  Arsenchlorid,  A  rse  n  ik  b  u  tter, 
Arsenik  öl,  AsCls.  Molekulargewicht  =  181.01.  Specifisches  Gewicht  =  2.205 
bei  0°.  Dasselbe  bildet  sich  stets  beim  Zusammentreffen  von  Arsen  und  Chlor; 
ein  Arsenpentachlorid  ist  bislang  noch  nicht  dargestellt  worden. 

Zur  Darstellung  des  Arsenchlorids  leitet  man  trockenes  Chlorgas  Uber  grob- 
gepulvertes Arsen,  welches  sich  in  einer  tubulirten  Retorte  befindet.  Das  Arsen- 
eblorUr  destillirt  über  und  wird  durch  Destillation  über  etwas  Arsen  von  dem  bei- 
gemengten Chlor  befreit.    Auch    kann   man  ein  Gemisch   von  40  Th.  arseniger 
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Säure  und  100  Tb.  Schwefelsäure  in  einer  mit  Vorlage  verbundenen  Retorte 
destilltren  und  allmälig  Stücke  von  geschmolzenem  Kochsalz  hinzufügen: 

Ab8Os  +  6NaCl  +  CH,S04  =  2A8C18  +  HNaHSO,  +  311,0. 

Arsenchlorür  destillirt  über,  das  Wasser  wird  von  der  Schwefelsäure  zurückgehalten. 
Arsenchlorür  entsteht  auch  bei  Einwirkung  von  trockenem  Salzsäuregas  auf  ge- 
pulverte arsenigo  Säure,  bei  der  Destillation  von  arseniger  Säure  mit  concentrirter 
Salzsäure,  bei  Einwirkung  von  Chlorschwefel  auf  Arsen,  durch  Einwirkung  von 
Phosphorpentachlnrid  auf  arsenige  Sänre  und  Arsensäure,  endlich  durch  Erhitzeu 
eines  Gemisches  von  Quecksilberchlorid  mit  Arsen  oder  Schwefelarsen. 

Das  Arsenchlorür  ist  eine  farblose,  ölige,  rauchende  Flüssigkeit,  welche  bei  29° 
noch  nicht  erstarrt  und  bei  134°  siedet.  An  der  Lnft  verdunstet  es  allmälig.  Es 
ist  sehr  giftig.  Mit  wenig  Alkohol,  Aether,  mit  flüchtigen  und  fetten  Oeleu  lässt 
es  sich  mischen,  Harze  löst  es  auf.  Mit  wenig  Wasser  gemischt,  bildet  es  nach 
einiger  Zeit  ein  weisses  in  sternförmigen  Nadeln  krystallisirendee  Arsenhydro- 
xylchlorid,  As  (OH),  (.71,  mit  viel  Wasser  geschüttelt  oder  erwärmt,  zerlällt  es 
in  arsenige  Säure  uud  Salzsäure.  Bei  dem  Destilliren  solcher  Lösungen  destillirt 
aber  mit  den  Dämpfen  der  Salzsäure  Arsenchlorür  über,  weshalb  auch  die  au* 
Kochsalz  und  arsenhaltiger  Schwefelsäure  dargestellte  Salzsäure  stets  arsenhaltig 
ist.  Auch  beim  Erhitzen  von  arseniger  Säure  mit  Salzsäure,  namentlich  bei  einer 
Temperatur  von  100°,  verflüchtigt  sich  Arsen  als  Arsenchlorür  sehr  bedeutend, 
während  unterhalb  der  Temperatur  von  100°  die  Verfltichtiguug  nur  unbedeutend 
ist,  was  für  gerichtlich-chemische  Untersuchungen  von  Bedeutung  ist.  Auf  die  Ver- 
flüchtigung von  Arsen  als  Chlorarsen  hat  man  auch  ein  Verfahren  zum  Nachweis 
de«  Arsens  bei  gerichtlich-chemischen  Untersuchungen  gegründet  (s.  unter  Arsen, 
pag.  595). 

Mit  Ammoniak  vereinigt  sich  Arsenchlorür  zu  einem  weissen  starreu  Körper 
von  der  Zusammensetzung  2AsCI,  4-  7NH3,  dem  auch  die  Formel  2  As  Cl  NH  + 
4NH4C1  +  NH,  oder  2  AsfNH-,  Cl)3  +  NH,  zugeschrieben  wird.  Mit  Cblorschwefel 
vereinigt  es  sich  zu  einer  braunen  Flüssigkeit,  deren  Zusammensetzung  der  Formel 
2AsCl3  +  3SCIa  entspricht. 

Das  Chlor  im  Arsenchlorür  ist  durch  organische  Kadicale  ersetzbar,  es  sind 
z.  B.  bekannt  Monomethylarsenchlorür  AsCl3CH3,  Dimetbylarsenchlorür  AsCl(CHs)2 
und  Trimethylarsen  As(CH3)3.  Die  Verbindungen  entstehen  durch  Einwirkung  von 
Quecksilberdiphcnyl  auf  Chlorarscn.  Ans  Arsenpentaoxyd  und  Salzsäure  entsteht 
nicht  Arsenpentachlorid,  sondern  Arsenchlorür  uud  freies  Chlor:  As20B4-  10 HCl 
=  2  As  Cl3  4-  2  Cla  +  5  Ha  0.  H.  Beck  u  r  t  s. 

Arseneisen  (Leukopyrit,  Löllingit,  Arsenikalkies).  Leukopyrit 
(Fe,  As,,)  und  Löllingit  (Fe  Ass)  werden  als  zwei  verschiedene  orthorhombiseh  kry- 
stallisirende  Speeles  unterschieden,  ohne  dass  Über  die  Formen  im  Zusammenhange 
mit  der  Zusammensetzung  Bestimmtes  bekannt  ist.  Sie  enthalten  beide  Arsen  und 
Eisen,  wozu  auch  Kobalt  oder  Nickel  als  theilweise  Stellvertreter  des  Eisens  kommen, 
während  neben  Arsen  zuweilen  Antimon  und  immer  Schwefel  gefunden  wurde,  und 
kommen  krystallinisch  körnig  und  runzlig,  derb  und  eingesprengt  vor,  sind  silber- 
weiß bis  stahlgrau,  metallisch  glänzend  und  undurchsichtig.  H.  Becknrts. 

Arseneisensinter  (I*ittizit)  nennt  man  nur  sehr  sparsam  vorkommende 
amorphe  Bildungen  von  bräunlieb-rother,  röthlicher  und  gelbbrauner  Farbe,  welehe 
als  basische  Eisensulfate  und  Arseniate  zu  betrachten  sind.  H.  Beckorts. 

Arsenflecke,  s.  Arsen- Nach  weis,  pag.  585. 

Arsenfluorid,  AsFl8.  Molekül-Gewicht  132.  Specifisches  Gewicht  des  Dampfes 
=  4.5722  (Luft  =  1).  Volumgewicht  =  66  (Wasserstoff  =  1).  Das  Arsenfluorid 
entsteht  bei  der  Destillation  von  gleichen  Theilcn  Flussspath  und  arBeniger  Säure 
mit  5  Th.  concentrirter  Schwefelsäure. 
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Eine  farblose,  bei  63°  siedende  Flüssigkeit  vom  spezifischen  Gewichte  2.73, 
welche  sehr  flüchtig  ist,  an  der  Luft  stark  raucht  und  dem  Siliciumfluorid  ähnlich 
riecht.  Auf  die  Haut  gebracht,  bewirkt  es  schmerzhafte  und  lange  eiternde  Wunden. 
Glas  zersetzt  es  in  Siliciumfluorid  und  arsenige  Säure.  Mit  Wasser  mischt  es  sich  zu 
einer  klaren  Flüssigkeit  unter  Bildung  von  arseniger  Säure  und  Arsenfluorwasser- 
stoffsäure,  einer  noch  nicht  näher  untersuchten,  mit  Basen  Salze  bildenden  Säure. 

Ein  Arsenpentafluorid,  AsFl5,  ist  nur  in  Verbindung  mit  Fluorkalium 
bekannt.  Mamgnac  erhielt  durch  Auflösen  von  arsensaurem  Kalium  in  überschüssiger 
Fluorwasserstoffsäure  zwei  Verbindungen :  As  Fl6  +  Ka  Fl  +  l/9  H*  0  und  As  Fl6 
-f  2  Ka  Fl  +  H2  0.  H.  Beckurts. 

ArsenglaS.  Gelbes  und  rothes  Arsenglas  sind  unreine  ArsensulfÜre. 

Arseniate  (Arsen ate)  sind  die  Salze  der  Arsensäuren.  Man  unterscheidet 
Orthoarseniate  M3As04,  Pyroarscniate  M4Asa0j  und  Metaarseniate  MAsOj.  — 
S.  Arsen  säuren.  H.  Beckart s. 

Arsenicalia,  die  in  den  Apotheken  vorräthigen  arsenhaltigen  Präparate,  als 
weisser  Arsenik,  Operment,  Fliegenstein  etc.  Dieselben  sind  in  einem  verschliess- 
baren  Behältniss  des  Giftschranke«  aufzubewahren,  welches  die  Aufschrift  „  Arsenicalia" 
trägt  und  die  in  gleicher  Weise  signirten  Dispensirgeräthe,  als  Waageschalen,  Ge- 
wichte, Mörser,  Löffel  etc.  enthält.  In  der  Ofticin  dürfen  kleinere  für  die  Receptur 
erforderliche  Quantitäten  der  arsenhaltigen  Präparate  ebenfalls  in  einer  besonderen 
Abtheilung  des  Giftschrankes  mit  besonderen  Dispensirgeräthen  aufbewart  werden. 

H.  Beckurts. 

ArSeniciSmilS  benennt  man  den  Zustand  acuter  (A.  acutus)  oder  chronischer 
(A.  chronicus)  Vergiftung  mit  Arsenpräparaten.  Lewis. 

ArseniCÜ  P  h  ar  m  a  k  o  1  i  t  h,  2  H  Ca  As  04  +  5  H,  0.  Wasserhaltiges  arsensaures 
Calcium,  welches  gewöhnlich  in  faserigen  Massen  vorkommt.         H.  Beckurts. 

Arsenicum  sulfuratum  citrinum  et  rubrum.  —  s.  Arsensulfide. 

Arsenide,  Arsenlegirungen,  Arsenmetalle  nennt  man  die  Verbin- 
dungen von  Arsen  mit  Metallen,  von  denen  einige  in  der  Natur  ziemlich  rein  und 
krystaliisirt  vorkommen  (Arsenkupfer,  Arsenantimon,  Arseneisen).  Sie 
bilden  sich  durch  Zusammenschmelzen  von  reinem  Arsen  mit  den  Metallen,  zu- 
weileu  unter  FeuererKcheinung ,  und  beim  Erhitzen  der  betreffenden  Metalle  mit 
Kohle  und  arseniger  Säure,  sowie  bei  der  Einwirkung  von  Arseuwasserstoff  auf 
die  Lösungen  gewisser  Metallsalze.  Die  unter  dem  Namen  Arsenspeise  bekannten 
Hüttenproductc  sind  Arsenide. 

Die  Verbindungen  der  schweren  Metalle  mit  Arsen  sind  spröde  und  leichter 
schmelzbar  als  die  reinen  Metalle;  beim  Glühen  in  verschlossenen  Gefässen  ver- 
wandeln sich  die  Arsenide  unter  Vorlust  des  Arsens  in  Arsensäure- Verbindungen ; 
beim  Glühen  an  der  Luft  ist  die  Zersetzung  eine  weit  vollständigere,  Arsen  ver- 
flüchtigt sich  als  Arsentrioxyd ,  die  Metalle  bleiben  entweder  rein,  oder  als  Oxyd 
oder  al«  basisch  arsensaure  Salze  zurück.  Beim  Schmelzen  mit  Salpeter  verwandeln 
sie  sich  in  Arsenale ,  geschieht  das  Glühen  unter  Zusatz  von  reinen  oder  kohlen- 
sauren Alkalien ,  so  bleiben  bei  den  Schwermetallen  nach  dem  Febergiessen  mit 
Wasser  ihre  Oxyde  arsenfrei  zurück. 

Einige  Arsenmetalle,  wie  die  des  Kaliums,  des  Natriums,  Aluminiums,  Berylliums 
zerlegen  das  Wasser  unter  Bildung  von  Metalloxyd  und  Entwicklung  von  Arseu- 
wasKerstoff,  gasförmigem  und  festem,  welcher  als  schwarzes  Pulver  zurückbleibt. 

H.  Beckurts. 

Arsenige  Säure,  Arsenigsäureanhydrid.  —  s.  unter  Arsensäuren. 

Arsenik,  schwarzer,  s.  pag.  580. 

Arsenik,  weisser,  s.  Arsensäuren,  pag.  607. 
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Arsenikalkie8,  s.  Ar  s  v  ii  e  i  s  e  n. 

Arsenikbleispath  (Mimet  es  it).  Ein  D<  •ppelsalz  von  arsensaurem  Blei 
(90.7  Procent)  und  Chlorblei  (9.3  Procent)  entsprechend  der  Formel  3  Pb3  Asj  Oa  + 
•f  PbCl3,  wobei  jedoch  zuweilen  etwas  Arsensäure  durch  Phosphorsäure  vertreten  ist. 
Zu  Drusen.  Rosettenknospen  und  wulstförmigen  Krystallgruppen  vereinigte  säulen- 
förmige, tafelartige  oder  pyramidale  Krystalle,  finden  sieh  in  Johanngeorgenstadfc, 
Zinnwald,  Przibrani  etc.  II.  Beckurts. 

Arsenikbutter,  *.  Arsenchlor  ü r. 

Arsenikcigarren ,  von  Trousseau  bei  Phthisis  empfohlen,  werden  bereitet, 
indem  man  Papier  mit  einer  Lösung  von  Kalium  arsentcosum  tränkt,  trocknet 
und  zu  kleinen  Cigarren  formt ;  der  Kranke  raucht  dieselben,  indem  er  2 ,  3  bis 
5  Male  den  Dampf  in  die  Bronchien  einzieht. 

Arsenikessen.  In  den  Gebirgsgegenden  Steiermark«  und  Tirols  nehmen  ein- 
zelne Bauern ,  Jflger  etc.  von  ihrer  Jugend  an  kleine  Mengen  Arsen  in  allmälig 
steigernder  Dosis  bis  zu  0.4  g  als  Reizmittel  oder  um  die  geschlechtliche  Potenz 
zu  erhalten  und  zu  steigern.  Sie  können  dabei  ein  hohes  Alter  erreichen  und  sieh 
guter  Gesundheit  und  Körperfülle  erfreuen.  Auch  Bauernmädchen  sollen  ebenso 
wie  einzelne  Schauspieler  und  Schauspielerinnen  aus  kosmetischen  Rücksichten, 
um  glänzende  Augen,  rosige  Haut  und  volle  Formen  zu  erhalten,  sich  dieses  Mittels 
bedienen. 

Meist  wird  Arsen trisulfid  (Auripigraent,  das  zwischen  10 — 30  Procent  arsenige 
Säure  enthält)  genommen,  doch  auch  reine  arsenige  Säure  in  fester  Form. 

Neueren  Angaben  nach  wird  auch  der  stark  arsenhaltige  Ronceguo-Brunnen 
für  die  genannten  Zwecke  gebraucht. 

In  ähnlicher  Weise  werden  auch  Thiere,  besonders  Pferde,  zur  Erlangung  eines 
schönen  Acusscrn  häufig  mit  Arsen  gefüttert. 

Das  Wohlbefinden  der  Arsenikesser  ist  an  den  dauernden  Gebrauch  des  Mittels 
gebunden.  Mit  dem  Aufhören  desselben  treten  bedrohliche  Abstinenzerscheinungen 
auf.  Es  fehlt  uns  bis  jetzt  vollkommen  die  Kenntniss  der  Momente,  die  eine  der- 
artige Toleranz  für  eines  der  stärksten  aller  Gifte  in  Dosen ,  die ,  auf  einmal 
gereicht,  Menseben  zum  Tode  führen,  erklärlich  machen  können. 

Nach  den  neuesten  Mittheilungen  von  B.  Knapp  (Ergänzungsheft  d.  Centralbl. 
f.  allgem.  Gesundheitspflege)  tindet  kein  fortwährendes  Steigern  der  Dosis  statt, 
woraus  sich  allerdings  das  Ausbleiben  der  toxischen  Wirkung  erklären  würde.  Der 
habituelle  Arsenikgenuss  alterirt  weder  die  körperlichen,  noch  die  geistigen 
Functionen,  auch  befördert  er  nicht  die  Fettbildung.  Lew  in. 

Arsenikglanz,  (a  rsenglanz,  Arsen wismut.)  Eine  zweifelhafte  Varietät 
des  Arsens  von  der  Grube  Palmbaum  bei  Marienberg  in  Sachsen.  Das  radialblätterige 
bis  stenglige,  vollkommen  monotone,  dunkelbleigraue  Mineral  enthält  3  Procent  Wis- 
mut und  97  Procent  Arsen.  Härte  =  2.  Specifisches  Gewicht  =  5.36—5.39. 

H.  Beckurts. 

ArSenikkieS  (M  isspick  ei,  Arsenkies).  Der  Arsenikkies  ist  unter  den 
Erzen  des  Arsens,  welche  auf  Arsen  oder  Arsenverbiudungen  verarbeitet  werden, 
das  wichtigste  uud  ist  eine  Verbindung  von  Arsencisen  und  Schwefeleisen,  deren 
Zusammensetzung  den  Formeln  Fe  As  S  und  Fe,  S3  As  entspricht.  Er  findet  sich  ortho- 
rhombisch  krystailisirt  auf-  und  eingewachsen  oder  derb  mit  krystallinischcr  stengliger 
bi«  körniger  Absonderung,  ist  silberweiss  bis  stahlgrau,  metallisch  glänzend  und 
undurchsichtig.  H.  Beckurts. 

Arsenikkobaltkies  \  r  s  c  n  k  o  b  a  1 1 ,  S  k  u  1 1  e  r  u  d  i  t).  I  Jerselbe  besitzt  eine 
der  Formel  Co  As,  entsprechende  Zusammensetzung  (Kobalt  ist  zu  1 — 1.5  Procent 
durch  Kiseu  ersetzt)  nnd  kommt  in  regulären  Krystallen  oder  derben  körnigen 
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Aggregaten  vor,  ist  zinnweiss  bis  weissiich  bleigrau,  zuweilen  bunt  angelaufen  und 
stark  glänzend.  Er  findet  sich  in  Skutterud  (Norwegen).  H.  Beckurts. 

Arsenikkupfer  (A  rsenkupfer,  Domeykit,  Whitney  it,  Algodonit). 
Dasselbe  kommt  traubig.  nierenförroig  in  schmalen  Trümmern,  derb  und  eingesprengt 
vor,  ixt  zinnweiss  bis  silberweiss,  läuft  bald  gelblich  bis  bunt  an  und  besitzt  einen 
unebenen  bis  muscheligen  Bruch.  Seine  chemische  Zusammensetzung  entspricht  der 
Formel  Cus  As  mit  71.7  I*rocent  Kupfer  und  28. 3  Procent  Arsen. 

H.  Beckurts. 

Arsenikleber,  fixe  und  fluchtige.  Veraltetes  Synonym  für  Kaliarsenit  und 
Amraoniumarsenit.  H.  Beckurts. 

Arseniklösungen  nach  Biett,  Clemens,  Doxovan,  Fowlkr,  Heim,  Pkarsox 
u.  s.  w.,  s.  unter  den  betreffenden  Autornaraeu. 

Arsenikmangan  (K  a  n  S i  t).  Metallisches  grünlichweisses,  schwarz  anlaufendes, 
stark  glänzendes  Mineral  von  derbkörniger  und  schaliger  Zusammensetzung.  Seine 
Zusammensetzung  entspricht  wahrscheinlich  der  Formel  Mn  As.     h.  Becknrts. 

Arseniknickel  (Nickelin,  Chloanthit,  W  eissuickelkies)  ist  wesent- 
lich nach  der  Formel  Ni  Asa  mit  28.2  Prozent  Nickel  und  71.8  Procent  Arsen 
zusammengesetzt.  A  rsen  nickelglanz  (Gersdorff it)  ist  im  Wesentlichen 
Ni  As  S  oder  Ni  Asa  +  Ni  Sj.  Oft  werden  bei  beiden  mehrere  Proeente  Nickel 
durch  Eisen  und  Kobalt  ersetzt.  H.  Beckurts. 

ArSenikÖl,  ätzendes,  ist  Arsenchlorid. 

Arsenikosiderit  (a  rseniosiderit).  Ein  auf  Manganerzen  zu  Romaueehe 
bei  Mäcon  in  Frankreich  vorkommendes  krystallinisches  Mineral.  Kugelige,  radial- 
faserige,  ockergelbe  bis  braune,  undurchsichtige  Aggregate  von  seidenartigem  Glänze, 
welche  in  100  Th.  34.26 — 39.16  Arseusäure,  40—41.31  Eisenoxyd,  8.43 — 12.18 
Kalk,  8.66 — 8.75  Wasser,  1.29  Manganoxyd,  0.76  Kali,  4.04  Kieselsäure  ent- 
halten. H.  Beckurts. 

Arsenikseife  dient  theils  als  conservirende  Ausstopfmasse  von  Thierkörpern, 
theils  zum  Bestreichen  der  Innenseite  der  Bälge.  Sie  wird  bereitet  durch  Mischen 
von  1  Th.  Camjjhora,  10  Th.  Arsem'cum  alb..  10  Th.  Sapo  dornest,  pulv.,  I1  2  Th. 
Calcaria  iwta  pulv.  und  20  Th.  oder  q.  8.  Wasser  zu  einer  gleichmässigen  seifen- 
artigen Masse.  Nach  einer  anderen  Vorschrift  soll  man  50  Th.  Arsem'cum  alb.  und 
25  Th.  Kalium  carbon.  in  50  Th.  kochenden  Wassere  lösen  und  diese  Lösung  mit 
5  Th.  Gamphora.  10  Th.  Calcaria  usta,  50  Th.  Sapo  dornest,  pulv.  und  Wasser 
q.  s.  zu  einer  seifeuartigen  Masse  mischen. 

Arsenit,  s.  Arsenblüthe. 

Arsenite  ,a  rseniite).  Mit  diesem  Namen  hat  man  die  Salze  der  bisher 
nicht  isolirten  Arsenigsäurehydrate  belegt.  Die  bekannten  Verbindungen  sind  nach 
den  Formeln  M'3AsOj,  M'AsOs,  M"8  As^  05  zusammengesetzt  und  werden  dem- 
gemäss  als  Orthoarsenite,  Metaarsenite  und  Diarsenite  unterschieden.  —  8.  A  r  s  e  u- 
Säuren.  H.  Beckurts. 

Arsenjodür  (a  rsenjodid,  Arsen  inm  oder  A  r aenieum  jodatum ,  Ar- 
senicum  joduretum  [Gracc.],  Arsen  ii  jodidum  [U.St.]),  As  J3.  Molekular- 
gewicht —  454.5.  Spec.  Gew.  des  Dampfes  15.795  (Luft  =  l),  Volnmgewicht  =  227 
(Wasserstoff  =  1).  Arsen  und  Jod  verbinden  sieh  beim  Erwärmen  unter  bedeutender 
Wärmeentwicklung.  Zur  Darstellung  des  Arseujodids  wird  ein  inniges  Gemenge 
von  metallischem  Arsen  mit  einem  massigen  Ueberschuss  von  Jod  (auf  1  Th.  Arsen 
geniigen  5.5  (statt  5.108]  Theile  Jod)  zusammengeschmolzen.  Auch  kann  man  Arsen 
mit  einer  Auflösung  von  Jod  iu  Schwefelkohlenstoff  schütteln  und  die  filrrirte 
Lösung  verdunsten  lassen.  Nach  einer  anderen  Vorschrift  leitet  man  Jodwasserstoff 
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in  Arsenchlorid  ein ,  wobei  Salzsäure  entweicht  und  Arscnjodid  auskrystallisirt. 
Glänzende  orangerothe  kristallinische  Massen  oder  Sehuppeu,  in  reinem  Zustande 
rothe  bcxagonale  Tafeln ,  welche  an  der  Luft  allmälig  Jod  verlieren ,  eineu  jod- 
artigen Geruch  und  Geschmack  und  eine  neutrale  Reaction  besitzen.  Sie  lösen  sich 
in  3.5  Th.  Wasser  und  in  10  Th.  Alkohol,  auch  in  Aether  und  Schwefelkohlenstoff, 
ans  Alkohol  lassen  sie  sich  umkrystallisiren.  Die  wässerige  gelbe  Lösung  des  in 
der  Hitsse  sich  völlig  verflüchtigenden  Jodarsens  zersetzt  sich  bei  der  Aufbewahrung 
in  Jodwasserstoff  und  arsenige  Säure.  Auch  beim  Kochen  mit  Wasser  und  Alkohol 
tritt  eine  allmälige  Zersetzung  ein.  Beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Salpetersäure 
entwickeln  sich  Joddämpfe. 

Die  Reinheit  des  noch  iu  den  Ph.  Graec.  und  ün.  St.  officinelleu  Präparates 
ergibt  sich  aus  der  vollständigen  Flüchtigkeit  und  völligen  Löslichkeit  in  Aether 
und  .Schwefelkohlenstoff.  Die  Aufbewahrung  gesehieht  höchst  vorsichtig  in  fest 
verschlossenen  Gefässen  neben  anderen  Arsenpräparaten.  Stärkste  Einzeldosis 
0.01  g,  Gesammtdosis  auf  den  Tag  0.03  g.  Eine  wässerige  Lösung  des  Arsenjodürs, 
Liquor  Superjodureti  Arsenici  wird  nach  Wackexro der  auf  folgende 
Weise  dargestellt : 

1  Th.  fein  zerriebenes  Arsen  und  6  Th.  trockene«  Jod  werden  in  einer  Digerir- 
flasche  mit  ungefähr  100  Th.  Wasser  übergössen  tind  damit  bei  gelinder  Wärme 
digerirt.  Die  entstandene  Auflösung  wird  bei  der  geliudesten  Temperatur,  zuletzt 
ohne  alle  Erwärmung  verdampft  und  der  Rückstand  in  2880  Th.  Wasser  gelöst. 
4  g  dieser  Auflösung  enthalten  0.0075  g  Arsenjodür  oder  0.0013  g  Arsen  und 
O.0O64g  Jod.  J oduretum  Arsenici  et  Hydrargyri  ist  ein  Gemisch 
aus  gleichen  Theileu  Hydrargyrum  bijodatum  rubrum  und  Arsmium  jodatum. 
Ein  Arse  npentajodid  ist  nicht  bekannt.  H.  Beckurts. 

Arsenlegirungen,  Arsenmetalle,  s.  Arsenide. 

Arsen OChalCÜ  (Abichit,  Strahlerz),  besitzt  die  Zusammensetzung  eines  basisch 
arsensauren  Kupfers :  Cus  As2  08  +  3  Cu  (OH),. 

ArSenoNth.  sog.  Arsenit,  s.  Arsenblüthe. 

ArSCnOmelan  (Skeroklas)  ist  nach  der  Formel  PbAs2S4  zusammengesetzt. 
ArSenOgyrit,  b.  Arsenkien. 
ArSenOSiderit,  s.  Arseneisen. 
Arsenoxyde,  s.  Arsensünren. 

Arsenphosphor  bildet  sich  durch  Erhitzen  von  gleichen  Theileu  Arsen  und 
Phosphor  bis  zur  dunklen  Rothgluth  bei  Abschluss  der  Luft  oder  durch  Zusammen- 
bringen von  Arsen  mit  Phosphor  unter  Wasser.  Nach  der  ersten  Methode  ist  es 
eine  raetallglänzeude  Masse,  nach  der  zweiten  ein  schwarzes  Pulver. 

H.  Beckurts. 

Arsenrubin,  s.  Arsensulfide. 

Arsensäuren.  Arsen  vereinigt  sich  mit  Sauerstoff  zu  zwei  Verbindungen,  dem 
Arsen trioxyd  As?  Os  und  dem  Arsenpentaoxyd  As,  0Ö.  Das  Arsentrioxyd  ist  als  das 
Anhydrid  der  noch  nicht  in  freiem  Zustande  dargestellten  arseuigen  Säure  H3  As  Os, 
das  Arsenpentaoxyd  als  das  Anhydrid  der  Arsensäure  Hs  As  0«  aufzufassen.  Die 
Existenz  des  Arsensuboxyds ,  jener  schwarzgrauen  Substanz,  in  welche  sich  metal- 
lisches Arsen  oft  beim  Liegen  an  der  Luft  verwandelt,  ist  zweifelhaft,  seine  Zu- 
sammensetzung ist  noch  unbekannt. 

Arsentrioxyd,  Arsenigsäurcanhydrid.  Weisser  Arsenik,  Ar- 
senik, Arsenoxyd,  Arsenicum  album,  Acidum  arsenicosum, 
Arseniksäure,  Arsenige  Säure,  Arsenigsäure,  Asg  03  (As,  08).  Mole- 
kulargewicht =  31)6,  Bpecifisches  Gewicht  des  Dampfes  =  13.7166  (Luft  =  1). 
Volumgewicht  =198  (Wasserstoff  =  1). 
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Schon  Avicenna  unterschied  im  11.  Jahrhundert  deu  weissen  Arsenik  von  dem 
gelben  und  rothen,  Basilius  Valentixus  nannte  ihn  Hüttenrauch,  weil  er 
beim  Rösten  arsenhaltiger  Erze  als  weisser  Rauch  auftritt.  In  der  Natur  findet 
sich  Arsentrioxyd  als  Oxydationsproduct  arsenhaltiger  Erze  als  tleberzüg  auf  den- 
selben und  heisst  dann  Arsenik  blüthe.  Auch  in  vielen  Mineralwässern  finden 
sich  sehr  geringe  Mengen  Arsentrioxyd  (s.u.  Arsen).  Dasselbe  entsteht  aus  dem 
Arsen  durch  Oxydation  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  schneller  beim  Erhitzen, 
wobei  das  Arsen  unter  Auftreten  eines  eigentümlichen  kuoblauchartigen  Geruches 
zu  Arsentrioxyd  verbrennt,  und  durch  Erhitzen  des  Arsens  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure neben  Sehwefeldioxyd  oder  neben  ArsensÄuro  beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure 
und  durch  Zersetzen  von  Arsentrichlorid  mit  Wasser. 

Das  Arsenigsänreanhydrid  wird  hüttenmännisch  aus  Arsenerzeu  gewonnen,  die 
entweder,  wie  z.  B.  der  Arsenikkies,  lediglich  zu  diesem  Zwecke  unter  Zutritt  von 
Luft  erhitzt  werden  oder  zur  Gewinnung  von  Metallen,  resp.  Verbindungen  dieser, 
dem  Röstproeesse  unterworfen  werden  und  dabei  Arsentrioxyd  als  Nebenproduet 
liefern,  wie  z.  B.  arsenhaltige  Kobalterze  zur  Gewinnung  von  Hinalte,  arsenhaltige 
Zinnerze  zur  Gewinnung  von  Zinn,  silberreicher  Scherbenkobalt  zur  Gewinnung 
des  Silbers. 

Die  Reinigung  der  rohen  arsenigeu  Säure  fGiftmebl)  geschieht  durch  eiu-  oder 
zweimalige  Sublimation  in  gusseiserneu  Kesseln,  auf  deuen  mehrere  eiserne,  20—30  cm 
hohe  Cylinder  stehen,  deren  oberster  mit  einer  Haube  bedeckt  ist ,  von  welchem  ein 
Rohr  in  einen  Condensationsraum  führt.  Bei  dem  Erhitzen  sublimirt  das  Arsentrioxyd 
in  die  Aufsätze,  condensirt  sich  hier  nicht  nur,  sondern  schmilzt  durch  die  weitere 
Entwicklung  der  Wärme  zu  einer  glasartigen  Masse  zusammen,  während  der  An- 
theil,  welcher  bei  der  Sublimation  in  Dampfgestalt  durch  die  Abzugsröhren  in  die 
Kammern  gelangt,  sich  hier  zu  Arsenikmehl  verdichtet.  Um  nicht  ein  durch  Arsen 
graugefärbtes  Sublimat  zu  erhalten,  ist  es  nothwendig,  graphitfreie  Eisenkessel  zu 
verwenden,  da  der  Graphit  aus  Arsentrioxyd  Arsen  reducirt,  welches  mit  sublimirt. 
Das  durch  Sublimation  erhaltene  Arsentrioxyd  bildet  ein  farblose«  oder  schwach 
gelbliches  Glas  und  ist  amorph.  Allmälig,  unter  dem  Einfluss  der  Feuchtigkeit  der 
Luft,  trübt  sich  das  Glas  von  aussen  nach  innen  und  wird  porzellanartig  weiss, 
indem  das  amorphe  Arsentrioxyd  in  die  krystallinische  Modifikation  umgewandelt 
wird.  Das  speeifische  Gewicht  der  amorphen  Verbindung  ist  3. 7385,  das  der 
krystallinischen  8äure  3.69!).  Die  Löslichkeit  beider  Modifikationen  in  Wasser  und 
Alkohol  ist  verschieden ,  1  Th.  krystallinisches  Arsentrioxyd  löst  sieh  in  80  Tb. 
kalten  Wassers ,  1  Th.  amorphes  dagegen  schon  in  25  Th.  kalten  und  9  Th. 
heisseu  Wassers.  Auch  in  absolutem  Alkohol  löst  sich  die  krystallinische  weit 
schwieriger  als  die  amorphe  Säure.  Wegen  des  leichten  Ueberganges  der  beiden 
Modifikationen  in  einander  findet  man  selten  eine  constante  Löslichkeit.  Die  kry- 
stalüsirte  Modifikation  der  arsenigen  Säure  kennt  man  in  zwei  Formen ,  Arsen- 
trioxyd ist  mitbin  dimorph  und  zugleich  isomorph  mit  dem  Antimontrioxyd.  Die 
natürlich  vorkommende  Verbindung,  die  Arsenikblüthe ,  krystallisirt  in  Octafidern 
und  TetraMern,  aueb  aus  heissgesättigter  wässeriger  Lösung  scheiden  sich  Octa- 
eder  aus,  dergleichen  aus  der  heissgesättigten  salzsauren  Lösung  der  amorphen 
Arsenigsäure ;  dabei  bemerkt  man,  so  lange  die  Abscheidung  der  Krystalle  statt- 
findet ,  im  Dunkeln  starke  Lichtentwicklung ,  welche ,  da  sie  beim  Erkalten 
einer  heissgesättigten  Salzsäuren  Lösung  krystallisirter  arseniger  Säure  nicht  statt- 
findet, als  eine  die  Umwandlung  des  amorphen  in  krystallisirtes  Arsentrioxyd  be- 
gleitende Erscheinung  anzuseheu  ist.  Dagegen  scheidet  sich  aus  der  gesättigten 
Lösung  der  amorphen  Sflure  in  Kalilauge  arsenige  Säure  in  rhombischen  Prismen 
aus:  dieselben  Krystalle  sind  in  einem  Kobaltröstofen  von  Wühler  und  später 
in  einem  Röstproducte  der  Rammelsberger  Erze  und  von  Claudet  in  Erzgängen 
bei  St.  Domingo  iu  Portugal  gefunden  worden  (Claudetit).  Bei  200°  verflüchtigt 
sieh  die  arsenige  Säure,  der  Dampf  ist  farblos  und  geruchlos,  sein  speeifisebes 
Gewicht  betrügt  13.85,  so  dass  die  Molekularformel  As4  0„  und  nicht  As2  0,  ist. 
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Durch  oxydircud  wirkende  Substanzen,  wie  Salpetersäure,  Königswasser,  Salz- 
säure uud  Kaüumchlorat ,  Chlor  bei  Gegenwart  von  Witwer,  Brom  uud  Jod  in 
alkalischer  Lösung  wird  Arsentrioxyd  in  Arsensäure  verwandelt.  Auch  werden 
höhere  Sauerstoff"-  oder  Chlorvorbindungeu  von  Metallen  unter  Bilduug  von  Arseu- 
säure  dureh  Arseutrioxyd  redueirt,  z.  B.  Chromtrioxyd,  Kaliumpermanganat;  au« 
Goldchloridlösung  wird  Gold,  aus  alkalischer  Kupferlösung  rothcs  Kupferoxydul 
abgeschieden.  Dagegen  entziehen  Wasserstoff,  Kohle,  Kohlcnoxyd.  Schwefel.  Phos- 
phor,  Kalium,  Natrium,  Zink  dem  Arsenik  seinen  Sauerstoff,  z.  B.  2  As.j  0{  +  Cs 
=:  3  C09  4-  As4.  Deshalb  verbrennt  Arsentrioxyd  beim  Erhitzen  auf  Kohle  mit 
Knoblauchgeruch.  Erhitzt  man  Arsentrioxyd  mit  einem  trockenen  Gemisch  von 
Soda  und  Cyankalium  in  einer  Glasröhre,  so  erhalt  man  einen  Spiegel  von  metal- 
lischem Arsen,  desgleichen,  wenn  man  ein  Körnchen  Arsentrioxyd  in  ein  Glasrohr 
bringt,  ein  gut  ausgeglühtes  StUckcheu  Kohle  davorlegt,  zunächst  dieses  uud  dann 
die  arsenige  Säure  zum  Glühen  erhitzt;  der  (Iber  die  Kohle  gehende  glühende 
Dampf  der  arsenigen  Säure  wird  redueirt.  Aus  sauren  Lösungen  dos  Arseniks  fällt 
Zink  einen  Theil  des  Arsens  als  grauschwarzes  Pulver  aus,  ein  anderer  Theil  des 
Arsens  entweicht  als  Arsen  Wasserstoff,  Kupfer  scheidet  Kupferarsenid,  As?  Cu6,  aus, 
worauf  eine  Reinigung  der  Salzsäure  von  Arsen  beruht.  Trockenes  Chlor  uud 
Chlorwasserstoff  verwandeln  das  Arsentrioxyd  in  Chlorarsen.  Beim  Verdampfen  der 
Salzsäuren  Lösung  der  arsenigen  Säure  verdampft  Chlorarsen.  Aus  einer  Auflösung 
in  rauchender  Schwefelsäure  scheidet  sich  eine  Verbindung  As,  (SO,),  -f  SO,  in 
feinen  Nadeln  ab. 

Die  wässerigen  Lösungen  der  arsenigen  Säure  färbt  Schwefelwasserstoff  nur 
gelb,  ohne  einen  Niederschlag  zu  erzeugen,  erst  auf  Znsatz  von  Salzsäure  fällt 
gelbes  Schwefelarsen  AsaS.,,  welches  in  Schwefelammonium,  Ammoniak  und  Ämiiio- 
niumearbonat  löslich  ist. 

Das  Hydrat  des  Arsentrioxyds,  die  arsenige  Säure  Hs  As  03,  ist  bisher  nicht 
dargestellt.  Die  sauer  reagirende  wässerige  Lösung  enthält  dasselbe,  hinterlässt  es 
aber  beim  Verdampfen  nicht ;  es  krystallisirt  aus  siedeud  heiss  gesättigter  Lösung 
Arsentrioxyd  aus.  Die  arsenige  Säure  H,  As  04  ist  aber  iu  ihren  Salzen  bekannt, 
welche  A  r  s  e  n  i  t  e  genannt  werden.  Die  Arsenite  entsprechen  in  ihrer  Zusammen- 
setzung nicht  nur  der  Formel  M't  As  0„  sondern  auch  der  Formel  M'  As  03.  Die  Arsenite 
der  ersten  Formel  heissen  Orthoarsenite,  die  der  zweiten  Formel  Metaarsenite,  ausser 
welchen  noch  Diarsenite  bekannt  sind,  welche  der  Formel  M"2  As2  Oft  entsprechend 
zusammengesetzt  sind  und  auch  als  Verbindungen  von  Ortho-  und  Metaarseuiten  auf- 
gefasst  werden  können.  Aus  der  Constitution  dieser  beiden  Arsenite  kann  man  auf  die 
Existenz  zweier  nicht  zu  isolirender  arseniger  Säuren  schliessen,  der  orthoarsenigen 
Säure,  11,  As  Os,und  der  metaarsenigen  Säure,  H  As02.  Man  kennt  auch  noch  Salze 
von  complicirtcrer  Zusammensetzung,  deren  Formeln  aber  stets  auf  einfachere  zurück- 
geführt werden  können,  da  sie  als  Doppelsalze  der  ein-,  drei-  und  eventuell  der 
vierbasisehen  Saure  Ut  As,,  06  aufgefasst  werden  können.  Die  in  Wasser  löslicheu 
Alkaliarsenite  entstehen  beim  Lösen  von  Arsentrioxyd  in  Alkalihydroxyden  und  beim 
gelinden  Erhitzen  von  Arsentrioxyd  mit  Alkalihydroxyd  oder  Alkalicarbouat ,  in 
Wasser  unlösliche  Arsenite  werden  beim  Zusammenbringen  von  Alkaliarsenitlösungcn 
mit  Metallsalzlösungen  gefällt.  Die  arsenige  Säure  ist  eine  sehr  schwache  Säure,  schon 
Kohlensäure  zerlegt  ihre  Kalium-  und  Natriumsalze.  Das  Ammoniumsalz  verliert 
schon  an  der  Luft  einen  Theil  seines  Ammoniaks.  Die  arsenigsauren  Alkalien  fällen 
essigsaures  Eisenoxyd  rostfarben,  Eiscnoxydulsalz  grünlichgelb,  Bleisalze  weiss, 
Kupferoxydsalze  grün ,  Kobaltoxydulsalze  pfirsickblüthenroth ,  Nickeloxydulsalze 
grün,  salpetersaures  Silber  gelb.  Die  amraoniakalische  Lösung  des  auch  iu  Salpeter- 
säure leicht  löslichen  gelben,  arsenigsauren  Silbers  scheidet  beim  Sieden  metallisches 
Silber  ab,  während  arsonige  Säure  in  Arsensäuro  Ubergeht.  Beim  Glühen  zerfallen 
die  meisten  Arsenite,  wobei  entweder  arsenige  Säure  oder  Arsen  verdampft.  Im 
letzteren  Falle  hinterbleibt  ein  arsensaures  Salz. 

Das  Arsentrioxyd  ist  das  stärkste  der  mineralischen  Gifte,  s.  A  r  s  e  n  v  e  r  g  i  f  t  u  n  g. 

Rea1-En<\vdoj»ädie  der  ge*.  Phnrniacie.  I.  #J 
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Die  officinelle  arsenige  Säure  (Arid,  arsenicosum)  ist  pag.  69  beschrieben.  Wie 
dort  schon  erwähnt,  wird  ausser  der  officiniellen  arsenigen  Saure  auch  noch  ein 
Arsenicum  album  venah  pidveratum  in  Apotheken  vorräthig  gehatten,  welches 
namentlich  zur  Vergiftung  von  Ungeziefer  dient. 

Arsen  pentaoxyd,  Arsensäureanhydrid,  A&,Oa.  Arsen  wird  beim  Er- 
hitzen an  der  Luft,  sowie  im  Sauerstoffgase  nur  zu  Arsentrioxyd  oxydirt.  Wird 
aber  dieses  oder  metallisches  Arsen  mit  Salpetersaure  oder  Königswasser  erhitzt, 
so  bildet  sich  Arsensäure ,  welche  beim  Verdampfen  der  Lösung  zurückbleibt  und 
beim  Erhitzen  bis  zur  dunklen  Rothgluth  in  Arsenpentaoxyd  umgewandelt  wird, 
2  H3  As  04  =  Asj  Oft  -f-  3  H,  0.  Arsenpentaoxyd  ist  eine  weisse  poröse  Masse,  welche 
nicht  auf  Lackmus  reagirt,  in  Wasser  schwer  löslich  ist  und  an  feuchter  Luft  unter 
Aufnahme  von  Wasser  langsam  zerfliesst.  ßei  einer  dunkle  Kothgluth  etwas  übersteigen- 
den Temperatur  zerlegt  es  sich  in  Sauerstoff  und  Arsentrioxyd.  Das  specifische  Gewicht 
ist  3.734.  Mit  Wasser  bildet  es  drei  Säuren:  die  dreibasische  Arsensäure  H,  As 0,, 
die  vierbasische  Pyroarsensäure  H4  Asj  07  und  die  einbasische  Metaarsensäure  H  AsO,. 

Die  Arseusäure,  Arseniksäure,  0  r  t  h  o  a  r  se  n  s  äu  r  e,  H3  As  O«, 
As  0  (OH)j,  von  Scheele  zuerst  dargestellt,  wird  durch  Erhitzen  von  Arsen  mit  Salpeter- 
säure oder  von  ArsenigBäure  mit  Salpetersäure  oder  einem  Gemisch  von  Salpeter- 
säure oder  Salzsäure,  wobei  etwas  Arsen  als  Chlorarsen  entweicht,  dargestellt.  Sie 
entsteht  auch  bei  dem  Einleiten  von  Chlor  in  eine  wässerige  Lösung  der  arsenigen 
Säure  (AsaOj  +  2C1S  +  5H20  =  2H3AsO.  +  4  HCl)  und  krystallisirt  aus  der 
abgekühlten  concentrirten  Lösung  in  klaren  durchsichtigen  Erystallen  mit  V  3  Molekül 
Krystallwasser  =  2  (IL,  AsO/)  -f  Ha  0.  Bei  100°  entweicht  das  Krystallwasser  und 
das  Hydrat  bleibt  als  kristallinisches  Pulver  zurück.  Dieses  verliert  bei  dem  Erhitzen 
auf  180°  wiederum  Wasser,  aus  2  Molekülen  desselben  tritt  1  Molekül  Wasser  aus 
und  es  entsteht  Pyroarsensäure  H,Asa07.  Diese  bildet  harte  glänzende  Kry- 
stalle,  welche  sich  in  Wasser  leicht  und  unter  bedeutender  Temperaturerhöhung  lösen. 
Beim  Krhitzen  auf  200°  werden  diese  unter  weiterer  plötzlicher  Wasserabgabe 
teigig  und  erstarren  dann  zn  einer  weissen  perlmutterglänzenden  Masse,  der  Meta- 
arsensäure H  As  Oa.  Pyroarsensäure  und  Metaarsensäure  lösen  sich  in  Wasser  nicht 
unverändert  auf,  sondern  gehen  sogleich  in  Orthoarsensäure  über. 

Gegen  Kohle,  Metalle,  Cyankalium  verhält  sich  die  Arsensäure  wie  die  arsenige 
Säure.  Schweflige  Säure  reducirt  sie  zn  arsenige  Säure  unter  Bildung  von  Schwefel- 
säure. Zink  und  Eisen  lösen  sich  in  Arsensäure  unter  Entwicklung  von  Wasser- 
stoff auf,  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  zerlegen  diese  Metalle  aber  die  Arsen- 
säure unter  Abscheid  ung  von  Arsen  und  Entwicklung  von  Arsen  Wasserstoff.  Schwefel- 
wasserstoff reducirt  die  Arsensäure  unter  Abschcidung  von  Schwefel  zu  arseniger 
Säure,  welche  weiter  unter  Bildung  von  Arsontrisulfid  zersetzt  wird. 

In  einer  Lösung  von  Arseusäure  ruft  nach  Zusatz  von  Salzsäure  Schwefelwasser- 
stoff in  der  Kälte  keine  Veränderung  hervor,  allmälig  rascher  bei  60 — 70°  findet 
Abscheidung  von  Schwefel  und  dann  eine  solche  von  Arsensulfür  statt.  In  einer 
auf  70°  erwärmten  sauren  Arsensäurclösung  erhalt  man  bei  stark  vorwaltendem 
Schwefelwasserstoff  einen  Niederschlag  von  fünffach  Schwefelarsen,  As,  Sft  (Binskx). 
Beim  Itestilliren  der  Arsensäurc  mit  Salzsäure  geht  kein  Arsen  über,  wenn  das 
specifische  Gewicht  der  Salzsäure  nicht  über  1.04  ist.  Spuren  Arsen  finden  sich 
int  Destillate,  wenn  das  specifische  Gewicht  der  Salzsäure  gleich  1.1  ist,  während 
beim  Erhitaen  mit  concentrirter  Salzsäure  Arsenchlorid  unter  Entwicklung  von 
Chlor  übergeht,  II,  AsO,  +  5  H  Cl  =  AsCl3  +  Cl2  +  4  H,  O.  Leicht  lässt  sich  aber 
ArwnaHure  durch  Destillation  mit  Salzsäure  unter  Zusatz  von  Eisenehlorür  in 
flttchtipre«  Ohlorarsen  quantitativ  umwandeln. 

Die  Arsensäuro  und  deren  Salze  sind  sehr  giftig,  wirken  aber  weniger  energisch 
als  die  arsenigi«  Säure  und  deren  Salze.  Auf  der  Haut  erzeugt  Arsensäure  Wasser- 
bläschen,  wie  solche  bei  Verbrennungen  entstehen.  In  der  Technik  findet  die 
Arseusäure  verschiedene  Anwendungen,  so  als  Ersatz  für  Weinsäure  im  Zeugdruck 
und  bei  der  Fabrikation  des  Auibnroths. 
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Sie  ist  eine.starke  Säure  und  treibt  flüchtigere  Säuren  aus  ihren  Verbindungen 
aus.  Als  drei  basische  Sfture  bildet  sie  drei  Reihen  von  Salzen  (A  r  s  e  n  i  a  t  e),  ent- 
sprechend den  Formeln: 

M'HaAs04,  M'3HA8  04,  M'.AbO,. 

Die  Salze  der  PyroarsengÄure  und  der  Metaarsensfture  sind  wenig  untersucht. 
Sie  existiren  nur  in  festem  Zustande,  in  Berührung  mit  Wasser  gehen  sie  in  Orthoar- 
senate  Uber.  Die  Alkaliarseniate  sind  in  Wasser  löslich,  ebenso  die  sauren  Salze  der 
alkalischen  Erdmetalle.  Die  in  Wasser  löslichen  Alkaliarsenate  entstehen  bei  der 
Neutralisation  von  Alkalilösungen  oder  Alkalicarbon  atlÖBungen  mit  Arsensäure,  bei 
starkem  Glühen  von  Arsontrioxyd  mit  wasserfreiem  Alkali  oder  Alkalicarbonat  oder 
von  Arseniten  unter  Sublimation  von  Arsen  (5  K9  H  AsO,  =  2HsO  4-  KaOH 
+  3K8  As04  +  As,),  beim  Schmelzen  von  Arsen,  Arsentrioxyd  oder  Arseniten  mit 
Salpeter  und  bei  der  Oxydation  von  Alkaliarseniten.  In  Wasser  unlösliche  Metall- 
arseniate  entstehen  bei  der  Fällung  von  Alkaliarseniaten  mit  Metallsalzlösungen. 
Die  neutralen  und  sauren  Alkaliarseniate  gehen  bei  vorsichtigem  Erhitzen  unter 
Wasserabgabe  in  Alkalipyroarseniatund  Metaarseniat  Ober,  2  Naa  H  As  04  =Na4  Asa  07 
4-  H2  0 ;  Na  II2  As  04  =  Na  As  0Ä  4-  H2  0. 

Bleiessig  erzeugt  in  der  salpetersauen  Lösung  der  arsensauren  Salze  einen 
weissen  Niederschlag  von  arsensaurem  Blei  Pbj  (As  04)a ;  salpetersaures  Silber  be- 
wirkt an  den  neutralen  Lösungen  der  arsensauren  Salze  einen  rothbraunen  Nieder- 
schlag, Ag^  AsO,,  welcher  in  Ammoniak  und  Salpetersäure  leicht  löslich  ist.  Kupfer- 
oxyd salze  fällen  blaugrflnes  arsensaures  Kupferoxyd,  Eisenoxydsalze  gelblich-weisscs 
arsensaures  Eisenoxyd,  das  fast  unlöslich  in  Essigsäure  ist,  leicht  abor  von  Ammoniak 
und  kohlensaurem  Ammoniak  gelöst  wird. 

Die  Salze  der  Arsensflure  sind  namentlich  von  Debrat  (Ann.  ch.  phys.  [3], 
LXI,  pag.  419  und  Salkowski  (J.  pr.  Chem.  CIV,  129)  untersucht  worden. 

Von  denselben  sei  erwähnt  das  Animo  n.  arsenicicum,  Arsenias  ammo- 
nicus,  A m m o n a r s e n i a t ,  (XH(),  As 04 4- 3  Hs 0,  welches  sich  nach  dem  Ueber- 
sättigen  einer  coneentrirten  Arsensäurelösung  mit  Salmiakgeist  und  Vermischen  der 
Lösung  mit  dem  gleichen  Volumen  Weingeist  abscheidet,  ein  weisses,  in  Wasser  leicht 
lösliches  Salzpulver,  welches  iu  gut  verschlossenen  Gefässen  unter  den  Giften  aufbewahrt 
werden  muss.  Kali  arsenici cum,  A  rsen  ias  Kalicus,  Kaliarseniat, 
Macquer's  arscnikalisches  M i 1 1 e  1  s a  1  z,  Ka  H  As 04 ,  ist  ein  farbloses,  in  vier- 
seitigen Prismen  krystallisirendes,  an  der  Luft  beständiges,  in  Wasser  leicht  lösliches 
Salz,  dessen  Lösung  Lackmuspapier  röthet  und  salpeterähnlich  schmeckt.  Nach  alter 
Vorschrift  wird  es  bereitet  durch  Erhitzen  gleicher  Theile  fein  gepulverter  arseniger 
Säure  und  Salpeter,  Lösen  der  Masse  in  Wasser  und  Abdampfen  zur  Kristallisation. 
Es  ist  stark  giftig  und  unter  den  Giften  aufzubewahren.  Na  t  rium  arsenietcum, 
Arsenias  natricus.  Natronarseniat,  Na2HAs044  7  Ha  0.  Farblose,  pris- 
matische, in  Wasser  leicht  lösliche  Krystalle  von  schwach  alkalischer  Reaction.  Zu  seiner 
Darstellung  werden  gepulvertes  Natronnitrat  (100)  und  arsenige  Säure  (116) 
erhitzt,  die  Masse  mit  der  achtfachen  Menge  kocheuden  Wassers  ausgezogen  und 
die  Lösung  mit  einer  solchen  von  Soda  bis  zur  alkalischen  Reaction  versetzt.  Aus 
dieser  erhält  man  durch  Verdunsten  bei  18 — 20°  Krystalle  des  obigen  Salzes. 
Aufbewahrung  geschieht  wie  bei  dem  Kaliumsalz.  Calcaria  a  rsenic  ica,  Kalk- 
arsenat, As3  Ca3  08,  wird  bei  der  Darstellung  einiger  künstlicher  Mineralwässer 
gebraucht  und  durch  Fällen  einer  Auflösung  ,von  Arsensäure  in  Ammoniak  mit 
einer  verdünnten  Chlorcalciumlösung  dargestellt.  Ein  zartes  weisses,  in  Wasser  kaum 
lösliches  Pulver.  Magnesium-Ammoniumsalz,  Mg  NH,  As  04  4  0  IL  0.  Kry- 
stallinisches  Salz,  welches  in  reinem  Wasser  schwer,  in  aramonhaltigem  fast  unlös- 
lich ist.  Stihium  arsenicicum.  Antimouarseniat,  ist  ein  weisses,  in 
Wasser  und  Weingeist  unlösliches  Pulver. 

Endlich  sei  erwähnt  Ckininnm  arsenici  cum,  (Cou  Ha4  Na  08)a  As  H,  04 
-i-  8  H2  0,  welches  durch  Autlösen  von  Chininhydrat  (34  g)  in  einer  heissen  wässerigen 
Lösung  von  Arsensflure  (10  g)  und  Verdunsten   der  Lösung  bei  20 — 2o°  darge- 
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»teilt  wird.  Kleine,  weisse,  zarte,  an  warmer  Luft  verwitternde  Krystallnadeln,  die 
schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Waaser  löslich  sind. 

Von  der  arsenigen  Saure  und  den  Arseniten  Unterscheiden  sieh  die  Arscnsäure 
und  die  Arsenate  durch  das  Verhalten  gegen  Kupfersulfat  und  Silbernitrat,  ferner 
dadurch,  das«  Arsensflure  Goldchlorid  nicht  reducirt,  Kaliumpermanganat  nicht  ent- 
färbt und  mit  Chlorammon,  schwefelsaurem  Magnesium  nach  der  Neutralisation  mit 
Ammoniak  einen  weissen  krystalliniscken  Niederschlag  von  arsensanrem  Ammon- 
magnesium  gibt  (NH4  Mg  AsÜ4,  6  Ha  0),  der  in  Säuren  loslich,  in  ammoniakbaltigem 
Wasser  aber  unlöslich  ist.  —    S.  auch  den  Artikel:  A  cid  um  arsenieivum. 

H.  Beck  ort  s. 

Arsensilberblende,  Proustit,  besitzt  eine  der  Formel  Ag^AsSj  entspre- 
chende Zusammensetzung  mit  65.46  Silber,  15.15  Arsen  und  19.39  8chwefel 
und  hat  als  ein  sehr  reiches  und  häufig  vorkommendes  Silbererz  Wichtigkeit  für 
die  8ilberproduction.  Arsensilber  ist  keine  Mineralspecies,  sondern  ein  Gemenge. 

H.  Beckurts». 

Arsensinter  (skorodit).  Normales  arsensaures  Eisenoxyd  mit  4  Mol.  Wasser 
(Fes)As,08  +  4H,0  mit  34.63  Eisenoxyd,  49.78  Areensäure,  15.59  Waaser 
ohne  Eisenoxydul.  Kommt  nur  in  pyramidalen  oder  kurz  säulenförmigen  kleinen, 
drusenartig  gruppirteu  Krystalleu  oder  feinstängeligen  faserigeu  erdigen  Aggre- 
gaten vor.  H.  Beckurts. 

Arsenspeise,  8.  unter  Arsenide. 

Arsensuboxyd,  ».  a  rsen  säuren. 

Arsensulfide.  Arsen  verbindet  sich  mit  dem  Schwefel  in  drei  bestimmten 
Verhältnissen,  nämlich  zu  zweifach  Schwefclarsen,  Asg  Ss,  dreifach 
Schwefelarsen,  As,  S3,  und  ftinffach  Schwefelarsen,  As,,  S6.  Ausser- 
dem lassen  sich  aber  Sehwefel  und  Arsen  in  jedem  Verhältnis  zusammenschmelzen. 

Arsendisulfid,  Arsensulfür,  Z w ei fa ch  Sc h  wo f e  1  ar  sen,  Rothes 
Schwefelarsen,  Kealgar,  Arsenicum  »ulfuratum  rubrum,  Sulphu- 
return  Arttenici  rubrum*  Ass  Sa.  Mol.-Gew.  214.  Das  Vorkommen  des  Arsen - 
sulfflrs,  von  den  alten  Griechen  gemeinschaftlich  mit  dem  gelben  Schwefelarsen  cavoapiyi} 
genannt,  ist  schon  von  Strabo  in  einem  Bergwerke  Paphlagoniens  erwähnt.  Das 
zweifach  Schwefelarsen  findet  sich  in  der  Natur  unter  dem  Namen  Kealgar 
(Sandarach)  in  St.  Andreasberg  a.  JH.,  in  der  Lava  des  Vesuvs,  in  einem  Dolomit 
vom  St.  Gotthard,  krystallisirt  in  schiefen  rhombischen  Prismen  des  zwei-  und 
eingliederigen  Systems,  besitzt  eine  rnbinrothe  Farbe  und  ist  mehr  oder  weniger 
durchscheinend.  Das  speeifische  Gewicht  ist  3.5 — 3.6.  Es  entsteht  beim  Zusammen- 
schmelzen von  Arsen  und  Schwefel  oder  von  Arsentrisulfid  mit  Arsen,  sowie  von 
Schwefel  und  arseniger  Säure  und  bildet  so  dargestellt  eine  rnbinrothe,  durch- 
sichtige, leicht  schmelzbare  Masse,  die  nach  dem  Schmelzen  stets  krystallinisch 
erstarrt.  In  grösseren  Krystallen  erhält  man  es  leicht  durch  Erhitzen  mit  einer 
Lösung  von  doppelt  kohlensaurem  Natrium  auf  150°  in  zugeschmolzenen  Glas- 
röhren. An  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  es  zu  Schwefligsäureanhydrid  und  Arsen- 
trioxyd.  Salpetersäure  oxydirt  es  zu  Arsensäure  und  Schwefelsänre.  In  den  Lösungen 
der  Alkalimetallsulfurete  löst  es  sich  nur  schwer  auf. 

Für  technische  Zwecke  wird  es  auf  den  Arsenikhatten  durch  Sublimation  eines 
Gemisches  von  Arsenkies  und  Schwefel,  oder  von  Arsenkies  und  Schwefelkies  ent- 
haltenden Erzen  dargestellt  und  je  nach  seiner  Farbe  als  rothes  Arsenik- 
glas, rother  Arsenik,  Arsenikrubin,  Rubinschwefel  in  den  Handel 
gebracht.  Das  Gemisch  der  Erze,  welche  etwa  15  Procent  Arsen  und  27  Procent 
Schwefel  enthalten,  wird  erhitzt,  und  das  Sublimat  mit  Schwefel  oder  Arsen  zu- 
sammengeschmolzen ,  bis  es  die  gewünschte  hollere  oder  dunklere  Farbe  besitzt. 
Es  stellt  eine  glasige,  amorphe,  je  nach  seiner  Zusammensetzung  rothe  bis  braun- 
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rothe,  Dar  an  den  Kanten  durchscheinende  Masse  dar,  besitzt  keine  constante 
Zusammensetzung  und  enthält  in  der  Regel  mehr  Sehwefel  als  das  Arsens ulfür 
und  meistens  auch  etwas  arsenige  Säure.  Reines  Arsensulftlr  ist  nicht  giftig,  die 
Handelswaare  wirkt  stets  in  Folge  ihres  Gehaltes  an  Arsentrioxyd  und  Arsen  giftig. 

In  der  Pharmacie  wird  es  kaum  noch  gebraucht,  in  den  Ph.  Belg.,  Gall., 
Hisp.  hat  es  unter  den  Namen  Arsenico  rojo,  Rejalgar,  Sulfure  rouge  d'arsenic, 
Snlphuretum  Arsenicum  rubrum  noch  Aufnahme  gefunden.  .Seine  Aufbewahrung 
muss  in  den  Apotheken  eine  sehr  vorsichtige  sein,  abgegeben  darf  es  nur  gegen 
Giftschein  werden. 

Als  Malerfarbe  wird  es  nur  noch  selten  benutzt,  in  der  Feuerwerkerei  dient 
es  zur  Anfertigung  des  mit  einer  blendend  weissen  Flamme  verbrennenden  indi- 
schen Weissfeuers,  welches  ein  Gemenge  von  2  Th.  Realgar,  24  Th.  Salpeter  und 
7  Th.  Schwefelblumen  ist,  ferner  wird  es  in  der  Gerberei  in  Verbindung  mit  Kalk 
zum  Enthaaren  der  Thierfelle  und  in  der  Färberei  als  Reductionsmittel  des  in 
Wasser  unlöslichen  oxydirten  Indigos  benutzt. 

Arsentrisul  fid,  Gelbes  Schwefelarsen,  Rauschgelb,  Arsen- 
pigment,  Gelbes  Arsenikglas,  Operment,  Arsenicum  citricum, 
Arsenicum  sulfuratum  citrinum,  As,  Ss. 

Das  Arsensnlfid  findet  sich  in  der  Natur  (am  Harz,  in  der  Wallachei,  in  Natalien) 
unter  dem  Namen  Rauschgelb,  Operment,  Auripigment  in  goldgelben  monoklinen 
Prismen  oder  in  Massen,  welche  aus  goldgelben  biegsamen  Blätteben  bestehen 
(Arsenblende)  und  hat  das  speeifische  Gewicht  3.40. 

Eh  lässt  sich  auf  trockenem  Wege  durch  Zusammenschmelzen  von  Arsen  und 
Schwefel  in  den  erforderlichen  Verhältnissen  als  amorphe  gelbe  Masse  von  muscb- 
ligem  Bruche,  auf  nassem  Wege  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  eine 
mit  Salzsäure  angesäuerte  wässerige  Lösung  von  arseniger  Säure  als  citronengelber 
Niederschlag  darstellen. 

Das  Arsentrisulfid  wird  beim  Erhitzen  dunkler,  schliesslich  braunroth,  schmilzt 
und  verdampft  bei  700°  unzersetzt;  beim  Erhitzen  an  der  Luft  verbrennt  es 
mit  blassgelber  Flamme  zu  Schwefeldioxyd  und  Arsentrioxyd.  In  Wasser,  Wein- 
geist und  Salzsäure  ist  es  unlöslich,  bei  anhaltendem  Kochen  mit  %  concentrirter 
Salzsäure  zersetzt  es  sich  otwas  unter  Verflüchtigung  von  Chlorarsen.  Wenn 
chemisch  rein,  ist  es  nicht  giftig.  Salpetersäure  oxydirt  sowohl  das  Arsen  wie  den 
Schwefel.  Kalilauge,  AmmoniakflOssigkeit  und  Auflösungen  der  kohlensauren  Alkalien 
lösen  das  Arsentrisulfid  auf,  wobei  ein  Theil  des  Srhwefelarsens  zu  arseniger  Säure 
oxydirt  und  der  Schwefel  mit  dem  Alkalimetall  Sulfuret  bildet:  As,  Sa  4-  6KaOH  = 
=  As,  03  4-  3  K,  S  +  3  Ha  0.  Die  entstandene  arsenige  Säure  verbindet  sich  mit 
dem  Kali,  das  Scbwefelkalium  mit  unverändertem  Schwefelarsen  zu  einem  Sulfo- 
salze,  so  dass  das  Product  der  Einwirkung  Arsenit  und  Sulfarsenit  ist :  2  As,  S.,  4- 
+  4  Ka  OH  =  Ka  AsO,  4  3KaAsS,  +  2Hf  0.  Aus  der  Lösung  fällen  Mineral- 
säuren alles  Arsen  als  Srhwefelarsen  aus :  Ka  As  0,  -t-  3  Ka  As  Sj  4-  4  H  Cl  = 
=  4  Ka  Ol  4  2  As,  S3  4-  2  H,  0.  Auch  in  den  Lösungen  der  Alkalisulfide  und 
Alkalihydrosulfide  löst  sich  Arsentrisulfid  unter  Bildung  von  Alkalisulfarseniiten 
auf.  Die  entstehenden  Sulfarseniite  sind  nach  der  Formel  M'AsS2  (Metasulfarseniite) 
und  M'3  As  S3  (Ortbosulfarseniite)  zusammengesetzt,  sie  werden  durch  Säuren  unter 
Abscheidung  von  Arsentrisulfid  zersetzt  ; 

As,  8,  4-  2Ka  SH  =  2Ka  AsS,  +  H,  S 
As,  8,  +  6  N  H,  H  S  =  2  (N  H4)a  As S3  4  3H,S 
2KaAsS,  +  2 HCl  =  2KaCl  +  As,  83  4  H,S 
2  (N  H,)3  As  83  +  6HC1  =  As,  S3  4-  <>  N  H,  Cl  +  3  H,  S 

Ausser  den  Metasulfarseniiten  und  den  Orthosnlfarseniiten ,  welche  nach  den 
Formeln  M'AsS,  und  M3AsSj,  zusammengesetzt  sind,  sind  noch  Salze  der  Formel 
M'4  As  Sft  bekannt.  Die  diesen  Salzen  entsprechenden  Säuren  H  As  83,  H3  As  S,, 
und  Ht  Ab,  Sft  sind  im  freien  Zustande  nicht  bekannt ,  die  Salze  zerlegen  sieb 
durch  Mineralsäuren  sofort   unter  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  und  Arsen - 
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sulfiden.  Die  Ortho-  und  Metasulfarsenite  entstehen  beim  Auflösen  von  Arsen- 
trisulfid  in  Alkalisulfhydraten,  die  der  Formel  M'4  As  S6  durch  Auflösen  von  Arsen- 
trisulfid  in  Alkalisulfiden  oder  durch  Wechselzersetzung  von  löslichen  Sulfarseniten 
mit  Metallsalzlösungen. 

Beim  Erhitzen  von  Arsentrisulfid  mit  kohlensaurem  Kalium  oder  kohlensaurem 
Natrium  in  einem  Glasrohre  bis  zum  Schmelzen  entsteht  unter  Ausscheidung  von 
Arsen  in  Form  eines  Arsenspiegels  Arseupentasulfid  und  arsensaures  Alkali.  Erhitzt 
man  das  Gemenge  in  einem  Wasserstoffstrome  oder  unter  Zusatz  von  Kohle,  so 
ist  der  entstehende  Arscnspiegel  in  Folge  der  Reduction  des  arsensauren  Alkali 
erheblich  stärker.  Beim  Erhitzen  mit  kohlensaurem  Alkali  und  Cyankalium  wird 
aus  dem  Schwefelarsen  alles  Arsen  reducirt,  nebenher  entsteht  Sulfocyankalium. 

Der  im  Handel  vorkommende  Operment  wird  durch  Sublimation  von  Arsen  - 
trioxyd  und  Schwefel  erhalten  und  ist  ein  Gemisch  von  Arsentrioxyd  mit  mehr 
oder  weniger  Sehwefelarsen.  Es  hat  eine  citronengelbe  bis  orangengelbe  Farbe, 
muscbligen  Bruch  und  enthält  über  90  Procent  Arsenigsäureanhydrid,  welche  sich 
durch  heisses  Wasser  und  Salzsäure  leicht  ausziehen  läast,  und  ist  deshalb  stark  giftig. 
Das  in  der  Pharmacie  kaum  noch  gebrauchte  Schwefelarsen  findet  sich  noch  in 
den  Pb.  Belg.,  Ilisp.  und  Gall.,  welche  letztere  ausser  dem  Sulfure  d'arsenic  naturel 
noch  ein  Arsenicum  sulfuratum  citricum  purum  unter  dem  Namen  Sulfure 
(Far s  4nic  off  icina  l  aufgenommen  hat,  welches  nach  der  gegebenen  Vor- 
schrift auf .  nassem  Wege  durch  Fällen  von  Lösungen  der  arsenigen  Säure  mit 
Schwefelwasserstoff  dargestellt  werden  und  völlig  frei  von  arseniger  Säure  sein 
soll.  Die  Aufbewahrung  des  Schwefelarsens  geschieht  in  den  Apotheken  sehr  vor- 
sichtig. Der  Operment  diente  früher  als  gelbe  Malerfarbe  unter  dem  Namen 
Königsgelb,  jetzt  wird  eine  Auflösung  desselben  in  Kalilauge  in  der  Färberei  als 
desoxydirendes  Mittel  und  ein  Brei  aus  Operment,  gelöschtem  Kalk  und  Wasser 
von  den  Orientalen  als  Enthaarungsmittel  (Rhusma)  benutzt,  wobei  wohl  nur  das 
entstehende  Calciumsulfhydrat  wirksam  ist. 

Arsenpentasulfid ,  Arsensupcrsulfid,  Ah,S6.  Mol.-Gew.  =  310.  Die 
dem  Arsenpentaoxyd  entsprechende  Schwefelverbindung  ist  nur  künstlich  dargestellt 
worden.  Sie, entsteht  beim  Zusammenschmelzen  von  Arsentrisulfid  mit  Schwefel  in 
entsprechenden  Verhältnissen  und  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  die  in  Wasser 
löslichen  Alkalisulfarseniate  ^KjAsS,  4-  (5 HCl  =AsBS6  +  6KaCl  +  3H,8). 
Letztere  entstehen  durch  Digestion  einer  Lösung  von  Schwefelnatrium  mit 
Arsentrisulfid  und  so  viel  Schwefel,  dass  sich  Arsenpentasulfid  bilden  kann,  oder 
durch  Behandeln  einer  Lösung  von  arsensaurem  Natrium  mit  Schwefelwasserstoff 
(2  Kj  As  04  +  8  H2  S  ==  2  Ks  As  S4  +  8  Ha  0).  Durch  Einleiten  von  Schwefelwasser- 
stoff in  eine  Arsensäurelösung  bildet  sich  kein  Arsenpentasulfid,  sondern  ein  Ge- 
menge von  Arsentrisulfid  und  Schwofol ,  indem  zunächst  eine  Reduction  der 
Arsensäure  zu  arseniger  Säure  unter  Ausscheidung  vou  Schwefel  und  dann  Bildung 
von  Arsentrisulfid  stattfindet. 

2  H3  AsO,  +  2 R,  S  =  As,  Oa  +  5  Ha  0  +  2  S  und  Asj 03  +  3  H„  S  =  Asj  S3  + 

-I-  3  R2  0. 

Das  Arsenpentasulfid  ist  ein  gelbes,  leicht  schmelzbares  Pulver,  welches  bei 
Luftabschluss  ohne  Zersetzung  sublimirbar  ist.  In  Wasser,  Weingeist  und  Salz- 
säure ist  es  unlöslich ,  gegen  Salpetersäure  verhält  es  sich  wie  Arsentrisulfid ,  in 
reinem  Zustande  ist  es  nicht  giftig.  In  Lösungen  der  Alkalihydroxyde,  Alkali- 
hydrosulfide  und  Alkalisulfide  ist  das  Fünffach-Schwefelarsen  unter  Bildung  von 
Alkaliarscniaten  und  Alkalisulfarseniaten  löslich. 

Die  Sulfarseniate  (Thioarseniate)  sind  entweder  Salze  der  Orthosulfarsensäure 
H3AsS,,  welche  der  Arsensäure  HÄ  As  0,  entspricht,  oder  der  PyrosulfarBensänre 
H4  As,  $7  und  der  Metasulfarsensäure  HAsSs.  Sie  werden  erhalten  durch  Digestion 
von  Fünffach-Schwefelarsen  mit  Schwefelalkalimetallen,  durch  Auflösen  von  Arsen- 
trisulfid in  Mehrfach-Schwefelalkalimetallen,  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasser- 
stoff auf  die  Lösuugen  der  Arscniate,  durch  Schmelzen  von  Fünffach-Schwefelarsen 
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mit  kohlensaurem  Alkali  und  durch  Auflösen  des  Arsenpentasuhids  in  Kalilauge, 
wobei  neben  dem  Tbioarseniat  auch  Areeniat  entsteht.  Die  in  Wasser  unlöslichen 
Sulfarseniate  der  Schwermetalle  werden  durch  Fällen  der  Natrium-  oder  Kalium- 
thioarseniate  mit  den  betreffenden  Metallsalzen  dargestellt.  Die  den  Salzen  ent- 
sprechenden Thioarsensäuren  H8  AsS4,  H<  ASa  S,  und  HAsS,  sind  nicht  in  freiem 
Zustande  bekannt,  die  löslichen  Sulfarseniate  werden  durch  Mineralsäureu  unter 
Abseheidung  von  Fünffaeh-Scbwefelarseu  und  Entwicklung  von  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt.  H.  Beckurts. 

Arsenvergiftung.  Alle  löslichen  oder  im  Körper  erst  löslich  werdenden 
Arsenverbindungen  können  acute,  reapective  chronische  Vergiftung  erzeugen.  Sie 
heben  die  das  thierisehe  Leben  bedingenden  Functionen  auf,  gleichgültig,  in  welcher 
Form  und  von  welchem  Orte  aus  sie  zur  Anwendung  gelangeu  nnd  unabhängig 
von  der  höheren  oder  niederen  Organisation  ihrer  Angriffsobjecte.  Thiere  mit  farb- 
losem Blute  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  rothblutigen  dadurch  afficirt.  Diesem 
Einflüsse  unterliegt  auch  der  grösste  Theil  der  organisirten  Fermente.  Denn  unter 
der  Einwirkung  von  arseniger  Saure  in  bestimmten  Verhältnissen  der  Menge  und 
der  Zeit  der  Einwirkung  geht  die  Hefewirkung  auf  Zucker,  das  Alkalischwerden 
des  Harnes  und  die  Umwandlung  von  Milchzucker  in  Milchsäure  verloren.  Dagegen 
werden  unorganisirte  Fermente  durch  das  Arsen  nicht  oder  doch  nur  in  sehr 
geringem  Grade  afficirt.  Eine  bisher  nicht  erklärte  Immunität  gegen  Arsenik- 
verbindnngen  geniessen  Bacterien  (B.  termo)}  sowie  Schimmelpilze.  Wahrscheinlich 
wird  sogar  durch  die  physiologische  Thätigkeit  dieser  Gebilde  die  arsenige  Säure 
zum  Theil  zu  Arsenwasserstoff  reducirt.  Der  aus  Schimmelpilzen  entstehende 
Wasserstoff  addirt  sich  nicht  allein  zu  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Elementen, 
sondern  wirkt  auch  desoxydirend.  Damit  ist  auch  unter  Anderem  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  Ockerfarben ,  die  arsensaurcs  Eisenoxyd  enthalten ,  von  dem  durch 
Schimmelvegetationen  entstehenden  Wasserstoff  unter  Arsenwasserstoffbildung  an- 
gegriffen werden.  Ebenso  ist  es  bekannt,  dass  in  reinen  Lösungen  von  arseniger 
Säure  Schleimalgen  zur  Entwicklung  gelangen  und  darin  existiren  können. 

Von  den  toxikologisch  wichtigen  Arsenverbindungen  sind  zu  nennen:  Arsenige 
Säure,  deren  giftige  Dosis  zwischen  0.005  und  0.05  schwankt  und  deren  tödtliehe 
circa  0.1 — 0.8  beträgt;  Liquor  Kalii  arsenicosi,  Schkkle's  Grün  (Kupferarsenit), 
Schweinfurter  Grün,  arsenhaltige  Anilinfarben,  der  Liquor  Pearsonii  (Liquor 
Notrii  arsenicici) ,  der  Arsenwasserstoff,  mit  dem  in  chemischen  Laboratorien 
oder  bei  der  gewerblichen  Darstellung  von  Wasserstoff  aus  arsenhaltigem  Zink  und 
arsenhaltiger  Säure  Vergiftungen  vorkommen  und  der  vielleicht  auch  bei  der 
Giftwirkung  arsenhaltiger,  besonders  feuchter  und  mit  Schimmelvegetationen  ver- 
sehener Tapeten  betheiligt  ist,  ferner  die  Arsensulfide  und  besonders  das  Auri- 
pigment.  das  in  Berührung  mit  faulenden  Stoffen ,  theils  in  Arsensäure ,  theils  in 
arsenige  Säure  umgewandelt  wird,  nnd  schliesslich  das  metallische  Arsen  (Fliegen- 
kobalt). 

Der  Tod  erscheint  nach  Arsenvergiftung  durchschnittlich  nach  10  Stuudcn.  Er 
kann  aber  auch  schon  nach  20  Minuten  und  erst  nach  16  Tagen  erfolgen. 

Die  Arsenverbindungen  verhalten  sich  gegen  Eiweiss  indifferent,  ebenso  gegen 
Blut.  Nur  der  Arsenwasserstoff  reducirt  bei  directer  Berührung  Oxyhämoglobin- 
lösungen.  Arsenige  Säure  wird  in  Lösung  und  in  Salbenform  von  allen  Körper- 
teilen aus  aufgenommen. 

Hinsichtlich  der  Vertheilung  im  Körper-  stehen  die  Niere  und  die  Leber  obenan, 
sodann  folgen  Muskeln,  Knochen  und  Gehirn.  Die  Ausscheidung  erfolgt  durch  den 
Harn,  die  Gallo,  den  Darm,  die  Milch  und  den  Sehweiss.  Auf  der  Haut  und  den 
Sehleimhäuten  erzeugt  Arsen  nach  längerer  Einwirkung  Schmerzen,  Schwellung, 
Geschwüre,  selbst  brandigo  Zerstörung. 

Nach  innerlicher  Einführung  vou  0.1 — 0.2  arseniger  Säure  treten  cholcraähnliche 
Symptome  auf:   Magensehmerzen,  Erbrechen,  Entleemng  oft  bluthaltiger,  reis- 
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wasserähnlicher  Massen,  Blässe  oder  Bläulichwerden  des  Gesichtes,  Kälte  der  Haut, 
Wadenkrämpfe,  erschwerte  Athmung,  Bewusstlosigkeit,  Delirien,  Krämpfe. 

Die  chronische  Arsenvergiftung  stellt  sich  wesentlich  durch  eine  tief- 
greifende Ernährungsstörung  und  daraus  resultirenden  Körperverfall  dar.  Ein  eigen- 
artiges graues  Colorit  des  Gesichtes,  Abmagerung,  Kraftlosigkeit,  Ausfallen  der 
Haare  und  Nägel,  Muskelzittern.  Gedächtnissschwäche,  Schlaflosigkeit  und  Lähmungs- 
erscheinungeu  an  den  Extremitäten.  Nebenher  können  sich  Entzündungen  der 
Bindehaut  des  Auges,  auch  wohl  catarrhalische  Erkrankungen  der  Luftwege  zeigen. 

Die  Vergiftung  mit  Arsenwasserstoff  hat  als  wichtigste  Symptome :  Er- 
brecheu,  Gelbfärbung  der  Haut  und  Ausscheiden  von  Blutfarbstoff  durch  den  Harn. 
Der  Tod  kann  plötzlich  oder  nach  2—3  Tagen  eintreten. 

Die  Leichen  an  Arsen  zu  Grunde  Gegangener  zeigen  als  sinnfälligsten  Befnud 
Entzündungsorsehcinungcn  verschiedenen  Grades  im  Magen  und  den  Därmen,  sowie 
Verfettungen  von  Leber.  Niere  und  Herz. 

Fflr  den  Nachweis  des  Arsen«  s  ind  in  forensischer  Beziehung 
folgende  Punkte  erwflhuenswerth.  In  normalen  thierischen,  lebenden  oder  todten 
Geweben  findet  sich  niemals  Arsen.  In  Deutschland  euthält  die  Kirchhofserde  keine 
Arsenverbindungen ,  dagegen  an  manchen  Orten  in  England  und  Frankreich 
iVngescn)  Arsen  an  Kalk  und  Eisen  gebunden.  Solche  Erde  drei  Monate  lang  mit 
Wasser  in  Berührung  gelassen,  gibt  an  das  Wasser  keiue  Spur  von  Arsen  ab. 
Fleischstücke  zeigen  selbst  nach  jahrelangem  Aufbewahren  in  arsenikhaltiger  Erde 
keine  Spur  von  Arsen.  Durch  Zersetzung  von  arsenhaltigen  Schwefelkiesen  gelangt 
niemals  Arsen  in  Leichenteile.  Das  einmal  in  der  Leiche,  respective  deren  ein- 
zelnen Organen  befindliche  Arsen  kann  nicht  durch  B<Mlenfeuchtigkeit  aus  den- 
selben ausgewaschen  werden,  höchstens  gelangt  es,  gelöst  durch  die  ammoniakalische 
Leichenflüssigkeit,  in  die  unteren  Sargtheile,  respective  in  die  Erde  unterhalb  des 
Sarges.  Zufällig  kann  Arsen  in  Leichentheile  durch  arsenhaltigen  Schmuck  (Kleider, 
künstliche  Blumen,  Holzkreuze)  hineingclangen.  Arsen  kann  in  der  Leiche 
2 — 20  Jahre  laug  nachgewiesen  werden. 

Zur  Untersuchung  werden  Magen  und  Darm,  Leber,  Milz,  Nieren,  Lungen, 
Gehirn ,  Muskeln ,  Haare  und  Knochen  genommen.  Sind  die  nnteren  Sargbretter 
mit  Leichenfltlssigkeit  durchtränkt,  so  empfiehlt  sieh  das  Abkratzen  derselben. 

Für  die  BehandlungderaentenArseu  Vergiftung  kommt  in  Betracht : 
1.  Die  möglichst  vollständige  Herausbeförderung  des  Giftes  und  2.  die  Unschäd- 
lichmachung des  Giftes  durch  Lieberfuhren  desselben  in  eine  unlösliche  Verbindung. 
Das  entere  wird  erreicht  durch  alle  Brechmittel  —  der  Brechweinstein  ist  jedoch 
wegen  seiner  reizenden  Eigenschaften  zu  vermeiden  —  das  letztere  durch  An- 
wendung des  officinellen  Antidotum  Arsenici  oder  des  Magnesiuvx  hydro-oxy- 
datuiit  esslöffelweise  V«  — 1  «stündlich.  Als  nützlich  hat  sich  auch  das  Kalkwasser 
erwiesen,  das  man  in  Verbindung  mit  Milch  und  Eiweiss  verabfolgen  kann.  — 
S.  auch  Antidota.  Lewin. 

Arsenwasserstoff.  Arsen  bildet  mit  Wasserstoff  zwei  Verbindungen,  den 
gasförmigen  Arsen  Wasserstoff  As  H3  und  den  festen  Arsenwasserstoff  As,  Ha. 

Gasförmiger  A  r  s  cn  w  as  ser  s  t  o  f  f ,  Wasserstoffarsenidgas,  AsHs.  Das- 
selbe ist  zuerst  von  Scheele  im  Jahre  1775  beim  Erhitzen  von  Arsensäure- 
lösung mit  Zink,  sodann  von  Proust  im  Jahre  1779  beim  Einwirken  verdünnter 
Schwefelsäure  auf  arsenhaltiges  Zink  oder  arsenige  Säure  und  Zink  gewonnen 
worden.  Es  bildet  sich  immer,  wenn  Säuerstoffverbindungen  des  Arsens  mit  nas- 
cirendem  Waaserstoff  zusammentreffen :  Asg  Os  -f  6  Hs  =  3  H,  0  +  2  As  Hs  oder 
Hs  As  i)t  +  4  Hs  =  4  H3  0  -f  As  Hs.  Bringt  man  arsenige  Säure  oder  Arsensäure, 
resp.  deren  Salze  mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure,  oder 
arsenige  Säure ,  resp.  arsenigsaure  Salze  mit  Zinkstaub  und  Kalilauge  zusammen 
(Arsensäure  wird  durch  nascirenden  Wasserstoff  in  alkalischer  Lägung  nicht  in 
Arsen  Wasserstoff'  umgewandelt),  so  entweicht  neben  Wasserstoff  Arsenwasserstoff. 
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Diene  Bildung  von  Arsenwasserstoff  benutzt  man  als  Mittel  zum  Nachweis  des 
Arsens.  In  reinem  Zustande  erhalt  man  Arsenwaaserstoff  durch  Auflösen  von  Arsen- 
zink Zn,  Asa,  welches  durch  Zusammenschmelzen  von  Arsen  und  Zink  im  thönernen 
Tiegel  erhalten  wird,  in  mit  ihrem  dreifachen  Gewicht  Wasser  verdünnter  Schwefel- 
säure :  Aa,  Zn3  +  3  H8  SO,  =  2  As  H3  +3  Zn  SO,.  Auch  durch  Zersetzen  von 
Arsennatrium  As  Na3,  wie  solches  durch  Erhitzeu  von  Natrium  in  Arsen  Wasserstoff 
enthaltenden  Wasserstoff  gebildet  wird,  mit  Wasser  oder  ganz  verdünnten  Säuren 
wird  e«  ganz  rein  entwickelt.  Es  kommt  auch  in  geringer  Menge  in  der  Luft  von 
Zimmern  vor,  dereu  Wände  mit  arsenhaltige  Farben  enthaltenden  Tapeten  bedeckt 
sind,  und  entsteht  hier  aus  den  Farben  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  durch 
Zersetzung  der  organischen  Bindemittel  und  bei  der  Bildung  von  Schimmel  und 
Pilzen  auf  den  Tapeten. 

Arsenwaaserstotf  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  farbloses  Gas,  wird  bei 
—  40°  tropfbarflflssig,  aber  bei  —  1 10°  noch  nicht  fest  und  besitzt  einen  höchst 
unangenehmen  eigentümlichen  Geruch.  Es  ist  leicht  entzündlich  und  verbrennt  mit 
bläulicher  Flamme  zu  Wasser  und  Arsenigsänreauhydrid.  Wird  aber  ein  kalter 
Gegenstand,  z.  B.  eine  Porzellanplatte,  in  die  Flamme  gehalten,  so  verbrennt  nur 
der  Wasserstoff  zu  Wasser  und  Arsen  scheidet  sieh  unverbrannt  als  schwarzer 
glänzender  Anflug  (Arsenflecken),  welcher  in  Salpetersäure  und  unterehlorig- 
saurem  Natrium  löslich  ist,  auf  demselben  ab,  eine  Erscheinung,  welche  bekannt- 
lich zum  Nachweise  des  Arsenwasserstonea  im  MAR^n'scben  Apparate  dient.  Die 
Bildungswärme  ist  nach  OoiER  =  11700Cal.  pro  Molekül,  also  negativ,  wodurch 
sich  auch  das  leichte  Zerfallen  des  Gases  in  seine  Bestandteile  erklärt,  wenn  man 
das  Gas,  wie  im  MARSH'schen  Apparat,  durch  eine  an  irgend  einer  Stelle  zum 
schwachen  Rothglühtn  erhitzten  Glasröhre  leitet.  Durch  den  metallisch  glänzendeu 
schwarzen  Ring  von  Arsen  (Arsenspiegel),  welcher  sich  hinter  der  erhitzten  Stelle 
abscheidet,  lässt  sich  die  geringste  Spur  Arseu Wasserstoff  nachweisen. 

Ea  ist  ein  äusserst  giftiges  Gas  und  kann  in  kleinsten  Mengen  eingeathmet 
den  Tod  verursachen.  Aus  diesem  OJrunde  ist  bei  der  Darstellung  desselben  die 
grösste  Vorsicht  geboten  und  ist  der  Aufenthalt  in  Zimmern  mit  arsenhaltigen 
Tapeten  der  Gesundheit  nachtheilig. 

In  Wasser  ist  es  wenig  löslich ;  oxydirend  wirkende  Substanzen  zerlegen  Arseu- 
wasserstoff  in  Wasser  und  Sanerstoffverbindungeu  des  Arsens.  Zinn,  Kalium,  Natrium, 
in  dem  Gase  erhitzt,  zerlegen  dasselbe  unter  Bildung  von  Arsenmetallen  und 
Waaserstoff.  Dasselbe  schlägt  auch  viele  Metalle  aus  ihreu  Lösungen  nieder;  so 
werden  verdünnte  Silbersalzlösungen  unter  Abscheidung  von  schwarzem  metallischen 
Silber  zerlegt,  indem  sich  gleichzeitig  Waaser  und  arseuige  Säure  bilden : 

H,  As  +  6  Ag  N03  +  3  H3  O  =  Ag6  +  H,  As  03  +  6H  N08. 
Concentrirte  Silbersalzlösungen  (1  Th.  Silbernitrat  +  1  Th.  Wasser  werden  gemäss 
der  Gleichung: 

Hj  As  +  6  Ag  N03  =  (Ag3  As  .  3  Ag  N<>3)  +  3  II  NO, 
in  Salpetersäure  und  ein  aus  Arsensilber  und  salpetcrsatires  Silber  bestehendes 
Doppelsalz  zerlegt,  welches  intensiv  gelb  gefärbt  ist  und  durch  Waaser  nach  der 
Gleichung : 

Ag3  As  .  3  Ag  NO»  +  3  Hs  O  =  6  Ag  +  H3  As  03  +  3  H  N03 
in  metallisches  Silber,  arsenige  Säure  und  Salpetersäure  umgewandelt  wird.  Die 
gelbe  oder  schwarze  Färbung  von  mit  Silbersalzlösungen  verschiedener  Concentration 
getränkten  Papierstreifen  dient  mit  Vortheil  zum  Nachweise  kleinster  Mengen  von 
Arsenwasserstoff  (vergl.  Nachweis  von  Arsen,  pag.  581).  Lösungen  von  Gold, 
salzen  werden  unter  Abscheidung  von  metallischem  Gold,  von  Kupfersalzen  uuter  Ab- 
scheidung von  Kupferarsenid,  vou  Quecksilberchlorid  unter  Bildung  von  einer  aus 
Arsen,  Quecksilber  und  Clor  enthaltenden  Verbindung  zerlegt.  Concentrirte  Schwefel- 
säure zerlegt  Arsenwasserstoff  in  Arsen  und  Arsensuhid,  Salzsäure  bei  längerer 
Einwirkung  unter  Bildung  von  Arsenchlorid,  Chlor,  Brom,  Jod  in  Arsenchlorid, 
-Bromid.  -Jodid  neben  Chlor-,  Brom-  und  Jodwasserstoff.    Bei  gewöhnlicher  Tem- 
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peratur  wirken  Arsenwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff  nicht  aufeinander  ein,  bei 
der  .Siedetemperatur  des  Quecksilbers  setzen  sich  beide  aber  um  zu  Wasserstoff 
und  Schwefelarsen.  Glühendes  Kupferoxyd  setzt  sich  mit  Arsenwasserstoff  zu 
Rupferarsenid  und  Wasser  um. 

Fester  Arsenwasserstoff,  As,  H3.  Derselbe  soll  sich  uaeh  Blondlot 
bilden  ,  wenn  im  MARSH'schen  Apparat  Salpetersäure  zugegen  ist,  oder  wenn  man 
durch  eine  Losung  von  salpetersaurem  Silber  gasförmigen  Arsenwasserstoff  leitet, 
mit  Kochsalz  das  in  Lösung  befindliche  Silber  niederschlägt,  einige  Tropfen  Sal- 
petersäure und  ein  Stückchen  Zink  zusetzt,  wobei  er  sich  in  Flocken  auf  dem- 
selben niederschlägt.  Janowsky  erhielt  einen  braunen  pulverigen  Körper,  welcher 
die  Zusammensetzung  von  A&,  Ha  besass,  ueben  gasförmigem  Arsenwasserstoff  bei 
der  Zersetzung  von  Natriumarsenid  mit  Wasser.  Wiederhold  erhielt  beim  Auflösen 
einer  aus  1  Th.  Arsen  und  5  Th.  Zink  bestehenden  Legirung  in  verdünnter 
Schwefelsäure  ein  rothbraunes  Pulver,  dessen  Zusammensetzung  der  Formel  As4  Ha 
entsprach.  H.  Beckurts. 

Arsine.  Im  Arsenwasserstoff  (As  H,)  lassen  sich  die  Wasserstoffatome  durch 
organische  Radicale  ersetzen.  Piene  organischen  Verbindungen  des  Arsens  heissen 
Arsine.  Bis  jetzt  sind  nur  tertiäre  Arsine  bekannt,  d.  s.  solche  Verbindungen,  in 
welchen  sämmtliche  WasRerstoffatome  ersetzt  sind,  z.  B.  As  (CH3)S  Trimethylarsin, 
As  (Ca  H8)3  Triäthylarsiu.  Diese  haben  basische  Eigenschaften  und  vereinigen  sich 
mit  den  Jod  Verbindungen  der  Alkoholradicale  zu  Arsonium  Verbindungen, 
z.  B.  As  (CH.,)4  Jd.  Tetrametbylarsoniumjodid,  welche  sich  beim  Erhitzen  mit  Silber- 
oxyd und  Wasser  in  alkalisch  reagirende  Hydroxyde  umwandeln,  z.  B.  As  (CH,),  OH, 
Tetramethylarsoniumhydroxyd. 

Der  nicht  bekannten  Verbindung  A%  Ht  entspricht  die  Verbindung  As4  (CH3)t. 
welche  den  Namen  Kakodyl  führt.  Dieselbe,  eine  bei  170°  siedende  Flüssigkeit, 
besitzt  einen  furchtbar  widerlichen  Geruch. 

Da«  Kakodyloxyd  ^{J'ja  £*>0  +  entsteht  bei  der  Destillation  von  Arsentrioxyd 

mit  essigsaurem  Kalium  (s.  Nachweis  des  Arsens) 

4  CR,  .  COO  Ka  +  Asä  Os  =  ^>0  +  2  K,  C(>3  +  2  COs. 

H.  Beckurts. 

Arsoniumverbindungen.  s.  u.  Arsine. 

Art,  logischer,  den  Umfang  eines  Begriffs  bestimmender  Ausdruck.  Der  Begriff 
Art  ist  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Naturforschern  sehr  verschieden  definirt 
worden.  Aristoteles  und  nach  ihm  die  älteren  Biologen  stellten  die  durch  die 
Aehnliehkeit  ihrer  äusseren  Erseheiuung  sich  von  anderen  unterscheidenden  Gegen- 
stände der  Natur,  besonders  des  Pflanzen-  und  Thierreiches,  nach  dem  Grade  ihrer 
Aehnliehkeit  in  Gruppen  (y£vo;  und  etoor,  yenu*  und  specien)  zusammen,  belegten 
dieso  mit  Namen  und  ordneten  sie  in  rein  logischer  Weise  anderen  gleichgebildeten 
Gruppen  über  oder  unter.  Erst  von  dem  englischen  Naturforscher  Johx  Kay  wurde 
der  Begriff  Art  zu  »einer  jetzigen  Bedeutung  erhoben.  Er  kommt  zu  dem  Sehluss, 
dass  alle  Formen  ihre  speeinsehe  Natur  beständig  behalten  und  dass  die  oiue  nicht 
aus  dem  Samen  der  anderen  oder  umgekehrt  entstehen  könne.  Doch  spricht  auch 
Ray  schon  von  einer  „Transmntatio  specierum"  und  erwähnt,  dass  das  Zeichen 
der  speeifischen  Uebereinstiinmung  nicht  völlig  ohne  Ausnahme  sei,  dass  einige 
Pflanzen  degeneriren  und  von  der  mfltterlichen  Form  verschiedene  Individuen 
erzeugen  könnten.  Ihm  schloss  sich  Linne  an.  Es  wurde  von  ihm  diese  Erklärnug 
des  Begriffs  Art  als  dogmatischer  Lehrsatz  angenommen  und  derselbe  seinem  natur- 
historiseheu  System  zu  Grunde  gelegt.  Doch  tilgte  er  die  Bestimmung  hinzu,  dass 
es  so  viel  Arten  gäbe,  als  deren  ursprünglich  erschaffen  seien.  In  demselben  Sinne 
äns««>rt  »ich  C'uvier.  Nach  ihm  ist  die  Art  „die  Vereinigung  derjenigen  organisirten 
Korper.  welche  von  einander  oder  von  gleichen  Eltern  abstammen,  sowie  derjenigen. 
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welche  diesen  ebenso  -wie  einander  ahnlich  sindu.  Als  Hauptmerkmal  der  Art  wird 
also  die  gleichartige  Fortpflanzung  hingestellt.  Während  nun  Linne  jede  Art  als 
einen  ursprünglichen  Schöpfungstypus  betrachtete ,  dessen  Charaktere  sich  bis  in 
die  fernste  Znkunft  unwandelbar  vererben,  so  gab  er  doch  zu,  das»  dieselbe  einen 
bestimmten  Formen  kreis  besitze,  dessen  einzelne  Formen  sich  durch  verschiedene, 
wenn  auch  unwesentliche  Merkmale  von  einander  unterscheiden  lassen.  Diese  Lehre 
von  der  Unwandelbarkeit  der  Arten  seit  ihrer  ursprünglichen  Erschaffung  und  so 
weitergehend  in  unabsehbarer  Generationsfolge  konnte  jedoch  auf  die  Dauer  nicht 
bestehen.  Die  Natur  wies  selbst  darauf  hin,  dass  diese  Annahme  nicht  haltbar  sei. 
Lamarck  sprach  zuerst  entschieden  aus,  dass  sich  die  Arten  allmälig  verändern, 
dass  Bie  also  kein  feststehender  Typus  sind,  sondern  nur  für  eine  gewisse  Zeit 
Beständigkeit  besitzen.  Die  in  diesem  Sinne  angestellten  Untersuchungen  St.  Hilaire's, 
v.  Behr's,  Quatrefage's  ,  K.  Vout's,  Al.  Braun's  und  namentlich  Charles 
Darwix's  sind  von  hervorragender  Bedeutung  (s.  DARWix'sche  Theorie).  —  Den 
jetzigen  Kenntnissen  am  entsprechendsten  Iässt  sich  der  Begriff  Art  in  folgender 
Weise  definiren.  Die  Individuen  einer  Art  müssen  in  allen  wesentlichen  Merk- 
malen übereinstimmen  und  selbst  bei  Abweichungen  in  der  Bildung  einzelner  Theile 
dennoch  ihr  gemeinsames  Gepräge  erkennen  lassen,  mögen  sie  auch  von  den  ver- 
schiedensten Theilen  der  Erde  stammen.  In  v  ielen  Fällen  ist  es  jedoch  sehr  schwer 
zu  entscheiden,  ob  ein  Merkmal  wesentlich  ist  oder  nicht,  ob  also  ähnliche  Indi- 
viduen zu  derselben  Art  gehören,  oder  ob  sie  als  verschiedene  Arten  anzusehen 
sind.  Die  Meinungen  der  Systematiker  gehen  darin  oft  weit  auseinander.  Bei 
Pflanzen  können  fortgesetzte  Culturen  durch  Samen  und  häufige  Beobachtungen 
derselben  an  den  verschiedensten  Standorten  über  den  Werth  der  Art  entscheiden. 
Weichen  die  Individuen  einer  Art  in  anerkannt  unwesentlichen  Stücken,  die  aber 
nicht  zufällig  sein  dürfen,  von  einander  ab,  so  siebt  man  diese  als  Abarten  oder 
Varietäten  (vartetas,  subspectes)  einer  Art  an.  Auch  die  Varietät  muss  ihre 
Merkmale  mit  einer  zwar  nicht  unbedingten ,  aber  doch  relativen  Standhaftigkeit 
festhalten.  Solche  Abweichungen  können  durch  verschiedenen  Boden,  anderes  Klima, 
wechselndes  Substrat  etc.  bedingt  werden.  Wir  finden,  dass  manche  Pflanzen  oder 
Thiere  sehr  zum  Abändern  neigen,  während  andere  sich  in  allen  Lagen  constant 
erhalten. 

Unter  Spielarten  versteht  man  die  Abweichungen  von  der  Normalform,  welche 
durch  die  Cultur,  oder,  fast  möchte  man  sagen,  durch  eine  Laune  der  Natur  her- 
vorgerufen werden.  Solche  Abänderungen  erstrecken  sich  meist  nur  auf  ein  Merkmal. 
Dahin  gehören  z.  B.  bei  den  Pflanzen  die  gefüllten  Blumen,  die  verschiedenen 
Farben  derselben ,  die  Abänderungen  der  Obstarten ,  vieler  Küchengewächse  etc., 
ferner  bei  Thieren  z  B.  die  zahllosen  Spielarten  (Rassen)  der  Hausthiere. 

Sydow. 

Artanthe,  eine  Piperaceen-Gzttvmg  Miqcki/s  ,  jetzt  gewöhnlich  mit  Piper  L. 
vereinigt. 

Artanthe  elongata  Miq.  (Piper  aiigustifolium  Ruiz  et  Pav.)  ist  die  Stamm- 
pflanze des  Matico  (s.  d.j. 

Artar  root,  eine  Wurzel  unbekannter  Abstammung ,  welche  3  Proceut  eines 
dem  Aconit  in  ähnlich  wirkenden  Harzes  enthalten  soll  (Christy). 

ArteijO,  spanische  Kochsalztherme. 

Artemisia,  Gattung  der  Composita* ,  Unterfamilie  Ant/tcmideae.  Behaarte, 
aromatisch  riechende  Kräuter  der  nördlichen  Hemisphäre  mit  alternirendeu  Blättern 
und  kleinen,  nickenden,  seltener  aufrechten,  oft  geknäuelten,  zu  Trauben  oder  Achren 
zusammengestellten  Blüthenkörbchen  und  dachziegeligem  Involucmm,  dessen  Blätter 
trockenhäutig  gerandet  siud  und  nach  aussen  kleiner  werden.  Receptaculum  flach, 
convex  oder  halbkugelig  ohne  Spreublätter.  Kandblüthen  9?  faden-  oder  dünn 
röhrenförmig ,   an   der  Spitze  kurz   2 — 3zilhnigj   in   einer  Reihe,   ohne  Zunge. 
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Scheibenblüthen  ^  ,  röhrenförmig ,  fruchtbar ,  5zähnig ,  actinoniorph.  Selten  alle 
Blüthen  Anthcrcn  verklebt,  kein  Pappug,  statt  dessen  ein  ringförmiger  Wulst. 
Fruchte  verkehrt  eiförmig,  flügellos 

Arteminia  vulgaris  L.  Gemeiner  Beifuss  (weil  die  Blätter,  unter 
die  Sohlen  gelegt ,  das  Gehen  erleichtern  sollen) ,  Johannisgürtel ,  Jungfernkraut, 
Armoise,  in  Europa  (doch  nicht  im  .Süden),  Sibirien,  Orient,  Nordafrika  einheimisch. 
Wurzelstock  Ausläufer  enteendend,  meist  kurz,  5 — 25  nun  dick,  holzig,  mehrköpfig, 
aussen  braun,  innen  weiss,  bei  jüngeren  Pflanzen  in  die  später  absterbende, 
20  :  0.5  m  grosse,  meist  reichverzweigte  Hauptwurzel  fortgesetzt,  die  an  allen  Aesten 
(Zascrn)  zahlreiche  Nebenwurzeln  besitzt.  Diese  Wurzelzasern  sind  hart,  zähe, 
bis  4  mm  dick  und  bis  10  cm  lang,  einfach,  hin-  und  hergebogen ,  gefnreht, 
aussen  hellbraun,  innen  weiss.  Stengel  anfrecht  ästig,  zuletzt  rispig,  bis  1.8  m 
hoch,  steif,  glatt  oder  oberwärts  etwas  filzig,  bisweilen  violett  angelaufen.  Blätter 
alternirend ,  geöhrt.  Die,  welche  in  ihren  Achseln  keine  Inflorescenzen  tragen, 
gestielt,  mit  breiteren  Abschnitten ;  die  anderen  sitzend ,  etwas  stengelumfassend, 
die  untersten  doppelt,  die  oberen  einfach  fiederspaltig  mit  lanzettlichen,  zuge- 
spitzten, meist  eingeschnittenen  oder  gesägten  Zipfeln,  die  obersten  nicht  selten 
ungetheilt,  linien-lanzettlich,  die  blüthenständigen  kurz  und  ungetheilt.  Alle  Blätter 
sind  oberseite  kahl,  gesättigt  dunkelgrün,  Unterseite  kurz  weissfilzig,  der  Band  zu- 
rückgeschlagen. Die  Blüthenkörbchen  bilden  in  terminalen  Rispen  stehende,  fast 
ährenartige  Trauben,  bisweilen  stehen  3 — 8  in  einem  kurzgestielten  Knäuel.  Sie 
sind  rundlich  oder  länglich  oder  eiförmig,  bis  3  mm  lang,  das  Involucrnm  filzig, 
die  Corollen  rötblich. 

Hiervon  sind  in  Gebrauch : 

a)  Radix  Artemisiae.  Vor  der  Verwendung  ist  da«  holzige  Rhizoni  thnnlichst 
zu  entfernen,  ebenso  die  Ausläufer.  Das  Khizom  besitzt  eine  schmale,  Vio — 1  7 
des  Durchmessers  betragende  Rinde,  die  durch  eine  deutliche  Linie  in  einen 
äusseren,  helleren  und  einen  inneren,  dunkleren  Theil  getrennt  ist.  In  der  relativ 
breiten  Innenrinde  liegen  zahlreiche,  unregelmässig  radial  angeordnete  gelbliche  Bast- 
bündel, in  dem  inneren  Theile  der  Mittelrinde  ein  weitläufiger  Kreis  von  Balsam- 
gängen. Das  grosse,  weisse,  weiche  Holz  ist  von  zahlreichen  feinen  Markstrahlen  dnrch- 
zogeu  und  nmschliesst  ein  enges,  weisses,  etwas  schwammiges  (bisweilen  geschwundenes) 
Mark.  Di*  Ausläufer  sind  dünn,  etwas  knotig.  Rinde  dünn,  l/e  des  Durch- 
messers, in  der  Innenrinde  Balsamgäuge,  Gefässbündel  klein,  in  einen  lockeren 
Kreis  gestellt,  Mark  weit. 

Die  Hauptwurzel  und  die,  die  Hauptmasse  der  Droge  bildenden  Wurzel- 
zasern  besitzen  eine  Rinde,  die  V,0  —  V»  des  Durchmessers  beträgt.  In  der  Innen- 
rinde liegen  etwa  4 — 6  Bastbüudelgruppen  und  vor  jeder  derselben  nach  aussen  3 — 5 
Balsamgänge.  Der  centrale  Holzkörper  ist  oft  durch  eiue  kreisförmige  Parenehym- 
zoue  getrennt.  Sowohl  das  innere,  im  Centrum  liegende,  als  die  zahlreichen  äusseren 
Holzbündel,  als  auch  die  Bastbündel  sind  durch  Parenchym  zerklüftet.  Da  und 
dort  ist  der  Holzkörper  auch  ganz  solide. 

Die  Nebenwurzeln  zeigen  einen  centralen,  durch  nicht  sehr  breite  Mark- 
strahlen strahligen  Holzkörper  von  3 — öeckigcm  Umriss,  der  dementsprechend  mit 
3 — 5  an  den  Ecken  liegenden  Bastbündeln  ausgestattet  ist,  die  schon  ausserhalb  des 
Cambiums  liegend  nach  aussen  zu  meist  je  3  einander  genäherte  Balsamgänge 
erkennen  lassen. 

In  den  Parenchymzellen  findet  man  allenthalben  Inulinmassen  oder  Inulin- 
spbärokrystalle. 

Die  Balsamgänge  besitzen  zwar  meist  die  oben  angeführte  regelmässige 
(iruppirung,  doch  sind  Abweichungen  davon  nicht  selten.  So  findet  man  ausser 
vor  den  Rastzellgruppen  hie  und  da  auch  anders  gestellte  isoiirte  Balsamgänge. 
Alle  Balsauigängc  erscheinen  mit  braunem  oder  braunrothem  Inhalte  erfüllt.  Es 
sind  *chizogene  Seeretbehälter.  Das  vielzellige  Cambium  ist  meist  nicht  als  dunkle 
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Linie  erkennbar.  Die  deutliche  „Linie"  (des  Lupenbildes)  liegt  ausserhalb  des 
Siebtheiles  zwischen  diesem  und  den  Balsamgängen. 

Die  Wurzel  wird  im  Frühjahr  oder  Herbst  gesammelt,  ohne  abgewaschen 
zu  werden,  durch  Abbürsten  von  der  Erde  befreit,  im  Schatten  oder  bei  sehr 
gelinder  Wärme  getrocknet  und  in  gut  schliessenden  Blechgefässen  aufbewahrt. 
Der  Vorrath  ist  alljährlich  zu  erneuern.  Da«  unter  Verwerfung  der  faserigen 
Remanenz  erhaltene  Pulver  verliert  die  Wirkung  noch  rascher. 

Rad.  Artemisiae  ist  trocken  mehr  oder  weniger  dunkelgraubraun ,  runzelig 
gestreift,  innen  weisslicb.  Sie  riecht  eigenartig  anhaltend  widrig  scharf  und  schmeckt 
süSBlich,  etwas  bitterlich,  scharf  reizend. 

Sie  enthält  ätherisches  Oel,  Harz,  Gerbstoff,  Inulin.  Gummi. 

Man  verwendet  sie  in  Abkochung  oder  als  Pulver  zu  2.0 — 4.0  als  Nervioum, 
doch  ist  sie  von  den  Aerzten  fast  ganz  verlassen  worden.  Sie  ist  Bestandteil 
verschiedener  Epilepsiemittel  (Büchholz'  Epilepsiemittel,  Epilepsiekräuter.  Pulvis 
antepilepticus  Bresler,  Wepler's  Epilepsiepnlver). 

b)  Herba  cum  fiorilms  s.  Summitates  Artemisiae  wird  im  August  frait  den  Blflthen) 
gesammelt,  thunlichst  von  den  dickeren  Axen  befreit  und  rasch  und  vorsichtig, 
d.  h.  locker  getrocknet,  da  sie  sonst  leicht  schwarz  wird.  Das  Kraut  riecht  angenehm 
aromatisch,  schmeckt  sehr  schwach  bitter  und  herbe,  nicht  unangenehm  aromatisch ; 
ist  alljährlich  zu  erneuern. 

Da  der  Beifuss  vornehmlich  als  Küchengewürz,  weniger  als  Arzneimittel  benutzt 
wird,  so  hält  man  ihn  ungesehnitten,  die  Infloreseenzen  thunlichst  intact,  in  Blech - 
kästeu  vorräthig. 

Artemis  ia  campest ris  L..  rother  Beifuss.  Wurzel  ästig,  Stengel 
halbstrauchig,  die  unfruchtbaren  rasenbildend,  die  fruchtbaren  aufsteigend.  Blüthen- 
köpfchen  sehr  klein.  Halle  und  Fruchtboden  kahl,  Randblflthen  fruchtbar,  Scheiben- 
blttthen  fehlschlagend.  Die  ßltttheuköpfchcn  wa^cn  als  Sem.  Artemisiae  rubrae  s. 
campestris  früher  in  Gebrauch. 

Artemisia  Dracunculus  L.,  Dragtin,  B  ertram  (nicht  zu  verwechseln 
mit  Pyrethrum),  Estrag'on,  Kaisersalat.  Stengel  krautig,  hoch  aufrecht, 
mit  ungeteilten ,  ganzrandigen ,  linealen ,  kahlen  Blättern.  Blüthenköpfcheu  in 
achselständigen  einseitigen  Trauben,  hängend.  Wird  als  Speisegewürz  (besonders 
zum  Estragonessig)  gebaut. 

Artemisia  mar  itima  L.  und  deren  Varietäten,  re^pective  verwandte  Formen 
liefern  die  Flores  Cinae.  —  8.  C  i  n  a. 

Artemisia  frigida  Willd.(?),  eine  in  den  Weststaaten  Nord- Amerikas 
wachsende  Art,  wird  in  neuerer  Zeit  unter  dem  Namen  Sierra  Salvia  (s.  d.) 
als  Fiebermittel  gerühmt. 

Vergl.  auch  Abrotanum,  pag.  29  und  Absinthium,  pag.  32. 

T  sebireb. 

Arten,  volksth.  Bez.  für  Herba  Marrubii. 

ArteriB  (von  «r^,  die  Luft  und  -njpiw,  bewahren,  also  Luft  bewahrende  oder 
Luft  führende  Gefässe;  die  Alten  glaubten  nämlich,  dass  die  Arterien  Luft  führten, 
weil  sie  in  der  Leiche  leer  gefunden  werden)  heisst  in  der  Anatomie  jedes  Gefäss, 
welches  einem  Organe  Blut  (aus  dem  Herzen)  zuführt.  Die  Arterien  des  grossen 
Kreislaufes  führen  das  sauerstoffreiche  —  arterielle  —  Blut  aus  dem  linken  Herzen 
zu  den  Organen ;  die  Arterie  des  kleinen  Kreislaufes  das  sauerstoffarme  —  venöse 
—  Blut  aus  der  rechten  Herzhälfte  in  die  Lunge,  wo  es  wieder  arterialisirt 
wird.  In  den  grösseren  Stämmen  der  Arterie  pflanzt  sich  die  durch  die  Zusammen- 
ziehung des  Herzens  hervorgebrachte  Welle  fort,  und  wenn  die  Stämme  ober- 
flächlich gelegen  sind,  wird  diese  Welle  als  Pulsschlag  gefühlt.  Wegen  des 
bedeutenden  Druckes,  den  die  Arterien  von  Seite  des  bineingepressten  Blutes  aus- 
zuhaken haben,  sind  sie  mit  festen  und  elastischen  Häuten  versehen.  Die  mittlere 
Schichte  der  Arterienwand  besteht  aus  organischen  Muskelfasern;  diese  verleihen  den 
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Arterien  das  Vermögen ,  sich  zusammenzuziehen  und  so  zur  Fortbewegung  des 
Blutes  beizutragen. 

Die  Muskulatur  der  Gefässe  steht  unter  dem  Einflüsse  von  Nerven.  Unter  den 
Gefäasmuskel-Nerven  gibt  es  solche,  welche  die  eben  beschriebenen  rhythmischen 
Contractionen  veranlassen,  aber  auch  solche,  welche  die  Muskulatur  des  von  ihnen 
versorgten  Gefaasbezirkes  zu  einer  längeren,  über  Stunden  und  Tage  andauernden 
Zusammenziehung  veranlassen  können  und  die  Lumina  der  Gefagge  für  eben  diese 
Dauer  verengen.  Die  letztere  Art  von  Nerven  nennt  man  vasomotorische  Nerven 
oder  besser:  Vasoconstrictoren.  Treten  sie  in  Tbätigkeit,  dann  wird  das 
von  den  entsprechenden  Gefässen  versorgte  Organ  weniger  Blnt  erhalten.  Es  gibt 
auch  gcfäss  erweiternde  Nerven,  Vasodilatatoren,  durch  deren  Thätig- 
keit  die  Menge  des  einem  Organe  zufliessenden  Blutes  vermehrt  wird.  —  S.  auch 
Venen. 

Arthanitin,  Glucosid  aus  den  Knollen  von  Cy dornen  europamm  L.,  von  Saladix 
dargestellt,  führt  jetzt  den  Namen  Cyelamin  (s.d.). 

Arthritica  radix,  s.  ph  mula. 

Arthritis  (op»?ov,  Gelenk),  Gelenkentzündung,  Gicht  (s.  d.). 

Arthrosia.  ein  amerikanische«  Goheiramittcl  in  Form  von  verzuckerten  Pillen, 
soll  als  Bestandtheile  Salicylsäure ,  Chinin,  Podophyllin ,  Capsicum,  Phytolacca, 
Colchicum  enthalten. 

ArtieS,  spanische  Schwefeltherrae. 

ArtOCarpeae,  Unterfamilie  der  Urticaceae,  auch  als  Familie  Artocarpaceae 
der  i'rticinae  angeführt.  Holzgewächse  mit  Milchsaft,  die  vorzugsweise  der  tropischen 
Flora  angehören.  Charakter :  Blätter  in  der  Knospenlage  gerollt.  Nebenblätter  anfangs 
tutenförmig  verwachsen.  Filamente  in  der  Knospe  gerade.  Narben  meist  zwei.  Samen 
ohne  Eiweiss.  Frucht  eine  Nuss-  oder  Schlauch frucht,  einem  fleischigen  Fruchtboden 
eingesenkt  oder  von  dem  fleischigen  Perigou  umhüllt. 

Arum,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  von  welcher  nur  eine  Art  bei 
uns  einheimisch  ist: 

Arum  macnlatum  L.  (A.  vulgare  Lam.J,  Aron,  Zahnwurz,  Fieber- 
oder Fresswurz,  welche  in  schartigen,  feuchten  Laubwäldern  zerstreut  vorkommt, 
in  Mittel-  und  Stldcuropa  und  besonders  in  Indien  cultivirt  wird  (Kuchoo  Gaglee\ 
Der  Schaft  trägt  einen  von  einer  grossen  Spatha  umgebenen  terminalen  Kolben. 
Blätter  basal.  2—3,  spiess-pfeilförmig ,  langgestielt  mit  seheidiger  Blattbasis, 
gleichfarbig  oder  braungefleckt  (daher  gefleckter  Aron).  Blüht  im  April  bis  Mai. 
Beeren  roth.  Alle  Thcilo  der  Pflanze  sind  sehr  scharf  und  giftig,  besonders  die 
Beeren. 

lihizoma,  Tuber  oder  Radix  Art,  Aronis ,  Alarm,  Dracontii  tnuwris  ist 
unregelmässig  rundlich  oder  oval,  frisch  fleischig  von  der  Grösse  einer  kleineu 
Kartoffel,  unten  mit  Wurzeln  besetzt.  In  den  Handel  gelangt  die  Arouwurzel  stets 
von  diesen  und  dem  Peridcrm  befreit  in  Form  sehr  charakteristischer,  meist  auf 
Bindfaden  gereihter,  bis  1.5  cm  dicker,  etwa  haselnussgrosser ,  dichter,  harter, 
weisslicher,  unregelmässig  rundlicher  oder  länglicher  Knöllehen,  denen  zwar  die 
der  frischen  Waare  eigenthlliuliehe  intensive,  pfefferartig  brennende  Schärfe  so  gut 
wie  ganz  abgeht  —  dieselbe  verschwindet  beim  Trocknen  — ,  die  jedoch  immer- 
hin noch  beim  Kauen  neben  dem  vorwaltend  milden,  schleimig-mehligen  Gesehmacko 
etwas  kratzend  schmecken  und,  in  Folge  des  hohen  Stärkegehaltes,  sehr  dem  Wurm- 
frasse  ausgesetzt  sind. 

Sie  bestehen  zum  grössten  Theile  aus  dünnwandigen  Parenchymzellen,  die  mit 
kleinen  Stärkekörnern  dicht  erfüllt  sind.    Da  und  dort  lindeu   sich  Bündel  von 
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Kalkoxalat-Raphiden.  In  das  Parenchym  sind  kleine  Gefässbündel  in  geringer  Anzahl 
eingestreut. 

Die  trockene  Aronwurz  enthalt:  71  Procent  Stärke,  18  Procent  Bassorin, 
5.6  Procent  Gummi,  Zucker  und  0.6  Procent  fettes  Oel  (Buchholz)  ;  der  scharfe, 
flüchtige  Stoff  wird  schon  durch  Destillation  mit  Wasser  (Braconxot),  ebenso 
beim  Trocknen  zersetzt. '  Bird  schreibt  die  Schärfe  einer  näher  zu  untersuchenden 
organischen  Base,  dem  A  r  o  n  i  n  (Aroin)  zu,  Enz  hält  den  Stoff  für  Saponin. 

Man  sammelt  die  Aronwurz  am  besten  im  Frühjahr.  Frisch  reizt  sie  beim  Zer 
quetschen  Augen  und  Nase  heftig  und  zieht  auf  leicht  reizbarer  Haut  Blasen.  Man 
bewahrt  sie  in  gut  schliessenden  Gefaasen  auf. 

Als  Arzneimittel  dient  die  Aronwurz  nur  selten  oder  gar  nicht  mehr.  Man 
gab  cb  ehedem  bei  Verdauungsstörungen,  Würmern  etc.,  auch  ftusserlich.  Da  der 
scharfe  Stoff  kaum  0.2  Procent  der  trockenen  Droge  betrögt,  so  ist  sie  kaum  von 
irgend  einer   speciüschen  Wirkung. 

Viel  wichtiger  ist  die  Verwendung  der  gekochten  Aronwurz  als  Nahrungsmittel. 
Man  cultivirt  die  Wanze  wegen  ihres  hohen  Gehaltes  an  Stärke  in  verschiedenen 
Ländern  und  stellt  auch  aus  dem  Rhizom  das  sogenannte  Portland  Arrow- 
r  o  o  t ,  Arumstärke ,  in  geringen  Mengen  dar ,  welches  sich  durch  die  Kleinheit 
seiner  Körner  (2 — 8  |/.)  besonders  auszeichnet.  Auch  2 — 12  zusammengesetzte 
Körner  sind  häufig,  die  Körner  haben  meist  eine  Kornspalte.  Mehr  als  A.  macu- 
lalum  dient  die  französische  Aronwurz,  Ar  am  italicum  Lam.  (von  ihr  die  Rad. 
Art  gallici  mit  grösseren  Knollen),  namentlich  in  Italien  und  Algier,  zur  Stärke- 
fabrikation. 

Werthvoller  ist  die  jetzt  meist  zu  Colocasia  gezogene  Art:  Arum  esculentum  L. 
( Colocasia  esculenta  Schott.,  Caladium  esculentum  Vent.) ,  die  auf  Tahiti  und 
Ostindien  einheimisch  ist,  auf  mehreren  der  Südseeinseln,  in  Westindien  und  Süd- 
amerika, wie  überhaupt  in  den  Tropen  und  Subtropen,  ja  sogar  noch  in  Südeuropa 
cultivirt  wird  und  deren  Knollen  (ebenso  wie  die  bis  2 ,  ja  6  kg  schweren  von 
Colocasia  antiguorum  Schott,  in  Aegypten,  Ostindien  und  den  Moluccen)  den  Be- 
wohnern (namentlich  den  Negern  und  Sfldsee-Insulanern)  als  Nahrungsmittel  und 
besonders  zur  Darstellung  des  den  Eingeborenen  unentbehrlichen  Stärkemehls,  Fecule 
de  chou-choute,  Fecule  de  ebou-taro  oder  Kalo,  dient.  Auch  die  Knollstöcke  dieser 
Pflanze  sind  frisch  sehr  scharf  und  jriftig,  aber  auch  hier  geht  durch  Kochen  die 
Schärfe  so  gut  wie  vollständig  verloren. 

In  den  Tropen  werden  ausserdem  cultivirt  und  liefern  als  Nahrungsmittel 
gesehätzte  Knollen : 

Colocasia  macrorhiza  Schott.  (Arum  macrorhizum  L.)  in  Ceylon;  C.  mucro- 
nata  Schott.  (A.  peregrinum  L.)  in  Ostindien  ;  C.  kiemalaiensis  Royle:  C.  Poecile 
Schott,  in  Brasilien ;  C.  violaceum  Jhsf.  (Arum  hicolor  L.)  auf  den  Antillen ; 
Arum  ahyssinicum  A.  Rieh.  (Ambatche)  in  Abyswinien;  A.  indicum  Lour.  in 
Bengalen ;  Colocasia  humilis  Ifassk.  in  Ostindien,  den  Moluccen  und  verschiedene 
Colocasia-  Arten. 

Unter  den  Namen  Radix  oder  Tuber  Art  indici,  Dragon  root,  Indian 
turnip,  indische  Aronwurz,  versteht  man  (Ph.  Unit.  St.)  die  Knollstöcke  von  Ari- 
saema  triphyllum  Schott.  (Arum  triphyllum  L.,  A.  atroruhens  Ait.).  Sie  sind 
frisch  sehr  scharf,  verlieren  aber  ebenfalls  durch  Trocknon  die  Schärfe.  Sie 
werden  bei  Lungenkrankheiten  angewendet.  Das  Pulver  (Cupress-powder)  dient  als 
Cosmetioum.  Das  Stärkemehl  ist  ein  gutes  Arrowroot.  Auch  Arisaema  Dracontium 
Schott.  (Arum  Dracontium  L.)  wird  in  Nordamerika  ähnlich  verwendet. 

Tschirch. 

Arve  oder  Zirbelkiefer  ist  Pinus  Cembra  L.  —  S.  Cembra. 

Arzneiabgabe  und  Arzneiverwechslungen,  v  on  einer  Arzneiverwechs- 
lung im  weitesten  Sinne  wird  allemal  dann  die  Rede  sein  können,  wenn  an  Stelle 
eines  bestimmten  verordneten  Arzneimittel«  ein  von  diesem  qualitativ  oder  quan- 
titativ verschiedenes  durch  den  Apotheker  abgegeben  oder  von  einem  Kranken 
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verwendet  wird.  Es  kann  sich  also  handeln  um  eine  Verwechslung  durch  Schuld 
den  Apothekers  oder  des  Kranken.  Eine  dritte  Möglichkeit,  ein  Irrthum  des  Arztes 
heim  Niederschreiben  de«  Receptes,  ist  iu  mauchen  Ländern  durch  die  Festsetzung 
von  Maximaldosen  der  stark  wirkenden  Stoffe  für  die  meisten  Fälle  im  Voraus 
unschädlich  gemacht.  Da ,  wo  solche  Maximaldosen  nicht  normirt  sind ,  wird  es 
gleichwohl  Pflicht  des  Apothekers  bleiben ,  einen  durch  '  offenbaren  Irrthum  des 
Arztes  voraussichtlich  eintretenden  Schaden  nach  Möglichkeit  zu  verhflteu. 

Wie  dieses  zu  geschehen  hat,  ob  durch  vorherigen  Verkehr  mit  dem  Arzte, 
durch  eine  Mahnung  zur  Vorsicht  an  das  Publikum  oder  durch  vorläufige  Recti- 
fication  der  Verordnung,  muss  im  einzelnen  Falle  dem  Tact  und  der  Einsicht  des 
Apothekers  anheimgegeben  werden.  In  welchem  Grade  der  Apotheker  in  solchen 
Fällen  für  etwaige  Nachtheile  wegen  eines  zu  Wenig  von  Vorsicht  verantwortlich 
gemacht  werden  kann,  hängt  von  der  Landesgosetzgebung  und  der  Uebung  der 
Rechtsprechung  ab. 

Diejenigen  Verwechslungen ,  für  welche  den  Apotheker  unter  allen  Umständen 
die  Schuld  trifft,  können  entstehen  durch  Unvorsichtigkeiten  und  Fehler  beim  Ein- 
kauf, bei  der  Aufbewahrung,  bei  der  Zubereitung  und  der  Abgabe  der  Arznei 
mittel.  Man  wird  die  ersteren  vermeiden  können  durch  so  fort  ige  Vornahme  der 
Identität«  und  Rcinheitsprtifungeu  aller  neuangesohaffteu  Arzneimittel.  Die  Gefahren 
der  Aufbewahrung  werden  sich  beseitigen  lassen  durch  strenge  Controle  beim  Er- 
fassen und  ausnahmslose  Beobachtung  der  Vorschriften  über  Aufbewahrung  der  stark- 
wirkenden Stoffe.  Letztere  sind  unter  gar  keinen  Umständen  ungeschieden  von  den 
übrigen  Mitteln  aufzubewahren  und  ebensowenig  dürfen  sich  einzelne  von  diesen 
unter  die  starkwirkenden  Mittel  verirren.  Form  und  Farbe  von  Gefäss  und  Signatur 
sollteu  für  indifferente,  stark  wirkende  und  direct  giftige  Stoffe  verschieden,  inner- 
halb dieser  drei  Gruppen  aber  übereinstimmend  sein,  zum  allermindesten  ist  diese 
Regel  für  die  Farbe  der  Aufschrift  durchzuführen  und  die  räumliche  Trennung  zu 
beobachten.  Eine  gauz  besondere  Gefahr  führt  die  üble  Gewohnheit  mit  sich,  in 
entbehrliche  Gefässe  mit  eingebrannter  Schrift  eiu  anderes  Mittel  zu  füllen  und 
letzteres  nur  durch  eine  im  Deckel  oder  auf  der  Rückseite  angebrachte  Signatur  kennt- 
lich zu  machen.  Unsignirte  Gegenstände  sind  nie  zu  dulden.  Hält  man  ferner 
darauf,  dass  alle  Signaturen  deutlich  sind  und  besonders  nicht  im  Kasten  mit  der 
Aufschrift  „Varia"  sich  mangelhaft  geschlossene  und  schlecht  signirte  Papierbeutel 
anhäufen  oder  gar  offen  herumstehen,  so  wird  die  Gefahr  einer  Arzueiverweehsluug 
durch  ungeeignete  Aufbewahrung  beseitigt  sein. 

Recepturmissgriffe  ist  die  Bezeichnung  für  jene  oft  so  verhängnisvollen 
Verwechslungen  bei  Zubereitung  der  Arzneien.  Bald  handelt  es  sich  um  einen  Irrtbum 
in  der  Menge,  bald  um  eineu  solchen  in  der  Art  des  betreffenden  Mittels.  Die 
Gefahr  in  ersterer  Beziehung  ist  unzweifelhaft  durch  Einführung  des  Decimal- 
gewichtssystems  erhöht  worden ,  da  man  sich  weit  leichter  in  der  Stellung  eines 
Kommas,  als  in  einem  Gewichtszeichen  irrt.  Besonders  zu  fürchten  ist  ein  solches 
Versehen  bei  Bereitung  von  Morphiumpulvern,  wie  auch  andererseits  die  Dispensation 
von  Morphium  anstatt  Chinin  wohl  mehr  als  die  Hälfte  aller  gerichtlich  verfolgten 
Recepturmissgriffe  geliefert  haben  mag.  Auch  die  Abgabe  von  Morphium  anstatt 
Calomcl  bildet  eine  stehende  Rubrik  in  den  Annalen  der  Recepturmissgriffe ,  und 
zwar  ist  es  in  der  Regel  nicht  Morphium  in  Substanz  gewesen,  welches  von  einem 
zerstreuten  Receptar  verwendet  wurde,  sondern  eine  Verreibung  mit  Zucker,  wo 
durch  den  Wegfall  der  Wahrnehmbarkeit  des  grossen  Unterschiedes  im  speeifweheu 
Gewicht  beider  Substanzen  eine  Gelegenheit  zu  rechtzeitiger  Erkennung  des  in  der 
Ausführung  begriffenen  Fehlers  verloren  ging.  Man  ist  deshalb  in  einzelnen  Ländern 
so  weit  gegangen,  das  Vorräthigh  alten  von  solchen  Verreibungen,  sowie  auch  von 
dividirteu  Pulvern  schlechthin  zu  verbieten,  nicht  minder  vorräthige  Salz-  und 
Extraetlflsungen  theilweise  aus  gleichem  Grunde.  Höheren  Werth  dürfte  die  ge- 
wissenhafte Beobachtung  der  allgemeinen  Vorsichtsmassregeln  bei  der  Receptur 
besitzen.    Man  lese  jedes  Reeept  aufmerksam  durch,  ltevor  man  zur  Anfertigung 
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sehreitet,  und  ein  zweites  Mal,  nachdem  man  das  zur  Abgabe  fertige  Mittel  mit 
der  Signatur  versehen  hat,  was  sogleich  nach  der  Zubereitung  geschehen  rausg. 
Man  lese  genau  die  Aufschrift  der  benatzten  Standgefässe  und  vergleiche  zum 
Schlüsse  nochmals  die  Signatur  mit  dem  Recept.  So  verführerisch  es  auch  sein 
mag,  wenn  mehrere  völlig  oder  nahezu  gleiche  Arzneimittel  bereitet  werden  sollen, 
die  betreffenden  Dispensationsgefässe  gemeinschaftlich  zu  tarireu  und  dann  einzu- 
wägen,  so  verzichte  man  doch  auf  diese  Bequemlichkeit,  welche  die  Gefahr  eines 
Zuviel  oder  Zuweuig  so  sehr  erhöht.  Leider  werden  alle  Vorsichtsmassregeln  zu 
Schanden,  wenn  sich  der  Receptar  der  schweren  auf  ihm  lastenden  strafrechtlichen 
und  sittlichen  Verantwortlichkeit  nicht  unausgesetzt  bewusst  bleibt  und  der  einen 
Kueksieht  auf  gewissenhafte,  richtige  Anfertigung  der  Arzneien  nicht  alle  anderen 
Rücksichten  unterordnet.  Das  scheinbar  geringfügige  Uebersehen,  das  betreffende 
Mittel  in  der  geeigneten  Weise  als  znm  äusserlichen  Gebrauch  bestimmt  zu  bezeichnen, 
kann  in  einem  einzelnen  Falle  die  schwersten  Folgen  haben. 

Das  führt  zu  denjenigen  Verwechslungen,  welche  bei  der  Abgabe  der  Arzneien 
vorkommen  können. 

Die  Gesetzgebung  hat  es  noch  nicht  oft  versucht,  in  universeller  Weise  hier 
einzugreifen,  so  das«  eine  Masse  von  Einzelverordnungen  über  die  Behand- 
lung bestimmter  Fälle  vorhanden  ist,  deren  Giltigkeit  sich  jedoch  nur  auf  ein- 
zelne Länder,  ja  selbst  nur  Provinzen  und  Districte,  beschränkt.  Allgemeine 
Regel  bleibe  es,  die  zum  äusserlichen  Gebrauche  bestimmten  Mittel  einerseits,  die 
sehr  heftig  wirkenden  unter  den  zum  innerlichen  Gebrauohe  gelangenden  Arznei- 
mitteln andererseits  vor  der  Abgabe  an  das  Publikum  so  zu  bezeichnen ,  dass 
diesem  die  Benützungsart  dort,  die  Gefährlichkeit  hier  klar  vor  Augen  tritt. 

Gleichförmigkeit  der  Behandlung  ist  von  grossem  Vortheil  und  daher  das  prak- 
tische Vorgehen  der  französischen  Pharmakopoe  sehr  zu  loben,  welche  in  dem  An- 
hang, welcher  die  Pharmaciegesetze  und  Verordnungen  umfasst,  geradezu  ein  ' 
Muster  einer  grellrothen  Signatur  mit  der  französischen  Aufschrift  „Zum  äusserlichen 
Gebrauch"  eingeklebt  enthält,  wie  sie  jedem  derartigen  Medicament  in  ganz  Frank- 
reich als  besonderer  Streifen  aufgeklebt  werden  muss.  Besondere  GefUssfarben  und 
Formen  zur  Verhütung  von  Verwechslungen  zwischen  äusserlichen  und  innerlichen 
Mitteln  einzufahren,  ist  theils  nur  vorgesehlagen,  theilsauch  schon  angeordnet  worden. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  wird  überhanpt  ein  Zweifel  darüber, 
ob  man  ein  Mittel  als  „äusserliches"  (s.  Aeusserlich,  pag.  173)  zu  betrachten 
und  bei  der  Abgabe  als  solche«  zu  bezeichnen  habe,  nicht  obwalten.  Dort,  wo 
ein  verhängnissvoller  Irrthnm  seitens  der  Empfänger  vorkommen  könnte,  thue  man 
in  dieser  Richtung  im  Allgemeinen  aus  Zweckmässigkeitsgründen  lieber  zu  viel 
als  zu  wenig.  Dagegen  wird  es  nicht  rnthsam  sein,  Gurgelwässer  oder  Pinselsäfte 
mit  einer  Aufschrift  „Aeusserlichu  zu  versehen,  da  hierdurch  beim  Publikum 
Bedenken  gegen  die  Anwendung  entstehen  können.  In  solchen  Fällen  klebe  man 
besondere  Signaturen  mit  der  Aufschrift  „Gurgelwasser"  oder  dergleichen  auf. 
Etwaige  vorhandene  Vorschriften  bezüglich  besonderer  Gefässe  und  Signaturen, 
welche  bei  Abgabe  gewisser  Arzneien  zur  Verwendung  kommen  sollen,  sind  selbst- 
redend inuerhalb  ihres  Geltungsbezirkes  genau  zu  beachten. 

Zur  Warnung  für  die  Empfänger  stark  wirkender  innerlicher  Arzneien  werden 
wohl  besondere  Giftsignaturen ,  Todtenköpfe  oder  besondere  Etiquetten  mit  der 
Aufschrift  „Vorsicht"  verwendet,  welche  letzteren  den  Zweck  ebensogut  erfüllen, 
als  die  beiden  ersteren,  welche  den  Patienten  oft  mit  Angst  und  Misstrauen  erfüllen. 

Eine  besondere  Gefahr  der  Verwechslung  besteht  in  der  Abgabe  von  Medica- 
menten an  die  unrichtige  abholende  Person.  Mau  verlasse  sich  deshalb  nie  auf  sein 
Pcrsoneugedächtniss ,  erfrage  bei  der  Abgabe  genau  die  Ueboreinstimmung  des 
Namens .  eventuell  auch  der  Wohnung  mit  den  betreffenden  Angaben  auf  dem 
Recepte,  oder  bediene«  sich ,  was  noch  besser  ist,  der  Controle-Doppelmarken,  von 
denen  die  eine  am  Recept  befestigt,  die  andere  dem  Besteller  eingehändigt  wird 
welcher  sie  beim  Abholen  vorzuzeigeu  und  wieder  einzuliefern  hat. 
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Sind  aber  auch  so  alle  möglichen  Vorsichtsmaßregeln  selten«  des  Apothekers 
ergriffen  worden,  so  vormögen  sie  erfahrungamässig  doch  keinen  unbedingten  Schutz 
zu  gewähren  gegen  Unverstand,  Leichtsinn  und  Fahrlässigkeit  einzelner  Arznei- 
empfänger, da  man  wohl  den  Apotheker  zwingen  kann,  richtig  und  deutlich  zu 
signiren,  nicht  aber  das  Publikum,  pünktlich  zu  verfahren  und  genau  zu  lesen.  Ob 
die  vorgeschlagene  Einführung  auffallender  Glasformen  für  Externa,  welche  auch 
im  Dunkel  der  Nacht  oder  den  Krankenzimmer»  sich  beim  Anfassen  von  änderet! 
Gläsern  unterscheiden,  alle  Mistigriffe  und  Verwechslungen  seitens  des  Publikums 
verhüten  würde,  steht  dahin.  Vulpius. 

ArZneiaUSSChläge.  Arzneiexantherac  sind  im  weiteren  Sinne  alle  Haut- 
ausschläge, welche  durch  Arzneimittel,  sei  es  bei  interner,  sei  es  bei  externer 
Application,  hervorgerufeu  werden;  doch  hat  man  sich  gewöhnt,  die  von  Arznei- 
mitteln bei  directem  Contacte  mit  der  Haut  constant  hervorgerufenen  Hautaffectionen 
(Blasen-  und  Bläschenbildung  durch  Canthariden  und  Cardol,  Erythema  durch 
diverse  ätherische  Oele  und  andere  sogenannte  Rubefacientia,  Itatelbildung  durch 
Tartarus  stibiatus,  Acne  nach  Thcereinreibungen  u.  s.  w.)  nicht  mit  diesem 
Namen  zu  belegen  und  denselben  meistens  auf  solche  Exantheme  zu  beschränken, 
welche  nach  der  Aufnahme  einer  bestimmten  Substanz  in  die  Oirculation  auftreten. 
Diese  letzteren  zerfallen  aber  wieder  in  zwei  Abtheilungen,  je  nachdem  die  Aus- 
schläge constant  nach  einem  bestimmten  Medicaraente  auftreten  oder  nur  bei 
einzelnen  Individuell  in  Folge  von  Substanzen,  welche  bei  anderen  Persön- 
lichkeiten die  fragliche  Dermopathie  nicht  hervorzurufen  pflegen. 

Von  den  Arzneiausschlägen,  welche  constant ,  wenn  auch  nicht  in  derselben 
Ausdehnung  und  Intensität,  nach  einem  Arzneimittel  vorkommen,  ist  die  sogenannte 
Bromacne  die  bekannteste.  Diese  Pustelbildung  ist  insofern  von  der  Indivi- 
dualität unabhängig ,  als  sie  bei  längerem  Gebrauche  der  Brompräparate ,  wie 
bei  den  Bromkaliumcuren  gegen  Epilepsie ,  regelmässig  vorkommt ;  auch  ist  der 
chemische  Nachweis  des  Broms  in  dem  Inhalte  der  Acncpusteln  durch  P.  Guttmaxx 
geführt.  Die  Individualität  spielt  hier  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  Eintrittes  und 
die  Ausbreitung  der  Hautaffection  eine  Rolle;  während  bei  einzelnen  Personen 
schon  nach  der  ersten  Bromkaliumdose  im  Gesichte  und  am  Halse  zahlreiche 
Pusteln  auftreten  und  sich  bei  weiterem  Fortgebrauohe  in  wenigen  Tagen  auf 
den  ganzen  Rumpf  verbreiten,  kommt  es  bei  anderen  erst  nach  Wochen  zur 
Entstehung  einzelner  Efflorescenzen.  Man  erklärt  das  rasche  Auftreten  mit  dem 
Vorhandensein  latenter  Entzündung  der  Talgdrüsen,  z.  B.  bei  Personen  mit  reich- 
licher Comedonenbildung,  das  späte  Auftreten  mit  dem  Umstände,  dass  die  Brom- 
ausscheidung durch  die  Haut  erst  bei  Zufuhr  grösserer  Mengen,  oder,  wie  man 
sich  meist  ausdrückt,  nach  einer  Saturation  des  Organismus  mit  Brom  in  so 
Btarkem  Masse  stattfindet,  dass  die  Hautfollikel  sich  entzünden.  Eine  der  Brom- 
acne analoge  Hautaffection  wird  beim  Gebrauche  von  Jodpräparaten,  insbesondere 
Jodkalium,  beobachtet,  die  ebenfalls  als  Eliminationswirkung  betrachtet  wird, 
seitdem  Adamkiewicz  Jod  in  derartigen  Pusteln  constatirte ;  doch  kann  dessen  An- 
wesenheit nach  Prllizari's  vielfachen  negativen  Resultaten  nicht  als  constant 
angesehen  werden  und  es  sind  auch  die  Talgdrüsen  nicht  in  erster  Linie  betroffen, 
sondern  vorher  die  Gefässe  in  der  Nachbarschaft  derselben ,  deren  Reizung  zu 
Blutüberfüllung  und  später  zu  wirklicher  Entzündung  führt.  Nach  dieser  Unter- 
suchung kann  man  weder  die  Bromacne,  noch  die  nach  Arsenik  mitunter  vor- 
kommende Pustelaffection ,  trotzdem  der  Nachweis  des  Arseniks  durch  die  Haut 
von  verschiedenen  Forschern  geliefert  wurde,  mit  Bestimmtheit  als  von  der  Elimi- 
nation der  eingeführten  Substanzen  abhäujrig  betrachten. 

Eine  durch  Röthung  der  Haut  charakterisirte ,  auf  Lähmung  vasomotorischer 
Nerven  zu  beziehende  Arzneiausschlagsform  kommt  namentlich  nach  A  t  r  o  p  i  n 
und  Hyoscy amin  und  den  diese  Alkaloide  einschliessenden  Pflanzentheüen  und 
Zubereitungen,  insbesondere  nach  Belladonna  und  Belladonnaprlparaten,  vor  und 
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zeigt  sich  nicht  allein  bei  toxischen  Dosen,  wo  sie  Helten  fehlt,  sondern  auch  nach 
medicinalen  and  selbst  nur  kleinen  Gaben.  Am  häufigsten  beobachtet  man  sie  bei 
Kindern.  Aehnliche  Hauthyperämien,  besonders  am  Halse  und  Gesichte,  finden  sich 
auch  sehr  häufig  nach  dem  längeren  Gebrauche  von  Chloralhydrat,  das 
übrigens  auch,  andere  Exantheme  bedingen  kann ,  ferner  nach  Einathmung  von 
Ohloroform  und  constant  nach  Amylnitrit,  Nitroglycerin  und  anderen 
Nitriten.  Den  hyperämischen  Erythemen  reiht  sich  die  Roseola  nach  dem  Gebrauche  von 
BalsamumCopaivaean,  welche  hier  ausserordentlich  hänfig,  mitunter  auch  nach 
Cu beben  und  Terpentin,  vorkommt.  Hieranreibt  sich  auch  das  theils  fleckige, 
theils  diffuse  Erythem  nach  Antipyrin,  welches  in  der  Hegel  erst  nach  dem 
Verbrauche  grösserer  Mengen  (20.0 — MO.O)  auftritt.  Man  hat  übrigens  anch  den 
vom  Nervensystem  abhängigen  Exanthemen  eine  beim  Arsenikgebrauchc  beob- 
achtete Gürtelrose  (Zona)  zugerechnet,  die  auch  als  Vergiftungssymptom  beim 
Arsenicismus  neben  anderen  nervößen  Symptomen  (Lähmung,  Anästhesie)  vorkommt. 

Ganz  unerklärt  ist  eine  Reihe  acuter  Ausschlage,  welche  sich  regelmässig  jedes 
Mal  kurze  Zeit  nach  dem  Einnehmen  eines  bestimmten  Medicaments,  mitunter  schon 
nach  einer  einzigen  Gabe,  nur  bei  einzelnen  Personen  entwickeln,  während  die 
tiberwiegende  Mehrzahl  der  das  Mittel  Gebrauchenden  niemals  Hautveränderungen 
darnach  bekommt.  Diese  eigentümlichen  Exantheme  sind  am  nächsten  denjenigen 
verwandt,  welche  man ,  ebenfalls  ganz  auf  einzelne  Individuen  beschränkt ,  nach 
gewissen  Speisen  (z.  B.  Erdbeeren,  Flusskrebsen,  Honig)  auftreten  sieht  und  als 
Ausdruck  einer  besonderen  „Mischung  der  Säfte"  unter  dem  Namen  der  Idiosyn- 
crasie  zusammenfasst.  An  die  idiosyncratischen  Ausschläge  nach  Speisen  schliesst 
sich  diese  Gruppe  der  Arznciexantheme  um  so  enger,  als  bei  beiden  die  häufigst 
vorkommende  Form  der  Nesselaussehl ag  (Urticaria)  ist,  den  man  z.  B.  nach 
Morphin,  Valeriana,  Flores  Cinae,  Anisöl,  mitunter  auch  nach  Copaivabalsam  und 
Terpentin,  sowie  nach  Antipyrin,  selbst  nach  Süssholz  und  verschiedenen  Mineral- 
wässern beobachtet  hat.  Während  bei  der  Urticaria  Fieber  nur  ausnahmsweise 
vorkommt,  begleitet  dasselbe  fast  regelmässig  den  Ausschlag,  der,  an  Rothlauf  oder 
Scharlach  erinnernd,  den  ganzen  Körper  überzieht  und  mit  Abschuppung  der  Ober- 
haut endigt.  Man  hat  diese  ebenfalls  nach  gewissen  Speisen  (Austern,  Muscheln, 
Seefischen)  constatirte  Dermatitis  diffusa  häufig  nach  Chinin  und  Morphin,  nach 
Opium,  Arsenik,  Digitalis,  Cinchonidin,  Pilocarpin,  Strychniu,  Chloralhydrat,  Jod- 
kalium, Jodquecksilber  und  Calomel  beobachtet.  Minder  häufig  sind  einzelne  Aus- 
schlage anderer  Art,  wie  das  HEBRA'sehe  polymorphe  exsudative  Erythem  (nach 
Antipyrin,  Arsenik,  Chinin,  Copaiva  und  Digitalis)  und  das  Erythem»  nodos» m 
bei  Jodkalium  beobachtet,  ferner  Bläschenausschlag  (Eczem)  nach  Copaivabalsam, 
Blasenausschlag  (Pemphigus,  Hydroa)  nach  Jodkalium,  Brompräparaten,  Phosphor 
säure,  Copaivabalsam  angegeben,  endlich  Blutaustritte  unter  der  Haut  (Purpura) 
nach  Jodkalium,  Chinin,  Chloralhydrat,  Salicylsäure  und  Antipyrin.  Wie  es  kommt, 
dass  dieselbe  Substanz  bei  dem  einen  Individuum  diese,  bei  dem  anderen  jene 
AuBschlagRform  hervorruft,  wissen  wir  ebensowenig  wie  eine  stichhaltige  Erklärung 
für  das  Zustandekommen  der  fraglichen  Arznoiausschlflge ;  die  von  Behrens  auf- 
gestellte Conjectur,  dass  nicht  die  eingeführte  Arzneisubstanz,  sondern  erst  eine 
durch  Einwirkung  verschiedener  Medicamente  im  Tractus  entstehende  den  Ausschlag 
erzeuge,  hat  zwar  Manches,  namentlich  aber  den  Umstand  für  sich,  dass  bei  ver- 
schiedenen dieser  Exantheme  offenbar  Magen  und  Darm  catarrhalUch  afficirt 
sind ;  dagegen  lässt  sich  aber  geltend  machen,  dass  auch  bei  nicht  interner  Appli- 
cation, z.  B.  nach  Application  von  Antipyrin  im  Klystier  oder  nach  subcutaner 
Morphininjection,  Arznciexantheme  beobachtet  sind.  Uebrigens  erzeugt  ein  Medica- 
ment  keineswegs  immer  bei  dem  nämlichen  Individuum  dasselbe  Exanthem,  anch 
ist  es,  worauf  Behrens  zuerst  aufmerksam  machte,  nieht  selten,  dass  gemischte 
Exantheme  vorkommen,  oder  dass  eines  auf  das  andere  folgt. 

Ein  Pendant  zu  den  nur  einzelnen  Individuen  zukommenden  Exanthemen  durch 
resorbirte  Medicamente  bilden  übrigens  Ausschlüge,  welche  einzelne  Personen  nach 
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der  Einreibung  von  Salben  bekommen,  welche  sonst  keine  Hautaffectionen  hervor- 
rufen. Die  Heilbarkeit  der  Haut  ist,  wie  mau  aus  dem  Verhalten  bei  Flohstichen, 
die  bei  Einzelnen  dicke  Quaddeln  erzeugen,  schliessen  darf,  Überaus  verschieden. 
So  kann  es  kommen,  dass  z.  B.  weisse  Präcipitatsalbe  oder  graue  Quecksilber- 
salbe in  geringen  Mengen  Eczem  des  Kopfes  mit  starker  Ausschwitzung  und 
Gesichtsödem  hervorruft.  Die  Kenntnis»  dieser  Thatsache  ist  für  den  Apotheker 
nicht  ohne  Interesse,  da  er  —  wie  das  in  einem  einschlägigen  Falle  geschah  — 
eines  Irrthums  in  der  Dispensation  geziehen  werden  und  dadurch  Weitläufigkeiten 
haben  kann.  Mit  diesen  übermässigen  localen  Reizungserscheinungen  ist  es  wohl 
niebt  in  Parallele  zu  stellen,  wenn  über  den  ganzen  Körper  verbreitete  erysipelatöse 
Hautentzündung  sich  nach  Einreibung  von  Jodtinctur  bei  Personen  entwickelt, 
welche  auf  inneren  Gebranch  von  Jodkalium  das  nämliche  Exanthem  bekommen. 
Uebrigens  ist  bei  den  Arznciexautheme  bekommenden  Personen  keineswegs  ein 
besonderer  Grad  von  „Nervosität"  vorhanden;  neben  stark  hysterischen  und 
schwächlichen  Frauen  findet  man  robuste  Männer  von  phlegmatischem  Tempera- 
mente an  der  nämlichen  „Idiosyncrasie"  gegen  Chinin  oder  Opium  leideu. 

Th.  Husemann. 

Arzneibiere  =  Cerevist'ae  medicatoe. 
ArzneieSSige  =  Aceta  medicata. 

Arzneiformen.  Die  wenigsten  Arzneistoffe  eignen  sich  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt,  wie  etwa  die  Feigen  oder  das  Riemusöl,  zur  directen  arzneilichen  Ver- 
wendung, sondern  es  müssen  die  meisten  derselben  erst  in  eine  hierzu  geeignete 
Form,  in  eine  Arznei  form  gebracht  werden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  handelt 
es  sich  dabei  um  eine  Zerkleinerung  oder  anderweitige  Zertheilung,  sei  es  durch 
Autlösen ,  Zusammenschmelzen  oder  sonstiges  Mengen  mit  anderen  Substanzen, 
wobei  als  weiterer  Gesichtspunkt  häufig  die  Absicht  in  Betracht  kommt,  den 
unangenehmen  Geruch  oder  Geschmack  von  Arzneimitteln  durch  Einbetten  in 
andere  Substanzen ,  durch  Beigeben  von  wohlschmeckenden  Dingeu  oder  durch 
Umhüllen  mit  geschmacklosen  Stoffen  für  den  Kranken  zu  beseitigen.  Endlich  soll 
in  Fällen  örtlicher  Application  eine  hierzu  speciell  geeignete  Form  geschaffen  werden. 

Wenngleich  eine  Anordnung  der  Arzneifonuen  nach  ihrer  Aggregatform,  also 
in  feste,  flüssige  und  halbfeste,  vielleicht  rationeller  wäre,  so  hat  man  doch  eine 
allgemeine  Einthcilung  nach  der  Art  des  Gebrauches,  also  in  Arzneimittel  für  den 
innerlichen  und  in  solche  für  den  änsserlichen  Gebrauch,  allgemein  angenommen. 
Zu  jenen  gehören  die  Mixturen,  Aufgüsse  und  Abkochungen,  Gallerten, 
Kräutersäfte,  Tränkchen,  Saturationen,  Emulsionen ,  M  olken, 
Tropfen.  Lecksäfte,  Latwergen,  Pillen,  Bissen,  Theegemische, 
Pulver,  Granülen,  Trochisken,  Zeltchen,  Pastillen,  Tabletten, 
Bacillen,  Pasten,  Mors  eilen,  Conserven,  Gelatinekapseln  und 
Gelatinelamellen. 

Als  Arzneimittel  für  den  äusserlicheu  Gebrauch  gelten:  Einspritzungen, 
Kl y stiere,  Augeuwässer,  Gnrgelwässer,  Pinselsäfte,  Umschlag- 
wässer,  Waschungen,  Umschläge,  Linimente,  Saponimente,  Stren- 
pulvcr,  Zahnpulver,  Salben,  Pflaster,  Bougtes,  8tifte.  Supposi- 
torien,  Vaginalkugeln,  Ohrkugeln,  und  auch  dio  präparirten  Ver- 
bandstoffe wird  man  heute  in  die  Reihe  aufnehmen  müssen. 

Ueber  das  Nähere  bezüglich  jeder  einzelnen  dieser  Arzneiformen  siehe  bei  diesen 
an  der  betreffenden  Stelle  des  Alphabets.  Ynlpius- 

Arzneigelatine  ist  eine  Form  der  Arzneidarreichung,  bei  welcher  eine  be- 
stimmte Menge  des  Arzneistoffes  in  quadratische  Gelatinelamellen  vertheilt  ist. 
Ueber  Bereitung  derselben  s.  G  elatin  e-Präparate.  —  Arzneigelati  ne- 
Vorband  nennt  man  dasjenige  Verfahren  des  Verbandes ,  bei  welchem  der 
Arzneistnff  {Chrysarobin,  Pyrogallussäure,  Xaphtol,   Salicylsäure  etc.)  in  veraehie- 
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denem  Procentverhältnisse  der  Gelatine  beigemischt  und  diese  Mischung  iu  flüssigem 
Zustande  auf  die  betreffenden  Hautotellen  applicirt  wird. 

Arzneigläser.  Man  bezeichnet  mit  diesem  Ausdruck  in  der  Hegel  mir  die- 
jenigen Gläser,  welche  zur  Abgabe  von  Arzneimitteln  an  das  Publikum  bestimmt 
sind.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  letzteren  werden  die  Arzneiglaser  cnghalsig, 
Bogenannte  Mixturengläscr ,  oder  weithalsige  Pulver-,  Pillen-  oder  Opodeldoc- 
gläser  sein  müssen.  Nach  der  Art  ihrer  Fabrikation  bezeichnet  mau  sie  als  ge- 
blasene, gerollte  und  gegossene  Gläser,  nach  der  Reinheit  des  Glasflusses  als 
weisse,  halbweisse  oder  grüne.  Handelt  es  sich  um  Abgabe  lichtempfindlicher 
Arzneimittel,  so  bedient  mau  sich  hierzu  schwarzer  Hyalith-  oder  gelbbrauner 
Gläser.  Blaue  verfehlen  ihren  Zweck.  Ferner  ist  der  Vorschlag  gemacht  worden, 
für  äusserliche  Mittel  Gläser  von  bestimmter  Farbe  und  kantiger  Form  einzu- 
führen. Auch  solche  mit  der  gegossenen  Aufschrift  „Aeusserlich"  sind  im  Handel. 
Niemals  gebe  man  Arzneimittel,  besonders  starkwirkende  oder  zum  äusserlichen  Ge- 
brauch bestimmte,  in  Gläsern  ab,  welche  mit  den  üblichen  Aufbcwahrungsgefässeu 
für  Getränke  einerlei  Aussehen  haben ,  da  hierdurch  Missgriffe  seitens  des  Publikums 
und  damit  Unglücksfälle  herbeigeführt  werden  können.  Die  heutige  Arzueiglas- 
fabrikatiou  bringt  es  mit  sich,  dass  mitunter  kleiue  Glassplitter  im  Innern  der 
Gläser  lose  angeschmolzen  sind,  auf  deren  sorgfältige  Entfernung  bosonders  zu 
achten  ist.  Reinignng  mit  Bleischroten  ist  nicht  zu  empfehlen.  Stoffe,  welche 
organische  Substanz  angreifen,  dürfen  nur  in  Gläsern  mit  Glasstöpseln  abgegeben 
werden,  Saturationen  nur  in  besonders  starkem,  sogenanntem  Doppelglas. 

Der  Begriff  „Arzneiflaschen"  ist  örtlich  verschieden.  Währeud  derselbe  mit 
demjenigen  von  „Arzneigläsern"  an  vielen  Orten  zusammenfällt,  beschränkt 
er  sich  an  anderen  auf  die  enghalsigen,  zur  Aufnahme  von  Flüssigkeiten  bestimmten 
Arzneigläser,  und  wieder  an  audereu  pflegt  man  hierunter  nur  die  grösseren 
Arzneigläser  zu  verstehen.  Gerade  im  letzteren  Falle  aber  kommt  es  vor,  dass 
man  Weinflaschen  oder  Mineralwasserflaschen  zur  Abgabe  von  Arzneimitteln  ver- 
wendet und  damit  die  Gefahr  heraufbeschwört,  dass  der  Inhalt  gelegentlich  eiumal 
vom  PubUkum  als  Getränk  irrthttmlich  angesehen  werden  und  dadurch  Schadon 
entstehen  kann.  An  manchen  Orten  ist  die  Abgabe  von  stark  wirkenden  Stoffen, 
besonders  auch  von  Säuren,  in  solchen  Getränkegefässen,  Krüge  miteingeschlossen, 
durch  Verordnung  schlechthin  verboten.  Wohlgeeiguet  sind  in  solchen  Fällen  die 
sogenannten  Rollflaschen.  Vulpius. 

Arzneihandel  ausserhalb  der  Apotheken.  Die  Abgrenzung  der  Befugnis 

der  Apotheker  und  „Materialisten"  hinsichtlich  des  Handels  mit  Arzneien  war  ur- 
sprünglich eine  gewerbspolizeiliche  Massregel,  die  den  auf  die  „Sicherung  des 
Nahrungsstandes"  der  einzelnen  Gewerbetreibenden  gerichteten  allgemeinen  Grund- 
sätzen der  früheren  Zeit  entsprach.  So  sagt  das  preussische  Medicinal-Edict  vom 
27.  September  1725:  es  sollen  die  Materialisten  nichts  anderes  als  esculenta  ver- 
kaufen und  „denen  Apothekern  in  ihrer  Handlung  und  Nahrung  keinen  Eintrag 
thun".  Zugleich  präcisirte  dasselbe  die  gewerblichen  Befugnisse  der  Materialisten 
genauer  dahin,  dass  dieselben  zwar  „allerley  ausländisch  Materialien  und  Spozcreycnu 
und  Olea  destillata  prectom  exotica,  jedoch  nicht  uuter  einem  Pfunde,  beziehungs- 
weise 1  3  Pfunde  oder  einer  Unze  verkaufen  dürfen,  und  zwar  wurden  40,  res]). 
4  und  3  solcher  freigegebener  „Spezereien"  namentlich  aufgeführt.  In  demselben 
Gesetze  wurde  angeordnet  (Art.  16),  dass  nur  die  Apotheker  ihre  Officin  als  eine 
„Apotheke"  bezeichnen  dürfen ,  die  Materialisten  hingegen  über  ihren  Laden 
„Materialistenladen  oder  Gewürzkrahm"  zu  schreiben  hätten.  Allen  übrigen  Gewerbe- 
treibenden und  Personen  wurde  der  Handel  mit  Arzneien  und  namentlich  die  Prä- 
parirnng  solcher  bei  100  Thaler  Strafe  streng  untersagt. 

Dieser  gesetzliche  Zustand  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  deutschen  Reiche 
der  herrschende  geblieben,  wenngleich  die  Befugnisse  der  Nichtapotheker  zum 
Handel  mit  Arzneimitteln  seitdem  erhebliche  Erweiterungen  erfahren  haben.  Statt 
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des  gewerblichen  Gesichtspunktes  ist  gegenwärtig  mehr  der  sanitätspolizeiliche  in 
den  Vordergrund  getreten. 

Die  freiheitliehe  volkswirtschaftliche  Bewegung  der  Sechziger-Jahre,  die  in  den 
volkswirtschaftlichen  Congressen  ihren  machtvollen  Factor  besass,  hatte  auch  die 
Anwendbarkeit  der  Grundsätze  der  Gewerbefreiheit  auf  die  gelehrten  Berufsstaude 
vor  ihr  Forum  gezogen  und  ihr  Votum  dahin  abgegeben :  es  liege  im  Interesse  des 
allgemeinen  Wohles,  dass  die  Anlegung  von  Apotheken,  nach  Nachweis  der  Be- 
fähigung, von  der  staatlichen  Coucessionirung  unabhängig  sei.  Zu  gleicher  Zeit  war 
fflr  den  Fall  der  Nichtannahme  dieses  Antrages  ein  anderer  gestellt  worden,  dahin 
gehend :  es  erscheine  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  ungerechtfertigt, 
den  Handel  mit  einfachen  und  ungefährlichen  Arzneiwaareu  durch  Taxe  oder 
Monopol  zu  vertheuern. 

Die  deutsche  Pharmacie  uat  damals  an  eiuem  Scheidewege  gestanden  :  Niedcr- 
lassuugsfreiheit  approbirter  Apotheker  oder  Freigabe  des 
A  r  z  n  e  i  h  a  n  d  e  1  s ,  und  die  massgebenden  Factoren  haben  sich  für  letzteren  Weg 
entschieden.  Bei  Vereinbarung  der  (norddeutschen  Gewerbeordnung  vom  21.  Juni 
1869  wurde  die  beantragte  Aufhebuug  des  pharmaceutischeu  Coucessionsweseus 
abgelehnt,  dagegen  eine  Resolution  angenommen,  lautend:  „Eine  Verordnung 
des  Bundesrates  wird  bestimmen ,  welche  Apothekerwaaren  dem  freien  Verkehr 
zu  tiberlassen  sind."  Auf  Grund  dieser  Resolution  erschien  zunächst  die  kais.  Ver- 
ordnung vom  25.  März  1872  und,  als  nach  Ansieht  der  damaligen  liberalen  Ma- 
jorität des  Reichstages  die  Bestimmungen  dieser  noch  nicht  weitgehend  genug 
waren,  die  kais.  Verordnung  vom  4.  Januar  1875,  welche  gegenwärtig; 
den  Arzneihaudel  im  deutschen  Reiche  regelt.  Dieselbe  hat  in  ihrem  dispositiven 
Theile  folgenden  Wortlaut: 

«5.1.  Das  Feilbalten  und  der  Verkauf  der  iu  dem  anliegenden  Vorzeichniss  A.  aufgeführten 
Zub«rci1ungcu  als  Heilmittel  ist  nur  in  Apotheken  gestattet,  ohne  Unterschied,  ob  diese  Zu- 
bereitungen aus  arzueilkh  wirksamen  oder  aus  solchen  Stoffen  bestehen,  welche  an  und  für 
«ich  zum  median  ischen  Gebranch  nicht  geeignet  sind. 

§  2    Das  Feilbalten  und  der  Verkauf  der  in  dem  anliegend-  n  Vcrzeichuiss  Ii.  aufgeführten 
Drogen  und  chemischen  Präparate  ist  mir  in  Apotheken  gcBtattct. 

3.  Aul  den  Grosshandel  mit  Arzneimitteln  finden  die  Bestimmungen  dieser  Verorduuug 
nicht  Anwendung. 

A.  Batauma  medicinnlia  mixta.  Capsulae  gelatinosae  inedicamentis  repletae.  exceptis  iis, 
quae  simplicia  libero  commercio,  tradita  continent  medicanienta.  Decocta  niedicinalia.  Electuaria 
medicinalia.  Elixiriu  medicinalia.  Emplastra  medicinalia,  exceptio  emplastro  adhaesivo  anglico  et  • 
emplastro  adhaesivo  extenso.  Extracta  medicinalia,  exceptis  extracto  malti  ot  carnis  et  sueou 
Liqniritiae.  Infusa  medicinalia  Linimenta  medicinalia,  excepto  linimento  volatile.  Mellis  praepa- 
rata  (Uonigpraparatc)  exceptis  Melle  depnrato  et  Melle  rosato  (Verordnung  v.  H  Januar  1^8H). 
Mixturae  medicinales  in  usnm  internum  et  externum,  exceptis  aquis  mineralibus  artificiosis*), 
npiritti  aethereo,  saponato  et  campborato.  Pastilli  et  trochisci  medicinales,  exceptis  pastillis 
ex  aquis  miuoralibus  paratis  et  rotalis  Menthao  piperitae.  Pilulae.  Pul veres  medicinales  mixt i. 
Spccics  medicinales.  Syrupi  medicinales,  exceptis  syrupis  e  succis  fructuuui  paratis  ot  syrapo 
simplici.  Tiucturae  aethereae,  aquosae,  spirituosae  et  vinosae  medicinales  (vina  medicinalia), 
exceptis  essentiis  ad  liquores  parandos  spirituosos  domesticos  et  tineturis  Myrrhae,  Benzoes. 
Arnicne  et  Valerianae  et  vino  pepsini.  Unguenta  medicinalia,  exceptis  unguento  Populi,  Cold- 
Cream  et  corato  ceiacei  labiali 

B.  Acidum  benzoicum.  A.  lad i cum.  A.  succinicum.  A.  valorianicum.  Aconitinum  et  ejus  salia. 
Aetbylenum  chloratnm.  Ammonium  chloratum  ferratum.  Amygdalinum  Aqua  Amygdalarum  ama- 
rarurn.  A.  foetida  antibysterica.  A.  Laurocerasi.  A.  Opii.  Asa  foetida.  Atropinum  et  ejus  sali«. 
Bismuthum  subnitrnum  purum.  B.  valerianicum.  Bulbus  Scillae.  Calcaria  phosphorica  praeci- 
pitata.  Cantbarides.  Cantharidinum.  Castorenm  canadense.  C  sibiricum.  Chininum  et  ejus  salia. 
Chinoidinum.  Chloratum  bydratum  crystallisatuni  Chloruformium.  Cinchoninm  et  ejus  salia. 
Codeinum  Coffeinum.  Collodium  cantbaridatuni.  Coniinum  et  ejus  salia.  Cortices  China e. 
C.  Mezerei.  C.  radicis  Granati.  Cubebae.  Cuprum  alaminatnm.  Digitalinum.  Euphorbium  Kai« 
calabarica.  Fei  tauri  depuratntn  siccum.  Ferrum  carbonicum  saccharatum.  F.  chloratum. 
F.  citricum  ammoniatum.  F.  c.  oxydatum.  F.  jodatum  saccharatum.  F.  lactienm.  F.  oxydatum 
liiscum.  F.  o.  saccharatum  solubile  F.  o.  dialysatum.  F.  reduetum.  F.  sesquichloratum.  F.  sal- 
in ricum  oxydatum  ammoniatum.      .      siccum.    Flores  Cinao.    F.  Koso    Folia  Belladonna©. 


*)  Sofern  dieselben  keine  Stoffe  enthalten,  die  in  den  Verzeichnissen  B.  u.  C  der  Ph.  Germ, 
aufgeführt  sind  (Verordnung  v.  9.  Februar  1880). 
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F.  Bnoco.  P.  Digitalis.  F.  Hyoscyami.  P.  Stramonii.  F.  Toxicodendri  Fractus  Colocynthidis. 
F.  Sabadillae.  Fungus  Laricis.  Galbannm  Herba  Cannabis  indicae.  H.  Conti.  H.  Gratiolae.  H.  Lo- 
beliae  Hydrargyrum  bijodatum  robram.  H.  chloratum  mite.  H.  ch.  m.  vapore  paratnm  H.  jo- 
datum flamm.  H.  nitricum  oxydulatnm.  H.  oxydatum  via  humida  paratnm.  H.  praecipitatum 
album.  Jodoformium.  Kalium  bromataro.  K.  jodatum.  Kamala.  Krtosotum.  Lactuarium  Liquor 
ferri  sesquichlorati.  L.  plumbi  subncetici.  Magnesia  citrica  effervescens.  M.  lactica.  Manna. 
Morphium  et  ejus  salia  :  Narceinum.  Narcotinnm  etc  Natmm  pyrophosphoricnra.  N  p.  ferratum. 
N.  santonicum.  Oleum  Cajeputi.  O.  C.  rectificatmn.  0.  Chamomillae  aetherum.  O.  Ch.  citratum. 
O.  CrotonU.  O.  Cubebarum.  0.  Myristica«  (seu  oleum  Nucistae  expressum).  O.  Sabina«.  O.  Sinapis. 
O.  Valeriana«.  Opium.  Pasta  Gnarana.  Plumbum  jodatum.  Radix  Belladonnae.  R.  Colombo. 
R.  Hellebori  viridis.  R.  Ipecacuanhae.  R.  Pyrethri.  R.  Rhei.  R.  Sarsaparillae.  R.  Senegae.  R.  Ser- 
pen tariae.  Resina  Guajaci.  R.  Jalapae.  R.  Scammoniae.  Rhizoma  Filicia.  R.  Veratri.  Santonium. 
Seeale  cornutum.  Semen  Colchici.  S.  Hyoscyami.  S.  Stramonii.  S.  Strychni.  Stibium  sulfnratum 
aurantiacam.  St.  s.  rubenm.  Stipites  Dolcamarae.  Strychninum  et  ejus  salia.  Sulfar  jodatum. 
Summitates  Sabinae.  Tartarus  boraxatus.  T.  natronatus.  T.  stibiatus.  Tubera  Aconiti.  T.  Jalapae. 
Veratrinnm.  Zincum  aceticum.  Z.  chloratum.  Z.  ferroeyanatum.  Z.  lacticum.  Z.  sulfocarbolicam. 
Z.  Hulfnricuni  parum.  Z.  valerianicum. 

Der  Grundgedanke  der  Verordnung  vom  4.  Januar  1875  igt  der,  das  Arzuei- 
monopol  des  Apotheker«  1.  auf  die  Anfertigung  von  Arzneien  nach  Ärztlicher  Ver- 
ordnung (Receptur) ;  2.  auf  den  Verkauf  der  zusammengesetzten  Arzneien  (Arznei- 
präparate ,  Arzneimisehungcn) :  3.  auf  den  Verkauf  aller  einfachen  Arzneimittel 
von  stärkerer  Wirkung  zu  beschränken,  dagegen  den  Verkauf  aller  indifferenten 
Arzeimittel,  sowie  einiger  besonders  namhaft  gemachter  Arzneimischungen  dem 
freien  Verkehr  zu  überlassen.  Die  Nachträge,  welche  die  Verordnung  1880  und 
1883  erhalten  hat,  haben  an  diesem  Grundprincip  nichts  geändert. 

Die  Verordnung  muss  als  ein  ausserordentlich  starker  Eingriff  in  das  Monopol  der 
Apotheker  bezeichnet  werden.  Sie  ist  die  Scböpforiu  eines  ganz  neuen  Standes 
geworden,  der  Drogisten,  deren  Zahl,  in  stetem  Wachsen  begriffen,  hinter  der 
der  öffentlichen  Apotheken  nicht  mehr  erheblich  zurücksteht.  Mit  Recht  spricht 
man  daher  seitdem  in  Deutschland  von  Apotheken  erster  und  zweiter  Classe.  An 
eine  Wiederaufhebung  der  Verordnung  ist  jetzt,  nach  elfjährigem  Bestehen 
derselben,  kaum  noch  zu  denken,  wir  werden  vielmehr  mit  dem  Drogiston- 
gewerbe  als  einem  ständigen  Factor  des  Arzneigewerbes  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  so  lange  zu  rechnen  haben,  wie  die  gegenwärtige  deutsche  Apothekenver- 
fassung, welche  die  Existenzmöglichkeit  derartiger  Geschäfte  zur  Voraussetzung  hat, 
besteht. 

Der  Verkauf  der  dem  freien  Verkehr  Uberlasseuen  Arzneien  geschieht  in  der 
Regel  in  besonderen  Geschäften,  deren  Firmenschilder  einer  gewissen  polizeilichen 
Controle  unterliegen,  um  Verwechslungen  derselben  mit  öffentlichen  Apotheken  zu 
verhüten.  So  hat  das  preussische  Ministerium  dd.  15.  Februar  1882  dahin  entschieden, 
dass  es  keinem  Bedenken  unterliegt ,  Bezeichnungen  wie  „Medicinalhandlung", 
„MedicinaIdrogenu  auf  den  Firmenschildern  der  Drogisten  polizeilich  zu  verbieten, 
ferner  hat  das  preussische  Ober- Verwaltung«- Gericht  die  Bezeichnungen  „Handlung 
mit  Apothekerwaaren"  (Erk.  v.  25.  Juni  1881)  und  „Apothekerwaaren  en  gros" 
(Erk.  v.  1°-.  April  1882)  als  nicht  zulässig  erklärt,  ebenso  das  königl.  sächsische 
Ministerium  (Verordnung  v.  7.  Mai  1882)  die  Bezeichnung  „Arzneiwaareuhandlung". 
Auch  die  Führung  des  Apothekertitels  auf  dem  Firmeuschilde  oder  im  Geschäfts- 
verkehr ist  den  Besitzern  von  Drogenhandlungen,  welche  approbirte  Apotheker 
sind,  nicht  gestattet  (Erk.  des  preussischen  Ober- Verwaltungs-Gerichts  v.  14.  De- 
cember  1878,  Erk.  des  württembergischen  Geheimrathes  v.  J.  1875 ,  Verordnung 
des  königl.  sächsischen  Ministeriums  v.  12.  April  1882).  In  sämmtlichen  deutschen 
Bundesstaaten  werden  die  Drogenhandlungen  periodischen  Revisionen  seitens  der 
mit  den  Apothekenrevisionen  betrauten  Medicinalbeamten,  beziehungsweise  Apotheker 
unterzogen. 

Die  Verordnung  vom  4.  Januar  1875  gilt  für  den  ganzen  Umfang  des  Deutschen 
Reiches  mit  Ausnahme  von  Elsass-Lothringen,  wo  ebenso  wie  in  Frank- 
reich die  Artikel  32,  33,  36  des  Gesetzes  vom  21.  germinal  an  XI.  (11.  April 
1803)  den  Arzneihandel  regeln. 
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Art.  32.  Die  Apotheker  dürfen  nur  medicinische  Zubereitungen  oder  zusammengesetzte 
Drogen  irgend  welcher  Art  verabreichen  auf  ärztliche  Verordnung,  versehen  mit  ihrer  Unter- 
schrift (Einbegriffen  Wundärzte  und  officiers  de  sante)  Die  Apotheker  dürfen  keine  Geheim- 
mittel  verkaufen,  die  Zubereitungen  ihrer  Apotheke  dürfen  nur  nach  Vorschrift  der  Pharma- 
kopoe oder  medicinischen  Schulen  bereitet  sein.  In  der  Apotheke  und  deren  Räumen  dürfen 
sie  nur  Verkauf  halten  von  Drogen  und  medicinischen  Zubereitungen. 

Art.  33.  Kaufleute ,  Drogisten  dürfen  nicht  verkaufen  pharmaceutische  Mischungen  oder 
Zubereitungen  irgend  welcher  Art  unter  Strafe  von  f>00  Franca.  Dagegen  dürfen  sie  im 
Grossen  verkaufen  einfache  Drogen ;  jeder  Verkauf  nach  Hedicinalgewicht  ist  jedoch  ausge- 
schlossen (Detailverkauf). 

Art.  36.  Jeder  Verkauf  nach  Hedicinalgewicht  (im  Kleineu),  jede  Verabreichung  von  Drogen 
und  medicinischen  Zubereitungen  auf  Theatern,  Ständen,  öffentlichen  Plätzen,  Jahrmärkten  und 
Messen ;  jede  Annonce  oder  gedruckter  Anschlag ,  die  sich  darauf  beziehen ,  sind  streng  ver- 
boten. Die  Schuldigen  werden  polizeilich  verfolgt  und  nach  Art  83  cod.  bestraft 

In  Oesterreich  wird  der  Arzneihandcl  ausserhalb  der  Apotheken  geregelt 
durch  die  „Verordnung  der  Ministerien  des  Innern  und  des  Handels  vom  17.  September 
1883  betreffend  die  Abgrenzung  der  Berechtigungen  der  Apotheken  gegenüber  den 
Material waarenhandluugen  und  den  einschlägigen  anderen  Gewerben." 

§.  1.  Die  Zubereitung  und  der  Verkauf  von  Arzneien  jeder  Art  und  Form  nach  ärztlichen 
Verschreibungen  ist  ausschliesslich  den  Apotheken  vorbehalten.  Arzneibereitungen,  für  welche 
die  Beroitungsvorschrift  zur  Einsicht  dor  Aerzte  in  der  Apotheke  nicht  vorliegt  oder  für  welche 
aus  der  vorgelegten  Bereitungsvorschrift  die  Substanz  des  Arzneimittels  nicht  mit  Bestimmt- 
heit in  qualitativer  und  quantitativer  Hinsicht  erkenntlich  ist,  dürfen  überhaupt  nicht  in 
Apotheken  feilgehalten  oder  verkauft  werden. 

§  2.  Das  Feilhalten  und  der  Verkauf  von  pharmaceutischen  Präparaten  ohne  Unterschied, 
ob  dieselben  nach  den  im  österreichischen  Apothekerbuch  (Ph.  Austr )  enthaltenen  Vor- 
schriften oder  nach  den  Dispensatorien  anderer  Länder  dargestellt  sind,  ist  nur  in  Apotheken 
gest-ttet.  Ausgenommen  von  diesem  Vorbehalt«  sind  die  diätetischen  und  cosmetiachen  Mittel, 
einschliesslich  der  Zahnreinigumcsmittel,  soferne  dieselben  nicht  als  Arzneimittel  qualifictren, 
ferner  natürliche  und  den  natürlichen  künstlich  nachgebildete  Mineralwässer  und  Quellen - 
produete,  sowie  chirurgische  Verbaudstoffe  jeder  Art.  Künstlich  hergestellte  Lösungen  von 
Mineralsalzen  in  Wasser,  welche  sich  nach  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  als  natürliche  Mineral- 
wässer darstellen,  ohne  solchen  nachgebildet  zu  sein,  dürfen  jedoch  nur  in  Apotheken  feil- 
gehalten und  verkauft  werden. 

§.  3.  Das  Feilhalten  und  der  Verkauf  von  Drogen  nnd  chemischen  Präparaten ,  welche 
ausschliesslich  nur  zu  Heilzwecken  Verwendung  finden,  ist  den  Apotheken  vorbehalten.  Artikel, 
welche  nicht  blos  in  arzm-ilicher,  sondern  auch  in  technischer  Verwendung  stehen,  sind  dem 
allgemeinen  Verkehre  unter  Voraussetzung  der  Erfüllung  der  gesetzlichen  Bedingungen  frei- 
gegeben. 

§.  4.  Rücksichtlich  dor  nach  §.  3  den  Apothekern  vorbehaltenen  Artikel  werden  jedoch 
die  politischen  Landesbehörden  ermächtigt,  nach  Massgabe  der  im  Verwaltungsgebiete  ob- 
waltendou  besonderen  Bedürfnisse  und  Verhältnisse  mit  Genehmigung  der  Ministerien  des 
Innern  und  des  Handels  in  besonders  kundgemachten  Verzeichnissen  jene  Artikel  namhaft  zu 
machen,  deren  Feilhaltung  und  Verkauf  auch  in  anderen  Geschäften  gestattet  wird  Dabei 
werden  auch  jene  Vorsichtsmassregeln  anzuordnen  sein,  welchen  die  freigegebenen  Artikel  aus 
Polizei-  nnd  Sanitätsrücksichten  im  Kleinverkehre  unterliegen  Ausgeschlossen  von  der  Auf- 
nahme in  diese  Verzeichnisse  sind  alle  Artikel,  rücksichtlich  deren  Abgabe  in  Apotheken 
besondere  Vorsichten  oder  Beschränkungen  vorgeschrieben  sind  oder  rttcksichtlich  welcher 
ein  Missbrauch  oder  eine  Verwechslung  mit  heftiger  wirkenden  Stoffen  mit  Grund  zu  be- 
sorgen steht. 

§.  5-  Die  in  den  §§.  2  und  3  vorfügten  Verkehrsbeschränkungen  gelten  für  den  Klein- 
verkehr. Auf  den  Grosshandel  zwischen  Producenten,  Fabrikanten,  Handelsleuten  und  Apo- 
thekern finden  diese  Bestimmungen  keine  Anwendung.  Rücksichtlich  des  Verkehres  mit  Giften, 
gifthaltigen  Drogen  und  gesundheitsgefährlichen  Präparaten  bleiben  die  Bestimmungen  der 
Verordnung  vom  21.  April  1876  (R.  G.  Bl.  Nr.  60)  vollinhaltlich  in  Wirksamkeit. 

§.  6.  Uebertretnngen  dieser  Verordnung,  welche  nicht  nur  unter  das  allgemeine  Strafgesetz 
und  nicht  nur  unter  die  Strafbestimmungen  der  Gewerbeordnung  fallen .  sind  nach  Massgabe 
der  Ministerivlverordnung  vom  30-  September  1857  (R.  G.  Bl.  Nr.  198)  zu  bestrafen. 

§  7.  Mit  dieser  Verordnung,  deren  Wirksamkeit  gleichzeitig  mit  jener  des  Gesetzes  vom 
15.  März  1883  (R.  G.  Bl.  Nr.  39)  beginnt,  treten  die  bisherigen,  die  Verkaufsrechte  gegenüber 
den  Materialwaarenhanillungen  und  chemischen  Fabriken  abgrenzenden  gesetzlichen  Vorschriften 
ausser  Wirksamkeit. 

Diese  Verordnung  hat  eine  Ergänzung  und  theilweise  Abänderung  erfahren 
durch  die  „Verordnung  der  Ministerien  des  Innern  und  des  Handels  vom 
17.  Juni  1886",  welche  Folgeudes  bestimmt : 

§.  I.  Die  im  2,  Absatz  2,  der  ilin.-Verordnnng  vom  17.  September  1883  gemachten  Auf- 
nahmen vom  Verkaufsvorbehalte  in  Apotheken,  insoweit  sich  diese  Ausnahmen  auf  diätetische 
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und  cosmetische  Mittel,  einschliesslich  der  Zahnreinigungsmittel,  dann  auf  chirurgische  Verband- 
stoffe beziehen,  umfassen  alle  diätetischen  und  cosmetischen  Mittel,  sowie  alle  chirurgischen 
Verbandstoffe  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Benennung,  daher  alle  Arten  Fruchtsäfte,  Geister, 
Essenzen,  Pasten,  Zeltehen,  Pomaden.  Ueberpflaster  u  s.  w.  und  sind  von  diesen  Gegenstanden 
nur  die  nach  den  Bereitungsvorschriften  der  Pharmakopoe  dargestellten  dem  Verkaufsrechte 
der  Apotheker  vorbehalten. 

§.  2.  üeber  die  Berechtigung  zum  Verkaufe  der  zu  Heilzwecken  dienenden  Drogen  oder 
chemischen  Präparate,  deren  gleichzeitige  technische  Verwendung  und  damit  der  Verkaufs- 
vorbehalt der  Apotheker  angezweifelt  wird  oder  strittig  ist,  entscheidet  vorkommenden  Falls 
nach  Einholung  fachtechnischer  Gutachten  das  Ministerium  des  Innern  im  Einvernehmen  mit 
dem  Handelsministerium. 

§.  3.  In  Ausführung  des  §.  4  der  M.-V.  vom  17.  September  1883  wird  das  Feilhalten  und 
der  Verkauf  der  nachbenannten,  nnr  zu  Heilzwecken  verwendeten  Artikeln  auch  anderen 
Geschäften  als  Apotheken  gestattet  -. 

Absinthii  herba,  Althaeae  fulia  et  radix.  Augelicae  radix.  Arnicae  rhizoma.  Asa  foetida, 
Aurantii  folia,  Calami  aromatici  rhizoma,  Calendulae  flores,  Capilli  Veneris  herba,  Cassiae 
fistulae  fructus,  Centaurii  minoris  herba,  Chamomillae  vulgaris  flores,  Foeni  graeci  semen, 
Gentianae  radix,  Graminis  rhizoma,  Hyssopi  herba,  Inulae  radix,  Imperatoriae  rhizoma,  Iridis 
florentinae  rhizoma,  Jaceae  herba,  Liehen  islandicus,  Liquiritiae  radix,  Lycopodium,  Malvae 
flores  et  folia,  Manna,  Meliloti  herba.  Melissae  herba,  Menthae  crispae  folia.  Menthae  piperitae 
fol.,  Millefolü  herba.  Oleum  jecoris  Aselli,  Oleum  Lauri,  Ononidis  spinosae  radix,  Origani  herba, 
Papaveris  Rhoeados  flores,  Phellandrii  aqnatici  semen,  Qnassiae  lignum,  Rhei  radix.  Rosae 
flores,  Rosmarini  folia,  Sambuci  flores.  Scolopendrii  herba.  Serpylli  herba,  Spongia  nsta,  Taraa- 
rindi  fructus,  Taraxaci  radix,  Tiliae  flores,  Trifolii  flbrini  herba,  Valerianae  radix.  Verbasci  flores. 

Ferner  dürfen  in  den  Statthaltoreien  von  Triest  und  Zara  liesondere  Chininverkanfsstellen 
eingerichtet  werden. 

Literatur:  Böttger,   Die  reichsgosetzlichen    Bestimmungen  über  den j Verkehr  mit 
Arzneimitteln.  Berlin,  Springer.  Büttger. 

Arzneimischungen,  gefährliche  (explosive),  entstehen  durch  Zusammen- 
mischen leicht  Sauerstoff  abgebender  Körper  mit  organischen  oder  mit 
leicht  oxydirbaren  anorganischen  Stoffen,  ferner  in  solchen  Mischungen,  in 
denen  »ich  Jod-  oder  Chlorstickstoff  bilden  kann  und  ferner  beim  Zusammen- 
kommen von  starken  Säuren  mit  organischen  Stoffen. 

Chlorate,  ebenso  Bromate  und  Jodate  (Kalium  chloricum ,  Natrium 
bromicum,  Natrium  jodicum)  geben  schon  in  geringen  Mengen  beim  Reiben,  bei 
Druck,  -Schlag,  Stoss  oder  beim  gelinden  Erwärmen  heftig  explodirende  Mischungen 
mit  Jod,  reducirenden  Metallpulvern  (Ferrum  reduetum),  Schwefelantimon  (Stibium 
sulfuratum  nigrum  und  Stilnum  sulfuratum  aurantiacum) ,  Schwefel  (Sulfur 
depuratum,  Sulfur  praeeipitatum) ,  Kohle  (Carho  ligni)  ,  Hypophosphiten  {Cal- 
cium hypophosphorosum,  Natrium  hypophosphorosum),  ferner  mit  Zucker,  Stärke, 
Gerbsäure,  Morphinsalzen,  Carbolsäure,  Salicylsäure,  Thymol,  Catechu,  Lycopodium, 
Schellack,  Glycerin,  Alkohol,  Liquor  ferri  sesquichlorati. 

Eine  Anzahl  der  hier  genannten  Stoffe  bilden  mit  Kaliumchlorat  gemischt  die 
bengalischen  Flammen.  Zur  Bereitung  derartiger  Mischungen  des  Kalium- 
chlorat« mit  Schwefelantimon,  Schwefel,  Kohle,  Schellack,  Lycopodium,  Zucker 
müssen  die  Ingredienzen  für  sich  gepulvert  sein  (Kalium  chloricum  allein  kann 
ohne  Gefahr  im  Porzellanmörsor  gerieben  werden)  und  die  Mischung  unter  Ver- 
meidung aller  harten  Gegenstände  vermittelst  der  Hände  oder  bei  kleineren  Mengen 
auf  einem  Bogen  Papier  mittelst  einer  Federfahne  vollzogen  werden. 

Auch  die  fertigen  Mischungen  zu  bengalischen  Flammen  zersetzen  sich  mitunter 
spontan,  ohne  nachweisbare  äussere  Ursache,  unter  Feuererscheinung ,  weshalb 
nur  kleine  Mengen  davon  an  sicheren  Orten  aufbewahrt  werden  dürfen. 

Einige  der  anderen  Stoffe  (Gerbsäure,  Catechu)  haben  beim  Mischen  mit 
Kaliumchlorat  (als  Zusatz  zum  Gurgelwasser  oder  als  Zahnpulver  bestimmt)  Explo- 
sionen verursacht. 

Die  Explosionen  sollen  sogar  beim  Bereibcn  der  Zähne  mit  dem  trockenen  Zahn- 
pulver mittelst  einer  Bürste  im  Munde  des  Patienten  eingetreten  sein. 

In  Lösung  sind  diese  Mischungen  und  auch  die  mit  Glycerin,  Carbolsäure, 
Salicylsäure,  Thymol,  wenn  nicht  zu  wenig  Wasser  in  Auwendung  kommt  und  die 
Stoffe  gesondert  gelöst  und  dann  erst  gemischt  werden,  gefahrlos. 
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Chromate  (Kalium  bichromicum)  ,  Chromsäure  (Acidum  ckromicum) 
geben  mit  ätherischen  Oelen,  Alkohol,  Glycerin  oder  anderen  organischen  Stoffen 
Mischungen,  welche  heftig  explodiren  können,  wenn  die  Stoffe  rasch  und  in  einiger- 
massen  bedeutender  Menge  zusammen  kommen.  Mischt  man  z.  B.  das  Glycerin  sehr 
vorsichtig  nach  und  nach  mit  Spuren  von  Chromsäure,  so  tritt  keine  Explosion 
ein,  abor  die  Chromsäure  ist  auch  vollständig  reducirt  worden. 

Hypochlorite  (Calcaria  rhlorata)  geben  mit  Hypophosphiten  (Calcium 
und  Natrium  hypophosphorosum) ,  Schwefel,  ätherischen  Oelen.  Salmiak,  Oberhaupt 
Ammoniumsalzen,  Fetten,  Terpentinöl  Mischungen,  welche  oft  erst  nach  einiger  Zeit 
explodiren.  Sehr  gefährlich  sind  die  Mischungen  von  Chlorkalk  mit  Glycerin  und 
die  mit  Ammoniumsalzen,  da  sich  im  letzteren  Falle  Chlorstickstoff  bildet.  Auch 
in  Salben ,  welche  derartige  Substanzen  zugeraischt  enthielten ,  sind  nach  einiger 
Zeit  Explosionen  eingetreten. 


Ferrum  rednetum,  Stibium  sulfuratum  aurantiacum,  Hypophosphiten  (Calcium, 
Natrium  hypopkosphoromm),  Extracten,  Glycerin,  Alkohol,  anderen  organischen 
Substanzeu  und  leicht  oxydirbaren  8toffen  zusammengerieben  Explosion.  Auch  die 
conceutrirte  wässerige  Lösung  des  Kaliumpermanganats  zersetzt  sich  (noch  leichter 
bei  Gegenwart  von  Mineralsäureu)  unter  Explosion  mit  Schwefel,  schwefelhaltigen 
Stollen,  Glycerin,  Alkohol,  ätherischen  Oelen,  Zucker,  Syrupen,  Extracten,  Citronen- 
säure,  Salicylsäure,  Carbolsäure  und  anderen  organischen  Stoffen.  Als  Constituens 
für  Pillen,  welche  Kalium  permanganicum  enthalten,  ist  allein  Bolus  geeignet 
und  zu  empfehlen ;  alle  anderen  empfohlenen  Stoffe,  wie  Wachs,  Ceratum  Besinae 
Jrini  u.  «.  w.  sind  gefährlich  und  zu  verwerfen. 

P  i  c  r  a  t  e  (Ammonium  picricum.  Kalium  picricum),  Picrinsäure  (Acidum 
picricum)  geben  beim  trockeuen  Zusammenreiben  mit  Jod,  Sehwefel ,  organischen 
Stoffen  Mischungen,  welche  explodiren  können.  Auch  finden  Picrate  Anwendung 
in  der  Feuerwerkerei. 

Jod  (Jodum,  Tinctura  Jodi) ,  in  gleicher  Weise  Brom  (Bromum)  und  Chi or 
(Aqua  Chlort)  geben  beim  Mischen  mit  Ammon  enthaltenden  Flüssigkeiten  (Liquor 
Ammonii  caustici,  Liquor  Ammonii  spirituosus,  Linimentum  ammoniatUm  und 
camphoratum  ,  Linimentum  saponato-camphoratum  u.  8.  w.)  ebenso  mit  Hydrar- 
gyrum  praeeipitatum  album  (auch  in  Salbenmischungen)  explosive  Gemische,  da 
sich  Jodstickstoff  bilden  kann.  Mit  ätherischen  Oelen  direct  zusammengebracht  kaun 
das  Jod  eine  Entflammung  oder  Explosion  bewirken. 

Salpetersäure  (Acidum  nitricum,  Acidum  nitricum  fumans)  gibt  mit 
Glycerin  (Bildung  von  Nitroglycerin),  Alkohol.  Tincturen,  ätherischen  Oelen,  Harzen, 
Zucker,  Stärke  und  anderen  organischen  Stoffen  gefährliche  Mischungen  unter  bedeuten- 
der Wärmeentwicklung,  die  sich  bis  zur  Entflammung  oder  Explosion  steigern  kann. 

Dasselbe  bewirken  auch  Mischungen  von  Salpetersäure  und  Salzsäure  (Königs- 
wasser) oder  Salpetersäure  und  Schwefelsäure. 

Spiritus  Aetheris  nitrosi  bewirkt,  wenn  er  alt  und  saner  ist,  in  Mischung  mit 
alkoholischen  Tincturen  und  ätherischen  Oelen  eine  heftige  Gasentwicklung,  die 
unter  Umständen  das  Zerspringen  der  Flasche  zur  Folge  haben  kann.  Aus  einer 
Mischung  von  Kaliumjodidlösung  und  Spiritus  aetheris  nitrosi  scheidet  sich,  wenn 
der  letztere  sauer  war  oder  säurehaltige  Medicamente  (Vinum  Colchici)  zugesetzt 
waren,  Jod  aus,  was  oft  unter  Explosion  geschieht. 

Kine  Auflösung  von  Gerbsäure  in  Collodium  (sogenanntes  Collodium  stypticum) 
soll  eine  nach  einiger  Zeit  explodirende  Mischung  bilden. 

Silbernitrat  ( Argenlum  nitricum )  kann  beim  trockeuen  Znsammen  reiben 
mit  Glucosiden,  Kreosot,  Carbolsäure,  Extracten  und  anderen  organischen  Stoffen, 
auch  beim  Schmelzen  mit  organischen  Salzen  (z.  B.  Plumbum  aceticum)  Explosion 
veranlassen.  Aehnlich  verhält  sich  Silberoxyd  (Argentum  oxydatum). 

Schwefelsäure  (Acidum  sulfuricum  [anglicumj ,  Acidum  sulfuricum 
fumans)  mit  Terpentinöl,  Alkohol  und  anderen  organischen  Stoffen  gemischt,  be- 
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wirkt  meist  eine  bedeutende  Temperaturerhöhung,  die  unter  geeigneten  Umständen 
zur  Entflammung  und  Explosion  führen  kann. 

Es  erübrigt  noch,  einiger  gefährlicher  Medicamente  etc.  zu  gedenken,  die  in 
•  der  praktischen  Pharmacie  Beachtung  verdienen. 

Salpetersäure  (1.2Ü7)  mit  trockenem  Stroh,  oder  vom  spezifischen  Gewicht 
1.246,  mit  trockenem  Heu  zusammenkommend,  entzündet  dieselben.  Es  ist  dieses 
wegen  der  Verpackungen  auf  dem  Transport  und  auf  dem  Lager  wissenswerth ; 
als  Verpackungsmaterial  empfiehlt  sich  nur  Infusorienerde. 

Mischungen  von  K  noch  en  kohl  ephosp  hat  (Super  phosp  hat)  mit  Kali- 
salpeter sind  feuergefährlich ;  Mischungen  von  Mineralphosphat  oder  Guauo- 
phosphat  mit  Salpeter  nicht. 

Dass  nicht  genügend  getrocknete  Vegetabilien  in  grösseren  Massen  zusaramen- 
lagcrnd  sich  in  Folge  von  Gährung  bis  zur  Entflammung  erhitzen  können,  ist  bekannt. 
Frisch  gepulverte  Holzkohle  in  grösseren  Mengen  zusammenliegend ,  kann  sich 
durch  Absorption  von  Sauerstoff  in  solehcin  Maasse  erhitzen,  dass  sie  glüht  und 
die  hölzernen  Aufbewahrungsgelässe  oder  andere  brennbare  Gegenstände  entzündet. 

Frisch  gestossencs  L  e  i  u  m  e  h  1  kann  sich  in  grösseren  Mengen  durch  Oxydation 
des  Oeles  bis  zur  Verkohluug  erhitzen.  S  i  c  c  a  t  i  v  pflegt  man  in  Drogengeschäften, 
wenn  solches  vergossen  worden  war,  mit  Sägespänen  aufzuwischen;  werden 
diese  fettigen  Sägespäne  an  einem  Orte  aufgehäuft,  so  können  dieselben  in  Folge 
der  lebhaften  Oxydation  schliesslich  in  Brand  gerathen,  was  mehrfach  vorgekommen 
ist  :  dieselben  müssen  also  sofort  verbrannt  werden. 

Die  Aufbewahrung  von  Terpentinöl  und  Chlorkalk  in  demselben  Raum 
ist  gefährlich,  da  bei  etwaigem  Bruch  der  Terpentinölgefässe  dasselbe  mit  dem 
Chlorkalk  in  Berührung  kommen  kann,  wobei  Entflammung  eintritt.  Auch  0  h  1  o  r- 
k  a  1  k  allein  erhitzt  sich  oft  von  selbst  bedeutend ;  ebeuso  sind  Explosionen  von 
Chlorkalk  allein  bekannt  geworden,  hervorgerufen  durch  den  iu  der  ammoniak- 
baltigen  Luft  des  Aufbewahrungsortes  gebildeten  Chlorstickstoff. 

C  o  1 1  o  d  i  u  m  w  o  1 1  e  in  trockener  .  Form  zersetzt  sich  beim  Lagern  ebenfalls 
spontan  unter  Entflammung.  Die  Col  lodiuuigallerte,  eine  conceutrirtc  Auf- 
lösung von  Collodiumwolle  in  Aether,  Alkohol,  wie  sie  sich  im  Haudel  befindet, 
thut  dieses  nicht. 

Die  Staubexplosionen,  die  häufig  in  Mehl-  und  Zuckermühlen ,  Kohlen- 
bergwerken vorgekommen  sind .  müssen  auch  für  pharmaceutische  Verhältnisse  be- 
achtet werden.  Von  der  mit  dem  Staub  von  Zucker,  Aniylum ,  Holzkohle,  Lyco- 
podium,  Harz  erfüllten  Luft  ist  Licht  sorgfältig  fernzuhalten.  Gleiches  gilt  von  der 
mit  den  Dämpfen  leicht  brennbarer  Flüssigkeiten  geschwängerten 
Luft,  zu  diesen  Flüssigkeiten  gehören  Aether,  Beuzin,  Petroläther,  Schwefelkohlenstoff, 
und  es  ist  besonders  erwähnenswert!»,  dass  die  Mischung  ihrer  Dämpfe  mit  Luft  in 
gewissen  Verhältnissen    nicht  nur  entzündbar,  sondern  wirklich  explosiv  ist. 

Calcium  hypophospharosum  soll  schon  explodiren,  wenn  es  für  sich  allein  ge- 
rieben oder  im  Gefäss  geschüttelt  wird. 

Die  Aufbewahrung  des  von  den  Homöopathen  benutzten  Qlonoin  (Nitro- 
glycerin) ist  gefährlich,  da  sich  dasselbe  spontan  unter  Explosion  zersetzt.  Die 
im  Handel  befindlichen  Nitroglycerintabletten,  welche  nur  geringe  Mengen  desselben 
enthalten,  dürften  ungefährlich  sein.  A.Schneider. 

Arzneimittel.  Alle  Substanzen,  welche  man  zur  Beseitigung  abnormer  Zu- 
stände oder  Vorgänge  im  Organismus  (Krankheiten)  oder  zur  Verhütung  ihres 
Auftretens  (Prophylaxis)  oder  zur  Beschwichtigung  einzelner  mit  ihueu  verbundener 
lästiger  oder  gefährlicher  Erscheinungen  benutzt,  heissen  Arzneimittel,  Medi- 
camenta,  Pharmaca.  Sie  sind  eine  Unterabtheilung  der  Heilmittel, 
Iamata,  Kcmedia  (von  iao[/.ai,  medeor,  heilen)  und  bilden  den  Gegenstand 
der  Arzneimittellehre  oder  Pharmakologie,  auch  Materia  viedica 
(Vebersetzung  des  Griechischen  oXij  iarpix^,  welches  der  älteste  uns  erhaltene 
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griechische  Pharmakologe,  der  unter  Nero  und  Vespaaian  lebende  Pedaniüs  Dios- 
korides,  im  Titel  seines  Werkes  gebrauchte)  genannt,  weil  sie  das  Hauptmaterial 
der  arztlichen  Wirksamkeit  behandelt.  Die  Alten  trennten  die  diätetischen 
Heilmittel,  Remedia  diaetetica ,  von  den  Medicamenten ,  was  nicht  mehr  an- 
geht, da  sehr  viele  Nahrungs-  und  Geuussmittel  auch  zur  Heilung  von  Krank- 
heiten dienen  und  namentlich  jetzt  oft  in  Formen  gebracht  werden ,  die  von  Ge- 
sunden nicht  oder  selten  genossen  werden.  Ebensowenig  ist  ein  Gegensatz  gegen 
die  Gifte,  welche  die  Alten  als  <pk?  t.<x.Ax  oijfajTTjp'.a  den  ^ip;j.xxa  i<y$X£  (Medicamente) 
an  die  Seite  stellten,  durchführbar ,  da  ja  eine  bedeutende  Anzahl  der  stärksten 
Gifte,  z.  B.  Morphin,  Strychnin,  Blausäure,  wichtige  Heilmittel  sind.  Eine  Abtheilung 
der  Medicamente  bilden  die  V  o  1  k  s  a  r  z  n  e  i  m  i  1 1  e  1,  von  denen  die  Wissenschaft  viele 
übernommen,  andere  perhorrcscirt  bat,  und  die,  wenn  auch  meist  den  diätetischen 
Mitteln  entnommen,  doch  theilweise  auch  zu  den  stärker  wirkenden  Stoffen  gehören. 

Man  hat  die  Arzneimittel  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  in  einzelne 
Abtheilungen  gebracht.  Der  Mehrzahl  der  Einteilungen  liegt  die  Wirkung  der 
Medicamente  auf  den  Organismus  oder  ihre  Verwendung  in  Krankheiten  zu  Grunde. 
Solche  phannakodynamische  und  therapeutische  Systeme  gibt  es  fast  so  viele  wie 
Hand-  und  Lehrbücher  der  Arzneimittellehre.  Dieselben  entsprechen  dem  jeweiligen 
Standpunkte  der  Medicin  zur  Zeit  ihrer  Autoren  und  tragen  häufig  genug  das 
Gepräge  einseitiger  Schulmeinungen.  Viel  stabiler  sind  im  Grossen  und  Ganzen 
die  naturhistorischen  Eintheilnngen,  doch  hat  bei  der  Eintheilung  nach  den  drei  Natur- 
reichen in  mineralische,  vegetabilische  und  animalische  Arzneimittel  der  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie  in  der  Gegenwart  eiue  neue  Classe  der  C  h  o  m  i- 
kalieu  oder  organischeu  Artefacte  nothwendig  gemacht.  Auf  pharma- 
ceutischem  Gesichtspunkte  beruht  die  in  älteren  Pharmakopoen  gebräuchliche,  auch 
noch  in  einzelnen  Ländern  (Frankreich,  Spanieu)  festgehaltene  Eintheilung  in 
Simplicia,  worunter  die  in  der  Apotheke  vorhandenen  Rohproducte  aus. den 
drei  Naturreichen  und  die  Chemikalien  begriffen  sind,  undnMixta  et  coinposita", 
welche  die  durch  Mischung  verschiedener  Simplicia  oder  durch  Ausziehen  einzelner 
oder  mehrerer  gewonnenen  Präparate  umfassen.  Man  gebraucht  für  letztere  auch 
deu  Namen  galenisehe  Arzneimittel,  Medicamenta  galenica  oder  Gale- 
nica  (s.  d.).  die  man  richtiger  auf  die  einfachen  Präparate  (Abkochungen,  destillirte 
Wässer,  Extracte,  Tincturen)  im  Gegensatze  zu  den  durch  complicirtere  chemische  Mani- 
pulationen erhaltenen  Medicamenta  (Praeparata)  chymica  s.  fqtagirica  beschränkt. 

Man  setzt  die  Arzneimittel  anch  mitunter  als  die  in  der  Apotheke  vorräthigen 
Rohstoffe  und  Präparate  in  Gegensatz  zur  Arznei,  medicina ,  als  der  zum 
Zwecke  der  Heilanwendung  in  bestimmte  Form  gebrachten  Mittel.  Zweckmässiger 
ist  es  jedoch,  hier  Arzneistoff  und  Arzneiform  zu  unterscheiden. 

Die  in  der  Apotheke  nach  den  Landespharmakopöen  vorräthig  gehaltenen 
Arzneimittel  heiasen  gebräuchliche  oder  officinelle  (Off  ici  naltni  ttcl), 
Medicamenta  officinalia ;  früher  übliche,  aber  ausser  Curs  gekommene  nennt  man 
obsolete,  Medicamenta  obsoleta.  Andere  beschränken  unzweckmässig  deu  ersten 
Ausdruck  auf  die  in  der  Apotheke  vorräthig  gehaltenen  Mixta  et  Komposita  im 
Gegensatze  zu  den  als  Magistrai  mittel  bezeichneten  Mischungen  und  Prä- 
paraten, welche  nur  auf  Verordnung  des  Arztes  bereitet  werden. 

Th.  H nse mann. 

Arzneimittel  Aufbewahrung.  Je  nach  der  Art  und  Menge  der  Arzneimittel 
geschieht  deren  Aufbewahrung  an  bestimmten  Orten  und  in  bestimmten  Gefässen. 
Die  kleineren,  dem  laufenden  Bedürfnisse  entsprechenden  Quantitäten  pflegt  man 
in  der  Officin  selbst,  die  grösseren  Voiräthe  fester  trockener  Substanzen  in  der 
Materialkammer,  oder  wohl  auch,  wenn  es  sich  um  Vegetabilien  handelt,  in  einer 
besonderen  Kräuterkammer,  Flüssigkeiten  und  manche  andere  Artikel ,  denen  die 
Sommerwärme  gefährlich  werden  könnte,  in  trockenen  Kellern  aufzubewahren. 
Eigentliche  Gifte  sind  in  den  Vorrathsräumen  ebensowohl,  wie  in  der  Officin.  in 
besonderem  Giftsobranke,  dessen  Schlüssel  nie  stecken  bleiben  soll,  aufzubewahren. 
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Aach  die  nicht  zu  den  directen  Giften  zählenden,  aber  stark  wirkenden  Mittel, 
welche  von  der  deutschen  Pharmakopoe  im  einzelnen  Falle  ausdrücklich  als  vor- 
sichtig aufzubewahreude  bezeichnet  sind,  während  den  eigentlichen  Giften  ein 
„Cautissime  servetur"  beigegeben  ist,  müssen  eine,  sie  von  den  mehr  indifferenten 
trennende  Aufstellung  und  Einreihung  finden.  Besondere  Verordnungen  der  Staats- 
behörden ordnen  für  grössere  oder  kleinere  Gebiete  die  Handhabung  der  dies- 
bezüglichen Ordnung  an,  wobei  oft  für  einzelne  Substanzen  ganz  besondere 
Aufbewahrungsvorscbriften  gegeben  werden;  so  soll  das  Phosphorstandgefäss  in 
verschliessbarcr  Mauernische  der  Kellerräume  untergebracht  werden. 

Für  die  äussere  Bezeichnung  des  Inhalts  existiren  gleichfalls  in  manchen 
Ländern  bindende  Vorschriften.  So  sollen  in  Deutschland  die  indifferenten  Mittel 
mit  schwarzer,  die  stärker  wirkeuden  sogenannten  Separanda  mit  rother  Schrift 
auf  weissem  Grunde,  die  Venena  mit  weisser  Schrift  auf  schwarzem  Grunde  signirt, 
zum  mindesten  aber  inuerhalb  jeder  der  bezeichneten  Gruppen  eine  vollständige 
Uebereinstimmung  vorhanden  sein. 

Was  nun  die  Aufbcwahrungsgefässe  selbst  anbelangt,  so  werden  für  nicht 
aromatische  Vegetabilien  und  andere  trockene,  luftbeständige  Stoffe  Holzkästen, 
für  aromatische  Vegetabilien  Blcchkästeu  zu  benutzen  sein ,  soweit  es  sich  um 
irgend  erhebliche  Mengen  bandelt ,  während  man  im  umgekehrten  Falle  auch  bei 
diesen  Artikeln  zur  Holz-  oder  Porzellanblichse,  sowie  zum  Glase  greift,  welches 
letztere  im  Allgemeinen  den  Flüssigkeiten  und  trockenen  Chemikalien  vorbehalten 
bleibt,  sowie  andererseits  die  Porzellan büchse  für  die  halbflüssigeu  Arzneimittel, 
also  für  Extracte,  Salben  etc.,  sowie  zur  Aufnahme  sogenannter  Einsatzgläser 
bestimmt  ist,  wie  sie  besonders  für  Syrupe  in  Uebung  sind. 

Ist  bei  der  Wahl  des  Aufbewahrungs  o  r  t  e  8  die  Rücksicht  auf  die  Temperatur- 
verhältnisse nieist  massgebend,  so  handelt  es  sich,  abgesehen  von  Einzelfällen, 
welche  hier  wohl  nicht  erörtert  werden  können,  bei  der  Wahl  des  Behälters 
oder  Gefässes  neben  der  in  erster  Reihe  gezwungenen  Rücksichtnahme  auf  den 
Aggregatzustand,  bozw.  die  Consistenz,  um  den  erforderlichen  Schutz  gegen  Luft, 
Feuchtigkeit  und  Licht. 

Alle  Stoffe,  welche  im  Ganzen  oder  in  einzelnen  Bestandteilen  flüchtig  sind,  welche 
einen  starken  Geruch  an  ihre  Umgebung  abgeben ,  welche  durch  den  Sauerstoff 
der  Luit  eine  Veränderung  erleiden ,  sind  in  luftdichten  Gefässen  aufzubewahren. 
Ein  Gleiches  gilt  für  jeue  Mittel,  welche  leicht  Wasser  abgeben,  also  verwittern 
oder  austrocknen,  endlich  für  jene .  welche  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anziehen 
und  zerfliessen.  Die  einzig  vollkommene  Art  des  Luftabschlusses  wird  nur  durch 
gut  eingeriebene  Glasstöpsel  bewirkt. 

Sehr  schwer  dürfte  zu  entscheiden  sein,  welche  Arzneimittel  vor  dem  Lichte 
besonders  zu  schützen  sind.  Je  länger  die  Beobachtungen  dauern ,  je  mehr  Er- 
falirungen  gesammelt  werden,  um  so  mehr  gelangen  wir  zu  der  Ansicht,  dass  die 
Eigenschaft  der  Lichtempfindlichkeit  allgemein,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade, 
vorhanden  zu  sein  scheint.  In  allen  Zweifelsfälleu  schütze  man  unbedingt  vor  Lieht, 
da  ein  Luftabschluss  sicher  nie  schadet,  während  die  Unschädlichkeit  des  Licht- 
zutrittes nie  leicht  zu  beweisen  sein  dürfte.  Dass  alle  ätherischen  Oele,  sowie  die 
aromatischen,  destillirten  Wässer  dem  Tageslichte  nicht  ohne  Nachtheil  ausgesetzt 
werden  können ,  ist  bekannt.  Für  die  Mehrzahl  der  in  besonderem  Grade  licht- 
empfindlichen Mittel  schreibt  die  Pharmakopoe  den  Schutz  vor  Licht  ausdrücklich 
vor,  während  sie  die  Art  dieses  Schutzes  mit  Recht  dem  Apotheker  überlässt, 
welcher  je  uach  den  Verhältnissen  bald  einem  dunklen  Schranke,  bald  einer  Büchse 
oder  einem  Einsatzgefäsae,  bald  einem  schwarzen  oder  gelbbraunem  Glase  den  Vor- 
zug geben  wird.  Blaue  Gläser  verfehlen  ihren  Zweck  vollständig,  weil  sie  gerade 
die  chemisch  activen  Lichtstrahlen  ungehindert  durchlassen. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  bemerkt  sein ,  dass  von  allen  aufbewahrten  Mitteln 
Staub  fernzuhalten  und  daher  auf  gute  Bedeckung  auch  von  Fässern,  Kisten, 
Steintöpfen  strenge  zu  sehen  ist.  Vulpiun. 
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Arzneimittel  -  Prüfung.  Man  versteht  hierunter  jede  zu  dem  Zwecke 
unternommene  Untersuchung  vou  Arzneimitteln,  sich  über  die  richtige  Beschaffenheit 
der  letzteren  ein  begründetes  Urthcil  zu  verschaffen.  Es  wird  daher  in  erster  Reihe 
die  Identität  des  betreffenden  Mittels  festzustellen,  die  Abwesenheit  von  Fremd- 
körpern nachzuweisen  und  in  einer  Anzahl  von  Fällen  noch  eine  besondere  Er- 
mittlung des  Werthes  vorzunehmen  sein.  Nicht  genug  kann  betont  werden ,  wie 
wichtig  die  sogenannte  Identitätsprüfnng  ist.  Was  kann  es  nützen,  in  einer 
vegetabilischen  Droge  die  Abwesenheit  einer  bestimmten  anderen,  in  den  Lehr- 
büchern als  häufig  beobachtete  TJnterraischung  bezeichneten  constatirt  zu  haben, 
wenn  man  nicht  durch  makro-  und  mikroskopische  Prüfung  vor  allen  Dingen  sich 
versichert  hat,  dass  alle  botanischen  Charaktere  der  echten  Droge  überhaupt  vor- 
handeu  sind,  und  wie  sehr  tritt  die  Frage  nach  einem  geringen  Chlorgehalt  eines 
Sulfates  in  den  Hintergrund  vor  derjenigen,  ob  man  in  der  Hauptsache  wirklich 
das  gewünschte  Sulfat  überhaupt  vor  sich  habe.  Man  gewöhne  sich  deshalb  ganz 
ausnahmslos  an  die  Identificirung  des  zu  prüfenden  Arzneimittels  mittelst  seiner 
bekannten  Eigenschaften ,  bevor  man  zu  weiterer  Untersuchung  auf  Reinheit  Ubergeht. 

Die  Reinheit  eines  Arzneimittels  wird  nur  in  den  selteneren  Fallen  eine  geradezu 
absolute  sein  können  lind  müssen.  So  wie  man  wohl  vou  vegetabilischen  Droeren 
verlangen  kann,  dass  denselben  keine  fremdartigen  Vegetabilien  beigemischt  seien, 
jedoch  das  Verlangen ,  dass  keine  Spur  erdiger  Stoffe  daran  haften ,  an  keinem 
Blatt  ein  Blattstiel,  an  keiner  Blüthe  ein  Blüthenstiel  sieh  befinden  solle,  unmöglich 
zu  erfüllen  und  zwecklos  aufzustellen  wäre,  so  scheint  es  auch  ausreichend,  wenn 
Chemikalien  von  Allem  frei  sind,  was  ihren  Wirkungswerth  herabsetzt,  sich  als 
nachlässige  oder  absichtliche  oder  gar  gesundheitsschädliche  Beimengung  darstellt, 
während  sehr  geringe  Mengen  unbedenklicher  Fremdkörper,  wenigsten«  in  sehr 
vielen  Fällen,  ohne  Verletzung  des  pharmacentischen  Gewissens  mit  iu  den  Kauf 
genommen  werden  dürfen,  soweit  dieses  die  betreffenden  Landespharmakopöen 
gestatten.  Hierdurch  ergibt  sich  bei  Chemikalien  der  Unterschied  zwischen  chemisch 
rein  und  pharmaceutisch  rein.  Wenn  nun  auch  zugestanden  werden  muss ,  dass 
die  Tendenz  der  neueren  Pharmakopoen ,  die  Antorderungcn  an  die  Reinheit  der 
Chemikalien  immer  höher  zu  schrauben,  das  Gute  gehabt  hat,  die  chemischen 
Fabriken  zur  Herstellung  wesentlich  vollkommenerer  und  reinerer  Präparate  anzu- 
spornen, so  darf  doch  auf  der  anderen  Seite  auch  nicht  übersehen  werden ,  dass 
die  Grenze  der  Anforderung  an  Reinheit  da  erreicht  sein  dürfte,  wo  durch  uoch 
weiter  gehendes  Verlangen  der  Preis  eines  Arzneimittels  sehr  bedeutend  erhöht 
werden  muss,  um  die  letzten  Spuren  eines  an  sich  völlig  unschädlichen  anderen 
Körpers  zu  beseitigen.  Ein  ganz  auffallendes  Beispiel  dieser  Art  bietet  der 
Liquor  Aluminii  acetici  der  Ph.  Germ.  Edit.  IL,  zu  dessen  Herstellung  ein 
vollkommen  sulfatfreies  Calciumcarbonat  verwendet  werden  muss,  während  dem 
anderen  Factor  bei  der  Bereitung,  dem  Aluminiumsulfat,  mehrere  Procente  Kalium- 
Bulfat  uachgeseheu  werden.  Zu  einem  also  kaum  pharmaceutisch  reinen  Körper 
wird  ein  anderer  von  nahezu  absoluter  chemischer  Reiuheit  und  deshalb  ganz 
unverhältnissmässig  hohem  Kaufpreise  gesetzt ,  um  schliesslich  ein  Präparat  zu 
gewinuen ,  welches  nur  äusserlicb  als  Antisepticum ,  und  zwar  in  grösseren 
Mengen,  verwendet  wird.  Es  musste  nun  leider,  dem  Werthe  von  chemisch  reinem 
Calciumcarbonat  entsprechend,  ein  so  hoher  Taxpreis  für  Liquor  Aluminii  acetici 
auegeworfen  werden ,  dass  dessen  Verordnung  für  weniger  Bemittelte  sich 
geradezu  verbietet,  während  die  Gestattung  eines  Calciumcarbonates  mit  mässigem 
Gehalte  an  Sulfaten,  Chlor  und  Eisen  den  Taxpreis  auf  die  Hälfte  des  jetzigen 
zu  normireu  erlaubt  haben  würde.  Man  wird  daher  in  geeigneten  Fällen  im 
Interesse  des  Zweckes  der  Arzneimittel  klüger  auf  eine  unbedingte  Reinheit  ver- 
zichten. 

Um  so  wichtiger  ist  es,  gegen  Alles  zu  Felde  zu  ziehen,  was  sich  weniger  als 
Verunreinigung,  sondern  als  beabsichtigte  Verfälschung  von  Arznei- 
mitteln charakterisirt.   Dieselbe  bedeutet  nicht  allein  einen  verminderten  arznei- 
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liehen  Wirkungswerth ,  gondern  auch  einen  geringeren  Handelswerth  und  folglich 
einen  doppelten  Betrug.  Da,  wo  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  Schädigung 
zu  erwarten  und  eine  geeignete  Methode  bekannt  ist,  greift  die  Prüfung  zur 
eigentlichen  Werthbestimmuug. 

Noch  einen  besonderen  Falle«  ist  bei  der  Besprechung  der  Reinheit  von  Arznei- 
mitteln zu  gedenkeu,  desjenigen  nämlich,  wo  ein  Theil  der  beobachteten  Heil- 
wirkung möglicherweise  auf  Rechnung  einer  gewissen  Verunreinigung  gesetzt 
werden  könnte.  Etwas  Derartiges  wird  vom  Goldschwefel  behauptet,  welcher  tat- 
sächlich zur  Zeit  seiner  Einführung  in  den  Arzneischatz  einen  nicht  unerheblichen 
Arsengehalt  hatte,  während  er  in  dem  Masse,  als  die  pharmaceutisch  -  chemische 
Praxis  ihn  reiner ,  d.  h.  arseufreier  darstellen  lernte ,  mehr  und  mehr  ausser 
Gebrauch  gekommen  ist.  Auch  bei  Bümutum  mbnüricum  sollen  insofern  ähnliche 
Verhältnisse  obwalten,  als  die  Dosirnng  dieses  Mittels  mit  den  Ansprüchen  an 
möglichst  vollständige  Abwesenheit  von  Arsen  fortschreitend  sich  erhöhte. 

Zur  Art  der  Ausführung  von  Arzneimittelprüfungen  übergehend  ist  zunächst 
zu  bemerken,  dass  dieselbe  eine  dreifache,  nämlich  eine  physikalische, 
chemische  und  eine  physiologische  sein  kann. 

Sowohl  für  die  Identität,  als  auch  für  die  Reinheit  werden  bald  mehr,  bald 
minder  feste  Anhaltspunkte  gegeben  sein  im  Aggregatznstand  und  in  der  Krystall- 
form.  Es  wird  femer  bei  diesen  physikalischen  Arzneimittelprüfungen  eine  Rolle 
spielen  die  Beobachtung  der  Aenderung  des  Aggregatzustandes ,  der  Grad  der 
Flüchtigkeit,  der  Erstarrungspunkt,  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt ,  da  diese  Tem- 
peraturen oft  schon  durch  geringe  Verunreinigungen  eiue  verhältnismässig  erheb- 
liche Verschiebung  erleiden.  Auch  der  Grad  der  Festigkeit  bei  festen,  die  grössere 
oder  geringere  Beweglichkeit  bei  flüssigen  Körperu  gewähreu  Anhaltspunkte  zur 
Beurtheilung  ihrer  Güte. 

Ein  Kriterium  von  hoher  Bedeutung  ist  das  speeifische  Gewicht.  Ganz 
besonders  bei  Flüssigkeiten  gewährt  seine  Bestimmung  ein  ebenso  einfaches  als 
zuverlässiges  Mittel  zur  Prüfung.  Die  Kenntniss  bestimmter  Ausnahmefälle  ist  freilich 
unerlässlich ,  vermag  aber  die  Regel  nicht  zu  erschüttern,  dass  Flüssigkeiten  von 
genau  gleicher  Zusammensetzung,  d.  h.  von  gleichem  Gehalte  an  einem  in  Frage 
kommenden  Körper  bei  gleichen  Temperaturen  gleiches  spezifisches  Gewicht  besitzen. 
Dass  bei  der  Essigsäure  das  höchste  speeifische  Gewicht  nicht  mit  der  stärksten 
Conceutration  zusammenfällt,  dass  Jodtinctur  und  Mixtura  sulf urica  acida  ihr 
specifischcs  Gewicht  in  Folge  einer  Wechselwirkung  ihrer  Bestandteile  während 
der  Aufbewahrung  äudern,  dass  endlich  bei  Beurtheilung  der  richtigen  Beschaffen- 
heit von  Tinctnren  das  speeifische  Gewicht  nur  einen  beschränkten  Werth  besitzt, 
ist  bekannt. 

Die  Unterstützung  der  Arzneimittelprüfung  durch  die  0  p  t  i  k  ist  eine  sehr  mannig- 
faltige. Der  Farbenton  im  auffallenden  und  durchfallenden  Lichte,  die  Art  und 
der  Grad  der  Ablenkung  des  polarisirten  Lichtstrahles,  die  Beobachtung  der 
Flammen-  und  Absorptionsspectren  und  ganz  besonders  die  Betrachtung  unter  der 
Lupe  und  dem  Mikroskope  eröffnen  der  Prüfung  der  Arzneimittel  ebenso  viele 
weite  und  dankbare  Arbeitsfelder,  und  zwar  ebenso  gut  für  die  Chemikalien,  als, 
was  das  Studium  mit  bewaffnetem  Auge  anbelaugt,  für  die  pflanzlichen  Drogen. 
Besonders  dort,  wo  es  sich  um  das  mikroskopische  Studium  von  Gemengen  handelt, 
leistet  diese  Prüfungsweise  in  der  Hand  des  Geübten  und  mit  den  betreffenden 
mikroskopischen  Hilfsmitteln  Vertrauten  Bedeutendes. 

Nur  ganz  ausnahmsweise  finden  bei  der  Prüfung  von  Arzneimitteln  elektrische 
und  magnetische  Kräfte  und  Erscheinungen  Verwendung. 

Ebenso  ist  im  Ganzen  betrachtet  die  physiologische  Prüfung  der 
Arzneimittel ,  wenn  wir  von  Beobachtung  des  Geruches  und  Geschmackes ,  be- 
ziehungsweise von  dem  Fehlen  eines  solohon  absehen,  eine  noch  ziemlich  beschränkte. 
Da,  wo  man  sie  herbeizieht,  handelt  es  sich  gewöhnlich  um  solche  Fälle,  in  denen, 
wie  z.  B.  bei  der  Beurtheilung  von  Aconitinsorten ,  alle  anderen,  besonders  auch 
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dit  chemischen  Prüfungsmethoden  im  Stiche  lassen.  Man  wird  ferner  eine  ver- 
muthete  Verunreinigung  eines  anderen  Alkaloides  mit  Atropin  oder  Physostigmin, 
eines  anderen  Extractes  mit  Belladonnaextract  am  sichersten  immer  noch  durch  die 
Wirkung  auf  das  Thierauge  feststellen  können.  Uebrigens  sind  der  Natur  der 
Bache  nach  derartige  Untersuchungen  in  erster  Reihe  Aufgabe  des  in  solchen 
Methoden  bewanderten  Pharmakologen  und  weniger  für  das  pharmaceutische 
Laboratorium  geeignet,  in  welchem  dafür  die  nun  zu  besprechende  chemische 
Prüfung  der  Arzneimittel  eine  Hauptrolle  spielt. 

Was  oben  über  die  Wichtigkeit  und  Unerlässlichkeit  der  Identitätsprüfungen 
im  Allgemeinen  gesagt  wurde,  gilt  hauptsachlich  auch  hier  für  die  chemische 
Prüfung.  Man  wird  sich  vor  allen  Dingen  durch  Anstellung  der  für  den  zu  prüfen- 
den Körper  besonders  charakteristischen  und  jede  Verwechslung  mit  anderen, 
vorab  ähnlichen  Körpern  ausschließenden  Reactionen,  sowie  durch  Ermittlung  der 
Löslichkeitsverhältnisse  von  der  Identität  des  betreffenden  Arzneimittels  überzeugen. 
Hier  auf  Einzelnes  eingehen  zu  wollen,  hiessc  den  Versuch  machen ,  eine  pharma- 
ceutische Chemie  zu  schreiben.  Es  möge  deshalb  nur  der  allgemeinen  Regel 
gedacht  werden,  zu  solchen  chemischen  Prüfungen  keine  grösseren  Mengen  von 
Material  zu  verweuden ,  als  zur  Sicherheit  des  Ergebnisses  durchaus  erforderlich 
ist,  da,  abgesehen  von  dem  geringeren  Aufwände,  es  sich  mit  kleinen  Proben  weit 
angenehmer  arbeitet,  ja  sogar  die  Reactionen  selbst  mit  grösserer  Schärfe  wenigstens 
in  einzelnen  Fällen  hervortreten.  Da,  wo  der  untersuchte  Körper  eine  Verbindung 
mehrerer  anderer  ist,  wie  z.  B.  der  Alaun,  da  versäume  man  nicht,  die  Anwesenheit 
jedes  einzelnen  Bestand t heiles  in  der  geeigueteu  Weise  festzustellen.  Nur  in  seltenen 
Fällen  wird  eine  chemische  Prüfung  zur  Feststellung  der  ldeutität  von  vegetabilischen 
Drogen  mit  herangezogen  werden ,  wie  es  beispielsweise  bei  Cortex  Quercu* 
geschieht. 

Die  chemische  Prüfung  auf  Reinheit  der  Arzneimittel  aus  der  Reihe  der  Chemi- 
kalien wird  sich  stützen  müssen  auf  die  chemischen  Reactionen  von  denjenigen 
Fremdkörpern ,  deren  Anwesenheit  man  vorwiegend  zu  vermuthen  oder  zu  fürchten 
hat.  Streng  genommen  müsste  mit  jedem  chemiseh-pharmaceutischen  Präparat  ein 
förmlicher  analytischer  Gang  durchgenommen  werden,  um  für  die  Abwesenheit  jeder 
denkbaren  Verunreinigung  eine  Gewähr  zu  erhalten ;  allein  praktisch  wird  man 
sich  damit  begnügen,  auf  solche  Verunreinigungen  und  Beimengungen  zu  fahnden, 
welche  erfahruugsgemäss  öfters  vorkommen  und  eine  Folge  unrichtigen  Arbeitens 
bei  der  Herstellung,  schlechter  oder  zu  langer  Aufbewahrung  sind,  wohl  ajicb  mit 
der  Benützung  unreiner  Materialien  zur  Bereitung  zusammenhängen.  Da,  wo  von 
diesen  Grundsätzen  abgewichen  wird ,  bandelt  es  sich  in  der  Regel  darum ,  sich 
von  der  Abwesenheit  giftiger  Schwermetalle  und  des  Arsens  noch  besonders  zu 
Uberzeugen.  Jeder  in  der  Analyse  gut  geschulte  Apotheker  bedarf  im  Grunde  ge- 
nommen keiner  besonderen  Anweisung  zur  Vornahme  einer  bestimmten  chemischen 
Prüfung,  und  es  haben  wohl,  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  manche 
Pbarmakopöen  sieh  damit  begnügt,  das  einfache  Verlangen  aufzustellen ,  dass  ein 
Arzneimittel  von  diesen  oder  jenen  Verunreinigungen  frei  sein  müsse.  Allein  einmal 
ist  die  Schärfe  der  verschiedenen  Methoden  nicht  die  gleiche  und  dann  kommt  es 
ja  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  darauf  an,  einen  bestimmten  Fremdkörper  in 
seinen  letzten  Spuren  auszuschliessen,  sondern  vielmehr  soll  meistens  eine  Maximal- 
grenze festgestellt  werden,  über  welche  hinaus  die  Verunreinigung  mit  einem 
solchen  Stoffe  nicht  gehen  darf.  Deshalb  schreiben  die  meisten  Pharmakopoen 
neueren  Datums  den  Prüfungsgang  genau  vor,  nur  hat  man  sich  auch  hier  mit- 
unter noch  nicht  von  einzelnen  unbestimmten  Ausdrücken  hinsichtlich  des  Grades 
einer  eintretenden  Reaction  freigemacht.  Besonders  gilt  dieses  bezüglich  der  Stärke 
von  Trübungen  und  Niederschlägen  und  es  sollten  hierfür  feste,  eine  sichere  Beur- 
teilung und  Vergleichung  verbürgende,  allgemein  giltige  Normen  geschaffen  werden. 

Da  in  den  meisten  Fällen  nach  dem  Gesagten  die  Reiuheitsprüfung  nicht  uur 
eine  qualitative,  sondern  auch  eine  quantitative  Analyse  in  sich  schliefst,   so  lag 
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es  nahe ,  auch  zur  chemischen  Arzneimittelprüfung  diejenige  quantitative  Methode 
herbeizuziehen  und  einzuführen,  welche  immer  mehr  die  herrschende  geworden  ist : 
die  Haassanalyse.  So  haben  denn  in  der  That  die  neuesten  Pharmakopoen  die 
Titrirmethode,  wo  es  irgend  thnnlich.  ist,  zur  Prüfung  der  Arzneimittel  angenommen 
und  wahrlich  nicht  zum  Schaden  der  Sache,  denn  nicht  nur  wird  eine  gewissen- 
hafte Vornahme  der  vorgeschriebenen  Prüfungen  durch  die  Einfachheit  dieser 
Methode  sehr  begünstigt  und  gefördert,  sondern  es  konnten  gerade  auf  Grund  des 
raaassanalytischen  PrüfungsverfahrenB  die  Ansprüche  an  Reinheit  vielfach  verschärft 
werden,  und  endlich  wurde  dadurch  in  den  betreffenden  Ländern  die  Kenntniss 
der  Maassanalyse  Gemeingut  der  pharmaceutischen  Welt  und  damit  der  Ausgangs- 
punkt zahlreicher  Anregungen  zu  wissenschaftlichem  Streben  und  Forschen  der 
Apotheker. 

Eigentliche  Werthbestimmungen  werden  in  der  Regel  nur  bei  solchen 
Arzneimitteln  vorgenommen,  deren  Heilwirkung  oder  Handelspreis  in  der  Hauptsache 
durch  einen  Gehalt  an  einem  ganz  bestimmten  Stoffe  bedingt  wird ,  während  die 
Hauptmasse  der  betreffenden  Mittel  aus  indifferenten  Körpern  besteht.  Im  weiteren 
Siune  allerdings  kann  jede  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  einer  Lösung 
irgend  welcher  Art,  sei  es  diejenige  eines  Gases,  eines  festen  oder  flüssigen 
Körpers  in  einer  anderen  Flüssigkeit  als  Werthbestimmung  gelten,  gemeinhin  . 
versteht  man  darunter  aber  doch  nur  die  Ermittlung  des  relativ  geringen  Gehaltes  an 
wirksamen  Substanzen  in  vegetabilischen  Drogen  und  daraus  hergestellten  Galenischen 
Präparaten.  Hierher  gehört  die  quantitative  Untersuchung  des  Opiums  auf  Morphium, 
der  Chiuarinden  auf  Gesammt-  und  Einzelalkaloide,  der  Flores  Cinae  auf  Santonin, 
der  Ipecacuanha  auf  Emetin,  sowie  die  Prüfung  der  betreffenden  Tincturen  und 
Extracte  auf  ihren  Gehalt  an  den  genannten  wesentlichen  Bestandteilen.  Eine 
Vervollkommnung  dieser  Werthbestimmungen,  welche  neuerdings  niebt  ohne  Glück 
auf  die  wichtigeren  narcotischen  Extracte  ausgedehnt  worden  ist,  gehört  ohne 
allen  Zweifel  zu  den  nächsten  und  wichtigsten  Aufgaben  der  pharmaceutischen 
Forschung. 

Die  bei  solchen  Untersuchungen  in  Anwendung  kommenden  Methoden  beruhen 
im  Allgemeinen  auf  richtiger  Auswahl  der  geeigneten  Lösuugs  ,  Trennungs-  und 
Füllungsmittel. 

Da,  wo  Wertbbestiromungen  chemischer  Präparate  üblich  sind,  handelt  es  sich 
in  der  Regel  um  Gegenstände ,  welche  auch  eine  technische  Verwendung  finden. 
So  wird  Braunstein,  Wasserstoffsuperoxyd  auf  den  Gehalt  an  activem  Sauerstoff, 
Chlorkalk  auf  actives  Chlor  quantitativ  zu  untersuchen  sein  nach  den  bei  den 
einzelnen  Artikeln  näher  angeführten  Methoden,  wobei  es  Regel  ist,  bei  festen 
Stoffen  die  zur  Untersuchung  bestimmte  Probe  nicht  von  der  Oberfläche  zu  ent- 
nehmen ,  sondern  aus  der  Masse  oder  noch  besser  von  verschiedenen  Punkten 
gemischt. 

Bei  Zuckerlösungen  bedient  man  sieb  zur  Werthbestiraraung  des  Polarisations- 
apparates. 

In  sehr  vielen  Fällen,  sowohl  bei  Chemikalien,  als  auch  bei  Drogen,  besteht 
die  Wcrthbestimmung  ganz  oder  theilweise  in  Feststellung  des  Wassergehaltes,  sei 
es  im  Exsiccator  oder  durch  Erwärmen  auf  bestimmte  Temperaturen ,  und  zwar 
kann  es  sich  dabei  handeln  um  die  in  Folge  unvollständiger  Austrocknung  oder 
der  Hygroskopicität  des  betreffenden  Arzneimittels  zurückgehaltenen  oder  wieder 
aufgenommenen  Wassermengen,  oder  aber  es  existiren  von  einem  Körper  mehrere 
Verbindungen  mit  verschieden  vielen  Wasserraolectllen ,  wie  dieses  bei  mehreren 
der  gebräuchlichsten  Salze  vorkommt. 

Endlich  ist  noch  der  vereinzelten  Fälle  zu  gedeukeu,  in  denen  auch  die  Werth- 
bestiromung  zum  physiologischen  Experiment  greifen  muss,  wenn  nämlich 
der  therapeutische  Werth  eines  Arzneimittels  auf  dem  Gehalt  an  einer  noch  nicht  genau 
festgestellten  oder  uicht  leicht  isolirbaren  und  deshalb  nicht  auf  anderem  Wege 
quantitativ   zu   bestimmenden  Substanz  beruht.   Dieses   trifft  beispielsweise  für 
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Extractnm  Üecalü  comuti  zu,  dessen  Wirkungswerth  strenge  genommen  nur  in 
pharmakologischen  Instituten  ermittelt  werden  kann. 

Um  welche  der  hier  aufgezählten,  nach  Art  und  Zweck  verschiedenen  Arzuei- 
mittelprttfungen  es  sich  aber  auch  in  einem  ooncreten  Falle  handeln  möge,  unter 
keinen  Umständen  darf  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  gewissenhafte  Pflege 
dieses  Zweiges  der  pharmaceutischen  Thätigkeit  um  so  gebieterischere  Pflicht 
geworden  ist,  je  mehr  die  Herstellung  chemischer  und  pharmaceutischer  Präparate 
aus  den  einzelnen  Apotheken  nach  grösseren  Centraistätten  verlegt  worden  ist. 

Vulpiua. 

ArzneiÖle  =  Oha  cocta  seu  infusa. 

Arzneipflanzen  nennt  man  alle  diejenigen  Pflanzen,  welche  ganz  oder  zum 
Theile  medicinische  Anwendung  finden.  Im  weiteren  Sinne  kann  man  auch  die- 
jenigen unter  diesem  Namen  begreifen ,  von  denen  Producte,  z.  B.  Secrete  (Harze, 
Gummata),  in  der  Heilkunde  verwendet  werden. 

Die  Benutzung  von  Pflanzen  zu  arzneilichen  Zwecken  datirt  in  sehr  frühe  Zeit 
aurttck.  Freilich  waren  es  weniger  ganze  Pflanzen  als  vielmehr  Pflanzenproducte  oder 
einzelne  durch  auffallenden  Geruch  und  Geschmack  besonders  hervorstechende 
Pflanzentheile  (Samen,  Rinden),  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  sich 
lenkten.  Später  wuchs  die  Zahl  rasch  und  schon  zur  Blüthezeit  römischer  und 
griechischer  Cultur  waren,  wie  wir  aus  den  Schriften  des  Dioscorides  und 
Pliniüs  ersehen,  viele  Pflanzen  in  arzneilicher  Verwendung.  Nach  dem  Verfall  des 
römischen  Reiches  pflegten  die  Araber,  an  die  Traditionen  anknüpfend,  die  Kunst, 
mit  Pflanzen  und  Pflanzenstoffen  Krankheiten  zu  heilen,  und  auf  arabische  Aerzte 
ist  offenbar  zum  Theil  die  noch  heute  blühende  Cultur  des  Safrans  in  Spanien 
zurückzuführen. 

Schon  damals,  vielleicht  auch  schon  früher,  mag  man  wohl  da  und  dort,  wo 
Klima  uud  Boden  es  erlaubten,  Arzneipflanzen  angebaut  haben.  Jedoch 
erst  Karl  der  Grosse  ergriff  812  in  dem  Capitulare  de  villis  et  hortis  im- 
perialibus  (und  dem  Breviarium  rerum  fiscalium)  die  Initiative  zum  Anbau  von 
Medicinalpflanzen  im  Grossen.  In  dem  genannten  Capitulare  werden  73  Kräuter 
und  zahlreiche  Fruchtbäume  zum  Anbau  vorgeschrieben.  Von  nun  an  beeilte  man 
sich  allenthalben  auch  in  Mitteleuropa  die  Cultur  von  Arznei-  und  Nutzpflanzen  zu 
betreiben ;  bald  lieferte  dann  nicht  nur  der  Orient  allein  mehr  die  Heilmittel,  son- 
dern man  wendete  auch  den  wilden  Pflanzen  der  Heimat  und  den  daselbst  culti- 
virten  die  Aufmerksamkeit  zu.  Mit  der  Verwendung  der  ersteren  war  übrigens  das 
Volk  und  in  erster  Linie  dessen  Priester  von  Alters  her  wohl  vertraut  und  dienten 
dieselben ,  namentlich  bei  zahlreichen  Zaubereien ,  bei  denen  es  ja  meist  auf 
Heilung  von  Krankheiten  abgesehen  war,  als  wichtige  Ingredienzien.  Die  Handels- 
bestrebungen der  italienischen  Republiken,  besonders  Venedigs  im  XIU.  bis  XV.  und 
später  die  der  Holländer  im  XVII.  und  XVIU.  Jahrhundert  waren  der  Cultur  von 
Arzneipflanzen  im  eigenen  Lande  wenig  günstig.  Dennoch  gab  Venedig  den  ersten 
Anstoss  zum  wissenschaftlichen  Studium  der  Arzneipflanzen,  indem  es  auf  Antrag 
Buonafkde's,  des  ersten  Professors  der  pharmaceutischen  Botanik,  1545  einen 
botanischenGarten  in  der  Universitätsstadt  Padua  gründete.  Diesem  Beispiele 
folgten  andere  Universitäten.  So  riefen  1547  Pisa,  1567  Bologna,  1577  Leyden, 
1593  Montpellier,  1593  Heidelberg,  1624Giessen,  1625  Altdorf,  1628  Paris, 
1658  London  botanische  Gärten  in's  Leben ,  in  denen  in  erster  Linie  Arznei- 
pflanzen gepflegt  wurden.  Nun  wuchs  die  Kenntnis»  und  Verwendung  von  Pflanzen 
in  der  Medicin  rasch.  Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gab  es  kaum  eine  Pflanze 
unserer  Heimat,  die  nicht  zu  irgend  einem  Zwecke  medicinisch  angewendet 
worden  wäre :  es  war  fast  Alles ,  ohne  jede  Kritik ,  „officinell"  und  bei  jeder 
eingeführten  Pflanze  war  die  erste  Frage,  ob  dieselbe  nicht  in  den  Arzneischatz  auf- 
genommen zu  werden  verdiente.  Dadurch  war  derselbe  bald  mit  einem  solchen 
ungeheueren  Ballast  beschwert,  dass  es  nuu  schwer  hielt,  sich  durchzufinden.  Die 
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auf  exacte  Metboden  basirte  moderne  Forschung  hat  hier  sehr  energisch  auf- 
geräumt—  fast  zu  energisch,  denn  es  ist  dabei  mancherlei  mit  Aber  Bord  geworfen 
worden,  was  es  nicht  verdient  bitte.  Die  erste  Frage  ist  jetzt  stets  die:  welches 
ist  oder  welches  sind  die  wirksamen  Bestandteile.  Lässt  sich  diese  Frage  nicht 
beantworten,  oder  fällt  die  Beantwortung  zweifelhaft  aus,  so  ist  man  schnell  bereit, 
die  betreffende  Pflanze  aus  dem  Arzneischatz  zu  entfernen  und  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  Fälle  sicher  mit  Recht.  Das  Volk  ist  conservativer  als  die  nach 
immer  neuen  Mitteln  suchende  moderne  Medicin.  Ks  hält  mit  Zähigkeit  an  seinen 
alten  Heilpflanzen  fest  und  ihm  ist  es  in  erster  Linie  zu  danken,  wenn  unser 
beutiger  Arzneischatz  immerhin  noch  eine  ganz  ansehnliche  Zahl  von  Arznei- 
pflanzen aufzuweisen  hat,  trotzdem  man  jetzt  fälschlich  oftmals  einen  der  wirksamen 
Bestandteile  der  ganzen  Pflanze  glaubt  substituiren  zn  können.  Alles  in  Allem 
ist  die  Verwendung  so  bochcoraplicirt  zusammengesetzter  Arzneimittel,  wie  wir  sie 
in  den  Arzneipflanzen  vor  uns  haben,  jetzt  stark  in  Abnahme  begriffen  :  die  Ph.  Germ. 
Ed.  II.  z.B.  fährt  nur  noch  12  Medicinalkränter  auf!  Bei  der  grossen  Schwierig- 
keit ,  die  es  ohnehin  macht ,  die  Wirkungsweise  der  benutzten  Arzneimittel  auch 
nur  in  den  GrundzUgen  zu  übersehen,  ist  es  sicher  von  grossem  Vortheil,  wenn 
diese  wenigstens  in  bekannter  Form  und  gleicher  Beschaffenheit  dem  Organisnms 
gereicht  werden.  Daher  kommt  es  denn,  dass  die  chemischen  Arzneimittel  von 
bekannter  Formel,  die  sieh  sicher  dosiren  lassen  und  stets  die  gleiche  Zusammen- 
setzung haben,  jetzt  bei  Weitem  die  Oberhand  gewonnen  haben. 

Nichtsdestoweniger  werden  noch  jetzt  eine  Anzahl  von  Arzneipflanzen  sowohl 
bei  uns  als  anderwärts  cultivirt.  Die  grossartigsten  derartigen  Culturen  sind  un- 
streitig die  der  Cinchonen  auf  Java  und  in  Ostindien  (Ootaeamund ,  British 
Bikkira  und  auf  Ceylon).  Durch  die  glückliche  Verkettung  administrativer  Einsicht, 
wissenschaftlicher  Zuverlässigkeit  und  gärtnerischer  Tüchtigkeit  gelang  es  1854 
•den  Holländern  und  etwa  1860  den  Engländern,  durch  zuverlässige  Männer  (Hass- 
karl, Markham)  die  Cinchonen  von  ihrer  Heimat  Südamerika  nach  Java  und 
Ostindien  zu  bringen,  dort  an  klimatisch  entsprechenden  Orten  anzupflanzen  und  in 
sorgfältige  gärtnerische  Cultur  zu  nehmen.  Diese  Chinapflanzungen  liefern  jetzt 
grosse  Massen  Kinde  auch  auf  den  europäischen  Markt.  Durch  diesen  Erfolg 
angeregt,  hat  man  es  nun  auch  in  Südamerika  unternommen,  die  Cinchonen  zu 
cultiviren,  beziehungsweise  in  geregelte  forstliche  Pflege  zu  nehmen.  Es  geschieht 
dies  jetzt  besonders  in  Bolivia. 

Ferner  wird  im  nordwestlichen  Kleinasien  Papaver  somniferum  L.  var.  gfa- 
brum  in  grossem  Massstabe  gebaut,  um  von  ihm  das  Opium  zu  ernten. 

In  Europa  selbst  nimmt  die  Cultur  von  Arzneigewächsen  einen  verhältnissmässig 
geringen  Kaum  ein.  Schon  die  hohen  Bodenpreise  verbieten  den  Anbau  meist.  Die 
grössten  derartigen  Culturen  sind  wohl  die  der  Citrus  Arten,  besonders  der  Biga- 
xade,  die  freilich  viel  mehr  ihrer  Producte  in  die  Parfumeriefabrikation  wie  in  die 
Apotheke  liefern.  Besonders  Italien  und  Südfrankreich  cultiviren  die  Agrumi. 

In  Deutschland  sind  nur  wenige  Puukte  zu  nennen,  wo  Pflanzen  zu  arznei- 
lichen Zwecken  in  ausgedehntem  Massstabe  gezogen  werden.  Früher  waren  es  viel 
mehr,  jetzt  ist  ihre  Zahl  immer  mehr  zusammengeschmolzen.  (Kölleda  an  der 
Unstrut  (nördlich  von  Erfurt)  steht  wohl  in  erster  Reihe;  hier  baut  man  Alaut, 
Baldrian,  Angelica  und  Levisticum,  Foenum  graecum,  Coriander,  Pfefferminze, 
und  werden  von  dort  (nach  Flückiger)  jährlich  circa  20000  Centner  Alantwurzel, 
50000  Centner  Baldrianwurzel,  30000  Centner  Liebstöckelwurzel,  90000  Centner 
Angelica wurzel  ausgeführt.  Auch  Jenalöbnitz  (bei  Jena),  einige  Gegenden  des 
Riesen gebirges  und  der  alte  Cultnrort  von  Arzneipflanzen,  Schweinfurt,  liefern 
noch,  wenn  schon  geringere  Mengen  wichtiger  einheimischer  Drogen  (Angelica),  bei 
letzterem  Orte,  sowie  zwischen  Bamberg  und  Nürnberg  wird  Altbaca,  bei  Weissen- 
fels  in  Sachsen,  sowie  in  Franken  und  Würtemberg  Fenchel  und  Anis,  bei  Halle, 
Erfurt  und  Merseburg  Kümmel,  bei  Leipzig  Kamillen,  bei  Erfurt  Pfefferminze  ange- 
baut. Der  E 1  s  a  s  s  cultivirt  Senf.  Die  0  s  t  s  e  e  p  r  o  v  i  n  z  e  n  liefern  Lein,  Kümmel. 
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Die  Schweiz  baut  Levisticum,  Foenum  graecum  ; 
Mahren  Foenum  graecum,  Glycyrrhiza  glabra,  Coriander,  Anis; 
Frankreich  (besonders  der  Süden)  Glycyrrhiza  glabra ,  Foenum  graecum, 
Mandeln,  Coriauder,  Fenchel  (bei  Nimes),  Anis,  Safran,  Pfefferminze; 
Spanien  und  Italien  Sttssholz  (Alicante,  Tortosa),  Mandeln; 
Spanien  Anis,  Safran ; 

Italien  (ausser  den  Agrumi)  auch  Iris  (in  Toscana),  Foenum  graecum,  Senf, 
Fenchel : 

Holland  Senf,  Alant,  Baldrian,  Coriander,  Kümmel  (in  Gelderland  und  Nord- 
brabant) ; 

Russland  Lein,  Coriander,  Anis,  Kümmel,  Pfefferminze; 

England  Coriauder  (in  Essex),  Kümmel,  Baldrian  (Chesterfield),  Süssholz  (in 
Surrey  und  Yorkshire)  und  besonders  Pfefferminze  (Mitchan ,  Hitcbin).  Letztere 
wird  seit  1835  in  grösster  Menge  auch  in  Nordamerika  (im  Staate  New-York, 
Süd-Miehigan,  Ohio)  gezogen. 

In  Sudostasien  (China,  Ostindien,  auf  Hainau)  werden  Curcuma,  Ingwer, 
Zedoaria  und  Galgant  cultivirt. 

Viel  grössere  praktische  Bedeutung  wie  die  eben  genannten  Pflanzen  besitzen 
aber  die  zugleich  als  NahrungR-  und  Genussmittel  verwendeten.  Eine  wie  grosse  Aus- 
dehnung z.  B.  die  Cultnr  des  Kaffee  und  Cacao,  der  Feigen,  des  Zimmt,  des  Thee,  des 
Muscatbaumes ,  des  Pfeffers  und  der  Vanille  in  den  betreffenden  Ländern  erlangt 
hat,  wie  wichtig  dieselben  für  unser  tägliches  Leben  geworden  sind,  darf  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden.  Sie  alle  sind  aber  in  erster  Linie  Genussmittel  und 
werden  erst  in  zweiter  Linie  als  Arzneimittel  angewendet.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  den  Pflanzen,  deren  ätherische  Oele  zwar  noch  im  Arzneischatze  figurireu, 
die  aber  weit  wichtiger  für  die  Parfumerie-Fabrikation  sind.  Auch  von  diesen  werden 
einige  in  grossem  Maasstabe  gebaut,  so  z.  B.  die  Rose  (südlich  vom  Balkan);  der  die 
Citrusöle  liefernden  Agrumi  wurde  schon  oben  gedacht. 

Der  Pflege  und  dem  Studium  der  Arzneipflanzen  wird  aber  auch  jetzt  noch  in 
den  botanischen  Gärten  unserer  Universitäten  vielfache  Aufmerksamkeit  gewidmet 
(so  in  Berlin,  Breslau  und  besonders  in  Kew  bei  London)  und  ist  es  namentlich 
Gokppfrt's  Verdienst,  nachdrücklichst  auf  die  Notwendigkeit  der  genauen  Kennt- 
nis» wenigstens  der  Arzneipflanzen  für  den  Apotheker  hingewiesen  zu  haben. 
Denn  mit  dem  Schwinden  der  Arzneipflanzen  aus  dem  Arzneischatze  sehwand  auch 
das  Interesse  der  Apotheker  für  die  Pflanzenkunde,  die  heute  ja  —  das  lässt  sich 
nicht  leugnen  —  lange  nicht  mehr  die  Bedeutung  für  die  Pharmacie  besitzt,  wie 
ehedem. 

Das  Studium  der  Arzneipflanzen  begann  mit  der  Anlage  der  botanischen 
Gärten  und  seit  Einführung  der  Bnchdruckerkunst,  seit  Gerneii's  Horti  Germaniae 
(1560)  siud  zahlreiche,  oft  mit  Abbildungen  versehene  Werke  über  Arzneipflanzen  er- 
schienen, wie  ja  auch,  der  Natur  der  Sache  nach,  die  Botaniker  namentlich  in  früherer 
Zeit  in  erster  Linie  den  Arzneipflanzen  ihre  Beachtung  schenkten :  Belassen  sie  doch 
ein  viel  actuelleres  Interesse  als  die  Uebrigen.  Schon  bei  Bruxfels  (1531)  linden 
wir  Abbildungen  von  Medicinalpflanzon  in  Holzschnitt,  doch  besitzen  die  Kräuter- 
bücher von  Oordus,  Bock,  Fuchs,  die  nur  wenig  später  erschienen,  bei  weitem 
bessere,  in  mancher  Beziehung  noch  jetzt  brauchbare  Abbildungen.  In  der  Dar- 
stellung von  Medicinalpflanzen  steht  unerreicht  in  künstlerischer  wie  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  der  Atlas  von  Berg  und  Schmidt  (Leipzig  1861):  „Darstel- 
lung und  Beschreibung  sämmtlicher  in  derPharmaeopoea  Borus- 
sia aufgeführten  0 f  f i c i n eil e n  G e wächs e"  (208  Taf.).  Bei  weitem  reich- 
haltiger freilich,  aber  in  Deutschland  wenig  bekannt,  sind  die  Medicinal  plants 
von  Bextlev  und  Trimkn  ,  London  1875—1880  (mit  306  Taf.).  Aus  diesen 
Werken  schöpften  dann  auch  alle  neueren.  Von  älteren,  noch  jetzt  häufig  benutzen, 
nur  in  den  Details  ungenügenden  Werken  seien  genannt:  Nees  von  Esenbeck, 
Planta**  medkinales,  Düsseldorf  1828—  1833  (mit  545  Taf.;  und  das  umfang- 
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reichste  von  allen  derartigen  Publicationen :  Heyne,  Getreue  Darstellung  und  Be- 
schreibung der  in  der  Arzneikunde  gebräuchlichen  Gewächse  und  solcher,  die  mit 
ihnen  verwechselt  werden  könneu;  Berlin  1805—1846  (mit  648  Taf.).  Sehr 
ansprechende  Abbildungen  namentlich  erst  in  der  letzten  Zeit  eingeführter 
Medicinalpflanzen  bieten  die  Hefte  der  „New  commercial  plauts  and  drugs" 
von  Crristy. 

Aber  auch  in  den  Zwecken  der  reinen  Botanik  dienenden  Abbildungswerken,  wie 
z.  B.  der  grossen  Flora  Brasiliensis,  der  Flora  Senegambenais,  Müller's  Euca- 
lyptographio  n.  A.,  sowie  in  der  Zeitschriftenliteratur  finden  wir  gute  und  getreue 
Darstellungen  von  Arzneipflanzen. 

So  liefern  die  botanischen  Gärten  und  die  meist  damit  verbundenen  Herbarien, 
unterstützt  von  Abbildungswerken,  ein  reiches  Studienmaterial,  die  erleichterten  Ver- 
kehrsbeziehungen ermöglichen  die  schnelle  Herbeischaffung  von  Vergleichsobjccten, 
und  wir  sind  daher  jetzt  mehr  denn  je  vorher  in  die  Lage  versetzt,  ein  vollständiges 
Bild  von  der  Bedeutung  einer  Arzneipflanze  uns  zu  entwerfen. 

Flückiger,  der  der  Pharmakognosie  neue  Bahnen  wies,  zeigte,  dass,  um  das 
Gesammtbild  einer  Arzneipflanze  zu  entwerfen,  gleicherweise  die  Berichte  der 
Reisenden,  wie  die  der  Handelskammern  und  die  Export-  und  Einfuhrslisten  der 
Haupthandelsplätze  studirt  werden  mflsseu,  wie  die  botanische  Systematik  und  Ent- 
wicklungsgeschichte ,  der  morphologische  Aufbau  und  die  anatomische  Structur, 
sowie  die  chemischen  Bestandteile  der  betreffenden  Pflanze  und  dass  auch  der 
Geschichte  ein  Platz  gebühre.  Er  hat  in  seiner  „Pharmakognosie  des  Pflanzen- 
reiches", freilich  für  eine  verhältnissmässig  nur  kleine  Anzahl  von  Pflanzen,  diese 
Grnndzüge  durchgeführt  und  damit  den  Weg  gezeigt,  auf  dem  später  weiter 
gearbeitet  werden  mnss. 

Die  Handelsbeziehungen  namentlich  wurdeu  früher  so  gut  wie  ganz  ver- 
nachlässigt und  doch  spiegelt  sich  in  dem  Handel  mit  Arzneipflanzen  und  Gewürzen 
ein  gut  Stück  Culturgeschichte.  Der  Werth  einer  Pflanze  für  die  Mediein  kann 
oftmals  direct  aus  den  Einfuhrslisten  abgeleitet  werden ,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  es,  um  ein  vollständiges  Bild  der  Bedeutung  einer  Arzneipflanze  zu  erlangen, 
erforderlich  ist,  sich  auch  Uber  die  handelsgeographische  Seite  ein  Urthoil  zu  bilden. 
An  Ort  und  Stelle  lassen  sich  dann  auch  die  botanisch-systematischen  Fragen  lösen. 
Die  Frage  nach  der  Stammpflanze  und  ihrer  systematischen  Stellung 
hat  von  jeher  in  der  Drogenkunde  die  Forscher  am  meisten  beschäftigt.  Bei  den 
Arzneipflanzen  im  engeren  Sinne  (s.  oben)  ist  sie  leicht  zu  lösen  und  spielt  hier 
mehr  die  genaue  Fixirung  der  Merkmale,  welche  die  fragliche  Pflanze  von  auderen 
verwandten  Formen  unterscheidet,  eine  Rolle.  Es  ist  dies  inBoferne  wichtig,  als 
wir  nur  dann  vor  Verwechslungen  oder  Verfälschungen  gesichert  sind, 
wenn  wir  wissen,  auf  welche  Merkmale  wir  unser  Augenmerk  bei  der  Beurtheilung 
zu  richten  haben.  So  können  Blflthenstand  und  Blattform  in  einem  Falle  sehr 
wichtige,  im  auderen  ganz  untergeordnete  Unterscheidungsmerkmale  darbieten.  Man 
muss  wissen,  auf  welche  morphologischen  Eigenthümlichkeiten  es  in  jedem  einzelnen 
Falle  ankommt.  Wenn  die«  letztere  mehr  praktischen  Zwecken  dient,  so  ist  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Pflanze  oder  des  Pflanzentbeiles  im  rein  theore- 
tischen Interesse  dennoch  unentbehrlich,  denn  nur  aus  entwicklungsgeschichtlichen 
Untersuchungen  lässt  sich  der  morphologische  Werth  der  einzelnen  Organe  ableiten 
und  beurtheilen.  Gleich  wichtig  für  die  reine  Wissenschaft  wie  die  Praxis  ist  aber  das 
Studium  der  Anatomie.  Hier  hat  Beb«  die  ersten  wichtigeu  Schritte  gethan, 
indem  er  in  jahrelanger  mühevoller  Arbeit  das  gesammte  Gebiet  in  allen  seinen 
wichtigen  Theilen  durcharbeitete.  Das  Gebiet  ist  aber  noch  lange  nicht  erschöpft, 
doch  steht  zu  erwarten ,  dass  das  anatomische  Studium  der  Nahrungsmittel ,  aus 
praktischen  Gründen  verfolgt,  befruchtend  auf  dasjenige  der  Arzneipflanzen  wirken 
wird,  nnd  da  jetzt  Anatomie  und  Physiologie  nicht  mehr  zu  trennen  sind,  so  werden 
wir  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  auch  die  Bedeutung  erkennen  lernen,  welche  die 
einzelnen  Bestandteile  der  Arzneipflanzen  für  den  Haushalt 
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derselben  besitzen.  Gerade  in  diesen  physiologischen  Studien  liegt  eine  der 
Hauptaufgaben  der  künftigen  Arznoipflanzenkunde.  Wenn  wir  nämlich  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Stoffe  für  die  Pflanze  selbst  erkannt  haben,  so  werden 
wir  auch  Mittel  und  Wege  finden,  hier  hemmend,  dort  fördernd  einzutreten  und 
durch  geeignete  Cultur  die  Stoffe,  auf  die  wir  namentlich  Werth  legen,  in  grösserer 
Menge  zu  erzielen.  Auf  rein  empirischem  Wege  ist  man  hier  schon  zu  einigen 
Resultaten  gelangt.  Man  hat  durch  Schälen  eine  alkaloidreichere  Rinde,  einen  besseren 
Kork  und  durch  geeignete  Zuchtwahl  bessere  und  süssere  oder  ölreichere  Früchte 
erzielt.  Auch  das  Studium  der  Beziehungen  der  Stoffe  untereinander  führte  schon  zu 
einigen  Resultaten.  Wir  wissen  beispielsweise,  dass  zwischen  dem  Stärke-  und  dem 
Atropingehalte  der  Bclladonnawurzel  Beziehungen  sich  nachweisen  bissen  und  dass 
der  Oelgehalt  des  Galgantrhizoms  im  umgekehrten  Verhältnisse  zum  Stärkereichthum 
steht.  Immerhin  sind  unsere  Kenntnisse  gerade  auf  diesem  Gebiete  noch  sehr  lücken- 
haft (über  die  Bedeutung  der  für  uns  so  wichtigen  Alkaloide  für  den  Haushalt 
der  Pflanze  wissen  wir  z.  B.  noch  gar  nichts),  andererseits  liess  sich  aber  in 
mehreren  Fallen  nachweisen,  dass  das,  was  wir  „die  wirksamen  Bestandteile"  zu 
nennen  pflegen,  d.  b.  die  Körper,  die  die  arzneiliche  Anwendung  der  betreffenden 
Pflanze  bedingen ,  durch  Cultur  nicht  vermehrt ,  sondern  vermindert  werdöu ,  so- 
z.  B.  bei  Digitalis,  beim  Aconitknollen  und  dem  Absinth,  Fälle,  die  immerhin  freilich 
verhältnissmässig  vereinzelt  sind,  aber  doch  zu  einem  genauen  Studium  des  Ein- 
flusses, den  die  Cultur  auf  die  Bestandteile  ausübt,  einladen. 

Die  chemische  Physiologie  führt  uns  hinüber  zu  dein  speciell  chemischen 
Studium  der  Arzneipflanzen,  dem  Gebiete,  auf  welchem  bisher,  wenn  wir 
die  allgemeine,  rein  descriptive  Morphologie  ausnehmen,  am  meisten  gearbeitet  wurde» 
doch  nicht  immer  mit  Plan  und  Methode.  Kommt  es  doch  bei  derartigen  Unter- 
suchungen wesentlich  darauf  au,  den  Einfluss  zu  studiren,  den  das  Entwicklungs- 
Stadium  der  Pflanze  auf  den  Gehalt  an  wirksamen  Bostandthcilen  ausübt  und  das 
Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen  und  Selbstverständlichen  zu  trennen.  Dass  grüne 
Blätter  Chlorophyll  enthalten,  ist  selbstverständlich  und  bedarf  keiner  ausdrücklichen 
Angabe,  wohl  aber  wechselt  der  Gehalt  der  Knollen  beispielsweise  au  Stärke  ausser- 
ordentlich, je  nach  der  Zeit,  wann  wir  dieselben  sammeln.  Von  jeher  hat  man 
grossen  Werth  darauf  gelegt,  festzustellen,  welcher  der  Theile  der  Pflanze  am  reichsten 
die  wirksamen  Bestandteile  enthält;  auch  hierbei  ist  die  Einsammlungszcit  aus- 
schlaggebend, denn  da  die  Stoffe  in  der  Pflanze  (mit  wenigen  Ausnahmen)  in  steter 
Wanderung  und  Umbildung  begriffen  sind,  so  werden  auch  hier  je  nach  dem  Ent- 
wicklungsstadium Wandlungen  eintreten,  die  kennen  zu  lernen  von  grosser  Bedeutung 
ist.  Aber  auch  das  rein  chemische  Studium  der  aus  den  Arzneipflanzen  isolirten 
Körper  und  ihrer  Umsetzungsproducte  wird  Beziehungen  aufdecken  zwischen  neben- 
einander vorkommenden  Körpern  und  zur  Auftindung  bisher  übersehener  führeu. 
Ein  sehr  schönes  Beispiel  hierfür  ist  die  Auffindung  der  Kaffeesäure  im  Schierling 
durch  Hofmann,  die  derselbe  aus  analogen  Verhältnissen  bei  der  Tollkirsche 
voraussagte.  Ganz  eigenartig  ist  ferner  das  Vorkommen  einiger  Stoffe  in  botanisch 
scharf  umschriebenen  Gruppen  natürlicher  Familien,  so  des  Inulin  bei  den  Compo- 
siten.  Hier  werden  sicher  mit  der  Zeit  noch  mannigfache  Beziehungen  aufgedeckt 
werden,  besonders  wenn  wir  erst  Näheres  über  die  Constitution  der  fraglichen 
Körper  in  Erfahrung  bringen. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  das  Studium  der  Arzneipflanzen  schon  jetzt 
weit  über  eine  rein  morphologische  Beschreibung  der  fertigen  Pflanze  und  Unter- 
suchung derselben  in  einem  beliebigen  Stadium  hinauszuwachsen  beginnt.  Was  das 
Gebiet  durch  Einschränkung  der  in  arzneiliche  Anwendung  gezogenen  Pflanzen  an 
Ausdehnung  verloren  zu  haben  schien ,  wird  reichlich  durch  eine  Vertiefung  des 
Studiums  aufgewogen.  Tschirch. 

ArzneiSChatZ.  Man  nenut  den  Complex  der  überhaupt  von  den  A ersten  be- 
nutzten oder  in  der  Apotheke  verkäuflichen  Arzneimittel  Arzneischatz,  Thesau- 
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rüg  medicammtorum.  Einen  Ueberbliek  Uber  denselben  gewähren  in  der  Gegen- 
wart einigerroassen  die  Arzneigesetzbüeher  oder  Pharmakopoen,  doch  bleibt  die 
Zahl  der  in  diesen  beschriebenen  8implieia  und  Composita  nieht  unerheblich  gegen 
diejenige  der  wirklich  gebrauchten  zurück,  da  überall  noch  Mittel  früherer  Phar- 
makopoen wenigstens  vereinzelt  Anwendung  finden  und  rasch  neue  hinzukommen, 
und  andererseits  geht  dieselbe  über  das  in  einzelnen  deutschen  Ländern  durch  eine 
sogenannte  Series  medicaminum  festgestellte  Maass  des  allgemein  Gebräuchlichen 
hinaus.  Bei  dem  heutigen  Stande  des  Verkehrswesens ,  welches  neue  werthvolle 
Medicamente  bald  in  alle  Welttheile  verbreitet  und  wissenschaftliche  Entdeckungen 
bald  zum  Allgemeingut  aller  civilisirten  Nationen  macht,  ist  der  Arzneischatz 
.  gegenwärtig  bei  letzteren  ein  nahezu  gleicher.  Nur  zeigen  sich  gewisse  locale 
Differenzen  durch  die  Benutzuug  einheimischer  Arzneipflanzen,  die  sich  besonders 
in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  die  sogenannte  eklektische  Medicin  vorwaltend 
vegetabilische  einheimische  Mittel  benutzt  und  wo  das  Streben  vorwaltet,  die  aus- 
ländischen Arzneipflanzen  durch  verwandte  amerikanische  Spceies  zu  ersetzen,  kund- 
geben, aber  auch  in  den  europäischen  Staaten  sieh  nicht  verkennen  lassen.  Die 
Reichhaltigkeit  der  Floren  in  den  Gebieten  des  Mittelmeers  erklärt  indess  nur  zum 
Theil  das  erstaunliche  Uebergewicht,  welches  der  französische  und  spanische  Arznei- 
sehatz  demjenigen  der  mittel-  und  nordeuropäischen  Staaten  gegenüber  in  Bezug  auf 
Kräuter,  Blütben  und  vegetabilische  Drogen  im  Allgemeinen  darbietet,  zum  Theil  rührt 
dasselbe  davon  her,  dass  man  während  der  letzten  Jahrzehnte  in  den  letzterwähnten 
Ländern  bemüht  gewesen  ist,  den  Arzneischatz  von  vielem  durch  exaete  pbarmako- 
dynamische  Forschung  als  werthlos  oder  überflüssig  Erkannten  zu  befreien.  Manche 
im  frischen  Zustande  als  solche  oder  zu  Präparaten  benutzte  Vcgetabilieu  werden,  da 
ihre  Cultur  sich  nicht  lohnt  oder  nicht  ausführbar  ist,  nur  in  ihrer  Heimat  verwendet, 
z.  B.  die  Beeren  von  Oxycoccos  palustris  Pers.  nur  in  den  nordeuropäischen 
Staaten.  Für  andere  locale  Differenzen  des  Arzneischatzes  kann  nur  der  Usus  oder 
eine  besondere  Geschmacksrichtung  der  Aerzte  des  Landes  den  Grund  bieten,  z.  B. 
für  den  Gebrauch  von  Chirata  statt  Erythraea  Centaurium.  von  Aloe'  barbadensis 
statt  Aloe  Iucida  in  England  u.  a.  Solche  Verschiedenheiten  finden  sich  dann 
noch  mehr  in  den  gebräuchlichen  Arzneiformen ,  wozu  die  Abstracta  und  Fluid- 
Extracts  der  Nordameri kauer,  die  zahlreichen  Snppositoria  und  Boli  der  Engländer, 
welchen  letzteren  der  deutsche  Arzt  die  Pilleu,  der  französische  die  Granules  vor- 
zieht. Belege  geben. 

Weit  grössere  Verschiedenheiten  bietet  aber  der  Arzneischatz  in  den  verschie- 
denen Perioden  der  Geschichte  der  Medicin  und  Pharmacie  dar. 

Sehr  wenig  zahlreich  sind  die  Mittel,  deren  sich  Hippokrates  (460 — -377  v.  Chr.) 
bediente;  die  Zahl  der  in  den  echten  Schriften  dieses  berühmten  Arzte*  vorhan- 
denen Simplieia  beläuft  sieh  auf  etwa  60—70,  bis  auf  wenige  mineralische  (Bolus, 
Alaun.  Natrura,  Salz,  Kupfervitriol.  Grünspan)  und  einzelne  animalische  (Eselsmilch, 
Canthariden,  Honig),  dem  Pflanzenreiche  entlehnt ,  fast  zur  Hälfte  nur  indifferent 
oder  wenig  aetive  Stoffe  einschliessend,  einzelne  Drastica,  besonders  Nieswurz, 
Wolfsmilchsaft,  auch  Scilla  und  als  einziges  Narcoticum  Mandragora,  ausserdem 
Essig  und  Wein.  Ebenso  gering  ist  die  Zahl  der  Präparate  und  Mischungen 
(Honigwasser  oder  Melikrat,  Sauerhonig  oder  Oxykrat,  Gerstenabkochung  oder 
Ptisane). 

Ausserordentlich  erwoitert  ist  der  Arzneischatz  schon  bei  Dioscoridks  (um  50 
n.  Chr.),  der  in  seinen  5  Büchern  über  Materia  medica  nahezu  1000  Arznei- 
mittel besehreibt.  Es  befinden  sich  darunter  ausser  zahlreichen  vegetabilischen 
Drogen  der  europäischen  Mittelmeerstaaten  auch  sehr  viele,  welche  durch  die 
römischen  Eroberungen  in  Asien  und  Libyen  dem  Abendlande  zugängig  geworden 
waren,  wie  Myrrha,  Bdellium,  Silphium,  Asa  foetida,  Foenum  graecnm,  auch  Opium 
und  Alot,  daneben  auch  diverse  neue  animalische  (Ochsengalle.  Castoreum,  Viperu- 
fleisch,  Wachs)  und  mineralische  (Operment.  Cinnabaris,  Eisenrost,  Bleioxyd,  Steinöl 
u.  v.  a.).    In  gleicher  Weise  wie  die  Zahl  der  Simplieia  hatte  sieh  zur  Zeit  de« 
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Dioscorides  auch  diejenige  der  Composita  gehoben  und  zahlreiche  schon  damals 
existirende  merkwürdige  Zusammensetzungen,  wie  da«  berühmte  Gegengift  Mithri- 
datium,  das  Philonium  und  der  Theriak  des  An*dromachus  haben  sich  zum  Theil 
bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  Dioscorides'  Buch  aber  blieb  bis  in  das  Mittelalter  hinein 
für  die  Simplicia  der  Codex  medicameniartus,  auf  welchem  sich  auch  die  Arznei- 
bücher der  arabischen  Medicin  im  Wesentlichen  aufbauten,  zu  denen  allerdings  in 
zweiter  Linie  auch  die  ostindischo  Materia  Beiträge  lieferte  (Myrobalanen,  Tama- 
rinden .  Jnjuben ,  Senna ,  Nux  vomica ,  Flore»  Cinae  u.  s.  w.).  Von  grösserer  Be- 
deutung waren  die  Araber  in  Bezug  auf  die  Erweiterung  der  Composita,  und 
namentlich  gab  die  bei  ihnen  zuerst  allgemeine  Verwendung  des  Zuckers  zu  den 
Griechen  und  Kömern  unbekannten  Formen  (Syrupi,  Looch,  Troehisci)  Veranlassung, 
die  einen  Haupttheil  der  mittelalterlichen  Arzneibücher  füllen.  Den  Arabern  ver- 
dankt der  Arzneischatz  aber  auch  als  wesentliche  Bereicherungen  die  auf  die  An- 
fänge der  Chemie  bei  denselben  zurückzuführeudeu  Extractionsfornien,  insbesondere 
destillirte  Wässer  und  ätherische  Ocle,  auch  einzelne  Metallsalzc,  wie  namentlich 
den  Silbersalpeter. 

Der  besonders  durch  die  Venctianer  betriel>ene  Handel  mit  dem  Orient  brachte 
die  von  den  Arabern  benutzten  indischen  Medicamente  und  namentlich  die  Gewürze 
zwar  meist  schon  frühzeitig  nach  Westeuropa,  doch  mehrte  sich  die  Zahl  der 
medicinisch  benutzten  Producte  später  noch  erheblich  durch  die  Entdeckungen  des 
Seewege«  nach  Ostindien  uud  die  Ausiedlungen  der  Europäer  in  Ostasieu.  Man 
lernte  durch  Garcia  de  Orta  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhundert«  diverse  Drogen 
Ostindiens,  später  durch  Rheede  und  Rumpf  (Rümphius)  eine  Reihe  von  solchen 
des  ostindiseben  Archipels  kennen.  Die  weitere  Erforschung  der  ostasiati sehen 
Länder,  China,  Japan,  lässt  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  als  wesentlicher 
Factor  zur  Vermehrung  des  Arzneiscbatzes  nachweisen. 

Noch  bedeutender  wirkte  aber  die  Entdeckung  Amerikas,  das  schon  im  Anfange 
de«  16.  Jahrhunderts  die  drei  vielgerühmten  vegetabilischen  Species  gegen  die 
damals  auftretende  Syphilis,  Guajacum,  Sarsaparilla  und  Sassafras,  lieferte,  dessen 
wesentlichste  Beiträge  aber  in  da«  17.  Jahrhundert  fallen,  wo  zuerst  die  Jalape  und  die 
Chinarinden,  später  Tabak,  Ipecacuanha  und  Copaivabalsam,  um  minder  Wichtiges  zu 
übergehen,  in  ärztlichen  Gebrauch  kamen.  Auch  der  Einfluss  von  Amerika  auf 
den  europäischen  Arzneischatz  erstreckt  sich  bis  auf  unsere  Tage,  wie  dies  für 
Nordamerika  die  verschiedenen,  bei  uns  eingeführten  eklektischen  Mittel  (Podo- 
phyllum,  Hydrastis,  Evonymus),  für  Südamerika  Piloearpus,  Coca,  Coto,  Araroha 
u.  a.  demonstriren.  Auch  die  beiden  anderen  Welttheile  haben  in  der  neuesten 
Zeit  ihren  Tribut  zum  vegetabilischen  Arzneischatz  geliefert ,  Afrika  z.  B.  Koso 
und  die  Calabarbohne,  Australien  Eucalyptus,  jedoch  im  Ganzen  wenig. 

Unter  der  Menge  exotischer  Drogen,  welche  seit  dem  Mittelalter  den  europäi- 
schen Culturvölkern  zuströmten,  wurde  die  Wirksamkeit  vieler  wichtiger  einheimi- 
scher Arzneipflanzen  lange  Zeit  von  den  Aerzteu  wonig  oder  gar  nicht  berück- 
sichtigt, und  eine  grosse  Anzahl  der  in  den  mittelalterlichen  Dispensatorien  vor- 
handenen Vorschriften  besteht  ausschliesslich  aus  fremdeu  Gewürzen.  Erst  im 
18.  Jahrhunderte  kam  mau  auf  einheimische  Drogen  allgemeiner  zurüek  und  Mittel, 
wie  Aruica,  Belladonna,  Stramonium,  Colchicum,  Cetraria  islandica,  Digitalis 
und  Seeale  cornutnm,  welche  jetzt  noch  sehr  verbreitete  Anwendung  finden,  kamen 
erst  damals  zur  Geltung,  viele  durch  die  Versuche,  welche  STORK  im  Wiener 
Kraukeukausc  anstellte. 

Von  der  ältesten  Zeit  ab  haben  die  vegetabilischen  Medicamente  fast  fortwährend 
die  Hauptmasse  des  Armamentarium  medicum  gebildet.  Eine  Ausnahme  macht 
nur  die  Schule  des  Paracelsus  (1493—1541),  welche  die  Mittel  der  Griechen  und 
Araber  verwarf  und  an  ihre  Stelle  die  „e  h  i  in  i  scheu"  oder  „spagiri sehen 
Medicamente"  setzte.  Es  sind  dies  die  verschiedensten  Präparate  des  Antiniou*. 
welche,  ursprünglich  mit  Heftigkeit  von  den  Anhängern  der  alten  Medicin  bekämpft 
und  von  einzelnen  mediciuischen  Facnltäten  (Paris,- Heidelberg)  verboten,  in  anderen 
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Staaten,  z.  R.  in  Augsburg,  nur  unter  besonderer  Erlaubnis  der  Aerzte  zugelassen, 
dennoch  allmähg  das  Gemeingut  aller  Aerzte  wurden.  Aus  den  Paracelsisten  ent- 
wickelte sieh  aber  eine  neue  alchymistiscb-medicinische  Schule,  welche  thoils  die  im 
Artikel  Arzneiwirknng  näher  erörterte  Lehre  von  der  Signatur  für  die  ver- 
schiedensten mineralischen,  vegetabilischen  und  animalischen  Substanzen  verwertbete 
und'  dadurch  eine  Masse  vermeintlicher  Medicamente  schuf,  znm  Theil  höchst  wider- 
wärtige, meist  aber  werthlose,  theils  aber  in  dem  Suchen  nach  dem  Stein  der  Weisen 
oder  nach  der  Panacca  eine  grosse  Menge  sogenannter  Arcana  oder  Nostra  zur 
Welt  brachte. 

Indem  auch  die  Anhänger  der  Alten,  die  sogenannten  Qalenisten,  nicht  müssig 
waren  und  besonders  mit  Hilfe  der  Destillation  neue  Medicamente  zu  erhalten 
strebten,  ist  es  begreiflieh,  wie  auch  der  Arzneischatz  der  Aerzte  dieser  Richtung 
grosse  Dimensionen  annahm.  Selbst  die  unterrichtetsten  Aerzte  dieser  Zeit  schrieben 
seltsamen  Dingen  wunderbare  Kräfte  zu  und  glaubten  an  die  Wunderkräfte  der  von 
alten  oder  neueren  hervorragenden  Aerzten  erfundeneu  Mischungen  ;  Mnmia,  Grau i um 
humanuni,  Hechtskiefer,  Elensklauen,  Einhorn,  Stercus  caninum  fehlen  ebenso 
wenig  wie  Lapis  Lazuli,  Obsidian  und  die  verschiedenen  Edelsteine  iu  der  von 
Adolf  Occo  herausgegebenen  Pharmacopoea  Augustana  (1597),  welche  unter 
777  Präparaten  140  destillirte  Wässer  und  83  Syrupc  darbietet  und  unter  DG  als 
animalische  Stoffe  bezeichneten  Substanzen  die  Fette  von  38  verschiedenen  Thieren 
und  7  zu  Kohle  verbrannte  Thiere  auffuhrt.  Die  Gesamratzahl  der  Mittel  dieser 
Pharmakopoe  geht  iudess  nicht  viel  über  1600.  Später  jedoch  wuchs  durch  C'om- 
bination  der  spagirischen  und  galcnischen  Mittel  die  Zahl  der  Medicamente  zu 
einer  ganz  erstaunlichen  an. 

Das  Non  plus  ultra  bildet  der  Arzneimitteleoraplex  in  der  Pharmacopoea  medico- 
pbysica  von  8chroedkr  (1600—1664),  welche  nicht  weniger  als  6000  Medicamente 
umfasst.  Es  haben  Jahrhunderte  dazu  gehört,  um  die  Menge  von  widerwärtigen  und 
widersinnigen  Arzneimitteln  und  die  vielen  überflüssigen  Drogen  und  Compositionen 
zu  beseitigen  und  dieselben  entweder  ganz  auszumerzen  oder  durch  brauchbare  zu 
ersetzen,  und  selbst  in  den  letzten  50  Jahren  hat  Radkmacher  versucht,  manche 
Mittel  und  Formen  der  Aerzte  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  wieder  einzuführen. 
Inzwischen  hatte  die  Paracelsiwhe  Schule  trotz  ihrer  Excentricitäten  doch  wesent- 
liche und  dauernde  Rereicherungen  des  Arzneischatzes  im  Gefolge.  Ausser  dem 
Rrech weinstein  und  den  Antimonialien  Uberhaupt  kamen  auch  andere  metallische 
Mittel  erst  seit  der  Zeit  des  Paracklsus  zur  Geltung.  Das  Quecksilber  und  das 
Gold  diente  bereits  dem  Paracelsus  gegen  Syphilis;  die  Zahl  der  mineralischen 
Mittel  ist  in  der  antispagirischen  Pharmacopoea  Augustana  von  1597  bereits  auf 
nahezu  100  gebracht.  Durch  die  aus  der  Paracelsischen  Schule  hervorgehende 
chynüatriscbe  und  insbesondere  durch  Sylviüs  (1614 — 1672)  kamen  die  Säuren 
und  besonders  die  Alkalien  in  Ansehen.  Aus  der  principlosen,  rein  empirischen 
Alchymie  entwickelte  sich  die  wissenschaftliche  Chemie,  die  anfangs  mehr  den  un- 
organischen, später  den  organischen  Stoffen  sich  zuwendete  und  deren  Einfluss  auf 
den  Arzneischatz  sich  in  immer  wachsender  Weise  geltend  gemacht  hat,  so  dass 
er  in  der  Gegenwart  in  Bezug  auf  die  Erweiterung  de«  Arzneischatzes  sich  über 
den  der  ueu  aufgefundenen  Naturproducte  erhebt. 

Manche  unorganische  Substanzen,  welche  die  Alchymisten  bereits  kannten,  haben 
erst  nach  ihrer  Zeit  medicinische  Verwendung  gefunden,  wie  Goldschwefel,  Magi- 
storium  Rismuti.  auch  der  Phosphor  und  die  arsenige  Säure;  manche,  wie  die 
meisten  Eisenpräparate  und  viele  Mercurialien,  besonders  aber  die  Jod-  und  Rrom- 
verbindungen ,  die  Litbiumsalze  sind  durchaus  neue  Präparate,  die  sich  auf  die 
Entdeckung  von  Elementen  oder  Verbindungen  beziehen .  die  im  vorigen  Jahr- 
hunderte noch  unbekannt  waren.  In  Rezug  auf  die  organischen  Stoffe  aus  dem 
Pflanzenreiche  bietet  der  Arzneischatz  unserer  Zeit  die  grosse  Verschiedenheit,  dass 
an  Stelle  der  Rohdrogen  oder  einfacher  Extracte  die  reinen  Prineip-en  «der  daraus 
dargestellte  zu  Arzneizweckeu  besser  geeignete  Verbindungen  vielfach  getreten  sind. 
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Einzelne  ätherische  Oele,  z.  B.  Terpentinöl,  Wachholderöl,  Nelkenöl,  waren  aller- 
dings schon  im  16.  Jahrhundert  gebrauchlich.  Nachdem  aber  im  vorigen  Jahr- 
hundert Scheele  (1742 — 1786)  verschiedene  in  Pflanzen  sich  bildende  Sauren 
(Weinsäure,  Citronensäure ,  Benzogsäure,  Cyanwasserstoffsäure)  entdeckt,  welche 
theils  für  sieh  officiuell  wurden,  theils  zur  Bereitung  officineller  Metallsalze  dienen, 
gab  die  Entdeckung  des  Morphins  durch  Sertueneh  (1816)  den  Anstoss  zur  Iso- 
lirung  zahlreicher  basischer  Körper,  auf  denen  die  Wirkung  starkwirkender  Pflanzen 
beruhte  und  welche  dann  fast  alle,  einzelne  dauernd  (Chinin,  Cinchonin,  Atropiu, 
Physostigmin,  Pilocarpin ,  Coffein ,  Cocain  u.  s.  w.) ,  die  Mehrzahl  wenigstens  vor- 
übergehend Bestandteil  des  Arzneischatzes,  zum  Theil  sogar  in  Form  verschiedener 
Salze,  wurden.  Manche  nicht  zu  den  Pflanzenbasen  oder  Säuren  gehörende  Stoffe 
(Digitalin ,  Salicin ,  Santonin  ,  Thymol,  Mannit  u.  v.  a.)  aus  Pflanzen  haben  eben- 
falls Anwendung  gefunden,  und  man  kann  sagen,  dass,  wenn  eine  neue  Arznei- 
pflanze auftritt,  auch  sehr  bald  das  oder  die  activen  Principien  derselben  isolirt 
und  neben  derselben  benutzt  werden.  Einzelne  dieser  reinen  Stoffe  gaben  durch 
weitere  chemische  Manipulationen  neue]  Arzneimittel,  z.  B.  Morphin  das  Apo- 
morphin. 

Auch  aus  animalischem  Material  lieferte  die  Chemie  reine  Stoffe,  wie  Cantharidin, 
Milchsäure,  Milchzucker,  zur  Vermehrung  des  Arzneischatzes;  besonders  hat  man 
hier  in  den  letzten  Deccnnicn  gestrebt,  theils  die  bei  der  Verdauung  wichtigen 
Fennente  (Pepsin,  Pancreatin)  zu  isoliren,  theils  die  nutritiven  Stoffe  in  Verbin- 
dungen überzuführen,  welche  leichter  assimiürt  werden  (Peptone,  Kumys,  Kefir). 
Nur  vereinzelt  sind  neue  thierische  Producte  (Oleum  Jecoris)  in  dem  18.  und 
19.  Jahrhundert  ofticinell  geworden. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  bat  dagegen  der  Arzueischatz  der  Gegenwart 
durch  die  nur  künstlich  darstellbaren  Verbindungen  erhalten.  Nur  wenige  solcher 
Stoffe,  wie  der  Aethylalkohol  und  der  Aothyläther,  waren  schon  den  Alchymisten 
bekannt :  die  Neuzeit  lehrte  viele  andere  verwandte  Producte  kennen  und  erhielt  im 
Chloroform.  Chloralhydrat.  Paraldehyd,  Urethan,  im  Amylnitrit  Arzneistoffe  von  wesent- 
licher und  theilweise  bisher  ganz  unbekannter  Wirksamkeit.  Aus  dem  im  vorigen 
Jahrhundert  zum  Medicament  gewordenen  Theer  wurden  diverse  antiseptische  Sub- 
stanzen, zuerst  das  Kreosot,  dann  das  Phenol,  aus  diesem  die  Salicylsäure  u.  a.  in. 
dargestellt.  An  den  Alkohol  und  das  Amylnitrit  schliessen  sich  Glycerin  und  Nitro- 
glycerin, an  das  Phenol  die  Dihydroxybenzole  (Hydrochinon,  Resorcin),  das  Naphtol 
und  Naphtalin  u.  a.  m.  Die  allcrncucstc  Zeit  hat  aus  dem  ebenfalls  bei  trockener 
Destillation  entstehenden  Chiuolin  eine  Reihe  basischer  Derivate  (Kairin,  Antipyrin, 
Thallin)  gewonnen ,  die  sich  rasch  als  Fiebermittel  Eingang  in  den  Arzneischatz 
erworben  haben.  Viele  der  letztgenannten  Stoffe  (wie  Chloralhydrat,  Paraldehyd, 
Urethan ,  die  Chinolinderivate)  verdanken  übrigens  ihre  arzneiliche  Verwendung 
keineswegs  dem  Zufall  oder  der  Empirie,  sondern  der  neu  erwachten  experimen- 
tellen pharmakologischen  Forschung  der  Neuzeit.  Th.  Hnsemann. 

Arzneitaxen.  Der  Titel  V  der  deutschen  Gewerbeordnung,  welcher  von  den 
„Taxen"  handelt,  lautet  im  ersten  Paragraph: 

„Polizeiliche  Taxen  sollen,  soweit  nicht  ein  Anderes  nachstehend  angeordnet 
worden ,  künftig  nieht  vorgeschrieben  werden ;  da ,  wo  sie  gegenwärtig  bestehen, 
sind  sie  in  einer  von  der  Ortspolizeibehörde  zu  bestimmenden,  höchstens  einjährigen 
Frist  aufzuheben." 

Mit  dieser  Bestimmung  nahm  die  neuere  Zeit  Stellung  zu  dem  obrigkeitlichen 
Taxwesen,  das  früher  eine  so  grosse  Rolle  gespielt  hatte,  und  zwar  im  freiheitlieben 
Sinne;  sie  führte  an  Stelle  der  polizeilichen  Waarentaxen  die  freie  Vereinbarung 
der  Preise  ein,  wie  sie  sich  aus  dem  Wechselverhältniss  von  Angebot  und  Nach- 
frage ergeben.  Nnr  bezüglich  der  Bäcker  und  Gastwirthe  waren  der  Polizei  noch 
gewisse  discretionäre  Befugnisse  bei  Regelung  der  Preise  zugestanden,  die  aber  in 
der  Wirklichkeit  selten  o'dcr  niemals  zur  Anwendung  kommen  und  daher  nur  einen 
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ornamentalen  Werth  haben.  Die  polizeilichen  Taxen  für  Waaren  sind  wohl  auf 
immer  abgeschafft,  wogegen  Taxen  für  Leistungen  gewisser  Personen  in  der 
Gew.-Ordg.  zugelassen  sind.  Genannt  sind  hier  (§§.  76 — 78):  Lohnbediente,  Dienst- 
männer, Droschkenkutscher,  Schornsteinfeger,  sowie  die  in  §.36  bezeichneten  Per- 
sonen (Feldmesser,  Auctionatoren,  Metallprobirer,  Wager,  Messer,  Braoker,  Schauer 
u.  s.  w.).  Die  Bezahlung  der  approbirten  Aerzte  dagegen  ist  nach  §.  80  der 
Gew.-Ordg.  der  freien  Vereinbarung  überlassen,  während  es  bezüglich  der  Apotheker 
wieder  heisst: 

„Die  Taxen  für  die  Apotheker  können  durch  die  Centraibehörden  festgesetzt 
werden,  Ermässigungen  derselben  durch  freie  Vereinbarungen  Bind  jedoch  zu- 
lässig." 

Der  Nachsatz  wurde  aufgenommen,  um  die  im  wirklichen  Leben  undurchführ- 
bare, frühere  Vorschrift  zu  beseitigen,  dasa  es  dem  Apotheker  verwehrt  sein  soll, 
für  grössere  Arzneilieferungen  Rabatt  oder  einer  unbemittelten  Einzelperson  einen 
Arzneinaehlass  zu  gewähren. 

Die  deutschen  Regierungen  machten  sämmtlich  von  obiger  Berechtigung  Gebrauch 
und  so  ist  der  Apothekerstand  z.  Z.  der  einzige  gewerbliche  Stand  bei  uns,  dem 
eine  obrigkeitliche  Taxe  nicht  nur  für  Leistungen,  sondern  auch  fttr  Waaren 
vorgeschrieben  ist. 

Der  Zweck,  den  der  Staat  mit  Einführung  amtlicher  Arzneitaxen  verfolgt,  ist 
ein  doppelter :  einmal  der ,  das  Publikum  vor  Uebervortheilung  zu  schützen ,  das 
andere  Mal  der ,  dem  Apotheker  dadurch  eine  auskömmliche  Existenz  zu  sichern. 
Früher  wurde  noch,  wie  bereits  erwähnt,  eine  dritte  Absicht  mit  dem  Erlass  der 
Taxen  verbunden,  nämlich  die,  ein  gegenseitiges  Unterbieten  der  Apotheker  bei 
den  Arzneipreisen  zu  verhiüdern.*)  Diese  Absicht  ist  durch  die  Gew.-Ordg.  vom 
21.  Juni  1869,  welche  die  Arzneitaxen  in  Maximaltaxen  verwandelte,  hinfällig 
geworden.  Man  kann  die  Notwendigkeit  einer  staatlichen  Taxe  an  und  fflr  sich 
vollkommen  billigen  und  doch  der  Ueberzeugung  sein,  dass  eine  nach  fehlerhaften 
Prineipien  abgefasstc  Taxe  ein  oder  das  andere  der  hier  aufgestellten  Postulate, 
unter  Umständen  sogar  beide,  nicht  zu  erfüllen  im  Staude  ist. 

Der  erste  der  für  die  Einführung  staatlicher  Taxen  angegebenen  Gründe,  der 
Schutz  des  Publikums  gegen  Uebervortheilungen  durch  die  Apotheker,  war  lange 
Zeit  der  allein  massgebende  gewesen;  Arzneitaxen  bestanden  in  Deutschland  be- 
kanntlieh schon  seit  der  Regierung  Kaiser  Friedrich  II.  und  der  Zweck  derselben 
war  stets  der  gewesen,  einer  die  Kranken  benacbtheiligenden  Willkür  des  Apothekers 
in  der  Festsetzung  der  Arzneipreise  zu  begegnen.  So  betitelt  sich  die  erste 
amtliche  Arzneitaxe  für  die  Ohurfürstlich  Brandenburgischen  Staaten  (1554): 
„Aestimatio  materiae  medicae  .  .  .  ad  aequum  etjustum  pretium  revo- 
cata  in  gratiam  .  .  .  civitatum  Marchiae  Brandenburgensis."  Natürlich  entbehrten 
die  damaligen  amtlichen  Preisfestsetzungen  bestimmter  Grundsätze  und  wurden 
lediglich  nach  allgemein  kaufmännischen  Gesichtspunkten  getroffen,  wie  sie  anderer- 
seits auch  keineswegs  mit  der  heutigen  Gewissenhaftigkeit  inue  gehalten  wurden. 
Erst  im  Jahre  1815  erschien  inPreussen  eine  nach  bestimmten,  vorher  vereinbarten 
Grundsätzen  aufgestellte  Taxe.  Dieselbe  ging  von  der  als  Resultat  vieler  Erfahrungen 
angenommenen  Supposition  ans,  dass,  wenn  das  Geschäft  eines  Apothekers  =  10 
ist ,  die  Ausgaben  fflr  Drogen  =  4  und  die  sämmtlichen  Nebenkosten  mit  Ein- 
schluss  des  Verlustes  ebenfalls  4  betragen,  so  dass  dem  Apotheker  von  den  Brutto- 
einnahmen nur  a/,o  als  Reingewinn  verbleiben.  Der  Wiederverkaufspreis  der 
Arzneien  wurde  daher  principiell  im  Verhältnisse  von  10:4  in  der  Taxe  fest- 


*)  „Der  königl.  Regierang  wird  eröffnet,  dass  bei  Ausarbeitung  der  Taxe  nicht  blos  die  Ab- 
sicht zu  Grunde  gelegen  hat,  das  Publikum  gegen  Uebervortheilung  von  Seiten  der  Apotheker, 
rücksichtlich  der  Preise,  zu  sichern,  sondern  auch  zu  verhindern,  dass  die  Apotheker  nicht 
pepenseitig,  durch  Erniedrigung  der  Preise,  zum  Nachtheil  ihrer  Waaren  ihren  Absatz  zu 
erweitern  suchen."  (Preuss.  Min.-Verf.  vom  22.  Juli  1829,  von  Altenstein.) 
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gestellt,  ein  Verhältnis!?,  welches  1872  insofern  eine  kleine  Aenderung  erfuhr,  als 
von  da  ab  der  Maassstab  auf  4:8  bis  4:12,  und  zwar  für  die  billigen  Drogen  die 
höhere  und  für  die  theueren  die  niedrigere  Scala  festgesetzt  wurde.  Welche  Ab- 
änderungen die  Arbeitspreise  seitdem  erfahren  haben,  ist  aus  nachstehender  kleiner 
Tabelle,  welche  die  Preise  der  preußischen  Taxe  von  1815 — 75*)  wiedergibt, 
zu  ersehen: 


1815 

1845 

1860 

18»;  5 

Sgr.  Pf. 

1870 

1»75 

Sgr.  Pf. 

Pf. 

Sgr. 

pf. 

Sgr.  Pf. 

pf. 

1 

Bereitung  eines  Dccoctes     ...     1  — 

1 

4 

2 

2 

2  1  — 

2 

-6 

Bereitung  einer  Auflösung  ...   —  6 

8 

8 

8 

\  jl 

1 

i  Bereit ong  einer  Emulsion   ...     1  — 

i 

3 

l 

3 

1 

3 

2 

6 

,  Bereitung  einer  Unze  Pillen   .  .     3  — 

4 

4 

8 

6 

8 

9  6 

9 

6 

1  Mischung  einer  Salbe  —  6 

8 

8 

8 

1 

Summa     rj  — 

7 

11 

9 

3 

11 

9 

15- 

16 :  • 

Ausser  Preussen  haben  selbstatändige,  nach  ähnlichen  Grundsätzen  ausgearbeitete 
Arzneitaxen:  Bayern,  Sachsen,  Württemberg  und  Hessen  und  werden  hier 
alljährlich  entweder  ganz  neu  bearbeitete  Auflagen  oder  aber  nur  die  getroffenen 
Abänderungen  der  bestehenden  Taxen  publicirt. 

Die  Frage,  ob  die  deutschen  Arzneitaxen  den  doppelten  Zweck  der  Wahrung 
der  Interessen  des  Consumenten  wie  des  Apothekers  in  einer  dem  Ideale  möglichst 
nahe  kommenden  Weise  erfüllen,  kann  im  Hinblick  auf  die  grosse  Verschiedenheit 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Factoren  natürlich  nicht  ohne  Weiteres  bejaht 
werden.  Die  Arzneitaxen  setzen  eine  Gleichheit  der  finanziellen  Lage  aller  Arznei- 
käufer  einerseits  und  eine  Gleichheit  der  finanziellen  Lage  aller  Arzneiverkaufs- 
geschäfte andererseits  voraus,  die  in  Wirklichkeit  nicht  besteht  und  hierin  liegt 
eine  Fehlerquelle,  deren  Effect  dem  Arzueitaxprincip  selbst  verhängnissvoll  wird.  Es 
ist  vor  einigen  Jahren  der  Durchschnittspreis  des  Receptes  nach  den 
deutschen  Arzneitaxon  ermittelt  worden: 


auf  1.07  Mark 
„  l.lß 
1.19 
1.21 
1.24 


V 


n 


in  Sachsen   

Hessen  

Preussen  

Württemberg  

„  Bayern   

und  hat  speciell  Bayern  seine  Opposition  gegen  eine  Reichsarzneitaxe  auf  preußischer 
Taxgrundlage  damit  begründet,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der  auf  eine 
Apotheke  entfallenden  Einwohnerzahl  in  den  verschiedenen  Ländern  auch  die  Not- 
wendigkeit verschiedener,  diesen  Verhältnissen  angepasster  Landestaxen  erheischt 
—  eine  Nothwendigkeit ,  die  für  einen  grossen  Staat  wie  Preussen  mit  sehr  ab- 
weichenden Cultur-  und  Wohlstandaverhältuissen  das  Bedenkliche  einer  einheitlichen 
Landestaxe  erweist. 

In  den  westlichen  Staaten  Europas,  Frankreich  und  England,  Holland,  Belgien, 
wie  auch  in  Italien  und  Spanien  ist  man  daher  von  der  Aufstellung  amtlicher 
Arzneitaxen  gänzlich  zurückgekommen  und  hat  die  Festsetzung  der  Arzneipreise 
ganz  ebenso  wie  die  aller  übrigen  Leistungen  oder  Waaren  der  freien  Vereinbarung 
überlassen.  Wie  das  Verhältnis»  der  Arzneipreise  in  den  Staaten  ohne  staatliehe 
Taxe  zu  denen  mit  einer  solchen  sich  stellt,  ist  im  Jahre  1884  durch  Taxirung 


*)  Die  Arbeitspreise  der  gegenwärtigen  preussischen  Taxe  sind:  Auflösen  10.  15.  25  Pf., 
Decocte.  Infusa  und  Emulsionen  25  Pf.,  Dispensationen  7,  10.  14,  20  Pf..  Latwergen  15, 
25  Pf.,  Pflaster  15,  30,  respective  20.  60  Pf..  Pillen,  Anstossen  der  Massa  10,  Formiren  von 
je  30  Pillen  10  Pf.,  Pulvermengung  10,  15  Pf..  Division  pro  Pulver  5  Pf.,  Salben  10,  15. 
25,  30,  respettive  15.  25,  4(3,  50,  respective  25.  40.  60  uud  80  Pf.,  Saturationen  20  Pf. 
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von  sechs  bestimmten  Recepten  in  den  verschiedensten  Staaten  dabin  ermittelt 
worden : 


Deutsch-  Oester- 
land reich 

SS?"  1  Und*    'reteh    IuUen    2nd  1 

Schweiz 

Vene- 
zuela 

t     Pf.  Pf. 

Pt.        Pf.    '    Pf.        Pf.        Pf.    i  Pf. 

Pf. 

Pf. 

1. 

2. 
3. 
4. 

5. 
6. 


75 
125 
115 

90 
165 
125 


I 


140 

'  120 
;  140 

160 
;  120 

320 


55  126  150  210  80  120  ,   60  ;  90 

90  166  150  1  210  80  160  70  1  100 

75  174  150  ,  250  120  i   165  100  '  140 

110  194  150  I  170  80  100  85  110 

110  190  150  ;  185  100  |  140  50  100 

160  212  250  i  180  240  265  i  175  |  210 

Summa  j  695      630     1062     lOJU     1205     700  |  950      540  j    750    ,  1000 

Allerdings  muss  zum  richtigen  Verständniss  dieser  Tabelle  hinzugefügt  werden, 
das*  der  Geldwertb  in  den  verschiedenen  Ländern  ein  sehr  verschiedener  ist,  dass 
die  Zahl  der  Einwohner ,  die  auf  eine  Apotheke  entfallen ,  iu  den  in  der  Tabelle 
angeführten  Staaten  zwischen  2500  in  Italien  und  1J360  in  Preussen  schwankt, 
und  dass  endlich  die  in  der  Tabelle  angegebenen  Arzneipreise  derjenigen  Staaten, 
die  eine  amtliche  Arzneitaxe  nicht  haben,  natürlich  keine  allgemein  adoptirten 
sind,  sondern  nur  den  in  einem  bestimmten  Falle  berechneten  Taxpreis  ausdrücken. 
Genaue  Vergleiche  zwischen  den  Arzneipreisen  verschiedener  Staaten  und  nament- 
lich solcher  mit  und  ohne  staatliche  Taxe  lassen  sich  daher  kaum  anstellen,  sondern 
man  wird  hier  immer  mehr  oder  weniger  auf  approximative  Schätznngen  ange- 
wiesen sein. 

So  schwierig,  ja  geradezu  unmöglich  es  sein  dürfte,  eine  staatliche  Arzneitaxe, 
namentlich  für  grössere  Territorien,  aufzustellen,  die  weder  das  Publikum  zu  hoch,  noch 
der  Apotheker  zu  niedrig  findet,  und  s<>  gerechtfertigt  vom  theoretischen  Standpunkte 
aus  demnach  es  erscheint,  dem  Staat  das  Odium  einer  Niemanden  befriedigenden 
Arzneitaxe  gänzlich  abzunehmen  und  die  hier  in  Betracht  kommenden  Parteien, 
ebenso  wie  in  anderen  Staaten,  auf  den  Weg  der  freien  Vereinbarung  zu  ver- 
weisen, so  lässt  sich  doch  vom  praktischen  Standpunkte  aus  die  Nothwendigkeit 
einer  Arzneitaxe,  gleichviel  von  welcher  Autorität  herausgegeben ,  schon  insofern 
nicht  verkennen,  als  eine  grosse  Zahl  von  Recepten  jährlich  für  Rechnung  öffent- 
licher Ca.ssen  angefertigt  wird,  die  vor  der  Vergebung  der  Lieferung  einen  Ein- 
blick in  die  Preise  haben  müssen,  zu  denen  der  Apotheker  diese  Arzneilieferungen 
berechnet.  Ja,  es  würde  sich  sogar  die  Herausgabe  einer  besonderen  Arznei- 
taxe für  alle  aus  öffentlichen  Caasen  bezahlten  Recepte,  die  jetzt  schon  auf  den 
verschiedensten  Umwegen ,  theils  durch  besondere  Preisveroinbarungen  bezüglich 
einer  Anzahl  von  Medicamenten  oder  besonders  ausgetüftelten  Ordinationsmethoden 
(Formulae  magistrales  Berol.),  theils  durch  die  Forderung  eines  bestimmten  Preis- 
nachlasses auf  die  Preise  der  allgemeinen  Taxe  (Rabatt)  zu  substituiren  versucht 
wird,  sehr  empfehlen.  Eine  solche  Taxe  könnte  zugleich  als  Basis  einer  Privattaxe 
dienen,  deren  Ansätze  durch  bestimmte  Zuschläge  zu  denen  der  Cassentaxe  sich 
leicht  feststellen  Hessen. 

Die  Forderungen,  welche  der  Apotheker  an  eine  Arneitaxc  zu  stellen  berechtigt 
ist,  fallen  theils  unter  den  gewerblichen ,  theils  unter  den  technischen  Gesichts- 
punkt. Als  Gewerbsmann  hat  der  Apotheker  das  Recht  zu  beanspruchen ,  dass 
die  Taxe  ihm  ein  annäherndes  Aequivalent  für  die  auf  die  Erlernung  seines  Berufs 
aufgewandten  Kosten  und  die  mit  dem  Betrieb  desselben  verknüpften  persönlichen 
und  materiellen  Opfer  bietet,  während  er  vom  technischen  Standpunkte  aus  einen 
leicht  zu  handhabenden,  übersichtlichen  und  sicheren  Taxmodus  verlangt. 

Da  die  erstere  Forderung  selbstredend  stets  mit  dem  Streben  des  Staates  nach 
Schaffung  billiger  Arzneien  in  Widerstreit  treten  wird ,  so  wird  jede  amtliche 
Taxe  als  ein  Compronüss  zwischen  öffentlichen  und  Privat-Interessen  zu  erachten 
sein,  bei  dem  bald  die,  bald  jene  Partei  sich  in's  Unrecht  versetzt  glauben  wird^ 
Indens  abgesehen  hiervon  wird  der  Besitzer  eines  Geschäfts  mit  täglich  10U  Re- 


Digitized  by  Google 


654  ARZNEITAXEN. 

cepten  die  zureichende  Höhe  der  Arzneitaxe  eher  anzuerkennen  geneigt  sein 
als  der  Apotheker,  der  täglich  nur  10  Recepte  anfertigt,  wie  andererseits  der 
Millionär  die  Arzneitaxe  lächerlich  billig,  der  arme  Handwerker  fast  unerschwingbar 
hoch  finden  wird.  In  den  Staaten  ohne  amtliche  Taxe  ist  daher  allgemein  die 
„Taxe  nach  dem  Rock"  eingeführt,  für  die  der  holländische  Apotheker  Opwurda 
eine  wissenschaftliche  Formel  in  folgenden  Ansätzen  gefunden  hat,  die  den  Arznei- 
empfänger finanziell  in  4  Kategorien  scheiden: 

i.    n.   in.  iv. 

Cent  Cent  Cent  Cent 

1.  Für  die  Dispensation  eines  einfachen  Arznei- 
mittel» auf  Recept   2.5      5    7.5  10 

2.  Für  die  Anfertigung  einer  Mischung  ans  zwei 

oder  mehreren  Flüssigkeiten   5     10     15  20 

3.  Für  die  Anfertigung  einer  Lösung  oder  für 
Beimischung   von    Extracten ,    Salzen  oder 

Gummi   10     15    20  25 

4.  Für  dio  Anfertigung  von  Decocten  ,  Emul- 
sionen ,  Gelatinen  ,  Infusionen  ,  Saturationen 

oder  Salepschleim   15    20    30  40 

Bei  besonders  mühsamen  Arbeiten   2u     30    40  50 

5.  Für  die  Anfertigung  von   Latwergen,  Lini- 
menten. Pulvern,  Species  und  halben  ....      10     15     20  25 
Bei  besonders  mühsamen  Arbeiten       ....      15    20    25  30 

6.  Für  das  Mischen  und  Dispensiren  von  Pulvern : 

bis  zu  10  Stück  pro  Stück  1.5  2.5  3.5  4 
von  10— Ü0  Stück  „  1      2      3  35 

über  20  Stück      „      „         »;4    1.5    2.5  3 
Pulver  in  Wachspapier  pro  Stück  1  Ct.  höher. 

7.  Für  Pulver,  die  in  Oblaten  dispensirt  werden 
(nur  in  Kateg.  3  u.  4)  5-7  Ct.  pro  Stück 

8.  Für  die  Anfertigung  von  Pillen: 

bis  zu  25  Stuck  .  15  20  25  30 
von  25—50  Stück  20  25  30  40 
von  50— 100  Stück     25    30    40  50 

9.  Für  das  Zusammenschmelzen  von  Pflastern  und 

Streichen  pro  [JDecimeter   12     18     30  35 

auf  Leinw.  auf  Leder 

Auch  in  Deutschland  hat  dieses  im  Auslande  aberall  eingeführte,  rationelle  Tax- 
prineip  eine  tbeilweise  Berücksichtigung  in  der  Gefässtaxe  erfahren,  insofern  hier 
neben  den  Preisen  für  gewöhnliche  Gefässe  solche  für  Luxusgefässe  eingeführt  sind, 
die  der  Apotheker  bei  muthmasslich  wohlhabenden  Arzneiempfängern  anwenden  und 
berechnen  darf.  Für  die  Recepturarbeiten  (wie  selbstredend  für  die  Arzneien  seibat), 
ist  dagegen  immer  nur  ein  Preis  iu  der  Taxe  aufzurechnen. 

Die  sämmtlichen  deutschen  Arzneitaxen  enthalten  Ansätze:  1.  für  die  Arzuei- 
waaren;  2.  für  die  Recepturarbeiten ;  3.  für  die  Gefässe.  Die  Zahl  der  in  die 
Arzneitaxe  aufgenommenen  Arzneiwaaren  beschränkt  sich  nicht  auf  die  in  der 
Pharmakopoe  reeipirten  Mittel,  sondern  es  werden  auch  die  im  Laufe  des  Jahres 
in  den  Arzneischatz  neuaufgenommenen  Mittel  in  der  Regel  berücksichtigt;  die 
angenommenen  Gewichtseinheiten  bewegen  sich  in  dem  Spielraum  von  1  mg  bis 
200g  in  der  preußischen,  bis  50Og  in  den  übrigen  Taxen;  die  Preise  sind  in 
einigen  Taxen  allgemein  nach  Decimalzahlen  abgerundet ,  in  anderen ,  wie  z.  B. 
die  hessischen,  überwiegend  aber  nicht  allgemein.  In  der  Taxe  fehlende  Arznei- 
mittel sollen  entweder  per  analogiam  (Preussen)  oder  mit  einem  Zuschlag  von 
100  Procent  zu  dem  Einkaufspreis  berechnet  werden.  Zu  dein  Taxpreis  für  das 
Arzneimittel  tritt  in  jedem  Falle  noch  ein  Zuschlag  von  3  Pf.  für  die  Wägung.  Die 
Taxe  der  Arbeiten  setzt  die  dem  Apotheker  für  die  Anfertigung  von  Arzneien 
auf  ärztliche  Verordnung  zuzubilligende  Gebühr  fest.  Haupterforderniss  auf  diesem 
Gebiete  ist  Kürze  und  Klarheit.  Die  hessische  Arzneitaxe  hat  in  möglichster 
Berücksichtigung  dieses  Grundsatzes  die  Recepturarbeiten  in  folgende  12  Rubriken 
untergebracht : 
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Abdampfen  1  Preisanaatz 

Bereitung  flüssiger  Arzneien  3  Ansätze 

Contundiren   1  Ansatz 

Dispensation  nicht  flüssiger  Arzneien  .  .  1  Ansatz 

Filtration  3  Ansätze  (zwei  zu  viel) 

Latwergen  and  Pasten  1  Ansatz 

Pflaster  ....   4  Ansätze  incl.  Streichen 

Pillen  nnd  Trochisci  4  Ansätze 

Pulver  und  Species  4  Ansätze 

Salben  4  Ansatz.' 

Kuppositorien,  Globuli,  Bacilli  2  Ansätze 

Wägungen  1  Ansatz. 

Die  Arbeitegebühren  sind  in  allen  deutschen  Taxen  annähernd  dieselben.  Die 
Taxe  der  Gefässe  enthält  die  für  die  erforderlichen  Convolutkästchen ,  Papp- 
schachteln, grüne,  weisse  und  schwarze  Gläser,  weisse  und  gelbe  Töpfe  zu  be- 
rechnenden Preise.  Aus  der  Znsammenziehung  der  Preise  für  Arzneien,  Arbeiten 
und  Gefässe  resultirt  der  Gesammtpreis  der  Arznei,  der  auf  dem  Recept  mit  deut- 
lichen Ziffern  zu  bemerken  ist.  Einzelne  Arzneitaxen  schreiben  vor,  dass  bei  allen 
Arzneirechnungen  für  Staate-  und  Gemeindecassen  ein  Nachlass  von  10  oder  mehr 
Procent  vom  Gesammtbetrage  der  Rechnung  gemacht  werden  muss,  einige  Staaten 
geben  besondere  Arzneitaxen  für  Thierarzneien  heraus.  In  Preussen,  Bayern  und 
Württemberg  besteht  ferner  eine  Taxe  für  homöopathische  Arzneimittel. 

Ueberschreituugeu  der  Arzneitaxe,  wozu  auch  die  Berechnung  theuerer  Gefftsse 
als  der  wirklich  angewandten  gehört,  wird  aus  §.  14*,  Kr.  8  der  Gewerbeordnung 
bestraft.  Böttger. 

Arzneiverordnung.  Als  solche  im  weitesten  Sinne  wird  jede  Angabe  eines 
zu  benützenden  Arneimittels  und  der  Art  seiner  Verwendung  aufzufassen  sein. 

Mündliche  Arzneiverordnungen  seitens  wirklicher  Aerzte  werden  wohl  nur 
sehr  selten  in  Noth-  und  Ausnahmefällen  vorkommen,  wenn  Zeit  und  Mittel  zum 
Niederschreiben  fehlen  und  wird  es  im  einzelnen  Falle  dem  Verständnis  des  Apo- 
thekers tiberlassen  bleiben,  inwieweit  er  solche  Verordnungen  auch  dann  anzu- 
fertigen hat,  wenn  sich  dieselben  auf  starkwirkende  Mittel  erstrecken.  Ist  letzteres 
nicht  der  Fall,  so  steht  der  Ausführung  derartiger  Verordnungen  durch  den  Apo- 
theker, auch  wenn  sie  von  Nichtärzten  herrühren,  nach  heutiger  deutscher  Rechte- 
ordnung nichts  im  Wege.  Die  Regel  bildet  die 

Schriftliche  Arznei  Verordnung  oder  das  Recept,  schlechtweg  auch  Ordi- 
nation genannt.  Eine  Einschränkung  in  der  Berechtigung  zum  Niederschreiben 
auf  der  einen,  zum  Anfertigen  von  Recepten  in  Apotheken  auf  der  anderen  Seite 
besteht  zur  Zeit  nur  insofern,  als  starkwirkende,  in  besonderen  Tabellen  der  Pharma- 
kopoe mancher  Länder  namentlich  aufgeführte  Arzneimittel  nur  auf  Verordnung 
staatlich  geprüfter  Aerzte  von  den  Apothekern  abgegeben  werden  dürfen.  In  welcher 
Weise  sich  der  Apotheker,  besonders  in  grossen  und  Fremdenstädten  Kenntniss 
davon  verschaffen  soll,  ob  das  ihm  zur  Anfertigung  übergebene  Recept  in  der  That 
von  einem  geprüften  Arzte  herrührt,  ist  nicht  nur  eine  offene,  Bondern  auch  eine 
sehr  peinliche  Frage,  da  nach  der  Auffassung  mancher  Gerichte  der  Apotheker 
unter  allen  Umständen  für  einen  in  dieser  Richtung  begangenen  Irrthum  verant- 
wortlich bleibt. 

Eine  vollständige  schriftliche  Arzneiverordnung  soll  enthalten  Angabe  von  Ort, 
Datum,  die  eigentliche  Arzneiformel  mit  genauer  Bezeichnung  von  Gewichte-  und 
Zahlenverhältnissen,  die  Gebrauehsvorschrift ,  Namen  und  Wohnort  des  Kranken 
und  die  Namensunterschrift  des  verordnenden  Arztes.  Hierzu  hat  bei  solchen  Re- 
cepten, welche  schon  einmal  angefertigt  worden  sind,  der  diesfallsige  Vermerk  nebst 
Notirung  des  Taxpreises  zu  kommen,  nebst  etwa  noth  wendigen  Vervollständigungen 
des  Textes,  wenn  derselbe  an  irgend  einer  Stelle  ein  „quantum  satis"  oder  eine 
ähnliche  schwankende  Angabe  enthalten  hat.  Vulpius. 

Arzneiweine  =  Vina  medicata. 
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Arzneiwirkung.  Bis  in  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  hinein  betrachtete  die 
Medicin  die  Krankheiten  als  besondere,  dem  Organismus  feindliche  Wesen  und 
leitete  die  Wirkung  der  Arzneien  bei  Krankheiten  oder  die  sogenannte  Heil- 
wirkung von  einem  directen  Einflüsse  derselben  auf  jene  vom  Arzte  mit  seinem 
^armamentarium"  bekämpften  „entes  praeter  naturam*  ab.  Aus  dieser  Anschauung 
entspross  der  Glaube  an  „specifische  Heilwirkung"  gewisser  Medicamente 
und  die  Lehre  von  den  Specifiea.  Die  neuere  Medicin  fasst  die  Krankheit  als  das 
unter  veränderten  Bedingungen  vor  sich  gehende  Leben  auf  und  sieht  in  der 
Wirkung  der  Arzneien  nichts  Anderes  wie  die  Kegulirung  der  gestörten  Functionen 
unter  Benutzung  der  im  Körper  zu  dieser  Regulation  vorhandenen  Vorrichtungen. 
Allerdings  muss  auch  jetzt  noch  für  eine  grössere  Anzahl  von  Arzneimitteln  uud 
selbst  Arzneiclassen  eine  Wirkung  auf  dem  Körper  fremde  und  für  denselben  ge- 
fährliche Wesen  oder  Substanzen  festgehalten  werden;  doch  sieht  der  Arzt  in 
ihrer  Anwendung  nicht  mehr  die  Bekämpfung  dieser  oder  jener  Krankheit,  sondern 
verfolgt  den  Zweck  der  Entfernung  oder  Vernichtung  jener  Wesen  als  Krankheits- 
ursachen, um  den  schädlichen  Effecten  derselben  vorzubeugen.  Unter  diese  Kategorie 
fällt  die  Wirkung  der  als  Prophylactica  oder  Vorbeug  uugsmittel  zu&animen- 
gefassten  Arzneiclassen  der  Antiparasitica  (Schmarotzermittel),  Antisej>t,'ca 
(DesinfectiouKmittel)  und  Antidota  (Gegengifte),  von  denen  die  ersten 
beiden  zur  Beseitigung  organisirter  Gebilde  (Schmarotzerthiere  und  Schmarotzer- 
pflanzen, zu  denen  auch  die  bei  den  Fäulnissprocessen  und  Infectionskrankheiton 
betheiligten  Bacterien  und  *Mikroeoceeu  gehören)  dienen  sollen,  während  die  letzte 
(mit  den  dazu  gehörigen  säuretilgenden  Mitteln,  den  sogenannten  Absorbentia) 
chemische  Schädlichkeiten  zu  neutralisiren  bestimmt  ist.  Man  kann  zu  den  auf 
Fremdkörper  wirkenden  Stoffen  Übrigens  auch  die  Cosmetica  oder  Verschöne- 
rungsmittel rechnen,  insofern  solche  zur  mechanischen  Beseitigung  oder 
chemischen  Bindung,  beziehungsweise  Zerstörung  von  IJureiuigkeiten  dienen.  Auch 
verschiedene  zur  Beseitigung  sogenannter  constitutioneller  Erkrankungen,  z.  B. 
Syphilis,  angewendete  Mittel  (Mercur ,  Jod) ,  sowie  die  activen  Mittel  bei  Malaria- 
fiebern, die  sogenannten  Antitypicu ,  wirken  zum  Theil  direct  auf  Mikrozymen, 
welche  die  Ursache  jener  Affectionen  sind.  Alle  übrigen  Arzneimittel  findeu  den 
Angriffspunkt  ihrer  Wirkung  in  dem  Organismus  selbst. 

Man  unterscheidet  die  Wirkung  der  Medicamente  in  örtliche  Wirkung 
(Actio  topica 8.  localis)  und  entfernte  Wirkung  (Actio  remota),  je  nachdem 
sie  sich  an  dem  Orte  ihrer  Application  oder  an  entfernten  Theilen  des  Organismus 
äussert.  Die  entfernte  Wirkung  kann  wiederum  eine  doppelte  sein,  indem  sie  ent- 
weder in  Folge  der  Aufsaugung  von  Medicamenten  durch  Gefässe  und  Lymph- 
gefässe  und  der  Fortschaffung  derselben  durch  den  Blutkreislauf  aus  directer 
Wirkung  auf  ferner  liegende  Körpertheile  resultirt,  sogenannte  Resorptions- 
wirkung, oder  insofern  Veränderungen  entfernter  Theile  dadurch  resultiren,  dass 
ein  durch  Arzneimittel  bedingter  örtlicher  Reiz  durch  die  Nerven  zu  dieseu  fort- 
gepflanzt oder  ein  bestehender  örtlicher  Reiz,  mit  welchem  Störungen  entfernter 
Organe  im  Zusammenhange  stehen,  aufgehoben  wird,  sogenannte  indirecte  oder 
sympathische  Wirkung,  Actio  indirecta  tt.  aympathica. 

Die  sympathische  Wirkung  ist  keine  ursprüngliche,  sondern  nur  eine  Folge 
der  örtlichen  Einwirkung  theils  irritireuder  scharfer  Stoffe,  theils  die  Sensibilität 
herabsetzender  Substanzen  und  findet  ihren  hauptsächlichsten  Ausdruck  in  der  soge- 
nannten derivativen  Methode  (vergl.  Ableitung). 

Ferner  ist  dieselbe  ausgesprochen  in  gewissen  Arzneiclassen,  durch  deren  Ange- 
hörige bestimmte  combinirte  Bewegungen  oder  gewisse  Absonderungen  reflec  torisch 
hervorgerufen  werdeu.  Dahin  gehören  die  als  Ptarmica  oder  Stemutatoria 
(Niesmittel)  bezeichneten  Substanzen,  welche  bei  Application  auf  die  Naseu- 
schleimhaut nicht  mir  vermehrte  Absonderung  von  Nasenschleim,  sondern  auch 
gewaltsame  Exspiration  hervorrufen.  In  dieselbe  Kategorie  gehören  manche  aus- 
wnrf befördernde  Mittel  (Expectorantia  s.  Bechica),  durch  welche  die  Secretion  der 
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Bronchialschleim  haut  und  gleichzeitig  Hustenbewegnngen  ausgelöst  werden.  Durch 
gewisse  irritirende  Substanzen,  die  man  daher  auch  als  speicheltreibende 
Mittel,  Sialagoga  s.  Ptyalagoga  bezeichnet,  tritt  bei  Application  auf  die  Mund- 
schleimhaut nicht  allein  Vennehrung  des  Mundschleimes,  sondern  auch  des  Speichels 
ein.  Analog  rufen  sehr  viele  Stoffe  (Kochsalz,  diverse  Gewürze  und  ätherische  Oele, 
auch  die  sogenannte  Amara)  auf  der  Magensehleimhaut  reflectorisch  Vermehrung 
der  verdauenden  Secrete  hervor  und  wirken  als  sogenannte  Digestiva  oder 
Stoma  cht  ca.  Bei  starker  reizenden  Stoffen  wird  die  Erregung  der  sensibeln  Magen- 
nerven zu  einem  gewissen,  in  der  Nähe  des  Athemcentrnms  belegenen  Centrum 
fortgepflanzt,  wodurch  gewisse  Muskel bewegungen  resultiren,  welche  den  bekannten 
Act  des  Erbrechens  (Emesis)  zuwegebringen.  Auch  bei  der  Einwirkung  der  Ab- 
fuhrmittel, die  mit  Vermehrung  der  Darmsecretion  und  der  Darmbewegung  einher- 
geht, ist  eine  reflectorische  Wirkung  wahrscheinlich.  Oertliche  Reize  der  Brustdrüse 
bewirken  Vermehrung  der  Milchsecretion  (galactagogeWirkung)  und  können 
ausserdem  reflectorische  Bewegungen  der  Gebärmutter  hervorrnfen  und  zur  Ans- 
«tossung  eines  dort  vorhandenen  Embryo  fahren  (abortive  Wirkung).  Es 
muss  indessen  bemerkt  werden,  dass  die  Mehrzahl  der  genannten  Secretionen  und 
Bewegungen  auch  der  Effect  eines  in  dag  Blut  Ubergegangenen  Stoffes  entweder 
auf  die  Drüsensubstanz  oder  auf  gewisse  peripherische  oder  centrale  Nervenpartien 
sein  kann ,  weshalb  man  auch  mehrere  der  aufgeführten  Arzneiclassen  in  directe 
und  indirecte,  z.  B.  Sialagoga  directa  und  indirecta,  geschieden  hat. 

Die  Resorptionswirkung,  welche  übrigens  auch  häufig  als  „entfernte  Wirkung" 
bezeichnet  und  der  örtlichen  gegenübergestellt  wird,  combinirt  sich  bei  den  meisten 
Arzneimitteln  auch  mit  der  örtlichen,  ist  jedoch  von  dieser  ganz  unabhängig  und 
meist  tritt  die  eine  oder  die  andere-  dieser  Wirkungen  in  den  Hintergrund.  Manche 
Substanzen,  welche  eine  intensive  Actio  remota  besitzen,  äussern  eine  Örtliche 
Action  nicht,  weil  bei  den  Mengen,  in  welchen  man  sie  anwendet,  erstere  nicht 
hervortritt,  z.B.  Anilin,-  Coniin,  Nicotin;  bei  anderen  Stoffen,  welche  an  der 
Applicationsstelle  sehr  energische  Wirkung  hervorbringen,  tritt  die  entfernte  Wir- 
kung meist  nicht  hervor,  doch  kommt  es  bei  manchen  Aetzmitteln,  wie  Queck- 
silbersublimat und  arseniger  Säure,  mitunter  zur  Aufsaugung  solcher  Mengen,  dass 
daraus  entfernte  Vergiftung  resultirt.  Die  früher  viel  übliche  Ableitung  der  ent- 
fernten Wirkung  verschiedener  Substanzen  auf  das  Nervensystem  von  einer 
Leitung  innerhalb  der  nervösen  Bahnen  ist  jetzt  allgemein  als  irrthflralich  erkannt. 

Die  Wirkung  der  meisten  Medicamente  muss  als  eine  chemische  aufgefasst 
werden.  Nur  bei  einer  Abtheilung  der  local  wirkenden  Mittel,  die  man  deshalb 
auch  geradezu  als  Mechanica  bezeichnet  hat ,  handelt  es  sich  um  mechanische 
Actio n,  bei  den  sogenannten  erweichenden  Mitteln  ( Emollientia)  um  Imbi- 
bition, bei  den  einhüllenden  oder  Schutzmitteln  (Scepastica  s.  Protectiva) 
um  die  Bildung  eines  Ueberzuges  oder  einer  schützenden  Decke,  bei  den  soge- 
nannten Contentiva  um  die  Fixation  von  getrennten  Partien,  bei  den  ein- 
saugenden Mitteln,  Rophetica,  um  die  Einsaugung  von  Flüssigkeiten  und 
die  dadurch  bedingte  Zunahme  des  Volumens,  wodurch  derartige  Mittel  auch  zur 
Erweiterung  verengerter  Partien  (Dtlatatoria)  brauchbar  werden.  Physikalische 
Arzneiwirkung  ist  in  den  Kmollientia  gegeben,  insofern  dahin  gehörige  Stoffe  als 
Träger  feuchter  Wärme  Verwendung  finden  ,  ferner  in  den  localen  Auästbctica, 
deren  Action  auf  Erzeugung  von  Kälte  beruht.  Wenn  sich  hiernach  von  den  local 
wirkenden  Mitteln  eine  Anzahl  abtrennen  lässt,  deren  Wirkung  nicht  als  eine 
chemische  erscheint,  so  bieten  andere  Medicamenta  topica  die  prägnantesten 
Beweise  für  die  chemische  Action. 

insbesondere  gilt  dies  von  den  als  Aetzmittel,  Caustica,  bezeichneten 
Stoffen,  welche  beim  Contact  mit  Körperbestandtheilen  diese  dadurch  desorgauisiren, 
da™  sie  entweder  denselben  Wasser  entziehen,  oder  feste,  mehr  oder  weniger 
stabile  chemische  Verbindungen  mit  den  ProteTnverbindungen  (Albuminate)  geben, 
oder  die  letzteren  durch  nascirenden  Sauerstoff  oxydiren.   Auch  die  Fette  werden 
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von  einzelnen  Stoßen  dieser  Art  verseift,  oxydirt  oder  anderweitig  verändert.  Auch 
bei  der  »ich  unmittelbar  den  Caustica  anschliessenden  Classe  der  zusammen- 
ziehenden Mittel,  Adstringentia,  ist  die  chemische  Action  unverkennbar,  hei 
verschiedenen  die  Bildung  einer  chemischen  Verbindung  mit  Eiweiss  oder  Leim 
festgestellt,  bei  anderen  die  Anziehung  von  Wasser  aus  den  Bestandteilen  der 
Gewebe  eonatatirt.  Insbesondere  beruht  auch  die  blutstillende  (häm os ta- 
tisch e  oder  styptische)  Wirkung  verschiedener  Adstringentia  bei  Application 
auf  blutende  Stellen  auf  Coagulation  im  Blute  enthaltener  Eiweisskörper.  Bei 
den  örtlichen  Irritantien,  sowohl  den  hautreizenden  Mitteln,  Dcr- 
merelhütica,  als  den  auf  verschiedene  Schleimhaute  reizend  wirkenden  und  in  Folge 
davon  reflectorisch  8ecretionen  oder  gewisse  Bewegungen  hervorrufenden  Stoffen 
treten  die  Beziehungen  zu  Bestandteilen  des  Organismus  nicht  so  prägnant  her- 
vor ,  obschon  einzelneu  Stoffen  aus  der  Abtheilung  der  sogenannten  Epispastica 
(hautröthende  und  blasenziehende  Mittel)  eine  Wirkung  auf  gewisse 
Eiweissstoffe  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Bei  anderen  Stoffen,  wie  Cantha- 
ridin  und  einigen  drastischen  Abführmitteln  (Convolvuhn,  Jalapin) ,  welche  zu  den 
Anhydriden  gehöreu,  ist  die  Anziehung  von  Wasser  als  Ursache  ihrer  Effecte  sehr 
naheliegend. 

Aehnliche  Beziehungen  zu  Eiweissstoffon  besitzen  übrigens  auch  verschiedene 
Substanzen  mit  entfernter  Wirkung.  Insbesondere  hat  man  solche  für  die  sogenannten 
Neurotica  aufgefunden.  Es  ist  durch  Rossbach  erwiesen,  dass  organische  Alkaloide, 
die  eine  starke  Wirkung  auf  das  Nervensystem  zeigen,  wie  Chinin,  Atropin, 
Strychnin,  Veratrin  und  Morphin,  in  minimalen  Mengen  auf  Hühnereiweiss ,  Blut- 
serum und  Muskelflüssigkeit  in  der  Weise  wirken,  dass  die  Coagulation  derselben 
beim  Erhitzen  schon  bei  geringerer  Temperatur  .erfolgt,  eine  Wirkung,  welche  deu 
unorganischen  Alkalien  durchaus  nicht  zukommt.  Noch  frappanter  ist  ein  Effect 
der  Alkaloide  auf  ozonisirtes  Eiweiss,  indem  sie  bei  Zusatz  zu  solchem  die  Coagula- 
bilität  wiederherstellen.  Für  die  anästhesirenden  Stoffe,  wie  Chloroform,  Aether, 
Amylen,  Chloralhydrat,  Bromalhydrat  und  Bromoform,  kann  nach  Raxke's  Unter- 
suchungen vorübergehende  Fixation  der  Eiweissmolecüle  in  den  Ganglienzellen  der 
Hirnrinde  als  Ursache  der  anästhesirenden  und  schlafmachenden  (hyp- 
notischen) Wirkung  dieser  und  ähnlicher  Stoffe  angesehen  werden.  Auch  für 
die  Ableitung  der  Muskclwirkungen  gewisser  Arzneistoffe  bietet  sich  iu  der 
Veränderung  der  Eiweissstoffe  durch  dio  genannten  Anästhetica  eine  Erklärung, 
insofern  dieselben  durch  Coagulation  des  Myosins  eigentümliche  Starre  der 
Muskeln  hervorrufen,  welche  weder  durch  canstische  Metallsalze,  noch  durch  Ad- 
stringentia hervorgebracht  wird.  Dieselben  geben  auch  ein  Beispiel  für  eine  chemische 
Wirkung  auf  die  Bestandteile  des  Blutes,  das  den  Angriffspunkt  verschiedener 
Arzneiclassen,  namentlich  der  auf  die  Ernährung  influirenden  Stoffe  (plastische 
und  antiplastische  Wirkung)  bildet.  Am  Blute  ist  aber  die  chemische 
Action  namentlich  aus  verschiedenen  toxikologischen  Facta  ersichtlich,  bei  denen 
es  sich  um  Veränderungen  des  Blutfarbstoffes  handelt,  wie  solche  namentlich  bei 
den  Intoxicationen  mit  gewissen  giftigen  Gasen  (Kohlenoxyd,  Schwefelwasserstoff), 
bei  den  Nitriten  (Amylnitrit,  Nitroglycerin,  Kaliumnitrit),  ferner  bei  den  mit  dem  • 
Auftreten  von  Hämoglobin  und  Methämoglobin  im  Harne  verbundenen  Vergiftungen 
mit  chlorsaurem  Kalium ,  Arsenwasserstoff  u.  a.  Stoffen  in  eclatanter  Weise 
hervortreten. 

Bei  der  grossen  Menge  von  Thatsachen  dieser  Art  wird  man  es  kaum  als  einen 
aus  unzureichenden  Prämissen  gezogenen  Schlnss  ansehen  können,  wenn  wir  auch 
in  den  entfernten  Wirkungen  auf  einzelne  Organe,  wie  sie  in  den  als  Leber- 
mittel (Hepatica),  Milzmittel  (SplenicaJ,  Nierenmittel  (Nephrica), 
Sexualmittel  (Genica),  Respirationsmittel  (Pneumatica)  be- 
zeichneten Medicamenten,  sowie  in  den  auf  die  Hautdrüsen  wirkenden  b  c  h  w  e  i  s  s- 
treibenden  Mitteln  (Diaphoretica)  im  Princip  deu  Ausdruck  chemischer 
Wirksamkeit  seheu. 
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Man  hat  den  Beweis  für  die  chemische  Wirksamkeit  der  Medieamente  noch 
durch  eine  Reihe  von  Thateachen  zu  führen  gesucht,  die  in  der  That  sehr  schlagend 
sind,  indem  sie  einen  Parallelismus  der  chemischen  Zusammensetzung 
und  derWirkung  im  Organismus  für  eine  grosse  Anzahl  von  Stoffen  dar- 
thun.  »So  haben  sämmtliohe  Verbindungen  eines  und  desselben  Metalles  eine  be- 
stimmte Hanptwirkung  miteinander  gemeinsam.  Es  ist  bekannt  genug,  dass  man 
alle  Verbindungen  des  Eisens,  soweit  dieselben  löslich  und  resorptionsfähig  sind, 
als  Heilmittel  gegen  Chlorose  mit  Nutzen  verwendet.  Alle  löslichen  Quecksilber- 
Verbindungen  wirken  heilkräftig  gegen  Syphilis ,  alle  rufen  auch  bei  fortgesetzter 
Darreichung  kleiner  Qaben  die  bekannte  Erscheinung  des  Speichelflusses  hervor. 
Alle  Arsenikverbindungen,  mit  Ausnahme  der  in  den  Körpersftften  unlöslichen 
Sulfide  und  einiger  organischer  Verbindungen  (Kakodylsäure,  Teträthylarsoniura), 
aus  welchen  die  Arsenatome  im  Organismus  nicht  freigemacht  werden  können, 
wirken  als  Arzneimittel  und  Gifte  in  derselben  Weise.  Auffallig  zeigt  sich  der 
Einfluss  des  Metallcomponenten  mitunter  auch  da,  wo  zwei  Metalle  in  ihrem 
chemischen  Verhalten  nahe  Verwandtschaft  zeigen,  dagegen  in  ihrer  Wirkung 
abweichen ,  z.  B.  bei  Kalium-  und  Lithiumsalzcn  gegenüber  den  Natriumsalzen, 
welche  die  den  ersteren  in  geeigneter  Dosis  zukommende  Wirkung  auf  das 
Herz  nicht  besitzen.  Nur  wo  eine  giftige  Verbindung  aus  einem  Metalisalze  durch 
die  Saure  des  Magensaftes  freigemacht  wird  und  dadurch  zur  selbständigen 
Wirkung  gelangt,  tritt  eine  von  der  des  Metallcomponenten  abweichende  Wirkung 
ein,  z.  B.  beim  Cyankalium  und  Cyannatrium,  die  durch  die  im  Magen  frei- 
werdende Cyanwasserstoffsänre  wirken.  Was  für  die  Metall  Verbindungen  gilt,  ist 
auch  von  den  Pflanzenbasen  und  den  künstlich  dargestellten  organischen  Basen, 
deren  Verbindungen  —  mit  Ausnahme  der  Cyanverbindungen  —  die  Wirkung  der 
betreffenden  Base  besitzen,  zu  sagen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Beweis  der  chemischen  Action  der  Arznei- 
mittel sind  gewisse  WirkungBverscbiedenheiten,  welche  sich  durch  die  Veränderung 
der  chemischen  Constitution  eines  Arzneikörpers  ergeben.  So  kann  man  nach  den 
von  den  verschiedensten  Forschern  bestätigten  Versuchen  von  Crum  Brown  und 
Fraskr  durch  die  Einschiebung  eines  Alkoholradicals  in  natürlich  vorkommende 
PHanzenbasen  sogenannte  Alkylbasen  erhalten ,  welche  in  ihrer  Wirkung  auf 
den  Organismus  von  der  der  Pflanzenbase  in  ganz  eigen thümlicher  Weise  abweichen. 
Alle  diese  Alkylbasen,  mögen  sie  von  wie  immer  wirkenden  Pflanzenbasen  ab- 
stammen, haben  die  Wirkung  des  Curare,  indem  sie  eine  Lähmung  der  peripheren 
Nervenendigungen  bedingen. 

Diese  eigentbttmliche  Wirkung  der  Alkylbasen,  welche  übrigens  auch  von 
Rabutrau  für  die  von  Toluidin  und  Anilin  abgeleiteten  quaternären  Ammonium- 
basen,  ferner  für  Teträthylbascn  unorganischer  Radicale  (Stibonium,  Arsoninm, 
Phosphonium,  Ziuk,  Cadmium)  dargethan  wurde,  ist  einer  der  gar  nicht  seltenen 
Fälle  von  Parallelismus  der  chemischen  Zusammensetzung  und  der  Wirkung  im 
Thierkörper.  In  der  Reihe  der  unorganischen  Elemente  kennt  man  schon  lange  im 
chemischen  Verhalten  und  in  physiologischer  und  therapeutischer  Wirkung  überein- 
stimmende Körper.  So  die  der  Halogene  Brom  nnd  Jod,  ferner  Phosphor,  Arsen 
und  Antimon,  Zink  nnd  Cadmium,  Eisen  und  Mangan.  Auch  bei  einzelnen 
Verbindungen  unorganischer  Elemente,  z.  B.  den  Wasserstoff-  und  Sauerstoffverbin- 
dungen  von  Phosphor  und  Arsen,  lässt  sich  eiu  derartiger  Parallelismus  nicht 
verkennen.  Sämmtliche  Glieder  der  einsäurigen  oder  fetten  Alkohole,  sofern  sie 
löslich  sind,  bringen  einen  rauschähnlichen  Zustand  mit  nachfolgender  Schlafsucht 
hervor;  auch  setzen  alle  die  Temperatur  beträchtlich  herab.  Die  sogenannten 
Methane  oder  die  Reihe  der  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  C0  H8""*"1,!! 
(Methylwasserstoff,  Aethylwasserstoff  u.  s.  w.)  bedingen  bei  Inhalation  Anästhesie 
und  Schlaf,  in  sehr  grossen  Dosen  Tod  durch  Ausschluss  des  Sauerstoffes,  bringen 
aber,  abweichend  von  den  Terpcnen  und  anderen  Kohlenwasserstoffen,  keine  Irritation 
der  Haut  oder  einer  anderen  mit  ihnen  in  Contact  gebrachten  Körperpartie  hervor 

42* 

Digitized  by  Google 


660  ARZNEIWIRKUNG. 

(B.  W.  RjCHARüSox).  Audere  Beispiele  chemisch  nahe  verwandter  Körper  von 
gleicher  Grundwirkung  bilden  die  Pyridinbasen  (M'Kendbick)  ,  die  Nitrile  und 
lso  nitrile  (Maximo  witsch,  Giacosa) ,  ein  bekannteres  die  in  ihrer  Zusammen- 
setzuug  so  überaus  nahestehenden  Alkaloide  der  Chinarinden,  welche  sämmtlich  die 
Temperatur  des  Körpers  herabsetzen  und  in  weit  energischerer  Weise  als  alle 
sonstigen  Alkaloide  auf  8umpffieber  wirken;  ein  weiteres  die  Reihen  der  Phenole 
(Carbolsäure ,  Thymol ,  Cresol)  und  Dioxybenzole  (Resorcin ,  Hydrochinon ,  Brenz- 
catechin),  welchen  vortreffliche  Antiseptica  und  Antipyretica  angehören,  und  manche 
andere. 

Alle  diese  Verhältnisse  sprechen  für  die  allgemeine  Ansicht,  dass  die  Arznci- 
wirknng  wesentlich  eine  chemische  ist ;  dagegen  decken  sich  die  chemischen  Eigen- 
schaften und  die  Wirkung  nicht  in  der  Weise,  dass  man  aus  ersterer  aprioristisch 
die  letzteren  construireu  und  ableiten  könnte.  Die  bisherigen  Versuche,  Gesetze 
aufzustellen,  wonach  die  quantitative  und  qualitative  Wirkung  bestimmter  Arznei- 
substanzen sich  aus  dem  chemischen  Verhalten  derselben  ableitete,  sind  insgesammt 
als  veruuglückt  zu  betrachten.  Selbst  da,  wo  dieselben  nur  auf  einzelne  Qualitäten 
der  Wirkung  und  auf  einzelne  Arzneigruppen  sich  bezogen,  haben  sie  sich  durch 
nachgewiesene  Ausnahmen  auf  blosse  Regeln  reduciren  lassen  müssen.  Das  für 
die  Metalle  von  Rabuteau  aufgestellte  Gesetz,  dass  deren  Activität  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  ihrem  Atomgewichte  und  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  ihrer 
speeifischeu  Wärme  steige,  trifft  weder  im  Ganzen,  noch  für  die  einzelnen  Metall- 
gruppen zu;  Lithium  (Atomgewicht  7.01)  steht  an  Activität  dem  Kalium  (Atom- 
gewicht 39.04)  gleich  und  ist  weit  activer  als  Natrium  (Atomgewicht  22.99), 
Magnesium  (Atomgewicht  23.94)  und  Calcium  (Atomgewicht  39.9).  In  der  Reihe 
der  einsäurigen  Alkohole  sollte  die  Activität  dem  Kohlenstoffgehalte  und  dem- 
nach die  Intensität  der  Wirkung  der  höheren  Stellung  in  der  Alkoholreihe 
entsprechen  (B.  W.  Richahdson),  doch  ist  nach  den  neueren  Untersuchungen  von 
Dcjardix-Beaumetz  der  Methylalkohol  C  H*  0  von  grösserer  Wirkungsintensität 
als  der  Aethylalkohol  C*  H"  0.  Unter  den  Alkylbasen  befinden  sich  einzelne,  unter 
denen  die  lähmende  Wirkung  auf  die  peripherischen  Nerven  sehr  gering  ist  und 
durch  andere  Effecte  verdeckt  wird.  Die  oft  ausgesprochene  Ansicht,  dass  der 
Stickstoffgebalt  die  relativ  starke  Wirkung  der  Alkaloide  begründe,  kann  nicht 
wohl  festgehalten  werden;  denn  einerseits  gibt  es  stickstofffreie  Pflanzenstoffe, 
wie  Digitalin  und  Picrotoxin,  welche  ebenso  energisch  wie  die  stärksten  Alkaloide 
wirken,  andererseits  wirken  sehr  stickstoffreiche  Alkaloide  weniger  intensiv  als 
stickstoffärmere ,  z.  B.  Chinin  schwächer  als  Morphin ,  Theobromin  schwächer 
als  Strychnin,  und  selbst  Stoffe  mit  gleichem  Stickstoffgehalte,  wie  Piperin 
und  Morphin,  weichen  qualitativ  und  quantitativ  in  ihrer  Action  bedeutend  ab. 
Man  hat  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Beziehung  der  Glyeoside  zur  Wirkung 
auf  das  Herz  existire,  aber  obwohl  viele  Glyeoside  nach  Art  des  Digitaüns  auf 
die  Herzthätigkeit  wirken,  gibt  es  doch  viele  andere,  die  auf  ganz  andere  Theile 
des  Organismus  Einfluss  ausüben,  und  ausserdem  hat  man  im  Erythrophlaein  ein 
Alkaloid  kennen  gelernt,  das  zu  den  sogenannten  Herzgiften  gehört.  In  aller- 
ueuester  Zeit  hat  man  aus  der  Constitution  gewisser  organischer  Verbindungen 
Schlüsse  auf  deren  Wirkung  ziehen  zu  können  geglaubt.  Die  Anregung  dazu  gab 
Buchheim  durch  die  Entdeckung  der  Thatsache,  dass  verschiedene  Basen,  welche, 
wie  Piperin  und  Chavicin ,  Piperidin  einschliessen ,  sich  durch  besondere  Schärfe 
auszeichnen,  sowie  der  von  Ladekbürg  gelieferte  Nachweis,  dass  Atropiu  und 
HyoHcyamin,  welche  besondere  Wirkungen,  die  anderen  Alkaloiden  nicht  zukommen, 
z.  B.  auf  die  Pupille  und  auf  verschiedene  Secretionen  besitzen ,  dieselben  Spaltungs- 
produete  geben.  Indessen  haben  sich  bei  der  Prüfung  verschiedener  basischer 
Derivate  des  Chinolins,  welcheR  den  Kern  der  China-Alkaloide  bildet  und  sich  von 
anderen  derartigen  Kernen  dadurch  auszeichnet,  dass  es  gewisse,  dem  Chinin 
zukommende  Wirkungen  besitzt,  doch  grosse  Wirkuugsdifferenzen  ergeben.  Von  den 
verschiedenen  antipyretischen  Cbinolinderivateu  (Kairin,  Antipyrin,  Thallin  u.  a.) 
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besitzt  keines  die  antitypische  Wirkung  der  China-Alkaloide ;  bei  anderen  ist 
auch  der  antipyretische  Effect  ganz  tinbedeutend  (Paraoxychinoün) ,  andere,  wie 
Tetrahydroparaoxyohinol,  wirken  nicht  fieberwidrig,  sondern  dem  Strychnin  ahnlich. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  es  unmöglich  ist,  aus  der  ehemischen  Constitution 
bestimmte  Schlüsse  auf  die  Arznei  Wirkung  zu  machen.  Ks  bat  dies  auch  nichts 
Auffallendes,  da  ja  bei  der  Arzneiwirkuug  nicht  die  chemische  Substanz  als  solche 
allein  in  Betracht  kommt,  sondern  iu  ihren  Beziehungen  zu  den  chemischen 
Bestandteilen  des  Organismus.  In  dieser  Hinsicht  sind  wir  bis  jetzt  liezüglich 
der  nach  ihrer  Resorption  wirksamen  Stoffe  wenig  aufgeklärt,  während  wir  bezüg- 
lich der  örtlich  wirkenden  wenigstens  die  Thatsache  als  festgestellt  hervorheben 
können,  dass  alle  das  Eiweiss  coagulirenden  Stoffe  auch  eine  Aetzwirkung  besitzen. 
Dass  man  bei  Schlussfolgerungen,  die  man  für  die  Wirkung  aus  Constitution, 
chemischer  Verwandtschaft  u.  8.  w.  zieht,  oft  zu  irrigen  Resultaten  gelangen  wird, 
geht  besonders  auch  daraus  hervor,  dass  verschiedene  Medicamente  nicht  als  die- 
jenige chemische  Verbindung,  als  welche  sie  eingeführt  werden,  wirken,  sondern 
theilweise  schon  vor  ihror  Resorption ,  theilweise  nach  derselben ,  in  eine  oder 
mehrere  andere  chemische  Verbindungen  übergeführt  werden.  (S.  Elimina- 
tion.) Eclatante  Beispiele,  wo  die  Wirkung  von  Substanzen  nicht  dein  chemi- 
schen Complexe  angehört,  sondern  einer  davon  abgespaltenen  Verbindung,  hat 
namentlich  die  moderne  experimentelle  Toxikologie  aufgefunden.  So  spaltet  sich  nach 
Jaffe  Diazobenzol  im  Thierkörper  in  Phenol  und  gasförmigen  Stickstoff,  der 
durch  Verstopfung  der  Lungenarterien  (Embolie)  Tod  durch  Erstickung  hervorruft. 
Nach  L.  Lewin  werden  trisulfocarbonsauresKalium  und  Natrium  durch 
die  im  Blute  vorhandene  Kohlensäure  zu  Alkalicarbonaten,  Schwefelkohlenstoff  und 
freiem  Schwefelwasserstoff  umgesetzt,  welcher  letztere  das  Hämoglobin  chemisch 
verändert  und  dadurch  Erstickung  herbeiführt.  Xanthogeusäure  zerfällt  nach 
Lewin  im  Blute  in  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  und  ruft  hauptsächlich  durch 
letzteren  Aufhebung  des  Bewusstseins  und  der  Empfindung  hervor.  Manche 
medicinischc  Wirkungen  einzelner  Arzneistoffc  hat  man  übrigens  mit  Unrecht 
nicht  von  der  ursprünglichen  Verbindung,  sondern  von  einem  Spaltungsproducte 
ableiten  wollen,  wovon  das  eclatanteste  Beispiel  dasChloralhydrat  abgibt,  dessen 
Spaltung  in  Chloroform  und  ameisensaures  Kalium  im  Blute  früher  als  Ursache 
der  schlafmachenden  Wirkung  galt,  was  gegenwärtig  Niemand  mehr  annimmt.  In- 
dessen gibt  es  doch  Beispiele,  wo  auch  die  medicameutöse  Wirkung  einer  ein- 
geführten chemischen  Verbindung  nicht  oder  doch  nicht  allein  von  dieser  abhängt. 
So  werden  essigsaure,  weinsaure,  citronensaure  und  ameisensaure  Alkalisalze  bei 
Einführung  in  kleinen  (medicinalen)  Dosen  völlig  zu  Alkalicarbonaten  verbrannt 
und  wirken  als  solche,  während  bei  grösseren  Mengen  ein  Theil  der  Salze  unver- 
ändert bleibt.  Bei  der  Arzneiwirkung  des  S  a  1  i  c  i  n  s  kommen  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  dieses  selbst,  ferner  Saligenin,  salicylige  Säure,  Salicylsäure  und  viel- 
leicht selbst  Salicylnrsäure  in  Betracht. 

Besonders  hervorgehoben  werden  muss  noch,  dass  man  in  neuerer  Zeit  mehr- 
fach bemüht  gewesen  ist,  die  Wirkung  gewisser  Arzneistoffe  nicht  auf  Eigenartig- 
keit ihrer  Molocüle  und  die  Anordnuug  ihrer  Atome,  sondern  anf  deren  relative 
Festigkeit  zu  beziehen.  So  haben  Binz  und  Schulz  die  Vermuthung  aufgestellt, 
dass  die  Action  des  Arseniks  im  Wesentlichen  darauf  beruhe,  dass  eine  fort- 
währende Schwingung  des  Sauerstoffes  von  Atom  zu  Atom  in  der  Weise  stattfinde, 
dass  die  arsenige  Säure  sich  zu  Arsensäure  oxydire ,  diese  wieder  zu  arseuiger 
Säure  reducirt  werde  u.  s.  w.  Wäre  diese  Hypothese  richtig,  so  würde  ein  wesent- 
licher Factor  mehr  für  die  Unznlässigkeit  der  einseitigen  Wirkungsabloitung  aus 
der  chemischen  Stellung  eines  Medicamentes  sein. 

Noch  viel  unzulässiger  sind  natürlich  Versuche,  die  Wirkung  der  Medicamente 
aprioristisch  von  den  äusseren  Eigenschaften  oder  aus  dereu  Stellung  im  natur- 
historischen Systeme  abzuleiten.  Die  Irrthttmer,  welche  die  ältere  Mcdicin  zur  Zeit 
der  Alchymie  und  Chymiatrie  in  Bezug  auf  die  Ableitung  der  Wirkung  von  äusseren 
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Eigenschaften  begangen  hat  nnd  welche  in  der  Lehre  von  der  Signatur  gipfelt,, 
wonach  die  Natur  jeder  Substanz  einen  „Stempel"  in  Gestalt  ihrer  Form,  Farbe,  ihres 
Geruchs,  Geschmacks  u.  s.  w.  aufgedruckt  habe,  wodurch  sieh  ihre  Verwerthbar- 
keit  in  der  Heilkunde  verrathe,  setzen  zum  Theil  die  Lachmuskeln  in  Thätigkcit. 
Wenn  man  liest,  dass  die  Natur  durch  die  Form  der  betreffenden  Pflanzentbeile 
z.  B.  andeute,  dass  Mohnköpfe  auf  den  Kopf,  Salepknollen  (Ragwurz)  auf  die  Hoden, 
Citronen  auf  das  Herz,  Polytrichum  commune  (wegen  der  stark  haarigen  Kapsel) 
auf  den  Haarwuchs,  Radix  Ristortae  (wegen  ihrer  schlangenförmigen  Windung, 
wie  verschiedene  andere  gewundene  Wurzeln  und  Rhizome)  gegen  Schlangenbiss,  die 
Knollen  von  Ficaria  auf  Feigwarzen  und  Hämorrhoiden  wirken,  das«  der  Glanz  der 
Diamanten  und  Perlen  eine  ausserordentliche  Wirksamkeit  derselben  in  schweren 
Krankheiten  verbürge,  dass  die  sogenannten  Bezoarsteine  in  dem  Magen  wieder- 
kauender Thiere  eben  dieses  sonderbaren  Vorkommeus  wegen  auch  absonderliche 
pest-  und  giftwidrige  Wirkung  besitzen  müBBten,  dass  die  Farbe  den  gelben  Safran 
und  das  von  gelbem  Safte  strotzende  Schöllkraut  zu  Lebenuitteln,  die  rothe  Blume  der 
Klatschrose  und  den  rotheu  Lapis  haematites  zu  blutstillenden  Medicamenten  stempeln, 
so  sind  wir  geneigt,  diese  abenteuerlichen  ernsten  Meinungen  für  Spass  zu  halten. 
Indessen  leidet  das  wissenschaftliche  Bestreben  unserer  Tage,  die  Arzueiwirkungen 
auf  den  Isomorphismus  zu  beziehen  (Blake),  im  Grunde  genommen  an  dem- 
selben Fehler,  zwei  heterogene  Kategorien  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen. 
Die  oft  hervorgehobene  Thatsache,  dass  Vegetabilien  ans  den  nämlichen  Pflanzen- 
fainilien  die  nämliche  medicinische  Wirkung  besitzen,  erklärt  Bich  leicht  so,  dass 
dieselben  oder  sehr  ähnliche  ehemische  Verbindungen  sich  häufig  in  den  Auge- 
hörigen sehr  nahe  verwandter  Familien  ,  beziehungsweise  Gattungen  und  Spccies 
bilden.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  immer  der  Fall,  vielmehr  finden  sich  einzelne 
Stoffe  mit  charakteristischer  Wirkung,  wie  CoffeYn  und  Berberin,  in  den  verschie- 
densten Pflanzenfamilien ,  und  andererseits  gibt  es  eine  Menge  Pflanzenfamilien, 
die  sehr  prägnante  Charaktere  zeigen,  wie  z.  B.  die  Umbellifereu  und  Synautbereen, 
ohne  dass  eine  Gleichartigkeit  der  Wirkung  an  ihren  Repräsentanten  hervorträte. 
In  allen  Familien  aber,  in  denen  die  letztere  nicht  zu  verkennen  ist,  treffen  wir 
einzelne  Gattungen  oder  Arten,  welebe  von  dem  allgemeinen  Typus  der  Wirkung 
abweichen,  unter  den  meist  nur  nutritive  Substanzen  einsehlieswnden  Gräsern 
z.  B.  einzelne  purgirende  und  narcotische,  wie  ßromus  punjans  L.  und  B.  cathnr- 
ticus  Vahl ,  Paspalum  scrobiculatum  L,f  Lolium  temultntwn  L.  und  Festuca 
quadridentota  Hb.  K.,  oder  unter  den  eine  Reihe  von  betäubendeu ,  auf  die 
Nervencentrcn  wirkende  Substanzen  producirendon  Solaneen  auch  scharf  giftige 
Gattungen,  wie  Capsicum.  Dazu  kommt,  dass  dieselbe  Pflanze  in  ihren  ver- 
schiedenen Theilen  auch  Stoße  von  ganz  differenter  Wirksamkeit  bilden  kann,  wie 
z.  B.  die  Kartoffel  in  ihren  grünen  Theilen  narcotisches  Solanin,  in  ihren  Knollen 
nur  Stärkemehl  entwickelt.  Nimmt  man  noch  weiter  hinzu ,  dass  auch  dieselbe 
Pflanze  unter  bestimmten  äusseren  Verhältnissen,  namentlich  unter  dem  Einflüsse 
des  Bodens,  verschiedene  Stoffe  enthaltende  gleiche  Pflauzcntheile  liefern  kann,  wie 
das  bezüglich  der  Samen  von  Amygdalus  communis  feststeht,  so  wird  man  die 
Unsicherheit  der  Schlussfolgemngen  aus  den  botanischen  Eigenschaften  der  vege- 
tabilischen Drogen  auf  deren  Wirksamkeit  leicht  begreifen. 

Die  Kenntnis«  der  Wirkungen  der  Arzneimittel,  wie  sie  den  Gegenstand  der  als 
Pharmakodynamik  bezeichneten  Abtheilung  der  Pharmakologie  bildet,  gründet 
sieh  nach  dem  Gesagteu  vorwaltend  auf  directe  Beobachtung ,  deren  Object  ent- 
weder der  kranke  oder  der  gesunde  Mensch  oder,  wie  dies  in  neuerer  Zeit  vor- 
waltend der  Fall  ist,  Versuchsthiere  bilden. 

Selbstverständlich  war  die  Beobachtung  der  Heilwirkung  gewisser  Substanzen 
bei  kranken  Individuen  der  Ausgangspunkt  der  Kenntnisse  über  Arzneiwirkung 
überhaupt.  Das  Experiment  am  Krankenbette  und  die  klinische  Be- 
obaehtung  liefern  auch  jetzt  noch  wesentliche  Beiträge  zu  deren  Vervollkomm- 
nung, ja  unbedingt  werthvollere,  wie  die  ältere  Zeit  sie  in  dieser  Beziehung  liefers 
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konnte,  wo  die  Fragestellung  häufig  eine  verkehrte  war.  Man  hat  in  früherer  Zeit 
den  Fehler  häufig  genug  begangen,  das«  man  die  von  selbst  eintretenden  Acte 
der  Regulirung  im  Körper,  die  Naturheilung  oder  Genesung,  Übersah,  und 
das*  man  die  Spontanheilung ,  wenn  sie  zufällig  nach  dem  Gebrauche  eines  Medi- 
caments  eintrat,  als  durch  dieses  veranlasste  Kunstheilung  ansah.  Der  Fehlschluss 
„post  hoc  ergo  propter  hoc"  hat  die  Arzneimittellehre  mit  einer  grossen  Anzahl 
von  widersinnigen  Stoffen  beschenkt,  die  Verkennung  der  Naturheilung,  die  nament- 
lich bei  geeignetem  diätetischen  Verhalten  auch  bei  chronischen  Krankheiten  oft 
genug  zu  Stande  kommt,  ist  noch  jetzt  die  Hauptstütze  des  Glanbens  an  Geheim- 
mittel oder  Infinitesimalverdünnungen  der  Homöopathie.  Die  beutige  Medicin  fordert 
von  einer  Prüfung  am  Krankenbette  den  Nachweis  einer  constanten  Wirkung 
bei  bestimmten  Krankheiten,  deren  natürlicher  Verlauf  bekannt  ist,  und  den  Aus- 
schluss der  Möglichkeit  eiuer  Naturheilung.  Für  die  Prüfung  mancher  Arzneiclassen, 
wo  es  sich  —  vom  directen  Heileffecte  bei  manchen  durch  gewisse  Krankheitserreger 
bedingten  Affectionen,  wie  Syphilis,  Lepra,  abgesehen,  —  um  physikalisch  nachweisbare 
Veränderungen  der  Körperfunctionen  durch  Arzneikörper  handelt ,  ist  die  Beob- 
achtung der  Kranken  selbst  völlig  unerlässlich.  Es  gilt  dies  namentlich  von  den 
Wirkungen  der  sogenannten  Antipyrctica  auf  die  Körpertemperatur,  welche  sich 
bei  krankhafter  Steigerung  in  weit  prägnanterer  Weise  durch  das  Sinken  des 
Thermometers  um  mehrere  Grade  kundgeben ,  als  bei  Menschen  und  Versuchs- 
thieren  mit  normaler  Eigenwärme.  Selbst  die  Thierversuche  ,  in  denen  man  be- 
stimmte Functionsstörungen  oder  Krankheiten  künstlich  herzustellen  und  die  Wirkung 
gewisser  Arzneimittel  bei  denselben  festzustellen  suchte,  können  die  Beobachtung 
beim  kranken  Menschen  nicht  völlig  ersetzen ;  einmal  gibt  es  eine  Anzahl  Krank- 
heitserreger,  die  man  bisher  nicht  auf  Thiere  zu  übertragen  vermochte,  andern- 
theils  kommt  derselbe  krankhafte  Symptomencomplex,  z.  B.  Fieber  mit  continuir- 
lichem  Typus,  durch  eine  Reihe  verschiedener  Einflüsse  zu  Stande. 

Da,  wo  es  sich  um  die  Erregung  oder  Herabsetzung  gewisser  Thätigkeiten  des 
Nervensystems,  der  Muskeln,  der  Circulation  oder  bestimmter  Organe  handelt,  ist 
der  Versuch  an  normalen  Organismen  gerade  so  entscheidend  wie  an  Kranken. 
Die  Versuche  am  gesunden  Menschen,  wie  sie  schon  von  Albrecht  vox  Haller 
befürwortet  wurden,  haben  sich  bisher  auf  wenige  Experimente  deutscher  Pharma- 
kologen  und  ihrer  Schüler  beschränkt,  -welche  mehr  Nutzen  für  die  Giftlehre  als  . 
für  die  Pharmakodynamik  lieferten,  und  die  völlig  kritiklose  Znsammenstellung  in 
vielen  Fällen  ganz  zufälliger,  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Einführung  einer 
Substanz  stehenden  Erscheinungen  nach  dem  Einnehmen  verschiedener  Dosen  von 
Arzneimitteln  seitens  der  Homöopathen  konnte  wenig  Brauchbares  für  eine  exaeto 
Pharmakodynamik  liefern.  Desto  mehr  Werth  hat  für  die  Feststellung  der  Arznei- 
wirknug  der  Versuch  am  Thiere,  dessen  Bedeutung  früher  von  Murray  u.  A. 
verkannt  wurde.  Der  Einwand,  dass  die  Organisation  der  gewöhnlichsten  Versuchs- 
tiere (Frosch,  Kaninchen,  Hund,  Katze)  von  der  des  Menschen  verschieden  sei, 
fällt  weg,  wenn  man  die  Experimente  auf  eine  grössere  Reihe  Thierspecies  und 
Thierclassen  ausdehnt.  Unter  Umständen  ist  dieselbe  jedoch  geradezu  für  die  Unter- 
suchung von  Nutzeu.  Während  z.  B.  der  nach  Digitalin  bei  Säugethieren  hervor- 
tretende Herzstillstand  sehr  rasch  mit  Störungen  der  Respiration  und  der  Gchirn- 
tbätigkeit  sich  verbindet,  können  wir  Frösche  mit  vollkommenem  Herzstillstande 
*'«  — 1  a  Stunde  umherhüpfen  sehen,  ohne  dass  andere  Organe  mit  afficirt  werden. 
Was  aber  Versuche  an  kranken  und  gesunden  Menschen  nicht  liefern  können,  die 
genaue  Kenntniss  der  Wirkung  der  Medicamente  auf  einzelne  Organe  oder  selbst 
Organtheile ,  darüber  hat  die  physiologische  Experinientalpharmako- 
dynamik  der  heutigen  Zeit  die  merkwürdigsten  Aufschlüsse  gegeben.  Durch  die 
viel  geschmähten  Vivisectionen  ist  man  im  Stande,  verschiedene  mit  einander  im 
engsten  Zusammenbange  stehende  Theile  von  einander  zu  trennen  nnd  die  isolirten 
Organe  bezüglich  ihres  Verhaltens  gegen  bestimmte  Stoffe  zu  prüfen.  Die  moderne 
Physiologie  hat  Methoden  kennen  gelernt,  durch  welche  wir  genau  den  Punkt  der 


Digitized  by  Google 


G64 


ARZNEIWIRKUNG. 


Wirkung  feststellen  können.  Die  Details  dieser  und  anderer  Versuche  besitzen  kein 
Interesse  für  Pharmaceuten  und  können  daher  füglich  übergangen  werden,  doch  ist 
bezüglich  der  Resultate  hervorzuheben,  dass  einzelne  Substanzen,  z.  B.  Atropin,  in 
ihrer  Wirkung  bereits  so  genau  untersucht  sind ,  dass  sie  selbst  ein  wesentliches 
Hilfsmittel  für  die  Erforschung  der  genaueren  Action  anderer  Medicamente 
geworden  sind. 

Eine  exacte  Kenutniss  der  Wirkung  von  Arzneikörpern  ist  übrigens  nur  möglich, 
wenn  man  auf  gewisse  Verhältnisse  Rücksicht  nimmt,  welche  die  Arzneiwirkungen 
sehr  wesentlich  zu  modificiren  im  Stande  sind.  Diese  als  Bedingungen  der 
Arzneiwirkung  znsammengefassten  Verhältnisse  betreffen  theils  die  in  Frage 
kommende  Arzneisubstanz  selbst,  theils  den  Organismus,  in  welchen  sie  eingeführt 
wird,  theils  Rind  os  äussere  Umstände,  welche  die  Arzneiwirkung  beeinflussen. 

In  Bezug  auf  die  Arzneisubstanz  ist  vor  Allem  die  Dosis  von  Bedeutung.  Nicht 
selten  findet  geradezu  ein  Gegensatz  in  der  Wirkung  nach  der  eingeführten  Menge 
statt ;  es  zeigt  sich  z.  B.  bei  kleineren  Gaben  eine  Erregung  des  Organs ,  auf 
welche  sie  wirken,  bei  grossen  eine  Erschöpfung,  die  sich  entweder  wieder  aus- 
gleicht oder  in  dauernde  Lähmung  übergeht;  doch  ist  dies  keineswegs  überall 
der  Fall.  Mitunter  greift  eine  Substanz  in  kleinen  Mengen  nur  bestimmte  Organe 
an,  während  die  Wirkung  auf  andere  erst  nach  grösseren  Quantitäten  resultirt. 
Vereinzelt  können  kleine  und  sehr  grosse  Dosen  unter  sich  übereinstimmende 
Erscheinungen  hervorrufen,  welche  von  den  durch  mittlere  Gaben  bedingten  ab- 
weichen. Näheres  ist  im  Artikel  Dosis"  mitgetheilt.  Hier  heben  wir  nur  noch 
hervor,  dass  für  die  Resorptionswirkung  nicht  die  eingeführte  Menge,  sondern  dio 
in  das  Blut  gelangende  die  massgebende  ist. 

Nächst  der  Dosis  sind  die  physikalischen  Verhältnisse  der  als  Arznei  verwendeten 
Stoffe  von  besonderer  Wichtigkeit.  Mit  dem  Aggregatzustand  wechselt  die  Arznei- 
wirkung quantitativ  und  qualitativ.  Je  feiner  vertheilt  ein  Medieament  ist,  desto 
stärker  ist  seine  Resorptionswirkung,  denn  um  so  leichter  dringt  es  in  der  zur 
Erzielung  der  Wirkung  notwendigen  Menge  in  das  Blut  ein.  Die  auästhesirenden 
Effecte  des  Chloroforms  und  des  Aethers  treten  bei  Zuleitung  iu  Gasform  weit 
rascher  und  prägnanter  hervor  als  bei  Einbringung  derselben  in  flüssiger  Form. 
Die  alte  Medicin  hat  den  Satz  „corpora  non  agunt  nisi  soluta"  aufgestellt,  der 
vorwaltend  für  die  Resorptionswirkung,  .aber,  wenn  wir  von  den  mechanisch 
wirkenden  Arzneimitteln  absehen,  auch  für  die  Örtliche  Wirkung  gilt.  Weun  man 
z.  B.  feste  Aetzmittel  in  Substanz  applicirt,  so  wirken  sie  nur  scheinbar  als 
solche,  in  Wirklichkeit  aber  in  Form  concentrirter  Auflösung,  welche  die  Affinität 
zu  den  Körperalbumin aten  besonders  stark  geltend  macht.  Beispiele  für  den  Ein- 
fluss  der  Lösung  und  feinen  Vertheilung  auf  die  Qualität  und  Quantität  der 
Wirkung  geben  u.  A.  der  Kampfer,  welcher  in  Substanz  in  den  Magen  gebracht 
örtlich  irritiroud  wirkt ;  bei  Application  in  spirituöser  und  öliger  Lösung  das  Nerven- 
system beeinflusst;  der  Schwefel,  der  als  präcipitirter  Schwefel  (Schwefelmilch), 
weil  er  als  solcher  der  Wirkung  der  Darmsäfte  stärker  unterliegt,  weit  stärker 
purgirend  wirkt  als  die  weniger  fein  vertheilten  Schwefelblumen ;  der  Phosphor,  der 
manchmal  bei  Vergiftungen  Tage  lang  im  Darme  verweilt,  bis  Lösuugsmittel  (Fette) 
ihn  zur  Wirkung  bringen  u.  v.  a. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  aber  uicht  die  Lösung  alleiu ,  sondern  die 
Concentration  der  Lösung.  Substanzen,  welche  iu  concentrirter  Form  starke 
Aetzmittel  sind ,  wirken  in  starker  Verdünnung  nur  adstringirend  oder  entzündungs- 
erregend. Auch  im  Blute  macht  sich  die  Einwirkung  der  Concentration  geltend. 
Führt  man  z.  B.  Kaliumsalze  in  starker  Lösung  direct  in  das  Blut ,  so  tritt  Herz- 
stillstand weit  rascher  ein  als  uach  schwächeren  Lösungen,  welche  dieselbe  Menge 
Kaliumsalz  enthalten.  Das  Blut  selbst  trägt  übrigens  dabei  zur  Verdünnung  bei. 
Werden  gleich  dosirte  und  concentrirte  Lösuugen  Kalisalz,  welche  von  der  Drossel- 
ader ans  das  Herz  lähmen,  in  eine  Vene  am  Fuss  eingeführt,  so  erfolgt  keine 
Herzlähmung. 
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Die  physikalische  Beschaffenheit  und  der  Aggregatzustand  sind  auch  wesentlich 
betheiligt  bei  dem  Einflüsse,  den  die  Applicationsstellen  und  die  Dar- 
reichungsform  auf  die  Wirkung  gewisser  Medicamente  nehmen,  doch  kommen 
dabei  auch  noch  andere  Momente,  z.  B.  der  Zutritt  anderer  Substanzen,  welche  die 
Wirkung  modißeiren,  in  Betracht.  In  Bezug  auf  die  Applicationsstellen  ist  die  Cn- 
durcbdringlichkeit  der  Oberhaut  ftlr  wässerige  Lösungen  fixer  Substanzen,  welche 
die  Epidermi8z eilen  nicht  zerstören,  in  erster  Linie  hervorzuheben,  woraus  das 
Ausbleiben  von  Rosorptionswirkung  der  meisten  Stoffe  bei  epidermatischer  Appli- 
cation sich  erklärt.  Im  Wasser  unlösliche  oder  schwerlösliche  Substanzen,  z.  B. 
Theobromin,  kohlensaures  Barium,  werden  von  den  meisten  Schleimhäuten  nicht 
resorbirt,  sondern  nur  vom  Magen  aus,  indem  sie  durch  die  dort  abgeson- 
derte Salzsäure  in  ein  lösliches  Salz  übergeführt  werden.  Die  meisten  Alkaloide, 
als  solche  eingeführt,  erfahren  im  Magen  ähnliche  Veränderung,  welche  ihre  Lös- 
lichkeit und  damit  auch  ihre  Resorptionsfähigkeit  vermehren.  Eiweissstoffe  werden 
nur  im  Magen  und  Darm  durch  Pepsin  und  Pancreatin  in  resorptiousfähige  Peptone 
umgewandelt,  die  reizende  Wirkung  mancher  Drastica,  welche  an  den  Oontact  mit 
Galle  gebunden  ist,  erfolgt  nur  im  Darme  u.  a.  m.  —  Vergl.  Aufsaugung. 

Was  die  Darreichuugsfonn  anlangt,  so  erhöbt  Form  und  feine  Vertheilung, 
wie  sie  in  den  verschiedenen  Lösungsformen  und  in  den  Emulsionen  gegeben  ist, 
im  Allgemeinen  die  Resorptionsfäbigkcit  und  beschleunigt  und  steigert  die  entfernte 
Wirkung  der  Medicamente  an  allen  Stellen,  wo  überhaupt  eine  Aufsaugung  von 
Flüssigkeiten  stattfindet,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  zur  Lösung  erfor- 
derliche Zeit  erspart  wird,  demnach  die  zur  Wirkung  nöthige  Menge  rascher  in  das  Blut 
gelangt.  Noch  rascher  entfaltet  sich  der  Effect  natürlich,  wenn  man  auch  die  zur 
Resorption  nöthige  Zeit  dadurch  erspart,  dass  man  direct  die  Arzneistoffe  in  das 
Blut  bringt,  wie  dies  bei  der  sogenannten  Infusion  geschieht.  Der  Einfluss  des 
Vehikels  in  den  Arzneilösungen  ist  bei  der  Application  auf  die  Körperstellen,  wo 
Fluida  absorbirt  werden,  nicht  ohne  Interesse,  da  spirituöse  Lösungen  rascher  und 
Lösungen  in  Fett  langsamer  zur  Aufsaugung  gelangen;  eklatanter,  aber  different 
verhält  sich  den  Schleimhäuten,  der  blossgelegten  Cutis  und  dem  Unterhaut- 
bindegewebe gegenüber  die  nur  gasförmige  Substanzen  durchlassende  Oberhaut, 
welche  Resorptionswirkungen  von  in  Wasser  gelösten  Stoffen  nur  insoweit  zulässt, 
als  dieae  selbst  gasförmig  sind  (Schwefelwasserstoff)  oder  in  Gasform  übergehen 
(Quecksilber ,  Carbolsäure,  Nicotin)  und  fettige  Vehikel  keine  Verzögerung ,  ja 
bei  Einreibung  durch  das  Eindringen  in  die  Hautdrüsen  sogar  eine  Beschleuni- 
gung der  entfernten  Wirkung  bewirken,  während  flüchtige  Vehikel  bei  Durch- 
dringung der  Haut  vielleicht  iu  ihnen  gelöste  nichtflüchtige  Körper  mitfortreissen 
und  in  den  Kreislauf  bringen.  Dem  Vehikel  fehlt  übrigens  auch  bei  directer  Ein- 
führung in  das  Blut  keineswegs  ein  Einfluss  auf  die  Wirkung;  Fette  sind  im 
Stande,  durch  Verstopfung  kleiner  Gefässe  (Embolie)  störend  und  sogar  durch 
Embolie  der  Lungenarterien  tödtlich  zu  wirken  uud  so  die  Arzneiwirkung  des 
eingeführten  Medioaments  gar  nicht  zur  Geltung  gelangen  zu  lassen ;  selbst  reines 
Wasser  kann  durch  Auflösung  von  Blutkörperchen  zu  Störungen  Veranlassuug 
geben.  Ein  Einfluss  der  Arzneiform  auf  die  örtliche  Action  ist  z.  B.  in  der  Pillen- 
form und  den  festen  Gelati neformeu  (Capsulae,  Oelatinae  medicatae  in  laniellis) 
gegeben,  durch  welche  die  entfernte  Wirkung,  beziehungsweise  die  Resorption 
retardirt  wird,  da  die  darin  incorporirten  Stoffe  erst  langsam  zur  Lösung  gelangen, 
durch  welche  aber  andererseits  auch  die  purgirende  Wirkung  mancher  drastischer 
Abführmittel  gesichert  wird ,  die  in  Substanz  oder  Lösung  eingeführt  bereits  im 
Magen  zur  Resorption  gelangen  könnten.  Man  verhütet  die  Wirkung  scharfer  und 
caustischer  Stoffe  auf  Schleimhäute,  indem  man  sie  in  schleimigem  Vehikel  gibt; 
man  beschränkt  das  Zerfliessen  und  die  daraus  resultirende  unerwünschte  Aus- 
dehnung der  Wirkung  mancher  Aetzmittel  (Kali  causticum,  Antimonbutter)  durch 
Zusatz  indifferenter  oder  schwächer  ätzend  wirkender  Stoffe ;  mau  fixirt  die  Wirkung 
von  blutstillenden  Mitteln  und  von  Brechmitteln   durch  Zusatz  klebender  Stoffe 
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(Gummi,  Amylum),  man  verhindert  die  rasche  Resorption  local  schmerzstillender 
Mittel  und  ermöglicht  eine  langer  anhaltende  Dauor  ihrer  localen  Action  durch 
CJmbüllung  mit  langsam  sich  lösenden  Leim-  oder  Fettstoffen  (Suppositorien, 
Pessaria  modicata). 

Aehnlich  wie  die  umhüllende  Pillenmasse  oder  Gelatine  wirken  auch  im  Magen 
vorhandene  Mengen  von  Speisen,  durch  welche  einerseits  bei  scharfen  und  Atzen- 
den Stoffen  die  örtliche  Wirkung  abgeschwächt,  andererseits  bei  Stoffen,  welche 
zur  Resorption  gelangen,  der  Uebertritt  in  das  Blut  wesentlich  retardirt  wird.  Die 
Füllung  des  Magens  ist  vou  einer  solchen  Bedeutung,  dass  bei  Thieren,  deren 
Magen  strotzend  gefüllt  ist,  mitunter  eingeführte  heftige  Gifte  gauz  wirkungslos 
bleiben. 

Sowohl  im  Mageninhalte  als  in  den  zur  Anwendung  gelangenden  Arzneiformen 
können  übrigens  auch  Substanzen  vorhanden  sein,  welche  ihre  eigene  Action  dem 
als  Arznei  eingeführten  activen  Bestandteile  hinzufügen  und  die  Effecte  desselben 
entweder  steigern  oder  herabsetzen  oder  geradezu  modifieiren.  Die  ältere  Medicin, 
welche  gern  Composita  benutzte  und  sich  durch  lange  Recepte  aus  vielen  activen 
und  inactiven  Substanzen  auszeichnete,  hatte  ein  ordentliches  System  in  die  Modi- 
fikation der  Arzneiwirkung  durch  andere  gebracht.  Man  unterschied  Unterstützungs- 
mittel (Ädjuvantia)  und  Verbesserungsmittel  (Corrigentia)  fast  bei  jeder  ein- 
zelnen Arzneiclasse  und  wandte  dieselben  nach  bestimmten  Indicationeu  gleich- 
zeitig mit  dem  Hauptraittcl  an.  Die  neuere  Pharmakodynamik  hat  sich  vorwaltend 
mit  der  Erforschung  isolirter  chemischer  Substanzen  beschäftigt  und  deren  Wirkung 
auf  die  einzelnen  Organe  und  Systeme  auf  das  Genaueste  erforscht  und  in  der 
Therapeutik  ist  die  Vereinfachung  der  Verordnung  die  Couscqueuz  dieser  Richtung. 
Nichtsdestoweniger  liegen  auch  moderne  Forschungen  und  Erfahrungen  vor.  welche 
die  Anschauungen  der  früheren  Medicin  über  Beihilfe  und  Wirkungscorrection 
keineswegs  als  eine  Utopie  erscheinen  lassen.  Nicht  selten  wirken  zwei  gleich- 
artige Mittel  entschieden  stärker  als  das  eine  oder  andere  in  der  entsprechenden 
Gabe;  die  sedative  Action  von  Chloral  mit  Bromkalium  bei  Exaltationszuständen 
ist  oft  grösser  als  die  einer  adäquaten  Dosis  der  einzelnen  Stoffe;  der  schmerz- 
stillende Effect  von  Morphium  mit  Atropin  bei  Neuralgien  ist  stärker  und  anhal- 
tender als  der  jedes  der  Alkaloide  für  sich  u.  A.  m.  Die  viel  angefochtene 
Correction  der  Wirkung  eines  Mittels  steht  durchaus  nicht  im  Gegensatze  zu  den 
Resultaten  der  modernen  pharmakodynamiseben  Forschung.  Es  gibt  thatsächlich 
antagonistisch  wirkende  Substanzen  (vergl.  den  Artikel  Antagonismus), 
die  ein  und  dasselbe  oder  mehrere  gleiche  Organe  in  entgegengesetzter  Richtung  beein- 
flussen. Da  dieser  Antagonismus  niemals  gleichzeitig  auf  alle  Organe  stattfindet,  ja 
in  Bezug  auf  einzelne  sogar  eine  Summirung  der  Effecte  statthat ,  ist  man  im 
Stande,  einen  einzelnen  dieser  Effecte  durch  ein  anderes  Mittel  aufzuheben.  Brech- 
weinstein wirkt  in  grossen  Dosen  emetisch,  in  wiederholten  kleineren  vorzugsweise 
auf  die  Athemwerkzeuge  und  den  ganzen  Stoffwechsel ,  welche  Wirkungen  aber 
bedeutend  schwächer  ausfallen,  wenn  ein  Theil  des  Medicaments  durch  das  Abführen 
entfernt  wird ;  man  verbessert  daher  die  Wirkung,  indem  man  die,  noch  dazu  dem 
Patienten  lästige  Purgirwirkung  durch  Opium,  welches  die  Peristaltik  des  Darraes 
hemmt,  beseitigt.  Selbst  die  w  oft  als  widersinnig  bezeichnete  alte  Combinatiou  von 
Calomel  mit  Opium  hat  durch  die  moderne  Forschung  ihr  Recht  erhalten,  seit  wir 
wissen,  dass  das  Calomel  durch  partielle  Bildung  von  Sublimat  antiseptisch  wirkt  und 
der  Zusatz  von  Opium  die  Iocale  antizymotische  Wirkung  dadurch  steigert,  dass  es 
läugeren  Contact  des  gebildeten  Sublimats  mit  den  Krankheitserregern  ermöglicht. 
Die  Klarstellung  vieler  solcher  von  den  Alten  angegebenen  Wirkungscorrectionen, 
welche  die  Empirie  der  früheren  Medicin  erkannte,  ist  eine  Hauptaufgabe  der  Phar- 
makodynamik,  sobald  die  Kenntniss  der  Wirkung  einzelner  Stoffe  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  Vollkommenheit  gelangt  ist.  Das  Stndium  ist  wesentlich 
erschwert  dadurch,  dass  selbst  die  reinsten  Chemikalien  des  Handels  (Alkaloide  und 
deren  Salze)  selten  für  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Wirkung  genügende 
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Reinheit  besitzen,  ja  mitunter  mit  Stoffen  verunreinigt  sind,  welche  ganz  entgegen- 
gesetzte Wirkungen  besitzen ,  wie  dies  z.  B.  mit  dem  Pilocarpin  mehrfach  der 
Fall  war,  dessen  pupillenvercngende  Wirkung  durch  ein  zweites  pupillenerweiterndea 
Alkaloid  der  Pilocarpusblätter  (Jaborin)  verdeckt  wurde.  Die  für  therapeutische 
Zwecke  unerläßlichen  Auszüge  und  Präparate  aus  Rohdrogen  sind  für  die  wissen- 
schaftliche Feststellung  der  Arzneiwirkung  fast  völlig  irrelevant,  da  aie  häufig  ganz 
verschiedenartig  wirkende  Substanzen  einschliessen ,  welche  noch  dazu  oft  genug, 
je  nach  der  Beschaffenheit  der  extrahirten  Droge,  ihrem  Alter,  ihrer  Abstammung, 
Einsammlungszeit  u.  s.  w.  Abweichungen,  besonders  in  ihrer  Quantität,  zeigen. 

Mehr  orientirt  als  über  diese  Correction  der  Wirkung  sind  wir  in  Bezug  auf 
die  totale  Aufhebung  der  Wirkung  einer  Substanz  durch  chemische  Einwirkung 
einer  anderen,  worauf  die  Anwendung  der  chemischen  Gegengifte  (vergl.  den 
Artikel  Antidota)  beruht,  bei  denen  es  sich  um  Bildung  einer  unlöslichen  oder 
unschädlichen  Verbindung  handelt.  Andererseits  kann  aber  durch  gleichzeitige  Dar- 
reichung mancher  Substanzen  die  Bildung  activerer  Substanzen  und  in  Folge  da- 
von statt  der  beabsichtigten  Arzneiwirkung  Intoxikation  resultiren.  Gibt  man  z.  B. 
Calomel  uud  Salmiak  kurz  hintereinander,  so  findet  so  reichliche  Umwandlung  in 
Quecksilbersubliraat  statt,  dass  dasselbe  toxisch  wirkt.  Analoge  giftige  Verbin- 
dungen entstehen  durch  gleichzeitigen  Gebrauch  von  Calomel  und  gewissen  orga- 
nischen Säuren  oder  Präparaten  aus  bitteren  Mandeln.  Auch  Arznei  Wirkungen  be- 
sonderer Art  können  übrigens  durch  gleichzeitige  Darreichung  verschiedener  im  Magen 
sich  chemisch  zersetzender  Stoffe  entstehen,  so  z.  B.  die  local  anästhesirende  Wirkung 
der  Kohleusäure  bei  getrennter  Darreichung  von  Citrouensäure  und  Natriumbicar- 
bonat  in  der  ursprünglichen  Form  der  Potio  Riverii.  Ein  sehr  merkwürdiges  Bei- 
spiel einer  solchen  Einwirkung  zweier  Substanzen  durch  chemische  Veränderung 
gibt  das  wiederholt  beobachtete  Auftreten  heftiger  Augenbindehautentzündung  nach 
dem  Einstreuen  von  Calomelpulver  in  Augen  scrophulöser  Kinder,  welche  innerlich 
Jodkalium  erhielten,  wo  das  in  den  Thränen  ausgeschiedene  Jod  das  Calomel  in 
eine  corrosive  Jodquecksilberverbindung  umwandelt. 

Wie  die  Beeinträchtigung  der  Resorption  verschiedener  Arzneisubstanzen  deren 
Wirkung  modificirt,  ist  auch  das  Verhalten  der  Elimination  von  wesentlicher 
Bedeutung.  In  Folge  der  raschen  Ausscheidung  von  stark  wirkenden  Stoffen  durch 
die  Nieren  werden  Blut  und  Organe  von  grossen  Mengen  derselben  wieder  befreit, 
welche  bei  Anhäufung  derselben  giftig  wirken  würden.  Curare  bringt  seine  toxischen 
Effecte  nur  hervor,  wenn  es  in  Wunden  geräth  oder  in's  Unterliautbindegewebe 
eingeführt  wird,  weil  nur  auf  diese  Weise  grosse,  zur  Giftwirkung  ausreicheude 
Mengen  auf  einmal  resorbirt  worden ;  vom  Magen  aus  wirkt  es  nur  ausnahmsweise 
bei  ganz  leerem  Magen  toxisch.  Gewöhnlich  ist  hier  die  Resorption  eine  so  lang- 
same, dass  die  Nieren  das  active  Princip  völlig  eliminireu;  unterbindet  man  aber 
die  Nierenarterien  oder  exstirpirt  die  Nieren,  so  ruft  Curare  auch  bei  Einführung 
in  den  Magen  schnell  die  charakteristische  Lähmung  hervor.  Ist  durch  krankhafte 
Veränderung  des  Nierenparenchyms  die  Ausscheidung  überhaupt  verringert,  so 
können  die  gewöhnlichen  Arzneigaben  von  Morphin,  Opium,  Aether  u.  s.  w.  statt 
der  therapeutischen  Wirkung  eine  toxische  äussern.  Auf  der  Beschränkung  der 
Ausscheidung  beruht  auch  die  cum ulative  Wirkung  (vergl.  den  gleichnamigen 
Artikel)  einzelner  Stoffe,  wie  des  Digitalins. 

Die  cumulative  Action  gewisser  Medicamente  steht  im  Gegensatze  zu  dem  Ver- 
halten vieler  anderer  Substanzen,  bei  wiederholter  Darreichung  immer  schwächer 
zu  wirken  ,  so  dass  stets  grössere  Mengen  erforderlich  werden,  um  die  gewöhn- 
lichen Effecte  hervorzubringen.  Diese  Abstumpfung  der  Empfindlichkeit,  welche 
man  als  Gewöhnung  oder  Toleranz  bezeichnet,  und  welche  für  eine  Menge 
der  stärksten  Medicamente  und  Gifte  (Alkohol,  Tabak,  Morphin,  Arsenik)  schliess- 
lich so  weit  gehen  kann,  dass  Mengen ,  welche  bei  anderen ,  nicht  an  das  Gift 
gewöhnten  Personen  unfehlbar  schwere  Erkrankung  und  selbst  den  Tod  herbei- 
führen würden,  wird  im  Artikel  Gewöhnung  ausführlicher  erörtert  werden. 
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Neben  der  durch  Gewöhnung  entstandenen  Toleranz,  die  man  als  erworbene 
bezeichnet,  gibt  es  auch  eine  angeborene  ünerapfindlichkeit  einzelner  Personen 
gegen  die  Einwirkung  gewisser  Medicamente,  eine  sogenaunte  Immunität,  wie 
sie  sich  nicbt  selten  z.  B.  bei  Inhalation  anästhesirender  Stoffe  zu  erkennen  gibt, 
durch  welche  mitunter  selbst  bei  Kindern  kein  Schlaf  zu  erzielen  ist.  Der  Immu- 
nität gegenüber  stehen  die  sogenannten  Idiosyucrasien,  d.  h.  die  erhöhte 
Empfänglichkeit  oder  abweichende  Reactiou  bestimmter  Individuen  gegen  diverse 
Arzneimittel,  worüber  Details  in  den  Artikeln  Arzneiausschlag  und  Idio- 
syncrasie  mitgetheilt  sind.  Eine  ausreichende  Erklärung  für  Immunitäten  und  Idio- 
syucrasien ist  bisher  nicht  gegeben ;  ausgeschlossen  ist ,  da  es  sich  um  gesunde 
Menschen  handelt,  die  Ableitung  von  krankhaften  k örper  1  ichen  oder  psy- 
chischenZuständen,  die  ihrerseits  in  auffallender  Weise  Abschwächung  oder 
Steigerung  der  Activität  von  Medicamenten  bedingen  können.  So  gibt  es  gewisse  patho- 
logische Zustände,  bei  denen  es  nicht  gelingt,  selbst  im  Dampfbade  Schweisse  zu  er- 
zielen und  bei  Galleuretention  bleiben  einzelne  nur  im  Contact  mit  Galle  active  Drastica 
ohne  Effect.  In  der  Cholera- Asphyxie,  wo  die  Resorption  überhaupt  aufgehoben  erscheint, 
bleiben  grosse  Dosen  Strychnin  unwirksam,  welche  nach  Aufhören  des  asphyetischeu 
Stadiums  nachträglich  zur  Resorption  gelangen  und  selbst  tödtlich  werden  können. 
Manche  mit  Delirien  einhergehende  krankhafte  Excitationszustände  des  Gehirnes, 
stark  gesteigerte  Reflexerregbarkeit  machen  weit  grössere  Dosen  von  Opium  und 
anderen  Narcotica  nothwendig.  Bei  Hysterischen  sieht  man  nach  dem  Einnehmen 
von  Chloralgaben ,  welche  bei  Gesunden  Schlaf  bedingen,  mitunter  rauschartige 
Zustände,  Traumwandeln  u.  dergl.  mehr.  Aber  auch  bei  völlig  normalem  körper- 
lichen und  geistigen  Verhalten  ist  die  Receptivität  gegen  Arzneistoffe,  wie  dies 
nicht  allein  die  Differenz  der  verschiedenen  Arzneiprüfungen  am  Gesunden,  sondern 
auch  die  tägliche  Beobachtung  am  Krankenbette  lehrt,  eine  ausserordentlich 
verschiedene. 

Hervorragende  Bedeutung  für  die  Quantität  der  Arzneiwirkung  besitzen  Lebens- 
alter, Geschlecht,  K örpergr ö sse ,  Ernährungszustand  u.  A.  im 
Artikel  Dosis  ausführlicher  zu  betrachtende  Verhältnisse.  Von  äusseren  Um- 
ständen, welche  die  Arzneiwirkungen  modifieiren,  ist  die  Temperatur  offenbar 
der  bedeutendste.  Auf  diese  sind  auch  die  filteren,  zum  Theil  sich  widersprechen- 
den Angaben  über  den  modiGcirenden  Einfluss  der  Jahreszeit  und  tropischer 
K 1  i  m  a  t  e  zu  beziehen ,  insoweit  sie  nicht  vegetabilische  Rohdrogen  betreffen,  die 
nach  ihren  Vegetationsperioden  und  ihrem  Standorte  oft  quantitative  Differenzen  ihrer 
activeu  Bestandtheile  zeigen.  Seitdem  A.  v.  Humboldt  zeigte,  dass  die  Wärme 
nicht  allein  als  ein  Reiz  auf  das  Herz  wirke  und  die  Energie  und  Häufigkeit 
seiner  Zusammenziehungen  vermehre,  sondern  auch  die  zerstörende  Wirkung  von 
Alkohol  auf  die  Nervenreizbarkeit  und  vom  Kaliumsulfid  auf  die  Muskelirritabilität 
steigere,  sind  eine  Menge  ähnlicher  Einflüsse  der  Temperatur  durch  Bernard, 
Kühne,  Hermann,  Brünton,  Luchsinger  u.  A.  festgestellt.  Der  Einfluss  von 
Steigerung  oder  Verminderung  der  Temperatur  auf  die  Arzneiwirkung  ist  darnach 
allerdings  verschieden,  indem  bald  beide  den  Effect  aufheben,  bald  nur  die  Wärme 
oder  die  Kälte  eine  Wi'kungssteigerung  zur  Folge  hat.  Viele  Gifte  wirken  in 
höheren  Temperaturen  stärker  und  rascher  deletär,  z.  B.  Strychnin  in  nicht  allzu 
grossen  Dosen ,  auch  Muskelgifte :  audere  Gifte,  z.  B.  Alkohol,  Chloral,  wirken  l>ei 
vermehrter  Temperatur  weniger  leicht  letal.  Manchmal  tritt  sogar  in  Folge  von 
Temperatursteigerung  an  Stoffen  eine  Wirkung  hervor,  welche  sie  in  normalen 
Verhältnissen  nicht  haben ,  z.  B.  Herzstillstand  durch  Aether  (Kronecker}.  Dass 
man  die  antipyretische  Wirkung  von  Chinin ,  Carbolsäure  u.  s.  w.  durch  wänne- 
entziehende  Bäder  wesentlich  unterstützen  kann ,  wissen  wir  durch  klinische  Er- 
fahrung. Ebenso  weiss  man  durch  diese  längst,  was  physiologisch  in  Bezug  auf 
die  schweisstreibende  Wirkung  des  Pilocarpins  festgestellt  ist,  dass  die  Effecte  der 
Diaphoretica  bei  Abkühlung  sich  nicht  oder  nur  in  schwachem  Grade  zeigen.  Die 
Feuchtigkeit  der  Luft  ist  übrigens  neben  der  Temperatur  auch  von  Einfluss  auf 
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die  Wirkung.  So  wird  z.  B.  die  Häufigkeit  von  Todesfällen  durch  inhalirtes  Chloro- 
form in  England  von  Richardson  auf  die  grosse  Feuchtigkeit  der  Luft  zurück- 
geführt. Bezüglich  der  Beeinflussung  anderer  Medicamente,  z.  B.  der  Mercurialien 
durch  die  Luftfeuchtigkeit ,  sind  die  Angaben  widersprechend.  Dasselbe  gilt  bezüglich 
der  Einwirkung  de«  Luftdrucks,  wo  der  Angabe,  das«  Alkoholica  in  bedeutenden 
Höhen  schwächer  wirken  (Poeppig),  auch  die  gegentheilige  Behauptung  von  James 
gegenübersteht.  Mehr  sichergestellt  ist  der  Einfluss  der  Tageszeit,  der  sich  nament- 
lich in  Hinsicht  auf  antipyretische  und  schlafmachende  (hypnotische)  Substanzen 
äussert.  Es  ist  weit  schwieriger,  bei  Fieberkranken  die  von  Mittag  bis  zum  Abend 
ansteigende  Temperatur  herabzudrücken  als  die  von  Abend  bis  zum  Morgen  ab- 
sinkende. Chloralhydrat  und  andere  Hypnotica  wirken  am  Abend  weit  leichter 
schlafmachend  als  am  Morgen.  Die  Beobachtung,  dass  Purgirmittel  und  andere 
Medicamente  am  Morgen  stärker  wirken,  ist  wohl  auf  die  geringere  Füllung  dca 
Darmes  in  dieser  Zeit  und  die  davon  abhängige  innigere  Berührung  der  Darra- 
schleimhaut  zu  beziehen. 

Wie  bei  den  Antipyretica  die  Wirkung  durch  wärmeentzieheude  Bäder,  bei 
den  schweisstreibenden  Mitteln  durch  Liegen  im  Bette  und  Einführung  warmer 
Flüssigkeit  unterstützt  wird,  während  letztere  bei  kühlem  Verhalten  weniger  activ 
erscheinen,  werden  auch  eine  Reihe  anderer  Arzneiwirkungen  durch  diätetische 
Massregeln  gefördert  oder  verändert.  So  wirkt  die  Zufuhr  reichlicher  und 
leicht  verdaulicher  stickstoffhaltiger  Nahrung  wesentlich  bei  der  Stahlour  der 
Bleichsüchtigen  mit  und  die  Beschränkung  der  Diät,  welche  bei  Mercurialcuren 
gebräuchlich  ist,  erhöht  den  antiplastischen  Effect.  Die  Wirkung  der  Purgirmittel 
wird  durch  active  Muskelbewegung  gefördert;  starke  Geräusche  und  Unruhe  er- 
höhen die  Gefährlichkeit  toxischer  Gaben  von  Strychnin  und  anderen  die  Reflexaction 
steigernden  Stoffen.  Im  Gegensatze  hierzu  wirkt  absolute  Ruhe  fördernd  auf  die 
Wirkung  der  Hypnotica  bei  Erregungszuständen  der  Nervencentren,  auch  die  Herab- 
setzung der  Pulsfrequenz  durch  Digitalis  kommt  bei  Gesunden  und  Kranken  am 
besten  in  ruhiger,  horizontaler  Lage  zu  Stande.  Th.  Husemann. 

ÄS  =  Chemisches  Symbol  für  Arsen. 

Ä8a  dlllciS  ist  Benzoeharz. 

Asa  foetida  (von  zctj  Ekel,  der  Zusatz  foetida  also  eigentlich  ein  Pleonas- 
mus), persisch  Angusch,  ist  das  Gummiharz  von  Ferula  Scorodosma  Benth.  et 
Hooker,  Fertda  Narthex  Boiasier  und  wohl  auch  anderer  zu  den  Umbelli ferne, 
Abtheilung  Feucedaneae,  gehörigen  Ferula- Arten. 

1.  Ferula  Scorodosma  Benth.  et.  Hook.  (F.  Asa  foetida  L.}  Scorodosma 
foetidum  Bunge),  auf  kieselsandigem  Boden  mit  salzreichem  Untergründe  in  den 
Steppen  zwischen  dem  persischen  Busen  und  dem  Aralsee  durch  ganz  Persien,  am 
massenhaftesten  in  Choressan  (Turschiz),  Chandahar,  Herat  und  t'hiva ;  bei  Herat 
und  in  Sighan  ,  zwischen  Kabul  und  Balkh  auch  cultivirt.  Fehlt  zwischen  Caspi- 
und  Aralsee  und  überschreitet  den  Ssyr-Darja  nicht.  Im  Süden  besonders  in  der 
Bergregion  das  Meer  nicht  erreichend,  gruppenweis  förmliche  Wälder  bildend. 

Wurzel  sehr  gross,  mehrjährig,  einfach,  von  der  Grösse  einer  Rübe  bis  schenkel- 
dick, aussen,  an  der  unteren  Hälfte,  mit  einzelnen  sparrigen  Aesten,  graubraun  mit 
einem  Stich  in 's  Violette,  innen  grauweiss,  fleischig,  mit  zahlreichen  Balsamgängen, 
welche  in  eoncentrischen  Kreisen  angeordnet  sind. 

Die  terminale  Knospe  treibt  alljährlich  blaugrüne,  kurz  grauflaumige  Blattbüschol, 
die  dann  absterben  und  deren  Reste  (besonders  die  Gcfässbündel)  den  Wurzelkopf 
faserigschopfig  erscheinen  lasson.  Die  Spreite  der  Blätter  3 — 4fach  dreizählig 
zusammengesetzt.  Im  fünften  Jahre  etwa  erst  entsteht,  wenn  die  Blätter  schon 
entwickelt  sind ,  der  bin  2.5  m  hohe,  blüthentragende  Stengel.  Derselbe  ist  dick, 
cylindrisch  gestreift,  markig  (nicht  hohl;,  mit  nur  wenigen  scheidenlosen  Blättern  be- 
setzt, oben  doldigtraubig  verzweigt.  Im  Innern  zahlreiche  markständige  Gefässbündel. 
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Die  gelbblühenden  Dolden  sind  reich  behaart,  20 — 30strablig.  Auch  die  Früchte 
Bind  behaart,  die  Randflügel  fast  von  der  halben  Breite  der  Frucht.  Die  ganze 
Entwicklung  der  Pflanze  vollzieht  sich  in  40 — 50  Tagen  von  Ende  Marz  bis 
Mitte  Mai. 

2.  Ferula  N  arthex  Boissier  (Narthex  Asa  foetida  Falconer).  Stengeibis 
3  m  hoch ,  dick ,  stabartig  (daher  vapfhjS;  =  Stab)  ,  von  unten  an  ziemlich  reich 
beblättert,  Blattscheiden  sehr  gross ,  fast  so  lang  als  die  unmittelbar  auf  ihnen 
sitzende  Spreite,  aufgedunsen,  bei  den  obersten  Blattern  zuletzt  allein  vorhanden. 
Früchte  pyramidal  angeordnet,  in  zusammengesetzten,  oft  40strahligen  Dolden,  die 
an  der  Spitze  einzelner,  kurzer,  blattwinkelständiger  Zweige  stehen.  Letztere  ent- 
springen schon  tief  unton,  gegen  die  Spitze  stehen  sie  gehäuft.  Die  ganze  Pflanze, 
besonders  die  Wurzel,  enthält  Milchsaft. 

Aus  der  Wurzel  dieser  beiden  Ferula- Arten  wird  die  Gummi  Jtesina  Am  foetida, 
jauSucoc  xal  <7op£xxo;  otcos  <7iX<pfov  (bei  den  Griechen),  Laser  syriacum ,  Medicum 
persicum  (bei  den  Romern),  Stinkasant,  Asani,  Teuf  eis  dreck ,  auf 
folgende  Weise  gewonnen. 

Sobald  die  Blätter,  Mitte  April,  zu  welken  beginnen,  legen  die  Einwohner  die 
Wurzel  durch  Abgraben  am  oberen  Theile  frei ,  häufen  ringsum  Pflanzenreste 
darüber  und  tiberlassen  die  Wurzel  sich  selbst.  Ende  Mai  schneiden  sie  alsdann 
von  dem  Wurzelkopfe  eine  dünne  Scheibe  fort  und  kratzen  die  sich  ausscheideude, 
auf  der  Schnittfläche  angesammelte  Milch.  „Schir",  ab.  Das  Schir  ist  dünn  und 
liefert  mit  anderen  Substanzen  vermischt  eine  geringere  Sorte.  Die  so  behandelte 
Wurzel  wird  wieder  sorgfältig  bedeckt  und  noch  zweimal  angeschnitteu.  Darauf 
lässt  man  sie  wieder  etwa  10  Tage  in  Ruhe  uud  nun  liefert  sie  fortdauernd 
während  mehrerer  Monate  beim  Anschneiden  (vorwiegend  am  oberen  Ende)  eine 
dickere  Asa,  „Pispaz",  welche  die  besten  Sorten  des  Handels  bildet. 

Eine  Wurzel  ist  im  Stande  1  kg  Asa  foetida  zu  liefern.  Die  Einsammlung  der 
Asa  geschieht  zwischen  Kandahar  und  Herat,  zwischen  Herat  und  Girishk.  Der 
Stapelplatz  für  Asa  ist  Bombay.  Sie  kommt  dorthin  entweder  aus  Herat  Uber 
Kandahar  (die  beste,  nicht  nach  Europa  gelangende  Sorte)  oder  aus  Laristan 
(„Anguzeh  i  Lari") ,  beziehungsweise  Afghanistau,  über  den  Bolanpass  und  auf 
dem  Indus. 

Die  nach  Europa  gelangenden  Sorten  heissen  Hingra.  Man  unterscheidet: 

a)  Asa  foetida  in  granis,  ungleiche,  unregelmässig  abgerundete,  bis 
etwa  3 — 4  cm  grosse  Körner  oder  Stücke,  die  oftmals  etwas  mit  einander  ver- 
klebt sind. 

In  der  Kälte  spröde,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wie  Wachs  schneidbar,  bei  wenig 
höherer  Temperatur  erweichend  und  dann  aneinander  klebend.  Aussen  glatt,  eben, 
wachsglänzend,  mehr  weniger  blassbräunlich-gelb  bis  hellbraun,  nie  weisslich.  Im 
Bruch  bläulioh-weiss,  opalartig,  eben,  glatt,  porzellanglänzeud.  An  der  Luft  wird  die 
Bruchfläche  erst  rosenroth  oder  violett,  dann  blassbräunlich-gelb.  An  den  Kanten 
und  in  dünnen  Splittern  ist  die  Asa  etwas  durchscheinend.  Spec.  Gew.  =  1.3.  Mit 
Wasser  verrieben  gibt  das  Pulver  dieser  Sorte  eine  zarte,  gleichförmig  weisse 
Emulsion.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  die  Substanz  der  Körner  gleichförmig. 
Beim  Verbrennen  erhält  man  etwa  0.75  Procent  Asche  (Flückiger).  Diese  beste, 
aber  im  Handel  jetzt  seltene  Sorte  schmeckt  widrig-harzig,  bitter  und  besitzt  den 
charakteristischen  Asageruch,  nur  milder  als  die 

b)  Asa  foetida  in  massis  oder  amy  gdal  oid  es.  Diese  Sorte  ist 
hauptsächlich  im  Handel  und  wird  meistens  auch  der  vorigen  vorgezogen.  Sie  bildet 
unregelmässige  Massen  verschiedener  Grösse,  die,  in  eine  körnige,  meist  dunklere  und 
oft  etwas  weichere  Grundmasse  eingebettet,  grössere  und  kleinere  Körner  von  den 
Eigenschaften  der  Sorte  a)  aufweisen.  Die  Stücke  sind  unregelmässig,  ltickig, 
röthlichbraun,  im  frischen  Bruch  unregelmäßig,  kleinmuschelig,  weisslich,  opalartig, 
wachsglänzend.  Die  Bruchfläche  wird  auch  hier  bald  roth,  später  (nach  einigen 
Tagen)  gelblich,  dann  gelbbräunlich  und  röthlichbraun.    Diese  Asa  enthält  stets 
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fremde  Beimengungen,  da  dieselbe  wegen  ihrer  weichen  Consistenz  mit  mannig- 
fachen Substanzen  (Erde,  Kalkcarbonat,  Gyps,  Gummi)  vermengt  wird.  Auch 
Pflanzenreste  (von  Wurzel  und  Stengel),  Haare,  Gewebsreste  sind  nicht  selten  darin 
aufzufinden.  Asche  höchstens  10  Procent,  Sand  1 — 2  Procent.  Steigt  der  Gehalt  an 
diesen  Beimengungen,  besonders  den  anorganischen,  bis  auf  50  und  mehr  Procent 
(was  bei  ganz  flüssiger  Asa,  schon  um  sie  Oberhaupt  consistent  zu  machen,  nöthig 
ist),  so  spricht  man  wohl  von  einer 

c)  Asa  foetida  p etrae a ,  ohne  dass  diese  Sorte  als  eigentliche  Handels- 
sorte zu  betrachten  ist.  Da  und  dort  stellt  man  ein  ähnliches  Präparat  in  Europa 
durch  Vermischen  der  weichen  Asa  mit  Sand,  Bolus,  Gyps  künstlich  her. 

Der  Milchsaft  der  Asn  fottida  ist  anfangs  rein  weiss,  wird  in  dünner  Schicht 
ausgebreitet  bald  röthlich,  violett,  rehbraun  und  gelb-  oder  violettbraun.  Dieser 
Farbenübergang  wird  durch  die  Luft  hervorgerufen.  Die  Körner  sind  daher  nur 
bis  zu  einer  geringen  Tiefe  dunkelgefärbt,  im  Kern  bleiben  sie  weiss.  Das  Auf- 
treten der  rothen  Färbung  wird  nicht  durch  Wasser,  wohl  aber  dnreh  Chlor 
beschleunigt,  während  concentrirte  Salzsäure  oder  Salpetersäure  eine  stellenweise 
malachitgrüne  Färbung  hervorruft  (Flückioeb).  Ammoniak,  mit  Asa  foetida  dige- 
rirt,  nimmt  eine  gelbliche  Farbe  und  undeutlich  bläuliche  Fluorescenz  an.  Mit 
alkoholischem  Natron  gekocht,  färbt  sich  die  Lösung  nach  Abdunsten  des  Alkohols 
mit  Nitroprus8idnatrium  (in  Folge  des  Schwefelgehalts  des  Oels)  violett.  Mit  Schwefel- 
säure erhitzt  färbt  sich  Asa  foetida  unter  Entwicklung  von  schwefeliger  Säure 
dunkelblutroth.  Verdünnt  und  mit  Kali  übersättigt  wird  es,  besonders  an  der  Ober- 
fläche, blau. 

Die  nach  Europa  gelangende  Asa  foetida  —  und  nur  diese  kommt  natürlich  hier 
in  Betracht  —  besitzt  einen  charakteristischen,  an  Knoblauch  (daher  Scorodosma, 
cxopooov  Knoblauch,  öifA-q  Geruch)  erinnernden  Geruch,  welcher  Geruch  dem 
etherischen  Oele  eigen  ist.  Entfernt  man  dieses  durch  Erwärmen  im  Wasserbade, 
so  erhält  man  einen  ähnlich  wie  Benzoö  (nur  nicht  so  angenehm  wie  diese)  riechenden 
Rückstand.  —  Der  Geschmack  der  Droge  ist  anhaltend  sehr  widerlich,  scharf 
bitter-aromatisch. 

Die  Bestandtheile  wechseln  quantitativ  sehr.  Meist  ist  (nach  FlüCkiger) 
Harz  zu  71  Procent,  ätherisches  Oel  bis  6  oder  9  Procent,  meist  wohl  weniger 
(3 — 4  Procent)  und  ein  gummiartiger  Stoff  in  wechselnden  Mengen  (12 — 50  Pro- 
cent) darin  enthalten. 

Das  Harz  reagirt  sauer,  die  alkoholische  Lösung  gibt  mit  Bleizucker  einen 
Niederschlag,  aus  dem  Säuren,  die  in  geruch-  und  geschmacklosen  Krystallen  kry- 

Btallisirende  Ferulasäure,  C6  H,         CHCHCOOH,  abscheiden.  Der  amorphe  branne 

Harzantheil  ist  auch  sauer  und  liefert  mit  Kali  geschmolzen  Resorcin,  bei  der 
trockenen  Destillation  Oele  und  Umbelliferon. 

Das  sogenannte  Gummi  ist  nur  znm  kleinsten  Theile  im  Wasser  löslich ,  ja 
quillt  nicht  einmal  bemerkbar  mit  diesem  auf. 

Das  ätherische  Oel  ist  hellgelb,  entwickelt  an  der  Luft  Schwefelwasserstoff 
und  riecht  widrig-durchdringend,  eigenartig  asantartig.  Es  besitzt  ein  speeifisches 
Gewicht  =  0.9515  und  dreht  um  13 — 19°  rechts.  Es  ist  Sauerstoff-  und  stick- 
stofffrei und  enthält  20—25  Procent  Schwefel.  Es  siedet  bei  135 — 140°,  unter 
SchwefelwasserstofTentwicklung  steigt  der  Siedepunkt,  über  300°  geht  ein  Oel  von 
dunkelblauer  Farbe  über  (Flückioeb).  Es  scheint  ein  Gemenge  zweier  Sulfide 
2  (C8  H,j)  S  und  C,H1(8  zu  sein  (Hlasiwetz). 

Ausser  diesen  Bestandteilen  finden  sich,  besonders  in  den  schlechteren  Sorten, 
anorganische  Salze,  besonders  Gyps  und  Kalkcarbonat.  Die  Asche  darf  nicht  mehr 
als  10  Procent  betragen  (Ph.  Genn.). 

Mit  Salzsäure  Übergössen  darf  (Ph.  Genn.)  der  Asant  nicht  stark  aufbrausen 
und  die  Säure  selbst  darf  auch  nach  6  Stunden  noch  nicht  oder  kaum  gefärbt 
erscheinen.  Eine  Färbung  würde  auf  beigemengtes  Galbanum  deuten.  Mit  dem 
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dreifachen  Gewicht  Wasser  verrieben  liefert  Asa  eine  weissliche  Emulsion,  die  auf 
Zusatz  von  Natronlauge  gelb  wird  (Ph.  Germ.). 

Man  bewahrt  die  Asa  foetida  am  besten  in  Steingutgefässen  oder  Blechkästen 
gesondert  von  den  übrigen  Arzneimitteln  an  einem  trockenen  Orte  auf.  Auch 
empfiehlt  es  sich  für  die  Verarbeitung  in  der  Receptur  mit  „Asa  foetida"  signirte 
und  in  einem  besonderen  Schranke  neben  den  Asa-Vorräthen  aufbewahrte  Gerät- 
schaften (Mörser,  Pillenmaschinen,  Waage,  Sieb)  zu  halten.  Der  unangenehme 
Geruch,  wegen  dessen  alle  diese  Prozeduren  vorgenommen  werden,  lässt  sich 
übrigens  unschwer  mit  Soda  entfernen.  In  Mixturen  wird  Geruch  und  Geschmack 
durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Chloroform  angenehm  modificirt. 

Das  Pulvern  nimmt  man  im  Winter  vor,  naehdem  man  die  Asa  zuvor  gut 
getrocknet.  Das  Pulver  feuchter  Asa  bäckt  leicht  zusammen  und  ist  im  Sommer 
schwer  zu  zerreiben. 

Man  verwendet  die  Asa  foetida  als  Ncrvinum,  vor  Allem  gegen  Hysterie  uud 
Convulsionen,  sodann  als  (ziemlich  unsicher  wirkendes)  Anthelminthicum  in  Gaben 
von  0.2—1.0  und  darüber  pro  die.  Man  gibt  sie  in  Form  von  mit  Spirit.  dil. 
anzustossenden  Pillen  (versilberte  werden  durch  den  sich  entwickelnden  Schwefel- 
wasserstoff schwarz,  beziehungsweise  missfarbig),  in  Emulsion,  Pulver,  als  Tinctur, 
Clysma ,  äusserlich  als  Pflaster. 

Der  Geruch  der  Asa,  uns  meist  nicht  angenehm  —  es  gibt  aber  zahlreiche 
Liebhaber  desselben !  —  scheint  dem  Vieh  zuzusagen  und  ist  in  Indien  (aber  auch 
in  Persieu)  der  Asant  ein  sehr  beliebtes  Speisegewürz,  welches  in  grossen  Mengen 
consumirt  wird  uud  womit  man  sogar  einigen  Luxus  treibt.  Der  charakteristische 
Geruch  ist  übrigens  nicht  auf  die  eingangs  genannten  Pflanzen  beschrankt,  sowohl 
Ferula  Asa  foetida  Boissier  et  Buhse,  als  auch  die  Früchte  von  Ferula  teterrima 
Karelin  et  Kirilow  (Dsungarei)  u.  and.  riechen  ähnlich  und  werden  demgemäss 
benutzt. 

Eine  unter  dem  Namen  Hing -Asa,  Hing  aus  Abushaher  bekannte 
Sorte  wird  von  Ferula  alliacea  Boissier  in  Choressau  und  Kerman  gesammelt  und 
in  Fellen  oder  Tönnchen  verpackt  aus  den  persischen  Häfen  (Abushir,  Bender 
Abassi)  nach  Bombay  gebracht,  wo  die  beste  unverfälschte  Sorte  sehr  geschätzt 
ist.  Meist  ist  die  Hing-Asa  jedoch  sehr  unrein,  mit  Gummi,  Sand  und  Pflanzen- 
resten (bes.  Wurzelstücken)  vermischt.  Sie  bildet  eine  dunkelbraune  schmierige  Masse 
von  unangenehmem  Gerüche.  Chemisch  und  im  Gerüche  weicht  sie  etwas  von 
unserer  Asa  foetida  ab.  Sie  liefert  kein  Umbelliferon  (Hibschsohn). 

Literatur:  Borszczow,  Die  pharmaceut.  wichtigen  Ferulaceen  der  arabocaspischen 
Wüste  1860.  —  Vi  gier,  Gommes  resines  des  ombellileres.  Paris  1869.  —  Bunge,  Beliquiae 
Lehmannianae.  1851.  —  Dymock,  Pharm.  Journ.  1875  u.  1877.  —  Hirschsobn,  Arch.  d. 
Pharm.  1878.  —  Bentley-Trimen,  Medic.  plants.  —  Flockiger- Hanbury ,  Pharma- 
cographia.  —  Flückiger,  Pharmakognosie.  —  H  last  wetz,  Ann.  Chem.  Pharm.  71.  — 
Hlasiwetz  und  Barth,  Ann.  Chem.  Pharm.  138.  —  Dymock,  Vegetable  materia  medica 
of  Western  India.  —  Pierce,  Pharm.  Journ  Trans.  1884  (III).  Tschirch. 

Asand  oder  AsamVst  Asa  foetida. 

Asaron,  Asarit,  Asarin,  Ha  sei  würz  kämpf  er,  C13  H17  Oa,  wurde 
von  GÖRZ  in  der  Wurzel  von  Asarum  europaeum  L.  entdeckt.^  Zur  Darstellung 
destillirt  mau  die  Wurzel  mit  Wasserdampf,  wobei  sich  das  Asaron  zum  Theil 
schon  im  Kühler  abscheidet,  zum  Theil  aus  dem  Destillat  in  Körnern  ansehiesgt; 
zur  weiteren  Reinigung  (Entfernung  de«  anhängenden  ätherischen  Oeles)  wird  die 
alkoholische  Lösung  mit  Wasser  gefällt.  Asaron  krystallisirt  aus  Alkohol*  iu  vier- 
seitigen Tafeln;  auch  aus  Wasser,  worin  es  bei  Siedehitze  wenig  löslich  ist, 
krystallisirt  es  beim  Erkalten  der  Lösung  sehr  rein  in  nadeiförmigen  Krystallen. 
Das  Asaron  ist  leicht  loslich  in  Aether ,  Chloroform ,  Chlorkohlenstoff,  Essigsäure, 
Benzol,  Petroläther,  ätherischen  Oeleu ,  wenig  in  Wasser.  Beim  Zerreiben  phospho- 
resciren  die  A.saronkrystalle  mit  bläulichem  Lichte.  Das  Asaron  schmilz  t  bei  43° 
und,  wenn  uicht  lauge  vorher  geschmolzen  und  erstarrt,  wieder  bei  61», 
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Asarum,  die  einsige  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  Art' 
stolochiaceae,  charakterisirt  durch  das  bleibende,  mit  dem  Fruchtknoten  an  de* 
Basis  verwachsene  krug-glockige  Perigon  mit  3 — 4spaltigem  Saume. 

I.  Asarum  europaeum  L.,  Breehwurz,  Haselwurz,  durch  ganz 
Europa,  den  Kaukasus  und  in  Sibirien.  Rhizom  meist  nicht  über  10  cm  lang,  jeder 
Spross  desselben  besitzt  4  (3)  dicht  aufeinanderfolgende,  schuppenförmige,  häutige, 
bleiche  Niederblätter  und  2  (3)  glänzende,  bis  zum  nächsten  Frühjahr  frisch  bleibende, 
rundliche ,  nierenförmige ,  fast  lederartige ,  ganzrandige  ,  breite ,  durch  eine  tiefe, 
schmale  Bucht  herzförmig  stumpfe  oder  ausgerandete ,  fast  gegenständige  Laub- 
blärter.  Blüthen  kurzgestielt,  einzeln,  nickend,  aussen  bräunlich,  innen  schmutzig 
purpurn.  Stamina  1 2,  Connectiv  der  Antheren  in  eine  pfriemenförmige  Spitze  aus- 
laufend. Blüht  im  März-Mai. 

Von  dieser  Pflanze  sind  in  Gebrauch: 

1.  Rhizom  a  Asari,  Rad.  Nardt  rusticae  s.  silvestris,  Rad.  Vulgaginis, 
kriechend,  mehr  oder  weniger  gekrümmt  oder  hin  und  her  gebogen,  verästelt,  faden- 
förmig, höchstens  2  mm  dick,  entfernt-gegliedert,  mehr  oder  weniger  deutlich  stumpf 
und  unregelmässig  -  4kantig,  geschrumpft,  der  Länge  nach  zart  gestreift,  vornehmlich 
unterseits  nicht  eben  reichlich  mit  dünnen,  bisweilen  verzweigten  Wurzeln  besetzt, 
die  oftmals  abgebrochen  sind  und  dadurch  den  Wurzelstock  knotig  erscheinen 
lassen,  brüchig,  grau  bis  graubraun,  innen  weisslich,  Kern  markig.  An  den  Knoten 
zeigt  das  Rhizom  die  Narben  der  beiden  abgestorbenen  opponirten  Blätter.  Da 
und  dort  sammelt  man  das  Rhizom  mit  beiden  Blättern  und  der  Blüthe  und 
bringt  so  die  ganze  Pflanze  in  den  Handel  (Rad.  cum  Herba  Asari).  Doch  sind 
die  Blätter  nicht  entfernt  so  wirksam  als  das  Rhizom,  also  wohl  besser  zu  ent- 
fernen. Man  sammelt  die  Droge  im  August  (nicht  im  Frühjahr),  da  sie  im  Herbst 
am  wirksamsten  sein  soll. 

Die  Rinde  ist  mehlig,  breiter  als  der  Gefässbündelcylinder:  V, — 1  0  des  kürzereu 
Durchmessers.  Die  ungefähr  dreiseitig  prismatischen,  bräunlichen  Gefässbündel  stehen 
in  einem  lockeren,  undeutlich  vierkantigen  Kreise  und  bestehen  im  Gefässtheil  aus  netz- 
und  treppenförmig  verdickten  Gefässen  und  dünnwandigen  Holzzellen.  Eine  undeutliche 
Cambiumzone  trennt  den  Gefässtheil  von  dem  schmalen,  bogenförmig  davor  liegenden 
8iebtheile,  in  dem  Rastzellen  nicht  aufzufinden  sind.  Breite  Markstrahlen  trennen  die 
Bündel.  Das  Parenchym  der  Rinde  und  des  weisslichen  Markes  ist  dicht  mit  Stärke 
erfüllt,  deren  Körner  oft  zu  2  oder  4  zusammengesetzt  erscheinen,  in  der  durch  Hitze 
getrockneten  Droge  jedoch  zu  einem  Kleisterballen  zusammengeflossen  sind.  In  der 
Rinde  findet  man  zahlreiche,  durch  ihre  Form  kaum  unterscheidbare  Oelzellen  mit 
farblosem  Inhalt,  deren  Membranen  theilweise  verkorkt  sind.  Der  Geruch  ist  frisch 
widerlich,  baldrianähnlich,  trocken  eigentümlich  stark,  nicht  unangenehm  aroma- 
tisch, kampfer-pfefferartig.  Das  Pulver  erzeugt  Niesen.  Der  Geschmack  ist  brennend 
und  beissend,  scharf  aromatisch,  ekelerregend,  bitter. 

Dio  Droge  enthält  krystallisirendes  Asaron  (Ca0Ha6O5),  Asarin,  Asarum - 
kampfer  (Haselwurzkampfer),  ätherisches  Oel,  Asaren  (Cl0Hlfl),  eisengrünenden 
Gerbstoff,  Harz,  Stärke.  Gräger's  Asarit  ist  unreines  Asaron. 

Man  trocknet  die  Droge  bei  sehr  massiger  Temperatur  (höchstens  25°)  und 
bewahrt  sie  in  gut  schliessenden  Blechgefässen ,  nicht  in  Holzkästen ;  das  Pulver 
in  Glas.  Man  erneuert  den  Vorrath  alle  zwei  oder  drei  Jahre,  doch  gehört  Asarum 
zu  den  dauerhaften  Drogen.  Das  Pulvern  geschieht  mit  Vorsicht  (Mund  und  Nase 
verbinden !) ,  die  faserigen  Gefässbündeleleinente  werden  durch  Absieben  entfernt. 

Man  verwendet  die  Haselwurz  als  Errhinum ,  bei  uns  von  ärztlicher  Seite  gar 
nicht  mehr,  im  Cod.  med.  und  in  Ph.  Helv.  hat  sie  sich  noch  erhalten.  Die 
frische  Wurzel  gibt  man  in  Frankreich  als  Brechmittel  nach  übermässigem 
Weingenuss,  daher  Racine  de  Cabaret.  Das  Pulver  wird  wohl  auch  dein 
Schnupftabak  zugesetzt. 

Als  Verwechslungen  sind  zu  nennen  die  entsprechenden  Theile  von  Viola 
odarata,  Fragaria  vesca,  Geum  urbanum,  Arnica  montana,  Valeriana  offici- 
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nalis,  Vincetoxicum  officin. ;  von  allen  ist  Asarum  leicht  durch  die  oben  ange- 
gebenen morphologischen  Kennzeichen  und  den  Geruch  leicht  zu  unterscheiden ; 
Bind  ausserdem  noch  die  beiden  Blätter  daran,  so  ist  jede  Verwechslung  aus- 
geschlossen. 

Man  bereitet  ans  dem  Rhizoin  eine  Tinctur.  Ferner  ist  es  ein  Bestandteil  zahl- 
reicher Niespulver,  Schnupftabake,  sowie  da  und  dort  (wegen  seiner  brechou- 
erregenden  Wirkung)  von  Mitteln  gegen  die  Trunksucht. 

2.  Herba  s.  Folia  Asari.  Unter  diesem  Namen  sind  die  beiden  Wurzel- 
blätter in  Gebrauch.  Sie  siud  etwas  steif  und  brüchig,  durchscheinend.  Sie  riechen 
und  schmecken  ähnlich  wie  die  Wurzel,  nur  erheblich  schwächer  und  mehr  bitter.  Sie 
sind  daher  auch  lange  nicht  so  wirksam  als  das  Rhizom,  wennschon  sie  die  gleichen 
Bestandteile  enthalten. 

II.  Asarum  canadense  L.  und  A.  arifolium  Mchx.,  Wild  Ginger, 
Canada  Snakeroot,  in  Nordamerika  (in  den  Wäldern  von  Canada  bis  Carolina), 
China,  Japan  einheimisch,  mit  nicht  überwinternden  Blättern,  liefert  die  in  A  m  e  r  i  k  a 
gebräuchliche  Radix  Asari  (Ph.  Un.  St.).  Dieselbe  ist  grösser,  dunkler,  fast 
schwarz ,  härter  als  unsere ,  riecht  mehr  pfenerartig  und  schmeckt  nicht  scharf, 
wirkt  auch  nicht  brechenerregend. 

Sie  enthält  ein  wohlriechendes  ätherisches  Oel ,  Gummi ,  Zucker ,  Harz ,  Fett, 
Stärke,  ein  Alkaloid  (?)  u.  And.  (POWEB).  Dient  in  Amerika  mehr  als  Gewürz 
denn  als  Heilmittel.  Sie  weicht  in  Zusammensetzung  und  Wirkung  ausserordentlich 
von  unserem  Asarum  ab,  anatomisch  stimmt  sie  mit  diesem  überein. 

Die   Rhizome  von  Asarum  virginicvm  L.  sind  als  Gemengtheil  der  Badix 

Serpentariae  (s.d.)  bemerkeuswerth. 

Literatur:  Power,  Proceed.  Amer.  Pharm.  Asaoc.  und  On  the  Constituante  of  the  rhizome 
of  asarum  canadense  L.  Diasertat.  Strassburg  1880-  —  Lassa  igne  et  Feneulle,  Journ. 
pharm.  —  Gräger,  Dissert.  inaug.  de  asaro  europ.  Göttingen  1830.  —  Seil  u.  Blanche t, 
Ann.  Chim.  Pharm.  6.  —  Schmidt,  ebenda  53.  —  Zacharias,  Botan.  Zeitg.  1879.  — 
Pol  eck,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1684.  —  Siehe  auch  Husemann-Hilger,  Pflanzenatoffe. 

Tschirch. 

Asbest.  Asbest  oder  Amiant  ist  ein  Verwitterungsproduct  der  Augite  und 
Hornblenden,  besonders  des  Diopsids  und  des  Strahlsteines.  Er  besteht  im  Wesent- 
licheu  aus  Magnesiumsilicat  mit  chemisch  gebundenem  Wasser  und  unterscheidet  sich 
von  jenen  Mineralien  durch  das  fast  gänzliche  Fehlen  des  Calciums,  durch  einen 
bedeutend  höheren  Gehalt  an  Magnesium  und  durch  den  Wassergehalt;  er  nähert 
sich  in  seiner  Zusammensetzung  den  anderen  Magnesiumsilicaten ,  dem  Talk  und 
Meerschaum. 

Asbest  bildet  gerad-  oder  krummfaserige  Massen,  die  zuweilen  aus  sehr  zarten 
und  feinen  Fasern  bestehen,  er  ist  seideglänzend  oder  matt,  manchmal  auch  perl- 
mutterartig schillernd,  biegsam  oder  spröde,  vjm  weisser,  grauer,  grünlicher  oder 
bräunlicher  Farbe.  In  sehr  hoher  Temperatur,  z.  B.  in  der  Löthrohrflamme,  ist  er 
schmelzbar,  unveränderlich  aber  in  gewöhnlichem  Feuer,  in  Säuren  und  Laugen 
ist  er  unlöslich.  Kr  ist  ziemlich  verbreitet  und  tritt  in  Gängen,  Nestern  oder 
lagerartig  auf,  meist  zusammen  mit  den  Mineralien,  durch  deren  Verwitterung  er 
entstanden  ist.  Verschiedene  Varietäten  des  Asbestes  führen  die  Namen  Bergkork, 
Bergpapier,  Bergfleisch,  Bergleder,  Bergfilz,  Bergflachs;  auch  Byssolith  und 
Chrysotil  sind  Asbestformen. 

Die  hervorragendsten  Eigenschaften  des  Asbestes ,  wegen  deren  er  eine  immer 
ausgedehnter  werdende  Anwendung  in  Technik  und  Industrie  findet,  sind  seine 
ünverbrennbarkeit,  seine  Unlöslichkeit  in  Säuren  und  Laugen,  seine  Widerstands- 
fähigkeit gegen  heisse  Gase  und  Dämpfe,  auch  wenn  sie  unter  hohem  Druck 
stehen ,  sein  schlechtes  Leitungsvermögen  für  Wärme  und  Elektricität ,  seine 
Wasserdicbtheit,  wenn  er  mit  gewissen  Stoffen  getränkt  ist.  Man  verwendet  ihn 
zu  Dichtungen  an  Dampfmaschinen,  zur  Umhüllung  von  Dampfleitungsröhren,  als 
Isolirmaterial  in  der  Elektrotechnik,  zur  Herstellung  feuerfester  Farben  und  An- 
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«triebe,  zu  unverbrennüchen  Gespinnsten  und  Geweben,  Papier  und  Pappe  und 
zu  vielen  anderen  Zwecken. 

In  chemischen  Laboratorien  wird  er  als  Unterlage  für  die  Verbrenn ungsröhren  und, 
mit  Kupferoxyd  und  Kupfer  imprägnirt,  statt  des  granulirten  Kupferoxydes  und  Kupfera 
bei  der  organischen  Eleraentaranalyse  verwendet.  Zur  Bereitung  de»  Kupferoxyd- 
Asbestes  dampft  man  möglichst  langfaserigen  Asbest  mit  einer  Kupfersulfatlösung,  etwa 
60  g  Asbest,  150  g  Kupfersulfat  und  400  g  Wasser,  so  weit  ab,  dass  die  Masse 
noch  feucht  ist,  bringt  sie  sogleich  in  heisse  Kalilauge,  welche  etwa  160  g  Aetzkali 
auf  2 — 31  Wasser  enthalt,  und  erhitzt  so  lange,  bis  alles  Kupfersulfat  in  Hydroxyd 
verwandelt  ist.  Dann  wäscht  man  sorgfältig  aus,  trocknet  und  glüht.  Durch  Reduction 
•des  Kupferoxyd-Asbestes  im  Wasserstoffstrome  wird  der  Kupfer-Asbest  hergestellt. 

Zum  Filtriren  solcher  Flüssigkeiten,  welche  Papier  angreifen,  benutzt  man 
vorteilhaft  Asbestfilter ,  zu  welchem  Zwecke  man  biegsamen  Asbest  durch  ein 
grobes  Drahtsieb  reibt,  welches  etwa  10  Maschen  auf  den  Quadratzoll  enthält, 
und  das  Durchgefalleue  auf  einem  feinen  Siebe  von  25 — 30  Masehen  auf  den 
Zoll  so  lange  unter  Umrühren  mit  Wasser  wäscht,  bis  das  letztere  ganz  klar 
abläuft.  Der  gewaschene  Asbest  wird  längere  Zeit  mit  massig  concentrirter  Salz- 
säure gekocht,  dann  gehörig  ausgewaschen  und  scharf  getrocknet  oder  auch  geglüht. 
Man  stellt  Asbestfilter  her,  indem  man  eino  weitere  Glasröhre  an  einem  Ende  zu 
einer  Trichterröbre  auszieht,  in  die  weitere  Röhre  eine  möglichst  genau  passende 
durchlöcherte  Scheibe  von  Platinblech  bis  zu  der  Verjüngung  einschiebt  und  auf 
diese  eine  einige  Centimeter  hohe  Schicht  goreinigten  Asbestes  bringt.  Oder  man 
presst  den  getrockneten  Asbest  möglichst  stark  in  einer  aus  hartem  Holz  gefertigten 
Trichterform  mittelst  eines  in  die  Form  passenden  Holzkegels  und  legt  das  so 
erhaltene  Asbestfilter  in  einen  passenden  Glastrichter.  Oder  man  rührt  den  Asbest 
mit  Wasser  zu  einem  Brei  an,  bringt  diesen  in  einen  Glastrichter  und  drückt 
in  den  Brei  einen  durch  Zusammenbiegen  von  Drahtnetz  gebildeten  hohlen  Trichter, 
so  dass  zwischen  diesem  und  dem  Glastrichter  eine  genügend  dicke,  möglichst 
gleichmässige  Schicht  von  Asbest  bleibt,  lässt  das  Wasser  ablaufen,  trocknet  die 
Asbestmasse,  welche  die  Form  eines  genau  in  den  Trichter  passenden  Filters  hat, 
«ntfernt  den  Drahttrichter  und  benutzt  die  Vorrichtung  direct  zum  Filtriren. 

Asbestkohle  wird  hergestellt,  indem  eine  Mischung  von  1000  Th.  Holzkohle, 
130  Tb.  Asbest,  60  Tb.  Kalk,  55  Th.  salpetersanrem  Kalk  oder  salpetersanrem 
Natrium  und  1500  Th.  Wasser  zu  Briquettes  geformt  und  getrocknet  wird. 

Asbestpappe  und  -Papier  werden  aus  faserigem  Asbeste  ebenso  hergestellt 
wie  gewöhnliche  Pappe  und  Papier  aus  Pflanzenfasern.  Die  dickeren  Sorten  Asbest- 
pappe, welche  in  Stärken  von  1  a  bis  15  mm  fabricirt  wird,  werden  durch  Zusammen- 
pressen von  Lagen  der  dünnen  Pappen  oder  dos  Papiers  gewonnen,  sie  erhalten 
dadurch  grössere  Biegsamkeit ,  als  wenn  sie  aus  einer  Schicht  beständen.  Im 
Laboratorium  wird  Asbestpappe  in  Stücko  von  passender  Grösse  zerschnitten,  vor- 
theilhaft  anstatt  der  Drahtnetze  als  Unterlage  für  Glas-  und  Porzellan gefässe 
benutzt,  in  welchen  Flüssigkeiten  erhitzt  oder  verdampft  werden  sollen.  Diese 
Operationen  lassen  sich  mit  Asbestpappe  als  Unterlage  sicherer  und  gleichmässiger 
ausführen  und  die  Gefahr  des  Springens  der  Gefässe  ist  eine  geringere,  als  bei 
Drahtnetzen  als  Unterlage.  Schalen  aus  Asbestpappe,  welche  ebenfalls  als  Unter- 
lage für  Retorten  und  Porzellanschalen  dienen,  stellt  man  dadurch  her,  dass  man 
die  angefeuchtete  Pappe  über  dem  Boden  der  Retorte  oder  Schale  durch  sanftes 
Andrücken  und  Glätten  formt  und  trocknen  lässt. 

Sehr  ausgedehnte  Anwendung  findet  die  Asbestpappc  als  Dichtungs-,  Um- 
hüllung*- und  Isolirmaterial ;  mit  Wachs,  Paraffin,  Stearin  oder  anderen  Substanzen 
getränkt  zum  Auskleiden  von  Gefässen,  in  denen  Säuren  oder  Laugen  aufbewahrt 
oder  versandt  werden  sollen  und  zu  vielen  anderen  Zwecken. 

Mit  Zinkoxyd  gemengt  auf  Metall-  oder  andere  Gewebe  aufgetragen  und  dann 
mit  Chlorzinklösung  getränkt,  dient  der  Asbest  zur  Herstellung  der  feuerfesten 
Superatorplatten.  Pauly. 
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Asboll'n,  eine  im  Glanzruss  enthaltene  ölige,  scharf  und  bitter  schmeckende 
Substanz. 

Ascaris  (  vielleicht  von  .  Schlauch),  Gattung  der  Nematoidea  aus  der 
Classe  Nemathelmiiithes.  Ihr  Körper  ist  an  beiden  Enden  verdünnt  und  zugespitzt, 
die  Haut  deutlich  durch  Querrunzeln  geringelt ;  sie  besitzen  keinen  zurückziehbaren 
Hakenrüssel,  der  Mund  ist  durch  drei  vorspringende  Lippen  geschlossen,  er  führt 
in  einen  mit  After  endenden  Darm. 

Ascaris  l umbricoides  L.,  gemeiner  Spulwurm,  ist  15 — 40  cm  lang,  die 
drei  Lippen  sind  an  ihrer  Basis  ringförmig  abgesetzt,  an  ihrem  Rande  feingesägt, 
bis  200  Zähuchen  in  jeder  Lippe.  Das  Schwanzende  ist  beim  Ö  nach  der  Bauchseite 
eingerollt,  Q  sind  bedeutend  grösser  als  die  Männchen. 

Der  gemeine  Spulwurm  findet  sich  im  Dünndarm  aller  Menschenraeen ,  verirrt 
sich  jedoch  häufig  in  deu  Blinddarm,  Magen  und  die  Speiseröhre,  wird  dann  durch 
Erbrechen  entleert  oder  kriecht  von  selbst  heraus.  Am  häufigsten  befällt  er  Kinder 
vom  3.  bis  10.  Lebensjahre.  Das  Eindringen  desselben  in  die  Leber,  in  die  Bauch- 
speicheldrüse oder  durch  den  Darm  in  die  Bauchhöhle  und  das  Entweichen  durch 
die  Bauchdecken  unter  Bildung  von  Wurmabscessen  naeh  aussen 
findet  nur  ausnahmsweise  statt.  Die  Eier  des  Spulwurmes  sind 
mit  einer  Schichte  von  Eiweiss  umgeben,  die  aber  nicht  glatt  ist, 
sondern  stellenweise  vorragt  (Fig.  92).  Sie  sind  in  den  Fäces  der 
mit  Spulwflrraeru  Behafteten  mit  Hilfe  des  Mikroskope»  auf- 
zufinden.   Wie   der  Spulwurm  in   deu   Darm   des  Menschen 
gelangt,  ist  noeh  nicht  bekannt ,  er  findet  sich  auch  im  Orang- 
Utang  ,  im  zahmen  und  Wildschwein ,   im  Kindvieh  und  auch 
im  Robben.    Als  Abtreibungsmittel  dienen  Flores  Ginae  und        Veiyr.  300. 
Saiitontn. 

.  Ascaris  mystax  Zeder,  Katzen  Spulwurm.  Die  9  bis  12  cm,  C?  5 — 6  cm 
lang.  Der  Kopf  hat  zwei  halbovale  flügelartige  Fortsätze.  Er  kommt  gelegentlich 
im  Menschen,  in  der  Regel  aber  im  Magen  und  Dünndarm  verschiedener  Katzen- 
arten vor.  Die  Eier  besitzen  auf  der  Schalenhaut  zahlreiche  kleine  Grübchen. 

Ascaris  vennicularis  L.,  iu  der  Homöopathie  als  Ascaridinum  verwendet, 
wird  jetzt  zur  Gattung  Oxyuris  R.  gezogen. 

ASChantipfeflfer,  die  Früchte  von  Piper  guineense  Thon.  (Cubeba  Clwrii  Miq., 
.    Piper  Clusii  DC),   einer  Schlingpflanze  des  tropischen  Afrika.    Sie  sind  etwas 
kleiner  als  Cubeben,  lang  gestielt,  wenig  runzelig,  schmecken  nach  Pfeffer  und  ent- 
halten nach  Stenhouse  in  der  That  Piperin. 

Aschblei  =  Wismut. 

Aschenbestimmung.  Alle  beim  Verbrennen  thierischer  und  pflanzlicher  Pro- 
ducte  hinterbleibenden  Aschen  enthalten  im  Wesentlichen  dieselben  Bestandteile, 
nämlich  von  Metallen:  Kalium,  Natrium,  Calcium,  Magnesium  und  Eisen,  von 
Säuren  :  Schwefelsäure ,  Phosphorsäure ,  Kieselsäure ,  Kohlensäure  und  Chlor ;  zu- 
weilen enthalten  sie  Schwefelmetalle,  entstanden  durch  Reduction  aus  Sulfaten,  und 
wenn  sie  von  sehr  stickstoffreichen,  besonders  von  thierischen  Substanzen  herrühren, 
Cyanmetalle  und  cyansaure  Salze.  Auch  Rubidium,  Lithium,  Mangan,  Kupfer  und 
andere  Schwermetalle,  sowie  Jod  und  Brom,  sind  in  Aschen  gefunden  worden ,  sie 
kommen  aber  so  selten  und  in  so  geringer  Menge  vor,  dass  man  von  ihrer  quanti- 
tativen Bestimmung  in  der  Regel  Abstand  nimmt,  wohl  aber  muss  man  zufällige 
und  verunreinigende  Beimengungen,  wie  Kohle  und  Sand,  berücksichtigen,  welche 
in  Aschen,  die  im  Grossen  erzeugt  werden,  niemals  fehlen. 

Da  man  in  allen  Aschen  die  oben  genannten  wesentlichen  Bestandteile  voraus- 
setzen kann,  so  ist  eine  eingehende  qualitative  Analyse  meistens  unnöthig,  es  ist 
aber  zweckmässig,  vor  der  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandtheile,  wie  Fresenius 
empfiehlt,  festzustellen,  ob  die  zu  untersuchende  Asche  vorwiegend  Carbonate  oder 
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ob  sie  vorwiegend  Phosphate  und  ob  sie  Silicate  enthält,  welche  durch  Erhitzen 
mit  Salzsäure  vollständig  zersetzt  werden  oder  nicht.  Denn  wenn  auch  die  einzelnen 
Metalle  und  Säuren  nach  bekannten  Methoden  bestimmt  werden,  so  muss  doch  der 
zu  ihrer  Trennung  einzuschlagende  Gang  je  nach  dem  Befunde  der  Vorprüfung  in 
manchen  Punkten  modificirt  werden. 

Reagirt  eine  Asche  stark  alkalisch  und  entwickelt  sie,  mit  Säuren  üborgosscu, 
viel  Kohlensäure,  wie  z.  B.  Holz-  und  Kräuteraschen,  so  enthält  sie  viel  Carbonate 
und  wenig  Phosphate  und  meistens  auch  solche  Silicate,  welche  von  Salzsäure  leicht 
und  vollständig  aufgeschlossen  werden. 

Zur  Prüfung  auf  einen  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  «an  Phosphorsäure  neutra- 
lisirt  man  die  von  Kieselsäure  befreite  Lösung  (s.  unten)  einer  Probe  der  Asche 
mit  Ammoniak  und  versetzt  mit  Ammoniumacetat  und  freier  Essigsäure  bis  zur 
sauren  Reaotion. 

Hierdurch  wird  Eisenoxydphosphat  als  gelblich-weisser  Niederschlag  abgeschieden ; 
ist  die  von  demselben  abfiltrirte  Losung  farblos  und  entsteht  in  ihr  beim  Uebcr- 
sättigen  mit  Ammoniak  ein  weisser  Niederschlag,  so  besteht  dieser  aus  Erdalkali- 
phosphaten und  die  Asche  enthält  mehr  Phosphorsäure  als  das  gleichzeitig  vor- 
handene Eisen  zu  binden  vermag  und  sie  gehört,  wie  die  Aschen  der  meisten 
Körner  und  Samen,  zu  den  phosphorsäurereicben ;  phosphoraäurearme  Aschen  ent- 
halten gewöhnlich  mehr  Eisen  und  die  Ober  dem  Eisenphosphat  stehende  Flüssig- 
keit ist  roth  oder  braunroth  gefärbt  und  gibt  mit  Ammoniak  einen  braunrothen 
Niederschlag  von  Eisenhydroxyd. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  vermischt  man  ein  genau  abgewogenes  Quantum 
der  Asche ,  etwa  5  g ,  mit  etwas  Wasser  und  setzt  darauf  Salzsäure  in  kleinen 
Portionen  und  in  solcher  Menge  zu,  dass  die  Flüssigkeit  einen  ziemlich  bedeutenden 
Ueberschuss  davon  enthält.  Nach  Entwicklung  der  Kohlensäure  erhitzt  man  so  lange 
zum  Sieden,  bis  man  von  der  Zersetzung  der  Silicate  überzeugt  sein  kann.  Durch 
Abdampfen  zur  Trockne  führt  man  sodann  die  Kieselsaure  in  die  in  Wasser  un- 
lösliche Modification  über  und  wägt  sie.  Dieselbe  kann  noch  mit  Sand  und  Kohle 
vermischt  sein,  wenn  diese  in  der  Asche  enthalten  waren.  Um  deren  Menge  zu 
bestimmen,  kocht  man  den  gewogenen  Rückstand  in  einer  Platinschale  mit  reiner 
Natronlauge  oder  concentrirter  Natriumcarbonatlösung  anhaltend,  bis  die  Kieselsäure 
gelöst  ist,  sammelt  Sand  und  Kohle  auf  dem  zuerst  schon  benutzten  Filter  und 
wägt  sie,  nachdem  sie  gehörig  ausgewaschen  und  bei  110°  getrocknet  wurden.  Die 
Differenz  zwischen  dieser  und  der  ersteu  Wägung  entspricht  dem  Gewichte  der 
Kieselsäure,  welche  man  zur  Controle  aus  der  alkalischen  Lösung  wieder  abscheiden 
und  direct  wägen  kann. 

Die  salzsaure  Lösung  der  Asche  bringt  man  durch  Zusatz  von  Wasser  auf 
200  ccm  und  bestimmt  in  je  50  ccm ,  entsprechend  dem  vierten  Theil  der  Asche, 
gesondert  die  Schwefelsäure ,  die  Alkalien  und  die  Phosphorsäure  nebst  Calcium, 
Magnesium  und  Eisen. 

Die  Schwefelsäure  wird  in  bekannter  Weise  aus  der  kochenden  Flüssigkeit 
mit  Baryumchlorid  gefällt  und  aus  dem  ausgewaschenen  und  geglühten  Baryum- 
sulfat  berechnet. 

Zur  Bestimmung  der  Alkalien  befreit  man  weitere  50  ccm  der  Aschenlösuug 
durch  Abdampfen  von  dem  grössten  Theil  der  freien  Säure,  verdünnt  mit  Wasser 
und  fällt  die  Schwefelsäure  mit  der  eben  hinreichenden  Menge  Chlorbaryum,  welche 
man  aus  der  schon  bekannten  Schwefelsäure  berechnet.  Ohne  das  Baryumsulfat 
abzufiltriren ,  vermischt  man  mit  reiner  Kalkmilch,  bis  die  Flüssigkeit  deutlich 
alkalisch  reagirt,  erhitzt  einige  Zeit  auf  dem  Wasserbade  und  filtrirt  den  das 
Eisen,  das  Magnesium  und  die  Phosphorsäure  enthaltenden  Niederschlag  ab  und 
wäscht  ihn  bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaction  aus.  Aus  dem  Fil träte  entfernt 
man  durch  Aramoniumoxalat  das  Calcium,  dampft  das  vom  Calciumoxalat  erhaltene 
Filtrat  zur  Trockne  und  glüht  den  Rückstaud  gelinde,  bis  die  Ammoniumsalze  und 
die  Oxalsäure  entfernt  siud.    Danu  befeuchtet  man  den  die  Alkalien  enthaltenden 
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Rückstand  mit  Salzsäure  und  trennt  Kalium  und  Natrium  mittelst  Platinchlorid  oder 
man  bestimmt  sie  indirect,  indem  man  das  Gesammtgewicht  der  Alkalichloride  und 
das  darin  enthaltene  Chlor  ermittelt  und  aus  diesen  Daten  die  Alkalimetalle,  berechnet. 

Zur  Bestimmung  der  Phosphorsaure,  des  Eisens  und  der  Erdalkalien  neutralisir* 
man  einen  dritten  Theil  der  Aschenlösung  so  weit  mit  Ammoniak,  dass  eben  eine 
bleibende  Trübung  entsteht,  vermischt  dann  mit  Ammoniumacetat  und  macht  mit 
Essigsäure  deutlich  sauer.  Enthält  die  Lösung  gerade  so  viel  Eisen,  als  zur  Biudung 
der  Phosphorsäure  erforderlich  ist,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  selbst  farblos  und  wird 
nur  durch  das  sich  ausscheidende  Eisenoxydphosphat  getrübt :  letzteres  wird  alsbald 
abfiltrirt,  ausgewaschen ,  getrocknet ,  geglüht  und  gewogen  und  aus  seiner  Menge 
die  der  Phosphorsäure  und  des  Eisens  berechnet;  es  hat  die  Zusammensetzung 
Fe3  (P04)2.  Das  Abscheiden  des  Eiseuphosphates  wird  durch  Erwärmen  und  das 
Auswaschen  durch  Anwenduug  heissen,  etwas  Ammoniumnitrat  enthaltenden  Wassers 
beschleunigt.  Ist  aber  die  essigsaure  Flüssigkeit  braunroth  gefärbt,  so  enthält  sie 
überschüssiges  Eisen  und  der  Niederschlag  basisches  Eisenphosphat  von  nicht  constanter 
Zusammensetzung.  Dann  muss  einer  der  beiden  Bestandteile,  am  besten  das  Eiseu, 
besonders  bestimmt  und  seine  Menge  von  dem  Gewicht  des  Gesammtniederschlagea 
abgezogen  werden,  der  Rest  entspricht  dann  der  Menge  des  anderen  Bestand theiles. 

Man  löst  das  geglühte  und  gewogene  Eisenphosphat  in  Salzsäure,  neutralisirt 
die  in  einem  Kölbchen  befindliche  Lösung  mit  Ammoniak ,  versetzt  mit  Schwefel- 
ammonium und  überlässt,  gut  verstopft,  an  einem  erwärmten  Orte  der  Ruhe,  bis 
sich  das  Schwefeleisen  vollkommen  abgesetzt  hat.  Dann  wird  es  abfiltrirt,  mit  schwofel- 
ammonhaltigcm  Wasser  ausgewaschen,  in  Salzsäure  gelöst,  das  Eisenchlorür  in  be- 
kannter Weise  in  Chlorid  übergeführt  und  mit  Ammoniak  das  Eisen  als  Hydroxyd 
gefällt,  welches  durch  Glühen  in  Oxyd  verwandelt  wird.  Aus  der  ammoniakaliscben 
Lösung  kann  die  Phosphorsäure  mittelst  Magnesiaraischung  gefällt  und  für  sich 
bestimmt  werden.  Der  Rest  des  Eisens,  welches  sich  noch  in  der  vom  Eisenphosphat 
abfiltrirten  essigsauren  Lösung  befindet,  wird  durch  Ucbersättigen  mit  Ammoniak 
gefällt  und  wie  bekannt  bestimmt. 

Tn  der  von  Eisen  und  Phosphorsäure  befreiten  Flüssigkeit  sind  noch  Calcium 
und  Magnesium  zu  bestimmen.  Man  coucentrirt  durch  Abdampfen,  neutralisirt  mit 
Ammoniak,  fällt  mittelst  Ammouiumoxalat  das  Calcium  als  Oxalat  und  im  Filtrat 
von  dienern ,  welches  nötigenfalls  concentrirt  werden  muss ,  das  Magnesium 
mit  Natriumphosphat  und  Ammoniak  als  Ammönium-Magnesium-Phosphat ;  beide 
Niederschläge  werden  bis  zum  constanten  Gewicht  heftig  geglüht  und  das  Calcium 
als  Oxyd,  das  Magnesium  als  Pyrophosphat  gewogen. 

Wenn  man  im  Allgemeinen  zur  Darstellung  von  Aschen  in  der  angedeuteten 
Weise  verfahren  kann ,  so  ist  es  in  mancheu  Fällen  doch  zweckmässig ,  das  Ver-  • 
fahren  etwas  abzuändern.  So  empfiehlt  Frkseniüs  solche  Substanzen,  deren  Asche 
leicht  schmilzt,  zuerst  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  zu  verkohlen,  die  Kohle 
mit  Wasser  zu  erschöpfen,  zu  trocknen,  dann  bei  verstärkter  Hitze  ganz  zu  ver- 
brennen, die  Asche  mit  Ammoniumcarbonat  zu  behandeln  und  zu  wägen ;  dann  die 
wässerige  Lösung  so  weit  zu  verdünnen,  dass  ihr  Volumen  so  viele  Zehntel-,  halbe 
oder  gauze  Cubikcentimetor  beträgt,  als  der  unlösliche  Theil  der  Asche  Milligramme 
wiegt  und  bei  der  Analyse  zu  den  abgewogenen  Mengen  der  letzteren  die  ent- 
sprechende Anzahl  Cubikcentimeter  der  Lösung  hinzuzunehmen.  Die  Gesammtmenge 
der  Asche  erfährt  man  dadurch,  dass  man  einen  aliquoten  Theil  der  Lösung  unter 
Zusatz  von  etwas  Ammoniumcarbonat  zur  Trockne  verdampft,  den  Rückstand  ganz 
gelinde  glüht,  wägt,  aufs  Ganze  berechnet  und  dem  Gewichte  des  unlöslichen  Theiles 
der  Asche  zuzählt. 

Man  kann  auch  ein  Zusammenschmelzen  der  Asche  dadurch  verhindern ,  dass 
man  die  Substanz  erst  durch  gelindes  Erhitzen  verkohlt,  die  Kohle  mit  einer  ge- 
wogenen oder  gemessenen  Menge  concentrirter  Baryumhydroxydlösung,  deren  Gehalt 
bekannt  ist,  tränkt,  trocknet  und  nun  verbrennt.  Die  Menge  der  Barytlösnng  muss 
so  bemessen  sein,  dasB  das  Baryumoxyd  etwa  die  Hälfte  des  Aschengewichtes  be- 
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trägt.  Die  Asche  wird  mit  Ammoniumearbonat  bebandelt  und  von  ihrem  Gewichte 
da«  des  Baryumcarbonats  abgezogen.  Mit  Baryumhydroxyd  verbrennt  man  auch 
•  solche  phosphorsaurereiche  Substanzen,  wie  z.  B.  Getreidekörner,  bei  deren  Ver- 
brennung leicht  saure  Phosphate  entstehen,  welche  zur  Bildung  von  Pyrophosphaten 
neigen  oder  auch  durch  die  glühende  Kohle  unter  Verlust  von  Phosphor  reducirt 
werden.  Man  erhält  aber  nach  v.  Raumer  nur  dann  richtige  Resultate,  wenn  man 
die  zerstossenen  Körner  vor  dem  Erhitzen  mit  Baryumhydroxydlösung  durchfeuchtet 
und  trocknet.  Selbstverständlich  ist  die  Schwefelsäure  solcher  Barytaschen  in  dem 
in  Wasser  und  Salzsäure  unlöslichen  Theil  als  Baryurasulfat  zu  suchen  und  zu 
bestimmen. 

Nach  H.  Rose  befördert  man  die  Verbrennung,  indem  man  die  aus  etwa  100  g 
der  getrockneten  Substanz  erhaltene  Kohle  fein  zerrieben  mit  20 — 25  g  Platin- 
schwamm innig  mengt  und  die  Mischung  portionenweise  in  einer  flachen  Platin- 
schale unter  vorsichtigem  Umrühren  mit  einem  Platinspatel  erhitzt.  Wenn  kein 
Erglflben  von  Kohletheilchen  mehr  wahrzunehmen  ist ,  ist  die  Verbrennung  voll- 
endet, man  mischt  die  einzelnen  Portionen,  behandelt  das  Ganze  mit  Ammonium- 
carbonat und  zieht  vom  Gewicht  das  Platin  ab. 

Den  Aschengehalt  flüssiger  Substanzen,  wie  Milch,  Blut,  Wein  u.  s.  w.,  ermittelt 
man,  indem  man  die  abgewogene  oder  gemessene  Flüssigkeit  in  einer  Platinschale 
auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  abdampft  und  den  Rückstand,  wie  vorhergehend 
angedeutet,  verkohlt  und  verbrennt. 

Die  so  bereiteten  Aschen  werden  nach  den  im  Vorhergehenden  angedeuteten 
Methoden  analysirt,  natürlich  mit  Berücksichtigung  der  etwa  gemachten  Zusätze. 
Ans  den  Resultaten  der  Analyse  lässt  sich  die  Zusammensetzung  der  Asche  er- 
kennen ,  der  weitere  Schluss  aber ,  dass  die  Bestandtheile  in  den  Mengen  und  in 
den  Verbindungen,  wie  sie  die  Asche  enthält,  auch  in  der  nnverbrannten  Substanz 
enthalten  waren,  trifft  nicht  zu.  Kohlensaure  Salze  entstehen  bei  dem  Verbrennungs- 
process  aus  Salzen  organischer  Säuren,  auch  können  sie  durch  Einwirkung  glühen- 
der Kohle  auf  Nitrate  oder  saurer  Destillationsproducte  auf  Chloride  und  weiterer 
Zersetzung  der  so  gebildeten  Verbindungen  und  auf  mancherlei  andere  Weise  ent- 
stehen ,  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  hat  man.  kohlensaure  Salze  in  Vegetabilien 
fertig  gebildet  gefunden.  Schwefelsäure  ist  ohne  Zweifel  in  den  meisten  vegetabili- 
schen und  animalischen  Substanzen  enthalten,  aber  die  Asche  enthält  gewöhnlich 
mehr,  weil  der  noch  in  anderer  Form  in  der  organischen  Substanz  enthaltene 
Schwefel  bei  der  Einäscherung  wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  Theil  zu  Schwefel- 
säure oxydirt  wird.  Auch  die  in  der  Asche  gefundene  Menge  Chlor  entspricht  nicht 
vollkommen  der  in  der  unverbrannten  Substanz  vorhanden  gewesenen ,  denn  wie 
schon  oben  angegeben,  kanu  bei  der  Verbrennung  durch  Verflüchtigung  von  Chloriden 
oder  durch  Einwirkung  saurer  Destillationsproducte  auf  dieselben  Chlor  verloren 
gehen,  und  dass  unter  Umständen  die  Asche  weniger  Phosphorsäure  enthalten  kann 
als  die  unverbrannte  Substanz,  ist  ebenfalls  bereits  erwähnt  worden.  Die  in  Aschen 
zuweilen  vorkommenden  Schwefel-  und  Cyanmetalle  sind  unzweifelhaft  Verbrennungs- 
prodncte. 

Da  die  Art  und  Weise  der  Verbrennung  von  so  grossem  Einfluss  auf  die  Zu- 
sammensetzung der  Asche  ist,  so  muss  sie,  um  vergleichbare  Resultate  zu  erlangen, 
immer  unter  möglichst  denselben  Bedingungen  vorgenommen  werden,  auch  müssen, 
wenn  man  die  in  der  organischen  Substanz  wirklich  vorhandenen  Mengen  Chlor, 
Schwefelsäure  und  nicht  oxydirten  Schwefel  kenneu  lernen  will,  gesonderte  Bestim- 
mungen derselben  vorgenommen  werden. 

Zur  Bestimmung  des  Chlors  wird  die  zerkleinerte  Substanz  mit  einer  Lösung 
von  Xatriumcarbonat ,  etwa  1  g  des  letzteren  auf  10  g  Substanz ,  durchfeuchtet, 
getrocknet  und  in  einer  Platinschale  bei  eben  beginnender  Rothgluth  eingeäschert, 
bis  ein  Verglimmen  von  Kohle  nieht  mehr  stattfindet.  Dann  wird  der  Rückstand 
mit  Wasser  befeucht*,  zerrieben,  mit  heissem  Wasser  ausgezogen,  wieder  getrocknet, 
vollständig  verbrannt  und  die  Asche  mit  verdünnter  Salpetersäure  behandelt.  Die 
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salpetersaure  Lösung  wird  mit  der  wässerigen  gemischt,  nötigenfalls  noch  Salpeter- 
säure bis  zur  sauren  Reaction  zugesetzt  und  alsdann  das  Chlor  mittelst  Silber- 
nitrat  gefällt. 

Um  die  Gesammtmenge  des  Schwefels  zu  ermitteln,  dampft  man  die  zerkleinerte 
Substanz,  etwa  5  g,  einigemal  mit  sehr  concentrirter  Salpetersäure,  das  letzte  Mal 
nicht  ganz  zur  Trockne  ab,  verdünnt  den  Rückstand  mit  Wasser,  neutraüsirt  mit 
Natriumcarbonat,  verdampft  zur  Trockne,  weicht  mit  Wasser  zum  dünnen  Brei  auf, 
mischt  noch  20 — 25  g  Natriumcarbonat  hinzu,  verdampft  wieder  zur  völligen  Trockne, 
zerreibt  die  Masse  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter  zu  feinem  Pulver  und  erhitzt 
letzteres  in  einem  Platintiegel,  bis  die  Masse  ganz  weiss  geworden  ist.  Dann  löst  man 
die  Masse  in  Wasser,  scheidet  durch  Uebersättigen  mit  Salzsäure  und  Eindampfen 
die  Kieselsäure  ab  und  fällt  aus  dem  von  dieser  erhaltenen  Filtrate  die  Schwefelsäure. 

Das  so  erhaltene  Baryumsulfat  darf  aber,  da  es  aus  einer  Nitrate  enthaltenden 
Flüssigkeit  gefällt  wurde,  nicht  direct  gewogen  werden,  es  muss  vielmehr  mit  4  Th. 
Natriumcarbonat  gemischt ,  geschmolzen ,  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst ,  filtrirt, 
mit  Salzsäure  übersättigt  und  die  Schwefelsäure  nochmals  gelallt  werden.  Aus  der 
Schwefelsäure  wird  der  Schwefel  berechnet. 

Diese  Methode  lässt  sich  bei  allen ,  auch  solchen  organischen  Substanzen  an- 
wenden, welche  flüchtige  Schwefelverbindungen  enthalten  oder  solche  beim  Erhitzen 
entwickeln.  Substanzen  mit  nicht  flüchtigen  Schwefelverbindungen  kann  man  auch 
mit  einer  aus  7  Th.  Soda  und  1  Th.  Salpeter  bestehenden  Mischung  glühen  und  die 
weiss  gewordene  Masse,  wie  angegeben,  weiter  behandeln.  Selbstredend  müssen  die 
Salze  vollkommen  frei  sein  von  Schwefelsäure  oder  man  muss  in  einein  gewogenen 
Quantum  der  Mischung  die  Schwefelsäure  bestimmen  und  von  der  bei  der  Analyse 
gefundenen  in  Abzug  bringen. 

Zur  Bestimmung  der  Schwefelsäure,  welche  die  Substanz  fertig  gebildet  enthält, 
erschöpft  man  letztere  möglichst  vollständig  mit  einer  aus  20  Th.  Wasser  uud 
1  Th.  Salpetersäure  bestehenden  Mischung,  verdampft  die  Flüssigkeit  bis  auf  einen 
kleinen  Rest,  vermischt  diesen  mit  Salzsäure,  verdampft  wieder,  nimmt  mit  Wasser 
auf  uud  fällt  die  Schwefelsäure. 

Kohlensäure  und  Chlor  werden  in  einer  anderen  Probe  der  Asche  bestimmt ; 
erstere  in  direct  aus  dem  Gewichtsverlust,  welchen  die  Asche  durch  Zersetzung 
mit  Salpetersäure  erleidet,  letzteres  durch  Fällung  mit  Silbernitrat.  Man  benutzt 
hierzu  einen  der  bekannten  Apparate  zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  aus  dem 
Gewichtsverlust  und  wendet  Salpetersäure  von  mittlerer  Concentration  zur  Zersetzung 
der  Asche  an.  Man  entfernt  die  Kohlensäure  aus  der  Flüssigkeit  und  den  leeren 
Theilen  des  Apparates  dadurch,  dass  man  anhaltend  einen  Luftstrom  durch  den 
Apparat  saugt,  ohne  zu  erhitzen,  weil  aus  der  heissen  sauren  Flüssigkeit  mit  der 
Kohlensäure  zugleich  Salzsäure  ausgetrieben  und  damit  ein  Verlust  an  Chlor  ein- 
treten würde.  Letzteres  wird  aus  der  filtrirten  salpetersauren  Lösung  in  üblicher 
Weise  mit  Silbernitrat  gefällt  und  gewogen.  Enthält  die  Asche  durch  kalte  Salpeter- 
säure zeraotzbare  Schwefelmetalle,  so  wird  das  Filtrat  auch  Schwefelwasserstoff 
enthalten  und  mit  dem  Chlorsilber  wird  auch  Schwefelsilber  gefällt  werden.  Dann 
übersättigt  man  die  mit  Silbernitrat  versetzte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak,  filtrirt 
von  dem  ungelöst  bleibenden  Schwefclsilber  ab  und  fällt  das  Chlorailber  neuerdings 
dnreh  (lebersättigen  der  amraoniakalischen  Lösung  mit  Salpetersäure. 

In  phosphorsäurereichen  Aschen  werden  Kohlensäure,  Chlor,  Kieselsäure,  Schwefel- 
säure, Sand  und  Kohle  eben  so  bestimmt  wie  oben  angegeben.  Zur  Bestimmung 
der  Alkalien  versetzt  man  die  von  Schwefelsäure  freie  Lösung,  nachdem  durch 
Abdampfen  der  grösste  Theil  der  freien  Säure  entfernt  ist,  mit  Eisenchloridlösung 
bis  zur  Gelbfärbung  und  fällt  dann  mittelst  Kalkmilch  die  Phosphorsäure,  das 
Eisen  und  Magnesium.  Das  von  diesen  erhaltene  Filtrat  versetzt  man  mit  Ammonium- 
carbonat  und  Ammoniak,  um  das  Calcium  und,  wenn  die  Schwefelsäure  mit  einem 
Ueberscbuss  von  Baryumchlorid  gefällt  wurde,  auch  das  Baryuiy  zu  entfernen,  ver- 
dampft zur  Trockne,  glüht  gelinde,  bis  die  Ammoniumsalze  verjagt  sind,  löst  wieder 
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in  Wasser  und  wiederholt  die  Behandlung  mit  Ammoniunicarbonat  und  Ammoniak, 
um  die  letzten  Reste  von  Calcium  zu  entfernen.  Die  Alkalien  werden  schliesslich, 
nachdem  sie  durch  Abdampfen  und  Glühen  von  den  Ammoniumsalzen  befreit  sind, 
in  bekannter  Weise  bestimmt. 

Zur  Bestimmung  der  Pbosphorsäure  kann  man  den  durch  Kalkmilch  erzeugten 
Niederschlag  benutzen.  Man  löst  ihn  in  Salpetersäure  und  fällt  aus  dieser  Lösung 
die  Phosphorsäure  mittelst  einer  salpetersauren  Losung  von  Ammoniummolybdat  als 
Ammoniumpho8phomolybdat ,  welches  man,  nachdem  es  mit  einer  aus  Ammonium- 
molybdat-Lösung,  Salpetersäure  und  Wasser  bestehenden  Mischung  gehörig  ausge- 
waschen ist,  in  Ammoniak  löst,  aus  welcher  Lösung  durch  Magnesiamischung  die 
Phosphorsäure  als  Ammouium-Magnesium-Phosphat  gefällt  wird.  Oder  man  verdampft 
einen  besonderen  Theil  der  salzsauren  Aschenlösung  wiederholt  mit  Salpetersäure, 
bis  alle  Salzsäure  ausgetrieben  ist  und  fällt  aus  der  nun  salpetersauren  Lösung 
die  Phosphorsäure,  wie  oben  angedeutet,  mit  Molybdänsäurelösung. 

Einen  anderen  Theil  der  ursprünglichen  Aschenlösung  neutralisirt  man  mit 
Ammoniak  und  säuert  sogleich  mit  Essigsäure  ziemlich  stark  an,  von  welcher  die 
zuerst  mitgefällten  Erdalkaliphosphate  gelöst  werden,  während  das  Eisenphosphat 
ungelöst  bleibt.  Letzteres  wird  abfiltrirt,  ausgewaschen,  geglüht  und  aus  seiner  Menge 
die  des  Eisens  berechnet.  Calcium  und  Magnesium  sind  in  der  vom  Eisenphosphat 
erhaltenen  Lösung  zu  trennen  und  zu  bestimmen. 

Enthält  eine  Asche  Silicate,  welche,  wie  z.  B.  die  der  Gräser  und  Schachtelhalme, 
durch  Salzsäure  nicht  zersetzt  werden,  so  muss  sie  aufgeschlossen  werden,  am  ein- 
fachsten ,  indem  man  die  Asche  mit  reiner  Aetzlauge  in  einer  Platinschale  einige 
Zeit  kocht  und  dann  zur  Trockne  verdampft.  Durch  mehrmals  wiederholtes  Ab- 
dampfen mit  Salzsäure  wird  in  bekannter  Weise  die  Rieselsäure  abgeschieden  und 
letztere,  sowie  die  übrigen  Bestandthcile ,  mit  Ausnahme  der  Alkalien,  werden 
bestimmt  wie  in  anderen  Aschen.  Zur  Bestimmung  der  Alkalien  muss  ein  zweiter 
Theil  der  Asche  anders  aufgeschlossen  werden,  entweder  indem  man  die  Asche  mit 
dem  gleichen  Gewicht  Baryuranitrat  mengt  und  schmilzt  und  die  Schmelze  nachher 
mit  Salzsäure  zersetzt  oder  indem  man  die  Asche  mehrmals  mit  Flusssäure  abdampft, 
bis  die  Kieselsäure  entfernt  ist. 

Um  die  Menge  der  anorganischen  Bestandteile,  den  Aschengehalt,  einer  vege- 
tabilischen oder  animalischen  Substanz  zu  ermitteln,  muss  diese  so  verbrannt  werden 
dass  einerseits  eine  möglichst  vollständige  Verbrennung  erreicht  wird,  andererseits 
aber  Verluste  möglichst  vermieden  werden.  Letztere  können  ausser  durch  Verstäuben 
von  Asche  auch  durch  Verflüchtigung  gewisser  anorganischer  Bestandteile  eintreten. 
So  können  bei  zu  hoher  Temperatur  Alkalichloride  sich  verflüchtigen  und  durch 
Einwirkung  glühender  Kohle  auf  saure  Phosphate ,  welche  bei  der  Verbrennung 
mancher  phosphorsäurcreicher  Substanzen  entstehen,  kann  eine  Reduction  unter 
Verlust  von  Phosphor  eintreten. 

Vollständig  können  derartige  Verluste  überhaupt  kaum  vermieden  werden,  aber 
sie  lassen  sich  auf  ein  höchst  geringes  Maas«  beschränken,  wenn  die  Temperatur  bei  der 
Einäscherung  die  eben  beginnende  Rothgluth  nicht  überschreitet.  In  grösseren 
Laboratorien  verbrennt  man  die  Substanzen  in  einem  Muffelofen,  welcher  die  Re- 
gulirung  der  Temperatur  und  des  Luftzutrittes  in  bequemer  Weise  gestattet;  in 
kleineren  Laboratorien,  wo  solche  Einrichtungen  fehlen,  muss  man  die  Einäscherung 
im  Platintiegel  oder  -Schale  vornehmen.  Um  einerseits  die  Flammengase  von  dem 
Innern  des  Tiegels  abzuhalten ,  andererseits  aber  der  Luft  Zutritt  zu  der  einzu- 
äschernden Substanz  zu  gestatten,  setzt  man  den  Tiegel  in  den  Kreisausschnitt 
einer  Platte  von  gebranntem  Thon  oder  von  Asbestpappe,  in  welchen  er  zu  Drei- 
viertel seiner  Höhe  hineinpasst  und  gibt  ihm  dadurch  eine  schräge  Lage,  dass  man 
die  Vorrichtung  auf  einen  Dreifuss  legt,  dessen  einer  Fuss  länger  oder  kürzer  ist 
als  die  beiden  anderen.  Eine  Verstärkung  des  Luftzuges  und  damit  eine  schnellere 
Verbrennung  erzielt  man  dadurch,  dass  man  einen  passenden  Lampencylinder  in 
geeigneter  Weise  über  dem  Tiejrel  anbringt. 
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Die  Substanz  muss,  bevor  sie  verbrannt  wird,  äusserlich  möglichst  vollständig 
von  anhangenden  Verunreinigungen,  wie  Erde,  Sand  und  Staub,  gereinigt  werden, 
was  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Objectes  durch  Abwischen  und  Abbürsten  oder 
auch  durch  Waschen  mit  Wasser  geschehen  kann,  letzteres  darf  aber  nur  kurze 
Zeit  mit  der  Substanz  in  Berührung  bleiben,  damit  lösliche  anorganische  Bestand- 
teile nicht  ausgezogen  werden  und  verloren  gehen.  Die  gereinigte  Substanz  wird 
durch  Zerschneiden  oder  Zerstoben  passend  zerkleinert,  bei  100 — 110°  vollkommen 
ausgetrocknet  und  dann  gewogen.  Saftige  Frflchte,  Wurzeln,  Fleisch  u.  dergl.  zer- 
schneidet man  in  dtinne  Scheiben  und  breitet  dieselben  auf  Porzellanteller  oder 
Glasscheiben  zum  Trocknen  aus  und  Samen  zerquetscht  man,  weil  diese  sonst  beim 
Erhitzen  umherspringen. 

Die  Temperatur  wird  allmftlig  derart  gesteigert,  dass  die  Substanz  zuerst  ver- 
kohlt und  darauf  die  Kohle  langsam  verbrennt.  Man  muss  bei  solchen  Substanzen, 
welche  viel  Alkalichloride  und  -Phosphate  enthalten,  besonders  vorsichtig  erhitzen, 
damit  die  Salze  nicht  schmelzen,  denn  sie  würden  dann  Eohletheilchen  einachliessen 
und  der  vollständigen  Verbrennung  entziehen.  Je  lockerer  die  Asche  bleibt,  um  so 
schneller  und  vollständiger  geht  die  Einäscherung  vor  sich.  Bevor  man  die  Asche 
wägt,  muss  man  die  aus  Alkali-  und  Erdalkali-Carbonaten  entstandenen  Oxyde  wieder 
in  Carbonate  verwandeln,  am  einfachsten,  indem  man  die  Asche  mit  einer  Lösung 
von  Aranioniumcarbon.it  durchfeuchtet  und  wieder  austrocknet,  welche  Operation 
nötigenfalls  wiederholt  wird. 

Nach  einer  von  E.  Wolpk  (Aschenanalysen,  Berlin  1871)  berechneten  sehr 
umfangreichen  Tabelle  enthalten  im  Mittel  1000  Gewichtstheile  der  Trocken- 
substanz von : 
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Panly. 

Aschenfett,  AschenÖl,  s.  a  eschen  fett,  p«g.  145. 


Aschensalz  (Alkali  Lignorum,  Alkali  vegetabile,  Sal  cinemm  clavellatoram, 
Cinerea  clarellati  depurati)  hiess  früher   daH  au«  Holzasche  gewonnene  Kalium 

carbonicum. 
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Ascherson's  Badespiritus  ist  Spiritus  Caiami  (30  g  01.  Caiami  auf 

I/s  Liter  Spiritus),  von  welchem  ein  Weinglas  voll  dem  Bade  zugesetzt  wird.  — 
A.'s  Rheumatismuspflaster  ist  auf  Leder  gestrichenes  Umplaxtrum  Picia  burgund. 
—  A.'s  Waschwasser  gegen  Prurigo  besteht  aus  200  g  fe  30  g)  Jnfusum  Dul- 
camarae,  in  welchem  0.25  g  Hydrarg.  bichlorat.  corr.  gelöst  sind.  " 

AsChe'S  BrOnChial-PaStillen  enthalten  (nach  Hager)  in  50  Stück  20g 
Zucker,  3  g  Chocolade.  lg  Tragarth,  lg  Bals.  Copm'vae ,  0.1g  Opium  und 
5  Tropfen  Ffefferminzöl. 

Ascites  (aexö;,  Schlauch)  =  Bauchwassersucht. 

ÄSClepiadaCeae,  Familie  der  Contortae,  umfasst  gegen  1300  Arten,  die  haupt- 
sachlich in  den  wärmeren  Gegenden  beider  Hemisphäreu  vorkommen.  Charakter: 
Blüthen  actin  omorph,  zwitterig.  Kelch  und  Krone  funftheilig.  Abschnitte  der  Krone 
gedreht  oder  zuweilen  klappig.  Stamina  5,  mit  dorsalen,  zu  einem  kranzförmigen 
Gebilde  verwachsenden  blattartigen  Anhängseln.  Bltithenstanb  zu  grösseren  Ballen, 
„Pollinien",  verklebt.  Fruchte  aufspringend;  Samen  oft  mit  langem,  weissem 
Haarschopf. 

ÄSClepiadin.  Hierunter  wird  jetzt  der  der  Familie  der  Asclepiadeen  zu- 
kommende wirksame  Bestandteil  verstanden.  Der  Name  des  dieser  Familie  eigenen 
Giftes  ist  wiederholt  verändert  worden  und  dadurch  manche  Verwirrung  ent- 
standen. —  Die  wirksame  Substanz  von  Vincetoxicum  offieinale  ist  von  Feneolle 
Asclepin  genannt  worden,  das  chemische  Institut  zu  New-York  nennt  das  Resinoid 
aus  Asclepias  tuberosa  ebenfalls  Asclepin;  Harnack  bezeichnet  einen  von  ihm 
aus  der  Wurzel  von  Asclep.  Vincetoxicum  dargestellten  giftigen  Körper  als 
Aselcpiadin,  ein  Name ,  den  wir  auch  bei  Dragen  DORFF  finden ,  aber  bei  ihm 
ist  Aselcpiadin  als  Bitterstoff  aufgeführt  und  eitirt  er  als  Quelle  List  ,  der  aber 
seine  Substanz  Asclepion  (aus  Asclepias  syriaca)  nenut.  —  Neuere,  gründliehe 
Stildien  von  Gram  führten  zu  dem  Ergebniss,  dass  in  allen  vou  ihm  untersuchten 
Asclepiadeen  die  gleiche  wirksame,  in  Wasser  leicht  lösliche  Substanz,  die  Ascle- 
piadin  zu  nennen  int,  enthalten  war. 

Darstellung.  Die  Pflanze  wird  fein  zerhackt  und  mit  Alkohol  von  80  Procent 
ausgezogen.  Nach  dem  Abdestillireu  deB  Alkohols  wird  der  Rückstand  mit  heissem 
Wasser  extrahirt  und  das  eingeengte  Filtrat  mit  Bleiessig  und  Ammoniak  gelallt. 
Naeh  dem  Abtiitriren  des  Bleiniederschlage«  wird  das  Filtrat  mit  Schwefelwasser- 
stoff entbleit,  die  wässerige  Lösung  nach  Abfiltriren  des  Schwefelbleies  coiieentrirt 
und  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Hierbei  geht  ein  Spaltuugsproduct  des  Asclepiadins, 
das  Asclepin  (Harxack's  Asclepiadinj,  in  den  Aether  über.  Nach  dem  Ausschütteln 
mit  Aether  wird  die  wässerige  Lösung  mit  Gerbsäure  und  Ammoniak  ausgefallt. 
Der  voluminöse  weisse  Niederschlag  wird  mit  gerbsäurehaltigera  Wasser  gewaschen, 
mit  Bleioxyd  zerlegt  und  mit  Alkohol  extrahirt.  Nach  dem  Verdunsten  des  Alkohols 
wird  der  Rückstand  nochmals  mit  absolutem  Alkohol  extrahirt,  eingedunstet  und 
in  Wasser  gelöst.  Jetzt  folgt  wieder  Fällung  mit  Gerbsäure  und  Ammoniak  und 
Wiederholung  des  Obigen.  Die  resultirende  gelbliche,  neutrale  wässerige  Lösung, 
die  frei  von  Zucker  ist ,  wird  über  Schwefelsäure  im  Vaenum  eingetrocknet. 

Der  Rückstand  stellt  das  Asclepiadin  dar.  Es  bildet  eine  schwach  gelbliche, 
amorphe,  in  Wasser  leicht  lösliche,  glycosidische  Masse.  Die  Zersetzlichkeit  des 
Asclepiadins  ist  sehr  gross.  Wird  eine  wässerige  Lösung  des  Asclepiadins  schnell 
eingetrocknet,  so  spaltet  sich  Zucker  ab,  aber  die  resultirende ,  in  Aether 
lösliche  Substanz  noch  glycosidisch ,  in  Wasser  schwer  löslich  und  viel  weniger 
wirksam.  Dieses  erste  Spaltungsproduct  ist  das  Asclepin,  welches  man  auch  aus 
der  ätherischen  Ausschüttelung  gewinnen  kann.  Es  ist  gelblich,  amorph  und  eben- 
falls leicht  zersetzlieh.  Die  Veränderlichkeit  des  Asclepiadins,  wie  des  Aselepins 
ist  so  gross,  dass  beide  selbst  beim  Aufbewahren  im  trockenen  Zustande  bald  zerfallen 
und  völlig  unwirksam  werden.    Unter  den  Spaltungsproducten  des  Asclepiadins 
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findet  sich  auch  das  von  List  entdeckte  Asclepion  CS0H34O8.  Es  bildet  weisse, 
in  Aether  schwer ,  in  Chloroform  leicht  lösliche ,  in  Alkohol  oder  Wasser  ganz 
unlösliche  Krystalle,  die  bei  104°  schmelzen.  Das  Asclepion  ist  ohne  Geschmack 
Und  vollständig  unwirksam.  v.  Schröder. 

ASClepiaS,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Ausdauernde  Kräuter  mit 
doldenförmigen  Blüthenatänden  und  Balgkapseln.  Drei  Arten  sind  von  der  Ph.  U.  8. 
aufgenommen. 

1.  Asclepias  incnrnata  L.f  Flesh-colored  Asclepias,  Swamp  mil- 
kweed,  White  Indian  herap,  eine  meterhohe  Pflanze  mit  zweizeilig  behaartem 
8tengel,  kahlen  Blättern  uud  fleischrothen  BlUthen,  enthält  nach  Taylor  in  ihrem 
unregelmässig  kugeligen,  nussgrossen  Rhizom  eine  Spur  ätherischen  Oeles,  zwei 
Harze,  ein  Alkaloid  (?)  etc. 

2.  Asclepias  syriaca  L.  (A.  Cornuti  Decaisne) ,  Milkweed,  Common 
silkweed,  Wild  cotton,  eine  bis  1.5m  hohe  Pflanze  mit  grauhaarigen 
Stengeln,  untereeits  filzigen  Blättern  und  fleischrothen  Blüthen.  Das  kriechende  bis 
30  cm  lange  Rhizom  ist  geruchlos  und  schmeckt  unangenehm  bitterlich.  Aus  dem 
Milchsafte  hat  List  (Ann.  Chem.  Pharm.,  1849)  das  Asclepion  (Ci0  H31  Os)  dar- 
gestellt. 

3.  Asclepias  (uberosa  L.,  Pleurisy  root,  Butterf  ly  -  weed,  eine  nur 
0.6  m  hohe  Pflanze  mit  weichhaarigem  Stengel,  beiderseits  behaarteu  Blättern  und 
gelben  bis  scharlachrothen  Blüthen.  Das  Rhizom  kommt  in  spannenlangen  und  stark 
fingerdicken  Stücken  in  den  Handel ;  es  ist  geruchlos  und  schmeckt  scharf  bitterlich. 
Aus  dem  Milchsafte  gewinnt  man  das  sogenannte  Resinoid  Asclepin. 

Alle  drei  genannten  Arten,  besonders  die  letztere,  gelten  als  Diaphoretica,  Alterantia 
und  Purgantia.  Man  gibt  von  dem  gepulverten  Rhizom  1 — 4  g  pro  dosi  oder  von 
einem  Decoct  aus  30  g  esslöffelweise.  Die  Einzelgabe  des  „Resinoid  Asclepin" 
ist  1 — 4  g. 

Bekannter  als  wegen  ihrer  medicinischen  Wirkung  sind  bei  uns  diese  und  andere 
Asclepias-Arten  wegen  ihrer  Samenhaare,  welche  man  als  „Vegetabilische 
Seide"  in  der  Textil-Industrie  zu  verwerthen  hotft. 

Einige  früher  als  Asclepias  beschriebene  Arten  werden  jetzt  anderen  Gattungen 
zugetheilt : 

A.  Vincetoxicum  L.,  die  Starampflanze  der  Radix  Vincetoxici,  ist  synonym 
mit  Vincetoxicum  ofßcinale  Mönch. 

A  gigantea  L.,  die  Stammpfianze  der  Mudar- Rinde,  ist  Rynonym  mit  Calc- 
tropis  procera  R.  Br. 

A.  Pseudo-sarsa  Rxb.  ist  synonym  mit  Hemidesmus  indicus  P.  B. 

A.  asthvtatica  L.  ist  synonym  mit  Tylophora  asthmatica  W.  et  A.,  deren 
Wnrzelstock  uud  Blätter  als  Indian  Ipecacuanha  ein  Surrogat  der  Ipecacuanha 
bilden.  J.  Moeller. 

ÄSCOCOCCUS,  Schlau chcoccen,  eine  von  Billroth  beschriebene  Gattung 
von  Coccen  oder  Sphaerobacterien.  Sie  treten  auf  passenden  Nährlösungen  als 
kugelige,  schon  mit  freiem  Auge  wahrnehmbare  Gebilde  auf,  welche  aus  Colonien 
von  Coccen  bestehen,  die  alle  zusammen  von  einer  gemeinschaftlichen,  dicken,  gallert- 
artigen Hülle  eingeschlossen  sind.  Auf  gekochten  Rübenscheiben  stellen  sie  weiss- 
liche  oder  grünliche  Rasen  dar.  Eine  pathogene  Wirkung  kommt  ihnen  nicht  zu.  — 
8.  Bacterien.  Weichselbaum. 

AsCOfTiyceteS,  Hauptgruppe  der  Pilze,  theils  Saprophyten,  theils  Parasiten  auf 
Pflanzen,  seltener  auf  Insectenlarveu.  Die  Ascomycetes  unterscheiden  sich  von  den 
Ba*idiomycetes  hauptsächlich  durch  die  Entwicklung  der  Sporen.  Letztere  werden 
endogen  in  schlauchförmigen  Hyphenenden  ( Asci)  durch  freie  Zelltheilung  gebildet. 
Ausserdem  treten  noch  exogene  Vermehmngsorgaue  auf.  welche  mit  den  Ascusfrüchteu 
den  Pleomorphismus  einer  Species  bilden.    Hierher  gehören  die  Conidien,  die  in 
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Spermogonieit  entstandenen  Spermatien  und  endlich  die  in  Pycniden  erzengten  Stylo- 
sporen.  Ob  die  Ascomycetes  sexuelle  Formen  sind,  lässt  sich  mit  Sicherheit  zur  Zeit 
noch  nicht  angeben,  doch  gewinnt  die  Anweht  mehr  und  mehr  Boden,  dass  bei  vielen 
Arten  die  Bildung  der  Asci  als  Folge  eines  sexuellen  Actes  anzusehen  ist.  Die  anderen 
Fruchtformen  sind  stets  ungeschlechtlich.  Die  Ascomycetes  zerfallen  in  folgende 
Familien:  Gymnoasceae,  Pyrmomycetes,  Discomycetes,  Tuberaceae.  Sydo-w. 

Asebofuscin,  Asebopurpurin,  Aseboquercetin,  Aseboquercitrin  sind 

von  EykaiajsN  aus  Andromeda  japonica  dargestellte  Farbstoffe. 
AsebOtOXl'n,  s.  Andromedotoxin,  pag.  370. 

ASBIIuS,  Gattung  der  durch  7  gleich  gebildete  Beinpaare  und  dnreh  den  vom 
Bruststücke  deutlich  getrennten  Kopf  charakterisirten  Asselkrebse :  Isopoda,  Abth. 
Ambulatores. 

Oleum  Jecoris  Aaelli,  s.  Leberthran. 

AS6p8iS,  s.  Antisepsis,  pag.  445. 

Aseptin  von  Hahx  ist  Borsäure  und  wird  als  Conservirungsmittel  für  Milch, 
Bier,  Fleisch  etc.  theils  in  gepulverter  Form,  theils  mit  Alaun  gemischt  oder  in 
Spiritus  gelöst  angewendet. 

Aseptinsälire  von  Bisse,  welche  als  „Antisepticum  selbst  die  Carbolsäure  in 
den  Schatten  stellt",  ist  (nach  Damköhlee)  eine  gelb  gefärbte  wässerige  Lösung 
von  3  Procent  Borsäure,  etwa  1jt  Procent  Salicylsäure  und  einigen  Tropfen  iSalzsäure, 

Aseptol,  Ortboxypbenylschwefligsäure,  C6  H4  OH  (SOOH),,  ist  als 
Antisepticum  empfohlen  wordeu.  Es  bildet  eine  klebrige ,  meist  schwach  röthlich 
gefärbte,  schwach  nach  Carbolsäure  riechende  Flüssigkeit  von  1.45  spec.  Gewicht 
und  löst  sich  im  Verhaltniss  1 : 300  leicht  in  Wasser.  Es  soll  einige  Vorzüge  vor 
der  Carbolsäure  zeigen  und  sollen  schon  Lösungen  in  der  Stärke  von  1 : 1000 
vortheilhaft  zu  verwenden  sein.  Innerlich  wird  es  in  Dosen ,  welche  ein  wenig 
höher  sein  können  ,  als  die  der  Carbolsäure ,  angewendet.  Die  Vortheile  vor  der 
Carbolsäure  sollen  darin  bestehen,  dass  Aseptol  vermöge  seines  Sättigungs vermögen s 
und  seiner  Löslicbkeit  die  bei  Gährungs-  und  Faulnissvorgängen  auftretenden 
Ammoniakbasen  vollkommen  neutralisirt,  während  dies  bei  der  Carbolsäure  nicht 
geschieht.  Ein*  eingehendere  Arbeit  über  die  Verwendung  des  Aseptols  liegt  von 
Axneesexs  (1884)  vor. 

Asiäti8Ch6  Pillen.  Die  authentische  Formel  soll  sein:  Bp.  Acidi  arsenicosi 
0.25,  Pipcris  nigri  70.0,  Cort.  Mndar  125.0,  fiant  pH.  800.  —  Die  vom 
Codex  frauy.  aeeeptirte  Formel  lautet :  Bp.  Acidi  arsenicosi  0.5  (!;,  Piperis  nigri  5.0, 
Gummi  arab.  1.0,  Aquae  q.  s.,  fiant  pilul.  100. 

AsienaWUrZel  ist  Bhiz.  Gentianae. 

Asimina,  ^4n(?nrtc«?»-Gattung,  ausgezeichnet  durch  einzelne  achselst findige 
Blüthen.  Aus  dem  Samen  von  A.  triloba  Dun.  (Papaw  seed)  wird  in  Amerika 
ein  Fluid-Extract  bereitet,  welches  diuretisch  wirkt. 

AsklepiOS  Oder  AeSCUlap,  ein  geschickter  Arzt  der  Homer'schen"  Iliade, 
welcher  so  vielen  Menschen  das  Leben  rettete,  dass  Pluto,  der  Beherrscher  der 
Unterwelt,  sich  bei  Jupiter  beschwerte.  Er  wurde  vom  Blitze  erschlagen  und 
genoss  bald  nach  seinem  Tode  göttliche  Verehrung.  Von  späteren  griechischen 
Schriftstellern  wird  er  als  Sohn  des  Apollo  und  der  ArsinoÖ  unter  die  Götter  ver- 
setzt und  Hygiea,  die  Göttin  der  Gesundheit,  wird  als  seine  Tochter  bezeichnet. 
Seine  Attribute  sind  der  Hahn  und  der  Schlangenstab  oder  eine  Schale,  auB  welcher 
eine  Schlange  trinkt.  —  Asklepiaden  sind  die  Jünger  des  Aesklepios,  die  Aerztc, 

AskOÜn.  Mit  diesem  Namen  hat  man  mit  Schwefligsäure  übersättigtes  Glycerin 
bezeichnet  (nach  Hager). 
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Aspalat,  eine  Art  Aloeholz  (s.d.),  hellbraun,  leicht,  aromatisch.  Es  stammt 
von  Aquilaria  malacensis  Lam.  (Thymelaeaceae) . 

Asparagill,  ÄSparamid,  C4  H8  Ns  03  +  Ha  O.  Es  findet  sich  dieser  als  Araido- 
bernsteinsäureamid  anzusehende  Körper  in  dem  Zellsatt  vieler  Pflanzen  gelöst, 
namentlich  in  gewissen  Entwicklungsphasen  (in  etiolirten  Keimlingen  oft  bis 
15  Procent  der  Trockensubstanz").  Er  wurde  nachgewiesen  in  den  Schöttlingen  des 
gewöhnlichen  Spargels  (Asparagus  officinalvt  L.),  im  Kraut  und  den  Wurzeln  von 
Convallaria  majalis ,  in  der  Wurzel  von  Olycyrrhiza  glahra,  von  Bobinia 
psetidacacia,  Althaeae  officinalis,  Scorzonera  kispanica ;  ferner  in  den  Blättern 
von  Atropa  Belladonna,  in  den  Samen  von  Gastanea  vesca  Gärtn.,  in  den 
Sprossen  des  Hopfens  (Humtdus  Lupulus),  im  Safte  der  Runkelrübe  (Beta  vul- 
garis), in  Gerstenmalzkeimen  etc. 

Man  erhält  das  Asparagin,  indem  man  die  betreffenden  Pflanzentheile  mit  Wasser 
auskocht,  den  concentrirten  Auszug  dialysirt,  die  durchgegangene  Flüssigkeit  bis 
znm  d Annen  Syrup  eindampft  und  krystallisiren  lässt.  Hierbei  scheidet  sich  das 
Asparagin  ans.  das  durch  ürakrystallisiren  aus  kochendem  Wasser  und  Behandlung 
der  Lösungen  mit  Thierkohle  gereinigt  wird.  Mau  kann  es  auch  künstlich  durch 
Einwirkung  von  concentrirtem  Ammoniak  auf  Asparaginsänremonoätbylester 
gewinnen. 

Das  Asparagin  bildet  grosse,  rhombische  Krystalle,  die  hart  und  spröde  sind, 
zwischen  den  Zähnen  knirschen  und  keinen  Geruch  besitzen.  Sie  sind  luftbeständig 
und  verlieren  das  Krystallwasser  erst  bei  100°,  wobei  sie  weich  werden.  Sie  lösen 
*  sich  in  58  Theilen  Walser  von  13°  und  4.44  Th.  kochendem.  Unlöslich  in  kaltem 
absoluten  Weingeist,  Aether,  flüchtigen  und  fetten  Gelen.  Dreht  in  wässeriger 
oder  alkalischer  Lösung  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nach  links,  in  saurer 
nach  rechts.  In  salzsaurer  Lösung  (10  Volumproc.)  wurde  für  die  gelbe  Natrou- 
linie  =  +37°  27'  gefunden,  für  die  Lösung  in  Wasser  =  — 6°  14'.  Verbindet  sich 
mit  Basen,  Säuren  und  Salzen.  Beim  Kochen  mit  starken  Basen  oder  Säuren  zerfällt 
es  in  Ammoniak  und  Asparaginsäure.  Durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure 
wird  Aepfelsäure  gebildet.  Heine  Salpetersäure  oxydirt  Asparagin  nicht.  Brom  wirkt 
auf  in  Wasser  vertheiltes  Asparagin  heftig  ein  und  bildet  Bromoform,  Di-  und 
Tribromacetatnid,  Kohlensäure,  Bromwasserstoff  und  Ammoniak.  Beim  Aufbewahren 
verändert  sich  eine  wässerige  Lösnng  von  reinem  Asparagin  nicht,  aber  unreines 
geräth  bald  in  Gährnng,  wobei  orst  Asparaginsäure,  dann  Bernsteinsäure  gebildet 
wird.  Die  gleiche  Zersetzung  erleidet  auch  das  reine  Asparagin,  wenn  seine  Lösung 
mit  frischem  Wickensaft,  mit  Bierhefe  oder  Casein  versetzt  wird. 

(C4HeN,0,  +  11,0  4-  2H  =  C4H«04  +  2NH3.) 

Verbindungen:  2  C4  Hs  N,  Os  +  Cl  H  entsteht  beim  Ueberleiten  von  Cl  H 
über  krystallisirtes,  wasserfreies  Asparagin.  Durch  Lösen  von  Asparagin  in  (1  Mol.) 
Salzsäure  und  Fällen  mit  Salzsäure  erhält  man  C4  H8  N3  0J?  Cl  H. 

Ca  (C4  H7  Na  OJs .  Amorph.  —  Zn  (C4  H7  Na  0,),.  —  Cd  (C,  H7  N,  0,)3 .  Prismen. 
—  C4H8N303  +  2HgCls.  —  Cu  (C4  H7N,0,)3  bildet  sich  als  blauer  Niederschlag 
durch  Fällen  einer  Lösung  von  Asparagin  mit  Kupferacetat.  —  Ag  (C4  H;  Na  Os ). 

Zur  quantitativen  Bestimmung  kocht  man  die  in  100 cc  Wasser  gelöste 
Substanz  (50 — 300  mg  Asparagin  enthaltend)  mit  10  cc  Salzsäure  1  Stunde  lang 
nnd  bestimmt  den  gebildeten  Salmiak  volumetriscb  im  Azotometer.  Man  überzeugt 
Bich  natürlich  vorher ,  ob  und  wie  viel  Gas  dieselbe  Lösung  mit  Natriumhypo- 
bromid  vor  dem  Kochen  mit  Salzsäure  entwickelt  und  bringt  letztere  in  Abzug. 

v.  Schröder 

\  CO  OH 

Asparaginsäure.  C4H7N04  =  C2H5(NH,)|cooh.   Diese,  die  Amidobern- 

steinsäure  darstellende  Verbindung  bildet  sich  beim  Zersetzen  des  Asparagins  mit 
wässerigeu  Alkalien,  sie  findet  sich  in  dem  mit  Kalk  behandelten  Rübensaft  und  in 
der  Rübenmelasse,  ob  hier  als  Zersetzungsproduct  von  Asparagin  oder  als  unmittel - 
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barer  Bestandteil ,  ist  unentschieden.  Sie  bildet  sieb  ferner  beim  Kochen  des 
Asparagins  mit  Säuren  und  tritt  als  ein  gewöhnliches  Zersetzungsproduct  beim 
Kochen  der  Proteinsubstanzen  mit  Schwefelsäure,  sowie  bei  Behandlang  derselben 
mit  Brom  und  Wasser  auf. 

Zur  Gewinnung  optisch  activer  Asparaginsäure  wird  Asparagin  mit  kaustischem 
Kali  oder  mit  Barythydrat  gekocht  uuter  wiederholter  Ersetzung  des  verdampften 
Wassers,  so  lange  sich  Ammoniak  entwickelt;  bei  Anwendung  von  Kali  wird  die 
Flüssigkeit  mit  Salzsaure  gesättigt,  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  mit 
wenig  Wasser  ausgewaschen ,  wobei  reine  Asparaginsäure  zurückbleibt.  Wird 
Baryt  angewendet,  ho  lässt  sich  derselbe  durch  vorsichtiges  Neutralisiren  mit 
Schwefelsäure  leicht  abscheiden.  Zur  Abscheidung  der  Asparaginsäure  aus  Rüben- 
melasse  wird  der  massig  verdünnte  Syrup  mit  Bleiessig  gefallt  und  das  Filtrat  mit 
salpetersaurem  Qaecksilberoxydul  versetzt;  es  fällt  asparaginsaures  Quecksilber 
nieder,  welches  nach  Auswaschen  in  Wasser  vertheilt  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt wird. 

Die  aus  Asparagin  dargestellte  Asparaginsäure  ist  optisch  activ  und  dreht  die 
Polarinatiousebene  in  wässeriger  oder  schwach  essigsaurer  Lösung  nach  links,  in 
stark  saurer  nach  rechts  (für  die  salpetersaure  Lösung  ist  [a]  =  25,16°),  in  alka- 
lischer Lösung  nach  links.  Sie  bildet  kleine,  dünne,  rectaoguläre  tafelförmige 
rhombische  Krystalle.  Spec.  Gewicht  =  1.661.  Sie  sind  geruchlos  und  schmecken 
schwach  säuerlich.  Sie  lösen  sich  in  364  Th.  Wasser  von  11°,  leichter  in  kochendem ; 
8ie  sind  sehr  wenig  löslich  in  Alkohol.  Die  Asparaginsäure  wird  durch  starkes 
Erhitzen  zersetzt  unter  Bildung  ammoniakalischer  Producte;  bei  Einwirkung  von 
salpetriger  Säure  bildet  sich  Aepfelsäure. 

Verbindungen.  Die  Asparaginsäure  verbindet  sich  wie  andere  Araidosäuren 
sowohl  mit  Säuren  wie  mit  Basen  zu  krystallisirbaren  Salzen.  Sie  löst  sich  leichter 
in  wässerigen  Säuren  als  in  Wasser  und  beim  laugsamen  Verdampfen  der  Lösungen 
werden  die  Verbindungen  in  Krystallen  erhalten. 

C4H7N04C1H.  Zerfliessliche  rhombische  Prismen.  —  (C4  H,  N04)8  H*  804 .  — 
NaC(  H«N04  +  H,0.  Nadeiförmige,  rhombische  Prismen.  1  Th.  löslich  in  1.12  Th. 
Wasser  von  12.2°.  —  Ca C4  Hfi N04  +  4 Hj 0  Prismen,  verlieren  durch  CO,  die 
Hälfte  des  Kalkes.  —  Ba  C4  H6N04  +  3  Hs  0.  —  Ba  (C4  H,  N04),  +  4  H,  0.  — 
HgC4  Hö  N04.  —  Pb(C4  H,  N04),.  —  Cu .  C4  H6  N04  +  4»/,  H3  0.  Hellblaue  Nadeln, 
löslich  in  2870  Th.  kaltem  und  234  Th.  kochendem  Wasser.  —  AgC4H5N04. 
Die  Verbindung  mit  Quecksilber  ist  zu  subcutanen  Injektionen  empfohlen  worden. 

Inactive  Asparaginsäure.  Sie  entsteht,  wenn  das  saure  Ammoniaksalz 
der  Aepfelsäure,  Fumar-  oder  Maleinsäure  auf  180—200°  erhitzt  und  der  Rück- 
stand mit  Salzsäure  gekocht  wird.  Sie  bildet  kleine,  monokline  Krystalle  und  wird 
durch  salpetrige  Säure  in  optisch-inactive  Aepfelsäure  übergeführt. 

AsparagilS,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  ünterfamilie  der  Liliaceae. 
Zwiebellos,  Frucht  eine  Beere,  6  freie  Staubfäden. 

I.  Asparag  us  of'ficinalis  L.  [  A.  altilis  Aschrm.),  Spargel,  in  Süd- 
und  Mitteleuropa,  Algier,  Nordwestasien  einheimisch  und  häufig  in  grossem  Mass- 
stabe  cultivirt.  Das  Rhizom  mit  zahlreichen  langen  Wurzeln  treibt  dickfleischige, 
stumpfe,  mit  spiralig  gestellten  anliegenden  Niederblättern  besetzte,  unterirdische 
weissliche  Triebe  („Stangenspargel"),  die,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  treten,  einen 
bis  1.5  m  hohen,  reich  verzweigten  glatten  Stengel  treiben.  Blätter  klein,  schuppen- 
förmig,  in  ihren  Achseln  die  nadeiförmigen  Cladodien.  Beeren  roth. 

Man  verwendet  davon: 

a)  Die  unterirdischen  Sprosse,  Turiones  Aaparagi  juniores  (Ph.  Helv.  suppl., 
Cod.  med.,  Ph.  Belg.).  Dieselben,  jetzt  meist  nur  noch  Genuss-,  aber  auch,  wegen 
des  N-Gehaltes,  Nahrungsmittel,  enthalten  reichlich  Asparagin  und  wirken 
erregend  auf  Harn-  und  Geschlechtsorgane.  Der  Genuss  von  Spargel  ertheilt  dem 
Harn  einen  widerlichen,  von  Umsetzungsproducteu  des  Asparagins  herrührenden 
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Genich.  Das  Asparagin  wurde  1805  von  Vauquelin  und  Robiqüet  im  Spargel 
aufgefunden  (daher  sein  Käme)  uud  hat  sich  jetzt  als  ein  für  den  Stoffwechsel 
der  Pflanzen  sehr  wichtiger  Körper  erwiesen. 

Aus  den  namentlich  in  Frankreich  arzneilich  angewendeten  frischen  Spargel- 
sprossen wird  Extractum  Asparagi^  Ptisana  Asparagi  und  ein  Syrupus  Asparagi 
dargestellt:  10  Th.  geklärter  Saft  auf  19  Th.  Zucker.  Bei  uns  steht  weder  der 
Spargel,  noch  irgend  ein  Präparat  desselben  in  arzneilicher  Verwendung. 

b)  Radix  Asparagi  (Ph.  Helv.,  Cod.  med.,  Ph.  Belg.),  Rad.  Alticis,  das  finger- 
dicke, horizontal  verlaufende,  oberseits  dicht  mit  den  Narben  der  Stengel,  unter- 
seits  mit  zahlreichen  langen,  schmutzig- weisslichen,  weichen,  schwammigen,  zuweilen 
hohlen  oder  nur  aus  dem  Centraistrange  bestehenden  Wurzeln  besetzt.  Im  Khizom 
stehen  die  Gefässbündel  zerstreut.  Endodermis  fehlt.  Frisch  ist  dasselbe  weisslich, 
saftig,  trocken  hart  und  grau.  Es  ist  geruchlos  und  schmeckt  schwach  fade,  stiss- 
Iich,  enthält  kein  Asparagin,  auch  weder  Mannit  noch  Stärke,  dagegen 
Harz,  Zucker,  Gummi,  Bitterstoff  etc.  (Dulong).  Man  gräbt  die  Spargelwurz  im 
Herbst,  sie  ist  eine  der  „Radices  quinque  aperientes  majores". 

c)  Ehedem  benutzte  man  Früchte  und  Samen,  letztere  (während  der  Conti- 
nentalsperre)  auch  als  Kaffeesurrogat  (Rosenthal).  Die  Früchte  (Beeren)  schmecken 
widerlich  süsslich,  etwas  scharf  und  enthalten  angeblich  u.  A.  einen  gelben  (Chry- 
soidin)  und  einen  rothen  Farbstoff  (EoTdin,  Kerndt). 

Zur  Bereitung  des  Syr.  Asparagi  wird  ausser  Asparagus  ofßcinalis  auch  der 
Saft  der  Sprossen  von  A.  officin.  var.  maritimus  Ten.  und  A.  scaber  Brign. 
(A.  aviarus  DG)  —  Succus  turionum  Asparagi  amari  (Cod.  med.)  —  verwendet. 
Die  jungen  Sprosse  werden  auch  von  A.  acutifofius  L.,  A.  albus  L.y 
A.  aphyllus  L.,  A.  verticillatus  L.  u.  A.  gegessen,  während  Wurzel  und  Samen 
von  A.  acutifolitis  L.  (A.  Corruda  Scop.)  —  Rad.  et  Sem.  Corrudae  —  in 
Südeuropa  in  Gebrauch  waren.  Die  Wurzel  von  A.  dulcis  Sieh.,  falcatus 
sarmentosxts  adscendens  Rxb.,  volubilis  Harn,  und  racemosus  W.  sind  eben- 
falls in  den  Heimatländern  der  betreffenden  Pflanzen  in  Gebrauch. 

T seh  i r ch. 

AspergillU8,  von  Micheli  1729  aufgestellte  Pilzgattung,  welche  eine  Anzahl 
von  Schimmelformen,  die  in  der  eigentümlichen  Anordnung  ihrer  Sporen  tiberein- 
zustimmen schienen,  urafaaste.  Die 
Gestalt  des  Sporenträgers  verglich 
Micheli  mit  einer  sprühenden  Giess- 
kanne  (aspersorium)  und  nannte 
die  Gattung  daher  Aspergillus. 
Diese  Gattung  ist  nun  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  verschiedenen  Wand- 
lungen unterworfen  gewesen.  Von 
späteren  Botanikern,  wie  Gleüitsch, 
Gm eli n  ,  Bi  lliand,  wurden  die 
einzelnen  Species  den  I*ilzgattungen 
Bys8us,  Monilia  und  Mucor  zu- 
getheilt.  Link  nahm  die  alte  Gattung 
wieder  auf,  gab  aber  eine  schärfere 
Umgrenzung  derselben.  Erst  Corda 
deutete  den  Bau  des  Aspergillus- 
KOpfchens  richtig.  Er  fand ,  dass 
die  kugelige  Anschwellung  der  Hyphe 
von  kurzen ,  radienförmig  strahlen- 
den ,  dichtgedrängten  Fäden ,  den 
eigentlichen  Bildern  der  Sporen  und  Trägern  der  Sporenketten,  bedeckt  sei. 

Nachdem  es  Brefeld  gelungen  war,  durch  Cnlturen  PenicHlium  zur  Bildung 
von  Fruchtkörpern  —  Sclerotien  —  zu  bringen,  wurden  ähnliche  Versuche  aueh 
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mit  den  Aspergillus-Arten  angestellt.  Dieselben  ergaben  als  Resultat,  dass  auch 
Aspergillus,  in  ähnlicher  Weise  wie  Penicillium,  Sclerotien  erzeugt,  welche  sich 
von  diesen,  wie  auch  untereinander,  nicht  unbeträchtlich  in  Grösse,  Gestalt,  innerem 
Baue  unterscheiden.  Aspergillus  ist  jetzt  also  neben  Eu  rot  tum  und  Penicillium 
als  selbstständiges  Genus  zu  betrachten. 

Das  Aspergillus-Mycolmm  ist  stets  kräftig  entwickelt  und  erzeugt  zunächst 
Conidien.  Die  Conidienträger  siud  einfach,  am  freien  Ende  mehr  oder  weniger 
blasenförmig  verdickt.  Diese  Blase  ist  mit  Sterigmen  bedeckt.  Letztere  bleiben  ent- 
weder einfach  und  schnüren  direct  je  eine  Rette  von  Conidien  ab  oder  sie  theilen 
sieh  an  ihrer  Spitze  in  zwei  oder  mehrere  Aeste,  von  welchen  dann  die  Conidien 
abgeschnürt  werden.  Später  entwickeln  sich  an  dem  Mycel  Sclerotien  —  keine 
Perithecien  —  welche  in  ihrem  Innern  die  Asci  mit  den  Sporen  erzeugen.  Die 
Asci  sind  meist  eiförmig,  Ssporig,  die  Sporen  elliptisch  oder  kugelig,  mit  farb- 
losem, blassgelblichem,  violettbraunem  bis  purpurfarbigem  Epispor.  Die  Sclerotien" 
werden  nur  sehr  selten  spontan  entstanden  aufgefnndeu.  Durch  geeignete  Cultnren, 
namentlich  auf  Schwarzbrod ,  unter  möglichst  vollständigem  Luftabsehluss.  sind 
sie  jedoch  leicht  zu  erhalten.  (Brefeld,  Botan.  Untersuchungen  über  Schimmel- 
pilze, Bd.  II.) 

Zu  Aspergillus  im  engeren  Sinne  sind  also  nur  die  Arten  zu  ziehen,  von  denen 
Sclerotien  bekannt  sind.  Die  zahlreichen,  von  van  Tieghem  aufgestellten  und  nur 
sehr  oberflächlich  bekannten  Arten  sind  zu  den  „Fungi  imperfecti"  zu  stellen. 
Zu  den  ersterec  gehören :  Aspergillus  (Sterigmatocystis)  nidulans  Eidam,  niger 
van  Tieghem,  ochraceus  Wilhelm  mit  verzweigten  Sterigmen  und  A.ßavus  de  By. 
mit  unverzweigten  Sterigmen.  Sie  treten  auf  den  verschiedensten  faulenden  organi- 
schen Substanzen  oft  in  erstaunlicher  Feppigkeit  auf  nnd  sind  schon  äusserlich  an 
ihrer  verschiedenen  Färbung  zu  erkennen. 

Von  pathologischem  Interesse  sind  diese  Schimmelformen  dadurch,  dass  sie  sich 
zuweilen  in  äusseren  oder  inneren  Höhlungen  des  menschlichen  oder  thierischen 
Körjwrs,  namentlich  im  äusseren  Gehörgang,  in  Bronchiectasien  und  Flcerations- 
höhlen  der  Lunge,  ansiedeln.  Doch  sind  diese  Pilze  keineswegs  als  speeifische 
Krankheitserreger  zu  betrachten ;  sie  stehen  zu  den  etwa  dabei  vorhandenen  Krank- 
heitsprocessen  in  keinem  näheren  Zusammenhange  ,  da  sie  sich  nur  auf  bereits 
abgestorbenen  Gewebsmassen,  stagnirenden  Secreteu,  deren  Zersetzung  sie  befördern, 
entwickeln.  Wohl  aber  können  sie  in  gewissen  Fällen,  wie  z.  B.  am  Trommelfell, 
Reizungserscheinungen ,  resp.  Schwerhörigkeit  hervorrufen,  welche  Krankheits- 
erscheinung  von  Wreden  als  Mycomyringitis  aspergillina  bezeichnet  wurde. 

In  Japan  benutzt  man  ein  grünlich-gelbes  Pulver  („Tane  Koii"),  welches  aus  den 
Conidien  von  Aspergillus  Oryzae  Büsgen  besteht,  zur  Bereitung  eines  Reis- 
branntweins („Sake").  Sydow. 

Asperifolieae,  Familie  der  Tubifiome.  Charakter Blätter  meist  alternirend, 
häufig  von  Borstenhaaren  rauh.  Infloreseeuz  wiekelig.  Bluthen  vollständig,  zwitterig. 
Kelch  bleibend.  Krone  regelmässig  oder  ungleich.  Abschnitte  der  Krone  in  der 
Knospenlage  dachig,  häufig  mit  hohlen  Einstülpuugen  (Foruices).  Staubgefässe  5, 
Carpelle  2,  durch  Einschnürung  in  je  2  einsamige  Klausen  {retheilt.  Griffel  1. 
Früchtchen  nussartig. 

Asp6rtcMnsäur6.  Diese  im  Kraut  von  Asperula  odorata  vorkommende 
Gerbsäure  wird  dargestellt ,  indem  man  das  Kraut  mit  Weingeist  auskocht ,  das 
filtrirte  Decoct  durch  Abdestilliren  des  Alkohols  concentrirt,  dann  Wasser  zusetzt, 
filtrirt  und  mit  Bleiessig  fällt.  Man  zerlegt  daB  Bleisalz  mit  Schwefelwasserstoff  uud 
dampft  die  gelbe  Flüssigkeit  im  Wasserbad  in  einem  Strom  von  Kohlensäure  ein. 
Die  Säure  ist  schwach  bräunlich,  geruchlos,  von  säuerlichem,  zusammenziehendem 
Geschmack,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Wasser,  schwer  löslich  in  Aether.  Sie 
zieht  an  der  Luft  begierig  Feuchtigkeit  und  Sauerstoff  an.  Alkalien  bewirken  eine 
brauurothe  Färbung  der  Flüssigkeit,  die  unter  Sauerstoffabsorptiou  dunkler,  zulotet 
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schwarzbraun  wird.  Ihre  wässerige  Lösung  gibt  mit  Eisenchlorid  dunkelgrüne 
Färbung,  reducirt  salpetersaures  Silber,  fällt  Eiweiss-  und  Leimlösung  nicht,  wohl 
aber  neutrale  und  basische  Bleisalze.  Die  Säure  scheint  mit  derjenigen  des  Krautes 
von  Galium  Mollugo  L.  identisch  zu  sein  und  besitzt  nach  dein  Trocknen  Ijei 
100°  die  Formel  C-  H8  0A  +  1  4  H2  0.  v.  Schröder. 

AspSmlä,  Gattung  der  liubiaceae,  Unterfam.  Galieae;  von  Galium,  dessen 
Blumenkrone  radförmig  ist,  durch  die  trichterige  oder  glockige  Corolle  ver- 
schieden. 

Asper ula  odorat a  Waldmeister,  Steinkraut,  Herzfreude,  Sternleber- 
kraut, Meserig,  ein  ausdauerndes  Pflänzcheu  der  mitteleuropäischen  Laubwälder. 
Die  stachelspitzigeu ,  gewimperteu  Blätter  stehen  -unten  zu  sechszähligen,  oben  zu 
acbtzähligen  Wirtein ,  von  borsten  artigen  Haaren  gestützt.  BIflthen  weiss,  trichter- 
•  förmig,  vierspaltig,  in  Trugdolden.  Früchte  hakenförmig,  rauh.  Das  frische  Kraut, 
mehr  noch  das  trockene,  riecht  angenehm  nach  Cumarin  und  ist  zur  Bereitung 
von  Maibowlen  sehr  beliebt.  Ausser  Cumarin  enthält  es  die  eigenthtlmliche  A  s  p  e  r- 
tann säure  (s.  d.). 

Herba  Asperulae  s.  Matrisilvae  s.  H&paticae  stellatae  8.  cordialis  ist 
in  vielen  Gegenden  ein  Bestandteil  von  Brustthee. 

Asphalt.  Der  natürliche  Asphalt,  Erdpech,  Bergpech,  schwarzes 
Erdharz,  ist  in  seiner  reinsten  Form  eine  tiefschwarze,  undurchsichtige,  fett- 
glänzende  Substanz  von  schwach,  nicht  unangenehm  bituminösem,  beim  Erwärmen 
oder  Reiben  stärker  bemerkbarem  Geruch;  bei  kühler  Temperatur  spröde  mit 
muscheligem  Bruch,  in  der  Wärme  zu  einer  zähen  pechartigen  Masse  erweichend, 
gewöhnlich  schon  in  kochendem  Wasser  schmelzend,  im  geschmolzenen  Zustande 
ziemlich  leicht  entzündlich,  mit  sehr  stark  russender  rothgelber  Flamrae  ver- 
brennend, von  1.1 — 1.2  speeifi sohem  Gewicht.  In  Wasser  ist  der  Asphalt  völlig 
unlöslich;  Alkohol  entzieht  demselben  etwa  5  Procent,  Aether  bis  zu  75  Procent 
seine«  Gewichtes  an  löslichen  Theileu;  auch  heisse  Kalilauge  löst  ihn  theilweise; 
Petroleumbenzin,  Benzol,  Terpentinöl,  Leinöl  und  viele  andere  ätherische  und  fette 
Oele  lösen  ihn  beim  Erwärmen  vollständig,  bis  auf  die  denselben  gewöhnlich 
begleitenden  erdigen  Beimisch tmgen.  —  Der  Asphalt  besteht  zum  grössten  Theil 
ans  Kohlenwasserstoffen  im  Verhältnisse  von  76 — 86  Procent  Kohlenstoff  und 
8 — 11  Procent  Wasserstoff;  ausserdem  enthält  er  immer  etwas  Sauerstoff  und 
Stickstoff,  zusammen  2 — 14  Procent.  Reiner  Asphalt  findet  sich  besonders  am 
todten  Meer  (Judenpech),  ferner  ab}  mächtiges,  einen  gleichsam  erstarrten  See 
von  etwa  1  englische  Meile  Durchmesser  bildendes  Lager  auf  der  Insel  Trinidad ; 
auch  auf  Cuba,  von  wo  er  irrthümlich  mit  dem  Namen  mexikanischer  Asphalt 
bezeichnet,  in  den  Handel  gebracht  wird. 

Mancher  natürliche  Asphalt  verdankt  einem  Gehalte  an  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffen ,  wie  sich  solche  auch  im  Rohpetroleum  finden ,  eine  weichere  Consistenz 
und  leichtere  Schmelzbarkeit.  Man  findet  an  den  verschiedenen  Fundstätten  alle 
Uebergänge  vom  harten  zum  weichen  Asphalt,  dem  weichen  Erdharz,  vom 
weichen  Asphalt  zum  halb- oder  ganzflüssigen  Bergtheer,  Mineraltheer  und 
von  diesem  zum  eigentlichen  Petroleum.  Hiernach  scheint  der  Asphalt  mit  dem 
Petroleum  in  einem  gewissen  Zusammenhang  zu  stehen  und  ein  Product  der  Zer- 
setzung des  Petroleums,  nämlich  der  dabei  gebliebene  Rückstand  zu  sein.  Waren 
vor  oder  während  einer  solchen  Umsetzung  des  Petroleums  die  Petroleumdämpfe 
in  poröses  Gestein  —  Kalkstein,  Mergel  —  eingedrungen,  so  blieb  nach  erfolgter 
Umwandlung  der  Asphalt  im  Gestein  zurück,  damit  jene  wichtigen,  häufig  vor- 
kommenden bituminösen  Ablagerungen  von  7 — 20  Procent  Asphaltgehalt,  Asphalt- 
stein genannt,  bildend.  Besonders  werthvolle  Ablagerungen  ^on  Asphaltstein 
finden  sich  in  Sicilien,  Neapel,  in  Seyssel  a.  d.  Rhone,  Bex  und  Travere  in  der 
Schweiz,  Bechelbronn  und  Lobsann  im  Elsass,  Limmer  bei  Hannover,  bei  Braun- 
schweig und  anderen  Orten. 
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Der  Asphalt  verdankt  seiner  Unlöslichkeit  in  Wasser,  seiner  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Lua,  Licht,  Temperaturwechsel,  Nässe,  Säuren,  seiner  ausserordentlichen 
Zähigkeit  und  Härte,  die  er  Mischungen  von  Kalk,  Sand,  Cement  u.  dergl.  zu 
ertheilen  vermag,  seiner  glänzend  schwarzen  Farbe,  eine  ungemein  vielseitige 
Benutzung  als  Schutz-  und  Isolirmittel  gegen  Feuchtigkeit,  als  Verkittungsmittel, 
zur  Herstellung  von  Ueberzflgen  und  Anstrichen  und  ganz  besonders  zum  Belegen 
von  Trottoirs,  Terrassen,  Malztennen,  Kellerräumen  etc.,  sowie  zum  Pdastern 
ganzer  Strassen.  Zu  letzteren  Zwecken  kommt  jedoch  nicht  der  reine  Asphalt, 
sondern  der  Asphaltstein  zur  Verwendung.  Man  unterscheidet  gegossenen  und 
gepressten  Asphalt.  Der  gegossene  Asphalt  wird  aus  den  Asphaltsteinen  von 
Travers,  Lobsann,  Limmer,  die  11 — 18  Procent  Asphalt  enthalten,  dargestellt. 
Die  Steine  werden  am  Productionsort  gemahlen,  das  Pulver  in  Kesseln  Ober  freiem 
Feuer  erhitzt  und  unter  Umrühren  mit  soviel  Bitumen  (Trinidadasphalt,  Rück- 
ständen der  Mineralölfabrikation)  versetzt,  dass  sich  die  Masse  zu  Blöcken  formen 
lässt.  Diene  Blöcke  kommen  auch  als  „Asphalt"  in  den  Handel,  könnten  aber  passen- 
der als  Asphaltkitt  bezeichnet  werden.  Zur  Herstellung  von  Trottoirs  u.  dergl. 
werden  die  erwähnten  Blöcke  in  Kesseln  zum  dicken  Brei  geschmolzen,  mit 
6  — 8  Procent  Goudron  (durch  Kochen  von  Trinidadasphalt  mit  5  Procent  Paraffinöl 
gewonnen)  gemischt,  mit  etwas  reinem  Kies  versetzt  und  auf  die  zu  belegende 
Fläche  gegossen  oder  gestrichen.  Der  gepresste  Asphalt  wird  aus  den 
sicilianiKchen  Asphaltsteinen ,  welche  20  Procent  Asphalt  enthalten  und  meistens 
im  gemahlenen  Zustand  in  den  Handel  kommen ,  dargestellt  und  findet  seine 
Hauptverwendung  für  Asphaltiruug  von  Fahrstrassen.  Zu  diesem  Zwecke  erhitzt 
man  den  gepulverten  sicilianischen  Asphaltstein  in  Kesseln  über  freiem  Feuer  unter 
Umrühren  bis  160°  C. ,  wobei  er  anfängt  geschmeidig  zu  werden.  Die  heisse 
Masse  wird  dann  auf  die  vorher  gut  vorbereitete  und  geebnete  Cementbeton-Unter- 
lage  ausgebreitet  und  mittelst  Walzen,  welche  durch  glühende  Kohlen  erwärmt 
werden,  zu  einer  30 — 40  mm  starken  Schicht  zusammengepresst. 

Als  künstlichen  Asphalt  bezeichnet  man  das  bei  der  Destillation  des 
Steinkohlentheers  bleibende  Steinkohlenpech,  sowie  auch  die  asphaltähnlichen 
Rückstände,  welche  bei  der  Destillation  verschiedener  Petroleumarten  und 
Mineraltheere  entstehen.  Alle  Versuche,  diese  Producte  anstatt  des  natürlichen 
Asphalt  zur  Asphaltpflasterung  zu  verwenden,  sind  erfolglos  geblieben,  weil 
dieselben  zu  leicht  in  der  Wärme  erweichen.  Das  Steinkohlenpech  wird  zur 
Briquettes-Fabrication,  zur  Holzcementbereitung ,  sowie  auch  zur  Erzeugung  von 
schwefelfreiem  Koks,  wobei  zugleich  Anthracen  und  Russöle  entstehen,  benutzt. 

Hirtel. 

AsphodelllS,  Zrf7iVic<?en-Gattuug  mit  knolligen  Wurzeln  und  reichen,  weisseu, 
traubigen  ßlüthenständen. 

Die  Knollen  von  A.  ramomu  L.,  einer  süd-europäischen  Art,  waren  früher  als 
Affodill,  Rad.  Asphodeli,  in  Gebrauch. 

Nach  Landerer  benutzt  man  sie  in  Griechenland  zur  Branntweinbereitung  und 
als  Klebemittel. 

Rozaix  nannte  den  in  der  Wurzel  in  reichlicher  Menge  enthaltenen  Rohr- 
zucker Asphodeli  n. 

Von  A.  Kotttchä,  einer  in  Vorderasien  verbreiteten  Art,  stammt  der  N  u  r  t  a  k 
(Rad.  Comtolae),  welcher  als  Surrogat  für  Salep  empfohlen  wnrde. 

Asphyxie  (i  priv.  und  <*p<£ci>,  walle,  schlage),   dem  Wortsinne  nach  Puls- 
losigkeit, jedoch  für  Athemlosigkeit,  Scheintod  gebraucht. 

AspidiUlTI,  ,  Farngattung,  zur  Familie  der  Polypodiaceae ,  Unterfamilie  der 
Notoaoreae,  gehörig.  Sporangieu  zu  Soris  vereinigt.  Letztere  dem  Rücken  (selten 
dem  Ende)  der  Nerven  aufsitzend,  rundlich;  Indusiura  oberständig,  nierenförmig 
oder  herznierenförmig  und  dann  in  der  Einbuchtung,  oder  schildförmig  und  dann 

44* 

Digitized  by  Google 


m  ASPJDIUM. 

in  der  Mitte  angeheftet.  Sporangien  mit  vom  Ansatzpunkte  des  meist  langen  und 
dünnen  Stieles  vertical  über  den  Rücken  und  Scheitel  verlaufendem,  unvollständigem, 
auf  der  Bauchseite  in  die  schmalen  quer  gestreckten  dünnwandigen  Zellen  des 
Stomiums  übergehenden  Annulus.  Letzterer  aus  innen  und  seitlich  stark  verdickten 
Zellen  bestehend.  Sie  öffnen  sich  durch  eine  Querspalte.  Sporen  bilateral.  Sehr 
umfangreiche  Gattung  mit  circa  250  Arten. 

Die  deutschen  Aspidien  gruppiren  sich  folgendermassen : 

I.  Euasp  idium ,  Indusium  schildförmig,  in  der  Mitte  angeheftet,  4  Gefäss- 
bündel  im  Blattstiel:  Aspid.  aculeatum  J)bll.,  A.  Lonchitis  Sw. 

II.  Nephrodium,  Indusium  herznierenformig,  in  der  Einbuchtung  angeheftet. 

a)  5  Gefässbündel  im  Blattstiel :  A.  rigidum  Sw.,  A.  cristatum  Sw..  A.  spi- 
nulosum  Sw. 

b)  7  Gefässbündel  im  Blattstiel:  A.  Filix  via*  Sw.,  A.  remotum  AI.  Br. 

c)  2  Gefässbündel  im  Blattstiel :  A.  montanum  Vogl.f  A.  Thelypteris  Sw. 

1.  Aspid ium  Filix  mas  (L.)  Swartz  (Polypodium  Füix  mas  L.,  Poly- 
stichum  Filix  mas  Roth,  Nephrodiitm  Filix  masRfiicJi,  Lastren  Filix  mas  Presl), 
GemeinerWurm- oder  Waldfarn.  Männlicher  Farn,  Johannishand.  Johannis- 
wurz,  Wanzenwurz ,  Audernkrant ,  Füuffiugerwurz ,  in  der  nördlicbeu  Hemisphäre 
(Europa,  Nordasien,  Kaukasus,  Himalaya,  Nordamerika,  Gebirge  Südamerikas,  Berg- 
wälder Javas,  Algerien)  bis  über  die  Waldgrenze  hinaus  heimisch.  Nach  den 
Standorten  variirend  (A.  inciswn  Doli.,  Asjridium  Mildeanum  Göpp.  u.  A.). 

Das  ausdauernde,  in  der  Erde  liegende  R  h  i  z  o  ni  ist  fast  horizontal  oder  auf- 
steigend, 20  bis  30  cm  und  darüber  lang  und  2  bis  21',  cm  dick,  durch  die  dicht 
ziegeldachartig  übereinander  liegenden  und  den  Stock  um- 
hüllenden ,  aufsteigenden ,  verdickten ,  grüulichschwarzen, 
bleibenden  Blattstielbasen  (den  Resten  der  absterbenden 
Blätter),  aber  bis  6  cm  und  darüber  dick  erscheinend, 
besonders  am  hinteren  Theile  mit  zahlreichen  an  den  Blatt - 
stielbaseu  entspringeuden  verästelten  Nebenwurzeln  besetzt. 
Blätter  aus  1  8  später  in  3/8,  */„,  ja  selbst  %  Divergenz 
überspringend.  Die  Blätter  (Wedel),  bisweilen  eine  Länge 
von  1.2  m  und  eine  Breite  von  25  cm  erreichend,  mit  kurzem 
Stiel.  Wedelstiel,  beiderseits  mit  Längskantc  versehen  und 
dicht  mit  grossen,  zarten,  lanzettlichen,  am  Rande  gezähn- 
ten, braunen  und  glänzenden  Spreuschuppen  ,  die  zu  den 
Haarorganeu  (Triebomen)  zu  rechnen  sind,  bedeckt.  Zwi- 
schen diesen  finden  sich  kleinere  haarartige  Spreublätter, 
die  auch  die  Blätter  selbst,  besonders  Blattspindel  und  Querschnitt  durch  di 
Mittelrippe  im  Jngendzustande  bekleiden.  IMe  ßlattspreite  «  von  SSä^fw*  ««* 


ist  lanzettlich  oder  längliehlanzettlich,  doppelt  fiedertheilig,  *  v°l^,^r^^<9A  ' 
Segmente  erster  Ordnung  sehr  kurz  gestielt ,   aus  breiter 

Basis  lineal  lanzettlich ,  wagerecht  oder  schräg  abstehend.  Die  Segmente  zweiter 
Ordnung  verschmelzen  miteinander  am  Grunde  mit  breiter  Basis,  meist  dicht  und 
senkrecht  stehend,  länglich,  stumpf  bespitet,  abgerundet  oder  abgestutzt,  gekerbt 
oder  eingeschnitten  gesägt ,  unterseits  spärlich  mit  haarartigeu  Spreuschuppen 
besetzt.  Die  untereu  Segmente  zweiter  Ordnung  häufig  grösser ;  bei  der  sehr 
einfachen  Nervation  der  Segmente  geben  die  Sccundämerven  einfachen  oder 
gegabelten  Tertiäruerven  in  Hederartiger  Anordnuug  den  Ursprung  (Nervatio 
Pccopteridis),  die  meisten  Nerven  sind  nur  einmal  gegabelt.  Meist  fruetifieirt  nur 
der  obere  uud  mittlere  Theil  des  Blattes.  Die  jungen  Blätter  der  Knospe  zeigen 
die  charakteristische  schneckenförmige  Einrollung.  Die  reif  schön  rostbraunen  Sori 
stehen  in  2  Reihen  zu  8 — 10  beisammen,  auf  der  uuteren  Hälfte  der  Segmente 
zweiter  Ordnung  selten  bis  zur  Spitze  hin,  sie  sind  nflher  der  Mittelrippe  als  dem 
Bande  angeordnet  nnd  berühren  sich  später,  das  Iudusium  ist  herznierenföniiig, 
kahl  (seltener  drüsig  ,  bräunlich,  zuletzt  zum  Bedecken  der  Sporangienhaufcn 
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unzulänglich.    Die  Sporen  sind  dunkelbraun  mit  unregelmäßigen,  gewundenen, 
manchmal  nmschelförmigen  Leisten.  Sie  sind  im  Juni-September  reif. 
Ueber  das  in  arzneilicher  Verwendung  stehende  Rhizom  s.  Filix. 

2.  Aspid ium  marginale  Swartz  aus  Nordamerika  ist  im  Rhizom  und 
den  Blattbasen  nur  wenig  schwächer  als  A.  Filix  mas. 

Die  Wedel  dieses  Farn  sind  immergrün,  die  Sporangienhäufchen  sitzen  dicht 
am  Rande  derselben.  Das  Rhizom  ist  etwa  1  cm  dick  und  besitzt  im  Querschnitte 
6  in  einen  Kreis  gestellte  Gefässbllndel.  Die  Rlattbasen  zeigen  die  gleiche  An- 
zahl Bündel. 

3.  Aspidium  athamanticum  Kunze.  In  Natal,  am  Cap  und  in  Angola 
heimisch,  besitzt  ein  schief  aufsteigendes  Rhizom,  welches  ebenso  wie  die  Wedel- 
basen mit  grossen  lanzettlicheu,  am  Rande  gewiraporten,  häutigen,  dnnkelbraunen 
Spreuschuppen  besetzt  ist.  Der  Blattstiel  ist  bis  20cm  lang,  die  Blattspreite  bis 
50  era  lang  und  20  cm  breit,  länglich  lanzettlich,  kahl,  3 fach  fiederschnittig.  Sporangien- 
häufchen auf  der  oberen  Blatthälfte,  Indusium  niorenförmig.  Diese  Art  gilt  als  die 
Mutterpflanze  der  Bad.  Uncomocomo  oder  Bad.  Pannae. 

4.  Aspid.  Lonchitis  Sw.  (Polypodium  Lmctiitis  L.)y  in  den  Hochgebirgen 
der  nördlichen  Hemisphäre  heimisch,  besitzt  einfach  gefiederte  Blätter  mit  kurz 
deltaförmigen  bis  breitlanzettlichen,  stachelig  gesägten  Fiedern.  Es  ist  die  Mutter- 
pflanze der  Herba  Lonchitidis  majori*. 

ö.  Aspidium  Filix  femina  Sw.  ist  synonym  mit  As plenium  ßlix  femina 
Bur.  Es  liefert  die  unwirksame  Bad.  Filieis  feminae. 

6.  Aspid.  rhaeticum  Sw.  ist  synonym  mit  Polypodium  rhaeticum,  L. 
Von  ihm  stammt  Herba  Adianti  aurei  filicis  fdio.  Tschirch. 

Aspidosamin,  Aspidospermin,  Aspidospermatin.  Diese  Aikaioide  sind 

neben  anderen  (Quebrachin,  Hypoquebrachin,  Quebrachamin,  vergl.d.) 
in  der  Rinde  von  Aspidosperma  Quebracho,  der  sogenannten  weinsen  Qnebracln»- 
rinde,  enthalten  und  von  Hesse  dargestellt  worden.  Mau  erhält  dieselben,  wenn 
man  die  zerkleinerte  Rinde  mit  Alkohol  auskocht,  den  Alkohol  verjagt  und  den 
Rückstand  nach  dem  Uebersättigen  mit  Natronlauge  mit  Aether  oder  Chloroform 
extrahirt.  Beim  Verdunsten  dieser  Lösungen  bleibt  alsdann  ein  bräunlicher  Rück- 
stand, welcher  bei  der  Behandlung  mit  erwärmter  verdünnter  Schwefelsäure  eine 
braunrothe  Lösung  gibt,  die,  nachdem  sie  klar  filtrirt  wurde,  mit  überschüssiger 
Natronlauge  einen  röthlich-weisseu  flockigen  Niederschlag  der  Aikaioide  liefert. 

Aspidospermin,  C33  H,0  N8  0S.  Man  löst  das  Gemisch  der  Aikaioide  in  wenig 
kochendem  Alkohol ,  worauf  beim  Erkalten  ein  Gemenge  von  Aspidospermin  und 
Quebrachin  krystallisirt.  Dieses  Gemenge  wird  nach  Beseitigung  der  Mutterlauge 
in  alkoholischer  Lösung  mit  Salzsäure  zusammengebracht,  worauf  beim  Verdunsten 
der  Lösung  das  Qnebrachinchlorhydrat  krystallisirt,  während  das  Aspidospermiu 
gelöst  bleibt.  Letzteres  wird  dann  mit  Ammoniak  ausgefällt  und  durch  Umkrystal- 
Usiren  aus  kochendem  Ligroin  oder  Alkohol  gereinigt.  Es  krystallisirt  in  farblosen, 
spiessigen  Prismen  und  zarten  Nadeln.  Es  ist  bei  18°  löslich  in  48  Th.  Alkohol 
(99  Procent),  in  106  Th.  absoluten  Aether,  in  (5000  Th.  Wasser.  Es  ist  linksdrehend, 
in  alkoholischer  Lösung  [x]  =  —  100.2°.  Schmelzpunkt  205  —  206°.  Es  ist  eine 
schwache  Basis  und  bildet  mit  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Oxalsäure,  Citronensäure, 
Platinchlorid,  Goldchlorid,  Rhodanwasserstoffsäure  amorphe  Salze.  Beim  Erhitzen 
mit  wässeriger  Ueberchlorsäure  entsteht  eine  intensive  rothe,  andauernde  Färbung.  Mit 
Platinchlorid  färben  sich  die  Lösungen  blau,  beim  Zerreiben  mit  etwas  concentrirter 
Schwefelsäure  und  Zusatz  von  Bleisuperoxyd  entsteht  eine  kirschrothe  bis  violette 
Färbung.  Es  reducirt  alkalische  Kupferlösung,  wird  durch  die  Alkaloidreagentien 
gefällt  und  liefert  mit  Kali  erhitzt  nach  Pyridin  und  Chinoliu  riechende  Producte, 

Aspidospermatin,  C,,  Ha8  N2  Oä .  Dieses  Alkaloid  bleibt  vorzugsweise  in 
der  Mutterlauge  gelöst,  welche  bei  der  Darstellung  des  Aspidospcrmins  resultirt. 
Die  in  dieser  Lösung  enthaltenen  Alkalnide  werden  an  Essigsäure  gebunden  und 
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daraus  soweit  als  möglich  durch  doppelkohlensaures  Natron  ausgefällt.  Die  jetzt 
resultirende  Lösung  wird  dann  nach  und  nach  mit  kleinen  Mengen  Ammoniak  ver- 
setzt, so  lange  noch  ein  flockiger  Niederschlag  entsteht,  dann  nach  dem  Klar- 
filtriren  mit  genügenden  Mengen  Natronlauge  vermischt  und  endlich  mit  Aether 
ausgeschüttelt.  Der  beim  Verdunsten  de«  Aethers  bleibende  Rückstand  wird  mit 
wenig  Ligroin  ausgekocht,  welches  beim  Erkalten  neben  amorphen  Massen  warzen- 
förmige Rrystallaggregate  von  Aspidospermatin  abscheidet.  Letztere  werden  isoürt, 
mit  wenig  kaltem  Alkohol  abgespült  und  von  Neuem  in  kochendem  Ligroin  gelöst, 
welches  das  Alkaloid  in  warzenförmigen  Krystallaggregaten  abscheidet,  die  aus 
zarten  Nadeln  besteheu.  Ks  löst  sich  leicht  in  Alkohol ,  Aether  und  Chloroform. 
Schmelzpunkt  1G2°.  Reagirt  stark  basisch  und  schmeckt  bitter.  Linksdrehung  [x] 
=  —  72.3°.  Gegen  Ucberchlorsäure  verhält  sich  dasselbe  wie  Aspidospermin,  mit 
Schwefelsäure  und  Kaliunibichromat  gibt  es  keine  Färbung.  Die  Salze  sind  amorph. 

Aspidosamin,  C2iH?8Ns02.  Die  bei  vorigem  Alkaloid  erwähnten  Fällungen, 
welche  auf  Zusatz  von  kleiuen  Mengen  Ammoniak  entstehen,  bestehen  vorzugsweise 
aus  Aspidosamin.  Durch  wiederholte  Fällung  mit  Ammoniak  aus  essigsaurer  Lösung 
wird  es  von  beigemengtem  Hypoquebrachin  befreit,  durch  wiederholte  Behandlung 
mit  kleinen  Mengen  Ligroin  vou  Spuren  der  anderen  Alkaloide.  Es  ist  eine  amorphe, 
allmälig  krystallinisch  werdeude  Masse.  Leicht  löslich  in  Aether,  Chloroform, 
Alkohol   und  ltenzol,  schwer  löslich  in  Petroleumäther ,  fast  unlöslich  in  Wasser. 

Schmelzpunkt  100".  Das  salzsaure  Salz  ist  amorph.  Die  Lösungen  werden  durch 
Goldchlorid ,  Quecksilberchlorid ,  Khodankalium  gefällt.  Charakteristisch  ist  die 
fnehsinrothe  Färbung,  welche  mit  Uebercblorsäure  in  der  Wärme  entsteht,  sowie 
die  blaue  durch  Schwefelsäure  und  Kaliumbichromat.  v.  Schröder. 

ÄSpidOSperma ,  Apoct/naceen-Gittung  des  tropischen  Amerika,  charakterisirt 
durch  trichterige  Blüthen,  denen  hypogene  Drüsen  fehlen,  und  durch  Üügelrandige 
Samen. 

A.  Quebracho  Schlecht end  ,  hoher  Baum  mit  kurzgestielten,  zugespitzten,  lede- 
rigeu,  knorpelig  beraudeten  Blättern ,  achselständigen  gelben  BlUtheuständen  und 
elliptischen  holzigen  Kapseln.  Die  Rinde,  Quebracho  blanco  (s.  d.),  nicht  zu 
verwechseln  mit  der  gerbstoffreichen  QuebracJio  Colorado,  enthält  folgende  Alka- 
loide :  Aspidospermin,  Aspidospermatin,  Aspidosamin,  Quebracbin,  Hypoquebrachin, 
Quebracbamin  und  einen  krystallisirenden  Körper:  Quebrachol. 

Mit  ihr  vielleicht  identisch,  jedenfalls  nahe  verwandt  ist  die  „weisse  Chinarinde 
von  Payta",  in  welcher  Hesse  das  krystallisirte  Alkoloid  Paytin  und  das  mit 
diesem  isomere  amorphe  Alkaloid  Paytamin  gefunden  hat. 

Von  A  Varyasii  DO.  stammt  ein  in  neuerer  Zeit  aus  Venezuela  unter  dem 
Namen  „Westindisches  Buchsholz"  als  Surrogat  für  echten  Buchs  in  den  Handel 
kommendes  Material  für  Holzschnitte. 

Aspiration  nenut  man  in  der  Medicin  das  Auaziehen  von  Flüssigkeiten,  die 
in  Körperhöblen  angesammelt  sind,  mit  Hilfe  von  Saug-  oder  Pumpvorrichtungen. 
Diese  Apparate  müssen  gleichzeitig  den  Eintritt  der  atmosphärischen  Luft  und 
ihrer  Entziindungserreger  völlig  abhalten.  Die  Aspiration  wird  theils  zu  diagno- 
stischen Zwecken  geübt,  um  z.  B.  zu  entscheiden,  ob  eine  Geschwulst  einen  flüssigen 
Inhalt  bat  oder  nicht;  theils  auch  zu  curativen  Zwecken,  um  Flttssigkeitsansamm- 
lungen  aus  Gelenkshöhlen ,  aus  dem  Brustfellraume  oder  aus  dem  Herzbeutel  zu 
entfernen.  Einen  sehr  vollkommenen  Apparat  zur  Ausführung  der  Aspiration  hat 
Dieulafoy  constmirt. 

AspiratOr.  Unter  Aspiratorcn  versteht  man  Apparate,  welche  zur  Erzeugung; 
eines  Luftstromes  oder  eines  luftverdünnten  Raumes  dienen.  Der  einfachste  der- 
artige Apparat  lilsst  sich  aus  einer  Flasche  von  entsprechender  Grösse  herstellen, 
indem  man  durch  die  eine  Durchbohrung  des  zum  Verschluss  dienenden  doppelt 
durchbohrten  Stopfens  ein  als  Heber  wirkendes,  zweimal  im  rechten  Winkel 
gebogenen  Glasrohr  einführt,  welches  im  Innern  der  Flasche  bis  auf  den  Boden 
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reicht ,  dessen  äusserer  Sehenkel  aber  noch  unter  den  Boden  der  Flasche  mündet ; 
in  die  andere  Durchbohrung  setzt  man  ein  dicht  unter  dem  Stopfen  mündendes 
Gasleitungsrohr  ein.  —  Füllt  man  die  Flasche  mit  Wasser  und  setzt  den  Heber 
in  Thätigkeit,  so  fliesst  das  Wasser  aus  und  die  Luft  strömt  durch  das  Gas- 
leitnngsrohr  nach;  den  so  erzeugten  Luftstroni  kann  man  durch  Regulirung  des 
Wasserausflusses  moduliren.  —  Besitzt  die  Flasche  in  der  Nähe  des  Bodens  eine 
Tnbulatur,  so  kann  man  das  Wasser  hier  aus  einem  eingesetzten  Hahnrohr  aus- 
fliessen  lassen,  also  das  Heberrohr  hierdurch  ersetzen. 

Da  mit  Abnahme  der  drückenden  (resp.  saugenden)  Wassersäule  auch  die 
Schnelligkeit  des  Luftstromes  sich  Ändert,  so  muss  man  zur  Hervorbringung  eines 
gleichmässigen  Luftstromes  den  Wasserabflusshahn  beständig  regulären.  Um  dies  zu 
vermeiden,  lässt  man  das  Lufteinsaugerohr  nicht  direct  unter  dem  Stopfen,  sondern 
in  der  Flüssigkeit  selbst  in  geeigneter  Höhe  über  der  Austlussöffnung  münden,  es 
bleibt  dann  der  Druck  constant  (Mariotte's  Compeusationsrohr,  s.  auch  Artikel : 
Druckregulatoren).  —  Um  einen  längere  Zeit  andauernden  Luftstrom  zu 
erhalten,  verfertigt  man  grössere  Aspiratoren  von  Blech;  dieselben  sind  cylindrisch 
und  verjüngen  sich  nach  oben  und  unten  trichterförmig.  Die  untere  Spitze  geht  in 
das  mit  einem  Hahn  versehene  Ablaufrohr  für  die  Flüssigkeit  über,  die  obere 
Spitze  liluft  in  das  Zuleitungsrohr  für  die  anzusaugende  Luft  aus.   Brünner  und 


Fig.  95.  Fig.  9«. 


Kegxault  construirten  derartige  Aspiratoren  behufs  Untersuchung  der  atmo- 
sphärischen Luft.  Zu  dem  Zwecke  wurde  die  angesaugte  Luft  durch  ein  System 
von  Absorptiousröhren  für  Wasserdampf,  Kohlensäure  etc.  geleitet.  —  Um  das 
Volumen  der  durchgesaugten  Gasmenge  zu  ermitteln,  kann  man  entweder  die 
Capacität  des  Aspirators  bis  zu  einer  Marke  am  Austlussrohre  ein  für  allemal 
bestimmen  oder  die  ausgeflossene  Wassermenge  messen  oder  wägen. 

Unter  Beobachtung  von  Barometerstand ,  Temperatur  und  ziehender  Wasser- 
säule im  Aspirator,  sowie  Ausführung  der  bei  Gasmessuugen  vorzunehmenden 
Keduetionen  kann  man  das  Volumen  oder  Gewicht  des  durchgesaugten  Gases 
berechnen. 

Um  auch  mit  kleineren  Aspiratoren  längere  Zeit  arbeiten  zu  können ,  ohne; 
durch  das  häufige  Füllen  Unterbrechungen  erleiden  zu  müssen ,  vereinigte  man 
zwei  derartige  Apparate  an  einer  drehbaren  Achse  übereinander,  so  dass  die 
Flüssigkeit  aus  dem  oberen  in  den  unteren  Aspirator  floss  uud  man  das  Spiel 
durch  einfaches  Umdrehen  des  Apparates  von  Neuem  beginnen  lassen  konnte;  der- 
artige Drehaspiratoren  wurden  beschrieben  von  Brunneu1),  Arendt2),  Angls 
Smith  5),  Abejjdroth  *),  Brumbauer  6),  Bolley  "),  Muencke. 
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BüNS EN  verband  zwei  Aspiratoren  durch  einen  langen  Gumniischlauch,  wodurch 
er  den  Vortheil  erzielte,  durch  Verstellen  der  Flaschen  auf  verschiedene  Höhen 
die  Länge  der  saugenden  Wassersäule  variiren  zu  können.  Diese  Vorrichtung 
wird  besonders  zur  Beschleunigung  der  Filtration  angewendet. 

Mohr  benutzte  als  Aspirator  einen  gewöhnlichen  Glockcnbarometer ,  dessen 
Glocke  durch  ein  entsprechendes  IJebergewicht  eniporgezogeu,  die  Luft  somit  durch 
das  sonst  zur  Ausströmung  betimmte  Rohr  eingesaugt  wurde. 


Fig.  97.  Fig.  9S. 


Als  Aspiratoren  können  auch  die  continuirlich  wirkenden  Luftpumpen ,  ah : 
Wasscrluftpumpeu .  Strahlgebläse,  Quccksilbcrpumpen  angewendet  werden  (s.  Artikel: 
Luftpumpen);  soll  in  diesem  Falle  das  angesaugte  Luftvolumen  gemessen 
werden,  so  müssen  zweckmässig  construirtc  Gaszahler  eingeschaltet  werden. 

Den  Waaserlnftpumpen    sehr    ähnlich    ist  der   von   Stammer  7j  beschriebene 

Tropfaspirator,  jedoch  hat  er  den  Vortheil  vor  diesen,  nur  sehr  wenig  Wasser  zu 

verbrauchen.  —  Derselbe  besteht  aus  einem  etwa  2  cm  weiten  cylindrischen  Glas- 

gefäss,  welches  unten  in  die  etwa  4  mm  weite,  mögliehst  lange  Fallröhre  ausläuft. 

In  dieses  Giasgefäss  ist  obeu,  coaxial  mit  der  Abtlussröhre,  das  Wasserzuleitungsrohr 

ein-  und  seitlich  das  Luftansaugerohr  angeschmolzen.   —    Lässt  man  das  Wasser 

tropfenweise  eiufalleu ,   so   fangen   die  Wassertropfen  Luft  ab  und  führen  sie  in 

dem  Abfallrohr  abwärts;   derselbe .  ist  zur  Hervorbringung  eines  Luftstromes  vt* 

nicht  zu  grosser  Spannung  äusserst  empfehlenswerth.    In   der  Technik  werden 

neben  den  continuirlich  wirkenden  Wasserstrahlpumpen  auch  Dampfstrahlgebläse 

und  Dampfiujectoren  mit  Vorliebe  in  Anwendung  gebracht. 

Literatur:  ')  Ann.  Chem.  Pharm.  21,  298.  —  ')  Chem.  Centralbl.  1864,  985.  —  s)  Chem. 
News.  X,  295.  —  *)  Pogg.  A.  53,  617.  —  »)  Ann.  Chem.  Pharm.  90.  19.  —  •)  Ann.  Chem. 
Pharm.  41,  322.  —  T)  Zeitschr.  anal.  Chemie.  2,  359.  Ehrenberg. 

AspleniUltl,  Polypodiaceen-ü&ttüng,  charakterisirt  durch  seitlich  den  Nerven 
ansitzende,  lineale  Sori,  seitliches  Jndusium.  bilaterale  Sporen.  Mehrere  Arten  waren 
früher  in  arzneilicher  Verwendung : 
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1.  A.  Ruta  muraria  L„  Mauerraute,  Weisses  Frauenhaar  als  Herba 
Adianti  albi  s.  Rutae  muraria*  s.  Paronychiae.  Die  Blätter  sind  zwei-  bis 
dreifach  fiederschnittig,  die  Abschnitte  zwei-  bis  dreispaltig  oder  lappig  mit  länglich- 
keiligen  oder  rautenförmigen,  vorn  gezähnten  Lappen. 

2.  A.  Trichomanes  L. ,  Rothes  Frauenhaar,  Widerthon  als  Herba 
Adianti  rubri  s.  Trichomanes.  Die  Blätter  sind  einfach  gefiedert,  die  Blätteben 
abfällig  von  der  glänzend  violettbraunen  Spindel. 

3.  A.  Adiantum  nigrum  L.  als  Herba  Adianti  nigri.  Die  Blätter  sind  am 
Grunde  dreifach,  nach  oben  hin  doppelt  fiederschnittig,  die  Zipfel  eingeschnitten 
und  spitz  gesägt.  Stiel  glänzend  schwarz. 

4.  A.  Scolopendrium  L.  (Scolopendrium  officinarum  Sic.),  Hirsch zunge 
als  Herba  Scolopendrii  *.  linguae  cervinae  s.  Folia  Phyllitidü.  Blätter  unge- 
teilt, zungenfönuig,  mit  herzförmiger  Basis;  Stiel  kurz,  spreuschuppig. 

ÄSSaCU  heisst  der  Milchsaft  von  Hura  brasilientis  (Euphorbiaceae) ,  welcher 
gegen  Schlangenbiss  und  Hautkrankheiten  angewendet  wird. 

Assamar,  der  bittere  StofT,  der  sich  beim  Rösten  von  Zucker  oder  Stärkt: 
enthaltenden  Substanzen  oder  Fleisch  bildet. 

ÄSSanirung.  Unter  diesem  Namen  werden  jene  Bestrebungen  und  Arbeiten 
zuBammengefasst,  die  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  in  einem  Hause  oder  in  einem 
Gemeinwesen  bestehende  sanitäre  (Jebelstände  zu  beheben  und  Einrichtungen  an 
ihre  Stelle  zu  setzen,  die  nicht  blos  den  Menschen  in  seiner  Gesundheit  nicht 
schädigen,  sondern  auch  die  Abhaltung  von  Krankheitsursachen  ermöglichen. 

Die  auf  die  Assanirnng  eines  Hauses  hinzielenden  Bestrebungen  richten  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  des  Baugrundes,  auf  die  Bau- 
materialien, die  (relative)  Grösse  der  Wohnräume,  ihre  Durchlüftung,  Beheizung 
und  Beleuchtung,  ihre  Reinhaltung  und  anf  die  Beseitigung  der  Abfallstoffe. 

Fflr  die  Assanirung  eines  grösseren  Gemeinwesens,  einer  Stadt,  kommen 
noch  zahlreiche,  durch  das  Zusammenleben  vieler  Menschen  hervorgerufene  Verhält- 
nisse in  Betracht.  Die  Sorge  für  gesunde  Wohuungen  findet  in  einer  rationellen 
Bauordnung,  respective  planmässigen  Stadterweiterung,  ferner  in  der  Errichtung  und 
Controle  von  Logirhäusern,  Herbergen,  Asylen,  von  Arbeiterwohnungen  ihren  Aus- 
druck. Das  Bestreben,  Luft,  Wasser  und  Boden  rein  zu  erhalten  oder  zu  reinigen, 
Bucht  in  einer  systematischen,  sorgfältig  geregelten  Entfernung  der  Abfallstoffe  (s.  d.), 
in  einer  reichlichen,  wo  möglich  einheitlichen  Versorgung  mit  tadellosem  Wasser, 
in  einer  sorgfältigen  Unterhaltung  und  Reinigung  der  Strassen,  in  einer  steten  Beauf- 
sichtigung der  gewerblichen  oder  industriellen  Etablissements,  in  der  Fürsorge  für 
die  Todten  seine  Bethätigung.  Eine  geeignete  Marktpolizei  und  Controle  der 
Lebensmittel ,  die  Errichtung  von  Märkten ,  Markthallen ,  Schlachthäusern  hat  die 
Aufgabe ,  die  von  Seite  der  Nahrungsmittel  etwa  entspringenden  Gefahren  für 
die  Gesundheit  zu  verhüten.  In  der  Beaufsichtigung  der  Schule  und  de«  Unter- 
richtes, in  der  Organisirung  der  Armen-  und  Krankenpflege  liegen  gleichfalls 
wichtige  Ziele  vor  für  die  Assauirungsbestrebungen ,  denen  sich  vielfach  noch 
specielle,  durch  Localverhältnisse  gegebene  Aufgaben  aureihen.  Soyka. 

Assimilation  von  similia)  ist  die  Fähigkeit  lebender  Organismen,  die  aufge- 
nommene Nahruug  in  ßestandtheile  des  eigenen  Körpers  umzuwandeln.  Für  den 
thierischen  Organismus  beginnt  die  Assimilationsfähigkeit  erst  dann,  wenn  die  durch 
die  Nahrung  eingeführten  und  in  den  Lymph-  und  Blutgefässen  circulireuden  Nähr- 
stoffe an  die  Gewebe,  beziehungsweise  an  die  Elementarbestandtheile  derselben 
herangelangen ,  um  daselbst  die  für  das  Wachsthum  derselben  notwendigen 
Stoffe  abzugeben.  Da  die  Nährstoffe  —  Zucker,  Fett.  Eiwei^s  und  anorganische 
Salze  —  dem  thierischen  Körper  schon  fertig  gebildet  zugeführt  werden, 
so  hat  hier  die  Assimilation  einen  ganz  anderen ,  man  darf  vielleicht  sagen  viel 
geringeren  Wirkungskreis  al*  im  Organismus  der  Pflanze,   welchem  die  Aufgabe 
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zukommt,  aas  anorganischen  Verbindungen,  wie  Kohlensäure,  Wasser,  Ammoniak, 
organische  Verbindungen :  Zucker,  Harze  und  Eiweisskörper  aufzubauen.*)  E»  wird 
daher  für  die  Pflanzen  die  Assimilation  mit  deren  Fähigkeit,  aus  anorgani- 
schen Verbindungen  organische  aufzubauen,  zusammenfallen.  In 
welcher  Weise  die  thierische  Zelle  befähigt  wird ,  aus  den  ihr  zugeführten  Nähr- 
stoffen gerade  diejenigen  auszuwählen,  welche  sie  für  ihr  Wachsthum  bedarf,  in- 
wieweit dieses  vom  dargebotenen  Nährmatcrial  qualitativ  und  quantitativ  beein- 
flußt wird  —  diese  Fragen  gehören  bis  nun  zu  den  dunkelsten  Capiteln  der  phy- 
siologischen Chemie.  Neuere  Versuche  haben  z.  H.  gelehrt,  dass  ein  längere  Zeit 
auf  Fettcareuz  gesetzter  Hund,  wenn  man  ihn  mit  einem  Fette  eines  anderen 
Thieres  füttert,  das  neue  Fett  als  solches  in  seinen  Geweben  ablagert,  andererseits 
sehen  wir  aber  täglich,  dass  jedes  Thier  die  verschiedenen  Fettarten,  die  es  geniesst, 
in  sein  eigenes  Fett  umwandelt .  ja  noch  mehr ,  dass  die  an  verschiedenen  Orten 
des  Körpers  im  selben  Thiere  abgelagerten  Fette:  Nierenfett,  Butter,  wieder  von 
einander  in  ihrer  Zusammensetzung  verschieden  sind  und  dass  die  Verschiedenheit 
eine  constante  ist.  In  das  Bereich  der  Assimilationsthätigkeit  der  Thiere  gehört 
auch  deren  Fähigkeit,  sich  einen  für  ihren  Aufbau  fehlenden  Nährstoff  aus  selbst 
sehr  verdünnten  Lösungen  herzuholen  und  daraus  in  den  Geweben  aufzuspeichern, 
wie  dies  Fütteruugsversuche  von  Chossat  und  Boussingault  gelehrt  haben.  Eines 
der  merkwürdigsten  hierher  gehörigen  Beispiele  liefert  jedoch  der  hohe  Gehalt  des 
Byssus  von  Pinna  nquamosa  an  Mangan,  wahrend  doch  das  Meerwasser  nur  die 
minimalsten  Mengen  dieses  Metalles  enthält. 

Wie  schon  oben  angedeutet ,  wird  in  der  Pflanze  durch  die  Assimilation 
die  Neubildung  organischer  Stoffe,  welche  als  solche  den  Leib  der  Pflanze  aus- 
machen, ermöglicht.  Doch  hängt  das  Wachsthum  der  Pflanze  nicht  allein  von  der 
Assimilation,  sondern  auch  von  der  Athmung  ab.  Diese  beiden  Vorgänge,  welche 
in  der  Pflanze  mit  gerade  entgegengesetzten  chemischen  Vorgrtugen  eiuhergehen, 
sind  eben  in  der  Pflanzenphysiologie  schärfer  geschiedeu  wie  in  der  Thierphysio- 
logie. Doch  auch  bei  den  Thieren  wird  nicht  nur  die  verschiedene  Tendenz  der 
beiden  Vorgänge,  sondern  auch  der  verschiedenartige  Chemismus  derselben  eines 
Tages  erkannt  werden.  Die  Assimilation,  während  welcher  die  Pflanze  unter  dem 
Einfluss  des  Sonnenlichte«,  u.  z.  der  gelben  Strahlen  des  Spectrums,  und  chlorophyll- 
hältiger  Zellen  die  CO,  reducirt  und  Kohlenstoff  am  I*flnnzenkörper  in  Form  von 
Kohlehydraten  und  Kohlenwasserstoffen  anlagert  und  zugleich  eine  entsprechende 
Menge  von  Sauerstoff  abscheidet,  verläuft  nur  bei  Tag,  während  das  Athmen 
der  Pflanzen ,  wobei  Sauerstoff  aufgenommen  und  als  Kohlensäure  aiisgeathmet 
wird,  welches  eiuen  Substanzvcrlust  des  Pflanzenkörpers  herbeiführt,  zugleich  mit 
Wärmebildung  einhergeht  und  hauptsächlich  die  eigentlichen  Lebensvorgänge  der 
Pflanze  —  Keimung,  Knospung,  Befruchtung  —  beeinflnsst,  bei  Tag  und  Nacht  vor 
sich  geht.  Sehr  interessant  ist  die  Fähigkeit  der  Pflanzen,  Metalle,  welche  nicht 
zu  den  wesentlichen  Aschebestandtheileu  derselben  zählen,  zu  assimiliren,  zugleich 
auch  den  Einfluss  zu  constatiren,  welchen  die  Gegenwart  solcher  fremden  Metalle 
auf  die  Bildung  von  Species  ausübt.  So  enthalten  mehrere  Pflanzen  der  Galmei- 
gebirge  Zink  und  das  bei  Aachen  vorkommende  au  den  Galmeiboden  gebundene 
Galineiveilchen  (Viola  calaminaria  Lej.,  eine  Varietät  der  Viola  lutea  8m.)  ist  eine 
so  gut  charakterisirte  Varietät,  dass  man  auf  die  blosse  Gegenwart  dieses  Veilche« 
hin  an  einem  Fundorte  daselbst  bergmännische  Versuche  mit  Erfolg  unternommen  hat. 

l'eber  die  Natur  des  ersten  Assimilationsprodnctes,  d.  h.  über  die  Beschaffen- 
heit des  ersten  Productes,  welches  aus  der  Kohlensäure  durch  die  Zerlegung  der- 
selben im  Iflanzenköq>er  entsteht,  sind  die  Ansichteu  noch  sehr  auseinandergehend. 
Während  eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzenphysiologen  die  Bildung  eines  Kohle- 
hydrates, Stärke  oder  Zucker,  als  erstes  Umwandlungsproduct  für  wahrscheinlich 
halten,  u.  z.  aus  dem  Grunde,  weil  die  in  den  Chlorophyllkörpern  vorhandene  Stärke 

♦)  Viele  Botaniker  taugen  den  Begriff  der  Assimilation  enger  und  verstehen  darunter  nur 
die  Umwandlung  der  Kohlensaure  und  de«  Wassers  in  organische  Subutanx  (Stärke,  Zucker,  Fett). 
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in  dem  Maasse  verschwindet,  als  die  Kohlensäure-Zersetzung  gehemmt  wird  und 
bald  wiederkehrt,  wenn  günstige  Bedingungen  der  Assimilation  geschaffen  werden, 
halten  Gruland  und  Sachsse  den  Chlorophyllfarbstoff,  Pringsheim  das  Hypo- 
c  h  1  o  r  i  n  (s.  d.) ,  A.  Bayer  Formaldehyd  und  Erlenmeyer  Ameisensäure  und 
Wasserstoffsuperoxyd  für  die  ersten  Prodncte  der  Kohlenstoffassimilation.  Für  die 
Ansicht  Jener,  welche  die  Stärke  als  erstes  Assirailationsprodnct  der  Kohlensäure- 
Spaltung  bei  Gegenwart  von  Wasser  betrachten,  fällt  sehr  in 's  Gewicht,  dass  beim 
Process  der  Kohlenstoffassimilation  dem  Volum  nach  ebenso  viel  Sauerstoff  entsteht, 
als  Kohlensäure  verarbeitet  wird.  Mit  diesem  Volumsverhältniss  lässt  sich  die  Ent- 
stehung von  Stärke  nach  folgender  Gleichung  in  Einklang  bringen :  12  C03  -f  10 
a,o  =  02,  +  2C0H10  08. 

Da  die  Bildung  organischer  Substanz  aus  unorganischen  Verbindungen  nur  durch 
die  Kohlenstoffassimilation  der  chlor  ophyllh  altigen  Pflanzentheile  ermöglicht 
wird,  so  folgt  hieraus,  dass  jene  Pflanzen,  die  kein  Chlorophyll  führen,  also  sämmt- 
liche  Pilze  und  viele  als  Schmarotzer  lebende  höhere  Pflanzen  ,  z.  B.  Orobanc/ie, 
zu  einer  derartigen  Verarbeitung  der  unorganischen  Stoffe  zu  organischen  nicht 
fähig  sind,  sondern  dass  sie  ihre  Nährstoffe  ebenso  wie  die  Thiere  schon  fertig 
gebildet,  also  in  organischer  Form  aufnehmen.  Loebisch. 

AssmannshaUSen  am  Rhein  besitzt  eine  alkalisch-muriatische  Therme  von 
31—32°.  Das  Wasser  enthält  in  1000  Th. :  Natriumbicarbonat  0.137,  Lithium- 
bicarbonat  0.0278,  Chlornatrium  0.571. 

AsttlCUS,  eine  Krebsgattung  aus  der  Abtheilung  der  langschwänzigen  Deca- 
podtn  (Macrura),  deren  hauptsächlichste  Art  der  in  Uferlöchern  an  Bächen  und 
Flüssen  Europas  lebende  Flusskrebs,  Astaeus  flnviaf  ilia  F.  (Cancer  Astacna  L.), 
ist.  Ausser  der  Bedeutung  als  Nahrungsmittel,  welche  dieses  Krusten thier  besitzt, 
ist  es  durch  die  in  seinem  Magen  befindlichen  Krebssteine  oder  Krebsaugen  (Lopide* 
Cancrorum)  von  pharmaceutischem  Interesse.  Bei  der  Leichtzersetzlichkeit  der 
inneren  Theile  der  Flusskrebse  ist  die  Richtigkeit  der  Angabe,  dass  dieselben 
analog  den  Garncelen  Vergiftung  mit  choleraähnlichen  Erscheinungen  hervorbringen 
können,  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Bekannt  ist  die  Idiosynkrasie  verschiedener 
Personen,  welche  nach  dem  Genüsse  von  Krebsen  regelmässig  Nesselfieber 
bekommen. 

In  der  Homöopathie  bentttzt  man  auch  eine  aus  dem  Flusskrebs  bereitete 
Tinctur.  Th.  Hase  mann. 

Aster,  Compositen-G&ttUTig,  charakterisirt  durch  grosse,  von  einem  mehr- 
reihigen Hüllkelch  gestützte  Köpfchen,  grubiges  Receptaculura ,  meist  einreihige, 
weibliche  Kandblüthen ,  deren  längliche  Achäneu  von  einem  einreihigen  Pappus 
gekrönt  sind. 

Aster  Helenium  Scop.  wird  jetzt  zu  lnula  gezahlt  und  ist  synonym  mit  Inula 
Helenium  L.,  der  Stammpflanze  von  Radit  Helenii. 

Asthenie  .<.  priv.  und  <jfr£vo;,  Kraft),  Schwäche.  Man  nennt  ein  Fieber 
asthenisch,  wenn  die  schweren  Allgemeinerscheinungen  in  keinem  Verhältnisse 
zu  seiner  Intensität  stehen.  —  S.  auch  Brownianismus. 

Asthma  (oGÖjjt,a,  Athemnoth),  eine  Form  der  Dyspnoe  (s.  d'i. 

Asthma-Mittel.  Es  sollen  im  Nachstehenden  nicht  die  ärztlicherseits  gegen 
Asthma  in  Form  von  Hecepten  verordneten  Mittel,  wie  Belladonna,  Hyoscyamus, 
Lobelia ,  Cannabis  indica ,  Stramonium ,  Arsen  ,  Chloralhydrat ,  Jodkalium ,  Amyl- 
nitrit  etc.,  aufgeführt  werden,  sondern  einige  derjenigen  Mittel,  welche  in  der  Form 
von  mehr  oder  minder  brauchbaren  Spezialitäten  oder,  wie  es  leider  meistens  der 
Fall  ist,  als  nutzlose  Geheimmittel  in  den  Handel  kommen.  —  Asthma-Ciqarren 
und  •Ciparetten.  Als  Asthma c igarre  pflegt  man  diejenige  Form  zu  bezeichnen, 
bei  welcher  ein  Belladonna-   oder  Stramouiumblatt  zur  Cigarre  gerollt  uud  mit 
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einem  Tabakblatt  als  Deckblatt  versehen  ist;  Stramonium-Cigarren  finden  häufig 
Anwendung.  Beliebter  ist  die  Form  der  Cigare  tten,  die  in  zweierlei  Weise 
hergestellt  werden;  es  werden  nämlich  entweder  die  betreffenden  Ingredienzen 
fein  geschnitten  und  in  bekannter  Art  durch  Umwickeln  mit  sogenanntem  Cigaretten- 
papier  in  die  gewünschte  Form  gebracht,  oder  es  wird  aus  deu  Ingredienzen  ein  Infu- 
sum  bereitet,  etwas  Salpeter  hinzugegeben  und  mit  dieser  Flüssigkeit  Fliesspapier 
getränkt,  welches  nach  dem  Trocknen  zu  Oigaretten  geformt  wird.  Zu  ersterer  Art 
gehören  die  viel  gebrauchten  Cigarettes  antiasthmatiques  d'Espic: 
30  g  Folia  Belladonnae,  15  g  Fol.  Hyoscyami,  15  g  Fol.  Stramonii  und  5  g 
Fructus  Phellandrii  werden  fein  geschnitten,  beziehungsweise  grob  gepulvert,  mit 
einer  Lösung  von  1.3  g  Rxtr.  Opii  in  quantum  satis  Aqua  Laurocerasi  besprengt, 
wieder  getrocknet  und  zu  100  Cigaretten  verarbeitet.  Die  Cigarettes  indienues 
de  Grimault  sollen  angeblich  nur  aus  Ilerba  Cannabis  indicae  angefertigt  sein, 
thatsächlich  enthalten  sie  davon  aber  sehr  wenig,  dagegen  Belladonna,  Nicotiana  etc. 
Die  Cigarettes  deTrousseau  bestehen  aus  mit  Opiumextract  durchfeuchteten 
Stramom'umblättern.  Zur  zweiten  Art  Cigaretten  gehören  ausser  den,  wie  vorher 
beschrieben,  mit  einem  Infusum  bereiteten,  die  Cigarettes  arsenicates  de 
Trousseau:  lg  Natrium  arsenicicum  wird  in  Wasser  gelöst,  mit  der  Lösung 
werden  20  Blatt  Fliesspapier  getränkt  und  nach  dem  Trocknen  zu  Cigaretten 
gerollt,  so  dass  eine  jede  5cg  Arsen  iat  enthält.  Die  Cigarettes  arsen.  de 
Boudin,  in  derselben  Weise  bereitet,  enthalten  auf  eiu  Stück  leg  arsenige 
Säure.  Auch  Charta  nitrata  bringt  man  häutig  in  die  Form  von  Cigaretten.  — 
Asthma-Kraut,  holländisches,  sind  klein  geschnittene,  mit  etwas  Salpeter  insper- 
girte  Folia  Stramonii,  die  auf  glühende  Kohlen  gestreut  werden ,  —  englisches 
(the  Datura  Tatula  specific  for  asthma)  besteht  aus  der  gröblich  geschnittenen 
und  mit  etwas  Salpeter  impragnirten  Herba  Daturae  Tatulae,  besprengt  mit 
Kampferspiritus.  —  Asthma-Mixtur  von  Hairs  ist  (nach  Ph.  Centralh.)  eine 
Lösung  von  2  Th.  Kalium  jodatum  in  100  Th.  Vinum  Picis  liq. ;  —  dasselbe 
von  Sherar  ein  unverständliches  Mixtum  aller  möglichen  amerikanischen  Fluid- 
Extractc  mit  Rum  und  Wasser;  —  dasselbe  von  Swieten  eine  2procentige 
Wässerige  Lösung  von  Amnion,  carbon.  mit  Syrup.  diacodion.  —  Asthma- 
Papier  ist  Charta  nitrata,  welches  noch  durch  Tränken  mit  Tinct.  Stramonii  ver- 
stärkt werden  kann ;  man  verbrennt  ein  Stück  auf  einem  Teller  und  athmet  den  Dampf 
ein,  was  dem  Rauchen  des  Papieres  als  Cigarette  vorzuziehen  ist.  —  Asthma-Pillen 
enthalten  meist  Ammoniak  und  Galbanum;  die  amerikanischen  Asthma- 
Pillen  bestehen  nur  aus  Ammoniaktiarz  und  sind  vergoldet.  —  Asthma-Pulver 
von  Crevoisier,  Guilt,  Langells  u.  A.  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  frrob 
gepulverten  Fol.  Stramonii  und  Belladonnae.  mit  etwas  Salpeter  imprägnirt; 
das  englische  Asthma-Pulver  enthält  noch  Opium  und  Fructus  Phellandrii; 
das  von  Guillemain  (Kaw-turk)  und  von  Mack  (Reichenhaller  Asthmapulver)  dürfte 
nur  grob  gepulverte  und  salpeterisirte  Herba  Cannabis  indicae  sein.  Die  Asthma- 
Pulver  werden  in  der  Weise  angewendet,  dass  man  etwa  1  a  Theelöffel  voll  auf  einem 
Pnrzellauteller  anzündet,  einen  oben  offenen  Papierkegel  darüber  setzt  und  den 
aufsteigenden  Dampf  einathmet.  —  Asthma-Räucherkerzen.  50  Th.  Herba  Stra- 
monii subt.  pulv.,  20  Th.  Herba  Belladonn.,  30  Th.  Kalium  nitricuui  und 
1  Th.  7?«/*.  Peruvian.  werden  mit  Tragantschleim  zur  Masse  angestoßen  uud. 
daraus  Kerzchen  geformt.  Die  in  Deutschland  oft  verlangten  Asthmatic  and 
fumigating  eandlcs  von  Samuel  lvidder  &  Comp,  sind  ebeuso  zusammen- 
gesetzt. Anwendung  wie  die  des  Asthma-Pulvers.  —  Asthma-Salbe  von  Stitrzen- 
K(KtER  int  eine  schwach  grün  gefärbte  Salbe  aus  Stearin  und  Schweinefett.  — 
Asthma  Thee  vou  Orlein  ist  ein  Gemisch  aus  Süssholz,  AWieewurzel,  Isländisch 
Moos,  BitterWe<>,  Andorn  etc.  —  Als  Asthma-Tropfen  wird  im  Haudverkaufe, 
da  Tinct.  Digitalis,  Belladonnae,  Lobeline,  Stramonii  u.  s.  w.  nicht  abgegeben 
werden  darf,  am  besten  Liquor  Ammonii  anisatus  verabfolgt.  Asthma-Tropfen 
von  0 ESTERLEN'  sind  eine  Lösung  von  Kalium  eyanatum  (!)  in  Wasser. 
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Astigmatismus  (i  priv.  und  <7T-yu.x  Punkt).  Die  Hornhaut  des  Auges  ent- 
spricht nicht  genau  einem  Kugelabschnitt,  sondern  dem  Scheitelsegmente  eine« 
Ellipsoides ;  ihre  stärkste  Krümmung  hat  die  Hornhaut  in  ihrem  verticalen  Meridian, 
d.  h.  in  einem  vertical  gedachten  Durchschnitte,  ihre  schwächste  Krümmung  in 
ihrem  horizontalen  Meridian.  Vom  Strahlenkegel,  der  von  einem  leuchtenden  Punkte 
auf  die  Hornbaut  fällt,  kommen  vermöge  dieser  ungleichen  Krümmung  jene  Strahlen, 
die  im  verticalen  Meridian  liegen,  früher  zur  Vereinigung,  als  die  im  horizontalen 
Meridian  gelegenen.  Das  verursacht  eino  Undeutlichkeit  des  Bildes  und  man  be- 
zeichnet diesen  optischen  Fehler  des  Auges  mit  dem  Namen  Astigmatismus. 
In  guten  Augen  ist  der  Astigmatismus  so  gering,  dass  er  nur  mit  Hilfe  künst- 
licher Mittel  nachgewiesen  werden  kann.  In  manchen,  besonders  in  übersichtigen 
Augen  erreicht  die  Differenz  der  Hornhautkrümmung  im  vertiealen  und  horizon- 
talen Meridian  und  mit  ihr  der  Astigmatismus  eine  solche  Grösse,  dass  die 
Sehschärfe  erheblich  herabgesetzt  wird.  Die  Sehschärfe  eines  astigmatischen  Auges 
kann  weder  durch  convexe,  noch  durch  concave  Glaser  verbessert  werden.  Nur 
cyl indrisch  geschliffene  Gläser  —  von  Dondhrs  eingeführt  —  vermögen  den  Astig- 
matismus zu  corrigiren. 

Astley  Cooper's  Pasta  haemostatica  besteht  (nach  hagee)  aus  5  Th. 

Cotechu  pulv.,  5  Th.  Argilla,  20  Th.  Alumen  ustum,  mit  2l  ,  Th.  Tinct.  Opii 
und  soviel  als  nöthig  Spiritus  zur  Paste  angestossen. 

AstragalllS,  PapHionaceen-Gaitwrx^  charakterisirt  durch  die  zweiklappige,  der 
Liinge  nach  oft  mehr  oder  weniger  vollständig  zweifacherige  Hülse.  Die  Blätter 
sind  unpaarig  gefiedert  oder  statt  des  unpaaren  Blattes  in  einen  Dorn  auslaufend, 
mit  Nebenblättern. 

1.  Astragalus  adscerulens  Boiss.  et  Ilamkn.  (cf.  2.),  A.  leioclados  Hoiss., 
A.  brachycalyx  Fischer,  A.  gummifer  Labill.,  A.  microcephalus  Willd.,  A. 
pycnocladtts  Boiss.  et  Hauskn.,  A.  stromatodes  Bunge,  A.  Kurdicus  Boiss., 
wahrscheinlich  auch  A.  verus  Olivier,  A.  Parnassi  Boiss.,  var.  cyllenea  liefern 
Tragauth(s.  d.).  Sämmtliche  Arten  sind,  abgesehen  von  letzterer,  die  in  Griechen- 
land wächst,  in  Vorderasien  zu  Hause.  Es  sind  sämmtlieh  Arten,  welche  der 
Untergattung  Tragacanlha  angehören,  bis  1  m  hohe,  sehr  ästige,  durch  die  ver- 
holzten Spindelu  der  Blätter  stachlige  Sträucher.  Die  Blüthen  sitzen  in  den 
Blattachseln  einzeln  oder  gehäuft,  ihr  Kelch  ist  kreiseiförmig,  die  Blumenblätter 
sind  fast  frei  oder  die  inneren  zum  Theile  mit  der  Staubfadenröhre  verwachsen. 
Die  kleine  rundliche  Hülse  ist  einfächerig  einsamig. 

2.  Astragalus  florttlentus  Boiss.  et  Hauskn.,  A.  adscendens  B.  et  H.  (cf.  1), 
A.  chartostegius  B.  et  H.  liefern  eine  in  Persien  als  G  a  z  A  n j  a  b  i  n  (cigentl. 
Tamarisken -Manna),  Gaz  Alefi,  Gaz  K  h  o  n  s  a  r  i  zu  Naschwerk  dienende 
Mannasorte.  Sie  enthält  Dextrin,  unkrystallisirbaren  Zucker  und  Säure.  Hierher 
gehören  wahrscheinlich  auch  die  ebenfalls  von  Astragalus  stammenden  persischen 
Drogen  Kunjudy-Guiumi,  Ansarut  oder  G  uj ar,  Sarcocolla,  über  die  noch 
wenig  bekannt  ist.  (Bemerkenswerfh  ist  die  Aehnlichkcit  der  Namen  Kunjudy, 
Khonsari,  Ansarut.) 

3.  Von  jistragalus  stammt  ferner  ein  Theil  des  Bassoragummi,  der  zur  Ver- 
fälschung echten  Traganthes  dient.  Nach  Gi  ihourt  (Histoire  des  drogues,  III)  ist 
A.  gummifer  Labill.  (cf.  1)  die  Stammpftanze. 

4.  Astragalus  baeticus  L.t  spanischer  Traganthstrauch,  Stragel,  Kaffee- 
wicke, heimisch  im  Mittelnieergebict  und  zuweilen  angebaut,  liefert  in  seinen 
Samen  ein  Kaffeesurrogat :  „den  schwedischen  Coutinentalkaffee  oder  Stragelkaffee". 
Diese  Art  besitzt  einen  hohlen  aufrechten  Stengel ,  unpaar  gefiederte  (dornenlose), 
9 — löjochtge,  abstehend  weichhaarige  Blätter ,  traubige  Inflorescenzen  aus  citronen- 
gelbeu  Blüthen,  längliche  Hülsen  mit  zurüekgebogenein  Schnabel. 

5.  Mediciuische  Verwendung  fanden  früher  und  finden  theilweise  in  der  Heimat 
der  betreffenden  Pflanzen  noch  jetzt  die  Wurzel  von  Astra galus  Poterium  Vahl,  A. 
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exucapus  L.,  A.  monspessulanus  L.,  sowie  Blätter  und  Samen  von  A.  glycy- 
phyllos  L.f  als  Iferba  und  Sem.  Olycyrrhizae  silvestris. 

6.  Die  süsslichen  und  saftigen  Wurzeln  mancher  Arten ,  z.  B.  von  Astragalus 
Aboriginum  Richards.,  A.  succutetitus  Richards,  werden  in  den  nordamerikani- 
8chen  Polarlftndern  gemessen. 

7.  Einige  Arten:  Astragalus  crotalariae  Gray  (Californien),  A.  mollissimus 
Torr.  (Nebrasca  bei  Texas),  A.  Mortoni  Nutt.  (Californien),  A.  Ilomii  Gi-ay, 
A.  lentiginocus  Dougl.  var.  Fremontii  Watson  sind  giftig  und  bewirken,  wo  sie 
unter  dem  Futter  vorkommen,  gefährliche  Erkrankungen  des  Viehs  (Loco-Krankbeit 
der  Pferde).  Hart  wich. 

ÄStrantia,  Gattung  der  Umbelliferae,  Unterfamilie  Saniculeae.  Kahle  Kräuter 
mit  bandförmig  getheilten  Blättern,  einfachen  Dolden  mit  grossen  blumenblattartigen 
Hullen.  Früchte  eiförmig,  ohne  Fruchtträger,  mit  faltig  gezähnten  Rippen,  ohne 
Striemen.  Von  A.  major  L. ,  ausgezeichnet  durch  stachelspitzige  Kelchzähne  und 
Btumpf  gezähnte  Fruchtrippen,  stammt  Radix  Imperatoriae  nigrae. 

Astriz-,  Astrenz-  oder  Ostrenzwurzel  sind  voiksth.  Namen  für  Radix 

Imperatoriae. 

Asymmetrische  BlÜthen  nennt  man  im  Gegensatz  zu  den  a  c  t  i  n  o  m  o  rp  h  e  n 

und  z  y  g  o  m  o  r  p  h  e  n  (s.  d.)  solche,  die  nicht  symmetrisch  getheilt  werden  können. 

— at  (in  der  chemischen  Nomenclatur  gebrauchte  Endung)  bezeichnet  ein  Salz, 
welches  eine  Saueratoffsäure  enthalt,  z.  B.  Natriumsulfat,  Kaliumnitrat,  Bleichromat. 
Da  diese  Körper  in  lateinischer  Nomenclatur  mit  — i  cum  endigen,  die  Haloidsalzc 
(in  deutscher  Nomenclatur  auf  — id)  jedoch  auf  — atum,  welches  häutig  iu  —  at 
abgekürzt  wird,  so  liegt  hier  bei  gewissen  Medicamenten  die  Gefahr  einer  Ver- 
wechslung nahe  und  hat  letztere  auch  schon  stattgefunden,  z.  B.  Kalium  chlora- 
tum =  Kaliumehlorid  =  K  Cl  und  Kalium  chloricum  =  Kaliumchlorat  =  K  Cl  03. 

AtantaSCh  ist  der  abessinische  Name  der  Euphorbia  depauperata  Höchst., 
welche  bei  Bandwurmcuren  angewendet  wird. 

AtaviSmUS  (atavns,  Vorfahr),  Rückschlag  auf  Eigenschaften  der  Voreltern, 
welche  die  Eltern  nicht  besassen. 

Ataxie  (a  priv.  und  -ri;ir,  Ord  nung)ist  das  Unvermögen,  Bewegungen  so  aus- 
zuführen, wie  sie  beabsichtigt  werden.  Ataxie  locomotrice,  ein  Hauptsymptora 
der  Taftes  dorsualis,  ist  dasselbe  Unvermögen  für  die  Ausführung  der  zum  Gehen 
nöthigeu  Bewegungen. 

AteleCtasie  (i-tkrfa  unvollständig  und  sxtx<ti?,  Erweiterung)  ist  der  Zustand  der 
Lungen  vor  dem  ersten  Athemzuge,  also  forensisch  wichtig  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  ein  Kind  lebend  zur  Welt  gebracht  wurde.  Die  Atelectasie  kann  übrigens  anch 
nach  der  Geburt  theil  weise  fortdauern  und  später  durch  Krankheiten  erworben  werden. 

Athamantin,  C3(  Hso  07,  wurde  von  Winckler  in  Wurzeln  und  Samen  von 
Peucedanum  Oreoselinum  Mch.  (Athamanta  Oreoselinum  L.)  aufgefunden.  Zur 
Darstellung  werden  diesa  mit  80procentigem  Alkohol  bei  gelinder  Wärme  extrabirt, 
der  Alkohol  abdeatillirt,  der  Rückstand  in  Aether  gelöst,  mit  Kohle  entfärbt  und 
der  Aether  abdestillirt.  Das  restirende  gelbliche  Oel  erstarrt  nach  einiger  Zeit 
krystalliniscb  und  liefert ,  wenn  dessen  alkoholische  Lösung  durch  Wasser  gefällt 
wird,  das  Athamantin  in  Krystallnadeln.  Dasselbe  schmeckt  bitter,  kratzend,  schmilzt 
bei  79°,  weun  unrein  viel  niedriger,  ist  unlöslich  in  Wasser  und  löst  sich  leicht 
in  Alkohol,  Aether,  ätherischen  und  fetten  Oelen. 

Athanasia  ist  der  Gattungsname  zweier  Comp ositen,  deren  eine  (Cassini) 
zur  Gruppe  der  Anthemideae,  die  andere  (Walt.)  zur  Gruppe  ITelenieae  gehört. 
Unter  Herba  Athanasiae  versteht  man  jedoch  keine  von  beiden,  sondern  Tana- 
cetuin  (s.  d.). 
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AthemhÖhle  heisst  der  innerhalb  der  Schliesszellen  befindliche  Hohlraum  des 
Spaltöffnungsapparates  (s.d.). 

Atherman  nennt  Melloni  Körper,  welche  die  Warme  nicht  durchlasen. 

Atherom  (adr,pa,  Brei),  eine  Metamorphose  der  Talgdrüsen  und  der  Arterien- 
wände, wodurch  die  letzteren  brüchig  werden.  —  S.  auch  Balg. 

AtherOSperma,  in  Neuholland  und  Tasmanien  einheimische  Gattung  der 
Monimiaceae,  charaktersirt  durch  die  mittelst  Klappen  sich  öffnenden  Antheren. 

Von  Atherosperma  moschatum  Labül.,  dem  australischen  Sassafrasbaum,  stammt 
eine  aromatische  Kinde,  welche  das  Alkaloid  Atherosperrain  (Zeyeb),  ätherisches  Oel 
(Yictoria-Sassafrasöl)  und  Gerbsäure  enthält.  Sie  ist  gegen  6mm  dick,  aussen 
grob  gewulstet,  borkenfrei.  Das  Periderm  sclerosirt  zum  geringen  Theile,  umfang- 
reicher die  Mittelrinde  und  der  Bast.  Die  beiden  letzteren  sind  ausser  durch  zer- 
streute Steinzellenklumpen  auch  durch  grosse  Oel /.eilen  ausgezeichnet.  Echte 
Bastfasern  fehlen,  sie  sind  durch  Stabzellen  ersetzt,  deren  Querschnitt  fast  kreis- 
rund ist. 

Die  Rinde  dient  als  Theesurrogat  und  ebenso  wie  das  ätherische  Oel  als  harn- 

und  schweisstreibendes  Mittel.  Das  Holz  ist  zum  Schiffsbau  sehr  geschätzt. 

Literatur:  Zeyer,  Viertoljiihrs«chr.  f.  pr.  Phartnacie.  X.  —  Moeller,  Anatomie  der 
Baumrinden.  Berlin  ISS'i.  Hart  wich. 

AttierOSpermin,  Cso  H10  N3^06,  ein  Alkaloid  in  der  Rinde  des  südaustralischen 
Atherosperma  moschatum,  ist  schwer  löslieh  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol, 
Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  fetten  und  flüchtigen  Oelen.  Zur  Darstellung  wird 
die  Rinde  mit  schwefelsaurem  Wasser  ausgekocht,  mit  Bleiacetat  gefällt,  entbleit 
und  mit  Ammoniak  gefällt.  Der  Niederschlag  wird  durch  mehrfaches  Aufnehmen 
in  Alkohol  und  auch  in  Schwefelkohlenstoff,  Lösen  des  Verdunstungsrückstandes  in 
salzsaurcm  Wasser  und  Fällen  mit  Ammoniak  gereinigt. 

Ath mutig  Oder  Respiration  neunt  man  diejenige  Verrichtung  organischer 
Körper,  welche  in  einer  abwechselnden  Aufnahme  und  Ausscheidung  gasförmiger 
Körper  besteht.  Bei  den  Pflanzen  und  niedrigsten  Thieren,  sowie  bei  den  bebrüteten 
Eiern  der  Tbiere  scheint  die  Athmung  an  kein  besonderes  Organ  gebunden  zu 
sein,  sondern  an  der  ganzen  Oberfläche  gleiehniäRsi^  vor  sich  zu  gehen. 

Die  höher  entwickelten  Tbiere  besitzen  einen  eigenen  Apparat  zur  Vermittlung 
der  Respiration  in  ihren  Lungen,  resp.  Kiemen  und  Tracheen.  Die  Thätigkeit  des 
Athmungsapparates  ist  fast  durchwegs  mit  gewissen ,  äusserlich  mehr  oder  weniger 
sichtbaren  Bewegungen  bestimmter  Körpergegenden  (Athembewegungen)  verbunden. 

Das  Einathmen  (Inspiration),  d.  i.  das  Einsaugen  der  atmosphärischen  Luft 
erfolgt  durch  active  Erweiterung  des  Brustkastens.  Das  Ausathmen  (Exspiration) 
ist  ein  mehr  passiver  Vorgang;  nur  beim  forcirten  Ausathmen  bethätigen  sich 
eigene  Exspiratiousmuskeln. 

Die  ausgeathmete  Luft  ist  wärmer  als  die  eingeathmete,  reicher  (circa  lOOmal) 
an  Kohlensäure  und  Wasserdampf,  ärmer  an  Sauerstoff.  Die  Kohlensäure  der 
Exspirationsluft  stammt  zunächst  aus  dem  Blute  und  eben  dasselbe  nimmt  den 
Sauerstoff  aus  der  eingeathmeten  Luft  auf.  Die  zahllose  Menge  der  Lungenbläschen, 
welche,  wie  die  Beeren  einer  Traube,  dicht  gedrängt  an  den  letzten  Aestchen  der 
vielfach  verzweigten  Luttröhren  hängen,  werden  umsponnen  von  einem  dichten 
Netze  feinster  Rlutgefässchen  (Capillaren) ,  durch  deren  zarte  Wand  hindurch  die 
Kohlensäure  in  die  Luft  der  Lungenbläschen  und  umgekehrt  der  Sauerstoff  der 
letzteren  in's  Blut  gelangt.  Das  Hämoglobin  der  rotben  Blutkörperchen  geht  mit  dem 
eingeathmeten  Sauerstoff  eine  lockere  chemische  Verbindung  ein.  Vergleicht  man 
das  in  die  Lungen  fliessende  Blut  mit  dem  aus  ihnen  abfliensenden,  so  findet  sich 
dementsprechend,  dass  ersteres  mehr  Kohlensäure,  letzteres  mehr  Sauerstoff  enthält. 
Der  Umstand,  dass  schon  das  in  die  Lungen  strömende  Blut  reichlich  Kohlensäure 
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enthalt,  lehrt  uns,  dass  die  Kohlensäure  eicht  erst  in  der  Lunge  gebildet  wird, 
dass  also  zwar  die  Lunge  der  Ort  der  Ausscheidung,  nicht  aber  der  Entsteh  ungsort 
der  Kohlensäure  ist.  Nicht  unmöglich  erscheint  es,  dass  Bich  auch  in  der  Lunge 
eine  geringe  Menge  Kohlensäure  bildet ;  bei  Weitem  der  grösste  Theil  aber  entsteht 
theils  in  dem  Blute  Oberhaupt,  theils,  und  zwar  ganz  vorzugsweise,  in  den  Geweben 
der  verschiedenen  Organe,  insbesondere  der  Muskeln  und  Nerven. 

Jede  Tbätigkeit  dieser  Organe  ist  geknüpft  an  einen  Stoffwechsel  in  ihnen, 
bei  welchem  Sauerstoff  verbraucht,  Kohlensäure  gebildet  und  zugleich  Wärme  frei 
wird.  Diese  in  den  Geweben  vor  sich  gehende  Verbindung  des  Sauerstoffes  mit 
Kohlenstoff  zu  Kohlensäure,  beziehentlich  mit  Wasserstoff  zu  Wasser  bildet  das 
Hauptglied  in  der  Kette  chemischer  Vorgänge,  welche  man  als  Stoffwechsel 
des  Organismus  zu  bezeichnen  pflegt,  und  Leben  und  Wachsthum  ißt  vorzugsweise 
mitbedingt  durch  diese  als  Oxydation  bezeichneten  chemischen  Vorgänge. 

Ein  Austausch  zwischen  Kohlensäure  des  Blutes  und  dem  Sauerstoffe  der  Luft 
geschieht  nicht  nur  in  der  Lunge,  sondern  an  allen  Stellen,  wo  Blutcapillaren  mit 
Luftschichten  in  naher  Berührung  sind,  also  auch  auf  der  Haut.  Die  Hautathmung 
(Perspiration)  ist  jedoch  von  weit  geringerer  Energie  wie  die  Luugeuathmung. 

Ueber  die  Grösse  des  Gaswechsels  bei  der  Lungenathmung  sind  folgende  Durch- 
schnittszahlen ermittelt  worden:  Ein  Erwachsener  verbraucht  in  24  Stunden  etwa 
746  g  (5201)  Sauerstoff  und  exspirirt  etwa  867  g  (4431)  Kohlensäure.  Für  Ven- 
tilationsrechnungen  pflegt  man  die  stündliche  C02-Exhalation  zu  201  zu  ver- 
anschlagen (eine  Kerze  15,  eine  Oellauipe  60,  eine  Gaslampe  <s0l).  Der  aus- 
geathmete  Wasserdampf  beträgt  mehr  als  200  g  in»  Tage.  Durch  Arbeit  kann  die 
stündliche  Sauerstoffaufnabme  von  31g  auf  das  Fünffache  gesteigert  werden. 

Die  Athembewegungen  gehen  unwillkürlich  vor  sich.  Durch  Willkür  sind  wir 
im  Stande,  Khythmus  und  Tiefe  der  Athmung  zu  ändern.  Bei  ruhiger  Inspiration 
athmen  wir  circa  500  cem  Luft  ein.  Dieses  Quantum  bezeichnen  wir  als  Respirations- 
luft (a).  Am  Ende  der  ruhigen  Inspiration  angelangt,  können  wir  durch  äusserste 
Anstrengung  der  Inspirationsmuskeln  noch  ein  bedeutendes  Luftquantum  einathmen ; 
diese  Luftmenge  für  sich  heisst  Complementärluft  (b).  Während  einer  ruhigen  Ex- 
spiration athmen  wir  500 cem,  die  Respirationsluft  (a),  aus;  durch  forcirte  Anstren- 
gung der  Exspirationsmuskeln  können  wir  ausserdem  noch  eine  erhebliche  Luftmenge 
aus  unserer  Lunge  herausschaffen:  die  Reservelnft  (c).  Ein  gewisse«  Luftquantum, 
die  Residualluft  (d),  bleibt  jedoch  trotz  aller  Anstrengung  in  der  Lunge  zurück, 
a-fb-fc  ist  die  „vitale  Capaeitüt"  der  Lunge  und  kann  mit  Hilfe  des  Spirometers 
bestimmt  werden:  es  ist  jene  Luftmenge,  welche  wir  nach  forcirtester  Inspiration 
durch  foreirteste  Exspiration  ausathmen.  Sie  beträgt  im  Mittel  3770  cem  bei 
Männern,  a  +  b-fc  +  d  ist  die  „anatomische  Capacität;t  der  Lunge. 

Die  Athmung  der  Pflanzen  besteht  wie  bei  den  Thieren  in  der  bestän- 
digen Aufnahme  von  atmosphärischem  Sauerstoff  in  die  Gewebe,  wo  derselbe 
Oxydationen  und  in  deren  Folge  noch  andere  chemische  Veränderungen  der  assi- 
milirten  Stoffe  bewirkt.  Bildung  und  Ausbauchung  von  Kohlensaure,  deren  Kohlen- 
stoff aus  der  Zersetzung  organischer  Verbindungen  herrührt,  wird  dabei  jederzeit 
beobachtet.  Auch  Wasser  wird  durch  deu  Athmnngsproeess  auf  Kosten  der  organischen 
Substanz  erzeugt.  In  einer  sauerstofffreien  Atmosphäre  findet  kein  Wachsthum  statt, 
und  wenn  die  Pflanze  läugere  Zeit  in  einem  solchen  Räume  verweilt,  so  stirbt  sie 
endlich  ab.  Die  Lebhaftigkeit  der  Respiration  geht  parallel  mit  der  Energie  des 
Wachsthumes.  Die  Bildung  der  Kohlensäure  durch  Oxydation  der  assimilirten 
Substanz  ist,  wie  jede  Verbrennung,  mit  Erzeugung  eiues  entsprechenden  Wärmc- 
quantums  verbunden ,  was  aber  nur  selten  zu  einer  wahrnehmbaren  Temperatur- 
erhöhung der  Gewebemassen  führt,  weil  Athmung  uud  somit  die  Wäroiebildung 
im  Allgemeinen  nicht  sehr  ausgiebig,  die  Abkühlnug  (der  Wärmcverhist)  bei  der 
Pflanze  aber  sehr  begünstigt  ist.  In  dieser  Beziehung  lassen  sich  die  Pflanzen  mit 
den  kaltblütigen  Thieren  vergleichen.  Werden  die  Ursachen  des  Wärme  Verlustes 
beseitigt,  so  gelingt  es  auch  bei  den  Pflanzen,  die  mit  der  Athmung  verbundene 
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Temperaturerhöhung  thermometrisch  nachzuweisen;  es  geschieht  die«  schon  durch 
Zusammenhäufung  rasch  wachsender  und  athmender  Keimpflanzen,  wie  die  bedeutende 
Erwärmung  der  Gerstenkeime  bei  der  Malzbereitung  zeigt. 

Am  Spaiix  der  Aroideen  kann  zur  Zeit  der  Befruchtung  ein  WärmeüberBchuss 
von  4 — 5°,  mitunter  selbst  von  22°,  erkannt  werden.  Auch  an  den  Einzelblflthen 
von  Cucurbita,  Bignonia  radicans,  Victoria  regia  u.  a.  sind,  wenn  auch  minder 
beträchtliche  Selbsterwärmungen  beobachtet  worden.  Bei  diesen  Blflthen  und  In- 
florescenzen  ist  die  Bildung  von  Kohlensäure  unter  Einathmung  von  Sauerstoff  sehr 
energisch,  zugleich  ist  die  Ausstrahlung  der  erzeugten  Wärrae  vermindert  durch 
geringere  Flächenbildung  der  Organe  und  durch  schützende  Hüllen.  Schwieriger 
ist  der  Nachweis  der  Erwärmung  bei  den  mit  grünen  Blättern  versehenen  Pflanzen. 

Athmungscentrum,  Noeud  oder  Point  vital  nennen  die  Physiologen 
ft  einen  bestimmten  Theil  des  verlängerten  Markes  (der  Medulla  oblongata)  hinter  der 

j{  Stelle  der  beiden  Vagusnerven.  Wird  dieses  Centrum  zerstört ,  so  hört  die  Athmung 

augenblicklich  und  in  Folge  dessen  das  Leben  auf. 

t.  Atisin.  Ateesin,  AtesiH,  ein  in  den  Knollen  von  Aconitum  heterophyllum  IV., 

h-  den  Ateesknollen,  aufgefundenes,  nicht  giftiges  Alkaloid.    Die  demselben  zu- 

•i  kommende  Formel  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt. 

Atlä8  heisat  nach  dem  Titanen  der  griechischen  Mythologie,  welcher  das 
Himmelsgewölbe  trug,  der  erste  Halswirbel.  Auf  ihm  ruht  der  Schädel  in  der 
.Medianebene  beweglich. 

Atmometer  ist  ein  Apparat  zur  Messung  der  Verdunstungsgeschwindigkeit  des 
Wassers,  um  aus  derselben  einen  Rückschluss  auf  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
zu  ermöglichen.  Es  sind  viele Constructionen  angegeben  worden;  das  bekannteste 
Atmometer  ist  das  von  Piche  construirte.  Eine  an  einem  Ende  geschlossene  graduirte 
Glasröhre  wird  mit  Wasser  gefüllt,  die  Oeflhung  mit  einem  Stück  eines  besonderen 
Papieres  bedeckt,  welches  durch  eine  Klammer  angedrückt  wird  und  der  Apparat 
j.  umgekehrt.  In  dem  Maasse,  wie  das  Wasser  an  der  unteren  Fläche  des  Papieres 

verdunstet,  sinkt  die  Wassersäule  iu  der  Röhre. 

*  Atmosphäre  nennen  wir  die  gasförmige  Hülle,  welche  den  Erdball  bis  zu » 

n-  Höhe  von  ca.  75000 — 90000  m  umgibt  und  aus  einem  Gemenge  von 

k-  gasförmigen  Körpern  besteht.  In  reinem  Zustande  ist  dieses  Gemenge  ein  durch- 

r>  sichtiges,  farbloses,  gerucb-  und  geschmackloses  Gas,  das  sich  beim  Erwärmen 

•b  zwischen  0 — 100"  gleichmässig  um  \  j7j  —  0.003667  seines  Volums  bei  0°  aus- 

«s  dehnt.   Ein  Liter  wasser-  und  kohlensäurefreier  Luft  wiegt  bei  0°  und  760mm 

Barometerstand  1.293187g  (Regnault). 

s-  Die  wesentlichsten  chemischen  Bestandtheile  der  Luft  sind  Sauerstoff  und 

W  Stickstoff,  die  sich  in  einem  constanten,  nur  sehr  geringen  Schwankungen  ausge- 

i  setzten  Verhältniss  zu  einander  befinden,  so  dass  im  Mittel  auf  20.9  —  21.0  Volumen 

0  Sauerstoff  79.1—79  Volumen  Stickstoff  treffen  oder  23.16  Gewichtstheile  Sauerstoff  auf 
■i:  76*83  Gewichtstheile  Stickstoff.  Die  erheblichsten  Schwankungen  im  Sauerstoffgehalt, 
ri  wie  sie  nettere  Untersuchungen  von  Macagno  und  Jolly  sichergestellt  haben,  er- 
:(.  geben  die  Extreme  von  19.994°  0  (Macagno)  bis  21.01  (Jolly).  Grössere  Aenderungen 

1  im  Sauerstoffgehalte  der  Luft  finden  sich  in  der  Natur  nur  in  abgeschlossenen  Gc- 
r  bieten,  in  natürlichen  Höhlen,  bei  Gasentwicklung  aus  dem  Boden,  in  Bergwerken  u.  dgl. 

Der  Sauerstoff  kommt  jedoch  auch  noch  als  a  c  t  i  v  e  r  Sauerstoff,  als  0  z  o  n  in 

r  der  Luft  vor,  letzterer  ist  für  die  Oxyi\°i:onsvorgänge  gewiss  von  grosser  Bedeutung, 

r  Als  Quellen  für  die  Entstehung  desüel';on  sind  die  elektrischen  Entladungen,  ferner  die 
Verdunstung  anzusehen,  sodann  die  in  der  Natur  vorkommenden  Verbrennungs- 

•r  processe  und  wahrscheinlich  auch  die  Lebensthätigkeit  der  Pflanzen.  Wenngleich 

,t  nun  Ozon   im  Freien   nie  zu  fehlen  scheint  (in  der  Luft  der  Städte  mangelt  es 

>  häufig  und  iu  der  Wohnuugsluft  ist  es  fast  nie  nachzuweisen),  so  haben  doch  alle 

t  bisherigen  quantitativen  Nachweise  zu  keinem  zuverlässigen  Resultate  geführt,  da 
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wir  noch  keine  fehlerfreie  Methode  der  Ozonbestinimung  haben;  die  bisherigen 
Reactionen  kommen  nicht  Mob  dem  Ozon,  sondern  auch  anderen  Körpern  zu,  und 
die  Intensität  der  Reaction  hangt  nicht  nur  von  der  Menge  des  Ozons,  sondern 
von  Nebonumstäudeu  (Luftbewegung,  Luftfeuchtigkeit  etc.)  ab. 

Ausser  Sauerstoff  und  Stickstoff  kommt  aber  als  ständiger  Bestandteil  der 
Atmosphäre  das  Wasser  im  gasförmigen  Zustande,  der  Wasserdampf,  vor,  als 
dessen  HauptqueUe  die  Verdunstung  an  der  Oberfläche  der  grossen  Weltmeere,  der 
Seen,  Flüsse,  ferner  die  Wasserabgabe  der  Pflanzenwelt  zu  betrachten  ist. 

Die  grßsste  Menge  von  Wasserdampf,  die  eine  Luft  von  bestimmter  Tem- 
peratur enthalten  kann,  wird  gemessen  durch  die  Erniedrigung  der  Quecksilber- 
säule in  einem  Barometer,  in  dessen  ToaRiCRLLi'scher  Leere  man  einige  Tropfen 
Wasser  emporsteigen  lässt.  Der  Betrag  des  Sinkens  der  Quecksilbersäule  gibt  die 
grösste  Expansionskraft,  die  T  e  n  s  i  o  n  des  Wasserdampfes  für  die  herrschende  Tem- 
peratur an ;  dieses  Maximum  kann  nicht  überschritten  werden,  da  jeder  Ueberschuss 
sogleich  wieder  condensirt,  d.  h.  in  den  flüssigen  Zustand  zurückgeführt  wird.  Ans 
dieser  in  Millimetern  Quecksilber  ausgedrückten  Spannkraft  des  Wasserdampfes 
lässt  sich  das  Gewicht,  resp.  die  in  einem  bestimmten  Volum  Luft  bei  vollständiger 
Sättigung  enthaltene  Wassermenge  ableiten. 

Man  bezeichnet  die  Gewichtstheile  Wasser,  die  sich  in  Dampfform  in  einer 
bestimmten  Volnmeinheit  der  Luft  bei  einer  bestimmten  Temperatur  finden,  mit 
dem  Ausdruck  absolute  Feuchtigkeit,  und  jene  grössten  Mengen,  die 
bei  vollständiger  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  sich  finden,  repräsentiren 
die  höchste  mögliche  absolute  Feuchtigkeit. 

Folgende  Tabelle  gibt  die  Tension  nach  Regnault*)  nnd  die  höchste  mögliche  abso- 
lute Feuchtigkeit  für  die  verschiedenen  Temperaturgrade.  Die  höchste  absolute  Feuch- 

1  2932  X  0  623 

tigkeit  ist  berechnet  nach  der  Formel  p=  *  '     ,  --c- X  T,  wobei  T  die  Tension 

<w(l  -f-  *t) 

bei  der  Temperatur  t,  x  den  Ausdehnungscoefficienten  repräsentirt,  die  Zahl  1.2932 
ist  das  absolute  Gewicht  der  Volumeinheit  Luft,  0.623  die  Dichte  des  Wasserdampfes. 


Temperatur 

Tension 

Wassergehalt  im 
Cubikmeter 

Temperatur 

Tension 

Wassergehalt  im 

Cubikmeter 

ö  C. 

mm 

•  C. 

mm 

K 

—  20 

0.927 

1.0604 

4-  16 

13.536 

13.5549 

—  15 

1.400 

1.5704 

17 

14.421 

14.357* 

—  10 

2.093 

2.3022 

18 

15.357 

15.6523 

—  5 

3.113 

3.3615 

19 

16.346 

16.2008 

±  0 

4.600 

4.8763 

20 

17.391 

17.176* 

+  1 

4.940 

5.2175 

21 

18.495 

18.2048 

2 

5.302 

5.5798  22 

19.659 

19.6490 

3 

5.687 

5.9631 

23 

20.888 

20.4215 

4 

6.097 

6.3696 

24 

22.184 

21.6148 

5 

6.534 

6.8021  25 

23.550 

22.8700 

6 

6.998 

7.2587 

26 

24.988 

24.1846 

7 

7.492 

7.7431 

27 

26.505 

25.5666 

8 

8.017 

8.2567 

28 

28.101 

27.0150 

9 

8.574 

8.7988 

29 

29.782 

28.5378 

10 

9.165 

9.3717 

30 

31.548 

30.1293 

11 

9.792 

9.9782 

31 

33.405 

31.8114 

12 

10.457 

10.6181 

32 

35.359 

33.5482 

13 

11.162 

11.2950 

33 

37.410 

35.377 1 

14 

11.908 

12.0074 

34 

39.565 

37.2919 

15 

12.699 

12.7601 

*)  Die  in  den  physikalischen  uud  meteorologischen  Lehr-  und  Handbüchern  angefahrten  Tabellen 
zeigen  keine  vollkommen  jrenane  Uehereinstimmung  unter  einander.  Während  die  für  die  Tension 
angeführten  Zahlen  meist  übereinstimmen .  ergeben  sich  in  den  Zahlen  für  das  tiewicht  des 
Waaserdamptes  zahlreiche,  mitunter  nicht  unwesentliche  Abweichungen. 
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Die  Luft  enthält  jedoch  in  seltenen  Fällen  so  viel  Wasserdanipf ,  als  sie  bei 
der  jeweiligen  Temperatur  aufzunehmen  vermag,  sie  ist  nicht  immer  gesättigt. 
Man  bringt  nun  die  jeweilig  vorhandene  absolute  Feuchtigkeit  (d.  h.  den 
wahren  Gehalt  eines  Luftvolums  an  Wasser)  in  eine  Relation  zur  grössten,  bei 
dieser  Temperatur  möglichen  Feuchtigkeit  und  nennt  dieses  Verhältnis!)  die 
relative  Feuchtigkeit.  Es  lässt  sich  diese  relative  Feuchtigkeit  sowohl  aus 
der  beobachteten  Tension ,  als  auch  aus  dem  absoluten  Wassergehalt  berechuen. 
Gesetzt  den  Fall,  wir  hätten  z.  B.  bei  einer  Temperatur  von  10°  in  der  Luft  eine 
Tension  des  Wasserdampfes  von  6.500  mm  statuirt ,  so  erhalten  wir  den  Werth 
für  die  relative  Feuchtigkeit  durch  den  folgeuden  Calcül :  Bei  einer  mit  Wasser- 
dampf vollständig  gesättigten  Luft  von  10°  wäre  die  Tension  9.165  mm,  die  relative 
Feuchtigkeit  in  Procenten  ausgedrückt  ist  nun  x :  100  =  6.500 :  9.165  =  70.9  Procent. 

Oder  aber,  es  wäre  als  absolute  Feuchtigkeit  einer  Luft  von  10°  ein  Gehalt 
von  6.64g  Wasser  constatirt.  so  wäre,  da  die  grösste  absolute  Feuchtigkeit  bei 
10°  9.3717  beträgt,  die  relative  Feuchtigkeit  zu  berechnen  aus  dem  Verhältniss 
x  :  100  =6.64  : 9.37 17  =  70.8  Procent. 

Es  sind  die  ,  beiden  Grössen  der  absoluten  und  relativen  Feuchtigkeit  stets 
eombinirt  zu  betrachten,  da  sie  keineswegs  einander  parallel  gehen.  Luftarten 
verschiedener  Temperatur  und  gleicher  relativer  Feuchtigkeit  differiren  sehr  in 
ihrer  absoluten  Feuchtigkeit  und  dementsprechend  auch  in  ihrem  Sättigung s- 
deficit,  d.h.  jener  Grösse,  welche  die  Differenz  zwischen  dem  wirklich  vor- 
handenen nnd  der  grösstmöglichen  absoluten  Feuchtigkeit  ergibt  und  die  einen 
Maassstab  für  die  Grösse  und  Schnelligkeit  der  Verdunstung  abgibt. 

Eine  Luft  von  0«  und  60  Procent  relativer  Feuchtigkeit  enthält  2.9258  g  Wasser  im 
Cubikmeter,  ihr  Sättiguugsdeficit  beträgt  1.9505  g,  da  bei  höchster  absoluter  Feuch- 
tigkeit diese  Luft  4.8763  g  Wasser  aufzunehmen  vermag,  eine  Luft  von  20*  und 
60  Procent  relativer  Feuchtigkeit  enthält  schon  10.3061  g  Wasser  im  Cubikmeter,  ihr 
Sättigungsdelicit  ist  aber  trotzdem  höher  als  bei  0°.  es  beträgt  6.8707  g,  da  die 
bei  20°  gesättigte  Luft  17.1768  g  Wasser  enthält. 

Ein  weiterer  Bestandteil  der  atmosphärischen  Luft  ist  die  Kohlensäure; 
im  Freien  sind  in  einem  Cubikmeter  Luft  ca.  300  ccm  oder  0.3  Volum  pro  mille 
Kohlensäure  euthalten.  Die  wesentlichste  Quelle  für  die  Kohlensäureproduction  liegt 
in  der  Lebensthätigkeit  organischer  Wesen;  in  Städten  kann  auch  noch  die  Ver- 
brennung der  Heizmaterialien  in  Betracht  kommen.  Angus  Smith  fand  Schwan- 
kungen von  0.301  °,'oo  (Park  in  London  )  bis  0.5 16 9  0o  (Madrid). 

Eiu  fernerer  constanter  Bestandteil  der  atmosphärischen  Luft  ist  das 
Ammoniak,  das  bei  der  Zersetzung  stickstoffhaltiger  organischer  Substanzen  in 
Gasform  entweicht  und  Verbindungen  mit  Kohlensäure,  Salpetersäure  und 
salpetrige  Säure  eingeht;  es  findet  sich  in  der  Luft  in  sehr  wechselnden  Mengen. 
Ville  fand  in  Paris  0.032  mg  pro  Cubikmeter  Luft ,  Horsford  in  Boston 
im  Juli  62.3  mg:  diese  grossen  Differenzen  boruhen  z.  Th.  auf  jenen  Factoren, 
welche  die  Zersetzung  organischer  Substanzen  begünstigen;  einen  wesentlichen 
Antheil  hat  die  Thatsache,  dass  das  Ammoniak  uicht  gasförmig  in  der  Luft  vor- 
handen ist,  sondern  meist  in  fester  Form  suspendirt  als  Nitrit  und  Nitrat,  so  dass  es 
in  Folge  dessen  sich  nicht  so  gleichmässig  vertheilen  kann,  wie  die  gasförmigen 
.  Bestandteile.  In  minimalen  Quantitäten,  weun  auch  constant ,  lassen  sich  auch  noch 
Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  nachweisen.  Endlich  findet  sich  auch 
Wasserstoffsuperoxyd  iu  der  atmosphärischen  Luft.  Schüxe  hat  nachge- 
wiesen, dass  die  atmosphärischen  Niederschläge  fast  immer  Wasserstoffsuperoxyd 
enthalteu,  wenn  auch  in  geringer  Meuge. 

Verhalten  zur  Wärme.  Die  *pecifische  Wärme  des  Wassers  gleich  1 
gesetzt,  beträgt  die  speeifische  Wärme  der  Luft  0.2374. 

Die  Wärrae,  die  von  der  Sonne  ausstrahlt,  wird  zum  Theile  vou  der  Atmosphäre 
absorbirt,  und  zwar  werden  circa  30  Procent  aller  eiufallenden  Wärmestrahlen  zurück- 
gehalten. Der  Rest  übergeht  auf  den  Erdboden,  durch  deu  sich  danu  die  mit  ihm  iu 
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Contact  stehenden  Luftschichten  theils  durch  Leitung,  theils  durch  Strahlung 
erwärmen.  Tyndall  und  Magnus  sind  der  Ansicht,  dass  es  der  in  der  Luft  befindliche 
Wasserdampf  ist,  der  die  Absorption  der  Wärme  bedingt;  nach  neueren 
Untersuchungen  scheint  die  Kohlensäure  diese  Rolle  zu  spielen  (Lecheb). 
Dass  die  Erdoberfläche  die  hauptsächlichste  Quelle  der  Lufttemperatur  ist,  geht  aus 
einer  vergleichenden  Betrachtung  der  Lufttemperaturen  von  Orten  hervor,  welche  unter 
gleichen  Breitegraden,  aber  ungleichen  Bodenverhältnissen  liegen;  trotzdem  solche 
Orte  im  Jahre  die  gleiche  Wärmemenge  von  der  Sonne  erhalten,  die  Absorption  der 
Wärme  für  die  Luft  auch  die  gleiche  ist ,  können  sich  solche  Orte  doch  sehr  ver- 
schieden verhalten,  und  zwar  nach  ihrer  Lage,  besonders  wenn  es  sich  um  den 
Gegensatz  von  Land  und  See  handelt.  Orte,  die  auf  gleichem  Breitegrade  am 
Meere  oder  auf  Inseln  liegen,  haben  ein  viel  gleichmassigeres  Temperaturverhäitni*» 
als  solche  im  Innern  grosser  Continente.  Die  Ursache  hiervon  liegt  in  dem  ver- 
schiedenen Verhalten  von  Land  und  Wasser  gegenüber  der  Wirme-Aufnahme  und 
-Abgabe.  Die  spezifische  Wärme  des  Wassers  ist  ungefähr  zweimal  so  gross  als  die  des 
Festlandes.  Wasser  erwärmt  sich  also  bei  gleicher  Wärmezufuhr  viel  langsamer  und 
gibt  auch  die  Wärme  wieder  langsamer  ab  als  Land;  in  Folge  dessen  wird  der 
Temperaturunterschied  zwischen  Winter  und  Sommer  über  dem  Ocean  vermindert, 
auf  dem  Festlande  vergrößert  und  es  ist  dem  Landklima  unter  allen  Breiten  eine 
grössere  jährliche  Wärmeschwankung  gemeinsam.  Folgende  Tabelle  nach  Hann, 
welche  die  mittleren  Temperaturen  unter  dem  52.°  Br.  in  der  Richtung  von  West 
nach  Ost,  vom  Meere  landeinwärts  darstellt,  gibt  ein  ziffermässiges  Bild  dieser 
Schwankung. 


Temperatur  Celsius 


Ort             nördl.  Breite 

LangeiiRradc 

Jahr 

Januar 

Juli 

Difterens 

Valenzia  .... 

51°  hAl 

10°  2hl  W 

10.1 

5.7 

15,1 

1L4 

1°16'W 

ILA 

ILß 

16,2 

12  Ai 

Münster   .  .  .  . 

b\»hhl 

7°38'E 

2J. 

1.3 

17.3 

16.0 

52°  2hl 

I7°hl  E 

Ui 

-  2.7 

18.3 

2 1 .0 

Warschau   .  .  . 

52°  121 

21°  21  E 

2J3 

—  4.3 

18.7 

2iLÖ 

bl*ihl 

36»  81  E 

hJ. 

—  9.4 

19.8 

29.2 

Orenburg    .  .  . 

51°1£ 

55°  V  E 

3J* 

—  15.3 

2JLfi 

36.9 

Barnaul  und 

Semipalatiusk 

51°  hll 

80°30'E 

U. 

—  18.0 

21.8 

(Für  die  Himmelsrichtung  Ost  ist  als  internationale  Abkürzung  der  Buchstabe  £  (east)  gewählt.) 

Luftdruck.  Die  Atmosphäre  ist  wie  alle  Körper  der  Erdoberfläche  der  An- 
ziehungskraft der  Erde  unterworfen  und  übt  daher  auf  alle  in  ihr  beflndlichen 
Körper  einen  Druck  aus,  der  durch  die  Höhe  einer  Quecksilbersäule  gemessen 
wird,  welche  diesem  Drucke  das  Gleichgewicht  hält  (vergl.  B  a  r  o  m  e  t  e  r).  Am  Meeres- 
niveau wird  dieser  Druck  durch  eine  Quecksilbersäule  von  der  Höhe  von  760  mm 
im  Gleichgewicht  gehalten.  Mit  der  Erhebung  in  die  Luft  muss  dieser  Druck  ab- 
nehmen, da  ja  auch  die  Anziehungskraft  der  Erde  mit  der  Entfernung  vom  Erd- 
mittelpunkte abnimmt  und  da  ausserdem  auch  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre,  die 
als  Gas  ein  compressibler  Körper  ist,  mit  der  Höhe  abnimmt;  in  Folge  dieser 
combinirten  Wirkung  geht  aber  auch  die  Abnahme  nicht  parallel  mit  der  Höhen- 
zunahme;  je  höhere  Schichten  in  Betracht  gezogen  werden,  desto  langsamer  ver- 
mindert sich  der  Druck. 

Abnahme  des  Luftdrucks  in  Millimetern  mit  der  Höhe: 


Höhe               Luftdruck  Höhe  Luftdruck  Höhe  Luftdruck 

m                     mm  m  mm              m  mm 

Meeresspiegel   .  .  .  760.0  5000  40f,.0  10000  'iltil* 

1000  m   ülO.-l  6000  -dInL2  11U00  191.1 

2000,,   591.5  7000  316.0  12000  16*.* 

3000   521.7  8000  27H.S  15000  115.  ' 

4<><M)„   4  HO.  3  9000  245.9  20000  iLLi» 
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Verunreinigungen.  Ausser  den  normalen  Bestandteilen  der  Atmosphäre 
sind  noch  solche  in  Betracht  zu  ziehen ,  die  sich  nur  zu  gewissen  Zeiten  oder  an 
gewissen  Orten  vorfinden,  die  wir  als  Verunreinigung  zu  betrachten  habeu 
und  die  mitunter  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  ihre  Würdigung  linden. 
Wir  werden  hierbei  zwischen  gasförmigen  und  «tan b förmigen  Verun- 
reinigungen zu  unterscheiden  haben. 

Zu  den  gasförmigen  Verunreinigungen  der  Atmosphäre  gehören  nicht  blos 
Beimengungen  solcher  Gasarten,  die  sich  nicht  als  normale  Bestandteile  der  Atmo- 
sphäre präsentiren,  sondern  auch  einzelne  von  letzteren,  wenn  sie  in  abnormen 
Mengenverhältnissen  auftreten  (so  die  Kohlensäure,  das  Ammoniak). 

Im  Allgemeinen  erreichen  die  gasförmigen  Verunreinigungen  der  atmo- 
sphärischen Luft  selten  einen  höheren  Grad,  da  die  grossen  Luftmassen  im  Freien 
in  Verbindung  mit  der  ununterbrochenen  Luftbewogung  eine  fortwährende  Ver- 
dünnung und  Beseitigung  herbeiführen  und  so  eine  mächtigere  locale  Ansammlung 
nicht  zu  Stande  kommen  lassen ;  so  konnte  z.  B.  Rgscoe  keinen  auffallend  hohen 
Kohlensäuregehalt  im  Innern  der  Stadt  Manchester  nachweisen,  trotzdem  die  Stadt 
nach  der  Berechnung  von  Anous  Smith  täglich  circa  7.78  Millionen  Cubikmeter 
Kohlensäure  producirt ;  dabei  wirken  auch  noch  die  atmosphärischen  Niederschläge 
und  die  Lebensvorgänge  in  der  Pflanzenwelt  reinigeud  auf  die  Atmosphäre. 

Es  lassen  sich  in  Folge  dessen  nur  in  der  Nähe  der  Productionsstätten  von  Gasen 
unter  Umständen  gasförmige  Verunreinigungen  der  Atmosphäre  nachweisen  (freilich 
mitunter  auch  nur  durch  den  Geruchssinn).  In  der  Nähe  von  Sümpfen  fiodet  sich 
manchmal  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  vermehrt  (bis  auf  0.6— 0.8°  00,  Parkes)  und 
lässt  sich  Sumpfgas  und  Schwefelwasserstoff  nachweisen.  In  der  Umgebung  von 
Plätzen ,  wo  Fäulniss-  und  Verwesungsprocesse  vor  sich  gehen ,  Düngerhaufen, 
Abtrittgruben,  verunreinigten  Bächen  und  Flüssen,  schlecht  betriebenen  Friedhöfen  etc. 
findet  man  gasförmige  Fäulnissproducte,  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff.  Ammoniak, 
flüchtige  Fettsäuren,  Grubengas. 

In  Städten ,  wo  viele  industrielle  Etablissements,  Fabriken  sich  finden ,  findet 
man  als  Folge  der  Verbrennung  von  Kohlen  sch  w efl ig e  8äure,  die  in  der  Luft 
zu  Schwefelsäure  oxydirt  wird.  Nach  Knapp  enthält  die  Steinkohle  im  Mittel  circa 
1.7  Procent  Schwefel,  die  bei  der  Verbrennung  zu  schwefliger  Säure  wird,  in  1000  cbm 
Londoner  Lnft  wurden  1.07  g  Schwefelsäure  gefunden.  Auch  manche  specielle 
Geschäftsbetriebe  sind  ergiebige  Quellen  für  die  Production  von  schwefliger  Säure: 
so  Hflttenbetriebe,  Ultramarin-  und  8chwefelsäurefabriken.  Hopfen-8chwefeleieu :  Soda- 
fabriken nach  Lkblaxc's  System  verunreinigen  sodann  die  Luft  mit  Salzsäure, 
Ammoniakfabriken  mit  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium,  Arsenwasserstoff; 
Kautschuk fabriken  mit  Schwefelkohlenstoff,  Spiritusfabriken  mit  empyreumatischen 
Substanzen  n.  s.  w.  In  einem  gewissen  Umkreise  können  solche  Verunreinigungen  eine 
intensive  Wirkung  äussern,  wie  sich  dies  besonders  auch  in  der  Schädigung  der  Vege- 
tation documentirt.  Auf  grössere  Strecken  verschwindet  jedoch  diese  Wirkung  sehr  rasch. 

Die  Luft  enthält  schliesslich  auch  noch  suspendirte  Bestandteile,  die  je 
nach  ihrer  Grösse,  ihrem  speeifischen  Gewicht,  verschieden  länge  und  in  verschiedener 
Höhe  schwebend  erhalten  werden. 

Ihr  Vorhandensein  kann  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  unser  Interesse 
.  erregen ;  sie  scheinen  im  Zusammenhange  zu  stehen  mit  der  Nebel-  und  vielleicht 
wohl  auch  mit  der  Wolkenbildung.  Aitkix  hat  auf  experimentellem  Woge 
gegeigt,  dass  bei  einer  mit  Wasserdämpfen  orfüllteh  Luft  eine  Condensation  des 
Wasserdampfes  (durch  Abkühlung,  Luftverdünriung  etc.)  nur  dann  in  Form  von 
feinen  Bläschen,  von  Nebel,  auftritt,  wenn  steh  in  dem  Räume  suspendirte  Staub- 
partikelchen vorfinden,  an  denen  sich  der  Wasserdampf  niederschlägt,  dass  es  aber 
in  einem  vollkommen  staubfreien  Räume  niemals  zur  Bildung  von  Nebclbläschon 
kommt. 

Sodann  interessireu  uns  die  staubförmigen  Bestaudtheile  der  Luft  nach 
ihrer  Natur,  seitdem  wir  wisseu,  dass  sich  in  denselbeu  zahlreiche  Keime  niederer 
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Organismen  vorfinden.  Durch  die  Versuche  von  Spallanzani,  F.  8chulzr,  Schwann, 
Schröder  und  v.  Diisch  und  Pasteur  wurde  nachgewiesen ,  dass  alle  in  organi- 
schen Nährsubstanzen  vorkommenden  sogenannten  spontanen  Gährungen  (die  Zucker- 
gährung,  die  Essigsäure-  und  Milehsäuregährung)  oder  Fäulnisserscheinungen,  die 
nach  Ertödtung  der  in  den  Flüssigkeiten  vorhandenen  Keime  auftreten,  auf  das 
Eindringen  von  derartigen ,  in  der  Atmosphäre  schwebenden  Luftkeimen  zurückzu- 
führen sind .  und  dass  eine  Luft,  in  welcher  diese  Keime,  sei  es  durch  Hitze  oder 
auf  chemischem  Wege  zerstört  sind,  oder  aus  der  sie  durch  Filtration  (z.  B.  durch 
Baumwolle,  Wattepfropfe)  entfernt  werden,  zu  keinerlei  derartigen  Veränderungen 
Veranlassung  gibt. 

Weitere  Beobachtungen  haben  sodann  ergeben,  dass  in  ganz  analoger  Weise 
Keime  von  Krankheitserregern  in  der  Luft  vorhanden  sind,  die  in  Beziehung  zu 
den  Menschen  treten  und  zu  schweren  Erkrankungen,  wohl  auch  zu  Epidemica 
Veranlassung  geben  können. 

Man  hat  in  Folge  dessen  auch  versucht,  diese  organisirten  Staubthoile  der  Luft 
theils  isolirt  darzustellen ,  theil  einer  quantitativen  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Man  leitet  zu  diesem  Beliufe  bestimmte  Quantitäten  der  zu  untersuchenden  Luft 
durch  vorher  keimfrei  gemachte  isterilisirte)  Wattepfröpfe  oder  Flüssigkeiten,  oder 
durch,  resp.  über  gelatinirende  Nahrsubstrate ;  die  Menge  und  Beschaffenheit  der 
sich  entwickelnden  Colonien  gibt  dann  einen  Aufschlug  Uber  Zahl  und  Natur  der 
in  der  Lnft  vorhandenen  Keime.  Soyka. 

Atom  Üfld  Molekül.  Der  zuerst  von  Daltox  a804— 1808)  eingeführte  und 
im  Laufe .  der  letzten  dreissig  Jahre  scharf  gefasste  Begriff  „Atom",  welcher  jetzt 
als  Grundlage  unserer  gesammten  chemischen  Anschauungen  aligemein  bekannt 
ist,  hat  zur  Voraussetzung  ein  anderes  Prineip ,  welches  gleichzeitig  mit  ihm  und 
nur  langsam  bei  den  Chemikern  sich  Geltung  verschaffte,  das  Prineip  nämlich, 
dass  die  Bestandteile  aller  chemischen  Verbindungen  stets  in  denselben  Mengen- 
verhältnissen zu  der  betreffenden  Verbindung  sich  vereinigen. 

In  klarer  Weise  hat  zuerst  Prout  (179U — 1802)  das  Prineip  ausgesprochen, 
dass  beispielsweise  zur  Bildung  von  Kupferoxyd  dieselbe  Menge  Kupfer  stets 
genau  die  gleiche  Menge  Sauerstoff  verbraucht,  gleichgültig  welche  Mengen  Sauer- 
stoff angewendet  und  bei  welcher  Temperatur  die  Oxydation  ausgeführt  würde. 
Aber  noch  Berthollet  suchte  in  seinem  berühmten,  1803  erschienenen  Buche 
„Versuch  einer  chemischen  Statik"  ihn  zu  widerlegen  und  zu  beweisen,  dass  inner- 
halb gewisser  Grenzen  die  Menge  des  zur  Bildung  von  Kupferoxyd  verbrauchten 
Sauerstoffs  schwanken  könute.  Erst  durch  die  bewundernswerthen  Untersuchungen 
von  Stas  il*60;  ist  die  Constanz  der  Verbindungsverhältnisse  ein 
für  allemal  ausser  allen  Zweifel  gestellt  worden. 

Lange  vorher  schon  hatte  Daltox  gefunden,  dass,  wenn  ein  Metall  mit  Sauer- 
stoff oder  Schwefel  mehrere  Verbindungen  zu  bilden  im  Stande  sei.  die  Quantitäten 
des  mit  der  gleichen  Menge  des  MetallB  sich  verbindenden  Sauerstoffs  - oder  Schwefels 
in  sehr  einfachem  Verhältnisse  zu  einander  stehen  (wie  1:2,  2:3  etc.)  und  er 
gründete  darauf  nicht  nur  das  „Prineip  der  multiplen  Proportionen",  sondern  vor 
Allem  seine  Atomlehre. 

In  Anlehnung  an  die  Anschauungen  griechischer  Philosophen,  besonders  des 
LeuCjPP  und  Demokrit,  dass  die  Materie  aus  äusserst  kleinen,  von  einander 
getrennten,  unzerlegbaren  Theilchen,  aus  Atomen  (ÄTOu.05,  unzerschneidbar)  bestehe, 
fasste  Dalton  gleichwohl  diesen  Begriff  in  neuer,  von  jenen  Philosophen  ganz 
verschiedener  Weise.  Während  uftmlich  früher  die  Verschiedenheit  der  Materie  als 
lediglich  auf  der  verschiedenen  Anordnung  der  unter  einander  gleichartigen  Atome 
beruhend  angenommen  wurde,  sprach  Daltox  den  Atomen  selbst  Verschiedenartig- 
keit zu.  Nach  ihm  vermögen  die  Atome  einfacher  Körper  sich  miteinander  zu 
Atomen  zusammengesetzter  Körper  zu  vereinigen  in  der  Weise,  dass  ein  oder 
mehrere  Atome  des  einen  Körpers  mit  einem  oder  mehreren  Atomen  des  anderen 
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Körpers  Bich  zu  verbinden  im  Stande  seien.  80  bezeichnete  er  unterschiedlos  die 
kleinsten  Theilchen  irgend  eines  Stoffes,  z.  B.  des  Wassers,  ebenso  als  Atome, 
als  die  elementaren  Bestandteile  dieser  Atome.  Wasserstoffatome  und  Saueratoft- 
atome  vereinigen  sich  zu  Wasseratomen.  Aber  man  erkennt  leicht,  dass  dadurch 
die  Scharfe  des  Begriffs  „des  Unteilbaren"  schwand,  denn  ein  Atom  „Wasser" 
war  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  mehr  untheilbar.  Man  hat  deshalb  in 
neuerer  Zeit  neben  dem  Begriff  „Atom"  noch  den  des  Moleküls  in  die  Wissen- 
schaft eingeführt  und  definirt  die  beiden  Begriffe  folgendermassen :  Die  kleinsten 
Theilchen  eines  jeden  Körpers ,  mag  derselbe  einfach  oder  zusammengesetzt  sein, 
welche  dieselben  charakteristischen  Eigenschaften  besitzen,  wie  der  Körper  selbst, 
heissen  Moleküle.  80  besteht  das  Wasser  aus  Wasser molekülen,  der  Kupfervitriol 
aus  Knpfervitriolmolekfllen,  der  Sauerstoff  und  der  Wasserstoff  aus  Sauerstoff-  und 
Wasserstoffmolekülen.  Die  Moleküle  ihrerseits  aber  bestehen  fast  stets  aus  noch 
kleineren  Bestandteilen ,  den  Atomen,  in  welche  dieselben  durch  chemische 
Mittel  meist  nicht  direct  zerlegt  werden  können,  weil  diese  Bestandteile  in  hohem 
Maasse  das  Bestreben  besitzen,  sich  mit  einander  zu  Molekülen  zu  vereinigen.  Wohl 
aber  sind  wir  im  Stande,  die  Moleküle  zweier  (oder  mehrerer)  8toffe  derartig  auf 
einander  einwirken  zu  lassen ,  dass  ein  Theil  der  Atome  des  einen  Stoffes  mit 
einem  Theil  der  Atome  des  anderen  Stoffes  zu  Molekülen  sich  vereinigen,  so  dass 
eine  Neugruppirung  der  Atome  zu  neuen  Molekülen  eintritt  und  somit  Stoffe  mit 
ganz  anderen  Eigenschaften  als  die  zur  Verwendung  gelangten  sich  bildeu.  Unter 
Atomen  verstehen  wir  also  die  mit  unseren  heutigen  Mitteln  nicht  zerlegbaren 
Bestandteile  der  Moleküle.  Die  Wassermoleküle  bestehen  aus  Wasserstoff-  und 
Sauerstoffatomen ,  und  die  Zersetzung  des  Wassers  durch  den  elektrischen  Strom, 
wobei  Wasserstoff  nnd  Sauerstoff  entstehen,  erfolgt  in  der  Weise,  dass  die  Waseer- 
stoffatome  von  den  Sauerstoffarmen"  sich  logreissen  und  die  Wasserstoffatome  mit 
Wasserstoffatomen ,  die  Sauerstoffatome  mit  Sauerstnffatomen  m  Molekülen  sich 
verbinden.  Wenn  die  Moleküle  eines  Körpers  aus  untereinander  i  den tttfcühen 
Atomen  bestehen,  so  bezeichnen  wir  den  Körper  als  einfachen  Körper  oder  E 1  e  in«  n  t, 
wenn  dagegen  die  Moleküle  eines  Körpers  aus  untereinander  verschiedenen'*: 
Atomen  bestehen,  so  ist  der  Körper  ein  zusammengesetzter  Körper. 

Jedes  Atom  und  jedes  Molekül  besitzen  ein  bestimmtes  unabänderliches  Gewicht,  das 
Atomgewicht  und  das  Molekulargewicht.  Das  Molekulargewicht  ist  gleich 
der  Summe  der  Gewichte  sämmtlicher  das  Molekül  zusammensetzender  Atome.  Die 
Gewichte  der  Atome  bezieben  wir  jetzt  ausschliesslich  auf  das  als  Einheit  genommene 
Gewicht  des  Wasserstoffatom*.  Für  die  Bestimmung  der  Atomgewichte  der  Elemente 
besitzen  wir  zwei  von  einander  unabhängige  Methoden.  Aus  der  Analyse  irgend 
welcher  Verbindungen  kann  bekanntlich  nur  das  Verhältnis*  der  Gewichtsmengen 
der  einzelnen  Bestandtheile  zu  einander  ermittelt  werden.  So  lässt  die  Analyse  den 
Wassers  z.  B.  nur  erkennen,  dass  in  100  Th.  desselben  11.11  Th.  Wasserstoff  und 
88.80  Th.  Sauerstoff,  d.  h.  auf  je  1  Th.  Wasserstoff  8  Th.  8auerstoff  entalten  sind. 
Nimmt  man  an,  dass  1  Gewichtstheil  Wasserstoff  ein  Atom  dieses  Elements  bedeute,  so 
können  8  Gewiehtstheile  Sauerstoff  auch  ein  Atom  denselben  sein,  ebenso  gut  aber 
können  8  Gewiehtstheile  Sauerstoff  zwei,  drei  oder  mehr  Atome  Sauerstoff  sein, 
so  dass  also  im  Wasser  mit  je  einem  Atom  Wasserstoff  verbunden  waren:  ein 
Atom  Sauerstoff,  wenn  das  Atomgewicht  desselben  achtmal  so  gross  angenommen 
würde,  wie  das  des  Wasserstoffs;  oder  zwei  Atome  Sauerstoff,  wenn  dessen  Atom- 
gewicht nur  gleich  vier  wäre,  oder  drei  Atome  Sauerstoff,  wenn  dessen  Atom- 
gewicht nur  oder  2.67  wäre.  Aber  dieselbe  Berechtigung  würde  die  Annahme 
o 

besitzen,  dass  8  Gewiehtstheile  Sauerstoff  nur  ein  Bruchteil  des  Atomgewichtes 

dieses  Elements  sei,   dass  etwa  das  Atomgewicht  desselben  12  sei  =  '   .  8  oder 

16  =  2x8  oder  24  =  3x8,  so  dass  also  mit  einem  Atom  Sauerstoff  mehr 
wie  ein  Atom  Wasserstoff  verbunden  wäre.    Es  würde  somit  selbst  bei  scharfer 
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Fixirung  des  Begriff«  „Atom"  der  Willkür  chemischer  Sehreibweise  Thür  und 
Thor  geöffnet  sein.  Erst  nachdem  die  von  Avogadro  aufgestellte  Hypothese,  das* 
bei  gleicher  Temperatur  und  unter  gleichem  Druck  in  gleichgrossen  Räumen  gas- 
förmiger Stoffe  gleich  viel  Moleküle  enthalten  sind,  dass  demnach  die  specitischen 
Gewichte  der  Stoffe  im  Gaszustände  sich  verhalten  wie  ihre  Molekulargewichte, 
sich  allgemein  Eingang  verschafft  hatte,  nachdem  man  aus  der  Dampfdichte  jeder 
gasförmigen  oder  in  den  Gaszustand  überführbaren  Verbindung  das  Molekular- 
gewicht derselben  zu  bestimmen  gelernt  hatte,  hat  man  für  die  meisten  Elemente 
auch  das  Atomgewicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  vermocht.  So  ist,  um  bei 
unserem  Beispiele  zu  bleiben,  das  Molekulargewicht  des  Wassers  aus  dem  Gewichte 
des  Was8erdampfcs  =  18  gefunden  worden.  In  je  18  Gewichtetheilen ,  d.  h. 
in  jedem  Molekül  Wasser  sind  aber ,  wie  die  Analyse  lehrt ,  2  Gewichtstheile 
Wasserstoff  und  16  Gewichtstheile  Sauerstoff  enthalten.  Da  wir  das  Atomgewicht 
des  Wasserstoffs  als  Einheit  annehmen,  so  sind  in  jedem  Wassermolekül 
zwei  Atome  Wa sserstoff  enthalten.  Aber  nun  fragt  es  sich,  sind  16  Gewichts- 
theile Sauerstoff  ein  Atom  dieses  Elements,  d.  h.  wiegt  jedes  Sauerstoffatom  16  Mal 
so  viel  als  ein  Wasserstoffatom ,  alsdann  bestünde  jedes  Wassermolekül  aus  zwei 
Atomen  Wasserstoff  und  einem  Atom  Sauerstoff.  Mit  gleichem  Recht  konnte  man 
jedoch  annehmen,  dass  jedes  Sauerstoffatom  nur  achtmal  oder  gar  nur  viermal 
so  viel  wiegt,  wie  ein  Wasserstoffatom ,  alsdann  würde  jedes  Molekül  Wasser  aus 
zwei  Atomen  Wasserstoff  und  zwei,  in  letzterem  Falle  sogar  vier  Atomen  Sauer- 
stoff zusammengesetzt  sein,  denn  es  sind  mit  2  Gewichtetheilen  Wasserstoff  1  *»  Ge- 
wichtstheile Sauerstoff  verbunden.  Dagegen  kann  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs 
nicht  grösser  sein  als  16.  kann  auch  nicht  12  sein,  weil  in  jedem  Molekül  doch 
von  jedem  elementaren  Bestandteil  desselben  ganze  Atome  vorhanden  sein  müssen. 

Wir  haben  also  lediglich  aus  der  Molekulargewichtebestimmung  des  Wassers 
festgestellt,  dass  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  entweder  16  oder  die  Hälfte, 
ein  Drittel,  Viertel  etc.  von  16  sein  muss.  Nun  kennen  wir  aber  Hunderte  vou 
Sauerstoffverbindungen,  welche  leicht  in  Gasform  überzuführen  sind,  deren  Mole- 
.  kulargewicht  wir  also  bestimmen  können,  und  bei  allen  diesen  verschiedenartigsten 
Verbindungen  hat  man  gefunden,  dass  in  je  einem  Molekül  desselben  entweder 
16  oder  32  oder  48  oder  64  etc.  Gewichtstheile  Sauerstoff  enthalten  sind,  d.  h. 
16  oder  ein  Vielfaches  von  16,  niemals  aber  weniger  wie  16  Gewichtstheile,  noch 
auch  24  oder  irgend  eine  Menge,  welche  sich  nicht  durch  16  theilen  Hesse.  Wir 
sind  daher  zu  dem  Schluse  berechtigt:  16  Gewichtstheile  Sauerstoff  sind  die 
kleinste  Gewichtemenge,  mit  welcher  dieses  Element  in  irgend  einer  Verbindung 
enthalten  sein  kann,  d.  b.  das  Atomgewicht. {des  Sauerstoffs  ist  16. 

So  sind  denn  aus  einer  unübersehbaren  Anzahl  von  gasförmigen  Verbindungen 
die  Atomgewichte  einer  grossen  Zahl  von  Elementen  bestimmt  worden.  Selbst- 
verstandlich  ist  die  Sicherheit  der  Atomgewichtsbestimmung  irgend  eines  Elements 
aus  den  Molekulargewichten  seiner  Verbindungen  um  so  grösser,  je  zahlreicher 
und  verschiedenartiger  die  vergasbaren  Verbindungen  des  betreffenden  Elemente 
sind,  und  es  sind  namentlich  der  Kohlenstoff  und  der  Sauerstoff,  deren  Atom- 
gewicht mit  grösster  Sicherheit  festgestellt  ist.  Bei  anderen  Elementen,  welche 
nur  wenige  vergasbare  Verbindungen  bilden,  ist  die  Atomgewichtsbestimmung  nach 
dieser  Methode  unsicher.  (Avogadro  hat  das  nach  ihm  benannte  Gesetz  aus  der 
Thatsache  abgeleitet,  dass  alle  Gase  durch  gleiche  Temperaturveränderung  und 
gleiche  Druckänderung  auch  gleiche  Volumänderung  erleiden  [Mariotte  -  Gay- 
LüSSAC'sches  Gesetz].  Die  Volumänderung  der  Stoffe  beruht  lediglich  auf  der 
Aenderung  der  zwischen  den  Molekülen  befindlichen  Zwischenräume.  Bei  Gauen 
sind  diese  Zwischenräume  so  viel  grösser,  als  die  Moleküle  selbst,  dass  die  Grösse 
der  letzteren  vollständig  vernachlässigt  werden  kann.  Nnn  lässt  sich  die  Gleich- 
heit der  Volumänderung  durch  die  gleiche  Temperatur  und  Druckänderung  bei 
Gasen  am  einfachsten  dadurch  erklären ,  dass  man  annimmt ,  unter  denselben 
Bedingungen,  d.  h.  bei  demselben  Druck  und  derselben  Temperatur,   seien  die 
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Zwischenräume  zwischen  den  Molekülen  der  Gase  einander  gleich.  Daraus  ergibt 
sieh  dann  das  Gesetz :  In  gleichen  Räumen  sind  gleich  viel  Moleküle  vorhanden.) 

Allein  es  gibt  noch  eine  betrachtliehe  Anzahl  von  Elementen,  nnd  zn  ihnen 
gehören  die  meisten  Metalle,  von  denen  wir  überhaupt  keine  vergasbare  Ver- 
bindung kennen,  und  wir  würden  in  der  That  ohne  jede  feste  Grundlage  will- 
kürlich deren  Atomgewicht  ans  ihren  Verbindungen  abzuleiten  gezwungen  sein, 
wenn  wir  nicht  die  zweite  Methode  zur  Ermittelung  des  Atomgewichts  bestssen, 
nämlich  das  Gesetz  von  der  Gleichheit  der  Atomwarme  der  Elemente. 

Im  Jahre  1819  erkannten  Dülong  und  Petit,  dass  die  specifische 
Warme,  d.  h.  die  Wärmemenge,  welche  zur  Erhöhung  der  Temperatur  gleicher 
Gewichtsmengen  irgend  welcher  Substanzen  um  dieselbe  Anzahl  von  Graden  erfor- 
derlich ist,  wenn  die  zur  Erwärmung  des  Wassers  erforderliche  Wärmemenge 
als  Einheit  genommen  wird,  bei  13  von  ihnen  untersuchten  elementaren  Stoffen 
sich  umgekehrt  verhielten  wie  die  Atomgewichte  dieser  Elemente,  dass  das 
Product  aus  der  gefundenen  specitischen  Wärme  und  dem  Atomgewichte  nahezu 
eine  und  dieselbe  constante  Zahl  sei,  welche  als  Atomwärme  bezeichnet 
wurde.  Sie  •  folgerten  daraus  das  Gesetz,  dass  alle  Elemente  gleiche  Atomwärme 
besitzen,  d.  h.  dass  dieselbe  Wärmemenge  erforderlich  ist ,  um  die  gleiche  Zahl 
von  Atomen  irgend  welcher  Elemente  um  die  gleiche  Zahl  von  Graden  zu 
erwärmen.  Die  Atomwärme  ist  gleich  ca.  6.3  gefunden  worden.  Es  ist  daher 
da«  Atomgewicht  eines  Elements  der  Quotient  aus  der  Atomwärme  und  der  speci- 

6  3 

fischen  Wärme  =      -.    Spätere  genaue  Ermittlungen   der  specifischen  Wärme 

der  meisten  Elemente  durch  Regnault,  Kopp,  Bdnsen  u.  A.  haben  ergeben,  dass 
das  Gesetz  von  Dülong  und  Petit  nur  annähernd  richtig  ist,  dass  namentlich 
für  Kohlenstoff,  Bor  und  Silicium,  deren  Atomgewichte  aus  ihren  zahlreichen  gas- 
förmigen Verbindungen  mit  vollster  Sicherheit  abgeleitet  werden  können,  die  Atom- 
wärmen sehr  wesentlich  von  6.3  abweichen.    Die  Atomwärmen  betragen  für: 


Aluminium  .  . 

.   .   .  5.87 

Kadmium     .    .  . 

.   .  6.35 

Phosphor .  . 

.   ...  6.26 

.   .  6.20 

.   .  6.47 

.   ...  6.40 

.   .  6.11 

Kobalt  .... 

.   .  6.27 

Quecksilber  . 

.   ...  6.38 

.   .  4.60 

Kohlenstoff 

Rhodium  .  . 

.   .   .   .  6.06 

Holzkohle .    .  . 

.   .  2.22 

Ruthenium  . 

.   .   .   .  6.36 

Graphit    .    .  . 

.   .  3.72 

Schwefel  .  . 

.   ...  5.68 

.   .   .  6.74 

Diamant  .    .  . 

.   .  3.98 

Selen  .    .  . 

.   ...  5.92 

.   .  6.74 

Kupfer  .... 

.   .  6.02 

Silber .    .  . 

.   .   .   .  6.16 

.   .  .6.32 

Lanthan  .... 

.   .  6.21 

Silicium  .  . 

.   ...  5.07 

Chrom 

.   .   .  5.24 

.   .  6.59 

.   .   .   .  H.07 

Magnesium  .    .  . 

.   .  6.00 

.   .   .  .6.85 
.   .   .   .  6.62 

Eisen  .... 

.  6.30 

.  5.52 

Molybdän     .    .  . 

.   .  6.93 

Wismut   .  . 

.   .   .    .  6.47 

Gold  .... 

.   .   .  6.H8 

Natrium  .... 

.   .  6.75 

Wolfram 

.   .   .   .  6.15 

Indium    .    .  . 

.    .   .  6.46 

Nickel  

.   .  6.42 

Zink  .    .  . 

.   .   .   .  6.23 

Jod  .... 

.   .  6.87 

.   .  6.20 

.   ...  6.46 

Iridium  .    .  . 

.    .  6.45 

Palladium 

.   .  6.32 

Zirkon 

.   ...  6.06 

Aber  abgesehen  davon , 

dass  nur  wenige 

Elemente 

sehr  erheblich 

abweichende 

Atomwärmen  besitzen,  zeigte  Weber,  dass  die  Bpecifische  Wärme  und  damit  die 
Atomwärme  des  Diamant  von  200°  auf  201°  dreimal  so  gross  ist  als  beim  Er- 
wärmen von  0°  auf  1°,  und  dass  er  bei  circa  500°  die  richtige  Atomwärme  besitzen 
müsse.  Aehnliche  Beziehungen  finden  beim  Bor  und  beim  Silicium  statt.  In 
gleicher  Weise  schwanken,  wenn  auch  nur  innerhalb  enger  Grenzen,  die  Atom- 
wännen  bei  den  übrigen  Elementen  bei  verschiedenen  Temperaturen,  und  da  man 
meist  die  specifischen  Wärmen  bei  nahezu  denselben  Temperaturen  (zwischen  circa 
0°  und  100°)  bestimmt  hat ,  so  entsprechen  auch  die  Atomwärmen  nicht  genau 
der  Zahl  6.3,  sondern  weichen  häufig  mehr  oder  weniger  davon  ab.  Mit  Hilfe  der 
beiden  Gesetze,  des  Gesetzes  von  Avogadho  über  die  Gleichheit  der  Moleknlar- 
volumina,  und  des  Gesetze«  von  Ditlong  und  Petit  über  die  Gleichheit  der  Atom- 
wärmen hat  man  die  Atomgewichte  sämratlicher  genauer  bekannten  Elemente 
mit  Sicherheit  feststellen  können. 
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Schon  vor  der  allgemeinen  Anerkennung  der  beiden  Gesetze  durch  die  Chemiker 
hat  Berzelius  durch  die  Einführung  der  jetzt  gebräuchlichen  chemischen  Zeichen- 
sprache es  ermöglicht,  dass  die  yerwickeltsten  chemischen  Processe  durch  höchst 
einfache  und  leicht  Übersichtliche  Formeln  veranschaulicht  werden  können.  Diese 
Zeichensprache  beruht  darauf,  dass  die  Anfangsbuchstaben  des  lateinischen  Namens 
eines  jeden  Elements  diejenige  Gewichtsmenge  deB  betreffenden  Elements  aus- 
drücken, welche  dem  Atom  desselben  entspricht,  so  also,  dass  mit  dem  Buchstaben 
Cu  (Cuprum)  stets  63.18  Gewichtstheile  Kupfer,  mit  dem  Buchstaben  8  (Sulfur) 
stets  31.98  Gewichtstheile  ■  Schwefel  T  mit  dem  Buchstaben  Fe  (Ferrum)  stets 
55.88  Gewichtstheile  Eisen  verstanden  werden.  Die  zusammengesetzten  Körper 
werden  in  der  Weise  bezeichnet,  dass  man  die  Zahl  der  Atome  eines  jeden  in  je 
einem  Molekül  der  Verbindung  enthaltenen  Elements  durch  eine  Ziffer  hinter  dem 
Zeichen  des  betreffenden  Elements  angibt,  sonst  aber  die  Zeichen  der  elementaren 
Bestandteile  der  Verbindung  einfach  neben  einander  schreibt,  z.  B.  Fe  8a.  Doch 
mag  hier  gleich  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  meist  nur  bei  denjenigen 
Verbindungen,  welche  in  den  Gaszustand  übergeführt  werden  können,  die  Molekular - 
gröfwe  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann,  dass  dagegen,  namentlich  bei  den 
Verbindungen  der  Metalle,  fast  stets  die  Molekulargrösse  uns  unbekannt  ist.  8o  wissen 
wir  beispielsweise  nicht,  ob  das  Kupferoxyd  die  Zusammensetzung  Cu  0  besitzt,  d.  h. 
ob  das  Molekül  desselben  nur  aus  einem  Atom  Kupfer  und  einem  Atom  Sauerstoff 
besteht,  oder  ob  es  aus  Cu2  Oa,  Cu3  03,  Cu,  04  etc.  zusammengesetzt  ist.  Bei  derartigen 
Verbindungen  ist  man  übereingekommen,  die  kleinstmögliche,  die  einfachste  Formel  zu 
gebrauchen,  welche  alsdann  aber  nicht  etwa  die  Molekulargrösse  der  Verbindung 
ausdrücken  soll,  sondern  lediglich  das  Atomverhältniss  der  elementaren  Bestandteile. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Atomgewichte  der  Elemente ,  alphabetarisch  ge- 
ordnet, wie  sie  uach  den  neuesten  Forschungen  jetzt  (1886)  angenommen  werden, 
zusammengestellt : 


AI 

27.04 

Nickel  (Niccolum)  ....  Ni 
Niob   Nb 

5860 

Antimon  (Stibinm)    .  .  . 

Sl- 

119  60 

93.70 

As 

74.90 

Ob 

195.00  ' 

Ba 

136.86 

Pd 

106.20 

Be 

9.08 

30.96 

Pb 

206.39 

194.30  . 

Bor  .■••.,..** 

B 

1090 

Quecksilber  (Hydrargyrum) 

£ 

199.80  1 

Br 

79.76 

Rh 

104.10 

Cs 

132.70 

Rb 

85.20  1 

Ca 

39.91 

Ru 

103.50 

Cer  .  

Ce 

141.20 

Sauerstoff  (Oxygenium)  .  . 

O 

15.96  ' 

Cl 

35.37 

Scandium  

Sc 

4397 

Cr 

52.45 

Schwefel  (Sulfur)  .... 

S 

31.98 

Di 

145.00 

Se 

78.87 

Eisen  (Ferrum)  

Fe 

55.88 

Silber  (Argentuni)  .... 

Ag 

107.66 

Er 

166.00 

Si 

28.00 

Fl 

19.06 

Stickstoff  (Nitrogenium)  . 

1  N 

14.01  ; 

Ga 

69.90 

1  Sr 

87.30  ! 

196.20 

Ta 

182.00 

Ia 

113.40 

Tellur  

Te 

127.70  i 

Ir 

192.50 

Thallium  . 

Tl 

203.70  : 

c'd 

126.54 

Th 

231.96 

Kadmium  (Cadminm) 

111.70 

Ti 

50.25 

K* 

39.03 

239  80 

Kobalt  (Cobaltum)     .  .  . 

Co 

58.60 

Vanadin  

* 

51.10 

Kohlenstoff  (Carboneum)  . 

C 

11.97 

Wasserstoff  (Hydro  genium) , 

H 

1.00  i 

Kupfer  (Cuprum  1  .... 

Cu 

63.18 

Wismut  (Bismutum)  .  . 

Bi 

207.50  1 

La 

138.50 

W 

183.60  1 

Li 

7.01 

\b 

172.60 

Mg 

23.94 

Y 

89.60 

Hn 

54.80 

Zn 

64.88 

Mo 

95.90 

Sa 

117.35 

23.00 

90.40 
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Atomigkeit,  Valenz.  Als  man,  wie  vorher  beschrieben,  durch  die  beiden 
physikalischen  Gesetze  von  Avogadbo  und  von  Dulong  und  Petit  die  Atomgrönse 
der  Elemente  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  gelernt  hatte,  entwickelte  sich  auch  bald 
der  Begriff  der  chemischen  Valenz  oder  des  chemischen  Werthes  der  verschiedenen 
Elemente.  Vergleicht  man  folgende  sechs  Chlorverbindungen  miteinander : 

KCl,  CaCls,  AsCl3,  Si Cl4,  8b Cl^,  WO«, 
so  sieht  man,  dass  je  ein  Atom  der  verschiedenen  Elemente  mit  einem  bis  sechs 
Atomen  Chlor  sich  zu  verbinden  vermag.  Ferner  können  die  chemischen  Umsetzungen 
am  einfachsten  in  der  Weise  aufgefasst  werden,  dass  man  annimmt,  in  den  Mole- 
külen einer  Verbindung  wurden  die  Atome  des  einen  Bestandteiles  durch  Atome 
eines  anderen  Elementes  ersetzt.  Wenn  beispielsweise  durch  Einwirkung  von  Chlor 
auf  Sumpfgas,  neben  Salzsäure,  Chlormethyl  entsteht,  so  heisst  das,  aus  dem  Sumpf- 
gasmolekül wird  ein  Wasserstoffatoni  herausgerissen,  dieses  Wasserstoffatom  ver- 
einigt sich  mit  einem  Chloratom  des  Chlormoleküls  zu  Salzsäure,  während  an 
seine  Stelle  das  andere  Chloratom  des  Chlormoleküls  tritt: 

CHHH  I  H  +  Cl  Cl  =  HiCl  t  CHHHC1. 

I     .  i 

Ein  Chloratom  ersetzt  ein  Wasserstoffatom  in  dem  Snmpfgasmolekül.  Wenn 
dagegen  bei  der  Zersetzung  des  Chlorwassers  durch  das  Sonnenlicht  Salzsäure  und 
Sauerstoff  entstehen,  so  kann  die  chemische  Reaction  so  aufgefasst  werden,  dass 
in  jedem  Wassermolekül  das  Sauerstoffatom  durch  zwei  Chloratome  ersetzt  wird: 

OHH  +  CIC1  =2HC1  +  0, 

an  die  Stelle  des  einen  Sauerstoffatomes  treten  zwei  Chloratome.  Auch  die  schein- 
bar einfachsten  synthetischen  Reactionen ,  wie  die  Entstehung  der  Salzsäure  aus 
Wasserstoff  und  Chlor,  des  Wassers  aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  finden  ihre  an- 
schaulichste Erklärung  durch  die  Annahme  eines  Austausches  der  Atome  in  den 
Molekülen. 

Da  die  Wasserstoffmoleküle  aus  je  zwei  Wasserstoffatomen,  ebenso  die  Chlor- 
molekflle  aus  je  zwei  Chloratomen  und  die  Sauerstoffmolekttle  aus  je  zwei  Sauer- 
stoffatomen  bestehen,  wie  die  Molekulargewichte  dieser  Gase  ergeben,  so  erklärt  sich 
die  Bildung  von  Salzsäure  dadurch,  dass  an  die  Stelle  eines  Wasserstoffatomes  im 
Wasserstoffmolekül  ein  Chloratom  aus  dem  Chlormolekfll  tritt  und  umgekehrt  an 
die  Stelle  dieses  Chloratoraes  da«  aus  dem  Wasserstoffmolekfll  sich  lostrennende 
Wasserstoffatom :  HH  +  C1C1  =  HC1  +  HC1. 

Bei  der  Entstehung  des  Wassers  wirken  zwei  Wasserstoffmoleküle  und  ein 
Sauerstoffmolekül  aufeinander,  wie  folgende  Gleichung  zeigt 

IHH   .    Hv  Hv 

1  .    +ioo  =„>0  +  5j>  0, 

hier  werden  zwei  Wasserstoffatome  aus  zwei  Wasserstoffmolekülen  durch  ein  Sauer- 
stoffatom, ebenso  umgekehrt  ein  Sauerstoffatom  aus  einem  Sauerstoffraolekfll  durch 
zwei  Wasserstoffatome  ersetzt. 

Diese  namentlich  bei  den  chemischen  Metamorphosen  der  organischen  Stoffe 
äusserst  anschauliche  Auffassungsmethode  hat  zu  dem  Begriff  der  chemischen  Valenz 
geführt.  Indem  man  den  Wasserstoff  als  Einheit  zu  Grunde  legte,  ihn  als  ein- 
wert h  i  g  bezeichnete,  nannte  man  alle  diejenigen  Elemente,  welche  zu  einem  Atom 
sich  mit  einem  Atom  Wasserstoff  verbinden  oder  ein  Atom  Wasserstoff  in  irgend 
einer  Verbindung  zu  ersetzen  vermögen,  einwerthige  Elemente,  diejenigen, 
welche  zu  einem  Atom  sich  mit  zwei  Atomen  Wasserstoff  verbinden  etc.  zwei- 
werth  ige  Elemente  u.  s.w.  Das  Chlor  ist  demnach  ein  einwerthiges,  der  Sauer- 
stoff ein  zweiwerthiges  Element.  Ebenso  müssen  alle  Elemente,  welche  zu  einem 
Atom  sich  mit  einem  Atom  Chlor  verbinden,  einwerthig,  diejenigen,  welche  mit 
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zwei  Atomen  Chlor  sieh  vereinigen,  zweiwerthig  u.  s.  w.  Bein.  Wenn  man  die 
Grösse  des  Vereinigungsvermögeus  der  Atome  untereinander  als  eine  für  das 
betreffende  Element  charakteristische  Eigenschaft  auflagst,  so  kann  einem  jeden 
Element  nur  eine  bestimmte  Valenz  zugesprochen  werden,  und  deshalb  hielten 
diejenigen  Chemiker,  welche  dem  Begriff  der  Valenz  am  meisten  Eingang 
verschafft  haben,  namentlich  Kekule,  an  der  Theorie  der  Unveränderlichkeit 
der  Valenz  fest.  Andererseits  gibt  es  eine  grosse  Zahl  von  Elementen,  welche  in 
mehr  als  einem  Verhältnisse  sich  mit  einem  atidercu  Elemente  zu  vereinigen  im 
Stande  sind,  vom  Phosphor  ist  PC13  und  PC1>,  vom  Antimon  SbCl.  und  SbCl5, 
vom  Kohlenstoff  CO  und  CHt,  vom  Schwefel  H3S,  SOs  und  S03 ,  vom  Stickstoff 
NO,  H3  N,  N0ä,  NH4  Cl  bekannt.  Phosphor  und  Antimon  müssten  entweder  drei-  oder 
fünfwerthig,  Kohlenstoff  zwei-  oder  vierwerthig,  Schwefel  zwei-,  vier-  oder  sechs- 
werthig,  Stickstoff  zwei-,  drei-,  vier-  oder  fünfwerthig  aufgefasst  werden.  Man 
nimmt  deshalb  jetzt  meist  an,  dass  die  einzelnen  Elemente  auch  sogenannte  unge- 
sättigte Verbindungen  miteinander  zu  bilden  im  Stande  seien,  dass  ferner  die 
einzelnen  Elemeute  nicht  allen  anderen  Elementen  gegenüber,  mit  denen  sie  sich 
zu  verbinden  vermögen,  stets  dieselbe  Valenz  besitzen,  dass  demnach  in  den  obeu 
angeführten  Beispielen  Phosphor,  Antimon  und  Stickstoff  dem  Wasserstoff  gegen- 
über höchstens  dreiwerthig,  dem  Chlor  und  Sauerstoff  gegenüber  aber  fünfwerthig 
auftreten,  der  8chwefel  dem  Wasserstoff  gegenüber  zweiwert hig,  dem  Sauerstoff  gegen- 
über sechswerthig  ist.  und  dass  die  Verbindungen  CO,  S02,  NO,  N02  ungesättigte 
Verbindungen  sind.  Allein  wir  dürfen  hierbei  nicht  vergessen,  dass  damit  der  scharf© 
Begriff  der  Valenz  wieder  schwiudet  oder  mit  anderen  Worten ,  dass  wir  das  Ge- 
setzmäßige in  den  Bindungsverhältnissen  der  Elemente  noch  nicht  erkannt  haben. 

Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten. 

Bei  Aufstellung  seiner  Atomtheorie  nahm  Proüt  an,  dass  die  Atomgewichte 
aller  Elemente  ganze  Zahlen  seien,  wenn  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  als 
Einheit  genommen  wird.  Demzufolge  konnten  sämintliche  Elemente  als  durch  Con- 
densation  einer  Urmaterie,  nämlich  des  Wasserstoffs,  entstanden  gedacht  werden. 
Durch  die  genauen,  namentlich  von  Stas  ausgeführten  Atomgcwichtsbcstimmuugeu 
ist  diese  Hypothese  von  Prout  als  falsch  erwiesen  worden.  Dagegen  wies  DöBE- 
rktner  im  Jahre  1830  darauf  hiu,  dass  bei  Elementen  mit  ähnlichen  Eigenschaften 
die  Differenzen  zwischen  den  Atomgewichten  nahezu  16  oder  ein  Vielfaches  von  16 
seien,  z.  B. 

Differenz  Differenz 
Cl  =   35.37  Li  =  7.01 

Br=   79.76  Na  =  23.00 

J  =  126.64  4b•',-  K  =39.03  lb,0,i 

Aber  erst  in  neuerer  Zeit  haben  verschiedene  Chemiker  versucht,  Beziehungen  in 
den  Atomgewichten  sämmtlicher  Elemente  aufzufinden  und  namentlich  Mexdkl&tkff 
ist  es  gelungen ,  die  Elemente  so  zu  ordnen ,  dass  die  Beziehungen  zwischen  den 
Atomgewichten  und  den  Eigenschaften  derselben  klar  hervortreten.  Wenn  man 
nämlich  die  Elemente  nach  ihren  Atomgewichten  so  ordnet,  dass  jedes  folgende 
Element  das  mit  dem  nächst  höheren  Atomgewicht  Begabte  ist,  so  findet  man, 
dass,  sobald  das  Atomgewicht  um  eine  gewisse  Grösse  gewachsen  ist,  das  betreffende 
Element  ähnliche  Eigenschaften  besitzt,  wie  dasjenige,  von  welchem  man  aus- 
gegangen ist.  Zwischen  je  zwei  solchen  Elementen  liegt  dann  eine  Anzahl  stetig 
in  ihren  Eigenschaften  sich  ändernder  Elemente,  so  dass  in  einer  derartigen  Reihe 
jedes  Element  gewisse  Aehnlichkeit  mit  seinen  beiden  Nachbarn  besitzt.  Alle  inner- 
halb zweier  ähnlicher  Elemente  befindlichen  Stoffe  gehören  zu  einer  natürlichen 
Reihe,  während  die  chemisch  einander  ähnlichen  Elemente  eine  Gruppe  bilden. 
Mendei.ejeff  hat  sämintliche  näher  untersuchten  Elemente  so  geordnet,  dass  die 
m  einer  Reihe  gehörenden  horizontal  neben  einander,  die  zu  einer  Gruppe 
gehörenden  vertical  unter  einander  gestellt  sind  und  folgende  Tabelle  erhalten : 
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Je  zwei  Reihen  von  Elementen  in  der  nebenstehenden  Tabelle  bilden  eine 
grosse,  je  eine  Reihe  eine  kleine  Periode.  Eine  grosse  Periode  schliesst  mit  drei 
einander  sehr  ähnlichen  Elementen  mit  nahezu  gleichen  Atomgewichten  ab,  während 
ein  viertes  Element  zur  folgenden  Periode  überleitet  (Gruppe  VIII).  In  den  ein- 
zelnen Gruppen  besitzen  die  Glieder  der  unpaaren  (1,  3,  5  etc.)  und  der  paaren 
(2,  4,  6  etc.)  Reihen  unter  einander  mehr  Aehnlichkeit  als  die  Glieder  zweier  auf 
einander  folgender  Reihen.  Die  Valenz  der  Elemente  steigt  mit  zunehmender 
Gruppenzahl  dem  Sauerstoff  gegenüber  von  der  Ein-  bis  zur  Siebenwerthigkett  und 
sinkt  dem  Waaserstoff  gegenüber  von  der  Vier  (Gruppe  IV)  bis  zur  Einwwthigkeit 
(Gruppe  VII).  In  Bezug  auf  Dichtigkeit,  Schmelzbarkeit,  Flttektig-keit ,  elektro- 
chemisches Verhalten  zeigen  sich  ebeufall*  Kegelmässiffkeiten.  Pina«r. 


Berichtigungen. 

Seite   46,  Zeile  7  von  naten  soll  es  heissen:  meist  tropische  Pflanzen 

„      47,     „  3    „   oben     „    „       „    :  Acanthacten-Q+ttang. 

„     216,    „  7    „     „       „    „       „    :  Es  ist  in  Wasser,  wenn  ao< 

,    318.     „  20    ,  unten    „    „       „    :  vom  Fuss  zom  Kopf. 


Vn*k         «,,it]i.hOi,t.:  Al  f..n|...  W,en.  1.,  Kwt>nrr.u  2. 
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